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A. Europa unter Bonapartiſchem Einfluß. 


Gefiätäliteratur. Mehrere von den im vorigen Bande &. 737 f. und S. 966 
angeführten Werten reihen aud) In Die Periode herein welche den Inhalt des nachfolgenden 
Abfepnitts bildet, fo befonders die hist. parlement. von Buchez et Roux; die „Befdihte 
Rapoleons” von Lanfrep, deffen fünfter und Iepter Band bis in das Iahr 1811 führt; die 
Werke von Wachtmuth, Sybel, Schlofſer u. a.; das große Sammelwerk: Correspondanoe 
de Nap. Bon. ; die Memoiren von Bourrienne, Marmont, Lavallette; die mömoires pour 
servir & hist. de Fr. sous Napol. ecrits & St.-Helöne cet. 4 voll. u. 2 voll. notes 
et mölanges u. a. m. Die Spezialgeſchichten über Deutfchland (von Häuffer, Perthes u. a.), 
über Stolien (Botta, Coppi, Coletta u. a), über Spanien (Baumgarten), über die Rieder 
lande (van Rampen), über Ruflanb (Bernhardi). Dazu nod) über bie Schweig die Mono» 
graphien von M. Tillier: Geſch. der Helv. ep. von ihrer Gründung 1798 biß zu ihrer 
Auflöfung 1803. Bern 1843. 3 Bbe., u. Gef. der Eidgen. während ber Bermittlungsatte 
v. 1863—13. Büri) 1845. 2 voll. u. a. Die Beit des Conſulats if ausführlich behandelt 
in den bekannten Werfen von Thibaudeau (hist. du consulat et de l’empire, in vers 
fhiedenen Ausgaben. P. 1827 ff. 1834. 35. 10 Bde. und in mömoires sur le consulat.; 
Zhiers (hist. du consulat et de lempire (Par. 1845 ff., 20 Bde. ud Deutfc von 
®. Yordan. Leipzig 1845— 50); Gapefigue (hist de l’Eur. pend. le consul. et 
YEmp. deNap. Brux. 183941. 10 ®de.); Bacretelle (hist. du Cons. et del’Emp. 
Par. 1846-48. 6 Be); Bignon (hist. de Fr. depuis le 18. Brumaire oet. Par. 
1827 ff. 10 Bde. Auch D. von Hafe u. v. Alvensleben); Norvins, hist. de Napol&on. 
1828. 4 Bden; fo wie in dem umfangreichen englifchen Wert von Alifon (history of Europe 
from the fr. revolut. to the restorat. of the Bourb. Edinb. and Lond. 1861. 10. Aufl. 
14 Bde. Auch D. von 2. Meyer). Für bie europ. Politik der Zeit find von befonberer Wic- 
tigkeit die franzöfife Staatszeitung der Moniteur und die Sammlung von Staatsver ⸗ 
trögen in dem befannten Recueil des trait6s mit feinen Gupplementen von Martens. 
Die meiften Ereigniffe in den Kriegen wie im gefammten Gtaatsleben wurden in einer Menge 
von Monographien, Particulargefgigten, Dentwürbigkeiten (Gavary, Herzogin d'abrantes; 
Conftant, Gaudin, Duc de Gadte, Pelet, Fouché u. a.) dargeftellt 


J. Bon Campo Formio bis zum 18. Brumaire. 
L $tanzöfifche Eroberungspolitik und Demohratifche Propaganda. 
1. Directorium und Bonaparteſche Pläne. 


Der Friede von Campo Formio mit deffen ergänzendem Abſchluß, dem zugute 
Raſtatter Congreß, bildet den Ausgangspunft eines neuen often und ſtaats ⸗ 
Weber-Weltgeſchichte. AV. 
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rechtlichen Syſtems in dem geſchichtlichen Leben der europäiſchen Völferfamilie. 
Der Zerftüdelung der Adelörepublit Polen trat num die Auftheilung des vene- 
tianifchen Gefchlechterftants ebenbürtig zur Seite, und warum follte nicht das 
geloderte Gefüge von fürſtlichen Territorien geiftlihen und weltlichen Charakters, 
von ftädtifchen Gemeinweſen, von corporativen particulariftifcden Sonderheiten, 
das den Namen „römifches Reich deutfcher Nation“ führte, daſſelbe Schicſel 
erleiden? Die demofratiiche Tyrannei im Weſten hatte dem monarchiſchen Abfolu- 
tismus im Often nichtd mehr borzumerfen. Dort wie bier ging Macht über 
Recht; dort wie hier betrat man ohne Scheu und Rücſſicht den Weg der Ge⸗ 
malt, wo es galt, fi auf Koſten des Schwachen zu vergrößern, dort wie hier 
mar der Egoismus das höchſte Lebens und Staatsprinzip. Hatten einft die 
drei Oſtmãchte den polniſchen Reichskörper zerfchnitten und fid in die Glieder 
getheilt, fo hatte die franzöſiſche Republik die öſterreichiſchen Niederlande und 

_ mehrere deutſche Territorien auf der linken Rheinfeite incorporirt, hatte die alt- 
berühmte Marcusrepublif zerſchlagen und verfolgte jeßt den Plan, mittelft eine? 
foftematifchen Propagandakriegs die franzöfifche Republik mit einem Wal von 
demokratiſchen Tochterrepubliken auf der ganzen Grenze zu unıgeben, eine Schuf- 
mehr gegen die monarchiſchen Großftanten, ein Tummelplap für die troßigen 
Soldaten und bie gebieterifchen Größen des Lagers, welche die Revolution ge: 
boren, eine ergiebige Hülfsquelle für die eigenen Bebürfniffe, ein Abbild der 
franzöfiihen Staatsform im Kleinen. 

Di z3u Wir wiſſen, daß das einft fo reiche und feemächtige Holland durch einkei- 
miſche Patrioten und franzöfiiche Armeen in eine demokratiſche Republik mi: 
einem Rationalconvent, Mumicipalitäten, Bolksausfegüflen vertvandelt worden. 
mobei der ganze ſtaatliche Particularismus von ehedem verſchwand, Freihen 
Gleichheit, Menſchenrechte und alle Errungenſchaften der Revolution ihren Einzu: 
hielten, zugleid aber Flotten und Colonien eine Beute der Engländer wurden 
und die Reichthumer des Landes durch Kriegscontributionen, duch Verpflegur: 
frangöffcher Truppen, durd) eine progreffive Einfommenftener und durch Zwangt 
anlehen dahin ſchwanden (XIM, 950). Als in Paris die Dirertorialregierun; 
ins Leben trat, fehten es die Freunde des demokratiſchen Einheitsſtaates in 
Hülfe der franzöfiigen Propaganda durch, daß auch im Haag eine ähnlik 
Verfaſſungs⸗ und Regierungsform eingeführt ward: Eine „untheilbare bate- 
viſche Republit” mit acht neu benannten Departementen, in welde die alte 
Provinzen aufgingen, follte der Republik Frankreich als Bundeögenoffe zu Schi 
und Truß zur Seite ftehen, die Executivgewalt einem Directorium oder Staat: 
Bewind von Fünf Perſonen famınt Minifterium übertragen, die gefeßgeben 
Macht und die Ueberwahung ded Stantshaushaltes in die Hände von zirz 
Rüthen gelegt werden. Aber wie in Frankreich war aud) in Batavien der gejez 
gebende Körper und die Regierung in Parteien geſpalten; erft nach dei 
18. Fructidor, der feine rũdwirkende Kraft auch auf die Silialrepublit i 
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Norden übte, gewann die Demokratie durch einen ähnlichen Staatsſtreich Sieg 
und derrſchaft. 

Unter Mitwirkung des franzöſiſchen Generals Joubert und des Geſandten 
Delacroig wurde naͤmlich im Haag durch den jacobiniſchen General Daendels und 
den Präfidenten Midderigh en Reinigungsaft vorgenommen, in Folge deffen eine B, rnit 
größere Anzahl gemäßigter und föderaliſtiſcher Mitglieder der Rationalverfammlung in 
Haft gebracht, und eine Centralreglerung mit unbedingter Verfügung über alle Hülfs- 
quellen des Landes und unbegrenzter Dienftwilligkeit gegen Frankreich geſchaffen wurde. 
Als jedoch die jacobinifche Partei, die durch diefen Gtaatäftreih and Ruder kam, 
allzu gewaltthätig vorging, brachte ber von den Radicalen zurücgeſehte Daendeld mit 
Hülfe des Parifer Directoriums eine neue Umgeftaltung der Regierung zu Stande, Fra 
durch welche ähnlich wie in Paris nad) dem Gewaltftreih vom Floreal ein Gleichgewicht 
der republifanifepen Parteien Hergeftellt ward und das Staatöleben auf kurze Beit in 
einen rubigeren gemäßigteren Gang kam. „Aber Handel, Schifffahrt und Fiſcherel 
lagen danieder, Armuth und Entbehrung lafteten auf der Bevölkerung und eine dumpfe 
Unzufriedenheit erfüllte daB Land von einer Grenze zur andern“, 


In einem ähnlichen Verhältniß ftand die cisalpinifche Republik zu Brank- Die halle 
reich. Ehe Bonaparte nach Abſchluß des Friedens von Campo Formio das Fe 
Apenninenland verließ, richtete er im Hochgefühl des Siegers eine feiner ſchwung · 17, Ro. 
vollen Proclamationen an die neue „Eine und untheilbare Republik“, feine Liebe " 
lingsſchöpfung. Er jelbft Hatte die fünf Directoren ernannt, welche in Verbin⸗ 
dung mit einem Minifterium die Eyecutive bildeten, Männer bon Anfehen und 
altberũhmten Namen aus den verfchiebenen Beftandtbeilen des neuen Freiſtaats, 
und unter feinen Auſpieien war die Verfaſſung auf Grund der Volksſouveräã⸗ 
netät und der Selbftbeftinmmung mit einem gefeßgebenden Körper in zivei Räthen, 
mit freier Wahl der Beamten und Richter, mit allen Errungenfchaften ber Ne 
volution in Beziehung auf das öffentliche und fociale Beben begründet worden. 

Er rühınte Die Beſonnenheit und Weisheit, mit welcher das freiheitliebende Volt 
bei der Neubildung des Staatsorganismus zu Werke gegangen, und verhieß eine 
glänzende geſchichtliche Zukunft. Franzoͤfiſche Befapungstruppen, über das ganze 
Land zeritreut, hüteten in Verbindung mit eingebornen Wehrmannfchaften das 
neue Staatsweſen und fepten die franzöfifch- gefinnte Patriotenpartei und Die 
tadicalen Heißſporne des Großen Raths in Stand, die gegneriſchen und mal- 
contenten Elemente, die in dem Senat oder Math der Aiten großen Einfluß 
hatten, nieberzuhalten. Ein Schupbünbniß nebft Handelövertrag, welches Tal- 
leyrand Namens des Parifer Divectoriums mit cißalpinifchen Bevollmächtigten 
abfchloß, und deſſen Durchführung mittelft Ausſchließung oppofitioneller Mit- A, gen. 
glieder des Raths der Alten bewirkt warb, vollendete den innigen Bund greifen” 
Mutter - und Tochterſtaat, aber auch die Abhängigkeit der Mailänder von ber 
Barifer Republit. Fortan führte der franzöſiſche Geſandte und der Obergeneral 
der Befagungstruppen das gebietende Wort und franzöfii—e Glüdsritter uud 
BParteigänger gelangten zu einträglichen Stellen, zu Einfluß und Reichthum. 
1° 
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Aber Ordnung und Sicherheit wollten nicht zurüdtehren. Die verlcpende Härte, 
womit der herrſchende Radicalismus gegen Kirhen- und Kloftergüter, gegen Re- 
liquien und Prieſtermacht vorging, reiste das Landvolk zu feindjeligen Kund- 
gebungen gegen das Iacobinerregiment. 


Die ciSalpinifhe und die bataviſche Republit waren nur Trabanten im Dienfk 
der republifanifchen Großmacht. Sobald fi centrifugale Kräfte regten, wurden die 
Elemente der Oppofition durch Staatsſtreiche unterdrüdt. Und wie follte das Director 
rum in Paris, dad im eigenen Lande ein Regiment der Willkür führte, das im alten 
Jacobinergeiſt ale rüdläufigen Strömungen durch Echredensmaßregeln niederzuhalten 
fuchte, dad gegen heimgelehrte Emigranten und Briefter den alten Terrorismus in An- 
wendung fepte, in den abhängigen Rändern Gefepe und Ordnung firmen, den revo⸗ 
Iutionären Gefinnungögenoffen einen Zügel anlegen? Wenn einmal der Radicalismus :ı 
weit vorging, fo murde wohl durd einen Gewaltſtreich die Ueberfluthung eingedämmt. 
US im Auguf General Brune und der Regierungscommiffar Foucht mit Hülfe der 
jacobinifhen Demokratie in Mailand das terroriſtiſche Regiment fefter begründer. 
wollten, trat ihnen der Gefandte Troubé mit einem gemäßigteren Berfaffungdentmuri 
entgegen, durd den die Zahl der Volksvertreter auf die Hälfte herabgeſezt und der 
Radicalismus in engere Schranken gewieſen ward. So wogte das politiſche Bartci- 

tWiß treiben ruhelos hin und her. In der liguriſchen Republik konnte bie Uneinig⸗ 
keit unter den höchſten Gewalten nur dadurch gemildert werden, daß der franzöfiſche 
Geſandte Belleville den 18. Fructidor im Kleinen nachmachte, indem er fünfzehn 
Räthe, die fi nicht fügfam genug zeigten, au8 dem gefeggebenden Körper ausſtieß 
Die ttalienifhen Republiten wurden von der Directorialregierung mie abhängige Pro⸗ 
vinzen behandelt. 





arabliter Wenn aber ſchon in den Glientelftanten der demofratifche Despotismus je 
gande. unberhüllt hervortrat, was ließ fich erft ertvarten, wenn derfelbe als politifcher 
Feind mit rother Fahne und bewaffneter Hand über die Grenze brang, gerufen 

ober unterftüßt von einer neuerungsfüchtigen Revolutionspartei, von unrubiger 
Bolfselementen, welche auf den Trümmern des Beftehenden eine neue Zukuni: 

zu gründen ſuchten! Es ift uns befannt, wie jehr die Revolution gleich bei ihreı: 
erſten kriegeriſchen Auftreten gegen die Nachbarſtaaten durch die Spinpathien der 
Völker für die Ideen der Freiheit und Gleichheit gefördert worden ift, wie feh: 

die lodende Berheipung, daß Frankrrich allen gegen die monarchiſche, feudak 
und priefterlihe Stoingherrfchaft anämpfenden Völkern Beiftand Ieiften wiirde 

den Umfturz der beftehenden Herrſchaften beſchleunigt, wie ſehr die Furcht de 
Regierenden vor dem neuen unheimlichen Feind den revolutionären Elemente: 
zum Sieg verholfen. Aber eine weit größere Gefahr drohte dem alten Europa 

als die Revolution die wilden Parteierſchũtterungen im Innern durchlebt Hatte. 

in ftarfer militärischer Rüftung daftand und im Bunde mit einer rührigen poli- 
tifhen Propaganda, angetrieben von wühleriſchen Leidenſchaften, von Bat- 
gier und Raubſucht, gegen die alten Orbnumgen in den Nachbarſtaaten zerinal 
mende Stöße führte. Mit fpranfenlofer Geſchäftigkeit mifchte fih die repubn- 
Banifche Regierung in die inneren Angelegenheiten der Staaten, enthüllte vw; 
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ſchwachen oder ſchadhaften Seiten der beftehenden Zuftände, um dort die Brech-⸗ 
eifen einzufegen, twiegelte die unzufriedenen demokratiſchen Volksklaſſen tiber 
die monarchiſchen und ariſtokratiſchen Obrigkeiten auf, um als Beſchützer der 
Freiheit und Menſchenrechte einzutreten und eine Beranlaffung zu bemwaffneter 
Intervention, zu Raub und Erpreffung, zu Spoliationen aller Art zu finden. 
In diefem ruheloſen Umhergreifen nad) allen Seiten ftimmte Bonaparte mit denn 
Direstorium vollftändig überein: nicht nur daß er die cisalpiniſche und liguriſche 
Republik nad) eigener Willkür einrichtete, daß er die ionifchen Infeln für Frankreich 
in Befig nahm und ficherte, daß er auf Malta und in den tũrkiſchen Provinzen An« 
tnũpfungen für das franzöfifche Intereffe fuchte: als er das Veltlin von Gran 
bündten abriß, begründete er das eigenmächtige Verfahren durch ein Manifeft, 
welches in dem Sape gipfelte, „baß nach dein Völferrecht der neuen Freiheit fein 
Bolt der Unterthan eines andern fein könne". Damit gab er den Directoren ein 
verlodendes Beifpiel zu Getwaltthätigfeiten und Willkürhandlungen; nur daß 
Barras und Rewbell ihrer Gier und Leidenſchaft folgten, während Bonaparte 
mit feiner Herrſchſucht planmäßige Berechnung verband. Auch in der Weile, 
mie er auf dem Raſtatter Congreß feine fonveräne Weberlegenheit in Worten und 
Handlungen geltend machte, ben Grafen Ferſen, den vormaligen Günftling 
Marie Antoinette's, den Schweden auf Grund der weftfälifchen Friedensverträge 
als Benolmädhtigten nach Raftatt geſchickt Hatte, ſchroff zurũckwies, an bie deut⸗ 
ſchen Diplomaten bald freundliche, bald drohende Worte richtete und bei ſeiner 
Abreiſe die franzöſiſchen Staatsmänner Treilhard und Bonnier mit der Leitung 
der Geſchãfte betraute, erkannte man bereits den künftigen Hertſcher, der ge⸗ 
wohnt war, diplomatiſche Knoten nicht mũhſam zu entwirren, ſondern zu zer⸗ 
hauen. 

Die Bewunderung und Neugierde des Volks begleitete Bonaparte auf Bonaark A 
allen Wegen, mochte er im einfachen Kleid und in kurzen bündigen Worten Denen 
die pomphaften Empfangsreden der Directoren und des gefeßgebenden Körpers 
im reich geſchmũcten Vorhofe des Lugembourg entgegennehmen, mochte er den 
durch Carnots Flucht freigervordenen Sig im National-Inftitut antreten, möchte 
er als „Oberbefehlshaber der englifhen Armee* die franzöſiſchen Häfen in Breft, 
Cherbourg, Boulogne befuchen, bie Rüftungen und Landungdanftalten in Augen 10, Ber. 
ſchein nehmen, die Truppen zu der beabfichtigten Expedition nad England ber" 
ftimmen, „um die Freiheit der Meere zu erjtreiten“, oder mochte er in bewußter 
Zurüdgezogenheit fich den Volkshuldigungen entziehen: feine ganze Haltung glich 
Dem Auftreten eines Fürften und Souberäns, eines oberften Kriegsherrn über 
Die geſammte Heeresniacht. Mit welhen Empfindungen mochte das Directorium 
aus dem Munde des Meinen Mannes mit dem fremdartigen Weſen und den 
eigenthünlichen Geſellſchaftsformen die Worte, vernehmen: Wenn Frankreich 
erſt beffere organiſche Geſee Haben wird, dann wird für Europa ein Zeitalter 
Der Freiheit und Wohlfahrt anbrechen! Mit folder Sicherheit und Planmäpigkeit 
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Aber Ordnung und Sicherheit wollten nicht zurüdfehren. Die verlepende Härte, 
womit der herrſchende Radicalismus gegen Kirchen und Kloftergüter, gegen Re 
liquien und Prieſtermacht vorging, reizte das Landvolk zu feindeligen Kund- 
gebungen gegen das Iacobinerregiment. 


Die cibalpiniſche und die batavifche Republit waren nur Trabanten im Dienſte 
der republikaniſchen Grobmacht. Sobald ſich centrifugale Kräfte regten, murden die 
Elemente der Oppofition durch Staatsſtreiche unterdrüdt. Und mie follte das Director 
rium in Paris, das im eigenen Lande ein Regiment der Willkür führte, das im alter 
Zacobinergeikt alle rüdläufigen Strömungen durch Schredendmaßregeln nicderzuhalten 
fuchte, dad gegen heimgekehrte Emigranten und Prieſter den alten Terrorismus in Un- 
wendung feßte, in den abhängigen Ländern Gefepe und Ordnung firmen, den revo- 
Iutionären Gefinnungsgenoffen einen Zügel anlegen? Wenn einmal der Radicalismus zu 
meit vorging, fo wurde wohl durch einen Gewaltſtreich die Ueberfluthung eingedämmt. 
AS im Auguft General Brune und der Regierungdcommiffar Foucht mit Hülfe der 
jacobiniſchen Demokratie in Mailand das terroriftifhe Regiment fefter begründer. 
wollten, trat ihnen der Geſandte Trouvé mit einem gemäßtgteren Berfaffungsentwur: 
entgegen, durd den die Bahl der Bolköverteeter auf die Hälfte herabgeſezt und dir 
Radicalismuß in engere Schranken geiiefen ward. &o mogte das politifhe Partei⸗ 

Br treiben ruhelos hin und ber. Inder ligurifchen Republik konnte die Uneinig- 
keit unter den höchſten Gewalten nur dadurch gemildert werden, daß der franzöfiſcht 
Sefandte Belleville den 18. Fructidor im Kleinen nachmachte, indem er fünfzehn 
Räthe, die ſich nicht fügfam genug zeigten, aus dem gefeggebenden Körper außftich. 
Die italieniſchen Republiken wurden von der Directorlalregierung wie abhängige Pro 
vinzen behandelt. 


— — Wenn aber ſchon in den Clientelſtaaten der demokratiſche Despotismus ic 
gande. unverhũllt hervortrat, was ließ ſich erſt erwarten, wenn derſelbe als politifcher 
Feind mit rother Fahne und bewaffneter Hand über die Grenze drang, gerufen 

oder unterftüßt von einer neuerungdfüchtigen Revolutionspartei, von unrubiger 
Volkselementen, welche auf den Trümmern des Beftehenden eine neue Bukunt. 

zu gründen fuchten! Es ift uns befannt, wie ſehr die Revolution gleich bei ihren 
erften kriegeriſchen Auftreten gegen die Rahbarftanten durch die Sympathien der 
Bölfer für die Ideen der Freiheit und Gleichheit gefördert worden ift, wie feh 

die Todende Verheißung, daß Frankreich allen gegen die monardiiche, feudai 
und priefterlihe Stingherrihaft anfämpfenden Völkern Beiftand leiſten wũrde 

den Umſturz der beftehenden Hertſchaften beſchleunigt, wie ſehr die Furcht de 
Regierenden vor dem nenen unbeimlichen Feind den revolutionären Elemente: 
zum Sieg verholfen. Aber eine weit größere Gefahr drohte dem alten Europe 

als die Revolution die wilden Parteierfhütterungen im Innern durchlebt Hatte. 

in ftarfer militãriſcher Rüftung daftand und im Bunde mit einer rührigen poli- 
tifhen Propaganda, angetrieben von wühlerifhen Leidenſchaften, von Hat 
gier und Raubſucht, gegen die alten Orbnungen in ben Nachbarſtaaten zerma! 
mende Stöße führte. Mit ſchrankenloſer Geſchaͤftigkeit mifchte fih die repu 
kaniſche Regierung in die inneren Angelegenheiten ber Staaten, enthüllte d 
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ſchwachen oder ſchadhaften Seiten der bejtehenden Buftände, um dort die Brehs 


eifen einzuſetzen, twiegelte die unzufriedenen demokratiſchen Volksklaſſen wider - 


die monarchiſchen und ariftofratifchen Obrigkeiten auf, um als Beichüßer ber 
Freiheit und Menſchenrechte einzutreten und eine Veranlaffung zu bewaffneter 
Intervention, zu Raub und Expreffung, zu Spoliationen aller Art zu finden. 
In diefem ruheloſen Uınhergreifen nach allen Seiten ftimmte Bonaparte mit dem 
Directorium vollftändig überein: nicht nur daß er die cisalpinifche und liguriſche 
Republik nad} eigener Willkür einrichtete, Daß er Die ionifchen Infeln für Frankreich 
in Beſiß nahm und ficherte,daß er auf Malta und in den fürkifchen Provinzen An« 
fnüpfungen für das franzöfifche Intereffe ſuchte: als er das Beltlin von Grau⸗ 
bündten abriß, begründete er das eigenmächtige Verfahren durch ein Manifeft, 
welches in dem Sape gipfelte, „vaß nad} dem Völkerrecht der neuen Freiheit fein 
Volk der Unterthan eines andern fein könne“. Damit gab er ben Directoren ein 
verlodendes Beifpiel zu Gewwaltthätigkeiten und Willkürhandlungen; nur daß 
Barras und Rebell ihrer Gier und Leidenfhaft folgten, während Bonaparte 
mit feiner Herrſchſucht planmäßige Berechnung verband. Auch in der Weiſe, 
wie er auf dem Raſtatter Congreß feine fouveräne Ueberlegenheit in Worten und 
Handlungen geltend machte, den Grafen Ferſen, den vormaligen Günftling 
Marie Antoinette's, den Schweden auf Grund der weftfälifhen Briedensverträge 
als Vevollmãchtigten nad) Raftatt geſchidt Hatte, ſchtoff zurüctvies, an die deut- 
ſchen Diplomaten bald freundliche, bald drohende Worte richtete und bei feiner 
Abreiſe die franzöſiſchen Stantsinänner Treilhard und Bonnier mit der Leitung 
der Gejchäfte betraute, erfannte man bereit den fünftigen Hertſcher, der ge- 
wohnt war, diplomatifche Knoten nicht mũhſam zu entwirren, foudern zu zer⸗ 
hauen. 


allen Wegen, mochte er im einfachen Kleid und in kurzen bündigen Worten 
die pomphaften Empfangsreden der Directoren und des gefeßgebenden Körpers 
im reich gejhmüdten Vorhofe des Luxembourg entgegennehmen, mochte er, den 
durch Carnots Flucht freigeivordenen Sig im National-Inftitut antreten, möchte 
er als „Oberbefehlshaber der englifchen Armee“ die franzöfifchen Häfen in Breſt, 


Die Bernunderung und Neugierde des Bolf8 begleitete Bonaparte auf Zonapark in, 


ecterium. 


Cherbourg, Boulogne befuchen, die Rüftungen und Landungsanftalten in Augen» 10,8etr. 


ſchein nehmen, die Truppen zu der beabſichtigten Expedition nad) England bes 
ftimmen, „um die Freiheit der Meere zu erftreiten“, oder mochte er in beivußter 
Zurũckgezogenheit ſich den Volkshuldigungen entziehen: feine ganze Haltung glid) 
dem Auftreten eines Fürſten und Souveräns, eines oberften Kriegsherrn über 
Die geſammte Heeresmacht. Mit welchen Empfindungen mochte das Directorium 
aus dem Munde des Tleinen Mannes mit dem frembdartigen Weſen unb den 
eigenthũmlichen Geſellſchaftsformen die Worte. vernehmen: Wenn Frankreich 
erft beffere organiſche Geſete haben wird, dann wird für Europa ein Zeitalter 
der Freiheit und Wohlfahrt anbrechen! Mit folher Sicherheit und Planmaͤßigleit 
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ging er bei allen Unternehmungen zu Werke, daß man zu dem Glauben bered;; 

tigt ift, die ganze wunderbare Herrſcherlaufbahn fei dem Geifte des achtundzwon 
sigjährigen Feldherrn ſchon ahnungsvoll vor der Seele geftanden. „Es ift als wär 

der Weitherrſcher fertig aus der Wiege emporgeftiegen, wie die geharniſchte Mi: 

nerva aus Jupiterd Haupt“. Die durch Bonaparte's politifhe und militäriice 
Thãtigkeit herbeigeführte Neugeftaltung der europäifchen Stantsverhältnifie wat - 
erft im Werden begriffen, als er feinen Plan eines orientalifchen Feldzugs, der 
durch die Scheinvorbereitungen zu einer Landung in England verdedt werden 
follte, ins Werk fepte, er ließ fowit eine große und ſchwierige Aufgabe der 
Directorialtegierung zur Cöfung zurüd. Dieje folgte feinem Beifpiel, fügte aber 
der willfürlihen Eroberungspolitif des Generale noch die Derbheit und Müd- 
ſichtsloſigkeit jacobiniſcher Machthaber Hinzu. In Italien und in der Schweii 
wurde die demofratifdh «revolutionäre Umſturzpolitik mit berber Fauſt durch ⸗ 
geführt; auf dem Raſtatter Congreß der jämmerfihe Zuſtand des deutſcher 
Reichs zu Handlungen des Uebermuths und brutaler Willkür mißbraucht; in 
Irland der Bürgerkrieg gegen die englifche Regierung entzündet und unterftüg: 
und zugleich durch rigorofe Gefege ein vernichtender Schlag gegen den engliſcher 
Seehandel und die Rechte der neutralen Schiffahrt geführt. Der Krieg muhte 
den Krieg ernähren, das Ausfaugen und Ausplündern der verbündeten und 
neutralen Völfer ſollte die Mittel zu neuen Unternehmungen und Bergemalti 

gungen gewähren, eine terroriftiihe Seepoligei das gefamnte Handelsleben ir 
Feſſeln ſchlagen. Diefe Politik des Umſturzes und der Bemwaltthätigkeit, welcht 
das Directorium und fein allmädtiger General befolgten, war eine Berhöhnun: 
aller beftehenden und überlieferten Rechtsordnungen, die das europäiſche Stao- 
tenſyſtem in ein Chaos von Willfür und revolutionärer Anarchie ftürzte; aber 
fie war eine Sturmfluth, die eine Menge verborrter und abgeftorbener Orga 
nismen mit fortriß und einen fruchtbaren Boden für neue lebensvolle Pilan- 
zungen ſchuf. | 


Sins Dabei dauerte im Innern das Willtürregiment fort. Hatte man am 18. Sructid:: 
von die Ropaliften und die Männer der Mäigung mit brutaler Hand ins Epil geftoßer 
fo befeitigte man „im Intereſſe der öffentlichen Wohlfahrt" durch den Staatöftreich vor 
11.Dai 1798. 22. loreal mehr als ſechzig Radicale, welche bei der Erneuerung des Drittels 
Volksvertretung in den gefeßgebenden Körper gewählt worden waren, indem man e: 
Anzahl von Wahlen caffirte und die Abgeordneten der Minderheit ald die rehtmäfız 
Vertreter in die Verfammlung berief. &o fuchte die Regierung zwiſchen den bei‘ 
feindlichen Parteien, den Anarhiften und Royaliften durchzuſteuern und durch gef, 
und verfaſſungswidrige BWilllürmaßregeln ihr Leben zu friften. Die ganze Welt fch: 
fi nach Befreiung von diefer charakterloſen und defpotif—en Gewaitherrſchaft. at. 
der einzige Mann, von dem man bie Rettung erwarten Tonnte, verließ gerade zu de: 


fetben Zeit den Boden der Heimath, um im fernen Orient einem Phantaflebild na 
zujagen. J 
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2. Gründung der hefvetifchen Republik. 


Der Ausſpruch Bonaparte s, daß nad) dem Volkerrecht der neuen Freiheit Säncherise 
fein Volt einen andern unterthan fein fönne, gab dem Directorium und feinem 
mächtigen General Grund und Vorwand, fid in die inneren Angelegenheiten der 
Schweiz einzumifhen. Die Gewalthaber in Paris hatten ſchon lange gierige 
und grollende Blide auf das Alpenland geworfen, das fraft feiner.von ganz 
Europa anerkannten Neutralität franzöfiichen Flũchtlingen und Eusigranten ein 
ſchũtendes Obdach gewährte, und wie und befannt, häufig ald Heerd confpira« 
toriſcher Umtriebe mißbraucht ward. Was Ing daher der jacobiniſchen Erobes 
rungspolitik jener Tage näher, als daß fie Verſuche machte, auch die Eidgenof- 
ſenſchaft in die Reihe der franzöfifhen Bafallenftanten aufzunehmen, mit denen 
fie die Oſtgrenze gleich einem ſtarken Gürtel zu umgeben beftrebt wart Nicht 
nur daß die Republif ſich dadurch den Beſiß der für militärifche Zwece fo wid. 
tigen Alpenfteaßen, diefer „Baftionen Europa's“ fiherte: bie in den großen 
Städten während eine langen Friedensſtandes angehäuften Reichthümer ver- 
ſprachen auch treffliche Beute, womit man die Pariſer Staatskaſſe erleichtern und 
die Koften für die Rüftungen gegen England und für die orientalifchen Erobe⸗ 
rüngspläne deden konnte. Und beftand denn nicht aud im Lande Helvetien ein 
ähnliches loderes und zerbrödeltes Stantengefüge, in das man leicht den Spreng ⸗ 
teil einſchieben konnte, wie in den füdlichen und nördlichen Niederlanden, wie in 
den deutſchen Reichslanden am Rhein, wie in der apenniniſchen Halbinjel? An 
unzufriebenen Elementen, an gedrüdten Volksklaſſen und Ständen, an Unter 
thanen mit ungleichen. Rechten war auch in der Eidgenoffenfchaft fein Mangel, 
und am dieje konnte die franzöflihe Propaganda anfnüpfen. Die Ideen der Hufe 
Märung und des Demokratismus hatten in den bürgerlichen Kreifen der Städte 
viele Anklänge gefunden; die franzöffche Bevölterung der füdweftlichen Land⸗ 
ſchaften fühlte ſich Hingezogen zu dem ftammerwandten ftarden Nachbarn ; in den 
„augervandten Orten“, die mit ben breigehn auf der Tagfapung vertretenen Can- 
tonen nicht im Verhältniß der Rechtsgleichheit ftanden, und in den „Untertha- 
nenlanden* oder „gemeinen Vogteien“ deutſcher oder italienischer Nationalität, 
die durch Bauernbögte regiert und zum Theil wie die Heloten im alten Late 
dãmonien behandelt wurden, berrichte tiefer Groll gegen Die „gemeinen Herr- 
fchaften* (vgl. IX, 188). In den größeren Städten führte eine Anzahl Patri« 
zierfamilien, „bie vetterfchaftlih zuſammenhielten und in allen Aemtern und 
Hürden einander ablöften", das Regiment, ein Stadtjunkerthum, das ſich ſtolz 
gegen die unteren Stände abſchloß, im Genuffe ererbter Privilegien jede Neueruug 
fernzuhalten fuchte, und wenn auch meift wohlwollend und leutjelig, verftän- 
dig und gerecht gegen die Untergebenen, doch aud oft durch ariſtokratiſchen Hoch ⸗ 
muth, durch zurücweifende Hertſchſucht verletzte; in der focialen Rechtsftellung 
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der Gantondangehörigen und ftädtiihen Gemeindebürger herrſchte diejelbe Ber- 
ſchiedenheit und Abjtufung, diefelbe gewerbliche und ftändifche Abgefchloffenheit, 
diefelbe Belaftung mit unlösbaren Grundzinfen, daffelbe Zunft und Monopol- 
inftem tie unter dem alten Regime in Frankreich, wie in deu Kleinftanten dee 
deutſchen Reichs. Die Aufllärungsideen waren in die Kreife der Gebildeten ein- 
gedrungen, und doch hielt man im politifchen und bürgerlichen Leben an dem 
Ueberlieferten feft, wies jebe zeitgemäße Reform zurüd, unterdrüdte alle liberalen 
Regungen, die Abftelung der Mißbräuche anftrebten, mit der Strenge eines 
engherzigen Kaſtengeiſtes, feflelte das freie Wort in Rede und Preffe, verfolgte 
die Mitglieder de& „helpetifchen Bundes“, die fi) die Verbreitung patriotifcher 
und nationaler Ideen zur Aufgabe ftellten. 
Baum Am tiefften fühlten die Waadtländer den Drud ber Abhängigkeit von den 
"Berner Rathöherren. Wir wiflen aus Bd. X, 632, daß die fhönen Hügel- 
landſchaften im Rorden des Lenanifhen Sees im 3. 1536 den Grafen von Sa- 
voyen entriſſen und unter die Herrſchaft der Berner Rathöherren geftellt wurden. 
Die Berner Patrigier unterließen es, die Bevölkerung zu gleichen Rechten mit 
den eigenen Santonsbürgern aufzunehmen, ihr eine felbftändige Stellung auf der 
Zagfagung einzuräumen, die höheren Stände in den Berner Geſchlechterverband 
heranzuziehen, den nationalen Gefühlen Durch eigene Landtage gerecht zu werden. 
Man konnte der hauptjtädtifchen Obrigkeit nicht vorwerfen, daß fie ihre Herr- 
ſchaft mißbraucht hätte: fie regierte und beihügte das Land und waltete mit 
väterlicher Fürjorge; aber die regierenden Geſchlechter geftatteten den Untertvor« 
jenen feine politiſche Gleichberechtigung und hielten den waadtländiſchen Herren- 
ftand von jedem Antheil am Regimente fern. Schon öfters war das Gefühl der 
Verbitterung über die unwürdige Stellung hervorgetreten, aber durch die mãch⸗ 
tige Gantonalregierung mit raſchein Erfolg unterdrüdt worden. Allein feit der 
franzöfiihen Revolution wuchs die Bährung, und die demokratifche Propaganda 
ſchũrte die Flamme. "Man machte fogar geltend, daß die franzöfiiche Republik 
als die Nachfolgerin der Grafen von Savohen aud berechtigt und verpflichtet 
fei, die einft bei dem Webergang der Waadt an Bern gemährleiftete Rechtöſtellung 
der Landſchaften herzuftellen und zu firmen. Ein angefehener Mann von libe- 
ralen tweltbürgerlichen Anfichten, von Geiſt und Charakterfeftigfeit, Friedr. Ceſar 
Laharpe, der einft die Enkel der Kaijerin Katharina von Rußland, Alexander 
und Gonftantin im Branzöfiihen unterrichtet hatte, deſſen Verwandter Yına- 
deus Laharpe ald General in der italieniichen Armee unter Bonaparte auf dem 
Schlachtfelde geblieben war, ftellte fi an die Spige der patriotifhen Partei, 
welche nicht blos die Gleichberechtigung der Waadt mit den übrigen Cantonen, 
fondern eine Umgeſtaltung der Eidgenoffenfhaft in eine helvetiſche Republik nach 
dem Borbilde Frankreichs anftrebte. In Laufanne, Ryon u. a. Orten bildeten 
fich Clubs, welche mit Menard, dem Anführer der franzöfifchen Truppen in 
Savohen Verbindungen anfnüpften, in einer Denlſchrift an das Directorium 
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ihre Rechte darlegten und zu deren Wiedererlangung die Hülfe Frankreichs 
anriefen. 

Eine aͤhnliche Bervegung ging von Freiburg, von Unterwalis und ins⸗ Bel m die 
befondere von Bafel aus. Im der rheinischen Bifchofs- und Kantonsſtadt war ein 
die Seele der liberalen reformatoriſchen Partei der Zunftmeifter Peter Och 8, ein 
literariſch und philoſophiſch gebildete Mann aber von ſchwachem Charakter und 
maßlofer Eitelkeit. Wie bei Laharpe war auch fein Ideal die „eine und untheil» 
bare helbetiſche Republik· mit der Verfaffung und ben revolutionären Errungen« 
ſchaften Frankreichs. Es machte auf biefe doctrinären Patrioten wenig Eindrud, 
daß der Eigennuß und die Eroberungsfucht der franzöſiſchen Republik bereits in 
ber ganzen Nacktheit Herbortrat, inden fie die biſchöflichen Reichsterritorien auf 
der linken Rheinſeite, die ſich als „raurafifche Republik“ conftituirt hatten, fo wie 
das Münfter- und Immerthal, die Stadtgebiete von Mũhlhauſen und Biel, die 
zu den „zugewandten Orten“ der Eidgenofjenichaft gehörten, in Beſitz nahm. 

Die Abgeordneten der Kantone hielten gegen Ende des Jahres eine Tagfapung 7, Drei. 
in Yarau, wo fie den alten Eid auf den Schweizerbund erneuerten und gemein« 

ſame Maßregeln zur Erhaltung des Vaterlandes beſchloſſen; ed war zu fpät. 

Die Abgeordneten, fagt ein ſchweizeriſcher Geſchichtſchteiber unferer Zeit, konnten 

mit dieſer Feierlichkeit nur eine unheilbare Wunde mit Blumen bededen;, die 

alte Eidgenoffenihaft mar nicht mehr zu retten. Was half ed, daß der Große 

Rath von Bafel die Gleichberechtigung der „Unterthanen“ ausſprach und Zürich, 2,9an. 
Schaffhauſen, Uppenzellen dem Beifpiel folgten? Die Revolution hatte bereit" ".. 
da und dort Eingang gefunden; die franzöſiſche Propaganda Hatte einen gün- 

ftigen Boden in dem morſchen Staatenbund. 

Die Denlſchrift der Patrioten von Lauſanne hatte das Parifer Directoriun Die —X 
erinnert, daß Frankreich im J. 1564 für die Freiheiten der Waadt Bürgfhaft 
geleiftet. Mochte auch immerhin die Gewährleiſtung durch einen fpäteren Vers 
trag mit Bern aufgehoben fein, die franzöfiichen Machthaber, „welche für ihre 
Pläne Soldaten, Geld und militäriich wichtige Pläge bedurften“, erflärten für 
die Rechte der Waadtländer einftehen zu wollen. Unter.dem Schupe franpöfi- 

{cher Mannſchaften, die das Sübufer des Genfer Sees befeßt hatten, trat eine 
Voltsverſammlung zuſannnen und ſprach die Unabhãngigteit der „Lemani«24, dan. 
ſchen Republik" aus. Das Berner Patriciat zeigte in der kritiſchen Lage fo 
wenig Entſchloſſenheit und ftandhaften Muth wie die venctianifhen Nobili. 
Mochte auch der Landammann Steiger noch im Geifte der Väter für kräftige 
Abwehr ſtimmen; die ſchlaffe Friedenspartei, an ihrer Spige der Säckelmeiſter 
Friſching, lähmte jeden muthigen Aufſchwuug; Oberft Weiß, ber mit etlichen 
Bataillonen die Waadt befepte, begnügte ſich mit einigen unfruchtbaren Procla- 
mationen und patriotiſchen Flugblättern. Die Berner waren nicht mehr die 
Männer von Murten und Granfon; und doch hätte ein fefted maͤnnliches Aufe 
treten die Revolutionspartei leicht niederhalten können; denn das Landvolk war 
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nicht für Losreißung von Bern; nur der ehrgeizige Herrenftand und das ſtädtiſche 
Bürgerthum ftrebten nach Unabhängigfeit. Auf den Hülferuf der Neuerer ſchickte 
General Menard einen Adjutanten an Weiß nad) Yoerdun mit der Aufforbe- 
rung, das Land zu räumen. Als der Offfzier mit feinem Gefolge an dem Dorfe 
>. dr. Thierrens borüberritt, wurde durch ein Mipverftändnip von dem Wachtpoſten 
* gefeuert und zwei Hufaren von ber Bededung getöbtet. Dieſer Vorfall gab dem 
franzöfifcden General bie gewũnſchte Beranlaffung in das Berner Gebiet ein- 
zurüden. Die Waabtländer empfingen die Branzofen als Befreier; bie Berner 
Vogte verließen eilig das Land; revolutionäre Flugſchriften, durch Die Geſchäf ⸗ 
tigkeit des franzöfiihen Gefandten Mengaud maffenhaft verbreitet, forderten die 
Bauern, Hinterfaffen und Schupbürger auf, fi) von der Herrſchaft der Patri⸗ 
zier und der Zünfte freizumachen, ihnen den Beiftand ber franzöfiſchen Nation 
verheißend. Zugleich rüdte eine Abtheilung der Rheinarmee unter General 
Schauenburg an die Rordieftgrenze des Kantons Bern, indeß General Brune, 
ein alter Iacobiner aus Dantons Schule, den Oberbefehl im Waadtlaud 
übernahm. 
Pi. In Bern Herrfchte fein einträchtiger Geiſt. Während der Landammann 
— Steiger die ftreitfähige Mannſchaft unter die Waffen rief und einen Veteranen 
berühmten Namens, Karl Ludwig von Erlach, der in franzöfif—hen Kriegs: 
dienften feine militärifche Schule gemacht, an die Spike des Bertheidigungs- 
heeres ftellte, war die Briedenspartei für eine Aenderung der Verfaffung im 
Sinne völliger Gleichberechtigung aller Bürger, um der revolutionären Agita- 
tion die Spige abzubredhen. Brune, ein gewandter Elubift und geſchidter Di- 
litär, wußte in Geifte der directorialen und Bonaparte ſchen Staatskunſt die 
unfihere und ſchwankende Haltung des Stadtbürgerthums trefflich zu benupen, 
um eine Entſcheidung hinauszuſchieben. Wie Bonaparte gegenüber Venedig, fo 
geiff auch Brume zu treulofer machiavelliſtiſcher Politik. Mit dem drohend ges 
ſchwungenen Schwerte verband er diplomatiſche Weberliftung und demagogifche 
Verführungskünfte. Er fuchte durch lähmende Unterhandlungen und Friedens. 
berfiherungen die Berner Kriegöpartei von einem thatkräftigen Vorgehen ab- 
zubalten, bis er feine Truppen verftärkt und feine Dispofitionen getroffen. Die 
franzöfifche Republik, ließ er fid) vernehmen, habe feine andern Abfichten, als 
dem Schweizervolf zur Uufrichtung einer Berfaflung im Sinne der Freiheit, der 
Gleichheit und der Menfchenrechte zu verhelfen. Er gewährte den Bernern einen 
Baffenftilftand, damit fie Beit fänden, den Großen Rath mit Abgeordneten 
der niebern Stadtbürger und der Bauernfchaften zu vermehren und einleitende 
Schritte zu einer Verfaffungsreform auf demokratifcher Grundlage zu thun. 
Auch in Freiburg, Solothurn nnd anderwärts traf man ähnliche Anftalten. 
Diealte Nichts konnte jedoch den Eidgenoffen verderblicher und der franzöfifchen 
Senne Propaganda förberliher fein, als diefe Waffenruhe. Nicht nur, daß in ben 
"m00- Schweiger Regimentern bie urfprüngliche Rampfluft bei dem unthätigen Felddienſi 
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und der fchlechten Verpflegung mehr und mehr dahin ſchwand, daß innere Aufs 
Töfung und erfegung um fich griff, während dagegen Brune feine Ausrüftung 
und Verftärkung eifrig betreiben konnte und Schauenburg mit feiner Divifion 
Biel bejepte: die aufreizenden Blugblätter und Manifefte, welche franzöſiſche 
und Schweizer Demagogen in alle Welt ausgehen ließen, mehrten die Zwietracht 
und Parteifucht. In den gemeinen Bogteien vertrieb man die Beamten der fou- 
veränen Kantone; im Büricher Gebiet forderten die Landgemeinden mit gewaff ⸗ 
neter Hand Gleichberechtigung mit den Stadtbürgern; in Freiburg und Solo- 
thurn wurden demoktatiſche Reformen eingeleitet. „Wenn ihr nichts wollt als 
Berfaffungsänderung“, ſchrieb Brume den Directoren, „jo braucht ihr feinen 
Tropfen Bluts zu vergießen*. Das war aber keineswegs die Meinung der Pa⸗ 
riſer Machthaber. Die Schweiz follte durch gänzliche Umgeftaltung der Berfaf- 
fung nad franzöffchem Zuſchnitt in einen Clientelſtaat verwandelt und zugleich 
für die Republik audgeplündert werden. Dazu bedurfte man eines Waffen- 
ganges. Steiger und Erlad waren zum Kampfe entichloflen; kriegsmuthig zog 
die eidgenöffiiche Vollswehr ins Beld. Aber Brune wußte die Friedenspartei 
mit neuen Hoffnungen hinzuhalten. Die Majorität ded Großen Rathes beſchloß, 
die dem General Erlach ertheilte Vollmacht zum kriegeriſchen Vorgehen zurüd- 
zunehmen und in Peterlingen mit Beune neue Unterhandlungen anzufnüpfen. 
Run verſchwand aber in den Reihen der eibgenöffifchen Streiter Muth und Ver- 
trauen; bie Einflüfterungen feanzöfif—her Sendlinge über Verrath der Führer 
fanden Glauben und loderten die Mannszucht; maflenhaft traten die Soldaten 
den Rüdzug an. Und nun benupte Brune den Ablauf des Waffenftillitandes, 1. ara 1708. 
um durch einen militärischen Handſtreich Herr der Situation zu werden. Solo» 
thurn und Preiburg wurden nach kurzer zum Theil tapferer Gegentwehr zur 
Sapitulation gezwungen. Erlach zog feine Mannfcaften in die Nähe ber 
Hauptftadt, eine Meine Armee laum halb fo ſtark als die der Feinde, nachdem 
Brme und Schauenburg fi vereinigt. Und hätten fie nur Vertrauen und Zu- 
verficht beſeſſen! Allein die Zwietracht und Unfchlüffigkeit der Regierung übte 
ihre zerfependen und lähmenden Wirkungen auch auf die Truppen. Die Mehr- 
beit des Raths war für Untertwerfung und ernannte eine proviſoriſche Negic- 
rung; Befehle und Gegenbefehle gingen in das Hauptquartier ab und zerftörten 
den legten Meft von Disciplin und kriegeriſcher Orbnung , Maͤrſche und Gegen- 
mãrſche fepten die Krieger in Verwirrung und Verzweiflung, fo daß die Hülf- 
mannſchaften größtenteils wegzogen. ber die Fleine Berner Kriegsſchaar, nicht 
über 3500 Mann ftark, vettete in der Stunde der Enticheidung die alte Waifen- 
ehre. Die Kämpfe bei Brauenbrunnen und vor dem Grauholz erinnerten an dies. marı 1798. 
Heldenthaten der Väter. Auch der alte Schultheiß Steiger war in das Lager 
geeilt und feuerte die Solbaten durch Blit und Wort zum Ausharren an, auf 
einem Eichſtamm figend, „der Leib zitternd, aber das Herz feit“. Links und 
rechts flogen die Kugeln an feinem Haupte vorbei, aber feine traf ihn. An ber 
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Senfenbrüde ftritten 2300 Helvetier Mann gegen Dann wider den ũbermächtigen 
Feind und drängten ihn mit Kolben und Baponnet über den Fluß. Dieſe Waf ⸗ 
fenthaten waren bie Iepten Trophäen der alten Eidgenoffenfcaft. Während an der 
Senfe das Gefecht noch im Gange war, erſcholl die Nachricht, daß die Franzoſen um 
Mittag ihren Einzug in Bern gehalten. Und nun zogen auch die leßten Streiter 
heim zu ihren Häufern, den böfen Argwohn im Herzen, der Berrath ihrer 
Bührer habe den Fall der alten Heldenftabt verſchuldet. Auf der Straße nad 
Thun ftieß eine Schaar Landwehrmänner auf den General Erlach: im wilden 
Grimm riffen ihm die Wüthenden vom Pferde; unter ihren Streichen hauchte er 
fein Leben aus. 
— Mit dem Fall Bernd war auch das Schichſal der Eidgenoſſenſchaft befie ⸗ 
u Serubung gelt. Ueberall wurden zur Leitung der Staatsgeſchäfte proviſoriſche Regierungen 
eingefeßt biß bie neue Verfaffung Helvetiens, welche Ochs unter ben Augen des 
Directoriums in Paris ausarbeitele, zur Annahme und Einführung reif wäre. 
Mittlertveile wurde das Syſtem der Yusplünderung und Erpreſſung, das Bo- 
naparte fo erfolgreich in Italien angewendet, au in der Schweiz ins Wert 
geleßt. Der reiche Berner Staatsſchatz wurde von Brune, nachdem er felbft und 
jeine Eommiffare, Kriegsbeamten und Lieferanten ihre Habgier befriedigt, nad) 
Paris und Toulon gefhafft; überall wurden die öffentlihen Kaflen und Die 
Beughäufer geleert; bie ariſtokratiſchen Geſchlechter der Hauptorte mußten eine 
Kriegäfteuer von fünfzehn Millionen bezahlen; die Requifitionen für die Bedürf- 
niffe des Heeres waren endlos. Dazu durchftreifte das Soldatenvolt das Land 
und nahm weg was es finden konnte. Rad) einigen Wochen verließ Brune mit 
Gold und Silber ſchwer beladen die Schweiz, um an die Spipe ber italieniſchen 
Armee zu treten. Er mar den Parifer Gewalthabern zu eigenmädhtig. Lecar- 
lier, ein ehemaliger Conbentsdeputirter, übernahm die Leitung der politifchen 
Dinge, und fepte in Verbindung mit Rapinat, einem Schwager Rewbells, 
„deffen Erpreffungen feinem Ramen Ehre machten“, das Raubſyſtem fort; 
Schauenburg erhielt den Heerbefehl. 
Die X ir Der von Brune vorgefchlagene Plan einer Theilung der Schweiz in drei Staaten» 
" gruppen wurde aufgegeben und die urſprüngliche Organifation der einen und untheil« 
baren helvetifchen Hepublit nad franzöſiſchem Vorbild durchgeführt. Danach follten 
fünf Direstoren, unter ihnen Laharpe und Ochs, die Haupturheber der Umgeftaltung, 
nebft einem Staatsminiſterium, und ein in Urverfammlungen gewählter gefepgebender 
Körper, in Senat und Großen Rath gefpalten, dem republitaniſchen Gemeinwefen vor» 
ſtehen, die Bahl der Kantone um neun neue, darunter Waadt oder „Leman", Yargau, 
Wallis, Thurgau, St. Gallen vermehrt und alle völliger Kechtsgleichheit theilhaftig 
werden. Mũhthauſen und Genf wurden durch demagogifhe Künſte dahin gebracht, 
daß fie um die Aufnahme in den Schooß der großen Republik nachſuchten. 
en Auf einer Landedverfammlung in Aarau fügte fi die Mehrheit der neuen 
"Ordnung, einer repräfentativen Demokratie mit allen Errungenſchaften der He: 
12 Kst polution und mit einem Schug- und Trubimduiß beider Republiken. Nur die 
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Urſchweiz am Biertwaldftädter-Ser, unzufrieden, daß die gefeßgebende Gewalt 
der Landsgemeinde auf eine Geſammtvertretung übergehen und das Religiond- 
weſen in rationaliſtiſchem Sinu unıgeftaltet werden follte, fo wie Glarus und 
Oberwallis widerfepten fich auf Anftiften ihrer Priefter. Statt den geforderten 
Eid zu leiſten, griffen fie zu den Waffen und zogen unter dem Landeshauptmann 
Aloys Reding von Schwyz, der vor Kurzem aus ſpaniſchen Dienften hein« 
gefehrt war, zur Vertheibigung der Religion und der alten Bundesverfaflung 
ins Feld. Aber die Zeit des eidgenöfjiihen Particularismus und des ungleichen 
Rechte war vorüber. Zwietracht und Infuborbination, genährt durch Priefter 
und Mönche, die mit dem Säbel umgürtet ben Schaaren voranzogen, lähmten 
die Unternehmungen und loderten die Mannszucht in den Rotten. Nach dem 
tapferften Widerſtand und vielen blutigen Rämpfen bei Morgarten, Rothen« 
thurm und Schindellegi wurden Die einzelnen Heerhaufen von ben franzöſiſchen 
und eidgenöffifchen Truppen befiegt und die Landagemeinden gezwungen dem 
Beſchluſſe der übrigen beizutreten und fich in die nene Verfaſſung der einen und mat 1703. 
untbeilbaren Republik zu fügen. Den hartnädigften Widerftand leifteten die 
Ridwaldner, im Vertrauen auf himmliſchen Beiftand, den ihnen Priefter und 
Monche verhiegen. Erſt als die tapfern Männer am Alpnacher See im blutigen 
KRampfe unter den Augen der knienden und betenden Weiber und Kinder auf 
den Höhen der Uebermacht der franzöfifch « helvetiſchen Legionen erlegen waren 
und der Hauptort Stanz, wo bis in die Nacht hinein gefämpft ward, ein ber« 9. Cent. 
heertet rauchender Kirchhof geworden, beugten ſich auch die Untermaldner unter 
die Machtgebote der helvetifchen Regierung in Aarau und des Generals Schauen- 
burg. Die Theilnahme von ganz Enropa wendete fi den unglücklichen ger 
tãuſchten Befiegten zu und Peſtalozzi fand im Waiſenhaus zu Stanz ein großes 
Beld für feine aufopfernde Menfchenliebe (XIII, 692). 


3. Die Vorgänge in Italien. 


In Italien wurde die von Bonaparte eröffnete Bahn der Eroberungen und Berstutionäre 
Umwãlgungen durch die Directoren weiter geführt. Es war nicht nad) dem "en 
Sinn der republikaniſchen Machthaber, dab in der Halbinfel noch monarchiſche 
Regierungen fortbeftehen follten. Deshalb waren fie bedacht, an allen Orten, 
wo Zündftoff zu republikaniſchen Volkserhebungen vorhanden war, Gefandte 
ober Commiſſare von echt jacobinifchem Schlag einzufegen, welche die demofra- 
tiſchen und revolutionären Elemente in Fluß brachten und zu Aufftänden ermun- 
teten, die dann als Aeußerung des Vollswillens, ald öffentliche Meinung erklärt, 
zur Einführung von Gonftitutionen auf demokratiſch⸗republikaniſcher Grundlage 
gebraucht werden konnten. So wurde nad dem Friedensſchluß von Canipo 
Formio in ber ganzen Halbinfel eine Propaganda genãhrt und unterftüßt, welche 
in allen Ländern revolutionäre Volksbewegungen ins Dafein rief, aus deren 
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Schooß demokratiſche Republilen nach Parifer Zuſchnitt hervorgingen und der 
Herrſchgier, Raubſucht und Gewaltthätigkeit Frankreichs als Werkzeuge und 
Bahnbrecher dienten. Und wo fo viele verjährte Mißbräuche, fo viele politiſche 
und fociale Gebrechen, Jahrhunderte hindurch vererbt und fortgepflangt, den 
heißen Wunſch nad) Reformen, nad) einer Verjüngung bes verdorrten öffentlichen 
Lebens erzeugten und rechffertigten, wurde die Hand, welche Abhulfe verfprach, 
mit Begierde ergriffen. Die Schöpfungen, welche bie italieniſche und frangöfifche 
Demokratie ind Dafein rief, waren weder ſegensreich, noch dauernd; es waren 
militärifhe Gewaltherrſchaften, „mit einigen Segen republifanifcher Gleichheit 
behangen“;, aber fie fegten viel Schutt weg und ebneten den Boden zu neuer 
Ausfaat. . 
1.Rom. Im Winter 1797 entftanden in Rom umd andern heilen des Kirchen» 
ftantd republikaniſche Bewegungen, zum Theil aus Unmwillen über den von der 
päpftlichen Regierung geübten Druck, zum Theil durch franzöſiſche Einwir- 
3. Zei kungen. Einige hundert Demokraten durchzogen unter großem Lärm und Bor- 
antragen der dreifarbigen Fahne die Straßen und ſuchten dann, als päpftliche 
Truppen und Polizeimannſchaft die Tumultuirenden zerftreuten, im Palafte des 
Sefandten Joſeph Bonaparte Zuflucht. Vergebens forderte der Geſandte und 
der bei ihm weilende General Duphot die Soldaten zum Abzug auf; durch bie 
trohige Haltung und die Hohnreden ber Republikaner gereizt, fewerten die Dra- 
goner einige Schüffe ab. Mehrere fielen, unter ihnen auch Duphot. Dies gab 
den Directoren, die ſchon Längft den Sturz des Papſtthums wünſchten, die will- 
foınmene Veranlaffung in Uebereinſtimmung mit Rapoleon den General Ber- 
thier mit einen Heer in Rom einrüden gu laſſen, begleitet von einigen Commiſ⸗ 
faren, welche die Umfturzpläne ausführen follten. Die päpftlihen Truppen 
mußten die Waffen ablegen, auf dem römifchen Borum wurde ein Freiheits⸗ 
10.96, baum errichtet, dem Bapfte ward die tmeltlihe Gewalt entzogen und einer 
aus Konfuln, Senatoren und Tribunen beftehenben, der franzöfiichen Verfaſ ⸗ 
15.8. fung nachgebildeten republikaniſchen Regierung übertragen. Berthier war ein zu 
anftändiger, ordnungsliebender, ritterlicher Mann, als daß er dem jacobinifchen 
Terrorismus hãtte die Hand reichen mögen. Er wurde daher durch General 
Maffena erfept. Unter der Aegide diefe harten Soldaten fepten dann bie neuen 
Befreier mit Hülfe des radicalen Geſindels der Tiberſtadt die Befehle des 
Directoriums in Vollzug. Sie legten der Stadtgemeinde ſchwere Kriegs. 
ftenern auf, plünderten Kirchen und Baläfte, ‚pflegten und Meideten die Urmer | 
auf Unkoften der Einwohner und ſchleppten bie öffentlihen Kunftwerfe als 
Trophäen nad Paris. Ja, ald das römiſche Bolt in Trastevere und in den 
Bergen Umbriens Anſtalt machte, fi) der aufgebrängten Freiheit wiedet zu 
entledigen, wurden die Aufftände durch General Dallemagne und andere Haupt- 
leute blutig und graufam unterdrüdt, der greife Papft Pins VI., nach kurzem 
verborgenen Aufenthalte in einem toscaniſchen Klofter, nach Frankreich abgeführt 
{ 
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und über die Gardinäle ſchwere Verfolgung verhängt. „Hernad folgten auf 
die blutigen und granfigen Scenen des Mordens und Plünderns vepublifanifche 
Luftfpiele, jo erzählt Schloffer in feiner braftiichen Art den Hergang. „Die 
Cardinãle wurden gezwungen, ihre Würde nieberzulegen und das Rand zu ver⸗ 
laſſen; dam ward am 20. März unter dem gewöhnlichen Pomp und mit allen 
möglichen feierlihen Reden der Phraſenmacher, mit Prahlen, Singen, Spielen 
und Zangen die neue Republik auf dein Eapitolium ausgerufen und ihr Bund mit 
Frankreich theatraliſch verfündet. Dallemagne entfaltete dabei mit feiner vom 
Blute der Römer noch triefenden Hand die Sahne ihrer Freiheit, und auf Bere 
thier ward eine Mebaille geſchlagen, die ihn ald den Wiederherſteller des alten 
Roms (Restitutor Urbis) und die Franzoſen ald Retter des Menichengefchlechts 
iGallia salus generis humani) in unfern Medaillencabinetten verewigt". 

Nur zögernd und wiberftrebend hatte einft das Directoriun feine Zuſtim⸗ Saint 
mung zu dem Bertrage Bonaparte s mit Victor Amadeus gegeben und das — 
nigreich Sardinien -Piemont beftehen laſſen, allerdings unter Bedingungen, 
welche die Monarchie zu einem Clientelſtaat Frankreichs machten. Fünf Monate 
nachher ſchied der greife König ans der Welt, tief gekränkt, daß feine Hoffnung, 1a.c«t. 1706. 
für die Abtretung von Savoyen und Rizza im Mailändifhen entſchädigt zu 
werben, getäufcht mard. Sein Sohn und Nachfolger Karl Emmanuel IV., 
Schwager des unglüdlihen Ludwig XVI., ein frommer und gutmüthiger, 
aber ſchwacher und Pränflicher Herr, war den Schroierigkeiten nicht gewachſen, 
von denen das Königreich im Innern und von Außen bebrängt ward. ie 
hätte ein monarchiſcher Staat mit feubalen und klerikalen Einrichtungen und 
einem Söldnerheer von Schweizern inmitten demokratiſcher Republilen ſich gegen 
die Einwirkung einer tevofutionären Propaganda erhalten fönnen, zumal da in 
Paris Fein guter Wille für den gefrönten Alliirten vorhanden war? So murde 
denn Piemont fort und fort von bewaffneten republikaniſchen Banden aus Ligu- 
rien und Eisalpinien bedroht und angegriffen, und wenn aud die Truppen, 
unterftüßt von dem der Dynaſtie und der Geiſilichkeit ergebenen Landvolk, die 
Bervegungen niederzuſchlagen im Stande waren, wenn auch mehrere der rebelli» 
hen Rãdelsfũhrer ſtandrechtlich erſchoſſen wurden: Die gegnerifhen Elemente 
unter ber gebilbeten und ftädtifchen Bevöllerung gewannen inmer mehr Boden. 
Die franzöfiichen Feldherren in Mailand und Genus, indbefondere Brune, der 
jacobiniſche Peiniger der Berner Patrigier, der Oberbefehlehaber der Beftungs- 
garnifonen in Piemont, General Caſabianca, ein Vertrauter von Barras, der 
franzöſiſche Gefandte in Turin, Ginguene, ein gelehrter Schriftſteller aber hoch ⸗ 
mũthiger und anmaßender Jacobiner, republikaniſche Agenten und Emiffäre 
italieniſcher und franzöftfcher Rationalität ſchürten das Feuer und leiſteten den 
agitatoriſchen Hıntrieben der Revolutionspartei Vorſchub. Liberale Reformen, 
wodurch der Einfluß des Feudaladels und der Geiftlichfeit gebrochen ward, 
ſollten die allmähliche Repubftfanifirung des monarchiſchen Staats vorbereiten 
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und einleiten. Als ein neuer Coalitionskrieg drohte, nöthigte Brune den König 
zu einem Bertrag, kraft deffen die Franzoſen außer den übrigen Zeitungen des 
Landes aud) die Gitadelle von Turin befepten und fomit Karl Emanuel nöthig- 
ten, in feiner eigenen Hauptftadt „unter der Mündung republikaniſcher Geſchũße 
zu wohnen“. Cr mußte feine bisherigen freunde, Vertrauten und Rathgeber 
entfernen und ward faft wie ein Gefangener behandelt. Mittlerweile fepte bie 
demokratiſche Propaganda ihre Wühlereien und Auftwiegelungen fort, jo daß 
die Gährungen und Aufſtandsverſuche fein Ende nahmen. Bei den Ausbruch 
des Krieges gegen Neapel verlangte der franzöfiiche Befehlshaber von Mailand, 
General Ioubert, daß die piemontefifchen Truppen fi der vepublifanifchen 
Armee anfchließen folten. Die Zögerung des Königs wurde einem geheimen 
Einverftändniß deffelben mit der Eoalition zugefchrieben, ein Verdacht, der durch 
einen aufgefangenen Brief des Fürften Belnonte an den ſardiniſchen Minifter 
Priocea voll confpiratorifher Aufreizungen verſtärkt ward. Died hatte den 
Einzug franzöfif—er Regimenter und bald die Kriegderklärung von Seiten des 
Directoriums zur Folge. Die Städte wurden befegt, die piemontefiichen Trup⸗ 
pen, Einheimiſche und Schtoeiger enttwaffnet und Karl Emanuel in eine Lage 
gebracht, die einer Abfegung gleich kam. Er mar aller Regierungsgetvalt ent« 
Meidet. Verleßt durch ſolche umwürdige Behandlung, beſchloß der König das 
Beftland aufzugeben, das er doch nicht mehr gegen die republifanifhe Weber- 
macht zu behaupten vermochte. Er ſchloß mit dem frangzöſiſchen Gefandten eine 
Eonvention, worin er fein Land und fein Heer den Franzoſen überließ und 
dafür für fi und feine Bamilie freien Abzug nad; Sardinien erhielt. Nod in 
berjelben Nacht reifte er ab und gelangte über Parına und Livorno nad) Cagliari, 
mo er feine Refidenz aufſchlug. Ein feierlicher Proteft gegen bie ihm mit Gewalt 
abgenöthigte Uebereinkunft Hatte Feine Wirkung. Joubert ordnete eine vorläufige 
Regierung an und nahm die Truppen in den Dienft der Republik. 

Diefe Vorgänge wirkten auch auf die Nachbarſtaaten Toscana und Neapel 
zurũck. Großherzog Berdinand bemerkte mit Unrube, daß die von Rom und 
Eisalpinien ausgehenden Umtriebe der republifanifchen Partei auch die ſtädtiſche 


Bevölkerung feines Landes in gährender Bewegung halte. Er wandte ih um 


Schuß am feinen faiferlichen Bruder nad) Wien. Aber Alles, was fein Ge- 
fandter Manfredini von Thugut erlangen konnte, war die unbeftimmte Zufage, 


man werde thun, „road nad) den Umftänden möglich fei*. Auch Toscana konnte \ 


dem Schiefal des übrigen Italiens nicht entgehen, doch bewirkte die Rückſicht 
auf bie öfterreichifche Verwandtſchaft, daß die Ummälzung fich nicht fofort vol- 
309. Exft im nächften Frũhjahr, als der zweite Coalitionskrieg das Apenninen- | 
land neuen Erfchütterungen preisgab, erfuhr auch das ſchöne etrustifche Land | 
tevolutionäre Umſchläge. Der Großherzog, dem man zum Vorwurf machte, 
daß er dem Papft eine Zufluchtöftätte in Toscana gerährt und dem nenpolita- \ 
nifchen Feldzug Vorſchub geleiftet, mußte Florenz verlaſſen; ein republitanijch. | 
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militärifches Regiment wurde eingefeßt; der Palazzo Pitti mußte die Perlen feiner 
Kunſtſchãtze abgeben, die Handelsftädte ſich durch Brandſchatzungen loskaufen. 
Raſcher erfüllte ſich das Geſchick Neapels, wo ber träge, ſlumpfſinnige, 4 Rrapeı. 
gefühlfofe König Ferdinand IV. im Laufe der Jahre ſich immer mehr dem Fane 
Hange zu gemeinen Zerſtreuungen und der Lebensrichtung hingab, die wir ſchon Mu 
früher fennen gelernt (XIM, 394). Ein Feind aller ernften Bejhäftigung und 
ohne alle Kenntniffe und geiftige Intereffen, befaßte er ſich am liebften mit Jagd 
und Fiſcherei, und Iebte unter den Lazzaroni feiner Hauptftadt an rohen Ver 
gnũgungen fich ergößend, twährend feine ftolze Teidenfchaftlihe Gemahlin Karo- 
line, eine Tochter der Kaiferin Maria Therefia, den größten Einfluß auf Politik 
und Staatöverwaltung gewann und ihren Gemahl ganz unter ihren Willen 
beugte. War doch Ferdinand fo unwiſſend, daß er die Hinrichtung Karl's I. in 
der engliſchen Revolution für eine verleumderiſche Erfindung der Parifer Jaco⸗ 
biner hielt, da eine fo lohale Nation wie die engliſche eines ſolchen Verbrechens 
unfähig fei. Die Königin übertrug die Leitung des Miniſteriums einem in 
Frankreich gebornen und erzogenen Fatholifhen Engländer, dem General John 
Francis Acton, einem liſtigen, eigenfüchtigen und gewaltthätigen Manne, und 
wandte ihr ganzes Vertrauen dem britifhen Geſandten Lord Hamilton zu, 
von deſſen Gemahlin, einer ehemaligen berüchtigten Buhlerin, fie fih gänz« 
lich Teiten und beftimmen ließ. Königin, Minifter und Hofcamarilla trugen 
den kõnigsmoõrderiſchen Republifanern, die den Schtoager und die Schwefter 
Karolinen’8 unter die Guillotine gebracht, gleichen Haß, und fo mar es dem 
fein Wunder, daß Neapel in die Eoalition eintrat und daß im Innern jede 
geiftige Regung mit Argusaugen überragt, jedes Symptom einer freien libe⸗ 
talen Gefinnung mit defpotifcher Hand niedergedrüdt wurde. Die Königin 
ſelbſt, verfichert Coletta, Teitete das Späherweſen und hielt mit den Polizei» 
fpionen mitten in der Nacht Befprechungen in dem fogenannten dunfelen Saale 
des Palaſtes. Marie Karoline befaß die leidenſchaftliche Junoniſche Ratur 
ihrer Mutter, die ihren Feinden niemals verzieh, die Grundfäge der Revolu- 
tion bis anf die letzten Spuren verfolgte und in jedem freifinnigen Mann einen 
VBelenner jacobiniſcher Grundfäpe erblidte. Die Kerker und Feſtungsverließe 
füllten fi mit Gefangenen; eine finftere Cenſur mit firengen Strafen und Ver⸗ 
boten tgrannifirte bie Preſſe; bie Geiftlichfeit verfluchte auf der Kanzel und im 
Beichtſtuhl den revolutionären religionsfeindlichen Zeitgeift. Aber fein Unter» 
drũckungsſyſtem, keine Polizei- und Preßtgrannei, Tein Geiftesbrud war berind- 
gend das Licht auszulöfcen, das während der Aufflärungszeit unter Tanucci's 
Verwaltung in die höhern Bürgerklaſſen eingedrungen; die Doctrinen der fran. 
zöfifchen Revolution von Menſchenrechten, von Freiheit und Gleichheit fanden 
auch in Neapel Eingang und Verbreitung, nicht bei dem von Klerus und Adel 
in Knechtſchaft und geiftiger Verdumpfung gehaltenen Volke, wohl aber in dem 
Mittelftande, in dem Kreife ber Gebildeten (XIII, 393). Der Krieg gegen das 
Beber, Beltgefsiäte. XIV. 2 
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republitaniſche Frankreich, für den die Regierung die größten Anftrengungen 
machte und die höchſten Opfer heiſchte, brachte dem Lande viel Schaden und 
zegte die Gemürher mächtig auf. Die Finanzen famen in Zerrüttung;, bie öffent» 
lichen Banken wurden ihrer Geldvorrãthe beraubt; man mußte zu Kriegöfteneru, 
zu Zwangsanleihen, zu freitwilligen Beiträgen, zu Erpreffungen aller Axt greifen. 
Ein furchtbarer Ausbruch des Bejuns, begleitet von einem verheerenden Erb» 
beben, vermehrte das Elend und die Verzweiflung des Boll. Strafgerichte 
und Hochverrathsprozefſe, durch welche Hunderte von Perſonen wegen confpira- 
torifcher Umfturzpläne Bingerichter ober zu Galeerenſtrafen verurteilt wurden, 
ängftigten die Gemüther und fleigerten die Unzufriedenheit. Der ehrgeizige, 
ränfefüchtige Minifter Acton benugte die allgemeine Aufregung, um alle Ber 
dãchtigen oder Rivalen aus den höheren Ständen aus dem Weg zu räumen, und 
organifirte in Uebereinſtimmung mit der Königin eine Herrſchaft des Schredens, 
die der jacobiniſchen nicht nachſtand. 

Die Rotbloge und die Unfälle der Oefterreiher in Oberitalien zwangen 
exblich die Regierung, mit der Republik Frieden zu ſchließen. Wie und befannt, 
werde durch Die ſiaatstluge Mäßigung des Generals Bonaparte ein leidliches 
Serhältib hergeftellt. Dies änderte ſich als in Rom eine republikaniſche Ver- 
auuag eingerührt ward. Sofort erging die Erklärung an Neapel, die Republik 
3a die Rehrönachfolgerin des päpitlichen Stuhles; der König habe fontit die 
Echus hoheit berfelben anzuerkennen, den Lehnszins ſammt den Rüdjtänden zu 
exttichten, die beiden Zürftenthümer Benevent und Pontecorvo abzutreten. Zu- 
gleih legte man Beſchlag auf die farneſiſchen Befipungen im ehemaligen Kirchen« 
#aat und forderte die Entfernung des ber Republik feindlich gefinnten Miniſters 
Acen. Tiefe anmaßenden Forderungen feßten den Hof von Neapel in Wuth, 
der ganze Haß und Abichen gegen die Republikaner entbrannte von Neuem in 
der Boah der leidenſchaitlichen Habsburgerin. Die blutige Unterdrücdung aller 
liberalen Regungen, Die ausgedehnten Kriegsrũſtungen, die Beſetzung der Grenz- 
sres'zyen, Die Gerftellung und Berflärtung der Feſtungen in Unteritalien und 
sat Siclien, bie amfige Thärigfeit in den Häfen und Serpläßen gaben Zeugniß, 
di man wc aBer Energie den Franzoſen und den republikaniſchen Staatsideen 
zrsgegen zu treten gefonnen fei. Das Directorium, dad eine Erneuerung des 
Kreges mit Tchterreidh erwarten mußte und gerade damals mit den Ausrüftuns 
gez Für die ãghptiſche Expedition Napoleon’8 beihäftigt mar, hielt e8 nicht für 
athiamı, den Bogen gegen Reapel zu ſcharf zu fpannen; es begnügte fi mit 
einem Abkommen, durch welches die Fönigliche Regierung für die beiden Bürften- 
thũmet eine Zahlung von zwanzig Millionen zu entrichten verfprah. Auch 
wurde zum Schein Aeton von den Staatsgeſchäften entfernt und durch den 
Maccheſe di Gallo, den Unterhändler von Campo Formio, erfeßt. 

Die Uebereinfunft war übrigens von feiner Seite aufrichtig und darum bon 
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Karoline, daß ein neuer enropäifcher Kriegsbund gegen Frankreich in Werke fa. 
Sie bewirkte daher, daß der Herzog von Campochiaro nad) Wien gefandt ward, 
um über den Beitritt Reapels zu ber Allianz zu verhandeln, und ſchon am 
19. Mai wurde zwiſchen ihm und Thugut eine Vereinbarung zu Schuß und 19.1« ırs. 
Trug geſchloſſen. Man ging darum fo raſch zu Werke, weil man in Neapel 
fũrchtete, die franzöfijche Armada, deren Abfahrt aus Tonlon um diefelbe Zeit 
vor fi ging, fei zu einer Landung auf Sicilien beftunmt. Als biefe Gefahr 
ich verzog, wurde man zurüdhaltender. Doch gab die Zulaſſung Nelſons in 
den Hafen von Syracus einen deutlichen Beweis, wohin die Sympathien des 
Hofes gerichtet feien. Und als nun feit der Gründung der Republit Rom eine 
demokratiſch⸗ republilaniſche Propaganda ihre wũhleriſche Kraft entfaltete, und 
teoß der barbarijhen Strafen, bie über alle Verdächtigen verhängt wurden, auch 
nad) Renpel vordrang, in den Kreifen der Gebildeten, unter dent Adel und Bür- 
gerftänd, ja jelbft bei der Armee Anhänger fand, da kannte die Wuth der Kö- 
nigin gegen Revolution und Liberalismus keine Grenzen mehr. Alle Gefängniſſe 
waren mit angeblichen Hochverräthern gefüllt. Reumodifche Tracht, Hut, Bart, 
gewiffe Bänderfarben genügten, um als Revolutionär eingezogen zu werben. 
Karoline wandte ihren ganzen Einfluß an, um ihren Gemahl zu bewegen, daß 
er den revolutionären Feuerheerd in Rom auslöͤſche, daß er voranziehe im hei⸗ 
ligen Kampfe gegen die feindlichen Gerwalten, welche Throne und Altäre um« 
zuftärzen droheten. Sie wandte ih nah Wien um einen erfahrenen General, 
der das nenpolitanifche Heer felbtüchtig machen und gegen bie neue Ziberrepublit 
führen möchte. Thugut Famı ihrem Wunſche entgegen; er entfandte den General 
Mad, der unerjhöpflih an Plänen und Entwürfen, aber mit mäßigen militäs 
rifchen Gaben ausgerüftet war, nach Neapel. Ald Mad nad längerem Ber- 
teilen in Wien endlich in Gaferta anlangte, empfing ihn Karolina mit dene. oe. 
Borten: Geid uns zu Lande, was Relſon und zur See geivefen iſt. Diefer 
engliſche Flottenheld Ing nämlich damals im Hafen von Neapel vor Unter, 
theild um feine fchadhaften Schiffe ausbeſſern und fi von feiner bei Abukirt 
erhaltenen Stirnwunde heilen zu laffen, theils weil ihn die reizende Ladd Emma 
Hamilton mit Liebeönegen umftridt hielt. Roch niemals ift ein Sieger in einem 
fremden Lande mit ſolchen Auszeichnungen und Ovationen empfangen worden 
wie Neljon bei feiner Ankunft in Renpel. Der König fuhr drei Stunden weit 
in die See hinaus, umarmte den „Helden von Abukir“ an Bord feines Abmi« 
ralſchiffes und verehrte ihm einen foftbaren Degen; die Königin bereitete ihm 
einen glänzenden Empfang im Schloß. Der Raufch der Freude theilte ſich der 
Hauptftadt mit; alle Straßen waren nıit Bahnen geſchmückt und drei Nächte 
hindurch glänzend beleuchtet. Wo fi Relfon mit dem Königspaar fehen ließ, 
drängte fi) die Volksmaſſe in feine Nähe und begrüßte ihn als „unfern Befreier* 
mit jwbelnden Hochrufen. Das Entzüden hätte nicht größer fein können, be 
merkt Goletta, wenn das neapolitaniſche Geſchwader den Sieg erfochten und den 
2* 
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Thron gerettet hätte. Relſons Anweſenheit fteigerte die Kriegsluſt auf eine lei» 
denſchaftliche Höhe ; der Marcheſe Gallo, der immer noch an Friedensgedanken 
feitbidt, trat ganz in ben Hintergrund ; der franzöfiiche Geſandte Barat, welcher 
der Königin ohnedieß als ehemaliger Juſtizminiſter des Conbents ein Dorn im 
Ange war und den König oft durch feine phrajenreiche Beredfamfeit im Geifte 
der republifanifchen Doctrinärs gelangweilt hatte, wurde verächtlih behandelt, 
die drei Engländer Acton, Relfon und Hamilton, die auf Krieg drängten, waren 
die Orakel am neapolitaniſchen Hofe. König Ferdinand trug fi) mit der ſtolzen 
Hoffnung, Rom zu befreien und dabei einen erkledlichen Landgewinn einzuthun, 
die ioniſchen Inſeln zu erwerben, Malta unter fein Scepter zu beugen oder we · 
nigftens bie alte Lehnsabhängigkeit von Sicilien herzuftellen. Seine Gefandten 
in London und Petersburg verhandelten über Bundeöverträge, die denn auch 
noch vor Ende des Jahres zum Abſchluß kamen. England verſprach eine Flotte 
in die italienifhen Getväfler zu entfenden, Rußland die neapolitanifchen Gtreit- 
kräfte mit anſehnlichen Hũlfsmannſchaften zu verftärken. 

In ihrem Haß gegen die Republifaner drängte Karoline haftig und un- 
geduldig zum Einmarfch in das römijhe Gebiet. Es ging ihr fehr gegen den 
Sinn, daß Mad, dem die neapolitaniſche Armee, obſchon fie durch eine drüdende 
Zwangsaus hebung zu einer Stärke von mehr als 50,000 Mann gebracht wors 
den, von fehr zweifelhafter Seldtüchtigfeit erichien, den Auszug von Tag zu Tag 
hinausſchob, daß das Wiener Cabinet von jeder Uebereilung, von jedem Vor⸗ 
gehen auf eigene Hand abrieth. Denn in Defterreih war man noch keineswegs 
zum Losſchlagen entſchloſſen; wie ficher and) ein neuer Waffengang bereits in 
Ansficht fand, das letzte Wort war noch nicht geſprochen. Thugut fürdhtete, 
der engliſche Einfluß in Reapel möchte fo übermächtig werden, daß im Falle 
einer vorzeitigen Kriegsaction, Oeſterreich nicht mehr felbitändig handeln fönnte, 
ſondern von dein Strome der Begebenheiten fortgeriffen werden würde. Und 
doch war der Eubfidienvertrag mit England noch nicht feftgeitellt, an den das 
Donaureich bei jeiner Finanznoth unbedingt gebunden war. Endlich bradhte ein 
Schreiben des neapolitaniſchen Geſandten in Wien die Nachricht, daß in Grau⸗ 
bündten die franzöfifchen und öjterreichifchen Truppen an -einander gerathen 
twären, der Krieg fonit bereits begonnen habe. Die Nachricht war verfrũht, 
aber die Ungeduld der Königin ließ ſich nun nicht mehr zurüdhalten, der Ab- 
marſch auf die römifdhe Grenze wurde beichloffen. Der König felbft eilte ins 
Lager, um mit dem öfterreihifchen General an die Spitze des Heeres zu treten ; 
die Königin fuhr ald Amazone gefleidet auf einem alterthümlichen Biergefpann 
durch bie Reihen der Krieger, Nelſon an der Seite ber reizenden Lady Hamilton, 
und die Geſandten der befreundeten Mächte bildeten ihr Gefolge. In dem Auf- 
treten der Königin leuchtete noch ein Bug von herdiſcher Herrichernatur hervor, 
wie fehr auch Bejonneneit und Ueberlegung bon der Heftigkeit ihrer Leidenſchaft 
überflügelt touren. „In klarer Hingebung an eine große Sache war fie ent- 
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ſchloſſen, den zündenden Funken hinauszuwerfen, auf die Gefahr, zuerſt das 
eigene Haus im Brande zuſammenbrechen zu ſehen“. Schon am nãchſten Eogn, Rev. 
überfchritten die neapolitaniſchen Truppen in vier Heerfänlen getheilt bie vömifche" 
Grenze, um, wie ein vorausgeſandtes Manifeft verkündete, dem römiſchen Volt 
feinen rechtmäßigen Beherrſcher zurüdzugeben. Die franzöfifchen Befehlshaber 
murden aufgefordert, den Kirdhenftant zu räumen. Die Antwort war eine 
Kriegserflärung des Directoriums an Neapel. Wir wiffen, daß der gleichzeitige 6. Dresr. 
Sturz des piemontefiihen Königthun mit diefen Vorgängen zufammenhing. 
Er war der Vorbote der Kataftrophe, bie nun in unglaublicher Schnelligkeit in 
Neapel nachfolgte. Die Streitkräfte, mit denen der König und Mad in den 
Kirchenftaat einfielen, waren den franzöfichen faft um das Dreifache überlegen ; 
aber die Soldaten, meiſtens Neulinge die man zur Fahne gepreßt, waren ohne 
Kriegsluft,, ohne Muth und Mannszucht, die Offiziere unerfahren, feig und 
zum Theil im Einverftändnip mit dein Beinde. Dazu ein Oberbefehlshaber, 
der wenig Tüchtigkeit und noch weniger Glũck befaß. Der ganze Feldzug war 
eine Neihe von Fehlern. Unftatt feine Streitkräfte zu concentriren und einen 
ſtarken Keil in die zerftreuten feindlichen Heerabtheilungen zu treiben, zerbrödelte 
Mad feine Armee, um den einzelnen franzöfifchen Aufftellungen entgegenzu 
treten. Wohl konnte der König mit dem Hauptheer ohne Widerftand an bie 
Tiber vordringeh und feinen Einzug in Ron halten, da Championet mit feinen 2. Rev. 
Truppen und den republifanifhen Beamten nordoſtwärts nad Zerni gezogen 
war, wo Macdonald mit einigen Regimentern Stellung genonunen hatte, Ber- 
dinand bezog den farnefiichen Palaft, ließ einige Republikaner, die im Vertrauen 
auf das Manifeft zurüdtgeblieben waren, erjchießen und meldete dem Papft in 
einem triumphirenden Schreiben feinen Sieg. „Die Reapolitaner, angeführt von 
General Mad“, hieß es darin, „find die erften geweſen, die ben Franzoſen die 
Todtenglode geläutet und von den Binnen des Capitols herab dein geſammten 
Europa die Kunde gegeben, daß die Stunde des Erwachens der Fürſten ger 
ſchlagen hat“. Unterdeſſen begingen die räuberifchen zuchtloſen Soldatenbanden 
Unthaten und Verbrechen, welche die früheren Getvaltthätigfeiten der Franzoſen 
weit in Schatten ftellten. Wie von der Kette losgelaſſen, jagt Eoletta, verübte 
der Wöbel unter dem Schilde der Treue gegen Gott und den Papft, Mord und 
Blünderung. Aber ſchnell genug trat es zu Tage, wie wenig die zufammien« 
gerafften nenpolitanifchen Heerhaufen der militäriſchen Zucht, Tapferkeit und 
Kriegäkunft der Branzofen gewachſen waren. Als Ehampionet, durch die bei 
Terni aufgeftellte Divifion verftärkt wieder vorrüdte, hielten die Reapolitaner 
nirgends Stand. Weberall zogen fie fih nach einigen leichten Gefechten in flucht ⸗ 
ähnlicher Eite zurũck, Gefhüg und Gepäd dem Beinde überlaffend, das ganze 
Gebirgslond füte fich mit Ausreißern. Um biefelbe Beit, da Kaiſer Paul ein 
Heer durch Südrußland nad) Dalınatien vorrüden ließ, um den nenpolitanifchen 
Feldzug zu unterftügen, verließen der König und Mad wieder Die Tiberftadt, 10. Decti 
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wo fie wicht einmal die von einer Meinen franzöfif—hen Befagung vertheidigte 
Engelöburg zu erobern bermocht, und eilten nach der Grenze zurüd, während 
Egampionet und bie geflüchteten Republitaner Rom von Neuem beiepten. Der 
furchtſame Ferdinand, der noch vor wenigen Tagen fo hochtönend der Welt 
feinen Triumph verfündigt, taufchte jept mit feinem Adjutanten die Meibung, 
um merfannt fi) nad) Eaferta zu reiten. Wie zerfprengte Flüchtlinge kamen 
die durch Defertion um die Hälfte verminderten Truppen in Reapel an. 

Der einzige General Damas, ein franzöffper Emigrant, den Mad bei dem Ab» 
marſch des Hauptheeres im Stiche gelaffen, warf fi} mit etlichen taufend Mann in die 
damals den Reapolitanern gehörige Seftung Orbetello, wo er ſich mit Tapferkeit und 
Geſchid fo lange hielt, bis er dem Abzug zu Schiffe bewerkſtelligen konnte 

— Die Frangoſen folgten den flüchtigen Schaaren auf dem Fuße. Vergebens 
en hoffte Mad, der den Reft feiner Truppen in einem verfhanzten Lager faınmelte, 
den Bormarich der Feinde aufzuhalten; die Soldaten waren fo entmuthigt und 
demoralifirt,, daß fie maſſenweiſe ausrifien, dab die unũberwindliche Felſen ⸗ 
feftung Gaeta, wo der Oberft Tſchudi, ein Schweizer, den Oberbefehl führte, 

bei der erften Annãherung einer franzöfiichen Truppe ſich mit allen Kriegsvor- 
räthen wiberftandslos ergab, daß bie Befapungen der Gebirgspäfle nad) allen 
Binden zerſtoben. Dieſe Vorgänge erzeugten bei der Landbevölferung und 

unter den Lazzaroni der Hauptſtadt eine furchtbare Aufregung. Der König 

felbft Hatte bei dem Anmarſch der Franzoſen die Bauern der Abruzzen zu den 
Waffen gerufen gegen die Feinde der Altäre und bes Thrones, gegen die Räuber 

und Frauenfhänder, und mandye Republifaner wurden von den wilden fanati- 

firten Bergbewohnern einzeln oder in Meinen Haufen überfallen und erſchlagen. 

Bald verbreitete ſich der Aufruhr über die Terra di Lavoro und nahın einen 
drohenden Charakter an. Ein wilder Ruf über Verrath der Fremden in der 
Armee und Staatsverwaltung durchlief das Land. Die Aufregung feigerte fich, 

als die Königsfamilie, um der doppelten Gefahr zu entrinnen, mit den Schäpen 

und öffentlihen Kaffen fi anf Relfons Flotte flüchtete und begleitet von den 
Spigen bes Hofes und den hohen Staatsbeamten über die vom Winterſturm aufs 
mern gewühlten Fluthen nach Palermo überfegte, die Vertheidigung des Landes dem 
"*. Dperbefehlöhaber Mod und dem zum Statthalter und Reichsverweſer ernannten 
Fürſten Pignatelli überlaffend. Diefer Ießtere begann feine Verwaltung damit, 

daß er höherer Weifung folgend alle Schiffe und Bahrzeuge im Meerbufen ver⸗ 
brennen ließ, damit fie nicht eine Beute des Feindes würden. Nach der ſchmach⸗ 

vollen Flucht des Hofes trat eine volle Anarchie ein. Pie Vertreter der Stadt: 
gemeinde Neapel, die Eletti, vertveigerten dem Reichsverweſer den Gehorſam 

und nahmen in Verbindung mit einer in der Eile errichteten Bürgertvehr das 
Regiment in die eigene Hand, mehr bedacht Leben und Gut gegen den haupt⸗ 
ſtãdtiſchen Pöbel zu fügen, ald das Reich gegen die auf Capua Iosrüdenden 
Republikaner zu vertheidigen, für welche fi in den gebildeten Kreifen und bei 
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der Bürgerfchaft viele Sympathien regten. Die Lage war fo rathlos und ver⸗ 
zroeifelt, daß ſowohl der nur an knechtiſchen Gehorſam gewöhnte Statthalter 
Pignatelli als der Obergeneral Mad alle Befonnenkeit verloren. Anſtatt mit 
den noch unter Waffen ftehenden Heermannfchaften das Land fo lange zu ver⸗ 
theidigen, bis die bereit im Anmarſch begriffenen ruſſiſchen und öſterreichiſchen 
Truppen Abhülfe brachten, ſchloſſen fie mit dem Feinde einen Waffenſtillſtand 
und Bertrag, vermöge deffen fie Capua und die Eaftelle von Neapel den Frans 12.3un.ıre. 
zofen zu überliefern und zehn Millionen Franken durch Kriegsumlagen herbei ⸗ 
zuſchaffen fid verpflichteten. Die nenpolitanifche Armee follte ſich nach Averſa 
zurüdziehen. Diefe Webereinfunft fepte das Volt in Wuth gegen die Iacobiner 
und die „Verräther“. Als die franzöſiſchen Commiſſare in Reapel erfchienen, 
um bie bedungenen Geldfummen zu erheben, entftand ein furdtbarer Pöbelauf ⸗ 
fand. Schaaren zerlumpten Gefindeld, verbunden mit Bauern, Galeerenfclanen 
und Sträflingen aus ben geöffneten Gefängniffen, bemädjtigten fi der Stadt, 
entwaffneten die Bürgertvehr ober nöthigten fie zum Eintritt in ihre Reihen, und 
mählten den Oberft Moliterno, einen ſchönen ftattlihen Mann, der viel von 
feinen Kriegsthaten zu erzählen wußte, zum Anführer. Der Statthalter, feig ı7. Jan. 
und fopflos, wußte nichts Beſſeres zu thun, ald ſich eilig einzufchiffen und dem 
König nad) Sieilien zu folgen: Mad, deffen Armee auf dem Wege nad Averſa 
ſich faſt gänzlich auflöfte, ſuchte Schuß im franzöfiihen Lager zu Capua. 
Championet behandelte ihn feinem militärifchen Range gemäß und erlaubte ihm 
freie Rüctehr nach Deutfchland. Da aber mittlerteile der neue Coalitionskrieg 
ausgebrochen war, fo wurde er im Mailändiſchen feftgenommen und ald Kriegd« 
gefangener nad; Paris gebracht. Bon der Ausführung des Waffenftillitands« 
vertrages konnte unter biefen Umftänden feine Rede mehr fein. Die Stadt: 
behörden und der von ihnen ald Befehlshaber anerfannte Moliterno ftanden 
unter der terroriftiichen Gewalt des ſchrecllichen Pöbels, der von Prieftern und - 
Mönden zum Kampf twider die Franzoſen und ihre neapolitanif—en Gefin- 
nungögenoffen angefenert ward. Diefe elementaren Volkskräfte vol Wuth und 
Fanatismus Fonnten nur durch die franzöſiſche Militärgervalt gebändigt werden. 
Daher begab ſich der „Volfögeneral" Moliterno begleitet von einer Deputation . 
des Stadtraths in das Lager von Championet, mit der Aufforderung, Nenpel 
und die Gaftelle zu befegen, damit in Sicherheit eine neue Landesregierung aufs 
gerichtet werden könnte. Das war au Championets Abſicht. Aber die Aus- 
führung follte die Branzofen theuer zu ftehen fommen. Schon auf dem Marjche 
hatten fie ſchwere Kämpfe gegen die tumultuarifhen Volkshaufen zu beftehen. 
Bei dem Durchzug dur die Caudiniſchen Päfle fürchtete Oberft Brouffier das 
Schickſſal der römischen Conſuln im Samniterktieg zu erleiden. Und als fie vor 
den Thoren der Hauptftadt erſchienen, ftießen fie auf den heftigften Widerftand und 
erlitten fo große Verlufte, wie der ganze Krieg ihnen feine gebracht Hatte. Die 
raſende Volksmaſſe, angefeuert von einem bejperaten Anführer, den fie felbft 
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gewählt, und aufgereigt von dem fanatifhen Klerus, wies die Aufforderung zur 
Unterwerfung mit Hohn zurüd und vertheidigte Thore, Straßen, Häufer mit 
grimmiger Wuth. Ueber Blut und Leichen bahnten fich die Franzoſen den Weg 
in die Hauptſtadt. Tauſende von Aufftändifchen wurden in den Straßenkämpfen 
niedergemadt. Nachdem der blutige Kampf beendigt war, trat Championet mit 
dem Oberft der Bürgerwehr und den ſtädtiſchen Abgeordneten zur Berathung 
zuſammen. Man errichtete eine proviforiiche Regierung, worin neben Moliterno 
der Fürſt Mario Pagano das höchſte Anfehen hatte, und traf Vorbereitungen 
zu einer neuen Staatsform nach franzöfiſchem Borbild. Die konigliche Herr- 
{Haft wurde für abgeſchafft erklärt, eine „parthenopeifche Republik“ mit 
einer dem Parifer Directorium nachgebildeten Bollziepungsgemalt nebft geſetz ⸗ 
gebendem Körper eingeführt und das gefammte öffentliche Leben nad) den politi» 
ſchen und focialen Grundfägen der Revolution umgeftaltet. Freiheitsbãume 
murden gepflanzt, Vollsvereine gegründet, die neue Orbnung mit Jubel und 
Begeifterung begrüßt. Ale angefehenen, gebilbeten und von vaterländiſchem 
Sefühl durchglũhten Reapolitaner ſchloſſen ſich, erfreut über die Erlöfung von 
dem langjährigen Drude des königlichen und priefterlichen Deſpotismus, den 
Fremdlingen an. Die kurze Frift, während welcher fie ihrem ſchönen Traum 
leben fonnten, binderte die edlen Schwärmer, ihrer Täufchung bewußt zu 
werden. — Ehampionet, ein ritterliher ehrenhafter Militär, beleidigte die 
Directorial» Regierung, als er die neue Republik vor der Habſucht des 
Kriegscommiffard Faypoult fügen wollte; er mußte daher den Oberbefehl 

an Macdonald abtreten, wurde zurüdgerufen und einige Zeit in Haft ge: 
halten. Im nãchſten Jahr fand er feinen Tod in Italien. 


4. Gngland und Irland. 


um England Hielt am ftandhafteften an ben Kriege gegen Frankreich feft. Nicht 
ae. als ob der leitende Minifter Pitt befonders kriegeriſche Neigungen gehabt hätte, er 
war vielmehr in herborragender Weife ein Staatsmann bes Friedens, der inneren 
Reformen. „Ein Meifter der Verwaltung, der Finanzen, der parlamentarifchen 
Tattit, war Pitt für diplomatiſche Leiftungen nur mäßig begabt und hatte feine 

Aber von Eroberungsluft und militãriſcher Ruhmbegier in fih". Bon ähnlicher 
Gefinnung waren auch Dundas, der Kriegs- und Eolonialminifter, und Lord 
Grenville, der Minifter des Auswärtigen. Dagegen trug König Georg III. 

den Königemörderifchen Iacobinern tiefen Groll und die confervative Whigpartei, 

die fi um Burke und Portland ſchaarte, ſeitdem ſich diefe von ihren ehemaligen 
liberalen Gefinnungsgenoffen Fox, Sheriban, Grey losgeſagt (XIII, 875), der 
grundherrliche Adel und die Gentry im Lande, die Geldinacht und die große 
Induftrie in London wie in den andern Handelsftädten, ſtimmten im Haß gegen 

den demofratifchen Radikalismus, „defien Etiſtenz mit dem Beftande jedes 
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geordneten Staates unverträglich fei“, volftändig überein. Wie ſchwer immer 
die ärmere Bevölkerung unter der ſich mehrenden Steuerlaft zu leiden hatte, wie 
drüdend immer die Matrofenpreffe und im Balle der Unzulänglichfeit freiwilliger 
Meldungen die getvaltthätigen Einftelungen in die Landarmee empfunden werden 
mochten, die Kriegspolitik behielt die Oberhand bei der Regierung wie im Par« 
lament. Bereinzelte Verſuche einer Ausgleihung blieben ſtets erfolglos. Freilich 
wußte auch England feine Anftrengungen zu verwerthen. War auch die Land» 
armee nicht im Stande, die Branzofen von Belgien und Holland fern zu halten, 
jo errang die Nation durch die Ueberlegenheit ihrer Kriegsmarine, auf deren 
Vermehrung fie mit allen Kräften hinwirkte, auf dem Meere und in der Colo⸗ 
nialtelt ein ſolches Uebergewicht, daß alle andern Seemächte nicht dagegen auf 
tommen fonnten. Und wie wußten die englifchen Flotten dieſes Uebergewicht 
zur Vermehrung der auswärtigen Befigungen zu benugen! Es wurde ſchon 
angebeutet, wie fehr die bataviſche Republik für ihren Bund mit Frankreich ger 
ſchãdigt wurde. In den Iahren 1795—97 gingen die holländiſchen Bejigungen 
in Oftindien, Malacca, Cehlon, Aınboina, Ternate, in Afrika das Capland an die 
Briten verloren. Bald folgten noch andere Erwerbungen. In Weſtindien brachien 
die Engländer nach heftigen Kämpfen mit den Franzoſen und den aufftändifchen 
Eingebornen und Regern die meiften der Antillen wieder in ihre Gewalt. Corſika 
wurde, wie und befannt, Tängere Zeit von einem engliichen Landvogt regiert. 
Und ald aud Spanien eine Allianz mit der franzöfiichen Republik einging, 

“wurde das Feld der überfeeijhen Eroberungen für Großbritannien noch größer. 
Wohl fehlte e8 auch nicht an Unzufriedenen: Im Srühjahr 1795, als in Folge 
des Krieges, der Hohen Verbrauchsabgaben und einer mangelhaften Ernte bei 
den unteren Volksklaſſen Noth und Elend einriß, entftanden Volksbewegungen 
don menterifhen Charakter. Vereine und Verſammlungen forderten eine Aende⸗ 
tung des Minifteriums, Reform des Parlaments, Briede mit Frankreich. Bei 
einer Fahrt durch die Stadt wurde auf den Wagen des Königs mit einer Wind» 
büchfe gefhoflen. Darauf wurben durch den Lordkanzler Loughborough, einen 
ftrengen ehrfüdtigen Dann, fo einſchneidende Gericht und Polizeimaßregeln 
ergriffen, daß man feine Verwaltung al „engliiche Schredenszeit” bezeichnete. 
Zugleich wurden neue Strafgefege zum Schuge des Königs und der Verfaffung 
erlaffen und umfangreiche Vorkehrungen gegen Hungersnoth und Theurung ge« 
troffen, wobei der Wohlthätigkeitöfinn der reicheren Klaffen der Regierung thate 
kräftig unter die Arme griff. 

Aber das britiſche Reich hatte eine ſchwere Wunde, die in Folge der fran- ie 
zoͤſiſchen Revolution den ganzen Stantöförper in einen fieberhaften Zuftand Kuss 
verfepte, die Infel Irland. Wir haben in früheren Blättern oft genug die un« 
verföhnlichen Gegenfäe dargeftellt, welche zwiſchen der herrſchenden anglojädjji- 
fen und der unterworfenen feltif hen Bevölkerung der beiden zu einem un⸗ 
glüdjeligen Bunde zufammengejohten ilande feit Jahrhunderten beftanden, 
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Gegenfäge, welche durch die Verſchiedenheit der Religion feit der englifhen Kirhen- 
reform noch weſentlich gefteigert wurden. War ehedem die religiöfe Spaltung 
hauptſaͤchlich der Punkt geweſen, in welchen die ſpaniſche und römifde Agita- 
* tion ihre Hebel eingefeßt hatte, fo war jept bie unerträgliche politiſche und fociale 
Zage die Franke Seite, welche die republifanifche Propaganda Frankreichs ins 
Ange faßte. An den Merifalen Fanatismus Fonnten die priefterfeinblichen Deino- 
kraten von Paris ſich nicht wenden. Da bot aber die gebrüdte Lage der Irländer 
Stoff genng zu revolutionären Aufreizungen. Die anglikaniſche Eolonie von 
Srün Erin, welche in dem Ober- und Unterhaus zu Dublin ihre gefeßgebende 
Körperfchaft, in dem englifhen Lorbftatthalter oder Vicekönig das Haupt der 
vollziehenden Gewalt beſaß, bildete ein Viertel der Gefammtbevölferung und war 
im Befipe von brei Bierteln bes Bodens. Die Nachkommen der alten eingebor- 
nen Eigentümer verbrachten, ſeitdem durch Cromwell und Wilhelm von Ora- 
nien das rebellifche Inſelvolk niedergeworfen und aller politifchen Rechte beraubt 
worden, als Pächter, Taglöhner und Knechte auf den Ländereien, die einft ihren 
Borfahren gehört, ein ärmliches Dafein, ausgeſchloſſen von allen Gütern, die 
ein menſchenwürdiges Leben begründen. Das Parlament in Dublin mar nur 
den Angehörigen ber anglifanifchen Kiche zugänglich, die Aemter im Heer und 
Staatsdienft der anglofächfiichen Colonie vorbehalten ; englische Biſchöfe erhoben 
auch von Katholiten den Zehnten; Schulen und Bildungsanftalten twaren an 
die Staatskirche geknũpft; iriſche Produkte und Induftrieerzeugniffe durch hohe 
Zolle vom engliſchen Markt fern gehalten. Es wurde erwähnt, daß während 
des amerifanijhen Krieges Irland teen zu England gehalten, alle Verlokungen 
zum Abfall von Seiten Frankreichs zurüdgetiefen hatte. Dafür fuchten eng- 
liſche Irländer, infonderheit Edmund Burke und Henry Grattan bie Regierung 
in London zu bewegen, den nationalen Haß und Zwieſpalt durch Reformen im 
Sinne der Billigkeit, Gerehtigfeit und Humanität auszugleichen. Den Ber 
mühungen biefer liberalen Staatsmänner gelang es, wenigſtens die Unabhän- 
Higfeit des irischen Parlaments von der engliſchen Legislatur zu erroirfen. Aber 
in der Golonie felbft fuchten die Tories und Orangemen alle Rechtserweiterungen 
der Eingebornen zu bintertreiben: die Staatskirche follte in ihren Privilegien, 
die Regierung in ihrer Vollgewalt, der englifche Handel in feiner bevorzugten 
Stellung erhalten werden, der Racenhaß und der religiöfe Fanatismus des 
irifchen Volkes, fo Tautete das Evangelium der Hochtories, Fönne nur durch 
Strenge niebergehalten, niemals durch Milde und Reformen verföhnt werden. 
Nach dem amerifanifhen Krieg erlangte dieſe Partei der Gonfervativen bie Ober- 
band, obwohl felbft Pitt die Forderungen der Liberalen als berechtigt anerfannte 
und zu Reformen die Hand bieten wollte. So blieben denn die beiden Infeln 
auf dem inneren Kriegsfuß; der angeftammte Haß beftand fort; hartherzige 
Gutsherren erlagen bie und da dem Dolche ergrimmter Pächter und Bauern ; 
englifhe Landfipe wurden mandmal von iriſchen Banden überfallen und 
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verwüftet; dem tyranniſchen Druck ſetzte man Heimtüde und Meuchelmord 
entgegen. 

Und als num die franzoͤſiſche Revolution mit dem neuen Evangelium ber Baritimnfe 
Völferfreibeit auftcat und die Gemüther aller Bedrücten mächtig entflammte. Be 
als England in den Krieg gegen dic Republik eingriff, den nationalen und 
demofrafifchen Fanatismus einen Kampf auf Tod und Leben erflärte, da nah: 
men die Gegenfäge einen feindjeligeren Charakter an; da erhißte ſich das keltiſche 
Blut zum tödtlihen Hafle wider den alten Erbfeind, zu begeiiterter Sympathie 
für den ftamm « und religionsvertwandten Nachbar über dem Meere. Es half 
nicht viel, daß die Regierung, den Anftrengungen Burke's und der liberalen 
Oppofition nachgebend, durch einige Erleichterung in den Meligionsgefegen die 
Aufregung der Patrioten zu beſchwichtigen, die Makel des Helotenthums von 
den keltiſchen Belennern zu verwiſchen und ben Bugang zu den Yemtern und 
Barlamentshäufern zu erleichtern ſuchte; Die revolutionären Ideen gewannen 
immer mehr Boden, befonber8 als der Verſuch Grattan's und ber Tiberalen 
Barlamentöglieder diesſeits und jenſeits des Georgs⸗Canals, im Einvernehmen 
mit dem freifinnigen Lordſtatthalter Fig William ein Emancipationsgejeß für 
alle Katholiten zu erwirlen, an der Oppofition der Tories und Eonferbativen 
ſcheiterte und Big William abberufen wurde. Eine mächtige Gährung ergriff ic u. 115. 
die heißblũtigen Infulaner; die patriotifhe Gefellichaft, welche unter dem Namen 
der „Vereinigten Irländer* ſchon feit Jahren für Emancipation der Katholifen 
und für freifinnige Reformen gearbeitet hatte, Die unter allen Confeſſionen und 
felbft im Dubliner Unterhaus Theilnehmer zählte, nahm nun einen rebolutio- 
nären Charakter an: Losreißung don England, Bündni mit Frankreich, 
Gründung einer iriſchen Republik nach dem Borbilde der Directorialverfaffung, 
ſchwebten ben Häuptern und Bührern des Bundes als leßtes Ziel vor Augen. 
Wolfe Tone, ein geiftvoller politifcher Schriftfteller, Befinnungsgenoffe von Tho« 
mas Payne, Rapper Tandy und andere Patrioten entfalteten eine erfolgreiche 
Thätigfeit. Der Bund war ſo geſchickt organifirt und gegliedert, daB die Fäden 
der Verſchwörung über die ganze Infel, über Stadt und Land Tiefen, ohne daß 
die Namen der Führer an die Deffentlichkeit gelangten. Geheime Zeichen ließen 
die Eingemweihten einander erfennen. Die Seele des ganzen Vereins war Bord 
Edward Fitzgerald, aus dem altirifhen Adelsgeſchlechte der Geraldinen, 
tapfer, erregbar, vom ritterlihen Weſen und getvinnenden Manieren. Der 
neue revolutionäre Geift gab ſich bald durch aufrührerifche Volksexceſſe und. 
Bervaffnete Banden durchzogen die Grafichaften der Infel, verhinderten bie 
Eintreibung der Pachtzinfen, der Kirchenzehnten, der Heerdfteuern, übten Ge⸗ 
waltthaten und Meuchelmord an Gutsherren. Vergebens fehte das Minifterium 
die Habenscorpusakte außer Wirkſamkeit und bedrohte die Ausſchreitungen mit 
Tod und Verbannung; weder Die Polizei noch bie Berichte waren im Stande, 
die Sicherheit von Perfonen und Eigenthum dauerhaft zu begründen, fo baß 
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die angloſãchfiſche Bevölkerung endlich zur Selbfthülfe griff, der Verſchwörung 
der Batrioten und den anarchiſchen Banden den Bund der Orangeinänner ent« 
gegenfepte. Schon im September 1795 kam es zu blutigen Gefechten zwifchen 
den katholiſchen Banden und den Angloſachſen. Mit Hülfe eines Gendarmerie- 
corps, dad den „Bertbeidigern“ der alten Rechte und Zuftände von England zu- 
geſchidt wurde, erhielten die lepteren die Oberhand. Cie mißbrauchten aber 
ihren Sieg zu Thaten wilder Grauſamkeit und Mißhandlung gegen die katholi- 
hen Icländer. Unter dem Vorgeben nach Waffen zu ſuchen, durchzogen bie 
wuthentflammten Orangiften, engliſchen Milizen und Gensdarmen bie ver- 
dächtigen Dörfer, draugen in die Häuſer ein und begingen empörende Hand- 
lungen der Rache, der Parteimuth, des Glaubenshafſes. Sie zehrten von dem 
Gute des armen Volkes, mißhandelten Frauen und Mädchen in empörender 
Weiſe und begingen grobe Exceſſe. Selbſt engliſche Schriftfteler müflen ein» 
geftehen, daß Gräuel und Schandthaten verübt wurden, Die zum Himmel 
ſchrien und ein friedliches Bufamnnıenieben auf Generationen unmöglic machten. 
Sept warfen die „Vereinten Iren“, in deren Riga Episcopale und Presbyterianer 
mit Katholiten Hand in Hand gingen zur Befreiung des arınen Baterlandes 
dom unerträglichften Joche, jede Scheu und Zurüdhaltung von ſich und trafen 
Vorbereitungen zu einen bewaffneten Widerftand, ühn und großartig in An- 
lage und Ausführung. Während in aller Stille und Heimlichkeit die Bauern 
und Pächter aller Provinzen militärifh nad Rotten, Gompagnien und Ba- 
taillonen organifirt und zuverläffigen Fũhrern eigener Wahl unterftellt wurden, 
teiften zwei der thätigften Häupter des Vereins, Fißgerald und Arthur O'Connor 
Mai 1706. nach der Bretagne, um mit General Hoche Die Landung einer franzöfifhen Flotte 
und Hülfsarınee zu verabreden. Wie einft dad Colonieland Amerila's, fo follte 
jegt Irland mit franzöfifcher Hülfe zu einer unabhängigen Republik mit einer 
Directorialregierung umgewandelt werden. Reben Lord Fißgerald und O’Connor 
waren Emniett, Oliver Bond und Mac Revin die Häupter des Bundes, deſſen 
Theilnehiner auf eine halbe Million berechnet wurden. Hoche ging mit jugend» 
liche Feuer auf den Plan ein nnd wußte auch Carnot dafür zu gewinnen. In 
Breft wurden Anftalten zum Einjchiffen eines Landungsheeres getroffen, welches 
dann in den Dienft des revolutionären Directoriums treten follte. ber die 
Ausrüftung zog fi tief in den Winter hinein, fo daß das Unternehinen nicht 
nur durch die Jahreszeit ſehr erſchwert ward, fondern daß auch die confpiratoris 
fen Unmtriebe troß aller Vorſicht und Heimlichkeit nicht verborgen blieben. Die 
Anhänger der englifhen Regierung, nicht nur die anglofächfifche Colonie, die 
Drangemänner, die Episcopalen und Preöbpterianer gerieten in Sorge, fon- 
dern auch viele katholiſche Irländer, Bürger, Gutsbefiger, Pächter erſchraken 
über die Ausficht auf eine Revolution, auf einen Bürgerkrieg, der an Schreck⸗ 
lichteit kaum hinter den Gräueln des franzöfiiden Südens und Weftens in den 
Zagen der Robespierre ſchen Gewaltherrſchaft zurüdbleiben konnte. Der Lord: 
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ftatthalter Camden empfing daher zahlreiche Anerbietungen zu freitvilliger Ber 
waffnung, fo daß die Negierung auf eine Streitmacht von 37,000 loyalen 
Irländern rechnen konnte, allerdings nur eine geringe Wehrmannſchaft, auch 
wenn man die englifhe Gendarmerie hinzurechnete, gegenüber den Rebellen 
ſchaaren, die am die Hunderttaufend zählten und täglich aus Frankreich eine 
bemannte Flotte erwarteten. Aber die Nothivenbigkeit, um die Exiſtenz kämpfen 
zu müffen, gibt Kraft und Entſchloſſenheit, und ftand nicht das ropaliftiich-pro« 
teftantifche England im Rüden? 

So war benn im Winter 1796 Irland in zwei feindliche Heerlager getheilt. England uns 
Die Kriegsflanıme, die Pitt gegen bie franzöfiſche Republik gerichtet, ſchlug über ranötise, 
dem eigenen Haufe zufammen. Hoche erhielt Befehl, auf der im Hafen von fie. 
Breft liegenden Kriegsffotte eine Landungsarmet gegen Irland abgeben zu laſſen. " n. 
Wolfe Tone trat in den franzöfichen Heerdienft, nnd General Clarke, ber in 
Frankreich geborene und erzogene Sohn eines irischen Emigranten, derfelbe, den 
wir bereit8 in der Umgebung Bonaparte's haben kennen lernen, wurde bon 
Sarnot über die Erpedition zu Mathe gezogen. Ernſte Tage ftanden in Aus- 
ſicht. Pitt ſchickte Lord Malmesbury, den berwährteften Diplomaten ber Zeit 
nad Paris, um mit dem Pirectorium die Möglichkeit und die Bedingungen 
eines Friedens zu berathen. Schwerlich hoffte er großen Erfolg von der Miſ⸗ 
fion, aber die Zurũckweiſung warf die Schuld und Verantwortlichkeit für die 
Fortdauer des Krieges auf die franzöfiiche Regierung und ftärkte fein eigenes 
Anfchen im Parlament. Wie follte auch das Directorium in dem Augenblick, 
da ein entfcheidender Schlag auf den Rationalfeind im eigenen Haufe geführt 
werden ſollte, in Unterhandlungen ſich einlaffen, die das ganze irifche Unter 
nehmen in Stodung gebracht hätten? Man erflärte dem engliſchen Benolmäch- 
tigten in Paris, daß man ſich nicht auf einen Separatfrieden, fondern nur auf 
eine allgemeine Pacififation einlaffen fönne, Dafür war aber von Seiten Deiter- 
reich feine Ausſicht. Stand doch gerade damals die Kaiferin Katharina IT. im 
Begriff, ernftlich in den Kriegsbund einzutreten und durch ein Heer von 64,000 
Ruſſen unter Sumorot bie öſterreichiſchen Streitkräfte am Rhein zu verſtärken. 
Wir wiffen, daß ihr plöglicer Hingang im November defelben Jahres biefe 
Hoffnung niederſchlug (XIII, 597). Damit war die Eoalition vollends gelöft und 
jedes kriegeriſche Bufammengehen der europãiſchen Großmãchte vereitelt. Deiter- 
reich mußte auf eigene Hand die Wiedereroberung Italiens verfuchen, England 
auf Abwehr des irifhen Aufruhrs und der franzöfifhen Inpafion bedacht fein. 
Die barſche Abweiſung, die Malmesbury in Paris erfuhr, enthüllte die feinds 
jeligen Abfichten des Directoriums gegenüber der britifhen Regierung. Durch 
Irland follte England befiegt werden. Nichts Fam der Politik Pitt's mehr zu 
ftatten als bie Runbiverdung der underföhnlichen Feindſchaft der republifanifchen 
Regierung Frankreichs. Der angeerbte Haß gegen das Nachbarreich vereinigte 
ſich mit dem verlepten Rationalftolz und erzeugte Kampfluſt und Opferwilligkeit. 


15. Deebr. 
1706. 


30 A. Europa unter Bonapartijhem Einfluß. 


Das Parlament bewilligte ein neues Anlehen und neue Steuern, ed geftattete, daß 
60,000 Milizen in das Linienheer eingereiht, in deu Grafſchaften freiwillige 
Reiterei gebildet, die Ropaliften Irlands verftärkt und unterjtüpt würden. Alles 
beeiferte ſich feine lohale und nationale Gefinnung dur Unerbietungen von 
GSelbbeiträgen und Waffendienſt zu betätigen. Bür den Augenblick bedurfte es 
dieſes Aufſchwunges nit einmal, um die drohende Gefahr von Irland ab- 
zumenden. Als General Hode mit den Vorbereitungen der Eypedition fertig 
war und eine Blotte von 17 Linienſchiffen, 13 Fregatten und etwa 20,000 
Mann Landungdtruppen von Breit in See gehen konnte, war die Witterung 


"bereits fo ungünftig geworden, daß die Schiffe durch Sturm und Nebel getrennt 


Febr. 1707. 


14. Gebr. 


15. April, 


1. duni. 


und verfchlagen wurden und nad) manchen Berluften unverrichteter Dinge wieder 
umfehrten. Die ,ſchwarze Legion“, aus Galeerenfträflingen und Bagabunden 
zufammengefeßt, welche die reiche Handelöftadt Briftol heimſuchen ſollte, konnte 
ihre Aufgabe nicht löfen. Das Brühjahr brachte jedoh Gefahren und Schwie ⸗ 
rigfeiten genug über das englijche Reich. Die ortichritte Bonaparte’s in Italien 
nöthigten die Regierung dem bedrängten Bundeögenoffen Defterreih mit neuen 
Subfidien unter die Atine zu greifen; in ber Londoner Bank entftand eine Geld- 
kleiume, die nur mit großen Anftrengungen von Seiten der öffentlichen Gewalten 
und eines opferroilligen Patriotismus bon Seiten der Nation, infonderheit der 
Kaufmannfhaft gehoben werden konnte, die Allianz Spaniens mit Frankreich 
verftärkte die Seemacht der Feinde, und wenn ed gleich dem Admiral Jerbis und 
dein Commodore Relfon gelang, in der Seeſchlacht bei Cap St. Bincent mit fünf- 
zehn Linienſchiffen über fünfundzwanzig ſpaniſche einen glänzenden Sieg davon 
zu tragen, ein Sieg, der dem Admiral den Titel eines Earl of St. Bincent 
einbrachte, wenn gleich der Ruhm der Kriegsmarine Englands durch neue Be 
weiſe von Tapferkeit und Entfchloffenheit erhöht wurde, fo mußte doch die eng« 
liſche Flotte fih aus dem Mittelmeer zurüdziehen, konnte daher weder ben Fall 
von Eorfita hindern noch Defterreih und die italienifchen Staaten gegen Rapo- 
leon unterftügen. Dazu kam noch eine bedenkliche Meuterei der Schiffsmann ⸗ 
ſchaft, die auf dem Admiralſchiff beginnend, ſich bald über die ganze Kanalflotte 
ausbreitete und nur mũhſam unterdrüdt werben kounte, theild durch ſtrenge Be: 
ſtrafung der Näbelsführer, von denen der Schuldigfte, Richard Parker, kriegs⸗ 
rechtlich erſchoſſen ward, theils durch Abſtellung der Mipftände, welche Die Ber- 
anlaſſung zur Unzufriedenheit der Matroſen gegeben hatten. Pitt hatte ſomit 
alle Urſache, auch für England friedlichere Tage zu erſehnen; er benutzte daher 
die Verſtimmung, welche der Abſchluß der Präliminarien von Leoben in ber 
Nation erzeugte, zu neuen pacificatoriſchen Verſuchen. Abermals jepte Mal- 
mesburg über den Kanal, um mit der Directorialregierung in Unterhandlungen 
einzutreten. ber der Beitpuntt, da in Irland der Ausbruch einer Einpörung 
ftündlid) erwartet werben fonnte und in Breft Anftalten zu einer neuen Landung 
getroffen wurden, fchien dem Directorium zu einen Friedensſchluß noch weniger 
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geeiguet als im vorhergehenden Sahr. Der franzöfifche Bevollmächtigte Maret 
fielte fo Hohe Forderungen, daß die Gonferenzen in Lille nah mehrwöchiger 
Dauer reſultatlos abgebrochen wurden. Man verlangte die Rüderftattung aller Din au, 
Eolonien, welche England den Holländern, Franzoſen und Spanien während 
des ganzen Krieges entriffen hatte. Während daher auf dem Kontinent die 
Friedensausſichten mehr und mehr Feſtigkeit gewannen, nahm nunmehr ber 
Krieg mit England einen ſchärferen Charakter an. Mit der ganzen Glut feiner 
Beredfamfeit ermahnte Burke kurz dor feinem Tode (9. Juli 1797) in feinen 
„Briefen über den Fönigsmörberifchen Brieden“ die Nation zum ftandhaften Aus- 
harren im Kampfe gegen den Rationalfeind. Um die Beit, da ber Vertrag von 
Campo Formio, den England umfonft in Wien zu hintertreiben juchte, ſich dem 
Abſchluß näherte, fand auf der Höhe der Kamper Dünen unweit des Tegel eine 
große Seeſchlacht ftatt zwiſchen einer englifhen Flotte unter Admiral Duncan tt. Der. 
und dem batanifchen Geſchwader im Dienfte Frankreichs unter de Winter, ein 
Bufammentreffen, in melden die Engländer trop der tapfern Haltung der 
Gegner ſchließlich den Sieg davontrugen und neun Linienfchiffe und zwei Bre- 
gatten erbeuteten. Noch gewaltiger geftaltete fih der Kaınpf zwiſchen dem beiden 
Großſtaaten diesſeit und jenfeit des Kanals, feit durch den Friedensſchluß auch 
Deiterreich aus ber Coalitipn ausfchieb und num Frankreich mit den verbũndeten 
Seeftanfen an den Maad- und Rheinmündungen und in der pprenäifchen Halb- 
infel dem großbritannifchen Reiche in geſchloſſener Waffenrüftung gegenüberftand. 
Fortan war das Hauptbeſtreben der Republik auf die Berältigung des ſeemäch ⸗ 
tigen England, auf die Vernichtung feiner maritimen Herrfchaft gerichtet. Wie 
erwähnt, ernannte das Directorium-den fiegreichen General Bonaparte zum Ber 
fehlöhaber einer an der Küfte des Kanals aufzuftellenden „Armee von England“. 
Dffen verfündete ınan in pomphaften Meden, daß man Albion auf feinem 
eigenen Boden befänpfen, in London den Frieden dictiren werde. Die gäh- 
enden Geifter in Irland wurden in Athem gehalten, der Bund der „Vereinigten 
Iren“ dur die Zuſage einer Hülfsarmee zu newer Thätigfeit aufgeinuntert. 
Allein Bonaparte verfolgte aud diesmal wie in Italien eine von den Abſich- 
ten des Directoriums abweichende Politit. Während die Blide der Welt nad 
den weitlihen Seehäfen gerichtet waren, wo die Kriegdanftalten eine bevorſtehende 
Expedition gegen den inſulariſchen Rationalfeind erwarten liegen, während die 
Regenten in Paris zu patriotiſchen Gaben aufforderten und in die Krieg&pofaune 
gegen das unverföhnlice Albion ftießen, traf Bonaparte feine Vorbereitungen zu 
dem ägptifchen Feldzug. Man wollte dem Inſelreich einen Herzſtoß verſehen: 
im eigenen Sande follte der Bürgerkrieg Englands Kräfte gefeflelt Halten, nach 
Augen feine Madtftellung im Mittelmeer, fein Einfluß im Orient und in der 
Colonialwelt gebrochen werden. 
Drohende Bolten zogen fih damals über dem britiſchen Reich aufammen : Du Gm»d 
Um diefelbe Zeit, da Bonaparte zum äghptiſchen Kriegszug rüftete, brach in Fin 
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Irland die lange vorbereitete Rebellion in hellen Flammen aus: die barbariſchen 
Mißhandlungen der Eingebornen durch das verwilderte engliſche Soldatenvolk 
bei Gelegenheit der Entwaffnungen, die Aufſtachelungen des katholiſchen Klerus, 
der ſich maſſenhaft an der Union der Irländer betheiligte, ſich den Aufftändi- 
ſchen anſchloß und dem Kampf den Charakter eines Religionskrieges verlieh, 
der zu den Racenhaß und der politiſchen Leidenſchaft noch den religiöfen Ba- 
natismus binzufügte; das Vertrauen auf die Hülfe Frankreichs, melde das 
Directorium den Häuptern des Aufftandes in fichere Ausficht geftellt; diefe und 
andere Gründe führten zu dem Entſchluß einer allgemeinen Volkserhebung, die 
im Mai gleichzeitig in allen Provinzen vor fi) gehen follte. Aber wie konnte 
bei der großen Bahl der Theilnehmer ein folder Plan geheim bleiben? Ein 
fleiner Gutöbefiper von Dublin, Thomas Reynolds, felbft ein Genoffe des 
Bundes, machte der Regierung Mitteilungen von Allem was vorging und 
befchloffen ward. So fonnte biefe ihre Vorkehrungen treffen. Anſehnliche Trup ⸗ 
penerftärfungen wurden nach Dublin geſchickt, eine forgfältige Küftenbewacdhung 
angeordnet, mehrere Häupter des Bundes bei einer Sipung ũberraſcht und fammt 
den Sghriftjtüden in Getvahrfam genommen. Fißgerald war nicht unter ihnen ; 
aber Polizeifoldaten entdedten ihn bald darauf in einem Meinen Dubliner Kram- 
Inden, wo er fi) verborgen Bielt. Er Teiftete muthigen Widerftand, empfing 
aber nach verzweifelter Gegenwehr eine Wunde, die einige Wochen nachher ihm 
den Tod brachte. Die Engländer verglichen ihn mit Gatilina, aber das Urtheil 
der Geſchichte kann den Vergleich eines patriotiſchen Freiheitskämpfers gegen 
fremde Zwingherrſchaft mit einem ehrgeizigen Verſchwörer nicht als zutreffend 
anerkennen. Mit Fißgerald's Fall empfing der Aufſtand einen tödtlichen Stoß; die 
Entwaffnung wurde mit neuer Energie und unter ähnlichen Mißhandlungen und 
Brutalitäten wie früher fortgefegt. Aber gerade die Gräuel und Unmenfhlichkeis 
ten, die von den rohen Soldatenhorben über alle Verdächtigen verhängt wurden, 
erfüllten die fatholifch »Feltifche Bevölterung derart mit Ingrimm und Ber 
zweiflung, daß der Aufruhr dennoch an verſchiedenen Orten ausbrach. SPriefter 
führten die Schaaren zur Schlacht und emtzündeten den Fanatismus. Wie 
folten aber die ſchlechtbewaffneten ungeübten Banden den engliſchen Armeen 
toiderftehen? Auf Vinegar HiN, unmeit Wegford, wo ber Aufftand am heftigften 
tobte, wurde ein Haufen von 15,000 Infurgenten bon General Late nad} Teich» 
tem Kampf auseinandergefprengt. Und nun wurden Gräuel und Scheußlich- 
keiten verübt, die ben Unthaten ber jacobiniſchen Schrecenszeit nicht nachſtanden. 
An meiner eigenen Tafel", ſchrieb der nenernannte Bicefönig, Lord Cornwallis, 
„dreht fich das Geſpräch unaufhaltſam um Köpfen, Hängen, Brennen, und ift 
ein Priefter hingerichtet worden, fo lärmt ein wilder Subel durch die ganze &e- 
ſellſchaft“. Als der menſchlich gefinnte Feldhert, deſſen edles Herz fich über die 
Ausbrüce roher Leidenſchaftlichleit empörte, dem blutigen Bebahren Einhalt 
thun und einen gefeßlichen Gerichtsgang Herftellen wollte, ſtieß er bei feinen 
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anglo-fähfifchen Landsleuten in Dublin auf heftigen Widerftand, auf gehäffige 
Berdähtigungen und Berleumdungen. Im Auguſt landete General Humbert 2, au. 
mit drei Bregatten und 1100 Mann in der Bucht von Killala in Eonnaugkt 
und zog einige Infurgentenbanden der Umgegend an fi. Ein ſchwungbolies 
Manifeit von Rapper Tandh rief die Einwohner zu den Waffen gegen die tyran» 
niſchen Unterdrüder. Was vermochte aber eine fo geringe Streitmacht gegen die 
engliſche Armee unter einem Beldheren wie Cornwallis? Als der franzöfifche 
General nad) einem fiegreichen Gefecht über einige Bataillone iriſcher Miligen 
unter Lake bei Eaftlebar in der Grafſchaft Mayo weiter in das Land vordrang, 
ſah er fi) von Cornwallis bei Ballynamud in der Umgegend von Tuam mit 
fo großer Uebermacht bedroht, daß er nach dem heldenmüthigiten Rampfe zur 
Eapitulation gezwungen war. Edelmũthig enffandte er zuvor alle Icländer, dies. eert. 
ſich ihm angeſchloſſen, in ihre Heimath, um fie der Rache des Feindes zu ent« 
siehen. Wolfe Tone, der durch Schrift und Wort die Infurrection angefacht und 
lebendig erhalten, wurde auf der See gefangen und durch das Dubliner Mili- 
tärgeriht zuın Tode berurtheilt. Ein Selbjtmord im Gefängniß befreite ihn von 
der Schmach einer öffentlichen Hinrihtung. Sein Gefinnungsgenofle Rapper 
Tandy enttanı nad Hamburg. Er wurde fpäter auf Undringen Ruplands von 
dem dortigen Senat ausgeliefert, entging jedoch beim Tode. Ein zweiter Lan 
dungöverfuch, den im Detober Adıniral Boinpart mit einem größeren Linien 
ſchiff, acht Fregatten und 3000 Seejoldaten in derfelben Bucht unternahm, hatte ni. ner. 
feinen beferen Erfolg. Bon einem engliſchen Geſchwader unter Sir John 
Barren überfallen, geriethen fie biß auf zwei Sregatten in bie Hände der Eng- 
länder. Brei Monate früher war die franzöjifche Mittelmeerflotte in der Nähe 
von Alegandria erobert und damit die britiſche Seeherrſchaft aufs Neue befeftigt 
worden. Um fo unbarmberziger laſtete die eiferne Hand Englands auf der 
befiegten iriſchen Infel. Nachdem die Strafgerichte manches ſchuldige Haupt 
getroffen und die Reihen der Rebellen durch die Macht des Schreckens gelähmt 
Hatten, wurde durch Pitt die Vereinigung Irlands mit England in Verwaltung 
und Gefeßgebung bewerfftelligt und damit die Untertverfung der unbotmäßigen 
Inſel vollendet. Nur der Weigerung des Königs Georg III., in die Bulaf- 
fung der Ratholiten in das Parlament und zu den hohen Staatsämtern als 
feinem Krönungseid widerfirebend zu willigen, war es zuzuſchreiben, daß die 
Union nicht in dem Umfange vor ſich ging, wie der Minifter gewünſcht hatte. 
Unter folden Eindrüden bat Thomas Moore die Gefühle in fein Herz aufs 
genommen, bie in ben „irifchen Melodien" und in feinen hiſtoriſchen Schriften 
über Irland und Fißgerald nachklingen. 


Die Unterbrüdung des irifhen Aufſtandes und Relfons Sieg bei Abufir fepten angiands 
England in Stand, mit neuen Kräften In die Action gegen den Rationalfeind ein- Kikenler: 
zutreten. Commodore Ducworth enteiß den Spaniern die Infel Minorca ; an FIT 1795 
erging die Beifung, feine maritime Uebermacht zu vertverthen, um Ray bon jeder 
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Verbindung mit Malta und Frankreich abzuhalten, die italieniſchen Küften zu fügen 
und die Unternehmungen ber Ruffen und der Türken in den griechiſchen Geiwäffern zu 
fördern. Zugleich fepte die Londoner Regierung in Peteröburg und Bien alle diplo- 
matiſchen Hebel ein, um den Krieg von Neuem in lebhaften Gang zu bringen. Engliſche 
Subfidien wurden wieder flüffig und trugen mefentli bei, die zweite Goalition ins 
Leben zu rufen. 


5. Die Eyvebition nad) Aegypten. 


Serum n Um dieſelbe Zeit, da ein neuer Weltkrieg in Ausficht ftand, die Webergriffe 
Fpredition. und Anmapungen der Parifer Machthaber in Italien, in der Schweiz, in 
Deutſchland die Regierungen und Völker Curopa's mit Entrüftung fühlten und 
einen neuen Baffenbund ind Dafein riefen, führte Napoleon den beften Theil 
des Heeres aus dem Reiche, um ein fernes Wunderland aufzuſuchen und fein 
Haupt mit friſchen Lorbeern zu umflehten. Im gewöhnlichen Bang des Lebens 
wäre der Zauber feiner Heldenthaten bald dahingeſchwunden. Rur das Un- 
gewöhnliche und Wunderbare vermochte das Intereſſe Iebendig zu erhalten, Die 
Menſchheit mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß er der Mann des Jahr⸗ 
hunderts fei. Er wollte den Traum von einen zweiten Aleganderzug beriwirk- 
fichen, der feit den Tagen, da er von Ancona aus den Blid über das adriatiſche 
Meer ſchweifen Tieß, in feine Seele eingedrungen war, und der Phantafie des 
franzöſiſchen Volkes feinen Ramen im romantiſchen Glanze vorführen. Rapo- 
leon's Heerfahrt nad) Aegypten erinnerte in der That an die fühnen Unterneh- 
mungen des alegandrinifchen Heldenalters; doch war fie weder fo abenteuerlich 
noch fo vertwegen, wie man häufig behauptet hat. Richt nur daß feit den Tagen 
des heiligen Ludwig und der Kreuzzüge das Killand und die ſyriſche und nord- 
afritanifhe Küfte der franzöfifchen Nation fortwährend als lodendes Ziel ihrer 
Sroberungspolitit, als Preis ritterlicher Waffenthat und Unternehmungsluſt 
vorgeſchwebt, daß das verjüngte Frankreich an Rukın und Erfolgen Hinter dem 
alten in feinem Punkte zurüdftehen wollte und der friegeriiche Glanz der letzten 
Jahre die Einbildungstraft für das Wunderbare und Außerordentliche empfäng · 
ich machte; aud hohe prattiſche Ziele konnten im Falle eines glücklichen Fort · 
ganges erreicht werden. Es iſt uns bekannt (XII, 455), daß ſchon Leibniz 
in einer Denkfchrift die Vortheile eines ſolchen Unternehmens dargelegt. Bon 
Aegypten aus konnte das Mittelmeer beherrſcht werden, wo Frankreich bereits in 
den ioniſchen Infeln einen Stügpunft befaß; von Aegypten aus fonnte man Die 
morſche Hertſchaft der Türken in Kleinafien und Griechenland erfhüttern oder 
den Großfultan zu einem Bündniß zwingen, bon Aegypten aus konnte Irant- 
reich feine Arme nady Oftindien ftreden, die einheimiſchen Fürſten zu Abfall und 
Einpörung reizen und Englands Macht in feinen Colonien erjhüttern. Auch 
mar ber Augenblid günftig gewählt. Wir wiffen, baß bie britiihe Regierung 
den größten Theil ihrer maritimen Kräfte aus dem Mittelmeer weggezogen hatte, 
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da die feindfelige Haltung Spaniens und Hollands ſowie die Kriegsrüftungen in 
den franzoſiſchen Seehäfen, die auf einen Landungsplan in dem Inſelreich zu deuten 
ſchienen, die Engländer nöthigten, ihre Flotten in der Rähe zufammenzubalten. 
So tonnte die Einfchiffung, zu welcher wochenlang mit der größten Umficht und 
Thätigfeit alle Vorbereitungen und Anordnungen getroffen waren, one Hinber- 
niffe in Tonlon und einigen andern Seeorten beiwerkitelligt werden. So feft 
ftand Napoleon's Plan, daß die Verwidelungen mit dem Wiener Cabinet, Die 
eine baldige Erneuerung des Kriegs ertvarten ließen, die Abfahrt nur um einige 
Boden hinauszuſchieben vermochten. Nachdem der General bei Gelegenheit 
einer Mufterung eine Unrede an die Armee gehalten und hen Soldaten ins Ge⸗ 
dãchtniß gerufen, was er ihnen einft bei dein Einzug in Italien verſprochen, und 
wie ex fein Verſprechen gehalten, nachdem er ihre Phantafie und Begierde mit neuen 
glängenden Verheißungen von Ruhm, Ehre und Reihthümernggntflammt, fuhr 
am 19. Mai die Flotte unter Admiral Bruehs aus dem Hafen von Toulon 1798. 
aus. In der Meerenge von ©. Bonifacio fließen bie Geſchwader aus Genua, 
Ajaccio und Eivita vecchia mit den Divifionen der Generale Baraguay d’Hil- 
liers, Vaubois und Defaig dazu. Und nun fegelte Rapoleon mit den beften 
Theil der itafienifchen Armee unter den ausgezeichnetſten Feldherrn auf der ftatt« 
lichen Armada in die hohe See hinaus, begleitet von Künftlern und Gelehrten, 
melde das Land der Pharaonen und Ptolemäer erfotſchen und beſchreiben foll- 
ten, von Mathematikern und Raturfundigen, wie Monge, Bertholet, Comte, 
don Aftronomen, Aerzten und andern Männern der Wiſſenſchaft. Das Directos 
rium, ſchon längft voll Argwohn und Eiferfucht auf Napoleon's eigenmächtiges 
Eingreifen in alle politifchen und militärifhen Angelegenheiten, wünſchte und 
begünftigte die Mbreife und ertheilte dem Oberfeldheren die größten Vollmachten. 
Man gab ihm gleihjam eine Art Königthum im Auslande, bemerkt Lanfrey, 
um zu verhindern, daß er fid) der Herrſchaft in Frankreich bemächtige. Der 
General ſah übrigens voraus, daß die Lopflofe Demagogie der fünf jacobinif—hen 
Machthaber feinen Herrcherplänen den Boden bereiten würde. Schrieb er doch 
ſelbſt mit naivem Madiavelismus: „Damit er ſich zum Herm Frankreichs 
machen fonnte, war es nötbig, daß das Directorium während feiner Abweſen ⸗ 
beit einige Niederlagen erlitt und daß feine Nüdtehr unfern Bahnen den Sieg 
wieber zuführte”. Und je mehr die Lage der Republik fich nad} feiner Entfer- 
nung berdunfelte, deſto mehr folgten die Sympathien der Nation dem Feldherrn, 
den der Neid unfähiger Gegner „deportirt“ Habe. 


Die Rüftungen in Toulon und den italienifhen Seehäfen waren den Eng- u Usage 


Ländern nicht entgangen; fie hatten daher eine anfehnliche Flotte unter Dem" 

Viceadmiral Relfon in das Mittelmeer abgeſchidt, um die Pläne des Beindes 

zu bereiten. Aber theils ungünftige Witterung, tbeils falfhe Vorausfegungen 

über Rapoleon’s Vorhaben, machten es dem britijchen Blottenführer unmöglich, 

die Ausfahrt zu verhindern, fo daß die franzöſiſchen Schiffe unbemerkt und 
3” 
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ungefähtdet bei der Infel Malta anlegten, mo fon alle Einleitungen zur Beſiß · 
nahme getroffen waren. Die Ordensritter, einft die heldenmüthigen Vorfechter 
der Chriftenheit gegen die Mohammedaner, ftanden mit dem veränderten Beit- 
geifte eben fo ſehr in Widerſpruch wie die Ariftofratie von Venedig und Bern. 
Unter einem thatenlofen bequemen Leben waren Wolluſt, Selbſtſucht und Zucht» 
fofigfeit in ihre Reihen eingedrungen; Die Feſtungswerke der Felſeninſel, an 
denen fo oft die Macht des Halbmonds gefcheitert, waren in ſchlechtem Stand, 
die Armirung unvollſtändig, die Diseiplin des Heeres gelodert, die Treue und 
Buverläffigkeit vieler Offiziere gebrochen, theils durch Verführung, theils durch 
Sympathien für die Republit, der Gropmeifter, Berdinand von Hompeſch, ein 
ſchwacher Mann von beicräntter Einficht und geringem militärifchen Ehrgefühl. 
Bonaparte, der ſchon währen feines itafienifchen Feldzugs und nachher mehrere 
Franzöfifdge Ordonsglieder von Rang und hohen Stellungen gewonnen hatte und 
durch fie von Allem was vorging unterrichtet war, konnte dem Befehlshaber und 
vielen Nittern feindfelige Gefinnung gegen Frankreich zum Vorwurf machen. 
Sie hatten ſchon zur Beit Katharina's II. den Plan gehegt, die Infel unter das 
Protectorat Rußlands zu ftellen, umd feitbern diefen Plan mit regem Eifer ver- 
folgt. Kaifer Paul und feine Söhne waren troß der Religionsverſchiedenheit in 
den Orben eingetreten, für deffen vergangene Heldenthaten der Zar durch Ber- 
tot's romantiſch ausgeſchmũcte Geſchichte begeiftert war. Auf Grund alter An« 
ſprũche der Nitter an gewiſſe Adelögüter in dem polniſchen Bolhynien, follte ein 
ruſſiſches Großpriorat mit zweiundfiebenzig Commenden als befondere Zunge 
gegründet werden. Der Orbendgefanbdte Litta, der dem Kaifer das Ordenskreuz 
überbradhte, das einft der Großmeiſter Lavalette getragen, erfreute fi am Pe- 
tersburger Hof befonderer Gunft. Aber als die franzöfiſche Blotte vor der Haupt- 
ſtadt anlegte und Napoleon drohend bie Uebergabe forderte, vollendete ſich faft 
ohne Kampf das Schidfal der Inſel. In wenigen Tagen wurde eine „Eonbention“ 
geſchloſſen, kraft deren das Belfeneiland, das feftefte Bollwerk des Mittelmeers, ſich 
der Republik ergab. Das wichtigfte Anliegen der Ritter war die Sicherſtellung ihrer 
13. Suni Penſionen. Am 13. Juni wehte die Tricolore auf allen Eaftellen; eine franzö- 
fiſche Befagung hütete die Infel und ein frangöfifcher Gouverneur leitete Die 
Verwaltung. Viele Johanniter traten in die Dienfte der Republik; andere zogen 
weg. Ein fo Mägliches Ende nahm der einft fo berühmte und mächtige Ritter- 
orden auf Malta. Wie ein morſcher Stamm brach er unter den Stürmen einer 
neuen Beit zufammen. 
andung in Auf Malta vernahm Napoleon mit einiger Beforgniß, daß eine englifche 
Blotte im ãgãiſchen Meere kreuze. Aber auch diesmal fegelten die franzöfifchen 
Schiffe unbemerkt vom Feinde an Candia vorüber und langten am 1. Juli vor 
Alexandrien an. Ein Manifeft machte das Heer mit den Abfichten des Feld⸗ 
bern befannt, ermahnte die Soldaten, die Borurtheile der Mohammedaner 
zu ſchonen, und ſchärfte ihnen ſtrenge Diseiplin ein. Mit großer Eilfertigkeit 
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wurde die Ausſchiffung bewerfftelligt und die Hauptftadt des Nillandes, die 
Schöpfung bes großen Alegander, nad kurzem aber biutigem Kampfe zur 
Unterwerfung gebradht. 

Aegypten galt damals für abhängig vom türkifchen Reiche, fo fehlldert der neuefte Zeitier 
franzoſiſche Geſchichtſchrelber Rapoleon's die Lage des Rillandes, aber der Sultan "" 
wurde nur duch einen Paſcha ohne wirkliche Macht vertreten, der in Kairo lediglich 
einen Ehrenpoften befleidete. Die eigentliche Gewalt lag allein in den Händen der 
Mameluten, einer Miliz, deren Urfprung in die Beiten Saladin's zurüdreihte, und 
die in der Gefchichte ohne Gleichen iſt. Aus Sclaven gebildet, die man als Kinder in 
Georgien und Eirkaffien kaufte, und mur den vierundzwanzig Anführern unterthan, 
denen fie gehörten und die unter dem Ramen bon Bey’s über fie herrſchten, bildete 
diefe Miliz eine Art feltfamer Kitterfhaft, die Teine andere Religlon kannte, als die 
der ſoldatiſchen Brüderlihteit, und kein anderes Gefeg, als den Willen ihrer Herren. 
Seit langer Zeit ſchon übte die Pforte nur eine Art von nomineller Oberhoheit über 
die Mamelufen aus und ſchaͤgte fih glüdli, daß man ihr diefe menigftens gelaffen. 
Unter diefer eigenthumlich geftalteten Herrfchaft vegetirte eine Bevölterung, deren gleih« 
fam übereinander Tiegende Schichten die aufeinander folgenden Invafionen bezeichneten, 
welche über Aegypten hingegangen waren. Auf der unterften Stufe fanden die Kopten, 
die elenden, herabgetwürbigten Radtommen der urfprünglichen äghptiſchen Race, von 
denen ein heil geiviffe Aemter bekleidete und den Mamelufen ald Agenten und Gteuer- 
einnehmer diente. Dann kamen die erften Eroberer, die Araber, die theils unter dem 
Namen Bedutnen das Leben der wandernden Heerdenbefiger aus der biblifchen Beit 
fortführten, thells unter dem Namen dellahs Aderbauer waren oder als Scheits große 
Ländereien befaßen. Endlich kamen die Türken, deren Herrſchaft derjenigen der Ma⸗ 
meluten borangegangen,, und welden man, vein der Form nad, in der Perfon des 
Paſcha noch immer huldigte. 

Nach der Landung erließ Rapoleon eine Proclamation in arabiſcher Sprache, Der3us nah 
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worin die Aeghpter aufgefordert wurden, fi an die Franzoſen anzufchließen, die Sa 
gefommen wären, das Joch der Mameluten zu brechen, dem Großheren in mitm. 
Stambul die Hertſchaft zurüdzugeben und bie Rechte des Volkes herzuftellen. 
Ihre Religion folle geachtet werden; denn im Grunde feien die Franken auch 
Mohammedaner. Hätten fie denn nicht den Papft und die Maltefer befriegt? 
Uber bei den Drientalen, denen bie Vorſtellungskreiſe des Abendlandes gänzlich 
unbefannt twaren, fielen die demagogifchen Künfte und Schlagwörter wirkungslos 

zu Boden. Weder die feit Jahrhunderten an Knechtſchaft und Despotismus 
gewöhnten Einwohner koptiſchen ober arabifhen Urfprungs, noch der türkiſche 
Paſcha, der im Ramen des Sultan von Konftantinopel eine Scheinhertſchaft 
über das Rilland führte, faßten Vertrauen oder Freundſchaft zu den Fremd⸗ 
lingen, und die in ihrer Herrfchaft bedrohten Mameluken rüfteten ſich zu energi» 
fcher Gegenwehr. Ihre Reiterſchaaren in glänzendem Kriegsgewande, unter dem 
Hauptanführer Murad Bey, fuchten, durch weite Sandflächen und wellenförmige 
Erhebungen gededt, das Vorrüden des Beindes durch unerwartete Ueberfälle 
herumſtreifender Rotten zu verhindern ober zu erſchweren. Wie groß war der 
Sontraft der Wirklichkeit zu den erträumten Herrlickeiten und Genüffen der 








12. Juli 1798. 


2. Huli. 


Seefgladt 
von Abufir. 


“a 


38 A. Europa unter Bonapartiigenm Einfluß. 


Soldaten, die nun in den beißen Sonimertagen von Alegandrien aus durch die 
ägpptifche Wüfte gen Kairo zogen! Die Roth des Heeres in dem glühenden 
Sonnenbrande, ohne Waſſer und Binreichenden Mundvorrath, fortwährend in 
Rüden und auf den Flanken von umherſchwärmenden Reiterhaufen beun- 
tubigt, war entfeplih. Erſt der Anblid des mächtigen Stromes werte neuen 
Lebensmuth. Nun ging der Marſch ſtromaufwärts bis nach dem Dorfe 
Embabeh, wo etwa 10,000 Mameluten und große Haufen betvaffneter Bauern 
und Knete ein dur Erdwälle verfhanztes Lager bezogen hatten. Hier ent ⸗ 
brannte der erfte Kampf, der den Namen einer Schlacht verdiente, Wie hätten 
aber die ſchlechtbewaffneten und mangelhaft disciplinirien Horden dem im ge- 
ſchloſſenen Viereck vorrüdenden geübten Heere Rapoleon’8 namhaften Widerftand 
leiften ſollen? Sie wurden mit leichter Mühe zerfprengt. 2000 Mameluken 
geriethen in Gefangenſchaft oder ertranfen im Nil; die Franzoſen zählten 20 
bis 30 Todte und 120 Verwundete. Die Beute war groß, da die Mame⸗ 
luken ihr Gold und ihre Koftbarkeiten bei ſich zu tragen pflegten. Darum 
waren auch die Solbaten bemüht, die Leichen aus dem Strome zu ziehen. 
Nach diefer „Schlaht an den Pyramiden“, von deren Höhen, wie es im 
Bericht hieß, vier Jahrtauſende auf die franzöfifhen Kämpfer Herabblidten, hielt 
der Beldherr feinen Einzug in Kairo. 

Auf die Phantafie der fernen Zeitgenoffen machten diefe Vorgänge und 
Namen einen zauberartigen Eindruck; dagegen wurde die Stimmung der Sol- 
daten von Tag zu Tag trüber nnd miedergefhlagener. Statt der erwarteten 
Genüffe, des orientalifhen Luxus, der erträumten Schäge, fanden fie überall 
Roth, Entbehrungen und Gefahren. Sie verwünſchten die Gelehrten, melde 
den General durch lũgenhafte Schilderungen des Landes zu der Unternehmung 
verlodt hätten. Und wie wuchs erft Diefe düftere Stimmung, als bie Hoffnung 
auf baldige Rüdfehr durch einen unerwarteten Schlag in weite Berne gerüdt 
ward! Gegen den Befehl Rapoleon’s hatte fi Adıniral Brueys mit der Flotte 
auf der offenen Rhede von Abukir vor Anker gelegt. Er wollte Nachrichten von 
dem Fortgang des Wüftenzuges und der Einnahme Kairo’8 abwarten. Hier 
wurde von Nelfon, ber mittlerweile vergebens in den fprifchen, griechiſchen und 
ficiliſchen Gewwäflern nad) den Spuren der feindlichen Schiffe geforſcht, die Flotte 
entdeckt und nad) zweitägigem furchtbaren Kampfe bis auf wenige Fahrzeuge 
vernichtet. Die Seefhladht von Abukir, wenige Stunden oftwärts von 
Alegandrien, tar eine ber großarfigften Kriegsthaten in diefer ereignißvollen 
Zeit. Die franzöſiſche Armada tar in Ianggedehnter Linie möglichft nahe dem 
Lande in der Art aufgeftellt, daß fie durch eine Uferbatterie und das Sort von 
Abufir im Rüden gebedt war. Bei einem Angriff von der Seefeite her konnte 
Brueys dem Peinde erfolgreichen Widerftand leiften, wenn gleich ſowohl die 
Schiffe ald die Mannfhaften den englifhen an Tüchtigkeit weit nachſtanden. 
Allein Relfon unternahm das kũhne Wagſtũck, mit einem Theil feiner Streitfräfte 
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in den engen feichten Raum zwiſchen der franzöſiſchen Flotte und dem Ufer ein 
zudringen und fomit die feindlichen Fahrzeuge des linken Flügels und des Gen- 
trum8 unter doppeltes euer zu bringen. Das Unternehmen gelang vollftändig. 
Brueys wurde durch eine Kanonenkugel getöbtet, das Admiralſchiff „Orient“, ein 
tiefengroßes Werk, ging in Flammen auf, neun Linienfchiffe und zwei Fregatten 
geriethen in die Gewalt des tapfern Seehelden, den felbft eine bedeutende Kopf⸗ 
munde nit von dem Verded zu entführen vermochte. Bon 11,000 Mann, 
welche die Flotte getragen, twaren fiber 5000 umgekommen, über 3000 gefangen, 
während bie Engländer nur einen Verluſt von 900 Todten und Verwundeten 
zählten. Mühſam entkam ber Admiral Villeneuve mit zwei Linienfhiffen und 
zwei Fregatten nad) Eorfu. 

Kein härterer Schlag hätte den frangöfifchen Heerführer treffen können! —E 
Seine ſtolzen Pläne waren dahin. Abgeſchnitten von Europa, der Möglichkeit 
einer baldigen Rũckehr beraubt, von Offizieren und Soldaten umgeben, die 
immer froftlofer und verzweiflungsvollet in die Bufunft ſchauten, aller Hülfs- 
mittel von Außen entbehrend, da die Engländer an der Küfte Wade Bieten, 
wahrlich eine entfeßliche Lage! Aus Bourrienne's Memoiren erfährt man, wie 
ſehr der Feldherr die Schwere des Gefhids empfunden. Es waren forgenvolle 
Stunden; er Magte, daß die unbeftändige Glũcksgöttin ſich von ihn abgewendet 
habe. Nach Auen aber zeigte er Ruhe und Beftigkeit, um durch fein Beifpiel 
den Muth ber Andern zu beleben. Bugleich traf er ziwetmäßige Anordnungen, 
um bie Hülfsquellen des Landes zum eigenen Lebensbedarf zu öffnen und zu 
mehren, um die Verwaltung, Rechtspflege und Polizei in Gang zu fegen, um 
die Einwohner der Güter der Eivilifation theilhaftig zu machen. Im biefen Ber 
ftrebungen leifteten ihm bie Männer der Wiſſenſchaft in feinem Gefolge nüpliche 
Dienfte. Sie begnügten ſich nicht damit, die Merkwürdigkeiten der Natur und 
Kunft dieſes Wunderlandes zu erforfchen und zu beſchreiben, fie flanden dem 
Oberbefehlshaber auch in praktiſchen Dingen, im organifatorifchen Wirken 
zur Seite. Während Napoleon das Rilland gleich einer ausländifchen Colonie 
mit europãiſchen Einrichtungen und Eulturerrungenfchaften auf friedliche Weiſe 
zu erobern ſuchte, mußte er zugleid; auf Mittel finnen, die noch immer zahl» 
reichen Feinde, bor allem Murad Bey in Oberäggpten und Ibrahim Beh an 
der ſhriſchen Grenze zu überwinden. Die Hinderniffe und Gefahren wuchſen mit 
jedem Tag, insbefondere als Sultan Selim IIT., der ſich durch — 
Vorſpiegelungen von Freundſchaft und Ergebenheit nicht täuſchen ließ, den 
Franzoſen den heiligen Krieg erflärte, den Geſchäftsträger der Republik in bie 1,6 Spt. 
Sieben Thürme einfließen ließ und der ruffifhen Pontusflotte in ihren An⸗ 
griffen auf die ioniſchen Infeln allen Vorſchub leiſtete. So fehr Bonaparte 
und feine Soldaten die Religionsgebräuche der Mohammedaner ſchonten und 
ihren Priefteen, Moſcheen, Ceremonien und Gebräuchen alle äußere Achtung 
zollten, ihren Feſten anwohnten, in ihre Glaubensformeln eingingen, ja von 
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„unferm Propheten“ ſprachen, jo entbrannte doch der Fanatismus in der Bruft 
der Mufelmanen und machte ihnen die Hertſchaft dee Chriften höchft verhaßt. 
Die franzöfifgen Stantsorganifationen mit der BVielgefhäftigkeit der Behörden, 
dem Eingreifen der Beamten und Militärperfonen in alle Berhälmiffe, waren 
den Morgenländern viel brüdender als der gewohnte Dejpotismus. Als nun in 
Folge des neubegründeten europäifchen Binanziwefens Steuern und Kriegsum⸗ 
lagen auferlegt wurden und die Pforte bie Mohammebaner Aeghptens und Sy⸗ 
rind zum Kampf wider die Chriften aufrief, entftand in Kairo eine fürchterliche 

21.De. 178. Empörung, die nur mũhſam durch die überlegene europãiſche Kriegsfunft untere 
drüdt warb, nachdem gegen 6000 Mamelufen erfchlagen oder von den Kartät · 
ſchen Hingerafft worden. 


6. Rußland unter Kaiſer Paul. 


Vaud über Am 5. April 1797 alten Stils wurde der bisherige Großfürft Paul in 
Resierungbs Moskau zum Kaifer aller Reußen gekrönt und trat die Regierung an, bon der 
ex durch bie gewaltthätige Herrſchſucht feiner Mutter fern gehalten worden war. 
Bir haben den Zarewitſch und feine Stellung am Hofe Katharina’s früher kennen 
gelernt (XIII, 561 f., 597): ſchlecht erzogen, von der Kaiferin gehaßt und 
zurückgeſtoßen, von allen Staatsgeſchäften eiferfüchtig fern gehalten, von den 
Hofleuten und Günftlingen geringfhäpig behandelt, hat Paul frühzeitig den 
argwõhniſchen, mißtrauiſchen, menſchenfeindlichen Charakter in ſich ausgebildet, 
der vereint mit einer bom Vater ererbten krankhaften Geiſtesanlage und einer 
maßlofen Vorftellung von der Würde und Machtvolllommenheit eines Selbft- 
herrfchers in dem neuen Baren eine fürftliche Perſönlichkeit erſcheinen ließ, über 
deren Eigenfchaften und Handlungen die Welt betroffen und verwundert war. 
Wenn ber Ausſpruch Individuum est ineffabile bei jedem Menſchen feine Gel- 
tung Bat, wie viel mehr bei einem Fürften, der auf bie ſchwindelnde Höhe einer 
unbeſchrãnkten Machtherrſchaft in einem koloſſalen Reiche emporgehoben, allen 
Regungen und Stimmungen feiner Scele rüdhaltlos Folge gab, alle Eindrüde 
auf feine bewegliche reizbare Ratur einwirken ließ, die Motive für fein Thun 
weniger aus Weberlegung, aus ſtaatsmänniſchen Ertägungen und Vernunft 
gründen, als aus plöplihen Impulfen, aus angenblidlichen Lannen und Aufe 
mallungen hernahm, Perfonen und Sachen nach den unmittelbaren Emnpfin« 
dungen und Eingebungen eines raſch zufahrenden Geiſtes, eines leidenſchaftlich 
erregbaren Gemũthes beurtheilte und behandelte. Kaifer Paul I. war eine rit- 
terlich angelegte, für höhere Ideen und Intereffen einpfängliche Natur, erfüllt 
von dem Beroußtjein feiner Herrſcherpflichten, durchdrungen bon Liebe für das 
Wohl der Menfchheit, für die Größe feines Baterlandes, für Ruhm und Ehre, 
und befeelt von dem Wunſche, die Gebrechen und Schäden des ruſſiſchen Reiches 
durch zeitgemäße Refornien zu heilen, auch nicht ohne Verftand und Einficht, 
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wenn gleich ohne fehöpferiiche Initiative. Aber ihm fehlte das Gleichmaß der 
Seele, bie innere Bucht und Sügelung feiner leidenſchaftlichen Affekte; er war 
heftigen, aufbraufenden Weſens, wüthend im Born, launenhaft in feiner Gunft 
und Zuneigung, unberehenbar und fprunghaft in feinen Entfchlüffen und Hand» 
lungen, eiferfüchtig und eingebildet auf feine Herrſchergewalt und unfähig irgend 
einen Widerfpruch zu ertragen, raſch in überfpannten Entwürfen, haftig über- 
ftürgend in der Ausführung. Mit Erftaunen blickte die Welt auf die fieberhafte 
Thatigkeit, womit der junge Bar die verichiedenften Dinge zu gleicher Beit in 
Angriff nahm, Utafe auf Ukaſe folgen ließ. Es ließ fid) nicht verfennen, daß 
ex bei feinen Reformen zunächft Die Abſicht hatte, in Gegenfag zu dem borans- 
gegangenen Negierungsfgftein zu treten. Ber Unwille über das Unrecht, das 
ihm felbft widerfahren, bewog ihn, die Anordnung Peters des Großen un. 
auftoßen, ber zufolge der regierende Kaifer feinen Nachfolger ganz nach freier 
Bilfür ernennen konnte, und dafür Durch Reichögejep eine Erbfolgeorduung nad 
Erftgeburtörecht in männlicher Linie einzuführen. Die Kriegs und Eroberungs- 
politit wurde aufgegeben und dagegen ein Reformſhſtem in Angriff genommen, 
das fid) über daS geſammte innere Staatsleben erftredte, 


Bunädhft wurde eine neue Heeredorganifation eingeführt, indem Paul die Gat- Reformen im 
ſchinaiſchen Truppen, die ihm Katharina mehr zur Unterhaltung und Beſchäftigung iii 
als zu praktiſchen 8wecken überlaffen Hatte, in die Garde einfügte, zum großen Berdruß 
der adeligen Offiziere, welche bisher auf die Gatſchinaiſchen“ mit Verachtung herabs 
gejehen Hatten. Zugleich wurde der Kriegödienft forgfältiger überwacht, die Disciplin 
durch angeftrengte Egerchrübungen, taktiſche Regeln und Vorſchriften, durch Paraden 
und Revuen verfpärft und das ganze Militärtvefen in Beziehung auf Uniformen, 
Haltung und Einrihtung einem pedantiſchen Meinlihen Regelzwang unterworfen, allen 
Unterfpleifen, Betrügereien und Liftenfälfdungen mit Strenge entgegengetreten. Wie 
Veter III, legte auch Paul den größten Werth auf Pünktlichkeit, auf Gamaſchendienſt, 
auf ãußerliche Regelrechtigkeit, und in feiner Abneigung gegen alles Reue traf er oft 
die ungwedmäßigften Anordnungen. 

Und nicht blos Heerverfaflung und Milttärwefen, dem Saul ſtets das HöCHRe Reformen Im im 
Intereſſe zumanbte, aud alle andern Seiten des öffentlichen Lebens wurden bon ihm Oi 
mit reformatoriſcher Haft und Ungeduld angefaßt. Gr gebot, daß das dinanzwefen 
und die Staatsſchulden vereinfaht und in beſſere Ordnung gebracht würden; er lich 
in der Landesverwaltung und Statthalterfhaftdordnung bielerfei Veränderungen vor» 
nehmen; den Oftfeeprovingen gab er ihr altes Bitter- und Landreht, den Kofaken 
ihre frühere Heer» und Stammberfaffung zurüd; er erließ ein @efeg über „die Rein» 
haltung der adeligen Geſchlechter. und befreite die Geiſtlichen von koͤrperlicher Züchtte 
gung; er befahl, aus den befichenden Geſchen und Berordnungen drei Sammlungen 
für bürgerliche Recht, für Strafe und Staatsrecht aufzuftellen, er traf Unftalten für 
raſcheren Geſchaftsgang in allen Steigen des Dienfted ; ex wendete dem Staͤdteweſen, 
dem Handel» und Verlehrbleben, dem Berg und Aderbau, der Induftrie, den Unter- 
richtbanſtalten, der Polizei feine gefepgeberifche Bürforge zu; in alle Anliegen des 
öffentligen, wirthſchaftlichen und focialen Lebens, große wie geringfügige, mifchte ex 
fi ein. 
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Braenfep zu Bar Paul als Großfürft vor dem Glanze der Mutter in den Schatten getreten, 
— fo wollte er ſich jept der Belt mit ungeduldiger Haft als organiſatoriſchen Gelbfiherr- 
Nofem. fer zeigen. Manches gelang ihm; im Gtantshaushalt wurde mehr Gleichgewicht 
zwiſchen Cinnahmen und Ausgaben hergeftellt, die Maſſe des Vapiergelds vermindert, 
die Staatsſchuld durh Ummandlung erleihtert und gefiert; im der Armee durch 
befiere Gliederung der Heerförper, durd neue Uniformirung, durch Dienft- und decht ⸗ 
teglement, durch forgfältigere Verpflegung mancher Uebelftand befeitigt. Aber alle feine 
Schöpfungen trugen den Stempel einer fieberhaften Ucberthätigfeit,, eincs krankhaft 
überreizten Ternperamentd. Und wie oft durchbrach er mit launenhafter Willkür und 
heftigem Sähzorn feine eigenen Anordnungen und Gebote! Der Gegenfap zu dem BRegies 
rungöfgftem der todten Mutter leuchtete aus feinem ganzen Verhalten hervor. Gr lich 
die Leiche feines Vaters in feierlichen Zug nad) der Peter-Pauld Kathedrale verbringen, 
die Gebeine Potemkins in einen Feftungsgraben werfen; er befreite die polnifhen Ins 
furgentenführer Kosciuszto und Ignaz Potodi von der polizeilichen Auffiht und berief 
den König Stanislaus Foniatowsfi von Grodno nach Beterdburg, wo cr bis zu feinem 
Tode rüdfihtsvoll behandelt ward; er fuhte alle Spuren der von Katharina begün« 
figten franzofiſchen Aufklärung zu vertilgen, indem er die ſtrengſte Bücercenfur ein» 
führte, die neumodiſchen Trachten verbot, Reifen in das Ausland und die Einwande- 
rungen Fremder erſchwerte, ja zulept gänzlich unterfagte, die Staatsmaͤnner und Hof ⸗ 
leute, die bei der verftorbenen Kaiferin in Ehren und Anfehen geftanden, faft fänmt« 
lich entfernte und neue Leute in feinen Rath berief. Rur der Kanzler Besborodko, der 
fi durch eilige Auslieferung wichtiger Aftenftüce bei dem neuen Herrſcher Gunſt und 
reichlichen Lohn zu verfchaffen wußte, und Fürft Repnin vermochten ſich in ihren Stellen 
zu erhalten. 
Neue Sin, Reue Männer von untergeordnetem Range gelangten jegt zu Mat und Einfluß, 
—E dor Allen die beiden Emporlömmlinge Araktſchejew und Koſtopſchin. Der erſtere, 
Sohn eined unbedeutenden armen Landedelmannes und Garbiften, hatte fih unter 
großen Anftrengungen und Entbehrungen in der Artillerieſchule zu Petersburg Die 
nöthigften militärifepen Kenntniffe erworben und dann als Offizier in der Gatfhinaie 
fen Truppe fi durch gefepmeidige Eingehen auf die Ratur und das pedantifch- 
pünftlihe Wefen des Großfürften deffen Buncigung gewonnen. Rad dem Thronwechſel 
flieg er raſch zu dem höchſten Militär- und Staatsämtern empor, zu denen jedod weder 
feine Talente und Kenntniffe, noch feine Eigenfhaften und fein Charakter ihn befähig- 
ten. Für die Beratung und Roth, die er in feiner Jugend erlitten, rädte er fi 
durch Uebermuth, Graufamkeit und Heimtüdifce Bosheit, und trog feiner hohen Mili- 
tärftellung war er feig und unkriegeriſch. Nie trat er einem Schlachtfeld nahe. Auch 
Rofopfgin. der zweite Günftling Beodor Waffiljewitſch Roftopfgin, den Paul zum General 
ernannte und zuerſt zum Kriegäminifter, dann zum Leiter des Austvärtigen Amtes 
erhob, war weder ein edler Charakter, noch cin Sprößling de hohen Adels. Gr felbit 
rühmte fih gern, ein Rachkomme Dſchingiskhans zu fein, aber es mar nur fo viel 
gewiß, daß er tatarifher Herkunft und fein Bater ein verabſchicdetet Unterlieutenant 
war. Gr wird gefepildert als ein Mann von unermeßlichem Ehrgeiz, von außerordent» 
Ucher Verſchlagenheit und Feinheit des Geifted, begabt mit der Kunft fi einzuſchmei ⸗ 
cheln, zu bienden, feine Gedanken und Borfäge forgfältig zu verfteden. 
Die Rufen Wenn die Thätigkeit diefer Männer für Kaifer und Rei ohne Segen war, fo 
Feoderomna, Übte dagegen Pauld zweite Gemahlin Marie Feodorowna, eine mürtembergifche Prin ⸗ 
zefftn, einen ſehr Heilfamen, wohlthuenden Einfluß. Auch fie hatte, wie wir wiffen, 
unter Katharina mande Kräntung und Zurüdegung erlitten, aber ihr feiner weiblicher 
Takt, ihr anmuthiged Wefen, ihr harmoniſches Balten im Haus und Sanilienkreife in 
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edler Sitte und Pflichttreue, führten fie fiber die Schwierigkeiten hinweg. Sie mußte 
ihren Gemahl an fi zu feileln und ihm Vertrauen einzuflößen; wie ftürmifh und 
leidenschaftlich feine lebhafte Natur an die öffentlichen Dinge Herantreten mochte, ihr 
gemäbigler befonnener Geift hielt ihn längere Beit vor übereilten unflugen Schritten 
zurüd. 


So ſehr Paul das revolutionäre Franzoſenthum mit feinen dem göttlichen Par a hie 
Rechte der Monarchie und dynaſtiſchen Herrſchergewalt feindfeligen Tendenzen Berk. 
haßte und verabſcheute, fo hielt er ſich Dod von dem Kriege zurüd, in den Kathar 
rina einzutreten im Begriff geftanden;; er pflegte die freundſchaftlichen Beziehun- 
gen mit Preußen und fuchte zwiſchen Wien und Berlin ein Einverftändniß zu 
vermitteln. Erſt die Befegung der ioniſchen Infeln durch die Franzoſen, Die 
deutlich hervortretenden Abfichten Rapoleon’s, im Orient feſten Buß zu faflen, 
und in&befondere bie gewaltthätige Untertverfung bed Malteſer Ordensftants, zu 
deffen Großmeifter er ſich Hatte ernennen laſſen, brachten den Baren zu deu 
Entſchluß, eine neue europäiſche Eoalition gegen das jacobinifhe Frankreich ind 
Dafein zu rufen. Die ruffifche Politit war feit einem Jahrhundert fo fehr auf 
die Türkei gerichtet, daß jeder Verſuch, in jenen Gegenden einen fremden Einfluß 
zu begründen, als ein Eingriff in ben eigenen Machtbereih angefehen ward. 
&o vereinigten fi in ber Seele des ruſſiſchen Selbſtherrſchers moraliſche und 
politifche Gründe zu einem Kampf gegen die Republik für Wiederherftellung der 
geitörten Legitimität und der alten Buftände und Anfhauungen. Zum erjtenmal 
traten höhere fittlihe Ziele und Geſichtspunkte in den Vordergrund ber Politik. 
Baul hatte nicht, mie Thugut und Pitt, jelbftfüchtige Imede, territoriale Macht» 
vergrößerung im Auge: er wollte zunächft nur verhindern, daß der republifa- 
niſche Radikalismus alle göttlichen und menſchlichen Rechte umftürge, das Polen- 
thum anftoiegele und die Revolution an die Grenzen des Barenreichd trage, das 
monardifche Europa aus feinen Bundamenten reiße; er wollte den Papſt wieder 
in feine Rechte einfegen, den Malteferorben herftellen, die feudalen und hierarchi ⸗ 
fen Ordnungen wieder aufrichten. Gropmüthig bot er den Engländern die 
ruſſiſche Flotte zur Blokade von Holland an, damit fie ihre eigene im Mittel« 
meer verwenden Fönnten. Er bewog den Sultan, welcher in der äghptiſchen 
Expedition Rapoleon's einen feindfeligen Angriff gegen die Türkenherrſchaft 
erblidte, dem Krieg gegen Frankreich ſich anzuſchließen, und ließ mit deſſen Ein, 
willigung ruſſiſche Kriegsſchiffe durch den Bosporus und die Dardanellen in das 
ägäifhe Meer fegeln, wo fie bald die ioniſchen Infeln in Befip nahınen. Wie 
freute ſich Thugut, an ber Seite eines ſolchen Bundesgenoſſen den Krieg gegen 
das übermüthige Frankreich erneuern zu Tonnen! War doch Paul als Bürge 
des Teſchener Friedens fogar bereit, für die Integrität bes Reichs einzutreten 
und „Brankreih in feine Grenzen zurüdzumeifen". Und was die Freude des 
öfterreihifhen Miniſters noch vermehrte, König Friedrich Wilhelm LIT. ließ fi 
weder durch Rußland noch durch England bewegen. den Frieden zu brechen und 
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aus feiner neutralen Stellung herauszutreten; fo brauchte Oeſterreich bei einer 
fünftigen Ländertheilung auf den verhaßten Rivalen gar feine Rüdficht zu 
nehmen. 
ae 5 Die Weigerung Friedrich Wilhehns IIT., der Eoalition beizutreten, ftellte 
anime eine Zeitlang ben ganzen Kriegsbund in Frage, da Paul fid nicht gerne von 
Preußen trennte; aud die Kaiferin wirkte in diefer Richtung. Uber mehrere 
Umftände trafen zufammen, um den Zaren in feinem Entſchluß zu befeftigen. 
Gerade damals hatte das gute Einvernehinen, das bisher zwiſchen Paul und 
feiner Gemahlin beftanden, eine Störung erlitten: der heftige Fürſt zürnte, daß 
fih Maria in Alles einmiſche; ein Höfling türfifcher Herkunft, Iwan Kutaiſſow, 
der einft bei dem Sturme von Bender als Waiſenknabe in die Hände der Ruffen 
gefallen war und fid) bei Paul einzufhmeicheln wußte, weckte in ihm den Arg- 
wohn, daß das Wort der Kaiferin mehr gelte als fein eigenes, daß er von ihr 
beherrſcht werde. Dies reizte feine Eiferjucht um fo ınehr, als er gerade damals 
einer vornehmen jungen Dame, Lapuchin, feine Neigung zugetvenbet hatte, aber 
feine Gemahlin nicht beivegen kounte, fie in ihren Hofftaat aufzunehmen. Bor 
Alleın aber war der Einfluß des Grafen Cobenzl, der nad} den bereitelten Con. 
ferenzen in Selz eine diplomatiſche Miſſion nad) Petersburg erhielt und den 
Baren durch feine geſellſchaftliche Gewandtheit und Unterhaltungsgabe zu gewin ⸗ 
nen wußte, von entſcheidendem Gewicht auf bie Entfchliefung Pauls. Er gab 
31. mus den Ausſchlag zu Bunften Defterreihe. Zu Ende Auguft konnte Cobenzl nach 
Bien melden, daß eine ruſſiſche Hülfsarmee bereits marfchfertig ſei; man warte 
nur auf englifhe Subfidien. Rum erfolgte in Petersburg ein gänzlier Umſchlag 
in der Politik, Nicht nur, daß Alles was auf franzöfiſche Sympathien gedeutet 
werben fonnte, mit der größten Strenge verfolgt ward; felbft gegen Preußen, 
das Gobenzl und Besborodfo als heimlichen Verbündeten und Gefinnungs- 
genoffen des Directoriums verdächtigten, wurde die Stimmung immer feind- 
feliger: die Kaiferin ward zurüdgefegt und lieblos behandelt; die beiden 
Kurafin, die für Brieden und für ein freundfchaftlihes Bufammengehen mit 
Preußen gewirkt, wurden ihrer Aemter enthoben, ale Männer, die im Verdacht 
liberaler oder „jacobinifher" Anſichten ftanden, durch Freunde des Kriegs und 
der öfterreichifchen Allianz verdrängt. Selbſt auf den Großfürſten Alerander 
dehnte ſich die Ungnade aus, womit Paul die Kaiferin und alle die zu Preußen 
ober Frankreich neigten, belegte. Bräulein Lapuchin, die nad) einigen Wider- 
ftand den ſtũrmiſchen Bewerbungen des Baren nachgab, wurde die gefeiertfte 
Dame aın Hofe. Im leidenfhaftliher Aufregung ftürzte fi nun Paul in ein 
ununterbrochenes Genußleben, welches bie Hie und Reizbarkeit feines Teinpera- 
ments ind Maßloſe fteigerte. Bald nahm der Kriegseifer in Petersburg ein 
Tempo an, das über die Wünfche Thugut's Hinausging. Penn noch war man 
äußerlich im Frieden mit Frankreich; noch hatte der Raftatter Congreß feinen 
Bortgang; und die bisherigen Erfahrungen waren nicht geeignet, das Herz des 
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Minifters mit ſanguiniſchen Hoffnungen bei einem neuen Waffengang zu füllen. 
Zudem war e8 gar nicht nad) dem Sinne bes öſterreichiſchen Staatsmanns, daß 
Paul den ganzen Krieg als einen Kreuzzug und Prinzipientampf auffaßte, bei 
dem aller Landerwerb ausgeſchloſſen bleiben follte. Und wie unzuverläffig und 
wankend war die Bundesgenoſſenſchaft eines fo von Launen und unmittelbaren 
Eindrüden abhängigen Fürften! Als das ruffifhe Hülfsheer bereits in Galizien 
eingerũdt war, drohte ein Bornausbruc des Kaifers über die Verpflegung ber 
Soldaten durch öfterreihifche Rriegscommiffare den ganzen Feldzug rüdgängig 
zu maden. Und als nad ber Einnahme der ioniſchen Infeln durch die Pontus« 
flotte die Einwohner von Corfu mit Thugut's Ermächtigung die öfterreichifdhe 
Sahne aufpflanzten, braufte ber Bar heftig auf. Er meinte, Defterreid wolle 
die Hand nach jenen günftig gelegenen Eilanden ausſtrecken, bie er doc; zu einem 
Freiftaat unter türkifchem Schuge machen wollte! Dieſes eiferfüchtige Mißtrauen 
zwiſchen ben beiden Kaiferftanten bauerte während des ganzen gemeinſchaftlichen 
Krieges fort und hemmte den italienifhen Waffengang Suwarow's. Je deut⸗ 
licher Oeſterreichs Vergrößerungspläne herbortraten, um fo gereizter zeigte ſich 
Baul gegen bie „habgierigen Abfichten” feines Verbündeten. 


T. Der Raftatter Congreß und ber Gefandtenmord. 


Roc den Abmachungen von Campo Formio konnte Niemand mehr zwei⸗ Aufn 
felhaft fein, daß der Maftatter Congreß nur die Aufgabe habe, bie fipnlirten j 
oder angedenteten Beftimmungen zu vollziehen und das Syſtem der Bergewalti- 
gung zu fanctioniren. Was wollte es bedeuten, daß noch immer der Schein aufe 
recht erhalten ward, die alten Reichögrenzen follten nicht verlept twerden, wäh- 
rend doch Defterreih, um möglichft bald in den Veſiß von Venedig zu fommen _ 
und den feanzöfifhen Plünderungen und Auspreffungen ein Ende zu machen, 
Mainz nebft den übrigen Reichsfeſtungen räumte und durch bie Entfernung 
feiner Zruppen bis auf das Meine Reichscontingent die Bertheibigung unmöglich, 
machte? So kam es denn, daß noch vor Ablauf des Jahres die Sranzofen die 
Feſtungen Mainz, Mannheim, Philippsburg, die Oefterreicher bie venetianifchen 
Rande nebft der Hauptftadt befepten. Und daß auch Preußen mit den Fleineren 
Bürften und Ständen, bie ihr politiſches Forum im Regensburger Reichstag bes 
faßen, nicht mehr an das Dogma von ber Integrität des Reichskörpers glaubten, 
ging aus ihrem ganzen Verhalten hervor. Wir wiſſen, baf Preußen gerne feine 
Cleviſch · Geldriſchen Sande gegen eine entſprechende Gebietserweiterung in Fran⸗ 
ten ober Weftfalen abgegeben hätte, daß aber der Neid und bie Rivalität Thu⸗ 
gut's jeben derartigen Plan hintertrieb. Mit der Beit, dachte er, muß bie 
Abtretung doch erfolgen, dann hat aber Preußen Leinen Anſpruch auf Entichä- 
digung. Und wie fehe immer die kleineren Reichsſtände ſich bie patriotifche 
Miene gaben, das gefammte Reichögebiet in feiner Integrität behaupten zu 
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wollen, fo war es doch fein Geheinmiß, daß mehrere derfelben in Sonderver- 
trägen bie Abtretung ihrer linkörheinifchen Territorien gegen Compenfationen auf 
der rechten Seite zugefagt hatten. Allenthalben Täufhung und Lüge, allent- 
halben betrogene Betrüger, allenthalben felbftfühtige Tendenzen und Zwece auf 
Koften der Gefammtbeit, Egoismus ohne Rationalgefühl. 


Die Hubglei- Die Vertreter der franzöfifchen Republik ließen die Ausgleichungsfrage nicht 


17.2. 


* lange im Dunkeln. Schon in den erſten Wochen des neuen Jahres gaben ſie die 


nss Erklärung ab, daß Frankreich die Abtretung des ganzen linken Rheinufers be⸗ 


gehre und daß die Reichsſtände, die dadurch Einbußen erleiden würden, auf der 
echten Seite entſchädigt werden follten. Daß dies nur durch Säcularifation 
geiftlicher Territorien geſchehen könne, war ſchon längft Iedermann Mar. Es 
entſprach dies dein der Kirche abgetvandten Beitgeifte und war ſchon in geheimen 
Sonderverträgen ald möglicher Ball angenommen worden. Selbſt Deſterreich 
hatte ſich das Erzftift Salzburg nebft der Innlinie mit Paſſau ald Aequivalent 
für feine linksrheiniſchen Abtretungen zufprechen laſſen. So geftaltete ſich denn 
der Raftatter Congreß bald zu einer Ringbahn der eigennügigften und ſelbſtſũch⸗ 
tigften Beftrebungen, zu einem Auflöſungsprozeß voll der wiberwärtigfien und 
unmürdigften Erjheinungen. Ber Congreß bon Raftatt war bie Zeichenfeier 
des heiligen römifchen Reichs deutſcher Nation, umd ed ſchien, als follte die 
ganze Berriffenheit,, Pedanterie und Starrheit deffelben noch einmal volftändig 
zu Tage kommen. Man weiß nicht, fol man mehr über die Srivolität und 
den Leihtfinn der Diplomaten erftaunen, ober über die Riederträchtigfeit und 
Charakterlofigkeit, womit die Gefandten der Heinen Höfe durch Krieherei und 
Beſtechung des franzöfifchen Botichaftsperfonald bis zum Kammerdiener und 
Kutſcher herab um Frankreichs Protection buhlten, oder über bie Dreiftigkeit und 
jacobiniſche Rohheit der republifanif—hen Gejhäftsführer, welche die entzweiten 
Großen gegenfeitig durch Erregung ihrer Eiferfucht in Schach hielten, die Mitt« 
leren und Kleinen abwechſelnd liebfoften oder ſchrecten und dadurch die hülf · 
loſe Lage des Reichs volltommen auszubeuten verftanden. „Wenn es in einer 
fo trüben Geſchichte ein Troft fein tönnte”, fagt Häuffer, „daß alle die Mächte 
und Stände, die das alte Reich bildeten, gleihmäßig zu beffen Auflöfung mit- 
gewirkt haben, fo ift uns biefer Troft in vollem Maße zu Theil getvorden. 
Defterreich und Preußen, Baiern, Baben wie Pfalzzweibrũcken, die weltliche wie 
die geiftliche Fürſtenſchaft, fie find alle in dieſe Schuld gleich tief verftridt und 
Keiner hat Urfache, den Andern um feines geringen Patriotismus willen dor der 
Rachwelt anzullagen“. In allen Schichten war das deutſche Nationalbewußtſein 
durch politifhen Partikularismus und ideales Weltbürgertfum von Grund aus 
erfhüttert und verblaßt. 


Das Diplo Es tann bier nicht der Ort fein, in das Getwirre der Raftatter Berhandlungen 
mini. nzudringen, die fi durchtreugenden Borfepläge und Zendenzen, die brutalen mit 


Kriegsdrohungen verbundenen Anmaßungen Frankreichs, das alimähliche Zurucweichen 
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und Rachgeben der deutſchen und öferreichtfhen Gefandten darzuftellen. Das Alles ift 
eingehend und gründlich von neueren deutſchen Gefichtfhreibern behandelt worden ; 
aber da die Berfammlung bald genug durch eine blutige Kataſtrophe gefprengt ward, 
fo haben die Refultate nur ald grundlegende Bafen fpäterer Friedensſchluſſe eine welt- 
hiftorifhe Bedeutung. Wie fehr ſich die Diplomaten des Wiener Cabinets, Cobenzl 
für die habsburgiſchen Erbſtaaten, Lehrbach für die öſterreichiſchen Keichdlande und 
Metternich Binneburg, Water des fpäteren Staatskanzlers, für die „Latferlihe Bleni« 
‚potenz“ gegen die übertriebenen Sorderungen der Gefandten Treilhard und Bonnier zur 
Behr fepten, fon Ende März mußten fie übereinftimmend mit der Reichsdepuia⸗ 
tion“, den Vertretern der mittleren und kleineren Reipöftände, die Abtretung des ges 
fammten linten Rheinufers und den Grundfag der Entfpädigung durch Gäcularifas 
tionen zugeben. Nur die Clevlſchen Lande follten noch länger im Befige Preubend 
bleiben, weil, wie gefagt, Thugut dem verhaßten Wivalen feine Bebietdertweiterung 
gönnte. Die Verſuche Eobenzl’s, mit den drei preußifchen Vevollmaͤchtigten Görz, 
SacobisKlöft, Dohm , ſich über ein gemeinfhaftliched Vorgehen zu verftändigen, ſchei⸗ 
terten an dem Mißtrauen beider Höfe. Höchſtens follte Preußen mit dem Heinen 
Fürfbistäum Hildesheim abgefunden werden; die von Haugwiß geftellte Forderung, 
den dem Königöhaufe verwandten Prinzen von Oranien mit den Zrier’fchen Aemtern 
auf der rechten Kheinſelte zu entſchaͤdigen, wurde zurüdgeiiefen. Die wiederholten 
Bemühungen des englifhen Geſandten Malmesbury, eine Ausgleihung zu bewirken, 
waren eben fo wenig von Erfolg wie die Vermittlungsverſuche des ruſſiſchen Kaiſers Paul, 
deffen Ingrimm gegen die anſchwellende Revolution und die Croberungspolitik der republi ⸗ 
taniſchen Regierung taͤglich zunahm, die beiden deutſchen Großmachte zu einer übereins 
flimmenden volitik zu bringen vermochten. Und doc faß feit einigen Monaten auf dem 
preußiſchen Thron ein Fürft, Briedrih Wilhelm ILL., über deffen Geradheit, Pflichtgefühl 
und vaterländifce Gefinnung kein 8weifel obwaltete! Bon der Ratur mit einem ger 
funden, wenn auch etwas langfamen Berflande außgeftattet, erkannte er Mar das welt ⸗ 
ftürmende, unzuverläffige, vehtöverlepende Treiben der Franzoſen, wenn er auch des 
Selbftvertrauend, der raſchen Entſchloſſenheit, des durchgreifenden Willens im politis 
ſchen Handeln entbehrte. So war man in Raftatt noch zu keinen entſcheidenden Her 
fultaten gelangt, als Exeigniffe eintraten, welche alle pacificatoriſchen Arbeiten zertiſſen 
und zu einem neuen großen Waffengang führten. 

Su diefer Beit befand ſich General Bernabotte als Geſandter der Republik Semadoe in 
in Wien. Der fübländifce Iacobiner zeigte in feiner Jugend feine Spur bon Fadnenfreit. 
der ſtaatsmãnniſchen Klugheit und Ueberlegung, die er in fpäteren Iahren in jo 
hohem Grade bewährte. Er war barſch, rüdficht8los, übermütbig, verlegte den 
Hof, die Ariftofratie, die Minifter durch herausfordernde Kundgebung feines 
demofratij-revolutionären Republikanismus und reizte durch feine Sympathien 
für Polen den Argwohn der Theilungsmächte. Sein Geſandtſchaftspalaſt wurde 
zum Sammelplag polniſcher Patrioten und Verſchwörer; unter feinen Seere- 
tären war ein rebolutionär gefinnter Pole. ine derartige Perſonlichteit war 
nicht geeignet, die Berfimmung und Spannung, bie ſchon ohnedies zwiſchen 
dem Directorium und dem Wiener Cabinet beftand, und durch die Vorgänge in 
Stalien, in der Schweiz, auf dem Gongreß täglich wuchs, zu mildern oder aud- 
zugleichen. Die Spannung ertoeiterte ſich aber zum unheilbaren Bruch, als 
bei Gelegenheit eines patriotifcöfterreichifchen Woltsfeftes Bernadotte auf dem IH;gtr't 
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Balcon feines Palaftes eine große dreifarbige Fahne mit der deutſchen Infchrift 
„Breiheit, Gleichheit“ aufſtecken ließ und dadurch ben Born und das Rational- 
gefühl der Wiener Bevdlkerung herausforderte. Es erfolgte eine Zufammenrot- 
tung ; drohende und fÄhmähende Volkshaufen umftelten Die Wohnung, drangen 
in den Palaft ein; umd ehe die zögernden Polizeimannſchaften herbeitamen, 
wurde bie wie zum Troß ausgehängte Zricolore heruntergeholt und in Fetzen 
zerriffen, in den Gemãchern zerftörender Unfug angerichtet. Veleidigt, daß Die 
öfterreichifche Regierung nicht fofort Die verlangte Genugthuung leiſtete, verlangte 

der Gefandte zornig feine Päffe und verließ die Kaiferftadt. 
lat Damit war der diplomatifche Verkehr zwiſchen beiden Staaten aufs Reue 
abgebrochen. Die Unterfandlungen, welche zwiſchen Brangois de Reufchateau, 
der im Directorium durch Treilhard, den bisherigen Bevollmächtigten in Raftatt 
Dei u. Sant erfeßt worden war, und dem Grafen Gobenzl mehrere Wochen hindurch in dem 
Städten Selz gepflogen wurden, hatten feinen andern Erfolg, als daß der 
Ausbruch der Beindfeligfeiten noch einige Zeit hinausgeihoben ward. Denn 
abgefehen von dem Fahnenſtreit in Wien und der Weigerung Thugut's, die 
Genugthuung in der von dem Directorium verlangten übertriebenen Weiſe zu 
gewähren, wie follte Defterreih bie gewaltſamen Uebergriffe der Republikaner in 
Italien und in der Schweiz ruhig hinnehmen, während feine eigenen Anfprüce 
auf Grenzerweiterungen in der apenninifchen Halbinfel oder auf Erwerbung 
Baierns ftets ſchnoͤde abgewieſen wurden? Es änderte wenig an der Lage, daß 
Graf Cobenzl an der Stelle Thugut’s die Leitung des austvärtigen Amtes über- 
nahm, um tenigftens äußerlid, den Franzoſen einen Schein von Genugthuung 
und Entgegenfommen zu bieten, ein Wechſel der Politik war damit nicht ver- 
bunden, Baron Thugut führte nach wie vor im Minifterium die entſcheidende 

Stimme. 

Um die Jahresende waren in ganz Europa die öffentlichen Dinge in einer 
SE Weiſe geſpannt, daß ein zweiter Coalitionskrieg gegen das gewaltthaͤtige republi- 
vB amiſche Frankreich nicht mehr zweifelhaft fein Fonnte. Die franzöfiſchen Stants- 


i männer in Raftatt wußten den Deputirten der kleineren Reichsfürften die Säcu- 
M Tarifationdfrage als Lodfpeife vorzuhalten, um fie defto gefügiger im den 
rn Srenzregulirungen zu machen, und felbft ald bie Abtretung des Tinten Rhein. 
I, ufers im Prinzip zugeftanden war, blieben noch immer franzoöſiſche Truppentheile 
H auf ber rechten Stromfeite, wurde die Beftung Ehrenbreitftein mitten im Frieden 


von einem Belagerungäheer umfchlofien und bedrängt, bis die übertriebenen 
Anſprũche auf die Rheininfeln und Sicherheitspläge zur befferen Verteidigung 
der abzutretenden Territorien und Beftungen befriedigt fein würden. Dennoch 
ſuchte Thugut, der zu Anfang des neuen Jahres aus dem Verfted der angeb- 
lichen Ungnade hervortrat und aufs Reue die Leitung der austwärtigen Angele- 
genheiten in die Hand nahm, noch immer den Schein des Friedensſtandes 
aufrecht zu erhalten. Er wollte zubor von England fefte Garantien wegen der 





h 
'} 
\ 


I Bon Campo Bormio bis zum 18. Brumaire. 49 


zu leiftenden Subfidien erlangen und Rußland enger an die Intereffen Defter- 
reis Mnüpfen. Erft ald Bar Paul, der mit der engliſchen Regierung mad mit 
dem Sultan bereits Allianzverträge abgeſchloſſen Hatte, entſchieden verlangte, 
daß das kaiſerliche Cabinet in Wien dem fruchtloſen Congreß in Raftatt ein 
Ende mache und in die kriegeriſche Thätigkeit eintrete, mußte Thugut aus dem 
diplomatifchen Roten- umd Intriguenkrieg zum Kampf mit den Waffen über- 
geben. Thatſaãchlich mar ber Friede ſchon gebrochen als ber dſterreichiſche Mi- 
nifter ein euffifches Hülfscorps in Galizien einziehen ließ, da doch Raifer Paul 
mit der Republik bereitö an verfchiedenen Orten in feindliche Berührung gelom- 
men war. Die Entſcheidung aber führte das Directerium durch die Einnahme 
der lange beingerten Feſtung Ehrenbreitftein herbei, deren tapfere Bejapung noch 
wãhrend der Dauer des Priedens von den Franzoſen durch Hunger zur Meber« 2.3an.ırm. 
gabe gepvungen warb. Der Tod des Kurfürſten Karl Theodor von Baiern und ie. ch. 
Pfalz, der einige Wochen fpäter eintrat und in Wien ben alten Wunſch nad) ber 
Erwerbung dieſes günftig gelegenen Grenzlandes mit einem Aemeebeſtand vom 
30,000 Mann für die Habsburger Dpnaftie wieder Iebhafter anfachte, verlieh 
dem Krieg in den Augen des Minifterd noch ein beſonderes nahe liegendes In« 
tereffe. Herzog Marimilion Iofeph von Pfalz- Sweibrüden, der Erbe Karl 
Theodor's, der wit Preußen und Frankreich auf freumdſchaftlichem Buße find 
und ſchon deshalb in Wien mit mipgänftigen Blicken betrachtet ward, konnte in 
diefem Falle aus allgemeinen politifchen und militäriichen Gründen gleihfam 
unter Curatel geſtellt und unſchãdlich gemacht werden. Nur ber Rath des Erz. 
herzogs Karl, der wieder den Oberbefehl über die kaiſerlichen Heerr in Deuiſch ⸗ 
land übernehmen ſollte, dem Feldzug zu verfchieben, bis die Jahreszeit weiter 
vorgerũckt fei und unterbeffen bie Herredausrüftung um fo eifeiger zu beirei» 
ben, bielt das Schwert und den Raſtatter Congreß noch einige Wochen in der 
Schwebe. Doch konnte Riemand mehr an eine Ausgleihung glauben, ſeitdem 
die feangöfifchen Gefandten zum großen Echreden ber Reichtdeputation in einer 
Drohnote erklärt hatten, fobald die auf der Grenze aufgeftellten ruſſiſchen Trup 
pen den deutfchen Reichtboden betreten follten, werde das Directorium darin 

einen Kriegsfall erbliden. Und ſchon fepte in den erften Tagen bes März bie 
Vorhut der Armee bes Erzherzogs über ben Beh, um die franzöſiſchen Truppen 
aus den rechtsrheiniſchen Stellungen, Die fie angeblich zur befferen Deckung gegen 
etwaige Beindfeligleiten von Seiten Deſterreichs in Verwahrung hielten, zuriut- 
zuwerſen. In Paris fuchte man nämlich die Anſicht geltend zu machen, daß ber 
Krieg nur gegen ben Beherrſcher bon Defterreih, Ungarn und Böhmen gerichtet 
fei, Daß man aber mit dem deutſchen Reich den Bricbensfand aufrecht zu erhalten 
gedenke, eine Unteriheidung , welche die Reichsdeputation mit Eifer aufgriff, 
um „Die Siipphuserbeit bed Brieden®“ fortzuführen. In Wien fand jedoch biefe 
Auffaflung feine Geltung. In jedem Falle glaubte man fid gegen die „franzöft- 
ſchen Neigungen“ des baieriſchen Kurfürſten fihher ftellen zu mäflen. Um aber 


Weber, Beitgefgiäte. XIV. 


52 A. Europa unter Bonapartifhem Einfluß. 


te derch „Aniier umd Reich“ abberufen werben würben, indeß bie Grafen Leht · 
bach aud Merermid) Ende März die Stadt verliehen, nachdem das öͤſterreichiſche 
Kabinet den Eongreß für aufgelöft und alle Beichlüfle deffelben für null und 
nichtig erflärt hatte. Denn bereits hatte Erzherzog Karl bie franzöftf—en Trup- 
zen. die unter General Jourdan in dem ſũdweſtlichen Deutſchland fanden und 
ta ihrer angeblichen Priebfertigkeit und Neutralität wie in Peindesland ſich 

24.3. betrugen, angegriffen und nach den fiegreichen Befechten bei Oſterach und Stodach 

9 zum Rüdzug über deu Rhein gezwungen. Bon Bernsbad) aus durchſtreiften Die 
Szekler Hufaren unter Oberſt Barbaczy bereitd das obere Kheinthal bis in die 
Umgegend des Congreßortes. Auf höheren Befehl rüdte Rittmeifter Burkhard 

=. Män. mit einem Reitertrupp in Die Stadt felb ein, befepte die Thore und Eingänge 
und gab Befehl, Niemand hinauszulaſſen. Rur ben framzöfiihen Geſandten 
Roberjet, Bonnier uud Scan Debry, die im Vertrauen auf ihren amtlichen 
Charakter wit der Aeichtdeputation daſelbſt ausgeharrt, auch nachdem vom öfter: 
reichiſcher Seite der Eongrehftadt die Reutralität und damit der Schuß des Böl- 
terrechts entzogen war, wurde nachträglich die Abreife zugeſtanden. 

Pr. Mittlerweile war die Racht hereingebrochen. Dennod; wurde auf Betreiben 
Bonnierd, eined reizbaren mürriihen Mannes, der ſich während der Congreß · 
verhanbiungen durch Troß und Uebermuth befonders verhaßt gemacht hatte, die 
Abfahrt mit acht bereits bepadten Wagen unternommen, gegen ben Rath der 
rauen. Kaum aber waren fie in die dunkle regnerifche Racht hinausgefahren, 
fo wurden fie von einem Zrupp Szekler Qufaren angefallen und nad) Abfragung 
ihrer Ramen vor den Augen ihrer entjepten Angehörigen zufanmmengehauen. 
Bonnier und Roberjot gaben fogleih den @eift auf; Jean Debry flellte ſich 
todt und verbarg fi dann in dem nahen Gehölze, bis er fi nach Raftatt 
ſchleichen und von da nad) Frankreich retten Fonnte. Die Wagen wurden aus- 
geplündert, die Gefandtfhaftspapiere in das Hauptquartier des Erzherzogs ab- 
geliefert. Doch waren mehrere ber wichtigſten Altenſtũcke vorher anderwärts 
ficher untergebracht worden. Den deutſchen Diplomaten und dem übrigen Ge⸗ 
ſandtſchaftsperſonal wurde im den folgenden Tagen von Barbaczy fichere Abreiſe 
zugeſtanden. Diefe verbrecheriſche That, beren geheime Fäden ſich wahrſcheinlich 
in das Wiener Cabinet verliefen, deren offenkundige Urheber und Vollzieher nur 
zum Schein in militäriſche Haft und Unterſuchung genommen, nie aber einer 
gerichtlichen Berurtheilung oder Beftrafung untertvorfen wurden, erzeugte den 
bödjften Abſcheu, beſonders in Deutſchland, wo man fie als einen Schandflet 
auf der nationolen Ehre anfah. Dem Directorium gab das blutige Ereigniß bie 
günftige Gelegenheit, die franzöfifce Ration zur Rache zu entflammen und die 
erblaßten Sympathien für die Republik wieder aufzufriſchen. 

Die Etrcit- Daß Szeklet Hufaren auf Befehl ihrer Offiziere die Frevelthat ausgeführt, unters 
urnche won licgt feinem Smeifel. & fan nur alß Berdunfelung und Srreleitung da Thatbeftandes 
Hr9er8- aufgefaßt werden, wenn in ber dolge daß Gerücht außgefprengt worden, die ürheber 
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fein franzöfffge Emigranten oder ſchrwäbiſche Räuber gemefen, die ſch als huſaren 
verficidet hätten. In Bien zeigte man ſich hoͤchlich emteüftet über die derleumderiſchen 
Anſchuldigungen und entfaltete einen großen Gifer, die gerichtlichen Unterſuchungen in 
allen Sormen vor fih gehen zu Iaffen. Die von dem Grghergog fogleidh nach dem 
„unglüdligen Greignif“ angeordnete Unterfuhung durch Militärbehörden murde als 
ungenügend eingeftelit und daB Meihtöverfaßren nach der Hauptfladt verlegt. Geibft 
bie Regendburger Reihöverfammlung wurde aufgefordert, aus ihrer Mitte einige Ab · 
geordnete zu dem Gerichte zu ernennen. Darüber verlief die Zeit. Der Keichttag flellte 
nad) längerem Bedenken die Sache der Weidheit kaiſerlichet Majeftät anhelm; in Wien 
wurde der Prozeß im die Länge gezogen, bid neue Greigniffe denfelben in Vergeſſenheit 
bradten. Bon Gerichtsalten wurde nie etwas befannt ; die Hauptſchuldigen, Bar 
baczy und Burfhard wurden nad) einigen Fahren zu höheren Stellen befördert, dann 
in Aubefland gefept. Gpäteren Giftorifern, welche das Branbmal von der öͤſterreichi ⸗ 
ſchen Regierung austilgen wollten, blieben nur zwei Wege übrig, entweder die alte 
Babel zu wiederholen, daß frangöffge Smigranten oder deutſche Banditen die Tpäter 
geivefen, oder die verbrecheriſche Gewaltthat als einen Außbrud foldatifhen Grimmes 
gegen Franzoſen und Iacobiner, als einen „AR milttärtf—er Lynchjuſtig. zu deuten, 
der von den Borgefepten weder gewollt noch befohlen worden. Bon CErzherzog Karl 
war befannt, daß feine Weifungen nur die Entfernung der Gefandten aus Maflatt 
unter perfönliger Sicherheit und die Beſchlagnahme des Geſandtſchaftbarchids ans 
befohlen hatten. Die Veſchuldigung, dab ein Mitglied der Faiferlichen Familie. naͤmlich 
die Reapolitanerin Karoline, die leidenſchaftliche Beindin der Franzoſen, den ſchauer ⸗ 
lichen Mordplan erfonnen und veranlaßt habe, verdient kaum ernſiliche Widerlegung. 
Wie die Dinge damals Tagen, mußte es dem Wiener Sabinet befonder8 darum zu thun 
fein, die Stimmungen und Gefinnungen der deutſchen Congreßdeputirten und ber 
Keichbſtaͤnde zu erfahren fotvie zugleich die Documente der in Selz gemachten Bugefländ« 
niffe um den Preis don Valern zu vernichten. Wenn fh eine Berbindung ded Kur- 
fürften Maximilian Joſeph mit den Franzoſen nachwelſen ließ, fo konnte damit bie 
Befepung des Landes gereihtfertigt werden. Was war daher natürlicher, als daf die 
Öfterreichifche Regierumg die Brieffpaften und Schriftftüde der franzöffden Gefandten 
in ihrer Hand zu haben wünfäte? Dazu mar Niemand geeigneter als Graf Lehrbach, 
der von Raftatt aus in daS Gauptquartier ded Eraperzog berufen worden und die mit 
der Heerführumg verbundenen politifhen Gefcpäfte beforgte. Thugut mag ihm den ger 
heimen Wink haben zugeben laffen, er möge ſuchen daß Gefandticaftargin in feinen 
Befig zu bringen. Wie num die Beifungen an Varbaczy gelaute, und in wie weit 
diefelben überf&pritten wurden, darüber kann man nur Bermuthungen aufftellen. Am 
wahrſcheinlichſten lautet ein frangöffeper Bericht, dem auch d. Sybel zuguftimmen ge 
neigt if. Danach habe Graf Lehrbach bei der Kachricht von den blutigen Vorgängen 
unwillig audgerufen: „er habe dem Oberften Yuftrag gegeben, dem freien Bonnier 
einige Stocſchlaͤge derſehen zu laffen, und nun hätten fie ihn umgebracht und dazu 
noch den anftändigen und freundlichen Roberjot, wäre es doc; wenigftend Ican Debrp 
gemefen". Die Verſchleppung des Gerichtsverfahrens mag ſchon darin ihren Grund 
gehabt Haben, daß die Wiener Regierung Scheu getragen, die völlerregtämidrige Ber 
ſchiagnahme des Geſandtſchafttarchide, die nicht wohl in Abrede geftellt werden Tonne, 
an das Licht der Deffentlichkeit Tommen zu laſſen. 
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I. Der zweite Eoalitionshrieg und der 18. Srumaire. 


1. Der neue Böltertrieg und die Wechſelfälle in Italien. 


Grunde m. &o war bie politifhe und militäriſche Lage Europa’s beſchaffen, als der 
neuen Art. Krieg aufs Neue zum Ausbrud) kam. Es war der zweite Verſuch der monarchi⸗ 
Then Mächte, dur einen Geſammiſchlag die ansgreifende Wevofution mit 
ihren demofratifhen Umfturztendenzen zurũckzuweiſen und zu unterbrüden, bie 
alten geſellſchaftlichen und ftaatli—hen Ordnungen zu erhalten unb herzuftellen, 
die Gebilde und Weberlieferungen einer hiſtoriſchen Vergangenheit vor dem revo- 
Intionären Zeitgeift zu ſchũhen, der unter dem Schilde einer erobernden militä- 
riſch organifirten Republik alle europãiſchen Stanten zu erfaffen und zu zerfeßen 
drohte. War man vor fech Jahren ausgezogen, um in Frankreich felbft König. 
tum, Hierardjie und Adel vor der Vernichtung zu bewahren, fo zog man jept 
aus, um bie revolutionäre Meberflutfung der Rachbarſtaaten zu verhindern: in 
der Schweiz und in Italien follten die noch im Werben begriffenen Reubilbungen 
unterdrüdt werben, ehe fie zu lebenskräftiger Entwidelung gelangt feien; in 
Deutſchland follten die drohenden Säcularifationen der geiſtlichen Staaten ab- 
gewendet, in Holland die oranifche Herrſchaft zurüdgeführt, in Rom und 
Malta das Pontificat und der chriftliche Ritterorden hergeftellt, im Orient die 
Os manenherrſchaft erhalten werden. Die Beichaffenheit der großen Allianz. 
mãchte, bie in den neuen Weltkampf eintraten, gibt ein gefreues Bild von der 
Berfahrendeit und Ummälzung aller Hiftorifhen und politiihen Traditionen in 
dem letzten Jahrzehnt des achtzehnten Jahrhunderts. Das katholiſche abfolu- 
tiftifche Defterreih, das griechiſch⸗orthodoxe autokratiſche Rußland, das ſchisma ⸗ 
tiſche parlamentariſche England, die despotiſche mohammedaniſche Türkei zu 
einem Bund vereinigt, beffen Hauptzweck die Erhaltung der klerikalen und feu ⸗ 
dalen Herrſchaft war, gegenũber einem Verein von Staaten, die Jahrhunderte 
lang die Vorkãmpfer kirchlicher und hierarchiſcher Intereſſen geweſen, Frankreich, 
i Spanien, Belgien! Dort lautete die Parole: Beihügung und Wiederherftel- 
lung ber alten Ordnungen in Staat, Kirche und Geſellſchaft, wie ſchadhaft und 
erſchũttert fie immer fein mochten. Hier zog man noch immer unter der Fahne 

der Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit ins Feld, wie fehr fie auch in den eroberten 
Ländern bereit8 zum Zerrbild geworden, dem Eigennuß, der Gewaltthätigkeit, 

der Factionswuth als Schild dienten. So erhob ſich denn ein furchtbarer Krieg, 

‚der ſich von Neapel bis an die Nordſee ausbehnte, in Italien, in ber Schweiz, 

in Süddeutſchland und in Holland müthete, im Orient und zur See feine Rüd- 

läge fühlbar machte und neben den Waffen und Armeen aud Ideen und 
Prinzipien ins Feld führte. Es zeugt von ber wunderbaren Kraft und Energie, 

welche die franzöfifche Republik durch die Revolution erlangt hatte, daß während 

der größte General mit 40,000 Mann der geübteften Kerntruppen im glühenden 
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Sande Aegyptens ſtand, ihre Heere, wenn aud nicht überall fiegreich waren, 
doch der Uebermacht mannhaft twiderftanden, von Frankreich jelbft jede Inva- 
fion fern bielten und in dem großartigften Völkerkampfe, mit dem das Jahr⸗ 
Hundert abſchloß, an den meiften Orten das Gleichgewicht der Waffen aufrecht 
zu erhalten vermodhten. Und doch trieb man nicht mehr, wie in den Tagen des 
Eonvents, die ganze wehrhafte Benölferung durch die Macht ded Schreckens 
gegen ben Feind: von der Leute en Maffe var man zu dem Conſeriptionsſyftem 
des General Jourdan übergegangen, welches zunächft die Altersklaſſen vom 
20. biß zum 25: Lebensjahr zur kämpfenden Belbarmee berief und zwar in der 
Art, daß mit den Iüngften begonnen und dann nad) Bebürfniß die älteren Jahr⸗ 
gänge herangezogen wurden. Es war nicht zu verfennen, daß auch im feindlichen 
Heere waffentundige Feldherrn an der Spipe ftanden, welche den in Europa zu« 
tüdgebliebenen republikaniſchen Heerführern, einem Maffena, Iourdan, Joubert 
wohl die Wage hielten. Erzherzog Karl behauptete aud) in dieſem Kriege fein mi» 
Titärifches und firategifches Geſchic, und bie ruffifchen Heere wurden bon einem 
Befehlshaber ins Feld geführt, deffen Namen ımd Charakter, deflen wider 
ſprechende Eigenfchaften, Launen und Sonderbarkeiten uns ſchon in den Tagen 
Katharina's bekannt geworden find: Alegander Waſſiljewitſch Sumarom. 
Rymnifki (XII, 575). „Ein faft fiebenzigjähriger Veteran“, fo ſchildert ihn 
ein Hiftorifer unferer Tage, edoch von dem Teuer und der Kraft eines Jüng · 
lings, in den Formen gefhmeidig wie ein ruffifcher Höfling, aber in feinem 
Weſen zäh, ſchroff und eigenfinnig twie Wenige, ein gefhulter Feldherr und doch 
wieder wilber, genialer Raturalift, in feinen Enttoürfen Kühn bis zur Vertvegen- 
heit, aber von beifpielfofer Ausdauer und Kaltblätigkeit in ihrer Durchführung, 
befaß Suwarow eine Macht über die Soldaten, wie fie wenigen Feldherren ger 
geben war. Gleich feinem kaiſerlichen Herrn ein Beftiger Haſſer ber Revolution 
und voll Ungebuld für die ſtriete Wiederherftellung des Alten, verftand er es 
meifterhaft, nach ruſſiſcher Weife den religiöfen und nationalen Fanatismus der 
Maffe aufzuregen und nad) feinen militäriſchen Zielen hinzulenken. Er konnte 
dem Soldaten das Ungeheuerfte zumuthen, denn der gemeine Mann war von 
dem Aberglauben beherricht, daß der Sieg an feine Sahne geknüpft fei“. 

Dem munderlihen Baren Paul konnte es jedoh Sumarom nie recht machen. gut 
Der alte Kriegmann hatte ih Über die Heeredreform, die der Kaiſer in der Hihe und Care. 
Haft feined Temperaments glei nad) feinem Regierungsantritt vornahm, mit wenig 
Anerkennung aubgeſprochen und fi wiederholt über Heine Dienſtdorſchriften weggefept. 
Dadurch hatte er ſich die Ungnade feined Herrn zugezogen. Rur ungern willfahrte Paul 
dem Wunſche des Wiener Hofes, daß dem alten bewährten Heerführer dad Obercom ⸗ 
mando über die dereinigte ruffifch » oſterreichiſche Armee, melde die Wiedereroberung 
Stalins beiverkftelligen follte, übergeben mürde, fo fehr es wieder feinem Stolje fm 
chelte, daß man einen ruſſiſchen Beldheren zu dieſem hoben Poſten auberſehen. im 

In den Frühlingsmonaten März und April war ber Krieg von der Donau a 
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in einer Stärfe von 30,000 Mann Fußbolk und 8000 Reitern bei Bafel und 
Straßburg über den Rhein gefeßt, indeß Berwabotte von Mannheim aus bas 
Nedarthal hinaufzog. Bei Ofterad, zwiſchen Donau und Bodenſee, ſtieß 
2. min Jourdan auf das faft doppelt jo ſtarke Heer des Erzherzogs Karl und wurde 
. 2° ad} hartnädigen Kampf nach Eingen und Tuttlingen zurüdgeivorfen. Einige 
2. Min. Tage nachher erfolgte ein zweites Bufammentreffen bei Stodah. Bon beiden 
Seiten wurbe mit ber größten Tapferkeit geftritten. Schon glaubten bie Republi- 
faner den Sieg gervonnen zu Haben, ald der Erzherzog den wanlenden Reihen 
der Kaiſerlichen einige Verftärkungen zuſandte und dadurch eine entſcheideude 
Wendung berbeiführte. Der Tag von Stockach enbigte mit dem Rüdzug des 
Feindes nach dem Oberrhein, aber der Sieg war theuer lauft. Der Erzherzog 
bielt es nicht für rathſam, die Weichenden in die Ebene zu verfolgen. Dem 
Wiener Hoftriegsrath war er ohnedies ſchon zu weit vorgegangen, man warf 
ihm vor, er habe Tirol, „den Schlüffel des Kriegsihauplages“, blosgeſtellt. Auch 
Bernadotte zog nad dem Rhein zurüd. Anfangs April waren außer einigen 
vorgeſchobenen Poften feine franzöfiicpen Truppen mehr auf der rechten Strom» 
ſeite. Ionrdan Lehrte nad) Paris zurück; das Directorium aber vereinigte die 
deutfche Armee mit den in der Schweiz aufgeftellten Streitkräften und legte ben 
Oberbefehl über die gefamuite Kriegsmacht in Maſſena's Hände. Erſt während 
des Feldzugs war bie Kriegserflärung erfolgt; in Raſtatt tagte noch immer der 
Congreß, bis er durch die erwähnte Katajtrophe ein Ende mit Schreden nahın. 
Die Waffenerfolge der Verbündeten in den nächſten Monaten brachten auch bei 
der deutfchen Ration die vaterländifchen Pflichten wieder zum Bewußtſein. Die 
ſũddeutſchen Fürften und Stände ftellten Reichstruppen ins Feld und unter dem 
Volke bildete ſich eine Art primitiver Landwehr unter Zeitung von Amtleuten 
und Ortsbeamten, welche den Streifzügen und Räubereien der Feinde mit länd« 
lichen Waffen entgegentrat. Den ganzen Sommer hindurch wurden von der 
Mündung des Main bis nach Bafel, im Speflart, Odenwald und Schwarz 
wald Heine Gefechte und Scharmügel geliefert. — Gleichzeitig waren Defter- 
reicher und Franzoſen in Graubündten und Engadin heftig an einander gera- 
then. Die Gebirgspäffe, die der Rhein in feinem früheften Yauf und der jugend« 
liche Inn durchſtrömen, wurden einerfeit® zum Anflug an die italieniſchen 
und helvetihen Republiten eingeladen, andererſeits von den kaiſerlichen Be- 
fehlshabern in Tirol und Vorarlberg begehrt. Die Stimmung der Bevölkerung 
war, wie in der Schweiz und in Oberitalien, eine getheilte, die Entſcheidung 
war auf die Schärfe des Schwerts geftellt. Beide Heere ftanden unter tüchtigen 
kriegskundigen Führern: die Defterreicher unter General Hope, einem gebornen 
Schweiger, der in faiferlichen Dienften ſich hervorgethan hatte, ein Anhänger der 
alten eibgenöffiichen Verfaſſung und ein Todfeind der Revolution; die Fran ⸗ 
zofen unter Lecourbe und Deſſolles, zmei im Gebirgäfrieg beſonders erfah- 
renen Generalen. Beide Theile metteiferten an Tapferkeit und Ausdauer in den 
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beſchwerdevollen Kämpfen und Märſchen. Am Borderrhein, in den Gebieten 
rũdwãrts vom Lucienſteig, in den Thälern des Engadin, an den Bugängen der 
Via mala, ftitten die Krieger verſchiedener Sprachen und Nationalitäten mit 
gleichen Muthe gegen die Hinderniffe der Natur und ben Widerftand der Men⸗ 
ſchen. Aber der Raſchheit und Energie der Frauzoſen gelang es mit mäßigen 
Kräften binnen weniger Wochen eine Reihe glängender Erfolge zu erfechten, fi 
den Zugang zum weſtlichen Tirol zu öffnen und eine reiche Ausbeute an Gefans 
genen und Trophäen davon zu tragen. Nur die beherrichende Stellung bei Feld⸗ 
tirch vermochten fie nicht zu bewältigen. 

Bern in Deutſchland bie kaiſerlichen Waffen nur mäßige Triumphe feierten, Die Rn: 
in dem rhãtiſchen Alpenlande im Nachtheil blieben, fo war dagegen in Italien Ben 
der Gang des Krieged von großen Siegen und Ruhmesthaten für die Verbün» 
deten begleitet. An der Etſch ftand der öfterreichifche General Kray, ein tapferer 
waffenkundiger Walache, der den Krieg ald kräftiger Naturfohn nach eigener 
Einficht, nicht nach den Vorſchriften des ſchwerfälligen Hoffriegsraths führte, an 
ber Spige eines Heeres don 80,000 Mann den feanzöfifchen Streitkräften unter 
dem Kriegäminifter Scherer gegenüber, einem Feldherrn ohne hervorragende 
Talente und wenig beliebt bei den Soldaten. Obſchon an Truppenzahl 
ſchwãcher als der Gegner, beſchloß Scherer dennoch den Angriff, che die Ber- 
ftärfungen, bie unter dem Defterreicher Melas und dem ruffiichen, Feldmarſchall 
Sumarom im Anzug waren, ſich mit Krap vereinigt haben würden. So kam 
ed denn in der Iepten Woche des März zu einer Reihe von Gefechten im Gebiete 2. Min 
jenes Fluſſes, die auf beiden Seiten vielen tapfern Männern das Leben ofteten, " 
aber ohne Entfcheidung blieben. Erſt die Schlaht von Magnano, füblic von s. Ari. 
Verona, war für die Franzoſen fo verluftvol, daß ſich Scherer zum Rüdzug 
über den Mincio und die Adda gezwungen fah. Der franzöfifche Kriegsminiſter 
gab darauf den Oberbefehl an Moreau ab, den das Directorium wieder zu 
Gnaden angenommen hatte, und kehrte nach Paris zurüd. Aber der neue Be 
fehlshabet vermochte dem Feinde, bei dem kurz nachher Melas mit friſchen Bus 
zũgen eintraf, ein tapferer und erfahrener General, aber alt, kränklich und an ı. ai. 
die methodifche Kriegsweiſe früherer Jahre gewöhnt, fo wenig zu widerſtehen als 
Scherer, zumal da zugleich Suwarow mit einer ruſſiſchen Hülfsarmee von 
17,000 Mann eintraf und ben Oberbefehl über das Gefammtheer übernahm, 14. Apriı. 
ein Mann, eben fo raſch und unternehmend als Melas zögernd und bedächtig. 

Die öfterreihifhen Offiziere und Soldaten mußten ſich viel gefallen laſſen von 
dem rauhen eigenfinnigen Herrn, der felbit die Generale mit Verweiſen und 
Borwürfen überfchüttete. Der Einfluß des mit Ungeftüm vorwärts ftürmenden 
Ruſſen, der mehr als irgend ein anderer Feldherr die fühne Strategie der Revo⸗ 
lution angenommen, machte ſich bald fühlbar. In ungehenmtem Marſche wurden 
der Oglio und die Adda überfchritten, Moreau an mehreren Stellen, am ſchärfften 
bei dem Brüdenkopf von Caſſano geſchlagen, ein großer Theil ſeines Heeres as-2. u. 


58 A. Europa unter Bonapartifhen Einfluß. 


fampfunfähig gemacht ober in Gefangenfchaft geführt. Noch vor Ende des 
>. Kr Monats hielt Suwarow feinen Einzug in Mailand, während Moreau immer 
weiter weſtwãrts gedrängt ward, in den Haupffeftungen geringe Bejagungen 
zurüdiaffend. Die cisalpiniſche Republik wurde aufgelöft, die Lombardei für 
den Kaifer in Befiß genommen; Alles was an bie neue Ordnung gefnüpft war, 
ergriff die Flucht; der ephemere Staat ſchien „wie eine im Frühjahr locer ge« 
wordene Eismaffe in einzelnen Trümmern fortzuſchwimmen“. In ganz Italien 
trat ein Rüchſchlag ein; allenthalben regte ſich eine ftarfe Oppofition, die das 
feanzöfifch-republifanifhe Weſen wieder umzuftoßen fuchte. Im Mai zog Su- 

77. Rei. warow in Turin ein und errichtete einen Oberregierungsrath, deſſen Präfidenten 
König Karl Emanuel von Sardinien aus zu feinem Statthalter ernannte. In 
Bien tar man mit diejem rafchen eigenmächtigen Vorgehen des ruffiichen Feld ⸗ 
herrn ſeht unzufrieden und fuchte feinem militärifchen und politifhen Eifer 
Schranken zu feßen. 

Raomaben Moreau's ganze Hoffnung beruhte nunmehr auf der Hülfe, die ihm von 
"Unteritalien kommen follte. Auf die Kunde von dem Einbruch der öſterreichiſch ⸗ 
ruſſiſchen Armee in Oberitalien war nämlich Macdonald von Renpel und Ca- 
ferta aufgebrohen, nachdem er mit ben franzöſiſch gefinnten Parteigenoffen die 
nötdigen Anordnungen zur Erhaltung und Vertheidigung der parthenopäiſchen 
Republik mit nationalen Kräften getroffen, und mar durch Rom und Toskana 
über die Apenninen gefeßt, die zerftreuten franzöfifchen Beſatzungen an ſich her- 
anziehend. Er wollte von Modena über Parma und Piacenza nad) ber liguri- 
ſchen Republik fid) den Weg zu Moreau's Heer bahnen. ber Suwarow hatte 
von dem Vorhaben Kunde erhalten und verlegte ihm den Marſch. Un der 
Trebbia, mo einft Hannibal den glänzenden Sieg über die Römer davonge- 
tragen, trafen die beiden Heere, etliche zivanzigtaufend Mann auf jeder Seite, 
auf einander. Es entftand ein hartnädiger biutiger Kampf, in’ dein drei Tage 

2.3uni1709. lang der Sieg ungetoiß bin und her ſchwankte, bis endlih Macdonald zum 
Weichen gebracht ward. Rur mit-dem dritten Theil feines Heeres vermochte er 
Genua zu erreihen. Und felbft dies wäre ihm ſchwerlich gelungen, hätte nicht 
der Wiener Hoffriegörath ſtets hemmend in den Gang des Krieges eingegriffen 
und den Oberfeldherrn genöthigt, vor Allem die noch don ben Franzoſen be 
fepten Feſtungen, insbefondere Mantun zur Webergabe zu bringen. Erft als 
Ende Iuli das vielumftrittene Bollwerk am Mincio durch Kray zur Gapitulas 
tion gezwungen worden, Tonnte Sutvarot wieder zu energifcherer Kriegführung 
ſchreiten. 

Rn Mittlerweile waren aber auch die franzöſiſchen Streitkräfte bedeutend ver · 
"stärkt worden. Eine Zwangsanleihe und eine meue Conſcription hatten das 
Directorium in Stand gefegt, die Heere in Italien zu vermehren. Zugleich 
wurde ein junger General, der ſchon mehrfach Proben von hervorragender mili⸗ 
tãriſcher Begabung abgelegt hatte, Barthelemy Ioubert, als Oberfeldherr nad 
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Genua gefandt, um mit Moreau und Macdonald vereinigt die wankende Her: 5. Aus. 
ſchaft in der Halbinfel wieder aufzurichten. Dem Directorium mochte bei der” v 
Babhl der Gedanke vorſchweben, den feurigen Republikaner, der auch in bie polis 
tiſchen Parteitämpfe der Beit eingeweiht war, dermaleinft als Rivalen gegen 
Bonaparte verwenden zu Tönnen, wenn diefer den Verſuch machen folte, feine 
militärische Machtſtellung zu einem Gewaltſtreich gegen bie beftehende Regierung 

zu gebrauchen. Run wurde ber Kampf von beiden Seiten mit erneuter Anftren« 
gung ins Werk gefept. Aber das Glüd war von den franzöfifchen Bahnen ge- 
wichen und Tehrte auch jept nicht wieder. Bei Novi, zwiſchen Genua und 
Aleffandria, ereignete fich eine ber blutigften Schlachten des Jahrhunderts. Sie is. Kur. 
mar fon dadurch verhängnißvoll, daß Joubert gleich Anfangs durch eine 
Kanonenkugel getroffen den Heldentod ftarb, und Moreau, der nur unvollkom⸗ 
men in den Schlachtplan eingeweiht war, die Leitung übernehmen mußte. Den- 
noch mogte der Kampf, der von beiden Seiten mit der größten Erbitterung ger 
führt ward, faft einen ganzen Tag lang ohne Entſcheidung hin und her. Erſt 
als gegen Abend Melas mit friſchen Streitkräften don Aleſſandria her auf dem 
Schlachtfelde erfhien und Suwatow und Kray unterftüßte, endigte die jeh- 
zehnſtũndige Rieſenſchlacht mit der Niederlage und dem regellojen Rüczug ber 
Franzoſen. Ein Drittel ihrer Armee und achttauſend Feinde lagen tobt ober 
verwundet auf dem Waffenfelde; ſiebenunddreißig Gefchüge murben von den Ver- 
bũndeten erbeutet. Italien, die Frucht von Bonaparte'8 Siegen ſchien verloren. 

Die Rüdfrittöpartei erhob ihr Haupt ftolzer und hoffnungsreidher al8 je. Roc 
einmal fehlen in der Halbinfel das alte monarchiſch ⸗hierarchiſche Syſtem Boden zu ge- 
winnen; ja in Suwarow's feuriger Seele keimte der Gedanke einer neuen Invafion in 
das repubiltaniſche Frankreich. Aber auch diesmal war der Biviefpalt unter den Berbün« 
deten und die Berfpledenartigkeit der Biele und Tendenzen der beiden kaiſerlichen Regie 
rungen den Sranzofen ein ſtarket Helfer und Bundesgenoffe. Als Suwarow im Ber 

"griff ftand, in Ligurien einzurüden und nad) den Weflalpen vorzudringen, mußte er 
einem neuen zwifchen Bien und Beterdburg vereinbarten ſtrategiſchen Plane gemäß 
nad) der Schweiz abziehen und den italieniſchen Krieg den Oeſterreichern überlaflen. 

In Mailand und Piemont gewannen die alten Ordnungen und Stantd- Renarsiiee 

"formen, bie man twieder znrüdführte, Feine dauernde Lebenskraft mehr, dagegen Er 
murde in Neapel die junge Republik im Blute ihrer Gründer und Anhänger 
erftidt und mit eiferner Despotenhand die alte menſchenfeindliche Thrannei wieder 
aufgerichtet. Die parthenopäifche Republik, die nur in den Reihen der Gebil⸗ 
deten ihre Anhänger und in einer ungeübten Bürgerwehr ihre Stüge Batte, 
während die Maffe des Volkes am Alten Bing, ſank ſchnell zuſammen, als nad) 
dem Abzug des franzöfifchen Heeres der gräfliche Cardinal Ruffo, der unterftügt 
und angetrieben von dem flüchtigen Hofe in Palermo, die Landbevölkerung zu 
Haß und Widerftand gegen Republikaner und Franzoſen aufgereizt und in Ver ⸗ 
bindung mit einigen entmenſchten Räuberführern, wie Ira Diavolo, Pronio, 
Mammone einen Guerillatrieg in den Gebirgslandſchaften organifirt hatte, mit 





60 A. Europa unter Bonapartiſchem Einfluß. 


Banden calabriſcher Bauern und wüthender Lazzaroni bie Stabt erftürmte und 
feinen Weg mit Leihen und Bramdftätten bezeichnete. Die patriotiſchen Republi- 
Taner widerflanden lange mit Heldenmuth den wilden Schaaren, welche Ruffo 
und feine ſchredlichen Benoflen aus Landftreihern, Räubern, entlaufenen Sol- 
daten und Geſindel aller Art zu einer „Blaubensarımee” vereinigt hatten und im 
Namen des Königs in den Kampf führten. Militäriſch gebildete Männer, wie 
Spano, der Schweizer Wirz und ber hochſinnige Gabriel Mantone leiteten in 
Verbindung mit dem franzöfiichen General Mejean die Bertheidigung der Stadt 
und der Gaftelle. Als die Republifaner aufs Aeußerſte gebracht waren, ſchloß 
die Regierung unter Vermitteluug Mean und unter der Bürgichaft einiger 
fremden Diplomaten und Offiziere mit Ruffo einen Gapitulationsvertrag, der 
ihnen Sicherheit und freien ehrenbollen Abzug zur See getwährleiftete. Die 
Uebereinfunft wurde jedoch ſchmachboll gebrochen, wobei der General Mejeon 
fi) den Verdacht der Käuflichkeit und ſchmußiger Gewinuſucht zuzog. Kaum 
war nämlich die königliche Familie unter Relfons Beiftand aus Sicilien zurüd- 
gelehrt, als gemäß dem Grundfage, daß man Rebellen feine Treue ſchuldig ſei, 
bintige Berfolgungen, nicht nur über die Urheber der Republit, fondern über 
alle Gebildeten und Wohlhabenden verhängt wurben. Der Sieger von Abufir, 
umftridt von den Reizen der alternden Lady Hamilton, ſchändete feinen ruhm ⸗ 
gefrönten Namen durch den Beiftand, den er ber rachſüchtigen Königin und ihrer 
Umgebung getvährte. Thaten, vor denen die Gräuelſcenen der franzöſiſchen 
Schreckenszeit in Schatten treten, wurden bon den Schergen ber Töniglicen Re⸗ 
gierung und der wüthenden Priefterfchaft verübt. Nachdem das Rauben und 
Morden feitens der Lazzaroni vorüber war, begann das Gefchäft der Blutrichter, 
Henker und Kerkermeifter. Alle Theilnehmer, Anhänger und Förderer der 
republilaniſchen Einrichtungen wurden mit bintiger Rache verfolgt. Weber bier- 
taufend ber gebildetften und angefehenften Männer und rauen, wie Pagano, 
Cirillo, Eleonore Caraffa, Fonſeca, der Kriegsminifter Mantone, der General 
Maffa, der die Convention abgeſchloſſen hatte u. A., farben auf dem Blut- 
gerüfte ober in gräßlichen Kertern. Vaterlandeliebe, Breibeitögefühl, Begeifte: 
rung für Menfhentwürde und das Streben, dad Bolt aus feiner Verſunkenheit 
und Berdumpfung zu erlöfen, galten für todeswürdige Verbrechen; glücklich, 
wer als landesflũchtiger Bettler die Ftemde erreichte! Der greife Fürſt Cara 
ciolo, Berdinands früherer Vertrauter, ein hochverdienter Admiral und Nelſons 
Freund, wurde an einer Segelitange aufgefnüpft und dann, mit einem Gewicht 
beſchwert, den Wellen preisgegeben. „Auch die ſchreckliche Lehre, welche die Gott ⸗ 
heit dem gefühllofen König dadurch gab, daß fie ben ins Meer geworfenen Leid). 
nam dem Könige zum Schreden aus der Tiefe wieder heraufführte, war an 
feiner fteinharten Seele verſchwendet. Als nämlich Ferdinand aus Palermo 
zurũckkam und ganz vorn im Schiffe ftand, ſchwamm ein Leichnam auf dem 
Waſſer; als dieſer näher kam, hob eine Welle den Borderleib und der König 
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erblidte das Angeficht feines alten Freundes mit triefenden greifen Boden. Er 
rief laut: Garacciolo! und äußerte ſich wie Macheih bei Shafefpeare. Er 
wandte fi) mit Entfeßen ab und fragte: „Was will ber Tobte?- Als Alles 
beftürzt ſchwieg, ſagte der Rapları: er bittet um ein chriftliches Begräbniß. „Das 
fol er haben“, erwiberte Ferdinand und ging gedankenvoll in fein Gemach. 
Der Eindrud war aber vorübergehend; der König blieb, wie er von Kindes⸗ 
beinen an geweſen war". Man muß bei Coletta die Darftellung diefer Renctions« 
gröuel Iefen, um einerſeits mit Abſcheu, andererjeits mit Berounderung erfüllt 
zu werben. Auf allen Märkten und freien Bläpen waren Henker und Blutrichter 
in nnunterbrochener Thätigkeit. Ferdinand gründete einen „Berbienftorden“ zur 
Belohnung derer, die ſich bei dem Reactionswerk beſonders hervorthaten. 

Dem Hall der parthenopãiſchen Republik folgte die röntifche anf bein Buße. Rem ner: 
General Garnier, der mit geringen Befapungsmannfchaften von der Engelöburg Senedie. 
aus dur) militäcifche Sucht und Kriegszuſtand den Kirchenftant mehrere Wochen 
long im Gehorſam hielt und die nenpolitanifdje „Blaubensarmee*, welche unter 
Rodio und Fra Diavolo den früheren Raubzug wiederholen wollte, über die 
Grenze zurüchſchlug, mußte endlich, als die Engländer die Küften bedrohten und 
einzelne Streifcorps ber verbündeten Armee bis an bie Tiber vorbrangen, eine 
Capitulation eingehen, welche ben Franzoſen und allen Republitanern, die ihmen z,5m. 
folgen wollten, freien Abzug gewährte. Darauf nahm Ferdinand, da mittler- · 
weile Bapft Pius zu Valence in franzöſiſcher Gefangenſchaft geftorben mar, zu. un. 
einftrveilen Befig von dem Kirchenſtaat und ernammte den Fürſten Raſelli von 
Aragona zu feinem Stellvertreter und Vicekdnig, in der ftlllen Hoffnung, das 
berrenlofe Land für fich zu gewinnen. Das Ing aber keineswegs in den Abſichten 
des Wiener Cabinets, das bereits Ancona, Umbrien und die Marken unter 
worfen und ohne ſich mit den übrigen Verbündeten zu verftändigen, eigen- 
mächtig eine proviſoriſche Regierung eingefept hatte. Es trat Immer deutlicher 
zu Tage, daß Defterreidh fid mit ben Spolien ber cidalpiniſchen Republik aus- 
flatten und in&befondere die Tange begehrten päpſtlichen Legationen als heim- 
gefallene Beute am fich ziehen wollte. Diele politifchen Bereggründe fihten bei 
der neuen Papitwahl einen unerfennbaren Einfluß. Pins VI. hatte or feinem 
Ende verfügt, daß das Conclave da gehalten werden follte, wo ſich bie meiften 
Cardinãle befänden. Demgemãß fand am 1. December in Venedig unter dem 
Schupe der Berbündeten eine Verſammlung von Kircenhäuptern ftatt, der vier⸗ 
unddreißig Garbinäle auwohnten. Reben Defterreich und Reapel waren Damals 
Keper, Schismatiker und Wugläubige die Schirmherren des Stuhles Petri. 
Dant der diplomatiſchen Gewandtheit des Cardiaals Conſalvi erhielt nicht ber 
von Defterreich begünftigte Candidat, der anf bie Pläne Thuguts eingeben zu 
wollen ſchien, die Stimmenmehrheit, fondern Earbinal Chiaramonti, der ſowohl 
die Unabhängigkeit des päpftlicen Stuhles als das gefamunte Gebiet bes Kicchen» 
ſtaats zu erhalten entfchloffen war. Mer neue Papft führte den Namen feines 
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Borgängers fort und hielt einige Monate nachher als Pius VII. feinen Einzug 
in Rom. Das Anerbieten bes kaiſerlichen Cabinets, während des Krieges feinen 
’ Sig in Wien zu nehmen, lehnte er eben fo beftimmt ab, wie er die verlangte 
Verzichtleiſtung auf die drei Legationen von der Hand wies. 
Di kim Mittlertveile hatte auch der Krieg im obern Rhein- und Junthal eine andere 
ni ; Geftalt gewonnen; in der Schweiz herrſchten Aufftände und Bürgerfriege, um 
von mit Hilfe der Alliirten die alte Eidgenoffenfchaft wieder ins Leben zu rufen 
oder an der Seite Frankreichs die neue Schöpfung der helvetifchen Republik von 
zweiundzwanzig Kantonen mit einer Directorialregierung und zwei geiepgebenden 
Näthen zu vertheidigen und zu entwickeln. Die franzöfifchen Generale Becourbe 
und Deſſolles wurden durch Hope und Bellegarde aus Tirol nad dem Engadin 
zurüdgebrängt. Es war nicht nad} dein Sinne des öſterreichiſchen Schweizers, 
der in feiner ftarren Anhänglicjfeit an das Alte der franzöſiſchen Republik gerne 
fo ſchnell ald möglich ein Ende gemacht hätte, daß der Erzherzog und Belle- 
garde nach den Weifungen des Wiener Hoftriegsrath8 das ungeftüme Bordrin- 
gen des hihigen Haudegens mäßigten. Hope wollte dem Bündtner Landſturm 
Mai 170. die Hand reihen, der um Reichenau und Diflentis mit den Republifanern in 
blutigem, von Brand und Verwüftung begleiteten Kampfe lag, und den Auf« 
ſtãndiſchen in den Urfantonen, in Wallis, in Freiburg u. a. O., melde von 
Reue unter den Banner der Reaction. und des Klerifalismus zum Schwert 
gegriffen ‚.fräftigen Beiftand leiften. Unter fteten Kämpfen gelang es indeſſen 
doch den öfterreihifchen Heeren fich der öftlihen Schweiz zu bemädhtigen, jo daß 
Hope und Bellegarde bie Verbindungskette bildeten zwiſchen Suwarow in Ita- 
lien und dem Erzherzog in Sũddeutſchland fowie in ben nördlichen Grenzlanden 
der Schweiz. Wie in Oberitalien feierte auch in dem öftlichen Theile Helvetiens 
bie Reaction ein kurzes Auferftehungsfeft. Wäre der Plan des Erzberzogs, in 
Verbindung mit den beiden Generalen ſich der Stadt und Umgegend von Zürich 
zu bemãchtigen, vollftändig gelungen, fo wäre die antifranzöſiſche Reftaurationd- 
Bolitit bald in alle Kantone eingedrungen und hätte die Parteiftellungen gänzlich 
verändert; allein Maffena, in deflen Hand die vereinigten Streitkräfte am Rhein 
und in Helvetien gelegt worden, war ein zu geſchickter Feldherr, als Daß die wieder: . 
4-6. Iuni. holten Angriffe der Oefterreicher, die man als die er ſte Schlacht von Zürich 
bezeichnet, troß der Weberlegenheit ihrer Streitträfte einen enticheidenden Sieg 
herbeigeführt hätten. Allerdings wurde die Stadt Züri) von den Defterreichern 
befegt und das Züricher Gontingent von der helvetifchen Hülfsarmee abberufen, 
allein Maſſena hielt die fteilen Höhen des Uetliberged und Albis befept und 
' 2 behauptete am Vierwaldftätterfee und im Reußthale bis zum Gotthardtöberg eine 
Poſition, die ihm eine gebieterifhe Militärgervalt in der Schweiz ſicherte. Es 
gelang ihm während der Sommermonate mittelft einer trefflich angelegten und 
präcid auögeführten Operation bie weit ausgedehnten Stellungen der Deſter · 
reicher an wichtigen Knotenpunkten zu durchbrechen, mit Hülfe des im Bergfrieg 
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gewandten Lecourbe die Höhen, von denen Rhein, Rhone und Reuß entſprin ⸗ 
gen, in Beſiß zu nehmen und fih die Strafen nad Graubündten und Italien 
wieder zu öffnen. Ganz Helvetien glich damals einem großen Feldlager. Auf 
Sebirgspäffen und Alpenübergängen, bie jonft nur von Hirten und Jägern be⸗ 
treten waren, kãmpften franzöſiſche und kaiſerliche Heere wider einander. Etz⸗ 
berzog Karl wurde jedoch bald von dem Hofkriegsrat nach Deutſchland zurüd- 
gerufen, um das Rheingebiet bei Philippsburg, Mannheim und Heidelberg 
gegen die Franzoſen zu ſchũhen. 

Bedrohlicher wurbe die Lage Maffena’8 ald Sumarom den Befehl erhielt, 
feinen Siegeslauf in Italien einzuftellen und fi mit den Defterreichern und sing, 
einem zioeiten ruſſiſchen Heer unter General Korſakow, das durch 4000 Baiern 
und 2700 Mann vom Condeſchen Eorps verftärkt worden war, in der Schweiz 
zu verbinden. Denn in Wien, Petersburg umd London hatte man ſich über 
einen Invafionsplanı gegen Frankreich geeinigt, der gleichzeitig von den Rieder⸗ 
landen, von Deutſchland und von der Schweiz ausgehen und den Bourbon’fchen 
Thron wieber aufrihten follte. Zu dem Ende follten die Franzoſen aus ber 
helvetifchen Republit gänzlich verjagt, das Alpenland zu der früheren Verfaſ⸗ 
fung zurüdgeführt und zum Anſchluß an die Eoalition gebracht werden. So 
wurde denn einer ber denkwũrdigſten Feldzüge des Jahrhunderts ind Werk ger 
jet. Mit wunderbarer Kühnheit überftieg Sumarom die unwegſamen Eisberge 
der Alpen, um die Franzoſen aus ihrer Stellung bei Zürich zu verdrängen. 
Auf diefem Zuge kãmpften die ruſſiſchen Heere mit Bejchwerden und Gefahren, 
die felbft die Leiden der franzöffchen Armee in Aegypten und Syrien überftiegen. 
Auf dem Gotthardt, an der Teufelsbrũcke wurden gegen Ratur und Beinde 
Kämpfe beftanden, die zu den kũhnſten Waffenthaten in der Weltgeſchichte ger 
bören. Auf Gebirgäpäffen, die bis dahin nur dem einzelnen Wanderer zugäng- 
li) waren, auf Höhen, die noch nie ein Kriegöheer begangen, Tagerten Armeen 
und murben Schlachten geliefert. Die abgehärteten, an Můhſeligkeit und Krieg 
gewdhnten ruſſiſchen Soldaten folgten ihrem thatkräftigen, behartlihen Anführer 
wit ſtummem Gehorfam über Eibberge und Schneefelder. Aber trop der un 
glaublichen Anftrengung vermochten fie doch die Franzoſen nicht aus der Schweiz 
zu verdrängen. Roch vor ihrer Bereinigung mit den befreundeten Truppen 
waren bie zivieträchtigen Defterreiher und Ruffen in der zweiten Schlacht beim. Sm. 
Zürich den Streichen der Franzoſen erlegen und der tapfere Hope in einem 
Plãnklergefecht gefallen. Bei der Einnahme der Stadt Zürich empfing der Pre- 
diger Lavater, ald er einigen Bedrängten Hülfe Teiften wollte, von einem fran⸗ 
zoͤſiſchen Soldaten eine ſchwere Wunde, an der er einige Monate nachher ftarb. 
Suwarow, mit dem kaiſerlichen Feldherrn und dem Wiener Gabinet gänzlich 
entzweit, führte, nad) einem zweiten Zug über die ſchneebededten Alpenhöhen 
von Graubündten, im December den Reft feiner Armee in die Heimath zurüd, 
wo er einige Monate nachher in Kummer über die unverdiente Ungnade feine 18. 7aı 1500 
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Raifers ftarb. Kutaiffow, früher Rammerbiener, dann Vertrauter Pauls, war 
bei einer Begrüßung von bem General verächtlich behandelt worden und hatte 
aus Rache feinem Gebieter hinterbracht, Daß einige Kleinigkeiten des Heerdienſtes 
die der Kaiſer wãhrend des Krieges anbefohlen hatte, bei der Armee in Italien 
nicht beachtet worden feien. 


Et Dem Charakter Diefed Vuches liegt die Veſchrelbung von deldzugen und Kriegd- 


" operationen im @ingelnen fern. Rur der allgemeine Gang der militärifpen Begebenheiten 
und die durch die Waffen erzielten Refultate können in Umriffen berichtet werden. Aus⸗ 
nahmbweiſe fei es geftattet, den Wlpenübergang des ruffifchen Seldherrn über den St. Gott ⸗ 
Hardt und die Bündtner Gebirge nach den bekannten Werken von Häuffer und Slaufanig 
ausführlicher zu erzählen: Auf die ruffifcgen Truppen, die plöpli aus den gefegneten 
Regionen Staliend in dieſe engen Felsſchluchten der Alpen eintraten, um ſich den Schnee · 
und @isregionen des Gottharbt zu nähern, machte diefer raſche Uebergang aus der heir 
terſten Sruchtbarkeit in eine wilde, Düftere Ratur von riefenhaften Dimenfionen ben Ein» 
drud, den daB Gewaltige und Ungeheuere unwillfürlid) erwedt. Sie fühlten ſich beengt, 
beunzubigt und ſchwankten zum erften Male in ihrem Vertrauen auf den fiegreichen Beld» 
deren. Es kam zu Ausbrüchen des Ungehorfams, die zu dämpfen c# der ganzen Gei⸗ 
feögegenwart Suwarow's und feiner Kunft, die Menſchen zu behandeln, bedurfte. Er 
Heß ein Grab für ſich graben, Ungefihts der Soldaten, um, wie er fagte, die Echmac 
eines zuchtloſen Heeres nicht zu überleben; es gelang ibm auch, die Gruppen zum alten 
Bertrauen zurüdzuführen. Gr felbft ſchien der Gleiche wie in den glücklichen Tagen ; 
in feiner gewohnten leichten Kleidung, mit einem weißen Kamtfol und weißen Beinklci« 
dern angethan, ein dünnes Mäntelden umgemorfen, ritt er unverdroffen auf feinem 
Kofakenpferd dahin und ftählte den Muth der Marmfdaft für die kommenden Mühen 
und Gefahren. — Am Morgen des 25. September mar Suwarow an dem Urner Boch 
angelangt ; feine Soldaten drängten vor, Hunderte fanden an dem geöffneten Abgrunde 
der Seufelöbrüde ihren Tod, und es ſchien nicht denkbar, felbft gegen die viel ſchwächert 
Bahl der Branzofen den Durdgang zu erzwingen, als die Ruffen den kühnen Entſchluß 
magten, mitten im Feuer des Feindes einzeln den fteilen Rand der Reuß hinabzuklet ⸗ 
tern, durch den wildfgäumenden Fluß zu taten, und, indem fie am andern Ufer 
mübfam hinaufftiegen, die Beangofen zu umgehen. So warb bie Brüde gewonnen, 
der Webergang über den gefprengten Bogen mit Brettern und Baumftämmen bergeftelt. 
Am 26. September langte Suwatow zu Altorf an, mo die Gotthardtſtraße in die 
Bellen de Vierwaldftätter Sees mündet und kein Fahrzeug bereit lag, ihn nad dem 
andern Ufer zu bringen. Cine unmegfame Gebirgsmaffe trat ihm entgegen und ſtreckte 
ihren nadten Belfenarm in dad finftere Schähenthal hinaus wie ein riefiger Wegweiſer 
des Schicſauu. Rur auf den Hirten» und Jägerpfaden diefer engen Thalfchlucht und 
der Bergübergänge im Hintergrunde war es möglich zu wirthlicheren Gegenden zu ge 
Langen, und felbft die war zweifelhaft, wenn der Audgang des Kampfes, der in den ⸗ 
felben Stunden am Büricer See gefochten ward, den Beind in den Befig diefer Alpen« 
päffe brachte. Und in welchem Zuftande war das Heer! Selt ſechs Tagen zog es 
bergauf, bergab, mußte fi) um Buhpfade und Brädenfteige ſchlagen, die Reuß durch ⸗ 
waten, fteile Abhänge Binaufflimmen, mit kammerlicher Nahrung, während frömende 
Negengüffe jeden Schritt erſchwerten. Schon bildete der Bug der Armee von Airolo 
bis Altorf eine ununterbrodene gemiſchte Reihe von Laſtthieren und Rachzüglern. 
Ohne den Truppen Ruhe und Raft zu gönnen, flug der umerbittliche Feldhert am 
27. September den Weg ind wilde Schädhenthal ein, um von da über die fteile Höhe 
des Rinzigkulm den Weg ind Thal der Muotta zu finden. Roc am Abend trafen die 
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erſten Kofaken[ wärme in Muotta ein, und nahmen dort ein paar Gompagnien Sran- 
gofen gefangen, die von dem nur drei Stunden entfernten Schwyz dahin gefandt waren; 
der Zug ded ganzen Heeres, das ſich raupenartig über bie öden Felsmaſſen hinbewegte 
dauerte fechzig Stunden. Am Abend des 29. September war die ganze Maffe, nad 
unnennbaren Anftrengungen, in Muotta angelommen; es war fein Leiden, das 
erfhöpfte Soldaten treffen kann, ihnen erfpart worden, und wie viele waren der Er⸗ 
müdung erlegen oder hatten in den graufigen Belsabgründen ihr Grab gefunden ! 

AS Sumarot dad Schidfal der verbündeten Heere erfuhr und die Unmöglichkeit 
einer Verbindung mit denfelben einſah, entſchloß er fi, wenn glei mit innerem 
BViderftreben, zu einem nicht minder beſchwerlichem Rüdzug über die Bündtner Alpen, 
mit einem ermatteten Heere ohne Sußbelleidung und ohne zureihende Lebensmittel. — 
Ein friſch gefallener, zwei Fuß tiefer Schnee, der mit jedem Schritte wich, decte die 
ſchmalen Sußtvege, auf welchen die delsmaſſen des Gebirgsrüdens einzeln und mühfam 
erfletteet werden mußten. Bon der Höhe herab, fo weit das Auge reichte, zeigten ſich 
Graubündten und Tirol ald eine ungeheuere Schneewüfte: feine menſchliche Spur, kein 
Pferd war zu fehen; fein Gtraud gewährte die Möglichkeit Feuer zu machen; keine 
Belfenfpige tagte hervor, um dem Wanderer zum Wegtveifer oder zur Stüße zu dienen. 
Auf dem jenfeitigen Abthange war der Schnee durch die kalten Winde fo glatt gefroren, 
daß nur der Sturz der vorderen Menfchen und Pferde die folgenden warnen konnte, 
den gefährlichen Steig mit einem andern eben fo gefährlihen zu dertauſchen. Opfer 
hat natürlih diefer Marſch genug gefoftet; ein Drittel der Mannfhaft, Pferde und 
Gefhüg gingen verloren, die Kranken und Verwundeten mußten ohnedies zurüd« 
bleiben. Zwiſchen dem 8. und 10. October kam dann die Armee im Vorderrheinthal 
an, wo fie die erfehnte Ruhe und Erholung fand. 

So f&loß diefer wunderbare Alpenzug, der an Fühnen Abenteuern und an Aus⸗ 
dauer der Truppen Alles hinter ih läßt, mas die gerühmteften Bergzüge alter und 
moderner Beiten aufzumeifen haben. Wohl war der Berluft an Menſchen und Mate 
vial, den die drei Vochen gekoftet, einer verlorenen Schlacht glei, aber der moralifde 
Eindruck fah eher einem Siege ähnlih. Wenn Suwarow und fein Heer diefen Bug 
durch ein für fie fo wunderbares Land, von welchem fie felbft hinterher nur verworrene 
Borftellungen und fabelhafte Eindrüde haben Tonnten, mit einem Blid durchliefen, fo 
mußte ihnen derfelbe tie ein teißender Strom vorfommen, der alle die Damme durchs 
brochen bat, melde ihm daß feindliche Heer beim Gotthardt, dem Cryſpalt, bei Amſteg. 
bei Altdorf entgegengefept hatte, und jede diefer Ueberwältigungen wie ein Sieg über 
das feindliche Heer. Sie hatten diefe wunderbaren Berge auf Pfaden überftiegen, welche 
nie ein Kriegöheer betreten hat und wahrſcheinlich nie wieder betreten wird, und als fie 
nach der äußerften ihrer Anftrengungen im Zhale von Muotta wie ein gejagtes Wild 
ermattet niederſanken und der feindliche Feldhert felbft Herbeieilte, fie gefahr» und 
muthlos zu überwältigen, hatten fie fi) wie der Bär in feiner Höhle zerſieiſchend auf 
ihn geworfen und ihn in Schreden und Verwirrung wieder hinausgejagi. 


Hatten die Defterreiher in der Schweiz und noch mehr in Italien durch Dezkrien 
ihre felbftfüchtigen und ebrgeizigen Abfichten, durch ihre Herrſchgier und Ger 
winnſucht den Baren beleidigt und feine Reftaurationspläne gehemmt und durch⸗ 
kreuzt, fo haben die Engländer, als der Herzog von York und General Aber ⸗ 
erombie mit einer engliſchen Land» und Seemacht, der fid eine ruſſiſche Hülfs- 
armee von 17,000 Mann anfchloß, die Branzofen unter Brune aus Holland 
vertreiben, die bataviſche Republik umſtürzen und den Erbftatthalter Wilhelm V. 
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wieder in feine Wũrde einfepen wollten, bewieſen, daß auch fie nur von Selbſtſucht 
und Eigennuß geleitet wurden, daß and ihnen die Herftellung der monarchiſchen 
Ordnung und einer conferbativen Politik weniger am Herzen Ing, als die Dich- 
tung ihrer Seehertſchaft, als die Golonie- und Handelsinterefien. Begleitet von 
dem Sohne des Erbſtatthalters landeten die Engländer unter dem Schupe ihrer 
Kriegsichiffe am Helder, der Nordipige von Holland, bradten unter Beihülfe 
der oranifchen Parteigenoffen, die in der Marine fehr zahlreich waren und durch 
ein Manifeft des Erbſtatthalters zum Anſchluß aufgefordert wurden, bie bata- 
viſche Flotte von dreißig Schiffen verſchiedener Größe, darunter zehn Linienfchiffe 
und fünf Oftindienfaßrer, die am Texel vor Unter lag, in ihre Gewalt und ver- 
ſchanzten fid) in Rordholland, die orantiche Fahne aufpflanzend. Als aber die 
Republifaner unter Brune umd Daendels das englifh-ruffifche Heer bei Bergen, 
nordiwärts von Alkmar angriffen, erlitten die Verbündeten eine Niederlage, die 
befonders den auf fumpfigem Boden aufgeftellten und der Wege unfundigen 
Auffen verderblih war. Sie wurden abgejchnitten und ein großer Theil in 
Kriegsgefangenfepaft geführt. Dagegen gelang es dem Hauptheer unter Über- 
crombie, ſich in Hoorn am Zuyder See feftzufeßen. Die Dranifchgefinnten ger 
riethen in Iebhafte Bewegung; heftige Parteifämpfe ftanden in Ausficht, na- 
mentlich ald die Anglo-Ruffen in einem heißen Treffen bei Alkmar in Vortheil 
bfieben und bie Beinde bis in die Nähe von Harlem zurüddrängten. Uber 
durch die Unfähigkeit und Unſchlüſſigkeit des engliſchen Befchlöhabers gingen 
die Früchte bed Sieges verloren. Anſtatt nach Süden vorzubringen, bermeilte 
Bork mehrere Tage in der ungefunden nördlichen Landſchaft und gab dadurch 
dem General Brune Zeit und Gelegenheit Verftärtungen an ſich zu ziehen und 
durch ein fiegreiches Gefecht bei dem Dorfe Caſtricum, zwiſchen der See und 
dem Harlemer Meer, bie Niederlage bei Alkmar auszugleichen. Vork zog fi in 
feine frühere Stellung zurüd; und da nun bie ertwartete Volkserhebung aus- 
blieb, die ungünftige Witterung des Spätherbfted Krankheiten im Heer erzeugte 
und die Meberfahrt ſchwierig zu machen drohte, zugleich auch von dem Krjegs- 
ihauplag an ber Limmat entmuthigende Rachrichten einliefen, fo ſchloß der 
Herzog mit dem feangöfifhen Heerführer eine Capitulation ab, worin er fih und 
den Seinigen ungehinberte Einſchiffung erfaufte und die Freilaſſung der franzö- 
ſiſchen und holländiſchen Gefangenen in England verſprach, ohne ſich um bie 
ruſſiſchen Hülfstruppen zu bekũmmern. Dieſes uneble felbftfühtige Benehmen 
der Verbündeten erbitterte den über den Untergang fo vieler tapfern Krieger be⸗ 
kũmmerten Zaren fo fehr gegen bie Eoalition, daß er mißmutbhig zurädtrat. 
Und fo groß mar fein Verdruß gegen die egoiftiiche Politik Oeſterreichs und 
Englands, daß er einige Zeit nachher ſich an’ Bonaparte anſchloß, deſſen ſtraffes 
militãriſches Regiment mit Ordnung und Gehorſam feine Bewunderung erregte, 
und der Menſchenkenntniß und Weliklugheit genug befaß, den munderlichen, 
launenhaften Selbſtherrſcher bei feiner ſchwachen Seite zu faſſen. 
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2. Bonaparte in Syrien und Aegypten und der Staatsſtreich des 18. Brumaire. 


Während Europa in dem zweiten Coalitionskrieg aus taufend Bunden Syanier 
blutete, die alte und die neue Beit noch einmal im Riefenfampf mit einander ui 
rangen, ftand Rapoleon in weiter Berne, am Ril und am Libanon, mit Plänen 
und Aufgaben befchäftigt, wie fie einft dem macedoniſchen Heldenjüngling vor 
der Seele geſchwebt. Nachdem er die Empörung in Kairo niedergeſchlagen 
S. 40) und in dem unteren Lande alle militärifchen und abminiftrativen An⸗ 
ordnungen zur Erhaltung der Ruhe und Sicherheit getroffen hatte, bereitete er 
ſich zu einem Feldzug nad) Sprien vor, um bie von der Pforte abgefandten tür« 
fifhen Truppen am Einzug in das Nilthal zu verhindern, den Sultan in feiner 
Hauptftabt zu befriegen und „Europa von hinten zu paden“, indeß Defaig nad 
dein Siege von Sediman über Murad-Bey ben Auftrag befam, Oberägypten in 
Gehorſam und Untertwürfigkeit zu erhalten. Während des Winters hatte Bo» 
naparte an Zippu Saib, den unternehmenden Sultan von Maifur (XIII, 327) 
geſchrieben, daß er ſich vorbereite, „ihn bon dem eifernen Joche der Engländer zu 
befreien“; ex ließ die Wüfte durchſtreifen und Kamele wegführen; er beftieg den 
von den Gläubigen aller Religionen als Heilig verehrten Sinai und ſchrieb feinen 
Namen neben den Mohanuneds, als deſſen Bollender er in den Augen der Mu⸗ 
felmanen erſcheinen wollte; er machte eine Entdefungsreife nach dem rothen 
Meer und beſchäftigte ſich mit dein Gedanken, den Kanal der Pharaonen here 
zuftellen. Seine Phantafie fpiegelte ihm die Errihtung eines orientalifhen 
NReiches vor. „Die Bewohner der benachbarten Gebirge erwarteten nur feinen 
Sieg, um ſich ihm anzufcließen; ſchon Hatte er die Schlüffel von Damaskus; 
die ganze arabiſche Bevölkerung bedurfte Nichts als einen Anführer; Konftanti» 
nopel hätte ihm wicht widerſtanden, Indien wäre ihm nicht zu fern gewefen“. 

Mit ſolchen gigantiſchen Ausfichten trug ſich fein Geift in einfamen Stunden. 

Im Februar brad) Rapoleon nad) Syrien auf. Nach der Einnahme von gran 
El Ariſch, deſſen Befapung nad} zweitägigem Widerftand ſich auf Gnade und "ger. 
Ungnade ergab, zog Bonaparte über Gaza nach Jaffa. Auch dieſe Feſtung 7M- 
vermochte dem europãiſchen Geſchũß nicht lange zu widerftehen. Der türfifches. man. 
Befehlshaber hatte die Aufforderung zur Ergebung mit ber Hinrichtung des 
Ueberbringers beantwortet. Dafür nahmen die franzöſiſchen Soldaten nad} der 
Erſtũrmung der Stadt an den Einwohnern und der Befapungsmannfcaft blutige 
Rache. Die Zahl der Betöbteten wird auf zweitaufend angegeben. Cine gleiche 
Anzahl wurde gefangen genommen. Da man fie aber weder mitnehmen noch 
freilaffen wollte, wurden fie einige Tage fpäter nach dem Meereöftrande geführt 
und reihenweiſe erſchoſſen oder niedergeftoßen. In ber Bolge ſuchte Napoleon s. man. 
das Brandmal diefer That zu verwiſchen, indem er behauptete, es ſeien Mein- 
eidige geweſen, die in EI Ariſch gefangen und unter ber Bebingung, nicht ferner 
gegen Frankreich zu dienen, entlaffen worden; eine Rechtfertigung, bie man 
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woͤhl nicht als ſtichhaltig gelten laſſen darf. Da die Begriffe von militärifcher 
Ehre bei den orientaliſchen Eöldnern weniger entwwidelt waren ald im Ubend- 
land, fo mögen fi) wohl einige Wortbrüchige aus EI Ariſch unter den Verthei ⸗ 
digern von Iaffa vorgefunden haben, allein die Zahl der Erſchoſſenen war 
größer als bie ganze Befapungsmannfhaft in EI Ariſch. Es war eine Maß ⸗ 
regel graufamer militärifher Staatsraiſon. Man wollte fid der Baft der Ber- 
pflegung und des Transporis entziehen und fi doch nicht der wahrſcheinlichen 
Gefahr ausjegen, wenn man die Gefangenen Iaufen ließ, Die Reihen des Feindes 
zu verftärfen. Bon Jaffa zog das Heer, ſchon die Reime der Peſt mit fich füh- 
tend, vor bie in der Geſchichte ber Rreuzzüige fo viel genannte Stabt Acca oder 
St. Jean d’Acre, wo Djezzar, einer der biutdürftigften und babfüchtigften 
Tyrannen des Orients, als Paſcha gebot. Hier erfuhr Napoleon's Glüd den erften 
Stoß. Die alten Feftungstverfe aus den Zagen des heiligen Ludwig waren 
durch die Hülfsmittel moderner Fortiſikationskunſt verftärkt morden. Der eng- 
liſche Schiffsoberft (Commodore) Sidney Smith, ein kühner, thatfräftiger, von 
Nationalhaß gegen das republikaniſche Frankreich erfüllter Offizier, hatte ſich der 
feanzöfifden Fahrzeuge mit dem Belagerungägefhüg bemächtigt und baffelbe 
auf die Mauern und Wälle ſchaffen laſſen. Unter der Leitung europãiſcher Ar- 
tilleriften wurde nun eine energifche Verteidigung ins Werk gefept, die um fo 
erfolgreicher war, als die franzöſiſche Armee nur auf ihre Feldartillerie ange 
getviefen war und an Munition empfindlichen Mangel litt. Man mußte ſich der 
Kanonenkugeln bedienen, die aus der Stadt auf die Stürmenden geſchleudert 
wurden. Die Franzoſen betvährten ihren ganzen Kriegsmuth und verrichteten 
Wunder ber Tapferkeit; dennoch wurden alle ihre Angriffe zurüdgefhlagen und 
viele heldenmũthigen Krieger fanden durch das mohlgezielte Feuer europãiſcher 
Krtillerie ihren Tod vor den Mauern, die vor Jahrhunderten ihr eigener König 
hatte aufführen lafſen. Selbft ein franzoͤſiſcher Genieoffizier, der einft ein Mit- 
ſchũlet Napoleon's geweſen, dann aber mit Sidney Smith, der als Kriegegefan- 
gener einige Zeit im Temple gefeffen, entflohen und in britiiche Dienfte getreten 
war, befand fi unter den Vertheidigern ber Stabt. Die Kriegsnoth der Bes 
lagerer mehrte fich, als ein beträchtliches türkifhes Heer zum Entjap heranzog 
und die Sranzofen im Rüden bedrohte, und als die fyriihen Stänme durch auf- 
reizende Proclamationen zu Kampf und Empörung aufgernfen wurden. ber 
mit den Gefahren wuchs auch Rapoleon's kriegeriſche Kraft. Klebet war mit 
feiner Divifion wider die unter Abdallah⸗Paſcha von Damascns beranziehenden 
Beinde ausgerũdt. General Junot, der die Vorhut führte, widerftand bei Raza- 
teth an der Spige von etlichen hundert Mann dem zehnfach überlegenen Feind 
mit großer Tapferkeit. Dennoch famen die feanzöfifchen Regimenter am Berge 
Tabor in Gefahr von der feindlichen Uebermacht erdrüdt zu werden; ald Bo- 
naparte felbft von dem Belagerungsheer die Divifion Bon mit act Kanonen 
abtrennte, in Cilmärfcen den bedrängten Kriegögefährten zu Hülfe zog und 
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durch geſchicktes rechtzeitiges Eingreifen in ben Kampf bewirkte, daß das türkiſche 
‚Heer zerfprengt, erdrüdt, vernichtet ward. Rum konnte der Belagerungäfrieg von 16, Murt 
St. Jean d'Acre mit vereinten Kräften und größter Energie aufs Neue in An.“ 
griff genommen werden. Sturm auf Sturm wurde angeordnet, mehr als einmal 
gelang es einer ober der andern Abtheilung eine Breſche in die Mauer zu brechen 
and in die Stadt zu dringen: fie wurden aber jedesmal wieder hinausgeſchlagen; 
die Kräfte und Kriegsmittel reichten nicht zur Bervältigung und Behauptung 
bin. Weber 4000 Mann waren Tampfunfähig geworden, mehrere Generale, 
mie Gaffarelli, Rambeaud, Bon waren gefallen, andere ſchwer verwundet. Man 
mußte fi zum Rüchug entſchließen, zumal als man in Erfahrung brachte, daß 
die Türken in Rhodus die Einſchiffung einer Landungsarmee in Unteräghpten 
vorbereiteten. 


Rapoleon hat fein ganzes Leben lang den Verdruß nicht überwinden Lönnen, den Der Rüdyug. 
ihm diefe Unfälle vor der ſhriſchen Küfte verurſachten. „Wäre St. Scan d’Acre ges 
fallen“, fagte er fpäter, „fo hätte ich der Welt eine andere Geftalt gegeben und wäre 
Kaifer ded Morgenlandes geworden. Ein Sandkorn hat meine Pläne über den Haufen 
geworfen". In feinen Bulletins, in feinen Briefen und Beriten an dad Directorium 
fuchte er fih Immer noch die Miene des Siegers zu geben; nicht dem Feinde, fondern 
der Peſt fei man gewichen; aber der Rüdzug, der in der zweiten Hälfte des Mai an« 
geordnet ward und bon einer furchtbaren Verwüftung des Landes durch die bon Kleber 
geführte Rachhut begleitet war, damit der Feind nicht folgen könne, glich feinem 
Trlumphzug. Ale Pferde wurden mit Kranken und Verwundeten beladen; die Sol ⸗ 
daten litten auf dem Marſche unter einem glühenden Himmel alle Qualen der Roth 
und Entbehrung ; die Kriegöleiden waren entjeplih. Sie wurden aber um fo leichter 
ertragen, ald der Oberfeldherr felbft mit bem Beifpiele der Hingebung, des Muthes, 
der fittlichen Erhebung voranging. Hochherzig theilte er alle Mühfeligkeiten mit den 
Geringften des Heeres. Gr ging felbft zu Buß neben feinen Mannſchaften her und gab 
feine eigenen Pferde den Kranken ab. In Jaffa foll er ein mit Berpefteten angefülltes 
Hofpital beſucht Haben. Es Ing in dem Weſen des fremdartigen abenteuerlichen Unter« 
nehmens, in dinem Lande, dad man nur durch bie doppelte Quftfpiegelung der Ratur 
und ber Seſchichte“ anfhaute, daß eine Menge von Sagen zu Gunften wie zu Uns 
gunften des Obergenerald entftanden , die fi) in der Phantafie der Beitgenoffen fort ⸗ 
pflangten und ausbildeten. Dahin gehören auch die an die Perfon ded Stabsarztes 
Dedgenettes gefnüpften Srzählungen. Daß diefer von Rapoleon aufgefordert worden, 
eine Anzahl Bekranter, die in Jaffa zurüdgelaffen werden mußten, durch Opium aus 
der Welt zu ſchaffen, eine Bumuthung, die er mit den Worten zurüdgeiviefen, „fein 
Beruf fei die Menſchen zu heilen, nicht fie zu tödten", ift eine Angabe, die eben fo oft 
behauptet als abgeleugnet wurde. 


Im Juni kam Bonaparte nah Kairo zurũck, wo er neue Kämpfe mit gatası wi 
Murad»Bep, der die Reſte der zerfprengten Mameluken wieder um ſich gefam. var 
melt, und mit einigen fanatifchen Infurgentenhäuptern zu beftehen hatte. Die 
geheime Kunde von der Annäherung einer obmaniſch⸗engliſchen Flotte mit türki- 
ſchen Truppen hatte die Mufelmanen des Rillandes mit neuen Hoffnungen 
erfüllt. Im der That legten einige Wochen nachher gegen fünfhundert türfiiche 
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Fahrzeuge bei der Halbinfel von Abufir an und fepten 15,000 bis 18,000 
Soldaten and Land. Die Meine franzöfiiche Befapung in dem ort wurde ge- 
töbtet oder gefangen. Die Türken erwarteten von der Reiterei Murad-Bey's 
i unterftüßt zu werben. Aber dieſe mar bereits von den Franzoſen geſchlagen und 
\ zeriprengt. Mit Bligesfcpnelle eilte Rapoleon mit drei Dinifionen herbei und 
i gewann am demfelben Orte, wo ehedem bie frangöfiiche Flotte ein fo ſchlimmes 
Geſchick erlitten, über bie dreimal ftärkere, durch eine Doppelseihe von Schanz ⸗ 
h 35. 3all 1799. werfen geberfte fürfifche Armee einen Sieg, der mit Recht zu feinen glorreichften 
| Waffenthaten gezäplt wird und weſentlich beitrug, ſowohl den finfenden Muth 
4 
1 
‘ 





feiner Soldaten wieder aufzurichten, als in der fernen Heimath feinem Ramen 
einen neuen Glanz zu verleihen. 
ka Kurz nachher erfuhr Bonaparte aus einem Pad Zeitungen, bie ihm Sidney 
Smith aus Schadenfreude zugefandt, die Unfälle der Branzofen in Italien. Er 
mar feit vielen Monaten faft ohne alle Nachricht aus Europa geblieben. Rur 
durch einen Brief, den ihm fein Bruder Joſeph im Geheimen durch den Griechen 
Burbafi zugefandt, war er im Allgemeinen von der ſchlunmen Lage unterrichtet 
und zur Rückehr aufgefordert worden. Iept erfuhr er aus den ſicherſten Onellen, 
welche Mißgeſchicke während feiner Abweſenheit fein Vaterland und vor Allem 
die cisalpiniſche Republik, die Frucht feiner Siege erlitten Hatte. Die Zeitungen, 
mit deren Durchlefen er die ganze Nacht zubrachte, machten einen ſolchen Ein« 
drud auf ihn, daß der Entſchluß einer Rüdtehr nach Frankreich raſch in feiner 
! Seele reifte. In aller Stille betrieb er mit der größten Eilfertigkeit feine Abreiſe. 
1 Nachdem er in Kairo dem von ihm eingefeßten „Divan* Berhaltungsbefehle er- 
4 
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theilt, begab er fi} an den Küftenort unfern Alegandrien, wo er durch Berthier 
und Gantheaume zwei Fregatten und einige Fleine Bahrzeuge hatte ausrüften 
laſſen, bezeichnete die Männer, die ihn begleiten ſollten, und traf die nöthigen 
Anordnungen für das zurücbleibende Heer. Bu feinem Stellvertreter und Ober« 
befehlshaber ernannte er den tapfern, umfichtigen General Kleber, einen ftrengen 
Republifaner, mit dem er oft in Streit gelegen. Deſaix, gleichfalls ein guter 
Nepublifaner aber bon weniger rauhem Charakter, der fi als Befehlshaber 
von Oberägypten felbft bei den Eingebornen ben Beinamen des gerechten Sul · 
tans erworben, wurde angewieſen, fobald die Umſtände es geftatteten, mit feiner 
f 2 Aus Divifion nachzufolgen. Darauf ſchiffte fih Bonaparte mit etwa 500 Beglei- 
tern, darunter Lannes, Murat, Berthier, Duroc, Beſſieres, Marmont, Lava- 
lette, ber Geheimfchreiber Bourrienne, bie Gelehrten Monge, Bertholet u. U. 
am einer abgelegenen Stelle der Küfte von Alegandrien ein und erreichte nad} einer 
peinlihen mühevollen Fahrt, im Kaupfe mit wibrigen Winden und in fteter 
i Gefahr vor dem feindlichen Geſchwader, von feinem Glüdftern geleitet unentdeckt 
von ben Engländern zuerſt die Infel Corſika und dann die franzöfijche Küfte, 
wo er am 8. October unter dem Jubel des Volkes ans Land ftieg und fi ohne 
\ Aufenthalt auf den Weg nad) Paris machte, allenthalben begrüßt von ben 
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begeiſterten Glũcwũnſchen der nach Erlöfung ſeufzenden Nation. Das ganze 
Unternehmen mit dem erfolgreichen Ausgaug, deſſen Gelingen and Wunderbare 
ftreifte, wirkte wie eine Zaubererſcheinung auf Die Phantafie ber Zeitgenoffen. 
Die Dirertorialvegierung hatte alled Anſehen und alle Haltung verloren. & 
Die ansübenden Directoren, bei denen Siehes ben ſtrengen Republikaner Rechen une 
erfegt hatte, Tagen mit der geſetzgebenden Verſammlung der Bünfhunbert im Sani 17. 
Hader und waren unter ſich felbft gejpalten. Die Unfälle im Kriege, die Steuer 
geſehe, die Beſchränkungen der Preßfreiheit durch Unterdrügtung der Journale 
u. 4. ın. dienten der Oppofition, an deren Spipe Rapoleon's Brüder, Lucian 
und Joſeph Bonaparte, ftanden, zu Angriffen gegen die Regierung. Die durch 
die fogenannte Revolution des 30. Proirial betvirkte gewaltſame Ausſchließung 15. Iuni. 
des wadern Lareveillere Lepeang und zweier feiner Collegen und ihre Erfeßung 
durch drei unbedeutende Männer, Gohier, Moulins und Roger-Ducos, erhöhte 
die allgemeine Unzufriedenheit. In den Provinzen regten ſich die Ropaliften; 
in Paris hielten die Jacobiner Bufammentünfte in der Reitſchule, wo ehedem 
die Nationalverſammlung getagt hatte, und erneuerten den alten Club unter ans 
dern Bormen. Im ihnen hielten ſich die berühinteften Feldherren, die in Europa 
zurüdgeblieben waren: Augereau, der unrubige, ungeſtüme Held der militäri« 
ſchen Demagogie, Iourdan, wie Augereau Mitglied der Fünfhundert, wo er 
fi) durch das erwähnte Eonferiptiondgefeg um Frankreichs Heerweſen verdient 
gemacht, und Bernadotte, damals Kriegsminifter, ein Mann von hervorragender 
Thatkraft und feurigem Republifanerfinn. Ihr Biel war bie Herftellung einer 
tevolutionären Dietatur. Das größte Anſehen befaß der gemandte ehrgeizige 
Abbe Siehes. Zwiſchen dem Parteien ſich beivegend, an Geift und Menſchen ⸗ 
kenntniß feinen Umtögenoffen überlegen und von dem Ruhm getragen, daß er ald 
Geſandter in Berlin die Reutralität Preußens bewirkt habe, glaubte er fid zum 
Reformator der Verfaffung berufen. Die orakelhafte Sprache, deren er fih bes 
fleißigte, fo urtheilt Lanfreh über den geiftlichen-Politifer, fein farkaftifches, hod)- 
fahrendes Weſen, die Berühnutheit, die er einigen von der Revolution zum Ayiom 
erhobenen Schlagwörtern verdankte, täufchten über feinen Mangel an politifchen 
Fãhigleiten, während die anſcheinende Einfachheit feiner Sitten und der ihm zu⸗ 
geſchriebene ſtolze Ehrgeiz die Triebfedern verbedten, welche diefen habſüchtigen 
Prieſter bewegten. Er war das Haupt einer großen malcontenten Partei, die 
eine Aenderung der öffentlichen Dinge wũnſchte und anftrebte. Aber die kleinlichen 
Mittel der politischen Intriguen, der Bactionskünfte, der Riederhaltung der.öffent« 
lichen Meinung, des Drudes auf den demokratiſchen und ropaliftifchen Volksgeiſt, 
die Siehes und feine Genoſſen ind Werk ſehten, waren ohne Macht und Wir- 
kung. Die Unfälle in Italien wurden der Abweſenheit Bonaparte's zugeſchrie ⸗ 
ben, den das Directorium aus Reid „Deportirt" habe. Rirgends Hatte die ber 
fiehende Regierung Breunde, und Jedermann tar von der Rothivendigfeit einer 
Uenderung der Berfaffung überzeugt, als bie Kunde von Rapoleon’s Landung 
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Aller Augen auf dieſen lenkte. Das kühne, mit heidniſchem Fatalismus und 
altromiſchem Selbfivertranen unternommene und durchgeführte Wagniß fleigerte 
die Bewunderung für den neuen Cãſar, deſſen Rame von dem Siege von Abukir 
umftrahlt war, "über melden kurz zuvor die Zeitungen die erften Berichte gebracht 
hatten. Im yon feierte man in einem @elegenheitsftüd „die Heimkehr des 
Helden“. Bonaparte bildete den Inhalt aller Geſpräche, den Gegenftand aller 
Hoffnungen; die Journale ſprachen faft nur don dem General und feinen 
Thaten in Aeghpten; bon ihm ertartete Die Nation Heilung aller Wunden des 
Staats, Herftellung der Ordnung und Sicherheit im Innern, Siege und 
Triumphe über den auswärtigen Beind. Man vergaß, daß er der Haupturheber 
der aggreffiven Politit war, die für das Directorium fo verhängnißboll getvors 
den. Auch verdammte man nicht diefe Politik felbft, fonden nur die unheilvolle 
Wendung ; Bonaparte's Glü und Genie, jo Hoffte man, würde fle zum erfolg- 
reichen Ausgang führen. 

Diefe Popularität feines Namens und feiner Perfon Iud den General von 


Männer ber felbft ein, bie ehrgeigigen Herrſcherplãne feiner Seele zu verwirklichen. Der erfte 
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Gedanke, Hand in Hand mit dem Diretorium und in deffen Dienften als Ober» 
feldhert der gefammten Heeresmacht Frankreich zum Sieg zu führen, wurde 
bald aufgegeben, ald Rapoleon ſich in bie Lage der Dinge und den Charakter, die 
Gefinnung und die Reigungen der maßgebenden Perjönlikeiten Einficht ver- 
ſchafft. Wenn ein Haus zufammenfällt, fagte er zu Marmont, darf man fih 
nicht an daſſelbe anlehnen, fondern muß einen Reuban verſuchen. Bortan fand 
der Entſchluß in feinem Geifte feft, mittelit eines Staatsſtreiches einen Um⸗ 
ſchwung der Dinge herbeizuführen. Es wäre ber Regierung zugekommen, den 
Mann, der eigenmächtig die Armee verlaffen und fie duch Entführung der 
beften Offiziere in eine der Verzweiflung nahe kommende Lage verfept Hatte, zur 
Verantwortung zu ziehen; aber woher hätte dad Directorium, deſſen Mitglieder 
unter ſich uneinig waren und zum heil ber nöthigen Bähigfeiten oder wie Barras 
der öffentlichen Achtung ermangelten, die moraliiche Kraft hernehmen ſollen, an 
den Helden des Tages, den Abgott des Volkes Hand zu legen? Man empfing ihn 
in feierlicher Audienz. Er fagte: „die Nachrichten, die toir in Aeghpten empfin- 
gen, waren fo beunrubigend, daß ich feinen Moment zögerte, meine Armee zu 
verlaffen, um Ihre Gefahren zu theilen“. Er erhielt jedoch durch Gohier, den 
damaligen Präfidenten bes regierenden Eollegiums, die zutreffende Antwort: 
„Die Gefahren waren groß, aber wir haben fie rũhmlich befiegt. Sie kommen ge- 
rade zu rechter Beit, um mit und die Triumphe Ihrer Waffengefährten zu tbeilen“. 
Die nãchſten Tage und Wochen wurden mit Vorbereitungen zu dem beabfich- 
tigten Staatöftreich zugebracht. Der General felbft hielt fich wieder wie nad 
Beendigung des italieniſchen Feldzugs im Hintergrund und beobachtete eine ab⸗ 
fichtliche Zurüchaltung: forgfältig vermied er jede Gelegenheit, die Ovationen 
des Volkes hervorzurufen; er verkehrte viel mit Gelehrten, zeigte ſich felten in 
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Uniform, trug meiſtens die Kleidung eined Mitglieds des Rational ⸗Inſtituts. 
Defto thätiger arbeiteten Andere für ihn. Da Fam es ihm denn ſeht zu Statten, 
daß feine beiden Brüder Joſeph und Lucian Bonaparte im Rath der Fünfhundert 
faßen, und daß Leßterer, ein Mann von ftürmifcher bilderreicher Berebtjamteit 
und raftlofer Thätigkeit, gerade Präfdent war. Joſephs Schwager mar General 
Bernadotte, ein einflußreiches Haupt der Demokratenpartei in ber Reitſchule, und 
wenn aud) ber ſchlaue, geriebene Iacobiner ſich nicht beeilte in das Bonapartiſche 
Heerlager einzutreten, fondern für ſich felbft den Weg zu einer Militärbietatur im 
Balle eines Umſchlags oder Mißlingens der Rapoleoniſchen Pläne offen halten 
wollte, fo waren doc; er und feine Parteigenoffen weit entfernt, für das herr» 
ſchende Regiment in die Schranken zu treten. Auch Joſephine diente den Biveden 
des Gemahls. Hatte ihre Lebensweife während feiner Abweſenheit manche Nach⸗ 
reden hervorgerufen, die ben General nach Aeghpten verfolgt und den Stolz und 
die Eiferſucht des reizbaren Gatten furchtbar aufgeregt hatten, To ftand fie bei 
feiner Rüdtunft im innigften Freundſchaftsbuude mit Frau Gohier, einer Dame, 
die fich des firengften fittlihen Rufes erfreute, und war in der Lage, and) den 
Vräfidenten des Directoriums mit Vertrauen und Wohlwollen zu erfüllen. 
Diefe Gefühle, die Napoleon durch freundliches, entgegentommenbes Benehmen 
zu ſtärken verftand, ſchlugen fo tiefe Wurzeln in dem Gemüthe des geraden 
einfachen Mannes, daß er den Gerüchten vom confpiratorifchen Umtrieben der 
Bonaparfiften bis zum legten Augenblid feinen Glauben ſchenkte. Bor Allem aber 
waren Rapoleon’8 militärifche Freunde, Berthier, Murat, Marmont, Lannes 
bemüht, die Generale und Offiziere der in Paris befindlichen Truppentheile für 
die Bonapartifhe Herrjhaft zu gewinnen. Für die Soldaten war die Wahl 
nicht ſchwer zwiſchen einer ſchwãchlichen Regierung, welche die Armee verkommen 
ließ, und einem Feldherrn, ber fie bisher von Sieg zu Sieg geführt hatte. Unter 
der Sarnifon der Hauptftadt befanden ſich zwei Reginienter, die in der italieni« 
ſchen Armee gebient hatten und mit Begeifterung an Bonaparte hingen. Auf die 
Neiterei übte Murat einen beftimmenden Einfluß. Auch die Rationalgarde, 
deren Hauptleute einft von Napoleon ernannt worden waren, ftand feft zu dem 
gefeierten Sieger. Sogar Moreau trat mit dem Feldherrn, nachdem er in ver» 
trautem Preundeöfreife ihn zum erſtenmale von Angeficht zu Angeſicht geſehen, 
in Verbindung, wenn glei mit einiger Zurũchaltung. Und felbft in den 
Kreifen der Stantsmänner gingen manche in die Bonapartiſchen Pläne ein, und 
Tiehen tHeild aus Ehrgeiz, theils weil fie eine Aenderung der Regierung für noth⸗ 
wendig und zwedmãßig hielten, den confpiratorifchen Umtrieben ihren Beiftand. 
So Tallehrand, Roederer, Eabanis, Cambaceres, Regnault de St. Jean d'An⸗ 
gely, und unter den Direetoren Siehes und Roger Ducos. Auch Barrad, der 
alte Freund und Gönner Rapoleon’s, ftand dem ehemaligen Schüpling nicht im 
Wege, wurde aber nicht in den Kreis ber Vertrauten gezogen. Bor Allen war 
der Beitritt von Sieyes entjcheidend. Der eingebildete Abbe konnte es nicht 
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verwinden, daß nicht fein früherer Berfaflungsentwurf zur Einführung gefom- 
men, und fand mit mehreren feiner Gollegen auf gefpanntem Buße. Es fiel 
daher den Parteigenoflen Bonaparte's nicht allzu ſchwer, den Staatönann für 
ihre Pläne zu gewinnen, obwohl er eine Ahnung hatte, daß der Inhaber der 
Militãrgewalt ihm die einflußreiche Stellung, bie ihm fein Ehrgeiz und feine 
Eitelkeit bei dem nennen Regiment vorfpiegelte, nicht einräumen würde. Sieyes 
und Lucian Bonaparte wurden die Leiter des Complots, deſſen Zweck war, 
durch einen neuen Staatsſtreich die Directorialverfaffung zu ftürzen und eine 
einheitlichere Regierung zu begründen. Es war nicht zweifelhaft, wen man als 
den Fünftigen Beherrſcher Frankreichs betrachtete. Rapoleon’s Meines Haus in 
der Bietorin-Straße wurde von Beſuchern aller Klaſſen gleichſam belagert, es 
bildete ſich eine Art Hof um den Mann der Bukunft, ehe noch die Entſcheidung 
getroffen war. Die Polizei ſchien von Allem mas vorging nichts zu merken. 
Foucht, der Leiter derfelben, wollte nicht vorzeitig eingreifen, fondern den Erfolg 
abwarten. So geipannt und voll Miftrauen waren bereit die Gemüther, daß 
bei dem Feſtmahl, welches die Directoren und Mäthe dem General Bonaparte 
veranftalteten, diefer die Speifen und @etränfe der Tafel nicht berührte, fondern 
fih von feinem Adjutanten ein Brod ımd ein Fläſchchen Wein reichen lieh. 

Als alle Einfeitungen getroffen waren, bewirkte Siehes im Rath der Alten, 
wo ex einen übertviegenden Einfluß hatte, daß der Beſchluß gefaßt wurde, die 
Sigungen ber beiden Räthe nad St. Eloud zu verlegen, um, wie man geltend 
machte, gegen eine jacobinifhe Verſchwörung, von der damals viel gerebet ward, 
gefichert zu fein. Durch diefe in der Verfaffung borgefehene Mapregel wollte 
man die Vertreter der Nation in die Gewalt der Soldaten bringen. Zugleich 
ſollte Bonaparte zum Befehlshaber aller in Paris anweſenden Truppen ſammt 
der NRationalgarde ernannt werben. Cine Mufterung, die Rapoleon auf die 
Kunde von dem Siege feiner Parteigenoffen im Rath der Alten am 8. November 


‚ (17. Brumaire) in dem Zuileriengarten und auf dem Revolutionsplaß abhielt, 


überzeugte ihn, daß er auf die Anhänglichkeit des Militärs und der Rational- 
garde zählen Tönne. Nach Beendigung der Revue lud er die Generale zu einer 
Bufammenkunft in feinem Haufe auf den nächſten Morgen ein. Bort wurde 
aud) Lefevre, der General des Directoriums, der nicht zu den Eingeweihten ger 
hörte, durch Die berechnete Freundlichkeit Rapoleon's gewonnen. Indem er dem 
General den Säbel überreichte, den er felbft bei den Pyramiden getragen, fragte 
er ihn: „Wollen Sie die Republik, zu deren Stügen Sie gehören, unter den 
Händen von Abvofaten zu Grunde gehen faflen?" „Wir werben fie in die Seine 
werfen“, war die Antwort. Bon der Beit an war Lefebre bemüht durch Zeichen 
ber Ergebenheit und Devotion für den neuen Gebieter feine Iangjährigen Ver ⸗ 
bindungen mit den glühendften Republifanern in Bergeffenheit zu bringen. Auch 
Bernabotte fand ſich ein, aber nicht in Uniform, ein deutliches Zeichen, daß er 
mit dem Vorhaben nicht einverftanden fei. Diefe zweideutige Haltung hat ihm 
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Napoleon nie verziehen. Augereau und Jourdan waren gar nicht aufgefordert 
worden; erſt fpäter erhielten fie die Weifung, fi neutral zu verhalten. Mitte 
Ierweile war der Rath der Alten zu einer auferorbentlihen Sigung zufammen- 
getreten. Siehes hatte es fo einzurichten gewußt, daß die Einladungsfchreiben nur 
am bie zuberläffigen Mitglieder gerichtet wurden. Das während der Nacht ent- 
worfene Dekret, daS die Sigungen ber beiden Räthe nach St. Gloub verlegte 
und Bonaparte zum Befehlöhaber aller militärifhen Streitfräfte ernannte, fand 
daher feinen Widerſpruch. Ein Mitglied überbradte den Beſchluß nad) der 
Wohnung Bonaparte's, ald die Generale noch zugegen waren, und forderte Rar 
poleon auf, im Schooße der Berfammlung den Eid zu leiſten. Er ftieg fogleich 
zu Pferde und ritt an ber Spige feines Gefolges nad) ben Zuilerien, freudig 
begrüßt von Solbaten und Boll. Er ſchwur, daß er dad Dekret zur Ausführ 
rung bringen, eine auf wahre bürgerliche Freiheit und Bolfsvertretung ger 
gründete Republik ind Dafein rufen werde, und traf dann die militärifhen Ans 
ordnungen zur Sicherung der Tuilerien, des Luzemboutg, des Schloſſes von 
St. Cloud und anderer wichtiger Orte. Zunächft ſuchte man ſich nun der drei 
Direetoren zu verſichern, die nicht in das Geheimniß eingetveiht waren. Barras, 
der fi} gerabe im Babe befand, wurde von Tallehrand bewogen, eine von Rö⸗ 
derer verfaßte Rüctrittserflärung zu unterzeichnen; feine beiden Eollegen Gohier 
und Moulin, die ſich tweigerten ihre Entlaffung zu nehmen, wurden von Mor 
reau im Luxembourg bewacht. Dadurch wurde der ſchwache charalterloſe General 
ber Rheinarmee faft wider feinen Willen in die Mitſchuld gezogen. 

Aber das Schwierigſte ftand noch bevor. Bonaparte war feiner Sache fo ten it 
gewiß, daß er den Vorſchlag Sieyes', bie unabhängigen Mitglieder ber beiden hun Ir 
Näthe während der Nacht verhaften zu laſſen, mit Beratung zurüdwies. Er 
war gewöhnt, daß man feinen Befehlen unbedingt gehorchte, und erwartete 
dies auch von ber Berfammlung in St. Cloud. Aber die Deputirten waren 
keine Soldaten. Der Rath der Alten, der feine Sigung in das Schloß verlegt 
Hatte, verhielt fich ziemlich ruhig; um fo ſtuͤrmiſcher ging es bei den Fünfhun- 
dert ber, die unter Lucian Bonaparte's Vorfig in der Orangerie tagten. Pie 
Oppofition hatte fich zahlreich eingefunden. Man hörte den Ruf: „Nieder mit " 
der Dietatur, es lebe die Verfaſſung“. Man proteftirte gegen die Verlegung auf 
Grund eined angeblichen jacobiniſchen Complots, das völig aus der Luft ger 
griffen fei. Bonaparte befand ſich mit feinem Generalftab in einem Saale des 
Schloffes. AI Lavalette in kurzen Zwiſchentäumen von den Verhandlungen in 
der Orangerie Bericht abftattete, verzogen fich die Gefichter der Generale immer 
mehr und eine verlegene, unruhige Stimmung bemächtigte fi Aller. „Du biſt 
ja in einer ſchönen Lage”, fagte Augereau ſchadenfroh. Da rief Bonaparte aus: 
„Bir müffen ein Ende machen!“ Es war vier Uhr, als er von jeinen Adju- 
tanten begleitet in die Verſammlung eintrat. Mit ftodender unſicherer Stimme 
begann er eine Rebe, die ohne innere Logik, angefüllt mit Borwürfen und . 
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Verdächtigungen gegen die Regierung umd den gefepgebenden Körper bie Roth- 
mendigfeit einer Aenderung der öffentlichen Ordnung darzuthun ſuchte, damit 
die Republik von ben ihr drohenden Gefahren gerettet werde. Er fprad von 
Verf hwörungen gegen feine Perfon, von verleumderiſchen Rachreden, von dein 
Gott des Sieges, der vor ihm herſchreite. Er forderte Die Verſammlung auf, 
bie Freiheit und Gleichheit zu retten. Als einer der Abgeordneten ausrief: „Und 
die Berfaffung!” fuhr er zornig auf: „Die Verfaffung! Ihr habt fie verlegt 
am 18. Fructidor; Ihr habt fie verlegt am 22. Flortal; Ihr Habt fie verlept 
am 30. Prairial. Die Berfaffung! Bon allen Factionen wird fie angerufen, 
alle haben fie geſchädigt, von allen wird fie verachtet. Sie kann uns feine Ret- 
tung mehr ſchaffen, weil fie von Riemand anerfannt wird". Der Borwurf war 
nicht ungegründet. Nur hatte Napoleon jelbit bei ben Rechtöverlegungen eifrig 
mitgeholfen. Wie fehr immer ber Präfident und die Mehrzahl der Vertreter mit 
dem beabfitigten Staatsſtreich einverftanden waren, die Rede machte den übel- 
ften Eindrud: felbft in der veränderten und verbefferten @eftalt, in welcher fie 
am folgenden Tag in der Stantszeitung erfchien, konnte fie nicht als eine Ber 
gründumg ober Rechtfertigung des revolutionären Gewaltaktes gelten. Betroffen 
und verwirrt über bie immer lauter und drohender hervorbrechende Oppofition 
verließ Rapoleon den Saal und ſchritt, wie einft Erommell zu militärifchen 
Mafregeln. Als die Verſammlung über die Frage von der Rechtsgültigkeit der 
Amtsentfagung der Directoren in Verhandlung trat, öffnete ſich die Thüre und 
Rapoleon erſchien an der Spige einiger Grenadiere. Run erhob fidh ein furcht · 
barer Tumult. Man hörte den Ruf: Rieder mit dem Dictator! Außer dem 
Geſetze! Die Bipigften Republifaner drängten ſich an ihn, faßten ihn an, 
‚fließen ihn zurüd. Es hieß fogar, es fei ein Dolch auf ihn gezüdt worden. 
Unter ſolchen tumultuariſchen Auftritten verließ Lucian Bonaparte den Präfi- 
dentenſiß und begab fi zu dem Bruder. Run ertheilte Napoleon den Grena- 
dieren Murats den Befehl, unter Trommelſchlag einzurüden und mit gefälltern 
Bayonnette den Sitzungsſaal zu räumen. Die bonapartiftifch gefinnten Deputirten 
zogen ab; bie Republikaner dagegen boten der Gefahr eine Zeitlang muthig die 
Stine, mußten aber zuleßt der Uebermacht weichen und durch Thüren und 
Benfter ihr Heil fuchen; die Tropigften murden von den Grenadieren fortgetra- 
gen. Rod einmal hörte man den Ruf: „Es lebe die Republik!“ Es war der 
Iegte verzweiflungsvolle Aufſchrei der fterbenden Freiheit. Bon da an fam 
Frankreich unter eine dictatoriſche Militärherrſchaft, anfangs mit der Form einer 
Scheinrepublit, dann in der nadten Geftalt des Despotismus. 
—E Spät am Abend verſammelte ſich eine Anzahl ergebener Mitglieder des 
vn ie Be Raths der Fünfhundert um Lucian Bonaparte und faßte, nachdem fie ſich als ge- 
vember) fepgebenden Körper conftituirt und dem Obergeneral famnıt feinen Offizieren den 
"® Dank des Vaterlandes ausgeſptochen, bie von den Urhebern des Staatsſtreiches 
ſchon im voraus feftgeftellten Beſchlüſſe: Einfegung eines proviforifhen Con⸗ 
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fulats, beſtehend aus Bonaparte, Sieyes und Roger-Ducos, Bertagung des 
gefeßgebenden Körpers bis zum 1. Ventofe (20. Februar), Ernenmung zweier 
Ausſchũſſe aus dem Schooße der beiden Verſammlungen, die mittlerweile die 
Rechte der Gefehgebung üben und den Conſuln bei der Neugeftaltung der Dinge 
behũlflich fein ſollten, Ausſchließung von fiebenundfünfzig Mitgliedern, die ſich 
durch ſcharfen Widerftand hervorgethan. Im wenigen Stunden der Nacht wurde 
das Dekret von dem Rumpfe der Volksvertretung ausgefertigt und bon dem 
Rath der Alten beftätigt. Bonaparte ſchwut darauf Namens der Conſuln „uns 
verbrüchliche Treue der Geſeßlichkeit, der Freiheit, dem Repraͤſentativſhſtem, 
und Lucian ſchloß mit einer Rebe, worin es hieß, die Freiheit fei im Vallhauſe 
von Verſailles geboren, in der Orangerie von St. Clond feftgeftellt worden. 
Und damit dem nädtlihen Drama auch das Satyripiel nicht fehle, wurde die 
Rettung Bonaparte's von dem angeblichen Dolchſtoße eines Iacobiners durch 
den Grenadier Thome in Scene gefeßt. Der Monitenr verfündete am folgenden 
Tag, daß Thomas Thome bei Napoleon gefpeift, da die Bürgerin Bona- 
parte den braven Soldaten umarmt und ihm einen werthvollen Diamantring 
an den Finger geſteckt Habe. — Einige Tage nad} dem Staatsſtreich des 18. und 
19. Brumaire erfchien ein Dekret ber drei proviſoriſchen Gonfuln, welches 
fiebenundbreißig Perfonen zur Deportation nah Guyana und zweiundzwanzig 
andere zur Verbannung nad) ber Infel RE verurtheilte, eine Proferiptionslifte, 
die um fo gehäffiger und ungerechter erfcheinen mußte, als darin berbiente 
Männer wie General Iourdan und einige ſtrenge Republifaner aus dem Rath 
der Bünfhundert oder dem Richterſtand mit jacobiniſchen Demagogen und Ter- 
roriſten aus ber Conbentszeit, wie Bournier, Maignet u. A. zuſammengeſtellt 
waren. Bonaparte erfannte auch bald ben fehler, zu dem er mehr durch bie 
Rachſucht einiger Parteigenoffen als durch eigenen Antrieb beftimmt worden. 
GE ſtrich den Namen des Generals fofort vom der Lifte und ſprach in einem 
Blaefe unter Verficherung feiner Freundſchaft den Wunſch aus, „daß der Sieger 
von Fleurus beftändig auf dem Wege bleiben möge, ber zur Ordnung, zur 
wahren Freiheit und zum Glũde führt". Auch die übrigen Berbannungsbefrete 
wurden zurüdgenommen; man begnügte ſich die Verurtheilten unter polizeiliche 
Aufficht zu ftellen. 
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U. Das Gonfulat. 


LI Das Eonfularifche Srankreic und deſſen Stellung zum 
Ausland. 


1. Die Eonfnlarverfaffung und dad Bonapartife Regiment. 


Ein praktiſcher Militär und ein dochrinärer Siaatsmann hatten ſich zu dem 
Gewaltſtreich vereinigt, ber am 18. Brumaire über die Zukunft Frankreichs und 
Europa’s bie Entſcheidung fällte. Der Bund beftand noch einige Wochen fort, 
bis das Werk zum Abſchluß geführt war; dann gingen bie Wege auseinander: 
der Eine ftieg zum Gipfel irdiſcher Größe einpor, ber Audere fiel der Vergefien- 
beit und einem vorzeitigen politifchen Tode anheim. Einen folhen Ausgang 
tonnte Ieder boransfehen, der die Raturen und Eigenfchaften beiber Männer 
erwog, die Mittel und Wege prüfte, durch bie fie bie Ziele ihres Chrgeizes und 
die Befriedigung ihrer Bebensziwede zu erreichen fuchten. Siehes Rame war 
mit der Revolution feit dem erften Auftreten der Rationalverfammlung in Ber- 
ſailles verbunden; er hatte fid neben Mirabenn und Lafapette eine Stellung zu 
behaupten gewußt; ex hatte die Jahre ber Schredensherrichaft überlebt, indem 
er ſich in den dichteſten Meihen derjenigen verlor, bie Robeöpierre als „Schlan- 
gen bed Sumpfes“ brandmarkte; er hatte der Directorialvegierung als Politiker 
und Diplomat Dienfte geleiftet; er ftand im Rufe, daß in feinen Kopfe die 
fruchtbarſten Gedanken ſtaatlicher Organifationen verborgen lägen. Rad) feiner 
eigenen Ausſage hatte er feit Jahren über eine Staatsform nachgedacht, welche 
bie Revolutionsära zum endgültigen Abſchluß bringen und der Nation alle Er⸗ 
rungenſchaften der langen Arbeiten umd Kämpfe fihern follte. Er theilte feine 
Gedanken und Entwürfe, die bis dahin in feinem Geifte geſchlummert, mündlich 
Boulay de Ia Meurthe mit, der fie dann niederfchrieb und dem aus beiden 
Näthen ernannten Verfaffungsausfhuß vorlegte. Sie follten als Grundlage 
des Staatögebäudes dienen, bei beffen Ausarbeitung dem proviſoriſchen Conſul 
Sieyes felbft Die Rolle des Leiters und Gefepgebers nothwendig zufallen mußte. 
So wurde benn die Eonftitution vom Jahr VILI in Angriff genommen. Bona- 
parte felbft nahın wenig Antheil an den Verhandlungen der Commiſſion, nicht 
wie Siehes meinte, weil dem jungen General das Verſtändniß und Interefle für 
die Fragen politiſcher Gefepgebung abgingen, fondern weil er e8 vorzog, fich 
durch praktiſches Eingreifen fofort in den Befi der Staatsgewalt zu jegen, als 
wenn fie ihm von Gottes Gnaden zugefallen wäre. 


Ban Es unterliegt feinem Zweifel, bemerkt Lanfreh, daß die Aufgabe eines Brie- 
udgihumg densſtifters der Republik, eines oberften Vermittler der Parteien dem Geifte 
. u n- Bonaparte 's vorgeſchwebt, daß er bie Größe biefer Aufgabe erfannt, daß er, 
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ehe ihm ber Taumel des Ehrgeizes forteiß, durch die Ahnung einer höheren Bes 
ſtimmung, eines für ihn und fein Vaterland weniger verderblichen Muhmes 
angezogen ward, daß die Rolle eines Wafhington vorübergehend feinem Geifte 
vorſchwebte. Auf ſolche Bedanten liegen feine erfien Handlungen in der inneren 
wie in der äußeren Politik ſchließen. Er ſuchte die heftige Parteiwuth, die 
bisher immer neue Dietaturen gefhaffen und das öffentliche Leben durch einige 
Kämpfe in Verwirrung und rubelofe Bewegung gefeßt, zu mildern, durch 
Ausgleihung der ſchroffen Gegenfäge den Factionen bie Schärfe zu benehmen 
und zugleich durch feine verföhnlihen Tendenzen der heißen Sehnſucht der 
Ration nah Rube und fefter Ordnung entgegenzulommen , ben ungeſeßlichen 
Urfprung der neuen Gewalt in Vergeſſenheit zu bringen. Das Directorium 
hatte, um die bie und da hervortretenden topaliftifchen Bewegungen und Kunds 
gebungen im Keime zu erftiden, das terroriftifche „@eißelgefep“ exlaffen, in Folge 12.2u1 170. 
deſſen die Verwandten ber Emigranten und ehemaligen Adeligen für alle in 
ihren Gemeinden oder Kantonen vorfommenden aufrühreriichen Bervegungen 
und Gewaltthätigfeiten haftbar fein und für alle Befhädigungen zu Geld- 
ftrafen herangezogen werden follten, ein Geſet, das eine Menge angefehener 
Leute um Breiheit und Bermögen brachte. Rapoleou hob wenige Tage nach dem 
Staatsſtreich das zugleich grauſame nnd räuberifche Gejep auf und öffnete felbft 14. No. 
den im Temple Eingeferkerten die Shore. Er ließ an die Beamten Weifungen 
ergeben, daß fie bei der Nüdtehr non Emigranten ein Auge zubrüden follten, und 
fegte eine Anzahl unbeeidigter Geiftlichen, die auf den Infeln RE und Oltron 
feitgehalten wurden, in Freiheit. Er geftattete, daß die am 18. Fructidor nad) 
Guyana Deportirten, welche noch nicht der Fieberluft zum Opfer gefallen waren, 
in die Heimath zurüdtehren bürften. Doch mußten Alle, welche die vaterlän- 
diſche Luft athmen wollten, einen Eid ber Treue und des Gehorſams leiften. 
Es war ihm gleichgültig, zu welchen Anſichten man fid innerlich bekannte, vor⸗ 
audgefept daß man fi ohne Widerſpruch vor feiner Perfon und feiner Herr⸗ 
ſchaft beugte. Daß Picegru und Aubry von der Begnadigung auögefchloffen 
waren, hatte feinen Grund in perjönlichen Motiven: Pichegru galt als Anhänger 
der Bourbonen und Aubry hatte den General Bonaparte einft aus der italient- 
fchen Armee geftrihen. Und da der Verdacht gegen Pichegru nicht unbegründet 
mar, bewies er nad) feiner glücklich vollzogenen Flucht nach London durch feine 
rohaliſtiſchen Umtriebe. 

Vor Allem mußte dem neuen Machthaber daran gelegen ſein, die Belb-y. ou —X 
herren, die im Auslande an der Spiße der Armeen ſtanden, in feinen Dienſt u“ 
ziehen. Während der Vorbereitungen zum 18. Brumaire hatte er den Staats ⸗ 
fecretär bes Directoriums, ber ihm die Amtsentſagung von Barras ũberbrachte, 
mit den Worten angefahren: „Was habt ihr aus biefem Frankreich gemacht, 
das ich euch fo glänzend hiuterlaſſen? Ich hinterließ ihm Frieden und finde 
Krieg; ich Binterlieh ihm Siege und finde Niederlagen; ich hinterließ ihm 


— — — — — 


nk 


Bretague. 


2. Dass. 
170. 


80 A. Europa unter Bonapartifhem Einfluß. 


Milionen aus Italien und finde überall Elend und Zwangégeſeße“. Und doch 
hatte Brune kurz zuvor die engliſch⸗ruſſiſche Armee in Holland zur Capitulation 
gezwungen und Maffena bei Zürich glänzende Erfolge errungen, die freilich 
durch die „blenbenden Luftgebilde von Abufir* in der Phantafie des Volles ver- 
dunfelt wurden. Beide Feldherren hatten daher feinen Grund, den Umſturz der 
Dinge in Frankreich freudig zn begrüßen; und Brune ſcheint überlegt zu haben, 
ob er nicht mit feinen Heer dem Directorium zu Hülfe ziehen follte. Aber eine 
vollendete Thatfache übt eine überwältigende Macht auf die Gemũther der Men- 
ſchen. Brume fänmte nicht lange, den „rubmreihen Helden“ zu beglüdwünfchen ; 
und Maffena machte feine Einſprache, als Rapoleon dem früheren Kriegöge- 
fährten in ſchmeichelhaften Worten den Auftrag gab, das Commando über die 
italienifche Armee zu übernehmen, obwohl biefelbe fih nur mit großer Mühe 
längs der Küfte von Rizza und Genua gegen einen ſiegreichen libermächtigen 
Beind zu halten vermochte. Den Oberbefehl über die helbetiſche und Rheinarmee 
erhielt Moreau als Preis feiner willfährigen Dienftleiftung bei dein Staats- 
ſtreiche, zu der er ſich mit innerem Widerſtreben hatte fortreißen laſſen. Auch 
Bonaparte s Schreiben an Kleber in Aegypten athmeten Vertrauen und Wohl- 
wollen, wenn gleich die Freundſchaftebezengungen nicht ganz aufrichtig gemeint 
fein mochten. Wir werben fpäter erfahren, meld) tiefe Kluft die beiden Männer 
getrennt hielt. Sie follten einander nie mehr von Angeficht zu Angeficht fehen. 

Das Beftreben Bonaparte’s, die innere Parteiung auszugleichen und alle 
Bactionen zur Anerkennung feiner Herrfchaft zu bringen, konnte nur undolllom- 
men durchgeführt werden, fo Lange die weftlihen Provinzen der neuen Ordnung, 
den Srunbfägen der Revolution noch grollend und feindfelig gegenüber ftanden, 
von der Bourbon ſchen Emigration und den Aufftadelungen Englands fort und 
fort im Widerfrand ermuntert wurden. Daher war Rapoleon auf das Eifrigfte 
bedacht, die Quelle der bürgerlichen Unruhen in der Bender und Bretagne durch 
Milde und Strenge auf immer zu berſchließen. Ein Manifeft verkündete, daß 
alles Bergangene vergeben und vergefien fein follte, gab bie Religionsübung frei, 
forderte die Priefter auf, Diener eines Gottes des Friedens zu werden, und ver« 
ſprach allen Reuigen und Gehorfamen Amneftie, bedrohte aber zugleich alle Wi« 
derfpenftigen und Aufrũhreriſchen mit unerbittlicher Strafe. Der Aufruf hatte 
die Wirkung, daß bie klerikale Agitation ſich allmählich Iegte, daß ein großer 
Theil der Ropaliften vom Kampfe abließ, Daß mehrere Infurgentenführer, unter 
ihnen Bourmont mit den General Hedouville, der in dem verſöͤhnlichen Geiſte 
von Hoche vorging, Frieden ſchloſſen und bie Waffen niederlegten. In der Bre- 
tagne dagegen Bielten einige unrubige @eifter, wie Georges Cadoudal und Louis 
de Frotte im Dienfte der Bourbonen und Engländer die Gemüther noch immer 
in Aufregung und im Widerftand. Gegen diefe glaubte Bonaparte mit eiferner 
Strenge vorgehen zu müffen. Er ernannte an der Stelle des gemäßigten und 
humanen Hedoupille den alten Sacobiner Brune zum Oberfeldherrn. Diefer 
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brachte mit den beträchtlichen durch die holländiſche Armee verftärkten Streit- 
fräften die weſtlichen Probingen zur Unterwerfung und zum Anſchluß an das 
neue Regiment. Cadoudal, deffen ftarrer Rohalismus jedes Compromiß mit 
der Revolution und der Mepublit verſchmähte, entſloh nad; England; Frotté 
ergab fid) im Vertrauen auf die Großmuth der Regierung auf Gnade und Un: 
gnade, wurde aber mit ſechs feiner Gefinnungsgenoffen kriegsgerichtlich zum 
Tode verurtheilt und erfchoffen. Runmehr erloſch allmaͤhlich das Kriegsfeuer, 17,8: 
das über ſechs Jahre mit mehr oder weniger Heftigkeit in den weſtlichen Land- 
ſchaften gewũthet, den Wohlſtand vernichtet, die Gemüther verwildert hatte. 
Die ropaliftifch-Herifale Oppofition bag ſich fortan in das dunkle Gewand con⸗ 
fpiratorifcher Complotte. 

Während Bonaparte im Innern und bei der Armee fid) in der Macht und Die ie Eid, 
Autorität befeftigte, begünftigt und getragen von dem Vertrauen und der begeir Bde 
fterten Hingebung des Volles, das nad) frieblihen, geſeßlichen Buftänden ve von. 
ſchmachtete, vollendete die Verfafjungscommiffion ihre Arbeiten. Die Nation 
verhielt fi) gleihgültig und theilnahmlos; ihr war die kraftvolle Hand, bie 
das Regiment bereits thatſaͤchlich führte, mehr Bürgſchaft als geſchriebene Ge 
fege. Man hatte im Laufe eines Jahrzehnts fo viele Eonflitutionen erftehen 
und verſchwinden gefehen, daß die Mehrheit des Volkes abgefpannt und ermüdet 
war, das Wohl und Heil des Vaterlandes nicht mehr von einem gefeßgebe- 
riſchen Akt, von einem politiſchen Syſtem erwartete, fonbern bon einer feiten 
Autorität, einer gefiherten Staatögewalt in ſtarker Hand. Wenn Anfangs der 
Glaube obwaltete, die Berfaffung vom Jahr III follte durch die Ausfchüfle ber 
beiden Räthe nur einige nothwendige oder zmedmäßige Veränderungen erfahren 
und dann nad; Ablauf ber Vertagungsfriſt dein geſammten gefeßgebenden Körper 
zur Annahme und Beftätigung vorgelegt werben, fo konnte man ſich bald über- 
zeugen, daß dies keineswegs bie Anſicht der probiforifhen Conſuln war, daß 
vielmehr Siehes die Gelegenheit benugen wollte, die franzöſiſche Nation mit 
feiner eigenen Schöpfung, mit ben tiefen Wahrheiten feines fpeculativen Beiftes, 
mit feinen befruchtenden Ideen zu beglüden, daß er der Welt ein neues politi- 
sches Evangelium darzureichen gedachte, worin alle Güter des langen geiftigen 
Kampfes aufbewahrt und gefichert werden follten. Aber wie wenig entſprach Die 
neue Offenbarung den Wünfhen und Bedürfniſſen einer gebildeten zur Brei» 
heit und Selbftbeftimmung reifen Nation! Die Verfaflung vom Jahr VIII 
war in dem erften von Siehes ausgeflügelten Entwurf ein verfünfteltes Produkt 
politischer Scholaftit und doctrinärer Haarfpalterei, ein mechaniſches Raͤderwerk 
mit byzantinifhen Rangordnungen und Stufenleitern, das unter Napoleon's 
umgeftaltender Hand zu einer Maske des autokratiſchen Abſolutismus wurde, 
zu einem republifanifchen Gehäufe für eine einherrlihe Gewaltherrſchaft, zu einer 
Staatsmaſchine/⸗ die eine einzige Weder in Bewegung feßte und im Gange hielt. 
Napoleon jelbft hat fpäter eingeftanden, daß Siehes nur Schatten von Gewalten 
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geihaffen habe, deuen etwas Perfönliches und Greifbares beigefügt werben 
mußte, damit fie Leben und Odem gewörmen. Un ben Mißftänden zu großer 
Beweglichteit zu entgehen, hatte der Geſehgeber bie Vewegung ſelbſt exdrüdt, 
eryſtalliſirie Formen gebildet. 

Syn &8 war nur Schein und Täufgung, wenn die neue Berfaffung die Vollsſouve ⸗ 
ee mg. tänetät als Bafıb des ſtaatlichen Organidenus feſthielt; deun das kanfiliche Wahligfem, 
1. Bahliytem daB wie ein Sieh Die Sahl der Wähler immer mehe verminderte, den Iebendigen Boltd- 
der Bi willen durch eine Reihe von Rotabilitätsliften abſchwächte und unkenntlich machte, 
veÄnelä. war ein Zrugbild, um die in der Macht befindliche Partei am Regiment zu erhalten. 

Die fünf Millionen Wähler , melde Frankreich befaß, Hatten zuerft ein Behntel aus 
threr Mitte zu wählen, 500,000 Bürger, welche die Sommumnalnotabilitätslifte füll- 
ten, fo genannt, weil aus ihr alle Municipalitätöbeamten entnommen wurden. Aus 
der erften Rotabilitätdlifte ging durch eine gleiche Wahl eine zweite hervor, beftchend aus 
50,000 Ramen, aus denen bie Departementöbehörden ernannt werden follten; eine 
dritte Klaffe, von den Departemental-Rotablen gewählt, bildete die Rationalnotabilität 
von 5000 Perſonen, auß deren Mitte alle höheren Staatsdiener, vom Abgeordneten 
umd Minifter bis zum Michter des Gaffationshofeß bervorgingen. Dieſes complicirte 
Wohlgefeg erhielt noch die weitere Beftimmung, daß alle Männer, die feit Anbeginn 
der Revohstion den munieipalen ober politiſchen Berfammlungen angehört oder irgend 
ein oͤffentliches Amt bekleidet hatten, vom Reihtöwegen in die Liften der Rotablen ein» 
getragen und diefe erft nad Verlauf von zehn Jahren erneuert werden follten, eine 
Beftimmung, welche an den 13. Bendemiatre, an den 18. Fructidor und an andere 
der Vollsſouveränctaͤt zugefügte Geiwaltthätigkeiten erinnerte, bie Wahlfreiheit zum 
Scheinbild machte und den Boliswillen ganz und gar ber ausäbenden Gewalt zur Ber- 
fügung ſtellte. &o Tonnte auf Grund einer angeblichen Bollsfouveränetät ein unbe ⸗ 
fräntter Despotismms gegründet, der Wille der Ration vernidptet und ihr doch ber 
Schein der derrſchaft belaflen werden. 

2 ah Bie dad Wahlrecht durch das Rep der Rotabilitätsliften zu einem Schein und 
Schatten verflüctigt war, fo wurde auch der gefeggebende Körper durch Zerſtücelung 
in feiner Tpätigkeit gelähmmt, in feinen Besten und Befugniffen gefnidt und gebroden : 
Die Verfafſung vom Jahr VIII gab bie Initiative einem Staatsrath, der die 
Aufgabe hatte, die Gefeheövorfchläge einzureichen und zu begründen; Die Prüfung der 
Vorlagen in freier Discuffion und die Belämpfung derfelben gegenüber dem Staat» 
rath einem Tribunat von Hundert Mitgliedern; die Entſcheidung und Abftimmung 
einem gefepgebenden Körper von dreifundert Vollsvertretern, der ſtumm war 
wie ein Gerichtshof und Die Borfcpläge nur unbedingt annehmen oder verwerfen durfte; 
die Erhaltung des Beſtchenden einem Senat von achtzig Verſonen. Diefer (Erhal« 
tungd-) Senat oder „Rational-Zury" ſollte der Hüter der Verfaſfſung fein; er beſaß daß 
Kecht ſowohl feine eigenen Mitglieder ald die der gefehgebenden Berfammlungen auf 
Grund der Rotabilitätdliften zu wählen, die Beamten zu ernennen und alle Gefege und 
Moregeln, die ihm verfaſſungewidrig ſchienen, aufzuheben. Aber aller fpontanen 
Birkfamteit entlleibet und ohne Fühlung mit dem Bolte, war der „Senat conſerva · 
u du Gefhäpf, das fon bei der Geburt alle Eigenfchaften des Greiſenthums in 

trug. 
Die aut Hatte Sieyis durch dad complicitte Wahlfyftem die Kundwerdung des wahren 
eig Vollswillens unmöglich gemacht, duch die Berffüdelung der leglslatoriſchen Arbeiten 
und Aufgaben jede fruchtbare gefehgebertfche Thätigkeit lahm gelegt, fo gedachte er auch 
die vollziehende Gewalt dur Theilung und Spaltung abzuſchwächen md zu 
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einem kunſtlichen Mechanismus auszubilden, indem er eine Urt automated Eonfitu- 
tionstönigthum ohne dynaſtiſche Erbfolge fhuf. Brei Gonfuln follten die äußern und 
inneren Angelegenheiten des Staats in der Art lenken, daß der Eine dem Kriegemefen, 
der Andere den Briedenögefhäften vorſtche, jeder die zu feiner Abthellung gehörenden 
Minifter ernenne , die dann wieder die Beamten anzuftellen hätten. Ueber Beiden 
ſollte ein unberantwortlider Großwäler (grand Hleeteur) ſtehen, dem die Repräfen- 
tatiom nad Außen, bie Unterzeichnung der Berträge, die Wahl der Conſuln zugeiiefen 
war, ein monarqhiſcher Figurant mit Ehren und hohem Einkommen audgeftattet, aber 
ohne wirkliche Gewalt. Ja der Senat konnte den Großmwähler ſelbſt feines Amtes 
entlleiden, indem er ihn kraft des „Abforbirungsreihtes" zum Senator ernannte, in 
welchem Falle derfelbe nut als Mitglied dieſer hohen Körperſchaft an der Staatsregie ⸗ 
tung Theil nahen. 

&o war daS Derfaffungwert befaffen, weiches als Grrungenfhaft ber zehn- Shaat vu 
jãhrigen revolutionären Anftrengungen der franzoͤſiſchen Ration dargeboten ward und an he 
das Öffentliche Sehen für alle Zukunft beſtimmmen und in Gang halten follte. Die ganze ynlkuung. 
verwidelte Schöpfung, fo urtheilt ein franzöfifeger Hiftorifer der neueften Beit, mar 
gleihfam ein über die Nation geftellter Mechanismus, der ohne fie in Bewegung gefept 
werden Tonnte und fichtlich den Bived hatte, fie der täglichen und beharrlichen Thätigkeit 
gu entheben, die überall und zu allen Selten zur Erhaltung der Seeiheit notwendig 
geweſen ift. Cine Nation, welche meint, daß ihr die Freiheit zu iheuer zu ſtehen 
tommt, kann immer gewiß fen biefelbe zu verlieren. Dies unthätige Bolt, das wie 
eine Heerde in die Rotabilitätäliften eingepfercht war, das gehorfam auf die Wahlen 
wartete, die feine Herren getroffen, ftatt ihnen die feinige aufzuzwingen, das ihre Bers 
maltung hinnahm, ohne über feine eigenen Ungelegenheiten auch nur eine Meinung 
ausſprechen zu Börmen, dad mit einem Wort aller Bedingungen einer politifhen Thä- 
tigfeit beraubt war, bildete nur noch einen Haufen von Automaten, bie den Ramen 
von Bürgern nicht mehr verdienten. Diefe Schatten von Gefepgebern, die mit einem 
Bruchtheil von Gedanken, Willen und Thatkraft audgerüftet waren, wovon bie Erſten 
vorfhlugen ohne zu verfügen, die Zweiten beriethen ohne zu entf&eiden, die Dritten 
entfehleden ohne weder vorzuſchlagen noch zu berathen, bie and übermäßiger Borficht 
einem Veto unterftellt waren, das allen Mijbräuchen einer Macht, von ber fie kaum 
den Schein beſaßen, begegnen follte, waren nur verſchiedene Ausdrudsweiſen deffelben 
Nipilismus. Die ganze Verfaffung verrieth die ungeheuren Anftvengungen, die ihr Ur» 
heber gemacht, um zur Stabilität zu gelangen, einer Stabilität, die nichts als die Ruhe 
des Kirchhofs getvefen wäre. Frankreich wurde durch Diefelbe wie ein Kranker behan- 
delt, den feine Schwäche bereits des Gebrauchs feiner Glieder beraubt hat, und dem 
mit der größten Genauigkeit Vewegung, Luft und Licht zugemefien werden. Daher 
das Orthopadiſche in Diefem Berfaffungsentwurfe, der Siches durch feine eigene Ermür 
dung eingegeben war und der für dad Werk eines byzantiniſchen Gelehrten gelten 
Tnnte. 


Bonaparte nahm exft nad) vollendeter Arbeit an ber Prüfung des Sieyes· um au 
ſchen Berfaffungsivertes mäheren Antheil. Mit bem ihm eigenen inflinetiben je im 
Talente, aus den Anſchaunugen Anderer das herauszufinden und ſich anzueig- vu Bono 
nen, 1008 für feine Pläne pafte, erkannte er fofort, daß die Eonftitution dom “ 

Jahr VII manche Elemente in ſich trage, die er für feine beabfihtigte autofra- 

tiſch · militãriſche Alleinherrfchaft vortheilhaft benupen önnte, vorausgeſetzt. daß 

die Executivgewalt eine reale greifbare Geftalt erhalte. Er ließ ſich den Schein 
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der Bolksfonveränetät in ähnlicher Weife gefallen, wie die römiſchen Impera- 
toren ſich zu Bolfstribunen wählen ließen. So blieb denn das Wahl. und Ab⸗ 
fimmungsfüftem mittelft der dreifachen Rotabilitätsliften fo mie die Berftüde- 
fung der gefeßgebenden Gewalt beftchen, nur mit der einzigen Abänderung, daß 
die Bevorzugung, welche Siches den Urhebern ber Revolution zugedacht, auf 
die Grenturen der neuen Macht übertragen wurde. Rur bie vom Conſul 
ernannten Beamten wurden rechtlich und gefeplich in die Liften aufgenommen. 
Dagegen wurbe die Macht und Autorität bes Senats weſentlich vermindert 
und aud dieſer Areopag der confervativen Rechtsordnung dem Willen des 
Stantsoberhauptes unterworfen. Die Befugniß, verfaffungswibrige Befepe und 
Handlungen zu caffiren, wurde an Bebingungen gefnüpft, bie ihr alle Bedeutung 
nahmen, und das Recht ded Senats, feine eigenen Mitglieder zu wählen, wurde 
dahin beſchrãnkt, daß er nım zwiſchen drei von der Megierung und ben beiden 
gefepgebenden Gewalten vorgeſchlagenen Candidaten die Wahl zu treffen habe. 
Der Senat, eine Verſammlung hochbeſoldeter und wenig beſchäftigter Männer, 
deren erfte Bufammenfepung vom der Regierung ausging, wurde bald zu einer 
Berforgungsanftalt und Zufluchtsftätte von Berühmtheiten, denen das Alter die 
thätige Laufbahn verfagte, oder der Lohn gewiſſer Anhänger, bie nicht nüßlicher 
verwendet werben fonnten. Um fo durchgreifender war die Aenderung ber Ere« 
autive. Der Großwãhler, ber nad der Ihre des Geſeßgebers die Eigenſchaften 
amd Befugniffe eines engliſchen Königs und amerifanifchen Präfidenten in fid 
vereinigen follte, fand feine Gnade vor Bonapartes Augen. Ex nannte ihn den 
blutloſen Schatten eined Roi faineant. Sein Wille fepte es dur, daß bie 
dollziehende Gewalt drei auf zehn Jahre gemäßlten Gonfuln übertragen ward, 
von welchen dem erften Conſul Bonaparte die Oberleitung bes Briedens und 
des Krieges, bie Ernennung aller Staats. und Militärbeamten, die Befepung 
der Gerichtöftellen, mit Ausnahme des Eaflationshofes und der Priebensrichter, 
ſowie die Initiative der Geſehe mittelft des von ihm zu ernennenden Staatsrathes 
zuftanden, während die beiden andern Conſuln nur die Veiräthe des Erften fein 
follten. Dadurd wurde das ganze Verfaſſungswerk zu Gunften der vollziehenden 
Gewalt umgeftaltet und feines Charakters entlleidet. Die Volkswahlen und die 
geſehgebende Macht blieben Scheingebilde, ſchattenhafte Organe ohne Blut und 
Xeben, indeß die ganze Staatsgewalt in den Händen eines einzigen Oberhauptes 
vereinigt war. Selbft die Verantwortlichkeit ber Minifter war ein bloßer Schein. 
Nur wenn der Staatsrath Die Berfegung in Anflageftand guthieß, konnten fie 
zur Rechenſchaft gezogen werden. Der Ration war nichts gelaffen als das Peti- 
tiondredt, „die Iegte Zuflucht und der letzte Troft in Beiten der Rnechtichaft*. 
Gegenüber einem fo ftarfen und Flaren Geifte wie Bonaparte mar Sieyes 


Fr ohne männliche Haltung und Willenskraft. Wie er ſich in ber Schredenszeit 


unter die Dictatur Mobeöpierre'8 gebeugt und dadurch wenigftens fein Leben 
erhalten Hatte, fo beugte er ſich jegt unter Rapoleon's Conſulat. Seine Unter- 
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würfigkeit trug ihm Alles ein, wonach feine Seele dürftete, Geld, Ehre und ein 
mübelofes Dafein. Bonaparte, deffen durchdringender Blick und tiefe Menfchen- 
tenntniß bie Herzen bis in ihre tiefften Balten erforſchte, um die guten und böfen 
Triebe und Leidenfchaften zu entbeden, bie er für feine Zwecke gebrauchen konnte, 
hatte die ſchwachen Seiten feines Collegen ſchnell erfaßt. Wir wiſſen, wie ge⸗ 
ſchidt er vor Jahren die Habſucht der Commiſſare und Generale in Italien zu 
benupen wußte, um die feilen Seelen von ſich abhängig zu machen. Baffelbe 
Mittel wandte er auch bei Siehes an. Im Luxemboutg tar ein geheimer Geld⸗ 
ſchrank, in welchem das Directorium einen Reſervefond aufbewahrte. Cines 
Tages fragte Siehes den General, wie man wohl die dort verborgenen Geld» 
fummen am zwednäßigften anwenden Tönne* Bonaparte errieth die Gedanken 
und Wünfche des Mannes. „Wenn ich davon Kunde erhalte”, antwortete er, 
„jo fließt das Geld in den Staatsſchatz; wenn ich nichts davon meiß, fönnen 
Sie und Ducos ſich darein theilen“. Siehes beeilte fi ben Rath zu befolgen 
und behielt ben Löwenantheil für ſich felbit. Als die Berfaflung vollendet war, 
ſprach Bonaparte dem Urheber feinen Dank aus, ernannte ihn in Anerkennung 
feiner „uneigennügigen Tugenden“ zum Präfidenten des Senats und jchenkte ihm 
unter dem Titel einer Rationalbelohnung ein Landgut. Auch Roger - Ducos 
wurde mit der einträglihen Sinecur eines Senators belohnt. An ihre Stelle 
traten Sambacer2s, ein ausgezeichneter Nedhtögelehrter als zweiter und Lebrun, 
ein erfahrener Gefhäftsmann-als dritter Conful. . 

Um die Mitte December wurde die Verfaſſung vom Jahr VIII im &infisrune 
ganzen Reiche befannt-gemadt. Eine Proclamation an bie Nation hob hervor, Staattiorm. 
fie fei gegründet anf bie echten Prinzipien der Nepräfentativverfaffung, auf die 
geheiligten Rechte des Eigenthums, der Freiheit und Gleichheit; fie gewährtleiſte 
die Rechte der Bürger und die Wohlfahrt des Stants. Durch fie fei die Revo⸗ 
Iution beendigt; die Grunbfäge, von denen dieſe ausgegangen, feien in ihr ficher 
geftellt. Darauf wurde in allen Gemeinden eine Bolksabftimmung angeordnet, 
die eine an Einftimmigkeit geenzende Annahme der neuen Eonftitution durch die 
Nation beurfundete. Das Vertrauen des Volks zu ber Thatkraft, zu ben hoben 
Herrſchergaben, zu den eblen gemeinnügigen Abfichten Rapofeon’s machte Die 
Nation blind für die Gefahren, die der Freiheit drohten. „Bmifcen Bonaparte 
und dem Publikum wurde ein ſtillſchweigendes Abkommen getroffen, nad) welchen 
der eine Theil fi) verpflichtete, bie Ufurpation mit Erinnerungen und Bormeln 
der Freiheit zu verhüllen, der andere ſich mit diefen Bugeftändniffen begrrügte, 
ohne jemals auf den Grund ber Dinge zu fhanen”. 

&o war die neue Monarchie in republitanifcher Form, das autotratiſche Bapinatm, 
Regiment mit conftitutionellen Verzierungen geſchaffen. Wer ſich noch mit Bivel- 
feln über den wahren Eharafter ber neuen Staatsform tragen mochte, wurde 
bald enttäufcht, als Napoleon feine Wohnung in den Zuilerien nahm. Um die⸗ 
felbe Beit, da er den alten Palaft der Könige bezog, gelangte die Nachricht von 
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der Volksſouverãnetãt in ähnlicher Weiſe gefallen, wie bie römiſchen Impera- 
toren fid) zu Bolfstribunen wählen ließen. So blieb denn das Wahl und Ab-- 
ftimmungsfgftem mittelft der dreifachen Rotabilitätsliften fo wie die Berftüde- 
lung der gefeßgebenden Gewalt beftehen, nur mit der einzigen Abänderung, daß 
die Bevorzugung, welche Siehes ben Urhebern der Revolution zugedacht, auf 
die Ereaturen der neuen Macht übertragen wurde. ur die vom Gonful 
ernannten Beamten wurden rechtlich und geſehlich in die Liften aufgenommen. 
Dagegen wurde die Macht und Autorität des Senats weſentlich vermindert 
und auch dieſer Areopag der confervativen Rechtsordnung den Willen des 
Staatsoberhauptes unterworfen. Die Befugniß, verfaſſungswidrige Gefege und 
Handlungen zu caffiren, wurde an Bedingungen gefnüpft, bie ihr alle Bedeutung 
nahmen, und das Recht des Senats, feine eigenen Mitglieder zu wählen, wurde 
dahin beſchrãnkt, daß er nur zwiſchen drei von der Regierung und ben beiden 
gejepgebenden Gewalten vorgeſchlagenen Candidaten die Wahl zu treffen habe. 
Der Senat, eine Berfammlung hochbeſoldeter und wenig befchäftigter Männer, 
deren erfte Zufanmenfegung von der Regierung auöging, wurde bald zu einer 
Verſorgungsanſtalt und Zufluchtöftätte von Berühmtheiten, denen das Alter Die 
thätige Laufbahn verfagte, oder der Lohn gewiſſer Anhänger, die nicht nüßlicher 
verwendet werden konnten. Um ſo durchgreifender war die Yenderung der Eyes 
eutive. Der Großwähler, ber nad) der Idee des Geſeßgebers die Eigenfchaften 
und Befugnifle eines englifhen Königs und amerikaniſchen Präfidenten in fi 
vereinigen folte, fand feine Gnade vor Bonaparte'8 Augen. Ex nannte ihn den 
blutloſen Schatten eines Roi faineant. Sein Wille fepte es durch, daß die 
vollziehende Gewalt drei auf zehn Jahre gewählten Co nſuln übertragen ward, 
bon welchen dem erften Conſul Bonaparte die Oberleitung des Friedens und 
des Krieges, die Ernennung aller Staatd- und Militärbeamten, die Befepung 
der Gerichtöftellen, nit Ausnahme des Caſſationshofes und der Priebensrichter, 
ſowie die Initiative der Geſetze mittelft bes von ihm zu ernennenden Staatsrathes 
zuſtanden, während bie beiden andern Conſuln nur die Beiräthe des Erften fein 
follten. Dadurch wurde das ganze Verfaſſungswerk zu Gunften der vollziehenden 
Gewalt umgeftaltet und feines Charakters entlleidet. Die Bollswahlen und die 
gejepgebende Macht blieben Scheingebilbe, fchattenhafte Organe ohne Blut und 
Leben, indeß die ganze Staatögetvalt in den Händen eines einzigen Oberhauptes 
bereinigt war. Selbft die Verantwortlichteit ber Minifter war ein bloßer Schein. 
Rur wenn der Staatsrath die Berfegung in Anklageſtand guthieß, konnten fie 
zur Rechenſchaft gezogen werden. Der Ration war nichts gelaffen als das Peti- 
tionsrecht, „die lehte Zuflucht und der Ießte Troft in Beiten der Knechtſchaft·. 
ein Gegenüber einem fo ſtarken und Maren Geifte wie Bonaparte war Sieyes 
Genfein, ohne männliche Haltung und Willenskraft. Wie er ſich in der Schredenszeit 
unter die Dictatur Robespierre'8 gebeugt und dadurch wenigſtens fein Leben 
erhalten hatte, fo beugte er ſich jet unter Napoleon's Gonfulat. Seine Unter- 
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mürfigfeit trug ihm Alles ein, wonach feine Seele dürftete, Geld, Ehre und ein 
möübhelofes Dafein. Bonaparte, deſſen durchdringender Blick und tiefe Menfchen- 
tenntniß die Herzen bis in ihre tiefften Falten erforfhte, um die guten und böfen 
Triebe und Leidenfchaften zu entdedien, die er für feine Bivede gebrauchen Fonnte, 
hatte die ſchwachen Seiten feines Eollegen ſchnell erfaßt. Wir willen, wie ge⸗ 
ſchickt er vor Jahren die Habſucht der Commiſſare und Generale in Italien zu 
benugen wußte, um bie feilen Seelen von ſich abhängig zu machen. Daflelbe 
Mittel wandte er aud) bei Siehes an. Im Luxembourg tar ein geheimer Geld» 
ſchrank, in welchem das Directorium einen Refervefond aufberwahrte. Eines 
Tages fragte Sieg den General, wie man wohl die dort berborgenen Geld⸗ 
ſummen am ziwedhnäßigften anwenden könne? Bonaparte errieth die Gedanken 
und Wimſche des Mannes. „Wenn id) davon Kunde erhalte”, antwortete er, 
„so fließt das Geld in den Staatsfchap; wenn id) nicht davon weiß, können 
ie und Ducos ſich darein theilen“. Sieyes beeilte ſich den Rath zu befolgen 
und behielt den Zöwenantheil für fich felbft. Als die Berfafjung vollendet war, 
ſprach Bonaparte dem Urheber feinen Dank aus, ernannte ihn in Anerkennung 
feiner „uneigennüßigen Tugenden" zum Präfidenten bed Senats und ſchenkte ihm 
unter dem Titel einer Rationalbelohnung ein Landgut. Auch Roger -Ducos 
wurde mit der eintrãglichen Sinecur eines Senatord belohnt. An ihre Stelle 
traten Cambactres, ein andgezeichneter Rechtsgelehrter als zweiter und Lebrun, 
ein erfahrener Gefchäftsmann-ald dritter Conſul. B 

Um bie Mitte December wurde die Verfaſſung vom Jahr VIII im Linfitrung 
ganzen Reiche befannt gemadt. Eine Proclamation an die Ration hob hervor, Staatttsrm. 
fie fei gegründet auf die echten Prinzipien der Repräfentativverfaflung, auf bie 
geheiligten Rechte des Eigenthums, der Freiheit und Gleichheit; fie gerwährleifte 
die Rechte der Bürger und die Wohlfahrt des Stants. Durch fie fei die Revo⸗ 
Iution beendigt; bie Grundfäge, von denen diefe ausgegangen, feien in ihr ficher 
geftellt. Darauf wurde in allen Gemeinden eine Bolksabftimmung angeordnet, 
die eine an Einftimmigkeit grenzende Annahme der neuen Eonftitution durch bie 
Nation beurkundete. Das Vertrauen des Volks zu der Thatkraft, zu den hoben 
Herrſchergaben, zu ben edlen gemeinnüßigen Abſichten Rapoleon's machte bie 
Nation blind für die Gefahren, die der Freiheit drohten. „Bioifhen Bonaparte 
und dem Publikum wurde ein ſtillſchweigendes Abkommen getroffen, nach welchem 
der eine Theil fi) verpflichtete, die Ufurpation mit Erinnerungen und Formeln 
der Freiheit zu verhüllen, der andere fi) mit biefen Zugeftändniffen begnügte, 
ohne jemals auf den Grund ber Dinge zu ſchauen“. 

So war die neue Monarchie in republitanifcher Form, das autokratiſche Bafuiuım, 
Regiment mit conftitutionellen Verzierungen gefhaffen. Wer ſich noch mit Zwei · 
fein über den wahren Charakter der neuen Stantöform tragen mochte, wurde 
bald enttäufcht, als Napoleon feine Wohnung in den Zuilerien nahm. Um bier 
jelbe Zeit, da er den alten Palaft der Könige bezog, gelangte bie Nachricht von 
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dem Ableben Waſhingtons am 14. December 1799 nach Paris. Napoleon 
berfäumte nicht, dem Befreier Amerila's, „der ſich gegen die Tyrannei geſchla - 
gen“, oftentative militãriſche Trauerfeierlichkeiten zu veranflalten. Bei biefer Ge» 
legenheit entfaltete der glatte Medefünftier Fontanes zum erſten Dale feine 
hoͤfiſche Rhetoril. In der ſchwungbollen Gedächtnißrede, worin er dem republi- 
taniſchen Helden „von mehr flillem als glängendem Verdienſt reichliches Lob 
fpendete, fügte er die Andeutungen bei, daß ber Vorrang einem reicher begabten 
Genius gebühre. Waſhington habe nicht jene folgen impofanten Züge bejeffen, 
welche die Welt in Erftaunen fegen ; aber wie er werde der Bann, der ihn, ob- 
wohl jünger an Jahren, an Schlachtenruhm übertreffe, mit feiner ſiegenden 
Hand die Wunden des Baterlandes ſchließen. Bon Lafahette, dem Waffenbruder 
Waſhingtons war feine Rede. Man verfpürte in dem oratoriſchen Kunftftüd 
bereits die kommende Hofluft. 
Die Rinne Das nãchſte Anliegen des Erſten Confuld mußte es nunmehr fein den 
Restmens. Männern, bie ihm als Werkzeuge und Mitarbeiter dienen follten, ihre Rollen 
zuzutheilen. Und dabei ging er mit wunderbarer Umſicht und Menſchenkenntniß 
zu Werke: Cambackres, eitel und genußfüchtig, aber ein erfahrener und ge 
“  wandter Iurift, der es vortrefflich verftand, alle Maßregeln mit firesigen Formen 
und Scheingründen zu umkleiden, war ein fügfamer Diener jeder Macht, und 
Lebrun, der dritte Mann des Trinmbirats, der noch die Traditionen des alten 
Regime in ſich trug und die Gefdidlichfeit befaß, die Gedanken Anderer mit 
eleganter Feder barquftellen, war ein brauchbarer Gehülfe bei den Verwaltungs» 
geihäften, der dem Erſten Conſul nie durch Widerſpruch Schtvierigteiten berei- 
tete. In den Staatsrath und in dad Minifterinm mählte Bonaparte die talent- 
vollſten und erfahrenften Männer, die mit der alten Bilbung bie Thätigfeit und 
Geſchãftsgewandtheit der Revolutionszeit verbanden. „Er wollte im Schatten 
feiner Macht eine Art von neutralem Gebiet abgrenzen, auf dem alle Parteien 
die Waffen fireden und ſich die Hand reichen, mo alle Meinımgen zu feinen 
Gunſten aufgegeben werben follten*. Der Muge Diplomat Talleygrand warb 
Minifter des Aeußeren, Saudin (fpäter Herzog von Gakta) ftand den Binanzen 
dor; er mar bemüht durch beffere Organifation des Steuerweſens und der 
Staatsſchulden, durch Errichtung der Bank von Frankreich und durch andere 
Mittel den öffentlichen Credit zu heben; ber verfchlagene Foucht, der um alle 
eonfpiratorif—hen Umtriebe wußte und mit den alten Terroriften noch immer in 
Sühlung war, leitete die Polizei; ber euergiſche Carn ot war eine Beitlang 
Kriegsminifter, nachdem Berthier als Chef des Generalftabs den Oberbefehl 
über die italienifhe Armee übernommen, da Bonaparte nad) den Worten der 
Berfoffung nicht felbft da8 Commando führen follte. Der arbeitfome Maret 
(Herzog von Baffano) beforgte die Geſchäfte eines Generalſecretärs. Lucian 
Bonaparte übernahm das Minifterium des Innern, doch vertrug fi) fein Hißiges 
Temperament nicht lange mit dem Bruder. Die größte Aufmerkfamteit wandte 
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Napoleon dem Stantsrathe zu, deſſen Sipungen er felbft öfters anwohnte und 
defien Mitgliedern er fein befonderes Vertrauen und feine Gunſt ſchenkte. Das 
franzöfiiche Geſetzbuch (Eode Napoleon), bei beffen Abfaſſung ber zweite 
Eonful Eambaceris, ſowie Merlin, Lebrun, Tronchet, Röderer n. U. thätig 
waren, iſt ein durchſchlogender Beweis don den Einfichten des Staatsraths. 
Theils dem römifdhen Rechte, theils dem Gewohnheiterechte, theils den Erlaſſen 
und Berfügungen ber vorausgegangenen gefeßgebenden Verſanimlungen entftammt 
uud durch bie Codiſicationsarbeiten der Eommiffion im klaren eiufachen logiſchen 
Zuſammenhang und überfichtliche Ordnung gebracht, war das Sammelwerk der 
bürgerlichen Geſege eine nationale Wohlthat. Der Erfie Conſul nahm an den 
Berathungen ben regften Antheil, und nicht felten gaben feine Reben, Ausfprüde 
und Einwendungen, bie von wunderbarer Schärfe des Verftandes und Urtheils 
deugten, bei der Entfepeibung den Ausfhlag. 

Se mehe ber Erſte Conſul beſtrebt war, die geiftigen Capacitäten, die BE 
fügfom und bienfiillig zeigten, zur Xfeilnafme am ben Öffentlichen Dingen Iktimu 
heranzuziehen, um fo eiferfüchtiger beivieß er fid) gegen jede Oppofttion. ae" 
nur, daß er alles agitatorifche Treiben, mochte eb von den Agenten der Bour- 
bonen und der Emigranten ober von den Heberreen der Iacobiner und Terro⸗ 
tiften ausgehen, mit wnerbittlicher Strenge und Rachſucht verfolgte, ſelbſt in 
dem Organen ber Berfoffung und des nationalen Willens war ihm jeber Wider- 
ſpruch unerträglich: die Preffe wurde beſchränkt und forgfältig überwacht, und 
tie gemäßigt und anftändig immer die Oppofition und bie polemiſch⸗kritiſche 
Debatte in dem Tribunate, der einzigen Bufluchtfätte der freien Rede, ſich 
kundgeben mochte, Rapoleon betrachtete dieſe Anſtalt ſtets mit Miptrauen und 
Abneigung. Er fah in dem Palais ⸗ Rohal, wo die Tribunen ihre Sigungen " 
hielten, immer noch den Heerd der revolutionären Agitation, wie zur Beit des 
Bolksredners Camille Desmoulins, obwohl der Palaſt bereits wieder wie unter 
Orleans Egalitt „ein Schlupfwintel des Hazardſpiels und ber Proftitution” ge- 
worden war. Als Benjamin Gonftant de Rebecqui, Abkömmling einer nach der 
Schweiz außgeivanderten Hugenottenfamilie, in Lauſanne geboren, in Deutſch⸗ 
land gebildet, ein geiftreicher talentvoller Schriftfieller und Redner von liberaler 
Gefinnung, dem Tribımat noch einen Schimmer ven Freiheit und Vollsrechten 
vetten wollte, als er bie jener Rörperfchaft verfaffungsmäßig zuftehende Befugniß, 
perjönliche Bittſchriften von Gemeinden und Einzelnen in Empfang zu nehmen, zu 
einer Art Initiative zu verwandeln, zu einem Mittel der Ausgleichung zwiſchen Re 
gierung und Bolt zu erheben ſuchte, wurde er und mit ihm feine Bönnerin Frau 
bon Stael von der Ungnabe Rapoleon’s betroffen. Aus Furcht ein ahnliches Schid- 
fal zu erfahren, wurden bie Volksvertreter immer ſchüchterner und vorfichtiger, 
fie wetteiferten förmlich in Serviität. Rad dem Geftänbniß des Präfidenten 
follte ihre Aufgabe fein: „die Wohlthaten der Megierung aufzufuchen und deren 
Verdienſte bekannt zu machen“. Aber nichts vermochte das Vorurtheil und den 
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Groll des Erſten Conſuls gegen das einzige Organ ber öffentlihen Meinung zu 
bannen. Tribunat und gejeßgebender Körper waren in feinen Augen ſtets „ein 
läftiges Beiwerk, ein widerwilliges Bugeftändniß an die Ideen der Revolution“. 
Mit defto größerem Intereffe betrieb Napoleon die Einrichtung folder Inftitr« 
tionen, welche von der Stantöregierung ihre Impulſe empfingen und fid) inuer- 
halb der von ihr borgezeichneten Sphäre betuegten. Bu dem Bed? führte er auf 
Grund der von der Rationalverfammlung geſchaffenen Territorialeintheilung ein 
GSentralifationsfgftem der inneren Verwaltung ein, das an gefchloffener 
Gliederung und ftrammer Gefchäftsführung den von Ricpelieu und Ludwig XIV. 
begründeten monarchiſchen Abſolutismus überholte. In der republitanifchen Zeit 
war die Autorität der amtlichen Behörden durch die renolutionäre Anarchit und 
bie demokratiſche Wahlfreiheit geſchwächt, zerbrödelt und gebrochen worden. 
Eine ſolche Zuchtlofigkeit und Zerfahrenheit widerſtrebte dem autokratifchen Geiſte 
Bonaparte's, der in der firammen Diseiplin, in dem geregelten Ineinandergreifen 
aller gouvernementalen, polizeilichen und militärijchen Gewalten den Rerb eine 
ſtatken geordneten Regiments erblidte. Er benußte daher die territoriale Land- 
eintheilung in Departements, Arrondiffements, Cantone und Gemeinden, die 
erſt jegt ihre genaue Begrenzung und Vollendung erhielt, um das ganze Reich 
mit einem hierarchiſchen Beamtennep zu umfpannen, defien Spigen, die Prã⸗ 
feeten, Unterpräfecten, Maired, von ber Regierung ernannt, mit Hülfe von 
Prãfectur · und Municipalräthen ale Berwaltungsangelegenheiten nad) einem 
beftimmten einheitlichen Syftem Teiteten und in vorſchriftsmaͤßigem Bang hielten ; 
ein Rãderwerk, „wo Ein Tritt taufend Fäden regt”. Wie einft die ariftofratifch- 
hierarchiſche Anardjie des Feudalſtaats durch bie königlichen Intendanturen zu 
* einem einheitlichen Staatsorgauismus in der Hand des Herrſchers zufammen- 
gefaßt worden, fo wurde jept bie republifanifche Berfahrenheit und Zerſplitterung 
durch daß firenggegliederte Präfecturfüftem, bie hierarchiſche Kette der Berwal- 
tungöcentralifation weggeftoßen. Die Präfecten waren „Dictatoren anf Meinem 
Tupe". Sie waren durch die gewählten Verfammlungen, die ihnen zur Seite 
fanden, fo wenig gebunden, wie die Gonfularregierung durch den gejepgebenden 
Körper. Die den Rotabilitätsliften entnommenen Mitglieder mit nur berathen« 
der Stimme follten die bureaukratiſche Allgewalt mit einem Schein von Bolfs- 
tepräfentation und Selbftverwaltung verdeden und die Ration durch eine we ⸗ 
ſenloſe Fotm täufgen. Der ganze Verwaltungsorganismus der Maires und 
Municipalitäten, der Unterpräfecten und Präferten mit ihren Beiräthen, jene 
tunftvolle adminiſtrative Stufenleiter, war „eine Art von Hierarchie übereinander 
geftelter Dietaturen, die endlich in einer einzigen, der des Erften Conſuls gipfel« 
tan“. Und diefe geheinmißvolle Macht der Gentralifation beſchränkte ſich nicht 
auf bie Verwaltung, fie erſtredie ſich fogar auf das Gerichtsweſen. Die Eonfti- 
tuante hatte das Rechtsleben „auf den Sand der Volkswahl gegründet und im 
der Unabhängigkeit des Richterftandes die wichtigfte Garantie einer unparteiifchen 
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Rechtspflege erblidt. Run folten alle Tribunale und Apellhöfe, die über den 
Friedensgerichten ftanden, durch den Erſten Conſul befegt werden. Die für den 
Mangel der Unabhängigkeit gewährte Unabjegbarkeit der Richter war ein Schein 
mie alles Uebrige. Hatte die Regierung ſchon durch das Anſtellungsrecht der 
Prãſidenten und Richter das Mittel, unſichere Elemente, jelbftändige Charaktere 
fern zu halten, fo befaß fie in den Beförderungen und Auszeichnungen ber Ber 
günftigten einen wirffamen Hebel, die Ehrgeizigen willfährig und dienfleifrig zu 
machen. Dazu kam noch, daß dem Caſſationstribunal das Recht zuftand, alle 
Iuftigbeamten wegen Mißbrauchs ber Amtsgewalt in Anflageftand zu verfepen. 
AS ein Zugeſtãndniß an die Ideen ber Revolution blieb das Schwurgericht be 
ftehen, „aber der ſtarle Einfluß der Präfecten auf die Bildung der Geſchwornen . 
liſten, die übermächtige Stellung der Gerihtöpräfidenten und vor Allem das 
Anklagemonopol der Staatsanwaltſchaft erfüllten aud das Strafverfahren mit 
bureaukratiſchem Geifte". Auch das Inftitut der Briebensrichter wurde durch 
Verminderung ber Zahl und der richterlichen Befuguifle dem urſprünglichen 
Zweck und ber volfsthümlichen Lebenskraft entfremdet. 

Die Urtheile über den Staatsmechanismus vom Jahr VIII waren zu allen Hänge un 
Beiten ſehr verfcieden: Republitanifch geſinnte Schriftfieller, in deren Augen Staat, 
die politiſche Selbftthätigfeit der Nation über Alles geht, verdammten ein Gen. eaniemus. 
tralifationswert, das eine Ration von breißig Millionen wie ein Regiment Sol 
daten nad) dem Commandowort des Befehlöhabers in Bewegung hielt. Thiers 
dagegen erkennt darin eine Schöpfung, der Frankreich feine nationale Einheit 
und feine bewunderungswũrdige Stants- und Gerihtsorbnung verdanke: „Das 
war Frankreichs Provinzial- und Gemeinde-Negierung“, fagt er, „ein einziger 
Oberbeamter, Präfeet, Unterpräfeet oder Maire, welcher alle Geichäfte erlebigte , 
eine berathende Berfommlung, Departements «, Bezirks⸗ oder Gemeinderath, 
welcher Die Ausgaben bewilligte, dann eine kleine richterliche Behörde, Die nur 
dem Präfesten zur Seite ſtand umd die Berwaltungsjuftiz zu üben hatte, eine 
Regierung alfo, die in Bezug auf Staatsgeſchäfte unbedingt der allgemeinen 
Regierung unterworfen tvar, von ihr überwacht oder geleitet wurde, in Bezug 
auf die Departements ⸗ und Gemeindegeſchãfte aber nad) ihrem eigenen Urtheil 
verfahren konnte. Seitdem Diefe einfache und ſchöne Einrichtung beſteht, haben 
Ordnung und Gerechtigkeit nicht aufgehört zu herrſchen“. Jedenfalls war die 
Ration voll dankbarer Anerkennung für den energiſchen und Maren Geiſt, der fie 
mit ſtarkem Arın ans den fiurmbewwegten Fluthen ber Revolution in den Hafen 
eines ruhigen und gefiherten Staatslebens einführte, der das öffentliche Leben 
mit einem weiten Rep umfpannte, in deſſen Mitte der Staatstath faß, „wie eine 
große Spime, die tüchtigften Kräfte des Beamtenthums an ſich ziehend und mit 
immer neuen Fäden dad Gewebe der monarchiſchen Macht ergänzend“, der ein 
Gejepbud ind Dafein rief, in welchem Einheit und Gleichheit des Rechts für 
alle Klaffen und Provinzen in einfacher und klarer Weife durchgeführt find; der 
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in Beziehung auf die Mechtöftellung im Staat und in der Armee dem Grundfag 
der Freiheit und Gleichheit Geltung verlieh, und doch in ber Beibehaltung des 
von Jourdan eingeführten Gonfcriptionsgefepes die Selbffudit der befigenden 
Rlaften ſchonte, von einer allgemeinen Wehrpflicht abfah; der) die Emigran- 
tenliſten ſchloh, dennoch aber die bermaligen Veſther der eingezogenen Güter 
in ihrem erworbenen Eigenthum nicht beuntuhigte; Der in das Chaos des 
Staatt haus haltes Ordnung zu bringen ſuchte, indem ex durch gejdjiete Hände 
neue Spfteme der direlten und indirekten Steuern ausarbeiten ließ, in ber Bank 
don Frankreich dem Geldmarkt einen Mittelpunkt gab und zugleich die eroberten 
ober befriegten Staaten des Liuslandes für die Beblrfniffe der eigenen Regie ⸗ 
rung beranzog. Alles ſchwelgte in neuer Lebensluft unter dem Schuße der Ge⸗ 
fehe, der geordneten Verwaltung, der geficherten Mechtöpflege, einer allmächtigen 
Etantögewalt, welche bie bürgerliche Gleichheit anerkannte und ben Willen des 
fonveränen Woit8 als ſcheinbare Rechtöquelle der öffentlichen Wacht gelten ließ; 
mon vergaß im Taumel der Sinnlichkeit und der Genäffe, dab das nationale 
Selbftregiment, der politifche Idealismus der Revolution von einem Despotis · 
muß verbrängt ward, der dem Abfolutismns Ludwigs XIV. nicht nachſtand. 
Über diefer Bonapartifche Despotismus ruhte auf ganz andern ſocialen Grund» 
bedingumgen, die ben Drud weniger fühlbar machten. Dem Talente, der Thür 
tigkeit, dem Ehrgeiz, war eine freie Ringbahn geöffnet, in der ſich alle Kräfte 
und Anlagen entfalten fonnten. 


2. Marengo und Hohenlinden. 


PR; oe Daß der Erfte Conſul nad) Befeitigung feiner Herrfchaft der Ration als 
euepälisen Sriebenbringer erſcheinen wollte, ging auch aus feinen erften Schritten gegenüber 
1 —8 dem Auslande hervor. Er ſchrieb eigenhändig an den König von England einen 

3 Zeche. Brief voll hochtlingender Redensarten, worin er feinen Regierungsantritt an 
zeigte und die Hand zum Zrieden bot. „Soll der Krieg, der feit acht Jahren 
die vier Welttheile verheert, ewig dauern?” hieß es darin. „Wie ift es möglich, 
daß die beiden aufgeflärteften Nationen Europas das Gebeihen des Handels, 
bie innere Wohlfahrt und das Glüd der Familien dem eiteln Begriff der Größe 
um Opfer bringen? Sollten fie denn nicht begreifen, daß der Friede ſowohl das 
höchſte Bedürfniß wie der höchſte Ruhm ift?" ben fo fchrieb Rapoleon an den 
Kaiſer, dem er die früheren Beziehungen zwiſchen ihnen ind Gedächtniß zurückrief 
und die Herflellung des Friedens von Campo Formio anbot. Aber der ungewöhn- 
liche Schritt, der in England überdieß gegen die Berfaffung verftieß, fand wenig 
Anklang. Eine kalte diplomatiſche Antivort, von dem Minifter des Anstwärtigen 
Lord Grenvile an Tallegrand gerichtet, hielt ein ſcharfes Gericht über bie biß- 
herige franzöfifche Politik der Eroberung und Propaganda, und erflärte, der 
einzige Weg zum Frieden fei Die Wiebereinfegung der verbannten Dynaſtie und 


U. Das Eonfulat. 9 


die Rücfehr zu den alten Grenzen. Pitt glaubte in dem Entgegenfommen Bo- 
naparte's ein Zeichen zu erkennen, daß Frankreich erſchöpft und außer Stande 
fei, einen längeren Kampf durchzuführen. Und folte die engliſche Regierung 
durch Friedensunterhandlungen die franzöfifcge Armee in Aegypten, deren Uns 
tergang man al8 unvermeidlich anfah, aus ihrer verzweifelten Lage bringen? 
Es fiel dem Minifter Tallehrand nicht ſchwer, die Beſchuldigungen und Forde⸗ 
rungen bed Londoner Cabinets mit triftigen Gründen zu widerlegen. Er burfte 
nur an die Umftände erinnern, unter denen bie hannoverſche Dpnaftie auf den 
englifcgen Thron gelangt fei. Auch ſtieß die Kriegspolitik Pitt's auf ſcharfe 
Oppoſition im eigenen Parlament. Die Kampfluft Englands fing an zu ver» 
rauſchen. Hatte früher die barſche Zurũdweiſung aller Briedensverhandlungen 
durch das Directorium den britiſchen Rationalftolz verlept und die Kriegöpolitik 
der Regierung gerechtfertigt; fo fragte man jept, ob es bölferrechtlich und ver- 
nünftig fei, den Brieden mit Frankreich an die Herftellung ber verbannten Kö ⸗ 
nigsfamilie zu knũpfen? — Das Antwortſchreiben von Wien war in ber Form 2 Detenis. 
gemäßigter und gehaltener, Ichnte aber gleichfalls die Vorſchläge des Erſten 
Confuls ab. Thugut war nicht geneigt auf bie Grundlagen von Campo Formio 
urüdzugehen, in einem Augenblid, da Defterreich ben größten Theil von Ober» 
italien befeßt hielt und mehr als je hoffen konnte, die fo heiß begehrten Begatio- 
nen von dem Kirchenftante zu trennen. — Bon mehr Erfolg gefrönt waren Rapo- 3. Freuen, 
leon’8 Bemühungen, den König von Preußen und den Kaifer von Rußland auf 
feine Seite zu ziehen. Sein Adjutant Duroc, ein vitterliher Mann von anger 
nehmen Manieren und diplomatifder Gewandtheit, der dem Berliner Hof die 
Erhebung Bonaparte's zum Erſten Conſul ankünbigte, fand bei Friedrich Wil- 
helm III. eine gute Aufnahme. Und wenn auch das angebotene Biindniß nicht 
zu Stande kam, fo beſchloß man doch in Berlin, in der bisherigen Reutralität 
zu beharren. Zugleich verſprach ber König feinen Einfluß geltend zu maden, 
um die Heineren deutſchen Staaten ebenfalls für die Reutralitätspolitit zu ge- 
winnen und Kaiſer Paul I. von der Coalition zu trennen. In Preußen gab 
man fid mit Wohlgefallen dem Gedanken Hin, die Rolle eines Vermittlers und 
Schiedsrichters zu fpielen und feine Kräfte zu Sparen, während bie andern Groß⸗ 
mãchte ſich verbluteten. Auch der Geſandte Beurnonville, der ordentliche Ber- 
treter der frangöfiicen Regierung in Berlin, mußte die guten Beziehungen 
beider Nationen zu erhalten. — Noch freundfchaftlicher geftaltete ſich das Ber 4. mustam. 
bältniß Bonaparte's zu Paul I. Wir wiflen, wie unzufrieden der Zar mit 
feinen Verbündeten war. Er warf den Defterreichern vor, daß fie bie Unfälle 
der Ruſſen in der Schweiz verfchuldet, daß fie die eroberten Länder in Italien, 
anftatt fie den Iegitimen Herrjchern zurüdguftellen, in eigenen Befig genommen; ’ 
er züente den Engländern, daß fie bie Inſel Malta, welche durch die Capitula⸗ 
tion des Bejapungscommandanten Baubois in ihre Hände gekommen tar, 
nicht dem Sohanniterorden ober deſſen Großmeifter abtreten wollten, fonbern 
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für ſich behielten. Bor Allem aber erregte es feinen Unwillen, daß die Berbün- 
deten aus ſchmachvoller Selbftucht fich weigerten, Die ruffifchen Soldaten, die in 
der Schweiz und in Holland im franzöfiiche Gefangenſchaft gerathen waren, in 
die Austaufchungsverträge aufzunehmen. Rapoleon wußte diefe Berftimmung 
des launenhaften Baren und feine Borliebe für das Heer trefflich zu benupen. 
Nicht allein, daß er über die Größe und Macht des ruſſiſchen Kaiferftants und 
über ben hocjberzigen Charakter Pauls ſich in der fchmeichelfafteten Beife 
äußerte, feine Bereitwilligfeit zu erfennen gab, dem Papſt, den Maltefern, dem 
König von Piemont wieder zu ihren früheren Befipungen behülflich zu fein, und 
den Sefnitenpater Gabriel Gruber, der damals am Petersburger Hof hoch in 
Gunft ftand, in fein Intereffe zu ziehen mußte; er ſchickte etlihe Taufenb der 
ruffifchen Gefangenen neu gefleibet und betvaffnet unter eigenen Anführern ohne 
Löfegeld durch Deutſchland nad) ihrem Heimatpland zurüd, ald Beweis, wie 
er tapfere Männer zu achten wife. Auch verehrte er Dem Zaren den Degen, den 
einft Leo X. dem Großmeifter des Malteferordens, Lisle Adam, geſchentt Hatte. 
Bon ber Beit an fühlte Paul I. die Iebhafteften Sympathien für ben figgreichen 
Feldherrn. Er erkannte in deſſen ganzem Auftreten den verwandten autokrati-⸗ 
ſchen und militaͤriſchen Geift, den Bändiger der Revolution und der ihu fo ver- 
haßten republikaniſchen Ideen ; er blieb fortan der Bewunderer und Freund Bo» 
naparte's. Der Bar fandte ben General Sprengporten mit einem eigenhändigen 
Brief nad) Paris, daß er den Oberbefehl über die entlaffenen Kriegsgefangenen 
übernehme, und traf die Einleitungen zu einen gänzlichen Umſchwung ber ruffi- 
ſchen Politit. Im Bunde mit Napoleon wollte er gegen das eigenfüchtige Infel- 
volt in den Kampf ziehen, Malta dem Orden zurüdgemwinnen, und von den 
Raufafusländern aus, wo das chriſtliche Fürſtenthum Georgien eine ruffifche 
Provinz gervorben war, die britifche Herrfchaft in Afien erfchüttern. 

ac Es ift ſeht zweifelhaft, ob e8 dem Erſten Eonful mit feinen Friedens⸗ 

fölofen. anträgen Ernſt war. Aber bie fchroffe Zurücweiſung durch Pitt und Thugut 
hob ihn in den Augen der Nation und mehrte feine Popularität. Run fiel bie 
ganze Schuld des Krieges, die ganze Verantworilichkeit für die Wiederanfnahme 
der Beindfeligkeiten auf das Ausland. Der Eontraft zwiſchen der ſcheinbaren 
Warme, Offenheit und Großmuth Napoleon's und der abweiſenden Kälte der 
Gabinette von London und Wien, zwiſchen den verföhnlichen Kundgebungen des 
Erften Conſuls und ben böfen Willen feiner Gegner, erzeugte bei ben feurigen 
Franzoſen einen Sturm von Begeifterung und Kampfluft. Bon allen Seiten 
ftrömten dem maffenfundigen Oberhaupte tapfere Krieger zu, fo Daß ganz Branf« 
reich in ein gewaltiges Feldlager ſich verwandelte. Napoleon bildete in größter 
Heimlichkeit ein ftreitbared Heer, das er an verſchiedenen Orten in der Nähe des 
Genfer Sees fanmelte, inde die in Dijon aufgeftellte fogenannte Reſervearmee 
unter Berthier die Welt täufchte und den Spott der Engländer hervorrief. Zu⸗ 
gleich ertheilte er dem General Moreau, der mit Sainte-Suzanne und Saint-Eyr 
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das Rheinthal von Straßburg bis Bafel befeßt hielt, den Befehl, den Strom 
zu überfchreiten und gegen die Schwarzwaldarmee vorzugehen, bie fih in einer 
Stärke von mehr ald 100,000 Mann von Vorarlberg bis zum Rhein und 
Nedar hinzog und nad dem freitoilligen Rüdtritt des Erzberzoge Karl von 
Veldzeugmeifter Krah befehligt war, indep der Fühne und feurige Maffena ans 
getviefen wurde, im Verein mit General Suche die Küftenftrihe von Nizza und 
Genua zu fügen und die Defterreiher unter Melas vom Webergang über die 
Väfle des Apennin abzuhalten. General Lecourbe follte in der Umgebung von 
Schaffhauſen die Verbindung zwiſchen beiden Armeen erhalten und je nad) Um ⸗ 
ftänden fi) nach Süden ober nach Norden wenden. So wurde denn ein ähn- 
licher Doppelfeldzug ins Werk geſeßt, tie vor drei Jahren: die Errungenſchaften 
von Eampo Bormio folltn wieder eingebracht, von Genua und Ulm aus ber 
Eroberungdangriff gegen Defterreih von Neuem begonnen werden. „Edler 
Breund“, rief damals der Dichter des Idealismus trauernd aus, „wo öffnet 
fich dem Frieden, wo der Freiheit fi ein Zufluchtsort? Das Jahrhundert ift 
im Sturm geſchieden, und das neue öffnet fi mit Mord“. 

Bei dieſem combinirten Unternehmen hing der Erfolg größtenteils von Bonayarıı 
Moreau ab, und Napoleon verfäumte nichts, den General durch freundliches" 
Entgegenfonmen zu einem aufrihtigen Eingehen in feine Pläne und Intereffen 
zu beivegen, obwohl er das Gefühl hatte, Daß ber vorfidhtige, behutſame und 
zurüdhaltende Mann ihm nicht mit voller Hingebung zugethan fei. Moreau, 
deſſen ftrategifche Eigenfchaften und politiſche Haltung wir früher kennen ge- 
lernt, Tiebte es, feine eigenen Wege zu gehen. Wie wenn er bie Mitwirkung 
bei dem Staatsſtreich des 18. Brumaire bereme und verwiſchen wolle, ging er 
ſtets nur zögernd und widerſtrebend auf die Intentionen und Pläne Bonaparte's 
ein. Im Hocgefühle feiner Mactftellung und in dem Bewußtſein, daß zur 
Bollendung feiner Herrfherlaufbahn glänzende Erfolge im Belde nothwendig 
ſeien, unterbrüdte der Erſte Conſul alle argwöhniſchen Gedanken gegen den 
erfahrenen umſichtigen General und ſuchte durch Beweiſe von Vertrauen fi 
deffen Zuneigung und Anhänglichfeit zu getoinnen, ihn zum Helfer und Genoffen 
feiner Triumphe zu machen. Aber es fehlte auf beiden Seiten der warme Herz 
ſchlag für einander. So mußten mit der Zeit die Wege ſich ſcheiden. Allein wie 
vor drei Jahren hat auch diesmal Moreau die Pflichten und Aufgaben eines 
Heerführers mit Geſchick, Einficht und Gewifſenhaftigkeit erfült. Die Rhein- 
armee hatte bereits ihre Operationen begonnen und manche Erfolge errungen, 
als Rapoleon, nachdem er mit einiger Oftentation in Dijon das Obercommando 
an General Berthier abgegeben hatte, feinen berühmten Alpenzug antrat. Es 
ſollte das Anfehen Haben, als ob ber Erſte Eonful durch feine Anweſenheit bie 
Armee ermuthigen und moralifc heben, daß aber ein Underer den Heerbefehl 
führen und die Verantwortung tragen follte. So umging man auch hier den 
Wortlaut der Berfaffung durch Schein und Blendiverk. 


Du 
a Seien, 
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Während Bonaparte noch mit den Vorbereitungen zum italienifchen Feld⸗ 
u beichäftigt war und durch den General Marescot die Alpenpäſſe erforihen 
ließ, fepte Moreau mit der Rheinarmee bei Breiſach über den Strom, flug in 
Berbindung mit Lecourbe den öfterreihifchen Befehlöhaber Kray in mehreren 


3-5, Mai Treffen bei Engen, Stodad, Möptirh und drängte ihn unter fortwährenden 


10. Mal. 


19. Sum. 


Gefechten nad) der Donau. Damals wurde die berühunte würtenibergiſche Veſte 
Hohentwiel, auf einem fteilen Bergkegel im Norden de Bobenfees gelegen, die 
einft im breißigjäßrigen Krieg durch Konrad Wiederhold Jahre lang mit Helben- 
muth vertheidigt worden (XI, 1015), von dem feigen kopfloſen Kommandanten 
dem Feinde übergeben und von den Branzofen geſchleift. Daß der Sieg bei 
Möptich nicht noch durchſchlagender geweſen, wurde ber zögernden Haltung 
St. Cyr's, der mit Moreau nicht in gutem Einvernehmen fand, zugeſchrieben. Um 
fo glängender waren bie Waffenthaten dieſes Feldherrn bei Biberach und auf 
dem Mettenberge, wo Krah, in der Meinung, es mit der ganzen frangöſiſchen 
Armee zu thun zu haben, durch St. Cyhr's kũhnes Borgehen zum eiligen Rüdzug an 
die Iller gezwungen ward und hinter ben Schanzen von Ulın eine gebedte Stel» 
Tung ſuchte. Denn die Berlufte der Ocfterreicher in diefen ununterbrochenen Ge⸗ 
fechten waren fo beträchtlich, daß fie die Armee Moreau's wenig an Stärke über« 
trafen, obwohl eine Abtheilung der Iepteren, etwa 16,000 Mann, unter General 
Moncey nad) dem Gottharbt abgetrennt ward, um die franzöfiichen Streitkräfte 
in Italien zu verkärken. Morean Fam dem Befehl Napoleon's zur Ueberlaf- 
fung der Divifion ungern nach, fo ſchonend und höflich auch die durch Carnot 
überbrachte Weifung gehalten war. Der Erfe Eonful hatte gewünſcht, daß 
Lecourbe ihm die verlangte Berftärkung zuführen möchte. Aber Moreau wollte 
dieſen im Bergkrieg erfahrenen Feldherrn nicht von fich laſſen. Vergebens fuchte 
ber Oberfelbherr der frangöfifchen Rheinarmee feinen Gegner durch Scheinbewe⸗ 
gungen aus den Berfhanzungen von Ulm herauszuloden, Krah blieb in feinen 
gebeten Stellungen. So ſah fi) deun Moreau genöthigt, einige Tage „taftend 
um Ulm herumzugehen, während in Italien der Feldzug entfchieden ward. Erſt 
als der franzöfifche Heerführer eine Strede unterhalb Ulm in der Nähe der alten 
Schlachtfelder von Höchftädt und Blenheim (KIT, 804) mit großer Kühnheit 
das linke Stromufer befept und in einer Reihe ſcharfer Gefechte gegen die feind« 
lichen Heerabtheilungen behamptet hatte, fah fid) Kay genäthigt, um nicht bon 
der Rüdzugslinie nach den Erblanden abgeſchmitten zu werden, feine geihügte 
Bofition bei Ulm zu räumen und ſich unter forttwährenden Kämpfen nad) Rörd- 
lingen und von ba nad; Reuburg durchzuſchlagen. Im ben blutigen Gefechten 
bei den Dörfern Unter und Oberhanfen, die in die Racht hinein fortgeſetzt 
wurden, fiel der tapfere Latour d'Aubergne, der „erfte Grenadier Frankreichs,“ 
ein Mann von antikem Gharakter und Republitanerfinn, durch eine öfterreichifche 
Kugel. Im Juli erreichten die Franzoſen die Sfarlinie und dehnten ſich über 
Baiern aus, indeß Krah am Inn den weiteren Vormarſch der Feinde nach Often 
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. zu verhindern fuchte. Beide Feldherren bedurften der Ruhe, damit ihre Truppen 
fi erholen konnten. So kam es denn zu dem Waffenſtillſtand von 
Barsdorf, der das fühliche Deutſchland auf unbeftimmte Zeit in den Händen ı 1,50 
der Franzoſen ließ. Mittlerweile hatten ſich die Dinge in Italien geändert, " 
Auch dort war ein Waffenfillftand gefcploffen worden, der Raum zu Friedens · 
unterhandlungen gewährte. 

As Bonaparte von dem Vorrũden der Mheinarmee durch die Schwarz ⸗ — 
waldthaãler nach Schwaben Kunde erhalten, verlieh er Parts, mn ſich in Beglei ⸗ 
tung von Duroe und Bourrienne über Dijon nad) dem Genfer See zu begeben, s, m 6. Mei 
nachdem er zubor den Wunſch des Tribunats entgegengenommen, daß er Frus 
Sieger umd Priedenäftifter zurũckkonmen möge. Mit raftlofer Eile betrieb er 
die Zurüftungen zu ber italienifhen Heerfahrt, dem er wußte, daß Maſſena 
und feine Unterfeldherren Soult und Suchet nur mit der größten Anfirengung 
das liguriſche Küftenland gegen die Uebermacht der Deſterreicher zu vertheidigen 
vermodhten, und daß die volkreiche Stadt Genun, zur See und zu Lande ab» 
geſchnitten, dem Hunger zu erliegen in Gefahr war. Eine Unterrebung mit 
Neder in Genf hatte keine Annäherung zwiſchen dem alten Minifter und dem 
jungen Machthaber zur Folge. Mit wunderbarer Umficht und Sorgfalt wurden 
in Sanfanne, Villeneube und Martinach ale Vorbereitungen und Anordnungen 
zu dem kũhnen Unternehmen getroffen, das bie neue Aera der franzöfiſchen Ge» 
ſchichte einweihen und die Welt mit Staunen und Bewunderung erfüllen follte. 
Maulthiere waren in großer Menge zur Hand, um die Kriegenorräthe fort 
zuſchaffen; das Heergeräthe wurde in viele Theile zerlegt, auf Anordnung Mar« 
mont's und Gaſſendi's wurden die Kanonen von den Bafetten gelöſt, um in aus« 
gehöhlten Baumftämmen in die Höhe gefchleift zn werden; in dem Hoſpiz auf 
dem St. Bernhardt waren reichliche Lebensmittel aufgehäuft. Der natürliche 
Hang Bonaparte's für das Ungeröhnlice, Großartige, Riefenhafte war durch 
die äghptifche Expedition noch gefteigert werben. Was bie gewöhnlichen Men, 
ſchen für verwegen und umeusführbar anfahen, gerade das reizte ihn. Er mußte, 
welche Macht das Wunderbare und Helbenmüthige auf bie Phantafie übt und 
daß ein Emporkönmling nur dann einen Thron aufbauen Lönne, wenn er in 
den Augen der Völker als ein Heros, als ein ũbermenſchliches Weſen erfchien, 
Wie Eäfar vertraute Rapoleon feinem Stern und er empfand eine Art Wolluſt, 
mit der Verwegenheit eines Hazatdſpielers deſſen Treue zu erproben. Er jelbft 
unternahm wit der Hauptarmee, 40,000 Mann ſtark, dem Uebergang über den 
großen St. Bernhardt, dem ihm Marescot als möglich, wenn auch mit großen 
Schroierigkeiten verbunden geſchildert hatte. Andere Heerabtheilungen jollten 
über den Mont · Cenis, den Meinen &t. Bernhardt, den Simplon umb Motcey’s 
Divifion über den St. Gottharbt verbringen. Am 16. Mai trat bie Vorhut 
unter Banned den Marſch an; drei Tage fpäter folgte Bonaparte mit ben Iepten 
Abtheilungen. Ver kühne Bug über die von Schnee und Eis bebeifte Alpenhöhe 
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in fo früher Iahreszeit ift mit Recht als eine der großartigſten Kriegsunterneh- . 
mungen Napoleons gepriejen worden. Sie erinnerte an Hannibals Heldengeift, 
wenn gleich die Schwierigkeiten und Gefahren, mit benen der große Feldherr des 
Altertiums mit feinen karthagiſchen Truppen und Elephanten bei dem Ueberfteigen 
des damals noch untegfamen Gebirgspaſſes zu fämpfen hatte, unendlich größer 
waren. Kaum eine anbere Wunderthat des Meiſters ber modernen Kriegskunſt hat 
ſich fo tief der Phantafie der Beitgenoffen eingeprägt tie ber Alpenzug über 
den großen St. Bernhardt. Sein Vildniß im Heitermantel, wie er auf feurigem 
Schlachtroß mit dem ruhigen Blid des Helden über die Eißberge hinanfprengt, 
war in allen Hütten zu ſchauen. Auf dem Gipfel des Berges wurben die Sol- 
daten von den Brüdern des Bernhardinerfiofters, bie dort weit über ben Woh ⸗ 
nungen der Menfchen in furchtbarer Einöde ein Leben voll Ehriftenliebe und 
Entfagung verbringen, mit Speife und Wein erquidt. Fünf Tage hatte der 
Marſch bis zur Höhe gebanert; num zog das Heer abwärts durch das Flußthal 
der Dora Balten in der Richtung nad) Aoſta und Chatillon. Hier bereitete das 
auf fteiler Höhe errichtete, von einer öfterreihiichen Befagung gefhüßte Fort 
Bard dem Durchzug ein ſchwer zu übertoindendes Hinderniß. Aber Napoleon's 
Scharfblid fand Auswege. Auf einem Hirtenfteig überftiegen die Truppen Die 
nahe Berghöbe, indeß das Geſchũß auf Beranftaltung Marmonts heimlich zur 
Rachtzeit mit Lift und Vorſicht, indem man den Weg mit Stroh und Mift ber 
dedte und die Räder mit Werg ummidelte, von den Soldaten felbft unter den 
Batterien des Forts durchgeführt wurde. 
vn Bat So kamen die Franzoſen ganz unerwartet in Oberitalien an und entfal- 
"teten fi) nad) der Eroberung von Ioren durch Lannes von verſchiedenen Seiten 
über die Ebenen Piemonts um diefelbe Beit, da ihre Iehte Befigung Genun nad 
ber entfeßlichften Hungersnoth, die über 15,000 Menſchen dahinraffte, von dem 
4.3uni 1800. fapfern Feldherrn Maffena den Oeſterreichern vertragsweiſe übergeben ward und 
diefe ſomit im Befipe des ganzen Landes waren. Es wäre für Bonaparte nicht 
unmöglich getvefen, die belagerte Seeftadt, die in den Iepten Budungen lag, wo 
der Soldat feine andere Nahrung Hatte ald etliche Unzen eines aus Cacao und 
Stärke gemifchten Brodes, und die Einwohner, auf Kräuter und Wurzeln an- 
gewiefen, täglich zu Hunderten dahinftarben, zu entfepen und dem heldenmũ ⸗ 
thigen Weldheren, der mit unerſchütterlicher Beftigfeit dem Beinde und bem 
Hunger Troß geboten fammt feiner erfhöpften und entkräfteten Befapungsmann- 
ſchaft die Demüthigung einer wenn aud noch fo ehrenvollen Gapitulation zu 
erſparen; und es bat bis zur Stumde nicht an harten Urtheilen gefehlt, das’ 
Bonaparte im Verfolgen feiner eigenen jelbftfühtigen Pläne taub geweſen fei für 
die verzweiflungsbollen Mahnungen Maſſena's: die erfolglofen Anftrengungen 
der Andern follten nur Dazu dienen, feinen eigenen Ruhm um fo glängender 
bervortreten zu laflen. In Einem Tage, fagt Lanfrey, wollte er den Preis 
ihrer langen Mühen ernten und diefer Schlußfcene einen ſolchen Glanz geben, 
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daß alles was die beiden Generale Moreau und Maſſena zu feinem Erfolge 
gethan, nur als fein eigenes Werk erſchien. Als das zu einem Lazareth und 
Siehenhaus getvorbene Genua bie Thore öffnete und die von 15,000 Mann 
auf 8000 zufammengefhmolzene Mannſchaft, fo weit fie nod im Stande war 
die Waffen zu tragen, enttveber zu Lande oder wie Maſſena felbft zur See frei 
gleich einer Schaar verhungerter Schatten abzog, waren die Franzoſen bereits 
bis an das Ufer der Adda vorgerüct, hatten Mailand und Pavia wieber in 
Beſiß genommen, ſich der Polinie bemächtigt und trafen Anftalten, bie eisalpir 
niſche Republik wieder berzuftellen, die Lombardei „vom Stode der Defterreicher 
zu befreien. Uber durfte denn Bonaparte das über den Gotthardt beranrüdende 
Armeecorps Moncey’s im Stich laffen und der feindlihen Uebermacht preis⸗ 
geben? Mußte e8 nicht feine wichtigfte Aufgabe fein, alle Streitkräfte für einen 
Hauptſchlag zufanımenzufaffen? Der Ball von Genua war ein ſchwerer Schlag; 
aber die höhere Kriegspolitik machte die Aufopferung Maſſena's und feiner hel- 
denmüthigen Zruppen zur Rothivendigfeit. 

Wie raſch zerrannen nunmehr die Erfolge der ruffifh-öfterreihtfchen Siege dom — 
vorhergehenden Jahr! In Mailand und in allen Städten der Lombardei traten die lien Dinge 
Republifaner aus der Berborgenheit hervor, in ber fie feit einem Jahr den Mugen und \" Stalin. 
der Verfolgung ihrer Gegner ſich zu entziehen gefucht, und bemädtigten fi im Berein 
mit den heimfehrenden Sgulanten unter franzöfifpem Schuhe von Reuem des Regie 
ments. Bonaparte ftellte die Verwaltung der cisalpiniſchen Republik wieder her, rief 
die Einwohner zu den Waffen und gab ihnen die Verſicherung, „daß fle eine unabhäns 
gige Ration bilden würden”. Bugleich fuchte er durch freundliche Kundgebungen gegen 5. Sunt 1800. 
die katholiſche Kirche die Geiflichleit auf feine Geite zu ziehen. Er werde Friede machen 
mit der Kirche und ihrem Oberhaupte. Die Parifer erfuhren aus feinen Bulletins, 
mit welchen Huldigungen und Sreubenfeften die Mailänder die Rüdkehr der franzöfie 
ſchen dertſchaft feierten. 


Nach der Uebergabe von Genua ſetzte ſich General Ott in Bewegung, um gausten 
die Belagerungdarmee nad) Piacenza zu führen, das Melas, der feine Haupt- 
macht in und um leffandria gefammelt hatte, für feine weiteren Operationen 
ficher ftellen wollte. Aber General Lannes verlegte ihm mit einer Abtheilung des 
bei Stradella aufgeftellten franzöfifhen Heeres den Weg und brachte ihm, obwohl 
um bie Hälfte ſchwaͤcher, durch geſchicie Führung bei Montebello eine ſchwere 
Niederlage bei, fo daß die Oeſterreicher einen Verluſt von 7000 Mann ano. Sumi 1200. 
Todten und Gefangenen erlitten. Bu gleicher Beit befeßte Suchet, nachdem er 
die Trümmer der Genueſiſchen Befapungstruppen an ſich gezogen, Acqui am 
Flũhchen Bormida und bedrohte Melas im Rüden. Bonaparte ertvartete nun, 
daß der öfterreichifche Oberfeldhert von Aleſſandria aufbrechen werde, um den 
Franzoſen zu „entrinnen", als diefer jedoch feine Miene machte eine Stellung 
aufzugeben, die ihm ben Schug der Beftung und eine breite Ebene für feine 
Gavallerie bot, fepte ſich Napoleon, nachdem er drei Tage lang ungeduldig auf 
eine Wendung geharrt, von Strabellg aus in Bewegung und rüdie über Tortona 
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dem einde entgegen, gerade als diefer gleichfalls Befehl zum Aufbruch nach 
1 2uni Piacenza gegeben. So fam es denn zu der Entfeheibungsfchlaht von Marengo. 
 Zreimaf behaupteten die Defterreidher unter Melas das Schlachtfeld und dräng- 
ten die Feinde in tapfern bintigen Kämpfen nad zwei Seiten zurüd; der 
Feldmarſchall war um drei Uhr des Rahmittags feines Sieges fo gewiß, daß 
er fi) nad) Aleſſandria zurüdzog und Boten mit der frohen Nachricht nach Wien 
abfertigte. Als aber der alte tränktiche Feldherr zu feiner Stärkung einer kurzen 
Ruhe pflegte, ernenerte der Exfte Conſul auf Bureden des Generals Defaiz, 
der einige Tage zuvor aus Aeghpten in Italien angelommen, und ald er den 
Donner des Geſchiches vernahm auf Napoleons Ruf von feinem Marfche gen 
Roi nad) dem Schlachtfelde bei San Binliano umgekehrt war, das Treffen 
zum drittenmale und errang hauptfächli duch das rechtzeitige Eingreifen des 
jungen Dragonergenerals Kellermann einen glorreichen Sieg. Aus eigenem An⸗ 
trieb machte Rellermann einen Reiterangriff in die Flanke des Beindes und nahm 
den General Bad, dem Melas bei feinem Abgang den Oberbefehl übergeben 
hatte, gefangen. Ein panifcher Schreien erfaßte die Defterreicher und brachte fie 
zur wilden Flucht. Ihre Eavallerie ritt das eigene Fußbolk nieder, um ihm bei 
den Brüdenübergängen zuborzulommen. Dort bäufte fich Alles in furchtbarer 
Unordnung, Taufende tourden in ben Fluß gedrängt umd der Tod wüthete unter 
Offizieren und Gemeinen. Auch auf gegnerifcher Seite forderte der Kampf feine 
Opfer. Befaig, einer der ebelften und größten Männer der Revolutionsgeit, 
fand bei Marengo ben Heldented. Er wurde von einer töbtlichen Kanonenkugel 
ind Herz getroffen und flarh, wie das Schlachtbulletin meldete, mit dem Be 
dauern, „nieht genug für die Rachwelt gethan zu haben*. „Die Schlacht iſt ver- 
Ioren®, hatte er bei feiner Ankunft auf der Wahlftatt dem Erften Conſul gefagt, 
„aber es ift noch Beit eine andere zu getvinnen“. Dem General Defaiz und dem 
Weiterführer Kellermann, dem Sohne bes Herzogs von Balıny (XIIL,852) ge- 
bührte die Ehre des Tages. Napoleon verdankte feinen Sieg mehr den Zufällig. 
teiten und ber Ueberraſchung als feinem ſtrategiſchen Talent. Nur ınfihfam ftellte 
er allmählich, einen Schlachtbericht zuſammen, der einen planmäßigen Gang und 
eine vernünftige Orduung erfenmen lafien follte. Und doch Bat bie Schlacht bei 
Marengo mehr als jede andere feinen Ruhm uud feine Macht gehoben. Keller- 
mann tonrde für feine Verdienſte nicht gebührend belohnt. Er rũhmte fich, durch 
feinen erfolgreichen Angriff „die Krome auf Bonaparte'8 Haupt gefeßt zu haben“. 

. Ein ſolches Selbftvertrauen verlegte den Stolz bes Autokraten. 
Sagayı Die Niederlage der Defterreicher war vollftändig. Faſt die ganze Artillerie 
Munsnn befand fih in den Händen der Franzoſen. Melas hatte alles Vertrauen ver- 
ng Yan: foren. Um den Keft feines Heeres zu retten, ſchloß er eilends den Waffen- 
ſtillſtand von Ateffaudeia, works er ganz Rorbitalien bis zum Mincio 
und unteren Po zum zweiten Male preis gab. Napoleon fandte den unterzeich ⸗ 
neten Vertrag felbft nad) Wien, begleitet von einem eigenhändigen Schreiben an 
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den Kaiſer, worin er denfelben mit den freundſchaftlichſten Verſicherungen zu 
überzeugen fuchte, daß Oeſterreichs höchſtes Intereſſe es verlange, endlich mit 
England zu brechen und ſich der franzöſiſchen Regierung anzuſchließen. Uber 
um diefelbe Beit war ein neuer Subfidienvertrag zwiſchen Defterreich und Eng. 
land unterzeichnet worden, der den Waffenbund zwiſchen beiden Mächten ver- 
längerte und in bem das Wiener Gabinet ſich verbindlich machte, bis zum Fe⸗ 
bruar 1801 keinen Sonderfrieden mit Frankreich abzuſchließen. Man fuchte 
alfo durch diplomatiſche Schachzüge Zeit zu gewinnen. Drei Tage nad) der 
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pränge die Huldigungen des Volks und bie kirchlichen Dankfefte der Geiftlichteit 
entgegen. Mit Stolz und Befriedigung las man in Paris die Berichte, worin 
der Erſte Conſul feine Erfolge und die freubigen Kundgebungen der Italiener 
verfündigte. Ganz Brankreich ſchwelgte in hingebender Begeifterung für ben 
Sieger. Wie ein triumphirender Conſul des alten Rom kehrte darauf Napoleon 
über Lyon nad) Paris zurũck, nachdem er dem General Maſſena ald Lohn für 
die ruhmmürdige Vertheidigung Genua’ ben Oberbefehl. über die italieniſche 
Armee übertragen und eine Conſulta von fünfzig Mitgliedern aufgepellt Hatte, 
welche bie Verfaffung ber cisalpiniſchen Republik unter dem Borfig eines fran- 
zoͤſiſchen Bevollmächtigten mit der conſulariſchen Staatsform in Einklang fepen 
folte. In der Naht vom 2. auf den 3. Iuli hielt er in aller Stille feinen 
Einzug in Paris. Er verfhmähte alle Feierlichkeiten und Ehrenpforten,. Mit 
gropem Verdruß vernahm er von feinen Brüdern Joſeph und Lucian, daß man 
wãhrend feiner Abweſenheit fi mit der Frage befhäftigt Habe, wen man, im 
Falle dem Exften Eonful etwas Menſchliches twiderführe, an bie Spipe des 
Staats ftellen folte. Napoleon hat e8 ben beiden Männern der Revohitiondzeit, 
Carnot und Bafayette niemals vergeffen, daß fie bei diefen Befprehungen als 
diejenigen bezeichnet tourden, bie an feine Stelle treten Tönnten. Auch dem Tri⸗ 
bunat trug er es nach, daß in den Glũdwũnſchen über feine Friegerifhen Erfolge 
auch ber Berdienfte Deſaiz und Moreau's gedacht war. Wie ein Monard) 
wollte ex allein der Träger und Mittelpundt des Ruhmes und der Ehre ber 
Nation fein. 


Die Boffenftilftandsverträge von Aleſſaudria und von Parsdorf kamen Sizman 


den Framoſen mehr zu Statten ald den Defterreichern. Napoleon berftärkte " 
3. Streitkräfte in Italien und Sũddeutſchland, er bildete eine zweite Reſerve ⸗ 
armee unter Macdonald, welche in der öftlichen Schweiz operiren und Moreau 
in Stand feßen follte, feine ganze Macht an der Iſar und am Inn zu ger 
brauchen.‘ Auch die Wiener Regierung war eifrig bemüht, bie Verkufte des 
Doppeifeldzugs durch neue Rüftungen und Aushebungen auszugleichen und 
dur; Aenderimgen im Obercommanbo das geſunkene Vertrauen der Truppen 
au heben. Melas und Kray wurden abberufen. Bei der Armee am Inn erſchien 
der Kaifer felbft, um den Muth der Soldaten zu beleben, und übertrug dann 
7° 
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den Oberbefehl feinem Bruder, den Erzherzog Johann. Allein die Rüftungen 
und Heerreformen ſchritten nur langſam voran; und da man ſich in Wien durch 
den englifhen Subfibienvertrag die Hände gebunden hatte, die diplomatiſchen 
Briedensunterhandlungen, die Graf St. Julien bei Ueberbringung der Taifer- 
lichen Antwort auf Rapoleon’8 Sendfchreiben in Paris anfrüpfte, feinen Erfolg 
hatten, auch wohl kaum ernftlih gemeint waren und nachträglich von Thugut 
verleugnet wurden, fo mußte man fich in Defterreich entjchließen, mit neuen 
Opfern eine weitere Waffenrube zu erfaufen. Um ben Preis ber drei Reichs⸗ 
feſtungen Philippsburg, Ulm, Ingolſtadt willigten die Branzofen ein, daß durch 
2». et. ben Bertrag don Hohenlinden der Waffenſtillſtand don Parsborf auf einige 
I en verlängert ward. Unterdeſſen wurde in Wien das Verlangen nad) 
Brieden immer ftärter. Selbſt in den Hofkreifen regte fih eine mißmuthige 
Stimmung, daß Oeſterreich an das Rad der englifchen Kriegspolitik gebunden 
und dadurch an dem Abſchluß eines Separatfriedens mit Frankreich gehindert 
ſei. Der Unmuth richtete fih hauptſäͤchlich gegen Thugut, den Urheber und 
Träger der Eoalition. Daher begehrte und erhielt derſelbe feine Entlaffung. 
Die Grafen Eobenzl und Lehrbach traten an die Spipe de Gabinels: doch 
führten fie die Stontögefchäfte im Sinne des bißherigen Minifterpräfidenten 
fort, fo daß Thugut nad wie vor einen entſcheidenden Einfluß auf den Gang 
der öffentlichen Dinge übte. Doch befreundete man fi mehr und mehr mit dem 
Gedanken eines Separatfriebens, getrennt von England. Schon hatten ſich in 
aller Stille franzöffche und öfterreichifche Unterhändler nach Luneville begeben, 
das zum Siß des neuen Briedendeongrefles außerfehen war. Ihre Arbeiten 
gingen langfam vorwärts, bis ein neues großes Ereigniß fie raſch in Fluß 

N ſeßte — die Schlacht von Hohenlinden. 
4 Di ehladt In Oeſterreich hatte man ben Waffenftillftand nicht unbenupt verftreichen 
inden. laſſen. Die Truppen waren vermehrt, die Artillerie in guten Stand gefeßt, 
neue Führer ernannt, der Kriegebund mit Baiern befeftigt worden, fo daß von 
Franken bis Tirol in einer fchrägen Linie eine Armee von etwa 100,000 Mann 
den franzöfifchen Streitfräften,, die in gleicher Stärke von der Iſar bis zum 
Main aufgeftellt waren, gegenüberftand. Allein wie ungleich war die Führung! 
Der junge Erzherzog Sohann, dem wohl einige ältere erfahrene Krieggmänner wie 
Lauer, Klenau u. A. zur Seite fanden, war dem franzöfifchen Heerführer Mo- 
reau und feinen Unterfelbheren Lecourbe, Richepanſe, Rey, Souham u. A. nicht 
von ferne an Talent und ſtrategiſchem Geſchick getvachfen. So geftaltete fi denn 
bie gewaltige Schlacht, die in der Winterszeit auf ben Schneefeldern und den wal ⸗ 
3 Decke. bigen Höhen des Dorfes Hohenlinden, öftlih von Münden, geliefert ward, 
u einem glänzenden Siegetage für Frankreich, zu einer militäriihen Groß ⸗ 
that, bei welcher der meifterhaft erdachte Kriegsplan des Oberfeldherrn durch die 
eorrectefte Ausführung bon Seiten der Vivifiondgenerale, insbefondere Decaen 
und Richepanſe unterftüßt und glorreich vollendet ward. Lanfre nennt den 
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Sieg von Hobenlinden die legte der republifanifchen Waffenthaten, die Napoleon 
vergeben ihrer großartigen Büge zu entkleiden gefucht. Die öfterreichifch-baie- 
riſche Armee erlitt an Todten, Verwundeten und Gefangenen einen Verluft von 
20,000 Mann und büßte den größten Theil ihrer Artillerie ein. In voller Auf 
löfung zogen ſich bie geſchlagenen Truppen in einzelnen Abtheilungen über den 
Inn, die Salza, die Traum, verfolgt von den Franzoſen, die ihnen auf dem 
Buße nahrüdten. Selbft der Ergherzog Karl, der auf die Schredensnachricht 
wieder zum Oberbefehlshaber ernannt worden, vermochte die entmutbigten Heer- 
haufen zu keinem erfolgreichen Widerftande zu vereinigen. Um Weihnachten - 
ũberſchritten bie frangöfiichen Truppen bie Enns und ter wollte fie verhindern, 
bis nach Wien vorzudringen? 

Um diefelbe Beit überftig Macdonald mitten im Winter unter unfäglicjen Ru Stu, 
Schtierigkeiten und Gefahren den mit Schnee und Eis fait verſchũtteten Splũ⸗ Be 
gen, um durch das Beltlin den Weg nach Südtirol zu getvinnen umd die Ber 
megungen zu unterftüßen, Die nad) dem Ablauf des Waffenftillftandes von Aleſ⸗ 
fandria am Mincio und an der Etſch durch die Hauptarmee unter Brune, dem 
Nachfolger Maſſena's im Obercommando, vorgenommen werden follten. In 
biefer Bedrängniß blieb dem Erzherzog nichts übrig, als durch den Vertrag von 25, Det. 
Steger wenigſtens dem unaufhaltfamen Vorrüden des Gegners ein Ziel zu 
fegen, fo ungünftig aud) die Bedingungen fein mochten. Oeſierreich erklärte ſich 
bereit mit ober ohne feinen Verbündeten Frieden zu ſchließen und lieferte als 
Beichen feiner ernften Abſichten die Seftungen Würzburg, Braunau, Kufftein, 
die Scharnig und andere befeftigte Orte den Franzoſen aus, fo daf die Erb⸗ 
lande ſchußlos dem Feinde offen Tagen. Eine Demarcationslinie, die fi 
von Würzburg über Nürnberg, Regensburg nad) Steiermark und Südtirol 
erftredte, trennte das weſtliche Reichsgebiet von der Öfterreihifchen Monarchie. 
Jenes blieb unter dem „Schuß" der franzöfichen Armee und hatte unerträgliche 
Bedrũckungen, Plünderungen und Reguifitionen zu leiden, ſo daß ſich Alles nach 
Brieden fehnte, und manche Mleinere Bürften, wie Heflen- Homburg, Naflau, 
Iſenburg u. a. ſchon jept eilten, der allgemeinen Pacififation zuvorzukommen 
und durch Sonderverträge mit den Befehlöhabern der „Schuparınee" noch etwas 
weniges zu flüchten vor den Fingern der Befchüger. Gleichzeitig hatte auch die 
italieniſche Armee, weniger durch Brune als durch bie Unferfeldherren Moncey, 
Dupont u. A. Bortheile an den vielumfteittenen Slüffen Mincio und Etſch 
gegen Laudon, Bellegarde und andere öfterreichiiche Generale davongetragen 
und durch den Boffenfilftand von Zrevifo die Poländer für Frankreich ficher 16.9an.ssor. 
gehellt. 

8. Der Friede con Luneville und feine Folgen. 


Kaum fünfzehn Monate waren feit dem 18. Brumaire verfloffen, und Magınenung 
welche Machtftellung hatte Bonaparte durch feinen eigenen Glũcksſtern und durch Gonfus. 
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die militärifchen Trophäen feiner Feldherren errungen! Defterreich ſah fih ge- 
nötbigt in einen Frieden zu willigen, der weit über Campo Bormio hinausging; 
die deutfchen Fürſten und Keichsſtände waren bereit, don dem Erſten Gonful 
Frieden und Freundſchaft um jeden Preis zu erfaufen und in die Sphäre von 
Trabanten einzutreten, die italienischen Staaten fahen im der franzöfilchen 
Clientel immer noch eine Exlöfung aus den feudal⸗ klerikalen Zuftänden einer 
unwũrdigen Vergangenheit; Kaifer Paul war ganz und gar in die Gedanten- 
Breife und Iutereffen Rapoleon's eingegangen, fo Daß er nicht blos die diploma, 
tifchen Künfte und Querzũge deſſelben unterftüßte als wären es feine eigenen 
Ideen, fondern aud den alten Plan Katharina's, die mittleren und Meineren 
Seemächte zu einem Neutralitätöbund gegen die Anmaßungen Englands zu vet · 
einigen, wieder aufgeiff (XI, 277) und den Prütendenten Sudwig X VIII. 
nebft feinem Anhang aus dem Zufluchtsorte auswies, den er ihm in Mitan ge- 
währt Hatte. In Frankreich felbft herrſchte der Erſte Conſul über die Geiiter 
und Herzen mit fonberäner Gewalt. Die ganze Nation Ing ihm zu Füßen und 
huldigte ihm wie einft dem vierzehnten Ludwig in ben erflen Jahren feiner 
Regierung. 

— Bar es unter ſolchen Umftänden zu verwundern, daß ber Erſte Conſul in 

Benapert. Luneville, wo Iofeph Bonaparte die Unterhandlungen ganz nad) den Weifungen 
des Bruders leitete, ald Schiedsrichter und Gebieter auftrat, und das feindfelige 
Albion, das in feinen Waffenſtillſtand zur See willigen wollte, der bie Rüdfüh- 
rung der franzöſiſchen Arınee ans Aegypten ermöglicht hätte, feinen ganzen 
Ingrimm fühlen fieß? Um ben Infelftant ganz zu ifofiren und jeder europäis 
ſchen Allianz zu berauben, wurde dem Grafen Cobenzl, der als Vertreter feiner 
Regierung in der lothringiſchen Stadt erſchienen war, fofort bebeutet, daß er 
ohne Rüdjicht auf England die Verhandlungen zu leiten habe, daß nicht mie in 
Raſtatt die Sache Deutſchlands ımd Oeſterreichs getrennt behandelt werben 
dürfte, daß vielmehr der Kaifer ald gemeinfames Oberhaupt beider anzufehen 
fei und fein Stellvertreter mithin für die öfterreichiiche Monarchie wie für das 
deutſche Reich einzuftchen habe; daß der Erſte Conſul nur in einen Frieden 
willigen werde, welder den Thalweg des Rheins und der Etſch ald Grenzen 
Frankreichs anerfenne und ald Bundamentalbedingung feſtſetze. Vergebens fuchte 
der öfterreichifche Unterhändfer einige Milderungen zu erkämpfen, insbefondere 
die drei geiftlichen Kurfürften, die auf dem Neichtage in ber Megel auf Seite 
Habsburgs ftanden und der kaiſerlichen Politit ald Stũtze dienten, vor dem ber 
nichtenden Schlag der Säcularifation zu retten, und dem Großherzog von Tos⸗ 
tana, des Kaiſers Bruder, fein Erbland oder ftatt deffen die Legationen zu 
erhalten; die franzöfifchen Forderungen wurden immer ſchroffer und gebieteri« 
fer, fo daß Cobenzl, follte anders das deutſche Gebiet von der läftigen und 
drüdenden Decupation erlöft werden, Punkt für Punkt nachgeben und die 
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Friedensbedingungen annehmen mußte, wie fie Napoleon glei Anfangs feft- 
geftellt hatte. 

Am Abend des 9. Februar 1801 erfolgte die Unterzeihuung des Lune- Diesunevier 
viller Friedens, der dem franzöfiichen Reiche die Gebietötheile gab, welche die An 
nationale Begehrlichfeit feit Jahrhunderten als die „natürlichen Grenzen“ gefor- 
dert aber bis jegt nicht zu erlangen vermocht Hatte, und über diefe Grenzen hin⸗ 
aus Bafallenftanten ſchuf oder nnbahnte, melde der Eonfular-tepublit das 
politische Uebergewicht in dem europãiſchen Staatenſhſtem verliehen. Die in 
Campo Kormio feftgefegten Friedensgrundlagen wurden hergeftellt und in der 
Art erweitert und ergänzt, daß ber öͤſterreichiſche Einfluß in der apenniniſchen 
Halbinfel faft gänzlich, verſchwand, daß unter Frankreichs vorherrſchender Mact- 
ftellung das vepublifanifch « bonapartifche Intereffe allmählich die Oberhand ge⸗ 
wann und alle andern dynaſtiſchen Rechtsanſprũche verbrängte. Bür bie Abtre⸗ 
tung von Belgien, der Lombardei und den linksrheiniſchen Parzellen, welche 
Deſterreich in Luneville von Neuem zugeftand, erhielt der Kaifer als Entf hädigung 
Benetien oftwärts der Etſch nebſt Iftrien und Dalmatien, mußte aber gefchehen 
laſſen, daß die dem Haufe Habsburg verwandten Fürften ihrer italieniſchen 
Länder verluftig gingen, ſowohl der Herzog von Mobena, dem ſchon feit den 
Verträgen von Campo Formio ber öſterreichiſche Breisgau zugetheilt tworden 
war, und der num noch ald weitere Entſchädigung die Ortenau ſowie die Bis- 
thũmer Brigen und Trient mit ihren fänmtlihen Gütern, Einkünften, Rech- 
ten und Vorrechten erhielt, als der Großherzog von Toskana, der ebenfalls auf 
deutfches Gebiet angerwiefen wurde. In Beziehung auf Deutihland hieß es im 
fechsten Artikel: „Der Kaifer willigt ſowohl in feinem eigenen als in des Reiches 
Namen ein, daß bie franzöfiihe Republik fortan mit voller Souveränetät und 
als Eigenthum die Gebiete am linken Nheinufer, die zum Reich gehörten, in der 
Weiſe befige, daß in Bufunft der Thalweg des Rheins bie Grenze zwiſchen der 
Republik Frankteich und dem deutſchen Reich bilde‘, Da aber in Folge diefer 
Beftimmung, bie es dann im fiebenten Artikel des Friedensberttags weiter, 
mehrere Fürften und Stände des Reichs ſich ganz ober theilweiſe aus ihrem feit» 
berigen Befige gefept ſehen, fo ift der Kaifer mit ber franzöſiſchen Megierung 
übereingefommen, daß im Einklang mit den in Raſtatt aufgeftellten Grundſãtzen 
das Reich in feiner Gefammtheit gehalten fei, den esblihen Fürften für die auf 
dem Tinten Rheinufer erlittenen Verlufte eine Entſchädigung im Schooße des 
Reichs zu gewãhren. Daß unter diefen Erfapgebieten fäcularifirte Kirchengüter 
und aufgehobene Reichöftädte zu verftehen feien, war ſchon längft eine offenkun⸗ 
dige Sache; nur wie die Entfchädigungöfrage zu vollziehen und in Ausführung 
zu fepen fei, blieb weiteren Verhandlungen und Anordnungen vorbehalten. 

Mit dem Luneviller Frieden, dem der Reichstag in Regensburg ungeachtet goigen » — 
des eigenmãchtigen Verfahrens von Seiten des Kaiſers in ungewöhnlicher Eile dar Reis. 
die Sanction ertheilte, wurde dem rõmiſchen Reiche deutſcher Nation nach einem o. MRanıser. 
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taufenbjährigen Beftand die Azt an bie Wurzel gelegt. Wenn man die als „bur» 
gunbifcher Kreis wenigftend dem Ramen nach noch zum Reid) gehörenden öfter- 
reichiſchen Niederlande mitrechnet, fo verlor Deutſchland 1150 Quadratmeilen 
Gebiet und beinahe vierthalb Millionen Bewohner, ein Berluf in dem Ge- 
fammtlörper der Nation, der zugleich ihre politifhe Unabhängigkeit bedrohte. 
Noch ehe das langwierige Geichäft der Ausgleihungen und Entihädigungen 
auf dem Reichstag in Regensburg in Angriff genommen ward, verfündete eine 
Broclamation der Confularregierung dem rheinländifchen Volke, daß es fortan 
unter Frankreichs Schug, Verwaltung und Rechtspflege geftellt fei und aller 
Errungenfchaften ber Revolution, deren fich bie franzöfiihe Ration zu erfreuen 
habe, theilhaftig fein werde. Die Maſſe der Bevölkerung trug den tiefen Schnitt 
in den nationalen Körper nicht fahrer. Der particnlariftiiche Sondergeift unb 
der feudal⸗ hierarchiſche Despotismus hatten das Rationalgefühl erftidt und ab⸗ 
geftumpft. Zudem waren in den wechſelvollen Jahren feit 1792 die feanzöfie 
ſchen Staats. und Rechtsformen in den „ciörhenanifchen“ Gebietötheilen der 
Republik thatſãchlich eingeführt worden; die Bevölkerung hatte ſich bereits in die 
nene Ordnung eingelebt, fie fügte fi ſchnell und leiten Herzens in Suftände, 
welche in politifchen und focialen Dingen den Grund zu einem menſchenwũrdigen 
Dafein, zur flantSbürgerlihen Rechtsgleichheit, zu einem aufgeflärteren freieren 
Eulturleben legten, und begrüßte mit mehr Freude als Schmerz ein Regiment, 
das die Wohlthaten einer fefteren Ordnung und den Schuß einer ftarfen Milis 
tãrmacht brachte. Die Eonfularregierung beftellte zum Generaleommifjär der 
vier Departemente am Tinfen Rheinufer ben ehemaligen Gonventsdeputirten 
Sean Bon de St. Andre, „der eine wilde politifche Vergangenheit durch fein 
fãhiges und ſchoͤpferiſches Wirfen in diefem neuen Lebenskreiſe faft vergeſſen ge« 
macht hat“. 
— Der Friede von Luneville machte Frankreich zum Gebieter des europäiſchen 
Wrede nf auf Gontinentd. Das gefchtächte Defterreich konnte nicht verhindern, daß fein Ein- 
1. Zottane, Muß in Italien und in Deutſchland mehr und mehr zurüchgebrängt ward. Dem 
Großherzog Ferdinand II. von Tosfana brachte weder feine Habsburgiſche 
Abftammung, noch die bemüthige und nachgiebige Haltung gegenüber der franzöfi- 
ſchen Republik die Rettung des Landes. Nachdem er bei dem Ausbruch des zweiten 
7. Un Coalitionskrieges feine [höne Hauptftadt Florenz verlaffen und ſich nach Wien 
®* Gegeben hatte, war dad Land am Arno bald von öſterreichiſch⸗neapolitaniſchen, 
bald von franzöfiichen Decupationstruppen bedrängt und bedrüdt und zugleich 
durch innere Parteiung beunruhigt worden. Unter ſolchen Wechſelfällen waren 
die Einwohner allen Unordnungen und Mißhandlungen tumultuarifcher Ber 
fagungen, allen Räubereien franzöfiicher Emiffäre, allem Elend des Meinen 
Kriegs, allen Gräueln des Parteihaffes ausgeſeßt. Wir wiſſen, daß ſich Thugut 
und Cobenzl alle Mühe gaben, dem Bruder des Kaifers das Großherzogthum 
zu erhalten; aber Napoleon hatte bereits andere Pläne gefaßt: Toskana follte 
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ihm ald Preis dienen, um das fpanifche Königshaus an feinen Triumphwagen 

zu fetten, bie pyrenäiſche Halbinfel gänzlich in feine Machtiphäre zu ziehen. 
Das Großherzogthum wurde zu einem Königreich Etrurien umgefchaffen aus. 1001. 
und dem fpanifch-bourbonifhen Herzog von Parına übergeben, mit Ausnahme 

der Befigungen auf der Infel Elba, welche Rapoleon für Frankreich felbft ver- 
Tangte. Der alte Herzog Ferdinand von Parma machte Schwierigkeiten; da er 
aber am 9. Detober de nächften Jahres ftarb, fo trat fein Sohn Ludwig I. bie sso2. 
Herrſchaft an, ein Bürft von beſchrãnktem Geifte und one alle königlichen Eigen- 
ſchaften. Das einft fo blühende Land war in feinem Wohlftand tief geſunken 
und mit einer Staatsſchuld von 164 Millionen Liren belaftet als der neue König 

in Slorenz fi huldigen ließ. Im zweiten Jahre nachher ſchied er aus ber Welt, 100. 
und nun folgte ihm fein unmimdiger Sohn Karl Ludwig unter ber Bormund« 
ſchaft feiner Mutter Marie Luife von Spanien, eine traurige unheilvolle Regie- 
zung unter der Glientel Napoleon's und dem Schuhe franzöfiicher Befagung. 
Der bisherige Großherzog Berdinand erhielt das Erzitift Salzburg mit der 
Propftei Berchtesgaden, einen Theil bes Hochſtifts Paſſau und des Bisthums 
Eichftädt ſowie die Aurwũrde, Entſchãdigungen, die mit den Gebietserweiterungen 

der deutſchen Fürſten nicht verglichen werden konnten. 

Niemand empfand bei der Nachricht von der Schlacht von Marengo größeren 2. Reapıı. 
Schreden als die Königin Karoline von Neapel, gleichfalls eine Habsburgerin 
und mit dem Kaiferhaufe auch fonft nahe verwandt. Hatte doch Niemand größe⸗ 
ven Eifer für bie engliſch · oſterreichiſch· ruſſiſche Coalition an den Tag gelegt al 
fie, Niemand die Siege Suwarow's und Relſon's feuriger begrüßt, Niemand 
den furgen Triumph der Verbündeten mit fo blutigen Gräuelfcenen gefchändet 
als der ficilifhe Kdnigshof. Der unerwartete Ausgang der Schlacht bei Ma- 
vengo, ben bie Königin auf einer Reife nad) Defterreich erfuhr, machte ſolchen 
Eindrud auf ihr Gemüth, daß fie im eine Krankheit verfiel. Wie leicht konnte 
Bonaparte auf den Gedanken kommen, bie beiden fpanifch-bourbonifchen König · 
reiche in ben zwei Halbinfeln wieder zu vereinigen und Neapel mit Sieilien feinem 
Verbündeten Karl IV., dem Erftgebornen der königlichen Brüder, zu verleihen? 
Hatten doch noch jüngft nenpolitanifche Truppen den Endländern bei dem Bela» 
gerungsfrieg von Malta Hülfe geleiftet und die befepten Orte Toskana's und 
des Kirchenftants noch nicht geräumt. In Madrid warf man bereits fehnfüch- 
tige Blide nach dem Golf von Neapel und der ficilifhen Infel, two die Ermor⸗ 
dung der Patrioten und bie bintige Reaction eine tiefe Kluft zwiſchen dem Herr⸗ 
ſcherhaus und ber liberal gefinnten Bevölkerung aufgeriffen hatte. Und in der 
That machte fi) General Murat mit einer Abtheilung ber italienifhen Armee 
auf den Weg nad) Neapel. Damals näherte ſich der gewandte Reiterführer, der 
am 20. Ianuar 1800 die [höne Schweſter Bonaparte's Karoline ald Gemahlin 
heimgeführt, zum erftenmale ben Grenzen des Landes, dad für ihn fo zukunft⸗ 
reich und fo verhängnißvoll werden follte. Allein auch diesmal ertvies ſich 
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Bonaparte nachfichtiger gegen den ſiciliſchen Hof als dieſer befürchten mochte, da er 
im Suneviller Frieden von Oeſtzrreich ganz unbeachtet geblieben war. Der Erfte 
Conſul, nur bedacht alle enropäifchen Kräfte gegen England zu richten, bewilligte 
auf die Fürſprache des Kaiſers von Rußland dem neapolitaniſchen Königspaar 
zuerſt einen Waffenftillftand unter mäßigen Bedingungen, auf Grund deſſen 
18. Man dann ber Friede vom Florenz gefehloffen ward. Darin entfagte Ferdinand 
feinen Auſprũchen auf einige Landicaften und Orte in Elba, auf bie Be- 
figungen an der Küfte von Toskana (Stato degli Prefibii und Piombino) und 
verpflichtete ſich, die engliſchen Schiffe von allen Häfen des Königreichs aus- 
zuſchließen, eine franzöſiſche Heerabtbeilung von 12,000 bis 15,000 Mann 
in ber Nähe des Meerbuſens von Tarent aufzunehmen und zu verpflegen, die 
politiſchen Spegialgerichte einzuftellen, ben flüchtigen Patrioten Rüdtehe und 
Amneftie zu gewähren. Vergebens verfuchte ber Marcheſe di Gallo den Erften 
Conſul, dem er noch von Campo Bormio her belannt war, zu einer Milderung 
zu beivegen; für Bonaparte's Abfihten, bie Lage der Franzoſen in Aegypten 
zu erleichtern und Englands Seeherrſchaft zu brechen, waren die beiden weſent · 
lichen Bedingungen unerläplic. 
Donaparı Bon benfelben Plänen wurde auch Napoleon's Politit gegemüber der pyre ⸗ 
var nãiſchen Halbinfel geleitet. Un dein lafterhaften Hofe von Madrid wurde das 
1. Ber Slatöleen ausſchließlich durch die Leidenfhaften der Königin beſtimmt. Se 
DO nachdem der Friedensfürſt die Gunſt der finnli—hen Frau befaß oder durch feinen 
Verkehr mit andern Schönen ihre Eiferfucht reigte, wurden die Öffentlichen Dinge 
bon ihm oder bon andern Höflingen geleitet, bei deren Wahl nicht ſelten wieder 
bie perfönliche Neigung der verbublten Fürſtin den Ausſchlag gab. Denn auch 
Luife Maria huldigte nicht minder der Abwechſelung in der Liebe als der bevor. 
zugte Günftling. So foll das austwärtige Amt, dem Saavedra ein Jahr lang 
vorgeftanden, nur deshalb dem Mariano Luis’ de Urquijo übertragen worden 
fein, weil deffen ftattliche Geftalt das Wohlgefallen ber Königin auf ihn gelenkt 
habe. Ein Mann der freien Richtung in religiöfen und politischen Dingen, 
ſuchte Urquijo den Bund mit Frankreich feftzubalten und den Einfluß des Klerus 
nad) Kräften niederzubräden. Seine Macht fing aber an zu ſchwinden, als der 
18, Brumaire dem radikalen Regimente bes Directoriumd ein Ende machte und 
um diefelbe Zeit die Gunft der Königin fich wieder mit alter Gluth dem in ihre 
Arme zurücgelehrten Geliebten zumandte. Goboy gewann nun raſch wieder ben 
früheren Einfluß auf die auswärtigen Angelegenheiten. Urquijo wurde nad 
Pampelona verbannt; an feine Stelle trat Pedro Eevallos, der mit einer Nichte 
Godoy's vermäßlt war und nun die politiſch- kirchlichen Dinge nad) den Eins 
gebungen und Wünſchen des Oheims leitete. Wenn Urguijo im Sinne des 
Directoriums feindfelig gegen das Papaligfiem aufgetreten war und eine un« 
abhängige ſpaniſche Nationalkirche zu begründen gefucht Hatte, fo Ienkte nunmehr 
Godoh, übereinftinumend mit dem Erften Conſul, in eine Bahn der Berföhnung 
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und Ausgleihung mit Rom und der ſpaniſchen Geiftlichkeit ein, ja er betrieb die 
Herſtellung der alten katholiſchen Einrichtungen und Sapungen mit folhen Eifer, 
daß der neue Papft Pius VIL. ihn eine „Säule ded Glaubens“ nannte. Befon- 
ders aber war der Friedensfürſt befliffen das politiſche Band mit Frankreich, 
das feit zwei Jahren ſich gelodert hatte, wieder fefter zu Inüpfen. Und mer war 
geeigneter, ein ſolches Streben zum Ziele zu führen, ald der Mann, der damals 
das Staatöruder in Paris in der Hand hatte? Rapoleon erkannte raſch, wie 
wichtig ihm die Hülfe Spaniens in dem Kampfe gegen England fei, und feine 
Klugheit fand Mittel und Wege, die Madrider Königsfamilie nebft dem allmäch⸗ 
tigen Günftling gänzlich in feine Retze zu ziehen. Luife Maria war hoch erfreut, 
daß ihre Bamilie in Parma mit der Königsfrone von Etrurien geſchmückt werden 
ſollte, noch dazu unter der ausgedehnten Bergünftigung, daB im Falle des fin« 
derlofen Ablebens des neuen Königshauſes ftets ein ſpaniſcher Infant die Krone 
erbe, und König Karl IV. ſah ſchon im Geiſte feinen zweiten Sohn Don Carlos 
den Thron von Renpel befteigen. Und welche Vortheile und Auszeichnungen 
winkten dem eiteln ehrfüchtigen Friedensfürſten von einem Machthaber, dem faft 
ganz Europa zu Füßen Ing, wenn er durch Beförderung von deſſen Plänen fich 
die Gunft und Freundſchaft Rapoleon’s erwarb! Der Austauſch ehrenvoller 
Gejchente war die Einleitung zu einem geheimen Präliminarberteng, in melden 1. Det. 1300. 
Spanien feine ganze Blotte, volllommen ausgerüftet und bemannt, dem Exften 
Eonful zur Verfügung ftelte. 

Bei diefem Vertrag war es hauptfächlih auf Portugal abgefehen, das 2 Yartıgaı. 
England wie ein abhängiged Eolonialland behandelte und bei der Goalition 
fefthielt. Dort beforgte im Namen der geiftestranten Maria ihr Sohn Johann die 
Negierungsgefchäfte umd führte feit dem 15. Juli 1799 als „Prinz-Megent“ das 
Staatsruder, während der Minifter Rodrigo de Soufa Eotinho mit Umfiht und 
Berftand Handel und Schiffahrt gegen franzöfiſche Gewaltthaͤtigkeiten möglichit zu 
ſchũtzen befliffen war. Mit Hülfe Spaniens follte nun das luſitaniſche König- 
reich von der Allianz mit England, das in Liffabon eine Befagung von Söld⸗ 
nertruppen unterhielt und die portugiefiichen Schiffe feinen Geſchwadern beigefügt 
hatte, abgebracht werden, fei ed durch Vertrag oder mit Gewalt. Diefer fran- 
zoͤſiſch ⸗ſpaniſche Bund wurde bald noch enger gefnüpft, als Lucian Bonaparte 
mit Aufträgen feines Bruders nach Madrid reifte und durch Erneuerung und 
Erweiterung des Vertrags von Ildefonfo die Fäden zu dem Nee drehte, mit 20.3un.1s01. 
dem bald die ganze phrenãiſche Halbinfel umitriet ward. Es fiel der Königin 
ſchwer, gegen den Prinz» Regenten João, den Ehegatten ihrer Tochter Gars 
Iota, gewaltfam vorzugehen; aber die Allianz mit Frankreich heiſchte das Opfer 
und Fürft Godoy gedachte ſich mit Lorbeern zu ſchmücken. Eine Drohnote ftellte 
in Siffabon Die Worderung, fi) von England zu trennen, alle Seehäfen den 
franzöfifpen und ſpaniſchen Schiffen zu öffnen, den engliſchen zu verſchließen 
und der Mabdrider Regierung eine Strede Landes als Unterpfand einzuräumen. 
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Bonaparte nachfichtiger gegen den fieilifchen Hof als dieſer befürdhten mochte, da er 
im Luneviller Srieden von Deftgrreich ganz unbeachtet geblieben war. Der Erſte 
Conſul, nur bedacht alle europãiſchen Kräfte gegen England zu richten, bewilligte 
auf die Furſprache des Kaiſers von Rußland dem neapolitaniſchen Königepaar 
zuerſt einen Waffenſtillſtand unter mäßigen Bedingungen, auf Grund deſſen 
18. Bin dann der Friede vom Florenz gefchloffen ward. Darin entfagte Ferdinand 
"feinen Anfprücen auf einige Landſchaften und Orte in Elba, auf die Be- 
figungen an der Küſte von Toskana (Stato degli Prefidii und Piombino) und 
verpflichtete fi), die englifcgen Schiffe von allen Häfen des Königreihs aus- 
zuſchließen, eine franzöſiſche Heerabtheilung von 12,000 bis 15,000 Mann 
in der Nähe des Meerbuſens von Tarent aufzunehmen und zu verpflegen, die 
politischen Spezialgerichte einzuftellen, den flüchtigen Patrioten Nüdtehr und 
Amneſtie zu gewähren. Vergebens verfuchte der Marchefe di Gallo den Erſten 
Conſul, dem er noch von Campo Bormio her bekannt war, zu einer Milberung 
zu bewegen; für Bonaparte’ Afı ihten, die Lage der Franzoſen in Yegypten 
zu erleichtern und Englands Seeherrſchaft zu brechen, waren die beiden weſent · 
lichen Bedingungen unerläßlich. 
Bonaparır Bon denjelben Plänen wurde auch Napoleon's Politit gegenüber der phre- 
vermäitt näifcpen Halbinfel geleitet. An dem Iafterhaften Hofe von Madrid wurde das 
% ‚Bude Stantsleben ausfchlieplich durch die Leidenſchaften der Königin beftimmt. Je 
da. nachdem der Friedensfürſt die Gunft der finnlichen Frau beſaß oder durch feinen 
Verkehr mit andern Schönen ihre Eiferfucht reizte, wurden die Öffentlichen Dinge 
don ihm ober von andern Höflingen geleitet, bei deren Wahl nicht felten wieder 
bie perfönliche Neigung der verbublten Fürſtin den Ausſchlag gab. Denn auch 
Luiſe Maria huldigte nicht minder der Abwechſelung in der Liebe ald der bevor» 
zugte Günftling. So foll das austwärtige Amt, dem Sanvebra ein Jahr lang 
borgeftanden, nur deöhalb dem Mariano Luis de Urquijo übertragen worden 
fein, weil deffen ſtattliche Geſtalt das Wohlgefallen der Königin auf ihn gelenkt 
habe. Ein Manu der freien Richtung in religiöfen und politiſchen Dingen, 
fuchte Urquijo den Bund mit Frankreich feftzuhalten unb den Einfluß des Klerus 
nad) Kräften niederzubräden. Seine Macht fing aber an zu finden, als der 
18. Brumaire dem radikalen Regimente des Directoriums ein Ende machte und 
um diefelbe Beit die Gunft der Königin fich wieder mit alter Gluth dem in ihre 
Arme zurũckgelehrten Geliebten zuwandte. Godoy gewann nun raſch wieder den 
früheren Einfluß auf die austwärtigen Angelegenheiten. Urquijo wurde nad) 
Pampelona verbannt; an feine Stelle trat Pedro Eevallos, der mit einer Nichte 
Godoh's vermäßlt twar und nun bie politifch« kirchlichen Dinge nad} den Ein- 
gebungen und Wünſchen des Oheims leitete. Wenn Urquijo im Sinne des 
Directoriums feindfelig gegen das Papalſyſtem aufgetreten war und eine une 
abhängige fpanifche Nationalkirche zu begründen gefucht hatte, fo Ienkte nunmehr 
Godoh, übereinftinmend mit dem Erſten Eonful, in eine Bahn der Verföhnung 


II Das Eonjulat. 107 


und Ausgleihung mit Rom und der fpanifchen Geiftlichkeit ein, ja er betrieb die 
Herftellung der alten katholiſchen Einrichtungen und Satzungen mit ſolchem Eifer, 
daß der neue Papft Pins VII. ihn eine „Säule des Glaubens“ nannte. Befon- 
ders aber war der Friedensfürſt befliffen Das politische Band mit Frankreich, 
das feit zwei Jahren ſich gelodert hatte, wieder fefter zu knũpfen. Und wer war 
geeigneter, ein ſolches Streben zum Ziele zu führen, ald der Mann, der damals 
das Staatsruder in Paris in der Hand hatte? Napoleon erkannte raſch, tie 
wichtig ihm die Hülfe Spaniens in dem Kampfe gegen England fei, und feine 
Klugheit fand Mittel und Wege, die Madrider Königsfamilie nebft dem allmäch« 
tigen Günftling gänzlich in feine Netze zu ziehen. Luife Maria war hoch erfreut, 
daß ihre Familie in Parma mit der Königefrone von Etrurien geſchmückt werden 

ſollte, noch dazu unter der ausgedehnten Bergünftigung, daß im Falle des Fin. 
derloſen Ablebens des neuen Königshauſes ſtets ein ſpaniſcher Infant die Krone 
erbe, und König Karl IV. ſah fchon im @eifte feinen zweiten Sohn Don Carlos 
den Thron von Renpel befteigen. Und welche Vortheile und Auszeichnungen 
winkten dem eiteln ehrfüchtigen riedensfürften von einem Machthaber, dem faft 
ganz Europa zu Füßen Ing, wenn er durch Beförderung von deſſen Plänen fi 
die Gunft und Freundſchaft Rapoleon’s erwarb! Der Austauſch ehrenvoller 
Geſchenke war die Einleitung zu einem geheimen Präliminarbertrag, in tweldjem 1. oet. 1800. 
Spanien feine ganze Blotte, vollkommen audgerüftet und bemannt, dem Erſten 
Eonful zur Verfügung ſtellte. 

Bei diefem Vertrag war es hauptſächlich auf Portugal abgefehen, das 2 Yartugar. 
England wie ein abhängiges Eolonialland behandelte und bei ber Coalition 
fefthielt. Dort beforgte im Namen der geiftekranten Maria ihr Sohn Johann die 
Regierungsgefhäfte und führte feit dem 15. Iuli 1799 als „Prinz-Regent“ das 
Staatsruder, während der Minifter Rodrigo de Souſa Eotinho mit Umſicht und 
Verſtand Handel und Schiffahrt gegen frangöfiſche Gervaltthätigkeiten möglichft zu 
ſchũtzen befliffen war. Mit Hülfe Spaniens follte nun das luſitaniſche König- 
reich von der Allianz mit England, das in Liffabon eine Befapung von Söld⸗ 
nertruppen unterhielt und bie portugiefifhen Schiffe feinen Geſchwadern beigefügt 
hatte, abgebracht werden, fei es durch Vertrag ober mit Gewalt. Diefer fran« 
zoͤfiſch· ſpaniſche Bund wurde bald noch enger geknüpft, als Lucian Bonaparte 
mit Auftrãgen feines Bruders nad) Madrid reiſte und durch Erneuerung und 
Erweiterung des Vertrags bon Ildefonfo die Fäden zu dem Nepe drehte, mit 20.3un. 101. 
dem bald die ganze pyrenãiſche Halbinfel umftridt ward. Es fiel der Königin 
ter, gegen den Prinz Regenten João, ben Ehegatten ihrer Tochter Car⸗ 
Iota, gewaltſam vorzugehen; aber die Allianz mit Frankreich heiſchte das Opfer 
und Fürft Godoy gedachte fid mit Lorbeern zu ſchmücken. Eine Drohnote ftellte 
in Liſſabon die Forderung, ſich von England zu trennen, alle Seehäfen ven 
frangöfifchen und fpanifchen Schiffen zu Öffnen, den englifhen zu derſchließen 
and der Mabdrider Regierung eine Strede Landes ald Unterpfand einzuräumen. 
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Als das Ultimatum von dem Prinz«Regenten und feinen Miniftern zurüdge 
tiefen ward, erfolgte die Kriegserlärung von Seiten der Bundesmächte. Dar- 
auf führte Godoh als „Beneraliffinus“ ein fpanifches Heer von 60,000 Mann, 
N. Ma 1801. dem 15,000 Franzoſen unter General Leclert beigegeben waren, über die Grenze. 
Der Krieg dauerte noch nicht drei Wochen. Wie follte das von England verlafe 
fene, durch die langen Kriegsjahre geſchwächte Meine Königreich einer Armee von 
folder Stärke einen nachhaltigen Widerftand leiſten! Rachdem faft ganz Aleın- 
3. Suni. tejo bon den Feinden befept war, wurde der Friede von Badajoz gejhloffen, in 
welchem João ſich verpflichtete, die engliſchen Schiffe non feinen Häfen fern zu 
halten und dem König von Spanien bie Feſtung Olivenza ſammt Bezirk ein- 
zuräumen. Wie ein Triumphator kehrte Godoh aus dem „Bomeranzenkrieg“ 
nad der Hauptftadt zurüd, hochgefeiert ob feiner Tapferkeit und Feldherrn⸗ 
tunft und von dem dankbaren Königspaar zum Oberbefehlshaber der geſammten 
Land und Seemacht ernannt. Napoleon gerieth über den eigenmächtigen Friedens · 
ſchluß des hoffärtigen Günftlings in Zorn und eilte nicht mit ber Zurüdberufung 
der Hülfsarmee. Seine geheime Abfiht war dahin gegangen, das Iufitanifche 
Königreich in ähnlicher Weife als Compenfationsgebiet gegen England zu ver» 
werthen, wie Venetien gegenüber Defterreich. Er forderte gebieteriih, daß ber 
Briedenövertrag zerriffen werde, fonft könnte leicht die letzte Stunde der fpani« 
ſchen Monarchie geſchlagen haben. Als jedoch der Mabrider Hof ſich nicht 
einſchũchtern ließ, lenkte Bonaparte ein. Er unterdrückte feinen Aerger und 
>. Est. beftätigte das Abkommen von Badajoz, doch nur unter der Bedingung, daß 
Portugal an Frankreich fünfundzwanzig Millionen Franken bezahlte, einen lä⸗ 
fligen Handelsvertrag einging und einiges Land in Guyana abtrat. Fortan 

blieb Spanien im Brieden tie im Krieg „der Knecht Frankreichs”. 
Die Ueberlaſſung der von den Engländern befepten ſpaniſchen Infel Trinidad an 
Großbritannien in dem bald nachher vereinbarten Londoner Briedendvertrag, war noch 
Pt Raymirtung de Unwillens Bonaparte's über die „Berrätherei“ ded Madrider 

07 


4. Die franzöfife Eolonie in Aegypten. 


Rage Es war begreiflich, daß das franzöfiiche Heer in Aegypten die Kunde bon 
En der Abreife Vonaparte's, die einer Defertion oder heimlichen Flucht glich, mit 
Sant an Untoillen und widerwãrtigen Empfindungen aufnahm. Hatten fi die Soldaten 

® einft in Träumen getviegt bon orientaliſchen Genüffen und Schäpen, von Luxus 

und Wohlleben, fo wurden fie jet von Enttäufhung und Unmuth, von Kie- 
dergefchlagenheit und Verzweiflung ergriffen. Das ferne unbefannte Land, wo 

fie von drei Feinden bedroht waren und durch Peſikrankheit und mangelhafte 
Verpflegung ſchwer zu leiden hatten, erſchien den franzöfifchen Kriegern wie ein 

Ort der Verbannung und erfüllte ihr Herz mit Heimweh. Dazu kam nod 
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BZwietracht und Eiferfucht zwiſchen den Offizieren und Soldaten der italieniſchen 

und der rheiniſchen Armee, die nicht mehr durch das überwiegende Anfehen Bo- 
naparte s niebergehalten wurde. Und Niemand war weniger gewillt und geeignet 

die niebergefchlagenen Gemüther aufzurichten, neuen Lebensmuth, neue Kanıpfluft 

zu erweden al8 der Obergeneral Kleber. Wir wiffen, daß der tapfere Feldherr, 

der fih aus Verſtimmung über das Direcforium wie aus einer Vorliebe für 

das Romantiſche und Außergewöhnliche dem äghptiſchen Zuge angefchloffen, 

ſtets wenig Sympathie und Zuneigung für Napoleon Bonaparte gezeigt, fo fehr 

er auch deſſen militãriſches Genie anerkannte. Diefe erbitterte und unzufriedene 
Stimmung vermochten weder die Beweiſe von Vertrauen und Großmuth, die 

ihm Napoleon durch die Mebertragung des Heerbefehls und durch andere Kund- 
gebungen entgegenbrachte, zu befänftigen, noch fein eigenes Wohlgefallen an det 

hoben militãriſchen Würde, die ihm zu Theil getvorden und die ihn in die Lage 

fepte, den glänzenden arabiſchen Herrſcherpalaſt in Kairo zu beziehen, ſich 

mit Pracht und Herrlichkeit zu umgeben. In biefer verbüfterten und verbiffenen 2, Set 
Stimmung richtete er in Verbindung mit dem Finanzverwalter Pouſſielgue einen 
Beriht an die Directorialregierung, worin er ſich bitter über Rapoleon's Abzug 
beſchwerte und bie Zuftände des franzöfifchen Heeres in den duntelften Farben 
darftellte. Die Zahl der waffenfäͤhigen Streiter fei auf 15,000 herabgefunten, 
die ohne Sold, ohne hinreichenden Kriegsbebarf, mangelhaft gekleidet und ge- 
nãhrt dem dreifachen Feinde, Engländern, Türken und Mamelufen keinen 
erfolgreichen Widerſtand zu leiſten vermöchten. Dan möge ihn bevollmächtigen 
mit dem Befehlshaber von Sprien und dem engliſchen Flottenführer Sidney 
Smith Verträge über die Räumung des Rillaudes abzuſchließen, wenn anders 
die franzöfifche Armee dem Baterlande erhalten werden follte. 

Diefe Berichte wurden in doppelter Ausfertigung abgeſendet. Allein das Conuenti 
eine Paket fiel den Engländern in die Hände, das andere traf erft nach dem 
18. Brumaire in Paris ein und wurde dem Erften Conſul übergeben. In 
London, wo man ben überfriebenen Schilderungen von der Rotblage vollen 
Glauben beimaß, hoffte man in Kurzem das franzöfifhe Heer in Kriegögefan- 
genfchaft führen zu Können, man fuchte durch verdoppelte Wacfamfeit jede Zu« 
fuhr und Verftärkung zur See abzuhalten, die Pforte zu neuen kriegeriſchen 
Anſtrengungen zu ermuthigen und fie bei ihren Angriffen auf bie feanzöfifche 
Colonie in Aegypten mit Rachdruck zu unterffügen. Auf engliſchen Schiffen und 
Booten fegelten 8000 Janitſcharen auf Damiette los, wurden aber bei der Aus⸗ 
ſchiffung ven der franzdſiſchen Beſatzungsmannſchaft unter General Berdier jo 
nahbrädlih empfangen, daß fie mit einem Verluſte von 3000 Mann wieder ı. Ro. 1100. 
das hohe Meer zu gewinnen ſuchten. Aleber, deſſen ganzes Trachten auf den 
Abzug nach Frankreich gerichtet war, glaubte nun, daß unter dem Eindrud der 
mißfungenen Expedition der türkiſche Weſit, der in dem ſyriſchen Gaza fein 
Hauptquartier hatte, und fein englifcher Bundeögenoffe zu einem Vertrag ſich 


vertrag. 
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herbeilaſſen wũrden, der die Rũckkehr ber Armee unter ehrenhaften Bedingungen 
geftattete. Es wurden daher Unterhandlungen mit Sidney Smith und dem 
Großweſir eingeleitet, die troß der unmenſchlichen Grauſamkeit, womit die ara- 
biſchen Räuberfchaaren bei der Ueberrumpelung des Fort EI Ariſch die französ 

Deedt. 1799. ſiſche Bejapungsmannfchaft ermordeten, zu einem Abkommen führten des In« 
halts, daß Die Franzoſen Aeghpten rämnen und mit Waffen, Gepäd und allen 
Kriegsehren auf engliſchen und türfifchen Fahrzeugen in die Heimath zurüd- 
kehren follten. Aber ſowohl Defaig, den Kleber mit den Unterhandlungen be» 
traut hatte, als Die andern bonapartiſch gefinnten Generale, insbefondere Menou, 

3.3an. 1800. Davouſt und Sabarh, mißbilligten die Convention von EI Ariſch. 
Sie beriefen fi) auf das ausdrũcliche Verbot des Oberbefehlöhabers bei feinem 
Abgang, ohne bie bringendfte Nothwendigkeit einen Räumungsvertrag einzu 
gehen, fuchten die Unzufriedenen durch die Ausſicht auf die von Napoleon ber» 
ſprochene Hülfe von Frankreich zu beruhigen und hoben hervor, wie unſicher eine 
Uebereinfunft fei, Die weder vom der englifj-tirrfifchen noch von der franzöfiichen 
Regierung beftätigt worden. Denn der engliſche Admiral war nicht befugt, ben 
Titel eines „Bevollmächtigten Sr. Majeftät des Königs von Großbritannien", 
den er ſich beigelegt, zu führen; und melde Garantie vermochte der Großweſit zu 
bieten, dem die zuchtloſen arabifdh-türkiichen Banden und die Mameluken ⸗Veys 
feinen Gehorfam leifteten® So wurde denn die Spaltung zwiſchen der Partei 
der „Eoloniften“ und der „Anticoloniften* immer größer, und die meuteriſchen 
Soldatenauftritte, welche ſchon bei bem Ueberfall von EI Ariſch fo verhängniß- 
vol geweſen, nahmen in bedenklicher Weiſe zu. Defaiz und Davouſt weigerten 
fi bei der Ausführung der Sapitulation von EI Ariſch mitzuwirken und zogen 
ab. Wir kennen das Schidjal des erfteren bei Marengo. 

Setlopoiit. Kieber fah bald genug ein, zu welcher Uebereilung er fich in feinem Miß ⸗ 
muth hatte hinreißen Taffen. Die engliſche Regierung, durch die anfgefangenen 
Depefchen zu ber Meinung gebracht, die franzöfifcde Armee im Nillande fei in 
fo verzweifelter Lage, daß fie fi in Kurzem auf Gnade und Ungnade ergeben 
mũſſe, verwarf die Uebereinkunft zwiſchen Sidney Smith und Kleber und ließ 
dem Oberbefehlshaber der Mittehmeerflotte, Lord Keith, die Weiſung zugeben, 
eine Eapitulation nur unter der Bedingumg abzuſchließen, daß bie ganze franzö- 
ſiſche Armee die Waffen ſtrede und fich in Kriegsgefangenſchaft begebe. Mit tiefem 
Schmerze benachrichtigte Sidney Smith den franzöfifchen Feldherrn von dem 
Beſchluſſe feiner Regierung, der ihn felbft daS Braudmal des Wortbruchs auf- 
drüdte. Kleber wurde von der ihm gebotenen Schmad mächtig ergriffen. ber 
fie wirkte lãuternd auf feine Seele. Sein angeborner Heldengeift und fein mili» 
tärifcher Stolz, die der Unmuth eine Zeitlang verdunkelt hatte, erwachten wieber 
mit vollen Bewußtſein in feiner Bruft. Ein Heerbefehl, in bem er die Truppen 
von dem Schreiben unterrichtete, ſchloß mit den Worten: „Soldaten, auf ſolche 
Unverjhäntheiten kann nur durch Siege geantwortet werben; macht Euch zum 
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Kampf bereit!“ Die Lage hatte ſich feit der Eonvention von EI Ariſch weſentlich 
verfhlimmert, da bie Türken und Mameluken in Ausführung des Vertrags 
Oberäghpten und mehrere Orenzfeftungen befept Hatten. Ihre vereinigte Armee 
wurde auf 80,000 Mann berechnet, denen Kleber nur 12,000 Combattanten 
entgegenzuftellen Hatte. Unter den Ruinen von Heliopolis trafen die Heere 2, Tun 
aufeinander und Bier bewies Kleber, daß er fein untwürdiger Rivale feined waf- 
fenkundigen Vorgängers fei. In der bewunderungswürdigen Schlacht bei der 
alten Sonnenftadt fegten die Franzoſen die Maffe der Barbaren wie Staub 
auseinander und erfochten einen Sieg, der fie wieder zu Herren des Rillandes 
machte. Murad Bey kam in das Lager, huldigte dem fränkiſchen Helden und 
begleitete ih mach Kairo, wo auf Anfliften der Zürken eine neue Empörung 
ausgebrogen war. Die Rilfadt wurde zum zweitenmal durch das Schwert der 
Abenbländer zur Unterwerfung und zur Annahme europäifcher Staats und 
Lebensordnung gezwungen, nach bem Abzug der Aufwiegler und ber Vewal⸗ 
tigung des Aufftandes für ihre Untreue mit einer namhaften Geldbuße bes 2. Air. 
ſtraft. Murad Bey trat als tributärer Lehnsfürft unter Frankreichs Oberlehns · 
berrfhaft, 

Kleber , der mittlerweile von der Staatsberaͤnderung in Frankreich Kunde Kisers zu. 
erhalten und troß des Ringe» und Beſchwerdeberichts an das Direcorium von 
dem Erſten Eonful in freundlichen Worten zur Ausdauer ermuntert und auf bal- 
dige Külfe vertröftet worden war, traf nımmehr zwemäßige Anftalten zur Er ⸗ 
haltung ber Eolonie und knũpfte zugleich Unterhandlumgen mit der Pforte an, 
um gute Beziehungen berzuftellen. Uber feine Laufbahn neigte ihrem Ende 14 Sunısaoo, 
entgegen. An dem Schlachttage von Marengo, an melden fein früherer Ge⸗ 
Fährte Defaig die Todeswunde empfing, erlag auch der äghptiſche Obergeneral 
Kieber in dem Garten feines Palaſtes in Kairo dem Dolche eines fanatiſchen 
Mohanımebaners. 


Kieber war der Tepte Weberlebende jener ſtolzen Generation von Generalen, urs Die repustir 
tHeilt Sanfeep, von weicher doche die (hönfte Perfonififation geblieben if, und zu ntkn 
welcher felbft Moreau nur halb gehörte. Diefe Söhne der Revolution waren etwas 
mehr als Soldaten. &te waren Mitgenoſſen aller Sdeen ihrer Beit, theilten ihre großen 
hrgeizigen Veſtrebungen und fanden Feiner einzigen der Bragen, die Ihr Land beivegten 
und intereffirten, fremd gegenüber. Aus einer Beit der furchtbarſten Stürme Herbor« 
gegangen, fahen fie ihr Vaterland von Parteien zerfleifht; aber fie hatten es nur frei 
gefannt und ſich vor nichts Anderem gebeugt, als vor dem Gefep. Riemals haben fie 
ihre Würde und ihre bürgerliche Unabhängigkeit für den Preis eines Marſchallſtabes 
verfauft ober ſich geduldig vor einem ihres leiden gebeugt , der ihr Here geworden 
war. Es iſt chen fo unmöglich, fie als zufriedene Diener umter diefem goldnen Joch 
zu denken, wie man fi) Mirabeau, Danton und Bergniaud in der Berfammlung von 
Stummen vorftellen Tann. Wir fühlen in Allem, was und von ihnen geblieben ift, 
eine Seelenftärke, einen del des Blutes, der fie weit über die Menge jener Männer 
des Kaiſerreichs erhebt, welche außerhalb ded Schlachtfeldes weder Muth noch Gedanken 
befaßen. Sie dienten nicht derſelben Sache und frebten nit nad denfelben Ehren, 


der 
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denn fie lebten und ftarben in Armuth, und wenn bie Revolution in die Yände von 
Soldaten fallen mußte, fo iſt nur ewig zu beflagen, daß nicht diefe Männer, die zu 
gleicher Beit große Bürger und große Feldherrn waren, mächtiger auf ihr Gefdid ein« 
duwirken vermochten. 


Rach Klebers Ermordung ging der Oberbefehl über das äghptiſche Heer 


Su auf ben ber Dienftzeit nad) älteften Offizier, den General Menou über, einen 


" zwar tapfern und ehrlichen aber unfhlüffigen und phantaftif—en Mann, und 
Napoleon, in defien Augen die unbedingte Ergebenheit an feine Perſon alle 
andern Berbienfte überwog, beftätigte benfelben in dem wichtigen Umte eines 
oberften Heerführers und Berwaltungschefs. Aber der wenig befähigte Belbherr, 


der ſich bei den Soldaten nicht in Anfehen zu feßen vermochte, der mit über- 


19. Bebr. 
1801 


ftürgender Thätigkeit eine Menge von Neuerungen vornahm, vom benen viele ſo⸗ 
wohl der Eolonie als den Eingebomen läftig und nachtheilig twaren, der in feiner 
Verſchrobenheit fo weit ging, daß er zum Islam übertrat und fid) eine türkiiche 
Frau nahm, war nicht im Stande, die von feinem Vorgänger errungene impo- 
fante Stellung zu behaupten; zumal.da die Zufuhr und Unterftügung von 
Europa aus viel zu mangelhaft waren, als daß fie für alle Bebürfniffe der 
Militärcolonie genügend ansgereiht hätten, und die britifhe Regierung in den 
erften Monaten des folgenden Jahres den Beſchiuß faßte, eine aus allerlei Bolt 
getvorbene, von englifchen Hauptleuten befehligte anfehnliche Armee unter ihrem 
erfahrenften General Abereromby nad dem Rillande einzuſchiffen, um unter 
fügt von einem turkiſchen Heer auf ber ſyriſchen Grenze und von Gölbnertrup- 
pen, die von Indien aus an der Küfte des vothen Meeres landen follten, den 
entſcheidenden Schlag gegen die Franzoſen in Yegypten zu führen. Umſonſt 
verfuchte der Admiral Santaume, ein tapferer aber ſehr vorfidhtiger und un⸗ 
ſchlũſſiger Seemann, eine Flotte mit friſchen Truppen und Borräthen nad 
Alexandrien zu bringen, nachdem er mit Muth und Geſchick während eines 
Sturmes bie englifche Blofadelinie vor Breft durchbrochen und glüclich durch die 
Meerenge von Gibraltar in das Mittelmeer eingelaufen, gab er aus Beſorgniß 
vor den britiſchen Kreuzen die Weiterfahrt auf, um im Hafen von Toulon 


"einen günftigeren Zeitpunft abzuwarten. Bonaparte gerieth über dieſes Miß⸗ 


lingen jeined Planes in heftigen Born gegen den fonft verdienten und ihm treu 
ergebenen Seemann. Noch größer waren jedoch die Fehler, die fi) Abdallah 
Menou in Aegypten felbft zu Schulden kommen ließ. Dank feinen ungenügenden 
Vertheidigungsanftalten gelang dem engliihen General Abererombh die Aus- 
ſchiffung bei Abukir, und nad) einem blutigen Gefechte gegen General Friant 


18. Min, die Befipnahme dieſes ort. Vergebens verfuchte der franzöfifche Oberbefehld- 


N. Rän.. 


aber brei Tage fpäter die Gelandeten zurückzutreiben; bie heiße Schlacht bei 
Canopus unmeit Alexandria, in welcher die Generale Belliard, Reynier und 
Ranuffe die ganze Tapferkeit und Kriegskunft des republikaniſchen Frankreichs 
entfalteten,, führte feine Entfcheidung herbei. Lanuſſe ließ fein Leben auf der 
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Wahlſtatt; aber auch Abereromby empfing in der Schlacht die Todeswunde 

und ftarb bald nachher auf einem feiner Schiffe. Sein Rachfolger im Ober- 3, Min 
befehl Avar Lord Huthinfon. Die Vortheile, welche die Engländer nad) dem 
Treffen von Canopus durch ihre größere Truppenzahl und durch den wenn auch 
geringen Beiftand der zuchtlofen Haufen vom Türken und Eingebornen über 

die Gegner befaßen, wurden noch vermehrt durch das firategifche Ungeſchick 
Menou's und die wachſende Zwietracht und Unzufriedenheit feiner Armee. 

Das franzöfliche Heer, wovon eine größere Abtbeilung unter Menon felbft in 
Wezandrien Iagerte, während zwei andere Corps Kairo und Ramanieh befept 
Bielten, war in dieſer getrennten Aufftellung nicht im Stande, den Vormarſch 

der Engländer und Türken aufzuhalten, zumal da ein wiederholter Berfuch 
Ganteaume's, Berftärkungen und Vorräthe in die Eolonie zu jhaffen, an den 
Schwierigkeiten der Ausichiffung ſcheiterte und das Geſchwader abermals nach 5 Art. 
Toulon zweüctehrte. Troßdem hatte der Krieg noch den ganzen Sommer über 

feinen ununterbrochenen Fortgang. Erſt ald Belliard, durch Mangel und Krant« 

heit gelähmt, Kairo vertragsmäßig übergeben mußte und mehrere kleinere &e« 77. Suni. 
fechte ungünftig für die Franzoſen ausfielen, kam ein Capitulationsvertrag zwi ⸗ 2. Ent 
ſchen den beiden Oberfeldherren zu Stande, in Folge deſſen alle Franzoſen in 
Aegypten, 24,000 Mann an Zahl, mit Waffen, Kriegevorräthen und allen 
geſammelten Schägen der Wiſſenſchaft und Kunft auf engliſchen Schiffen nach 
Frankreich übergejegt wurden. 


5. Die Palaſtrevolution in Peteröburg. 


Rachdem der Erfte Conſul nicht nur die beiden Großmädte, Rußland und u 
Defterreich, ſondern auch Neapel und Portugal zum Rücktritt von dem Kriegs - in England. 
bumb gegen Frankreich gebracht, ftand nur noch England unter den Waffen. 

Diefes thatkräftige Infelland mit feiner freien Verfaſſung, feinem unerſchöpf - 
lichen Reichthum, feiner übertwiegenden Marine, Hatte durch den Krieg zur See 
und in den Golonien ebenfo an Macht gewonnen, wie Frankreich auf dem Beft- 
lande. England Hatte die Schiffe und die auswärtigen Befigungen der Nieder- 
länder verfchlungen; es hatte feine Gegner von dem Weltmarkt ausgejchloffen 
und durch Sperrung) ihrer Seehafen ihren Handel lahm gelegt, ed hatte durch 
Subfidien und Darlehen an die Eontinentalmädjte den Krieg wider Frankreich 
in Schwung gehalten und dadurch den feindlichen Nachbarſtaat verhindert, der 
britifchen Seehertſchaft einen namhaften Widerftand zu bereiten. „Das Minifter 
zim“, fagte Pitt in einer Rede zur Rechtfertigung feiner Politik, „hat während 
des Krieges Mittel gefunden, bie Feinde faft aller ihrer Eolonien zu berauben, 
faft ihre ganze Seemacht zu vernichten, ihren Handel an und zu bringen uud 
zugleich auf allen Punkten des Erdballs unfere eigenen Befigungen zu behaupten“. 
Im Bunde mit den Türken hielten die Engländer die Franzoſen in Aeghpten in 
Beber, BWellgefgißte. XIV. 8 
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Schach und trugen fih mit der folgen Hoffnung, die ganze Armee mit allen 
Vorrãthen und wiſſenſchaftlichen Sammlungen nad) dem britifchen Reich führen 
zu Binnen. Mit Irland war eine Unionsafte zu Stande gekommen, welche die 
beiden Parlamentshäufer mit Vertretern biefer Infel verftärkte und die Mög- 
lichkeit einer friedlichen politifchen Lebensgemeinſchaft beider Völker ſchaffen follte. 
Richtsdeſtoweniger war au in England, wie und bekannt, ſchon öfters der 
Wunſch laut geworden, man möge dem Kriege ein Ende machen, der erſchöpften 
Nation einige Ruhe und Erholung gönnen. Diefer Wunſch regte ſich noch mehr, 
als nad) dem Frieden von Luneville die Bahl der Verbündeten ſich minderte, als 
die Küftenftanten der pyrenãiſchen und der apenniniſchen Halbinfel den engliſchen 
Schiffen den Zugang wehrten, ald der Eifer, womit ber Bau und die Yus- 
rüftung von Fahrzeugen aller Art auf den franzöſiſchen Werften und in ben 
Hafen von Antwerpen und Amfterdam betrieben ward, neue feindliche Anfchläge 
erwarten ließ, welche die größte Vorſicht und Wachſamteit nöthig machten. Die 
hohen Preife ber Lebensmittel in Folge mangelhafter Ernten, des geftörten Han- 
delsverkehrs mit fo vielen Ländern, ber gefteigerten indirekten Abgaben, die zu 
bedenkliche Höhe auwachſende Staatsſchuld, ſammt den auf Grundeigenthum, 
Häufer und Einfommen umgelegten großen Steuern erfüllten die Bevölferung 
des Infelftantes mit dem lebhaften Verlangen, daß durch Beendigung des Krieges 
die Hauptquelle biefer Leiden und Uebelftände gefchloffen werden möchte. 

Dar Reutrall, Dazu kam nun noch, daß in Folge des erwähnten Reutralitätöbundes, den 


tärsbund und 


ve elle Raifer Paul von Rupland mit Preußen, Schweden, Dänemark zu Stande ge- 
Eretiieg. bracht, um den britiſchen Seedespotismus zu brechen und den nicht am Kriege 
betheiligten Staaten ungehinderte Schiffahrt und freien Handel zu verfchaffen, 
England ſich zur Unterhaltung einer Kriegäflotte in den nördlichen Meeren ger 

nötbigt ſah, damit nicht die Neutralen in ber Nord» und Oftfee Meifter würden. 

Schon öfter waren Reibungen und Streitigkeiten zwiſchen Großbritannien und 
Dänemark vorgetommen: die Engländer beſchuldigten bie Dänen, daß ihre 
Kaufleute und Schiffer auch mit vertragswidrigen Waaren Handel trieben, und 
beftanden auf dem Durchſuchungsrecht. Die Dänen wollten dieſes angemapte 
Vorrecht nicht gelten Tafien und gaben ihren Kauffahrern Kriegsgeſchwader zur 
Bededung mit. Daß es unter folden Umftänden zu feindfeligen Exörterungen 

und gewaltjamen Auftritten kommen mußte, tar unvermeiblih. Es berrichte 

bereit8 tiefe Verſtimmung und böfer Wille zwiſchen beiden Kationen, als Paul 

die bewaffnete Neutralität ins Leben rief. Dänemark trat berfelben ſogleich bei, 

lud aber dadurch den ganzen Groll der eiferfüchtigen Seemacht auf fih. Es 

erging dem Meinen Seeftant wie dem muthigen Zwerg der Babel, der im Bunde 

mit dem Rieſen in ben Krieg zieht und bei aller Tapferkeit überall Schaden 
nimmt, aus jedem Kampf vertoundet und verftünnmelt hervorgeht. Die Eng- 

Win 1801. länder wollten Meifter des Sundes bieiben und fchietten daher eine Flotte in die 
feandinavifcgen Gewäffer. Der alte Admiral Parker, auf den „die finftern 
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Nächte und die Eisfelder. der Oftfee" einen entmuthigenden Eindruc machten, 

ging zögernd voran, aber der feurige Nelfon, der ihm zur Seite gegeben war, 

fegelte mit einem Theil der Flotte längs des unbewehrten ſchwediſchen Strandes 

durch den Sund und erſchien unertvartet vor Kopenhagen, um Dänemark zum 2 "pri 1001. 
Austritt aus dem Neutralitätsbumd zu zwingen. Die Dänen hatten die „Rö- 
nigstiefe”, den einzigen fahrbaren Bugang zu ihrer Hauptftadt, durch eine Reihe 
armirter Blodſchiffe geichloffen, deren Kanonen bie heranfegelnden englifchen 
Fahrzeuge arg zurichteten. Sie wurden von zahlloſen Kugeln durchbohrt und 

zum Theil entmaftet. Parker, der von Ferne die Action beobachtete, gab das 
Signal zur Einftellung des Kampfes; allein Nelfon nahm feine Müdficht dar 

auf, er fehte das Fernrohr an fein erblindetes Auge und fagte, er könne feine 
Rüczugsflagge bemerken; dann ging er mit folder Energie vor, daß bie Blod- 
ſchiffslinie durchbrochen ward und die Stadt offen Ing. Nun leitete die dänische 
Regierung Unterhandlungen ein, die zunächft zu einer Waffenruhe und dann zu 9. Ma. 
einer thatfächlihen Löfung des Bundes und zur Anerkennung des engliſchen 
Seerechts führten. 

Zu diefer raſchen Wandlung trug am meiften bei die Nachricht von ber Replrunge 
Petersburger Kataſtrophe, die man bei dem Abſchluß des Waffenftillftandes in Gt 
Kopenhagen bereits vernommen hatte. Wir haben den Lebensgang und die 
Eigenſchaften des ruſſiſchen Kaifers Paul Petrowitſch in früheren Blättern zur 
Genüge kennen gelernt und wiſſen auch, tie trefflich es dem Exften Conſul ger 
lungen war, den mächtigen Selbſtherrſcher ganz und gar in fein Intereffe zu 
ziehen. Aus einem Freund und Bundesgenoffen Oeſterreichs und Englands war 
er ein perfönlicher Feind diefer eigenfüchtigen Regierungen, aus dem beftigften 
Gegner der franzöfifchen Republik ein Bewunderer und Berbünbeter ihres Ober» 
hauptes geworben. Im Berlin fepte ber ruſſiſche Gefandte, Baron Krübener, 
alle Hebel ein, um den König zu einem Vündniß mit Frankreich und zu einem 
kriegeriſchen Vorgehen gegen England anzufpornen. Und wie durch die aus⸗ 
wärtige Politit fo ging and durch Paul's innere Regierung eine deſpotiſche 
Launenhaftigfeit und Eigenwilligfeit, die jedes vernünftige und folgerichtige 
Handeln unmöglich machten. Alles Thun des abſonderlichen Monarchen, der 
in krankhafter Ueberfpannung und unter der Macht einer ſchrankenloſen Bhan- 
tafie von einem Meuferften zum andern überfprang, bad Großmuth, roman. 
üſchen Sinn und ritterliches Wefen fund gab, bald in blinde Leidenſchaft und 
Jãhzorn, in unmenſchliche Grauſamkeit und tyranniſche Wuth ausbrach, gab 
den unzweifelhaften Beweis, daß er in feinen Entſchlüſſen und Handlungen un. 
beredhenbar fei, daß fein @eift alles geordneten logiſchen Denkens ermangle und 
an unheilbarer Zerrüttung leide. Seine Willkürherrſchaft wurde immer phan 
taftifcher, feine Anwandlung von Sähzorn immer gefährlicher, fein Mißtrauen 
und fein Menſchenhaß immer drohender, der Uebergang von der höchſten Gunft 
und Gnade zu Sturz und Verbannung immer ũberraſchender und unmotivirter. 
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Niemand fühlte fich ficher; Perfonen von Rang und Anfehen, die am Hof, in 
Staatsämtern, bei der Armee in den berborragendften Lebensſtellungen ſich bes 
wegten, mußten fortwährend gewärtig fein, das Opfer des Argwohns, der Ber 
leumdung, der Intriguen und Kabalen zu werben. In dem Irrfinn und wirren 
KRopfe des Zaren herrſchte Beine Methode, fondern nur Laune und Leidenfchaft. 
Dad Umain Aus dieſem unerträglichen Buftande ſchien es nur einen Ausweg zu geben: 
Hupter. eine Palaftrevolution, ein Gewaltakt im Innern des Schloſſes von ben Ber- 
trauten des Hofes unternommen und vollzogen, eine Umwälzung, wie fie die 
Geſchichte des byzantiniſchen Reichs umd des Drients fo häufig aufzuweiſen hat 
und die auch in Petersburg bereitö bei Peter III. in Scene gejept worden war. 
Zu dem Behuf wurde eine Verſchwörung von Tanger Hand vorbereitet, deren 
Fãden bis in bie Umgebung des Kaifers liefen. Vie Serle des Unternehmens 
tar Graf Nitita Panin, der durch feine Beziehungen zum Hof und zur Raifer- 
familie die Vorbereitungen des Complots am ſicherſten ins Wer? fepen konnte; 
Hand in Hand mit ihm ging Graf Pahlen, Polizeiminifter und Gouverneur 
von Peteröburg, unter deſſen Mithilfe die Anftalten zur Ausführung getroffen 
werden konnten; bie Hauptwerkzeuge waren hochgeftellte Männer am Hof und 
in der Armee, wie Platon Subow, der Iepte Günftling Katharina's und feine 
Brüder, die unter Vermittelung des einflußreihen Kutaiffow und einer franzöfl- 
hen Dame aus der Verbannung zurüdfehren durften, tie der General Ben» 
nigfen, ein Hannoveraner von Geburt, feit dreißig Jahren in ruffifchen Militär- 
dienften und von Katharina IT. veich beſchenkt mit confiseirten Gütern polniicher 
Edelleute in Litthauen, wie Fürſt Jaſchwil, Gardelieutenant Bibikow und meh- 
rere Offiziere. Als die Vorbereitungen getroffen waren, ſuchte man ſich der 
Kaiſerin Maria Feodorowna und des Großfürſten Alexander zu verſichern. Wir 
wiſſen, wie lieblos in ber letzten Zeit Paul feine Gemahlin behandelte, nament ⸗ 
lich feitben die zur Fürſtin Gagarin erhobene Lapuchin feiner Liebeswerbung 
nachgegeben , und auch Alegander und fein Bruder Gonftantin, durch Katharina 
don Jugend auf vom Elternhauſe fern gehalten, waren nicht durch Bande gegen« 
feitiger Liebe an den Vater gebunden. Dazu kam noch die Befürdtung, ber 
Raifer möchte im Widerſpruch zu feinem eigenen Gefe über die Thronfolge, den 
jungen Prinzen Eugen von Würteinberg, einen Neffen der Zarin Maria, dem 
er mit leidenſchaftlicher Zärtlichkeit zugethan war unb den er in auffallender 
Weiſe bevorzugte, zu feinem Nachfolger auf dem Thron ernennen. Selbft in den 
hochſten Kreifen tagte man Winfe und Andeutungen über die Nothwendigkeit 
eined Regierungẽwechſels zu geben. Das Wohl und die Ehre des Staats und 
der Nation verlange dringend, dab das Scepter in andere Hände gelegt werde. 
Dem jungen Großfürften Alegander, deſſen weiches Gemüth vor dem Gedanten 
einer Frebelthat zurüdbebte, ſtellte Panin den Zweck der Verſchwörung in dem 
mildeften Lichte dar: es handle fi) nur darum, den Kaifer zu beftinnmen, daß 
er von der Regierung zurüdtrete oder ben erfigebornen Sohn zum Mitregenten 
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ernenne. In ber Umgebung der Barin bildete fi ein Nebenkreis von Ber- 
ſchwornen, die Familie Kurafin an der Spige, melche auf eine Uebertragung 
der höchſten Gewalt auf die Kaiſerin Tosftenerten, ähnlich wie bei ber Revolution 
gegen Peter III. Die hohe Frau hörte e8 gern, wenn man ihr fagte, dab Ruß ⸗ 
land feine ruhmbollſten und glüdlichften Beiten unter weiblichem Regiment ge» 
habt habe; fie ſchmeichelte fi mit dem Gedanken, eine zweite Selbftherricherin 
Katharina zu werden; tar fie doch ſtets befliffen, durch Wohlthun und werk . 
thätige Menſchenliebe ſich die Achtung und Gunft des ruſſiſchen Volkes zu 
erwerben. 

In den erſten Monaten des Jahres 1801 waren bie Vorbereitungen zu Die Rate 
dem Complot ſchon weit gediehen; in dem Salon der Frau von Siherehgom, Kalent 
Schweſter ber Subow's, trafen die Häupter der Verſchwornen öfters zu weiteren 
Berathungen zufammen. Die Stellung Pahlens, eines eſthländiſchen Edel« 
mannes, den Paul in den Grafenftand erhoben, mit Glüdögütern und Ehren 
ausgeſtattet und mit feinem ganzen Vertrauen beſchenkt hatte, hielt jeden Ver⸗ 
dacht fern. Aber die Zahl der Eingetveihten war groß. Wenn es auch gelungen 
war, einige Große, die wie Roſtopſchin und Araktichejero dem Kaifer unbedingt 
ergeben waren, aus ber Nähe des Hofes zu verbannen, fo konnte doch Teicht ſich 
ein Verräther finden. Und für den finftern Argwohn des mißtrauiſchen Despoten 
wäre ſelbſt ein Wink, eine verſteckte Andeutung genügend geweſen, um auf die 
Zührer der Verſchwörung bie ganze Bornesfluth zu entladen. Man durfte daher 
nicht länger zögern. Am Ubend des 11./23. März wurde bei einem Abend ⸗ 
efien im Haufe des General Talyfin, des Befehlshabers des Preobraſchenskiſchen 
Garderegiments im Reife der Eingeweihten die Ausführung beſchloſſen. Als 
einer der Anweſenden fragte, was zu thun fei, wenn ber Kaifer nicht in die 
Thronentfogung einwilligen würde, fondern ſich zur Wehre fepe, antwortete 
Pahlen mit dem franzöfifchen Sprichwort: Wenn man einen Eierkuchen machen 
wolle, müffe man Eier zerſchlagen. Um Mitternacht umfteten die Berjchmor- 11,2 Min 
nen den Mihailow’fhen Palaft, den die kaiferlihe Familie damals bewohnte, 
mit einigen Gardebataillonen, deren Offiziere in das Complot eingeweiht waren, 
Durch einen Lieutenant von der inneren Schloßwache wurde die Zugbrüde über 
den Waſſergraben, ber ben Palaft umgab, niedergelaffen, fo daß bie bewaffneten 
Verbündeten eindringen und den Kaifer in feinem Schlafgemach überfallen 
tonnten. Und num ereignete ſich eine Mordfcene, fo graufig und ſo ſchrecklich 
mie einft auf dem Lujtihloffe, wo Peter IIL unter den Händen der Orlow's 
verblutete. Nach dem heftigften Widerftande wurde Paul zu Boden geworfen, 
mit ber Schärpe eines Garbelieutenants erwürgt und dann eutſeelt in Uniform 
auf das Bett gelegt. Den Eindeingenden ſagte Bennigfen, der Kaijer fei Plöps 
lich am Schlage geftorben. Darauf eilten die Subow's zu dem Großfürften 
und liegen ihn ein Manifeft unterſchreiben, vermöge deſſen er die Mitregierung 
ũbernahm. Mit diefem begab fich Alexander in Begleitung der Verſchwornen 
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Niemand fühlte fich ficher; Perfonen von Rang und Anfehen, die am Hof, in 
Staatsämtern, bei der Armee in den berborragendften Bebensftellungen fid) ber 
twegten, mußten fortwährend gewärtig fein, das Opfer des Argwohns, der Ver⸗ 
leumdung, der Intriguen und Kabalen zu werden. In ben Itrfinn und wirren 
Kopfe des Baren herrſchte Feine Methode, fondern nur Laune und Leidenſchaft. 
De Tem Uns biefem unerträglichen Buftande ſchien e8 nur einen Ausweg zu geben: 
Hupter. eine Palaftrevolution, ein Gewaltakt im Innern des Schloffes von den Ber« 
teauten des Hofes unternommen und vollzogen, eine Ummälzung, wie fie bie 
Geſchichte des byzantiniſchen Reichs umd des Orients jo häufig aufzumeilen hat 
und die auch in Petersburg bereit bei Peter III. in Scene gejeßt worden war. 
Zu dem Behuf wurde eine Verſchwörung von langer Hand vorbereitet, deren 
Züden bis in die Umgebung des Kaiſers liefen. Die Seele des Unternehmens 
mar Graf Nitita Panin, der durch feine Beziehungen zum Hof und zur Raifer- 
familie die Vorbereitungen des Coniplots am ficherften ins Werk fepen konnte ; 
Hand in Hand mit ihm ging Graf Pahlen, Polizeiminifter und Gouverneur 
von Petersburg, unter deſſen Mithülfe die Anftalten zur Ausführung getroffen 
werden fonnten; die Hauptwerkzeuge waren hochgeftellte Männer am Hof und 
in der Armee, wie Platon Subow, ber Iepte Günftling Katharina's und feine 
Brüder, die unter Vermittelung des einflußreichen Kutaiffom und einer frangdfl» 
{hen Danıe aus der Verbannung zurüdtehren durften, wie ber General Ben- 
nigfen, ein Hannoveraner von Geburt, feit breißig Jahren in ruſſiſchen Militär» 
bienften und bon Katharina IT. veich beſchenkt mit confischrten Gütern polnijcher 
Edelleute in Litthauen, wie Fürft Jaſchwil, Gardelieutenant Bibikow und meh. 
were Offiziere. Als die Vorbereitungen getroffen waren, fuchte man ſich der 
Raiferin Maria Beodoromna uud bes Großfürften Alexander zu verfichern. Wir 
wiffen, wie lieblos in der Ießten Beit Paul feine Gemahlin behandelte, nament- 
lich ſeildem die zur Fürſtin Gagarin erhobene Lapuchin feiner Liebeswerbung 
nachgegeben; und auch Alegander und fein Bruder Gonftantin, dutch Katharina 
bon Jugend auf vom Elternhaufe fern gehalten, waren nicht durch Bande gegen- 
feitiger Liebe an den Vater gebunden. Dazu kam noch bie Befürchtung, der 
Kaiſer möchte im Widerſpruch zu feinem eigenen Geſeß über die Thronfolge, den 
jungen Prinzen Eugen von Würtemberg, einen Neffen der Zarin Marie, dem 
er mit leidenſchaftlicher Zärtlichkeit zugethan war und den er in auffallender 
Weiſe bevorzugte, zu feinem Rachfolger auf dem Thron ernennen. Selbft in den 
höchſten Kreifen tagte ınan Winke und Andeutungen über bie Nothwendigkeit 
eines Regierungsmechfeld zu geben. Das Wohl und bie Ehre des Staats und 
der Nation verlange dringend, daß das Scepter in andere Hände gelegt werde. 
Dem jungen Großfürften Alegander, deffen weiches Gemüth vor dem Gedanten 
einer Srevelthat zurüdbebte, ſtellte Panin den Zwec der Verſchwörung in dem 
mildeften Lichte dar: es handle fih nur darum, den Kaifer zu beftimmen, daß 
er von der Regierung zurüdtrete oder ben erftgebornen Sohn zum Mitregenten 
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ernenne, Im ber Umgebung der Barin bildete fich ein Nebenkreis von Ber 
ſchwornen, die Bamilie Kurafin an der Spipe, welche auf eine Uebertragung 
der höchſten Gewalt auf die Kaiferin losfteuerten, ähnlich wie bei der Revolution 
gegen Peter III. Die hohe Frau hörte es gern, wenn man ihr fogte, daß Ruß- 
land feine ruhmollften und glüdlichften Beiten unter weiblichem Regiment ge- 
habt habe; fie ſchmeichelte ſich mit dem Gedanfen, eine zweite Selbſtherrſcherin 
Katharina zu werden; mar fie doch ſtets befliffen, duch Wohlthun und werk. 
thätige Menſchenliebe fih die Achtung und Gunft des ruſſiſchen Volkes zu 
erwerben. 

In den erften Monaten des Jahres 1801 waren bie Vorbereitungen zu Pi Rate, 
dem Eonplot ſchon weit gebiehen, in dem Salon der Brau vom Scherebzom, — 
Schweſter der Subow's, trafen die Häupter der Verſchwornen öfters zu weiteren 
Beratungen zufammen. Die Stellung Pahlens, eines efthländifchen Edel« 
mannes, den Paul in den Grafenftand erhoben, mit Glüdögütern und Ehren 
ausgeftattet und mit feinem ganzen Vertrauen beſchenkt hatte, hielt jeden Ver⸗ 
dacht fern. Mber die Zahl der Eingetveihten war groß. Wenn ed auch gelungen 
war, einige Große, bie wie Roftopfchin und Araktſchejew dem Kaifer unbedingt 
ergeben toaren, aus ber Nähe des Hofes zu verbannen, fo konnte doch Teicht ſich 
ein Verräther finden. Und für den finſtern Atgwohn des mißtrauiſchen Despoten 
wäre felbft ein Wink, eine verftedte Andentung genügend geiwefen, um auf die 
Führer der Verſchwörung bie ganze Bornesfluth zu entladen. Man durfte daher 
nicht länger zögern. Am Abend des 11./23. März wurde bei einem Abend- 
eſſen im Haufe des General Talyſin, des Befehlshabers des Preobraſchenskiſchen 
Sarderegiments im Kreiſe der Eingeweihten die Ausführung beſchloſſen. Als 
einer der Anweſenden fragte, was zu thun fei, wenn der Kaifer nicht in die 
Thronentſagung eintwilligen würde, fondern ſich zur Wehre fepe, antwortete 
Pahlen mit dem franzöfiichen Sprichwort: Wenn man einen Eierkuchen machen 
wolle, müffe man Eier zerſchlagen. Um Mitternacht umftellten die Verſchwor ⸗ 11,2) Min 
nen den Michailow'ſchen Palaft, den bie Faiferlihe Samilie damals bewohnte, 
mit einigen Gardebataillonen, deren Offiziere in das Complot eingeweiht waren. 
Durch einen Lieutenant von der inneren Schloßwache wurde die Zugbrüde über 
den Waſſergraben, der den Palaft umgab, niedergelaffen, fo daß die bewaffneten 
Verbündeten eindringen und den Kaifer in feinem Schlafgemach überfallen 
Tonnten. Und nun ereignete ſich eine Mordfeene, fo grauſig und fo ſchrecklich 
wie einft auf dem Luftfchloffe, wo Peter III. unter den Händen der Orlow's 
verbintete. Nach dem heftigften Widerftande wurde Paul zu Boden geworfen, 
mit der Schärpe eines Garbelieutenantd ertwürgt und dann entjeelt in Uniform 
auf dad Bett gelegt. Den Eindeingenden fagte Bennigfen, der Kaiſer ſei Plöp- 
lich am Schlage geftorben. Darauf eilten die Subow's zu dem Großfürften 
und ließen ihn ein Manifeft unterfchreiben, vermöge deffen er die Mitregierung 
übernahm, Mit dieſem begab ſich Alegander in Begleitung ber Verfchmornen 
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zu den Garden, um ſich huldigen zu laſſen. Im Schloßhof erhielt ex die furcht ⸗ 
bare Botſchaft von dem Tode feines Vaters. Wie von einem Blipftrahl getroffen 
ftand er vor den Garderegimentern, die ihn als den neuen Herrſcher begrüßten. 
Am nähften Morgen wohnte Alerander bleih und in verwahrloſtem Anzug 
dem Trauergottesdienft in der Schlopfapelle an und empfing von ben Würde» 
trägern und Beamten hohen und niebern Ranges, wie fie eintraten, den Eid der 
Treue. Die Kaiferin Maria Feodorowna gerieth über diefen unertvarteten Aus- 
gang in große Verwirrung. Sie hatte fid) ſchon im @eifte als Selbſtherrſcherin 
geſchaut, und num follte fie ald Kaiferin Mutter ihre Tage verleben. Sie über- 
hãufte Pahlen und Bennigfen mit den heftigſten Vorwürfen und begehrte an die 
Lagerftätte des entfeclten Gemiahls geführt zu werden. Nach einigem Bedenken 
willfahrte man ihrem Wunſche. Weberwältigt von Schmerz, ob aufrichtig oder 
erfünftels, verließ fie dann die Unglüdsftätte und begab fi in ben Winter- 
polaft, um dem neuen Kaifer Alezander ihre Hulbigungen barzubringen, ſicht⸗ 
lich verftimmt über den Ausdruck der Volksfreude, der ihr auf dem Wege ent- 
gegentrat. 
umher So endigte die Petersburger Palaftrevolution vom 24. März. Die Mörder 
—8 trugen Lohn und Ehre davon und in den höheren Kreiſen der Hauptftadt feierte 
man den Todestag als einen „Tag des Ruhmes und der Zufriedenheit“. Die 
Krone, viel zu ſcheu um zu ftrafen, wagte nicht einmal zu zürnen oder undank 
bar zu erſcheinen. Pahlen, Platon Subow und Bennigſen blieben in der Um ⸗ 
gebung des Hofes und im Befige der Regierungsgewalt. Aber den weichen 
empfindfamen Kaifer Alexander verfolgte der Schatten des ermordeten Vaters 
fein ganzes Leben. Die Schredensnacht im Michailow'ſchen Schloffe hinterließ 
tiefe Spuren in der Seele de& jungen Selbſtherrſchers. 
— Als einſt die erſchũtternde Kunde durch die Welt drang, König Heinrich IV. 
Din: don Frankreich fei von Mörderhand gefallen, rief der Kardinal von Toledo aus: 
„Bern Gott für uns ift, wer kann wider und fein?" Einen ähnlichen Ruf hätte 
der Minifterpräfident in London ausſtoßen können; denn für feinen Staat war 
die Kataftrophe in Peteröburg zeitgeimäßer und vortheilhafter als für England. 
Dies war fo einleuchtend, dab die Nachrede auffommen fonnte, engliſche Intri» 
guen und englifhes Gold hätten babei mitgewirkt; eine Schweſter der Subow's 
habe mit Lord Withworth, dem englifchen Botfchafter in Petersburg, in nahen 
Beziehungen geftanden. Gewiß ift, daß England durch den Tod des Kaiſers Paul 
von einem gefährlichen Widerſacher befreit ward. Die ruffiiche Politit war in 
eine Sadgaffe gerathen. Ohne daß das ruffifch -beitiihe Bündnis gekündigt 
worden wäre, befand fi} der Bar thatfächlih mit dem Inſelteich im Kriegs« 
zuſtand: er hatte auf eugliſche Schiffe in ruſſiſchen Hafen Befchlag legen und 
Truppen an die Grenze von Indien vüden laſſen. Dem Erften Conſul bewies 
er eine enthuſiaſtiſche Freundſchaft; dennoch war mit der franzöſiſchen Republik 
noch fein Friedensvertrag vereinbart worden, und ber Eifer, womit Paul auf 
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Die Rüdgabe von Piemont an bie farbinifche Königsfamilie drang, ſtimmte gar 
nicht zu den politifhen Intentionen Bonaparte's. Denn während berfelbe in 
Peterdburg die Verfiherung abgeben ließ, „daß er aus Freundſchaft für Ruß⸗ 
and geneigt fei, für den König von Sardinien etwas zu thun“, bereitete er zu⸗ 
gleich die Einverleibung Piemonts in Frankreich mittelft der Departementaleinthei- 
Tung vor. Auch die leitenden Perſonen in Petersburg waren getheilter Anficht: 
Bahlen war für ein Bündnip mit Frankreich und für ein freies Seerecht, Panin 
und Subow aus Handeldintereffen für ein Iufammengehen mit England. Unter 
fo unklaren Verhäftnifien fhien ein Aufgeben jeder Rriegspolitit die einzig rich⸗ 
tige Staatskunſt für das neue Zarenregiment. Die Aufhebung bed auf die eng- 
Kifchen Schiffe gelegten Embargo und die Breilaffung der gefangenen Matroſen + Anirsaoı. 
war bie Einleitung zur Berföhnung mit Großbritannien, welcher dann die Auf- 
Löfung des Reutralitätöbundes und die Verzichtleiftung Alexanders auf die Groß ⸗ 
meiſterwũrde des Johanniterordens auf bem Buße folgten. Zugleich wurde aber 27. uni. 
auch dad gute Einvernehmen mit Frankreich aufrecht erhalten, wozu beſonders 
die Perſonlichkeit Duroc's, den Bonaparte in außerordentlicher Miffton über 
Berlin nad) Peteröburg gefandt hatte, beitrug, und endlich durch einen Briedend« 
ſchluß befeftigt. Wie dort Englands Seeherrſchaft und Durdfuhungsrecht ſtill- 11. Der. 
ſchweigend zugelaffen war, fo bier bie Befugniß des Erſten Conſuls, die italieni- 
Then Stantsverhältniffe nad) eigenem Ermeffen zu ordnen. 

Bwar beftimmte ein geheimer Artikel, daß über die Entfhädigungen der deutſchen ee 
Fürften Frankreich und Rußland gemeinſchaftlich entſcheiden wollten, das war aber nur 
ein ſcheinbares Bugefländnig. Napoleon folgte in Deutſchland wie in Piemont feinen 
eigenen Blänen und lieh fi durch Feine fremde Einſprache die Hände binden. Wenn er 
daS Verſprechen gab, daß bei der Entfhädigungsfrage die mit Rußland verwandten 
oder befreundeten Sürftenhäufer von Baden, Wartemberg und Vaiern befonders be 
dorzugt werden follten, wenn er den durch einen Intimen dreundſchaftebund mit Kalſer 
Alegander verknüpften König von Preußen begünftigte, fo ſtimmte dies auch zu der 
Bonapartifhen Bolitit. Ja der Erſte Eonful ging dabei mit folder diplomatiſchen 
Ueberlegenheit zu Werke, daß der Bar „nicht felten das als eine Gonceffion für Rufe 
land aufnahm, was nur den dringendften Intereſſen franzoͤſtſcher Politik entſprach“. 


6. Der Friede von Amiend und Bonaparte'3 Machtſtellung in den Nachbarländern. 


Während diefer Vorgänge im Norden ftand das Londoner Gabinet unter Miniker- 
der Zeitung Bord Addington's. Die öffentliche Meinung in England ſprach fid) nalen 
fo laut für Beendigung des langen Krieges aus, daß Pitt nicht länger dem Hufe 
der Nation zu widerſtehen wagte. Aber fonnte der Mann, ber feit acht Jahren 
den Krieg mit Frankreich zut Grundlage feines politifhen Syſtems gemacht, 
auf einmal in die entgegengejete Strömung einlenlen d Pitt trat von ber Leitung 
der Stantögefchäfte zurüd, die nunmehr in die Hände Lord Addingion's gelegt zrän ıs01. 
ward. Als Vorwand feines Abtretens diente der Widerftand des Königs gegen 
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die Zulaffung der iriſchen Ratholiten zu gleichen Rechten mit deu Befennern der 
anglfenifdjen Kirche, ein Widerſtand, der bie Union ber beiden Inſeln, wie ic 
Pitt im Ange hatte, nicht volftändig werden ließ. Doch blieb, wie früher in 
Deſterreich bei Thugut's Rüdtritt, der Einflup Pitt’s immer nod maßgebend, 
fein Rath bei der Regierung immer noch jo durchgreifend, daß er bei einem 
Umſchlag der politifhen Stimmung jederzeit wieder fein hohes Amt übernehmen 
tonnte, und dann um fo entſcheidender aufzutreten vermochte, ald um dieſe Beit 
die Geiftesftörung Geotg's ILL. einen Grad erreichte, der die Uebertragung der 
Regentichaft an den Prinzen von Wales als nothivendig erfcheinen lieh. 
ae: Bald nach dem Abjhlup des Friedens von Lunevile wurden nunmehr 
vviſchen Lord Hawlesburh. dem Minifer des Auswärtigen und dem gerade in 
“wine London auweſenden franzöfiicen Mittärbenolmäctigten, General Otto, einlei- 
Sin wm. 1801. tende Schritte zu einer — geihan, Die jedoch lange zu feinem Reful- 
tate führten, weil man ſich weber über Aegypten, wo um dieſe Zeit General 
Abercromby ben eutjheidenden Schlag zu führen gedachte, noch über die Rüd- 
erftattung ober den Zoribeig der vom England eroberien Colonien einigen 
konnte. Der Krieg haue daher jeinen ununterbrochenen Bortgang und der Mir 
niſter Zallegrand murhte feine ganze geſchmeidige Diplowmatenkunft aufbieten, um 
die Bornesandbrice des Erſten Eonjul im Geipräd; und in der Preſſe durch 
die feine und hörliche Form feiner Depeichen in der Art abzuſchwächen, daß die 
Gonferenzen forigefegt werden konnten. Die drohenden Anftalten, die in den 
llandriſchen Hafen für einen neuen Landungsverſuch der franzöfifdh-niederländi- 
jchen Geſchwader in Irland oder in England felbft getroffen murben, machten 
auf die britifge Regierung wenig Eindrud, da Nelſon's Flotte in der Rãhe war 
und Wache hielt; und auch in Aeghpten nahmen bie Dinge, wie wir gefehen haben, 
einen Berlauf, daß die Behauptung der frangöfiſchen Eolonie in dem Rillande 
als eine Unmöglichfeit erfcheinen mußte. Dennoch war die öffentliche Meinung 
in England für den Zrieden. Die britifhe Nation bedurfte deffelben für ihren 
Handel, für ihre wieder aufblühenden Manufacturen, für die Sicherung ihrer 
Golonialunternehmungen, für die Heilung der Schäden, Die ihr der achtjãhrige 
Krieg zugefügt. Wie fehr aud) die franzöfifhe Colonie in dem Nillande wäh- 
rend der Sommermonate durch das Ungeſchick des Oberbefehlshabers Menou 
und durch äußere Unfälle ins Gedränge kam, fo gewann man in London doch 
mehr und mehr bie Ueberzeugung, daß weder bie aus allen Völkerſchaften ge- 
worbene britiſche Landarmee unter Huthinfon, noch die unbeholfenen tũrkiſchen 
Schaaren im Stande feien, bie kriegkundigen Branzofen in Alegandrien und 
Cairo in eine ſolche Berfaffung zu bringen, daß fie fih in Kriegägefangenfchaft 
ergeben müßten, wie fich der engliiche Rationalftolz jo lange gejchmeichelt hatte, 
zumal da ber Erfte Conſul fortwährend neue Verſuche machte, friſche Streit- 
kräfte und Borräthe nad) dem Rillande zu ſchaffen, nnd dadurch den Muth 
und das Vertrauen der Soldaten lebendig erhielt. So entſchloß ſich denn die 
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engliſche Regierung zunädft zu dem erwähnten Gapitulationsvertrag über 
Aegypten, in Bolge deffen die frangöfiigen Truppen und Eivilperfonen in 
die Heimath zurüdtehren durften, das Land und die Städte am Nil wieder 
der Pforte eingeräumt wurden, und da aud ber Exfte Conſul ſich in Betreff 
einiger Colonien nachgiebiger zeigte, ſo vereinigte man fi in London über ber t. Da. 1001. 
ſtimmte Zundamentalbedingungen, auf deren Grund dann im nächſten Frühjahr 
der Friede von Amiens zum Abſchluß geführt ward. Die Londoner Prälimi« 
narien jegten feft: die Rüdgabe Aeghptens an die Pforte und die der Juſel 
Malta an den Iohanniterorden, die Integrität Portugals, die Räumung des 
rõmiſchen und neapolitanif—hen Staats von frauzöſiſchen Zruppen fowie der 
Inſeln und Häfen des mittelländifchen Meeres von engliſchen Streitfräften, die 
Rüderftattung der von Großbritannien während des Krieges eroberten Eolonien 
an die franzoͤſiſche Republik und ihre Verbündeten, mit Uusnahme der Infel 
Trinidad und der hollãndiſchen Befigungen auf Ceylon. 

Bonaparte hatte alle Urfache die zweite Wiederkehr des 18. Brumaire it 

einem Zeit zu feiern. Mit Macht und Ehren überhäuft, nad Außen im Befip ze Snielem 
eines unbeftrittenen Uebergewichts, nad; Innen mit unbefcränkter Gewalt aus- De 
geftattet, übte er eine Art von berüdendem Bauber auf die Beitgenoffen aus. 
Belgien und Savoyen hatten fich freiwillig der Republik angefchloffen; die viel» 
umftrittenen Rheinlande waren franzöfifches Beſißthum geworden; mit Defter« 
reich, Rußland und England hatte man ſich über Friedensgrundlagen verftäns 
digt; durch das Goncordat war das religiöfe Leben wieder in Gang gekommen. 
Und wenn auch die Unterhandlungen mit Rom und Großbritannien noch nicht 
ihren völligen Abſchluß erhalten hatten, fo beftand doch kein Zweifel über bie 
Vollendung. Schaarenweiſe freömten die Söhne und Töchter Albions über den 
Canal, um in der Hauptjtadt Ftankreichs die Genüffe und Freuden wieder zu 
koften, die man acht Jahre lang fo ſchmerzlich entbehrt, und das neue Leben ans 
zuſtaunen, das ſich während ber Zeit entfaltet hatte. Auch Fox, der ftandhafte 
Verfechter und Apologet der Revolution erſchien in Paris und wurde von der 
freundlichen Aufnahme des Exften Conſuls und der beftridenden Aumuth feiner 
zutraulichen Unterhaltung fo für das Oberhaupt der Republik eingenommen, 
daß er in feinen Sympathien für Frankreich noch mehr beftärkt ward. 

Zugleich wurden Mittel und Wege geſucht, um in den Nachbarftanten den Die Reten- 
unter dem Pirectorium bewirkten politiichen Geftaltungen einen minder gewalt ⸗ Bes 
thätigen verjößnlicheren Charakter zu geben und fie mit dem confularifchen yurli. 
Bronkreich mehr in Webereinftimmung zu ſetzen. So wurde die batabiſche Re⸗ 
publit von dem radikalen Demokratentegiment befreit, das unter Mitwirkung 
ds Borifer Directoriums durch General Daendeld im Hang begründet worden 
(%. 3), indem Regierung und Gejchyebung in ähnlicher Weiſe wie am 
18, Brumaire in Paris, umgeftaltet und mittelft Vollsabſtimmung, wobei man Ext. 1801. 
bie Rihtftinnmenden ald Buftimmende zählte, eine neue Verfaſſung zur Einfühs 
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rung gebracht wurde, welche Die ſchroffe Gentrafifation lockerte, die füderaliftiiche 
Staatöform ber vereinigten Provinzen mit den alten Ramen herftellte und die 
ſcharfe Partelung im Geifte der Verjöhnung und Toleranz zu ermäßigen fuchte. 
Dem gefeßgebenden Körper in Paris wurde bie Veränderung als ein freier Akt 
des Volkswillens dargeftellt, aber die holländiſche Ration hatte fich ſchon lange 
gewöhnt, ihr politifches Lehen nach den Vorſchriften der franzöſiſchen Regierung 
einzurichten. Zugleich wurde die franzöfiihe Befapung auf 10,000 Mann ver- 
ringert. Der Friede von Amiens, bei welchem die batabiſche Republit durch 
ihren trefflichen Staatsmann Schimmelpennink vertreten war, brachte eine kurze 
Erholung, wãhrend welcher Handel und Schiffahrt wieder auflebten, wenn 
gleich manche werthvolle Befigungen, vor allen das wichtige Cehlon mit feinem 
Bimmtmonopol, feinem Perlen- und Elfenbeinhandel verloren gegangen waren. 
Aber der Aufſchwung dauerte nicht lange. An das rollende Rad der franzöfl« 
fen Kriegspolitik gefnüpft, mußte die Meine bataviſche Republik neben den 
eigenen Landtruppen bon 16,000 Mann ein franzöfifches Befagungsheer in der 
Stärke von 18,000 auf Staatökoften erhalten und fünf Linienfhiffe und eben 
fo viele Sregatten für den Dienſt Frankreichs bereit ftellen, eine Verpflich ⸗ 
tung, die dem holländifhen Staat eine Zeit ftillen ruhmloſen Leidens ſchuf, da 
Steuerdrud, Schulden und zerrütteter Staatshaushalt unerträgliche Nothftände 
erzeugten. 
2 Diet: Wie die batavifche Republik, fo erfuhr auch die Helvetifche unter Rapo» 
Pe leon’s Einwirkung durd das Schweizer Volk ſelbſt eine politifche Umgeſtaltung 
im Sinne einer Ausgleihung und Verföhnung der Parteien. Die Schweiz biu- 
tete aus taufend Wunden, als der Staatsſtreich vom 18. Brumaire ein neues 
Frankreich ſchuf. Nicht nur daß der Krieg feine Schreden und Berheerungen 
weit über dad Land getragen, das innere Staatsleben felbit litt an bürgerlicher 
BZwietracht und Parteiung. Die Anhänger der alten Eantonalverfaflung und 
die Freunde der neubegrünbeten Einheit und Untheilbarkeit fanden einander 
feindfelig gegenüber, und gaben ſowohl ben Franzoſen ald den Coalitiond- 
mächten Gelegenheit genug, die Hebel der Intrigue und Aufſtachelung in die 
Haffenden Wunden einzufegen. Der Frieden von Luneville ftellte auch für die 
Schweiz das Recht feit, ſich biejenige Regierungsform zu geben, welche fie für 
angemeffen erachte. Auf Grund diejer Beſtimmung wurde von einer Rotablen- 
verſammlung eine ber franzöfifchen nachgebildete republikaniſche Staatsform 
augearbeitet, worin der Einheitögebanten mit der Cantonalunabhängigfeit vers 
föhnt werben follte. Wie in der alten Eidgenoffenfchaft follten die Abgeordneten 
ber einzelnen Kantone ſich alljährlich zu einer Tagfagung vereinigen, die in ſechs 
größeren Städten abwechſelnd bie oberfte gefeßgebende und richterliche Gewalt 
üben und deren erfter Beamter ald „Bandammann“ zugleich das Oberhaupt ber 
Geſammtregierung darftellen ſollte. Diefe Verfaffung, obwohl wie in Batas 
dien durch Volksabſtimmung angenommen, wobei man die Richtftimmenden 


gegrasauecun. 


I. Das Eonfulat. 123 


als Bejahende rechnete, ſtieß doch auf großen Widerftand, ſowohl bei den 
Urkantonen, welche ihre alte demokratiſche Autonomie wiederhergeſtellt wiſſen 
wollten, als bei bem ehemaligen Geſchlechterpatriziat in Bern, welches den 
Verluſt feiner Prinzipatredhte nicht verſchmerzen konnte. Wiederum traten bie 
Männer des Einheitsſtaates und die Foderaliſten betvaffnet einander entgegen. 
Die Abberufung der feanzöfifhen Befagungstruppen durch Bonaparte fteigerte 
die Parteirouth zum Bürgerkrieg. Alohs Reding, der erfte Landammann von 
Helvetien, ein ritterliher Mann von patriotifcher Gefinnung, aber in veralteten 
Anſchauungen befangen, wurde auf die Beftung Warburg gebracht. Da legte 


Bonaparte feinen Machtſpruch ein. Er entbot eine „helvetifhe Gomfulta* nach Der. 1002. 


Baris, welche unter feinen Augen und nad} feinen Vorſchlägen, bie er felbft den 
Vertretern der Kantone in feierlicher Sigung mit freundlicher und wohlwollender 
Mede empfahl, die „Medintiondverfaflung“ ausarbeitete, melde denn auch 
angeſichts einer zum Einrüden bereit fiehenden feanzöfifchen Armee ohne Wider 


fand zur Einführung gebracht ward. Preußen und Oeſterreich, „in Regend 11,9. 


burg damit befchäftigt, einander bie Fehen deutſcher Erde ftreitig zu machen, die 
Bonaparte ihrer Habgier gönnte*, erhoben eine Einſprache; und auch Kaiſer 
Alegander, „dem es fehmeichelte fi in Gemeinſchaft mit einem Helden zum 
Schiedsrichter Europa’s berufen zu fehen“, gebot feinem Geſandten zu ſchweigen. 
Diefe Bermittlungsakte, eines ber wohlthätigſten politif—en Werke Napoleon’s, 
gab den neunzehn Kantonen der Schweiz ihre alte Selbftändigkeit für alle 
inneren Anliegen zurüd, und teng zugleich duch Aufrichtung einer abwechſeln · 
den Tagſatzung und eines Landammanns ober Präfidenten aus dem jedesma⸗ 
ligen Vorort dem Einheitögebanten Rechnung. Indem die Mediationsakte die 
Kantone berftellte, ſchlang fie zugleich um die Eidgenoffenihaft einen bundes- 
ftaatlichen Verband, der zwiſchen Einheit und Befonderheit eine verftändige 
Mitte hielt. Dabei verblieben dem Foͤderativſtaat alle freiheitlihen Errungen« 
{haften und Rechte, welche die Revolution der Menfchheit erworben Hatte. Der 
Erfte Eonful, der in dem Alpenlande gleihfam „bie Rolle der Borfehung“ 
fpielte, ſah mit großer Befriedigung auf feine Schöpfung. Er erhob den Bürger 
Louis d'Affrh, der früher in franzöſiſchen Vienften geftanden, zum Präfidenten 


oder Sandammann, ftellte die helbetiſche Republik unter den Schuß Frankreichs 21. ser. 


mit der Bedingung, daß die Regierung eine Armee von 16,000 Mann zu 
Frangöfifhem Kriegsdienſt und Sold bereit Hielt, und Tegte ſich felbft dem Titel 
eines Mediators und Protectors ber Schweiz bei. Der Kanton Ober- und Nie- 
derwallis, den Napoleon als Durchgangsweg nad) Oberitalien vermittelft der 
neuen Alpenftraße über den Simplon nicht entbehren wollte, wurde von der hel« 
vetiſchen Republik abgetrennt und als felbftändiger franzöfifcher Clientelſtaat der 
Vonapartiſchen Herrichaft unterftellt, bis Zeit und Uınftände die völlige Ver» 
einigung mit Frankreich brachten. 


——— 
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Die apenninifhe Halbinfel nahm in den politifchen Ideenkreifen Rapo- 
leon's ſtets eine hervorragende Stelle ein. Seine Geburt, feine Lebensſchickſale 
und die hiſtoriſche Vergangenheit mochten ihn leicht zu dem Gedanken führen, 
daß er zum Herrſcher der beiden romaniſchen Nationen berufen fei. In Italien 
mar fein Glücftern aufgegangen und alle biöherigen Schritte ließen erkennen, 
daß er das ſchöne peninſulariſche Gebirgsland mit feinen berühmten Städten 
und Seehafen fo nahe ald möglich an Frankreich und an fein Geſchlecht zu 
tnüpfen gedenle. Schon war das Königreich Sabohen · Piemont in ben Verband 
des confulariihen Frankreich aufgenommen; die eisalpinifche Republit, mit 
Modena und den Legationen verftärkt, erhielt um biefe Zeit eine Umgeftaltung 
ihrer biöherigen Staatsform, welche ben Freiſtaat noch mehr als bisher in die 
Machtſphãre des Erſten Conſuls brachte, über Parma hatte fi Bonaparte 
bereit8 mit dem fpanifchen Hofe in der erwähnten Weife verftändigt, daß das 
alte farneſiſche Sand zu Frankreich in ein Abhängigkeitsverhältniß zu ftehen kam; 
Genua, das Haupt der liguriſchen Republit, war nur dem Namen nad) ein 
ſelbſtãndiges Gemeinwefen, der alte Seeftant wurde unter Rapoleon’s Einfluß 
nad franzöfifchen Gefegen regiert, bis mit der Zeit die Einverleibung in den 
mächtigen Nachbarſtaat erfolgte. Allenthalben ftanden franzöfiihe Staats» 
männer an ber Spige der Verwaltung und die Beftungen wurden von franzöfi- 
ſchen Befagungen gehütet. Auch die Uebertragung des Großherzogthums Tos- 
kana an den Erbprinzen von Parma ald Königreich Etrurien, war nur eine 
vorübergehende Anordnung, um bie fpanifche Königöfamilie defto ficherer in die 
Nepe Rapoleon’s zu ziehen. Der Erfte Conful benugte die Gelegenbeit, um ſich 
ſelbſt auf Koften des bourbon’hen Namens einen Triumph in den Augen der 
Franzoſen zu bereiten. Ex Iud den jungen Fürſten zur Beier feiner Thronbeſtei⸗ 
gung nad) Paris ein, wo ber faft blödfinnige Prinz, in deffen Perfon Bonaparte 
den Parifern zeigen wollte, „wie ein König und ein Bourbon ausſähe“, dem 
Spott und Gelächter der Höflinge preiögegeben war. Wie einft im alten Rom 
befiegte und ſchutzflehende Könige fich vor der Mojeftät der Quiriten gebeugt, fo 
ſollten auch jeßt gefrönte Häupter in dem Vorziumer des Erften Eonfuls in den 
Zuilerien ihre Aufrvartung machen. Auch nad) dein Kirchenftant und dem nen» 
politaniſchen Königreiche waren bereits die Wege zur fünftigen Befigergreifung 
angebahnt. 

Um dieſe weitgezogenen Ziele mit ſicherer Hand zu treffen, mußte vor 


1m —5 Allem in Oberitalien ein feſter Standpunkt gewonnen werden. Wir wiſſen, wie 


klug und gewandt Bonaparte die Sympathien für die Prinzipien der franzöfi- 
ſchen Revolution bei den Lombarben für feine Zwecke auszubeuten gewußt. Die 
cisalpiniſche Republik war das Reſultat feiner Siege auf dem Schlachtfelde wie 
in der Staatökunft. Ihre Eziftenz wurde bei Marengo und in Luneville von 
Neuem ficergeftellt. Es genügte dem Erften Conſul jedoch nicht, daß Verfaf- 
fung und Regierung ganz nad) dem Mufter Frankreichs eingerichtet waren, daß 
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ein franzöfifcher Staatsmann, Petiet, die oberfte Leitung befaß, und daß die 
Männer, die an der Spige des Staats und der gefeßgebenden Gewalt ftanden, 
dem Willen Rapoleon’s unbedingt folgten; er trachtete nach einer Stellung, twie 
der 18. Brumaire fie ihm in Frankreich geſchaffen. Bu dem Ende beſchied er im 
Winter von 1801 auf 1802 eine Eonfulta cisalpinifcher Abgeordneter, vierhun⸗ 
dertfünfzig an Zahl, nad Lyon, um ihnen ben Verfaffungsenttourf zur Bes 
rathung und Annahme zu unterbreiten, den Tallegrand im Ginvernehnen mit 
einigen Notablen Eisalpiniens, darunter Melzi, Serbelloni und Marescalchi 
nad den Angaben Rapoleon’s audgenrbeitet hatte, eine Nachbildung der Son, 
fularverfaffung in befränkterem Sinne. Danach follte eine Wahlkörperfhaft 
von fiebenhunbert Berfonen, dreihunbert aus der Klaffe der großen Grundbeſitzer 
und je zweihundert aus der Kaufmannſchaft und dem Gelehrtenſtande auf Les 
bendzeit und mit bem Rechte colegialifcher Selbftergänzung gewählt, den Grund» 
fto@ bilden, aus welchem die legislative Macht, getrennt in ein Cenſorencolle⸗ 
gium oder Senat, in einen geießgebenden Körper nebſt Tribunat und in eine 
dem franzöfifcden Staatsrath entſprechende Gonfulta, fowie die Häupter der 
vollziehenden Gewalt hervorgehen follten. An die Spipe des Ganzen war 
ein Präfident geftellt, der wie der Erſte Conſul in Frankreich bie Stantshoheit 
befigen und einen Bicepräfdenten zur Seite haben follte. Diefed Organifations- 
flatut wurde von der Eonfulta in Lyon ohne erheblichen Widerſpruch angenom» 
men, worauf in Gegenwart Bonaparte, der am 11. Januar unter großem 
Volksjubel in die von Feſtgeprãnge frahlende Rhoneſtadt einzog und durch ent« 
gegenkommendes einſchmeichelndes Benehmen bie cisalpiniichen Abgeordneten 
begauberte und tmillfährig machte, bie Ernennungen für die Staatsgewalten 
erfolgten. Wer follte aber die Würde des erften Präfidenten empfangen? Es 
gab immer noch einige Männer, die troß der allgemeinen Servilität fo viel 
f Rationalgefühl und patriotiſchen Sinn in fi trugen, daß fie ein eingebornes 
\ Oberhaupt an die Spipe ihres Gemeinweſens ftellen wollten. Das war jedoch 
) nicht nad) Rapoleon’s Sinn. Italien follte in ähnlicher Weiſe wie Frankreich 
N ihn ſelbſt als fouveränen Machthaber anerkennen. Talleyrand verftand feinen 


v Herrn und fand Mittel und Wege, ihm die Erfüllung feines Wunſches zu ver- 
y ſchaffen. Im Einvernehmen mit Petiet, Marescaldi und andern Bertrauten 


Bonaparte's fuchte er die Conſulta zu einer Mdreffe an den Erften Eonful zu 
bewegen, worin berfelbe erfudht ward, bie höchſte Regierungsgewalt auf zehn 
Jahre mit dem Rechte der Wiederwahl in bie eigene Hand zu nehmen, ba fie in 
ihrem Baterlande feinen Bürger zu finden vermöchten, Der durch den Glanz 
feines Ramens und feines Charakters würdig und fähig wäre, ihre Republik zu 
feiten und zu erhalten. Die von einem Ausſchuſſe entworfene Adreſſe wurde von 
Tallegrand mit biplomatifher Schlaufeit an einem Tage zur Abftimmung ger 
bracht, da die Mehrzahl ber cisalpiniſchen Abgeordneten zu dem großen mili⸗ 
tärifejen Schaufptel geeilt war, das Bonaparte zur Begrüßung der aus Aegypten 25, Jar- 
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zurüdgefeßrten Veteranen der franzöfifch «italienifchen Armee in ber Nähe der 
Stadt veranftaltet hatte, und nur die Eingeweihten und Buberläffigen zurüd- 
geblieben waren. Der Antrag wurde mit Begeifterung angenommen und bem 
Erſten Eonful überbracht. Am nächften Tag erſchien Napoleon mit großen Ge⸗ 
prãnge in der Berfammlung, erklärte fi) zur Uebernahme ber oberften Staats⸗ 
gewalt bereit in dem Gemeinweſen, das er felbft ins Leben gerufen und bem er 
fiets fo große Dienfte geleiftet. „Ich wünſche nichts mehr“, fagte er, „ald die 
Unabhängigkeit und das Wohl der Republik, welche ich gleich einem Schooß- 
find liebe und für den erften Edelſtein in der Krane meines Ruhmes halte“. Er 
verwandelte die bisherige Bezeichnung „Eisalpinifche Republik" in den Namen 
„Stalienifhe Republik·, eine Umänderung, welche die Herzen ber Berfammlung 
init ftolgen patriotifchen Gefühlen erfüllen mußte. Denn in den Namen lag ja 
die Hoffnung einer künftigen nationalen Einheit verborgen. Mit ſchimeichelnden 
Dantestworten priefen einige Redner das hohe Glück, daß diefelbe Hand, die den 
italienifchen Freiſtaat geſchaffen, auch die Leitung der Republik übernehmen wolle. 
Bonaparte, der mit den Deputirten ſtets in ihrer eigenen Sprache geredet, er» 
nannte den Marcheſe Melzi d’Erile, einen angefehenen Edelmann von dienftfer- 
tiger Hingebung an den Erſten Eonful, zum Vicepräfidenten und Stelvertreter 
und entließ dann die Verſammlung, die fi fo willfährig gezeigt und fi) frei« 
willig in bie Knechtſchaft eines fouveränen Gewalthabers begeben. Bortan war 
daß obere Italien bis zur Etſch ein franzöfiicher Clientelſtaat, in welchem Bos 
naparte'8 Gebote und Machtfprüche noch unbedingter entſchieden als in Frank⸗ 
reich felbft. Die „Stalienifhe Republik" trat kraft des am 15. Februat 1802 
in Mailand verfündeten Organifationsftatuts in bie durch die Revolution ger 
ſchaffene Staatd- und Gefelfchaftsorbnung des größeren Rachbarſtaats. Sie 
mußte für den Dienft Frankreichs ein betraͤchtliches Heer unterhalten, genoß aber 
dafür die bürgerlichen Freiheiten und Rechte, welche die Bevölterung fo lange 
entbehrt Hatte, und wenn gleich auch bie italieniſche Schöpfung Napoleon's unter 
bemfelben perfönlichen Despotismus bes Präfidenten zu leiden hatte wie bie 
feangöfifche Republik, fo gewährte doc die Gleichheit vor dem Gefepe, eine 
mäßige Preßfreiheit und die Theilnahme an dem öffentlichen Staatöleben einen 
nicht zu unterfchäßenden Erſatz. 
Due Seit dem Brieden von Lunenille und dem einige Wochen ſpäter erfolgten 
ara Chronwechſel in Petersburg lag der Schwerpunkt der Entſcheidung über die 
NZ Rünftigen Gefhide des deutichen Reich8förpers in der Hand des Erſten Conſuls. 
Died begriffen die Fürſten ſehr wohl und eilten, durch Kriecherei und Beftechungs- 
fünfte eine günftige Wendung in dem ehrlofen Entfchädigungsgefhäft in Paris 
zu erwirken. Reben den Verhandlungen in der Donauftadt Regensburg, die nach 
deutſcher Gewohnheit ein fehr langſames Tempo einhielten, wurden in Paris ſelbſt 
von den Bertrauten und Abgefandten der Fürſten und Stände alle Hebel und Räder 
in Gang gefept, um aus dem Schiffbruche einige Spolien zu erlangen. Es mar 
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begreiflich, baß die leineren Regierungen Deutſchlands aus Bucht, von Oeſter⸗ 
reich und Preußen verſchlungen oder in dem Ausgleichungsgeſchäft übervortheilt 
zu werben, ſich unter die Fittige der franzöſtſchen Conſularregierung flüchteten, 
Die fie wohlwollend aufnahm. Gie hatten dabei noch die Befriedigung, daß fie 
ſich anf die öffentliche Meinung ihrer Völker fügen Tonnten. Aber bei dem un⸗ 
würdigen Treiben trat fo viele Rieberträchtigkeit und Serbilität zu Tage, daß 
der Reichstag von Regendburg, wo man nad) vielen Streitigfeiten im November 
ſich über die Aufftellung einer „Reich&deputation" von acht Mitgliedern einigte, 
„um bie in dem Luneviller Friedensſchluß einer befondern Uebereinkunft vor- 
bebaltenen Gegenftände im Einvernehmen mit der franzöfiichen Regierung näher 
zu unterfuchen, zu prüfen und zu erledigen“, nebft dem gleichzeitigen Markten 
Hofiren und Intriguiren in Paris einen häßlichen Fleden in ber deutſchen 
Reichsgeſchichte bildet und anf den Ausgang des taufenbjährigen Kaiſerſtaats 
einen dunkeln Schatten wirft. Die Verhandlungen zeugten bon ber politifchen 
Berfahrenheit einer Ration, der unter dem Jammer und der Verkommenheit der 
Kleinftaaterei, unter der darin großgezogenen Berkennung und Mißachtung höherer 
Geſichtspunkte aller vaterländiſche Sinn, alles nationale Ehrgefühl abhanden 
gelommen war. „Aller Orten ſehen wir dynaſtiſche und territoriale Intereflen 
der ‚gemeinften Verechnung ben unerquidlichen Wettftreit um die Reſte des 
herrenlofen Landes führen“, fagt ein neuerer Hiftorifer. „In Paris begann ein 
Handel mit deutſchen Bisthümern, Abteien, freien Reichsſtädten, wobei die fürft- 
lichen Bewerber oder ihre Vertreter vor dem Erſten Conſul, feinen Gefandten 
und Gejhäftdmännern mit golbbeladenen Händen erſchienen und vor Zalley- 
rand's Mätrefle, feinem Gecretär Matthien und dem Gefandten Laforeft in 
Regensburg um die Wette krochen. Intriguen, Eidſchwũre, Verfprehungen 
geenzenlofer Ergebenheit, trügerifche Berechnungen, Gold mit Verſchwendung 
autgeſtreut, Alles wurde verfucht, um ſich die Unterftügung der Mitglieder 
der franzöfifchen Regierung zu erwerben“. Wer die größten Gaben brachte 
oder am geſchicteſten zu ſchmeicheln und den Hof zu machen verftand, trug 
die beften Güter davon. Mancher hochgeſtellte Diplomat erlitt damals frei« 
willig und geduldig „bie altdeutſche Strafe des Hundetragens". „Aus diefen 
Vorgängen lernte Bonaparte zuerft Deutſchland genauer kennen; der Grad der 
Achtung, den er vor der Nation empfand, ift aus den Eindrüden erwachſen, 
weiche ihm damals deren Lenker ermwedten“. Schlau wußte ber franzöfifche 
Macdhthaber die einzelnen Fürften und Staaten zu. trennen und fie zu Sonder« 
verträgen mit Frankreich zu bringen, Der Erfte Conſul benupte feine ſchieds⸗ 
richterliche Stellung, um bie Zwietracht zu fteigern, den Groll und das Mip- 
frauen zu fhärfen, die gegenfeitigen Anflagen gu verbittern, den Ehrgeiz und 
die Habfucht anzuſtacheln, während er nicht müde wurde von feiner Uneigen- 
nügigfeit,, von feinem Eifer für die Größe und Wohlfahrt Deutſchlands, von 
feinem aufrichtigen Verlangen nad) Brieden uud Eintracht zu ſprechen und zu 
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betheuern,, daß er ſich nur von den Gefühlen der Großmuth und des Wohl- 
wollens leiten Iaffe. Die Bolge biefer Politit mar, daß bie deutſchen Fürſten 
fih vertrauensſelig dem Pariſer Machthaber in die Arme warfen, buch un« 
bedingte Hingebung ſich feine Gunft zu erwerben fuchten, und baß ſich Preußen 
2. Meiund Baiern auf Grund von Separatverträgen mit dem Exften Eonful in den 
IE eg der ihmen von Frankreich zugeficherten und von Rußland gebilligten Ent- 
Ihädigungsgebiete fepten, ehe noch der Reichstag in Megensburg feine Zuſtim⸗ 
mung gegeben und die Uenderungen durch den „Reihsbeputationshanpts 
ſchluß? gutgeheißen hatte. Dieſer Hauptichluß ober Meceh erfolgte, nachdem 
auch noch Baden, Würteinberg und Heflen ihre Sonderverträge geſchloffen und 
Kaifer Alexander von Nußland den Vorſchlägen Rapoleon’s feine Zuftimmung 
ertheilt Hatte, nach zahllofen Abänderungen und Ausgleichungen einzelner Ber 
fimmungen in ben erften Tagen des Mai 1803. Neben der Säcularifation der 
geiftlihen Staaten und der Bleineren Reichtſtädte bildeten bie Entſchädigungen 
der durch bie Abtretung ber linken Mheinfeite an Frankreich zu Berlufte gelom- 
menen Reihsftände und die Gebietövergrößerungen einzelner von Frankreich 
oder Rußland begünftigter beutfhen Bürften den Hauptinhalt. Es war ein 
Ausgleichungsprozeß eigenthümlicher Art, wie er nur bei den deutſchen Verhält» 
aiffen möglich war. „Die Dynaftien wurden entichäbigt, das Reich verlor;_ die 
Fürſten erhieften fo viel und noch mehr, als fie eingebüßt; bie Nation in ihrer 
Geſammtheit erlitt einen Berluft, der ihre politifche Unabhängigkeit bedrohte”. 


Lereitoriale Rahdem man fi) über die Entfhädigungen des Kaiſers und feiner Ber- 
une wandten aus Toskana und Modena in der früher erwähnten Weife geeinigt , wur ⸗ 
den die Gebietöveränderungen der deutfhen Fürſten feftgefept. Demgemäß erlangte 
Breupen die Bisthümer Hildesheim und Paderborn, den größten Zeil des Hoch⸗ 
Mifts Münfter nebk der Gtadt, mehrere Mbtelen und Reöfäbte (Mühlhaufen, 
Nordhaufen, Goslar), die Mainziſchen Veſthungen in Thüringen (Grfurt) und das 
Eichsfeld. Baiern, mo, mie ums bekannt, der neue Kurfürft Magimilian Joſeph 
von PfalzsBweibrüden theild aus wohlberechneter Politik, theild durch engliſche Sub ⸗ 
fidien gewonnen, anfangs an der Coalition gegen Frankreich eifrig Antheil genommen 
und dadurd) die Unabhängigkeit feines bedrohten Landes vor Oeſterreichs Eroberungs · 
gelüften gefpüpt hatte, empfing zum Lohn für das Bündniß, dad am 24. Auguft 1801 
mit Scankrei abgeſchloſſen worden, und als Entfädigung für die großen Berlufte auf 
beiden Seiten des Rheins die geiftlihen FürftentHümer Würzburg, Bamberg, Augs · 
burg, das Bistyum Breifing und einen Theil des Hochſtifts Paffau, eine Anzahl Abe 
teien und Reipstädte (Schweinfurt, Kempten, Memmingen, Kaufbeuern, Rördlingen, 
Rothenburg, Windsheim 2c.). Der Markgraf Karl Sriedrih von Baden befam die 
durch den Tod des Kurfürften Karl Theodor erledigten pfaͤlziſchen Aemter Bretten, 
Heidelberg und Ladenburg mit der Stadt Mannheim; ferner die dieffeitigen Gebiete 
der fäcularifirten Bisthümer Konftang, Bafd, Straßburg und Speyer, die herrſchaft 
Lahr, mehrere Relchsſtäͤdte (Pfullendorf, Offenburg, Beil, Gengenbad u. a.) und viele 
Klöfter und Stifter (Salem, Lichtenthal, Allerheiligen, Cttenheimmünfter u. a.). 
Baden war bei den Entfhädigungen am reichlichſten bedacht, weniger wohl, wie Bo- 
naparte borgab, „wegen der Regententugenden des Markgrafen Karl Friedrich, die ihm 
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feit lange die Achtung Curopa's erworben", als weil hier, wie früher erwähnt, bie 
Bünfce ded Kaiſers Alexander für das verwandte Haus und das Jntereſſe Frank ⸗ 
reichs, einen befreundeten Nachbar zu haben, zufammentrafen. Der thranniſche, aber 
ſtaatskluge Herzog Sriedrid von Würtemberg erhielt für feine Berlufte in Frank⸗ 
reich (Mömpelgard u. U.) eine große Anzahl fäcularifirter Abtelen und Mlöfter und 
mehrere wichtige Reihsftädte (Reutlingen, Hal, Gmünd, Rottweil, Heilbronn, lin 
gen, Biengen n. a.). Auf ähnliche Weiſe wurden entſchädigt und vergrößert: Hef- 
TensKaffel durh Frihlar, Amdneburg, Gelnhaufen u. a.; Geffen-Darm- 
fadt mit den Mainzer Aemtern Gernöheim, Bensheim, Lorſch, Heppenheim u. a., 
mit dem efte des Bisthums Worms, mit einigen pfälzifhen Aemtern (Lindenfels 
u. a.), mit mehreren geiftlichen Stiftern, als Hirfhhorn, Geligenftadt u. a. und mit 
der Reichsſtadt Friedberg; Naffau mit mehreren mainzifhen und pfälziſchen Aem ⸗ 
tern im Rheingau, als Höchſt, Rüdeöhelm, Oberlahnftein, ferner Hochheim am Main, 
Bad Soden, mehreren Kapiteln und Abtelen, wie Limburg u. a. Rad dem Erlöfchen 
der Linie Raffau-Ufingen im 3.1816 gingen biefe Eriverbungen auf die Weilburger Linie 
über. Hannover empfing das Bidihum Odnabrüd; Braunfhmeig ſowie einige 
nachmals mebiatifirte Fürften wurden gleichfalls entfhädigt, wie die von Leiningen 
mit den Abteien Amorbach und Gerlachbheim, einigen Mainzer und Würzburger 
Aemtern, old Miltenberg, Buchen, Bogberg, Tauberbifgofsheim u. a. Brepenheim 
mit Lindau, Iſenburg, Hohenlohe, Lömenftein und mehrere Keichtgrafen. 
Bilhelm von Dranten, der Sohn des flüchtigen Srhftatthalters von Holland erhielt 
auf die Verwendung von Preußen die Abteien Gandersheim und Helmftädt, die Stifter 
Fulda und Eorveg. Auch der Deutfeherren- und Sohanniterorden erhielten Entſchä ⸗ 
digungen, Iepterer befonders im Schwarzwald und Im Breidgau. Dagegen wurden die 
beiden geiftlihen Kurfürftenthümer Köln und Trier und eine große Anzahl Biöthämer 
ganz eingegogen , jedoch mit einem ftanbemäßigen Einkommen der biäherigen Inhaber 
auf Lebenszeit, das Erzfiift Mainz auf wenige Orte (Aſchaffenburg, Beplar) befgräntt 
und die zahlreichen Reichsſtädte auf ſechs vermindert (Hamburg, Bremen, Lübed, 
Frankfurt, Nürnberg, Augsburg). Die höchſte geiftliche Würde erhielt der Fürft Karl 
von Dalberg ald Kurfürft, Meichserzlangler und Sürft Primas. Wußer dem Meft 
des urfurſtenthhums Mainz befaß er noch das Bistum Regensburg. Baden, Wür ⸗ 
temberg und Sefien-Raffel wurden zu Kurfürſtenthümern erhoben. Mit diefen Bers 
änderungen war auch nothwendig eine Umgeftaltung des Redöfürkenratgs und der 
Stimmenvertheilung verbunden. 


So wurde durd den Luneviller Frieden und den Reicpäbeputationspauptfepfuß Birtun en. 


dem deutſchen Reich die Ygt an die Wurzel gelegt und ein neues Staatsweſen begrün. NIE 
det, das in den näcften Jahren feine weitere nothwendige Entwickclung fand. „Das 
neue Regiment der Tünftigen Mheinbundsregierungen", fagt Häuffer, „serftörte wohl 
mit dem alten. Wufte auch manden guten Reim; ed wollte überall gleichmachen, umis 
formiren und verfuhr darum gegen Alled, was an perfönliche, communale oder Törper« 
ſchaftliche Freiheiten erinnerte, mit der gleichen Feindſeligkeit wie gegen die üblen 
Auswũchſe der feudalen Anarchie; aber alle diefe Schattenfeiten traten doch in den 
Hintergrund neben den Wohlthaten eines geordneten und übrigen Regiments, die man 
in vielen Gebieten Deutſchlands vorher noch niemals hatte Tennen lernen. Es kam 
doch ſtatt des alten Wuſtes eine Art Gefehlichleit und Gleichheit vor dem Befepe zur 
Geltung, es wurde eine beffere Redhtöpflege eingerichtet, die Crblichkeit und Käuflighkeit 
der Stellen abgeſchafft, der Induftrie und dem Verkehr, die ganz darniederlagen, neue 
Unregung gegeben, dem Bauer manche Erleichterung gefhaffen, das ſchädliche Meber- 
maß möndifhen und geiſtlichen Richtothuns befeitigt, überhaupt das allgemeine Wohl 
Beer, Weltgeföigte. XIV. 9 
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rühriger und erfolgreicher gefördert, als in den verrotteten Meinen Gebieten irgendwie 
aud nur verſucht worden war. Gewaltthätig und brutal hat man, wie bei allen 
Revolutionen, aud) hier vielfady verfahren; die Gleichmacherei, ber grobe Rüglichkeits- 
eifer, die Leidenfhaft, Alles vom Schreibtiſche aus zu reguliren, die Abneigung gegen 
das Geſchichtliche und Weberlieferte, der Vandalismus felbft gegen die fünftlerifhen 
Symbole und Dentmale der alten Beit, das Alles ift jept und nachher in der rheim⸗ 
bündifchen Cpoche grell genug hervorgetreten. Gleichwohl mar die Auflöfung des 
Alten unvermeidlich und felbft diefe gemaltthätige Periode des Uebergangs Hatte eine 
Menge deſſeln gefprengt und eine Fülle von Lebendkeimen zu weden angefangen, die 
bisher in Meinftaatliher und Heinbürgerlicher Mifere gebunden lagen“. 


- 7. San Domingo. 


Wenn Sanfrey’3 republikaniſcher Rigorismus in allen Handlungen des 
Erſten Conſuls nur egoiftifche Zwede zur Befriedigung feines unbegrenzten Ehr« 
geiges, feiner Herrſchſucht und feines Strebend nach fouveräner monarchiſcher Macht 
erblidt, fo kann doch nicht geleugnet werden, Daß Napoleon’s Politik der Aus⸗ 
gleichung, fein Beftreben die politifche Parteiwuth zu mäßigen und die eptremen 
Richtungen einzufchränfen, im eigenen Rande wie in ben Rachbarftanten wohl⸗ 
thätig und beruhigend gewirkt haben. In Batavien, in den deutſchen Landen 
auf der linken Rheinfeite, in Helvetien und in der italienifchen Republik wurden 
Einrichtungen gegründet, welche nicht blos dem verlotterten Staatsweſen der 
Vergangenheit, fondern auch ber revolutionären Anarchie der wühleriſcheu 
Directorialpolitit ein Ende machten und für den Verluft der nationalen Selb- 
fändigkeit, für die Abhängigkeit von einet fremden dictatoriſchen Machtherr- 
ſchaft, für das beſchämende Bervußtfein, nicht mehr Herr im eigenen Haufe zu 
fein, mande werthvolle Güter feeiheitliher Entwickelung ald Erſaß brachten. 
Dagegen war Napoleon’s Politit gegenüber der Infel San Domingo ein Ge- 
webe treulofer Staatskunſt, verluſtvoll für Frankreich, unbeilbringend für den 
wichtigften Colonialftaat in der Gruppe der großen Antillen Weftindiens. 

Bei Ausbruch der Revolution war ber größere Theil der Infel Haiti oder 
San Domingo im Befige der Branzofen, der Kleinere im Befige der Spanier. 
Die weißen Pflanger, die unter europäifchen Statthaltern die Infel beherrſchten, 
bildeten kaum den achten Theil der Gefammtbevölferung ; die Mehrzahl befand 
aus Negern, rechtloſen Sclaven der weißen Gutsherren, und aus Miſchlingen 
oder Mulatten, meiftens Breigelaffenen mit einigen perfönlichen Rechten. Als 
nun die feanzöfifhe Revolution mit den Grundjägen von Freiheit, Gleichheit 
und Menfchenrechten die Welt in Bervegung fepte, wurden auch die Colonien 
von dem Feuer ergriffen. Nicht nur daß die Barbigen, Neger wie Mulatten ſich 
empörten, um das Selavenjoh der weißen Pflanzer abzufhütteln, unter den 
legteren ſelbſt traten politiihe Spaltungen ein. Zu den inneren Wirren gefellten 
fi) zur Zeit des Convents noch Angriffe von Außen, indem Spanier unb 
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Engländer das franzöfifche Gebiet befriegten. Ein Zuſtand von Anardie und 
Unſicherheit Tagerte ſich über die Infel, wie feine Einbildungsfraft fie verwor⸗ 
rener und graufiger ausmalen könnte, namentlich als ein Conventögefeg vom 
Februar 1794 die Sclaverei aufhob und den Farbigen gleiche Rechte mit den 
Weißen verlieh. Die Commiffare des Wohlfahrtsausſchuſſes, insbefondere der 
ſchreclliche Santhonag, „der Robespierre der Antillen“, nahmen in ihren radikale 
demokratiſchen Doctrinarismus Partei für die Barbigen gegenüber den weißen 
Pflanzern, die fie ald Ariſtokraten und Anhänger des alten Regimes haßten. 
Die Eigenthümer der Plantagen wurden erfchlagen, zur Flucht nad England 
oder Amerika getrieben, zu Hunderten nad Paris gefhafft, um als Feinde der 
Republik vor das Nevolutionsgericht geftellt zu werden. Die Anlagen wurden 
verwüftet, Fabriken und Handel kamen in Verfall, das Vermögen der Flüch⸗ 
tigen und Berhafteten wurde mit Beſchlag belegt. 

In diejen Tagen des Bürgerkriegs und des Racenkampfes erlangte ber Foufiin 
Neger Tonffaint L'Ouverture, als Sclave geboren und in verfchiedenen ». 86 Bonapaite. 
Dienftftellungen feines franzöfijchen Herrn herangewachſen, bei den Barbigen 
ſolches Anſehen, daß er Anführer eines ſchwarzen Heeres ward und im Dienfte 
der franzöſiſchen Republik die Colonie gegen Engländer und Spanier erfolgreich 
vertheidigte. Wie uns befannt, wurde im Bafeler Frieden der ſpaniſche Antheil 
der Infel an Frankreich abgetreten. Run konnten durch bie vereinigten Kräfte 
der Eingebornen und der Republikaner die Angriffe Englands mit mehr Erfolg 
zurüdgetviefen werden. Dabei leiftete Touſſaint 2’Duverture als Befehlöhaber 
der Schwarzen den Franzoſen fo wichtige Dienfte, daß ihn das Directorium 
zuerft zum General eines Negerregiments und dann in Anerkennung feiner milie 
türifhen Begabung zum Oberbefehlshaber aller eingebornen Truppen in ber 
Colonie ernannte. Bon der Zeit an herrſchte der ehemalige Sclave im Ramen 
des Directoriums ald alleiniger @ebieter über die Infel. Er leiftete den Eng ⸗ 
ländern fo erfolgreichen Widerftand, daß fie von San Domingo abließen. Ieht 
ftiegen aber Touffaints Gedanken höher: er wollte die Infel von Frankreich 
Iosreißen ober höcjftens die franzöfife Oberherrſchaft in die Grenzen eines 
Ehrenrechts einfließen und fich felbft zum fouveränen Herrſcher aufſchwingen. 
Der Sommiffar des Directoriums, Hedoupille, mußte mit etwa fünfzehnhundert 
Anhängern abziehen. Bas Beifpiel Rapoleou's am 18. Brumaire jpornte den 
Eugen und unternehnenden Negerhänptling zur Nachahmung an. Er gab ber 
Inſel eine eigene Verfoffung, wonach er felbft zum Gouverneur und Präfidenten 
auf Lebenszeit ernannt war mit dem Rechte, feinen Nachfolger zu beftimmen, 
und organifirte die Regierung mit Umficht und Verftand. Die Schwarzen wur 
den zu Ordnung und Gefeplichteit angehalten, die ehemaligen Selaben an freie 
Arbeit gewöhnt, die Weißen und Creolen in Schuß genommen, die Straßen in 
guten Stand gefeht, der Handel belebt. Als durch die Schuld eines franzöñiſchen 
Beamten, Moyfe, im Rorden ein Aufftand ausbrach, wobei dreifundert Weihe 
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ermordet wurden, ließ Touffaint diefen Beamten kriegsrechtlich erſchleßen. Der 
Verſuch Rigaud's, an der Spige der Mulatten die Herrſchaft ber Schwarzen zu 
ftürgen, wurde energifch niebergefchlagen. Touffaint LOuverture wollte auf der 
weſtindiſchen Infel diefelbe Rolle ſpielen, wie Bonaparte in Europa: ber Eon- 
ſularrepublik follte eine Regerrepublit jelbftändig zur Seite ftehen, San Domingo 
als Bunbeöftgat, aber frei von jeder Oberherrlichleit mit Frankreich Hand in 
Hand gehen. Eine folde Stellung war aber nicht nad) dem Siune Rapoleon's; 
er wollte feinen ſchwarzen Rivalen auffommen laffen. Als ihm das Organifa- 
tiondftatut für Domingo zur Einfiht und Beftätigung borgelegt ward, rief er 
aus: „Das ift ein rebelliſcher Selabe, der gegüchtigt werden muß“. Zuerſt ver⸗ 
ſuchte Bonaparte mit diplomatifher Klugheit ben Negerhäuptling zur Unterwer« 
fung zu bringen. Die Antwort, welche er auf das Organifationdftatut ertheilte, 
floß über von fhmeichelhafter Anerkennung der Verbienfte L’Onverture'$. „Durch 
Ihre Talente wie durch die Macht der Ereigniffe zum Oberbefehl berufen, haben 
Sie dem Bürgerkrieg ein Ende gemacht, der Verfolgungsſucht einiger Blutgie⸗ 
tigen Baum und Bügel angelegt, die Religion und die Gottheit, von der Alles 
ausftrönt, wieder zu Ehren gebracht". Touffaint werde nicht zögern, hieß es im 
Verlauf des Schreibens, in einem Augenblick, da fih die Verhältniſſe Frankceichs 
fo glüdlic geftaltet haben, die Oberherrſchaft einer Ration anzuerkennen, bie 
ihn um feiner Dienfte und feiner trefflichen Eigenfchaften willen zu ihren ruhm⸗ 
twürdigften Bürgern gezählt. Dieſes Senbfchreiben überbrachte General Leclerc, 
Napoleon's Schwager, an der Spiße eines Heered von 25,000 Man. Gr 
follte das Regiment auf der Infel in die Hand nehmen und Touſſaint 2’Duver- 
ture mit einem Ehrentitel abfinden, fei es in der Colonie ſelbſt, fei es als Divi- 
fionsgeneral in Frankreich. ber „ber Erfte der Schwarzen“ ftellte fi) dent 
Erſten der Weißen“ ebenbürtig gegenüber. Er weigerte fi, den neuen Befchlö- 
Räg 1802. haber anzuerkennen und traf in Verbindung mit den Anführern Chriſtoph und 
Deſſalines Vorbereitungen zum betvaffneten Wiberftand. Die Behauptung, die 
franzöfifche Regierung habe die Abficht, das Geſetz über die Befreiung der Neger 
rüdgängig zu machen und die Sclaverei wieder einzuführen, trieb die Barbigen 
unter die Waffen, eine Behanptung, die Dadurch an Wahrfcheinlichkeit gewann, daß 
für Guadeloupe und die übrigen franzöfiichen Eolonien eine folche Maßregel wirk- 
lich beſchloſſen war und zur Anwendung kam. Es hieß, Leclere Habe den Auftrag, 
die Infel durch Gewalt und Schreden zu unterwerfen, die Hauptanführer nach 
Europa zu ſchaffen und fein Pacificationswerk mit ber Herftellung der Sclaverei zu 
trönen. So begann denn ein neuer Inſurrectionskrieg. Touflaint B’Ouperture 
leiſtete mit feinen Negerregimentern tapfere Gegenwehr; aber der Kriegäkunft der 
feanzöfifchen Veteranen vermochten die Barbigen nicht lange zu widerſtehen. Nach⸗ 
dem ſich die Generale Ehriftoph und Deſſalines vertragsweiſe ergeben, nüpfte 
auch Toufſaint Unterfandlungen an. Leclere brachte den „Exften der Schwarzen“ 
duch Lift und Verrath in feine Gewalt und ließ ihn mit feiner Familie nah 
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Frankreich fhaffen. Er wurde ald Gefangener im Fort Ioug eingefchloffen, wo 

er getrennt von den Seinen, gequält von ſchmerzlichen Erinnerungen und vom 
Brofte zufammengefrümmt, nach zehnmonailicher Haft kummervoll ins Grab, amir 
fan. Aber auch den Franzoſen ging es ſchlimm genug. Wenn Rapoleon, wie 
feine Gegner ihm nachfagten, die überfeeifce Eppebition benupen wollte, um die 
Rheinarmee, deren republifanifhe und revofutionäre Gefinnung befannt und 
ihm verbädhtig war, zu bejeitigen, fo erreichte er feinen Zweck. Innerhalb zweier 
Jahre raffte das gelbe Fieber, das ungewwohnte Klima und das Schwert der 
ſchwarzen Infurgenten die franzöſtſchen Sand» und Serjoldaten zu Laufenden 
dahin. Beclere felbft fiel der Bieberepidemie zum Opfer, ein unfreitoilliges Wert- 
zeng der Bonapartifchen Politik; auch der tapfere General Richepanfe, welcher 
nad Guadeloupe gejandt ward, um die Wiedereinführung der Sclaverei mit 
Waffengewalt zu betreiben, fand in Weftindien feinen Tod. Die Zahl der um ⸗ 
gefommenen Europäer wird auf 35,000 angegeben. 


Und dennoch ging Die feangöfifhe Herrfhaft auf San Domingo ihrem Ende 
entgegen. Als bei der Erneuerung ded Kriegeß die franzoͤfiſche Regierung ihre See» 
macht gegen England kehren mußte, griffen die Barbigen und Schwarzen von Reuem 
zu den Waffen und nöthigten die von Krankheit aufgeriebenen Franzoſen unter Rodham« Rev. 1508. 
beau, den Nachfolger Leclercd zum Abzug. Der Infurgentenführer Deffalines bes 
mãchtigte fih des Regiments, gab der Infel den alten Ramen Haiti zurüd und regierte, 
nachdem ex fi dem Beifpiele Napoleon’ folgend den Kaifertitel beigelegt, al „Eyrannı 8. Dxt. 1804. 
der Schwarzen und Mörder ber Weißen“ über die unglüdliche Infel, bis er einem von 
dem Regergeneral Heinrich Epriftoph geleiteten Aufruhr zum Opfer fiel. Run kehrten 17. Cu. 105. 
die ſturmiſchen Beiten innerer Unruhen und Bürgerfriege wieder, wie fie zu Anfang der 
Revolution in der Imfel gemwüthet. Neger und Mulatten, nunmehr bie Herren des 
Landes, Tehrten bald ihre Waffen wider einander. Das Ende des Racenkampfed war 
bie Trennung der Infel in eine Mulattenrepublik tin Süden unter dem Präfidenten 
Petlon und in den Regerftant Haiti im Norden, dem Chriſtoph zuerſt als Präſident, 
dann ald gefrönter König Heinri vorfland. Nachdem der erftere geftorben mar 
(27. März 1818), der Ichtere fih in Folge einer wider ihn erregten Empörung felbft 
daß Leben genommen hatte (8. October 1820), gelang es dem Bräfdenten Boyer, 
witlons Rachfolger, die beiden Staaten zu einer verttagsmäßigen Bereinigung zu ber 
megen und die ganze Infel zu einem einzigen Freiſtaat zu derwandeln, dem er felbft 
als Tebenslänglicher Praͤſident vorftchen follte. Die ehemaligen Plantagenbefiger wur 
den im der Bolge durch einen Vertrag der Republik mit der franzöfifgen Regierung 
abgefunden; da aber die hohe Entfhädigungäfumme eine Drüdende Befteuerung der 
Neger und Mulatten, die allein die Rechte von Staatsbürgern befaßen, nöthig machte, 
fo entftanden in den dreißiger und vierziger Jahren neue Bewegungen, die Boyer’s 
Flugt und Abfegung (1843) zur Folge Hatten. Geitden herrſchte Bürgerkrieg und 
Anarchle auf der unglüdlichen Infel, die nur die äußern Formen civilifirter Staaten 
affenartiger Beife nachahmte, ohne die ftaatliche und gefellfgaftliche Ordnung derfelben 
erwerben zu Tönnen. Die Bodencultur lag darnieder, die Kaffeepflanzung mar verwil ⸗ 
dert, der Bau des Buderrohrd gänzlich verſchwunden. Dem Bananenbaum und ben 
halbwilden Schweinen verdankte es der „freie Neger“ faft allein nod, daß er auf biefer 
paradieſiſchen Erde nicht aus daulheit dem Hungertode erlegen if. 
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8. Eonfularifge Dictatur. Reue Zerwürfniffe mit England. 


Das Somfulat Es war ein feierlicher Akt des franzöfichen Nationalftolzes als Thibaudeau 
rs zur im gefepgebenden Körper Bericht über die Lage der Repubut abftattete, Die Frie⸗ 
oner densvertrage mit den auswärtigen Mächten, die er als „Schließung des Ianus- 
tempels· bezeichnete, den Abſchluß des Concordats, den Eode civil und ein Geſeh 
über die Geftaltung bes öffentlichen Unterrichts zur Kenntnißnahme und Beftä- 
2*. 33) tigung borlegte, laut ſprechende Zeugniffe der genialen Thätigkeit des Erften 
Eonfuls. Reben den großen europäiſchen Anliegen hatte Napoleon auch den 
Wohlſtand und die materiellen Güter der Nation zu fördern geſucht. Unermüd« 

lich befchäftigte er fi) mit der Hebung ber Induſtrie; er gab den öffentlichen 
Arbeiten einen räftigen Impuls und bereitete eine Expedition zur Befipergrei« 

fung Louiſiana's vor, das Spanien ald Entgelt für das Königreich Etrurien 
abgetreten Hatte. Solden Verdienſten konnte die Anerkennung nicht verſagt 
werden. Das Tribunat und der gefeßgebenbe Körper, in welchen Dupuis, 
Verfaffer des Buchs „Ueber den Urfprung aller religiöfen Culte“, den Borfig 

führte, entfandten eine Deputation am den Leiter der Negierung, un ihm dem 

Dank und die Glüdwünfge der Nation für feine fruchtbringende Thätigkeit 
auszubrüden, beren Spreder, Gregoire, befonderd die Segnungen eines allge» 

meinen Völerfriedend betonte. Die Vorlagen wurden fämmtlid mit überwie« 

gender Majorität angenommen ; aber bei den Discuffionen ging e8 im Tribunat 

nicht ohne ſcharfe Oppofition ab. In dem Sriebensvertrag mit Rußland war 

von „Unterthanen“ beider contrahirenden Staaten bie Rede, während das fran- 

zoͤſiſche Recht nur „Bürger und Staatsangehörige“ kannte, und bie Verpflihtung 

zu gegenfeitigen Sicherheitömaßregeln wider innere Feinde konnte nur auf Polen 

und Emigranten gedeutet werden. Bei dem Code civil, den Rapoleon als fein 

eigenes glorreichfted Werk, „wie einft Mofes feine Geſetzestafeln unter Donner 

und Bliß von der Höhe des Sinai“ dem Volke verkünden wollte, wurden mehrere 
Ausitellungen Tadt gegen die Tagen Beftimmungen über Che und Bamilienleben, 

gegen die drakonifche Härte bei den Artiteln über den Genuß und die Beraubung 
bürgerlicher Rechte u. U. m. Bonaparte gerieth in heftigen Born gegen die Oppo- 

nenten, „bie wie Hunde ihm überall in den Weg liefen", er ging mit dem Gedanken 

um, ben gefeßgebenden Körper „auf magere Koft zu fegen*. Durch den Rath 

des „teilen“ Cambaceres wurde es ihm möglich gemacht, feinen Zweck ohne Ges 

waltakt zu erreichen. Auf Grund eines Artikels der Conftitution, kraft deffen 
alljährlich die Legislatur zum fünften Theil erneuert werden Tonnte, wurde ans 

Wär 1802. geordnet, daß die Ausſcheidung nicht durch das Loos, fondern durch Abſtim⸗ 
mung des Senats vor ſich gehen follte. Auf diefe Weiſe wurden die bedeutendften 

Führer der Oppofition, die Daunon, Venjamin Conftant, Chenier, Bailleul, 
Ganilh, Thieffe, Ginguene, Chazal, Isnard aus dem Tribunat und geſeßz - 
gebenden Körper ausgeſchloſſen und durch wilfährigere Männer erfegt. Neben 
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den Generalen, höheren Offizieren und Beamten, welche auf der Lifte ftanden, 

las man mit Verwunderung aud) den Namen Carnot's. „Bon dem Augenblick 

an verſchwanden aus den Staatseinrichtungen Frankreichs die letzten Spuren 

des Repraſentativſyſteins·· Mittelſt eines Senats-⸗Conſulis konnte die Verfaſ- 

fung jederzeit nach dem Sinne des Erſten Conſuls interpretirt werden. Auf 2, Art 
diefem Wege wurde aud den Emigranten, mit Ausnahme der Hauptanführer, 

die Heimtehr und die Rüderftattung ihrer noch nicht verkauften Güter bewilligt. 

Nur die Waldungen follten Staatseigenthum bleiben. Und auch der Lieblings- 
wunſch Napoleon’s, die Uebertragung der höchſten Gewalt auf Lebenszeit wurde Rai 1502. 
auf diefem Wege ind Werk gefeht. 

Als Joſeph Bonaparte und Lord Cornwallis im März 1802 den Frieden ZuBrkteven 
von Amiens abjchloffen, Tießen fie fi mehr von dem Verlangen der beiden ar Beni 
Völker nach Herftellung eines Friedens zuſtandes fortreißen, als daß fie felbft an a 

die Dauer der ftipulirten Verträge geglaubt hätten. In Paris wie in London — 
herrſchte das Gefühl, daß in Amiens nur ein Waffenſtillſtand geſchloſſen ſei, ber 
über kurz oder lang durch neue Feindſeligkeiten fein Ende erreichen würde, eine 
Uebergangsperiode, bie weder Krieg noch Frieden war. Sollte das Londoner 
Cabinet zugeben, daß ber Eontinent gänzlich in die Machtſphäre des confularie 
ſchen Fraufreich gezogen werde? Sollte England, das vor neun Jahren gegen 
die Rebolution ind Feld gezogen war und ſeitdem den conferbativen und 
monatchiſchen Intereffen ſo viele Opfer gebracht, ruhig zufehen, daß nicht uur 
die Niederlande und die deutſchen Rheingebiete, ſondern auch die italieniſchen 
Länder, Piemont und Mailand, Genua und das etrurifche Königreich in fran« 
zoͤſiſche Elientelftanten verwandelt, die Infel Elba mit der confularifcen Re⸗ 
publit verbunden und duch Militärcolonien wie im alten Rom ficher geftellt, 
“ und da alle dieſe Staaten wie Frankreich jelbft, ja fogar die pyrenäifhe Halb- 
infel dem engliſchen Handel verſchloſſen wurden? Sollte England durch die Rüd- 
erftattung Malta's an den Sohanniterorden dem Erſten Conſul die Möglichfeit 
verſchaffen, die alten Pläne einer franzöſiſchen Seeherrſchaft im mittelländifchen 
Meete zu erneuern, im Bunde mit Rußland, mit der Türkei, mit Reapel die 
griechiſch⸗levantiniſche Inſelwelt unter fein Protectorat zu bringen? Sollte es 
dem von Bonaparte fo gebieterifch verlangten Auslieferungsbertrag zuftimmen, 
kraft deffen nicht nur Verbrecher und Fälſcher, fondern auch „Pasquillanten*, 
d. 5. alle Schriftfteller und Publiciften, die von dem britifchen Reiche aus bie 
Politik des Erſten Conſuls angriffen, ausgeriefen, nach Canada eingefchifft 
werden ſollteu? Die Preffe, die in Frankreich felbft nicht zum freien Ausdrud 
Tommen konnte, trat unter dem Schupe ber britiſchen Geſehe mit Schärfe und 
Heftigfeit gegen bie conſulariſche Dietatur auf, ohne daß fie auf abminiftrativem 
Wege gehindert werden konnte. „Man ift erftannt", ließ ſich Tallehrand in einer 
Rote vernehmen, „daß eine Regierung, die ſich rühınt, in der Eivilifation fo 
weit vorgefchritten zu fein, auf ihrem Gebiete fo widerwärtige Schmähfchriften 
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und die elenden Verfaſſer derfelben duldet“. Diefe feindfelige Emigrantenliteratur, 
ſowie Die Heftige Sprache der engliſchen Preffe, die ohne Verlegung der Ver⸗ 
faffung und des Aſylrechts von der britiichen Regierung nicht gehindert werden 
fonnten, erregten in Bonaparte, ber weder Tadel noch Widerſpruch zu ertragen 
mußte, großen Mißmuth. Wenn der englifhe Minifter zu feiner Entſchuldigung 
die in England gefeplich beftehende Preffreiheit anführte, fo berief fi) ber Erſte 
Conſul auf die allgemeinen Grundfäße des Völkerrecht, vor benen die Geſetze 
der einzelnen Staaten ſchweigen müßten. Die franzöſiſche Staatszeitung, der 
Moniteur“, das offizielle Organ der Regierungspolitik, in welches Bonaparte 
mitunter felbft Artikel lieferte, anttoortete in einem gereigten Ton, der immer bit- 
terer, beleidigender und brohenber wurbe ſowohl gegen die Nation und die 
Stantöinftitute, als gegen das Minifterium Addington. Die Verſtimmung 
mehrte fih auf beiden Seiten be Canald, als der erwartete Handelsbertrag 
nicht zu Stande kam und England mit ber Räunung Malta’8 zögerte. Große 
Thätigfeit auf den feanzöfifchen Schiffswerften, verbädtige Wanderungen Bona- 
partiſcher Agenten und Kundſchafter in England und Icland, ſowie die Reife 
Sebaſtiaui's in den Orient, zu angeblichen Handelszwecen, ſchienen auf ein 
feindliches Unternehmen gegen Britannien, auf die Abfiht einer neuen äghpti⸗ 
ſchen Expedition Binzudenten. Im einen Bericht des Moniteur über die Lage 
hieß es: „So lange der Parteilampf in England währt, wird die Regierung der 
Republit Borfihtsmaßregeln zu treffen haben, 500,000 Mann müflen und 
werden bereit fein, fie zu vertheidigen und zu rächen“. Selbſt die Briedliebenden 
in Großbritannien überzeugten fi bald von der Nothwendigkeit eines fortge- 
fepten Kampfes gegen Bonaparte. „Ih bin ein Mann des Friedens und ver- 
abſcheue den Krieg“, fagte Relfon im Oberhaus, „aber ed hieße den Frieden zu 
theuer erfaufen, wollte man ihn mit dem Heinften Bruchtheil der englifchen Ehre 
bezahlen“, Nur Boy blieb auch jegt noch feinen Sympathien für das vepublie 
Ma 1503. kaniſche Frankreich treu. Der Krieg wurde endlich bon Neuem an die Republik 
erflärt. Das Minifterium Addington mußte der öffentlichen Meinung weichen 
und der Wiebereiutritt Pitt’ in das Cabinet, an deſſen Spipe er bis zu feinem 
Tode (1806) blieb, Konnte ald Beweis gelten, daß die engliſche Regierung ent« 
ſchloſſen ſei, den neuen Militärherrſcher und fein angemaßtes Protectorat über 
die Rachbarftanten eben fo energiſch zu bekämpfen, wie vorher die Revolution. 


9. Wiederausbruch des franzöfifhenglifchen Kriegs und die Occupation 
Hannovers. 


Etimmungen Dem gereigten Vederkrieg folgte bald der Kampf mit den Waffen. Die 
“Aultihen Engländer wie die Wrangofen fuchten die Schuld des Friedensbruches dem 
ana Gegner aufzubũrden: wer die erbitterte Stimmung beobachtete, die ſich in ben 
erften Monaten des Jahres 1803 auf beiden Seiten des Canales fund gab, 
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dem konnte es nicht zweifelhaft fein, daß der Frieden von Amiens weder aufe 
richtig noch dauernd fei, daß er nur eine kurze Ruhepauſe in dem Völlerkampfe 
zur Sammlung neuer Kräfte geſchaffen, daß die Öffentliche Meinung da wie dort 
einen volftändigeren Austrag und eine gründlidhere Eutfeidung der Streit« 
punkte verlangte. Die nationale Bersegung war in England wie in Frankreich 
in der Hochfluth, und bie Regierungen folgten aur der allgemeinen Erregung, 
wenn fie von Neuem die Waffen fchärften. Auch wurden die Feindſeligkeiten 
faſt gleichzeitig eröffnet. Auf die Schiffe in den italienifchen Häfen wurde bon 
beiden Seiten Eimbargo gelegt; und wenn die beitifche Regierung es als einen 
unerhörten Bruch des Völkerrechts rügte, daß der Exfte Conſul bie in Frankreich 
reifenben ober weilenden Engländer vor der ausbrüdlihen Kriegderflärung, die 
nach einer ſcharfen Thronrede am 22. Mai 1803 erfolgte, in Haft nehmen ließ, 
fo übte das britiſche Minifterium das Vergeltungsrecht durch das Einfangen 
und Begführen franzöfifcer und hollãndiſcher Schiffe. Die Sprache der engli» 
schen Blätter über bie unerträglichen Gewaltthätigkeiten Bonaparte'3 wurde 
immer leidenſchaftlicher; der herausfordernde und anſpruchsbolle Ton gab der 
franzöſiſchen Regierung eine Handhabe, das Rationalgefühl und den Patriotis- 
mus im eigenen Reiche zu werten und zu ſteigern. Im gefepgebenden Körper 
ſprach man von der „fredhen Schamlofigkeit” des Krãmervolls über dem Canal; 
man beſchloß, daß bie ganze Körperfchaft nebſt Deputationen des Senats und 
der Legislatur ſich in die Tuilerien begebe, um dem Staatsoberhaupt, das ber 2s.10ai iee 
Sprecher als Conſulariſche Majeftät" anrebete, zu danken für feine Großherzig · 
teit und algeit bewahrte Mäpigung. Bonaparte antwortete, daß er, um die 
Heiligkeit der Verträge zu wahren und ungerechte Angriffe zurüdzumeifen, zum 
Kriege gezwungen fei, und verficherte, daß er ihn ruhmboll führen werde. Auf 
die Beſchwerden ber englifcpen Regierung über Die Vergetvaltigungen und Eigen- 
mãchtigkeiten in Holland, in der Schweiz, in Piemont und in andern italienie 
{hen Staaten, antwortete der Monitenr, die Reformen in Holland feien anf den 12. Sun. 
Wunſch des bataviſchen Volks, die Cinmiſchung in Helvetien mit der Zuſtim⸗ 
mung Eurepa’8 gefhehen, und mas die Veränderungen in Italien betreffe, fo 
babe fi) England darum nicht zu befünmern. Im Laufe des Sommers ftieg 
die Fluth der patriotifchen und nationalen Bervegung in Frankreich immer Höher. 
Ale öffentlichen Organe ſprachen von der „punifcen Treue‘ des alten Erb⸗ 
feindes“; Adreſſen voll Ergebenheit und Schmeidheleien für den Helden, der von 
der Vorfehung erwãhlt fei, das „neue Carthago“ zu züchtigen, liefen in den Tui⸗ 
Ierien ein und wurden in der Stantözeitung und don der Beamtenwelt dienſt ⸗ 
befliffen befannt gemacht. Selbſt die Geiftlicpfeit beeilte fh, „dem neuen 
Conſtantin dem Preis für das Goncordat abzuzahlen“, indem fie in religiöfen 
Anſprachen und Gebeten die Strafgerichte Gottes gegen bie Friedensbrecher 
berabrief. Patriotiſche Gaben und Einzeihnungen von freiwilligen Beiträgen 
legten Beugniß ab von der kriegeriſchen Aufregung des Volls gegen das treulofe 
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Albion. Eine Reife, die der Erfte Conſul im Juni antrat, um das Küften« 
gebiet von Bonlogne bis Antwerpen zu befihtigen und ben Seerüftungen mehr 
Aufſchwung zu geben, geftaltete fich zu einem Triumphzug. Die Städte wett» 
eiferten in Huldigungen und Schmeicheleien. Die Feierlichkeiten, womit in alten 
Tagen die belgiſchen Stabtyemeinden die Joheuſe Entrde ihrer Herrſcher verherr- 
lit, traten gänzlich in Schatten gegenüber den begeifterten Opationen, die man 
dem Helden des Tages entgegenbrachte. In Antwerpen nannte ihn der Präfident 
des Rath. Napoleon den Großen“. Als die gefteigerte Thätigfeit, die in allen 
franzöfifhen Seepläen von Antwerpen bis Vahonne ſich entfaltete, wo viele 
Zaufende von Soldaten, Schiffsleuten, Arbeitern mit dem Bau don Bahrzeugen 
aller Art, von Kanonenbooten, Schaluppen, Transportichiffen befchäftigt waren, 
auf die Abficht einer Landung in England hindeutete, um unterftügt von einer 
frangöfifchen FKriegöflotte, eine beträchtliche Armee von Landtruppen über den 
Kanal zu ſchaffen, erinnerten alle Adreffen an Cäfar und Wilhelm den Eroberer. 
Bei den Erdarbeiten zur Errichtung des Lagerzeltes für den Erſten Conſul wurde 
eine rõmiſche Streitapt aus dem Heere Cäfars zu Tage gefördert, bei einer an« 
dern Gelegenheit eine Denkmünze Wilhelm’ des Eroberers aufgefunden; das 
Alles wurde als günftige Vorzeichen gebeutet. Und doch wie verſchieden waren 
die Verhältniffe! Aus dem Keltenvolte zur Zeit Cäͤſar's, aus der anglofächfie 
ſchen Bevölkerung, die den Normannen erlag, war eine ſeebeherrſchende Ration 
gervorden, die an patriotiſcher Vegeifterung und ſtolzem Rationalgefühl dem 
nebenduhlerifhen Nachbar keineswegs nachftand, die nicht minder von Kampfluft 
erfüllt war als das confularifche Frankreich, die in Opferwilligkeit und Hinge- 
bung für die Ehre und Größe der Nation mit bem Gegner wetteiferte. Als 
Napoleon im Auguft nad) Paris zurũdkehrte, wurde der Federkrieg mit Eng · 
land noch leidenſchaftlichet. Man las im Moniteur: „Die Krankheit Eures 
Königs ift auf die ganze Nation übergegangen“. Die Unterdrüdung eines Auf- 
ſtandsverſuches in Irland und die an den Häuptern der Verſchwörung Rob. 
Emmett und Thom. Ruffell geübten blutigen Strafgerichte wurden ald Reli- 
giondverfolgangen, würdig eined Nero. und Domitian, dargeftellt. Man weif- 
fagte eine balbige Erhebung des Volks gegen bie herrjhende Ariftofratie. Viele 
diefer Ausfälle wurden dem Erften Conſul perfönlich zugefchrieben. Selbſt die 
Dichtkunſt trat in den Dienft Napoleons. Lebrun verfündigte in einer Pindar’- 
ſchen Ode, daß der Held Frankreichs der britiſchen Hauptſtadt das Schicſal 
bereiten twerbe, das einft Tyrus durch Alegander erlitten. Im beiden Ländern 
ftanden bie Völker und die Öffentliche Meinung zu ihren Regierungen; aber in 
England war die Kampffuft eine fpontane, in Frankreich wurde fie gutentheils 
durch fünftliche Hebel ins Leben gerufen. Eine Anleihe und Ucciderhöhung 
fand im Parlamente und in Lande feine Schtuierigfeit, bie Miliz wurde durch 
freiwillige Anmeldungen zu einer ftarken Landwehr vermehrt, und neue Befeſti⸗ 
gungstwerke auf der Küfte wie in der Unigebung ber Hauptftabt zeugten von der 
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ernften Abfiht, jede Annäherung des Feindes energiſch zurüdzuweifen. Das 
größte Vertrauen ſetzte jedoch England auf feine Flotte, die e8 durch Schiffe aller 
Art anfehnlich vermehrt und mittelft Aushebung von 40,000 Matrofen trefflich 
benannt hatte. 

Gegenüber dieſen Anftrengungen der britiſchen Regierung, die das Land Baaanın, 
ſchwer belafteten, war die Kriegspolitik Napoleon’ weniger drüdenb für bie ramaser dan 
frangöſiſche Nation, defto empfindlicher für die verbündeten oder befreundeten zesünbetm 
Staaten des Continents. Um feine Popularität in Frankreich nicht zu mindern \ 
ober zu gefährden, griff ber Erſte Conſul weder zu einer Erhöhung oder Ber» 
mehrung der Steuern, noch zu einem Anlehen. Seine Abfiht war, die Krieger 
koſten hauptſächlich durch die „ausivärtigen Einnahmen“ zu decden. Zu dem Ende 
beſchloß er, das Syſtem, das er ſchon unter dem Directorium mit fo großem 
Erfolg in Anwendung gebradht, in der auögedehnteften Weiſe auszunupen, nad . 
dem Grundfag, „daß der Krieg den Krieg ernähren müſſe“, die Bundesländer, 
die der franzöfifchen Republik ihre „Breiheit" und ihre „Exlöfung“ zu danken 
hätten, zur Theilnahme und thätigen Mitwirkung in dem Völkerkampf gegen 
das feindfelige England beizugiehen. 

Beſonders wurde den Seeftaaten nachdrũclich zu Gemũthe geführt, daß bern, Dies ‚at 
Krieg ein gemeinfamer fei, indem er zum med habe, die unerträgliche mari« — 
time Thrannei des Inſelſtaates zu brechen. Ein neuer Völlerbund unter ber 
Führung Frankreichs follte mit vereinten Kräften der angemaßten Secherrſchaft 
des übermüthigen friebeftörenden Albion entgegentreten. Während Napoleon, wie 
wir fogleich erfahren werben, das dem König von Großbritannien gehörende, von 
dem englifhen Minifterium und Parlament aber ganz unabhängige deutiche 
Kurfürftenthum Hannover durch feine militärifche Uebermacht erbrüdte und dem 
unglũclichen Lande ein Schickſal bereitete, welches an Härte das einft gegen Ve⸗ 
netien und bie andern italieniſchen Staaten geübte Raubſhſtem meit übertraf, 
zwang er zugleich die bataviſche Regierung zu einem Vertrag, kraft deſſen die 
NRepublik zur Unterhaltung einer Armee von 18,000 Mann, nebft einer Flotte 
von fünf Kriegsidiffen, ebenfo vielen Fregatten, mehreren hundert Heineren 
Fahrzeugen und Trausportſchiffen für den Dienft Frankreichs zu ftellen ſich ver- 
pflichtete. Dafür verbürgte ihr Bonaparte die Integrität ihred Gebiet? und die 
Rüderftattung ihrer Eolonien. 

General St. Cyhr rüdte in das Königreich Neapel ein und nöthigte die Statien. 
Regierung in die Seeftäbte Pescara, Otranto, Brindifi, Tarent franzöfiiche Ber 
fagungsteuppen aufzunehmen und mit Sold, Nahrung und Kleidung zu ber 
fehen. Die Beſchwerde der Königin Karoline über biefe bei der großen Berrüt« 
tung ber Finanzen unerträgliche Belaftung wies Napoleon unter Berfiherung 
feiner freundſchaftlichen Geſinnung höflich aber beftimmt zurüd. Er verzich es 
nicht, daß ein Minifter an ber Spipe der Staatsregierung ftand, der alle feine 
Neigungen England zugewandt hatte, Ber Befehlöhaber von Livorno erhielt 
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den Auftrag anzugeben, „weldhen Beitrag zur gemeinſchaftlichen Vertheidigung 
das Königreich Etrurien leiften fonne*. Die liguriſche Republik mußte ſich an» 
heifchig machen, zuerſt 4000, dann 6000 Matroſen zu ftellen und ein anſehn ⸗ 
liches Armeecorps auf eigene Koften zu unterhalten, bis endlich bie völlige Ein» 
verleibung in den franzöfiichen Staatskörper erfolgte. Der neue Krieg, hieß 
es, follte dazu dienen, die beiben Republifen enger zu verbinden. 

3. Epanien In noch flärterer Weiſe wurden die beiden Staaten der pyrenäifchen Halb» 

Bertegel inſel in Mitleidenfchaft gezogen. Wir wiffen, daß fid) bie ſpaniſche Regierung 

durch die Friedensſchlũſſe vom Ildefonſo und Badajoz mit gebundenen Händen 
der franzöfiichen Republik zu „erviger Allianz” überliefert Hatte. Wie gerne wäre 
num der Staat, der durch den Frieden von Amiens bom Rande des Bankrotts 
exföft worden war, zu dem ihn bie gewiſſenloſe Finanzverwaltung, die Ber- 
ſchwendung bes Hofes und des Friedensfürſten, die Ausgaben für Heer und 
Blotte, die Stodung des Handels und der Bezüge aus ben Eolonien geführt 
hatten, bei dem neuen Kriege neutral geblieben! Waren doch bie öffentlichen 
Dinge dur) Goboy und feine Erenturen in eine Lage gebracht worben, die von 
einer Lähmung und Auflöfung aller obrigkeitlichen Autorität nicht fern fand. 
Auch zeigte fich das britiſche Cabinet entgegenfommend genug. Man wollte zu- 
frieben fein und ſich aller feindfeligen Handlungen gegen Spanien enthalten, 
wenn ed feine Kriegshũlfe nicht weiter ausdehne, ald der Vertrag von Ildefonſo 
ihm auferlege. Aber der Erſte Conſul betrachtete das Bourbon ſche Königreich 
jenſeits der Pyrenãen bereits als einen franzöſiſchen Vaſallenſtaat. Wie hundert 
Jahre früher in dem Erbfolgekrieg ſollten die beiden Königreiche ſolidariſch zu 
gleichen Lebensſchidſalen verbunden fein. So fehr hatte Napoleon ſchon vorher 
fid) über alle Rüdfichten weggeſeßt, daß er das unter Vorbehalt bereinftiger 
Nüdertverbung von Spanien abgetretene Gebiet Lonifiana um den Preis von 
achtzig Millionen an bie Vereinigten Staaten Amerika's verkaufte, ohne ber 
Madrider Regierung nur davon Kenntniß zu geben. Er merkte mit großen 
Mipfallen, daß die Minifter Godoy und Ceballos ſich mit der „Ichwindelhaften 
Einbildung* trügen, fie konnten eine neutrale Haltung einnehmen, ja die Rolle. 
eined Vermittlers fpielen. Diefe Vermeſſenheit follte ihnen ausgetrieben werben , 
er wollte nicht einmal dulden, daß Spanien in dem begonnenen Krieg als „träger 
Beind* gegen England zu Werke gehe. Unter dem Eindrud eines bei Bahonne 
gelagerten Heeres ließ Bonaparte durch feinen Gefandten Beurnonbille ein an den 
König felbft gerichtetes Schreiben abgeben, in welchem dem Bourbon’ihen Mon- 
archen zu Gemüthe geführt ward, in wie unwürdiger Erniebrigung er durch den 
Friedensfürſten gehalten werde, mit deſſen Hülfe fei e8 engliſchen Intriguen ger 
Tungen, ben fpanifchen Thron an ben Abgrund zu führen. Es gebe für König Karl 
nur Ein Mittel der Rettung: „er befteige wieder felbft den Thron und entferne 
einen Menfchen, der fi) allmählich der gejammten königlichen Gewalt bemächtigt 
und dabei alle niedrigen Leidenschaften feines Charakters bewahrt Hat“. Godoh und 
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die Königin geriethen in Schreden; der Gefandte deutete zugleich an, daß das 
Einrüden der Truppen erfolgen twerde, wenn nicht Die bisherige zweideutige Po⸗ 
litik aufgegeben würde. Napoleon erreichte feinen Zweck: die Königin umd der 
Sünftling bewirkten, daß der ſchwache Monarch das Schreiben uneröffnet ließ, 
und ertheilten dem ſpaniſchen Botfhafter in Paris, Azara, den Auftrag, Alles 
zu geroähren, was Frankreich fordere. Bonaparte fpannte den Bogen nicht zu 
ftramm. Er fah ab von einer Hülfsarmee zu Bande und begnügte ſich mit einem 9. Cet. 1908. 
Vertrag, worin die Madrider Regierung verpflichtet mar, vom Mai an jeden 
Monat fehs Millionen Franken Subfidien zu zahlen, Die Kriegsmarine in gutem 
Stand zu halten und Portugal zu beftinumen, daß es feine Scheinneutralität 
ebenfalls durch eine monatliche Zahlung von einer Million erfaufe. Diefe Sub» 
fidienverträge brachten bie beiden Phrenãenſtaaten in eine Lage, welche die Kräfte 
des Landes aufzehrte und den Krieg doch nur auf kurze Zeit abzuwenden ver⸗ 
mochte. Denn England Eonnte ſich eine Reutralität nicht gefallen Faffen, die nur 
dem Gegner zu gute Fam. Sie hatte zur Folge, dab die Regierungen bon 
Madrid und Liffabon feiner der ftreitenden Mächte Genüge thaten und daher 
von beiden Seiten gezüchtigt wurden. 

Während die Augen von ganz Enropa nad) dem Küftengebiete des aflanı Sa: mo 
tifchen Deeans und des Kanals gerichtet waren, wo in allen Häfen und — 
Werften Schiffe jeder Art gebaut, geſammelt, ausgerüftet und mit Matroſen 
bemannt wurben, bie zum Theil nach ben Vorbilde Englands gepreßt waren 
und alle Anftalten auf eine bevorfiehende Landung beuteten, rudte ein feanzöfle 
ſches Landheer unter General Mortier von Holland aus an die Brenze von Han« 
nover. Das deuiſche Reichsland, mit den britifhen Seeſtaat nur durch dynaſtiſche 
Bande verknũpft, tar bisher von allen kriegeriſchen Verwidelungen Englands 
unberũhrt geblieben. Wir tiffen, daß ber Kurfürſt von Hannover öfters andere 
Politik trieb ald das parlamentarifche Reich, deffen König ber deutfche Reichsfürſt 
zugleich wat. Aber in dieſen Tagen rüdfichtelofer Willkũrherrſchaft wurde völfer- 
rechtliches Herkommen menig geachtet. Die Ohnmacht des deutfchen Reiches, das fo 
eben unter Bonapartiſchem Einfluß den Deputationsreceß mũhſam zum Abſchluß 
gebracht Hatte, wo bie Großftanten ſich mit Mißtrauen und Eiferfucht beobad- 
teten, die Meineren Fürſten und Stände die Entſcheidung in ihren Streitigkeiten 
und Begehrlichfeiten in Parts ſuchten, Tegte dem Erſten Conſul den Berfuch 
nahe, „an bem ſchwachen Hannover den GSroll auszulaffen, ber gegen die ıneer« 
umgürtefe Infel machtlos war". Swar beſaß das Kurfürftentfum eine Armee 
von 15,000 Mann, die in den früheren Kriegen ihre Tapferkeit und Tüchtigkeit 
oft bewährt hatte und im Stande geweſen twäre, die Neutralität gegen bie nicht 
viel ſtãtkere franzöſiſche Heeresmacht zu vertheibigen. Allein der elende Stuats- 
organismut, wo eine felbftfüchtige und hochmũthige Ariftoratie das Regiment 
führte und alle einträglichen Aemter in Händen hatte, Fam ben Wranzofen unter 
dem Eonfulat ebenfo zu Statten wie früher den Eonvent und dem Directorium 
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am Rhein und in Oberitalien. Und doch ftand in Hannover nicht wie einft in 
Mainz, Mailand und Venedig eine demokratiſch-republikaniſche Partei offen 
oder heinilich auf Seiten des Beindes und Tähınte die einmüthige Vertheidigung. 
Vielmehr waren Heer und Vollk entſchloſſen, Gut und Blut für die Beſchüßung 
des Vaterlandes einzufegen, aber der eigenfüchtige Adel, der in Geheimeraths- 
collegium faft unumſchrãnkt regierte, und bie jedes kräftigen Entſchluſſes unfähige 
Beamtenwelt, an ihrer Spige der Cabinetstath Rudloff, im Uebrigen ein Fennt- 
nißreicher und arbeitfamer Gefhäftsmann bürgerlichen Standes, konnten fich nicht 
zu dem männlichen Muthe aufſchwingen, mit allen Kräften die fremde Invafion 
fern zu halten. Man hätte ſich um die Hülfe und Fürſprache Preußens ber 
werben Tönnen; denn in Berlin mußte eine Bejegung der Wefer- und Elbe 
gebiete durch die Frauzoſen fehr peinliche Gefühle erregen. Dem wiberftand aber 
der bannöverfhe Partikularismus, welchem eine preußifche Occupation von allen 
Uebeln als das größte erſchien. Preußen hatte biöher der franzöfiichen Republit 
durch feine neutrale Haltung fo weſentliche Dienfte geleiftet, fein Einfluß auf den 
ganzen deutſchen Rorden war feit acht Jahren ein fo hervorragender und dominiren · 
der geworden, daß der Erſte Conſul e8 nicht wohl gewagt hätte, Diefer Monarchie 
feindſelig entgegenzutreten und dadurch. einen neuen Weltkrieg, eine neue euro⸗ 
pãiſche Coalition ins Leben zu rufen. Denn auch Kaiſer Alexander von Ruß ⸗ 
land, dem bie untergeordnete Rolle, die ihm Napoleon bei ben politiſchen Neu« 
geftaltungen in Deutſchland, in der Schweiz, in Italien zuwies, nicht mehr 
genügte, wäre nicht abgeneigt geweſen, mit Preußen und England gemeinfame 
Sache zu maden. War es doch bereits in Paris zu bittern Worten zwiſchen 
dem Erften Eonful und dem ruſſiſchen Gefandten Markow gekommen, als diefer 
im Auftrag feines Gebieter8 den Vorfhlag machte, dem Zaren das Schieds- 
richteramt ober doch die Vermittelung in dem Streite zwiſchen England und 
Frankreich zu übertragen. 
Dekan Der Zeitpunkt, wo ein entſchloſſenes Handeln von Erfolg geweſen wäre, 
Seeupation. ward berfäumt. In Berlin wurde ber Vorſchlag einer Occupation Hannovers 
von dem unfchlüffigen, jedem energiichen Auftreten abgeneigten König Friedrich 
Wilhelm verworfen und in Hannover betrieb die Landesregierung die Einberu- 
fung und Wehrhaftmachung der Truppen fo ſaumſelig, daß ber Feind volle Zeit 
fand, durch die Haiden und Motäfte feinen mühfamen Marſch an die Weſer zu 
bewerkftelligen. Bon London und Berlin ohne Hülfe gelaffen, durch die eigene 
Vertrauenfeligkeit und Kleinmüthigfeit ungenügend gerüftet, verlor die adelige 
Landesregierung allen Muth zum Widerftand; fie ertheilte dem Oberbefehls- 
haber der hannöverfchen Arınee, dem Feldmarſchall Grafen von Wallmoden ⸗ 
Sinborn fo unbeſtimmte Weifungen, ſchritt fo ſpät und unſicher zur Einberu« 
fung einer allgemeinen Landwehr, daß ein ebenfo Hläglicher Ausgang zu erwarten 
tar, wie dermaleinft in den geiftlichen Kurftanten am Rhein. Als Mortier mit 
feiner Armee, etwa 12,000 Maun ftark, bie Wefer zu überfchreiten Miene 
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machte, fandte das Geheimerathecollegium eine Deputation in das feindliche 
Lager und ſchloß eine ſchmachvolle Capitulation ab, welche das ganze Land bie 

an die Elbe den Franzoſen preisgab. Knirſchend vor Wuth mußte fi die 
tapfere Armee unter Wallmodens Oberbefehl nad) dem jhmählihen Vertrag 

von Suhling en zuerſt über die Elbe ind Lauenburgifhe zurüdgiehen und s. Juni 1803. 
dann in die von ber mattherzigen Bandesregierung befohlene Auflöfung willigen. s. sun. 
Waffen, Kriegsvorräthe und treffliche Pferde Tamen in die Hände ber Franzoſen. 

die nunmehr das Land mit ihren Truppen bejegten, mit ſchweren Einquartie⸗ 
rungen heimſuchten und durch Kriegsftenern und Lieferungen ausſogen. Um 
Mitte Iuli gab es Fein hannöver ſches Heer mehr und das arme Volt war 
ſchußlos der fremden Zwingherrſchaft und Polizeigewalt preisgegeben. Viele 

von Muth und Ehrgefühl erfüllte und von Vaterlandsliebe beſeelte Männer 
flühteten ſich nach England, wo fie in die Reihen der „deuti—hen Legion“ traten 

und die angeftammte Tapferkeit in manchen Gefechten fern von ber Heimath bes 
mährten. In diefer neuen Geftalt haben die braven Truppen im Kampfe gegen 

bie Bonapartiihe Zwingherrſchaft die Scharte rũhmlich ausgeweßt, die nicht fie 
felber, fondern eine unfähige Regierung verſchuldet hatte“. 

Man Hat berechnet, daß Die ſechsundzwanzig Monate feanzöffcper Decupation 
dem Lande ſechsundzwanzig Millionen Thaler gekoftet haben, während man bie jährs 
lichen Einkünfte de Kurfürftentpums damald höchſtens zu fünf Millionen anfhlug. 
Der Buftand mar fo mitleiderregend , daß die Nachbarn Hannovers, die Hanfeftädte 
und felbft der Kurfürkt vom Helen, der fonft feine Geldfiften forgfältig bütete, unter 
der Form eined Anlehens der Lande, eine Beifteuer zuſammenbrachten, die ſich auf 
mehr als zwei Millionen Thaler belitf, aber doch nur einen Heinen Theil des Bedürfe 
niffeß dedte. Es iſt ſchwer zu fagen, welch größeren Drud man hätte fürchten müffen, 
wenn man fid den Sranzofen gewaltſam twiderfepte und als Ueberwundener nad) der 
Strenge des Kriegägefepes behandelt ward“. Immer weiter dehnten die Franzoſen ihre 
Uebergriffe aus. Sie befepten Lauenburg und Cuxhaden, um die Elbeſchiffahrt zu 
fperren und den engliſchen Handel mit Deutſchland abzufhneiden. 


I. Das Eonfularifche Srankreich und der Mebergang zum 
Kaiferthum. 


1. Der Erſte Eonful und die Parteien. 


Napoleon befaß wie alle an militäriſche Disciplin gewöhnten Männer eine Senayarte 
deſpotiſche Natur, die jeden Widerſpruch hafte. Er befehränkte daher immer gain“ 
mehr die Freiheit und bie politifhen Rechte der Bürger; er verihärfte die 
Büchereenfur, unterdrüdte die Oppofitionsprefle und geftattete nur öffentliche 
Disenffionen über Staatsangelegenheiten im Sinne bed Moniteur; er fepte fein 
Bertrauen auf feine Garde und auf die Polizei, bie der ſchlaue mit allen Ränten 
und Schlichen vertraute Foucht organifirte und leitete. Bonaparte mußte, daß 
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fein offenes Trachten nad) monarchiſcher Gewalt ihm heftige Widerſacher erweckte 
ſowohl in den Reihen der alten Republikaner als bei ben Anhängern der Bour- 
bons. Der 18. Brumaire hatte die ausgewanderten Glieder ber alten Dynaſtie 
und ihre dienftfertigen Anhänger mit den Hoffnungen einer Reftauration erfüllt, 
wie fie einft in England durch Mont bewirkt worden. Schrieb doch Lud- 
wig X VI. eigenhändige Briefe in diefem Sinne an den Erften Eonful: 
m. er. „Geben Gie Frankreich feinen König wieder und bie kommenden Geſchlechter 
0: nerden Ihr Andenken fegnen“. Wie wenig entſprach jebod ein folder Gedanke 
dem Sinne Rapoleon’8! Er antwortete dem Prätendenten nach längerem Zögern: 
1.609. „Sie dürfen Ihre Rüdtehr nad) Frankreich nicht wünſchen, denn Sie müßten über 
fünfmalhunderttaufend Leichen fehreiten". Die glänzende Feier zur Erinnerung an 
die Erftürmung der Baftille durch ein militärifches Feſtſchauſpiel auf dem Mars⸗ 
felde und im Invalidendom follte der Nation kundgeben, daß bie Errungenfcaften 
der Revolution nicht angetaftet werden würden. Damit ftinmten auch die Libe- 
ralen überein, welche Die Ideen der alten Auflärungszeit durch die revolutionäre 
Sündfluth in die Gegenwart gerettet Hatten. Rapolon mußte ſich daher bei feinem 
monarchiſchen Streben auf unverföhnlichen Widerfprud in beiden Heerlagern, bei 
den bemofratifchen Republikanern, wie bei den Royaliſten, gefaßt nahen, nad) 
beiden Seiten auf feiner Hut fein. Allein fo tief ein geheimes Grauen vor der 
alten Königsfamilie fein ganzes Leben hindurch in feiner Seele wurzelte, fo 
traf doch fein Argwohn in erfter Linie die Jacobiner und Zerroriften der Eon- 
ventözeit, alle bie theoretiſchen Republifaner und Docrinärs, die er in feiner 
Jugend aus eigener Erfahrung fennen gelernt hatte und die er als „Ibeologen“ 
oder „Metaphüfiter“ bezeichnete. Mochten immerhin Fouche und feine jacobini- 
[hen Freunde vom Wohlfahrtsausſchuß und Convent, die wie Barere dem Po- 
Tizeiminifter dienftbefliffen zur Seite ftanden, bie Ropaliften ber Vendee und die 
Chouans der Bretagne für gefährlichere Eonfpiratoren halten als die Hefe der 
Anardiften von ehedem, der Erfte Conſul fah dennod in den Demokraten die 
Hanptgegner feiner dictatoriſchen Beftrebungen. Es war nicht zu leugnen, daß 
je mehr in den Vonapartiſchen Kreifen von dem neuen Cäfar die Rebe war, bie 
Republitaner um fo häufiger an Brutus erinnerten; ihre Complotte kamen aber 
nicht über confpiratorifche Anfchläge und extravagante Reden hinaus. Wie weit 
der angebliche Morbplan, den ſchon im erften Jahr des Conſulats der Korfe 
Det. 1800. Arena, der rõmiſche Bildhauer Serachi und einige andere Verſchworne gegen 
das Leben Bonaparte'8 gebilbet Haben follten, auf einem wirklichen Complot 
berubte oder das Mordinftrument des feurigen Republifaners Chevalier gefahr- 
bringend geweſen, ift nie mit Sicherheit ermittelt worden; vielfad wurden dieſe 
Mordpläne als die Erfindung einer wohldieneriſchen Polizei angefehen, wenn 
gleich die Angeklagten mehrere Monate im Gefängniß gehalten und dann, als 
mittlertveile ein neues gefährlicheres Attentat zur Ausführung kam, neun derfel« 
31.3.1901. ben, darunter Arena, Ceracchi, Topino-Lebrun und Chevalier hingerichtet wurden. 
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geben, deflen Urheber aber nicht in den Reihen ber Deniofraten zu ſuchen waren, Bi A 
tar das verwegene Unternehmen einiger Verſchwörer, mittelft der fogenannten Bunt 
Hollenmaſchine eines mit Pulver, Kugeln und Brennftoff kunſtlich gefüllten 1800 
Faſſes, das in der Straße St. Ricaife aufgeftellt ward, den Erſten Conful bei 
einer Fahrt nach dem Opernhaus in die Luft zu fprengen, ein Attentat, dem 
Rapoleon nur durch bie rafche Entſchloſſenheit und Schnelligkeit des Kutſchers 
entging, durch das aber mehrere Häufer zerftört oder beſchädigt und viele Men, 
ſchen getöbtet oder verlegt mwurden. In Bolge dieſer Frevelthat, melde Napoleon 
den Zerroriften und Septembermördern zufchrieb, „jenen wüthenden Wölfen, 
welche bie Freiheit durch ihre Verbrechen befledt, von denen man die Republik 
fäubern müſſe“, wurden hundertundbreißig Bürger, welche unter perfönlicher 
Betbeiligung des Erſten Conſuls von ber Polizei und dein Staatsrathe in eine 
Kifte eingetragen waren, als Urheber" oder Mitſchuldige des Mordverſuchs vor 
dem Senate angeflagt und zur Deportation verurtheilt. Das Verzeichniß, leicht⸗ 
fertig und willkuͤrlich zuſammengeſtellt, umfaßte Namen von Männern, denen 
man zwar feine Schuld an dem Verbrechen vom 3. Rivofe nachweiſen Tonnte, 
die aber als fähig galten, „den Dolch zu wegen und zu gebrauchen“; Jacobiner 
und „Septembrifeurs“, von welchen Bonaparte, wie er ſich ausdrüdte, ein 
„Dictionnaire* befaß, demokratiſche Republikaner, die den Stantöftreih vom 
18. Brumaire verdammt Hatten und die confularifche Dictatur haßten. Die 
von Fouche gegen feine innere Weberzeugung angefertigte Polizeilifte enthielt 
neben vielen obfeuren Perfonen auch einige Namen, denen man in den Tagen 
der Schredenöherrfchaft begegnet war, wie Roffignol, Jourdeuil und Fournier 
„der Amerikaner“, wie Choudien, Belig Lepelletier und Tiffot, wie Prinz Charles 
de Heſſe, „der egaltietefte aber uuſchädlichſte aller Illuminaten“, wie die cher 
maligen Montagnards Talot und Deſtrem, wie Battot, einft Secretär von 
Barras, wie der phantaftifche Architekt Lefranc. Viele von ihnen waren ſchon 
nad) dein 18. Brumaise auf der Deportationdlifte. geftanden aber nachträglich 
begnadigt tworden. Fouche mußte um fo eifriger aufräumen, als ihn die Bona- 
partiſchen Heißſporne geheimer Sympathien mit den alten Gefinnungsgenoffen 
beſchuldigten. Der Senat, dem man auf Zalleyrand's Vorſchlag die Entſchei⸗ 
dung in der gehäffigen Sache zugeſchoben, beftätigte die von der Regierung ges 
ſtellie Anklage ſammt der Lifte, eine Handlung, melde bie zum Hüter der Ber 
faſſung aufgeitellte Körperfchaft zu einem Werkzeng des cäfarifhen Despotismus 
ftempelte. Die Verurtheilten wurden in Nantes eingeſchifft, um „außerhalb des 
europäifchen Gebiets ber Republit unter befondere Aufficht geftellt zu merden“, 
Einige, wie Talot und Deftrem, durften ihre Verbannung auf Oltron verbüßen. 
Mehrere retteten fih im Laufe ber Beit durch die Flucht, wie Prinz Karl von 
Heſſen, die Meiften fahen die Heimath nicht wieder. Selbft als ſich die Anficht 
Boucht's, daß der Anſchlag von Ropaliften ausgegangen fei, ai ehr heraus · 
Beber, Seltgeſchichte. XIV. 
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elte, wurden die Deportirten nicht begnadigt. Der Erſte Gonful war zur 
frieben,, dur den „Senatus- Eonfult" von dem „Beneralftab der Iacobiner” 
befreit worden zu fein. Er follte bald erfahren, daß ganz andere Leute ihm 
nad) dem Leben trachteten. Die ſchlimmſte Frucht des Mordanſchlags waren 
die Spezialgerichte. Durch ein Geſeß wurde der Regierung bie Befugniß ein- 
geräumt, für befondere Fälle, namentlich für Steaßenraub und Aufruhr, Yus- 
nahındgerichte einzufegen,, ber gewöhnlichen Gerichtsbarkeit ein Tribunal aus 
Zufizbeamten, Militärperfonen und Beifigern zu fubflituiren, das alle Staats» 
verbrechen und Vergehen, die ſchleunige Schapmittel erheifchten, vor fein Forum 
ziehen und im abgefürzter Form ohme Geſchworne aburtheilen konnte, eine Art 
don rebolutionärem Sondergericht, ganz geeignet, der Willfürjuftiz zum Werf- 
zeug zu dienen. 


2. Eoncordat und äffentliger Unterricht. 


2 Eines der wichtigſten Anliegen des Erſten Conſuls war bie Wiederherſtellung 
air des chriſtlichen Cultus in Frankreich. Wenn auch ſelbſt gleichgültig gegen jede 
Ö airche erkannte Napoleon doch die Rothwendigkeit der katholiſchen Religion zur 
Beruhigung bed Staates. „Denn durch die Revolution war offenbar geworden, 
daß ein Bolt, and) nachdem es alle Bande zerbrochen Bat, nicht beftehen kann 
ohne Gott, und aus dem Blutſtrome, in welchem Schuldige und Unfchuldige 
unfergegangen waren, flieg wie ein Morgenroth die Erinnerung an die altuäter- 
liche Kirche”. Es gab ſich eine Reaction der Phantafie gegen die materialifti» 
ſchen Lehren des achtzehnten Jahrhunderts im Wolfe kund, bie in den Poeſten 
Chateaubriand's ihren ergreifendften Ausdrud fand. Bonaparte war fcharfe 
blidend genug, diefe geheinmißvolle Macht auf die Gemüther der romaniſchen 
Menſchheit zu begreifen und fie für feine politifhen Zwecke und Herricerpläne 
zu benußen. Religidſe Gläubigkeit war dabei wenig in Mitwirkung; der Ges 
neral, ber in der Atmoſphäre der Revolution zum Manne gereift, der in ben 
Augen der Mohammebaner als Verehrer und Nachfolger ihres Propheten gelten 
wollte, konnte feine innere Verwandtſchaft zum Ehriftentbum in fih fühlen. 
Ranfe urtheilt ganz zutreffend, wenn er in den hiſtoriſch⸗biographiſchen Studien 
bei Gelegenheit des Catdinals Eonfalvi fagt: „Gewiß felten hat ein Fürft alle 
pofitive Religion mit einer fo ſelbſtbewußten Gleichgültigkeit, fo entfchieden als 
etwas ihm Aeußerliches, als Material und Hülfsmittel angejehen. Er erflärte 
fich für das Chriſtenthum, nicht weil e8 von göttlihen Inhalt fei, fondern weil 
es diene die Menſchen im Baume zu halten, fie gute Sitten Iehre, und ihren 
Hang zum Wunderbaren befriedige. Cr Hätte fi für Confucius und Mor 
hammed fo gut erflärt wie für Chriftus. In Aegypten, fagte er, war ih ein 
Mohammedaner, in Frankreich bin ich ein Katholit. In dem Moment, als ihm 
die Bügel der Regierung zufielen, hätte er vielleicht ebenfo gut den Proteftan» 
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tismus ergreifen Tönnen. Er mählte den Katholicismus, nicht weil er ihm die 
Wahrheit zu enthalten geſchienen hätte, fondern weil die Mehrzahl der Fran⸗ 
zoſen diefem Belenntniffe entweder anhing ober leicht wieder zu demfelben zu 
bringen war“. Auch Tieß ſich mit einer Kirche, die ein fihtbares Oberhaupt und 
einen ftantlihen Organismus befaß, am erften ein Bund ſchließen. Und das 
Schidjal wollte, daß damals ein Kirhenfürft den römiſchen Stuhl inne Hatte, - 
deſſen Sanftmuth und unerſchũtterliche Güte jedes Entgegenfommen erleichterte, 
dem, wie er felbft von fich bekennt, Gott die Gnade verliehen, die Leidenfchafte 
lichkeit feiner Seele zu überwinden und der republikaniſch « demokratiſche Ideen 
nicht für unbereinbar hielt mit Chriſtenthum und Kirche. Und entſprach denn 
nicht das Prinzip ber unbedingten Autorität, das in der päpftlihen Kirche zum 
vollften Ausdrud kam, Rapoleon’s eigenem Widerwillen gegen jede individuelle 
Geiftesfreiheit, gegen Alles was er Ideologie nannte? In diefer Beziehung 
mußte er ſich wahlverwandt fühlen mit der römifchen Hierarchie, melde die 
Seelen ber Menſchen in Feſſeln legte. 

&o wurde denn der Faden mit Rom, den die Revolution ducchfepnitten unterbann- 
hatte, wieder angefnüpft. Nachdem ber franzöſiſche Geſandte Cacault und ber Kom. 
Erzbiſchof Spina bie erften Einleitungen getroffen und die Grunblinien zu einer 
Vereinbarung feftgeftellt, begab fich der Staatsfecretär Eonfalvi, der mit ſchmieg · 
ſamem einfhweihelnden Weſen und dem Anfceine gutmüthiger Einfachheit 
Schlauheit und politiſchen Verftand vereinigte und das volle Vertrauen bes 
fiebenten Pins beſaß, nad) Paris, wo im Haufe Joſeph Bonaparte's zwiſchen 
ihm und dem Abbe Bernier, ber bei der Pacifikation der Vendee erfolgreiche 
Dienfte geleiftet Hatte, Unterhandlungen über den Abſchluß eines Goncordats ge» 
führt wurden. Hatte der Erfte Conſul gleich nad) der Schlacht von Marengo 
die Abſicht einer Ausföhnung mit der katholiſchen Kirche fund gegeben, indem 
er in Mailand zum erften Mal wieder die Meſſe befuchte, die republikaniſchen 
Fefte am 10. Anguft und 21. Januar abſchaffte, die Beier des Sonntags 
wieder einführte, die Madonna von Loreto zurũcſchidte, fo war er doch weit 
entfernt, die klerikal ⸗ monarchiſche Ordnung des alten Regime wieder aufzurichten. 
Die Kirhe follte die durch die Revolution bewirkte Reugeftaltung Frankreichs 
als zu Rechte beftehend anerkennen und auf Grund der neuen Staats. und 
Lebensordnungen Frieden und Berföhnung gewähren. Um dem päpftlicen 
Bevolhnägtigten mit dem Glanze der Gonfulargewalt zu imponiren und ihn 
gefügig zu machen, empfing er denfelben in feierlicher Audienz, umgeben von 
allen Würbenträgern, und ſegte ihm in.gebieterifchen Worten eine kurze Friſt für 
den Abſchluß des Vertrags. Papft Pins VIL., auf die Herftelung der welt ⸗ 
lichen Herrſchaft des roͤmiſchen Stuhles bedacht, war nicht in der Verfaflung, 
gegenüber einem Machthaber, deſſen Heere zu jeder Stunde den Kirchenftant in . 
Beſitz nehmen onnten, Schwierigkeiten aufzuwerfen, zumal da er fih dann 
unter bie Bittihe Oeſterreichs hätte flüchten müffen. Um das republikaniſche 
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Frankreich wieder zur Anerkennung der kirchlichen Hoheit des Papftthuns zurüd- 
zuführen und den römiſchen Stuhl im Befige feines alten Gebiets zu erhalten, 
ließ fi Pins zu Conceffionen herbei, wie fie Rom noch niemals früher zuges 
fanden. Die in der Tiefe einander widerftrebenden Prinzipien des römifchen 
Katholicismus und ber Revolution follten zu einem neuen Bund vereinigt, 
die beftehende conftitufionelle Kirche des republikaniſchen Frankreich mit der 
unfehlbaren Autorität Roms in ein legale Verhältniß gefept, die abgefallene 
Vriefterfhaft zu Gnaden angenommen, die Entfremdung bes Kirchenvermögens 
und die Säcularifation der Klöſter als rechtsbeſtändig anerkannt werden. Die 
größten Schwierigkeiten bereitete die Brage, wie es mit ben beeibigten und un« 
beeibigten Geiſtlichen gehalten werben follte. Jene galten den Ultramontanen 
für Schismatiker, biefe waren in den Augen der Republikaner Nebellen gegen 
Geſeß und Verfaflung. Die emigrirten Kleriler, deren Fanatismus im Elend 
des Exils geftiegen war, betrachteten jedes Compromiß mit der Revolution als 
Abfall und Sünde, den Andern galt das Pontificat als der Hort aller geiftigen 
Knechtſchaft und Unfreiheit, die Curie als der Antipode aller Religion. An der 
Spiße der conftitutionellen Bifchöfe ftand Grégoire, jener charaktervolle Mann, 
ber in der Religion ſtets die Sache der Humanität und der Freiheit erblidte, der 
im Eonvente gegenüber ber atheiſtiſchen Beitftrömung die Fahne der chriſtlichen 
Religion und Gewiſſensfreiheit hoch gehalten und fein violettes Biſchofsgewand 
trog Spott und Hohn nie abgelegt hatte, der zur Zeit des Directoriums als 
Mitglied des Rathes der Bünfhundert mit Hundert gleihgefinnten Prälaten in 
dem erften Rationalconcil die religiöjen Intereffen Frankreichs berathen und ver» 
fochten und auch nad) dem 18. Brumaire im gefeßgebenden Körper den Idealen 
feiner Jugend aufrichtigen Herzen treu geblieben war. Auf die Kunde von den 
Eoncordatöverhandlungen waren die conftitutionellen Biſchofe unter Gregoire's 
2 Imi Vorfig zu einem zweiten Rationalconcil zuſammengetreten, um ſich über ihre 
Stellung zu dem Vorhaben zu berathen. Diefe Prälaten, welche an dem Prinzip 
der Volfsfouveränetät und der Stantöhoheit aud in kirchlichen Dingen fefthiel» 
ten, konnte und wollte Napoleon nicht verleugnen oder aufgeben, zumal da alle 
großen Stantöförperfhaften: der Senat, die Organe ber Gefeßgebung, ber 
Staatsrath, der Caſſationshof, Alles mas in ber Nation ein repräfentatives ober 
perfönliches Gericht befaß, die Generale, die Armee, felbft feine Familie und 
feine Freunde, dem Plane einer Rũckehr zum alten Reginme abgeneigt waren. 
Auch hätte die Wiederberftellung der alten gallikaniſchen Kirche mit ihren Sy⸗ 
noden und ihrer trogigen Selbftändigfeit wenig zu feinen autokratiſchen Ideen 
geffinmt. Vielmehr wollte er die Kirche und ihre Diener ſich ebenjo gefügig 
und untertoürfig machen wie den Staat umd die Beamten. 
erratu de Wie viele Bedenken und Gewiſſensbeklemmungen man in Rom begen 
mochte, fo fah ſich doch bie Eurie zu einem Gompromiß genöthigt, in Folge 
deffen über die Vergangenheit ein Schleier gebreitet ward und die Kirche mit dem 
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revolutionären Staat in eine neue Lebensgemeinſchaft trat. Den alten Biſchöfen 
wurde durch ein Breve zu Gemüthe geführt, das Heil der Religion fordere, daß 
fie den veränderten Anſchauungen Rechnung trügen und Entfagung übten. Ihre 
Pflicht fei es, das allgemeine Wohl ihrem eigenen vorzuziehen. So kam man 
denn überein, daß alle Biihöfe, ſowohl die conftitutionellen als die ultramon⸗ 
tanen ihre Stellen niederlegten; daß dann die Regierung für bie erlebigten Sipe 
aus beiden Klaffen geeignete Prälaten ernenne, die bon ber Curie ihre Beftätis 
gung erhielten. Die ausgefhloffenen oder verheiratheten Prieſter follten wieder 
in den Schooß der Kirche aufgenommen werden: und bis zu ihrem Tode vom 
Staat ein Gehalt empfangen. Eine neue kirchliche Eintheilung mit zehn Erz⸗ 
bisthümern und fünfzig Bisthũmern follte die alten Erinnerungen und Tradi⸗ 
tionen verwiſchen. Die verfauften Kirchengüter follten in ben Händen der ge 
genwärtigen Befiger verbleiben, alle chriſtlichen Confeſſionen ſowie die Juden 
alle bürgerlichen Rechte und Cultusfreiheit geniepen, die Ehe ein bürgerlicher 
Bertrag fein, die Zahl der Feiertage vermindert werben. Beide kirchlichen Bars 
teien erhoben Einſprache gegen die Abmachungen: die Ultramontanen, weil fie 
die Kirche nicht in die Abhängigkeit vom Stante geftellt wiſſen wollten, die Con⸗ 
ftitutionellen, weil fie die Wiederherftellung der päpftlihen Obergewalt fürdhteten. 
So zogen ſich denn bie Verhandlungen in die Länge. Insbejondere fühlte ſich 
Pius VIL. in feinem Gewiffen beunruhigt, daß er den von Napoleon ernannten 
eonftitutionellen Prãlaten auf einen fehr zweifelhaften Widerruf Hin die Sanction 
ertheilen folte. Aber die gebieterifche Haltung des Erſten Confuls legte dem 
bedrängten Papſtthum bie Rothwendigkeit des Nachgebens auf. War doch die 
NRüdführung Frankreichs zum chriſtlichen Eultus felbft mit dem bedungenen Auf. 
ſichtsrecht des Stants und die Anerkennung der pontificalen Hoheit ein großer 
Bortheil. Und mas man jept bingab, konnte ja zu einer andern Zeit zurüd« 
genommen werden. So wurde denn zwiſchen der Eurie und dem Erſten Conſul 
ein Pakt geſchloſſen, der bie felbftändige Stellung der alten gallikaniſchen Kirche 15-3ui 101. 
vernichtete, den Klerus zum Diener und Werkzeug des weltlichen Herrſchers 
machte, dafür aber dem Papſtihum die Autorität in Sachen des Glaubens und 
der Sittenlehre auf Grund der modernen Staatsprinzipien in höherem Grabe 
einräumte al8 unter den alten Regime. Es war ein Bund bes meltlihen und 
des geiftlihen Oberheren mit ungleicher Machttheilung. In biefem Sinne er⸗ 
folgte aud) die Veröffentlihung: dein Goncordat waren bie „organifchen Artikel 
beigefügt, worin die Einwirkung des Papſtes und die geiftliche Anıtsführung ber 
bürgerlichen Gewalt untergeordnet war. Am Oftertag wurde durch ein Öffent« 18, Hort 
liches Dankfeſt bie Wieberherftellung ber katholiſchen Kirche in Frankreich gefeiert. 
Der Erfte Conſul ſah mit Befriedigung auf die Geremonie, wobei, wie ein 
republikaniſchet General ſarkaſtiſch bemerkte, Richts fehlte als die Million Men- 
ſchen, die ſich Hatten tödten laſſen, um das abzufhaffen, was jept wieder ein. 
geführt ward. Nun konnte Bonaparte fagen: „Mit meinen Präfelten, Gend- 
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darmen und Prieftern Tamm ich thun was mir beliebt“. Denn in ber neuen 
Staatskirche oder wie ber officielle Ausdruck lautete, der „Religion der Mehrzahl 
der Sranzofen“, bilbeten die Erzbifchöfe, Biſchöfe und Pfarrer ebenfo eine ftramm 
disciplinirte und gegliederte Bureaukratie unter ber Aufficht des Staats wie im 
weltlichen Regiment Präfekt, Unterpräfet und Maire. Nach den Worten eines 
feanzöfiicden Schriftftellers machte das Concordat „die Geiſtlichkeit zu einer Art 
heifiger Gensdarmerie“; aber es trug dennoch die Ausſaat langer heftiger Kämpfe 
für die folgenden Generationen in feinem Schoß. Pins hatte gehofft, von dem 
„großmüthigen Herzen des Erſten Confuls“ bie Rüdgabe der drei Legationen 
und eine Entfchädigung für den Verluſt von Abignon und Carpentras als Preis 
feiner Rachgiebigfeit davon zu tragen. Er erfuhr aber eine harte Täuſchung. 
Nur die irdiſchen Reſte des in Valence geftorbenen Pius VI. wurden ald Babe 
frommer Pietãt zurüdgefandt. Seinen „geliebten Sohn Talleyrand“ gab ber 
Bopft in Anerkennung feiner Verdienfte um die Wieberherftellung der Religion 
dem bürgerlichen Leben zurüd. 

erg die Wie durch das Eoncorbat die franzöſiſche Kirche unter die Botmaͤßigkeit 

hen Int des Staats geftellt ward, fo bie Schule durd das don Foureroh ausgearbeitete 
Geſetz über den öffentlichen Unterricht. Nicht nur daß alle Schulanftalten, die 
inan in Elementar- und Mittelfhulen (Primär und Secundãrſchulen) fowie in 
Lyeeen und Specialſchulen eintheilte, ber Aufficht und Leitung der Stantsbe- 
börden unterworfen, durch eine burenufratifch-pädagogifche Goncentration und 
ſtaatlich genehmigte Lehrmethoden in ein einheitliched Syſtem gegoflen waren: 
durch die Errichtung von ſechstauſendvierhundert Freiſtellen für auserwählte 
Schüler hatte die Regierung die Mittel in der Hand, die Beamtendreſſur ſchon 
mit dem Gollöge beginnen zu laſſen, dem Staate gleihfam eine Schaar von 
Adoptivfindern zu erziehen, den Unterricht zu einem Werkzeug der politifchen 
und geiftigen Anſchauungen bed Tages zu maden. Unter ben höheren Lehr 
anftalten erfreute ſich die von Menge organifirte polytehnifhe Schule der beſon⸗ 
deren Sorgfalt des Exften Conſuls. Denn fein Sauptanliegen war, dem Stante 
geſchicte Techniker, gute Offiziere, brauchbare Beamte zu ſchaffen. Der Volks⸗ 
unterricht blieb den Gemeinden unter ber Obhut bes Staats, die Erziehung der 
Mädchen der Sorge der Eltern überlaffen. Philofophie und Geſchichte fanden 
in dem öffentlichen Unterricht feine Stätte. Für das praktiſche Stantsleben, dem 
die Schule nach Bonapartiſchen Anfichten als Werkzeug dienen follte, hatten 
diefe idealen Studien geringen Werth. Auf diefem Grunde wurde im Laufe 
der Jahre weitergebaut. 


Ratfertice Bur Beit des Kaiſerthums wurde die bon der Regierung abhängige Raiferlide 
Unberlil. 2 niperfität an die Spipe deö gefammten Schultwefens gefelt, mit der Befugniß, 
alle Lehranftalten zu organifiren und zu überwachen, die Lehrer zu prüfen und das 
ganze Unterrichtsweſen zu leiten, eine großartige Mafregel, wodurch die Leitung des 
Untertichts der Geiftlihteit entzogen und der Regierung anhelmgegeben ward. Das 
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von dem Directorium an der Stelle der aufgehobenen Akademie errichtete Rational« Bm 
Inftitut zur Pflege und dörderung der Künfte und Wiſſenſchaften wurde von Ra- 
poleon neu organifirt und erweitert, war aber nur eine gelehrfe Prunkanſtalt, in der dem 
Conſul und nachmals dem Kaifer Weihrauch geftreut wurde. Mit der Reorganifation 
mar zugleich eine innere Umgeftaltung des wifienfhaftlihen Charakters der Anſtalt ver» 
bunden. Die Maffe der moralifgen und politiſchen Wiſſenſchaften wurde aufgehoben 
und damit der Unabhängigkeit und Lebendfähigkeit der Anftalt ein ſchwerer Schlag 
verfeßt. Napoleon hegte gegen ein philoſophiſches Tribunat“ ebenfo viel Abneigung 
und Ristrauen wie gegen ein polltiſches. Wie die Akademie zur Beit des alten Ke⸗ 
gime’s zur Verherrlichung der monarchiſchen Bildung diente, den oberften literariſchen 
Gerichtöhof in dem Geiftedleben der Höheren Geſellſchaft darftellte, fo follte das „Ins 
ſtitut· dem Rapoleonifhen Regiment den Scheintuhm verleihen, daß Künfte und Bifs 
ſenſchaften aud in dem neugeftalteten Frankreich gewürdigt und geehrt würden, borab 
wenn fie fi den „Gultuß des Genius” zur wichtigſten Aufgabe ftellten. 


3. Das Eonfulat auf Lebenszeit. Napoleon und die Beitgenoffen, 


Die Berfaffung vom Jahr VIII Hatte die conſulariſche Regierungsgewalt Sematscon- 
auf eine zehnjährige Dauer feſtgeſetzt. Allein Napoleon's Trachten war von Bra: 
Anfang an dahin gerichtet, dieſe Beichränkung zu befeitigen und fi die höchſte 
Macht auf Lebenszeit wo möglid mit dem Charakter der Erblichkeit ertheilen zu 
laſſen. Schon die Schrift „Barallele zwiſchen Crommell, Cäfar und Bonaparte: 
Tieß einen folhen Plan durchblicken. Aber er hielt vorfichtig mit dem Wunſche 
zurũck: die Mbänderung der Verfaffung follte ald Volkswillen erſcheinen; ohne 
fein eigenes Zuthun follte ihm die höchſte Regierungsgewalt auf Lebenszeit zum 
Wohle des Staats gleichſam aufgedrungen werden. Die dienſtbefliſſenen Staats, 
männer und Höflinge, insbefondere Cambacires, Roederer, Talleyrand, Saint» 
Sean d’Angely, welche die Gedanken ihres Gebieters erriethen, thaten daher die 
nöthigen Schritte, un die Negierungsorgane in Bewegung zu fegen. In dem 
Tribunat, aus welchem kurz zubor die widerſtrebenden Elemente durch den 
erwähnten Ernewerungsaft entfernt worben, wurde ber Antrag geftellt, man 
folle dem Erften Gonful ein glänzendes Zeichen der nationalen Anerkennung 
verleihen. Als eine Deputation ihm den Wunſch der Berfanmlung darbrachte, 
gab er eine Antwort, die an Reineke Fuchs erinnerte: „Er exftrebe feinen andern 
Ruhm als den, feine Aufgabe erfült zu haben und keinen andern Lohn als die 
Liebe feiner Mitbürger. Das Leben fei ihm nur werth um der Dienfte willen, 
die er dem Vaterlande leiften Tönne, und der Tob werde für ihn ſchmerzlos fein, 
wenn feine letzten Blide das Glüd der Republik ebenfo gefichert fehen könnten 
wie ihren Ruhm“. Cr ließ ſich jedoch ertweichen, dem Wunſche ber Nation zu 
willfahren. Aber in welche Wuth gerieth er bei der Nachricht, daß der Senat 
die patriotifhe Beſcheidenheit und Uneigennüpigfeit des Erſten Conſuls als 
wahr und aufeichtig annehmend, die von den Tribunen in Vorfhlag gebrachte 
Auszeichnung nicht in dem gewũnſchten und ertvarteten Umfang verliehen, daß 
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diefe Körperfchaft nur eine Verlängerung der Würde auf weitere zehn Jahre be» 
ſchloſſen! Bonaparte wies bie Gabe zurüd: durd; die Stimme des Volks fei er 
zu feinem Hertſcheramt erhoben worden, nur durch fie wolle er darin beftätigt 
werben. Gofort wurde von dem Stantsrath eine Vollsabftimmung in Scene 
gejept über die Trage: „Sol Napoleon Bonaparte zum Conſul auf Lebenszeit 
ermählt werden?“ Der Mechanismus der Abſtimmung war fo forgfältig geregelt, 
bie Beeinfluffung fo energifch, daß die bejahenden Stimmen ſich auf drei Mil- 
lionen fünfhunderttaufend beliefen, die gegnerifchen auf etliche Taufend. Zu den 
Lepteren gehörte Lafahette, der erflärte, nicht für eine Verlängerung der Amts⸗ 
gewalt fich ansfprechen zu Tönnen, fo lange die politiſche Freiheit nicht verbürgt 
fei, und ein Schreiben an den Erften Conſul mit ber Bemerkung ſchloß, ein 
Mann von diefer Geiftesgröße könne doch unmögli wollen, daß aus. einer 
ſolchen Revolution, aus fo vielen blutigen Siegen, aus fo vielen Leiden und twun» 
derbaren Ereigniffen fein anderes Reſultat erwachſe, ald der Befip einer unum- 
ſchrãnkten Herrſchaft. Won der Beit an gingen ihre Wege auseinander und 
Rafayette fuchte von Neuem bie Zurũchgezogenheit auf. 

Das Plebiscit war ber Anfang einer neuen Monardie. Daß Napoleon 
die Abftimmung in diefem Sinne verftand, betviefen die weiteren gleichzeitigen 
Anordnungen und Einrichtungen: Ex legte fih das Recht der Begnadigung und 
der Bezeihnung ſeines Nachfolgers bei; in den öffentlichen Kundgebungen traten 
die Namen Vaterland und Freiheit, die Schlagmwörter der republifanifchen Zeit, 
mehr unb mehr zurũck Hinter ben monarchiſchen Tugenden der Treue, der Ehre, 
des Ruhmes. Bor Alleın wurde mit dem Begriff der Ehre, der „Kriebfraft der 
Monardien*, im äußerlihen Sinne ein abſichtlicher Eultus getrieben. Troß des 
Widerſpruchs der republikaniſch gefinnten Mitglieder im Stantsrath wie in den 
Organen der Gefepgebung, führte Napoleon den Orden der „Ehrenlegion“ 
ein nad) feinem eigenen Ausſpruch ein Mittel mehr, bie Dienfchen zu Ienten, „d. h. 
ihre Leidenfchaften und Schwächen auszubeuten, fie zu täufchen, zu erniedrigen, 
zu knechten.“ Er veränderte das Verfaffungsgefeg in der Art, daß die Wahlcol- 
legien vermindert, die Zahl der Tribunen auf fünfzig Herabgefeßt, die Befugniffe 
des gejeßgebenden Körpers und des Staatsraths noch mehr befchränft, die Macht 
des Senats zugleich aber auch der beftimmenbe Einfluß der Regierung auf den- 
felben erhößt wurden. Ein eigener Geheimerath hatte fortan die Senatsconfulte 
vorzubereiten, die dann in der Körperſchaft felbft nicht leicht einem Widerſpruch 
begegneten. Wie wenig entſprach eine Schrift jener Tage, welche die Wiederher- 
ftelung der Monarchie zu Bunften Bonaparte's, aber mit conftitutionellen For⸗ 
men umd Garantien und mit Breiheit der Preſſe empfahl, den Herrfhergebanfen 
des Erſten Conſuls! Napoleon ftrebte nach abfoluter Machtfülle im ausgedehn- 
teften Umfang. Die Brofhure, die Arbeit eines ehemaligen Mitglieds der Con - 
ſtituante, wurde als aufwiegleriſch mit Befchlag belegt. Bald nachher entließ er 
Bonche, Bonrrienne und Roederer aus ihren Menitern. Im Vertrauen auf ihre 
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Verbienfte und den langen Umgang mit Bonaparte, erlaubten fie ſich größere 
Breibeiten ald mit der Stellung zu einem monarchiſchen Selbftherrfcher vereinbar 
ſchien. Fontanes nannte den Erſten Conſul den Mann, „vor dem das Weltall 
ſchweigt·: das war Die Sprache, die dem maßlofen Ehrgeiz und Stolz Rapoleon’s 
wohlgefiel. Aus ber gleichen Urſache erfolgte auch die Verbannung der Frau von 
Stael, deren Salon ber Berfammlungsort der Oppofition war, aus Paris.” 
Und wenn man erwägt, wie viel Bonaparte in ben brei erſten Jahren feiner — 

Herrſchaft unternahm und ausführte, wie er geftüßt auf ein Bolt von Soldaten, Matar. 
das dem Feldherrn von fo unbergleichlicher militärifher Begabung mit Begeifter 
rung anhing und bem er bie Fiebergluth einzuhauchen verftand, bie ihn felbit 
verzehrte, wie er getragen bon ber Anziehungskraft, welche noch immer die Prin- 
zipien der franzöͤſiſchen Revolution auf die Völker ausübten, das europäiſche 
Feſtland in neue Formen goß und Frankreich in noch viel umfaffenberer Weiſe 
als unter Ludwig XIV. zum Heerd und Mittelpunkt des politiſchen Lebens 
machte: fo war der Ausbrud, daß das Weltall vor ihm ſchweige, mehr ald eine 
rhetoriſche Phraſe. Alles blickte mit ftaunender Bewunderung auf einen Mann 
von jo ſchöpferiſcher Thatkraft, deſſen Geiſt Alles umfpannte, deſſen Scharfblick 
in die innerſten Berhältniffe des Stanten- und Völkerlebens eindrang, der einen 
Thãtigkeitstrieb und eine Arbeitskraft entfaltete, die feine Ruhe und Raft kannte, 
dem Vergnügungen unb Serftreuungen unbefannte Dinge waren. Die Welt 
gewöhnte ſich, an ben gewaltigen Genius, in dem fi) bie ganze revolutionäre 
Kraft concenteirt zu Haben ſchien, einen andern Maßſtab des Urteils anzulegen 
als an andere Menſchenkinder, und er felbft wurde durch feine eigenen Erfolge 
und bie Betounderung, bie ibm von allen Seiten gezollt warb, zu einer Höhe 
des Selbſtbewußtſeins und der Gelbfterhebung emporgetragen, daf ihm nichte 
als unmöglich vorlam, daß er ba8 Maß der Selbftbeherrf hung und die höhere 
Harmonie ber Seele verlor und Alles nad) feinem eigenen Willen geftalten zu 
Tonnen glaubte, daß ihm jeder Widerſpruch, jede felbftändige Haltung Anderer 
unerträglid) war. Rapoleon war eine autokratiſche Herrichernatur, vor der ſich 
jeder beugen mußte, und die um fo fiherer ihren Biel erreichte, als ihr Gaben 
von überrältigender Wirkſamkeit zu Gebote ftanden umd eine Kenntnip und Bes 
urtheilung der Menfchen, wie fie kaum ein anderer Sterblicher auf ber Höhe 
des Lebens in ſolchem Grade beſeſſen. Er wußte zu drohen und zu fhreden, er 
wußte durch bie meiftens berechnete Kundgebung bon Affekten ſchwätmeriſche 
Spnipathien der Hingabe zu weden, er wußte durch den Zauber der Anmuth, 
der Vertraulichkeit zu feſſeln und zu beftriden. Selbſt das Fremdartige in feiner 
Erſcheinung, der italienifche Typus feines äußeren und inneren Weſens, der 
Teinen Zug des alten franzöfiihen Rationalcharakters an ſich hatte, trug bei, 
ihın die Welt zu Büßen zu legen, die Phantafie bes Volles zu reizen. Bei aller 
wirklichen Größe und genialen Begabung verſchmähte er aud nicht die Künfte 
des Theatraliſchen, die Reizmittel des Ungemöhnlihen und Auffallenden. Cr 
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blieb ben Beitgenoffen ein vieldeutiges ungelöftes Räthfel, ein fremdartiges Me · 
teor, anf das die Welt mit Bewunderung und Grauen blidte, eine Herricer- 
geftalt, die wie eine unwiderſtehliche Raturmacht Alles übermältigte. 


4, Noyaliſtiſche Berfhwärung. Ermordung dei Herjogs von Gnghien. 
Bayt Pins VII. 


Sonfpnte, Alle Schritte Napoleon's deuteten darauf hin, daß er nad) monarchiſcher 
u de Madtfülle ftrebe, und zwar nicht blos nach dem faktifhen Befipe derfelben, in 
den er feit der Uebertragung des Conſulats auf Lebenszeit in Wirklichkeit ger 
treten war, fondern auch nad) ber äußeren Ehre und Auszeichnung. Sein Sinn 
mar auf eine Krone gerichtet, dieſe konnte aber nur als Preis großartiger 
äußerer Triumphe oder in Folge einer ſtarken inneren Erfehütterung, einer revo⸗ 
Intionären Kataſtrophe erlangt werden. Beides vereinigte fi) nad) ber Erneue ⸗ 
rung des Kriegs mit England. Die fhnelle Unterwerfung Hannovers und bie 
diplomatiſch · politiſchen Erfolge, die der Erfte Conſul im Laufe des Jahres 1803 
in ben meiften Staaten des enropäifchen Beftlandes davontrug, galten ben Fran⸗ 
zoſen als neue Bewveife feiner genialen Kraft und Begabung auf militäriſchem und 
politiſchem Gebiete. Die Ermuthigung und Aufmunterung der Einigranten dur 
das englifche Sabinet, welches eine Wendung der Dinge in Frankreich herbeiführen 
wollte und daher durch feine Diplomaten, Geſandten und durch Agenten aller Urt 
jede dahin zielende Unternehmung förderte, gab zu einem neuen Attentat, zu weit 
angelegten confpiratorifchen Bervegungen den Anftoß, deren Rücſchlag die Grün ⸗ 
dung einer imperialiftiichen Gewaltherrſchaft im Gegenfap zu den ropaliftifchen 
Reftaurationsplänen der Bourbonen war. Wir wiffen, daß die Emigration 
nad zwei Richtungen auseinanderging. In der Umgebung des Grafen von 
Brovence fegte man feine Hoffnung mehr auf einen natürlichen Umſchwung ber 
Dinge, fei es durch Fehlgriffe von Seiten Bonaparte's, fei es durch ein Erwachen 
der franzöfifchen Nation oder durch äußere Wechielfälle, während der Kreis, der 
-fi um den Grafen von Artois in England gefammelt, zu dem auch die Prinzen 
von Geblüt, Eonde und Berry gehörten, zum Theil aus kũhnen und unternehs 
menden Parteigängern beftand, welche die Wege ber Gewalt, ber Aufwiegelung, 
der revolutionären Complote vorzogen. Wie abſchrecend immer die Aufftands- 
verfuche auf Quiberon, in der Bender und Bretagne wirten mußten, die rohali- 
ftifchen Heißfporne, wie Polignae, Riviere, Biomenil, Baudreuil gaben die 
Umfturgpläne nicht auf, und fie fanden immer vertvegene Leute, die fi als 
Werkzeuge gebrauchen ließen und ihr Leben einfepten. Da bie Bewachung 
der franzöfifchen Küften durch die große Menge von Schiffen, die mit raft- 
loſer Thätigkeit hergerichtet worden waren ‚einen neuen Landungsberfuh nn« 
thunlich machte, fo follte mit Billigung und Unterftügung des englifchen 
Minifteriums im Herzen Frankreich eine revolutionäre Bewegung berborgerufen 
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werden, ſtark genug, die Eonfularregieruug zu ftürgen. Seitdem ber Bürger 
Trieg in der Vendee erloſchen war und nur noch einige herumftreifende Ränber- 
banden bie Erinnerung an die alten Parteifämpfe wach erhielten, hatten ſich 
biele geheime Agenten der Bourbons nach Paris gezogen, um in dem Krater ber 
Hauptftabt ein günftiged Feld für confpiratorifche Pläne zu ſuchen. Im Ber- 
trauen auf diefe Agenten und auf die Hülfe Englands fepten die Emigranten 
neue Hebel ein, den ufurpatorifchen Machthaber zu Fall zu bringen. Die aus⸗ 
gervanderten Bourboniften fanden die geeigneten Vollſtrecer und Werkzeuge für 
Das getvagte Unternehmen in zwei Männern, die uns ſchon öfter8 begegnet find, 
in dem verwegenen Bandenführer Georges Eadoudal und in dem riefenftarken 
General Pichegru, jenem räthfelhaften Manne, ber aus einem leidenſchaftlichen 
Jacobiner und republifanifchen Feldherrn ein politifcher Renegat geworden, ſchon 
zur Zeit des Directortums mit Gonde in Deutſchland confpiratorifche Pläne ge» 
faßt hatte und fich feit feiner wunderbaren Flucht aus Cayenne (XTIL, 988) in 
London aufhielt. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß man in Paris über das Vorhaben der Supra u 
Emigranten in England einige Winke erhalten Hatte. Ein alter Iacobiner und wo@empien. 
Septembriſeur, Mehee de In Touche, fol ald Agent der ropaliftifchen Partei 
Bugang bei den Ausgetvanderten gefunden und der franzöfiichen Polizei Anzeige 
gemacht haben. Die Häupter des Complots begaben fi) von den entſchloſſenſten 
Chouans begleitet heimlich auf verfdiebenen Wegen nach Paris, wo Pichegru muguR 1308. 
vermittelft des alten bourbon ſchen Parteigängers Fauche Borel und anderer 
rohaliſtiſchen Agenten des Londoner Comitts mit feinem ehemaligen Kriegs⸗ 
gefährten Mor eau in Verbindung trat, um benfelben zur Theilnahme an ber 
Verſchworung zu bewegen. Morenu gehörte zu den unzufriebenen Generalen 
ber Armee. Wir wiſſen, daß er ſchon unter dem Directorium bei Gelegenheit 
der Pichegru ⸗ Conde ſchen Umtriebe eine Haltung beobachtet hatte, Die feine vor« 
übergehende Entfernung vom Commando zur Bolge gehabt. Ans Groll gegen 
die Directorialregierung hatte er bei dem Staaisſtreich des 18. Brumaire ſich 
an Bonaparte angefchloffen, ohne jedoch innerlich fich mit demſelben auszuföh- 
men. Der Erfte Conſul hatte ihn dann wieder an die Spike der Rheinarmee 
geftellt und ihm Gelegenheit gegeben, durch den Sieg von Hobenlinden feinen 
Kriegsrußn aufs Glaͤnzendſte zu mehren. ber unzufrieden mit der Politik 
und der ehrfüchtigen Gewaltherrſchaft Rapoleon's hatte Moreau fich feitdem fern - 
gehalten und in vollſtãndiger Burücgezogenheit gelebt. 

Während eines Aufenthaltes von mehreren Monaten trafen Georges En Brtatung 
doudal und feine Gefährten alle Borbereitungen zur Ausführung des Eomplots. foren. 
Rapoleon follte überfallen und aufgehoben, die Eonfularregierung geftürzt und 
durch einen ropaliftiihen Aufftand die bourbon'ſche Herrfchaft hergeſtellt werben. 

Bu dem Zweck follte nach dem Gelingen des Unternehmens der Graf von Artois 
in Paris eintreffen, begleitet von den Herzog von Berry und den vornehmſten 
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Gliebern des franzöfifchen Adels, und fih an bie Spiße der Bewegung ftellen. 
Durch die englischen Geſandtſchaften auf dem Eontinent hoffte man Hülfe vom 
Anslande zu erlangen. Im diefer Abficht bereifte der zweibeutige Mehée bie 
deutſchen Hauptftädte und hielt in München mit dem britifchen Gefchäftsträger 
Drafe vertrauliche Befprehungen. Der Plan war jo abenteuerlih, daf nur der 
Fanatismus umd der blinde Haß in einer aufgewühlten, von politiihen Gah ⸗ 
rungöftoffen erfüllten Seit an bie Möglichkeit eines Gelingens glauben Tonnte. 
Die Parifer Polizei hatte von Allem Kunde: fie wartete aber ab, bis im Der 
cember und Januar nene Iuzüge von Verſchwornen eingetroffen waren. Am 
15. 3m 15. Januar verlas der Redner des Confulats im gefepgebenden Körper ben 
Bericht über die Lage der Republit. Darin hieß ed: Die britiſche Regierung 
wird verfuchen oder hat vielleicht ſchon verſucht, am unfere Küfte einige jener 
Ungeheuer zu werfen, bie fie genährt Bat, damit diefelben den Boden zerfleifchen, 
auf dem fie geboren wurden. Diefe Worte ließen errathen was bevorftand. 
2. dan. Wenige Tage nachher wurden brei verhaftete Chouans vor Gericht geftellt, und 
zwei von ihnen, die feine Geftändnifle ablegen wollten, erſchoſſen. Die Ausfagen 
des dritten ermöglichten weitere Entdedungen und Berhaftungen. Gelbit ber 
Abbe Bernier, ehebein ein eifriger Agent der bourbon ſchen Partei und mehrere 
Sebr.u. Rn. Biſchöfe ließen ſich zu denunciatoriſchen Angaben gebrauchen. Nun füllten ſich 
die Gefängniſſe mit Schuldigen und Berbädtigen. Wie in den Tagen des 
Schredens wurde die Parifer Bevölferung durch Hausfuchungen, Schließung 
der Barrieren und drakoniſche Polizeiverorbnungen in Schrecken gehalten. Unter 
den Berhafteten befanden fi) nicht nur Georges Cadondal und Pichegru, fon 
dern auch Moreau, der befhulbigt war, mit dem Ießteren mehrere Zuſammen⸗ 
fünfte gehabt und felbft mit dem alten Schaarenführer der Chouans ſich in eine 
Unterrebung eingelaffen zu haben. Während der Haft verfuchte ınan die beiden 
Generale der Republit zu offenen Geftändniffen zu bewegen: ber Erfte Conful, 
fo wurde ihnen vorgeſtellt, fei tief betvegt, fo hochverdiente Männer unter der An« 
ſchuldigung eines verbrecheriſchen Complots ftehen zu ſehen; er würde ihnen 
gerne Gelegenheit geben, dem Baterlande neue Dienfte zu leiften. Pichegru, der 
zu tief in die royaliſtiſchen Umtriebe verflochten war, wies jebe Verſuchung, ihm 
eompromittirende Geftändniffe zu entloden, ſtandhaft von der Hand; Moreau 
dagegen, von dem ſich während des Verhoͤrs herausgeſtellt, daß er fich ſtets ge- 
weigert habe, der Verſchwörung zu dienen, daß er von ben andern faft wie ein 
Verrãther ihrer Sache angefehen worden, ließ ſich zu einem Schreiben an Bo- 
naparte bewegen, in dem er ſich an defien Großmuth wandte und auf die frühere 
Waffenbrũderſchaft berief. Napoleon, der dem verdienten General ſtets An⸗ 
erfennung und Gewogenheit gejeigt, war entichloffen, dem Sieger von Hohen« 
linden Verzeifung und Gnade angebeihen zu Taffen, doch mußte die gerichtliche 
Unterfuchung ihren Fortgang haben. Ehe diefe noch zu Ende geführt war, ließ 
ſich der Erfte Conſul zu einem empörenden Gewaltſtreich fortreißen. 
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In dem badiſchen Städtchen Ettenheim teilte ber Herzog von Enghien, & art, 
der ritterliche Enkel des Prinzen von Condi. Eine romantifche Neigung zu ber Sehnen 
ſchdnen Fürftin Charlotte von Rohan und die Liebe zur Iagd feffelten ihn an den Pünstin. 
Aufenthaltsort am Saume der Schwarzwalbberge. Er Hatte in ben Conde ſchen 
Emigrantentruppen gefochten, be30g von England eine Jahresrente und war be ⸗ 
reit, auch in dem wiederausgebrochenen Kriege fein Schtoert in ehrlichen Kampfe 
für die Sache feines Haufes zu ziehen. Aber dem von London aus geplanten 
Complotte war er ganz fremd geblieben. Dennoch wurde dem Erſten Eonful 
vorgeſtellt, Enghien fei die Seele aller rohaliſtiſchen Verſchwörungen, man habe 
ihn wiederholt verlleidet in Straßburg gefehen, Dumouriez fei bei ihm aus- und 
eingegangen, in Mehẽe's Briefwechſel mit den engliſchen Geſandten und Agenten 
in Deutſchland fei fein Rame genannt worden. Napoleon, der aus Furcht vor 
der geheimen Macht der Legitimität fortwährend mit Unruhe und Beforgniß auf 
die emigrirte Königsfamilie blickte, der, es dem in Warſchau weilenden Haupte ber 
Familie, Ludwig XVIII., nicht verzieh, daß er ſich weigerte, gegen eine jähr« 
liche Leibrente von zwei Millionen feinen Anfprüchen zu entfagen und die dar⸗ 
über gewechſelten Briefe veröffentlicht hatte, beſchloß die allgemeine Enteüftung 
über das frevelhafte Complot zu benußen, um gegen bie Bourbonen einen per« 
ſoͤnlichen Streich zu führen und ihmen für alle Zeiten die confpiratorifchen Ge⸗ 
lũſte anszutreiben. Aus der gerichtlichen Unterſuchung gegen Cadoudal und 
feine Complicen war deutlich Hervorgegangen, daß ein „franzöfiſcher Prinz“ an 
die Spige der Verſchwörung treten ſollte; ohne fi viel darum zu kümmern, 
welcher Bourbon darunter gemeint fei, beſchloß Napoleon dasjenige Glied ber 
Familie zu ergreifen und feiner Rache zu opfern, das er am leichteften zu erreichen 
vermochte. Daß dabei deutfche Neutralität, deutfhe Rationalehre, wie das Völ⸗ 
terrecht verleßt werden mußte, ſchlug er nicht body an. „Ich bin nicht gefonnen, 
meine Mörder zu ſchonen“, fagte er in erregtem Zornedausſpruch zu Talleyrand 
und Sambackrts, als ihm durch den Polizeiminifter Savary und andere fervile 
Ohrenbläfer die Verdachtsgründe mitgetheilt wurden, und ſandte fofort zwei 
Militärbevollmächtigte nad) Straßburg und Offenburg, um die Verhaftung der 
„geheimnißvollen Perfönlichteit" in Ettenheim zu bewerkftelligen. Um ſich allen 
Bitten und Vorftellungen zu entziehen, begab er fi auf acht Tage nad Mal- 12, Din 
maifon. Auf eine beforgliche Aeußerung des zweiten Sonfuls Cambaceres erwi · 
derte er: „Sie find mit dem Blute der Bourbonen ſehr geizig geworden“. Die 
ganze That trug den Gharakter einer perfönlichen Rache, jener korſiſchen Ven⸗ 
detta, die einen Feind verfolgt in feinen Kindern, in feiner Familie, ſelbſt in 
feiner entfernten Verwandtſchaft. Am 15. März umftellte um Mitternacht ein 
franzöfifcher Oberft mit einer Abtheilung Dragoner das Hans in Ettenheim, 
führte den Prinzen mit acht Begleitern, Emigranten und. @eiftlihen, in bie 
Citadelle von Straßburg und von ba in größter Eile nad) Paris, mo er in dem 
feiten Schloß von Vincennes in Sicherheit gebracht ward. Savary und Real, 
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bie Häupter ber Polizei, flellten ein Militärgericht unter den Borfip des General 
Hullin zur Unterfuchung oder vielmehr Verurteilung auf. Bergebens wie der 
Ungeflagte jede Theilnahme oder Mitwiſſenſchaft an den Complot entſchieden 
von fi) ab, wobei er durch das Zeugniß des franzöſiſchen Geſandten in Baden, 
Baron de Maſſias, dab das Benehmen des Herzogs feld vorwurföfrei und 
gemãßigt geivefen, unterftüßt ward; vergebens bat er um eine perjönliche Unter · 
tedung mit Bonaparte, der während biefer kritiſchen Tage ſtundenlang in den 
Baumgängen von Maolmaifon allein, rubelos, unficheren Schritted und in tiefer 
Gemũthsbewegung ughertvandelte; Savary und Real fehlugen, höherer Wei- 
fung zufolge, die Forderung ab. So wurde denn der junge, ritterliche und 
talentvolle Fürſt, dem kein Vergehen nachgewieſen werden Tonnte, als daß er 
wie taufend andere zurüdgefehrte Emigranten einft Die Waffen gegen fein Bater- 
land getragen, durch ein haftiges, mit Verlegung aller gerichtlichen Formen in 
der Heimlichfeit einer mitternächtlichen Stunde vollführtes Iuftizuerfahren zum 
"2. Bin Tode verurtheilt und in dem Feſtungsgraben bon Bincennes erjhoflen. Denn 
der erſte Eonful Hatte befohlen daß das Urtbeil des Gerichts auf der Gtelle 
vollftredt werden follte. Die Angabe von St. Helena, ein von dem Herzog in 
der Angft des Todes an ben Exften Conſul gerichteter Brief fei von Zalleyrand 
zurüdgehalten und erft zwei Tage nad} der Hinrichtung übergeben worden, ent 
behrt aller Glaubwürdigkeit. 
a In einem kurzen falbungsvollen Artitel meldete ber Monitenr das richter - 
5. Aprit 1804. liche Urtheil und den Tod Henri Bourbons Herzog von Enghien. Wenige Tage 
nachher wurde die Parifer Welt durch die Nachricht überraiht, Pichegru babe 
fich ſelbſt um Mitternacht im Temple mittelft einer ſchwarzſeidenen Halsbinde 
und eines Holsftüdes exbroffelt und jei an Erftidung geftorben. Das geheimniß- 
volle Ende des früher fo hochgefeierten Feldherrn und Polititers hat den räthiel- 
haften Lebensgang des Mannes unheimlich abgejchloffen, die Motive feines Ge⸗ 
finnungstwechjelö und feiner abenteuerlichen Laufbahn in ein myſteriöſes Dunkel 
gehült. Wie der Monitenr berichtete, Ing eine Schrift von Seneca, worin der 
tömifche Philofoph von den Widertvärtigfeiten des Erdenlebens unb dem leichten 
Uebergang fpriht, aufgefhlagen neben feiner Sagerfätte. ber der Nrgmohn, 
daß bei dem Gewalien eine fremde Hand tätig geivefen, blieb im Volke Ichen« 
dig. Es ging die Rede, die Mameluten, welche Bonaparte ans Aegypten ınite 
gebracht, Hätten fich der graufigen That im türkiſchen Stil unterzogen. Der eng- 
liſche Schiffshauptmann Wright, der Cadoudal und feine Gefährten and Land ge- 
fept hatte, fand gleichfalls im Temple, wohin er einige Zeit nachher als Gefangenen 
eingebracht ward, ein gewaltſames Lebensende vermittelft eines Mafirmeflerd. 
Gran Der entfepliche Iuftizmord im Peftungsgraben von Vincennes, der durch 
"die fhauerlihen Umftände der Hinrichtung mitten in der Nacht bei düfteren 
Lampenſchein durch einige Soldaten einen noch unbeimlicheren Charakter em» 
pfing, fellte Bonaparte in eine Reihe mit ben rafenden Schredensmännern und 
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Septembermördern der wilbeften Revolutionsperiode und machte das Lob feiner 
Bervunderer verftummen. Ber romantiſche Dichter Ehatenubriand, der einft 
den Erſten Conſul als den „Wiedererbauer der Altäre* ſchmeichelnd begrüßt und 
deffen berühmte Werk, „Genius des Chriſtenthums“, die Herftellung des reli« 
giöfen Eultus in Frankreich und den Abſchluß des Concordats jo weſentlich ge» 
fördert hatte, entſagte dem diplomatif—en Stantsamte, das ihm fein Breund 
Fontanes und Bonaparte's Schweiter Elifa zuerft in Rom, dann in Wallis 
verſchafft Hatten, und begab ſich nach der Schweiz. In ganz Europa erhob ſich 
ein Sturm deö Unwillens und der inneren Empörung ſowohl über den blutigen 
Gewaltſtreich gegen ein erlauchtes fürſtliches Haupt, der an die gräuelvolliten 
Tage ber römischen Kaiferherrfchaft erinnerte, als über die Verlegung des deut» 
ſchen Reichsgebietes und den Bruch des Völlerrechts, welcher durch die Verfiche- 
rung Talleyrand's in einem Schreiben an den Kurfürften von Baden, der Erſte 
Eonful habe fich „nit tiefftem Schmerze* dazu entſchließen müflen, ſich nicht ente 
ſchuldigen ober beicjönigen ließ. Auch eine an alle europäiſchen Höfe überfandte 
Denkſchrift, worin auf Grund der Briefe und Berichte Meher's de la Touche die 
Intriguen und Umtriebe der engliſchen Diplomaten und Agenten in Deutſchland, 
beſonders Drafe'3 und Spencer-Sniitb8 dargelegt twaren, um der üblen Stim ⸗ 
mung über ben Gewaltakt zu begegnen, vermochte den allgemeinen Unmillen 
nicht zu beſchwichtigen. In Peteröburg legte man Hoftrauer an und gab in 
einer Rote an die Parifer Regierung den Gefühlen „des Schmerzes und der 
Meberrafhung“ über den Ettenheimer Vorfall Ausdruch, wofür denn freilich 
Alexander eine bittere Bemerkung hinnehmen mußte über die Gemüthsruhe, die 
man bei @elegenheit von Paul's I. Ermordung England gegenüber beobachtet 
habe. In Deutſchland hielt jedoch die Furcht vor dem mächtigen Rachbar die 
Gemũther fo fehr gefeffelt, daß man jede Schmach ruhig hinnahm. Konnte 
doch der franzöfifche Sefandte in Wien, Champagny, nad) Paris berichten, er su 1004. 
habe aus dem Munde Cobenzl's die Aeußerung gehört, „jein Gebieter begreife bie 
Nothwendigkeit ber Politik·. Und als auf dem Reichstag in Regensburg die 
ruſſiſche Regierung als Garantiemacht der deutſchen Reichsberfaſſung eine Ertläs 
rung zu erwirken ſuchte, wie fie die Würde und Selbſtändigkeit des Reichs zu 
fordern ſchien, und dabei von zwei andern Mächten unterftüpt wurde, nämlich 
von Schweden, welches neben einem gleichen älteren Garantierecht auch noch für 
Pommern feine Stimme geltend machen konnte, und von dem englifchen Ger 
fandten im Nameun des verlaffenen und verrathenen Bruderflammes Hannover, 
da zögerten die Bevollmaͤchtigten ber deutfchen Fürſten und Stände mit der Ab- 
gabe ihrer Stimmen fo lange, bis bie Reichstagsferien ihre ſchleunige Abreiſe 
geftatteten. &o groß war bie Furcht vor Rapoleon und das Gefühl der Rich-⸗ 
tigkeit der eigenen Macht, daß man ſich in Regensburg nicht einmal ben Schein 
gab, die Würde und Integrität des Reiches zu wahren. War es da zu vermun- 
dern, daß ber franzöflfche Machthaber alle Rüdfichten gegen einen Staatskörper 
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fahren ließ, der ſich felbft aufgab, der alle Gewaltthätigkeiten und Gebietsber · 
Tegungen in Hannover, Lauenburg, Eughaven und jept auch in Baden über fih 
ergeben ließ? Es mußte noch als ein Akt von Großmuth gelten, daß Bonaparte 
einige Monate nachher den englischen Gefchäftsführer Rumbold, welcher im Ber- 
dacht ftand, feine Diplomatifche Stellung wie Drake und Speneer-Smith zu con- 
ſpiratoriſchen Umtrieben mißbraucht zu haben und barım mit feinen Papieren 
gewaltſam von dem Hamburger Gebiet weggeführt worden war, auf Preußens 
Verwendung wieder in Freiheit ſeßte. 

F Nach dem tragiſchen Ende des Herzogs von Enghien und dem gewaltſamen 
Seen Ansgange bes gefangenen Pichegru im Temple, befaßte fid) ein Gerichtöhof, bei 
ne "dem man feine Geſchwornen zulich, mit dem Prozeſſe ber angeklagten Theil- 

" neßmer des Somplots, während zu gleicher Zeit die Vorbereitungen zur Ueber- 
tragung der erblichen Kaiſerwũrde an ben Erften Conful getroffen wurden und 
bie neue Umwandlung der Staatsverfaſſung vor ſich ging. Ueber die Schuld 
Sadoubals, des alten Bandenführers der Chouans, kam ber Gerichtshof bald 
zu Ergebniffen, die deſſen Verurtheilung begründeten. Seine Ausſage, die Ber- 
ſchwornen hätten nicht die Abficht gehabt, den Erften Conſul zu ermorden, fon- 
dern nur ſich feiner Perſon zu bemächtigen und das Conſulat verſchwinden zu 
laffen, fand wenig Glauben. Rach feinem eigenen Geftändniß follte ein Auf- 
ſtand und Staatöftreih zu Gunften des Iegitimen Königthums berborgerufen 
werben, und doch twäre fein Mord beabfichtigt geweſen? Auch bewies die trohige 
herausfordernde Haltung des kũhnen ropaliftifchen Parteigängers, daß er feine 
Freiſprechung erwarte. Seine ſtoiſche Todesberachtung gab Beugniß, daß er ſich 
ſchuldbewußt und ſtrafwũrdig fühlte. Für Moreau's Mitſchuld dagegen konn- 
ten nur ungenügende, Dürftige Beweisgründe und Beugenausfagen aufgebracht 
werben. Im Balle eines Gelingens der rohaliſtiſchen Verſchwörung follte ihm 
vorübergehend bie Dictatur zugedacht gewefen fein, was feine Buftimmung und 
Mitwiſſenſchaft vorausgefeßt Habe. Der Gerichtsgang dauerte mehrere Wochen, 
ehe das Urtheil gefällt werden Tonnte. Die wũrdevolle Vertheidigung, wobei ſich 
der General auf fein unbeſcholtenes Leben, auf feine vergangene militärifche Lauf- 
bahn, auf feine dem Vaterlande erwieſenen Dienfte berief, übte auf die Richter 
einen ſichtlichen Eindruck. Allein die Ankläger, indbefondere Real, machten gel» 
tend, daß die Ehre des Stantsoberhauptes die Berurtheilung gebiete, daß die 
Nichter neben der Gerechtigkeit auch das Staatsintereſſe ind Auge zu faflen 
hätten, ließen jebod zugleich burchbliden, daß Rapoleon's Großmuth den che» 
maligen Waffengefährten begnabigen werde. Rach Iangen Iebhaften Debatten 
einigten ſich die Richter über eine Borm, die zugleich die Regierung befriedigen und 
dem eigenen juriftifchen Gewiſſen Genüige thun follte: Moreau wurde für fhuldig 
erflärt aber mildernde Umftände zugelaffen. Demgemäß erhielt ber ehemalige 
General der Rheinarınee eine zroeijährige Gefängnipftrafe, indeß zwanzig andere 
Angeflogte, unter ihnen Georges Cadoudal, bie beiden Polignac’s und der 
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Marquis von Riviere zum Tode berurtheilt wurden. Cadoudal und elf feiner o. guni 104. 
Mitverſchwornen ftarben einige Tage nachher auf dem Greveplag unter der 25.Sunitsoı 
Guillotine; die übrigen wurden zu mehrjähriger Gefängnighaft begnadigt. 
Morcau war empört über das richterliche Urtheil in einer Klagſache, wo nur auf 
Todesſtrafe oder Freilaſſung erfannt werden konnte. Im Anbetracht des Schick⸗ 

ſals feine Genoſſen Pichegru twilligte er jedoch auf Bureden feiner Frau in die 
Ummagblung der Strafe, welche Rapoleon unter Bermittelung Fouché s zuließ. 

Statt zweijähriger Gefangenſchaft wählte er eine freitoillige Verbannung nad) 

Amerika und fehiffte fi darauf mit feiner Gattin in Cadix ein. Sein Landgut 

und fein Palaft wurden verfauft und ber Erlös zum großen Theil für die Pro- 

seßtoften vertoendet, die ihm faft allein zur Laſt fielen. Um diefelbe Beit, da 
Napoleon Bonaparte den Gipfel feiner Macht und feines Ehrgeizes beftieg, 

wandte der Sieger von Hohenlinden feinem Baterlande den Rüden, um im 

freien Amerika als Republikaner fortzufeben. 

Baft ebenfo rüdficht8los wie gegen das bourbon ſche Königehaus und das Raps 
deutfche Reich verhielt fi) Napoleon Bonaparte gegenüber dem römifchen Stuhle. Pin EI 
Wie der Reichötag in Regensburg fo zeigte auch die römifche Eurie eine Füg · 
famfeit und Untervürfigkeit, die dem franzöſiſchen Machthaber den Glauben 
einflößen mußte, er könne das Papftthum wie die Gefanbten in Regensburg 
durch Erregung von Bucht und Hoffnung zu Allem bringen. Richt nur, daß 
die Ermordung des Herzogs von Enghien in Rom wenig Eindrud machte, ja 
von Conſalvi entihuldigt ward; Pius VIL. ließ ſich fogar bereitwillig finden, 
als Napoleon zur Errichtung einer Erbmonarchie ſchritt, die Ceremonie der Kair 
ferfrönung durch feine Anweſenheit zu erhöhen und zu dem Behufe mitten im 
Winter die beſchwerliche Reife über die Alpen nach Paris zu unternehmen. Der 
Bund, ben vor einem Jahrtauſend ber römiſche Biſchof mit den Karolingern 
gefhloffen, war dem Papſtthum ſehr förderlich geweſen. Sollte nicht eine Wie ⸗ 
derholung dieſes Verhältniffes gleiche Früchte tragen? Hatte einft Pippin den 
Grund zur weltlichen Herrſchaft des Rachfolgers Petri gelegt, follte nicht ber 
neue galliſche Machthaber aus Dankbarkeit für die Bereitwilligkeit des heiligen 
Vaters, ber revolutionären Monarchie die kirchliche Sanction zu ertheilen, ber 
Ufurpation den Charakter der Legitimität aufzudrüden, die Thatjache in ein 
Recht umzuwandeln, ſich bewegen laſſen dem Kirchenftant bie entriffenen Gebiete 
zurüdgugeben und einige Täftige Beftimmungen im Goncordat zu entfernen? 
Diefe Hoffnungen gingen nicht in Erfülung. Napoleon war weit entfernt, als 
er nad) der Errichtung des erblihen Kaiſerthums die cisalpiniſche Republik in 
das Königreich Italien umwandelte, die Legationen, die zu den ſchönſten Pro« 
vinzen der neuen monarchiſchen Schöpfung gehörten, davon loszureißen. Der 
Kapft ſollte nur der Raifertrönung mehr Glanz verleihen, Die Kirche Bolizeidienfte 
im Intereffe des Abſolutismus verrichten. Dabei aber fürdhtete Ropoleon doch, die 
Nation möchte ed als eine Verlegung ihrer vollen unabhangieten nie eine Min« 

Beber, Weltgeſchichte. XIV. 


162 A. Europa unter Bonapartiſchem Einfluß. 


derung ihrer fonveränen Machtfülle anfehen, wenn ber Papft dem alten Herkom ⸗ 
men gemäß dem Kaifer die Krone auf das Haupt ſetze. Das nene Herriheramt 
ſollte nicht dem myſtiſchen Urfprung „von Gottes Gnaden“, fondern den Willen 
des Volkes als Fundament haben; wenn e8 auch in den Augen der katholiſchen 
Belt nur an Anfehen gewinnen konnte, indem es unter den Schuß des päpftlihen 
Heiligenfcheins geftellt ward. „Die höchfte Gewalt, die auf dem neuen Boden auf- 
gewachſen, wollte auch das oberfte Abzeichen ihrer Macht nur fich felbft verdanten”. 
Darum wurde auch der Papft, als er fih zu der Reife nach Frankreich entſchloß, 
nicht mit der feiner hohen Würde entiprechenden Zeierlichfeit empfangen. Rapo- 
leon reiſte bemfelben bis Sontainebleau entgegen; aber in der Beforgniß, feinem 
Gaſte zu viel Ehre zu erweifen, wollte er das erfte Bufammentreffen als ein Werk 
des Zufalls erſcheinen laſſen; daher ftellte er ſich dem Papfte anf einem abgelegenen 
Waldivege im Jagdkleide vor, umgeben von Mameluken und einer Meute von 
fünfzig Hunden. Nach einer Umarmung beftiegen beide ben Wagen, wo Rapo- 
Teon ſich auf die rechte Seite fepte. Die ganze Krönungäfeier war eine Reihe von 
Heinen Demütbigungen für das Oberhaupt der Kirche, Alles was Pius VIL 
für feine Wilfährigkeit erlangte, war die Unterwerfung der conftitutionellen Bis 
ſchoͤfe unter die pontificale Supremiatie, indem fie eine dem Papfte genügende 
Erklärung abgaben. Doc Hatte der Bapft die Genugthuung, „Daß ihm das 
tevolutioniete Frankreich allenthalben ein Volt auf den Knien zeigte”. 


5. Das Rapoleonifhe Kaiſerthum. 


—— Die Verſchworungen und bie dadurch herborgerufene Aufregung und Be⸗ 
"ängftigung der Gemüther wurden bon Bonaparte zur Ausführung feines längft 
in ſchweigſamer Bruft gehegten Planes der Errichtung einer Erbmonarchie be⸗ 
nut. Die Ergebenheitsadreffen, Glücdwünfhe und Bittgefuche, die nad) dem 
geſcheiterten Complot und der durch die Vorſehung abgewendeten Gefahr auf 
Anregung der Prãfelten und · einer wohldieneriſchen Veamtenhierarchie von allen 
Körperfchaften, Verwaltungsbehörden und Gemeinderäthen in Scene gefept 
wurden und der Anficht Ausdrud geben follten, es fei der allgemeine Wunſch 
der Nation und des Landes, daß eine ftabilere Stantsordnung in Beftalt eines 
erblichen galliſchen Kaifertfums gefhaffen werden möge, boten dem Erften Gon- 
ful einen günftigen Anlaß den Traum feines Lebens zu verwirklichen. Fouché, 
der ben heißen Wunſch Napolton's errieth und ſich durch Förderung von deſſen 
Plãnen in höhere Gunſt bringen wollte, war befonders bemüht, den Senat zu 
einem entgegentommenden Schritte in diefem Sinne zu beivegen. Diefe an« 
gejehene Körperfchaft follte die Initiative ergreifen und in einer Adreſſe das Ber» 
langen ftellen, der Erſte Conſul möge, um allen ünftigen Umfturzberfuchen 
einen unüberwindlihen Damm entgegenzumerfen, durch Wiederberftellung des 
Thrones und Mebertragung der höchſten Staatsgewalt an die Bamilie Bona- 
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parte mit erblichem Succeſſionsrecht den Inftitutionen Frankreichs einen fefteren 
Charakter geben. Bonaparte erklärte nad) einiger Ueberlegung, er fei bereit 
die von dem Senat beantragte neue Aera im Staatsleben Frankreichs zu be» 
gründen umd wolle zu dem Behuf die Willensmeinung der Ration erforfchen. 
Ganz Frantkreich widerhallte jept von Betheuerungen der Ergebenheit und von 
dem Verlangen nad) dem Kaiſerthum. Bon den Gemeinden, von den Beanten, 
don der Armee lief eine Fluth von Adreſſen in diefem Sinne in ben Tuilerien 
ein. Es waren nicht blos die Ehrgeigigen und Streber, die Höflinge und Stellen» 
jäger, die fih zu den Buftimmungsadreffen drängten, die ganze Ration ſchwelgte 
in einem Rauſche von Ergebenheit. „In den Augen der Menge, bemerkt Lan- 
frey, „war die Revolution gleichbedeutend mit dem Befig der Nationalgüter, mit 
dem Upancement in ber Armee, mit der Möglichkeit zu allen Stantsämtern zu 
gelangen und mit der Abſchaffung der Adelsvorrechte. Alle diefe Errungen- 
ſchaften wurden ihr von Bonaparte zugeſichert“. Auch die auswärtigen Mächte 
gaben die vertrauliche Erklärung, daß fie bereit feien, bie neue imperatoriſche 
Würde anzuerkennen. Nur Rupland hielt zurüd aus Groll über den Etten⸗ 
heimer Gewaltftreih. In Wien dagegen beſchloß man ber Bonapartifhen Erb ⸗ 
monardjie eine Würde von gleichem Rang in ben eigenen Banden gegenüberzus 
ftellen, da die Oberhauptötoürde des heiligen römiſchen Reichs ein Titel ohne 
Macht und Bedeutung geworden. Am 14. Auguſt verkündete eine Proclamation, 1004. 
daß Kaifer Franz nad dem Beſchluß einer außerordentlihen Stantsconferenz 
den Titel eines erblichen Kaifers vom Defterreich annehme. 

Nachdem Bonaparte bie Ueberzeugung gewonnen, baß fein Vorhaben ae" 
Teinen Widerftand ftoßen würde, richtete er ein Schreiben an den Senat, das mit Srer os 
folgenden Worten ſchloß: „Ich wũnſchte, daß wir dem franzöfiichen Volke am Ei 
14. Juli dieſes Jahres fagen könnten: es find heute fünfzehn Sabre verfloflen, 
feit ihr in Begeifterung zu den Waffen gegriffen, Freiheit, Gleichheit und Ruhm 
errungen habt. Heute find dieſe größten Güter ber Nationen auf immer bes 
feftigt, vor allen Stürmen gefhügt und Euch und Euern Kindern gefichert". Und 
nun wurde der forgfältig vorbereitete Plan ind Werk gefept. Einzelne Op⸗ 
pofitionsftimmen, tie die von Carnot, verhalten unter dem Strome ſchmei⸗ 
chelnder Verherrlichung. Manchem Lobredner in den gejepgebenden Berfamm- 
Iungen war die Bergleihung mit Karl dem Großen nicht genügend, „denn biefer 
verdankte die Hälfte feiner Macht und Größe dem Degen Karl Martels und 
Pippin's; Bonaparte Dagegen verdankt Alles fich felbft und darum gefällt er uns 
und ift und willkommen“. Durch bie Madinationen feiner Anhänger, durch den 
Wetteifer der ehrgeizigen und ferbilen Beamten und durch die hochgehende Volks. 
gunft brachte es Rapoleon Bonaparte ohne Schwierigkeit dahin, daß die Ueber» 
tragung der erblihen Kaiferwürde mit dem Rechte einer entfprechenben willfür- 
lichen Berfaffungsänderung an den Erften Conſul von dem Tribunat in Bor- 
ſchlag gebradt, von dem Senat beftätigt und von dem Gefammtvoffe mittelft 1.0. 

11° 
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Liſten mit Namensunterſchriften gutgeheißen ward. Während noch die Gemüther 
von ben bintigen Hinrichtungen in angftvoller Aufregung befangen waren, wurde 
Napoleon I. ald Kaiſer der Franzoſen ausgerufen und gegen Ende des Jahres, 

2 Dessr- wie bereit8 erwähnt, von dem Papfte in der Notre⸗ Dame · Kirche feierlich gefalbt. 
wor die Krone feßte er jedoch ſich und feiner vor ihm knieenden Gemahlin Joſephine 
ſelbſt aufs Haupt. 

Pt Das glänzende Krönungsfeft fchien der Schluß der Revolution zu fein, da 
num allmählich alles Alte, deſſen Vertilgung Taufende von Menſchenleben ge- 
Toftet, twiederfehrte. Der neue Kaifer umgab feinen Thron mit einem glängenden 
Hofftaat, an dem die alten Titel, Orden und Rangftufen unter anderer Form 
wiedet auflebten. Die Würden und Ehrenbenennungen waren zum Theil den 
tömifchebeutfchen Kaiferhofe entlehnt. Napoleon ſelbſt blieb zwar ſtets militäriſch 
einfach, aber die Glieder feiner Bamilie*) wurden zu Prinzen und Prinzeſſinnen 
mit reihen Dotationen erhoben ; feine Generale, faft ſämmtlich aus bürgerlichen 
Lebenskreiſen und aus ben Reihen gemeiner Soldaten emporgeftiegen, turden 
Marſchãlle; ergebene Diener und Börderer feiner Pläne‘ wurden als Großwür⸗ 
denträger der Krone oder ald Senatoren mit großen Einkünften an den neuen 
Koiferthron gefnüpft. Die Begründung eines nenen Lehensabeld mit den alten 
Titeln von Fürſten, Herzögen, Grafen, Baronen vollendete den jungen Pracht» 
ban eines glänzenden Kaiferhofes. Heimgezogene Ropaliften und Republikaner 
drängten fi um die Wette in den Kaiferpalaft, der bald an Glanz nicht nur 
den früheren Hof von Berfailles, fondern alle Fürftenhöfe überftrahlte. Der 
ehemalige „Rönigemörber" Cambactres begrüßte den neuen Erbherrn zuerft mit 

J dem TitelMajeſtãt·. Hochbeſoldete Hofbeamte, Schmeichler und Ohrenbläſer 
fanden fi) wieder reichlich ein und das Wolf vergaß abermals über den Beftlich- 
keiten und dem Gepränge ben Berluft feiner Freiheit. Nur Carnot und La- 
fayette huldigten dem neuen Herrenthum nicht und trugen daher weder Würden 


) Stammtafel der Familie Bonaparte aus Mjaccio auf Corſita. 
Carlo Bonapatte-Lätitia, geb. Ramolini (+ 1836 zu Rom). 
u RI N n B N 
T. 2. 3 ,» 4. @lifa_ Bacciohi, 
AaEgue  > Ramenn. U mn, Ci age 
tie. Ropoleon (II.), + 1840. 
benes von Meiäkadt, t 1832. 
5. . 6. Banline _ 7. ine _ th, 8. Hieronymus B., 
Kunden, a Se He — 
—1 
———— 
——————— in Parid. 
Napoleon Bonaparte_ Iofephine Beauharnais (geb. Taſcher de In Bagerie), 
— a IE ES AL A ENT 
Eugen, rtenfe _ mit Ludwig Bonap. 
Hu inte, ” Gar nop. 


urn ustit, 
en fit tm 1,00 ———— 
9. Jan. 1873 in ondon. 


I. Das Eonfulat. 165 


noch Titel zum Lohne. Die republifanifhen Einrichtungen gingen allmählich 
unter oder erfuhren eine ſolche Umgeftaltung, daß fie ben Glanz und die Macht 
des Imperatorenthrones erhöhten, dem Despotismus ald Maske oder Werkzeug 
dienten. Der alte Kalender wurde wieder eingeführt. Der neue Lehenadel 
erhielt nach einiger Beit dad Recht Majorate zu gründen, der Klerus und bie 
Ordensgeiſtlichteit griffen wieder in Die Erziehung ein, die Preſſe wurde ftrenge 
überwacht, die perfönliche Freiheit mißachtet, die politifche Thätigkeit des Volkes 
und das Wahlrecht der Bürger immer mehr beſchränkt. Jeder Widerfprud war 
dem Herrſcher unerträglich; er bedurfte des einheitlichen Machtgebrauchs und 
konnte nicht wollen, daß ftändifche Körperſchaften über die Mittel der höchften 
Gewalt verfügten. Darum beſchränkte er fort und fort den gefeßgebenden 
Körper, insbefondere die ſchon im Jahr 1802 auf fünfzig Mitglieder herab» 
gejepten Tribunen, verbot dann die allgemeinen Berathungen und hob zuleßt 
das ganze Inftitut ded Tribunats auf. Fortan galt nur Gehorfam; und 
Frankreich ftand unter einer Zwingherrſchaft, die gewaltiger war als die des 
alten Königthums. Aber diefer. Zwingherr war ein großer Mann, darum 
beugte ſich die franzoſiſche Ration willig unter einen @ebieter, der ihr den Fort ⸗ 
befig aller Errungenfchaften der Revolution zuſicherte. „In den Ideen und 
Thatſachen der franzöfiihen Ummälzung erwachſen, rein gehalten von ihren 
Verbrechen, begabt mit der Geiftesftärke, ihre Wahrheiten wie ihre Verirrungen 
zu erfennen, war er in Beiten innerer und äußerer Zerrüttung der Netter Frank⸗ 
reichs geworden und ſchien berufen, der Samınler der großen Ernte des Iahr- 
hunderts, der Wohlthäter Europa’s, der Begründer einer neuen Ordnung ber 
Zukunft zu werden“. Gleichheit vor dem Gefege, gleiche Beftenerung und Eigen» 
thumsrecht der Bauern an dem Grund und Boden machte ben Drud erträg- 
Tier. Wohl war das Konferiptiondgefep, das während der blutigen Kriege 
inmer mehr verfhärft und ausgedehnt wurde, eine ſchwere Zuchtruthe und bie 
direkten und indirekten Steuern (Droits r&unis) eine große Laſt, aber dennoch 
mehrte fi die Bevölferung und der Wohlſtand, weil der gemeine Mann ein 
Eigenthum beſaß und das Gefühl perfönlicher Freiheit und Sicherheit ihn zur 
Thätigkeit anfpornte. Wohl war die drüdende Eontinentalfperre , wodurch der 
engliſche Handel ruinirt werden folte, eine harte Plage, die das unſittliche Ger 
gengift eine® großartigen Schleichhandels nach fid zog; aber im Innern des 
mächtigen Kaiſerthums blühte der Handel ohne hemmende Schranken und an 
Geld war Weberfluß. Die Induftrie ſchritt mit Riefenfchritten voran, bürger- 
liche Künfte nahınen einen gevaltigen Aufſchwung, Gewerbſchulen bildeten Hand« 
werter, die bei dem allgemeinen Wohlftand vorankamen und wohlhabend wurden. 
Die praktiſchen Wiſſenſchaften fanden Schuß und Beförderung und erreichten eine 
hohe Blüthe, felbft Poefie, namentlich dramatiſche Kunft ermangelte nicht der Auf - 
munterung. Der Kaifer ſehte für Hervorragende Leiftungen in Kunft, Wiſſenſchaft 
und Literatur hohe Preife aus, die alle gehn Jahre zur Bertheilung kommen follten 
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und zwar durch ihn felbft am Sahrestage des 18. Brumaire. Dadurch hoffte er 
„Befruchter der Geifter, Schöpfer von Ideen, eine Art Kaifer im Reiche der Ge⸗ 
danken zu werden“. Grobartige Straßen, wie die über den Simplon, den 
Mont · Cenis, den Mont-Genenre, Kanäle und Berbindungsmege zu Waſſer, 
Brüden und Anlagen aller Art find noch heut zu Tage ſprechende Denkmale der 
raſtloſen Thätigfeit dieſes merfwürbigen Mannes. In Paris erhoben fi glän- 
zende Paläfte, majeſtätiſche Brüden und herrliche Straßen; im Louvre war 
Alles vereinigt, was die Kunft irgendwo Großes und Herrliches geſchaffen hatte, 
die frangöfiiche Hauptftabt prangte in nie gefehener Pracht. Der Ruhm, der von 
dem Kaiſer der Nation verlichen wurde, machte biefer jedes Joch leicht; fie der ⸗ 
gaß, daß unter dem Geräufche der Waffen und unter dem Schall ber Trompeten 
die Sprache der Freiheit verhallte, und daß ber hochtrabende Ton der Schlacht ⸗ 
berichte (Bülletins) wie die Prunkreden des Senats und bes gefeßgebenben 
Körpers Wahrheit und Aufrihtigfeit vertilgten. Die Böglinge und Erben ber 
Demokratie überboten fih in Schmeicheleien und Weihrauch; der Verehrung, der 
„große* Napoleon genügte nicht mehr, es warb ein „heiliger“ Napoleon erfunden, 
in deffen Cultus zugleich bie Wiederherſtellung ber Religion und bie Geburt bes 
Kaiſers vereinigt war. 


I. Die Jahre der Napoleoniſchen Weltherrſchaft. 


Gefbictäfiteratur. Bu den ſchon früher, zulept XIV, p. 1 angeführten Werten tommen 
für den folgenden Abſchnitt noch in Betradht: 1. Für Deutfhland und Defterreid: Außer 
den befannten Werken von Häuffer, Cchloffer, Wachsmuth, Thiers, U. Springer, Seſch. 
Defterr. feit dem Wiener drieden (In Gtantengefä. der neueften Beit.) Leipp. 1863. — 
Rüftom, Der Krieg von 1805. Frauenf. 1853. — Br. d. Genp, Sqhriften von . Sqhle⸗ 
fier, Mannh. 183840. 5 Bde. — Ed. von Höpfner, Der Arieg von 1806 und 1807. 
Berl. 1850 f. 4 Bde. — d. Gagern, Mein Anteil an der Politit. Gtuttg. 1823 ff. — 
©. 5. Berp, Dos Leben des Minifterd Freih. vom Gtein. Berl, 1849 ff., 6 Bbe., auf im 
Auszug, 2 Bde., Berl. 1856, ſowie Dentfäriften des Mreih. d. Gtein, herausg. d. Ber. 
Berl. 1849. — Dentwürdigteiten des Gtontstanzlerd Kürten von Hardenberg, herautg. von 
Zeop. v. Mante. Leipz. 1877, 5 Bde., nebſt Biographie. — Rlofe, Leben Kari Aug. 
Fürft v. Hardenberg, Halle 1851. — Die befannten Biographien der Beldheren ber Befreie 
ungöfriege: Scharnhorſt (v. Klippel), Gneiſenau (v. Berp), Clauſewiß (d. Aarl Sch war h), 
dort (v. Droyfen). — Die Denkwürdigkeiten und Tagebüchet von Schladen, Hencel 
von Donnerdmark, Wolzogen, Plotho, Kühle v. Lilienſtern u. A. — Manfo, Geſchichte 
des preuß. Giants feit dem Huberteb. Frieden, 1839. 3 Bde. — (v. Gtutterheim), 
Krieg von 1809, Wien 1811— (Hormapr), Das Heer von Inneröfterteich im 3. 1809 und 
deffen: Ande. Hofer. 1817, 1845.— 2. Bu Spanien und Italien: Außer Baumgarten, 
Shierd, Lanfreh, Lafuente, Botta, Goletta: Toreno, Hist. da levantamiento, guerra 
y revolucion d’Espafia, 1835 ff. u. 1862. Auqh in frangöfiſcher und deutfcher Ueberfepung. 
— Die Gef. des peninſulariſchen Kriege von Rapier, Southeh, Iones u. W. Memoiren 
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von Suchet, Bouvion Gt. Eyr u. U. Berfhiebene Biographien von Wellington und bie 
Sammlung feiner Depeſchen und Eihriftftüde (Despatches of field-marshal, the dake 
of W. Lond. 1833 ff. 12 voll.) u. 0.@. — Kante, Card. Eonfalvi in Hif. biogr. Stur 
dien, Leipz. 1878. — o. Helfert, Marie Louiſe, Erzh. v. Deſt. Raiferin ber Franzoſen. 
Bien 1873 und Königin Karoline von Reapel u. Gicilien, Wien 1878. — 3. Bu Rußland: 
Außer dem ſchon mehrfach angeführten Wert von Th. v. Bernharbi: das bekannte Bud) von 
8&gur 'hist. de Nap. et de la gr. armöe, Par. 1825, 2 8.). Die Geſch des ruf. Reid. 
von Ehambray, Bontonrlin, Bogdanowitſch; eine Weihe von Memoiren (Den. von 
Micailorsty · Danieleföly, Labaume, Loßberg, Röder u. A.). — Beipte, Geld). des ruf. 
Kriegs im 3. 1812, Berlin 1862. 2. Aufl. u. a. W. 





L Das imperatorifche Srankreich als europäifche Dormadht. 


1. Das Rapoleonifge Kaiſerthum in Frankreich und in den Nahbarflaaten. 


Der Bericht über die Lage des Reiche, mit dem bie Sißung bed gefep- Saum, 
gebenden Körpers balb nach ber Kaiferfrönung in perfönlicher Anweſenheit Ra- 
poleon's mit ungewöhnlichen Gepränge eröffnet ward, entrollte ein glänzendes 3, Dre. 
Bild von dem Aufſchwung und ber nationalen Wohlfahrt im Innern, von der . 
politiſchen Machtſtellung und Suprematie des Kaifertfums nach Außen in der ge« 
fammten europãiſchen Welt. Das Gemälde war nicht ganz unwahr, wie fehr auch 
immer bie Schatten und Schäden durch bie glänzenden Lichtfeiten kũnſtlich verdect 
und verdrängt fein mochten. Allenthalben waren jene Hebel und Anſtalten des 
materiellen Wohles, des induftriellen und merfantilen Aufſchwunges, des wirth⸗ 
ſchaftlichen, kunſileriſchen und intellectuellen Lebens, bie wir oben angedeutet, 
ins Dafein getreten ober im Werden begriffen; und im Yuslande bfidte man 
mit Staunen umd Bertunderung, aber auch mit ſorglicher Unruhe und Furcht 
auf die Entwidelung einer Herrſchermacht, die fo rüdfichtslos und gebieteriſch 
auftrat und ihre Begrenzung nur im eigenen Wollen und in egoiftifchen Zwecken 
zu finden ſchien. Aus den flüchtigen Andeutungen, daß bie italieniſche Republik 
gleich der frangöfifehen eine endgültige Organifation verlange, daf Holland fich 
nad) Befreiung von feiner oligarchiſchen Herrſchaft fehne und ebenfalls eine fefte 
patriotifche und erleuchtete Regierung begehre, war deutlich zu errathen, daß in 
beiden Staaten Ummandlungen ber Berfaffung im Sinne des monarchiſchen 
Syſtems zu ertwarten ftänden, wie fie früher nad; dem Vorbilde des confulari» 
ſchen Frankreich eingerichtet worden; die Bemerfung über Rufland, „der Geift 
der geoßen Katharina werde über Alegander machen; der Kaifer werde ſich er- 
innern, daß für ihn die Freundſchaft Frankreichs ein nothwendiges Gegengewicht 
in der Wagſchale Europa’s bilde und daf er aus fo weiter Entfernung die 
Nube des franzöfifchen Reiches nicht zu gefährden und zu erfdjüttern bermöge“, 

Hang wie eine warnende Drohung. Und mußte nicht die herausfordernde Hal- 
tung, welche Napoleon von Hannover aus gegen den ganzen Rorben einnahm, 
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in Beteröburg Bebenten erregen? Es ift uns befannt, wie ſehr der Blutaft in 
dem Beftungdgraben von Vincennes ben ruſſiſchen Kaifer wider Rapoleon auf 
gebracht und erbittert hatte. Durch die eigenmächtigen Eingriffe des franzdfi- 
hen Machthabers in die Nachbarſtaaten murde das Bündniß vollends gelodert. 
Die Annäherung des Zaren an England, Oeſterreich und Preußen ließ eine neue 
Coalition der europäifhen Hauptmächte in Bälde ertvarten. 
Sridenie Wir wifen, welchen Eimdrud im Anfang des Conſulats die Friedens ⸗ 
“nl. anträge Bonaparte’ in feinen Briefen an ben König von England und den 
beutjchen Kaifer in Frankreich hervorgerufen, wie fehr fie die ganze Nation für 
ben neuen Herrſcher in Begeifterung gefept hatten. Ein ähnliches Schauſtück 
wurde auch nad) der Kaiferfrönung zur Aufführung gebracht. Denn bei den 
großen Opfern, welche ein neuer Krieg dem Lande auferlegte, mußte dem Herr» 
ſcher viel daran gelegen fein, in den Augen der Welt ald ein Mann zu erfheir 
nen, ber ftetß bereit ſei, Frieden zu ſchließen, der fein anderes Biel Habe, als das 
Städ und die Intereffen des Zeitalters zu fördern, und der nur durch die feind- 
felige Geſinnung der andern Sonveräne gezwungen werde, zur Celbftvertheibie 
gung und zur Behauptung der mũhſam errungenen Früchte das Schwert zu 
2.9un. 1505. ergreifen. In dieſem Sinne richtete Rapoleon abermals ein Schreiben an ben 
König von England, den einzigen Monarchen, der damals mit Frankreich im 
Kriege lag, und beſchwor ihn, der Welt den Brieden zu geben: „es fei am ber 
Beit, die Leidenfchaften zu befiegen und nur der Vernunft, dem Gefühle der Hu« 
manität Gehör zu ſchenken; für ihm felbft fei e8 eime heilige Herzenspflicht. 
diefen Wunſch auszuſprechen“. Rapoleon hatte durch Spielen mit Worten und 
täufchenden Phraſen fo mande Erfolge errungen; follte er biefe erprobte Ko- 
modie nicht wieder in Scene ſeßen? Allein die Zeiten Hatten ſich geändert. Wie 
fehr Immer bie Mitglieder der gefepgebenben Organe als „getrene Unterthanen“ 
ihre Ergebenpeit „vor den Stufen des Thrones“ kundgaben, wie fehr bie öffent- 
lichen Blätter, die durch eine rigorofe Cenſur und Polizeiaufficht in Schranfen 
gehalten und verpflichtet waren, „jebe unangenehme oder für Frankreich un. 
günftige Nachricht in Ounrantäne zu halten“, überfloflen von Berberrlihung 
und Lobpreifung ded Staatsoberhauptes und feiner Regierung, fo fing doch 
in Frankreich ſelbſt die patriotiſche Begeifterung an in ruhigere Bahnen ein» 
zulenken, und im Auslande machten die hochtönenden Worte des neuen Inipe- 
rators, die mit feinen Thaten im ſchreiendſten Widerſpruch ftanden, geringen 
Eindrud. Pitt, der damals wieder an der Spige des engliſchen Cabinets ftand, 
lehnte die Briedensanträge des Kaiferd ebenjo entichieden ab, mie bor vier 
Jahren die bes Erſten Eonfuls. Ex war von der Ueberzeugung durddrungen, 
daß für England und Europa feine Ruhe beftehen könne, fo lange bie alle hiſto⸗ 
rifchen Rechte und alles Staatsweſen gefährdenden Ideen ber evolution in 
Frankreich Geltung hätten und von einem deſpotiſchen allezeit ſchlagfertigen 
Soldatenfaifer aufrecht erhalten würden. 
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Und wahrlich, die Wege welche Rapoleon nach der Errichtung bes Impe ⸗ EEE 
riums zur Vefeftigung ber Herrichaft Frankreichs in ben Nachbarſtaaten und Aaaı 
zur Erweiterung feiner Macht und Hegemonie in Europa einſchlug, waren nicht 
danach angethan, den Glauben an feine Friedensliebe, an feine uneigennüßige 
Fürforge für die Wohlfahrt und das Gebeihen der Völker zu beleben, feinen 
Verfierungen Vertrauen zu erweden, daß das frangöfiſche Kaiferreich feine Ger 
bietßvergrößerung begehre, daß die Stanten, Die durch Frankreichs Beihülfe fich 
felbft ihr öffentliches Leben geichaffen, es nach eigener Selbftbeftimmung ein« 
gerichtet Hatten und im gefeplihen Gange hielten, frei und unabhängig han- 
delten. Es ift uns bekannt, wie fehr die helvetifche Republik Durch die Vermitte⸗ 
Iungsate in die Machtſphãre des weſtlichen Nachbarreiches gezogen war. Roch 
enger wurden die Bande mit Holland und mit Italien gefnüpft. 


Benige Monate nad; der Kaiferfrönung erfuhr die batanifhe Republit eine 1; Die batar 
Umgeftaltung. Auf Grund einer neuen Berfaffungsform, die angeblich aus einer Volls⸗ zu 
abftimmung hervorgegangen, wobei aber nur ein Meiner Bruchteil der Bevölkerung 
fich betheiligt hatte, trat Echimmelpennint als Großpenfionarius an die Spipe des 
Serneintvefend, umgeben von einem Schattenbild einer Rationalrepräfentation in einem 
Rathe von „Hochmögenden“, der nicht mehr ald neunzehn Mitglieder zählte. Schim ⸗ 
melpennin?, ein Ehrenmann, der die Liebe und das volle Vertrauen der Holländer 
befaß, wurde von Rapoleon zur Annahme der Würde gedrängt, um den Uebergang zu 
einer monarchiſchen Staatsform unter einem Gliede der Bonapartifcgen Dpnaftie vor 
zubereiten und die gehäffige Mifflon einer Kegentſchaft zu erfüllen zu einer Zeit, da 
die batabiſche Republik zu den ſchwerſten Dienftleiftungen für den mädptigen Rahbar« 
ſtaat herangezogen ward und die wichtige Colonie Surinam an die Engländer verloren Mat 1804. 
gegangen war. 

Bor Allem aber folte die fhöne apenniniſche Halbinfel an das Shidfel Srant- 2 Zul, 
reichs gefettet werden. Die cisalpinifhe Republik, die von dem Erſten Gonful in rien. 
einen italleniſchen Freiſtaat umgefhaffen worden war, erfuhr nunmehr eine neue Um⸗ 
wandlung nad Analogie des monatchiſchen Frankreich. Das Lyoner Gautelfpiel wurde 
nad der Kaiſerkrönung. wiederholt, indem die in Paris anweſenden Mitglieder der ita« 
lleniſchen Conſulta, der Bicepräfident Melzi an der Spige, höheren Winke folgend an 
Napoleon eine Adreffe rihteten, daß die italieniſche Republik in ein Königreich Italien 
verwandelt werden und der franzoͤſiſche Kaifer, wie dermaleinft Karl der Große und 
feine Nachfolger fi) mit der eifernen Krone der Lombarden fhmüden möge. Der Im ⸗ 
perator erwiberte, er fei ſtets beftrebt geweſen, die italienifhe Ration frei und uns 
abhängig zu maden; er wolle ihrem Wunſche willfahren und die lombardiſche Kö» 
nigstrone annehmen; zur Giherftellung Italiens müffe diefelbe für jept mit der 
frangoͤſiſchen vereinigt bleiben, fpäter folle fie jedoch einem jüngeren Hanpte aufgefept 
werden und drankreich und alien würden getrennte Keiche bilden. Gr hatte die Krone 
zunãͤchſt einem feiner Brüder zugedacht, um eine Bonapartifhe Ohnaſtie zu gründen; als 
aber ſowohl Joſeph als Ludwig fi abwwelfend verhielten, wurde einige Beit nachher fein 
Etieffohn Eugen Beauharnais in Stellvertretung des Kaiſers ald Vicekönig ein 
gefept. Im Frũhjahr reifte Napoleon über die Alpen. Rachdem er in Turin mit der 
ihm eigenen Umfiht und raftlofen Tätigkeit das gemeine Weſen geordnet und auf dem 
Schladtfelde von Marengo in dem alten Ueberrock und Treſſenhut Heerſchau gehalten, 5. Mai 1806. 
wurde in Mailand mit dem größten Glanze und unter dem endlofen Jubelgeſchrei der 
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28. Dal 1806. Benöfferung bie Krönung vollgogen, wobei ſich Rapoleon wie einſt In Paris felbft die 
Krone auf daB Haupt feßte. Uuch bei diefer Gelegenheit hatte der Kaifer die Mitwir- 
fung des Papfteß getonfcht, aber Pins VIL. Iehnte fle ab, weil er Damit bie drei Le⸗ 
gationen aufgegeben hätte, die bei der Stiftung des Königrei® Italien in demfelben 
für immer inbegriffen wurden. Die Breudenergüffe der Italiener über das wieder ⸗ 
gewonnene Baterland, die Hufdigungen und Beftlihkeiten ſchlenen kein Ende zu nehmen. 
Die Berfaffung wurde nad dem Muſter Frankreichs umgebildet. Unter den Groß ⸗ 
würbdenträgern des neuen Keiches befand ſich Melzi als Kanzler und Giegelbetwahrer 
der Krone. 

d. Genua. Bald nad der Krönungdfeler empfing Rapoleon den Dogen der ligurifhen 

4.3un11906. Republik nebft einer Deputation von Rotablen, welche dem Kaifer den Bunfh um 
Bereinigung Genun’s mit Frankreich ausſprachen. Auch diefem Begehren willfahrte der 
Imperator. Die alte Seerepublik wurde dem franzöfifpen Kaiſerreich einverleibt und 
erhielt, in drei Departemente geteilt, bie franzöffcge Berwaltungs- und Gerichtöorge- 
nifation. 

©. viemont. Dies Alles war nur die Einleitung zu neuen Uebergriffen und Annegionen. Seit · 
dem Rapoleon die Würde eines Königs von Stalien angenommen, war dad Berlangen 
in ihm erwacht, dem Namen eine reale Unterlage zu geben, den Zitel zur Wahrheit zu 
machen. Weit entfernt dem König von Sardinien das Land am Buße der Alpen zus 
rüdzuerftatten, wie er den ruſſiſchen Zaren glauben gemacht, oder ihm einen Meinen 
Erſaß in dem Herzogthum Parma mit Biacenza und Guaftalla einzuräumen, verband 
Napoleon Biemont unmittelbar mit Frankreich und fügte das ehemalige Befipthum 

Zult 1806. der Farneſen dem neuen Mailändifhen Staate bei. 

& Sur. Bie der Doge von Genua die Unnegion der liguriſchen Republlk vermittelte und 
dafür zum Präfelten ernannt ward, fo erhielten der Gonfalionere und die Anzionen 
der ariſtokratiſchen Republit Lucca die Weifung, um die Aufnahme ihred Gemeinweſens 
in den franzoͤſtſchen Schupverband nachzuſuchen. Napoleon vereinigte die Sreiftadt mit 
Biombino und einigen umliegenden Orten zu einem Fürſtenthum Lucca und berlich 

14. 3ult 1806. daſſelbe feiner Schweſter Eliſa und ihrem korfiſchen Gemahle Pasquale (Belice) Bac- 
clochl. Rad dem Frieden von Prehburg wurde noch Maffa und Garrara hinzugefügt. 
Die Einwohner hatten alle Urſache mit der neuen Regierung zufrieden zu fein. Elife, 
eine Gönnerin der Gelehrten und Dichter, beförderte nicht nur Wifenfhaft und Bildung, 
Literatur und Unterricht mit freigebiger Hand, auch andere eiviliſatoriſche Arbeiten wur» 
den von. ihr unterftügt und aufgemuntert. Die vierjährige Regierung der Vonapartiſchen 
Fürftin und ihres Gemahls blieb in Lucca in gutem Andenken. Sie war voll Thätig« 
keit und guten Willens. Der Code Napoleon wurde eingeführt, die Wohlthätigkeits- 
anftalten und Gefängniffe, das Erziehungsweſen der höheren Stände wie bie Elemen- 
tarſchulen für das Boll und namentlich die Landgemeinden, Aderbau und Gewerbe 
erfreuten fi gleigmäßiger Veachtung und verfländiger Umgefaltungen. Befondere 
Aufmerkfamkeit ward dem Steafen- und Waſſerbauweſen zu Theil; die reizenden 
Anlagen im Thal der Lima bei den luccheſiſchen Bädern, entftanden damals; die 
Stadt verdankt diefer Beit und diefer Regierung unendliche Berfhönerungen. Glifa 
derfocht die Intereffen ihres Landes gegen die franzöflfcpen Anmaßungen und felbft gegen 
die Machtgebote ihres Baiferlihen Bruders. Bier Jahre fpäter wurde die Furſtin durch 
höheren Willen nad Toskana berufen. Auch der römiſche Bürft Borghefe, mit 
welchem fi) die vorjüngfle Schweſter Rapoleon’s, die ſchͤne Pauline, nad Leclerc'8 
Tod in zweiter Ehe vermählt hatte, erhielt bedeutende Länderftreden. 

“. Raupe. Und ſchon ließ fi erkennen, daß der franzoͤſiſche Kaifer feine Herrfchergelüfte nicht 
auf dad obere und mittlere Italien befhränten werde, daß er die ganze Halbinfel in 
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feine Machtſphaͤre zu ziehen beabfichtige, theils durch Unnegion an Frankrelch, theils 
durch Gründung Bonapartiſcher Vaſallenſtaaten. Je mehr der Ausbruch eines neuen 
Coalitiondtrieges in Ausfiht trat, deſto mehr war Rapoleon beſliſſen ſich gegen die 
beiden noch felbftändigen Staaten, das Öfterreicifcge Benetien und dad Königreich 
Neapel fiher zu flellen. Die ausgedehnten Rüftungen der Deſterreichet in ihren Ber 
figungen am adriatiſchen Meer gaben Beranlaffung zu einer politifhen Gorrefpondenz, 
die als Vorläufer neuer Kämpfe betrachtet werden Tonnte und dem frangöffhen Machi ⸗ 

- haber Gelegenheit bot, feine Gtreitträfte, die dem Oberbefehl des Friegbtüghtigen Beld- 
heren Maffena unterftellt waren, zu verftärten, und Rapoleon’8 Haltung gegenüber Reapel 
war der Art, daß es nur eineß Hauches bedurfte, um die Bourbon’fhe Monarchie zu 
vernichten. Ohne auf die $roteftation des Papſtes und deſſen Berufung auf die Reu⸗ 
tralität des Kirchenſtaats zu achten, blieben Ancona und das öftlihe Küftenland von 
franzoͤſiſchen Truppen befept, und die Befcpuldigungen, Drohungen, Forderungen, bie 
Napoleon fort und fort an den Hof von Renpel richtete, gaben Beugnik von feinem 
tiefen Miptrauen gegen die Königin Karoline und ihren Gemahl. Durch eine aufrid« 
tige Neutralität, wie fie der Berliner Hof damals einhielt, hätte das Königreich beider 
Sicilien feine Epiftenz noch längere Beit fihern können ; denn e8 lag nicht im Intereſſe 
Rapoleon’8, die Bahl feiner Feinde zu mehren; allein je ſchwerer die franzoöͤſiſche Ge ⸗ 
waltherrſchaft auf dem Lande laſtete und je umerträglicher die Machtgebote des Impe⸗ 
atord der habsburgiſchbourboniſchen Königin waren, defto eifriger handhabte fie die 
Baffen der Ränke und Intriguen, um die fremden Gabinette zum Krieg aufzuftadheln. 
Dem franzöfifgen Kaifer blieb das ruhelofe Treiben Karolinen’s nicht verborgen, in 
einer Anrede an den neapolitanifhen Geſandten gab er feinem Born in einer Weiſe 
Ausdrud, welche die feindfeligen Pläne feiner Seele verrieth. „Melden Sie Ihret 2. an. 1006. 
Gebieterin“, herrſchte er den erfeprodenen Diplomaten an, „daß id ihre Kabalen wohl 
kenne, daß wenn fie noch ferner zum Kriege treibt, ich ihr und ihrem Haufe nicht fo 
viel Land laſſen werde, als zu einem Grabe für fie nöthig iſt. Ihre Kinder werden 
hülfeflehend in Europa umherirren und ihrem Gebächtniß fluhen“. Das Cinlenken in 
freundliche und höfliche Worte vermochte den Eindrud der Drohung nicht zu verwiſchen. 
Karoline war fortan entſchloſſen, dem im Entſtehen begriffenen europälfchen Kriegd« 
bunde beizutreten und Lieber Ude auf Spiel zu fepen, al8 die Verpflichtungen ein» 
zugehen, die ihr Rapoleon aufdrängen wollte und die das Schidſal ihres Landes und 
der Dpnaftie gänzli in deffen Hände gegeben hätten. Allein der Hof von Reapel 
flug einen Weg ein, der nothiwendig zum Verderben führen mußte. Um den General 
St. Thr, der den Auftrag hatte, die Engländer und Ruffen von Neapel fernzuhalten, 
am Ginmarf in das Königreich zu hindern, ſchloß man mit Frankreich einen Reutras 26.Det. 1805. 
litãtsverirag ab und unterhandelte zu gleicher Beit in Wien über den Anſchluß an die 
Friegführenden Bundesmächte. Und diefe zweideutige Sandlungsmweife, bemerkt Co⸗ 
Ietta, wollte man für Regierungdmeiöhet und tiefe Politik ausgeben. 


Bir haben unfer Urtheil über das Verfahren des franzöſiſchen Machthabers wirtungen. 
in Italien ſchon früher ausgefprochen: wie eigenmächtig und gewaltthätig immer 
die Umgeftaltungen ins Leben traten; im Vergleich mit den alten Buftänden ber 
Halbinfel waren die neuen Einrichtungen, die Einführung des Rapoleoniſchen 
Rechtsbuches und Gerichtsweſens, des frangöſiſchen Verwaltungsfpftems, der 
Militärorganifation, der conftitutionellen Siaatsformen u. A. ein weſentlicher 
Bortfchritt zu freiheitlicher Entrwidelung. Und wenn man es rügen will, dab 
das Vorgeben, die Umgeſtaltungen feien das Mefultat der Wünſche und freien 
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Entſchließungen der Nation geweſen, ſeien unmittelbar aus dem Herzen des 
Volkes ſelbſt hervorgegangen, nur Schein und Maske war, daß ein mächtiger 
Wille die Reformen aufdrängte, die Organifationen erzwang, fo muß babei 
au in Erwägung gezogen werben, daß die Servilität und Dienftbeflifienheit 
des Volkes und feiner Wortführer die Selbftüberhebung und Eigenfucht in der 
Bruft des Machthabers wecte und ftärkte, die Willfür, das autofratiihe Ger 
bahren herausforderte und erleichterte; daß ein Herrſcher, der die Erſten der 
Nation in deboter Unterwürfigkeit vor ſich im Staube kriechen ſah, vor den 
Doctrinen von Selbftbeftimmung und freiem Willen feine große Achtung haben 
Tonnte. Der Despotismus von Oben feßt ſtets einen knechtiſchen Geift in der 
Maffe voraus. 

Wie die italieniſchen Erfahrungen den gewaltigen Mann auf der Bahn des 
" Shrgeigeß, der Selbftüberhebung, der Herrſchſucht immer weiter vorantrieben, 
fo waren auch die Eindrüde, Die er aus der Begegnung mit den beutfhen Fürſten 
und Völtern ſchöpfte der Art, daß fie die Vorftellung in feiner Seele erzeugen 
mußten, er konne Alles wagen und Alles erreichen, was feine grenzenlofe Herrſch⸗ 
fucht, fein leidenfhaftlicher Drang nah Macht und gebieterifhem Einfluß feiner 
Phantafie vorfpiegelte. Es ift ertähnt worden, mit welcher kriechenden Unter 
toürfigfeit die Magiftrate der flandriſchen und brabanter Städte den Erften 
Conſul bei feinem fröhlichen Einzug in das belgifhe Land empfangen haben. 
Bu einem ähnlichen Triumphzug geftaltete ſich die Kaiferreife, Die der Imperator 
im September 1804 nad) den Rheinlanden unternahm, um fi auf altfränfi- 
ſchet Erde, an der Wiege deutfher Macht und Herrlichkeit in feiner neuen Würde 
und Majeſtãt zu zeigen. Die Huldigungen und Schmeiceleien, die ihm in den 
rheiniſchen Städten Aachen, Köln, Mainz u. a. O. von Zürften, von abeligen 
Herren und Staatdinännern, von den Häuptern des Volkes, bon der ganzen 
lebhaften beiweglihen Vevölterung der ehemaligen Reichslande entgegengebracht 
wurden, mußten den Glauben in ihn erwecken, daß ſich Alles freue, der großen 
Nation und ihrem getwaltigen Herrſcher anzugehören, daß es nur an ihm ges 
legen fei, über die leineren Bürften und Staaten Deutfhlands eine ſchiedsrich- 
terliche Autorität, eine ſchußherrliche Stellung mit gebieterifchem Machteinfluß 
zu erlangen wie in Italien. „Mit fühlbarer Abſicht warb überall die neue 
Glorie an bie alte gefhichtliche Vergangenheit dieſer Stätten angefittet und die 
Stegreifskrone eines glũcklichen Soldaten wie die Erneuerung und Fortfegung 
karolingiſchen Kaiſerthums dargeftellt“. 

Mit Recht fällt Häuffer ein ſcharfes Urtheil über das tendentiöſe Bemühen, die 


"moderne Stantöfpöpfung an eine gefhichtliche Vergangenheit von ganz andern Cha⸗ 


rafter zu Tnüpfen, wenn cr fagt: „Won allen den unfihtbaren Banden, melde das 
tirchlich / feudale Kaifertpum mittelalterliher Zeit zufammengehalten hatten, war ja auf 
diefe nene Gewalt nichts übergegangen; fie trat nur mit dem berftärkten Küſtzeug des 
modernen Abfolutismus auf, wofür die Reminidcenz des alten Kaiſerthums gleihfam 
die geſchichtliche Draperie bilden ſollte. Der neue Kaifer, den Fein Rimbus geſchicht ⸗ 
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licher Ueberlieferung umgab, glaubte dad was er felbft bezeichnend ‚‚le prestige‘‘ 
nannte, das Blendwerk der Macht, das den Maffen imponirt, auf diefem Wege 
ſchaffen zu muſſen; daher die äußerliche Ankleben an die karolinglſchen Erinnerungen 
und Symbole, das fih au auf feiner Kaiſerfahrt am Rhein ſo charakteriſtiſch fund« 
gibt". Aber die Rüge, daß an denfelben Stellen, an welchen die glorreichften Erinne ⸗ 
tungen alter deutſcher Kaiferherrlichkeit hafteten, jegt Rapolcon „über dem gebeugten 
Raden deutſcher Stämme feinen Triumphzug feierte”, trifft nicht bloß den Uebermuth 
und die Hoffahrt des neuen Imperators, feiner Höflinge und Trabanten, fie gilt 
aud der Riederträghtigfeit. der Gpeicellederei, der Servilität und dem Anchtöfnn, 
welche Hod und Gering dem Machthaber entgegenbraghten. Dem Streben des neuen 
Kaiſerhofes, ſich mit den Formen und dem Gepränge karolingiſchet und byzantiniſcher 
Herrlichkeit zu umgeben, kamen die Huldigungen, die Dienftbefliffenheit, die demüthige 
Unterwürfigkeit der „Unterthanen" fördernd entgegen. Der Fürften« und Diplomaten 
eongreß zu Mainz, auf dem fid der Kurerzlanzler Karl Theodor vom Dalberg durch 
dienfibefliffene Hingebung vor allen Anweſenden Hervorthat, mar die verborgene Ge⸗ 
burtöftätte des Rheinbundes. 


2. Die erften Regierungsjahte Aleganders I. von Rußland. 
a. Reformthätigkeit im Innern. 


Das Verſchieben und Verrüden der enropäifcen Staatsberhältniſſe durch u Augen 
den franzöfifchen Imperator, das eigenmächtige Schalten und Walten Rapo- Tut. 
leon's im Süden und Rorden, rip ben ruffiichen Kaifer Alegander I. aus der 
pölitifchen Zurũckhaltung heraus, die er feit den Sriebensverträgen mit England 
und Ftrankreich beobachtet hatte, und brachte einen neuen Kriegsbund zur Reife. 
Die erften Jahre nach der Palaftrevolution, durch melde ein Monarch befeitigt 
ward, deffen zunehmende Beiftegerrüttung feine Herrſchaft unerträglich machte, 
und ein Fürft auf den Thron erhoben, von deſſen milden Sinne man eine beflere 
Zukunft erwarten durfte, wendete Alexander den inneren Angelegenheiten feines 
Reiches zu: der Organifation der Regierungöbehörben, ber Verbeſſerung der 
Verwaltung und Nechtöpflege, der Börderung des Handels, der Induftrie, ber 
Solonifation der Küftenländer am ſchwarzen Meer, der Hebung der Volksbil⸗ 
dung. Die Männer, die bei der blutigen Kataſtrophe im Michailow ſchen Pa- 
Tafte ihre Hände im Spiel gehabt, bie Panin, Bennigfen, Subow und ihre 
Genoffen wurden allmählich aus den Hof und Stantsäntern entfernt, die ihnen 
Anfangs gelaffen werden mußten, und neue jüngere Männer herangezogen, die 
mehr nad dem Herzen Aleganderd waren und mehr geeignet, in die Bahnen 
der Aufklärung, des humanitären und politiſchen Fortſchritis, in die Ideen des 
weſtlichen Europa einzulenten. So bildete fih ein Kreis von Vertrauten und 
GSünftlingen, mit denen der junge Bar hinter dem Rüden ber Minifter und Ne- 
gierungs · Collegien die Öffentlichen Interefien berieth, die einzuführenden Refor- 
men beſchloß, ſich über Mittel und Wege beſprach, das ruffijche Reich an der 
Hand der modernen Anfhauungen und Errungenfcaften emporzuheben und in 
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die Reihe ber andern Eulturfianten einzuführen. Die Glieder des „Somite“, wie 
man den vertrauten Cirkel des Kaiferd nannte, twaren meiftens jüngere Edelleute 
don hervorragender weltmännifher Bildung, wie Graf Paul Strogonow, Ri · 
colay Nowofilßow und der Pole Adam Georg Ezartorysfi, ein Sprößling ber 
uns bekannten fürſtlichen Samilie, die in den verhängnißvollen Jahren der Thei ⸗ 
lungen eine fo wichtige Stellung eingenommen , ja ihre ehrgeizigen Blide bie 
zur polniſchen Königsfrone erhoben Hatte. Neben diefem „Zriumbirat“, in 
welchem der mit den Staats⸗ und Geſellſchaftsverhaͤltniſſen Englands vertraute 
„Anglomane* Romwofilgow den erften Rang behauptete, gehörten dem Ber- 
trautenfreife noch an: der Graf Victor Kotſchubey, der in Genf erzogene Reffe 
des Kanzlers Vesborodko, Fürſt Alegander Galißhn, ein Titerarifch gebilbeter, 
zum Moftieismus binneigender Abkömmling eines berühmten ruſſiſchen Magna» 
tengefhlehts, und der uns ſchon aus Pauls Geſchichte befannte Araktſcheyew, 
ein geſchmeidiger, fehlauer, Binterliftiger Ruffe, deffen Ratur und Charakter fonft 
dem offenen, ftrebjamen und ideal angelegten Weſen Alexanders ganz entgegen- 
gefeßt war. Er wurde General-Infpector der gefanmten Artillerie und mußte 
fich in dieſer Stelung durch Eifer, Thätigkeit und Ordnungsfinn das Butrauen 
des Kaiſers zu erwerben und zu erhalten. Auch ber Schweizer Laharpe, der 
frühere Erzieher des Großfürften, der ſich nach der Thronbefteigung Alexander's 
wieder nach Peteröburg begeben hatte, erfreute ſich des Vertrauens und ber 
Gunſt feines ehemaligen Zöglings, fowie mehrere Emigranten, in&befondere der 
Herzog von Ridyelieu, der als Gouverneur von Odeſſa fi die höchſten Ber 
dienfte um die Colonifation der von Katharina eroberten Landftrihe am 
ſchwarzen Meer erwarb. Es waren edle und humane Biele, welche ber em. 
pfaãnglichen Seele Alegander’8 vorſchwebten. Der Sohn einer Beit, „in welcher 
die Philoſophie und namentlich die humanitären Anfichten des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts — jelbft mit dem Anftrich dee Empfindſamkeit, den ihnen Rouſſeau 
gegeben hatte — beftimmend in das Leben einzugreifen begannen“, betrachtete er 
es als die erſte Pflicht feines Herrſcheramtes, die edlen Güter der Bildung, der 
Humanität, der Freiheit feinem Vollke zugänglich zu machen, die Wohlfahrt 
feines Reiches, fo viel er vermöchte zu begründen, die ruſſiſche Ration auf 
geiftigem und materiellem Gebiete bem Fortſchritt entgegenzuführen, den die weit» 
lichen Culturſtaaten errungen hatten. Nach feiner Auffaffung „hatte die Selbft- 
herrſchaft nicht mehr ihre eigene Erhaltung zum Zweck; fie wurde wieder dienen, 
ein Mittel, Zwede zu fördern, die außerhalb ihrer felbft lagen, die Intereffen 
der Gefanmtheit zu mahren und bie Fortſchritte der Cultur zu vermitteln“. 


Aelormen in in Das neue Regiment gab fid) zunächft fund durch Befeitigung der Kolzeityrannet 
tung und m ſowie des Rigorismus gegen die Breffe und alle Sinneigungen zu Dem modernen Beitgeift, 
Ans. der Regierungstünfte, welche unter Baul eingeführt worden. Die „geheime Erpedition“, 
die furchtbare Voligeibehörde, welche milfürlih über Leben und Sreiheit aller Berdäghtigen 
verfügte, wurde abgefhafft, die Opfer derfelben, bie in Sibirien oder in den Kafematten 
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der Beftungen ſchmachteten, wurden dem Leben umd der Gefellihaft zurüdgegeben. Die 
Bücher» und Beitungdcenfur wurde gemildert, die Einfuhr fremder Schriften erlaubt, 
den Drudereien das Recht freier Arbeit zurüdgeftellt, die firenge Kleiderordnung aufs 
gehoben, das Reiſen nad dem Auslande geflattet. Auch in der Behandlung der 
oͤffentlichen Geſchafte wurden Veränderungen getroffen. Ein Reichsrath follte regel« Reigäratpe 
mäßig zufammentreten und unter dem perfönlihen Vorfip des Kaiferd die Regierungds 
angelegenheiten und Gefehedenttwürfe becathen ; dem Senate wurde eine Erweiterung Senat. 

„ feiner politiſchen und oberrichterlichen Befugniffe zuerkannt. „Als Wächter des Geſehes 
und Hüter der allgemeinen Wohlfahrt follte er das Recht haben, Borftellungen gegen 
alle kaiſerlichen Berordnungen und erlaffenen Gefege zu erheben, wenn fie ifm mit den 
allgemeinen Grundfägen der Gerechtigkeit im Widerſpruch zu flehen oder fonft in 
irgend einer Weiſe nit angemeffen zu fein ſchienen“. Rod immer gab «8 einige 
Magnaten, die dem Senat die Stellung eines „Bojarenhofes“ zu verfehaffen, ihm eine 
Mactfphäre zu verleihen wünfchten, wie fie der ſchwediſche Reichbtag befaß ; aber ein 
ſolches oligarchiſches Rebenregiment , eine Eonteolbehörde aus der Mitte der Adels⸗ 
gemeinde hervorgegangen , fiimmte nicht zu dem autokratiſchen Caſarismus, wie er 
durch Katharina gegründet worden und mie ihn aud Alexander zu behaupten ent ⸗ 
ſchloſſen war. Es zeigte fih bald, daß der Kaifer die dem Genate zugeftandene Autor 
rität nicht zu einer Oppofition gegenüber der Regierungdgemwalt, fondern nur als ein 
Recht der Suftimmung, um den Baiferlihen Berorbnungen mehr Anſehen zu verleihen, 
gebraucht wiffen wollte. Bel Gelegenheit einer Einfprache wurde diefe hoͤchſte Reiches 
behörde bedeutet, „fie Habe ihre Meinung nur über die alten, Längft beftehenden Gefepe 
abzugeben und auf deren etwaige Mängel aufmerkfam zu maden, nicht aber die neuen 
Sefepe und Verordnungen zu beurtheilen, die der Kaifer zu erlaffen geruhe". An einer 
Conſiitution Im ariſtokratiſchen Sinne fand der autokratifche Liberalismus Alegander’s, 
fein Gefallen. 

Und um aud gegenüber der Beamtenhierarchie der Krone größere Freiheit und Mimifterium 
Unabhängigkeit zu verleihen, traf Wlegander die Anordmung, daß anflatt der „Eolle- Un) gchrimes 
gien“, die bisher die höchſten Behörden in allen Berwaltungszweigen getvefen, an die 
Spipe der Staatögefhäfte Minifter geftellt wurden, die dem Kaifer perfönlih Vor⸗ 
trag Halten und verantwortli fein follten, eine adminiftrative Reform, welche die 
Bedeutung des neueingeführten Keichsrathes weſentlich verringerte und die de Co⸗ 
mitE's hob. Denn da nur Kotſchubey aus dem engeren Kreife zum Miniſter ernannt 
wurde, fo fanden die übrigen Bertrauten des Baren, vorab Adam Czartoryski, welcher 
die Empfänglichkeit Alegander'3 für Gemüthöregungen und Sreundfcaftdempfindungen 
mit Muger Berechnung im Sinne der polnifhen Sache und feiner Bamilieninterefien zu 
benugen verftand, nicht felten in ftiller geheimer Oppofition gegen die offiziellen Staats ⸗ 
organe, wodurch die ruſſiſche Politit mitunter ein doppelte® Angeſicht zeigte. Die 
Mitglieder ded Comite's bildeten gleihfam ein geheimed Gabinet, das um fo einflußs 
reicher wirkte, als es ein geſchloſſenes Ganze, eine Art engeren Minifterrath8 war, währ 
rend die eigentlichen Minifter ohne ein oberſtes Haupt, nur für Ihre fpeziellen Reflorts 
eintraten. Es ift ein ſtrenges aber zutreffendes Urtheil von Gen, wenn er don der 
Umgebung Wegander’3 fagt, da fie aus „mohlmelnenden Philantpropen“ beftand, die 
„mit einigen Fragmenten wiſſenſchaftlicher Bildung gefhmüdt, übrigens ohne Kraft, 
ohne Geift, ohme große Anficpten, ohne Muth und Beharrligpkeit” waren. 

Die edelſte und fruchtbarſte Seite der Regierung Alexander's war die civilifato- giynm · 
riſche Thaͤtigkeit, die er allen Biveigen des inneren Volldlebend zumandte. Wenn Be 
Sorge in erfter Linie dem Militärweſen gewidmet war, fo richtete der Sohn fein 
Hauptinterefie den Künften des Friedens zu, ohne daß er jedoch den guten Stand des 
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Heeres, wie er e8 von dem Bater übertommen hatte, vernachläffigt oder die militäriſche 
Ausräftung und Ausbildung feines Reiche aus dem Auge gelaffen Hätte. Pranzöffche 
Eingewanderte, wie Et. Brieft, Langeron, Baulucci u. A., beutfche Offiziere und 
Generale, die in ruſſiſche Dienfte traten, trugen nicht wenig bei, die Mostomitifche 
Armee durch die Kriegberfahrung und Dibeiplin der weſteuropäiſchen Strategie und 
Taltit zu vervolllommnen. — Bir haben fon früher des Aufſchwunges gedacht, den 
Imduftrie, Aderbau und Handel durch die Golonifationen in Zaurien, in der Krimm, 
in dem ganzen Gebiet zwiſchen Bug und Dniefter nahmen. Odeſſa wurde aus einem 
ärmlichen Fiſcherdorf eine blühende Handeldftadt ; die tatarifhen Ortfchaften auf der 
taurifchen Halbinfel, Eupatoria und Sebaſtopol follten daB commercielle Leben der alte 
griechiſchen Beit zurüdrufen, Zagancog, in der Nähe der Donmünbung, follte der 
Schiffahrt auf dem Aſow'ſchen Meere zum Mittelpunkt dienen. Aus Preußen, aus 
Schwaben and Elſaß, aus allen Gegenden Deutſchlands zogen Bauern und Handwerker 
zu Taufenden in jene weiten Steppenländer zwiſchen dem Dnieper und der Landenge von 
Berelop ein und ſchufen eine Bodencultur, die noch Heutzutage in den Mennonitendörs 
fern und in andern Rieverlaffungen um Eherfon und in ganz Reurußland ſichtbar ift. 
Der Berheifung feines erften Manifeftes, daß er dad ihm vom der Borfehung anver · 
traute Bolt nad) dem Sinn und dem Herzen feiner weifen Großmutter regieren wolle, 
tam Alegander ſtets mit Eifer und Umfigt nad. Wie bei dieſen Golonifattonsarbeiten, 
fo lenkte er aud in andern Dingen in ihre Spuren ein: Er gründete ein Minifterium 
der „Bollsaufllärung“, d. h. des Öffentlihen Unterrichtz, dem das gefammte Schul 
weſen von der Univerfität bis zur Vollksſchule übertoiefen ward. Jedes Bubernium 
ſollte wenigftens in feiner Hauptſtadt ein Symnafium haben, jede Kreisſtadt eine 
höhere, jedes Kirchſpiel mindeſtens eine niedere Schule; die Auffiht über alle Schulen 
und Erziehungsanftalten wurde dem Curator der nächften Univerfität zugewieſen. Die 
„Mladenie" zu Vilna ſtleg durch Szartorgäti’ patriotifche Thätigkeit zu einer blühenden 
Hohfäule empor. Aus dem Yuslande wurden Profefſoren und Lehrer ind Land ger 
rufen. Und wenn auch bei ber großen Unwiſſenheit des Volkes und der Verſchleden ⸗ 
artigteit der Rationalitäten die Grüchte unglei waren und der Erfolg den Erwartungen 
wenig entſprach, die edle Abficht des Kaifers kann darum nicht verfannt ober unter« 
fhägt werden. 

Daß ein Fürft von fo humaner und ideal angelegter Ratur wie Alegander auch 


PT In dem mwichtigften Theile des ruffifhen Staats und Gefellſchaftslebens, in ben bäuer- 


lichen Buftänden bie Verſuche Katharina's wiederholen, in dem „atriarchaliſchen Ver · 
bältniß zwiſchen Grundherrn und Bauern“ eine Aenderung herbeizuführen, die Bande 
der Leibeigenſchaft zu löfen ober zu lodern fuchen würde, ließ fi mit Sicherheit er« 
warten. „Das Berlangen, diefe Berhältniffe aufzuheben, war bei Alerander durch die 
allgemeinen Humanitätsideen bedingt, In denen er aufgewachſen war, durd die Bor« 
ftellung, daß die Sclaverei als ein Reft von Barbarei getilgt werden müffe; es war 
theilweiſe Sache des Gefühls, faft der Smpfindfamkeit“. Uber wie follte Alegander bei 
feiner Unkenntniß des wirklichen Lebens eine Aufgabe löfen können, am welcher felbft 
die willendkräftige Herrſcherin Katharina gefceitert war? Dennod that Alegander 
Schritte zur Aufhebung ber Leibeigenfhaft, zur Durchführung einer Mafregel, die er 
als feine wichtigſte Lebensaufgabe anfah. Die Bauern der Kron-Domänen hatten in 
manchen Beziehungen eine Ausnahmöftellung : fie gehörten zu dem gefefteten Bauern« 
Rande, entrihteten außer den Staatsabgaben der Krone einen bäuerlichen Bind, waren 
aber von Srohndienften frei, wurden nicht, wie fo oft die Bauern der Mdelsgüter als 
Hofe und Hausgefinde in die perfönlihen Dienfte des Herrn gezogen, durften nicht 
Angeln verfauft werden und erfeuten fih eine Sreigligigleitßrehtes, das jdod an 
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beftiimmte Bedingungen gefnüpft und fo beſchränkt war, daß es mehr in der Theorie 
als in der Wirklichfeit beftand. Der Kaifer und feine Umgebung gefielen fi nun in 
der Borftellung, „daß die Bauern der Krondomänen nicht Leibeigene ſeien; weil der 
Srundhere und der Landeöherr hier ein und diefelbe Berfon war, Tonnte man ihr Vers 
hältnip allenfalls fo auffaflen, ald wären fie eben Unterthanen des Kaifers, ungefähr 
wie die feeigebornen Kleinbürger der Städte, und lebten nicht eigentlich in Hörigkeits · 
fondern in beftimmten Standesverhältnifien". Bon diefen Kronländereien waren aber, 
wie wir wiſſen, von den biöherigen Herrſchern, inäbefondere von Katharina, oft große 
Stüde mit einer Anzahl von Seelen“ ausgeftattet an Günfllinge, Staatmänner, 
Beldherren verſchenkt worden. die Kronbauern waren fomit die Leibeigenen bon Privaten 
geworden und in ein geringereß Recht getreten. Diefem Mißbrauch fuchte Alcgander 
zu fleuern, indem ex ein Gefeß erlich, „daß fortan Kron-Domänen in keiner Weife ver. Brbr- 1803. 
äußert, weder verlauft noch verſchenkt werden dürften". Diefem Gefep folgte das Verbot, 
einzelne Leibeigene in den Beitungen ohne Land zum Verkauf auszubieten, und tm 
nädjften Jahr eine auf die Borfhläge der Brovinziallandtage Efthlands und Livlands 
erlaffene Berfügung, welche die Binfen und Srohndienfte der Bauern in den Oftfeepro- 
vinzen auf ein geſehliches Maß und die Strafgewalt der Grundherren auf ziemlich enge 
Grenzen befhräntte. Im diefen Landfhaften durften ſomit Leibeigene nicht anders 
als durch Verkauf des Ritterguts oder des Dorfed aus einer Botmäßigkeit in die andere 
übergehen. Und aud im Innern des Reiches wurden Verſuche gemacht, das Roos der 
Lelbeigenen auf den Mdelögütern zu erleichtern oder wenigſtens Mißbräuche abzuftellen. 
Doch entſprach der Vorſchlag ded Grafen Sergey Rumänzow, daß man den adeligen 
Qutsbeftpern durch ein Geſeß die Befugniß ertheile, nicht nur einzelnen Leibeigenen 
oder einzelnen Bamilien, fondern auch ganzen Dorfſchaften die Freihelt zu gewähren 
unter der Bedingung, daß fie dem biöherigen Erbheren die zu ihrem Lebensunterhalt 
nothwendigen Acder und Wieſen ablauften, in feiner Ausführung nit von ferne den 
hohen Erwartungen, welche Alegander davon hegte: die adeligen Herren zeigten wenig 
Neigung, auf ſolche Auseinanderfegungen mit ihren Bauern ſich einzulaffen, und mer 
wollte ihnen denn mehren, den Preis der Bodenfläche fo hoch zu ftellen, daß der Bauer 
ihn nicht zu erſchwingen vermochte oder bie Perſon bed Leibeigenen zugleich mit bezahlt 
ward ? Dagegen wurde einem alten Mißbrauch, der bei den Aushebungen für die 
Armee oder für die Eolonifation Sibiriens ſich eingeſchlichen hatte, wirkſam gefteuert. 
So mwohlwollend die Neuerungen des Kaifers für die Geſammtheit der Ki. 
Ration fein mochten , bei den Altruffen, ſowohl in der @eiftlichteit als im Abel, 
erregten fie Widerfprud und Unzufriedenheit. Sie ſchienen der Ausfluß der 
liberalen philoſophiſchen Ideen des weftlihen Europa zu fein, die der Kaiſer 
durch feine Erziehung in fich eingefogen, bie aber den Altgläubigen, Prieftern 
wie Laien ein Gräuel waren. Alexander verſchmähte das fcheinheilige Andachts- 
fpiel, durch das ſich feine „weife" Großmutter, die Freundin Voltaire'd und 
Diderot's, die Gunft der Geiftlicfeit und des orthodogen Volkes zu erhalten 
gewußt; feine Religion gab fi) nicht fund in dem Niederwerfen vor den ruff« 
ſchen Heiligenbildern, fondern fuchte Befriedigung in ben Grundfägen ber Hu⸗ 
manität, ber. Moral, fpäter in einer hriftlichen Moftit, die dem Popenthum 
fremd und unverftändlih war. Nicht minder verſtimmt und unzufrieden war 
die altruſſiſche Adelöpartei, die noch immer wie zur Zeit Katharina's ihren 
Hauptfip in Moskau hatte. Dieſe altgefinnten Herren, unter denen Graf 
Weber, Weligeſchichte. XIV. 12 
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Roſtoptſchin einer der angefehenften war, wurden von dem Gedanken verfolgt, 
„die weſieuropãiſche Aufklärung und Sumanität, bie man nad) Rußland ver» 
pflanzen wolle, könne am Ende nicht nur bie vaterländifche Kicche, ſondern alles 
Angeſtammte und Vaterländifhe überhaupt, auch die beftehenden geſellſchaft - 
lien Verhältniffe untergeaben und fehr unbequem werden“. Wie ſchalt Ro⸗ 
ſtoptſchin auf den wohldieneriſchen Grafen Rumänzow, daß er an ben alten 
bäuerlichen Berhältniflen rüttelte; wie eiferte und zürnte er über die Verſuche, 
die Einrichtungen ber Väter, die Grundpfeiler des altruffiichen Großſtaats zu 
erihüttern! Dagegen ehrte und liebte die große Maſſe des Volkes und das 
geſamnite Heer den wohlmollenden, leutjeligen, für die Wohlfahrt der Ration 
unermüdlich beforgten Kaifer Miegander, den Eelbftherrfher aller Reußen. 


db. Rußland und die europäifden Broßmädte. 


“nam Wenn gleich Alexander's Intereffe in den erſten Regierungsjahren haupt. 

Regierung. ſächlich den inneren Angelegenheiten feine® Reiches zugevendet war, fo behielt er 
doch dabei auch bie internationale Politit Europa’s unverrüct im Auge. Er 
hatte, wie wir wiffen, der Freundſchaft Englands große Opfer gebracht: durch 
die Auflöfung des bewaffneten Reutralitätöbundes wurde das angemaßte See- 
recht des Infelreiches im vollſten Umfang anerkannt; ben Engländern blieb es 
geftattet, Kauffahrer unter neutraler Flagge, felbft wenn fie von Kriegeiciffen 
ber eigenen Ration begleitet waren, auf offener See nad) Feindeshut zu durch ⸗ 
ſuchen und kraft eines wenn auch nur nominellen Blofadezuftandes alle nad) der 
verfehinten Küfte beftinmten neutralen Schiffe zu fapern, mochten fie auch fein 
feindlihes Gut an Bord haben. Xroß dieſes Entgegentommens von Seiten 
Rußlands konnte Alegander nicht durchfepen, daß bie britiſche Regierung nad) 
dem Brieden von Amiens die Infel Malta dem Nitterorden zurüdgab; und 
doch glaubte der Bar es der Ehre feines Vaters ſchuldig zu fein, dem von dem · 
felben angenonmenen Großmeiftertfum wenigſtens eine gefchichtlihe Geltung 
und Anerfennung zu beivahren. Er felbft ließ fich die Würde nicht übertragen, 
aber er wollte, daß die Infel den Maltefern unter dem Protectorate des päpft- 
lichen Stuhles zurüdgegeben werde und daß Rußland bei der Wahl eines neuen 
Großmeiſters mitwirfe. Daß er dieſes Verlangen nicht durchſetzte, Daß England 
das Eiland im Mittelmeer nicht abtreten wollte, erzeugte in feinem Innern eine 
Mipftimmung gegen das felbfjühtige Infelvolt. Bir Vergeltung blieben die 
Joniſchen Infeln, welche den Briedensverträgen zufolge als felbftändige Republik 
organifirt und anerfannt werden folten, von ruſſiſchen Truppen beſeßt. 

Sutung pe Noch in weit höherem Grade fühlte fi Aletander verlegt durch das her⸗ 
riſche und eigenmãchtige Vorgehen Frankreichs in den europäiſchen Ungelegen- 
heiten. Er war tief beleidigt, daß Rapoleon feiner Verwendung für bie Rück- 
führung des Königs von Sardinien in feine Staaten oder für eine anderweitige 
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Entſchãdigung in Italien fo wenig Gehör gab; daß in der Umgeftaltung ber 
territorialen Berhältniffe des deutſchen Reiches die Stimme Rußlands, dem doch 
alte Garantierechte zur Seite ftanden, fo wenig zur Geltung kam; daß ber 
Reichstagsausſchuß bei der Auslöfung der politifchen Selbftändigfeit der geiſt ⸗ 
lichen Bürftentgümer, der freien Reichsſtädte, der reichsritterſchaftlichen Gebiete 
ganz und gar den Machtgeboten Frankreichs gehorchte und nur da die Wünſche 
des Baren Beachtung fanden, wo diefelben mit ben Intentionen Rapoleon's zu- 
ſammentrafen; daß in Italien und in der Schweiz, in Holland, in Hannover, 
im ganzen nördlichen Deutſchland fo eigenmächtig geſchaltet und gewaltet ward, 
als ob es feine Großmacht Rußland gebe. Wir wiffen, daß in Paris bereits 
Scharfe Worte zwiſchen dem Erſten Eonful und dem ruſſiſchen Gefandten Markow 
gervechfelt worden waren. Zauchte doch fpäter die Behauptung auf, der ruſſiſche 
Graf, der viel mit den alten Adelsfamilien verkehrte und einft Bonaparte als den 
zur Perſon getvorbenen Jacobinismus bezeichnete, habe um bie ropaliftiiche Ver⸗ 
Ihwörung Cadoudal's und Pichegru's getvußt und fie befördert. Die don der 
Barifer Regierung geforderte Abberufung Markow's Tonnte nicht wohl verwei⸗ 
gert werden, aber die Rangerhöhung und die Ehrenzeichen, welche von dem 
ruſſiſchen Hof dem Grafen bei Gelegenheit feined Abganges zu Theil wur -· 
den, Tonnten als Beweis gelten, daß man in Peteröburg mit feinem Benehmen 
einverftanden war. Wie jehr alsdann die Kataſtrophe im Feſtungsgraben von 
Vincennes gegen Enghien die ſchon beftehende Mipftimmung und Entzweiung 
zwiſchen beiden Höfen vermehrte, ift bereits erwähnt. Die darüber geführte Cor⸗ 
reſpondenz mit der verlependen Unfpielung auf den Gleichmuth des ruſſiſchen 
Hofes gegenüber England bei der Ermordung Paul's und mit ben „abfurden 
Berlemmdungen“ der englifchen Ration in ber Petersburger Antwort war ganz 
geeignet, Del in die Flamme zu gießen. 

Alexander ſcheint Anfangs den Gedanken gehegt zu Haben, mit Preußen Annäherung 
und Defterreich fich zu vereinigen, um ber Uebermacht der Weitmächte, infonder- u. —E 
heit Frankreichs ein Gegengewicht zu bieten. Ein Briefwechſel mit dem König 
von Preußen war bie Einleitung zu einer perſönlichen Bufommenkunft beider 
Monarchen in Memel im Iuni 1802, eine Zufammenkunft, welche den Grund 
zu der enthufiaſtiſchen Freundſchaft legte, die ſeitdem zwiſchen Friedrich Wil- 
helm IH. und Alexander beftand und die felbft der Einfluß Czartoryoͤli's, der 
darin ein Hinderniß für die Wieberherftelung Polens, feiner Lieblingeider, er⸗ 
blidte, nicht zu erfhüttern vermochte. Aber zu politiſchen Bündniffen kam es 
damals weder in Berlin no in Wien. Wie fehr immer in dem Donaureiche 
Mißtrauen und feindfelige Stimmung in Aller Herzen kochte, die Regierung 
hatte doch nicht den Muth, fich zu einem Fräftigen Entichluß zu ermannen, und 
trug fein Verlangen zu Gunften Rorddeutſchlands aus dem Briedenszuftand 
herauszutreten, deſſen Defterreich fo ſehr zu feiner eigenen Kräftigung bedurfte, uud 
Preußens Staatskunſt hatte fich in eine leinmüthige Neutralität verirrt, welche 
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der Minifter Haugwig für den Triumph politischer Beinheit hielt. So mußte 
denn Rußland allein und felbftändig Stellung nehmen. 

Ein europkie Es entſprach ganz dem Charakter Alexander's, wenn er in dem bevor- 

kant, ftehenden Weltkampf zroifhen Großbritannien und Frankreich die Rolle eines 
Schiedsrichters ober eines Vermittlers anftrebte. Rapoleon ging fcheinbar darauf 
ein. Wie wenig Erfolg er auch von dein utopifhen Plan ertwarten mochte in 
einem Augenblid, da das Schwert bereit gezogen war und Talleyrand den von 
England geforderten Handelsvertrag und Bolltarif als ein „heimtüdifches Atten- 
tat gegen den Wohlſtand und die Selbftändigfeit Brankreih6" erflärt hatte: es 
tonnte dem franzöfifchen Kaifer nur vortheilhaft fein, wenn in den Augen der 
Belt nicht Er, fondern Pitt als der Urheber des Kriegs erfchien und wenn es 
ihm gelingen follte, den ruſſiſchen Selbſtherrſcher wenigftens in fo weit für ſich 
zu getoinnen, daß Rußland wie zur Beit Katharina's ben europäiſchen Welt 
bündeln fern blieb und fich gleich der preußifchen Megierung jeder Einnifhung 
in die Kriegspolitit der Weftmächte enthielt. Allein der Bruch zwiſchen Peters - 
burg und Paris war ſchon zu weit vorgefchritten, als daß eine Berftändigung 
oder Ausgleihung noch möglich geweſen wäre. Obwohl die altruſſiſche und 
ſtrengariſtokratiſche Partei einem franzoͤſiſch- ruſſiſchen Bündniß, aus dem bie 
ſlaviſche Race und das Zarenreich mehr Vortheile ziehen könnten als aus einer 
Allianz mit den angrenzenden Staaten und mit dem eigenfüchtigen Eugland, 
das Wort redete, fo wurden dennoch Einleitungen zu einem Bunde mit Groß» 
britannien getroffen. 

Runen Im September 1804 fandte Aiegander feinen Vertrauten Rowofilzow nad 
London. In den Inftructionen, die er mitbrachte, Heßen ſich die Humani⸗ 
tätsideen erfennen, von benen ber ruſſiſche Kaifer und die jungen Freunde in 
deffen Umgebung erfüllt waren. Der Gedanke eines europãiſchen Schiedsrichter, 
amtes hatte in der Seele Alexander's gezündet. Nach den Inftructionen Roto- 
filgomw’s follte der neue Kriegsbund zum Zweck Haben, nicht allein Die Uebergriffe 
Frankreichs zurüdzumeifen, fondern das Glüd und die Wiedergeburt der euro- 
pãiſchen Nationen durch eine gerechtere Verteilung der Ländergebiete, durch 
Beſeitigung beftehender Mißbräͤuche und durch Feſtſtellung eines geheiligten 
Võlkerrechts zu fihern. Dan müffe den Wahn zerflören, als ob die Franzoſen 
für die Freiheit und die Wohlfahrt der Völker in den Kampf zögen, indem man 
den unterjochten Staaten zn ihrer Unabhängigkeit verhelfe und ihnen dann ans 
beimftelle, ſich eine Verfaſſung nach eigener Wahl zu geben und die öffentlichen 
Dinge felbftändig gemäß ihrer Vollsnatur und dem Charakter des Bandes zu 
ordnen. Auch die Grenzlinien ſollten mit Rückſicht auf Bodenbefhaffenheit und 
Nationalität feftgefeßt werden. Es fei nothwendig, daß jeder Staat aus bluts⸗ 
und ſprachverwandten Volköftämmen gebildet werde, und baß „bie geheiligten 
echte der Menjchheit" die Grundlage der neuen Einrichtungen bildeten. Sei 
die Ordnung ber öffentlichen Dinge durch die gemeinſamen Anftrengungen der 
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Verbündeten bergeftellt, „fo follten ſich alle europäiichen Staaten zu einem das 
Ganze umfaffenden Bunde vereinigen. Die Sapımgen des internationalen Böl- 
kerrechts follten, in beftimunteſter Baffung zufammengeftellt, für alle Regierungen 
Geſeheskraft erhalten und der gefammte Bund verpflichtet fein, nöthigenfalls 
feine Waffen gegen denjenigen Staat zu wenden, der etwa diefe Geſehe verlegen 
wollte”. er erfennt nicht darin die Keime der fpäteren „heiligen Allianz“, bie 
Phantafiegebilde eines Fürften, der, indem er ſich zum Schirmvogt philanthro« 
piſchet und bumanitärer Staatsideen und zum Haupt des Liberalismus auf 
warf, zugleich die Ausdehnung der eigenen Herrſchaft über die verwandten 
Stämme auf Grund der Volköfouveränetät und der Racenderwandtſchaft in der 
Tiefe feiner Seele verbarg? Der Plan enthielt bedenkliche Hintergebanten in 
Beziehung auf eine Wieberherftelung Polens in den alten Grenzen, deren Ur« 
heber Gzartorysfi geweſen war, wie in der Folge Frau von Krübener eine 
mpftif-religiöfe Hülle. hinzufügte. Pitt hörte die Darlegung der „diplomati- 
ſchen Idylle“, die der Entwurf einer „VBermittelungs-Alianz* fein follte, gelaffen 
an, machte aber dann dem jungen Gefandten bemerklich, es möchte zwedmäßig 
fein, „die Glüdfeligkeit des Menſchengeſchlechts vorläufig noch zu vertagen“ und 
ih zunächft an das Notwendige und Mögliche zu halten. In Beziehung auf 
Frankreich meinte er, um den Frieden Europa's zu fichern, genüge es nicht, 
die ehemaligen Grenzen berzuftellen, man müffe die alte Dynaſtie auf den Thron 
zurüdführen. ö 
Es dauerte einige Monate, bis bie praktifche Anſchauung des engl Be 
Minifteriums den Sieg davontrug. Erſt im April des folgenden Jahres kam di a 
ein Bertrag zu Stande, worin fi Rußland und England verpflichteten, nach In" 
Kräften für die Bildung einer europãiſchen Allianz zu wirken, welche die Entfer- 
mung ber franzöfifcden Trappen aus Hannover und dem deutſchen Norden, die 
Unabhängigkeit Hollands und der Schweiz, die Wiedereinfeßung des Königs 
von Sardinien, die Sicherſtellnng Reapeld und die volftändige Räumung Ita 
liens mit Einſchluß der Infel Elba zum Zweck Haben follte. Nach der Beendi- 
gung des Krieges follte ein allgemeiner europäiſcher Congreß die Berhältniffe 
Europa’s feftftelen. Dieſem Vertrag trat ohne Zögern Gujtan IV. von Schwe⸗ 
den bei und traf in Stralfund und in dem gefammten ſchwediſchen Pommern 
Kriegörüftungen, die ſich ebenfo wohl gegen Preußen wie gegen Hannover richten 
Tonnten und daher bie Berliner Regierung zu der drohenden Erflärung führten, 
daß man einen bewaffneten Angriff von Pommern aus gegen Rordbeutichland 
nicht dulden werde. Oeſterreich, durch die Verftärfung der franzöfifchen Siriegd« 
macht in Italien unter Maſſena's Oberbefehl für feine venetianifchen Befipungen 
in Sorge, entſchloß ſich gleihfalls zum Beitritt; Unfangs nur in der Form 
einer Defenfivalliang, dur) welche bein weiteren Borrüden der Branzojen eine 
Grenze gefept werden follte; dann als bie Mebergriffe Napoleon's in Italien 
immer größere Dimenfionen annahmen, vermittelft eines Schup- und Trup- 





182 A. Europa unter Bonapartifhem Einfluß. 


bünbdniffes zu gemeinfamer Action. Auch Reapel wurde wie früher leicht zum 
Anſchluß gebracht, als eine engliſch⸗ruſſiſche Flotte an der campanifchen Küfte 
erſchien. England verpflichtete ſich als Groß · Schaßmeiſter ber Coalition" Sub⸗ 
fidien an die Bundesſtaaten zu entrichten im Verhältniß ber Leiſtungen und 
Opfer, die jeder der Theilnehmer bringen würde. War Frankreich in einen 
großen Continentalkrieg verflochten, fo hatte die englifhe Seemadt in der mari- 
timen Belt um fo freiere Hand. 

— So waren denn im Frühjahr 1805 alle Fäden zu einer neuen Coalition 

kutelät. gegen Frankreich genüpft und ganz Europa in zwei große Heerlager geſchieden. 
Nur Eine Macht fehlte und beharrte in dem fich vorbereitenden Weltkrieg bei 
ihrer neutralen Haltung — Preußen. Bergebens hatte Wegander durch feinen 
Adjutanten Ferdinand von Winpingerode, der aus heſſiſchen und kaiſerlichen 
Dienften in die ruſſiſchen übergetreten war, zu Anfang des Jahres 1805 den 
König zu beivegen gefucht, bie neutrale Haltung anfzugeben und mit Rußland 
ein Bündniß zu fließen, bald indem er ihm das Schrecbild eines nahen 
Krieges dicht an Preußens Grenze vor Augen hielt und faft in brohendem Tone 
zu verftehen gab, man werde Ieben, der nicht für die Eonlition fei, als Beind 
anfehen, bald indem er die verlockende Ausſicht auf einen bedeutenden Länder- 
zuwachs im Weiten eröffnete: allein in Berlin gefiel man fi) in dem Gedanken, 
durch die bisherige Politit erhalte Preußen einen ſchiedsrichterlichen Beruf in den 
europãiſchen Verwidelungen und könne bei einem neuen Kriegsausbrud das 
entſcheidende Wort ſprechen. Der Beitritt zu dem neuen Völlerbund, von defien 
Umfang und Tragweite das Berliner Cabinet feine fichere Kunde hatte, wurbe 
daher abgelehnt, dabei nahm man aber doch auch gegenüber Frankreich eine 
Haltung an, welche den Kaifer Rapoleon verftimmen und unzufrieden machen 
mußte. Er verzieh es der preußifchen Regierung niemals, daß fie ihre Vermit ⸗ 
telungsrolle fortfegte, auch nachdem ber Krieg unvermeiblich geworden war, daß 
fie ihn in der Sache Rumbold's zum Rachgeben drängte, daß ihre Roten ihm 
den Eindrud machten, als fei man in Berlin mehr für die Coalition geftimmt 
als für Frankreich. Dieſe Anficht befeftigte ſich noch bei ihm, als der König 
das Iodende Anerbieten Rapoleon’s, um ben Preis eines Bündnifſes mit Brant- 
reich das Kurfürftenthum Hannover der preußifhen Regierung „zur Vermah- 
ung“, ja ſelbſt als Eigentum zu überlaffen, von der Hand wies. Wie vor« 
theilhaft immer die Erwerbung des fo günftig gelegenen Bandes für die Monarchie 
der Hohenzollern geivefen wäre, bie patriotifche Gewifſenhaftigkeit Friedtich Wil⸗ 
helm's III. twiderftrebte dem Gedanken, fi von einem fremden Exoberer mit 
deutſchen Landen ausftatten zu laſſen. Und in der That beftand in Preußen 
eine kriegeriſch gefinnte Partei, an ihrer Spiße die eble mit allen Königlichen und 
bürgerlichen Tugenden geſchmũdte Königin Luiſe und der hochbegabte ritterliche 
Prinz Louis Ferdinand, eine geniale Natur voN finnlicher und geiftiger Erregt- 
heit und überfprudelnder Kraft, Kühnheit und Lebensluft, welche den vater- 
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landiſchen Sinn zu beleben und den friebliebenden, unentſchloſſenen König 
Friedrich Wilhelm IIT. zum Anſchluß an Rupland und England zu beivegen 
befliffen war. Aber die Männer, in deren Händen die Leitung der öffentlichen 
Dinge rubte, und bie Urt und Weiſe, wie die Gefhäfte geführt und vertheilt 
waren, hielten die Regierung bei ber haltungslofen ſchwankenden Staatskunft feft, 
die nad) keiner Seite befriedigen konnte. Ein zwiſchen König und Staatsmini- 
ſterium ſtehendes Cabinet, worin die franzöfiich gefinnten, alles vaterländiſchen 
Gefũhles ermangelnden Geheimräthe Haugwig und Lombard ſowie der eingebil- 
dete beihränfte Beyme herrſchten, beſaß das Vertrauen des Monarchen und übte 
den beftimmenden Einfluß auf ben Gang der Politik. Die Verſuche des Freiherrn 
dom Stein, eine Aenderung in der Regierungsorganifation zu bewirken, blieben, 
wie wir fpäter erfahren werben, vorerft ohne Erfolg. Die Monarchie Fried⸗ 
rich's des Großen jollte zubor durch das Feuer der Trübſal gereinigt werben, 
ehe fie zur Wiedergeburt und Auferftehung emporftieg. 

Dein Kaifer Alegander ging es fehr zu Herzen, daß er ben ihm befreun. Erimmung 
deten König Friedrich Wilheim IIL. und das hochgeachtete preußiſche Herr in" 
den Reihen der Verbündeten vermiffen follte. Bürft Czartorysli dagegen freute 
fi über die Wendung. Seine polniſchen Sympathien neigten viel mehr zu 
Frankreich, und ed war ihm ein fehmerzliher Gedanke, daß der Bar an ber 
Seite von Defterreich und Preußen in den Kampf wider Napoleon ziehen follte; 
dadurch fhien der Traum feines Lebens, die Wieberherftellung Polens, für die 
ex den ruſſiſchen Raifer zu begeiftern bemüht war, in unabfehbare Berne gerüdt. 
So blieb doch wenigſtens bie verhaßtefte der Theilungsmächte in einer Stellung, 
die im Falle einer günftigen Wendung des Krieges den Verluſt der polniſch⸗ 
preußifhen Provinzen nach fic ziehen Tonnte. Die Bemühungen, ben Baren 
zu Gewalt und Feindfeligkeiten gegen ben unzuverläffigen Nachbarn zu beivegen, 
blieben zwar erfolglos, doch ließen die aufreizenben Reden einen Stachel in der 
Seele Alexanders zurũck. Erſt Dur) den Bang des Krieges, der den Uebermuth 
und die Rüdfichtslofigkeit des franzdſiſchen Machthabers fo grell bervortreten 
ließ, wurde wieder eine Annäherung zu der alten Freundſchaft herbeigeführt. 


3. Der dritte Coalitiondkrieg. 
®. Boulogne. Ulm. Zrafalgar. 


In der zweiten Hälfte des Jahres 1805 wurden in London, Peteröburg sup Ser. 
und Wien die Berträge des neuen Kriegsbundes abgefhloffen und der Anfang vera” 
eines allgemeinen Waffenganges ftand jeden Augenblid zu erwarten. Wenn 
dennoch Graf Nomofilzom noch einmal unter Vermittelung Preußens eine Trier 
densmiffion bei Rapoleon übernahm, fo war dies nur Schein und diplomati- 
ſches Trugſpiel. um Beit zu getoinnen. Die Würfel waren bereits ausgeworfen. 


14 A. Enropa unter Bonapartiſchem Einfluß. 


Zu 6. Mowefilgem kehrte im Juli nach Petersburg zurad, ohne von den Pällen 
Gebraud) gemacht zu haben, bie ihm auf preußiſche Verwendung durch Rapo- 
kon von Meiland aus nad) Berlin gefanbt werden waren. Welchen Erfolg 
founten and; weitere Verhandlungen haben gegenüber dem bereits boflzegenen 
Gerwaltſtreichen, zu denen fich der frangöfiiche Kaifer Im Italien umd im nördlichen 
Deutſqhland durch feinen ruhelofen Ehrgeiz fortreiken lich? Rapolon gab ſich 

nur bon 


Aupeiern Die Belt war der Meinung, ber deldzug würde, wie in früheren Sahren von 
“ade allen aus ind Werk gefept werden; aber Rapoleon trug fih mit andern Plänen. 
England folte zur Ger, die Eontinentalmächte in Güddeutfchland angegriffen werden. 

Bu dem Ende folite Admiral Billeneuve von Zoulon außlaufen, und nadhdem er die 
ſpaniſchen und holländiſchen Geſchwader an ſich gezogen, durch eime Diverfion gegen 
Beftindien die Aufmerkfamteit des Seinded dorthin lenfen. Würde Relfon mit der briti- 

ſchen Flotte ihm folgen, fo follte er ſich raſch nach Curopa zurüchwenden, den Hafen von 

Breft, wo der Admiral Ganteaume von Cornwallis eingefplofien war, von der Blo- 

ade freimachen und dann mit der vereinigten Slotte im Ganal erſcheinen. um in Ber- 
Bindung mit den Gtreitfräften, die in und um Bologne vereinigt worden, den Krieg 

wider dab britiſche Inſcireich zu eröffnen. Allein bei den Anordnungen für den ee» 

friog zeigte Rapoleon Teinehwegb bie taktifde Umfihht und Ueberfegenheit wie in den 
Beldzügen zu Lande. Tort entfaltete er aud nicht eine der Eigenfchaften, derſichert 
Sanfrey, die feine wunderbaren Erfolge begründet haben. „Anftatt die Greigniffe zu 

ſchen wie fie find, ficht er fie, wie er fie wünſcht; flatt einen beftimmten Plan zu faflen 

und feRzuhalten, wechſelt er damit olme Aufpören. Für die Mängel der Dinge will 

er Renſchen verantwortlich machen, weift alle Cinwürfe, anftatt fie herdorzurufen, 
unwillig zurüd, Iengnet bie Schwierigkeiten, ftatt fie zu löfen und überhäuft die Sach ⸗ 
verfländigen, Die ſich einflimmig gegen feinen Plan erflären, anftatt ſich ihre Rath- 
ſchlage und ihre Srfagrungen zu Rugen zu machen, mit Borwürfen und Beſchuldi- 
gungen‘. Cr überfah eb, daß er den Glementen nicht gebieten und fie nicht nach 

feinem Billen zwingen tonnte, wie die Menfchen. Als Billeneuve, außer Stand die 
Blolade von Breft zu durchbrechen und mit Ganteaume vereinigt in den Canal einzu« 

ang ses. laufen, nach Eadig abfegelte, gerieth Napoleon, der in Boulogne mit großer Span- 
nung die Yusführung feiner Befehle erwartete, in die größte Aufregung und machte 
feinem zornerfüllten Herzen in den beftigften Ausdrüden über die Unfähigkeit feiner 
Seeleute, Über die Schwaͤche und Beigheit feiner Admirale Luft. Es ift eine befannte 
Erzählung, daß er in dem Augenblid des Unmuths über dad Scheitern der Seeunter« 
nehmung den Entwurf zu dem deldzuge in Deutſchland dem General Daru in genialen 


II. Die Jahre der Napoleonifhen Weltherrfhaft. 185 


Bügen in die Feder Dictirte und daß jede einzelne Vewegung in ber vorgeſchriebenen 
Beife zur Ausführung Tam. 

Wahrend die Aufmerkſamkeit von ganz Europa nad; der Weittüfte von Gaza u 
Frankreich gerichtet war, wo der franzöfiiche Kaifer wie wir gefehen Schiffe und — — 
Fahrzeuge aller Art mit großer Thaͤtigkeit und Kraftanſtrengung hatte ausrüften © 
laffen und wo in dem großartigen Heerlager von Boulogne eine geübte feldtüch⸗ 
tige Armee verfammelt war, um, wie Napoleon ſelbſt vorhatte oder wie wenig · 
ſtens alle Welt glaubte, eine Landung nad) der engliſchen Küfte zu unternehmen 
und dem Hauptfeinde Frankreichs in der eigenen Infel den Heraftoß zu geben: 
wurden in aller Stile die Anftalten zu dem denkwürdigen Feldzug von 1805 
getroffen. Nie ſtrahlte das Feldherrntalent und militäriſche Genie des Taifer- 
lichen Heerführer® in glängenderem Lichte al bei dem mit raſchem Geifte und 
richtigem Blick entworfenen und mit Schnelligkeit, Umficht und Glũck ausgeführten 
Blan des Kriegszugs wider Rußland und Defterreich. Gerade diefer Glaube an 
einen Angriffskrieg zur See war dem Waffengange zu Land höchft vortheilbaft. 
Er gab dem franzöfiichen Kaifer Beit, ben Kern feiner Streitkräfte um fih zu 
fammeln, zu rüften und einzuüben, an die Befehlshaber der in Italien, in Han- 
nover, in Holland und an andern Orten aufgeftellten Heere Berhaktungsbefehle 
zu erlaffen und in ruhiger Ueberlegung alle Dispofitionen zu einem raſchen 
wohlberechneten und meifterhaft angelegten Kriegszug zu treffen, ehe noch Ruß« 
land und Oeſterreich volftändig kriegsbereit und ſchlagfertig maren. Nur in 
Italien ftand Erzherzog Karl mit überlegenen Streitkräften dem General Maf- 
fena an der Etſch kampfgerüſtet gegenüber, indeß die Armee in Oeſterreich felbft 
bios 70—80,000 Mann zählte, und von den beiden ruffifchen Hülfscorps hatte 
das nãchſte noch nicht die galigiſche Grenze erreicht, während das andere fid in 
der Umgebung von Warſchau ſamnelte. Man hoffte immer noch auf den An⸗ 
{hlup Briedrih Wilhelm's III. an die Coalition; aber die Verhandlungen, 
welche Duroc in Berlin über eine franzöfiicge Allianz um den Preis von Han⸗ 
nover angelnüpft hatte, dienten wenigftens dazu, das Schwert Preußens in ber 
Scheide zu halten und die Reutralitätspolitiß zu verlängern; und während Die 
Berbündeten den Beitritt der ſüddeutſchen Reichsfürſten zu erwirken bemüht 
waren, hatte Napoleon bereits in Karlsruhe, Stuttgart, Münden diploma⸗ 
tifche Siege errungen und die Bürftenhöfe auf feine Seite gezogen. „Radı der 
geographif_hen Lage Badens und Würtembergs, nad} ihren jüngften Erwer- 
bumgen mit Frankreichs Hülfe, bei der Iodenden Ausſicht auf noch größere Beute 
im Dienfle des mächtigen Ianperators, bei dem Mangel jeder Gegenkraft von 
Seiten des in Auflöfung begriffenen Meiched war ein anderer Ausgang wohl 
nicht zu erwarten“. Daß die Regierungen bei ihrer bonapartifchen Politik zu- 
gleich die öffentliche Meinung der Bevölferungen auf ihrer Seite hatten, wurde 
ſchon früher erwähnt. Die alte Reihsmifere Hatte die weitbürgerliche Gefinnung 
und bie Bewunderung für die Grundſätze der Revolution großgezogen. Selbſt 
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in Baiern, wo bei der Rähe von Defterreih ein Bufammengehen mit Fraukreich 
ſchlimme Folgen nad ſich ziehen Tonnte, fiegte die Rapoleoniſche Staatskunſt, 
für melde der Minifter Montgelas thätig war. Man hatte in Münden und 
am turfürftlichen Hofe nicht vergeffen, twie begierig Jahre lang in ben Thugut'- 
ſchen Kreifen nach der Befipergreifung des Kurfürftenthums getrachtet worden. 
Solche Erfahrungen konnten feine Sympathien, Sein Vertrauen für Defterreich 
am der Iſar erweden. So ſchloß denn Baiern bereitd am 24. Auguſt insgeheim 
ein Schuß ⸗ und Trutzbündniß mit Frankreich, während der Kurfürft Mar 
Zofeph den Kaifer Franz in einem Briefe hoch und theuer feiner reichſtreuen 
GSefinnung verfiherte. Im Stuttgart und Karlsruhe folgte man dem Vorgange 
des öftlichen Rachbarn. So ſicher mar Napoleon feines Erfolges, daß er noch 
2-28 von Boulogne aus an Talleyrand fehrieb: „Rommen bie Flotten nicht, fo rüde 
ich mit 200,000 Mann in Deutſchland ein und ſtehe nicht ſtill, bis ich die Thore 
Wiens berührt, den Defterreichern Venedig ſammt den andern italienifchen Be- 
figungen genommen und die Bourbons aus Renpel verjagt habe. Ich laſſe die 
Defterreicher und Ruſſen fich nicht vereinigen; ich werde fie fehlagen, ehe fie ſich 
verbinden fönnen“. Unterdeffen verweilte er immer noch in Boulogne, um bie 
Gegner in ber Tãuſchung zu erhalten. Nie führte der Monitenr eine fo fried⸗ 
fertige harmloſe Sprache; nie floffen die zur Deffentlichteit beſtimmten Schrift» 
ftüde und Brieffhaften fo über von Friedensbetheuerungen, von Scheu bor 
neuen Kriegöleiden, vor neuem Blutbergießen tie in diefer Beit. 
— Was Rapoleon feinem Minifter vorausgeſagt, follte ſich in Kurzem ver« 
demator. tirflidien. In den erften Tagen des September erfchien ein öflerreihifjes Mar 
nifeft, worin bie Gewaltthätigfeiten und Uebergriffe des frangöſiſchen Impera- 
tors in Italien und Deutſchland feit dem Frieden von Luneville, die Schä- 
digungen und Nachtheile, melde der Kaiferftant dadurch erlitten, aufgezählt 
waren, und zugleich rüdte ein öfferreichifches Heer über den Inn in Baiern ein, 
unter deu Oberbefehl des Erzherzogs Ferdinand und jenes Feldmarſchalls Mad, 
deffen militärifche Mißgeſchide und ſtrategiſche Unfähigfeit uns aus früheren 
Blättern zur Genũge befannt find. In Münden hielt man mit der ent 
ſcheidenden Antwort, auf welche Seite man treten wolle, fo lange zurüd, bis 
alle Anordnungen zur Entfernung des kurfürftlichen Hofes nach Würzburg und 
zur Zereinigung des baierifhen Heered mit den Franzoſen getroffen waren. 
Unterdefien breiteten ſich bie Defterreicher über das Land bis zum Lech aus und 
21. Spt. Raifer Branz zog in eigener Perfon als Sieger in Münden ein. Der Vorwurf 
des Friedensbruches traf fomit die Coalition, und Napoleon bemufte dieſen 
Umftand, um in einer ſchwungbollen Proclamation den Rationalftol; und das 
Ehrgefühl der Franzoſen anzufeuern, den Senat dienftwillig und opferbereit 
zu maden. „Sc verlaffe meine Hauptftadt“, hieß es darin, „um meinen Ber- 
bündeten rafche Hülfe zu bringen und bie theuerften Intereffen meiner Bölfer zu 
vertheibigen. Roch vor wenigen Tagen Hoffte ich, der Friede würde nicht geftört 
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werben, Drohungen und Beleidigungen Hatten mich unempfinblid; gelaffen ; 
aber jegt hat bie oͤſterreichiſche Armee den Ian überfchritten, Münden ift befept, 
der Kurfürft von Baiern aus feiner Hanptftadt verjagt; alle meine Friedens⸗ 
hofinungen find verſchwunden“. Niemand verftand es befier ald Napoleon, 
durch täufhende Reben die Schuld auf Andere zu wälzen, den Völkern vorzu- 
fpiegeln, daß er nur das Schwert ergreife, um die franzöffche Nation, ihre 
Freunde und Bundesgenoffen gegen feindliche Angriffe zu vertheidigen, vor 
Schaden und Schmach zu bewahren. An feinen Bruder Joſeph ſchrieb er: „Mein 
Herz blutet vor Schmerz, wenn ich an die Leiden denke, die and biefem Kriege 
hervorgehen werden; aber Gott weiß, ich bin daran unſchuldig“. 

Nachdem der Kaifer der Branzofen die nöthigen Anordnungen für feine De Au 
Abweſenheit getroffen, eine Aushebung von 60,000 Rekruten ins Werk gefept, “ 
die Rationalgarde zur inneren Bertheidigung bereit gemacht, die Feſtungen mit 
Beſaßungen verfehen, aus den neu Ausgehobenen bie Reſerven gebildet, begab 
er ſich nad) Strapburg, um den Feldzug zu beginnen. In wenigen nahbzüd- 
lichen Worten führte er den Solbaten das Biel ihrer Anſtrengungen zu Gemüthe: 
„Bir werden nicht eher ruhen, bis wir Die Unabhängigkeit des deutſchen Reiches 
gefihert, unfere Bundeögenoffen befreit und den Stolz der frechen Angreifer ge» 
demüthigt haben. Soldaten! Euer Kaifer ift in Eurer Mitte, Ihr feid nur 
die Vorhut der großen Nation!" Es gelang Rapoleon leicht, die Herzen feiner 
Krieger zu entflammen. Denn nie befaß ein Feldherr das Vertrauen und bie 
begeifterte Hingebung feiner Heere in ſolchem Grade. Mochte er immerhin für 
Frankreich ein deöpotifcher Gewaltherricher geworben fein; für feine Soldaten 
war er der Bonaparte der italienifchen Armee geblieben. War er doch ein Sohn 
der Revolution, aus der auch fie hervorgegangen. Die Töne der Marfeillaife 
übten noch wie ehedem ihre kriegerifche Wirkung ; der militärifhe Aufſchwung der 
republikaniſchen Zeit war noch nicht verraufcht, der Geiſt der Kameradſchaft, 
der einft Führer und Gemeine vereinigt, lebte im Lager noch fort. Jeder Ein- 
zelne trug das Gefühl in fi), daß er einem Heerlörper angehöre, auf dem die 
nationale Ehre und Größe berube, und daß Jeder für das Gelingen des Unter- 
nehmens mitzutoirten und einzuftehen Babe durch pünftlichen Gehorſam in Ber- 
bindung mit felbftthätiger Freiheit, durch Tapferfeit und Ueberlegung. Und 
Niemand verftand es beffer dieſe militärifhe Tugend zu wecken, den Ganzen 
Geiſt und Leben einzuhauchen als der firgreiche Imperator, ber Abgott bes 
Lagers und des Heeres. 

Es war in ben Iepten Tagen Septemberd, da Rapoleon von Straßburg Der Sad 
ans die Befehle zum Webergang über den Rhein ausgehen ließ, nachdem er zuvor Keinen. 
durch Murat, Savary und Bertrand die Oertlichkeiten in Baiern und Schwaben 
hatte austundſchaften, bie Stellungen und die Stärke des Feindes erforſchen laſſen. 
Sieben Heerabtheilungen, in einer Geſammtſtärke von nahezu 200,000 Mann 
aller Waffengattungen, geführt von ben erfahrenften Feldherren aus der Bona- 
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partiſchen Schule, einem Rey, Lannes, Marmont, einem Soult, Murat, Mor- 
tier u. A. ſehten an verſchiedenen Orten über den Grenzſtrom und nahen ihren 
Marſch nad) dem oberen Donangebiete, indeß Bernadotte don Hannover aus 
nad) den fränfifchen Landen am Main vorrüdte, wo bie baierifhe Hülfsarmee 
von 25,000 Mann bereit ftand ſich mit den Franzoſen zu vereinigen. Mit 
wunderbarer Präcifion waren alle Anorbnungen getroffen, alle Eventualitäten 
ins Auge gefaßt, alle militäriſchen Operationen auf dem ganzen großen Kriegs- 
ſchauplaß in einen organifchen Zuſammenhang gebracht. Die meiſten fübdent- 
ſchen Fürften hatten, wie erwähnt, ſich durch Sonderverträge indgeheim ber · 
pflichtet,, den franzöfifchen Heeren Beiftand zu leiften oder wenigſtens Teine 
Hindernifle in den Weg zu legen, wenn auch einige, wie Kurfürft Friedrich von 
Würtemberg, ſich den Schein gaben, als würden fie durch die feindliche Weber» 
macht zum Anſchluß gedrängt. Es fehlte nicht an wohldieneriſchen Federn, 
welche jn geſchichtlichen Darftellungen den Rachweis zu führen ſuchten. daß an- 
gefähts ber feindfeligen Abfichten Defterreich® gegen die fübbeutjchen Reichäglieber 
die bebroßten Regierungen um ihrer eigenen Sicherheit und Selbftvertheidigung 
willen zum Bunde mit Frankreich genöthigt feien. Und weiches Interefle konnten 
die Reichsſtände in Regensburg haben, für Defterreih einzutreten, das fie in 
Luneville im Stiche gelaffen, während der franzöfifche Kaifer bei jeder Gelegen ⸗ 
heit hervorhob, baß er die Reicheverfaffung beſchũßen wolle? Aus Allem konnte 
man erfennen, daß der deutſche Reichskörper im lepten Tobestampfe Ing. Als 
Rapoleon in Schwaben einrüdte, verftärkten die Kurfürften von Baden, Wür - 
temberg, Baiern mit ihren Truppen die Heere des fremden Machthaber, von 
deſſen Gunſt fle eben fo viel zu hoffen, als von feinem Born zu fürdten hatten. 
Aehnliches thaten die Herzöge von Heffen, von Raſſau und andere Reichsſtände. 


Zugleich bereitete fh in Preußen eine Wandlung vor, aber in entgegengefeßter 
Richtung. Als nämlich Bernadotte, um fi mit den baieriſchen Hülfstruppen in 
Sranten zu verbinden, ohne Rüdficht auf Preußens Reutratität durch das Gebiet der 
brandenburgifchen Markgrafſchaft Anſpach nad} der Donau vorbrang, beleidigte er den 
König Friedrich Wilhelm IIL., der fi bisher bald den Franzoſen, bald dem ihm per= 
ſonlich befreundeten Kaifer von Rußland genähert, in ſolchem Grade, daß der preu« 
Ficde Monar feine ſchwankende Haltung aufgab und zur unrehten Beit, zum Unglüd 
für fein Land und Volk der Eoalition beizutreten ſich entſchloß. 


Sapisuarien Schon im October waren die Franzoſen Meifter der beiden Donauufer, 
V nachdem fie bei Donauwörth diefen Fluß überſchritten und die Defterreicher bei 
su. 85: Bertingen, Günzburg und Albe übertunden hatten. Sie befepten Augsburg 
und Münden, indeß der öfterreidjiiche Obergeneral Mad in unglaublicher Kurz. 
fichtigkeit und Verblendung mit feinem Heere in der Feſtung Ulm verharrte und 
die Beinde fi ringsum ausbreiten ließ. Auch der Abzug nach Tirol, wo er 
fich an die italienifhe Armee hätte anlehnen können, war unmöglich geworden, 

feit Soult Memmingen beſeht und ihm den Weg verlegt hatte. So geihah“ 
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denn das Unglaublide. Rad) dem glüdlichen Treffen, das Ney bei Elchingen 1. mer. 1s0s. 
mit geoßer Kühnbeit durchführte, wurde Mat in Ulm gänzlich eingefchloffen 

und von dem Hauptbeer abgeſchnitten. Rathlos und an aller Rettung verzieie 
felnd, knũpfte der unfähige, von muthloſen Edelleuten umgebene Feldherr mit 

dem Sieger Unterhandlungen an, welche die ſchmachvolle Sapitulation von. ne. 
Ulm zur Folge hatten. Durch diefen ehrlofen Vertrag geriethen 24,000 Defter- 
reicher, darunter achtzehn Generale, in Rriegögefangenfchaft. Beſchämt zogen die 
tapfern Krieger an Napoleon vorüber, ſtredten das Gewehr vor dem Sieger, 
legten vierzig Bahnen vor ihm nieder und überlieferten ihm ſechzig beſpannte 
Kanonen. Zu fpät fah man in Wien ein, daß Mad der Hohen Stelle nicht ger 
wachſen fei, und ließ ihn durch ein Kriegsgericht feiner Ehren, Würden und 
Dienftvortheile berauben. „Bei ſolchen Gelegenheiten, die freilich felten find, 

zeigt ſich, wie verderblich es ift, wenn eine Regierung mehrere Generationen hin» 

durch nur mechaniſche Thätigkeit, nur praktiſche Uebung, Gedächtnißweſen, pro- 
ſaiſche Klugheit, egoiftifche Berechnung fördert, jede Poefie, jede Charakterftärke, 
Eigenthũmlichkeit und jede Genialität verfolgt“. Schon feit Jahren hatte man 

in Bien alle felbftändigen Perfönlichkeiten befeitigt und lenkſame Mittehnäßig- 

keiten begünftigt. 

Mit der Gapitulation von Ulm war die öſterreichiſche Heeresmacht ins ainsrüc. 
Herz getroffen; der Kaiſerſtaat Tag den Franzoſen offen; die ruffifhen Hülfe- 
truppen, deren borberfte Glieder um diefe Beit den Inn erreichten, waren duch 
den beſchwerlichen Marſch fo erihöpft, daß fie auch nach ihrer Verbindung mit 
den zerftreuten und zerfprengten Trümmern der öfterreichifhen Armee Wien nicht 
zu decken vermochten. Ganz Europa war in der größten Aufregung: in den 
Reihen der Verbündeten Frankreichs gab fi) eine freudige Begeifterung fund, 
insbeſondere bei dem baierifchen Volke, das jegt die ſtaatliche und nationale 
Selbftändigfeit des Landes gefihert ſah; bei den Gegnern herrſchte eine ſtumme 
Beftürzung. Pitt wollte anfangs die Schredenspoft nit glauben; als er jie 
in einem bolländifhen Blatt beftätigt fand, veränderte ſich fein Geficht der- 
maßen, daß die Anweſenden die Vorboten des nahenden Todes zu erkennen 
vermeinten. 

Weder der engliſche Miniſter noch der Franzoſenkaiſer hatten in dieſem geisian 
Augenblid eine Ahnung von dent gleichzeitigen großen Ereigniß, das in demſelben v. 
Grade die Siegeöfreude Napoleon's dämpfen wie das Rationalgefühl des Briten 
erheben follte — von der Seeſchlacht beidem Cap Trafalgar, zwiſchen au mer. 1005. 
Gibraltar und Gadig, worin Relſon die ganze mit fo unermeßlichen Anftren- 
gungen und Koften auögerüftete franzöfiſche Flotte unter Admiral Villeneube 
mit Einem Schlag vernichtete und die unerhörten Erfolge bei Ulm ausglic. 

Die Lobredner Napoleon's haben die Schuld des Unfalls dem franzöfiichen 
Bilottenführer allein beiqumeflen geſucht, Der gegen ben Befehl des Raiferd ih 
in eine Schlacht eingelafien Habe, um ſich vor der Ankunft des zu feinem Rad» 
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folger ernannten Admiral Rofily durch eine glänzende Action die verſcherzte 
Gunſt feines Herrn wieder zu gewinnen. Allein in der Inſtruction, weiche Ras 
poleon ſchon im Septeniber dem Marineminifter Decres zugehen ließ, hieß es: 
„Unfere Abfiht ift, daß Sie den Feind überel, wo Sie ihn mit ſchwächeren 
Kräften antreffen, ohne Zaudern angreifen und ihm einen eutſcheidenden Kampf 
liefern". Und in ber That war die vereinigte frangöffh-fpanifche Flotte unter 
Villenenve und Lucas dreiunbdreißig Segel ſtark, während die engliſche unter 
Nelſon und Collingwood nur fiebenundzwanzig Schiffe zählte. Aber die Uebung 
und Kriegderfahrung twaren ungleich, und obſchon auf beiden Seiten mit gleicher 
Tapferkeit und Todesberachtung gekämpft warb, trugen die englifhen Kriegs. 
ſchiffe durch ihre Ueberlegenheit. im Mandvriren und in der Handhabung der 
Gefüge nad dreiftündigen furchtbaren Gefechten den Sieg davon. Bon der 
Blotte, die Großbritannien follte erobern helfen, wurden etliche zwanzig Kriegs⸗ 
ſchiffe von den Engländern erbeutet oder ſchwammen in Trümmern an der an⸗ 
daluſiſchen Küfte umher. Die Franzoſen verloren über fiebentaufend Seefoldaten, 
die Engländer kaum den dritten Theil. Auf ein Menſchenalter hinaus gab es 
feine franzöfifche Seeuacht mehr, die britiiche Marine war in ıder alten Welt 
ohne Rivalen. Aber auch die Siegesfreude der Engländer war nicht ungetrübt: 
ihe ruhmgekrönter Secheld Nelſon war von einer feindlichen Kugel töbtlicd ge» 
troffen worden. Seine legte lakoniſche Rede an die Schiffmannſchaft: „England 
erwartet, daß Jedermann feine Schuldigkeit thue“, hatte Die größte Wirkung und 
blieb unvergeffen in der Nation. Das Schidfal vergönnte ihm noch, den Sieg 
der Seinen zu vernehinen. 
Rufen. ap Relfon if der Lieblingsheld der Engländer,geblieben; aber die unparteiifche Ge - 
Bitteneuoe. ſchichte Hat es mie vergeffen, daß er feinen mannhaften Charakter befledt hat durch die 
Dienfte, die er einft der rachſüchtigen Königin don Reapel und der leidenfhaftligen 
Lady Emma Hamilton bei der graufamften Reactionspolitif geleiftet Hatte. Rod in 
der Todeöftunde ſchnitt cr ſich eine Lode ab, die einer feiner Bertrauten der buhleriſchen 
Schönen überbringen folte, und eınpfahl die unmürdige @eliebte und die Toter, die 
fie ihm geboren, der Fürforge Englands. Uber meder Die Angehörigen des Admirals, 
noch die englifhe Nation befünmerten ſich weiter um die Frau, der einft die Königin 
von Reapel die zärtlihften Freundſchaftsbriefe geſchtieben, der die Spigen der englifchen 
Ariſtokratie gehuldigt. Verſtoßen und verlaffen lebte fie noch zehn Jahre im bitterften 
Elend, zum Theil von Almofen, bis fie in einem Alter von einundfünfzig Jahren zu 
Calais ihren Icpten Seufzer aushauchte. — Billeneuve gerieth in Kriegsgefangenfcaft ; 
Aprit 1806. als er im naͤchſten Jahr feine Sigiheit erhielt, nahm er ſich das Leben. Ein Brief an 
feine Frau lag auf dem Tiſche, worin es hieß: „Berlaflen, vom Kaifer in den Bann 
gethan, von feinem Minifter, der ehedem mein Freund war, zurüdgemiefen, mit Der 
Berantwortlichleit für ein ungeheuered Unglüd belaftet, da8 mic zugeſchrieben wird 
und in welches das Schidfal mich bineingeriffen, muß ich flerben". @8 fehlte auch bei 
Billeneuve, mie bei Pichegru nicht an Kachreden, daß die Klinge von fremder Hand 
geführt worden. 
ans Die Ulmer Kataftrophe war auch für den italientjhen Krieg entſcheidend. 
Gaidier. Rad) dem urjprünglihen Plane ſollte der Hauptſchlag in Venetien geführt 
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werden; Erzberzog Karl follte mit einer Armee von 140,000 Mann die Etſch⸗ 
und Minciolinie erobern, um dann bereint mit den Heeresmaſſen in Deutſchland 
und in Tirol nad) dem füdöftlichen Frankreich vorzubringen. Aber bald änderte 
man ben Plan; von den öfterreihif—hen Truppen im Etfchgebiet wurden größere 
Abtheilungen nad) dem deutſchen Kriegsihauplag abberufen, fo daß das fran⸗ 
zöfffehe Heer ‚unter dem ebenfo energiſchen ald wachſamen Maſſena an Stärke 
dem Beinde nicht weit nachſtand, namentlich als Gouvion St. Cyr friſche Trup⸗ 
pen aus dem Reapolitanifchen herbeiführte. ine Beitlang ftanden beide Heere 
beobachtend im Gebiete der Etſch einander gegenüber, bis die Nachrichten von 
dem deutfchen Kriegsihauplag den Erzherzog zwangen, auf den Rüdzug nad 
Inneröfterreich zu denken. Maffena ſuchte ihn daran zu verhindern; aber als 
er den Feind in feinen verſchanzten Stellungen bei Galdiero eine Strede von 20. rt. 1806 
Verona angriff, ftieß er auf fo entſchloſſenen Widerftand, daß das zweitägige 
Treffen nad) vielen biutigen Opfern auf beiden Seiten abgebrochen warb. Und 
wenn gleich der Baiferliche Heerführer nach den Unfällen bei Ulm fich genöthigt 
ſah, Oberitalien dem Beinde preiszugeben und feine Truppen zur Rettung der 
Monardie über Krain und Steiermark nad) den Donanländern zu führen: fo 
war doch durch die Schlacht bei Ealdiero die Öfterreichifche Kriegsehre hergeftellt 
und der Rüdzug der Armee über die Brenta, die Piave und den Tagliamento 
Tonnte in guter Orbnung und felbft mit einigen glũcklichen Gefechten gegen den 
verfolgenden Feind bemerkitelligt werden. ‚ 

Un fo klãglicher war die Haltung der Tiroler Armee, die unter Erzherzog — 
Johann und den Generalen Chaſteler nnd Jellachich in verſchiedenen Abthei- Zirct. 
lungen das Bergland mit namhaften Streitkräften befept hielt, und in Verbin⸗ 
dung mit ben tapfern zum Schuge ihres Landes entſchloſſenen Einwohnern wohl 
im Stande gewejen wäre, den Feind von ben Grenzen fernzuhalten. Aber un 
ſchluſſig und ohne Plan und Energie, zogen die Heerführer durch das Pufter- 10,8. 
thal nach Kärnthen ab und ließen faſt ohne Gegenwehr das ſchwerzugaͤngliche 
Tiroler Gebirgsland in die Gewalt der Franzoſen und Baiern fallen, welche 
unter den Marſchällen Rey und Augereau in die Thäler einzogen, fih aller 
feiten Pläge bemädhtigten und die Verbindungslinie zwiſchen Deutſchland und 
Italien herftellten. 


b. Der Botsdamer Bertrag und die Schlacht bei Aufterlig. 


Eine ganz andere Stimmung als in Baiern, in den Rheinlanden und im Bere 
ſũdweſtlichen Deutſchland trat bei den Rachrichten über die Vorgänge in Franken in Balın. 
und Schwaben in Berlin zu Tage. Wir wiflen, wie gefpalten die Meinungen 
in den Hof« und Regierungstreifen waren: bie patriotiſche Partei war für ein 
Bufasmmengehen mit den verbünbeten Mächten, die einflupreichften Männer der 
Regierung begünftigten die Allianz mit Frankreich, welche von Duroc und dem 
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folger ernannten Admirals Rofily durch eine glänzende Action die verſcherzte 
Sunft feines Herrn wieder zu gewinnen. Allein in der Inftruction, melde Na⸗ 
poleon ſchon im September dem Marineminifter Decres zugehen ließ, hieß ed: 
„Unfere Abfiht ift, daß Sie den Feind überall, wo Sie ihn mit ſchwächeren 
Kräften antveffen, ohne Zaubern angreifen und ihm einen eutſcheidenden Kampf 
liefern“. Und in der That war die vereinigte franzöfiſch⸗ſpaniſche Flotte unter 
Villeneuve und Lucas dreinnddreißig Segel ſtark, während die engliſche unter 
Nelfon und Collingwood nur fiebenundzwanzig Schiffe zählte. Aber die Uebung 
und Kriegderfahrung waren ungleich, und obſchon auf beiden Seiten mit gleicher 
Tapferkeit und Todesverachtung gekämpft ward, trugen bie englifchen Kriegs- 
ſchiffe durch ihre Ueberlegenheit im Manövriren und in der Handhabung der 
Gefüge nad) dreiftündigen furchtbaren Gefechten den Sieg davon. Bon ber 
Blotte, die Großbritannien follte erobern helfen, wurden etliche zwanzig Kriegd- 
ſchiffe von den Engländern erbeutet oder ſchwammen in Trümmern an der an« 
daluſiſchen Küfte umher. Die Franzoſen verloren über fiebentaufend Seefoldaten, 
die Engländer kaum ben dritten Theil. Auf ein Menſchenalter hinaus gab es 
feine franzöſiſche Seemacht mehr, die britiſche Marine war in ıber alten Welt 
ohne Rivalen. Aber aud die Siegesfreude der Engländer war nicht ungetrübt: 
ihr ruhmgekrönter Seeheld Reljon mar von einer feindlichen Kugel tödtlich ge» 
troffen worden. Seine lehte Infonifche Rede an die Schiffinannſchaft: „England 
erwartet, daß Jedermann feine Schuldigfeit thue“, hatte die größte Wirkung und 
blieb unvergeffen in der Nation. Das Schicſal vergönnte ihm noch, den Sieg 

der Seinen zu vernehinen. 
Reifen. Sady Relfon ift der Lieblingsheld der Engländer geblieben; aber bie unparteliſche Ge- 
—E ſchichte hat es nie vergeſſen, daß er feinen mannhaften Charakter befledt hat durch die 
Dienfte, die er einft der rachſüchtigen Königin von Neapel und der leidenſchaftlichen 
Lady Emma Hamilton bei der graufamften Reactionspolitik geleiftet Hatte. Rod in 
der Zodeöftunde ſchnitt er fi eine Locke ab, die einer feiner Bertrauten der buhleriſchen 
Schönen überbringen folte, und empfahl die unmwürdige Geliebte und die Tochter, die 
fie ihm geboren, der Fürſorge Englands. Uber weder die Angehörigen des Admirals, 
noch die englifche Ration befünnmerten fi) weiter um die Beau, der einft die Königin 
von Reapel die zärtliften Freundſchaftsbriefe geſchrieben, der Die Spigen der englifchen 
Ariſtokratie gehuldigt. Berftopen und verlaffen lebte fie noch zehn Jahre im bitterften 
Elend, zum Thell von Almofen, bis fie in einem Alter von einundfünfzig Jahren zu 
Calais ihren legten Seufzer aushauchte. — Billeneuve gerieth in Kriegögefangenfchaft ; 
Aprit 1806. als er im nächften Jahr feine Frriheit erhielt, nahm er fih dad Leben. Ein Brief an 
feine Srau lag auf dem Tiſche, worin e# hieß: „Berlaffen, vom Kaifer in den Bann 
getan, von feinem Minifter, der ehedem mein Freund war, zurüdgewieſen, mit der 
Verantwortlichkeit für ein ungeheuered Unglüd belaftet, das mir zugeſchrieben wird 
und in welches das Schidfal mich Hineingeriffen, muß ich flerben". Es fehlte auch bei 
Villeneuve, wie bei Pichegru nicht an Rachreden, daß die Klinge bon fremder Hand 

geführt worden. 

eu Die Ulmer Rataftrophe war aud für den italieniſchen Krieg entſcheidend. 
Ale Rad dem urfprünglicen Plane fote der Hauptfchlag in Venetien geführt 
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werden; Erzherzog Karl folte mit einer Armee von 140,000 Mann die Etſch⸗ 
und Minciolinie erobern, um dann bereint mit den Heeresmaffen in Deutfchland 
und in Zirol nad) dem ſũdöſilichen Frankreich vorzudringen. Aber bald änderte 
man den Plan; von den öfterreichif—hen Truppen im Etſchgebiet wurden größere 
Abtheilungen nad) dem deutſchen Kriegsſchauplatz abberufen, jo daß das fran« 
aöfifche Heer ‚unter dem ebenfo energiſchen ald wachſamen Maſſena an Stärke 
dem Beinde nicht weit nachſtand, namentlich als Goubion St. Cyr frifche Trup⸗ 
pen aus dem Renpolitanifchen herbeiführte. Eine Zeitlang ftanden beide Heere 
beobadhtend im Gebiete der Etſch einander gegenüber, bis die Nachrichten von 
dem deutſchen Kriegsſchauplaß den Erzherzog zwangen, auf den Rüdzug nad 
Inneröfterreih zu denken. Maffena fuchte ihn daran zu verhindern; aber ald 
er ben Beind in feinen verſchanzten Stellungen bei Galdiero eine Strede von zo. ut. 1s0s 
Verona angriff, ſtieß er auf fo entſchloſſenen Widerftand, daß das zweitägige 
Treffen nach vielen blutigen Opfern auf beiden Seiten abgebrochen ward. Und 
wenn gleich ber kaiſerliche Heerführer nad) den Unfällen bei Ulm ſich genöthigt 
fah, Oberitalien den Feinde preiszugeben und feine Truppen zur Rettung ber 
Monardie über Krain und Steiermark nad) den Donauländern zu führen: fo 
war ·doch durch die Schlacht bei Galdiero die öſterreichiſche Kriegsehre hergeftellt 
und der Rüdzug der Armee über die Brenta, die Pine und den Tagliamento 
konnte in guter Orbnung und felbft mit einigen glüdfihen Gefechten gegen den 
verfolgenden Beind beverfitelligt werden. . 

Um fo Mäglicher war bie Haltung der Tiroler Armee, die unter Erzherzog Die Dt 
Johann und den Generalen Chafteler und Jellachich in verſchiedenen Abthel- Kirst. 
lungen dad Bergland mit namhaften Streitkräften befeßt hielt, und in Verbin⸗ 
dung mit den tapfern zum Schuße ihres Landes entſchloſſenen Einwohnern wohl 
im Stande geweſen wäre, ben Beind von den Grenzen fernzuhalten. ber un. 
ſchluſſig und ohne Plan und Energie, zogen die Heerführer durch das Pufter- 10,8 
thal nach Kärnthen ab und ließen faft ohne Gegenwehr das ſchwerzugängliche 
Tiroler Gebirgsland in die Gewalt der Franzoſen und Baiern fallen, melde 
unter den Marfcällen Rey und Augereau in die Thäler einzogen, ſich aller 
feiten Pläge bemächtigten und die Berbindungslinie zwiſchen Deutſchland und 
Stalien herſtellten. 


b. Der Botsbamer Bertrag und die Schlaqcht bei Aufterlip. 


Eine ganz andere Stimmung als in Baiern, in den Aheinlanden und ins getinkane 
ſũdweſtlichen Deutſchland trat bei den Rachrichten über die Borgänge in Franken in Batın. 
und Schwaben in Berlin zu Tage. Wir wiflen, wie gefpalten die Meinungen 
in den Hof · und Regierungskreifen waren: die patriotifhe Partei war für ein 
Bufommengehen mit den verbündeten Mächten, die einflufreichften Männer der 
Regierung begünftigten die Allianz mit Frankreich, welche von Duroc und dem 
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frangöfiichen Geſandten Zaforeft befrieben wurde und die Erwerbung bon Han- 
nover in Ausficht ftellte. Es änderte nicht viel, daß Haugwiß aus dem Cabinete 
ausſchied; aud Hardenberg, der nunmehr die Leitung der auswärtigen Angelegen« 
heiten in die Sand nahm, hielt an der bißherigen Politik der Neutralität und 
Vermittelung, der halben und ſchwankenden Mapregen, feft, welchet der König 
ans Friedensliebe und Gewifienhaftigfeit zuneigte, fo fehr fich ber gewandte 
Staatsmann auch in feinen Denkwürdigkeiten bemüht, die Schuld dem Reben- 
regiment des geheimen Cabinets zur Laſt zu legen. Ale Künfte der Diplomatie 
waren in Thätigfeit, die ſchwebende politiſche Wage nad) der einen oder der an» 
dern Seite zu lenken: der ſcharfe, fait drohende Ton, in melden der Zar für 
die ruſſiſchen Truppen freien Durchzug durch Sũdpreußen und Schleſien for« 
derte, war nicht geeignet, die Sache der Eoalition in Berlin zu fördern. Es 
wurde ertvähnt, daß eine Mobilmachung der Armee angeordnet ward, um bie 
Dftgrenzen gegen jede Vergewaltigung zu fhüpen. Da fiel die Nachricht von 
der Grenzverletzung des Anſpach ſchen Gebiets wie ein Funke in eine Pulver« 
tonne. Napoleon mochte fi immerhin entſchuldigen, mochte Die Sache als eine 
geringfügige hinftellen, mochte eine Geldentſchädigung bieten, König Friedrich 
Wilhelm IH. ſah in der rüdjichtölofen Grenzũberſchreitung eine perfönliche Bes 
leidigung: „e8 war, zumal nad der Differenz mit Rußland, der Angel- und 
Ehrenpunkt der preußiſchen Reutralitätöpofitif geworden, ihr Gebiet von beiden 
Parteien unberührt zu bewahren“. Eine Rote an Duroc und Laforejt erklärte, 
daß fich der König als frei von allen früheren Verpflichtungen anfehe, daß er 
feine Armee diejenigen Stellungen einnehmen laffen werde, welche die Vertheidi⸗ 
gung des Staats erforbere. Den ruſſiſchen Heeren wurde nunmehr der Durchzug 
durch Schlefien geftattet; in Franken, in Weftfalen, in Rieberdeutfchland er⸗ 
folgten Truppenaufitellungen, Hannover wurde befegt; von ber Bonapartifcen 
Allianz war feine Rede mehr. Wenn man bedenkt, was man ſich früher hatte 
bieten laffen, fo wird man bei dieſem plötzlichen Umſchlage an den Sprudy vom 
Müdenfeigen und Kameleſchlucen erinnert; allein, wie ein neuerer Hiftorifer 
richtig bemerkt, „es liegt in der Ratur ſcheuer und unentfchloffener Menſchen, 
deren Geduld auf mande bittere Probe geftellt war, plöglic einmal den erften 
beiten bisweilen auch ſchlechteſten Anlaß zu ergreifen, um ihrem gekräukten Selbft« 
gefühl Luft zu machen“. 
ae Belt Die Beleidigung des militärifhen und Töniglihen Ehrgefühls wurde von 
intanft. den Häuptern der Goalition benußt, um den preußifchen Monarchen auf ihre 
Seite zu bringen und mit Napoleon gründlich zu verfeinden. Es wurde in 
oftentativer Weife geltend gemacht, der Anſpacher Durchmarſch fei die Haupt- 
urfache der Kataftrophe von Ulm; man benupte des Königs Neigung zur Ver» 
mittelungspolifit, um ihn für einen „großen Pacififationsplan“ zu gewinnen, 
welcher ihn, da vorausſichtlich der franzöſiſche Jmperator in feinem Siegeögefühl 
nie auf die Örundbedingungen defjelben eingehen würde, unbedingt in die Arme der 
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Allürten führen follte. Zu dem Ende begaben fid) Alegander und der Erzherzog 
Anton, bes Kaiferd Bruder, nad) Berlin, und trafen mit dem König in Potödam 3, f Lern. 
eine Mebereinkunft , kraft deren der Beherrſcher Frankrtichs aufgefordert werden w 

follte, in bie Herftellung des Friedens durch einen europäiſchen Congreß auf 
Grund beftimmter Vorlagen zu willigen, für den Fall der Weigerung follte 

das preußifche Heer der Eoalitionsarmee beitreten. Bor feiner Abreiſe erneuerte 
Alexander mit Briedrich Wilhelm den ſchon früher gefchlofienen Freundſchafts⸗ 

bund durch eine Gefühlöfeene, indem bie beiden Monarchen in Gegenwart der 
Königin Luiſe um Mitternacht über dem Sarge Friedrich's des Großen einander 5.4. Ro. 
die Hand reichten, ber erfte Schritt zur heiligen Allianz. 

Das Potsdamer Pacifikatiousprogramm, in melden Preußen als Beier Saupaig,v in 
densgrundlage die Einhaltung der früheren Verträge fordern follte, alfo die Birk 
Entihädigung Sardiniens, die Unabhängigkeit Reapels, des deutjchen Reiches, * 
Hollands, ber Schweiz, die Trennung der italienifchen Krone bon der franzöfi« 
ſchen, konnte als Kriegsmanifeft gegen Napoleon angefehen werden, in einem 
Augenblid, da dieſer zur Vernichtung der continentalen Eoalition auszog. Und 
zum Ueberbringer der herausfordernden Note, die dem ſiegestrunkenen Jinpe⸗ 
tator ein Halt und Einlenfen zurief oder mit Krieg drohte, wurde Graf Haug- 
wiß auserfehen, derſelbe gefehmeidige Staatsmann, der biöher der eifrigfte Für⸗ 
ſprecher des franzöfiichen Bündniffes getvefen war. 

Haugwiß mußte lange warten, ehe er mit feiner geharnifchten Note in das Die Rämpfe 
Heerlager des Imperalors gelangen konnte. Denn Napoleon zögerte nicht, den ertie. 
Eindruck der Ulner Gapitulation raſch zu verwerthen. Bon den Baiern als 
Befreier begrüßt und auf jede Weife unterftügt, zog er mit der Hauptarmee an 
den Inn, wo die erften Heerabtheilungen der Ruflen unter Kutufow, Bagration 
und Miloradowitſch angelangt waren und im Verein mit den öſterreichiſchen 
Truppen des Generald Merveldt das weitere Borrüden des Beindes in das 
Donangebiet verhindern follten. Allein es herrſchte Fein guter Geiſt unter den 
Verbündeten. Der Uebermuth und die Brutalität der ruſſiſchen Bührer belei- 
digten die Defterreicher. Jeder Theil handelte auf eigene Hand. Man überzeugte 
ſich bald, daß die Innlinie nicht zu halten fei, und zog ſich allmählich hinter bie 
Salze, bie Traun und die Enns zurüd. Als Bernadotte mit der Vorhut an 
dem Grenzfluß erfhien, war die Öfterreichiich-ruffifche Armee auf allen Punkten 
im Abzug begriffen. Die Franzoſen folgten den Beinden auf dem Buße; denn 
Napoleon’s Abſichten waren auf Wien gerichtet. Im Linz empfing er durch den 
General Giulah ein Schreiben, worin Kaiſer Branz um einen Waffenftillftand «. Ro. 1306. 
nachſuchte; ‚aber die Borderungen des Siegers machten jedes Abkommen uns 
möglid. So Hatte der Feldzug feinen ununterbrochenen Fortgang. Die 
Truppen Merveldt’8 wurden durch Davouft zerfprengt und er felbft mit einema. nm. 
Beinen Reſt zum eiligen Rüdzug nad Steiermark und Ungarn gezwungen; 
Dagegen erlitt drei Tage fpäter Marſchall Mortier, als er auf dem linken 
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Donauufer inmitten der Schluchten, die von den Ruinen des Schloffed Dür- 
a renſtein beherrſcht werden, von Kutufow’s Armee unerwartet angegriffen ward, 
Große BVerlufte. Der öfterreihifche Feldmarſchalllieutenaut Schmidt, einer der 
tüchtigften Taiferlichen Genetale, durch deflen Anordnungen die Franzoſen in die 
ſchlimme Lage gebracht worden waren, fand babei feinen Tod, ein empfindlicher 
Schaden für das öfterreichifhe Heer. Die Gefechte von Stein und Dücrenftein, 
wobei die ruſſiſchen Truppen das Meifte vollbrachten, vermochten jedoch nicht 
den Vormarſch der Franzoſen zu heinmen. Mölt und St. Pölten wurden be 
feßt; ein gemeinfamer energifcher Widerftand der ruffifch-öfterreidhifchen Truppen 
an dem feßteren Orte, den man franzoͤſiſcher Seits erwartete, fand nicht ftatt; 
immer näher rüdten die vorderſten Heerfäulen auf die Haupfftadt zu. 
ofen Der Habsburgiſche Staat war von einem Unglüd betroffen, das, wie 
"Genp fagt, „die Seele vernichtete und das Denen aufhob“. Zum erſtenmal 
wandte ſich Kaiſer Franz in einer ernften bewegten Anſprache an feine Unter- 
thanen, fie zur Bethätigung ihrer Vaterlandsliebe, zu einträchtigem muthvollen 
Bujanmentirfen ermahnend. Aber fo wenig Vertrauen hegte man in den 
höchſten Kreifen, daß der ganze Hof ſammt den Miniftern und Diplomaten die 
Reſidenz verließ und nach Prekburg auswanderte. Graf Wrbna und Fürft 
Aueröperg blieben mit Befapungsmannfhaften zur Bewachung Wiens zuräd, 
der Ießtere mit dem ausdrüdlichen Befehl, die Donaubrüde zu behaupten oder 
in die Quft zu fprengen. Für die Franzoſen war ber Befig dieſer Brüde von 
der größten Wichtigkeit; denn nur auf dieſem Wege konnte die ruſſiſche Armee 
auf der Straße nad Mähren ohne Unterbrechung verfolgt werden. Napoleon 
hatte daher feinem Schwager Murat, der am 13. November mit der Vorhut 
vor Wien erfhien, den Befehl ertheilt, fid auf alle Bälle der Donaubrüde zu 
bemädjtigen. Durch einen ſchlau angelegten Betrug von Seiten der Branzofen 
und duch die Leichtgläubigfeit und Kopflofigfeit des öſterreichiſchen Comman ⸗ 
danten wurde das Biel erreicht. Während der Verhandlungen, die zwiſchen 
beiden Armeen wegen Beſetzung der Hauptftadt geführt wurden, beftand eine 
Art Waffenruhe. Diefe benupten Murat, Lannes und Belliard zu einer 
Kriegsliſt. Wie friedliche Spagiergänger, die Arıne auf dem Rüden gefreugt, 
ſchritten fie auf die große Brüde zu, begleitet von einigen Staböoffizieren und 
hinter ihnen in einiger Entfernung ein Reiterregiment. Sie ließen fid mit dem 
Sommandanten in eine Unterredung ein, zeigten ſich erftaunt, daß man die 
Brüde fprengen wolle, da doch ein Waffenftilftand abgefhloffen fei, und gingen 
gewmeinſchaftlich mit dem verblüfften Offizier hinüber. Auch Bürft Auersperg 
felbft, der dazu kam, wurde durch das Märchen vom Waffenftillftand getäufcht. 
Unterdeffen rüdten franzöſiſche Soldaten herbei, entwwaffneten die Defterreicher 
und befeßten die Brüde. Rum ging die Beſihnahme der Hauptſtadt ohne 
Schwierigfeit vor fi. Große Kricgsporräthe wurden erbeutet, Kontributionen 
ausgeſchrieben, die Generale Clarte und Daru mit der Verwaltung betraut. 
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Die Sranzofen felbft waren erftaunt über die Bereittoilligfeit, mit der die öfter- 
reichiſche Bureaukratie fi dem neuen Regimente fügte. Die Stantsmafchine 
arbeitete in der gewohnten Ordnung. Rapoleon bezog das Faiferliche Luſtſchloß 
Schönbrunn. 

Durch die Weberrumpelung ber Wiener Brüde hatten die Branzofen einen — 
Vorſprung gewonnen, der den Rüdzug Kutuſow's nach Mähren in Gefahr “ 
bradjte. Nur dadurch, daß es dem ruffiichen Heerführer gelang, durch eine 
ähnliche Kriegslift den ihn verfolgenden Murat bei Hollabrunn mehrere Tage 
aufzuhalten, vermochte er mit dem Hauptheer den Rüdzug nah Brünn zu 
berverfftelligen. Freilich wurde dadurch ein ruſſiſches Armeecorps von 7000 
Mann, mit welchem Bagration der überlegenen Kriegsmacht Murat's gegen 
überftand, nach dem heldenmüthigften Kampfe großentheils geopfert. Nicht viel 
über die Hälfte vermochte ſich vor der feindlichen Uebermacht zu retten und mit 16, Rost. 
der Hauptarmee zu vereinigen. 

Kurz nachher verlegte Rapoleon fein Hauptquartier nad der mähriſchen Bapıkım 
Stadt Brünn, die von Truppen entblößt ohne Schwertftreih in feine Hände 
gefallen war, während Kutufoto mit feinem Generalftab feinen Sig in Olmüg 
nahm, wo auch Kaiſer Miegander ſelbſt eintraf. Wie die Dinge ftanden, konnte 
man in nächfler Zeit einen entſcheidenden Schlag erwarten, den die Franzoſen 
ebenfo ſehr wünfchen mußten als die Verbündeten Urſache Hatten denfelben hin · 
auszuſchieben. Napoleon hatte in Schönbrunn ſolche Dispofifionen getroffen, 
daß die von den böhmifchen Päflen bis nad} den Bergen im Norden der Adria 
verſtreut aufgeftellte Armee anf allen Punkten wohlgedeckt war und innerhalb 
weniger Tage zu einer einzigen unwiderſtehlichen Maſſe vereinigt werden Tonnte. 

- Er mußte, daß fidh in der leßten Woche Roveniberd bie beiden Erzherzoge Karl 
und Johann in Steiermark vereinigt Hatten und mit einer Armee von 80,000 
bis 90,000 Mann von Süden her im Anınarfd nach Wien waren; er Hatte aus 
den Reden der Herren von Giulay und Stadion, die wegen eines Waffenſtill⸗ 
ftandes an ihn abgefandt worden, genug vernommen, um zu errathen, daß 
Preußen durch die Potsdamer Uebereinkunft ſich verpflichtet Habe, falls des Kö⸗ 
nigs Vermittelungsvorfhläge und Briedenspräliminarien nicht innerhalb vier 
Boden angenommen würden, mit 180,000 Mann die Heere ber Coalition zu 
verſtãrken; er hatte in Inaim den Bericht über die Seeſchlacht von Trafalgar 
erhalten und mußte fürchten, daß die Nachricht im feindlichen Heerlager ermuthis 
gend wirken wũrde. Diefe und andere Gründe mußten ben Imperator in bem 
Borfage beftärken, möglihft bald eine Entſcheidungsſchlacht herbeizuführen. Für 
den Fall einer ungünftigen Wendung fonnte dann Preußen als Vermittler ge⸗ 
braucht werden; im Balle eines Sieges war nicht zu beforgen, daß man in 
Berlin fi) von der bisherigen Neutralität Iosfagen mirde. Rapoleow’s politifche 
und militärifche Berechnung wurde durch die Gegner gefördert. Haugwißz, ber 
an dem ganzen Potsdamer Vertrag kein Gefallen hatte und wohl kaum aufrihtig 
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wünfehte, daß feine Miffion gelingen möge, zog feine Meife durch abſicht ⸗ 
liche Verzögerungen fo ſehr in die Länge, daß er erft am lehten Rovember in 

3. Rote Brünn anlangte. Napoleon, ber feinen Dann kannte, empfing ihn mit beredh« 
neter Höflichfeit: „er werde die guten Dienfte Preußens ſtets mit Vergnügen 
aufnehmen, wenn Graf Haugwiß ihr Träger fei“, ſagte der Auge Herrſcher dem 
Höfling, „aber-die Gegner wollen eine Schlacht und follen fie haben“. Nod in 
derjelben Nacht erhielt der preußiſche Abgefandte durch Eaulaincourt die Wei- 
fung nad) Wien abzureifen unb mit Talleyrand zu verhandeln. 

an Die Behauptung des franzöflf—en Kaiſers, daß man auf Seiten ber Feinde 
eine Schlacht wolle, war, fo weit es die Ruſſen angeht, nicht unbegründet. Die 
Uneinigfeit zwifchen beiden verbündeten Völfern war dur den Hochmuth der 
Mostowitiſchen Offiziere, die Brutalität und Rohheit der Soldaten zu Haß und 
Bwietracht angewachſen. Der ruſſiſche Rationalftolz, dem die tapfere Haltung der 
Soldaten bei Dürrenftein und Holabrunn neue Rahrung gab, fah mit Verach⸗ 
tung auf die öfterreichifchen Bundeögenoffen. Im der Umgebumg des Zaren, wo 
der übermüthige Bürft Peter Dolgorufg das große Wort führte, fpottete man 
über die unfähigen Oeſterreicher, insbeſondere über Wehrother, den Chef des 
Gencralftabs. Bände Bonaparte den rechten Gegner, ſprachen bie jungen Offi« 
ziere, die mit Ungeduld darauf warteten, ſich unter den Augen ihres Monarchen 
anszuzeichnen und verächtlih auf die zögernde, hinhaltende Strategie Kutu- 
ſow's und der Vefterreicher blidten, fo würde es mit dem Ruhm feiner Under 
fiegbarfeit bald vorüber fein. Dem Selbſtherrſcher aller Reußen fei die hohe 
Aufgabe geftelt, den franzöfiichen Machthaber zu überwinden und Frankreichs 
Uebermuth zu brechen. Die Erfheinung Savary's im Lager der Verbündeten 
wurde als Beichen gedeutet, daß die Branzofen eine Schlacht zu vermeiden 
ſuchten. Die Allüirten hatten feine Ahnung, daß der ſchlaue General neben dem 
Auftrag, in den Höflichften Formen ben ruſſiſchen Kaiſer zu einer perſönlichen 
Bufammenkunft mit Napoleon einzuladen, bie geheime Miffion hatte, die Stel- 
Iungen und die Stärke des Feindes ſowie die Beſchaffenheit des Terrains genau 
zu beobachten. Alegander fandte feinen Adjutanten Dolgorufy mit einer „an das 
Oberhaupt ber franzöfifchen Regierung“ überfhriebenen Antwort an Rapoleon, 
worin die Begegnung abgelehnt und die in Potsdam vereinbarten Bebingungen 
als Friedensgrundlagen dargeboten wurden. Der Imperator empfing den Ueber- 
bringer des Schreibens bei den Vorpoſten und ließ ihn von der Armee gerade fo 
viel ſehen, als nöthig war, um ihn zu tänſchen. Der Fürft erhielt den Ein« 
drud, daß das franzöfifche Heer ſchwach und zum Schlagen noch nicht vorbereitet 
fei; Napoleon aber lernte aus dem Geſpräche mit dem eiteln und anmaßenden 
Mognaten die Stimmungen, Pläne und Gefinnungen kennen, die im feindlichen 
Heerlager obtwalteten. 

Sglagt bei Die Schlacht, wonach die Ruſſen fo großes Verlangen trugen, follte bald 
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die Dreikaiſerſchlacht · geſchlagen, in welcher die Winterjonme den glänzend» 
ften Sieg des franzöfifchen Imperators beleuchtete. Die beiden Armeen, melde 
an ben zwei Straßen, die von Brünn nad Wien und nad Olmüß führen, im 
bfutigen Ringen unter den Augen ber drei Monarchen ihre Kräfte maßen, an 
dem Bergplatenu von Pragen, in deffen Nähe die beiden Kaifer Ftanz und 
Alegander mit ihren Garden Dorf und Schloß Aufterlig bezogen hatten, bei den 
Gebirgsdörfern Girſchilowiß, Telnig und Sokolniz und an einem Bade mit 
mehreren Beinen beeiöten Landſeen, waren in der Stärke einander ziemlich ges 
wachſen; die zuffifch » Öfterreichifche Armee wird anf 80,000 Mann berechnet, 
bie feanzöfifhe mochte um 10,000 Mann ſchwächer gewefen fein. Auch an 
Muth, Tapferkeit und Ausdauer ftanden die ruſſiſchen und öſterreichiſchen Sol» 
daten den feanzöfifchen nicht mach. Dagegen murde der Schlachtplan, den der 
öfterreishifche General Weyrother ohne die Zuſtimmung des ruſſiſchen Oberfeld- 
heren Kutuſow entworfen, von Napoleon's ſtrategiſchem Scharfblid von vornherein 
fo richtig erkannt, durch Gegenaufftellungen fo fehr erſchüttert und vereitelt, daß 
fpäter in Petersburg die Behauptung auftauchte, derfelbe fei dem frauzöſiſchen 
Kaiſet verrathen worden , und während Napoleon bei Bührern und Soldaten auf 
pũnttlichen Gehorfam und todesniuthige Hingebung rechnen konnte, mar auf 
Seiten der Zeinde, wo bald Weyrother, bald Kutuſow, bald Katfer Alexander 
felbft als die Teitende Perfönlichkeit erſchien, wenig Eintracht und Uebereinftim- 
mung. So endigte denn nad} furchtbarem Ringen der Tag ber Kaiferfrönung, 
den die Soldaten mit Freudenfeuern begrüßten, mit einer vollftändigen Nieber- 
Tage der Verbündeten. Am Abend vorher hatte ein alter Grenadier im Namen 
feiner Kameraden zu Napoleon gefagt: „Ich verſpreche Dir, daf wir Dir morgen 
die Kanonen der ruffijchen Armee bringen, um den Jahrestag Deiner Krönung 
zu feiern“. Dies ging vollſtändig in Erfüllung. Die Ruffen hatten 21,000 
Todte und Verwundete, bie Defterreicher, die in viel geringerer Bahl an ber 
Schlacht Theil nahnıen, 6000; 133 Kanonen und eine unzählige Menge von 
Fahnen fielen in die Hände der Sieger. Die Verlufte der Franzoſen mochten 
ſich auf 8000 belaufen, wurden aber in den Schlachtberichten Napoleon's viel 
niedriger angegeben. Am heißeften war der Kampf im Mitteltreffen auf der 
Hochebene von Pragen, wo der gegen Kutuſow's Rath auf Alexanders Befehl 
angeordnete vorzeitige Abmatſch der Verbündeten dem Feinde entſcheidende Vor⸗ 
theile bot. Als man ben alten ruſſiſchen Oberfelbheren, der von einer Kugel am 
Kopf getroffen aus dem Schlahtgemühl geführt ward, nad der Tiefe feiner 
Wunde fragte, vief er, die Hand nach Pragen ausftredend: „Dort, dort ift die 
tödtliche Wunde!" Auf dem Rüdzuge über die gefrornen Teiche fanden mehrere 
Zaufend Soldaten von Buxhöwden's Armeecorps ihren Tod durch das Ein- 
brechen der Eisdede. Roc am andern Tag hörte man ihre Hülferufe und ihr 
Jammern. 
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„&8 find wenig Schlachten geſchlagen worden“, urtheilt Häuffer, „in denen der 
Sieg fo vollftändig war. ber nicht nur glängend erſchien der Gieg, er war auf 
verdient. Un menig Stellen war die perfönlide Ueberlegenheit des Imperators fiber 
das Alte Iegitime Europa fo mächtig herborgeteeten ald in der Anlage und Leitung der 
Schlacht am 2. December. Die Verwirrung im Oberbefehl der Verbündeten, die 
großen Ilufionen, in denen man ſich bewegte, die zögernde Haltung Buxhöwdens. 
das planlofe Ausenanderfallen der einzelnen Truppenkoͤrper hatten Tein anderes Er⸗ 
gebniß verdient, auch wenn die ruſſtſchen Truppen fich zum größten Shell mit der 
gewohnten fataliſtiſchen Ausdauer ſchlugen und die Deſterreicher es an Tapferkeit nicht 
fehlen ließen die Schmad von Ulm zu verwiſchen. Es war ihnen der traurige Triumph 
geworden, alle Welt zu überzeugen, daß der moskowitiſche Hohmuth grobes Unrecht 
übte, mern er die früheren Niederlagen der „Beigheit” der Oeſterreicher Schuld gab, 
oder wenn er jeßt wieder den Defterreicher Weprother für alles Miplingen verantwort» 
lich machte. Die Buftände im ruſſiſchen Hauptquartier, die eitle Selbſttäuſchung des 
Baren und feiner Günflinge, die Unfähigkeit einzelner Führer, für die man dann die 
Minderfhuldigen firafte — boten Stoff genug zu einer Parallele mit der Öfterreihis 
fen Leitung bei Ulm". — Im Frankreich war fortan der Rame Aufterlig ein Glanz» 
fern erfler Größe am Rapoleon'ſchen Ruhmeshimmel. Das alte Meggerthor in 
Straßburg, durch welches der Kaifer nach dem Rhein ritt, erhielt feitdem den Ramen 
„Aufterlipthor”, ein drohendes Warnungszeichen gegenüber dem deutſchen Rachbar⸗ 
lande. Die Bendomefäule mit dem Standbilde des Kaifers, die im folgenden Iahr 
auf Antrag der Stadtgemeinde Parid zu Ehren Rapoleon's und der großen Arniee 
aufgerihtet ward, wurde aus Kanonen gegoffen, die im öſterreichiſch ⸗ruſſiſchen Krieg 
erbeutet worden waren. 

Am folgenden Tag verlegte Napoleon fein Hauptquartier nad demfelben 
Kaunig'fcen Schloffe Aufterlig, wo während des Kampfes die verbündeten 
Monarchen geweilt hatten, und bon mo aus jeßt ein ſiegesſtolzes Manifeft an 
die Armee der Schlacht ihren gefhichtlichen Namen gab. Sein nächſtes Anliegen 
war nunmehr darauf gerichtet, die Eoalition zu trennen und mit jedem der 
Verbündeten befondere Sriedensunterhandlungen einzuleiten. Dieſes Vorhaben 
wurde durch die herrſchende Stimmung twefentlich gefördert. Der Ausgang der 
Schlacht mehrte die Antipathien zroifchen Ruffen und Defterreihern und erzeugte 
den Wunſch, fo ſchnell wie möglich den Krieg beendigt zu fehen. Schon am 
nãchſten Zage fandte Franz II.'den Fürſten Johann von Liehtenftein in das 
Hauptquartier Napoleon's mit dem Vorſchlage einer perſönlichen Zuſammen ⸗ 
kunft. Es war ein denfwürdiger Augenblick, als das Haupt des älteſten und 
mädhtigften Herrfcherhaufes in dem Lager des Eorfifchen Emporkömmlings er« 
ſchien und nad) einer zweiftündigen Unterredung an einem Wachtfeuer ald Gna⸗ 
dengefhent einen Waffenftilftand empfing, in melden fi Franz verpflichtete, 
bie Sache Defterreich von der Rußlands zu trennen, den Zaren zur Räumung 
des öfterreichifchen Gebiets zu bewegen und jeden Einmarfd fremder Truppen 
zu verbieten. Der Habsburger Monarch fügte ſich in die Rothwendigkeit, aber 
er vergaß dem franzöfifchen Machthaber niemals diefen Tag der Erniebrigung. 
„Sept feit ich ihn gefehen habe, kann ich ihn gar nicht mehr leiden“, foll er bei 
der Rũckkehr zum Fürften Liechtenftein gefagt haben. 
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Die Auffen legten der Ausführung diefes Stillſtandsvertrages feine Schwie- Biete 
rigfeiten in den Weg. Im der Umgebung des Zaren, der in Holitſch jenfeit der 
March fein Hauptquartier genommen, trat die Abneigung gegen das verbündete 
Defterreich immer fchärfer hervor. Czartorhsli, der im Intereſſe Polens einem 
Bunde mit Oefterreih und mit Preußen nie hold geivefen, gewann wieder mehr 
Einfluß. Man führte dem Kaifer zu Gemüthe, er habe genng für Andere ger 
than, er müffe num an fidh felbft und an die eigene Sache benfen. Diefe Politik 
mar ganz nad dem Sinne Alexander's. Cr gab fofort feinen Truppen den 
Befehl Mähren, Ungarn und Galizien zu räumen und auf dem vorgefchriebenen 
Wege nach Rußland zurüdzukchren. Um die Demüthigung eines gezwungenen 
Abzugs zu verdedien, gab fid der Bar die Miene, als wolle er aus Gropmuth 
feinen Verbündeten aller weiteren Verpflichtungen entbinden. Ohne von ben 
Sranzofen weiter verfolgt zu werben, räumten bie ruſſiſchen Heere das fremde 
Gebiet. 

0. Der Preßpburger Frieden und feine Folgen. 

So Hart der Schlag von Aufterfig das ruſfiſch/ dſterreichiſche Heer getroffen, Berinnıe 
mit gutem Willen und einiger Energie hätte ber dritte Goalitionäftieg vor . 
einem weniger ſchimpflichen Ausgang bewahrt werben fönnen. Die ruffiſchen 
Regimenter in Mähren Tonnten verftärft und zu einem Lräftigen Widerſtand 
fähig gemacht werden; Erzherzog Karl war mit feinen Truppen bereits an ber 
Raab angelangt; Erzherzog Johann war in einem Gefechte bei Iglau gegen ein 
baierifches Hülfsheer Sieger geblieben; ein britiſch⸗ſchwediſch-ruſſiſches Armer« 
corp8 tar auf dem Marſche von Hannover nad Holland begriffen, ruſſiſche 
Truppen waren in Italien gelandet, um Neapel zu fügen. Und ftanden denn 
nicht die preußifchen Heere unter den Waffen, bereit fi) der Coalition anzus 
ſchließen? Diefe Möglihfeit eines Sammelns und einer erneuten kriegeriſchen 
Action wurde durch den voreiligen Waffenſtillſtand von Aufterlig, der den Ruffen 
die Rückkehr in ihre Heimath auflegte und Oeſterreich der Willfür des Siegers 
preiögab, vernichtet. Während Alexander und feine Heere dein verbündeten 
Koiferreihe den Rüden wandten, die ruſſiſchen Hülfstruppen aus Neapel und 
and dem Rordweſten von Deutfhland fich einſchifften, wurde zuerft in Brünn, 
dann in Preßburg über einen Frieden verhandelt, welcher raſch zum Abſchluß 
gebracht, die politifche Lage Europa's umgeftaltete und nicht nur alle eigenmach ⸗ 
tigen Einrichtungen und Gebietsveränderungen Rapoleon’sin den Nachbarſtaaten 
guthieß, fondern auch noch Frankreichs dictatorifhe Autorität ausdehnte und 
befeftigte. Vergebens gab Talleyrand ben Rath, man folle den Sieg mit Mäfi» 
gung und Großmuth gebrauden, das Habsburger Herrfherhaus durch die 
Bande der Dankbarkeit und der gegenfeitigen Intereſſen zu einem dauernden 
Bundeögenoffen Frankreichs zu machen fuchen; man folle ifm zum Erſaß für 
die Befigungen, bie man ihm in Weſtdeutſchland und in Italien zu entreißen 
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gedente, die ruffifchen Donauprovinzen zutheilen; auf biefe Weife würde Defter- 
reich von Rußland getrennt und zu einer Allianz mit Frankreich herangezogen 
werden. Uber die Rathſchläge der Mäßigung und Bernunft fanden bei dein frans 
zöfifhen Imperator fein Gehör. Er wollte das öͤſterreichiſche Kaiferreih aus 
feiner bißherigen politifchen Stellung verdrängen, deſſen Einfluß in Italien unb 
Deuiſchland für immer brechen und das Rapoleonifche Frankreich zur gebietenben 
Macht in Europa erheben. 
—E Dieſes Biel wurde durch den Preß burger Frieden und feine Folgen er⸗ 
Klub. reicht. Hatten die Ruſſen Durch ihr Drängen zur Schlacht und durch ihren eiligen 
a Rüdzug grobe Schuld auf fich geladen, fo haͤuften bie Defterreicher noch größere 
Sünde gegen das eigene Reich wie gegen Europa, indem fie, um bie franzoͤſiſchen 
Heere mit ihren Expreffungen,, Requiſitionen, Kriegäfteuern und Bebrüdungen 
aller Art fobald als möglic, aus dem Sande zu fehaffen, den Abſchluß des Frie- 
dens leichtfinnig und unbefonnenen bejchleunigten, eines Friedens, welcher Vor ⸗ 
deröfterreih, Tirol und das venetianiſche Gebiet mit der Lagunenſtadt felbft und 
dem adriatifchen Küftenlande von der Habsburger Monarchie losriß, in Neapel 
und Holland Bonapartiſche Dynaſtien gründete und das deutſche Reich der Auf 
loſung zuführte. Im Süden Deutſchlands ſchuf der Frieden eine Anzahl fonveräner 
Staaten, die gleich franzöfiicgen Präfecturen unter dem unbebingten Einfluß Na- 
poleou's fanden und von denen die Höfe von Baden, Würtenberg und Baiern 
noch durch die Bande der Verwandiſchaft an das Vonapartiſche Haus gefnüpft 
wurden. Es war der bemütbigendfte Vertrag, ber dem Haufe Defterreich jerials 
aufgezioungen worden. Deſterreich entfagte feinen Rechten, die es biöher im 
deutfchen Reich befeffen, und geftattete die Auflöfung der Reichsritterſchaft, bie 
ſtets treu zu Habsburg gehalten, ſowie die Einziehung der Ordensgũter Durch bie 
Sandesfürften , es fügte fih in Alles, was Napoleon in Italien unternonmen 
und noch zu unternehmen borhatte; e8 verlor mehrere feiner fhönften Provinzen 
im Umfange von einem Fünftel feined Gefammtgebieted und ale feine Hafen- 
pläße ; es verpflichtete fich zu einer Kriegsentſchädigung von fünfzig Millionen, 
melde Rapoleon zur Gründung einer eigenen Militärkaffe verwendete, um bie 
Armee von der Stantöverwaltung unabhängiger zu machen, ftatt eines „Volle in 
Waffen ein neues Prãtorianerthum zu fhaffen. Und nicht blos Defterreich und 
die deutſchen Mittelftanten wurden durch den Frieden von Prefburg in eine 
neue politifhe Stellung gedrängt, aud das Königreich Preußen empfing einen 
bewegenden Stop und ward in Bahnen getrieben, bie ſchließlich zu einer ähn- 
lichen Kataftrophe führten, wie die von welcher das Habsburgiſche Kaiferreich 
betroffen ward. 
geraten Wir wiſſen, mit welcher Klugheit der franzöfifche Imperator den Uebere 
tung. bringer ber preußifchen Friedens - und Vermittelungsnote in Brünn hinzuhalten 
verſtand, biß die Entſcheidung durch die Waffen, die man täglid) erwarten durfte, 
eingetreten fein würde. Als nun Haugwig in Wien Kunde erhielt von dem 
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Ausgang der Schlacht bei Auferlig und von dem Abſchluß des Waffenſtill- 
ftandes, dem „Abfall Oeſterreichs von der Eonlition‘, wie er von den Berbän- 
beten bezeichnet warb, wagte er nicht feine Aufträge gegenüber dem franzöftfchen 
Machthaber vorzubringen, ans Furcht den ohmebies über die zweideutige Hal- 
tung Preußens erzürnten Sieger noch mehr zu reizen. Und Napoleon verftand 
es vortrefflich, die fchiefe Stellung, in melde Preußen durch die Uebereinkunft 
von Potsdam gerathen war, ſowie ben ſchmiegſamen leichtſinnigen Charakter 
des preußiſchen Unterhändlers für feine Zwecke zu verwerthen und die Goalition 
in ihrem innerften Kern zu treffen. Indeß Talleyrand mit ben öſterreichiſchen 
und deuiſchen Bevollmächtigten in Preßburg die Briebensbedingungen berieth 
und feftftellte, begab ſich der Kaifer felbit zu perfönlichen Unterhandlungen mit 
Haugwiß nah Wien. Es fiel ihm nicht fehtoer, den unfelbftändigen Staatsmann 
und Höfling, der fi plöplich vor die Wahl eines Krieges oder einer fran- 
zoſiſch ⸗ preußiſchen Allianz geftellt fah, ganz unter feinen Willen zu beugen, 
theils indem er ihn durch Vortoiirfe und Drohungen gegen die undankbare Re⸗ 
gierung in Berlin einfehüchterte, theils indem ex durch gewinnende Freundlichteit 
des Grafen Verdienfte um Erhaltung der franzöfiſchen Freumdſchaft hervorhob im 
Gegenſatz zu Hardenberg, der als Hannoveraner dem englifchen Golbregen nicht 
unzugänglic geblieben ſei. Durch diefe Künfte brachte Napoleon nach mehreren 
Conferenzen den preußiſchen Diplomaten dahin, daß er den ihm vorgelegten 
Bertrag eines Schup- und Trußbũndniſſes fofort unterzeichnete, ohne zubor die 
Genehmigung feiner Regierung eingeholt zu haben, wozu ihm Rapoleon nicht 
die Beit ließ. Haugtvip war von jeher Anhänger des franzöfifchen Bündniffes, 
urtheilt Lanfreh, er hatte ſich niemals durch fein Ehrgefühl oder feine Bater- 
landsliebe darin beirrt gefühlt, und begriff auch jetzt nicht, welche Schinach für 
Preußen mit diefem Uebereinkommen verbunden war; er ließ ſich bollftändig 
verblenden und warf ſich gierig auf den Köder, ber ihm gezeigt wurde. Kraft 
diefes franzöfifh-preußiien Alliangvertrags non Schönbrunn, den Ra- ıs. Dean. 
‚poleon unter ber Maske des Wohlmollens „mie ein Neſſusgewand. der Monarchie von. 
Friedrich's des Großen darreihte, trat Preußen an Frankreich den auf bem 
rechten Rheinufer gelegenen Theil des Herzogthums Eleve nebſt der Beftung 
Weſel und das Fürſtenthum Welfch- Neuenburg (Neufchatel), an Baiern die 
Markgraffchaft Anſpach in Franken ab und erhielt dafür Hannover, mit ber 
Verpflichtung, bie Engländer von ben Häfen der Rorbfee auszuſchließen. Um— 
ſonſt fträubte ſich der König gegen den Tauſch, welcher Preußen mit England 
zu berfeinden drohte in einem Augenblid, da man eine Subfidienzahlung aus 
London erwartete, und zoͤgerte mit der Ratiſilation des Vertrags; durch den 
ſchnellen Abſchluß des Prefburger Friedens von Defterreid) getrennt, blieb ihm 
nichts übrig, als fi dem Machtſpruche des Siegers zu fügen. Zwei Jahre 
früher hatte der britifche König vergebens die Preußen aufgefordert, das Kurfür- 
ftenthum zu befegen, ehe die heranrücenden Franzoſen ſich deſſelben bemächtigen 
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kõnnten; in ihrer Neutralitätspolitit hatten fie e8 unterlaffen, nun thaten fie es 
auf Napoleon's Befehl, zur unrechten Stunde. Und felbft jept firebte man noch 
in Berlin den Boden der Neutralität zu behaupten und fein Heil in halben 
Maßregeln zu ſuchen. Bei der Befipnahme, erflärte Graf Schulenburg-Rehnert, 
dab das Kurfürftenthum Hannover bis zur Abſchließung des allgemeinen Brie- 
dens von Preußen allein „in Verwahrung und Abniniftafion“ genommen 
werben follte. Dieſes Verfahren erbitterte Rapoleon aufs Neue, indem er darin 
das Bemühen ſah, „Hannover ald Prämie von der Koalition, nicht von ihm zu 
erlangen“, ohne jedoch England und Hannover zu verföhnen, die vielmehr ent- 
ſchieden Proteft gegen die Bejegung einlegten, und bald nachher dem preußiſchen 
Handel durch Wegnahme feiner Fahrzeuge eine tödtliche Wunde ſchlugen. 

Durch die unerhörten Erfolge des Jahres 1805 wurde der Ehrgeiz und 
Herrſcherſtolz des franzöfiichen Kaifers auf eine ſchwindelnde Höhe gehoben. Er 
wollte ein europäifches Weltreich gründen, wie es in den Tagen Karls des 
Großen beftanden, geftügt auf ein Föderativſhſtem von abhängigen Königen, 
Herzogen, Fürſten. Zu dem Ende wurde das römifche Reich deutſcher Nation, 
auf dem immer noch ber Nimbus einer taufendjährigen Hegemonie und Rechts⸗ 
ftellung ruhte, des Ießten arınfeligen Reſtes feiner veralteten Verfaſſung beraubt 
und eine deutfch-franzöfiihe Mittelmacht aus fouveränen Fürſten gefhaffen, die 
mie auch das monarchiſche Staatsoberhaupt der einft zum Reichsverband gehö- 
tigen Provinz Holland zu dem franzöfif—hen Imperator in eine Art Vafallitäts. 
verhältniß traten; zu dem Ende tourde das italieniſche Feſtland unter verfchiede- 
nen Bormen in die Bonapartiſche Machtiphäre gezogen und durch Errichtung bon 
Reichslehen in den abgetretenen oder eroberten Landſchaften und deren Uebertra ⸗ 
gung an franzöfifche Generale und Stantsinänner mit fürftlichem Range eine neue 
Feudalhierarchie gefchaffen, die wie ein Kreis von Trabanten um da kaiſerliche 
Geſtirn fid bewegen folte. Es mar nur die folgerichtige Ausbildung diefer Herr- 
ſcheridee, wenn Napoleon bald darauf auch noch die pprenäifhe Halbinfel in eine 
ähnliche abhängige Stellung zu zwingen beftrebt war. Die Begeifterung, womit 
ſich die ganze franzöfiiche Nation in der Glorie des Kaiſerthums fpiegelte, trieb 
den neuen Gäfar immer Höher auf der Stufe der Ehrſucht und Gewaltherrſchaft. 


Es war eine kluge Politik Rapoleon’s, diejenigen Fürſten und Staaten, die fich 
zu rechter Zeit an Frankreich angefchloffen und ihr Schidfal an die Bonapartifhe Sahne 
gefnüpft hatten, in Rang und Machtſtellung zu erhöhen und ihre Gebiete zu ver⸗ 
größern. So erlangten denn im Breßburger Brieden, der am 26. December befannt 
gemacht wurde, die Kurfürften von Balern und Würternberg zum Dank für ihren 
Abfall von Kaifer und Reid den Königstitel mit Landebfouveränetät als „wohlver- 
dienten Lohn“, ohne daß fie jedod aufhören follten, dem deutſchen Staatenbund 
(Confederation) anzugehören. Per neue König von Batern, Mag Iofeph, cin 
gutmũthiger, volöfteundlicher, wenn gleich der Sinnlichkelt, Genußſucht und Pracht⸗ 
liebe ergebener Fürſt, wurde für feine Anhaͤnglichkeit an Frankreich belohnt mit dem 
oſterreichlſchen Tirol nebſt Brigen, Trient u. a. Ol, mit dem preußiſchen Anfpadh und 
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mit der Reihsftadt Augsburg; mogegen dad Herzogthum Berg an Frankreich über- 
laſſen ward. Cine glänzende Bermählungsfeler zwiſchen Gugen Beauharnais, Rar 
poleons adoptirtem Stieffohn, und der Tochter des Königs, Augufte, bollendete den 
engen Bund des bairiſchen Haufe mit dem franzöffgen Hofe. Um die Finanznoth 
zu mindern, wurden durch den König und feinen franzoͤſiſch gefinnten Minifter Mont 
gelas, einen Mugen, aufgeffärten Mann ſavohiſcher Abkunft, viele Klöfter fäcularifirt. 
Bir werden von diefen deutſchen Staaten, die einige Monate fpäter durch den Khein ⸗ 
bund enger mit Frankreich verbunden wurden, an einem andern Orte Kenntniß erhal 
ten. In Balern gab die Vergrößerung des Stants mit neuen Gebieten Borwand und 
Mittel, die alten Stände zu befeitigen, nach dem gleichmachenden Syſtem der Fran⸗ 
gofen die Adelsborrechte, die Steuerbefreiungen und was auf den gutöherrli—en Unter 
than brüdte, abzuftellen und nad dem centraliftifchen Beifpiele Rapoleon’s die bunten 
Berfepiedenheiten der alten Ordnungen mit Einem Striche zu tilgen. „Eine ganz neue 
Drganifation der Regierung, die Verſchmelzung der verſchiedenen Herzogthümer zu 
einem Ganzen, die Berbefferung der Finanzen, die Herſtellung des Greditd, die Ein« . 
führung eines neuen Steuer» und Bollfgftems , die Umgeftaltung bes Heerweſens, die 
Berbefferung des Öffentlichen Unterrichts, ber Juſtiz und Polizei, Beſchraͤnkung der 
grundhertlichen Befugniffe, Erleichterung ded Bauernflandes, Milderung der Cenſur, 
Veſchrãnkung des priefterlihen Cinflufies, Einführung der kirchlichen Toleranz —, daB 
Ude wurde in moͤglichſt kurzer Ftiſt Durchgefept und wie zu Joſeph's IL. Beiten dräng- 
ten fi) in bunter Folge nene Organtfationen und Verordnungen“. Lächerlich war die 
Biction, womit man anfangs der Rationaleitelteit ſchmeichelte, als ſel der von Rapos 
Icon verlichene Rönigtitel mur bie „Wiederherfteilung“ des „uralten“ baitifhen Rönig- 
thums. — Der neue König von Würtemberg, Friedrich I., der die Öfterreichl« Wärtemberg. 
ſchen Befigungen in Schwaben nebft fünf Donauftädten und andern Gebieten erhielt, 
benupte feine Sonveränetät zur Abſchaffung der alten, mit großen Rechten verfehenen 
Stände, zur Errichtung eines hohen und niebern Adels, einer Beamtenariftokratie, 
die er auf alle Weiſe feine BWilltürherrfchaft fühlen ließ, und zur defpotifchen Bes 
drüdung feiner Unterthanen. Ginige Beit nachher wurde die edle Bürftentochter von 
BWürtemberg, Katharina, an Rapoleon’8 leichtfertigen Bruder Hieronymus vermaͤhlt, 
der vorher auf des Kaiferd Befehl von feiner bürgerlichen Gattin, Ellſa Batterfon aus 
Baltimore, gefhieden worden. Gin kluger, entfhlofener Mann, war übrigens der 
König von Würtemberg der einzige Sürft, der gegen Rapolcon und deſſen Marfcälle 
feine Würde zu behaupten wußte. Mit feinem Gohne, dem Kronprinzgen Wilhelm, 
der den deutſchen Imtereffen zugethan mar, lebte er in offenem gwieſpalt. — Baden, Baden. 
bald nachher zum Großherzogthum erhoben, erhielt eine neue Bergrößerung durch den 
öfterreihifhen Breisgau, die Stadt Conſtang und andere Gebietstheile. Unter dem 
alten trefflichen Karl Friedrich gelangte das Großherzogthum zu hoher Blüthe. Der 
Univerfität Heidelberg ward der frühere Slanz zurüdgegeben, den fie Im adıtzehnten 
Sahrhundert verloren hatte; das franzöfifhe Gefepbud; verdrängte die verſchiedenat · 
tigen Territorialrechte; Gewerbe, Induftrie und Aderbau fanden Yufmunterung. Karl 
Seiedrich’8 Enkel, Karl, wurde mit der von Rapoleon adoptirten Stephanie Beau- 
harnais, einer Nichte der Kaiferin Iofephine, vermählt. — Die von Preußen abgetropten 
Slevifhen Lande mit Wefel wurden nebft dem don Baiern abgetretenen Ser GteveBerg. 
zogthum Berg zu einem Großherzogtum umgewandelt und dem Schwager Rapo« 
leon’s, Joachim Murat, übergeben, nad deffen Erhebung auf den Thron von Renpel 
dieſes Gebiet theils an Frankrtich kam, theils dem unmündigen Sohne Ludwig Bona- 
parte's zugewieſen wurde. Am 25. März 1806 hielt der prachtllebende Reiterführer 
feinen glänzenden Ginzug in Düffeldorf. Uın diefelbe Beit wurde aud) ein anderer 
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Verwandter des franzöffgen Kaiferd in das Reid) eingeſchwaͤrzt, indem der Meichderzr 
Tanzler- Dalberg den Gardinal Feſch, Rapoleon’d Oheim, zu feinem Goadjutor und 
Nachfolger ernannte, eine That, die felbft dem Keichsſtag don Regensburg eine Erklä⸗ 
zung voll Unmillen und Mißbilligung abzwang. — Das ſchweizeriſche Belfp-Reuen- 
burg (Reufipatel mit Balengin), deſſen Bürgerſchaft einft (1707) den König von 
Preußen als Erben des Haufes Dranien zum Bürften gewählt, eine Wahl, die in 
dem Utrechter Friedendvertrag gutgeheißen worden (XII, 826), wurde dem Marſchall 
Berthier verliehen. — Für das an Defterreich gefallene Erzftift Salzburg erhielt der 
frühere Großherzog von Toskana, Bruder des öͤſterrelchlſchen Kaifers, das Jürſtenthum 
Bürzburg. 

Bu gleicher Beit mit dem deutſchen Reiche ging aud) die Republit Holland ihrem 
Ende entgegen. Der vaterländifch gefinnte Staatsmann Schimmelpennind, den Ras 
poleon gedrängt hatte ald „Rathöpenfionarius" an die Spihe der neugeftalteten bata- 
diſchen Republit zu treten (S. 122), war auf alle Beife befteebt, das Gemeinweſen 
durch die ſchwere leidensvolle Seit hindurchzuführen und gegenüber der verſchlingenden 
Macht drankreichs demfelben noch einen Schatten von Selbftändigkeit zu wahren. Gr 
verbeſſerte die finanzielle Lage, indem er in allen Landestheilen ein gleihförmigeß 
Steuerfoftem einführte, er hob die Volkserzlehung durd Beförderung des Schulweſens 
und kam zugleich ald Berbündeter Frankreichs den Anforderungen Rapoleon’s nad 
beften Kräften nach. ber felbft der Meine Reſt ſtaatlicher Unabhängigkeit widerſtrebte 
dem herrfchfüchtigen Geifte des Imperators. Die republikaniſchen Sormen hielten noch 
immer die alten nationalen Erinnerungen lebendig; mit ihrer Hülfe war eine Reftau» 
ration des Oraniſchen Haufe möglich. Hatte doch die Coalition unter den Sweden 
des Rrieged auch die Herſtellung der Nüchtigen Gerrfperfamilie aufgeführt. Die Eyın- 
pathien des niederländifcen Volkes für die alten ſtatthalteriſchen Beiten waren noch 
nicht erloſchen; irgend eine politifche Wendung konnte ihnen neued Leben einhauchen. 
So reifte denn in den Zuilerien der Plan, die batabiſche Republik in eine Monarchie 
zu verwandeln und durch dynaſtiſche Bande an den franzöſiſchen Kaiferthron zu knũpfen. 
Bu dem Ende ſchrieb Talleyrand, der Minifer ded Auswärtigen an den Rathöpenfio- 
narind: „Die Stunde fei gelommen, das Syſtem der inneren und äußeren Politik 
Hollands zu vervolltommnen und zugleich deſſen Unabhängigkeit und innige Berbin« 
dung mit Frankreich, die unzertrennlich felen, zu figern. Die Eoalition habe das 
Oraniſche Haus in Holland wiederherſtellen wollen, man müffe alfo alle Hoffnung 
der Freunde dieſes Hauſes vernichten, indem man dem Staate eine bleibende Ein- 
richtung gebe, die vor dem Frieden mit England zu Stande Tommen folle, um dieſen 
nicht zu Hören. Der Kalfer wünſche mit einem holländiſchen Bertrauten des Rathd- 
‚penfionariud darüber zu unterhandeln, am liebiten mit dem Gontreadmiral Verhuel“. 
Der Wunſch wurde im Haag als Befehl angefehen, dem man nicht zu widerſtehen 
wagte. Der Admiral begab fih fofort nach Paris. Rad einigen Boden kam bie 
Nachricht zurüd, der Kaifer verlange, daß das holländiſche Bolt fi) einen Rapoleoniden 
zum König erbitte, widrigenfalls mürde die batavifche Republik Frankreich einverleibt 
werden. Darauf wurde in einer Berfammlung aller Stantsbehörden troß der Ein 
ſprache Schimmelpennind® gegen die Herrſchaft eined Fremden der Beſchluß gefaßt, dem 
Begehren des Imperators Bolge zu geben, um das drohende Schicſal einer vollftän« 
digen Incorporation abzuwenden. Auch machte die Berfiherung Eindrud, daß der 
franzdfiſche Kaiſer als Preis eines Friedens mit England die Rüderftattung der hol- 
lãndiſchen Colonien fordern werde. Cine Deputation überbrachte den Beſchluß nah 
Varis; Napoleon nahm denfelben gnädig auf und ernannte feinen Bruder Lud wig 
Bonaparte, der mit Joſephinen's Tochter Hortenfe Beauharnais vermählt 
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mar, zum König von Holland. Im Juni hielt berfelbe feinen Einzug und fiherte dem 5. Suni 1808. 
Volte ben dortbeſtand der nationalen Rechte und Eigenthümligkeiten zu. Die Stants- 
ämter follten nur Eingebornen verliehen, die holländiſche Sprache in allen öffentlichen 
Alten angewendet und die Staatsſchuld anerkannt werden. Es war nicht die Schuld 
Audtoig's, deffen Kechtſchaffenheit und aufrichtige Befinnung über allen Biweifel erhaben 
war, wenn diefe Beftimmungen nicht eingehalten wurden. Gr nahm die Königskrone 
nur ungern an und litt ſchwer unter der bleiernen Hand des deſpotiſchen Bruders. 
Schimmelpennind wollte an dem Untergang ber einft fo glorreichen Republik nicht mit ⸗ 
wirken. Er flug alle Ehrenämter und Onadenerweifungen aus und begab ſich auf 
feine Sandgäter in Oberyſſel. 

Das Streben Rapoleon's, gleich Karl dem Broßen eine Univerfalmonardie zu 3. alien. 
gründen und alle europäifchen Staaten von Frankreich abhängig zu machen, oder unter 
deffen Einfluß zu beugen, Konigreiche und Bürftentgümer als Erblehen feinen Ver⸗ 
wandten und Generalen zu übertragen, die nad; franzöſiſchem Buße eingerichtete Staats» 
verwaltung und Kechtspfiege durch Sranzofen oder franzöfifc gefinnte Eingeborne leiten 
zu laffen, fam am deutlichſten in Italien zum Vorſchein. Hier wurde nicht blos daß 
den Oefterreichern enteiffene venetianiſche Gebiet mit dem Königreih Italien ver 
bunden und dem Bicelönig Eugen Beauharnais und feinen franzöfifhen Rath« 
gebern untergeordnet, au Rapoleon’3 Schweſtern Elife und Pauline erlangten Erwei ⸗ 
terungen ihrer Ländergebiete. Bald hernach wurde auch das zum Königreich Etrurien 
erhobene Toskana dem franzoſiſchen Katferreich beigefügt und in drei Departements 
getheilt. Marie Luife von Spanien, Vormünderin ihres Sohnes Karl Ludivig, verlor 
Tostana wieder, dad man Ihr früher als Erfap für dad entriffene Varma verlichen Rov. 1807. 
hatte (©. 124). Während des franzofiſch⸗preußiſchen Krieges hatte die Kegentin im 
Bertrauen auf ihre Neutralität und Gelbftändigkeit den Hafen von Livorno den englis 
Then Schiffen geöffnet. Died gab Rapoleon die erwunſchte Gelegenheit nach dem Tilfiter 
Brieden mit einem Schlage die Baaren der Engländer und das Königreich in Befip zu 
nehmen, damit „bie apenniniſche Halbinfel von diefer Difformität befreit würde". Statt 
eines in Ausſicht geftellten neuem Köonigreichs in Portugal erhielt Marie Luife ein 
Kofter zum Kerker angeiviefen. Bd Jahre fpäter wurde Eliſe Baccioi, Rapoieon's 1900. 
Schweſter, bißher Herzogin von Lucca, ald Regentin eingefept, war aber eigentlich nur 
Statthalterin des Kaifers. — Das Königreih Reapel.murde an Joſeph Bona- Rap. 
parte unter des Kaiſers Oberfehnöherrliägteit verlichen. Die Königin Karoline, die 
Aheen Groll gegen die Franzoſen und deren Machthaber nicht erftiden Tonnte, hatte 
beim Wiederausbruch des Kriegs, im Widerſpruch mit dem in Paris abgefäloffenen 
Reutralitätßvertrag, eine ruſſiſch⸗ engliſche Flotte landen laſſen und die ausgefchifften 
Truppen mit Freuden aufgenommen. Da unterzeichnete, am Tage nach dem Abſchluß 
des Preßburger Frledens / Rapoleon in Chönbrunn das Dekret, das die berüchtigte 
Formel enthielt: „Die Dpmaftie der Vourbonen in Reapel hat aufgehört zu regieren“. Apen. 
Seneral St. Eye erhielt die Weifung, in Gilmärfpen in das Land einzurüden, „um 
den Bercath der Königin zu ftrafen und die verbrecheriſche Srau vom Throne zu floßen, 
die fo ſchamlos Alles verleht Hat, maß heilig iſt unter den Menſchen“. Umſonſt ſuchte 
die Königin zuerft durch eine demüthige Gefandtihaft an Napoleon, dann, als diefe 
nit angenommen ward, durch Aufwiegelung der Enlabrefen und der alten Glau⸗ 
bensftreiter“ den Verkauft ihrer Krone zu verhindern. Als die Franzoſen unter Joſeph 15. Behr. 
und Maſſena anrädten, um den „dertragsbrügjigen“ König zu züchtigen, flüchtete ſich 1%°- 
der Hof mit feinen Schäpen, Koftbarkeiten und dreunden nad Gicilien. Bergebend 
ſuchte der Rronpeing Franz, den derdinand als Reichsverweſer oder Bierkönig zurüde 
ileß, in Verbindung mit feinem Bruder Leopold und den Generalen Damas und 
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Heflen-Bpilippätgal, Die Eroberung des Landes zu hindern; nad) dem Siege des Ge⸗ 
nerals Reynier bei Campotenefe über Damas und nad) der vertragsmäßigen Uebergabe 
der von dem Prinzen von Heffen-Bhilippsthal lange mit Tapferkeit vertpeidigten er 
ſtung Gatia an Maffena, war der Widerftand der königlichen Truppen gebroden. Auch 
die Lazgaroni und empörten Vöbelſchaaren. die nicht gezügelt durch Geſey und Obrig- 
teit ihren wilden Trieben folgten und abermals das Leben und Eigentyum der Wohls 
habenden bedrohten, wurden durch die gemeinfamen Anftrengungen der Sranzofen und 
der ftädtifhen Bürgerwehren nad manden blutigen Kämpfen unterdrüdt, fo daß 
Rai 1806. Joſeph im Mai von der neapolitaniſchen Königskrone Befig nehmen und feinen Einzug 
in die Hauptſtadt vollziehen konnte. Der neue König, von fanfterer Gemüthsart als 
der Bruder, ſuchte durch Milde und gute Einrichtungen das Volk mit feiner Regierung 
zu berföhnen, aber Napoleon ſchrieb ihm: „Du wirft Dich niemals durch die öffent 
liche Meinung halten konnen ; laß die Lazzaronl ohne Erbarmen niederfhiepen, nur 
mit heilfamem Schreden wirft Du der italieniſchen Bevölkerung imponiren. Lege eine 
Sontribution von dreißig Millionen auf dad Land. Mit Lieblofungen gewinnt man 
die Völker nicht". Schwert und Kichtbeil lichteten die Reihen der Aufftändifhen. Auch 
Fra Diavolo, der Kühne Bandenführer, der den Rang eines Oberſten erhalten hatte, 
12. Row. ſtarb als Befangener unter den Händen des Henkers. Reue Befepe, eine neue Verwal ⸗ 
tung8form, Einziehung von Möftern und viele den Franzoſen nachgebildete Eirrich ⸗ 
tungen und Gteuerreformen traten Aberall ein, wo Glieder der Bonapartifhen damilie 
die derrſchaft erlangten. In Reapel wurden alle Lehnsrechte und Feudallaſten, weiche die 
dr no. Reformen Zanucci'8 überbauert Hatten, vollends aufgehoben. — Auch Vapſt Pius VII. 
erntete keinen Dank fhr die Gingebung die er dem neuen Imperator bei jeder Belegen- 
heit bewiefen. Als er ſich weigerte, die von Rapoleon verlangte Cheſcheidung feines 
Bruderd Ierome von Eliſa Patterfon auszufprehen und geftügt auf die Unabhängig- 
teit und Gouberänetät des päpfllicyen Gtuble® weder den englifhen Sqhiffen die See- 
Hafen des Kirchenſtaats verfehlichen, noch der Lehnöherrlichkeit über Reapel entfagen 
wollte, entbrannte ein heftiger Streit. Es war dem franzöfifchen Kaiſer unerträglich, 
daß der römifche Hof in Verbindung mit dem bourbonifchen König von Sicillen und 
mit Sardinien ſtehe, Daß ed noch einen englifhen Eonful in Rom gebe. Alle dem wollte 
er ein Ende maden. Der Papft fei Souverän von Rom, lieh ſich Rapoleon vernehmen, 
aber er ſelbſt ſel Kaiſer, und dem Bapfte liege ob mit dem Kaifer In Mebereinftimmung 
zu handeln. In Rom müffe diefelbe Polltit beobachtet werden, wie in Mailand und 
Reapel. Sollte aber dennod der römifche Hof in feiner Haltung verharren, dann 
müffe derfelbe feine weltliche Herrſchaft überhaupt verlieren. Borerft begnügte ſich Ra- 
‚poleon mit der Befegung einiger Beftungen des Kirchenſtaats und mit der Verleihung 
der zwiſchen Rom und Neapel fteeitigen Gebiete von Benevent und Bonte-Eorvo an 
Talleyrand und Bernadotte als Reichölehen mit dem Herzogsrang. Aber die nächſten 
Jahre brachten neue Unläffe zu Streitigkeiten und zu gewaltfamen Eingriffen von 
Seiten Rapoleon's. Der ganze Kirchenſtaat erſchien dem Kaiſer als eine „Difformität“. 
Durde doc dadurch die Verbindung zwiſchen Oberitalten und Reapel unterbrochen. 
Die Weigerung des Papſtes, das Concordat auch über Venedig auszudehnen, führte 
die Einziehung des GebietS von Ancona, Macerata, Fermo, Urbino und die Bes 
ſchlagnahme der päpftlihen Einkünfte herbei. Aus den zornigen Ausfällen des Im ⸗ 
peratord an den Biccönig dom Italien über die oppofitionelle Haltung des kirchlichen 
Oberhauptes Tonnte man borausfehen, daß bald noch gewaltfamere Maßregeln ergriffen 
werden würden, daß dem Patrimonium Petri daffelbe Schickſal zugedacht fei, wie den 
übrigen Staaten der Halbinfel. Die beiden Gemalten, die das Mittelalter mit ihren 
Kämpfen erfüllt Hatten, fagt Lanfreh, fanden ſich wiederum Auge in Auge gegenüber; 
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Beide waren ein unbaltbarer Widerſpruch im Leben der Neuzeit; aber die Eine war 
mit einer unberechenbaren materiellen Macht augerüftet, die Andere war nur noch eine 
Grinnerung, eine Art arhäologif—her Merkwürdigkeit. 

Im dem von Oeſterrelch abgetretenen venctianiſchen Gebiete wurde eine Unzahls, Der neue 
Reicjtichen mit beträdtli—hen Einkünften gegründet und an frangöfifge Marfhälle und Seane 
Staatsmänner, die ſaͤmmtlich aus den mittleren oder unteren Ständen hervorgegangen Metsehar. 
waren, mit dem Serzogätitel verliehen. &o das Herzogthum Dalmatien an Soult; 
Treviſo an Mortier, Robigo an Sabarh; Gabore an Champagny; Iſtrien an Befe 
fire; Frlaul an Duroe; Belluno an Victor; Gonegliano an Monceh; deltre an 
Starke; Baffano an Maret; Bicenza an Eaulaincourt; Padua an rrighi. Bu 
diefen Großlehen kamen dann fpäter noch andere, wie Rivoli (Maflena, fpäter Herzog 
don Glingen) ; Montebelo (Zannes) ; Ragufa (Marmont) ; Reggio (Oubdinot) ; 
Zarent (Macdonald); Gaftiglione (Hugerea); Balmy (Kellermann) ; Parma (Gam- 
baccet3) ; Plaifance (Lebrun); Otranto (Foucht); Reh wurde zuerft Herzog von 
Elchingen, dann Prinz von der Mostwa; Davouft Herzog von Auerſtädt; Lefebvre 
Herzog von Danzig; Mouton Fürft von Lobau u. A. m. — Mit diefem Lehnsadel 
fand die Erneuerung der hoͤchſten Militärwurde aus der Beit ded alten Regime in engfter 
Begiehung. Die durch Conventsbeſchluß vom 21. Bebruar 1793 abgefchaffte Mar 
ſchallwũtde war von Rapoleon durch Senatsconſult vom 28. Bloreal des Jahres XII. 
(Suni 1804) wieder hergeſtellt und 14 Marſchälie waren ernannt worden. 1) Berthier, 
Fürft von Reufgatel und Wagram, Sohn eines Portierd im Kriegäminiftertum, Inger 
nleur · Geograph 1766, Kriegäminifter 1799, Major-General und Viceconnetable, ger 
forben zu Bamberg 1. Juni 1815, 62 Sabre alt. 2) Murat, Großherzog bon 
Cleve und Berg, Wirthsſohn von La Baftide bei Cahors, Soldat 1787, König von 
Neapel 1808, Lieutenant de Kaiſers 1812, erſchoſſen zu Bizzo in Galabrien 
13. October 1815. 3) Moncey, Herzog von Eonegliano, Freiwilliger 1768, erfter 
Seneral«Infpector der Gensdarmerie, Gouverneur des Indalidenhotels, geft. zu Paris 
20. April 1842. 4) Iourdan, Sohn eine Buchdruders zu Limoges, Soldat 1778, 
1815 in den Grafenftand erhoben, Gouverneur des Invalidenhotels, geft. 23. Nov. 
1833, 71 Jahre alt. 5) Maflena, Herzog von Rivoli, Fürft von Ehlingen, Sohn 
eined Weinhändlers aus Rizza, Soldat 1775" mit dem Beinamen: l’Enfant cheri 
de la Victoire, geft. zu Paris 4. April 1817, 50 Sabre alt. 6) Yugercan, derzog 
von Caſtiglione, Sohn eine Gcmüfehänblers in Paris, Soldat 1774, geft. zu la 
Houffage 12. Sunt 1816, 59 Iahre alt. 7) Bernadotte, Yürft von Bonte-Corvo, 
Sohn eines Advolaten in Pau, Soldat 1780, König von Schweden 1818, geft. zu 
Stocholm im Ian. 1844. 8) Soult, Herzog von Dalmatien, geb. 1769, Sohn 
eined Bauern aus Gt. Amand bei Caſtres Soldat 1785, Oberbefehlähaber des 
Boulogner Lagers 1804, Generalmarfpall 26.. December 1847, gef. 1851, 
82 Jahre alt. 9) Brune, beim Ausbruch der Revolution Vuchdrucker, trat 1792 in 
die Urmer, 1797 Brigadegeneral in Italien, ermordet zu Avignon 2. Uug. 1815, 
52 Jahre alt. 10) Lanned, Herzog von Montebello, mit dem Beinamen: le Ro- 
land de larmöde, Sohn eines Faͤrbers aus Lectoure, Unterlieutenant 1792, tödtlih 
verwundet bei Eplingen, 22. Mai 1809, gef. 31. Mai in Bien, 40 Jahre alt. 
11) Mortier, Herzog von Trebiſo, von bürgerlier Abtunft, begann feine militäriſche 
Laufbahn als Rationalgarbik, Hauptmann 1791, getödtet zu Barid 28. Zull 1835 
(durdh dieshis Höllenmafhine). 12) Rep, Herzog von Elhingen,, Bürft von der 
Mostwa, mit dem Weinamen: le Brave des braves, Sohn eined Küferd von Saar⸗ 
louis, Soldat 1788, General 1796, erfhoffen zu Paris 7. December 1815, 
46 Jahre alt. 13) Davouft, Herzog von Auerftädt, Für von Camahi, Bögling 
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der Mititärfhule 1785, gef. zu Paris 1. Iuni 1823, 58 Jahre alt. 14) Bef- 
fleres, Herzog von Ifrin, Goldat 1792, Oberbefehlhaber der Katfergarde, gefallen 
auf dem Schlachtfeld zu Lügen, 1. Mai 1813. Durhh daffelbe Dekret wurden mit 
dem Marfpalistitel vier Senatoren bechrt, melde Obercommandos geführt hatten: 
1) Kellermann, Herzog von Balmy, Bohn eined Straßburger Bürgers, Cadet 1752, 
geft. zu Barid 23. Geptember 1820, 85 Iahre alt. 2) Lefebdre, Herzog don 
Danzig, Soldat in den franzöffhen Garden 1773, geft. zu Paris 14. Eeptember 
1820, 65 Jahre alt. 3) Marquis de Perignon, Unterlieutenant 1782 , geft. zu 
Varis 25. December 1818, 54 Jahre alt. 4) Gerrurier, Bieutenant 1755, geft. 
21. December 1819, 77 Jahre alt. — Die übrigen Ernennungen während des Kair 
ſerreiches find folgende: 1) Bictor Perrin, Herzog von Belluns, urfprünglih Laden - 
Diener in Trohes, Soldat 1781, Marſchall nach der Schlacht von Friedland 13. Jull 
1807, get. zu Barls 1. März 1841. 2) Dubinot, Serzog von Regglo, mit dem 
Beinamen: le Bayard moderne, Raufmannsfohn aus Bar le Duc, Soldat 1782, 
Invalidengouverneur,, gef. 13. September 1847. 3) Marmont, Herzog von Ra- 
gufa , Unterlieutenant der Artillerie 1790, geft. zu Hamburg 12. März 1852, 
72 Jahre alt. 4) Macdonald, Herzog von Tarent, Soldat 1784, geft. zu Cour⸗ 
celles bei Glen, 25. September 1840. Diefe drei Ernennungen vom 12. Juil 1809, 
nad) der Schlacht von Wagram. 5) Suchet, Herzog von Albuftra. aus Lyon gebürtig, 
Soldat 1792, Marſchall 8. Jull 1811, geft. 3. Januar 1826 zu Gt. Joſeph bei 
Marieille, 54 Jahre alt. 6) Marquis de Souvion St. Chr, Parlfer Freiwilliger 1792, 
Marfpall 27. Aug. 1812, geft. 17. März 1830 in Hheret, 66 Jahre alt. 7) Fürft 
Boniatomwötg, Preitoilliger 1792, Marſchall 16. October 1813, geft. 19. Detober, 
51 Sabre alt. 

Unter der Reftauration wurden neun Marfälle ernannt, von Ludwig XVIII. durch 
Verordnung vom 3. Juli 1816 die vier folgenden: 1) Herzog de Coignh, Mousquetaire 1762, 
geft. als Inbafidengouverneur 18. Mai 1821, 84 Sabre alt. 2) Marquis be Beurnonville, 
Freimilliger 1774, get. 23. Mpril 1821, 69 Sabre alt. 3) Clarke, Herzog de deltre, Cadet 
1781, Kriegeminifter von 1807 bis 1814, geft. 28. Detober 1818, 53 Jahre alt. 4) Graf 
Biomesnil, Lieutenant 1747, geft. 5. März 1827, 93 Sahre alt. 5) Marquis de Laurifton, 
Ertileriegögling 1784, Marfal 6. Juni 1823, gef. 11. uni 1828, 60 Sahre alt, 6) Grof 
Molitor, Hauptmann 1791, Marfjali 9. Detober 1823, geft. 28. Juli 1849. 7) Fürft von 
Hohenlofe-Bartenftein, Marfhall (wegen der Einnahme von &t. Sebaſtian 1823) 8. März 
1827, gef. 31. Mai 1829, 61 Jahre alt. 8) Marquis de Maifon, Ganptmann der öderirten 
1792, Obergeneral in Morea, geft. 12. Sebruar 1840. ©) Graf de Bourmont, Oberanführer 
gegen Aigier, Fahndrich in der franzöflf—en Garde 1788, Marſchall 14. Iuli 1830, geft. auf 
Schloß Bourmont in Anjou, im October 1846. — Unter der Juliusdynaftie waren zehn 
Promotionen: 1) Graf &erard, Freiwilliger 1791, Marfjal 17. Hug. 1830, gef. 18. Mpril 
1852, 78 Sahre alt. 2) Graf Elaugel, Unterlientenant 1791, Marſchall 30. Iult 1831, geft. 
1842, 69 Sahre alt. 3) Mouton, Graf von Lobau, Eoldat 1792, geft. 27. Rovember 1838 
4) Marquis de Groudp, Artilleriegögling 1780, Marſchall 19. Rovember 1831 (eigentlich) 
ſchon 7. April 1815 ernannt), gef. zu ©t. Etienne 29. Mai 1847. 5) Graf Valke, Marfgall 
11. Rov. 1837 (Eroberung von Conflantine), gef. 15. Auguſt 1846. 6) Graf Gebaftiani- 
Bora, Marfal 21. October 1840, geft. 22. Iuli 1851, 76 Sabre alt. 7) Graf Drouet 
d’Erlon, Freiwilliger 1791, Marfgall 9. Hug. 1843, get. 25. Iannar 1844. 8} Bugeaud, 
Marquis de la Pieonnerie, Herzog von Iely, Soldat bei den Velites · Gtenadieren der Barden 
1804, Marfall 31. Juli 1843, geft. 10. Juni 1849. 9) Graf Meile, Gtenadier 1791, 
Marfgall 17. September 1847. 10) Bicomte Dode be Ia Brunerie, Mfpirant im Genierorps 
1794, Marfpall 17. September 1847, geft. 1851. — Endlid) unter der Republik 1) Serome 
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Bonaparte, Marine-Mjpirant 9. Rovember 1799, Divifionsgeneral 14. März 1807, Marfgall 
1. Sannar 1850, geft. 1860 ald Gouverneur des Invalibenhotelt. 2) Czeelmans, Kreimilliger 
1791, Divifionsgeneral 1812, Großanzler der Ehrenlegion 1849, Marfhall 1851, geft. 
23. Juli 1852, 77 Jahre alt. Dazu famen noch unter dem zweiten RaifertHum: Johann 
Bapt. Bhilibert Baillant (11. Derember 1851), Graf Baraguay d’Hilliers (28. Aug. 
1854), 3.3. ©. Peliffier, Herzog von Malntoff (12. Geptember 1855, geft- 22. Mai 
1864 in Algier), Graf I. 2. ©. Randon (März 1856), Franc. Gertaine Ganrobert 
(18. März 1856), Elie Sreder. Louis Forey (3. Iuli 1863) u. a 


4. Bon Preßburg bis Tilſit. 
a. Bolitifhe und diplomatifhe Winkelgüge. 


Wie wenig immer die Abmachungen in Preßburg, ſchimpflich für Oefter- —— 
reich und gefährlich für das politiſche Gleichgewicht Curopa's, die Buͤrgſchaft Glan und 
eined dauernden Friedens in fid) trugen, fo hatte es doch eine Beitlang den An- 
fein, als ob alle Mächte die Gewaltherrſchaft des franzöfifchen Imperators 
wie ein fataliftiiches Verhängniß ertragen würden. In England gaben die Ein- 
drüde von Aufterlig und Preßburg und die Auflöfung der Eoalition dem ſchon 
feit einiger Zeit in feiner Geſundheit erfhütterten Minifter Pitt den Todesſtoß. 
„Diefe Landkarte“, fagte er zu feiner Unigebung auf die Rarte von Europa deu- 
tend, „werben wir jept anf ein halbes Jahrhundert anslöfchen können. O mein 
Vaterland. Am 23. Januar 1806 hauchte er feinen legten Athem aus in 
einem Alter von noch nicht ganz fiebenundierzig Jahren. Mit feinem Abſcheiden 
erfuhr das bißherige ſcharfe Torhregiment eine weſentliche Umgeftaltung, indem 
fein beftigfter Widerſacher, Charles Iames og, in dem neuen Minifterium 
das auswärtige Amt übernahm, derfelbe Staatsmann, den wir fhon öfters als 
Fürſprecher ber Mevolution, als Freund und Bewunderer der franzöfiichen Ra- 
tion und ihres genialen Oberhauptes, ald Gegner der englifchen Kriegspolitik 
tennen gelernt haben. Napoleon durfte daher erwarten, Daß ber neue Minifter, 
treu feiner Vergangenheit und feinen bisherigen Anſichten, zu einer pacificatori« 
fchen Politit die Hand bieten würde. Und auch in Rußland hatte die ſchwere 
Niederlage bei Aufterlip die Kriegsluſt gedämpft und die dem Frieden mit Brant- 
reich günftig gefinnte Partei zu größerem Anfehen gebracht. Man ftellte e dent 
preußiſchen Cabinet frei, ohne Rüdficht auf das neugeſchloſſene Bündnip fich 
mit Frankreich zu verftändigen, man ließ es geſchehen, daß die Bourbons aus 
Neapel vertrieben wurden und Venetien nebft Dalmatien in franzöfifhe Hände 
kam, fo fehr auch zu befürchten ftand, daß dadurch Napoleon einen überwie ⸗ 
genden Einfluß auf die Pforte gewinnen möchte. Czartorysky, ber feit der Aufs 
löfung des ruſſiſch · dſterreichiſchen Bündniffes nicht mehr hoffen konute, daß man 
in Bien zum Dank für die Bundeshülfe in die Abtretung der polniſchen Pro- 
vingen willigen würde, redete nunmehr einem Separatfrieben mit Frankreich das 
Wort. Auf feinen Antrag wurde der Staatsrath d' Dubril, ber ſchon früher 
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einmal ruffifcher Gefchäftsträger in Paris geivefen war, nach Frankreich geſchickt, 
angebli um über die Unswechfelung der Kriegsgefangenen zu unterhandeln, 
zugleich aber mit dem geheimen Auftrag, die Stimmung in den Tuilerien zu 
erforjchen und wenn thunlic, einen Frieden einzuleiten. Als d'Dubril in Paris 
ankam, waren bereits Vefprehungen zwiſchen Tallegrand und Lord Yarmouth, 
einem der in Frankreich zurüdgebliebenen Eugländer, im Gange. og fdien 
geneigt, auf Grund des Friedens von Amiens ein Abtonnnen mit Frankreich zu 
ſchließen, und auch der ruſſiſche Abgefandte war bevolmächtigt, „auf Grund- 
lagen, die geeignet wären den Frieden ſicher zu ftellen und ihm unter andern krieg ⸗ 
führenden Mächten vorzubereiten“, in Unterhandlungen zu treten. 
Rapalona Da ftellte ſich aber bald heraus, daß Napoleon weit entfernt fei, durch 
fifde Staand Einlenken in eine gemäßigtere Politik aufrichtig die Mögligkeit einer dauernden 
Kacifitation zu ſchaffen. Sein Streben war nur darauf gerichtet, die noch zu 
Recht beſtehende Allianz zwiſchen Rußland und England zu löfen, jede diefer 
Mächte zu Sonderverträgen zu beivegen, damit feine eigenen Eroberungs- und 
BVergrößerungspläne ohne Hindernig in Vollzug gefept werben Fönnten. Wir 
wiſſen, wie gewaltthätig er um diefelbe Zeit in Italien und Holand verfuhr; 
mir werben ſogleich hören, wie er Durch den Abſchluß des Rheinbundes das ſüd⸗ 
weſiliche Deutfchland unter feinen Einfluß beugte, und wie er Preußen in eine 
Loge feßte, die demfelben nur die Wahl ließ zwiſchen Krieg und einer Bun- 
deögeuoffeufhaft mit völliger Unterordnung unter Frankreich. Wie konnten bie 
Gropmächte auf eine foldje Umgeftaltung der europäiſchen Staatenverhäftniffe 
eingehen? Und nicht zufrieden mit dem bereit Errungenen, ließ Rapoleon deut» 
lic) merken, daß feine Abfichten noch weiter gingen. Er verlangte, daß England 
von Sicilien ablaffe, da dieſe Infel für das Königreich feines Bruders unent- 
behrlich ſei. Als Entihädigung für Berdinand IV. und feine Nachkommen bot 
er Befigungen an, die ihm gar nicht gehörten, die erft einem fremden Staat 
hätten entriffen werden müffen, wie das Gebiet der Republik Ragufa, oder die 
Balearen, oder die deutſchen Hanfeftädte. Dabei Tieß er alle Künfte der Diplos 
matie und Berftelung fpielen: Begabt mit einer großen Anziehungskraft und 
einem wunderbaren Zalent, den Menfchen zu ſchmeicheln, fie zu verloden, ihnen 
eine trügerifche Sicherheit einzuflößen, beißt es bei Lanfrey, wußte er bie Un⸗ 
terhändler zu feſſeln, fortzureißen, fie durch ſcheinbare Offenherzigleit zu hinter» 
gehen. Er machte ihnen gegenüber allerhand menſchenfreundliche Rüdfichten 
geltend, ober den Ruhm, Europa nad) fo vielen Stürnen den Frieden wieder⸗ 
augeben; er weihte fie in feine Zukunftspläne, in feine philanthropiichen Hoff« 
nungen ein und beeiferte ſich, fie zu binden, ohne ihnen Zeit zur Ucherlegung zu 
gönnen. Danu aber, wenn Alles feitgeftelt, abgemacht, beendigt war, fo daß 
eben unterzeichnet werden follte, enthullte er plößlich irgend einen undorherge- 
fehenen Anſchlag, ließ den Unterhänblern nur die Wahl ſich demfelben zu fügen 
oder den Vertrag zu zerreißen; drohte in diefem Balle, fie für die Folgen ver- 
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antwortlich zu machen, und da die Eabinette in übergroßem Vertrauen die Vor⸗ 
theile des Friedens den Völkern gegenüber gewöhnlich ſchon vorweg genommen 
hatten, beugten fie faft immer das Haupt und ergaben ſich in die Thatſache. 
Ebenfo unaufrichtig waren die Briedensaugfichten, welche Champagny in Rapor 
leon’8 Ramen dem Gefeggebenden Körper in Paris vorhielt. „Der Kaiſer beab- $, in 
fichtigt feine Eroberungen mehr. Den kriegeriſchen Ruhm hat er ausgekoſtet; er 
verlangt nicht mehr nach den blutigen Lorbeeren, die zu pflüden man ihn ger 
zwungen hat. Die Verwaltung zn verbeffern, fie für fein Volk zur Quelle 
dauernden Glũcks und wachſender Wohlfahrt zus machen, in feinen Handlungen 
Lehre und Vorbild einer reinen erhabenen Moral zu geben und die Segens- 
wünfche der jegigen Generation wie der künftigen Geſchlechter zu verdienen, das 
ift der Ruhm, den er erſtrebt“. Und doc ftanden feine beften Truppen noch in 
Sũddeutſchland in gededten Stellungen, und feine Armee wurde durch neue 
Aushebungen fortwährend verftärft. Am 9. März hatte der König von Preußen 
den Vertrag ratifieirt, der ihm Hannover zu vollem Beſitz gab, und fchon im 
Juni bot Napoleon daffelbe Land der engliſchen Regierung als Unterpfand des 
Friedens und der Berjöhnung an! 

Bog erkannte daher auch bald, daß er der Politik, welcher er auf den Musgang ds 
Bänten der Oppofition bisher das Wort geredet, an der Spipe der Regierung dr Imatn 
nicht treu bleiben fönne. Das Schiejal erfparte ihm jedoch das peinliche Ge gain." 
fühl am Ende feiner öffentlichen Wirkfamfeit in eine andere Bahn einlenken, dem 
Beiſpiele Burke's folgen zu müffen. Wenige Monate nad) feinem Rivalen Pitt 
erlag og der Krankheit, die ihn bald nad; dem Eintritt in das Minifterium ng 
ergriffen hatte, ein genialer Stantsınann von höheren Anfhauungen, ein glän- 
gender Redner voll Kraft und Klarheit, ein mannhafter Charakter von liebens⸗ 
würdigen Bormen, von ebler Gefinnung und Herzensgüte. Troß der Fehler und 
Ausſchweifungen, deren wir in früheren Blättern gedacht haben, folgte ihm die 
Liebe des englifchen Volkes, die Verehrung und Bewunderung aller Patrioten 
ins Grab. Napoleon hat fpäter gefagt: „Der Tod von Box gehört zu den Un, 
glüdsfälen meiner Laufbahn. Wäre er am Leben geblieben, fo hätte bie Sache 
der Völfer gefiegt und wir hätten in Europa eine neue Ordnung der Dinge ge» 
Schaffen“. Es mar eine Selbfttäufhung oder eine Unwahrheit. Mit einem 
Manne von fo deſpotiſchem Geiſte, der feine Machtſtellung zum Unfturz aller 
herfönmlichen Staatsorbnungen und Biftorifhen Entwidelungen des eutopäl« 
ſchen Eontinents mißbrauchte, der feiner Herrſchſucht und feinen dynaſtiſchen 
ober perfönlichen Imtereffen die Ruhe und Sicherheit aller Throne und Volker 
zum Opfer brachte, der eben im Begriff ſtand, das gezückte Schwert gegen 
Preußen zu richten, Hätte ſelbſt ein Fox kein dauerndes Friedenswerk auf 
richten fonnen. Roc weniger waren die Whigminiſter nad) Foxens Tod, ein 
Lord Howid, nahmals Earl Grey, ein Grenbille und ihre Genoffen im Staube, 
eine Aenderung der bisherigen Politit durchzuführen. Schon nad einigen 
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Monaten trat ein neues Minifterium Camden-Portland ins Leben, in welchem 
die gevandten Staatsmänner Canning und Gaftlerengh den größten Einfluß 
hatten und das wieder in bie kriegeriſche Politik ber Tories einlenfte. Doch 
mifchte ſich England wicht in den continentalen Krieg, der kurz nachher über 
Preußen hereinbrach und die Monardjie Friedrichs des Großen dem tiefften Ball 
entgegenführte. Durch die Befegung Hannovers hatte ſich die Berliner Regie 
rung bie Feindſchaft Englands zugezogen. In London fah man daher mit 
Steihgüftigfeit, ja mit einiger Schabenfreude auf die Mißgeſchide herab, die” 
ich Preußen durch feine zweideutige Politik jelbft bereitet. Immerhin war es 
für Napoleon ein großer Vortheil, daß England dur die ſchwebenden Ber- 
handlungen bon jeder Friegerifchen Action zu Gunſten der nordbeutichen Staaten 
zurüdgehalten ward. 

Auch die Sendung des ruſſiſchen Unterhändlers d’Onbril wußte Rapo- 
leon für feine Bivede auszubeuten. Der ruſſiſche Slottenführer im adriatifchen 
Meere Hatte die Vocche di Eattaro bejegt umd weigerte ſich den feften Plaß zu 
räumen, obwohl derfelbe zu dem im Preßburger Frieden von Oeſterreich an 
Frankreich abgetretenen Küftenlande Dalmatien gehörte. Napoleon zeigte ſich 
darüber ſehr entrüftet: er drohte mit Krieg und forderte, daß Defterreich ihm 
dabei behilflich fein ſollte. Er wollte den ruſſiſchen Abgeſandten einfchüchtern 
und zugleich Oefterreih mit Rußland noch mehr entztveien. Er erreichte feinen 
Bived: d’Dubril, von Eonferenz zu Conferenz gejagt und bis zu gänzlicher Er» 
ſchopfung und Abfpannung ermüdet, ließ fi wie Haugwitz durch Einfchüchte- 
rungen und Schmeicheleien, vielleicht auch durch Beſtechung zur Unterzeihnung 
eines Vertrags fortreißen, der weit über feine Inftructionen ging und Rußland 
nicht nur von der öfterreihifchen, fondern auch von der englifchen Afianz voll⸗ 
ſtãndig losreißen follte. War die Eoalition aufgelöft und jeder Staat auf fein 
eigenes Intereffe geftellt, fo konnte Napoleon um fo fiderer zum Ziele feiner 
Hertſchſucht gelangen, feine dietatorifhen Machtſprüche zur Geltung bringen. 
Gegenfeitiged Miftrauen der Mächte auf einander, durch Sonderverhandlungen 
mit dem Einen oder dem Undern gewedt und genähtt, förderte dann bie biplo- 
matiſchen Trugfpiele. 

Rach den mit d Dubril abgeſchloſſenen Vertrag follte der Bar Rapoleon's Kaifer» 
titel anertennen, Gattaro räumen und in die Entthronung des Königs beider Gicilien 
willigen, unter der Bufage einer Entfhädigung für den Bourboniſchen Kronprinzen. 
Ein weiterer Artikel, kraft defien Alexander fi) verpflichtete eine friedliche Ausgleichung 
zwiſchen Schweden und Breußen berzuftellen, war berechnet, den Baren aud; mit dem 
Berliner Königshaus zu entzweien. 


Es fehlte nicht an Stimmen in Petersburg, welche das wenn gleich wenig 
ehrenhafte Abkommen befürworteten. Insbefondere wußte man in Paris den 
Bürften Ezartorpski dadurch zu gewinnen, daß man die Erwerbung von Preu« 
sifch-Volen für Rußland in Ausficht ſtellte. Diefe franzöſiſch gefinnten Rathgeber 
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drangen jedoch nicht dur. zartorpsfi, der das Bündniß mit Frankreich 
haupiſãchlich begünftigte, wurde in dem auswärtigen Minifterium durch Baron 
Bubberg,, einen Gegner der Bonapartifchen Gewalthertſchaft erſetzt, d’Oubril, 
weil er jeine Vollmacht überfchritten, aus der Lifte der Staatsräthe geſtrichen 


und auf feine Güter vertiefen. Vielleicht Hatte Ezartorpeli den ruffifchen Kaiſer 15,un. 


zu bewegen gefudht, er möchte den Titel eines Königs von Polen annehmen und ve 
dann mit frangöfifcher Hülfe fich der ſaͤnnntlichen Theile der ehemaligen Republil 
bemädjtigen. Rod) war man in Petersburg zu keinem feften Entſchluß gefom« 
men, als der preußiſch⸗franzöſiſche Krieg dor der Thüre fand. Im Rathe des 
Baren fand man, daß die Beſitnahme der hannoberſchen Lande von Geiten 
Breußens fein „Iegitimer* Akt ſei; und konnte denn nicht Haugwiß, ber noch 
inmer an der Spipe ber Regierung ftand, in der Ickten Stunde wieder zur alten 
Reutralitätspolitit zurũcklehren? Zudem drohten ſchwere Zerwürfniſſe mit der 
Pforte, Die durch den Einfluß des franzöfifchen Geſandten Sebaftiani leicht bis 
zu einem ruſſiſch⸗ türfifchen Krieg gefteigert werden konnten. Sultan Selim, 
ein wohlwollender aufgeflärter Mann aber ſchwach und unfelbftändig, Hatte bie 
früheren Beindfeligleiten Rapoleon’s vergeffen und verziehen. Man begriff in 
Konftantinopel ſeht wohl, daß Rußland ein gefährlicherer Beind fei als Frank⸗ 
rei. Die Miffion des gewandten, thätigen Sebaftiani, welcher die Türkei 
gegen Rußland aufreigen und mit Brankreich befreunden ſollte, war daher bon 
Erfolg. Der Geſandte erinnerte den Padifhah an die Hundertjährigen Bande, 
welche die beiden Länder verfnüpften, an die Gemeinſamkeit ihrer Intereflen, au 
das unaufhörliche Vordringen der Ruffen in den Donauländern. Selim lieh 
den Einflüfterungen des franzöſiſchen Agenten ein geneigtes Ohr. Durch die 
eigenmãchtige Ernennung der Hofpodare der Waladei und Moldau, die der 
Sultan nur mit vorher eingeholter Zuſtimmung des Zaren einfehen follte, war 
der erfte Anlaß zu einem ruffifch-türkifchen Krieg gegeben. Sebaftiani erhielt den 
Aufteng ein Schup- und Trupbündnig mit den Sultan einzugehen, in welchem 
Napoleon ber Pforte die Integrität ihrer Probinzen Moldau, Walachei und 
Serbien zuſicherte und fich verpflichtete, nur mit ihrer Zuſtimmung einen Frieden 
mit Rußland abzuſchließen. Darum überlegte man in Petersburg ernftlih, ob 
man ſich in einen Doppelkrieg einlaflen folle. Erſt als die franzöfiihen Heere 
bereit in Thüringen ftanden, Tieß fich Alegander durch den preußifchen General 


Krufemark zu einem Bundesvertrag beftimmen, kraft deflen er ſich zur Stellung expt. 1s06. 


von 70,000 Mann verbindlich machte. Iu einem warmen Schreiben verſicherte 
der Bar den König von Preußen: „ald Berbündeter und als Freund durch ein 
doppeltes Band mit ihm vereinigt, gebe es Feine Anſtrengung, die er nicht 
zu machen, fein Opfer, das er nicht zu bringen bereit fei, um die theuern 
Pflichten zu erfüllen, die ein ſolches Verhältnip ihm auferlege". Aber che die 
Hülfsarmee ind Feld rüden fonnte, waren bie Franzoſen bis zur Oder vor⸗ 
gebrungen. 


Stiftung des 


Npeinbunded. 


12. 3ufi 1806, 


214 A. Europa unter Bonapartifhem Ginjluß. 


b. Der Rheinbund. 


Durch die Erhebung ber Kurfürften von Baiern und von Würteniberg zur 
fowveränen Königswürde war bereits die Verfaflung des deutfchen Reiches auf- 
gelöft. Napoleon kam daher auf den Gebanten, durch Stiftung des Rhein- 
bundes den Süden und Weſten von Deutſchland dem öſterrelchiſchen Einfluffe 
ganz zu entrüden und an ſich zu fetten. Bei ber Selbſtſucht ber meiften deutſchen 
Sürften und bei der obwaltenden Furcht vor dem gewaltigen Gebieter, auf deſſen 
Seite immer das Schlachtenglũck war, fiel e8 dem ſchlauen Taleprand und dem 
KurfürftensErzlanzler Karl Theodor von Dalberg nicht ſchwer, durch die Aus⸗ 
ficht auf Ländergewinn und Madptvergrößerung eine Anzahl Fürſten und Reichs · 
fände zur Trennung vom deutſchen Reihe und zum Anſchluß an Frankreich zu 
beivegen. Der felbftfüchtige Partikularismus der Fürſten wurde unterftügt durch 
die fosmopolitifche Richtung des deutichen Volkes jener Tage. Die jammer- 
vollen öffentlichen Buftände im deutſchen Reich, die uns zur Genüge befannt 
find, hatten jede vaterländiſche Gefinnung, jedes Rationalgefühl gefnidt und 
erfticht. Selbft in der Literatur, in der Dichtkunſt, wehte der Hauch eiues welt- 
bürgerlihen humanitaren Idealismus und drängte die Regungen des Patriotid 
mus zurüd. Ein großer Theil des deutſchen Volkes, insbefondere die Jugend, 
war von Bewunderung erfüllt für den größten Dann des Iahrhunderts, und 
wenn die neuen ſtaatlichen und gefelichaftlichen Ordnungen im Geifte der Revo- 
Intion, welche unter der Aegide des Gewaltigen in ben dentſchen Bundesftanten 
zur Einführung kamen, aud) viele Gebrechen an ſich trugen, auch viele bedenk⸗ 
liche Reformen und Umgeftaltungen in ihrem Schoofe bargen; gegenüber den 
verlotterten,, unwũrdigen und ſchmachvollen Zuftänden ber alten Reichswirth⸗ 
Schaft mußten fie als ein bedeutender Fortſchritt auf der Bahn zur perfönlichen 
Freiheit und bürgerlichen Gleichheit erſcheinen. So wirkten verfchiedene Motive 
zufammen, um Die herefchfüchtige Politit des Imperators gelingen zu machen. 
Am 12. Juli 1806 wurde in Parid der Grundvertrag unterzeichnet, Fraft deſſen 
Napoleon als Protectot des Rheinbundes den einzelnen Gliedern (Baiern, 
Bürtemberg, Baden, Darmftadt, Eleve-Berg, Naſſau, Hohenzollern, Liechten- 
ftein u. a. m.) in Betreff der Beſteuerung, Gonfeription, Gefepgebung und 
oberften Gerichtsbarkeit volllommenes Hoheitsrecht (Souveränetät) zuerfannte, 
gegen die Verpflihtung, eine beſtimmte Anzahl Truppen (618 zum Belauf von 
63,000 Mann) zu des Kaiſers Verfügung bereit zu halten. Der zum Fürſt 
Primas erhobene und mit der Stadt Frankfurt beſchenkte Kurfürſt⸗Erzkanzler 
Dalberg ward ald Rapoleon’s Stelvertreter beim Rheinbund auserfehen, cin 
gebildeter Gönner der Künfte und Wiflenfchaften, aber von den weltbürger ⸗ 
lien Ideen jener Zage beherrfcht, ohne Charakterfeſtigkeit und vaterländifchen 
Sinn den Mactfprüchen des franzöfifchen Kaifers ſich fügend. Durch neue 
Gebietsvermehrung und durch Unterordnung (Mebiatifirung) vieler Meinen vor« 
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dein ımmittelbaren Reichsſtãnde unter Die Oberhoheit der größeren Fürften, von 
derem Gebiet jene eingefchloffen waren, nahm die Macht der Bundesglieder 
bedeutend zu. Kaifer Franz IT., ber ſchon vorher durch Üebertragung der 
Kaiſerwũrde auf die öfterreichifhen Erbftanten fein geringes Vertrauen auf ben 4; tus- 
Bortbeftand des Reichs kundgegeben, entfagte der deutfchen Kaiſerwürde, nannte 

fi Franz I., Kaifer von Oeſterreich, und entzog feine ſämmtlichen Staaten 

dem deutſchen Reichsverband. Die Stadt Regensburg, wo der Reichstag bisher 
feinen Sip gehabt, wurde im Jahr 1820 dem neuen Königreich Baiern einverleibt. 
Damit wurde das „Heilige römifhe Reich deutſcher Nation“ aufge», dun 
löſt; durch innere Zwietracht und machtlofe Vielherrſchaft war e8 ſchon Tängit zum 
Schatten Herabgefunfen. Jetzt wurden feine mächtigften Glieder die Vaſallen 
eines fremden Zwingherrn. Die Neihögefege fammt dem Reichstag und dem 
Reichsgericht wurden abgeihafft und bie Untertfanen der Rheinbundsftanten 
traten bis zur Ausarbeitung nener Gefege in den Zuſtand einer rechtloſen Weber- 
gangsperiobe. Wohl brüdte das Gefühl der Schmach manche deutiche Bruft; 

und E. M. Arndt gab in den „Geift der Zeit” diefem Gefühle Worte; aber 

wie Wenige twagten e8 noch ferner zu ſprechen, ſeitdem der tadere Buchhändler 
Palm von Nürnberg auf Befehl des defpotifchen Machthabers das Opfer eines 
ſchmachvollen Juſtizmordes geworden, weil er fich weigerte, den Verfafler einer 2,00. 
von ihın verlegten Meinen Schrift, „Deutjchland in feiner tiefften Erniebrigung“, 9 
anzugeben! Bon einem Militärgericht zum Tode verurteilt, wurde Palm in 
Braunau, welche Feſtung Napoleon als Entgelt für Cattaro noch immer befept 
bielt, erſchoſſen. Palm ging mit einem Muthe und einer Ruhe zum Tode, die 
ſelbſt die Volftreder des Urtheild rührten, und bald wurde er in patriotifchen 
Liedern, die in ganz Deutfchland wieberhallten, als Märtyrer gefeiert. Als 
Verfaſſer der Schrift wurde vielfach der Publieift und Dramendichter Graf 
Soden bezeichnet. Es mar dafjelbe Spitem, das Rapofeon feinen Bruder 
Joſeph in Renpel zur Rachahmung einpfahl. 

Der Rheinbund umfaßte außer ben genannten noch einige Reichsglieder, bie 
fpäter mebiatifict wurden, nämlich Salm, Iſenburg, Areınberg und Dalbergs 
Neffen, den Fürften von der Lehen. Als das Wort „Mebdiatifirung“ verlautete, 
„drängte man ſich wie im Jahr 1802 und 1803 bei den Säcularifationen eifrig 
nad) Paris, bettelte, beſtach, intriguirte mit allen Kräften. Deutſche Länder und 
Stämme wurden wieder im Anfftridh verfauft; ter zahlte, war feiner Exiſtenz 
zunãchſt ficher und die hohen Würbenträger des Kaiſerreichs ſadten Millionen ein. 
Die Trintgelder und diplomatifchen Geſchenke wurden nach dem Ausdrud eine 
Franzoſen mie Börfengeichäfte verhandelt“. „So wurden ohne Rechtstitel“, 
beißt es bei Häuffer, ‚lediglich durch einen Alt rebofutionärer Gewalt von einem 
fremden Eroberer und einer Anzahl ihnen gleichgeftellter Mitftände im Reiche, 
eine Reihe fürftlicher Familien eingeſchmolzen, bie nicht fo glücklich gewefen 
waren, brauchbare Werkzeuge für die Bonapartijche Politik zu fein, oder durch 


reußend 
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Selb, Protection, Banıilienverbindung ihre bebrohte Eziftenz zu retten“. — Bu 
den mebdiatifirten Fürften gehörten: Würftenberg, Schwarzenberg, Thurn und 
Tazis, Löwenftein, Dettingen, Hohenlohe, Leiningen, Raffan-Oranien, Wied⸗ 
Aunfel, Metternich, Yugger, Bentheim, Solms, Sayn » Bittgenftein u. U. ; 
ferner die Grafen von Eaftell, Erbach, Stolberg, Ifenburg, Sternberg, Pletten- 
berg, Wartenberg, Waldbott-Baflenheim u. A. Die Mediatifirten (Standes- 
herren) behielten ihr Patrimonial- und Privateigenthum, das Recht ber niedern 
unb mittleren Gerichtsbarkeit, das Jagd», Fiſcherei - und Patronatsrecht, 
Behnten, Lehnögefälle u. dgl. 


©. Der Krieg von 1806 und 1807. 
1) Uutbrud des Kriegs. Jene und Unerfädt. 
Preußen hatte die Niederwerfung Oeſterreichs, die Knechtung des fühlichen 


an und weſtlichen Deutſchland ſich vollziehen laſſen, ohne ſich bewußt zu werden, 
wie ſehr damit die eigene Sicherheit gefährdet wurde. Wohl war ſchließlich, wie 


Au Rapolten. 


tie fo eben gefehen, die Berliner Megierung, gereizt über die völlkerrechtswidrige 
und růcſichtsloſe Verlegung ihres neutralen Gebiets in Ansbach durch franzöfiihe 


s.Rnbr Aumeen, ber Conlition gegen Napoleon in dem Potsdamer Bertrag beigetreten 


15. Dehr, 
1608. 


“6, 193). Die Kriegspartei, an ihrer Spipe die hochherzige Königin Louiſe und 
der tapfere Iebensftohe Prinz Louis Ferdinand, gewann zeitweilig Die Ober 
band über die mattherzigen Rathſchläge ber leitenden Staatsmänner. Ruſſen 
und Schweden wurde ber Durchgang durch preußifches Gebiet geftattet, Haug- 
wiß, der Mann der unbedingten Neutralität, in Rapoleon’s Hauptquartier ge- 
fanbt, mit Vermittelungsvorfhlägen, die einer Kriegserflärung ähnlich waren. 
Allein trogdem fand bie preußiſche Regierung nicht den Entſchluß zum Kriege 
und zur rehtzeitigen Abweht brohender Gefahren. Durch die, zweideutige Hal- 
tung reizte man nur den Argwohn und Born bes franzöfiichen Machthabers, 
ohne ihm doch zu ſchaden. Die preußifche Politit während des Coalitionskriegs 
brachte das Berliner Cabinet um alles Anfehen und Vertrauen und gab die Mon» 
archie Friedrich s des Großen ſchließlich vereinzelt und wehrlos dem Webermuth 
Napoleon's preis. Der Schönbrunner Alianzvertrag (S. 201), von Haugwig 


“in der ſchweren Wahl zwiſchen einem Hoffnungslofen Krieg oder einer falſchen und 


unterwürfigen Bundeögenoffenfchaft gefhloflen, war ein Beugniß ber Demmüthi- 
gung, in welche die feige und haltloſe Politik den Staat geftürzt hatte. Napo- 
leon's Hohn, Verachtung und Uebermuth ſprach fich feitdem faum gegen ein 
anderes Land fo unverhüllt aus wie gegen Preußen, dad mit aller Untertvürfig- 
keit doch nichts erreichte ald den Krieg um ein paar Monate hinauszuſchieben, 
inzwiſchen alle möglichen Kränfungen über ſich ergehen zu laſſen und am Ende 
um fo zermalmender gefroffen zu werden. Die Haltlofigfeit der preußiſchen 
Politik ging fo weit, daß fogar die Rüftungen eingeftellt und die mobil gemachten 
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Truppen großentheils entlaffen wurden, obwohl jeben Augenblick eine kriegeriſche 
Wendung vorauszufehen war. Die im Schönbrunner Vertrag feftgefepte Ver- 
einigung Hannovers mit Preußen führte nur zur Feindſchaft mit England, und 
die Art der Befipnahme reizte zugleich den Unmwillen Rapoleon’s. Die weiteren 
Schritte auf dem Wege diefer unflaren Politik dienten nur dazu, die Berlegen- 
beiten zu mehren, die Stellung der Regierung noch unſicherer und ſchwie⸗ 
riger zu machen und ihr alle Sympathien zu rauben. In einem neuen Ver⸗ 
trag zu Paris verpflichtete fi Preupen, bie Elb- und Wefermündungen ſowie 15,8. 
feine Seehäfen den englifhen Schiffen zu verſchließen, genehmigte endgültig 
den Eintauſch Hannovers gegen die anderiveitigen Geffionen und ſchnitt dadurch 
das feit dem fiebenjährigen Krieg beftehende Band mit England entzwei. Es 
mar’ die vollftändige Unterwerfung unter Frankreich, der Bruch mit allen natür- 
lichen Gegnern Napoleon's. Die britifche Regierung antwortete mit Repreſſa⸗ 
tien, mit der Veſchlagnahme preußiſcher Fahrzeuge, mit der Blokade der nord« 
deutfchen Slüffe, mit Kaperbriefen, Mafregeln, die ben preußiſchen Handel 
empfindlich ſchãdigten. Aehnlich verfuhr die ſchwediſche Regierung, indem fie 
die Oftfeehäfen fperrte, in Lauenburg fam es zu Gewaltthätigkeiten zwiſchen 
preußifchen umd ſchwediſchen Truppen. Im weiterer Bolge erklärte Preußen 
förmlich den Krieg an England. Allein das Verhältniß zu dem franzöſiſchen 11. Suni. 
KRaifer wurde darumı micht beffer. Auch die Entlaffung Hardenberg’s, den Rar 
polton als die Seele der antifranzöfiihen Strömung in Berlin betrachtete, und 
die Webertragung der ausſchließlichen Leitung der auswärtigen Politik an Haug- 
wig vermochten den Groll und das Mißtrauen des Gewalthabers nicht zu 
beſchwichtigen, der vielmehr angeſichts biefer Zeichen der Schwäche inmer 
rüdfichtölofer fortfuhr, Preußen feine Ungunft und Verachtung, felbft mit Hin- 
wegſehung über alle Bormen des hoͤſiſchen Verkehrs, fühlen zu lafien, ein Bei- 
fpiel, das die deutſchen Vaſallen Rapoleon's eifrig nachahmten. So nahın 
Murat, der Großherzog von Berg, ungeachtet des preußiichen Proteftes, bie 
Abteien Elten, Effen und Werden, ald zu Cleve gehörig, in Befip. Weſel wurde 
vertragswidrig dem franzöfiichen Reich einverleibt. 

Es zeigte fich immer deutlicher, daß die franzöfiſche Allianz für Preußen Das Breit 
eine vollftändige Sfolirung und eine wehrlofe Unterwerfung unter die Bilfie c 
Napoleou's bedeutete. Die Umwandlung Hollands in ein bonapartiſches König · 
reich, die Stiftung des Rheinbundes waren unerhörte Demüthigungen Preußens. 
Um die Unterwerfung eines Drittels von Deutſchland unter das franzöfifche 
Vaſallenjoch einigermaßen zu verfüßen, kam Rapoleon dem in Berlin entwor ⸗ 
fenen Plane eines norddeutfhen Bundes unter preußifcher Leitung oder, 
wie bie Branzofen ſich lockend ausdrüdten, eines norddeutſchen Kaiſerthums, 
ſcheinbar fördernd entgegen. Bumächft Kurheſſen und Sachſen, dann alle am 
Rheinbunde noch unbetheiligten norddeutſchen Staaten, wie Medienburg, Olden- 
burg, die Hanfeftäbte, Holftein u. a. follten dieſem Verbande beitreten, ber eine 
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bunbesftaatlide Ordnung mit einem neuen Reichstag und einheitlihen Organi- 
fationen, namentlich im Militärweſen, darftellen follte. Es mar Rapoleon mit 
ber Förderung dieſes Planes ſicherlich nicht Ernft. Kaum war der Rheinbund 
abgeichloffen , fo durchkreuzte bie franzöſtſche Diplomatie auf alle Weife die 
preußifchen Unionsbeftrebungen, die ohnedies ſchon an der eigenfüchtigen Politik, 
an ben Sonderintereſſen und ber Zwietracht der einzelnen Bundeöglieder unbe- 
fiegbare Hinderniffe fanden, eine Doppeljüngigfeit, die Preußen tief verlegen 
mußte, zumal da man es bei ber Bildung des Rheinbundes ohne alle Mittheir 
lungen gelaflen, das verſchwägerte Hans Thurn und Taxis mediatifirt, bad ver» 
wandte Haus Dranien um feine naffauifchen Beſihungen gebracht hatte. 
a Die Mipftimmung über diefe Vorgänge wurde aufs höchfte gefeigert, als 
die fihere Kunde nach Berlin kam, Napoleon habe ber engliſchen Regierung bei 
der Anknüpfung neuer Briedensverhandlungen die Rüdgabe Hannovers in Aus⸗ 
ficht geftelt. Im den Unterbandlungen, die der franzöfiiche Machthaber damals 
in einer felbft bei ihm beifpiellos falſchen und treulofen Weiſe mit England und 
Rußland führte, hielt er, wie wir wiffen, dem erfteren Hannover, dem lepteren 
Preußiſch⸗Polen ald lodenden Preis vor, und fprad von einer Entihädigung 
der nenpolitanifhen Bourbonen durch die Hanfeftädte. Die Kunde von diefen 
Anerbietungen brachte auch die Geduld der preußifchen Staatsmänner zu Ende; 
das bis zum Rande gefüllte Maß der Kränfungen, Drohungen und Gefahren 
lief jept über; den lange und zum höchſten Schaden feftgehaltenen Gedanken, 
man Tönne durch Rachgiebigkeit die Gnade und Huld des großen „Alliirten" er- 
werben, ließ man jeßt fahren und entfchloß ſich, wie in einem plöͤßlichen Akte 
9. aug. 1806. ber Verzweiflung, zum Krieg. Am 9. Auguft wurde die Mobilmachung ber 
preußiſchen Armee angeordnet. 
‚Siem Aber der prahlerifche Jubel, womit man in Militärkreifen dieſem Feldzug 
in ‚inentgegenging, konnte einfihtige Männer über die Gebrechen des preußiſchen 
Ser. Stantes und Heeres nicht täufchen. Die ftrenge Zucht und folide Tüchtigkeit des 
alten preußiſchen Beamtenthums mar längft gelodert; ber überlieferte Mecha- 
nismus des Staats und der Verwaltung war ſchlaff geworben; in flumpfer 
Gleichgũltigkeit fah das Volt, außerhalb der prahlenden und erhißten Berliner 
Geſellſchaft, den Krieg herannahen; die unwürdige Gabinetöregierung eines 
Haugrig und Lombard, die auch jept noch fortdauerte umd den Einfluß ber 
teefflihen Männer im Minifterium, namentlich Stein's, nit durchdringen 
ließ, ſchlug auch unter ben Patrioten das Vertrauen und bie Hoffnungen nieder, 
die man auf die preußiſche Waffenerhebung hätte fepen können. Aud die 
tiefen Schäden, an denen das Heerweſen litt, Tonnten Tieferblidenden nicht 
verborgen bleiben. Das preußiſche Heer hatte im weſentlichen noch immer das 
Syſtem bewahrt, das Friedrich d. Gr. geſchaffen und das für jene Zeit vortreffe 
lich war, damals aber bereits ſich überlebt hatte. In hochmüthiger Selbftüber- 
hebung blidte das Offiziercorps ſowohl auf das Bürgerthum des eigenen Landes, 
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als auf die nicht in der alten Kriegsfchule gebildeten Revolutionstruppen herab; 
troß aller vorangegangenen Kriegdereigniffe ſtieg in den bünkelhaften junferlihen 
DOffizierökreifen fein Zweifel an ber Unũberwindlichkeit und dem ſicheren Siege 
der preußifchen Armee auf. Bon der Kraft eines Volkskriegs, wie ihn bie rebo⸗ 
Iutionäre Strategie entfeflelt, vom der gewaltigen Umwälzung ber Kriegstunft 
feit einem Jahrzehent hatte man in preußiſchen Militärkreifen kaum einen Be 
griff. Die höheren Offiziere bis zu den Hauptleuten herab, waren in den alten 
mechaniſchen Dienftformen erftarrt, meift über die Jahre der geiftigen Schwung- 
kraft hinaus, theilweife ſchon im hohen Greifenalter. Bon der Raſchheit, Leich-⸗ 
tigfeit und beweglichen Gliederung der neuen Kriegöfchule hatte die alte ſchwer · 
faͤllige preußiſche Taktik noch feine Ahnung. Die Bewaffnung, Bekleidung und 
Verpflegung der Truppen war altmodiſch, dürftig und mangelhaft, Alles mehr 
auf die Parade als auf den Krieg eingerichtet; während die Soldaten in den 
ſchwierigſten Wendungen, Griffen und Evolutionen gedrillt wurden, waren die 
Gewehre oft völlig unbrauchbar. Ein ungeheurer Troß erſchwerte jede Bervegung- 
Als bezeichnendes Beijpiel wird erzählt, daß ein Lieutenant ein Klavier mit ins 
Feld genommen habe. Wo die Branzofen bivonafirten, führten die Preußen Zelte 
mit fi, mo jene im Lande requirirten, hielten diefe noch an den alten Maga- 
zinſyſtem feft, belafteten fih mit Badöfen, Brod- und Mehlwagen. Es war cine 
Friedendarmee, die jept plöglich in ben Krieg gejchidt ward, und zwar dem 
furchtbarſten Feind gegenüber. Dabei beftand das Heer noch immer zum großen 
heil and geivorbenen Ausländern, die feine Baterlandsliebe und wenig Fah⸗ 
nentreue und Gorpögeift beſaßen. Mit ihrem zuchtlofen Weſen ftedtten fie dann 
auch die Sandesfinder im Heere an, bie auch ihrerfeits faft nur aus den unteren 
und ſchlechteren Elementen ausgehoben waren, da das fogenannte Rantond- 
foftem (XII, 926) nicht nur ganze Städte und Landestheile, ſondern auch einen 
großen Theil der höheren Berufsffaffen von ber Wehrpflicht eximirte. Defer- 
tionen und Meutereien waren ſchon in Friedenszeiten häufig, noch mehr aber bei 
Niederlagen im Belde; harte Strafen, wie Stodfhläge und Gaflenlaufen, reichten 
nit aus, die Disciplin aufrecht zu halten; to die Strenge des Dienftes nach⸗ 
ließ, Ioderten ſich alsbald alle Bande der Zucht und Ordnung. Pie Dürftigfeit 
der Löhnung machte Nebenertverb nöthig, was dem kriegeriſchen Geiſte vollends 
Eintrag that. 
So trat Preußen in der ungenügendfien Verfaffung dem ——— 

gegenũber, und zwar gänzlich iſolirt. Durch die feige und ſchwankende Politit Train 
der legten Jahre hatte man feine natürlichen Verbündeten in Europa abgeftoßen 
und das Vertrauen zerftört. Wohl wandte ſich das Berliner Cabinet jept an die 
Glieder der Coalition von 1805: Defterreich aber war erfhöpft und mit feiner 
eigenen Reorganifation befhäftigt; miehr als Rüftungen und mohlmollende 
Reutralitätöverfiherungen waren im Augenblid in Wien nicht zu erreichen. Mit 
England und Rußland war ber franzöfifhe Kaifer noch immer im Krieg; allein 
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auf eine thatkräftige Waffenbrũderſchaft diefer Mächte konnte Preußen zunächft 
wenigſtens nicht rechnen, und entfaltete in der Gewinnung von Bundesge⸗ 
noffen auch nicht einmal den Eifer, der in feiner bedrängten Situation unbedingt 
geboten war. Zwiſchen Preußen und England vollzog fi zwar in demſelben 
Maße, wie die Spannung zwiſchen Berlin und Paris zunahm, eine Annähe- 
zung, die Handelsfeindfeligfeiten wurden allmählig eingeftellt; allein die Frage 
der Reftitution Hannovers machte Schwierigkeiten und die kriegeriſchen Ereigniffe 
tamen einer englifh-preußifhen Allianz zuvor. Der Kaifer von Rußland war 
freigebig mit Verſprechungen und fepte fich auch in Kriegsbereitſchaft; aber auf 
Hülfe bei der erften Entſcheidung war doch auch von diefer Seite nicht zu rechnen. 
Die Veindfeligkeiten mit Schweden wurden leicht beigelegt, allein auch damit 
gewann Preußen nicht gar viel. Der deutſche Unionsplan endlich, der im Falle 
der Verwirflihung Preußen die Unterftügung der norddeutſchen Fürſten hätte 
bieten önnen, ja felbft nur eine Militärconvention mit Sachſen und Heſſen, 
ſcheiterte an der Eigenfucht und Sonderpolitit der kleineren Staaten. Weber 
ausweichende mißtrauiſche Verhandlungen und nichtsſagende unaufrihtige Bu« 
fiderungen fam man nicht Hinaus, und die Ereigniffe ſchritten bald über dieſes 
ganze Hägliche Schaufpiel politiicher Achfelträgerei, Falſchheit und Kleinmüthig- 
keit hinweg. Daß die Sache Preußens ihre eigene und die allgemein nationale 
war, davon dämmerte in den bon dem neuen Souberänetätfchwindel befan- 
genen Köpfen der norddeutfchen Fürſten feine Ahnung auf. Als ſich der Kur⸗ 
fürft von Sachſen endlich in leßter Stunde doch noch an Preußen anſchloß, ge» 
ſchah es unter Vorbehalten und Verwahrungen, die den Werth eines ſolchen 
Bündniffes von vornherein fehr verringerten. 
Saaede Bis zum lepten Augenblid wurden die preußifchen Kriegsvorbereitungen 
ende -Täffig betrieben, in unbegreifliher Verblendung hielt ınan noch immer an der 
nit, Möglichkeit eines Briedensichluffes feit, während die franzöſiſchen und Rhein⸗ 
bundötruppen, die feit bem öfterreichifchen Kriege in Deutſchland zurüdgeblieben 
waren, ſchon in weiten Bogen Preußen und Sachſen umfpannten. In Baiern, 
Franken und Würtemnberg fanden die beften franzöfifchen Marſchälle, Soult, Rey, 
Berthier, Davouft, Bernadotte, Augereau, Lannes, Murat, Beſſieres u. A. mit 
200,000 Mann aufgeitellt, bereit auf jeden Wink des Kaiferd gegen Preußen 
loszubrechen; die Ausrüftung und Verpflegung war mufterhaft, der Kriegsplan 
vollſtãndig entworfen, Alles durchaus ſchlagfertig, als Napoleon felbft in Franken 
eintraf. Die preußiſche Armee war dem Feind gegenüber um ein gutes Viertel 
ſchwacher; die Corps lagen weit auseinander; die Kriegsbereitſchaft war im 
Rückſtaud; im Hauptquartier herrfchte weder Plan und Einigkeit, noch Energie 
und Entſchloſſenheit zum Krieg. Die alten Generale, der einundfiebzigjährige 
Herzog Karl Wilhelm Berdinand von Braunfhweig, der Fürft Hohenlohe-Ine 
gelfingen, der einunbadhtzigjährige Beldinarfchall von Möllendorff, der ſchon in den 
fhlefifchen Kriegen mitgefochten, der General Rüchel, in überlebten Kriegefculen 
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gebildet, waren ohne Energie und Zuverſicht, Tangfanı, pedantifch und bedächtig, 

von ber Unübertrefflihfeit des alten preußifchen Kriegsweſens überzeugt. Ober 
flãchliche und großſprecheriſche Leute, wie der Oberft Maffenbach, hatten über 
Gebühr Einfluß im Hauptquartier. Während Napoleon fon an der Grenze 

ftand, erging noch einmal ein preußiſches Ultimatum, worin die unberzůgliche 3,6 
Räumung Süddeutſchlands und die ungehinderte Zulaſſung des norbbeutichen 
Bundes gefordert war, ſowie ein äußerft ungeſchicktes, von Lombard verfaßtes 
Manifeft, das der feanzöfiihen Nation ein langes Sündenregifter vorhielt und 
da8 Üebermaß der Demüthigungen von Seiten Frankreichs aufzählte, damit 
aber auch unbewußt eine ſchneidende Anklagefchrift gegen die preußifche Politik 
felbft wurde. Die Sprache diefer Schriftſtũcke erbitterte den franzöfiichen Kaiſer 
aufs Aeußerſte; er antwortete darauf in feinen Proflamationen und Bulletins 
in dem böhnifchiten, prahlendften und gehäffigften Tone, der fi nicht einmal 
ber unebelften Ausfälle gegen die Königin Louiſe enthielt. 

Die preußiſchen Armeen hatten fich inzwiſchen in Thüringen, um Gotha, Zrefen 
Erfurt und Weimar, zufammengezogen. Der ſchließlich nach unendlichen Be 
tathungen und widerſpruchsbollen Beihlüffen angenommene Operationsplan 
ging auf die Offenfive, die der preußiſchen Arınee allein würdig fei. Allein 
Napoleon kam in gewohnter Raſchheit dem Angriff zuvor. Schon der erfte . 
Zuſammenſtoß bei Schleiz bewies die Weberlegenheit der Franzoſen. Noch uno. oa.isos. 
glüdlihher war ein zweites Treffen am folgenden Tage. Bei Saalfeld gerieth 10.o«. 
die Vorhut des Hohenlohe ſchen Corps unter dem tapfern aber unbejonnenen 
und tolltühnen Prinzen Louis Ferdinand mit dem Marfchall Lannes zuſammen, 
und ed entfpann ſich ein hitziges Treffen, das mit einer Niederlage der preußifch- 
ſãchſiſchen Heeresabtheilung endete. Der Prinz felbft wurde im wilden Reiterger 
tümmel von einem feindlichen Huſaren erſtochen. Die Wirkung diefes unglüdlichen 
Treffens auf die Stimmung der preußifchen Armee war höchſt nieberdrüdend; 
ſchon ahnte mar in dem traurigen Ereigniß den Ausgang des ganzen Kriegs. 

„Being Louis“, fo ſchildert ihm der General Elaufetvig, „war der preußiſche Als Yeinz Louis 
cibiades. Cr liebte das Leben und genoß es nur zu fehr, aber die Gefahr war ihm lnand. 
zugleich ein Lebensbedürfniß. Sie war feine Jugendgeſpielin; konnte er fie nit im 
Kriege auffuchen, fo ging er ihr nach auf der Jagd, auf großen Strömen, auf tollen 
Pferden. Gr war in hohem Grade geiftreih, vol feiner Lebensbildung, voll Big, 
Beredfamteit und Talente mancher Art, unter andern für bie Muft. Ein ungezügelter 
Xebendgenuß Hatte in feine edlen Züge Spuren einer frühzeitigen Berftörung getragen, 
doch war nichts von gemeiner Sinnlichkeit zu finden, und fein Ausdrud mar nicht, wie 
man glauben fönnte, der eined vornehmen Wüftlings, weil ſich in ihm zu viel große 
Ideen regten, und das innere Bedürfniß nah Ruhm und Größe, wie ein veredelnder 
Schein in fein Aeußeres trat. Die großen Ereignifie der Welt beſchäftigten ihn eifrig; 
die neuen Ideen und Erſcheinungen, bon feinem lebhaften Geiſt angezogen, raufgten 
durd feinen Kopf; ex fpottete der Kleinlichkeit und Pedanterie, mit der man Großes 
thun wollte; er ſuchte den Umgang dee audgezeichnetften Köpfe aller Bäder, aber es 
war in feinem Leben feine Stunde ernften, ruhigen, felbftthätigen Rachdentend, und 
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ſich der Staat Friedrich des Großen nur noch in ohnmächtigen Budungen 
wehrte. 
2. Die Gepitnlationen. 

Die Niederlagen von Jena und Yuerftädt waren das Signal zu einer 
grengenlofen, unerhörten militäriihen und politifden Auflöfung Preußens. 
Bis zur Elbe, dann bald gar bis zur Ober und Weichſel, gab es nirgends 
mehr Widerftand. Die beifpiellofefte Verwirrung und Rathlofigfeit ließ kaum 
mehr den Verſuch der Gegenwehr auflommen. In wilder Flucht, ohne Plan 
und Zufammenhang, wälzten fi) die gefchlagenen Heeresmaffen im zerfprengten 
Eolonnen und wirren Knäueln dahin, verfolgt von den raſchen franzöfiichen 
Marſchãllen. Die meiften preußiſchen Heerführer Hatten vollitändig den Kopf 
verloren, widerſprechende Befehle kreuzten einander, die Soldaten, ohne Ver 
pflegung und Führung, ohne Vertrauen und Disciplin, riffen maſſenhaft aus, 
ftredten die Waffen oder fchleppten fi plan- und ziellos, in furdtbarer Exfchö- 
pfung und bitterftem Mangel, als zuhtlofe unbrauhbare Haufen dahin und 
dorthin. Die eine Nacht, die auf bie Niederlage folgte, genügte, um das ganze 
Heer in troftlofe Auflöfung zu bringen. Die Schredensbotfchaften drängten ein« 
ander, und waren um fo empfindlicher, als fie von Bulletins des Feindes begleitet 
wurden, die an höhniſchem Uebermuth, an Chmähung und Berleumdnng, an 
ungroßmüthiger Schadenfreude Alles übertrafen, was bisher aus der Rapo- 
leonijchen Herrſchaft hervorgegangen. Veſonders war die Königin Louife Das 
Biel der unwũrdigſten plebejifchen Ausfälle. 

Die Hauptarmee, foweit fie noch zufanmenzuhalten war, führte Fürft 


i Hohenlohe gen Magdeburg, wo man wieder einen feften Stüppunkt zu finden 


und die Hauptitadt zu decken Hoffte. Andere zerfprengte Maflen Hatten fih nad) 
der Feftung Erfurt geworfen, die, wenn auch in mangelhafter Kriegsbereit ⸗ 
ſchaft, doch den erften Anprall hätte aushalten können. Allein als ein Reiter⸗ 
trupp des Ney'ſchen Corps vor den Mauern erſchien, wurde der Gedanke an 
Widerſtaud aufgegeben. Der alte Feldmarſchall von Möllendorff und ber dem 
Königshanfe verwandte Prinz von Oranien, beide ſchwer verwundet, unterzeich- 


dos. neten muth- und faffungslos eine Gapitulation, die 10,000 Mann und große 


17. Datbr. 


Vorräthe in die Hände des Peindes gab. Am Tage darauf ward eine etwa 
11,000 Mann zählende Reſerveatinee unter dem unfähigen Herzog Eugen von 
Würtemberg bei Halle von Bernadotte vollftändig gefhlagen und in wirrer 
Auflöfung auseinandergefprengt. Als die Hauptarmee unter Hohenlohe in 
Magdeburg anlangte, zeigte es ſich, daß auch dieſes Bollwerk in troftlofer Ber- 
faffung war. Keinerlei Anftalten für Vertheidigung, Erholung, Sammlung 
waren geteoffen; an die Verpflegung und Wiederherftellung der flüchtigen Hee- 
resmaſſen war hier nicht zu benfen; ein Handſtreich hätte genügt, auch dieſe 
verwahrlofte Feſtung zu nehmen. Auch Bier war ein Stüppunkt nicht zu ger 
tinnen, die Elbe, Sachſen, die Hauptftadt wurde preißgegeben; man entſchloß 
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ſich jegt Stettin zu einem Sammelort zu wählen und fid Hinter Die Oder zurüd 
zuziehen. Es war noch immer eine ftarfe Heeresmacht, die fich jept nad) der 
pommerfhen efte in Bewegung fepte, und es fehlte auch noch nicht an einzelnen 

Bügen glänzender militäriſcher Brabour. So erwarb ſich ber Oberit Vor 
verdienten Ruhm durch die heldenmũthige Abwehr, womit er der Divifion des 
Herzogs von Weimar in dem Gefecht bei Altenzaun ben Efbübergang ermög« 28, Dat. 
lichte; fo gab Blücher auf dem ganzen Marſch glänzende Beweiſe von Umſicht, 
Befonnenheit und Energie. Allein bei ber tiefen Zerrüttung des preußiſchen 

Heeres in Haupt und Gliedern konnten einzelne rühnıliche Thaten Feine Rettung 

mehr bringen. Selbft der Rüdzug nad) Stettin Tonnte, dank den zahlreichen 
ſtrategiſchen Fehlern, der Bedächtigfeit und Unfchlüffigkeit Hohenlohe'8 und feines 
GSeneralquartiermeifterd Oberft bon Maſſenbach gegenüber dem energiſchen Bors 
märtöbrängen der franzöfiihen Marſchälle nicht mehr bemerkftelligt werben. 
SIurmer feſter Hefteten jih die Corps von Murat und Lannes an die Ferſen des 
zurũckziehenden Heeres. Ohne Schwertſtreich capitulirte Spandan, wurde Berlin 2. Datr. 
bejeßt. Bei Prenzlau geriethen die preußiſchen und franzöſiſchen Truppen an ⸗ Gapituratien 
einander, und dem Sürften Hohenlohe ſchwand aller Muth, mit feinen aus. "" "mu 
gehungerten,, ermatteten und zerrütieten Golonnen dem fiegeöfihern Gegner zu 
widerftehen, der ihm vorzufpiegeln mußte, daß das preußiſche Heer gänzlich um« 
gangen und abgefchnitten fei, und durch Maſſenbach's verbiendete, Meinmüthige 
Nathfchläge unterftügt wurde. So entſchloß ſich denn Hohenlohe, bedrängt von 
Murat und Lannes, die ſchmachvolle Sapitulation von Prenzlau zu un«ze. Dar. 
tergeihnen, wodurch 10,000 Mann in franzöfifche Gefangenſchaft kamen, bie 
Dffiziere gegen das Ehrenwort, bis zur Auswechſelung nicht zu dienen, entlaffen 
wurden. Nur einzelne Haufen ſchlugen oder ſchlichen fi nad Stettin durch. 

Auch Prinz Anguft von Preußen, der fi mit einem braven Grenadierbataillon 
durchzuſchlagen verſuchte, mußte fi) endlich ergeben, als feine Beute feine Pa- 
tronen mehr hatten und bis an den Leib in Moraft ſtecken bieben. 


Fürft Hohenlohe, in früheren Jahren ein tapferer Kriegemann, damals aber 
durch die herben Unglüdsfcpläge phyſtſch und moraliſch gebrochen, an jeder Rettung 
verzweifelnd, und durch eine Verantwortung, der er fi nicht mehr gewachſen fühlte, 
verwiret, war fih der tiefen Demüthigung des Tageß wohl bewußt. LS ihm Murat 
von feinem alten Kriegeruhm ſchmeichelhafte Worte fagte, erwiderte der Fürſt traurig: 
„Sr endet mit dem heutigen Tage". „Die Sapitulation von Prenzlau", heißt es in 
einen zeitgenöffifcgen Bericht, „mar weniger durch den Berluft, den fie dem Baterlande 
unmittelbar zufügte, als durch ihre Bolgen unbeilbringend. &te gab das Signal zu 
allen andern Eapitulationen. Sie pflanzte den Rleinmuth in alle Herzen, fie freute 
die Borftelungen von Berrath unter das Wolf, und verbreitete ben jede Tatkraft läh ⸗ 
menden Gedanken, daß do Alles verloren fei. &o wie Eine große mannhafte That 
fortwirkend Größereß erzeugt und aus Männern Helden macht, fo find aud mit der 
Bollbringung einer ſchwaͤchlichen That deren Folgen nicht abgefchloffen; fie bleibt ver ⸗ 
dammt, fortwährend Mattes und Schwaches zu erzeugen ; fie wirkt wie ein ſchleichendes 
Sift und macht Männer zu Beibern“. 

Weber, Weltgefgiäte. XIV. 15 
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m. can. Am folgenden Tag ftredte eine andere Heeredabtheilung unter dem Oberft 
een. Hagen bei Paſewalk die Waffen, und zu gleicher Zeit fiel unter dem Eindrud 
irn. dieſer erſchũtiernden Schläge aud Stettin, das mit Befagung, Munition und 

Lebensmitteln für Wochen verfehen war. Der mehr ald adhtzigjährige Gouver- 
=. Gabe neur, General von Romberg, übergab die Stadt bei dem erften Erſcheinen einer 
franzöfifchen Reiterpatrouille. Höhnifh ſchrieb Napoleon, er glaube fünftig der 
ſchweren Artillerie ganz entbehren zu fönnen, da man Feſtungen nit Hufaren 
erobere. In raſcher Folge capitulirten andere zerfprengte Heerabtheilungen bei 
„wat Boldelow, Anklam und Wolgaſt. Ebenſo erging es in Küftrin, einer mit 
Proviant, Geſchũhen und Befagung ausreichend verfehenen Feſtung, die der 
1. Roobr. feige Sommmandant, Oberft Ingeröleben, fofort übergab, ald eine Feine fran- 
zoͤfiſche Heerabtheilung unter General Gudin dor den Mauern ſich zeigte. Der 
Commandant felbft mußte die Schiffe ſchiken, um die Feinde über die Ober zu 
holen. Ingeröleben und Romberg wurden in der Folge kriegsrechtlich zum 

ode verurtheilt, vom König aber zu Beftungshaft beguadigt. 

Dräger in In der langen Reihe ſchmachvoller Vorgänge war es faft allein bie Hal- 

Gerirvieten tung des Generals Blücher, in der ſich noch Die altpreußiſche Tapferkeit und 

ae "Kriegötüchtigfeit kundgab. Der bierundjehzigjährige Held, den twir ſchon aus 

” den Eoalitiondkriegen am Rhein kennen, hatte ſich troß feiner hohen Jahre die 

ftürmifche, feurige und troßige Ratur feiner Iugend bewahrt. Als die ſchweren 

| Schläge von Stettin und Prenzlau erfolgten, beſchloß Blüder, der an der 
| Spipe des einzigen noch erhaltenen größeren Corps ftand, gen Medienburg und 
Lauenburg zu ziehen, um, wenn möglich, feine Armee zu retten, ſich zur See 

einzuſchiffen und den Beind von der Oder abzuzichen. Es waren nad) der Vers 

einigung mit dem Corps des Herzogs von Weimar noch über 20,000 Mann, 

mit denen Blũcher aus der Rähe jener Stätten der Schmach weftwärt® durch 

Medienburg 309; aber aud ihm waren die franzöfifchen Marſchälle, Berna- 

dotte, Soult, Murat, ſchon unmittelbar auf den Ferſen, und der Rüdzug ging 

unter fortwãhrenden Gefechten vor fih. Die Erfhöpfung und Roth der Truppen 

| ließ eine geoße Schlacht im offenen Felde nicht rathſain erſcheinen. Es wurde 
beſchloſſen, fi in die reiche Hanfeftadt Lübed zurüdzuziehen und dort die 

Truppen einigermaßen ſich erholen zu laſſen. ein kaum waren die Preußen 

5.0. Rob. eingezogen, fo erſchienen auch ſchon die Beinde vor den Mauern und drängten, 

“ehe es möglich war, genũgende Vertheibigungsanftalten zu treffen, in bie Thore 

ein. Es entipann ſich ein wilder blutiger Kampf in den Straßen und Hänfern ; 

nod einmal ſchlugen ſich die preußiſchen Truppen mit der alten Bravour ; der 

Oberſt York, der auch bier feine zähe Tapferkeit bewährte, wurde verwundet; der 

Herzog von Braunſchweig ⸗Oels hielt mit drei Bataillonen einem ganzen Armee- 

corps Stand; Blũcher felbft entging mit Mühe der Ueberrumpelung und Ge⸗ 

fangennahme. Der franzöfiichen Webermacht blieb nad heißem Ringen der 

Sieg und die unglũckliche Stadt hatte alle Gräuel einer feindlichen Eroberung zu 
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erdulden; empörende Unthaten werden von dem furdtbaren Straßen» und 
Häuferfampf berichtet. Als Blücher ſich nicht mehr Fänger halten konnte, taffte 

er den Reſt feiner Truppen zufammen und fuchte den Rüdzug an die See, nad) 
Rattkau und Travemünde zu gewinnen. Allein auch dies gelang ihn nicht mehr: 

von allen Seiten bedrängt, ohne Nahrung und Kriegsbedarf, auf ungünftigem 
Terrain und furchtbar zufammengefhmofzen, mußte auch diefe tapfere Schaar, 

nur noch 8000 Mann ftark, die Waffen ftreden. Die Capitulation Bon?,Boot. 
Ratkau gehört nicht in die Reihe der feigen und kopfloſen Baffenftredungen, " 

die in jenen Tagen ſich drängten; fie war unter dem Zwang einer eifernen Roth⸗ 
wenbigfeit, nad) tapferm Verſuch der Gegenwehr und Rettung geſchloſſen worden. 

„Sch capitulire“, fehrieb Blücher unter das Document, „weil ich fein Brod und 

feine Munition habe“. Es ftand nicht mehr in eines Einzelnen, aud des Mur 
tbigften, Macht, das Schidfal des preußiſchen Staates und Heeres zu wenden. 
Wohl beffagte man in Deutſchland das harte Loos Lũbecks, und kleinmũ⸗ 
thige Seelen ergingen fih in Vorwürfen gegen Blücher, der in einem hoffnungs⸗ 

loſen Kampfe die alte Hanfeftadt fo ſchweren Schlägen preisgegeben. Wer aber 

an der nationalen Ehre und dem alten deutſchen Kriegsruhm noch nicht ganz 
verzweifelte, der vichtete ſich auf an dem ungebrochenen Soldatenmuth des alten 
Helden, der einige Monate ſpäter gegen den General Victor ausgewechſelt wurde. 

Am Tage nach Blũchers Waffenſtredung vollzog ſich die ehrloſeſte von Rear, 
allen Capitulationen in jener Zeit der militäriſchen Schmach. Magdebu 1, 
das Bollwerk des Reichs, eine ftarfe, mit über 24,000 Mann Befagung, 600 
Geſchũten, Munition und Proviant in reichlicher Bülle verfehene Feſtung, über- 
gaben der Gouverneur Graf Kleift, ein breiundfiebzigjähriger Invalide, und s,Rotr. 
Graf Wartensleben, der ältejte von neungehn Generalen, einem unzulänglicen " * 
Corps, dad Marſchall Ney heranführte. Den Schluß dieſer Reihe ſchmachvoller 
Sapitulationen bildete Die Uebergabe der frãnkiſchen Feſte Plaffenburg, ſowie 2s. Reosr. 
der Hannöverfchen Feftungen Hameln und Nienburg. In Hameln ftredten 20.26. Rostr 
10,000 Mann vor einem franzöfifchen Belagerungscorps von kaum 6000 mit 
wenigen Gefhüßen,, unter General Savary, die Waffen. Wohl regte fih da 
und dort unter ben jüngeren Offizieren das Gefühl des Muths und der Ehre. 
In Hameln kam es zu einer förmlichen Meuterei, um den Abſchluß der Eapitus 
lation rüdgängig zu machen. Allein in der Gewöhnung an medanifchen Ge- 
horſam und ftarre Disciplin, konnte die Stimme jüngerer und befferer Soldaten 
nicht durchdringen gegen die feigen Rathſchlüſſe alter, ſtumpfer und vor jeder 
fühnen Verantwortung zurüdfchredender Generale. 

Ganz Mittel» und Norddeutſchland war wehrlos dem zermalmenden Tritt Raysieen 
der frangöfiichen Decupation preisgegeben und bamit dem erbarmungslofen 
Syſtem der Erpreffungen, der Mißhandlungen, der Willlür, wie es jener In- 
vafion allenthalben eigen mar. Auch die Städte, wo der Kaifer fein Lager 
auffhlug, namentlich Leipzig und Halle, wurden ſchwer heimgeſucht. Von 

45* 
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den norbdeutfchen Hauptquartieren aus erließ der übermüthige Sieger feine 
berüchtigten Bulletins, worin er fortfuhr in dem angefchlagenen Tone die feind- 
lichen deutſchen Fürſten und felbft die Königin Bonife von Preußen mit groben 
Schmähungen und höhnifchen Ausfällen zu überhäufen. Auch in Berlin zogen 
die Franzoſen ohne jede Gegenwehr ein. Als die Rachrichten von den Niederlagen 
Tamen, machte der Gouverneur, Minifter Graf Echufenburg-Kehnert , das ber 
rühmte Plafat befannt, worin es hieß: „der König hat eine Bataille verloren, 
bie erfte Bürgerpflicht ift Ruhe", verließ dann die Hauptftadt und fepte den Fürſten 
Hagfeldt zum Stellvertreter ein. Ale Faſſung und Befonnenkeit war verloren, 
nicht einmal die Gefüge und Waffen aus dem Zeughaus wurben in Sicherheit 
gebracht. Im der Bevölkerung gab ſich fogar eine gewiſſe Schadenfreude fund, 
daß das alte Weſen mit feinen übermüthigen Junkern und hochfahrenden Barde- 
offigieren fo ſchmãhlich zu Boben geworfen war, ald am 24. October der Mar⸗ 

2.2 ſchall Davouft und brei Tage fpäter Rapoleon felbft mit den Garben in Berlin 
einzog. Ohne Widerftreben leifteten die Beamten ben Eid ber Treue an den 
Sieger, ber das Land wie eine franzöfifche Präfektur in Verwaltung nahm, in 
gewohnter Weife feine Erpreflungen übte und nicht einmal das Grab Pried- 
rich's d. Gr. verſchonte; Servilismus und Schmeichelei drängten ſich in unwür⸗ 
digfter Art an das kaiſerliche Hoflager. 

Damals fpielte aud die berühmte Großmuthsſcene, in der die Furſtin Hapfeldt 
für ihren wegen hochverrätheriſchet Briefe verhafteten und vor ein Kriegägeriht ge» 
ſtellten Gemahl die Gnade des Kaiferd erflehte und erlangte. Es war nichts als eine 
Komödie, mie fie der prahlende Kaifer liebte, um feinen Schmeihlern Stoff zu Lob⸗ 
reden zu liefern. Der Kürft war ald Sranzofenfreund bekannt und der angeblich vers 
ratheriſche Brief nur ein böchft harmlofer, überdies dor dem Einzug der Franzoſen 
abgefandter Rapport an das konigliche Hauptquartier, wie er alltäglich erlaffen werden 

a. Ro. mußte. Bon Berlin aus erging auch das folgenſchwere Dekret, dad allen Handel und 
8. Grieflihen Verkehr mit England unterfagte, alle britifchen Waaren zu confiseiten befahl, 
der Anfang ber Sontinentalfperre, von der wir an einem andern Orte handeln werden. 

retitpeige In Beſiße der preußifchen Hauptftabt und ber halben Monardie, lieb 
Betten Napoleon feine Machtſprũche ergehen, durd die der Norden von Deutſchland 
“in noch größere Abhängigkeit kommen follte als der Süden. Der Kurfürft von 

Kurpefen. Heffen hatte ſich feige und zurüchaltend genug gegen Preußen benominen; er 
hatte den Branzofen den Durchzug geftattet und feine Neutralität aufreht zu 
erhalten gehofft, doch aber entging er nicht dem Mißtrauen Napoleon's, der 
ihn preußiſcher Sympathien beichuldigte und keinen Feind im Rüden haben 
wollte. Mortier und ber König von Holland erhielten Befehl, von Süden und 
Norden gen Heffen vorzurüden und das Land zu bejepen. Ohne Widerftand 

1.Rootr. zogen die franzöſiſchen Truppen in Kaffel ein, entwaffneten das heſſiſche Heer, 
nahmen die Kaffen in Beſchlag, entführten aus der Gallerie die werthvollſten 
Bilder und übergaben die Verwaltung einem franzöſiſchen Gouverneur; ber 
Kurfürft Hatte fein Heil in der Flucht, erft nach Dänemark, dann nad) Prag, 
geſucht, während, feine ſchmachvoll erworbenen Schäge in Rothſchild's Kellern in 
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Frantkfurt geborgen wurden. Daß die Remefis den Kurfürften von Seffen, deſſen 
Zweideutigktit und Beigheit felbft in jener Zeit der Schmach allgemeinen Un- 
willen erregt, fo bald ereilt hatte, twurde überall mit Benugthuung vernommen. 
„Alle Menſchen und wahrſcheinlich auch die Engel im Himmel freuten fi, als 
er Geld, Land und Leute verlor, weil er an beiden Ufern fiſchen wollte”, fagt 
Schloffer, der dieſe Ereigniffe i in nädjfter Nähe miterlchte. 

Aehnlich ging es im Braunſchweig. Gegen den unglüdtichen, ſchwer ver- Arm 
toundeten, bed Augenlichts beraubten Herzog war Napoleon in unebelfter Rad; Aedimtun, 
gier entbrannt. Der preußifche Oberfeldherr Hatte ſich nad) der Auerftädter 
Schlacht in feine Hauptftabt bringen laſſen, und dann, als er von hier ver- 
trieben wurde, auf dänifches Gebiet, um im der Fremde ein friedliches Grab zu 
finden. Im folgenden Jahr ftarb er zu Ottenfen bei Altona. Die Franzoſen 
aber überfchtwemmten und mißhandelten das Herzogtum. Auch die andern 
norddeutſchen Staaten entgingen nicht dieſem Schicſal. Medienburg, Han- 
nober, Oldenburg, das Münfterland, u. a. L. wurden befegt, Jever uud 
Oſtfriebland mit Holland verbunden, die Hanfeftäbte Hamburg, Bremen, 
Kübel durch Wegnahme aller engliihen Waaren, dur Befagungen und 
ſchwere Kriegsſteuern gedrũckt, fiber Schäpe der Kumft und Wiffenſchaft 
weggefũhrt. In Hannover begrüßte man die Franzoſen ſogar als „Befreier“, 
in der Hoffnung, im Frieden an England zurüdgegeben und in der alten Selb⸗ 
fändigfeit erhalten zu werben. Der wackere Herzog Karl Auguft von Weimar Beine. 
hatte als preußiſcher General den Feldzug mitgemacht und dadurch Rapoleom’s 
Unmillen erregt. Dennoch entging er für diesmal dem Strafgerichte der Lan- 
desentſezung. Die mwürdevolle Haltung, in ber die Herzogin dein Sieger ent» 
gegentrat, und die Rüdficht auf das verwandte badiſche Haus, bewogen den 
Raifer zu dem Ausſpruch, wenn der Herzog die Mrinee verlaffe und feine Truppen 
zurũcberufe, folle ihm verziehen und feine Sonveränetät erhalten werden. Aber 
feeitich mußte die Gnade theuer genug erfauft werden. 

Auch der Kurfürft von Sachſen, deſſen Truppen bei Jena mitgefochten, Gast. 
fand Gnade vor dem gewaltigen Zwingherrn. Die riegsgefangenen Sachen 
wurden unter Auerkennung ihrer tapfern Haltung gegen das Verſprechen, nicht 
weiter wider Frankreich zu dienen, in Freiheit geſeht und dem Lande ein verhält» 
nigmäßig günftiger Friede gewährt. Es war Rapoleon darum zu thun, dem nie- 
dergeivorfenen Preußen alle Unterftügung zu entziehen und Friedrich Auguft auf 
feine Seite zu bringen. Die langen Wochen, die bis zum Abſchluß des Friedens 
berfloffen, wurden aber doch auch in Sachſen zu den empörenbften Erpreffungen 11 Dust. 
benupt. Des Kurfürft, mit deu Königötitel geziert, trat dem Mheinbund bei Pe 
hieß feine Truppen zum franzöfifchen Heere ftoßen. Seinem Beifpiel folgten die 
Heinen thüringifchen Staaten, Weimar, Gotha, Meiningen, Koburg. Seitden 
fühlte fich König Briebrich Auguſt zu feinem und feines Volles Unglüd buch 
die Bande der Dankbarkeit an Napoleon gefeffelt. 
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Berhands Die Tag für Tag ſich drängenden Grfolge feigerten den Uebermuth und bie 

mt Vegehrlichteit Rapoleon’s ins Ungemeflene. Priebrih Wilhelm IIL., der zuerft nach 
Graudenz, dann nad; Königsberg flüdtete, und feine Staatdmänner hätten gerne 
Brieden oder Waffenſtillſtand geſchloſſen. Die preußifcgen Unterhändler , Luchefini 
und Bafttom, waren zu den größten Opfern bereit; fie hätten fogar den Beitritt 
zum Rheinbund zugeftanden; der König felbft ſchrieb die demüthigften und flehend« 
ſten Briefe an Napoleon. Über unter dem Eindrud der immer neuen Erfolge 
ſchtaubte der Sieger don Tag zu Tag feine Anſprüche höher. Die Einräumung der 
Elbgrenze, die Anfangs gefordert wurde, der Verzicht auf ſede Einmifhung in die 
Angelegenheiten Deutſchlands genügte bald nicht mehr; es wurde verlangt, daß alle 
Feſtungen bis zur Weichfel, einfcplichlih Thorn, Danzig, Kolberg, Glogau, Bred- 
Tau u. a. den Franzoſen übergeben, die preußiſchen Truppen in den norböftlichen 
Binkel zurũdgezogen würden und daß der König die Ruffen zum Rüdınarfch beftimme. 
Mit einem Wort, die ganze Monarchie follte ſich wehr · und willenlos dem Kaifer zu 
Füßen legen, ſich vom dem legten Altirten trennen und von der franzöfifcden Gnade 

16. Rovbr- ihr fernerrd Schidfal erwarten. Auch diefe „Eharlottenburger Gondention" 
"unterzeichneten Luchhefint und Zaſtrow. Allein im Töniglihen Hauptquartier wurde 
denn doch die Ratifitation für einen Waffenftillftand verweigert, der Preußen ohne jede 
Gegenconceſſion und jede Sicherheit für einen nur irgend annehmbaren Frieden feiner 
Iepten BWiderftandöfraft und felbft feiner Ehre beraubt Hätte. Im einen fhlimmeren 
und untoürdigeren Buftand Tonnte die Monarchie auch nicht mehr gerathen, wenn man 
im Bertrauen auf ruſſiſche Hülfe den Krieg fortfepte. Rapoleon aber fagte drohend zu 
dem preußiſchen Unterhändler: mern die Truppen Frankreichs einen Sieg über die 
Ruffen davontrügen, fo gebe e8 keinen König von Preußen mehr. Im feinem Ueber ⸗ 
mut entſchlũpfte ihm fogar das Wort, binnen zehn Jahren merde feine Dynaſtle die 
ältefte in Europa fein. 

Rücktritt — Der Entſchluß des Königs, die maßloſen franzöͤſiſchen Zumuthungen zurüdzus 
weiſen, war für den Grafen Haugwitz, deſſen langer und verderblichet Cinfluß an 
der damaligen Lage Preußens weſentlich mitſchuldig war, das Zeichen, von der Leitung 
der außwärtigen Angelegenheiten zurũckzutreten. Freilich war der Nachfolger zunächſt 
night beſſer. Der Freihert vom Stein Ichnte, wie wir bald des Rähern erfahren werden, 
die wiederholte Aufforderung zur Leitung des Minifteriumd ded Auötwärtigen ab, meil 
der König feinem Verlangen der Befeitigung der Gabinetregierung und einer neuen 
Drganifation des Minlſterraths, nicht nachgab, und General Baftrom, der Gefin« 
nungögenoffe von Haugtvig, der foeben die Charlottenburger Conbention unterzeinet, 
murde an die Spiße der außtwärtigen Politik geftellt, Stein aber in Ungnade des 
preußiſchen Dienfted entlaffen. Roc immer konnte ſich der König nit von dem ber 
derblichen Banne der feigen, feilen und kleinlichen Seelen, eined Vehme, Luccheſini, 
Köderig, Lombard, Iosmadhen. 


3) Der Krieg in Dfiyreußen, Gälehen, Pommern. Sqhlacht bei Eylan. 
u Bort- Als die Fortſetzung des Kriegs befchloffen wurde, beftand die ganze preu⸗ 
db ßiſche Armee aus nicht mehr als etwa 25,000 Mann, die in dem norböftlihen 
er ſen Winkel der Monarchie von der Weichſel bis zur ruſſiſchen Grenze aufgeftellt 
waren. Die Erinuthigung zum Widerftand konnte nur in fremder, insbefondere 
ruſſiſcher und öſterreichiſchet Hülfe gefucht werden. Bei der Wiener Regierung 
vermochte denn auch das Gefühl der gemeinfamen europäifchen Intereffen gegen» 


II. Die Jahre der Napoleonifhen Weltherrfhaft. 231 


über ber franzöfifchen Welttyrannei wenigſtens fo viel, daß man den verlodenden 
Allianzanerbietungen Napoleon’ wiberftand und die Demüthigung Preußens 
nicht zur Befriedigung des alten Haffes benußte; aber es zeigte ſich doch bald, 
daß bei ber ſchwanlenden, bebächtigen und unfchlüffigen Politit des Wiener Ca- 
binets auf thatkräftige Hülfe von dieſer Seite nicht zu rechnen war. Ebenſo 
wenig war ein energiſches Eingreifen Englands oder Schwedens in den contie 
nentalen Krieg zu erhoffen. Des ruſſiſchen Beiftandes war man allerdings ficher, 
aber die Schlag auf Schlag folgenden Unglüdsbotfdaften vom preußiſchen 
Kriegsfhauplag äußerten doch auch auf die Rampfluft des Zaren eine unver⸗ 
fennbar lähmende Wirkung, zumal auch der Conflikt mit der Türkei die Kraft 
Nußlands feſſelte. Es waren zwei ruſſiſche Armeen, die eine unter Bennigfen, 
die andere unter Bughöroden, im Anmarſch nad; Deutſchland, theilweiſe ſchon auf 
preußiſchem @ebiet, allein fie taren weder an Zahl noch an Kriegstüchtigfeit den 
Franzoſen gewachſen und trugen Scheu, ſich allzumeit in Preußen vorzuwagen, 
mährend Napoleon ſchon mit großer Heerebinacht an die Weichſel vordrängte. 
Die Corps von Davouft, Lannes, Yugerean ftanden feit Mitte November an 
diefem Strom; doch wehrte General L’Eftocg , ein tapferer Veteran aus dem 
fiebenjährigen Krieg, vorerft noch ben Uebergang und hielt fich ftandhaft in dem 
feften Thorn. Gegen Ende November wälzten fi) noch ſtärkere franzöfiiche 
Heeresmaſſen, Murat, Rey, Souft, Bernadotte, gegen die Weichjel heran, 
Napoleon jelbft traf in Poſen ein, um ben Winterfeldzug mit aller Kraft zu 27, Root. 
betreiben. 

Um dem preußiſch· ruſſiſchen Heere einen neuen Feind zu erwecken, erließ Der kun 
Rapoleon damals feine berühnte Proklamation an die Polen, worin mit phra- 
fenhaften hodtönenden Worten dies mißhandelte Volk aufgefordert wurde, zum 
Kampf für Breiheit und Unabhängigkeit auszuziehen. General Dombromsfi, 
der ſeit Jahren polniſche Legionen in franzöfiihem Dienft bildete und befehligte, 
ſowie andere alte Genoſſen Kosciuszko's, unterzeichneten den Aufruf; ber Name 
des polnifchen Rationalgelden ſelbſt wurde nur durch eine ſchamloſe Fälſchung 
und unter Kosciuszko's eigenem Proteft unter das Echriftftüc gefeht. Begeiftert 
von dem Gedanken, das alte Polenreih wieder ins Dafein zu rufen, ſchloſſen 
fich viele von Vaterlandsliebe und Rationalgefühl durchdrungene Polen, na- 
mentlich in den ald Südpreußen mit der preußiihen Monarchie vereinigten Lan 
destheilen und deren Hauptſtadt Warfhau, dem franzöſiſchen Kaifer an, der 
ihnen Befreiung von dem fehtveren Joch ‚und Rache an ihren Widerſachern ver» 
bieß. Die aufftändifcen Polen wurden von Dombrowski zu eigenen Batail- 
Ionen und Regimentern organifiet; zerftreute preußiſche Schanren wurden ente 
waffnet, einige feite Pläpe beſeht. Allein bie Polen bedachten nicht, daß fie ihr 
Herzblut für einen Beherrſcher vergoffen, der für freinde Rationalität fein Ger 
fühl befoß, der in Schweden, Deutfhland und Niederland Länder und Völker 
mit. defpotifcher Laune bald trennte, bald vereinigte. Bu Beginn bed neuen 
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2. 3an. 1807. Jahres 309 Rapoleon unter dem Jubel des Volls in Warſchau ein; aber nur 
zu frübe-merkten die Polen, daß fie ihre Hoffnungen herabſtimmen müßten, daß 
ber fremde Sieger, deſſen Soldaten fie nährten und Meibeten, für den ihre tapfer» 
fen Streiter ind Feld zogen, nur auf die Befriedigung ſeines Ehrgeizes und 
feiner Herrſchſucht, nicht auf die Wiederbelebung ihres Reiches bedacht ſei. Mit 
ihren Gütern bereichert er feinen kriegeriſchen Lehnsadel; aber nicht einmal der 
Name Polen kehrte ind Dafein zurüd. Ein großer Theil des polnifchen Adele 
wandte fi) denn auch bald vol Mißtrauen von einem Manne ab, der die ſtür⸗ 
miſche nationale Begeifterung nur mit ausweichenden Phrafen und trügerifhen 
Verſprechungen ertwieberte. 

impfen Der Feldzug der Ruſſen ließ ſich übel genug an. Die preußiſche Armee 

Eipreußen. wurde dem Commando des ränfefüchtigen, ehrgeizigen Bennigfen unterfiellt, der 
einft bei der Peteröburger Palaftrevolution fo thätig ſich erwieſen, und diefer gab 
alsbald Befehl zum Rüdzug von der Weichfel ab. Unwillig gehorchte L'Eſtocq, 
und der Strom konnte nunmehr ohne Gegenwehr bon ben Franzoſen über 
fohritten werden. In unnügen Märſchen, auf grundlofen Wegen, in furchtbaren 
Anftrengungen und Entbehrungen, wurden bie ruffijh-preußifchen Truppen er⸗ 
ſchopft und aufgerieben; vor den nachdrängenden franzöfiichen Marſchaͤllen wich 
Bennigfen bis Pultusk zurüd. Der Hader der ruſſiſchen Generale, namentlich 
als den beiden Deutſchen, Bennigfen und Buzhöroden, der altersſchwache Feld- 
marfhall Kaminskoi übergeordnet wurde, das Schwanken und Wechſeln des 
Kriegöplanes, die errüttung und Zuchtlofigkeit der Truppen, eröffneten die un« 
günftigften Ausfichten für das Gelingen des Feldzugs. Raſch wie inmer drängten 

21-28. Dar. bie BSranzofen den Ruffen in Polen.hinein nach ; bei Czarnowo, bei Pultusk, bei 
. Golpmin wurden erbitierte mörderiſche Gefechte geliefert, „die, ohne rechte Entz, 
ſcheidung, anf beiden Seiten ſchmerzliche Opfer forderten. Das ſchlechte Better 
und die Grundlofigkeit ber Wege machten es den franzöfifchen Marſchällen un- 
moglich, die Fehler der ruſſiſchen Heerführer in der gewohnten Weife auszu- 
mügen; bei Pultust und Golhmin konnten ſich beide Theile den Sieg zuſprechen 
und der Krieg gerieth oft wochenlang ins Stoden. Ian ruſſiſchen Hauptquartier 
beſchloß man endlich doch, die Richtung des Marſches wieder nach Preußen hin 
zu wenden, bie Verbindung mit dem Corps L'Eſtocqs herzuftellen und bie 
Dffenfive zu ergreifen. In ben erſten Tagen des neuen Jahres zogen große 
ruſfiſche Heeresmaſſen in die ofipreufifche Niederung ſũdwärts von der Landes» 
haupiſtadt Königsberg ein, fortwwährende bfutige Kämpfe franzöſiſcher Abthei- 

3.3an.1807. [ungen mit Ruffen und Preußen, erbitterte Gefechte, wie bei Mohrungen, 
bereiteten einen gewaltigen Bufammenftoß vor. 

u Bei Breupifh-Eylau entbrannte nun eine ber furchtbarſten Schlachten, 
6die jene Tampferfüllte Beit gefehen. Zwei Tage lang wurde in den Straßen der 
1807. Stadt und um die benachbarten Höhen mit größter Exbitterung gelämpft; der 

franzöſiſche Ungeftüm lag im bartnädigften Ringen mit der ruffiichen Zähigfeit. 
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Die Ruſſen, unter Bennigfen, Fürſt Bagration und General Varclah de Tolly, 
mochten etwa 60,000 Mann, die Franzoſen, unter Rapoleon felbft nnd dem 
triegöfundigften Marfhällen, Soult, Murat, Beſſieres, Augereau, Daponfk, 
gegen 80,000 Harn zählen. Auf dem ſchneebedeckten Schlachtfeld von Ehlau 
wogte die Entfdeidung hin und her; furchtbar mörderiſch war das Gefecht; 
das Augereau ſche Corps wurde in einen eutſehlichen Geihüß-, Bajonette 
und Cavalleriekampf faft ganz anfgerieben, der Marſchall ſelbſt verwundet. 
Schon war au der Gentralpunkt der franzöftichen Aufftellungen, ein Kirch. 
hof, mo fi Rapoleon mit den Garden befand, von den Muffen bedroht, 
und ber gewaltige Reiterangriff Murat's vermochte das Centrum des Beindes 
nicht völlig zu durchbrechen. Als aber am Mittag des zweiten Ramıpftages 
Davouſt auf dem Schlachtfeld eintraf, geriethen die Ruſſen arg ins Gedrãnge; 
furchtbar erfchöpft und gelichtet,, kamen ihre Reihen immer mehr ind Wauken 
und Weichen; ſchon wurden ganze Abtheilungen fluchtähnlich auf der Strafe 
nad Rönigäberg zurüdgetrieben. Da geiff zum Schluß das Heine preußiſche 
Corps unter L’Efoeq, das ſich unter tapfern Kämpfen mit Rey, namentlich bei 
Wadern, den Weg zur Verbindung mit den Ruflen gebahnt und dieſem Mar- 
ſchall bie rechtzeitige Theilnahme an der Schlacht unmöglich gemacht hatte, in 
dem feßten Akte des Tages noch fehr entſcheidend ein. Mit preußiſcher Hülfe 
ermaunten ſich die wankenden ruſſiſchen Colonnen wieber und gingen noch einmal 
mit Erfolg gegen die feſten Stellungen Davouft's vor, ber nun ſeinerſeits ge · 
worfen und unter ſchweren Berluften zurũckgetrieben wurde. Am Abend erft traf 
Rey anf bem Schlachtfeld ein, zu fpät um auf den Ausgang diefes blutigen 
Tages noch weſentlichen Einfluß erlangen zu Tonnen. Die Nacht machte dem 
furchtbaren Ringen auf der weiten Schneeflädhe ein Ende, und eine Erneuerung 
des Kampfes war bei der Erſchöpfung auf beiden Seiten nicht mehr möglich. 
Eine eigentliche Entſcheidung hatte der bintige Tag nicht, und die ſtolzen Sie ⸗ 
gesbulletins Napoleon's fanden wenig Glauben. Die bonapartiſchen Schrift» 
fteller machen Bernadotte den Vorwurf, durch fein Ausbleiben verhindert zu 
haben, daß die Franzoſen einen volftändigen Sieg errangen. Die Auffen 
hielten es freilich für gerathen, ihren Rüdzug auf Königsberg fortzufepen; 
allein auch Napoleon wagte keine Verfolgung. Der Krieg erlitt, von Heineren 
Gefechten abgefehen,, eine mehrmonatlihe Unterbrechung, bis die Heere ſich 
erholt, geſauunelt und verfärkt hatten. Napoleon felbft ſehnte ſich fürs Erſte 
nur nad Winterquartieren, und die Soldaten wünfchten den Schluß eines 
Krieged herbei, der nichts als Leiden und Entbehrungen in Ausſicht ſtellte. 
Der frangoͤfiſche Kaiſer hätte jept gerne einen Separatfrieden mit Preußen ge- 
ſchlofſen und knũpfte mit dem bis nach Memel geflüchteten König Unterhand» 
Inngen in einem ganz andern Zone als früher an; aber der bundedtreue, ehren» 
hafie Monard) wies die Anträge, ihn vom feinem Alliirten zu trennen, entſchieden 
zurũck 
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Inzwiſchen hatte der Krieg auch in dem preußiſchen Probinzen, die nicht 
n gleich im erften Anfturm der franzöfiichen Invaſion erlagen , feinen Fortgang, 
und e8 zeigte fidh neben vielen Thaten der Schmach, die ſich ben feigen Waffen⸗ 
ftredungen an ber Eibe und Oder ebenbürtig zur Seite ftellten, doch auch mancher 
fräftige Bug tapferen Widerſtandes und Heldenmüthiger Gegenwehr. In Schle⸗ 
fien war die Stimmung ded Volkes patriotifcher und muthiger, als in den meiften 
altpreußifchen Befipungen; es hätte ſich Hier leicht ein allgemeiner Widerftand 
organifiren laſſen. Sunächft freilid gaben auch hier die Beamten und Offiziere 
der alten Schule das Beifpiel feigfter Verzagtheit und Schlaffheit; der Minifter 
der Probinz, Graf Hoyhm, der commandirende General Lindener waren ohne 
Energie und Selbftvertrauen. Pie Errichtung von Sanbwehrbataillonen kam 
wohl zur Sprache, war aber eine zu fühne Neuerung, ald daß bie in den her⸗ 
gebrachten Formen ergrauten Männer dazu die Hand hätten bieten follen. Da- 
für erließ die oberfte Probinzialbehörde eine Aufforderung an die Einwohner, 
„im Ball einer feindlichen Invafion den fremden Truppen mit Bereitiilligfeit 
und höflichem Betragen zuvorzulommen“. Als der Major Graf Bögen, ein 
rũhriger thatfräftiger Mann, nad Schlefien gefandt wurde, um den Widerftand 
zu beleben, war ſchon zu viel verloren. So gelaug es dem Rheinbundsheere, 
meiſt Baiern und Würtenberger, die unter Hieronymus Bonaparte in Schlefien 
ftanden, ſich raſch der meiften feften Pläpe der Provinz zu bemächtigen, zumal 


.diefe großentheils in recht verwahrloſtem Buftand waren. Glogau capitulirte 
ſchmachvoll faft beim erften Anlauf, ohne daß die Franzoſen Belngerungsarbeiten 


oder einen Sturm nötbig gehabt hätten. Die Landeshauptftadt Breslau, von 
einer patriotiihen opferwilligen Bürgerjchaft bewohnt, hielt fich einige Wochen 
hindurch, am Ende aber, ald zwei Entſatzverſuche des neuen Generalgouverneurs 
Fürft von Anhalt-Pleß, gefceitert waren, gewann auch hier die Kleinmüthigfeit 
unter den höhern Offizieren die Oberhand und die Stabt fammt der Beſahung 
warb dem franzöfifchen Belagerungsheer unter General Bandamme ausgeliefert. 
Bald folgten Brieg und Shmweidnig. Die Eapitulation dieſes Iepteren 


1807. ftark befeftigten und genügend befegten Platzes nach einer zienilich unſchädlichen 


16. Junt, 


Beſchießung von wenigen Tagen, war ein überaus ſchmachvoller Borgang, der 
dem Commandanten, Oberftlieutenant Bade, die (nachher in Tebenslängliche 
Feſtungshaft verwandelte) Friegsgerichtliche Verurtheilung zur Todesſtrafe ein« 
trug. Allein diefen ſchmählichen Vorgängen gegenüber fehlte es auch nicht an 
Beilpielen tapferen Muthes und fefter Entſchloffenheit. So hielten bie Heinen 
und mangelhaft auögerüfteten Beitungen Kofel und Glatz Monate hindurch 
die Belagerung aus, biß der Friede unterzeichnet war, und auch Reife wehrte 
fich rũhmlich drei Monate lang, wenn bie Seftung aud endlich dem Feinde 
übergeben werden mußte. Pie vom Grafen Göen meift aus Freiwilligen ger 
bilbeten neuen Truppen waren von einem trefflichen Geiſt befeelt und in dem 
Meinen Parteigängerkrieg zeigten ſich die Worboten der allgemeinen Volkberhe ⸗ 
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- bung. Auch Schlefien Hatte natürlich unter dem furchtbaren Erpreſſungsſhſtem. 
das allerwärts in den beſehten Landſchaften ins Leben trat, ſchwer zu leiden; 
in diefen Künften zeichnete ſich ganz bejonders der General: Vandamme aus, 
einer der robeften und gemeinften unter den Schergen des Rapoleonifchen Despo- 
tismus, deſſen Namen in Schlefien noch lange mit Fluch belegt war. 

Ein wahrer Lichtblid in jener traurigen Zeit und eine That, an der ſich —— 
ber tiefgebeugte Muth der Patrioten wieder einmal aufrichten konnte, war die 
Vertheidigung der Seefefte Rolberg, die einft ſchon im fiebenjährigen Krieg fo 
rũhmlichen Widerſtand geleiftet (XIII, 89, 97, 100). Die Stadt war nicht 
beffer befeftigt, als die andern, die damals capitulieten, und befaß nicht einmal 
eine fo große Wichtigfeit, daß das Gefühl hoher Verantwortlichkeit ben Wider 
ſtandsmuth in befonderem Maße Hätte ftählen koönnen. Und doch hielt fich die 
Stadt den Krieg hindurch mit helbenmüthigfter Entſchloſſenheit, namentlich als 
an bie Stelle des alten, bedächtigen Oberft Lucadou ein neuer Commandant in 
der Perfon des Majors Gneifenan getreten, des tapfern, energifchen und 
genialen Mannes, den wir bald noch näher werden keunen lernen. Ihm ftand 
der Dragonerlientenant Ferdinand von Schill zur Seite, ein verwegener Rei- 
teroffizier voll patriotiſcher Leidenſchaft und raftlofer Unternefmungsluft, ein 
Held der Streifzüge und Ueberfälle, ein tollkühner Parteigänger von phantafti- 
her abenteuerlicher Sinnedart, der anfangs nur mit wenigen Reitern dem 
Feinde zu Leibe ging, dann aber, vom König ermächtigt, ein anfehnliches Frei ⸗ 
corps bildete und den Meinen Krieg mit unermüblicher Energie betrieb. Der 
friſche Muth und die fühne, felbft von Ueberſchätung nicht freie Zuverficht, zu 
einer Zeit, da überall kleinmũthige Verzweiflung herrſchte, Haben ben verwegenen 
Dragoneroffizier ſchon damals bei feinem erften Auftreten zu einer höchſt volts- 
thümlichen Erfcheinung gemacht. „Immer der Exfte am Beinde*, jagt Höpfner, 
„den Soldaten in Tapferkeit und Ertragung von Beſchwerden voranleuchtend, 
überall feine Perfon einfepend, vermochte er durch ein kräftiges, zur rechten Zeit 
angebrachtes Wort auch Alles über feine Untergebenen“. Dieſe tapfern Soldaten 
fanden eine Stüge an dem mutigen und patriotiſchen Sinn der Kolberger Bür« 
gerſchaft, die der alte Jo achim Rettelbeck, ein fiebzigjähriger Mann, mit 
Begeifterung und Entſchloſſenheit zu erfüllen wußte. ine derbe ächte nordiſche 
Seemannsnatur, hatte Rettelbed ſchon im fiebenjährigen Krieg feine Vaterſtadt 
vertheidigen helfen, war dann lange Jahre ald Schiffscapitän zur See in allen 
Welttheilen geweſen und hatte ſich endlich in feiner Heimat als Brauer und 
Branntweinbrenner niedergelaflen, ein ehrenfefter, unerſchrodener Patrıot, ber 
troß feiner weißen Haare den feurigen Muth eines Iünglings befaß und in 
diefen fepweren Beiten ein glänzendes Beifpiel von edler Bürgertugend gab, wie 
«8 felten genug gervorden war. Unter ſolchen Bührern bot Kolberg allen Stür- 
men Trop. Seit dem Februar wurde bie Einfhliegung planmäßiger und enget gehe, 
und dauerte mit immer wachſender Energie unter bintigen Gefechten bis in den " 
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Zuli hinein. Ein furchtbares Geichüpfener fepte endlich bie halbe Stadt in 
Brand, und doch wußte der tapfere Kommandant den Muth der Bürgerichaft 
aufrecht zu erhalten. In der Beit der höcjften Roth und Bedrängiß kam danız 
endlid die Kunde von dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes. 

Srauden). Nicht minder rühmlich war die Vertheidigung von Graudenz, wo ber 
General 2’Homme de Cour biere, ein Veteran aus dem fiebemjährigen Krieg, 
Holländer von Geburt, commanbirte, ein greifer Soldat bon chrenhaftefter 
Pflichttreue und gänzlich unnahbar für Drohungen wie für Berlodungen. Auch 
er hielt Monate lang die ihm anvertramte Feſtung gegen deutfche Rheinbunds ⸗ 
truppen, bis Der Frieden kam. 

Danig. Richt jo glũcklich, aber doch mit Ehren, beftand die weſtpreußiſche Haupte 
ftadt Danzig, deren Belagerung nad der Schlacht von Eylau energifch in 
Angriff genonmen wurde, um ben frangöfiichen Heeren ben Rüden zu ſichern 
und eine feite Bafid an ber Weichſel zu weiteren Operationen zu fchaffen. Im 
der Stadt commandirte der General Graf Kalkreuth, der bie Bertheidigungs- 
anftalten energifch förderte und nad} Heranziehung namhafter Verftärfungen eine 
Beſatzung von 20,000 Mann preußiſcher und ruſſiſcher Truppen unter fich hatte. 

Wän 1907. Seit Mitte März ſchloß der Marſchall Lefebure großentheils mit badiſchen und 
andern Aheinbundötruppen die Stabt ein, fand jedoch bei feinen Belagerungs« 
arbeiten entfchloffenen Widerſtand. Aber mit der Zeit gelang es den Franzoſen 
doch, ſich in einzelnen entfcheidenden Pofitionen, wie der Danziger Rehrung und 
dem Holm, feftzufegen; die Entfagverfuce, die der junge General Kaminskoi 
mit einem ruſſiſch · preußiſchen Heer von der See aus und Oberft Bülow von der 
friſchen Rehrung ber unternahmen, hatten feinen günftigen Erfolg, das Belnge- 
tungscorp8 wurde fortwährend verftärkt; ein allgemeiser Sturm war in Vor⸗ 
bereitung; in ber Stadt begannen Lebensmittel und Munition auszugehen. 
Die Lage war eine fehr verzweifelte und hoffnuugslafe, als Kalkreuth die Capi- 

23. Mai. tulation abjhloß, die der Bejaung ehrenvollen freien Abzug gewährte, gegen 
das Verſprechen, ein Jahr fang wicht gegen Fraukreich zu dienen. Bon Seiten 
der Bertbeidiger und Entfagarmeen mochten Fehler und Berfänmniffe vorge» 
tommen fein, dennoch darf die Mebergabe von Danzig nicht in die Reihe jener 
ſchmachvollen apitulationen an der Ebe und Oder gejeßt werden, Aber freilich 
war der Ball diefes ſtrategiſch wichtigen Plapeb ein Schlag vom enticheidenber 
Bedeutung für den Ausgang des Krieges. Lefebure erhielt den Titel „Herzog 
von Danzig" und die Stadt bfieb fortan eine Reihe von Jahren einer drüdenden 
franzöfifchen Willfücherrfchaft preisgegeben. Zum Gouverneur wurde der Adju⸗ 
tant Napoleons, General Rapp, eingefept. 


gem Der Fall von Danzig war ein trauriged Beiden von der Schwäche der Eoalition 
"gegen Rapoleon und flug die Erwartungen merklid nieder, die man allgemein in 
Europa an den, wenn auch unentfdiedenen, fo doch für die ruffifhen und preußiſchen 
Waffen rũhmlichen Tag von Eplau’gelnüpft Hatte. Katfer Alexander war felbft im 
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Lager erſchienen, um den Krieg energiſcher zu betreiben; am Wiener Hof, den Rapo- 
leon vergeblich bald durch Berfprehungen, bald durch Drohungen zu einer Allianz zu 
bewegen fuchte, gewann die Actiondpartel immer mehr Boden, und man konnte bereits 
den von Bolt und Heer flürmifch verlangten Eintritt Oeſterreichs in den Kriegsbund 
gegen Napoleon in den Kreis der militärifhen Berechnungen hereinziehen; England, 
mit dem Preußen fhon vorher (28. Januar) Friede geſchloſſen und ih zum Verzicht 
auf Hannover verftanden hatte, leiſtele Hülfe an Geld und Waffen, wenn auch keines ⸗ 
wegs freigiebig und reiplich genug. In Preußen traten in diefer Zeit die Männer der Aprlı 1807. 
Haugroig’fgen Schule von den Geſchäften ab, mie ſchwer es auch dem ſchwankenden 
und muthlofen König wurde, patriotiſche und energiſche Rathgeber in feine Umgebung 
zu giehen. Der Kaifer von Rußland und die engliſche Regierung drangen mit Ente 
fhiedenheit auf die Befeitigung von Stantdmännern, deren legte politiſche Weisheit 
noch immer in der Ausföhnung mit Frankreich beftand. Un Baftrom’s Stelle übernahm 
Hardenberg aufs Reue die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten und «8 wuchs damit 
das allgemeine Bertrauen in den Ernſt und die Energie der preußiſchen Politik. Im 
dem Bertrage von Bartenftein erneuerten Preußen und Rußland den Kriegs 26. Kprit. 
bund und trafen Verabredungen über die Wiederherftellung des preußifhen Staates in 
der früheren Mat und mit beffern militärifchen Grenzen, über die Erhaltung des 
Gleichgewichtes der europälfegen Staaten, über die Sicherung der Unabhängigkeit der 
deutſchen Fürften von der Rapoleonifchen Uebermacht, über Herftellung eined deutfchen 
Foderativſhſters mit feften militäriſchen Grenzen, über eine Umgeftaltung der italieni« 
- fen Berhältniffe, über eine dauernde Intereffengemeinfgaft zwiſchen Defterreih und 
Preußen, über die Entfpädigung der in die Eoalition gegen Frankreich aufzunchmenden 
Mächte, über Vertheilung der Tünftigen Sroberungen, kurz über eine neue Ordnung 
der europãiſchen Verhãltniſſe, die als Biel eines großen Kriegdbundes gegen Napoleon 
zu erfreben ſel. England und Schweden traten den Grunbfäpen dieſes Bertrags bei, 
und aud auf Defterreich Tonnte man bei diefer großen Combination bereits ſicher rech ⸗ 
nen, fo ſchwankend und unzuverläffig auch biöher die Haltung der Wiener Regieruug 
gervefen. In Bommern fammelte fi mit engliſcher Unterftügung eine preußiſch ſchwe- 
diſche Armee, die freilich bei der matten Kriegführung der Stodholmer Regierung nicht 
im Stande war, Stralſund und die Infel Rügen gegen die Franzoſen zu behaupten. 


4) Eqleat dei Jrlediand und Fride von TUR. 


Ehe die große Coalition recht ins eben treten konnte, änderten die Ereig« Lage aufdem 
niffe auf dem Kriegsſchauplatz die ganze Sachlage. Napoleon hatte die Zeit, da Far og 
die Kriegsoperationen im weſentlichen auf die Belagerung von Danzig beihränft ek 
waren, zur Erholung, Heritelung und Berftärkung feiner Armeen benußt, 
drüdtende und rechtswidrige Unshebungen, welche die conferiptionspflichtige Ju ⸗ 
gend Frankreichs ſchon vor dem gefeglichen Termin und ohne genügende Ausbil- 
dung ins Feld riefen, zeugten von den ſchweren Verluften in den Ieften Schladh- 
ten. Was irgendwo von Truppen abkönmlich war, ftrömte nad) dem oftpreußi« 
ſchen Kriegsijauplag, wo jeßt über 200,000 Mann Franzoſen, Polen, Italiener, 

Sachſen, Baiern unter Waffen ftanden, während das ruſſiſch-preußiſche Heer 
nicht viel mehr als die Häffte zählte. Mit verftärkter Heftigkeit murde im Iumi 
ber unterbrochene Krieg in ber äußerten Grenzmark Preußens wieder aufgenom» 
men. An der Pafjarge und Alle wurden blutige Treffen geliefert, als Bennigfen 
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den vergeblichen Verſuch machte, das vorgeſchobene und zerfplitterte Ney ſche 

10. uni im. Corps zu ũberraſchen und zu vernichten. Bei Heildberg Fam es zwiſchen den 
Corps von Soult, Murat, Lannes und ruffiich-preußifchen Truppen zu einem 
mörderifhen Sufammenftoß, der unter furchtbaren Opfern auf beiden Seiten 
ohne eigentliche Entſcheidung endete. 

San befonderd brab hielt fi) bei Heilsberg die preußiſche Meiterei ; ihre Tühnen 
Attacken erregten felbft die Bervunderung von Branzofen und Ruffen. Allein die ruffl- 
ſchen Feldherren, des Krieged ſchon lange überdrüffig und in der Erwartung neuer 
Berftärtungen, hielten ein weitere Borgehen gegen den überlegenen Seind nicht für rathr 
fam, fondern drängten nad) der Grenze zurüd. Während ein Theil der Armee unter 
General Kamindkoi fi) gen Königsberg in Bewegung fepte, um die Verbindung mit 
den Preußen unter 2’Eftocq aufrecht zu halten und die iehte große Stadt des Königs 
zu ſichern, zog die Hauptmacht unter Bennigfen gegen den Pregel zurüd, um dort 
Berftärtungen abzuwarten und den Truppen Grholung zu gönnen. 2’Eftocg und Kar 
mindtoi vermochten noch ihre Bereinigung herzuftellen und fi), bedrängt von Murat, 
Davouft und Soult, fechtend Hinter die Mauern von Königsberg zurüdzuziehen, mo 
der General Rücel commanbdirte. 


Shlaät bei Die ruſſiſche Hauptarmee erreichte Friedland, auf dem Fuße verfolgt von 
Ber dem Lannes ſchen Corps, während Mortier, Rey und Victor noch eiwos weiter 
zurüd ftanden. Man kannte beiderſeits nicht recht die Stãrke, noch die Abfichten 

des Gegnerd. Bennigfen war ber irrigen Meinung, Napoleon fei mit der 
großen Armee auf Königsberg marſchirt; feine Dispofitionen waren unſicher 
14.9uni und ſchwankend. Während fi die Ruffen bei Briedland mit Lannes in ein 
1. hißiges Gefecht einließen, kamen immer ftärkere franzöſiſche Truppenmaffen 
Hinzu. Napoleon felbft traf auf dem Kampfplag ein und es entwidelte fi in 

den Nachmittagsſtunden aus einer Reihe einzelner Gefechte eine große entfcheir 
dende Schlacht. Nachdem ber linke ruſſiſche Flügel das Ney’che Corps zweimal 
getvorfen, gelang es den Franzoſen durch rechtzeitig eintreffende Verftärkungen 

doch, die feindlichen Golonnen ins Wanken zu bringen, fie durch ein furchtbares 
Artilleriefeuer des Generals Senarmont entſetzlich zu lichten und über die Alle 
zurüdgumerfen, Briedland felbft aber zu nehmen. „Ney“, heißt es bei Lanfrey, 
„bereinigt feine für einen Augenblick erſchũtterten Truppen und alle ftürgen ſich, 

die Ruffen verfolgend, in die brennende Stadt. Von Widerftand ift nicht mehr 

die Rede; eine allgemeine Flucht bricht Herein ober vielmehr ein roüftes Durch« 
einander von Soldaten aller Waffengattungen, die fi erbrüden und überein 
ander ftürzen, um ben einzigen Ausweg zu erreichen, der ihnen geblieben ift. 
Einem Theil der Blüchtigen gelingt e8, die Brüden zu gewinnen, die Uebrigen 
werben in die Alle gervorfen, wo fie ertrinken“. Auch der rechte ruſſiſche Blügel 

unter dem Fürſten Gortſchakoff wurde von Lannes und Mortier zurüdgetrieben 

uud erlitt beim Uebergang über den Fluß ſchwere Verlufte. Es war ein erbit« 

terte8 mörderifched Ningen, wie nur eines in dieſem Kriege. Der Menfhen« 
verluft der Ruſſen war furdtbar; 17,000 Dann lagen nad mäßigen Berch- 
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nungen todt oder verwundet auf dem Schlachtfeld. Auch die franzöfifchen Heere 
hatten ſchwer gelitten, aber fie hatten mit diefem Schlage auch den Feldzug be» 
endet. Unaufhaltfam eilten die Ruffen der Memel zu. Im der Beforgniß, 
durch den überlegenen Feind völig abgefchnitten zu werden und dem König feine 
leßte Armee zu vernichten, wurde auch Königsberg, die einzige noch erhaltene große 
Stadt der Monarchie, von dem L'Eſtoeq'ſchen Corps geräumt und der Rũckzug 
gen Tilfit angetreten. 

Die Niederlage von Friedland gab den Worten der Friedensfreunde im —X 
ruſſiſchen Hauptquartier und im Rathe des Kaiſers Alexander, des Großfürſten 
Conſtantin, des kaiſerlichen Bruders, des ränkebollen Bennigfen, den ſtärkſten 
Nachdruck. Das Gefühl, daß man im Grunde für fremde Intereſſen kämpfe, 
von den natürlichen Bundesgenoſſen, England und Oeſterreich, im Stich ge⸗ 
laſſen worden, war nicht ganz ungerechtfertigt. Gleich nach der Schlacht nüpfte 
Bennigſen Briedensverhandlungen an, die alsbald zu einer Waffenruhe führten. 
Der Bar vergaß raſch der glühenden und pathetifhen Freundſchaftsverſiche - 
ungen, bie er fo oft mit Friedrich Wilhelm III. gewechſelt; fein waudelbarer, 
leicht empfängli—her und erregbarer Sinn vertiefte ſich bald in ganz andere 
politiſche Ideentreife, als bie, in benen er ſich bisher bewegt. In einer perſön⸗ 
lihen zuſammenkunft bei Zilfit, in einem zwiſchen zwei Schiffen erridy. 3, 5unt 
teten Pavillon auf ber Memel (Riemen), hatten die beiden Kaifer eine lange 
Unterredung, in der der Abfall Rußlands von dem Kriegsbund entichieden ward. 
Die Sranzofen [hmüden diefe Zuſammenkunft, deren romantiſch- phantaftifche 
Zutaten auf den nıyftiihen und ſchwärmeriſchen Sinn des ruſſiſchen Kaifers 
berechnet waren, mit allen Barben hochtrabender Rhetorik aus. „Der mächtige 
Autofrat Rußlands“, fagt v. Schladen in feinem Tagebuch, „Ipielt jegt Napoleon 
gegenüber eine Rolle, die feiner Würde wenig entjpricht; er ſcheint nur mit einem 
einzigen Gedanken beſchäftigt, ihn Durch Schmeicheleien zu getvinnen, und durch bie 
Binterliftigen Tãuſchungen dieſes außerordentlihen Mannes gefeffelt, wird er ein 
ſtummes Werkzeug feiner Riefenpläne und Preußens König ein Opfer dieſer 
Stellung und feiner eignen Treue“. Dem ehrfüchtigen Geifte Alexanders hielt in 
twiederholten Befprechungen der kluge Soldatenkaifer Iodende Bilder von einer 
Theilung der Weltherrihaft zwiſchen franzöjiichem und moskowitiſchem Einfluß 
vor; im Bunde mit Frankreich konnte das Morgenland dem Zaren unterworfen 
werden. Als näcjfter Preis wurden die Donaufürftenthümer und Finnland ver» 
ſprochen. Dieſen Lodungen konnte der hochfliegende Ehrgeiz Aleganders nicht . 
wwiderftehen ; bie großmũthigen Regungen und empfindfanen Stimmungen, deren 
er fähig war, wurden zulegt bei ihm doch meift von den falten Berechnungen 
einer eigennügigen Politit überwunden. Wenn ſich Alexander für feinen Bun« 
beögenoffen auch jegt noch verwandte, jo mar dies doch wenig ernft gemeint, und 
er berubigte ſich leicht bei der Verficherung, wenn überhaupt ein preußiſcher 
Staat noch fortbeftehe, fo fei dies eine Gnade, die Napoleon Iediglih aus 
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Freundſchaft für den Zaren gewähre. Ja Alexander fchente ſich nicht, aus den 
Spolien feine verrathenen Bundesgenoſſen ben polniſchen Grenzdiſtrikt Bialy- 
ſtock anzmehmen. Preußen mußte den Bedjer der Deinüthigung bis auf die 
Neige leeren. Der Minifter Hardenberg durfte die Verhandlungen auf Rapo- 
leon's Einſprache aberhaupt nicht führen, dies Geſchaft mußte dem eiteln Teicht- 
fertigen Kalkreuth, dem Vertheidiger von Danzig, übertragen werden. Auf 
Napoleon's Gebot wurde Hardenberg förmlich aus dem Miniſterium entlaffen 
und ber Graf Golk zu feinem Rachfolger ernannt. Hardenberg benupte die 
unfreitoillige Muße zur Abfaffung feiner unlängft veröffentlichten Denkwürdig · 
keiten, in denen er die Schuld an der unheilvollen Politik, die dem Krieg voran⸗ 
ging, von fich zu weiſen fuchte. Auch als ſich, wie es fcheint auf Raifer Alexan ⸗ 
der's Beranlaffung, oder auf den Math der preußiſchen Höflinge, die edle 
Königin Lonife zu dem ſchweren Schritt entſchloß, ungeachtet aller vorangegan · 
genen Schwähungen in einer Bufommenkunft mit Rapoleon die Gnade des Sie- 
gers für ihr unglũckliches Land zu erflchen, wies der unerbittlihe Dann dieſen 
Appell an feine Großmuth fchroff zurũck und fügte der politiihen Erniedrigung 
noch die perjönliche Krãnkung hinzu. 

Die Sefammtlage war für die Verbündeten noch keineswegs verzweifelt. Im den» 
felben Tagen landeten engliſche Egpeditionstruppen auf Rügen, Schweden war friegd- 
bereit und von Oeſterreich kam ein durch eine fehlagfertige Armee unterftügtes Bermitter 
Iungsangebot. Napoleon bedurfte des Friedens mindeſtens ebenfo gut wie Bufland 
und mar keineswegs in der Lage, den Krieg in das Innere des meiten Zarenreichs 
hinein fortzufegen. Er ergriff mit größter Begierde die ruſſiſche Bundetgenoſſenſchaft. 
die ihm den legten gefährlichen Feind auf dem Eontinent gewann und bie gefammte 
Macht Europa’3 gegen das verhaßte England zu richten geftattete. 


Priedendvere So tonrden denn die Briedensnerträge von Tilſit abgeſchloſſen, 

Be am 7. Juli zwiſchen Rußland umd Frankreich, zwei Tage fpäter mit Preußen. 

9 don. Der preußiſche Staat wurde dadurch auf die Hälfte feines bisherigen Beſiß · 

ftandes beſchraͤnkt; das dem König „aus Gnade“ gelaffene Gebiet ſank von 5570 

auf 2877 Duadratmeilen, von 9,743,000 auf nod nicht völlig 5 Millionen 

Bewohner herab. Alle Befigungen zwiſchen Rhein und Elbe gingen verloren. 

ebenfo die Erwerbungen aus der zweiten und dritten Theilnng Polens, aus dem 

Reichsdeputationshauptſchluß vom Jahr 1803, die Fürſtenthümer Vaireuth, 

Oftfriesland u. a. Preußen war in feiner Großmachtſtellung vernichtet und 

feine ftaatlihe Lebensfähigkeit überhaupt ernftlic in Frage geſtellt. Im einer 

ergreifend wehmũthigen Proklamation entließ der König bie treuen Provinzen 

ihrer Untertfanenpflichten. Es hieß darin: „Was Sahrhumderte und biebere 

Vorfahren, was Verträge, was Liebe und Vertrauen verbunden hatten, mußte 

getrennt werden. Das Schidjal gebietet, der Water fcheidet non feinen Rindern, 

Euer Andenken kann Fein Schidfal, feine Macht and Meinem und der Meinigen 
Herzen reißen“. 


IH. Die Jahre der Rapoleonifhen Weltherrfhaft. 241 


Aus den preußifcen Befigungen links der Elbe und andern occupirten Ländern, 
Kurdefien, Braunſchwelg, Südhannover, wurde ein Königreih Weftfalen für 
den jüngften Bruder des Kaiferd, Hieronymus, gebildet, mit der Verpflichtung, in 
Magdeburg eine Befagung von 12,000 Mann zu unterhalten, dem Kaifer die Hälfte 
des Ertrags der Rammergüter abzugeben und als Genoſſe des Rheinbunds fein Trup« 
peneontingent zu den ferneren Kriegen zu ſtellen. Die früher polniſchen Befigungen 
(Südpreußen , Reuſchleſien, Reuoftpreugen, Theile von Weftpreußen mit Thorn, die 
Kreife Micelau und ulm), wurden ald „Herzogtum Warſch au“' losgetrennt 
und dem König von Sachſen als rheinbundiſcher Borpoften gegen Rußland und Defters 
reich übergeben, nachdem mit dem reihen Domänen franzoͤſtſche Generale außgeftattet 
worden. Auch der Gottbufer Kreis wurde an Sachſen, der Kreis Bialyſtock in Reu ⸗ 
oftpreußen an Rupland abgetreten. Das Fürſtenthum Balreuth kam (freilich thatſäch⸗ 
lich erft nad) drei Jahren) an Batern, das preußiſche Oftfriedland und das ruffifche 
ever an Holland, welches ſeinerſeits einen Theil von Seeland und andere Gebletstheile 
an Frankreich abtrat; meftfälifhe Landfepaften wurden mit dem Murat'ſchen Broß- 
herzogthum Berg vereinigt. Die Stadt Danzig mit dem umliegenden Gebiet wurde 
zu einem unabhängigen Freiſtaat unter preußifch » ſächſiſchem Schuße erflärt, um in 
Wahrheit unter einem franzöfifhen Gouverneur fieben Jahre lang ein Stügpunft Frank⸗ 
reicht an der Oſtſee und ein Sammelplap Rapoleoniſcher Truppen im Herzen des preu⸗ 
biſchen Staates zu fein, ebenfo wie bie zunächft unter franzöffcher Herrfchaft verblei ⸗ 
bende deſtung Erfurt in Mitteldeutihland. Hannover wurde als Ausgleichtobjekt für 
den fünftigen Srieden mit England zurüdbehalten, fpäter mit dem Königreich Weſtfalen 
bereinigt. Und mit der Schmälerung des Gebieted war es noch nicht genug. Preußen 
mußte ſich verpflichten, die Handelöfeindfeligkeiten gegen England tultzumagpen, jeden 
eommerciellen Verlehr mit dem Inſelrelch abzubrechen, fi an dem ferneren Krieg gegen 
daffelbe zu betheiligen. Die preußiſche Heeresmacht wurde vertragsmäßig auf 45,000 
Mann befehräntt, in den Oderfeftungen Gtettin, Küſtrin und Glogau mußten franzö« 
che Beſahungen geduldet werden. Aud durch Militär- und Handelöftraßen wurde der 
dürftige Reft der preußiſchen Monardie verfümmert. Durch erziwungene Deutungen und 
offenbare Bertragdverlegungen geftalteten fi die Räumungsbedingungen in der Hand 
des harten habgierigen Intendanten Daru zu einer unverfichlihen Quelle der Drangfal 
und Miphandlung, der Bedrüdung und Erpreffung. Die unerhörte Summe von 
einhundertfünfzig Milltogen Thaler Kriegdentfhädigung fügte zu dem politif—en den 
finanziellen Ruin des Landes hinzu. 

Der ruſſiſch⸗bonapartiſche Weltherrfchaftsplan, der damals die Gedankenkreiſe der und. 
beiden Kaifer erfüllte, gelangte aud in den geheimen Bundeöverträgen zwiſchen den 
beiden Mächten zum Ausdrud. Im befonderen Zractaten, die thellweiſe In der Bolge 
abgeleugnet wurden, kam man über die Modalitäten ber ruſſiſch ⸗ napoleoniſchen Dictatur 
in Turopa überein; man traf Berabredungen über einen Waffenbund gegen England, 
über Ausdehnung und Wervolftändigung der franzöſiſchen Gontinentalfperre. Das 
türfifcge Reich mit Ausnahıne Conſtantinopels gab Rapoleon den Ruffen preid, wo⸗ 
gegen diefe den Franzoſen freie Hand auf dem europätfchen Beftland ließen. Portugal, 
Spanien, Schweden, Dänemark, die Infeln des Mittelmeerd wurden in willkarüich ⸗ 
abenteuerliche Kriegs ⸗ und Groberungscombinationen hineingezogen, Abmachungen. 
die nur zum kleinſten Theil praktiſche Folgen hatten, aber bon der ſtolzen Ucberhebung, 
der ſchrankenloſen Willfür und den riefigen Plänen der beiden Auiokraten Beugniß 
ablegten. In einem Spiel Fühnfter zügellofefter Phantafle wurde hier über die Länder 
Suropa’s und felbft über Indien verhandelt, als ob fie eine völlig wehrloſe Beute 
wären. Riemals“, fagt Lanfrey, „mar die Freiheit Curopa's ernſtlicher bedroht 

Biber, Beltgefgigte. XIV. 16 
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geivefen, niemals fchien der naturtwidrige Cäfariömus, den Rapoleon in wahnfinniger 
Verkennung der Zeit wieder heraufzubeſchwören fuchte, fo nahe daran, ſich feft zu be⸗ 
gründen als in diefem Augenblid, to er ſich einerfeits auf den moskowiliſchen Koloß, 
andererfeit8 auf eine Mililärmacht ohne gleihen fügte. Damals fah ed aus, als ob 
Alles verloren fei und doch waren diefe großartigen Pläne, diefe glänzenden Berech- 
nungen, died gewaltige Bündnip nur ein Schredbild, eine Bifion, eine Täuſchung“. 


5. Europa nad) dem Frieden won Tilfit. 
8. Bolitifhe Lage. 


Alezander une Die Trophäen, welche Napoleon aus dem Feldzuge an der Weichfel und aus 
ns, dem Friedenscongreß von Tilfit nad) Paris brachte, waren nicht minder glänzend 
und glorreih, als diejenigen die er früher an der Donan und in Preßburg dabon⸗ 
getragen: fie verliehen ihın eine Art europäifcher Dietatur. Der Bar Alegander 
hatte fi) von den umſtrickenden Künften bes Korfen feſſeln Taffen; er fühlte ſich 
wie einft fein Vater, plößlich in den Zauberkreis des Gewaltigen gebannt; aus 
einem Schirmvogt des Volkerrechts war er in einen Gefährten des Unterbrüders 
umgewandelt; aus dem ritterlihen großmüthigen Vorkännpfer eines Politik des 
Friedens, der Völkerwohlfahrt, der idealen Intereffen, war der ftolge Bar ein 
BVerbündeter und Mitſchuldiger der eigenfüchtigften Tyrannei geworden. Er hatte 
feinen Freund und Bundeögenoffen, den er noch kurz zuvor verfichert Hatte, daß 
er ſtets gemeinschaftlich mit ihm nach den Grunbfäßen der Ehre und des Ruhmes 
den Kampf fortfegen werde, tie auch das Schidfal enticheiden möge, nicht nur 
preisgegeben, fondern noch berauben Helfen; er Hatte fidh verpflichtet, alle die 
Schöpfungen der Wilfür und Gewalt, die Napoleon in den letzten Jahren ins 
Leben gerufen, die neuen Bonapartifchen Dynaftien, die deutſchen Vaſallen- 
ftanten, die Lehnöherrihaften der Taiferlihen Einportömmlinge anzuerkennen; er 
hatte auf die Herrſchaft Iever in Friedland, die nach dem Ausfterben der Fürften 
von Anhalt-Zerbft ald Aodial-Erbe an die Kaiferin Katharina und ihre Nach ⸗ 
folger gefonmmen war, zu Gunften Hollands verzichtet; er Hatte die ionifchen 
Infeln und die Bocche die Eattaro geräumt; er hatte zugegeben, daß der König 
beider Sieilien, der alte Verbündete Rußlands, feiner Stanten beraubt ward, 
und fi mit einer vagen Vertröftung auf einen fünftigen Erſatz abfinden laſſen; 
ex hatte eingetvilligt, daß das Berliner Blofadedefret vom 21. Rovember 1806, 
das die unerhörte Gontinentalfperre gegen alle engliſchen Waaren und Handeld- 
ſchiffe anordnete, auch für Rußland Geltung gaben ſollte, fo nachtheilig immer 
die Wirkung für das finanzielle und wirthichaftlihe Leben des weiten Reiches 
fein mußte; er hatte ſich die Bermittelung Frankreichs in feinen Streit mit der 
Türkei gefallen Taffen und die Donaufüuſtenthümer Moldau und Walachei 
geräumt, weil General Sehaftiani dem Eultan und feinem Divan ald Preis 
einer Alianz mit Frankreich die Integrität und Unabhängigkeit feiner Staaten 
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zugeſichert und dadurch die Pforte zu einem feindfeligen Vorgehen gegen die 
ruſſiſche Landarmee im Donangebiet wie gegen die englijchen Geſchwader in 
den Dardanellen und im Bosporus angereizt hatte. Mit den Zilfiter Ver 
trägen war der Bar nicht hur aus dem englifhen Bündniß ausgeſchieden, er 
hatte fih mit dem Imperator zu dem Grundfaße vereinigt: „England auf dem 
Sontinent zu befiegen“. Wie dereinft Paul war auch Alegander ein Gegner bed 
ſelbſtſũchtigen Injelftants geworden: er nahm e8 der britifhen Regierung fehr 
übel, dap fie in den Subfidienzahlungen zurüdhaltend und läffig war, daß fie 
in ſchroffer Weife die Anmuthung zurüdgerviefen hatte, ein ruffifches Anlehn in 
England durch ihre Garantie zu fördern. Alexander war daher nicht ſchwer zu 
bereden in Verbindung mit dem franzöfifchen Kaifer den engliſchen Ser» und 
Handelsftaat fo ſehr in die Enge zu treiben, daß berfelbe fein angemaßtes See- 
recht aufzugeben genöthigt wäre. Er mochte fih durch den Gedanken geſchmei⸗ 
chelt fühlen, „daß Er und Napoleon, ald geiftige Größen einander gleichgeftellt, 
allein, ohne irgend einen Beirat über da Schiefal Europa's entjcheiden jollten“. 
Nicht wenig mag auch, in dem Beroußtfein feines Unrecht gegenüber dem 
geraden aufrihtigen König von Preußen, der Wunſch nach Sicherftelung und 
Vergrößerung feines Reiches beigetragen haben, den Baren auf die Seite Napo⸗ 
leon's zu ziehen und zum dienftfertigen Genoffen der Gewaltthätigkeiten deffelben 
zu maden. Die Entfernung der engliſch gefinnten Staatsmänner und Jugend⸗ 
freunde, eined Rowofilzow, eines Kotſchubeh, eined Stroganow aus dem Dienfte 
unp der Umgebung des Kaifers war die nothwendige Folge des engen Bundes 
Alexanders und Napoleon's. An die Stelle des alten „Triumpirats” traten jept 
Männer, die ihren Geift duch das Studium franzöfijcher Literatur gebildet 
hatten und den durch die Revolution erzeugten Ideen zugänglich waren. Unter 
ihnen nahm Graf Speransfy den erften Rang ein, ein hochbegabter Mann von 
vierunddreißig Jahren, der vom Sohne eines arınen namenlofen Dorfgeiftlichen 
durch Fleiß, Fähigkeit und Dienfteifer in verſchiedenen Stantsämtern ſich em ⸗ 
porgearbeitet Hatte. Die franzöſiſchen Emigranten, die bisher bei Hofe und in 
den ariftofratifchen Kreifen Gunft und Anfehen genoffen, wurden zurüdgefeßt; 
die bourbonifche Königöfamilie von Neuem ausgerviefen. Aus Allem ging her- 
vor, daß Rußland durch den Tilfiter Frieden in eine unwürdige Stelung gegen» 
über Napoleon gefommen mar, im ganzen Reich regte ſich ein Gefühl des 
Unmillens über diefe Unterordnung und Demütbigung. Wie ganz anders ftand 
Rußland da, ald Katharina II. das Scepter führte! 

Und nicht blos in Rüdficht auf die Politik des Tages, auf die öffentlichen Saftand und 
Unfiegen der Gegenwart war Rußland durch den Tilfiter Frieden an Frankreich fo Be 
gefnüpft: durch die Gründung des Großherzogthums Warſchau Hatte Rapoleon 
in die ſlabiſche Welt einen Pfahl eingetrieben, ber leicht unberechenbare Bere, 
gungen im ganzen Dften hervorbringen konnte und den Zaren zum Feſthalten 
an dem franzöfifchen Bündniß nötbigte; bei den gefpannten, ja feinbjeligen 
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Verhältniffen, die zwiſchen der Türkei und dem Moskowiterreich fortbeftanden und 
bald wieder zu neuen Waffengängen an der Riederbonau führen mußten, hatte 
es Rapoleon ftet8 in der Hand durch diplomatiſche Einwirkungen das euer zu 
ſchũren und durch militärische Unterftügungen bie Widerſtandskraft der Pforte 
zu ftärfen. Und aud im flandinavifchen Rorden wußte ber Imperator den ber 
freundeten Zaren in die Sphäre der franzöfiichen Iutereffen zu verfledhten, ihn 
zum fügfomen Werkzeug ber eigenen Politik zu machen. In Petersburg hatte 
man e8 ſchon längft mit Verdruß empfunden, daß die Grenzen von Schweden 
die Hauptftadt zu nahe berührten, daß Kanonenfcüffe, die in Binnland abge 
feuert würden, an der Retva gehört werden fönuten. Man hatte noch nicht ver» 
geffen, welchen Schreden dermaleinft der ſchwediſche Krieg am Ende der achtziger 
Sabre in den Hoffreifen und unter ber ruſſiſchen Ariſtokratie erzeugt hatte. Ließ 
fich je ein günftigerer Zeitpunkt denken, diefen Mißſtand zu befeitigen, als ber 
Tilfiter Sriedensihluß, in dem fi) Rapoleon und Alezander zu Schuß und 
Trug, zur gemeinſchaftlichen Beherrſchung Europa's die Bruderhand reichten, 
ſich verpflichteten, jeden Staat mit vereinten Anftrengungen zu befriegen, ber es 
noch mit England hielte ober den Zwangsmaßregeln gegen bie britiiche Seeherr⸗ 
Schaft nicht Folge Teiften würde? Wenn Alegander mit Hülfe des neuen Bundes- 
genoffen das Reich ausbehnte, onnte er hoffen, daß ſich der ruſſiſche Rational- 
ftolz, der mit Unmuth auf die untergeordnete Stellung des Zaren gegenüber dem 
franzöſiſchen Imperator blickte, mit dem Zilfiter Vertrag ausföhnen würde. 
— Im Einverftändniß mit England befanden ſich noch immer Schweden, Daͤne⸗ 
— mart und Portugal. Es wurde alſo beſchloſſen, an die Regierungen dieſer drei 
una Staaten die Aufforderung ergehen zu laſſen, den englifchen Schiffen und Waaren 
ihre Hafen zu verfchließen und dem großen europäiſchen Völkerbund beizutreten, 
durch welchen das britifche Juſelreich gezwungen werden follte, feinem angemaßten 
Seerecht zu entjagen und die eroberten franzöfifchen, ſpaniſchen und holländiſchen 
Colonien herauszugeben. Im Balle einer Weigerung follten fie mit den Waffen 
angegriffen werden. Dieſes Bündnik zwiſchen den beiden mächtigen Potentaten 
befand ſich unter den geheimen Artikeln der Tilfiter Friedensutkunde. Allein die 
britische Regierung erhielt Kenntni davon und beſchloß Gewalt mit Gewalt ab» 
aumehren. Dies gab Beranlaffung zu nenen Unmvälzungen und Völkerkriegen, zu 
einem Kampfe auf Leben und Tod zwiſchen den continentalen Mächten unter 
Frankreichs dietatoriſcher Führung und dem britifchen Seeftant. Es war ein Glück 
für die Selbftändigkeit Europa’s, daß England dieſen ungleichen Kampf aufnahın, 
daß die Londoner Regierung, anftatt den ſcheinbaren Bermittelungsvorjdlägen 
des von Napoleon's Netzen umftridten Zaren Gehör zu geben und ſich bie Brüchte 
vieljähriger Anftrengungen rauben zu Iaffen, entſchloſſen zum Schwert griff, im 
Gegenſatß zu den Fürften des Feſtlandes, die meiftens den Machtſprüchen des 
Gewaltigen ſich beugten, der unterdrückten Völker fi annahm, einen Wider» 
fand organifirte und in Thätigfeit hielt, am dem fehlieplich die aufs Höchſte 
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gefpannte Gewalt» und Willkũrherrſchaft des defpotifchen Imperators fcheitern 
mußte. Freilich übte dabei auch England eine Zwingherrſchaft, die der gegneri« 
ſchen nicht nachftand; das Meer, die Colonialwelt und die Küftenländer wurden 
von dem ſeemãchtigen Kaufmannſtaat nicht minder gedrüct und vergemaltigt als 
die Staaten und Völker des Beftlandes durch den franzöfiichen Machthaber. 
Auch England achtete nur das Recht, dem die Kraft der Selbftvertheidigung 
beiwohnte. Die Kleinen und Geringen mußten ſich beugen oder untergehen. Das 
erwähnte verhängnißvolle Blofadedekret von Berlin (6. 228), das allen Verkehr Hi, Res. 
mit England verbot und alle englifhen Kaufmannsgũter wegzunehmen befahl, 
war der Anfang jenes berüchtigten Continentalſyſtems, welches das Handelsleben 
in das Raub- und Piratenmwefen bes Mittelalter8 zurädtvarf, zumal als ihm das 
britiſche Minifterium unter Portland, Canning, Caſtlereagh die Verfügung ent ⸗ 
gegenjepte, daß jedes neutrale Schiff, das aus einem Hafen Frankreichs oder 
feiner Berbündeten auslaufe, tweggenommen werden dürfe. Während bei allen 
Conferengen und Verhandlungen von Recht, Frieden und Humanität geſprochen 
ward, hertſchte in Wirklichkeit Gewalt, Krieg und Fauſtrecht. Der Bundamen- 
talfag des neuen Völkerrechts lautete: Der Schwache müffe fih dem Willen des 
Starten fügen. " 


b. Die Borgänge in Skandinavien. 


Die neue Politit der Gewalt, die mit gleicher Rückſichtslofigkeit unbı, FC 
Selbſtſucht ſowohl von ben beiden continentalen Großmächten, wie von dem Cam 
ariftofratifehen Serftant in Anwendung gebracht ward, kam zunächſt in Skan⸗ 
dinavien zu Tage. König Guſtav IV. Adolf von Schweden hatte ſich, wie uns 
bekannt, glei Anfangs ben Eoalitionsmächten angefhloffen und in Pommern 
eine kriegeriſche Stellung genommen. Auch bei Ausbruch des franzöftichepreupifchen 
Krieges hatten die Schweden mit Hülfe der Verbündeten in Stralſund den Fran⸗ 
zofen tapfern Widerſtand geleitet. War in diefer entfchloffenen und ſtandhaften 
Haltımg des Königs Charakterftärte, Großmuth und Ehrgefühl zu erfennen, fo 
zeigte doch bald fein geenzenlofer Eigenfinn und die gänzliche Mipfennung feiner 
Stellung und Kräfte, daß fein Geiſt ſich in einem zerrütteten Zuſtande befände, 
daß der in der Familie Waſa erbliche Trop und Starrfinn bei ihm zu einer krank⸗ 
haften Höhe geſtiegen fei. Durchdrungen von der Heiligkeit der Königemwürde 
verfagte er dem durch bad Schwert, nicht Durch Gottes Gnade zum Beherrſcher 
Frankreichs emporgeftiegenen „Beneral Bonaparte” den Kaifertitel , in veligiöfer 
Schwãrwerei befangen, glaubte er ſich von der Vorſehung berufen, die Bour⸗ 
bous wieder auf den Thron zurüdzuführen, wie ſchon fein Bater geträumt 
hatte, umd das apokalyptiſche hier, das in Rapoleon Menſchengeſtalt augenom · 
men, zu flürzen. Franzöfiſche Emigranten dienten unter feiner Fahne und bes 
ftärkten ihn in feinen Borurtheilen und Verkehrtheiten. Napoleon fprad in 
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feinen Bulletins von einem „neuen Bahnfinn“, der den Sproffen der Waſa 
befallen, und gebot dem Marſchall Brune, dem Anführer der franzöfiichen Armee 
in Bommern, nicht mit dem König felbft, fondern nur mit befien @eneralen zu 
verhandeln. Guftan ging in feinem Haſſe gegen den fränkiſchen Imperator fo 
weit, daß er die Herrfcher von Preußen und Rußland, weil fie fih mit dem 
Ufurpator in Unterhanblungen einließen, durch die Surüdjendung ihrer Orden 

und die Answeifung ihrer Geſandten ans Stodholm toͤdtlich beleidigte. 
Eamamım Durch dieſes unvernünftige Ankämpfen gegen bie Macht der realen Ber- 
ua aden Hältniffe 308 Guflad IV. über fein Bolt umfäglie® Unglüd herab und brachte 
fich felbft um den Thron. Als nad dem Abſchluß des Tilfiter Friedens die 
. preußifchen Regimenter abzogen und die engliſch ⸗hannoveriſche Legion ſich ein- 
ſchiffte, vermochten die Schweden allein der feindlichen Uebermacht nicht laͤnget 
zu twiberftehen. Die Franzoſen eroberten Stralfund und die Infel Rügen, wo 
ih der König noch einige Beit zu halten geſucht, und bemächtigten ſich aller 
ſchwediſchen Befigungen im nörblichen Deutfchland. Andy abgefehen von dem 
Starrfinn des Königs konnte Schweden nicht in bie Tilfiter Verträge eingehen. 
Wie follte das arme Land, für das ber Seehandel eine Lebensbedingung war, 
das fogar fein Brod zum Theil für Eifen in der Fremde kaufen mußte, das 
Continentalſyſtem annehmen und dem europäifchen Bunde gegen England beir 
treten! Im Petersburg ergriff man mit Freuden die Gelegenheit, dem bedrängten 
Königreich das für Rußland fo günftig gelegene Finnland zu entreipen. Dem 
ſchwediſchen Gefandten, Baron Stedingt, wurde durch eine Rote des Kanzlers 
2. de Rumãnzow mitgetbeilt, daß der Kaiſer fich genöthigt fehe zu Feindfeligkeiten zu 
ſchreiten, und faft in demfelben Augenblid rüdte ein ruſſiſches Heer unter Bugs 
höwden in Finnland ein. Troß der ungünftigen Jahreszeit und der Schwierig. 
keit der Verpflegung und des Transportes in dem hohen Norden, ging die 
Eroberung des Landes raſch vor fi. Der Ueberfall war fo unerwartet, daß 
feine Rüftungen und Vorbereitungen für einen kräftigen Widerſtand getroffen 
werben konnten; und ber ſchwediſche Abel mar mit dem kopfloſen Regimente der 
Waſa fo unzufrieden, daß er ſich ſchnell mit dem Gedanken einer Unterwerfung 
befreundete. Schon im April ſchloß Admiral Kronftebt, Commandant von 
Sweaborg, mit Buxhöwden eine Sonvention, durch melde er die auf Belfen- 
6. pc. infeln gelegene uneinnehmbare Feſtung fammt der Muderflotte auslieferte. Wie 
man aus einem Bericht des Generals an den Kanzler ſchließen Konnte, hat dabei 
ruffifches Gelb weſentlich mitgewirkt. Ein Taiferliches Manifeft Fündigte dem 
Volke an, daß Alegander veranlaßt worden fei, das Großfürftenthum Finnland 
mit dem ruſſiſchen Reiche zu vereinigen und von den Bewohnern den Eid der 
Treue zu fordern. Die Landbevölkerung fügte fich jedoch nicht fo leicht in die 
Freindherrſchaft wie die adeligen Würdenträger. Erft nach längeren Kämpfen 
mit den @ingebornen, die ſich in den unabfehbaren Wäldern zuſammenrotteten 
und einen Guerillalkrieg führten, gelang bie Untertverfung Finnlands bis in die 
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Nähe des Torneäfluffes und die Einverleibung in dad Moskowitiſche Reich. In 
dem gleichzeitigen Seefrieg erntete bie ruffifhe Flotte feinen Ruhm. Der Ad» 
miral Chanikow benahm ſich gegenüber ber ſchwediſch⸗engliſchen Flotte im balti- 
ſchen Meere fo feig und ungeſchidt, daß er durch ein Kriegägericht zum gemeinen 
Matroſen degradirt warb. Auch im Mittelmeer unterlag das ruſſiſche Geſchwa⸗ 
der des Admiral Siniãwin ber Ueberlegenheit ber Engländer. Bur See behaup- 
tete Großbritannien allenthalben das Uebergewicht. 

Das Beroußtfein diefer maritimen Ueberlegenheit verleitete bie englifche 2, Dinar 
Negierung zu einer Handlung wider einen ſchwachen Seeſtaat, die mit den Ge⸗ — 
waltſchritten der Gegner auf gleicher Stufe ſtand. Alexander konnte bei feinem 
feindlichen Angriff auf Finnland, wenn auch nicht einen thatſächlichen Kriegd- 
ftand, fo doch eine perfönfice Beleidigung von Seiten des Schwedenkönigs als 
Berveggrumd geltend machen; dagegen Hatte Dänemark, wo noch immer der 
Kronprinz Friedrich im Ramen feines geifteöfranten Vaters Epriftion VII. das 
Regiment führte (XII, 505), fidh ftet8 in den Grenzen der Neutralität gehalten. 
Roch im Auguft 1807 fegelte eine englifche Flotte mit Landungstruppen unge ⸗ 
hindert Durch den Sund und wurde fogar mit den üblichen Begrüßungsfchüfien 
von der Zeitung Kronenburg aus geehrt. Kurz nachher wollte aber das Lon⸗ 
doner Gabinet in Erfahrung gebracht haben, Rapoleon Habe mit Zuſtimmung 
Aleganders beſchloſſen, fi der marifimen Hülfsmittel Dänemarks zu bemädy- 
tigen und fie gegen England zu verwenden, das Oberhaupt der Branzofen wolle 
in Holftein eindringen und bie Regierung von Kopenhagen zwingen, ber engli« 
ſchen Schiffahrt ben Sund zu verſchließen. Es unterliegt kaum einem Zweifel, 
daß der franzöfiſche Imperator, ſeitdem ber ruſſiſche Kaifer fich mit ihm ver» 
bunden, bie Abficht hegte, den bänifchen Seeſtaat feinen Plänen dienftbar zu 
machen, und ebenfo wenig war zu ertwarten, daß ber bänifche Regent im Stande 
fein wůrde fich eines Bindniffes mit Frankreich zu ertvehren, wenn die Truppen 
Bernadotte's die holſteiniſche Grenze überfhreiten würden. Denn Rapoleon 
hatte das Verlangen in Kopenhagen ausſprechen laſſen, dab Dänemark dem 
Eontinentalfgftem beitrete, und Bernadotte ftand bereit, wenn der gebieterifchen 
Borderung des Franzoſenkaiſers nicht entfprochen werben follte, das bänifche 
Feſtland zu beſehen. Und daß Napoleon fid durch nölferrehtlihe Rückſichten 
nicht abhalten laſſen wũrde, die Neutralität eined Staats zu verlegen, wenn 
es ihm Bortheil brachte, hatte er in der Markgrafſchaft Anſpach Bayreuth 
betviefen. 

Es war daher dem engliſchen Tory-Minifterium nicht zu berargen, wenn Die@mgiänder 
68 ſich gegen die Gefahr, durch Sperrung des Sundes von allem Verkehr mit yon. 
der Oftfee und den dortigen Küftenländern ausgefhloffen zu werden, fihher zu 
ftellen ſuchte; allein die Art der Ausführung Aberfhritt Die Grenzen der Selbft- 
vertheidigung und mußte alles Mechtögefühl empören. Mitte Auguſt ſtellte der 
britiſche Geſandte Jadſon im Auftrag feiner Megierung in Kopenhagen bie 
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Borderung: Dänemark follte fi aufs Innigfte mit England verbünden ober 
feine gefammte Flotte, beftchend ans achtzehn Linienfhifien, fünfzehn Fregatten 
und einer anfehnlichen Zahl von Kanonenbooten, bis zum Abſchluß eines allge 
meinen Friedens zur Aufbewahrung ansliefern. Die Forderung, bern Ge⸗ 
wãhrung den fofortigen Einmarfch der franzöfiichen Truppen zur Folge gehabt 
hätte, wurde ald unwürdig und befeidigend für das nationale Ehrgefühl mit 
Entſchiedenheit zurũckgewieſen. Da erſchien eine engliſche Kriegäflotte im Sund, 
zwang Kopenhagen durch ein dreitãägiges Bonibardement, wobei ein Theil der 
Stadt in Flammen aufging, nach mannhaften Wiberftand zur Unterwerfung 
und führte die ganze dänifhe Seemacht, ſowohl die Echiffe, ald die Vorräthe 
des Zeughauſes ald Beute weg. Diefer Bruch des Volkerrechts erzeugte in 
Dänemark eine ſolche Entrüftung, daß der Regent Friedrich durch den Ver⸗ 
trag von Fontainebleau fid enge an Frankreich anſchloß, den Engländern und 
ihrem Verbündeten, dem Schwedenkönig, ben Krieg erklärte, franzöfifche Hülfe- 
truppen und Beſatungsmannſchaften in fein Land aufnahm und zu feinen 
und feines Volkes Unheil den Haß gegen das übermüthige Infelland auch dann 
nicht fahren ließ, ald weile Staatskunſt eine Trennung von Frankreich und 
Anſchluß an die Verbündeten geboten hätte. Auch die andern Mächte wurden 
über bie Engländer ob diefes völlerrechtswidrigen Verfahrens gegen Dänemar? 
fo aufgebracht, daß die Durchführung des Gontinentalfgftemd nunmehr weniger 
Widerſtand fand und alle Staaten des Feſtlandes ben engliſchen Schiffen den 
Zugang berfagten. Selbſt im Londoner Parlament erhob die Oppofition ihre 
tadelnde Stimme über eine Präventionspolitif, Die ſich aus Verbachtögründen zu 
einem fo ungerechten gemwalttgätigen Verfahren hatte binreißen laſſen und nun 
dem franzöfifhen Imperator einen Vorwand zur Rache wider alle bot, die nicht 
umbedingt ſich unter das Joch der continentalen Tprannei gefangen geben wollten. 
Das Toryminiſterium tröftete ſich über bie Vorwürfe durch die Wegnahme der 
dãniſchen Iufel Helgoland und der auswärtigen Befigungen des Königreichs. 
Nachdem Dänemark durch bie gewaltthätige Kriegspolitit des Torpminiftes 
riums zum Anſchluß an Frankreich und zum Eintritt in das Gontinentalfyften 
gebracht worden, hielt von allen Staaten Europa’s nur noch Schweben zu Eng- 
land. Mlein Guftav IV. Adolf benahm ſich fo fonderbar und zweideutig, daß 
die Londoner Regierung nicht mit ihm auskam und den wunderlichen unberechen · 
baren Mann feinem Schidjale überließ. Run fand das Königreich der Baja 
in Gefahr den Feinden als Beute zuzufallen, das Loos einer Landestheiluug, 
wie einft Polen, oder einer Berftädelung wie jo eben Preußen zu erleben. Die 
Nuffen, deren Truppen von Abo und von den Yalandsinfeln aus in da ſchwe ⸗ 
diſche Beftland eingedrungen waren, näherten fi) bereits der Hauptftadt, die 
Dänen nnd die ihnen von Napoleon zu Hülfe geſchicte ſpaniſche Truppenabthei- 
lung unter La Romana bedrohten die ſchwediſchen Grenzen; Herr- und Kriegs- 
wefen waren durch Guſtab's Nachläſſigkeit und gänzlichen Mangel an Beldherrn« 
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talent im erbärmlichften Buftande; die hohen, ohne Bewilligung der Stände aufs 
gelegten Steuern konnten bon beim erfcjöpften Lande nicht aufgebracht twerden, 
und dennoch wies der König jeden Friedensvorſchlag ftarrfinnig zurüd. Da bil, 
dete fich in der Hauptftabt und in der Armee eine Verſchwörung, in Folge deren 
Guſtav IV. im Schloffe gewaltfam verhaftet und nach Unterzeichnung ber Thron. 13, Min 
entfagung auf ein altes Infelfchloß gebracht wurde. Der eilig verfanmelte Reichs · 
tag, geftügt auf fein früheres Wahlrecht, erflärte hierauf Guſtad IV. und alle 
feine Nachtonımen des Throned verluftig, rief deſſen Oheim Karl (XIII) 10. Rai. . 
von Südermanland zum König aus und beſchränkte die monarchiſche Verfaſ⸗ 
fung durch Erhöhung der Macht der Stände und des Reichsrathes. Diefer 
Ummälzung folgte ein raſcher Friede mit Rußland, Dänemark und Frankreich. 
An die Ruſſen überließ Schweden Finnland bis zum Torneä und die Aalands⸗ 
infeln, erhielt dagegen von Frankreich die pommerfchen Befigungen zurüd mit 
der Bedingung, dem englifhen Bunde zu entfagen und der Eontinentalfperre 
beizutreten. Die bei dem Finderlofen Alter bes Königs nothwendige Wahl eines 
Thronfolgers fiel anfangs auf den Holfteinifhen Prinzen Chriſtian Auguſt. 
Diefer ftarb aber fo plöplih, das man feinen Tob einer Vergiftung zuſchrieb, 18. 1810. 
als deren Urheber der Graf Ferſen, der einft bei Ludwig's XVI. Flucht aus 
Paris behũlflich geweſen, und feine Schtoefter, die Gräfin Piper, galten. Bei 
der Beerdigung entftand daher ein Bolksaufftand, in welchem Ferſen graufam 
ermordet und der Palaft feiner Schwefter zerftört ward. Darauf wurde der 
Marſchall Bernadotte, Prinz von Ponte-Corvo, gewählt, der ſich im preußi⸗ 
ihen Kriege durch fein menſchenfreundliches Benehmen gegen die ſchwediſchen 
Truppen bei ihrem Rüdzug aus Lauenburg, wie durch feine angenehmen Ma⸗ 
nieren viele Freunde unter ben Offizieren getvonnen. Bernadotte wurde, mit 
Rapoleon’8 ungern ertheilter Bewilligung, zum ſchwediſchen Thronfolger ertlärt zn, aus. 
und nach feinem Weberteitt zur lutheriſchen Staatslirhe von Karl xım." 
aboptirt. 

Die Hoffnung der Schweden, ſich durch diefe Wahl Rapoleon zum dFreunde zu 
machen, ertwieß fich als eitel. Die Forderung des Gebieterd, allen Verkehr mit Eng ⸗ 
land abzubrechen, wozu fich der Kronprinz Karl Johann nicht bequemen wollte, führte 
bald zu Misftimmungen und Seindfeligteiten. Rapoleon befepte Pommern abermals, 
reigte aber dadurch feinen ehemaligen Rampfgenoffen fo fehr, daß diefer beim Ausbruche 
ded ruſſiſchen Kriegs mit Alegander den Bund don 60 fchloß und fi den Engländern 
noch mehr näherte. Durch ihren Beiftand befeftigte der kluge Sacobiner aus der Gas⸗ 
cogne die ſchwediſche Krone auf feinem Haupte und ſicherte ſich den Beſth von Rorwegen. 
Napoleon’s Sturz blieb ohne Einfluß auf Schweden. Rad Karl's XIII. Tod folgte ibis. 
Bernadotte unter dem Ramen Karl XIV. Johann unangefodten in der Regierung, 
der einzige der Rapoleoniden, der fih eine bauernde Herrſchaft gründete, umd als er fein u 
müde Haupt zur Mube legte, beftieg fein maderer Sohn Oskar den Thron und fühlte 
ſich fo ſicher, daß er das Berbat, welchet die Jamilie Wafa von Schweden autſchloß, 
aufzuheben wagte. — Rad Beendigung ber neuen Verfahung erhielt der abgeicpte 
König Guftan IV. die Erlaubniß, unter Zuſicherung betraͤchtlicher Cinkünfte, ſich nad 
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Deutſchland zu begeben. Er führte fortan unter dem Ramen Oberft Guſtavſon 
ein unfteteß Leben und ſtarb erft 1837 zu St. Gallen, getrennt von allen Freunden, 
in Unfrieden mit feiner Bamilie und in freiwilliger Dürftigkeit, ein fefter Königs⸗ 
charakter, dem nur Klarheit und Klugheit fehlte. Sein Sohn, Prinz Bafa, trat in 
oſterreichiſche Kriegädienfte. 


0. Die verbündeten Raifer und der Erfurter Fürftentag. 


— Der Bund, den Alegander mit Rapoleon in Tilſit geſchloſſen, konnte nur 
ge fo lange von Dauer fein, als er den Plänen und Intereffen der beiden Mon- 
archen entfprah. Er beruhte auf Keinen inneren Sympathien und hatte in der 
ruffifchen Nation und insbeſondere bei der Ariftofratie viele Gegner. Kaum ein 
andere® Land wurde von der Napoleon'ſchen Handelspolitik gegenüber England 
fo ſchwer betroffen wie Rußland. Das britifche Reich war der Hauptmarkt für 
die ruffifchen Rohprodukte; das Verbot der Einführung von Colonialwaaren 
entzog der Petersburger Regierung die Zolleinnahmen, die bei dem gerrütteten 
Buftande der Finanzen ihr unentbehrlich waren; der ſtodende Handel führte eine 
zunehmende Entwerthung der Landeserzeugniffe und des Papiergeldes herbei und 
minderte den Wohlftand des Volles. Der Mostomitiihe Nationalftolz ertrug 
es untoillig, daß der Selbſtherrſcher aller Reußen ſich in die Machtſphäre des 
franzöfifchen Imperators gefangen gab. Nur der Kaifer felbit und der Kanzler 
Rumänzom wurden theils durch das Gefühl der Bewunderung für den Mann 
des Jahrhunderts, theils durch die Vortheile, die Napoleon dem Zaren in 
Ausficht geftellt, bei dem Bündnifle feftgehalten. Der franzöfiihe Kaifer war 
fiir folche Hingebung nicht immer erfenntlih. Als ob es ihm gereue, fi dem 
bisherigen Gegner fo entgegenfonmend genähert zu haben, zeigte er ſich bei ver= 
ſchiedenen Gelegenheiten wieder zurũckhaltend und abſtoßend. Und da konnte 
er denn ebenfo rüdficht8lo8 verfahren, tie er zu andern Zeiten einfchmieichelnd 
und gewinnend fein konnte. Dies betvies er bei der Mahl feiner Gefandten. 
Es ift ung befannt, welche Erbitterung das Blutgericht gegen den Duc d’Enghien 
in Petersburg erzeugt hatte, und doch ernannte Napoleon nach einander zu 
feinen Vertretern am ruſſiſchen Hofe die beiden Männer, bie bei der Gewaltthat 
am meiften betheiligt getvefen waren, Savary und Eaulaincourt. Alexander 
unterdrũckte feinen Verdruß und behandelte fie mit großer Auszeihnung. Bei 
den Beindfeligkeiten gegen Schweden und bei der Eroberung Finnlands hatte der 
Bar den franzöfifchen Kaifer ganz auf feiner Seite, weil ſich beide in denfelben 
Gefühlen der Abneigung gegen Guſtav IV. begegneten , als aber Alerander im 
Vertrauen auf die geheimen Sugeftändniffe in Tilfit Miene machte die Donau- 
fürſtenthũmer zu behaupten, erinnerte fih Napoleon, daß er dem Sultan Selim 
bie Integrität feiner Staaten zugeſichert Hatte. Zum Glüd trat um diefelbe Zeit 
in Konftantinopel eine Rataftrophe ein, die e8 ihm möglich machte, feine zwei⸗ 
deutige Politik zu verſchleiern — eine Serail-Revolution mit einer Thronum ⸗ 
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woälzung im Gefolge. Dadurch glaubte ſich Napoleon der Rothivendigkeit ent- 
bunden, die durch feinen Geſaudten Sehaftiani dem Großfultan Selim gemachte , 
Zuſicherung zu erfüllen. 


Sultan Selim II. ſuchte unter dem Einfluß Sebaſtiani's die Türkei der abend» Gm, 
ländifpen Euftur zu nähern und nahm mehrere den mohammebanifchen Eiferern ver⸗ “ 
haßte Reformen vor. Durch Einführung des .europäifhen Kriegs» und Heermefens 
beabfihtigte er die trogigen Ianitfparen zu ſchwächen und zu verdrängen. Diefer 
Verſuch flug bald zu Selim's Verderben aus. Unterftügt von dem Mufti und den 
Ulema’s, empörten fi die Janitſcharen und zwangen den Hertſcher, feine Rathgeber 
ihrer Rache zu opfern. Bitternd trat der finderlofe Sultan feine Macht an feinen 1807. 
Keffen Muftafa (IV.) ab, der durch Abftelung aller Reuerungen den Aufftand ber 
ruhigte. Muftafa’8 Hertſchaft war jedod nit von Dauer. Beiraktar, Paſcha von 
Ruſtſchuk, ein Anhänger Selim's und feiner Reformen, empörte fi, drang in die Juli 1808. 
Hauptftadt und ftürmte das Serail. Aber feine Abfiht, dem vorigen Sultan Selim 
die Herrſchaft zurüdzugeben, führte deſſen Ermordung durch Muftafa herbei. Beir 
raktar rächte diefe Bluttpat durch den Mord aller Rathgeber Muſtafa's und durch die 
Abfepung des Sultans. Deſſen Bruder Mahmud murde Beherrſchet der Gläubigen Maymu I. 
und Beiraftar als Großweffler ftellte Selim’8 Cinrichtungen wieder her, rief aber da- 199-180. 
durch einen neuen Aufftand der Janitſcharen herbei, der ihm und feinen Truppen nad 
der tapferften Gegenweht den Untergang brachte. Nach der Ermordung de& früheren 
Sultans Muftafa willigte Mahmud in die Rüdkchr des alttürkifhen Wefens und rettete 
dadurch feinen Thron. Bald fah er ſich jedoch von einem gefährlichen Krieg mit Ruß ⸗ 
land bedroht, gegen den er fi duch ein Bündni mit England zu ſtärken fuchte. 


Durch diefe Vorgänge in Konftantinopel glaubte der franzöfiiche Kaiſer Der Ralf 
aller Verpflichtungen gegen bie Pforte entledigt zu fein und zeigte fich geneigt, er 
den Ruffen in den Donaufürjtenthümern freied Spiel zu laffen. War ja doch tung. 
ber Gedanke einer Eroberung ober Theilung des Osmanifchen Reiche fo fehr zu 
einem Glaubensartikel des ruſſiſchen Hofes und Volkes geworden, daß Napoleon 
nur dann auf ein dauernde Bündnig mit Alerander rechnen konnte, wenn er 
diefem traditionellen Gedanken zuftimmend entgegenfam. Mittlerweile reiften 
die Pläne des Imperators zur Unterwerfung der pyrenãiſchen Halbinfel: Por« 
tugal tar bereit in feine Hände gefallen, in Bayonne Hatte er die jpaniiche 
Königsfamilie zur Thronentfagung gebracht und feinen Bruder Joſeph als König 
nad) Madrid gefandt. Aber durch den unerwarteten Widerſtand der Nation an 
die Grenzen feiner Macht erinnert, wũnſchte er die Allianz des einzigen Mon— 
archen, ber im Stande mar das Feſtland in Ruhe und Gehorfam zu halten — 
des Kaiſers don Rußland. Der Zar follte ihm zugleich als politiiche und als 
moralifhe Stüge dienen. Darum beſchloß er zu den „großen Ideen von Tilfit“ 
zurũckzukehren und durch Erneuerung des Freundſchaftsbundes mit Alegander 
in einer perfönlichen Zufammenkunft bei den Herrſchern und Völkern Europa’s 
den Eindrud zu erzeugen, daß die zwei mächtigſten Potentaten des Continents 
in allen Dingen Eines Sinnes fein, und daß es für die übrigen Staaten nur 
Ein Mittel der Erhaltung und Sicherheit gebe, nämlich die ftunnme Unterwerfung 
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unter den Willen der beiden Weltherrfcher. So kam es zu dem Bürftencon- 
greß von Erfurt, einem theatralifhen Schauftüd, in welchem unter Prunk⸗ 
an Seor Ds fcenen, Feſtlichteiten und Huldigungen, die vier Wochen lang dauerten, über das 
Schidfal der europãiſchen Staatenwelt entſchieden und unter dem äußeren Schein 
eines Seelenbündniffes der beiden Kaiſer eine Politik ber Eroberung und Berger 
twaltigung im höchften Stile geplant ward. Der europãiſche Eontinent follte in 
Bufunft nur zwei höchſte Autoritäten anerkennen, den Kaifer der Branzofen und 
den Selbſthertſcher aller Reußen; jener follte über bie romaniſchen Völler ge» 
bieten und die deutſchen Fürſten als Schupbefohlene und Dienftbefliffene zur 
Seite haben; der andere follte die flavifche Welt beherrfchen und fi) die Donan- 
ſtaaten der Türkei zu eigen machen. Nach diefer Zuſammenkunft Napoleon's 
und Alexander's in der thüringifchen Stadt Erfurt, wo der ganze Glanz euro» 
päifcher Herrlichteit entfaltet ward, mo vier Könige und bierunddreißig Bürften 
aus Deutjhland ſich entweder perfönlich einftellten oder durch die Thronerben 
vertreten ließen, um bem Gewaltigen ihre Huldigungen darzubringen, fein Ge⸗ 
folge und feinen Hofftaat zu vergrößern, wo Staatsmänner, elbherren und 
Diplomaten von gefeierten Namen die Blide auf fich Ienften, ftand Europa in 
Gefahr theild unter Frankreichs, theils unter Rußlands Oberhoheit zu fallen. 
Zwiſchen den beiden Goloffen, die fih über den Ruinen der alten Großmäcte 
bes Seftlandes die Hände reichten, gab es keinen widerftandsfähigen Staat mehr. 
Die „Obfervationdcorps“, die Napoleon an allen gefährdeten Orten aufftellte, 
und die Befagungen in den preußiſchen Feſtungen ſchienen dem franzöſiſchen 
Imperator genügend, alle Bervegungen im Keime zu erftiden. Auch Kaifer " 
Franz, obwohl nicht eingeladen, hatte fih durch eine Drohrede Napoleon's über 
die Anzeichen einer feindfeligen Haltung in Defterreich und über die militärifchen 
Rüftungen, bewegen laffen, ben General Vincent als feinen Vertreter nach Erfurt 
zu fenden mit einem höflichen Schreiben an den Kaifer der Branzofen, worin die 
beruhigendſten Erklärungen gegeben waren, und von Preußen war Prinz Bil- 
helm erfchienen, um mit Hülfe des Zaren, der non feinem Bruder, dem Groß⸗ 
fürften Conftantin begleitet wurde, eine Milberung bed Friedensbertrags zu 
erlangen. 
Di fan Das Ergebniß des Erfurter Congreſſes war ein neues Uebereintommen, duch 
mungen. weldieß Rapoleon feinen Freund und Verbündeten noch fefter an feine Croberungs - 
12 001008 iint zu fefelm fuchte. Das Lilfiter Bündniß wurde darin erneuert und beftätigt und 
die gegenfeitige Berpflihtung eingegangen, daß man mit den gemeinfhaftligen Beinden 
nur vereint Frieden ſchlleßen wolle. Mit England follten von den „hohen Gontra= 
henten“ gemeinſchaftliche Unterfandlungen eröffnet und der augenblidliche Befipftand 
als Grundlage der Sriedendbedingungen vorgeſchlagen werden. Alexander gab feine 
Buftimmung zu Rapoleon’s dynaftifhen Plänen in Betreff Spaniens und berpfliätete 
Mid während deffen Abweſenheit jenfeit der Pyrenäen dafür Sorge zu tragen, daß in 
Deutfchland die Ruhe erhalten würde; der franzöfifhe Kaifer milligte ein, dab Ruf- 
land im Befige Sinnlands und der Donaufürftentgümer bleibe. Würden die Briedend> 
anträge an England frugtloß fein, fo follte die Sufammentumft im Verlaufe eines 
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Jahres wiederholt werden. Sin gemeinſchaftlicher Brief der beiden Kaifer an den König 
von England, worin diefer zu Unterhandlungen über einen allgemeinen Frieden auf 
den angegebenen Grundlagen eingeladen ward, follte der Welt verfündigen, daß fie 
felbft von dem Wunſche einer Beendigung des langen blutigen Krieges befeelt feien, 
mithin die Bortfegung deſſelben nicht ihnen zur Laft fale, fondern dem unverföhnlichen 
Albion, das durch blinde Leidenſchaft fortgeriffen, der Stimme der Menſchlichkeit fein 
Gehör gebe; zugleich follte der Brief aber auch den innigen Bund Ruflands und Frank ⸗ 
reichs recht fihtbar hervortreten laſſen und dadurch der gefammten europälfchen Menfch- 
heit um fo nagdrüdficher imponiren. In dem Antwortfchreiben des engliſchen Minifterd 
Canning an Rumänzow, morin ald Borbedingung eined Friedens die Zupiehung aller 
Verbündeten Englands gefordert ward, mußte Alegander die wenig chrenvolle Bemer- 
tung hinnehmen, man begreife nit, wie der Selbſtherrſcher aller Reußen dem Kaiſer 
der Franzoſen daB Recht zugeftehen könne, Iegitime Könige abzufegen und gefangen 
zu halten. — Ja Rapoleon hegte noch einen andern geheimen Wunſch. Das politife 
Bündniß folte nod duch einen Ehebund verflärkt werden. Gr date fon damals 
an eine Scheidung von Joſephinen und lieh durch Talleyrand den Baren ausforſchen, 
ob nit die Großfürftin Katharina, Alexanders ſchöne und geiftreiche Schwefter, den 
feanzöfifgen Kaiſerthron mit ihın theilen wollte. Alexander verwies jedoch die Sache 
an feine Mutter, der nach ruſſiſcher Sitte in Bamilienangelegenheiten die Entſcheidung 
zuſtehe. Diefe aber zerfchnitt jede derartige Berfuhung, indem fie die Tochter eilig mit 
dem Herzog Peter von Oldenburg vermaͤhlte. 

So wurde die neue Theilung der Erde zwifchen den fouveränen Machthabern des 
Weſtens und des Oftend verabredet. Aber der Bund der Gewaltigen fcheiterte an der 
Kraft der Völker, deren Gefühle und Leldenfhaften man nicht in Anſchlag gebracht 
hatte, und das ſeemächtige England reichte den Bedrängten und Bedrohten die helfende 
Hand, trat als Verfechter und Schirmdogt der Legitinität dem willfficlihen Gebahren 
der verbündeten Imperatoren entgegen. England unterftüßte die Aufftändiſchen in 
der pyrenãiſchen Halbinfel, es befefüpte das Bourbon'ſche Königshaus auf Gieilien 
gegen die franzoͤfiſch «neapolitanifchen Angriffe und Invaſionsverfuche, c8 leiftete der 
Vforte In Konftantinopel Hülfe und Vorſchub in ihrem Kampfe gegen Rukland um den 
Befig der Donauländer. 

Die feftlichen Herbfttage in Erfurt, wo nicht blos die Mächtigen der Erde, Pi 
wo felbft die Könige im Gebiete des Geiſtes ihre Huldigungen darbradıten, \ 
Goethe und Wieland von Weimar herüberfanen, bildeten den Blanzpunft des 
Imperatorifhen Prachtbaues, daher auch die franzöfiichen Schriftfteler mit 
Vorliebe bei denfelben verweilen. Sie ſcheinen zu überfehen, „daß Rapoleon in 
manchen der Anordnungen, durch die er ſich ſelbſt zu verherrlichen ftrebte, und in 
mandem Wort, das er ſprach, den etwas gemeinen Mebermuth ded Empor 
tommlings verriet". Daß er auf dem Schlachtfelde von Jena eine Hafenjagd 
veranftalten ließ und den Prinzen Wilhelm von Preußen dazu einlud, daß er 
dem Kaiſer von Defterreih auf fein zuvorkommendes Schreiben mit einem Briefe 
doll verlepender Vermahnungen, Warnungen und verhülter Drohungen ant · 
wortete, waren ſprechende Beweiſe von dieſem Uebermuth, zu welchem rohe Ger 
mütber dur ungewöhnliche Glüdsfäle ſich leicht fortreißen laſſen. Solche 
Sefühle ſcheint auch Lanfrey gehabt zu Haben, wenn er die Perfönlichkeiten der 
beiden Kaifer, wie fie ſich in dieſer Periode der Annäherung zeigten, in ihren 
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ſcharfen Gegenfägen ſchildert: „Der ruſſiſche Kaifer (acht Jahre jünger ald Na» 
poleon), vereinigte mit einem Gefiht vol Adel und Wohlwollen die vollendeten 
Formen eines Edelmannes aus der Iepten Zeit des achtzehnten Jahrhunderts — 
ein Typus, ber ſeitdem vollftändig verloren gegangen ift, in dem ſich Ratürlich- 
feit mit Vornehmheit zu einer Harmonie verſchmolz, wie fie vielleiht niemals 
wiederfehrt. Mit diefer vollendeten Feinheit der Sitten und der Sprache verband 
Alexander die nachlãſſige Grazie des Orientalen und die beinahe weibliche Zart- 
heit und Biegfanfeit, die dem Weſen der Staven einen fp großen Meiz gewähren“. 
Es ijt eine befannte Epifobe in dem Beftgemälde von Erfurt, wie bei Gelegen- 
heit einer jener prunfvollen Theaterborftellungen „vor einem Parterre bon Kö⸗ 
nigen“, tie ber Schaufpieler Talma ſich ausdrüdte, als von ber Bühne herab 
die Worte aus Voltaire's „Debipe* geſprochen wurden: „Die Freundſchaft eines 
großen Mannes ift eine Gnadengabe der Götter”, Alexander dem in ber Vorder- 
reihe neben ihm figenden Rapoleon in oftentativer Weiſe die Hand reichte. 


Pe Zu dieſer Verfönlichkeit Alegander's, heißt es weiter bei Zanfrey, bildete Rapos 
nad) Sanfıep. leon den entfchiedenften Gegenfag: „Beim Beginn feiner Laufbahn ernft, zurüdhal« 
tend, fentenziöß, war diefer, feitden er fi) feinen Zwang mehr aufzulegen braudte, 
beftig in Geberden wie in Worten, ſprach fehneidende, unumſtößliche Urtheile aus und 
hatte fi eine eigene Veredſamkeit gebildet, die phantafievoll, farbenreih und feurig, 
aber auch widerſpruchsvoll und ohne Zuſammenhang war. Niemand konnte wie er, 
abwechſelnd freundlich und herriſch, einſchmeichelnd und hochmüthig fein, aber bei 
dem Allen maßlos wic ein Mann, der feines Eindruds fider und gemöhnt if, zu 
blenden, Binzureißen und fid) immer auf der Bühne zu zeigen. . Daher wurde er au 
leicht ſchwulſtig, wenn er edel, trivial, wenn er einfach fein wollte, und war im Stande, 
cine italieniſche Harlekinade mitten in eine Tirade & la Talma Hineinzumerfen. Sicher ⸗ 
lich Tag in feiner Redeweiſe etwas ſehr Verführerifched, aber 8 war fo zu fagen cine 
Sprache unter Waffen, die dem Zuhörer Miptrauen einflößte und ihn niederſchlug. 
ohne ihn zu überzeugen. Man fühlte zu fehr das Erkunſtelte, die Berechnung, die 
Abſicht zu paden und durd die Fülle, die Anhäufung, den Ungeftüm der Gedanken 
fortzureißen; die Folge davon war, daß feine Geſpräche in der Megel lange Monologe 
murden. Rad folder Unterredung war man überraſcht, zum Schweigen gebracht, 
aber nicht überzeugt. Rapoleon’8 angeborene Brüöferie verrieth ſich jeden Augenblick 
duch übertriebene Lebhaftigkeit der Geberden und die unvorhergefehenften Ausfälle. 
Bas ihm am meiften fehlte, war Ratürlihkeit. Gr befaß nicht die Sicherheit, die ein 
fache, ruhige Würde des Mannes, der ſich felbft beherrfcht, ohne Umſchweife fagt, mas 
cr will, und vor allen Dingen weiß, was cr Andern fhuldig ift. Der große Komös 
diant Napoleon beging bei feinem Spiel den Fehler, feine ungeheure Verachtung des 
Menſchengeſchlechtz zu deutlich merken zu laffen. Die feine Sitte, die dem gefelligen 
Verkehr fo hohen Reiz verleiht, beruht nicht in mehr oder minder einfhmeihelnden 
Bormen, fondern gründet fih auf die Achtung für den Rebenmenſchen, und wenn dicfe 
Achtung fehlt, if ed die höchfte Kunft, fie zu erheucheln. Daher hat Macaulay, indem 
er Napoleon mit Gäfar vergleiht, ganz richtig gefagt, daß Eäfar vor Rapoleon den 
großen Vorzug gehabt, ein vollendeter Gentleman zu fein. Es ift mit geringem Uns 
terfchiede daffelbe mie der geiftvolle wahre Ausſpruch Tallegrand’8: „Wie [hade, daß 
ein fo großer Mann ſo ſchlecht erzogen iſt!“ Nicht allein aus den Berichten feiner 
Beinde, fondern aus den vertraulichen Mittheilungen feiner treueften und ergebenften 
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Diener geht hervor, daß Rapoleon im intimen Verkehr von einer tyranniſchen Bertraus 
lichtkeit war, die fein Mann mit einigem Selbftgefühl aud nur einen Augenblid ertragen 
Hätte. Meneval, fein chemaliger Secretär, ſchildert vol Rührung, wie er die mit ihm 
Sprechenden an den Ohren gezupft, 518 fie bluteten, wie er fie auf die Wangen ger 
ſchlagen oder fi auf ihren Schooß gefeht. Dieſe Liebenswürdigkelten waren Zeichen 
eines befonderen Wohlwollens und Männer vom höchſten Range fühlten ſich durch 
ſolche Gunftbezeugungen geehrt und beglüdt. Diefe Angewohnheiten gaben auch in 
Napoleon’ Benehmen gegen Fremde zu den feltfamften Mißgriffen Beranlaffung. 
Wenn er gefallen mollte, ließ er fih zu fehr gehen, und mollte er imponiven, fo ver» 
fiel er in deelamatoriſche Steifeit". 

Die Mäglihfte Role fpielten bei dem Erfurter Schaugepränge bie Rhein Dir Reifen 
bundsfürften. Es ift eine befannte Sache, daß im Theater nicht nur die Pläpe ya Se Btiöm 
biefer Könige und ſouveränen Bürften in angemeffener Entfernung bon Mi 
beiden Kaifern ſich befanden, fondern daß aud ihre Seffel von geringerer Art 
waren, daß bei dem Vorfahren eines Laiferlichen Wagens die Trommel don ber 
Wade dreimal, bei einem Töniglichen nur einmal gerührt ward. Ganz zutref- 
fend ift die Bemerkung von Häuffer: „Seit den Zeiten, wo die großen deutjchen 
Kaiſer ihre Bürftentage gehalten und die Herzöge und Markgrafen ald Lehns- 
leute vor, ihnen erfchienen, war ein fo glänzender und zahlreicher Fürſtencongreß 
nicht mehr vereinigt geweſen; nur hatten jene alten Beiten den höchſten Brad 
von Macht und Herrlichkeit verfündigt, wie diefe jet das äußerſte Maß der 
Erniedrigung. Damals waren ben deutf—hen Stammesfürſten zur Seite die 
Könige des Auslandes ober ihre Vertreter erſchienen, um dem „Herrn der chrift« 
lichen Welt" ihre Huldigungen darzubringen; jeßt figurirten ihre Rachlommen 
nur im Gefolge zweier fremden Defpoten, deren Herrſchaft auf die Theilung und 
Entwürdigung Deutichlands geftellt war". 


d. Das kaiferlihe Srantreid im Innern, 


Während der beffere Theil des deutſchen Volkes in tiefer Trauer war über Das impenter 
die politifche Lage Deutſchlands, gab ſich die feanzöfifiche Nation einem ſchwin⸗ R fein 
deinden Freudenrauſche hin über die Machtftellung und Ruhmesfülle, die ihr in 
fo überſchwenglichem Maße zu Theil geworden, und der höchſten Bewunderung 
des genialen Hertſchers, dem fie die glänzende Weltftellung verdankte. Es machte 
ihr wenig Kummer, daß das Reich in Innern einem Abſolutismus zufteuerte, 
welcher den der alten Monarchie weit überholte, daß bie geſammte Stantögewalt 
in einer einzigen Perfönlichfeit ſich vereinigte, die in fieberhaftem Thntendrang, 
in maßlofer Ehrſucht und Herrſchgier fih über alle Schranken, welche Geſeß, 
Hertommen und geſchichtliche Tradition aufgerichtet, willfüclid) und übermüthig 
wmegfeßte. Der Durft nad unumfchränfter Macht im Innern wuchs mit den 
kriegeriſchen Erfolgen. Der Imperator allein gibt der ganzen Regierung Im- 
puls und Richtung: er ſucht jede Art von Selbftänbigfeit aufzulöfen und von 
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ſich abhängig zu machen; er ift eiferfüchtig auf Alles, was einen eigenen Willen 
zu behaupten, durch fidh felbft eine gewiſſe Geltung und Bedeutung zu erlangen 
firebt. „Rein Licht follte gelten, das nicht den Widerſchein des faiferlihen Licht- 
quells darftellte, alle Bervegung zu That und Verbienft und Ruhm von dem Kai- 
ſerthum aus bedingt fein und für jede Tugend nur deſſen Mapitab in Anwendung 
onımen“. Der Imperator wollte Alles entſcheiden, Alles regeln und beſtim⸗ 
men , über das Kleinfte wie über das Große mußte man feine Meinung ein« 
bofen: im politiſchen, geſellſchaftlichen und geiftigen Leben follte die ganze Ra- 
tion tie eine willenloſe Mafchine ſich nach feinen Vorſchriften und Anordnungen 
beivegen. Seine Schmeichler rühmen ihm nach, daß er felbft im Kriege, im 
Lager von Ofterode, vom fernen Schloß Finfenftein aus das Reich mit einer Art 
don Allwiſſenheit und Allgegenwart regiert habe. Mitten in dem Schnee von 
Bolen, jagt Thiers, beforgte diefer außerordentliche Genius, der Alles umfaßte, 
am Alles dachte, nicht blos feine Soldaten und feine Agenten, fondern auch die 
Seifter felbft zu beherrſchen ftrebte, Die verfchiedenartigften Angelegenheiten. 
Weber den wichtigſten politifhen und militäriſchen Arbeiten fand er noch Seit der 
Öffentlichen Meinung zu laufen, mie fie fih im Theatet und in den Salons, 
auf der Tribũne und in der Preffe kundgibt, und fie nad) feinem Willen zu lenken. 
Männer, die feine Grundfäge und eigene Anfichten hatten, denen die Gunft und 
Bufriedenheit des Gebieters über Alles ging, tie der fleißige, geſchäftägewandte 
Maret, wie Fouché , Cambackres u. A. dienten ihm als Werkzeuge und Wer« 
mittler, Frau von Statl und Madame Recamier, aus deren Geſellſchaftszim⸗ 
mern noch immer einige freimũthige oppofitionelle Urtheile in die Deffentlichfeit 
drangen, wurden mit einer Anzahl gleihgefinnter Perſonen aus der Vorſtadt 
St. Germain, „wegen üblen Einfluffes auf die öffentliche Meinung durch Ver⸗ 
breitung ſchlimmer Nachrichten“ aus Paris gewiefen. Wie Ludwig XIV. 
wollte Napoleon der Literatur, der Wiffenfchaft, der Kunft ein imperatorifches 
Gepräge geben. Da die Früchte der zehnjährigen Preife ſich nicht wirkſam genug 
zeigten, follte das „Inftitut“ der oberfte Gerichtshof der gounernementalen Kritik 
terden. Die Poefie follte der Verherrlihung des Taiferlichen Ruhmes dienen ; 
die Geſchichte in einer Darftellung der Thatfachen ohne Rupanmendung und 
philoſophiſche Betrachtungen beftehen. Wie wenig Geltung die geſchichtliche 
Wahrheit in feinen Augen hatte, bewies die offizielle Mittheilung über bie 
Schlacht bei Trafalgar in der Eröffnungsrede des gefehgebenden Körpers vom 
Jahr 1806, worin e& hieß: „Nach einem unvorſichtig eingegangenen Kampfe 
hat uns der Sturm mehrere Schiffe zerftört". Won der Uniformität des Unter- 
richtsweſens und der kaiſerlichen Univerfität als oberſtem Lehrkörper ift ſchon 
früher die Rede geweſen, Mit Zuſtimmung des Gardinal-Legaten Caprara, 
der dem Kaifer nichts zu verweigern wagte, wurde für ben Religiondunter« 
richt ein neuer Katechismus ausgearbeitet, der dem Kaiſereultus eine religiöfe 
Weihe gab. 
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Folgende Gtellen bezeichnen ben Geift dieſes Baiferlihen Katechismus: Frage: Welches Pd 
find im Befonderen unfere Pflichten gegen Rapoleon I. unferen Kaifer? Yntwort: Wir 
ſchulden ihm im Befonderen Liebe, Chrfurcht, Treue, Militärpfligt, den Tribut, melden 
die Bertheidigung ded Raiferreiches und des Throned erheiſcht, eifrige Gebete für fein Geil 
und für das Gebeihen des Staates. Ftage: Barum haben wir alle diefe Pflichten gegen un - 
feren Raifer? — Antwort: Weil Gott, indem er ihn ſowohl im Frieden wie im Kriege mit 
Gaben überfdjüttet, ihm zu unferm dertſcher eingefept und ihn zu feinem Bilde auf Erden 
gemacht hat. Unfern Kaifer ehren und ihm dienen, Heißt alfo Bott felbft ehren und ihm 
dienen. Wrage: Gibt es feine befonderen Gründe, welche uns ftärfer an Rapoleon I. feffeln 
müffen? — Antwort: Sa, benn er ift derjenige, den Gott berufen hat, um die Heilige Religion 
unferer Bäter wieder aufzurichten und ihr Echüper zu fein. Er hat die öffentliche Orbnumg 
wieber hergeftelit und erhält fie aufrecht durch feine Weisheit; er vertheibigt den Staat mit 
flarten Armen, er ift der Geſalbte bes Herrn geworben durch die Weihe, welde der Papſt ihm 
ertheilt. Diejenigen, welche ihre pflicht gegen den Raifer vergeffen, verdienen die ewige Ber- 
dammniß u. f. w. 

„Wie das geiftige und geſellſchaftliche Leben durch den kaiſerlichen Cäfarid, Ziateehe 
mus Richtung und Impulſe empfing, fo wurde auch das materielle und politifche 
Dafein durch die Machtſprũche des Stantsoberhauptes in Befleln gelegt. Die 
Sonfeription, immer ftrenger gehandhabt und meiftens ein Jahr vor ber gefeh- 
lichen Zeit ausgefchrieben,, entzog dem Aderbau und der Getverbfamfeit ihre 
nachhaltigſten Stügen. Die Gontinentalfperre drüdte tie die Hand des Todes 
auf das ganze Hanbeld- und Verkehrsleben und übte in fittlicher wie in materieller 
Beziehung eine unbeilolle Wirkung. Die unaufpörlihen Kriege Iegten dem 
Staatsſchate unermeßliche Ausgaben auf, welche, da die Steuern nicht vermehrt 
werben follten, durch außerordentliche Einnahınen gededt werben mußten. Daher 
die Ausſaugung der fremden Länder durch Expreffungen aller Art, durch Requis 
fitionen, Brandfhapungen, unerſchwingliche Auflagen bon Kriegsentihädi- 
gungen, Wegnahme engliſcher Waaren, Einziehung von Domänen und Staats. 
geldern. Da diefe Einkünfte jedoch erft während des Krieges oder nad) Beendigung 
deffelben erlangt werden konnten, fo mußten Lieferanten und Unternehmer durch 
Vorſchũſſe der Negierung zu Hülfe kommen. Daß ed dabei an ſchwindelhaften 
Speculationen und Unterſchleif nicht fehlte, Ing auf der Hand. 

Mit Viſſen und guſtimmung des Sinanzminifterd Barbe-Marboiß Hatte fich ſchon Finangkie 
während ded oſterreichiſchen Kriegeß eine Geſellſchaft unter der Leitung von Dudrard, Human. 
Desprez und Banlerberghe gebildet, welche die Bieferungen für Heer und Marine 
übernahm und für ihre Auölagen mit den fpanifhen Subſidien gededt werden follte. 
Da aber die Madrider Regierung in Folge ded Krieges mit England, der die Geld⸗ 
Bezüge auß den amerifanifgen Colonien verhinderte, und in Folge einer Hungersnoth 
mit ihren Zahlungen in Rüdftand gelommen war, fo ſchloß Ouvtard einen Bertrag 
mit he ab, Traft deffen er die rüdftändigen Subſidien zu zahlen ſich verpflichtete gegen 
eine Anwelſung auf die Einnahmen, welche Spanien aus Meziko zu beziehen hatte. 
Der fruchtbare Speculationsgeift des Finanzmannes hoffte unter Bermittelung engli» 
ſcher und amerikaniſcher Banquierd, die mit dem Haufe Hope in Amſterdam in Ber» 
bindung fanden , die Summen aus Reufpanien herbeizufhaffen. Mit Hülfe dieſes 
Bandes konnte die Parifer Finanzgeſellſchaft fortfahren, der franzöſtſchen Wegierung 
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Geld und Vorräthe zu liefern. Da aber bei der Schwierigkeit des Verlehts Die megi- 
taniſchen Piaſter nicht raſch genug beſchafft werden konnten, fo nahm man mit Genche 
migung des dinanzminiſters feine guflucht zur Bank von Frankreich. Die übergroße 
Emiffion von Vantſcheinen, weit über den Metallvorrath hinaus, erfjütterte aber bald 
den Eredit ; die Inhaber der Geldſcheine ftürmten nach der Bank, um jene gegen baares 
Seld umgufepen. Darüber kam es zu einer Geldkriſis nicht unäpnlid der aw ſchen 
Schwindelperiode (XII, 860 ff.). Ex die Siege der Armee im preußiſch ⸗ruſſtſchen 
Krieg und daB energiſche Gingreifen ded Kaiſers felbft mittelft zwedmäßiger Reformen 
in der Stnanzverwaltung und im Nechnungswefen des Staats, flellten den öffentlichen 
Credit wieder her. Dubrard und die Theilnehmer an feinem Gefchäfte fielen als Opfer 
ihrer Speculationdfucht. Sie wurden in ihrem Vermögen ruiniert und ernteten zum 
Schaden no Spott. Man betrachtete fie als Betrüger und Plusmacher und gönnte 
ihnen ihe Schiäfal. Ouvrard, der ein Bermögen von vielen Millionen befap und 
einen großartigen Auftvand machte, erinmert an den Oberintendanten Bouquet (XIL, 
933). Dod mar fein Shidfal weniger tragiſch. Rapoleon Tonnte die Dienſte fo ers 
fahrener Lieferanten und Unternehmer nicht entbehren. Auch der große Sanhedrin, 
Gebr. — Kit die Verſammlung jüdifcher Notablen, melde der Kaifer nad Parid berief, um die 
"Stellung der Juden zum chriſtlichen Staat durch geſehliche Beftimmungen zu regeln, 
Rand mit den Geld» und Lieferungsgefdäften in Bufammenhang. 

—E Seit Gründung des Kalſerthums war Rapoleon's Trachten darauf gerichtet, 
von Franbrtich den revolutionären Charakter immer mehr abzuſtreiſen, den 
republitaniſchen Schöpfungen ein monarchiſches Geprãge aufzudrüden, die alten 
Inftitutionen der übrigen Eontinentalftanten aud in dem kaiſerlichen Frank 
veich wieder einzubüirgern, den aus ben Trümmern de alten Regine und den 
Errungenſchaften der Mevolution zuſammengefügten Stantöbau zu einer mon» 
archiſchen Autokratie und Uniformität zuzufpigen. Die Huldigungen und 
Schmeicheleien, bie ihm bei der Müdtehr and jedem Feldzug vom Senat, von 
dem gefepgebenben Körper, von allen Spigen der Verwaltung und der Juſtiz 
dargebracht wurden, und die Ovationen, die den alten Triumphatoren zu 
Theil wurden, weit überftiegen, mußten in ihm die Anſicht begründen, daß die 
franzoſiſche Nation eine willenloſe Maſſe fei, die er nad) willküͤrlichem Belieben 
geftalten Könne, daß die allgemeine Servilität, die ihm von allen Ständen des 
Volkes entgegengebracht warb, der Weihranch, welcher der Cäfarifhen Majeſtät 
im Webermaß geftrent wurde und die ſchwache Oppofition, bie ſich in den rheto⸗ 
riſchen Ausfällen eines Ehateaubriand, in dem Verfehtoörungserfuch eines Malet 
bervortagte, verhüllte und verſchwinden machte; daß diefe freitillige Znecht⸗ 
ſchaft der Nation ihm feinerfei Schonung und Rüdjihten auferlege. Zwei 
Mittel ſchienen ihm befonders geeignet, den neuen Gäfarismus feiner Vollen- 
dung entgegenzuführen: bie Belebung und Stärkung eines von dem Kaiſer ge- 
ſchaffenen und abhängigen Adels ſowie Die Befeitigung jeder Oppofition, die ſich 
auf verfaffungsnäßige Inftitutionen und Rechte ſtũtzen konnte. 

Bari Bir wiffen, daß bereits nad) dem Prefburger Frieden eine Anzahl Güter 
wet. aus den abgetretenen Landſchaften ausgejchieden und als Dotationen an einige 
Waffengefährten des Kaiſers wit den alten Adelstiteln von Herzögen, Fürften, 
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Grafen, Baronen verliehen tonrden. Dieſes Verfahren wurde in den nächſien 
Jahren beibehalten und zu dem Zweck in den preußifchen, polnifchen, hannove- 
riſchen, weſtfäliſchen Ländern neue Lehnögüter für imperatorifche Würdenträger, 
militärifchen wie bürgerlichen Charakters gefchaffen und mit Eintünften und erb- 
lichen Rechten auögerüftet. Es war eine Erneuerung des Verfahrens jener alten 
Barbaren-Eroberer, welche Land und Vermögen der Beftegten an ihre Waffen⸗ 
genofien austheilten. Aber diefe aus untergeordneten Lebenäftellungen herbor ⸗ 
gegangene Ariſtokratie, welche von ben ftolgen Ueberlieferungen, den feinen 
eleganten Manieren des alten rohaliſtiſchen Adels keine Spur an ſich trug, von 
der man geltend machte, fie fei auf Verdienfte, nicht auf Vorrechte gegründet, 
genügte dem Stolze deö kaiſerlichen Herrſchers nicht ganz. Um, Frankreich und 
uropa mit einander zu verföhnen“, tie er die Wicderherftellung des Adels zu 
rechtfertigen fuchte, bedurfte er eines Hofſtaates von alten hiſtoriſchen Namen 
und Traditionen. Daher war Rapoleon befliffen, die Abkömmlinge altadeliger 
Häufer in die Tuilerien zu ziehen, ihnen Hof- und Ehrenämter zu ertheilen, fie 
zur Auffriſchung alter Etikette und geſellſchaftlicher Formen zu benupen. Es 
ſchmeichelte ihm, „alle alten und neuen Berühmtheiten zu feinem Bortheil in 
Beſchlag zu nehmen, fie gleichſam als Scheidemünge feines eigenen Ruhmes 
umzuprägen und mit feinem Bilde zu verfehen". Und da hatte ex denn die Ber 
friedigung, daß ſich eine Menge abeliger Herren und Frauen von glänzender 
Herkunft in die neuen Dienftverhältniffe eindrängten. Nicht nur in dem Hofe 
ſtaat des Kaiſers und der Kaiferin, auch in der Umgebung der Brüder, Schwer 
fern, Verwandten Rapoleon’s fand man Glieder altariftofratijcher Geſchlechter, 
Namen, die in den Unnalen der franzöfifchen Königszeit eine ausgezeichnete 
Stellung einnehmen. Und mit den alten Familien kehrten auch bie alten Hofe 
formen mit allem Ceremoniel ehemaliger Herrlichkeit zurüd. Daß bie Herzogin 
von Ghevreufe die ihr angebotene Hofftelle ablehnte und darüber in Ungnade 
fiel, war eine vereinzelte Erfcheinung. Der alte Beubaladel follte in der neuen 
Schöpfung aufgehen, bie Bonapartifche Dynaſtie in allen Dingen in das Erbe 
der Bourbon’fhen Traditionen eintreten, der neue Cäfarismus die ropaliftiicen 
Inftitutionen der alten Monarchie in fi aufnehmen. 

Das Bändnip Napoleons und Alexander's ſchien um fo fefter und dauern · Beet J 
der zu fein, je mehr auch die Staatsformen beider Reiche einander ähnlich waren, 
je ausgeprägter der Abfolutismus in Frankreich wie in Rußland zur Erſcheinung 
fam-, je mehr der autokratiſche Imperator der Franzoſen dem Selbſtherrſcher 
aller Reußen in der Unbefhränftheit feiner Machtfülle ficd näherte, Da mar 
et denn dem feanzöfifchen Kaifer ein unerträglicher Gedanke, daß es noch immer 
ein Organ in dem Berfaffungsban des Staats gab, das von Rechtswegen eine 
gewiſſe Eontrole über die Regierungshandlungen üben, noch immer die Stimme 
einer gefeplihen Oppofition erheben Tonnte. Wir wiſſen aus früberen Blättern, 
mit welcher Ungunft Napoleon von jeher auf den Theil des legislativen Factors 
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blite, der unter dem Ramen des Tribunats allein das Recht der Discuffion 
befaß. Und wie fehr e8 auch dem Staatsoberhaupte gelungen war, durch Ver⸗ 
minderung der Mitgliederzahl, durch Ausſcheidung und Fernhaltung aller ſelb ⸗ 
fändigen Räthe, durch Beſchränkung der Befugniſſe im Laufe der Jahre die 
Macht und Bedentung der Körperfchaft zu ſchwächen; wie fehr es der Kaifer 
dahin gebracht hatte, daß er mit feinen Dekreten, feinen Senatsbefhlüffen oder 
einfach mit den Verfügungen bes Staatsraths unumſchränkt über den größten 
heil der Fragen entfhied, die zu allen Beiten der Competenz der gefeßgebenden 
Gewalt zugewieſen twaren, fo war doch in den Augen der Nation das Tribunat 
von einem gewiſſen Rimbus umgeben. Die Beredfamkeit feiner Mitglieder, 
verfichert Lanfreh, war gleihfam der Iepte Seufzer der erfticten Freiheit geweſen, 
das Iefte Echo der großherzigen Aeußerungen der franzöflfcen Revolution. 
Diefe Ruine erinnerte no immer an das ehemalige Bauwerk, fie rief der Na⸗ 
tion ins Gedãchtniß, daß fie glüdlichere Zeiten gefannt, fie ftellte mit einem 
Wort Traditionen dar, die heute überwunden zu Boden lagen, morgen aber 
fiegen konnten, denn nichts, was die menfchliche Natur ehrt, erhebt und-verebelt, 
iſt jemals ganz zu vernichten. Aus allen diefen Gründen war ſchon der Rame 
des Tribunats einflußreid und mußte verſchwinden. Der vernichtende Schlag 
erfolgte in der Sipung des gefeßgebenden Körpers vom 18. September 1807 
in Bolge eines Senatsbeſchluſſes, den Boulah de la Meurthe mit einigen 
ſchmeichelhaften Worten über die biöher bewieſene Weisheit und Beſonnenheit 
der gegenwärtigen Räthe der Berfanmlung mittheilte. Die im Amte befindlichen 
Tribunen wurden theils dem gefeßgebenden Körper zugewieſen, theilß bei ber 
Verwaltung ober dem neuerrichteten Rechnungähof angeftelt. - Dem geſehge ⸗ 
benden Körper felbft wurde die Befugniß eingeräumt, in den geheimen Aus- 
fußfigungen fprehen und feine Unfichten durch das Organ einer Eommiffion 
öffentlid) kundthun zu dürfen, zugleich aber die Beftimmung getroffen, daß in 
Bukunft niemand Mitglied de& gefeßgebenden Körpers fein konne, der nicht das 
vierzigfte Bebensjahr zurüdgelegt habe. Die Tribunen hörten mit ſtummer Ehr- 
furcht das Senatusconfult an und beſchloſſen dann in einer Adreſſe an den 
Monarchen den Gefühlen der Liebe und Ergebenheit, die ewig in ihrem Herzen 
leben würden, Worte zu geben. Darin hieß es, daß fie in dem Akte eine neue 
Veranlaffung gefunden, zu den Stufen des Throne den Ausdruck ihrer Ber 
wunderung und Dankbarkeit nieberzulegen. Ein foldes Ende nahm das Tri» 
bunat. „Unter dem Deſpotisnus ift nichts ficher, felbft nicht feine eigenen 
Schöpfungen. Er ift immer der Erfte, welcher die Hand gegen die Gejepe 
erhebt, die er jelbft gefchaffen, denn es liegt im feinem innerften Weſen, kein 
Geſeß anzuerkennen als feine eigene Willtür. 
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6. Preußens Wiedergeburt und die Staaten ded Rheinbunded. 
a. Preußen nad dem Kilfiter Frieden und der Freiherr vom Stein. 


Bon den großen enropäifchen Staaten hatte feiner unter den furdhtbaren Zicke Emie- 
Schicſalsſchlãgen der Napoleoniſchen Gewaltherrſchaft mehr zu leiden als Preußen. Keim ka 
Rettungslos ſchien der Staat den Mißhandlungen eines übermüthigen Siegers vn. 
preiögegeben, aus feiner mũhſam erfiommenen Großmachtſtellung für alle Eiwig« 
keit verdrängt. Der Tilſiter Frieden bezeichnete die Beit der tiefften Erniedri« 
gung und Ohnmacht. Un die Hälfte an Flächenronm und Einwohnerzahl ger 
mindert, durch unerfchtwingliche Kriegsleiftungen und Exrpreffungen erdrüdtt, von 
der Gnade des Weltdeipoten abhängig, ohne jegliches Vertrauen auf die eigene 
Kraft, in ftumpfer Reſignation die Demüthigungen und Miphandlungen bin« 
nehmend, fo ftanden der Staat und das Volk Friedric’s des Großen nach dem 
Zilfiter Frieden da. Aber das furchtbare Strafgericht des Himmels war für 
Preußen eine läuternde Buße; aus ber ſchweren Roth der Zeit wuchs eine 
innere Wiedergeburt hervor. Die beffern Geiſter führte das Unglüd des Vater⸗ 
landes zur Selbfterfenntniß und zum fittlichen Ernſt; fie ftählten an bem erdrüden. 
den Gefühl der nationalen Erniebrigung ihre Kraft und den Entjhluß, im Dienfte 
des Baterlandes ihr Beſtes einzufeßen. Allein es bedurfte noch langer, ernfter 
Arbeit, che aus der tiefen Verzagtheit und Erſchlaffung bes Volts die allgemeine 
Erhebung mit unwiderſtehlicher Gewalt hervorgehen, die Keime einer beffern 
Bukunft ſich in ſchöner Blüthe entfalten konnten. Die politifche und ſittliche Wie⸗ 
dergeburt des preußiſchen und deutſchen Volkes, bie langſam aus der Schinach 
des Tilſiter Friedens emporwuchs, knũpft fich in erſter Linie an den Namen des 
Freiherrn vom Stein an. 

Das Geſchlecht der Freiherrn vom und zum Gtein, das zu Raffau an der Sahı Du Ser 
feinen Stammfip Hatte, war eineß der älteften umter dem cheinfränfifcpen Ritteradel ver Ein, 
und hatte ſich feit langen Beiten in bed Reiches und in fremden Kriegdienften Hervor« 3. Dat. 177, 
gethan. Im der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts war der kurmainziſche W.* Ian! 
Geheimerath Karl Philipp vom Stein, ein Träftiger, biederer und redlicher, wohl auch 
heftiger „und leidenſchaftlicher Mann, daB Haupt der Familie. Aus einer mit zehn 
Kindern gefegneten Ehe überlebten ihn vier Söhne und drei Töchter. Der älteſte Sohn 
war preußiſcher Gefandter zu Mainz, der zweite ftand in Baiferlichen Kriegsdienften, 
der jüngfte war der nahmalige preußifhe Miniſter und der Iepte feines edlen Stam ⸗ 
mes. Heinrich Friedrich Karl vom Stein, geboren am 26. October 1757, wuchs in 
der Einfamkeit des Landlebend unter der Leitung ded ritterlihen ehrenhaften Vaters 
und einer Hriftlih frommen Mutter zu einem an Geift und Leib gefunden Süngling 
heran. Im Jahr 1773 bezog er die Univerfität Göttingen, den vorzüglichſten Siß der 
Rehtbr, Staats · und Geſchichtswiſſenſchaften, und eignete fh in diefen Disciplinen 
die gründlicften Kenntniffe an. Dann erwarb er fi) durch Reifen an die deutfchen 
Höfe, an die Eige des Keichskammergerichts, des Reichdhoftaths, des Reichstags 
manchfache Lebenserfahrungen und praktifhe Zenntniß der Rehtögefgäfte. Die Ber- 
ehrung für Friedrich d. Gr. und die Erkenntniß von dem nationalen Berufe Preußens, 
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führte den jungen Stein in bie Dienfte diefeß Staates. Seit dem Jahre 1780 mar er 
unter der Leitung des trefflihen Miniſters v. Heinig in der preußlſchen Vergwerks⸗ 
und Hũttenverwaltung angeftellt und führte mehrere Jahre, namentlich zu Wetter an 
der Ruhe mit der Leitung der weſtfäliſchen Bergämter beſchaͤftigt, das ftille Leben eines 
guvifienhaften, Ienntnipreipen, frebfamen Beamten, bis ihn das Ecidfal und feine 
eigene Anlage auf feinen eigentligen Wirkungdfreiß , die politifhe Schaubühne, ber 
tiefen. Seine alten damillenbezlehungen am Mainzer Hof Ienkten die Blide der preue 
Hifchen Staatsinänner auf ihn, als es ſich im Jahr 1785 darum handelte, den Kurs 
fürften und Beich8erzlanzlee für den Furſtenbund zu getvinnen. Wir haben früher 
(KIT, 441) erwähnt, mit weichem Erfolg und Gefcid fih der junge Diplomat diefes 
froierigen Auftrags am dem ränkenollen Mainzer Hof entiedigte; mit größter Ger 
wandtheit wußte er durch das Gewirr kaiſerlicher, franzoͤſiſchet, ruſſiſcher und der ver» 
fhiedenartigften reichdſtãndiſchen Umtriebe hindurch Die preußiſchen Intereffen zu wahren. 
Sieichwohl fagte ihm das diplomatiſche Treiben nicht zu und er kehrte nach Bollfühe 
rung feine® Auftrags zu feinem alten Berufe zurüdt. Bum Geheimen Oberbergrath und 
dann zum Kammerbireltor bei den Kriegs und Domänenlammern zu Kleve und 
Hamm ernannt, entfaltete er für Weftfalen und die Graffgaft Mark eine Höhf er» 
fpriepliche praktifche Thätigkeit als Leiter des Fabrikweſens, ded Waſſer- und Weges 
baus; die Entwicklung ded Kohlenbaus In dortiger Gegend, bie Schiffbarmachung der 
Ruhr, die Anlage don Kunftftraßen, zeugten von der wirthſchaftlichen Einfiht und dem 
proftifchen Sinn Steind. Eine Meife nad England in den Iahren 1786 und 1787 
erweiterte feine Kenntniffe und Bebenderfahrungen durch das Gtudinm der dortigen in ⸗ 
dußtriellen und politifchen Verhältniffe. Während der folgenden Kriegbjahte, in die 
auch feine Bermählung mit der Gräfin Wilhelmine von Wallmoden » Gimborn fält, 
bewährte er bei der Urmecverpflegung und fonftigen militaͤriſch · adminiſtrativen Befchäften 
in hohem Grade feine organifatorifche und dkonomiſche Befähigung. Kaſch erftieg der 
tüchtige Beamte nunmehr die weiteren Staffeln in der höheren Bertaltungdlaufbahn. 
Im Jahr 1796 wurde er zum Oberpräfdenten aller weftfälifhen Kammern zu Minden 
ernannt. Geine Berwaltung zeigt allenthalben, wie Perg fagt, „das Bild eines in 
hohem Grade thätigen, einfihtövollen, wohlmollenden, die vorhandenen Zuftände mit 
weiſer Schonung der beftehenden Rechte verbefiernden Staatsmannes, melden nichts zu 
Hein war was für menſchliche Wohlfahrt wichtig erſchien, der allenthalben ſelbſt war, 
felbft ſah, urtheilte, anregte, die Hulfsquellen der Ratur ausſtndig machte und erwedte, 
bei feinen Verſuchen die Erfahrungen der Wiſſenſchaft und fremder Länder zu Bathe 
309, und dad Wohl des Stanted in der erhöhten Wohlfahrt fittlicp-religiöfer , gebil- 
deter, thätiger, befipender Einwohner ſah“. ALS der Reichödeputationshauptihluß das 
Münfterland und andere weſtfäliſche Gebiete unter preußiſche Herrſchaft brachte, Hatte 
Stein die neue Einrichtung diefer Landestheile zu übernehmen, und feine ſchonende. 
einfihtige und mohlmollende Verwaltung trug viel dazu bei, die Gemüther des Volls 
mit der neuen Herrſchaft zu verföhnen. Aus diefer probinziellen Wirkſamkeit wurde 
er im October 1804 zur Leitung des Sinanz-, Boll» und dabrikweſens in das Gabinet 
berufen, deffen Präfident der General Graf Schulenburg-Kehnert war. Auch in diefer 
neuen Stellung bewährte fi Stein volltommen und führte eine Reihe wohlthätiger und 
geitgemäßer Reformen ind Leben, fo die Aufhebung aller Sand«, Binnen- und Probin- 
gialzölle, die Errichtung eines ftatififchen Bureaus u. a. Geiner umfichtigen Verwaltung 
war ed zu danken, daß die preußiſche Action in der auswärtigen Politit wenlgſtens 
durch finanzielle Hinderniffe nicht gelähmt wurde. Als dann aber die preußifche Stantd- 
funft unter dem Einfluß unfähiger und leichtſinniger Menſchen gegenüber den großen 
Beitereigniffen immer mehr in Schwäche und Erniedrigung verfiel, gab Stein feinem 
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Schmerz und Unsillen im April 1808 in einer „Darfellung der fehlerhaften Organl ⸗ 
fation des Cabinets und der Rothwendigkeit der Bildung einer Minifterialconfereng", 
einen an den König gerichteten Ausdrud, eine Denkſchrift, die in entſchledenſter und 
freimũthigſter Weiſe eine Aenderung des Reglerungsſhſtems, der Organifation der 
oberſten Staatöverwaltung und namentlich die Entfernung der einflußreichſten Männer 
im Cabinet, eined Beyme, Lombard, Haugwiß, verlangte, zunächft aber freili er» 
folglos blieb. Es kam dann die furchtbare Kataſtrophe von Jena; in jenen Lagen 
der Verwirrung, ber höcften Rath und Muthlofigkeit war Stein einer der Wenigen, 
die Beſonnenheit, Ruhe und Feſtigkeit bewahrten und dem allgemeinen, Kleinmuth 
entgegeniirften. Der König wollte ipn damals zum Minifter des Auswärtigen ernens 
nen; allein da der Monarch die Vorſchläge Stein's Hinficptlih der Reform des Mi 
niſterraths und der Befeitigung der Nebenregierung de8 geheimen Cabinets nit ans 
nahm und fi völlig von feinen bisherigen Mathgebern, namentlich Beyme, nicht 
trennen wollte, Stein aber auf die halben Maßregein nicht eingehen mochte, bie weder 
im Inland noch auswärts daS Bertrauen des Bob und der eglerungen gu der 
preubiſchen Politik herftellen Tonnten, fo entfland eine ſtarke Entfremdung und Bere 
ftimmung, in Folge deren der Minifter ungnädig feinen Abſchied erhielt, al ein „tuis 4.3an- 1807. 
derfpenftiger,, tropiger, hartmädiger und ungehorfamer Stantödiener, der auf fein 
Genie und feine Talente pochend, weit entfernt das Veſte des Stantd dor Augen zu 
Haben, nur durch Gapricen geleitet aus Leldenfcaft und perfönlihem Haß handelt“, 
wie die Cabinetsordre fagte. Mit tiefem Schmerz vernahmen alle Freunde des Bater- 
Iondes und Gegner der Rapoleonifhen Zwingherrſchaft die Kunde dom Rüdtritt 
Stein’s, der nunmehr auf feine naſſauiſchen Güter zurüdtehrte, mit feinen Gedanken 
aber fortwährend in feinem preußifhen Vaterland und bei den großen Reformen weilte 
init denen er das Reich zu reiten gedachte. Der Geiſt und die Kraft des großen Staats. 
mannes follten nicht lange brad liegen. Als Hardenberg, der nad) Stein's Entloffung 
den alleinigen Bortrag in allen Givilangelegenheiten bei dem König erhalten, dem 
Hafle Rapoleon’s zum Opfer fiel und die preußiſche Monarchie, von Kußland ſchnöde 
verlaffen, in den ſchmachvollen Frieden von Tilſit willigen mußte, da richteten ſich die 
Blide aller Wohlgefinnten und auch des tiefgebeugten Königs wiederum auf Stein, als 
den einzigen Wetter im der furchtbaren Roth ded Vaterlandes. Und ber patriotifche 
Mann zögerte feinen Mugenblid, die Kränfungen zu bergeffen, und übernahtn In edlem 
Hflichtgefühl trop feiner erfpütterten Gefundheit aufs Mene die ſchwere Aufgabe der 
Leitung des tiefzerrütteten und aufs Aeußerſte geſchwäͤchten Staatsweſens, defien Iepte Erpt. 1807. 
Kräfte es jept galt zufammenzuraffen und zu beleben. Mit den umfangreichſten Boll» 
machten, gleich einem Gefepgeber des Altetthums, trat er an die Spipe der gefammten 
Staatsgeſchafte. 

Stein war der Mann, den die Vorſehung zur Rettung Preußens unb Eituy Befen 
Deuiſchlands außerforen. Im dem theiniſchen Freiheren Iebte noch einmal bie farm 
ganze Thatkraft und Willensftärke, bie unbeugfame Energie und der troßige 
Stolz der alten Reichsritterſchaft auf. Rur ein Mann, ber fich fo Mar und feft 
feines hohen Bield bewußt war, ber nie den Glauben eines ftolgen patriotiſchen 
Herzens an die Bufunft des heißgeliebten Baterlandes nufgab, deſſen Vertrauen 
auf Gott und eine fitlice Weltordnung auch durch die ſchwerſten Schickſals ⸗ 
[läge nicht niebergebeugt wurde, deſſen unerſchütterlicher Muth und ftandhafte 
Pflichttreue unter allen Wiberwärtigfeiten der Beit, unter aller Roth, Verzügt- 
heit, Verzweiflung und Erbärmfichfeit ungebrochen blieb, deffen fefter Wille ſich 
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nicht beirren ließ von Menſchenfurcht und Rleinmuth, der ſich immer gleich blieb 
und daffelbe Ziel unverrũct verfolgte, ob er flüchtig und geächtet in der Berbor- 
genheit Iebte ober auf der Höhe der Macht über die Geſchicke der Völker und 
Fürften zu Rathe ſaß: ein folher Mann allein trug die Gaben des Geiſtes und 
Herzens in ſich, in dem faft hoffnungslos zerrütteten Reiche das Werk ber Wieder- 
geburt in die Hand zu nehmen und jedem Widerftand zum Trog durchzuführen. 
Bald galt er allen Patrioten als die verkörperte Hoffnung einer beffern Zutunft, 
als der Anker, der in den Stürmen der Beit den Glauben an die endlihe Ret« 
tung fefthielt. Als „des Guten Srundftein, des Böfen Edftein, der Deutſchen 
Edelſtein· bezeichneten ihn ſchon die Beitgenoffen. Eine ehrenhafte felbftlofe Ge⸗ 
finnung , eine fhlidhte gerade Art, ein warmes Herz für alles Edle und Gute, 
ein tiefer Haß gegen Lüge und Schein, gegen Heuchelei und Feigheit, ein durch» 
dringender klarer Verftand, eine durch praktiſche Nüchternheit gezügelte Genia - 
litãt, eine reiche Bildung bed Geiftes und Gemũths, ein liebenoN am Altväterie 
ſchen, an der Befonderheit des deutfchen Volks und feiner Stämme feithaltender 
Sinn und doc ein wahrhaft prophetifcher ftaatsmännifcher Blid für das, was 
die fortgefhrittene Beit und das neue Menſchengeſchlecht verlangten, eine wun ⸗ 
berbar glüdlice Verbindung der Realitäten des Lebens mit ben Idealen des 
eigenen Innern, reicher praftifcher Erfahrung mit den ſchöpferiſchen Gedanken 
eines genialen Reformators: das waren die geiftigen Gaben und Züge, bie 
diefe harmoniſche ftarfe Natur bildeten. Mit Recht konnte ihn, als er „der Letzte 
feines, über fieben Jahrhunderte an der Lahn blühenden Rittergeſchlechtes“, hoch ⸗ 
betagt in die Gruft ftieg, auf der Grabſchrift das ehrende Denkmal gefeht were 
den: „Demütbig vor Gott, hochherzig gegen Menſchen. der Lüge und des Un« 
rechts Feind, hochbegabt in Pfliht und Treue, unerſchütterlich in Acht und 
Bann, des gebeugten Vaterlandes ungebeugter Sohn, in Kampf und Sieg 
Deutihlands Mitbefreier”. Ein Mann von fo ernftem Streben und energiſchem 
Willen konnte nicht aus mildem Stoff geformt fein. Streng und herb, herriſch 
und leidenſchaftlich konnte er erfcheinen, in ſchonungsloſem Zorn Eonnte er aufe 
fahren, wo fi ihm Schlechtigkeit und Erbärmlichfeit in den Wegftellte. „Er war 
ſchneidend beftimmt in feinen Meinungen“, fo ſchildert fein Weſen einer feiner 
bertranteften Breunde, der haunoveriſche Staatsmann Rehberg, „ſehr lebhaft, 
ja Heftig in den Aeußerungen, für weiche und nachgiebige Gemüter abſchreckend. 
Aber es war ihm immer um die Sache zu thun, und fo fand man ihn anch ſtets 
geneigt zu hören und wieber zu überlegen. Hin und her reden aber, ſchwahen 
und beſchõnigen, war ihm ein Abſcheu. Stahl fordert Feuerftein, und wenn die 
Idee des Künftlerd nur eines weichen Thons bedarf, um finnlich dargeſtellt zu 
werden, fo entfteht die Idee des praktiſchen Staatsinannes vielmehr erjt aus dem 
Zuſammentreffen harter Weſen, wo Funken fprühen“. Dem gefunden Geifte 
entſprach auch der Körper. „Der Leib, in welchem diefe Feuerſeele wohnte“, 
fagt Stein's Biograph, Perg, „war von mittlerer Größe, unterfeßter ftämntiger 
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Geſtalt, ſtarken Gliedern, breiter Bruft und Schultern, und hat im Laufe eines 
langen, heftig beroegten Lebens feine zähe, ausdauernde Kraft bewährt. Aus 
der breiten, gewölbten Stimm und der mächtigen Rafe, den ſtarken Kinnbaden 
und dem feftgeichlofienen Munde ſprach der fcharfe, durchdtingende und um⸗ 
faffende Geiſt und die mächtige unverwüftlihe Willenskraft; die Beweglichkeit 
feines Weſens fpiegelte ſich in den feurigen braunen Augen, wie auf den feinen 
ſchmalen Lippen der Ausdruck des ftrengen Ernſtes mit kindlicher Milde und 
Gutmütbigkeit oder raſchem Spotte leicht abwechſelte. Raſch und beftimmt, wie 
fein ganzes Sein, tar feine Bewegung, feine Rebe furz und entfchieden, wie er 
fie auch bei Andern liebte, fein Gang feit und kräftig“. Und troß aller Strenge 
und Härte hing biefer eiferne Geiſt mit faft kindlicher Pietät an feiner Bamilie, 
an feiner Heimat, an feinen Freunden; die rauhe Schale barg ein tiefed und 
edles Gemüt. Die Arbeit an den weltbervegenden Ereigniffen ber Beit, die 
Stellung auf der Höhe der Macht that den gemüthlichen Hegungen und der 
ſchlichten Auſpruchsloſigkeit feines Weſens feinen Eintrag; in ben ftillen Reizen 
der Ratur und des Landlebens, in geiftreicher Unterhaltung mit Breunden, im 
Studium guter Bücher, in ber liebevollen Verſenkung in die geſchichiliche Ver⸗ 
gangeneit des deutſchen Volles, zu deren quellenmäßiger Erforſchung er einen 
fruchtbaten Unftop gab, fand er ebenſowohl Befriedigung, ald im geſchaͤftigen 
Treiben des politiſchen Lebens. 


b. Die Stein'ſche Reformgefepgebung. 


Im jenen Tagen von Iena und Tilfit war faft noch betrübender als ber Dir Eadten 
ſchwere Schlag, den das Vaterland erlitten, die Gleichgültigfeit, die Runapfe en Ei." 
Refignation, mit der das Unglück hingenommen wurde. Noch zeigte ſich feilen vſ 
pairiotiſcher Schmerz und Grimm; in dumpfer Ruhe ließ man Alles gleich 
einem unabwendbaren Schiefal über fi ergehen. So jäh und widerſtaudslos 
Tonnte ein großes Staatsweſen nicht fallen, wenn es nicht an ſchweren ſocialen 
und politiſchen Krankheiten litt. Einſichtige Vaterlandsfreunde konuten nicht 
verfennen, daß die Quellen dieſer traurigen Erſcheinung in erfter Linie Ingen in 
der Abgelebtheit und Erftarrumg der alten abfolut- bureaufratifgen Stants- 
formen, in dem Mangel an Gelbftregierung, an wirklicher Vertretung des 
Volks und Theilnahme beffelben am öffentlichen Leben, in dem engherzigen 
Standes- und Korporationägeift, der durch die Reſte ber alten ſtändiſchen Ein. 
richtungen nur geuährt wurde, in dem materiellen Drud und der Unfreiheit 
eines großen Theils des Bauernflandes, in der Unfelbftändigfeit und unwür⸗ 
digen Bevormundung des Bürgerthums, woraus naturgemäß Mangel an Ge 
meinfinn und vaterlaͤndiſcher Hingebung, Unfähigfeit zu entſchloſſenem felbftthä- 
tigen Handeln und ftumpfe Fügſaimkeit unter jede Gewalt hervorging. Trot 
aller wohlmeinenden Verſuche früherer Könige lebte der größte Theil des Land» 
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volks noch in feudaler Unfreibeit, in verſchiedenartigſter Abhängigfeit von ben 
Gutsherren, in rechtlicher und materieller Gebundenheit. Die adeligen Ritter« 
gutöbefiger herrſchten auf dem ganzen platten Lande, fie übten bie Gerichtsbar⸗ 
keit und Ortöpolizei, das Patrimonialrecht Über Kirchen und Schulen, fie waren 
von bireften Steuern und dem gezwungenen Militärdienft befreit, fie hatten An- 
ſpruch auf manchfaltige und drüdende @eld- und Raturalleiftungen von Seiten 
der Gutseingeſeſſenen, die ber Mehrzahl nad; im Eigenthum, im Genuß und 
der Vererbung ihrer Grundftüde beſchränkt und an die Scholle gefeffelt waren, 
der Erbunterthänigkeit und dem Dienftzwang unterlagen, zu Brohnden, Abgaben 
und Leiftungen verfchiedenfter Art verpflichtet, hinſichtlich der Niederlaſſung, 
Verheirathung, Beſchaͤftigung an die herrſchaftliche Zuſtimmung gebunden waren. 
Bei ſolchem moraliſchen und materiellen Drud, der nur felten durch ein 
gemũthlich patriarchaliſches Verhältniß ausgeglichen ward, konnte in den un« 
teren Klaffen frifche Regſamkeit der Kräfte, Freude an der Arbeit, Hingebung 
an bie beftchenbe Orbnung, Opferwilligkeit für gemeinfchaftlihe Intereffen nicht 
auftommen; der Fluch der Unfreiheit gab fich in der ſtumpfen Gleichgültigkeit, 
in dem Mangel an aller höheren ſittlichen Lebensauffaffung fund, Diefen tief 
Hiegenden Schäden gegenüber war Stein's leitender Grundfag bei feiner inneren 
Reform die Entfeffelung der gebundenen Kräfte, die möglichfte Befeitigung ber 
Schranken für die Freiheit des Eigentbums und ber Perfon, die Belebung der 
Arbeitöfrendigfeit und Betriebfamteit, die Erwedung des Gemeinfinns und ber 
Theilnahme am öffentlichen Wohl in der Nation. Diefe Beftrebungen ziehen 
fi) durch fein ganzes Reformwerk hindurch und äußerten fi) in der mand- 
fachſten Weife; ihnen vorzüglid) ift e8 zu danfen, daß der preußiſche Stant aus 
ber furchtbaren Kataftrophe die Kraft und den Muth zur fittlichen und politie 
ſchen Wiedergeburt fchöpfte. 


1. ol und Die freien Grundfäge Stein’s zeigten fich in wirthſchaftspolitiſcher Hinficht in der 
— Durchbrechung ded alten Mercantilfgftems, an dem die Oftprovinzen mit ihrer geringen 
Induftrie, die damald die hauptſaäͤchlichſte Grundlage des Staats bildeten, nicht viel 
Intereſſe hatten, in der Ermäßigung der Einfuhrzölle, in der Ertvelterung der Gewerbes 
freiheit, wie z. B. durch Aufgebung des Bunftztvangs der Bäder, Fleiſcher und Müller, 
Grundlagen, auf denen dann unter dem Minifterium Hardenberg dad große Prinzip 

der Gewerbefreihelt und der völligen Yufhebung des Bunftzwanges ins Leben trat. 
2 Aufkebung Beit großartiger ald Diefe Anfäpe waren die gefehgeberifgen Reformen, durch 
bänigteit und bie dem Landvolt und dem Bürgertfum ein neuer Aufſchwung gegeben, Selbftthätige 
ee 84 Zeit und Gemeinſinn befördert werben follte. Die Stein ſche Reforinthätigkeit auf diefem 
Randıa. Gebtete fand in einer Reihe höchft folgenreicher geſeßgeberiſcher Maßregeln ihren praf- 
tiſchen Ausdrud. Eine der erſten darunter, im Tinvernehmen mit gleichgeſianten Ge ⸗ 
noſſen, wie dem Geheimen Rath Wilden, dem Miniſter von Schrötter u. An, tn Aus⸗ 
9. Det. 1807. führung gebracht, war das Gdikt über den erleichterten Beſiß und den freien Gebrauch 
des Grundeigenthums. Damit war bie Aufhebung der Erbunterthänigfeit und aller 
Veſchrankungen am Eigenthums + und Benupungsreht von Grund und Boden aus« 
geſprochen; bie Erwerbung von Grundelgenthum wurde unabhängig bon dein perfön« 
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lichen Stand allen Cinwohnern geftattet, die Grundftüde konnten getheilt und zur 
fammengezogen,, Lehnöverbindungen und dideicommiſſe Tonnten aufgehoben werden; 
Loslaſſungsgelder, Gefindezwang, Schußgeld und andere perfönlie und materielle 
Beſchraͤnkungen des Bauernftandes wurden abgeſchafft. Edeileuten, Bürgern umd 

Bauern ward der Uebertritt in das ſtädtiſche Gewerbe oder die Landwirthfchaft ger 

fattet, die kaſtenartige Scheidung der Stände von Grund auß vernichtet. Auch die 

Snfoflen der Domänen in der ganzen Monardie wurden von aller Erbunterthänigkeit, 3. Det. 1807. 
Leibeigenfhaft und Gutspflicht entbunden. Im folgenden Jahr wurde den Löniglichen 27. Hulı 1008. 
Domänenbauern, zunähft in Preußen und Litthauen, das volle Cigenthum ihrer 
Grundſtũde ertheilt, mit der außgefprochenen Abfiht, das Gefeh fpäter aud auf die 
Domanialbauern der Übrigen Provinzen auszubehnen. 


Mit diefen bedeutfamen agrar- und focialpofitifgm Mapregeln, die aus vielen 
taufenden gutöunterthäniger Bauern freie Cigenthümer machten, war der entfcheldende 
Säritt zur Schöpfung eines unabhängigen, über fein Cigenthum, feine Berfon, feinen 
Wohnſth und feine Befhäftigung felbfländig verfügenden Bauernftandes gethan, es 
waren die Standeuntetſchlede und feudalen Ordnungen durchbrochen, dee Grund zu 
einem gleichberehtigten Staatsburgerthum gelegt; cd mar, mie Stein felbft fagt, der 
unetſchutterliche Pfeiler jedes Thrones, der Wille fecier Menſchen gegründet. Der 
Schlußſtein der laͤndlichen Reform follte die Schöpfung einer freien Lgndgemeindenord» 
nung fein, melde Selbftverwaltung, ähnlid wie den Stadtgemeinden die Städteordnung 
gewähren follte; allein die Beit reichte nicht hin, den Plan auszuführen. Auch die 
Befeitigung der Patrimonlalgerichtsbarkeit und ber gutöherrlichen Bolizei wurde fehr 
ernſt erwogen, ohne doch zur Ausführung zu gelangen. Die Gefammtheit biefer Maß ⸗ 
regeln zur Befreiung des Bauernftanded und des Ländlichen Grundeigentyums , Die 
unter dem Minifterium Hardenberg noch um einen großen Schritt weitergeführt wurden, 
mar die Grundlage einer Agrargefepgebung, die ungemein fegensreich gewirkt hat und 
bald überall in Deutfchland nachgeahmt wurde. 


Roc folgenreiher mar die Reform des Städteweſens. Das alte freie Städte 3, Die rät. 
feben, der regfame ſelbſtbewußte Bürgerfinn früherer Jahre war allenthalben in Deutſch⸗ 
land der überwugernden Bürftenhoheit und dem erflarrenden Geifte der Burenufratie 
zum Opfer gefallen. Die Selbſtaͤndigkeit ber Städte, die freie Beftimmung über ihre 
eigenen Angelegenheiten war umter dee ſtrengen Bevormundung ſeitens des Staats ⸗ 
beamtenthums erloſchen; bie obrigkeitlichen Stellen waren zudem meift mit außgebienten 
Soldaten befept, welche ohne Geſchäͤftstenntniß, ohne Sinn für das Wohl und die 
Bebürfniffe der Stabtgemeinden im verfnöcertften bureaukratiſchen Bormalismus die 
municipalen Angelegenheiten beforgten. Ohne höhere Genehmigung war nicht die ge⸗ 
ringſte Verfügung in Gemeindefachen geftattet ; die ftäbtifhen Obrigkeiten waren ohne 
alle Macht und freie Bewegung, die commumnale Sinanzverwaltung Rand unter der 
peinlichſten Gontrolle. Die freie Regfamkeit und der materielle Aufſchwung der fädti« 
ſchen Gewerbe waren duch ſtarre Bunftprivilegien und beengenden Innungdjmang, 
durch das Aeciſeweſen mit feinen Ghicanen und Verkehrsbeſchränkungen gebunden. 
Singebung, Siebe und Verftändniß für die @emeindeintereffen mußte unter folhen Um ⸗ 
fänden den Bürgerfhaften abhanden kommen; man hatte fi gewöhnt in Rumpffin- 
niger Refignation Alleb vom der bäterlichen Yürforge des Staats gu erwarten, und bie 
ſchadlichen Folgen dieſer Unfelbftändigteit und Unbeholfenheit zeigten ſich in den Beiten 
der Kriegänoth und ber allgemeinen Auflöfung deutlich genug. In diefen Berhältnifien 
Bandlung geſchaffen zu haben, if das Verdienſt der Stein ſchen Städteorbnung. 10. 12. 
weiche den Bürgern in weitgezogenen Grenzen die Beforgung ihrer Gemeindenngelegen« 1909 
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heiten zurüdgab, dem Staat nur das Recht der oberften Aufficht vorbehielt und den 
Bürgerfinn und Gemeingeift mächtig anregte. 


Dieſes Gefeh", fagt Ber, „gab den Gtäbten die Verwaltung bes ſtädtiſchen Vermögens 
und aller fäbtifhen Angelegenheiten, die Wahl der Mogiſtrote aus der Witte der Bürgerfchaft, 
die Theilnahme der Iepteren an der Verwaltung durch gewählte Mertreter; e& ermedte damu 
Kiebe zur Gemeinde, Theilnahme an den Bemeindeangelegenheiten, ein erhöhtes Gefühl von 
Selbftändigfeit und Ehre, das Bebürfnip und das Streben nad) Einfiht in die eigenen, und 
die befte Vorbereitung für demnächftige Theilnahme an den allgemeinen Angelegenheiten. Die 
Gtädteordnung ift das Vorbild, wonach man fpäterhin aud in anderen deutſchen Staaten zu 
den freieren Formen der Borzeit in der Einrichtung der Gtadtvermaltungen zurüdzufehren ver · 
fuchte Rad) dem neuen Gefep wählte bie Bärgerfehaft aus ihrer Mitte in freier Wahl aller 
fimmfähigen Bürger, nicht nad) Bünften und Eorporationen, eine Vertretung, die Etadtver- 
ordneten, die dann wieder die ausführende Behörde, den Magiftrat, wählten, der der flante 
lichen Betätigung bedurfte. Die Gtadtverordneien, ein unbefoldeted Ehrenamt, bem ſich 
Reiner ohne gewichtige Gründe entziehen konnte, hatten in allen ſtädtiſchen Angelegenheiten 
die Bürgerfcjaft zu vertreten, Die Gemeindelafien zu vertheilen, bie gefammte Stadtverwaltung, 
gu controfiren, der Epecutinbehörbe des Magiftrats als gefepgebenbe Rörperfhaft in commu« 
nalen Dingen zur Seite zu flehen, ſowie durd) ihre Deputationen an ber Berwaltung teilgue 
nehmen, während der Magiftrat als die Gtabtobrigteit die Rädtifchen Angelegenheiten zu der⸗ 
walten und bie Befchlüffe der Gtadtverorbnetenverfammlung vorzubereiten und auszuführen 
Hatte. Der alte unlerſchied zwiſchen mittelbasen und unmittelbaren täten fiel fort, dafür 
wurde nad) der Einwohnerzahl eine Gruppirung in große, mittlere und kleine Städte vorge ⸗ 
nommen; alle perfönlicien Befreiungen von aften wurden aufgehoben, ein einziges Bücger- 
recht eingeführt, das Riemanden verfagt werden konnte, der ſich in der Stadt häuslich nieder 
gelaffen hatte und unbefolten war. Das gefunde communale Leben, das fid) ſeitdem in den 
preufifiden Städten, wie nirgendemo fonfl, entwiselte, war die Frucht jenes freifinnigen Ge: 
fees, dem gegenüber bie fpäteren Gtäbteordnungen (von 1831 und 1853) in vielen Begiehungen 
einen Rüdfgritt enthielten, indem fie der Auffiht der Regierung und der bureaufratifgen Ber 
vormundung wieder einen breiteren Plah einräumten. 


4. Umgertale Nicht minder glänzend bewaͤhrte ſich der ſchöpferiſche Geift Stein’s in der Orga- 
ae nifation der Berwaltungsbehörden. Die auf fein Betreiben erlafiene „Berorbnung die 
fpfeme. veränderte Berfaffung der oberſten Berwaltungsbehörden in der preußifhen Monardjie 
A. Mon, betreffend“, geht nach feiner eigenen Darlegung bon den Gefihtäpuntten aus: „Ber« 
1808. einigung der ganzen Verwaltung in einem unter den Augen und dem Vorſth ded KRör 
nigd arbeitenden Staatsrathe, wodurch Weberficht des Buftandes der Berwaltungszmeige 
erlangt, Webereinftimmung und Einheit in ihre Beitung gebracht werden follte, Wirt 

ſamkeit aller Glieder der Verwaltung von oben nad) unten durch Bertheilung der Ger 

ſchafte nah ihrer natürlichen Verſchiedenheit, und Ueberweifung an eine moglichſt 
geringe Bahl Beamte, deren jeder in feinem Kreife mit großer Freiheit und entſprechender 
Berantrvortlichteit Handelt; Benupung der wiffenfhaftlicen, künftierifchen und Sebens« 
erfahrungen für die Verwaltung durch Herbeiziehung der ausgezeihnetften Gelehrten, 
Künftler, Gewerbe · und Handeltreibenden in wiſſenſchaftlich · technijch · praktiſche Deputa · 
tionen; Beförderung nad Würdigkeit und Verdienſt, ohne alle Rüdficht auf Geburt". 
Befeitigung ded alten Cabinetsraths, der ſich zwiſchen ben König und die Minifter 
drängte, Behandlung der Geſchaͤfte nach Gegenfländen, flatt nad Provinzen, Ordnung 

{in dem wirren Durcheinander von Bad)- und Provinzialdepartements, Bereinigung 

aller Berwaltungsziveige in dem Eentralpuntt ded Miniſterraths, der aus fünf Bachs 
miniſtern beſtehen, in Sagen der Gefepgebung aber nur eine Abtheilung der hödften 
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Behörde, ded Staatsraths bilden follte, welcher Icptere alle herborragenden Kräfte des 
Staatsdienſtes in fi zu vereinigen hätte, Einheit und Kraft der oberften Leitung, 
Vereinfahung und Abkürzung der Gefhäfte, natürliche Mbtheilung und ſcharfe Ber 
grenzung der Behörden, zu dem Allem eine nationale volksthümliche Theilnahme am 
Staatsleben durch Keichsſtande, das waren die Grundfäge und Forderungen Stein's. 
die ein neues politiſches Syſtem begründen follten, aber freilich nach dem Rücktritt des 
Stantsreformatord mer abgeblaßt und verfümmert Ind Leben traten. 

Wie die untern Slieder der Staatsordnung, bie Gemeinden, nad dem Prinzip 8. Brovin- 
der Gelbftverwaltung und der allgemeinen Vertretung ihre Angelegenheiten beforgen —EX 
ſollten, fo ſollte auch nad oben das alte abſolute Beamtenregiment beſeitigt werden. 
Stein und andere patriotiſche Staatsmaͤnner jener Reorganiſatlonszelt, wie Wilhelm 
don Humboldt, der Freiherr Ludwig von Binde, der fpätere hochverdiente Oberpräfl» 
dent von Weftfalen, waren nicht zweifelhaft, daß die Errichtung ſtandiſcher Ordnungen 
in den Kreifen und Probinzen und ſchließlich eine nationale Repräfentation des ges 
fammten Boltes durch Reihäftände ein unabweisbares Bedütrfniß fel. Die Brovinzial- 
fände, aus allen bedeutenderen Grundbeſthern gebildet, follten nach dem Plane diefer 
Männer die prodingiellen Angelegenheiten berathen, zu Provinzlalgefepen ihre Zuſtim · 
mung geben, zu Provinzlalzwecken Steuern beivilligen, das Recht der Borftellung und 
Bitte haben, an der Verwaltung gemeinfam mit der Provinzialregierung ſich betheir 
ligen und darüber eine gewiſſe Sontrole führen. Durch diefe ſtaͤndiſche Bermaltungdart 
werde der bureaukratiſche Bormalismus und Mechanismus verdrängt, eine lebendige 
Teilnahme am Staatd- und Gemeindeleben gewedt. dem Bolt Vertrauen zu der Rer 
glerung eingeflößt, eine große Summe Bracjliegender Kräfte und Kenntniffe in den 
Dienſt der Allgemeinheit gezogen. Den Schlußſtein der ſtaͤndiſchen Organifation follte 
alsdann die Rationalrepräfentation der Reihsftände bilden. In der 
Thellnahme an den allgemeinen politiſchen Angelegenheiten wurde dad Mittel erfannt, 
die Hingebung des Voits an Staat und Baterland zu erhöhen, dem Gemeinmefen 
Stärke, Beftigfeit, eine zuberläffige Stüge in der öffentlichen Meinung und dem Ratio- 
nalfinn zu fihern, den Einklang, das Vertrauen, die Intereſſengemeinſchaft zwiſchen 
Regierung und Bolt zu fördern und eine Vürgfchaft zu fhaffen, daß das Gefammt» 
mohl daS Ziel und der Ste aller ftantlichen Thätigfeit fei. „Heilig mar mir und 
bleibe und", fagt Stein felbft in feinem fogenannten politiſchen Zeftament, „das Recht 
und die Gervalt unſers Könige. Aber damit diefeß Recht und dieſe unumſchränkte Ger 
malt das Gute wirken Tann, mas in ihr liegt, ſchien es mir nothwendig. der Höchften 
Gewalt ein Mittel zu geben, wodurch fie bie Wünfche des Volks kennen lernen und ihren 
Beftimmungen Leben geben Tann. Wenn dem Bolte alle Theilnahme an den Opera⸗ 
tionen des Staats entzogen wird, wenn man ihm fogar die Bermaltung feiner Com ⸗ 
munalangelegenheiten entzieht, kommt es bald dahin, die Regierung theilß gleichgültig, 
theils in einzelnen Fällen in Oppofltion mit ſich zu betrachten. Daher if} der Wider« 
ſtreit oder wenigſtend Mangel an gutem Willen bei Aufopferung für die Eriftenz des 
Staats“. in ftarkes, mieffames Organ der Rationalvertretung, durch welches das 
gefammte Woft feft an den Staat gefnüpft werde, erſchien Stein und feinen Gefin- 
nungögenoffen als das befte Mittel, den patriotiſchen Geiſt, den Gemeinfinn, die fitt- 
liche Kraft des Volkes zu heben und der Wiederkehr fo ſchwerer Schidfalsfhläge vor- 
zubeugen, wie fie foeben unter der allgemeinen Gleichgültigkeit und Berzagtheit über 
den Staat hereingebrochen. Weber die Bufammenfepung und die Eompetenzen der 
Neihäftände kam man im Cinzelnen nicht alsbald zu feften Befdlüffen; man erfannte 
jedoch, daß bloß berathende Stände ein wirkſamesß Organ des Vollswillens nicht fein 
Tönnten, fondern daß Gefepgebung, Abgabenbewilligung, Controle de Staatshaus - 
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halts der reichöftändifchen Tpätigkeit nicht vorenthalten werden dürften. Im großem, 
freiem, ſtaatsmänniſchem Geiſte waren diefe Grundzüge der ſtändiſchen Berfaflung ger 
dacht und entworfen; allein in der kurzen Beit ber vegen ſchaffenden Reformthätigkeit, 
unter den taufend Sorgen der Tagespolitik konnten ſolche grundlegende Organifationen 
nicht zur Ausführung kommen. Die Rändifhe Staatsordnung in Preußen wurde nach 
Steins Rüdtritt bei Seite gelegt, die Hardenberg’fche Verwaltung brachte in der geoßen 
Trage der Rationalrepräfentation nur uneingelöfte Berfprehungen und berunglüdte 
Spperimente. Man hatte niht den Muth, die Otein’fgen Sedanten dem felbftfüch- 
tigen Widerſpruch der privilegirten Klaffen gegenüber zur Wahrheit zu maden. Grft 
Jahrzehnte fpäter kehrte man in diefer Frage, wie in der vollen Durchführung der 
Selöftverwaltung zu jenen Anregungen zurüd, nachdem «8 der Staat und das Bolt 
bitter hatten empfinden müflen, daß die Reaction mehr als ein Menſchenalter die freien, 
weiſen und zeitgemäßen Reformpläne des großen Staatdmannes hatte Liegen laſſen. 
Der verfoffungsmäßige Rechisſtaat der Gegenwart iſt nur die Vollendung der Stein’ 
„fen Gefepgebung, die ihre freien vollathümlichen Grundlagen zum @lüd fo fet in 
den Boden gefenkt Hatte, daß fie auch unter der erſtarrenden Cinwirkung der nachfol ⸗ 
genden Beit des Rüdfchritts nicht völlig mehr zerftört werden kounten. Es hat eine 
tiefe Beziehung, wenn das Standbild, daB unfere Beit dem großen Staatsmann in 
der preußiſchen Hauptftabt gefegt, den feften Blid gerade auf das Haus der Vollsver ⸗ 
tretung gerichtet hält. 
antun u Der Grundgedanke der Stein ſchen Reform, wie er ihn ſchon in einer Dent- 
Sina fprift aus dem Fahr 1807 micberlegte, If die Gewährung möglicher Sreipeit der 
velorm. Gerfon, der Vewegung, des Eigenthums unter einer einfachen, Fräftigen Verwaltung, 
die in das individuelle Beben nicht mehr eingreift, ald e8 für dad Geſammtwohl noth« 
wendig ift. Gr fagt ſelbſt, man müffe die Feſſeln brechen, durch welche die Burcans 
kratie den Aufſchwung der menſchlichen Thätigkeit hindere. Es follte dem Eigenthümer 
und Bürger im Gegenfag zu dem in Formen und Dienſtmechanismus erſtarrten Bes 
rufsbeamtentgum Theilnahme an der öffentligen Verwaltung gewährt werden, wo ⸗ 
durd) Die Icptere minder Tofffpielig, und was mehr werth, der Gemeingeift und das 
Intereſſe am Gefammtwohl erhöht werde. „Stiparung der Verwaltungekoſten, heißt 
es in jener Denlſchrift, if der weniger bedeutende Gewinn, weit wichtiger if die Bele⸗ 
bung des Gemeingeifted und Bürgerfinnd, die Benupung der ſchlafenden oder falſch- 
geleiteten Kräfte, unb der zerftreut Legenden Kenntniffe, der Einklang zwiſchen dem 
Geiſt der Ration, ihren Anfihten und Bedürfnifien, und denen der Staatöbchörden, 
die Wiederbelebung der Gefühle für Vaterland, Gelbftändigkeit und Rationalehre. Der 
Sormenkram und Dienftmehanismus in den Gollegien wird durch Aufnahme von 
Menfgen aus dem Gewirre des praktiſchen Lebens zertrümmert, und an feine Stelle 
tritt ein lebendiger feft ſtrebender fchaffender Geiſt und ein aus der Fülle der Natur 
genommener Keichthum von Anfichten und Gefühlen“. Gegenüber der centralifirenden 
mechaniſchen Staatsanfhauung, welche in dem abfoluten Beamten» und Bolizeiftaat 
des achtzehnten Jahrhunderts zur voliften Entfaltung gelommen, kehrte die Stein’iche 
Sefepgebung zu den altdeutſchen Rehtögrundfägen von Gelbfiverwaltung und Ge« 
meindefreigeit,, von einem felbftänbigen Leben und Wirken der untern Organe der 
Staatsordnung zurüd, die nicht weiter ald es die nothwendige Einheit des Staats- 
willens und dad allgemeine Staatsintereſſe erfordert, vom Oben herab beſchraͤnkt und 
überwacht werden dürften. In der Stein ſchen Gefepgebung, fagt H. Schulze in feinem 
preußiſchen Staatsrecht, „wird zum erſtenmal der germaniſche Staatögebante dem ro» 
maniſchen, die deutfche Freiheit der franzöſiſchen, der mechaniſche Polizeiſtaat dem 
organiſchen Staate der freien Selbftvertwaltung mit klarem ſtaatsmaͤnniſchen Bewußtfein 
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entgegengeftellt. Darin liegt die einzig daftehende, prophetiſche Größe dieſes ftantlichen 
Reformators. Berftümmelt freilich, ein edler Lorfo, fteht des Meifkens Wert noch 
heute da. Kein einziger Rachfolger Stein's wußte fih zu feiner Gebantenhöhe zu 
erheben. Was ſeitdem auf diefem Gebicte in Preußen gefchehen, ift faft ausnahmslos 
ein Rüdfepritt gemwefen. Die Engherzigkeit der Männer des burenukratifchen Polizei» 
ſtaates Hat hier, feit einem halben Jahrhundert, gemetteifert mit der Bedankenarmuth 
des fchablonenhaften Liberalismus. Erſt in der Gegenwart ift, wie in der Wiſſenſchaft 
fo im Leben, das Prinzip der Selbſtverwaltung richtiger verftanden und gewürdigt 
worden und die Einfiht durchgedrungen, daß alle gefunden Reformpläne unmittelbar 
an die Stein ſche Geſetzgebung anknüpfen müffen, two die Gedanken deutſcher Gemeinde 
freiheit und Gelbftverwaltung am klarſten ausgeprägt find“. 

Bür den Augenblid drängender als die allgemeine fociale und politiſche Reform Anand 
war die Belhaffung der ungeheuern Gontributionsgelder, von der die franzöffchen Domänm- 
Befagungen die Räumung ded Landes abhängig machten. Der harte Generalintendant "aut: 
Dazu fteigerte unter allen mögligen Ziteln und Borwänden die beanſpruchten Summen, 
tnüpfte die Bahlungen an unausführbare Bedingungen und zeigte in feinem ganzen 
Verhalten, daß es dem franzöfiſchen Gewalthaber gar nit darum zu thun fel, den 
mit Preußen geſchloſſenen Frieden in Wirkfamteit treten zu laflen. Im ſchnödeſter 
Willtur und gemaltthätigftem Uebermuth wurden die Beftimmungen des Zilfter Ber 
trags umgeändert, verlegt und mißdeutet, Veſchwerden mit kaltem Hohn abgeiviefen 
und die Räumung des Landes an immer neue und firengere Bedingungen gefnüpft. 
Die Kriegsentfegädigungen, Eontributionen, Auflagen und Erpreffungen, melde über 
das unglüdliche Land verhängt wurden, überftiegen nad offiziellen Berechnungen die 
Summe don zweihundertfünfundierzig Millionen Thaler oder neunhundert Millionen 
Branten. Das Land follte durch ſchnode Ausfaugung und Gewalt, durch Drud und 
Uebermuth auf immer ruinirt werben. Um diefen maßlofen Borberungen zu genügen, 
bedurfte e8 einer höchſt umſichtigen Finanzwirthſchaft. Erfparniffe in der Hofhaltung 
“und Verwaltung, Kaffenrefte und alte Ausftände, Erhöhung der Auflagen in dem freis 
lich ſchon ohnedies bis aufs Mark ausgefogenen Lande, allgemeine Einfommenfteuern 
in einzelnen Provinzen, Bwangs» und freiwillige Anleihen in andern, endlich eine ums 
faflende Beräußerung von Domänen fepten Stein in den Stand, die ungeheure Kriegs - 
jchuld abzuzahlen oder vollgültige Sicherheit zu geben. Die Ichtere Maprogel flieh 
freilich auf ſchwere Bedenken. Denn die Domänen galten feit Jahrhunderten als die 
weſentlichſte Grundlage der fürftlichen und obrigfeitlihen Macht; aus ihnen im erfter 
Linie und urſprunglich faft audſchlieblich, wurde die ordentliche Landesregierung bes 
fleitten ; ihre Unveräußerlicleit war ein uralter Rechtögrundfap, durch Reichs» und 
Landeögefehe, durch Grbverteäge und furſtliche Hausgeſehe gemährleiftet. Allein die 
rechtlichen Bedenken konnten dor der eifernen Rothwendigleit nicht beftehen , ebenſo 
wenig tie bie Beforgniß vor einer Schwaͤchung des Königthums, wenn es feine Naht 
als größter Grundeigenthümer des Landes vermindere, bor einer veränderten Stellung 
der ie zu den Unterthanen, wenn fie die Landesverwaltung mehr ald bißher auß 
Steuern ftatt aus eigenen Einnahmen zu beftreiten angeiiefen war. Man mochte 
auf den ſtaatsokonomiſchen Geſichtspunlt geltend machen, daß der Uchergang der 
Domänen in freied Cigenthum und der dadurch bebingte beffere Anbau derfelben 
ein wirthſchaftliches Aufblühen des Landes zur Folge haben müfle, daß die Bertvals 
tungsfoften verringert würden, daß das Domanialintereffe vielfach mit der Bürforge 
für das allgemeine Landeswohl in Eonflikt gerathe, daß die ganze Einrichtung, wenige 
Rens in diefem Umfang, mit den neueren ftantötoirthfhaftlichen und politiſchen Grund« 
fügen nicht mehr im Einflang ſtehe. So wurde denn ein quter Theil der alipreußiſchen 
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1. Bar. Domänen, nad) Erlaß eined neuen Hautgeſehes, theils fofort veräußert, theils als 
Sicherheit für Behfel und Pfandbriefe gegeben. 


©. Die Reform des Heeres. 


— Mit der Reform des bürgerlichen und ſtaatlichen Lebens ging Hand 
Seermefens. in Hand bie Reorganifation des Heeres. Die alte preußiſche Armee war bei 
Jena zumidhte geworden, aber die Kraft des Volles war nicht gebrochen, wenn 
auch gefeffelt und gebeugt. Es galt, auf Grundlage diefer elementaren Kraft, 
mit neuem Geifte und neuen Forinen die Wehrfähigfeit des Staates twiederher- 
auftellen. Unter ded Königs eigener fürſorglicher Leitung arbeitelen Maͤnner 
mie der Generalmajor Scharnhorſt, der Oberfilientenant von Gneifenau, 

die Majors von Grolman und von Boyen, ber fpätere Kriegsminifter, ber 
Hauptmann von Claufetwig, ber berühmte Kriegsfchriftfteller, u. A. an biefem 
Berk ber militãriſchen Wiedergeburt. Bunächft wurde die große Menge alter 
unfähiger Befehlshaber entfernt, es wurden Kriegögerichte eingefeßt, welche bie 
Vorgänge in den Ießten Feldzug zu unterſuchen Hatten und das Offiziercorps 
fäuberten; eine Reihe von hohen Schuldigen wurden caffirt, felbft zum Tode 
verurtheilt, ſtrenge Strafen für Fünftige Pflichtvergeſſenheit angedroht. Die 
„Militärreorganifationscommiffion* war von dem Bewußtſein durchdrungen, 
daß nur in einem fittlich und geiftig gebildeten volksthũmlichen Heere, nicht einer 
Bardumen bios mechaniſch gedrillten Menge das Heil der Zukunft beruhe; fie fehte durch, daß 
1. nicht mehr die Vorzüge der Geburt und das Dienftalter beim Avancement den 
Ausschlag gaben, fondern Kenntniffe, Bildung, Tapferkeit, daß die Epemtionen 
beſchrãnkt, die Werbungen im Ausland aufgehoben wurden. Die entehrenden 
Strafen wurden abgeſchafft, die Kriegsartifel gemildert, twie es gegenüber den 
beften Elementen ber einheimifchen Jugend angemeffen war, im Dienft, in Klei⸗ 
dung, Gepäd und Bewaffnung, in der Bormation und Eintheilung der Armee, 

im Stärfeverhältniß der verſchiedenen Truppengattungen wurden Verbefferungen 
borgenommen. Die Reubildung des ftehenden Heeres wurde durchweg nad) den 
großen und freien Grundfäpen der Reorganifetionscommiffion und ihres Bors 
ſißenden Scharnhorft vorgenommen. Allein der geniale Mann hatte noch wei⸗ 
tergehende Pläne. Er beantragte die Errichtung einer National» und Landmiliz 
und ſchuf die Vorbedingungen zu einer allgemeinen Landesbewaffnung; denn 
ſchon erfüllte der Gedanke eines Vollskrieges gegen den Weltbezwinger feine und 
feiner Genoffen Seele. Es galt, der Armee, bie im Frieden bei dem gejchmä- 
Terten Umfang des Staats und feiner finanziellen Erfhöpfung nicht flark fein 
Tonnte und durch den Vertrag bon Zilfit auf ein Maximum bon 45,000 Mann 
beſchränkt war, im Kriegsfall raſch eine felbtüchtige geübte Reſerve zuzuführen. 
Alle drei Monate wurde eine Anzahl Rekruten eingezogen, nad) nothdürftiger 
Ausbildung entlaffen und durch neue erſeßt; die Entlaffenen wurden daheim 
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gemuftert und für den Kriegsfall bereit gehalten. Dieſes fogenannte Krümper-, 
d. 5. Tuchmacher ⸗Syſtem (von den zahlreichen Gefellen dieſes Gewerbeſtandes, 
die ſich unter den Rekruten befanden), fehuf die Möglichkeit dem ftehenden Heere 
raſch kriegstũchtigen Erfag zuzuführen. Auch die nicht gedienten jungen Leute 
follten zu einer Landmiliz militäriſch organifirt werden. In einem Entwurf „zur 
Bildung einer Refervearmee* ftellte Scharnhorft den Grundfag auf: Alle Ber 
wohner des Staates find geborne Bertheidiger deffelben. Neben den Soldaten 
des ftehenden Heeres follten afle ftreitbaren Männer zwiſchen achtzehn und dreißig 
Sahren ſich auf ihre Koften bewaffnen, leiden und üben, um die Reſervearmee 
zu bilden. Auch die Schulen follten militäriſch organifirt und der heranwach⸗ 
fenden Jugend ſoldatiſche Disciplin und Uebung eingeflößt werden. Schon 
traten in diefen meitgreifenden Entwürfen, bie freilich zunächſt bei den befchei- 
denen Mitteln des Staats nur fehr theilmeife zur Ausführung kamen, die 
Grundfäge von der allgemeinen Wehrpflicht, der Volksbewaffnung, der Land» 
wehr mit ihrer verborgenen Kraft, der nationalen militäriichen Erziehung auf, 
die wenige Jahre fpäter die kriegeriſche Wiedergeburt Preußens berbeiführten. 


Wehrhaftmachung des ganzen Voltes“, fagt Perp, „und Veredelung des Kriegd« 
dienfteß durch allgemeine Dienſtpflicht ohne Stellverteetung, raſche und tüchtige Ausbil⸗ 
dung der Maffen, fittliche und wiſſenſchaftliche Hebung der Offiziere, Sleichheit der 
Rechte und Pflichten für Ale ohne Rüdfict auf Geburt, Yuffteigen dom Soldaten bis 
zur hoͤchſten Befehlöhaberftelle nach Verdienſt, in Friedenszeiten nad Maßgabe der 

"Renntniffe und Bildung, im Kriege durch ausgezeichnete Tapferkeit und Ueberblid, 
Begründung der Kriegözugt auf dad Baterlands- und Ehrgefühl mit Abſchaffung der 
herabmürdigenden Strafen der Stockſchlaͤge und des Gaſſenlaufens, Einfachheit und 
Leichtigkelt der Hebungen und Vewegungen des Einzelnen wie des Herres mit Befchräns 
tung des geifttöbtenden und erdrüdenden Kamaſchendienſtes, Alles unter der Leitung 
träftiger einfichtiger charalterfeſter Befehlöhaber, find die Grundgedanken der Bildung 
des neuen preußifchen Heeres, wie es, eine neue Pallas, waffen» und weißheitgerüftet 
aus Scharnhorft'3 Haupte hervorging". 

Gerhard Johann David Sharnhorft, am 10. November 1756 ald Bauern Ehamterkt 
fohn auf einem Meinen Pachtgut im Hanndver ſchen geboren, erhielt feine erfte militä, Nos· isis. 
riſche Srzichung zu Wilhelmſtein, jener Heinen Feſtung, die eine Brille des Grafen 
Wilhelm von Vüdeburg, des berühmten portugieſiſchen Feldherrn, auf einer Iufel des 
Steinhudermeers errichtet hatte (XI, 352). Im hannövet ſchen Dienften focht er den 
erften Goalitiondfrieg gegen Frankreich mit und zeichnete fh als Artillerichauptmann 
bei verfchiedenen Gelegenheiten, befonderd auch bei der Vertheidigung von Menin, 
durch Umfiht und Bravour aus. Rachdem er inzwiſchen zum Oberftlieutenant aufge 
fliegen, vertauſchte er im Jahre 1801 den hannöver’fchen mit dem preußiſchen Kriegd- 
dienft und wurde bier bald in den Gencralftab verſezt, mo er ſich um dad militärifche 
Unterrihtöwefen, für das er aud vorher ſchon in feinem’ „Tafpenbuc für Offiziere“ 
fHriftftelerifch thätig geivefen, grundlegende Berdienfte erwarb; aus feiner Schule 
gingen die teflihften Generalftabsoffigiere der Folgezeit hervor. An dem unglüdticen 
Beldzug des Jahres 1806 nahm der Oberft Scharnhorft als Generalftabächef des Her 
3098 von Braunſchweig Theil, wurde bei Auerftädt verwundet, leitete dann die Oper 
rationen der Nachhut unter Blũcher, wurde bei der Erftürmung von übe gefangen, 

Beber, Beltgefgichte. XIV. 18 
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aber al8bald wieder ausgewechſelt und nahm an dem Feldzug von 1807 rũhmlichſten 
Antheil. Rad dem Lilſiter Frieden wurde Scharnhorft zum Generalmajor und Chef 
der Reorganifationscommiffton ernannt und erhielt damit den Wirkungekreis, der 
feinen hohen Fähigkeiten entſprach. Thatſächlich, wenn aud nicht dem Ramen nad, 
Kriegsminifter, führte Scharnhorft die militärifhe Wiedergeburt Preußens durch, mie 
Stein die bürgerlie. Mit ruhiger Veharrlichteit und emergifher Entſchloſſenheit ver« 
folgte der fräftige patriotife Mann feine Maren Hohen Biele durch allen Widerftand 
und alle Hinderniffe hindurch, die ihm von den kleinlichen muthlofen Seelen, den 
Sranzofenfreunden, den Männern des alten Hertommend, den Malcontenten und Bus 
rüdgefepten, den Werkzeugen der Rapoleonifcpen Polizei bereitet wurden. Ohne feine 
energifhen Borarbeiten und ohne die Thatkraft, mit der er nachher, al die Stunde der 
Befreiung begonnen, die nationale Wehrfähigteit und die Vollsbewaffnung organifirte, 
hätte Preußen von ferne nicht fo entſcheidend in den Weltkainpf gegen Rapoleon eins 
greifen Tönnen, tie eß gethan. Wir werben diefe Thätigkeit in der Jolge noch zu ber 
rühren Haben. Der tapfere Mann fah nur die Morgenröthe der Freiheit; im der 
12 Au Shladht bei Großgörſchen wurde er auf den Tod verwundet. 


ee Scharnhorſt hat mit genialem Griff, wit einer Art von Seherblid das 

ten. preußiſche Heerweſen auf den Grundlagen aufgebaut, auf benen es ſich in der 

Bolge fo glänzend bewährte; wie fehr auch nachmals die politiſche Reaction an 

diefer volksthũmlichen Heeredorganifation rütteln mochte, fie wurde doch als ein 

werthvolles Erbtheil den nachgebornen Geſchlechtern überliefert. Mit feiner 

ruhigen durchdringenden Werftandesichärfe, feinem ftarken zähen Willen, feiner 

unverwũſtlichen Energie, feinem nüchternen Maren Denken, feinem ſchlichten, 

jeden äußern Schein verſchmähenden Weſen, und feiner über alles Gemeine 

und Eigennügige erhabenen Hingebung an feine hohe vaterländiſche Idee, war 

Scharnhorſt ganz der Mann, durch alle Widerwärtigkeiten hindurch fein Biel zu 

verfolgen. In ihm „vereinigte fich, wie bei Stein, das reichfte theoretifche Wiffen 

mit praftifcher Tüchtigfeit und zäher ausdauernder Willendtraft; er war nichts 

duch äußere Berhältniffe und die Gunſt des Bufalls, Alles durch fid) ſelber; 

eine jener klaren, feften, in ſich fertigen Raturen, an denen nichts bindet und 

beftiht, deren Gediegenheit aber überzeugt und bezwingt“. Mit diefen Eigen« 

ſchaften wußte er ſich Bahn zu brechen, man überſah feine bürgerliche Herkunft, 

feine fremde Geburt, fein unſcheinbares Aeußere, feine edfigen verfegenen Formen, 

fein verfhloffenes Weſen, man erfannte den Werth feiner Beftrebungen, die von 

Meinen Beiftern fo oft als Phantafien eines doctrinären Theoretiferd oder eines 
militãriſchen Rebolutionärd bemängelt morben. 

Der fpätere Eeneral d. Häfer, deffen Denkwürdigkeiten ſoeben Herausgegeben worden, 
damals Gcharnhork’s Wdjutant, fhildert bie perſonlichteit bes Armeereformatons folgender« 
maßen: „Im getvößnlichen Leben wortkarg, dertieth er doch in ben wenigen Worten, die ex 
ſbrach, feine Gediegenheit umd feinen Gedankenreichthum. Babel war er hinter einem Bor» 
hang größter Ruhe und ſcheinbatet Unaufmerffamkeit der feinfte und fchlauefte Beobachter. Er 
mertte angenbliciich die Abſichten de mit ihm Nedenden und mo berfelbe hinaus wollte, und 
befaß überhaupt eine große Menfgentenntnip. Wurde er gewaht, daß man ihn felbft außfor- 
ſchen oder in feine Gedanfenwelt eindringen wollte, fo übte er eine merftwärbige Berftellungs- 
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tunft, durd) die es ihm gelang, einen Jeden zu täufchen. Bein Inneres war fo faltenboll, wie 
fein @efiht, fein Gemüth fo derſchleiert, wie fein Muge. Dennoch befaß er bei anfaei- 
nender Sleihgültigkeit und oft eifiger Rälte ein fülendes Ger, und tief innen glimmte eine 
verborgene Gluth, die aber nur felten zur Flamme emporfhlug. Er hatte ſich eine eigene Reli» 
gion oder vielmehr ein befondered Moralgefeg zuſammengeſtellt; vom chriſtlichen Glauben 
mußte er wohl nur wenig. IS höchftes galt ihm das Biel, daß er ſich vorgeftzdt und dem-er - 
mit der unermüblichfien Geduld, der gäheften Ausbauer und Elafticität quftrebte. Weder auf 
Gnabenbezeugungen, noch auf ſcheinbare Burüdfegungen legte er den geringften Werth; nie 
‚gab er bei den erfteren ein Beiden der freude, oder bei den Iehteren ein Beiden bes Unwillens 
von ſich; unerſchũtterlich verfolgte er nur feinen Biwed, an deſſen endlicher Erreichung er nie» 
mals zweifelte. ühlte er ſich durch die gelungene Befeitigung eines Hinderniffeh feinem Biele 
näher gerüdt, fo hob wohl ein Anflug von Freude fein Weſen, gleich aber fehrte er mit tiefem 
Cent zu der Arbeit zurüd, die ihm einen neuen Schritt vorwärts führen follte. Und dod gab 
es aud) für diefen verfehloffenen Mann einzelne Stunden, in denen er fid gehen ließ, feine 
taufend äußeren und inneren alten auseinander ſchlug und ſich in feiner wahren Geftalt zeigte. 
Aber nur im engfien Kreiſe, ich möchte fagen unter vier Augen und bei verriegelten Thüren. 
Dann verwandelte er ſich in einen angenehmen Geſellſchafier, lachte in herzlichet Bröpligteit 
und erzählte Anefdoten und Schnurren. So eigenthümlid wie der Gharatier dieſes außer« 
ordentlichen Mannes war aud) fein Schickſal. Ihm, ber feine ganze Kraft daran gefept hatte, 
Srontreich zu befämpfen, deflen Bemühungen wir hauptfächlich bie Auffindung und Benupung 
der Mittel verdanken, die uns zum Giege führten, ihm mar es nicht vergönnt, bie Früchte 
feiner Saat reifen zu fehen. Richt einmal der Bohn des Mofe wurde ihm zu Theil, er konnte 
nur die Wege zum gelobten Sande, nicht dieſes felbft erblidten und mußte fierben, ohne nur die 
Weberzeugung mit fid) nehmen zu dürfen, daß fein Bolt muthig und ausdauernd auf biefen 
Wegen, die er gebahnt hatte, fortfegreiten werde”. 

Rachſt Scharnhorſt iſt es ganz beſonders Gneifenau, der um bie mluariſche yy 
Wiedergeburt Preußens ſich die herborragendſten Verdlenſte erworben. Wilh. Ant. 
Aug. Reithardt von Gneiſenau, geboren am 27. October 1760 zu Schilda bei 
Torgau im deldlager des fiebenjährigen Kriegs als Sohn eines öͤſterreichiſchen Artille ⸗ 
rieofftziers, wuchs in dürftigen Berhältniffen empor, erft bei dem Großvater, dem fürft- 
biſchofllchen Oberftitentenant Müller in Würzburg. dann im Hanfe feines Vaters, der 
fich als geringer Beamter In Erfurt miedergelaffen. Rachdem er furze Belt als alade- 
miſcher Bürger der dortigen Hochſchule angehört, nahm er in jungen Jahren Kriegd- 
dienfte, erft im Latferlichen, dann im batreuth’fpen Heer. Mit feinem markgräflichen 
Bataillon z0g er als Lieutenant in engliſchen Dienften nad) Amerika, und wenn auf 
der Krieg bei feiner Ankunft bereits der Hauptſache nad) beendet war, fo trug dieſe 
Eppebition doch weſentlich bei, feinen Seſichtstreis und feine Belterfohrung über das 
Treiben einer Meinen deutſchen Garnifon hinaus zu erheben und feine milltäriſchen 
Kenntniffe an den eigenartigen Berhältniffen der amerikaniſchen Kriegämelfe und Her» 
reteintichtung zu erweitern. Damals mochte er zuerſt den neuen militärifhpen Gedanten 
erfaflen, in dem Heere eine vollsthũmliche Inftitution zu erbliden. Nach Deutſchland 
zurüdgelehrt, trat der junge Offizier im Iepten Lebensjahre Frledtichs d. Gr. in die 
‚preußifce Armee ein, allein volle zwanzig Jahre mußte er in Meinen niederſchleſiſchen 
Sarnifonen als Füflterhauptmann einförmig und thatlos feine Kräfte verzehren, von 
den Kameraden oft als der „Hauptmann von Kapernaum” berfpottet. Doch waren bie 
fangen driedendjahre für Gneifenau nicht verloren. Gr bildete feine Sompagnie mu ⸗ 
fterhaft aus, brachte die humanen Grunbfäße zur Geltugg, Die er fpäter au in dem 
bekannten Auffag „Breiheit der Rüden“ niederlegte, gab ſich mit Eifer den kriegs⸗ 
wiſſenſchaftlichen Studien Hin und verfolgte mit der lebhafteften Theilnahme die 
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gewaltigen politifchen und militäriſchen Ereigniffe, welche die alte Ordnung der Dinge 
in Trũmmet ſchlugen. Die Mipftände de alten Kriegsweſens gegenüber der Rapos 
leoniſchen Ueberlegenheit erkannte er ſchon damals mit Marem Blick. Der Krieg von 
1806 feßte dann dem vergeſſenen alternden Hauptmann ein höheres Thatenziel. Er 
focht bei Saalfeld und Jena mit und bededte ſich als heldenmüthiger Vertheidiger von 
KRolberg (S. 233) mit unvergängfigem Ruhm. Die tühne und mannhafte That in 
einer Zeit der allgemeinen Berzagtheit wirkte erhebend im ganzen Baterlande ; ſeitdem 
fand Oneiſenau's Ruf und Aufgabe feſt. Als Oberftlieutenant trat er bald darauf 
in die Miltärreorganifations-Commiffion und wirkte hier unermüdlich für die große 
Triegerifcge Reform, bid ihn das Mißtrauen der franzöfifhen Bolizei, ſowie die 
Schwähe, Muthlofigkeit und Unentfchloffenheit der preußiſchen Regierung aus dem 
‚Heere und dann au aus dem Baterlande trieben. Is aber die Stunde der Erhe- 
bung kam, ftand Gneifenau twieder auf dem Poſten. Wir werben feine ruhmbolle 
Waligkeit in den Befrelungskriegen, feine geniale Wirkſamkeit als Generalſtabschef 
Blügers noch kennen lernen. Bon Kolberg bis Waterloo ift faſt feine glänzende That 

. im delde geſchehen, an der Gneifenau nicht feinen vollen Antheil gehabt hätte; feine 
befonnene Umfidt, wie feine fühne Gentalität gaben in den entſcheidendſten Stunden 
der Kriege 1813 big 1815 dem Ausfchlag. Die fhöpferifche Fruchtbarkeit feines 
Haren Geifte, der Reichtum an Erfahrungen, Kenntniffen und Ideen, die feltene 
Verbindung praktiſcher Thatkraft mit feiner theoretiſchet Ausbildung, die Bielfeitigkeit 
feiner Fähigkeiten, die Ruhe und Durchdachtheit bei aller Energie und allem euer der 
Leidenſchaft, reihen Gneifenau unter die erften militärifchen Geiſter Deutfchlands. Und 
auch menſchlich betrachtet gehört er zu den ebelften Geſtalten diefer großen Beit. Geine 
ftarke lautere Baterlandsliebe, feine harmoniſche Geifteß- und Gemüthsbildung, fein 
ernſtes fittliches Leben und Streben, die Freundlichkeit und Gumanität feines Weſens, 
feine UneigennAigkeit und Selbſtlofigkelt ohne Gleichen, die Ihn der Sache zu Feb über 
Mißgunſt und Berkennung binwegfehen ließ, waren anziehende Eigenſchaften dieſes 
ritterllchen und ſtattlichen Kriegemannes. 


R —R Sn dieſem Kreiſe militäriſcher Reformatoren wirkte auch ein jüngerer Mann, 
"Karl von Slaufewig, ein tüdtiger und tapferer Offizier in preußifcden und ruffi= 
Then Dienften gegen Rapoleon, noch auögezeichneter aber durch feine kriegswiſſenſchaft⸗ 
liche Thätigkeit. Seine geift» und gedankenvollen, erſt nach feinem Tod herausgege ⸗ 
benen militärtoiffenfaftlihen Werke, indbefondere das Buch „Bom Kriege”, wurden 
geradezu epochemachend und hoͤchſt einflußreich für die kriegswiſſenſchaftliche Bildung der 
Vofgezeit, ebenfo wie auch feine zahlreichen kritiſchen kriegsgeſchichtlichen Arbeiten. Er 
Hat zuerft gezeigt, wie man den Krieg ſtudiren und feine Gefchichte fhreiben fol. Er 
bat den engen Bufammenhang der Kriegskunſt mit der Politik und Staatskunde dars 
gethan, aus den bereinzelten Regeln und dem verworrenen Detail militäriſcher Vor⸗ 
gänge allgemeine ſyſtematiſche Lehren und Wahrheiten gezogen, philoſophiſch und kri⸗ 
tif das Weſen, den 8weck und die Aufgabe des Kriegs nachgewieſen, die Strategie 
zur Wiffenfhaft erhoben, den Werth, moralifger und intellektuellet Kräfte im Krieg 
gegenüber den phyſiſchen und materiellen Mitteln der Macht beleuchtet, und endlich die 
wiſſenſchaftliche Kriegägefgichte eigentlich begründet. In einer anziehenden Schrift über 
Scharnhorft hat er diefem feinem hochverehrten Lehrer und Freund ein ſchönes Denkmal 
‚pietätvoller Bewunderung gefept. 
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d. Der Geift der Beit. 


Nicht blos in dem äußeren Formen der ftantlichen Exiſtenz vollzog fich in Sina 
jenen ſchweren Tagen der Bedrängniß ein Umſchwung zum Beflern, auch EITT e 
innere geiftige und fittlihe Leben erfuhr eine Läuterung und Erhebung. Wie 
im Dafein des Individuums, fo hat aud im Leben der Völker die Schule des 
Unglüds häufig die Wirkung, die befiern Keime zur Entwidlung zu bringen, 
die ſchlummernden Kräfte wachzurufen, den Willen und die Thatkraft zu ftählen. 
Aus der Frivolität und Leichtfertigkeit, der Selbſtſucht und Niedrigkeit der Dent- 
art, der feigen Refignation, den demüthigen Kriechen vor der rohen fremden 
Gewalt, dem Mangel an allem idealen Aufſchwung und Gemeinfinn, dem 
fchlaffen Batalismus, aus allen den Zügen, melde die damalige Geſellſchaft fo 
traurig fennzeichneten, begann fi allmählig unter ben Beffern der Ration ein 
tüchtiger, Mräftiger, ftrebfamer Geift, eine ernfte Lebensanſchauung emporzu⸗ 
arbeiten, und alle edleren Regungen floffen naturgemäß in dem vaterländifchen 
Haſſe gegen bie deſpotiſche Srenbherrfchaft, in dem Gefühle bitterften Schmerzes . 
über die nationale Unterdrũckung zufammen. Der fittenftrenge Ernſt der Kant» 
ſchen Philoſophie, die patriotiſche Begeifterung, der ideale Freiheitsdrang Schil- 
ler's äußerten ihre erhebende Wirkung auf das Denken und Fühlen des Volks; 
die romantische Dichterfhule lenkte den Blic auf die bedrohten Schäe des alten 
deutfchen Geiſtes und Weſens. Zur Erweckung des patriotifchen Sinnes, der 
aus ben verfdiebenften Quellen feine Nahrung 30g, trug in ganz hervorragender 
Weiſe ein Mann wie Johann Gottlieb Fich te bei, der die philoſophiſche Spe- 
kulation mit ben höchſten Fragen des nationalen und politif—en Dafeins zu 
verfnüpfen wußte, befien kerndeutſche Gefinnung, fühne Begeifterung, edler 
Schwung und rüdfihtslofe Wahrheitsliebe die fchlaffen Gemüther mächtig aufe 
rüttelten, ber wie einft Luther eine refotmatoriſche That der Geiſtesbefreiung voll» 
309. In den „Reben an bie deutſche Ration“, die er im Winter 1807 auf 1808 
in Berlin Bielt, mies er in fehneidenden Worten auf bie Wunden und Schäden 
der Beit, auf das bon ber fremden Defpotie ſchmachvoll unterdrüdte Weſen des 
deutſchen Volks hin, predigte er einem felbftfüchtigen erfchlafften Geſchlechte eine 
ernſte fittliche Geiſtesbildung, eine nationale Erziehung, wahre Religion, Liebe 
zum Guten und Eblen, einen erhabenen Idealismus, den die franzoͤſiſche Polizei 
nicht verftand und darım für unſchädlich hielt. Im derfelben Richtung wirkte 
Säleiermader, der gleihmäßig die Vertiefung des fittlich-religiöfen Lebens 
wie den Aufſchwung des national-vaterländifchen Geiftes als Biel verfolgte. Aus 
dem Kreife dieſer patriotiſchen Gelehrten, dem auch Wilhelm von Humboldt, 
Niebuhr u. A. angehörten, ging die Univerfität Berlin bervor, deren 
Gründung ein geiftiged Denkmal an bie nationale Erhebung des deutſchen Volks 
geblieben ift. Die förmliche Eröffnung der neuen Hochſchule fand im Herbft 
1810 flatt. In demfelben Geiſt, wenn auch nicht dieſem Kreife angehörend, 


Dräugm 


Stein⸗ Ent- 
“und bem Minifter felbft war es nicht lange vergönnt, die Reorganifation des 
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wirkte Ernft Moriz Arndt, der Mann ber kerudeutſchen Kraft, des ungeftü- 


men Freiheitsmuthes, der glühenden Vaterlandsliebe, der herben Sittenftrenge, 
der „mit techtem treuem Born die Wälſchen zu haffen“ Ichrte. Bon feinem „Beift 
der Zeit", der mächtig auf die nationale Erhebung wirkte und eine patriotifche 
Mannesthat im beften Sinne des Wortes war, erfchien im Jahr 1807 der erfte 
Theil. Hand in Hand mit der fittlichen Erziehung der heranwachſenden Gene ⸗ 
ration ging eine gefunde körperliche Bucht. Auf den Werth einer kräftigen leib- 
lichen Ausbildung der Jugend wieſen die Reorganifatoren des Heerweſens ein ⸗ 
dringlich hin; das Turnen begann damals ein wichtiger Beſtandtheil des Er- 
siehungsplaus zu werden und die Erhebung des Volles mächtig zn fördern, 
namentlich) als einige Jahre fpäter der „Zurnbater* Jahn dies Mittel Förperlicher 
Bucht zur vollen Ausbildung brachte. Was die ebelften Geifter der Ration in 
Wort und Schrift unermũdlich predigten und vorbereiteten, das althomeriſche: 
„Ein Wahrzeichen nur gilt, das Vaterland zu erretten“, das drang in immer 
weitere Kreife des Volks ein. 

Bur Beförderung eines fittlich· wiſſenſchaftlichen Lebens, einer baterländi« 
ſchen Geſinnung, einer tũchtigen Volksbildung, zur Verbreitung ber großen Idee 
der nationalen Erhebung, bildeten fi) an den verſchiedenſten Orten Geſellſchaften 
und Vereine. Darunter hat Feiner größere Bedeutung erlangt, ald der Tu- 
gendbund«, der im Frühjahr 1808 in Königsberg gegründet wurde und fid) mit 
feinen Zweigbereinen über ganz Preußen verbreitete. Die Gründer des Vereins 
waren der Oberfiscal Mosqua , Profeflor Lehmann, Affeffor Bardeleben, der 
blinde Hiftorifer Preußens Baczto, der Philoſoph Krug u. A. Binnen Jahres- 
feift zählte der Bund drei» bis vierhundert Mitglieder ans allen Lebensftel- 
lungen, Offiziere, Beamte, Gelehrte, Gutöbefiger u. |. w. und ftand mit den 
bervorragendften Patrioten in Verbindung, wenn aud Männer wie Scharn- 
horſt und Stein ihm nicht förmlich angehörten, wie wohl behauptet wurde. 
Mein fon Ende des Jahres 1809 wurde er aufgelöft, die mißlungenen In« 
furrectionen dieſes Jahres, ſowie der Argwohn der renctionären Partei und ber 
franzöfifchen Polizei, fepten feiner Exiſtenz ein Biel. Wenn man aud) die un⸗ 
mittelbare Bedeutung des idealiftifch-phantaftiicen Tugendbundes vielfach; über- 
ſchãßt hat, fo trug er doch mächtig zur Verbreitung der patriotifchen Ideen bei, 
aus denen fpäter die Volkserhebung der Befreiungsfriege hervorging. „Es 
tourden die Grundfäße wahrer Ordnung, Freiheit und Nationalität wie ein 
ſtummes Geheimniß betvahrt, bis die Morgenröthe kam“. 


e. Steins Entlaffung und die Wirkſamkeit Hardenberg's. 
Das Reformwerk Stein’s trat nur ſehr theilweiſe und allmählich ins Leben, 


Staats zu leiten. Längft jpannen die Männer des alten Herkoinmens und der 
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Reaction, die in ihren Vorrechten gefhmälerten Privilegirten, die zurüdgefepten 
Würdenträger, an ihrer Spipe der ehemalige Miniſter v. Voß, Männer wie 
Zaſtrow, Köderip u. A., feindliche Uınteiebe gegen den großen Staatsmann und 
fanden an den hoben franzöſiſchen Beamten und Offizieren Fräftige Unterftügung. 
Den Franzoſen war Stein Tängft unheimlich; fie hielten ihn für den Mittelpunft 
einer großen Verſchwörung und ahnten, daß aus feinem Wirken die allgemeine 
Volkserhebung hervorgehen werde. Entftellung und Erfindung angeblicher Aeuße · 
tungen und Beftrebungen, durch ein unwürdiges Gpioniefpftem genährt, erhoöͤh ⸗ 
tm das Miptrauen der franzöfifchen Machthaber. Ein mitten auf preußiſchem 
Boden, wohl nicht ohne Zuthun der einheimifchen Beinde des Minifters, aufe 
gefangener und in ben öffentlichen Blättern befannt geinachter Brief Stein’s an 
den Fürften von Wittgenftein, worin der Anſchluß am Oeſterreich angebeutet 
und u. A. geäußert war, man müffe den Geiſt der Unzufriedenheit in Dentſch⸗ 
land, namentlich in Heflen und Weftfalen nähren, erregte viel böſes Blut. Bei 
dem König felbft übermog noch die Stimmung der Mutblofigteit und Refigna- 
tion; die innere und bie äußere Politit Stein's war ihm zu großartig und 
kũhn; noch glaubte er das gute Einvernehmen mit den franzöfifchen Gewalt⸗ 
habern unter allen Umftänden aufrecht halten zu müſſen. Eine Vorbedingung 
dazu aber war die Entfernung Stein's, und dieſer felbft hielt es unter den ob» 
waltenden Verhältniffen für rathſam und dem Baterlande nüßlich, feine Entlaf 
fung einzureichen. Mit der volften Anerkennung feiner Verdienfte trennte fich Rev. 1608, 
der König von feinem erften Diener, und die Wahl des Minifteriums Altenftein 
war eine Bürgihaft, daß wenigſtens nicht völlig mit dem Neformfpften zu 
Gunſten der Reaction gebrochen werben follte, wenn auch die neuen Staatslenker 
das Vermãchtniß Stein's recht ungenügend verwalten. In einem fpäter als 
„Stein’& politisches Zeftament* gefeierten Rundſchreiben an bie oberften Verwal ⸗ 
tung&beamten legte der ſcheidende Staatsmann den Inhalt feiner Grundſäte 
und Beftrebungen ernft und mahnend nieder, gab Rechenſchaft von dein, was er 
vollführt, und wies auf das hin, was noch zu thun war, um Liebe zu Gott, 
König und Vaterland zu eriveden, ein kräftiges Geſchlecht zu erziehen und eine 
beffere Zukunft anzubahnen. Wenige Tage fpäter ließ fid der Haß Rapoleons 18,Dehr. 
zu der berüchtigten Achtserflärung gegen den deutſchen Staatsmann fortreißen ; 
ein kaiſerlicher Befehl bezeichnete „den Namens Stein, welcher Unruhen in 
Deutſchland zu erregen ſucht“, als "Feind Frankreichs und des Rheinbunds und 
verfügte die Beſchlagnahme feiner Güter ſowie feine perfönlihe Verhaftung. 
Diefe Proflamation vol leidenſchaftlichen Haſſes ließ den geächteten Staats- 
mann in den Augen aller Patrioten erft recht ald Märtyrer der guten Sache, 
als den vom Schiefal auserjehenen Netter und Rächer erfdjeinen und ungab 
feinen Namen mit einem volföthümlichen Glanze, wie ihm fein anderer befaß. 
Aber in dem damaligen Preußen, das bor den Machtgeboten der franzöfiichen 
Gewalthaber zitterte, war feines Bleibens nicht; er mußte ein Aſhl im Aus- 
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lande ſuchen und fand ein ſolches, während franzöfifche Häſcher auf ihn fahn- 
beten umd feine Güter mit Befchlag belegt wurben, in verſchiedenen äfterreichi- 
ſchen Städten, Prag, Brünn, Troppau, bis zu feiner Berufung nad) Rußland 
im Jahr 1812. Aber auch im Exil nahm er den regften Antheil an den politi« 
ſchen Ereigniffen und wirkte unabläffig im Sinne einer allgemeinen Erhebung 
gegen die Zwingherrſchaft und der Erweckung des patriotifh-nationalen Geiftes 
in Deutſchland. Felſenfeſt ftand es ihm, daß das Bonapartifche Gebäude nicht 

> von Dauer fein fönne; denn, wie er immer in feinen Briefen wiederhgft, „c& 
berubt auf zu faulen Grundſäten, auf Gewalt und den gemeinften Regie« 
rungskũnſten; es liegt im Ganzen nicht ein Bug von Menſchlichkeit, Größe, 
Edelmuth”. 


DT ” Der preußiſche Staat fühlte den Abgang Stein's bald in allen Gliedern. An 

PR die Stelle feiner thatkräftigen, fühnen, einfichtsbollen Verwaltung trat das ſchwache, 
ſchwankende, planlofe und zaghafte Minifterium Altenftein. Der Freiherr Karl 
von Altenftein, aus fränkifgem Geſchlecht, der die Finanzverwaltung leitete, war 
ein mohlmeinender und ehrenmwerther, auch aufgeklärter und freifinniger Mann und 
bat in der Folgezeit (1817— 1840) als Leiter des Unterrigtöminifteriumd um die 
Entwidfung des preußiſchen Sähultefend von der Voltsfgule bi zur Univerfität ſich 
große und rühmliche Berdienfte erworben, nach Kräften ber hereinbrechenden Reaction 
entgegenwirkend. Allein für eine fo ſchwierige Lage, wie bei Stein's Rüdteitt, hatten 
weder er noch feine Gollegen, die Dohna, Beyme, Golf die nöthige Energie und Ent« 
ſchloſſenheit. Das begonnene Reformwerk Stein s im Geifte des Urheber fortzufepen 
und zu vollenden, befaßen diefe Männer der Heinen Künfte und halben Maßregeln 
nicht die Fähigkeit. Wilhelm von Humboldt, der dem Unterricht leitete, und Scharn⸗ 
horft, der noch immer an der Spitze des Kriegsweſens ftand, wurden in ihren Reform ⸗ 
beftrebungen allenthalben durch Gleihgültigkeit, Intriguen und felbft böfen Willen 
durchkreugt. Es gerieth Alles ins Gtoden und man mußte zufrieden fein, daß nicht 
auch die bereit8 in den Boden geſenkten Grundlagen wieder zerftört wurden. Und 
ebenfo war die außtwärtige Politik ohne Klarheit, Muth und Entfcloffenheit, in einem 
Augenblid, da die öfterreihifhe Erhebung den preußiſchen Staatsmännern ihre Gtel- 
lung an der Seite der andern deutfchen Großmacht gebieteriſch anweiſen mußte. 


—J Die Unmöglichkeit, bei dem derwirrten und planloſen Verwaltungeſhſtem die 
Yanzter. Kückſtande der franzöſiſchen Schuld zu bezahlen, führte endlid zur Vefeitigung des 
Minifteriumd Altenftein, deſſen Icpte Leiftung der Vorſchlag einer Abtretung Schle- 

fiend zur Ausgleichung der ftanzöfifcen Eontribution war. Der König berief alddann den 

7. Iund 1810. Sreiheren von Hardenberg als Staatskanzler, der von da an zwölf Jahre hindurch 
bis zu feinem Tod im Jahr 1822 an der Spipe der preußiſchen Staatögefcäfte fand. 

8.0.0. Hu Karl Auguft Freiherr von Hardenberg, aus uraltem Geſchlecht der Böttingie 
ehe {chen Ritterfchaft, geb. 31. Mai 1750, hatte feine ſtaatsmänniſche Laufbahn in Hans 
ndveriſchen und braunſchweigiſchen Verwaltungs » und Diplomatendienften begonnen, 
übernahm dann ald preußiſcher Eabinetsminifter die Adminiftcation der neuertworbenen 
fränfifen FürftentHümer (1790). Nachdem er, wie wir wiſſen, die Verhandlungen 

geleitet, die zum Äbſchluß des Bafeler Sriedens führten (XIII, 952), wurde er im 

Jahr 1797 als Mitglied des Cabinetsminiſterlums nach Berlin berufen und im Auguft 

1804 an Stelle von Haugroig mit der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten betraut, 

cin Amt, dad er jedoch in Bolge der Echönbrunner Uebereintunft dom December 1805 
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wieder an Haugmig abteat (S. 192, 217). Im Jahr 1807, nah dem Küdtritt 
Baftron’s, übernahm Hardenberg aufs Reue die Leitung der auswärtigen Angelegen« 
heiten, reichte aber nad) dem Frieden von Zilft feine Entlaffung ein (&. 240) und lebte 
feitdem in Burücgegogenheit von Amtögefhäften, bis die Blide des Königs ſich wieder 
auf den Staatsmann richteten, der ſich überall den Ruf eines unterrichteten, mohlmol« 
lenden, gewandten Gefchäftsmannes und eines edlen charakterfeſten Patrioten erworben 
hatte, wenn er auch weder im privaten Beben, noch Im politifhen Wirken an die ſittliche 
Höhe Stein’S hinanragte. Iept zum Staattkanzler mit den weiteſten Vollmachten zur 
Leitung der äußern und Innern Polltik ernannt, einige Sabre fpäter in den Fürftenftand 
erhoben, fand sr mehr als ein Jahrzehnt an der Spipe der preußiſchen Regierung und 
hatte an den weltbeivegenden Greigniffen der großen Beit der territorialen und politifcen 
Ummälzungen einen entſcheldenden Untheil, wie wie in den folgenden Darftellungen er« 
fahren werden. Geine neuerdings veröffentlichten Denkwürdigkeiten find ein ungemein 
werthvoller und anziehender Beitrag zur Gefchichte Preußens in der Beit der Erniedrigung . 
Hardenberg fhien Bürgfgaft zu bieten, Die Reformen in dem freien großartigen Die Sarden- 
Sinne Stein’ durchzuführen; mit Eifer und Buverfiht übernahm er die Erbſchaft Reformıza 
feine edlen Vorgängers, mit dem er an der böhmiſchen Grenze eine geheime Bufam- "1 
menkunft hatte, und ging in manden Punkten fogar über defien Ideen hinaus. Uber 
die Klarheit der Biele und die Entfcloffenheit des Charalters waren ihm nicht in dem 
Maße vie Stein eigen, fo wenig wie Die Reinheit des Lebenswandels und die Lauterkeit 
der Beweggründe. Der Widerſtand, der ihm bald von den Anhängern der alten Orb» 
nung bereitet ward, machte ihn unfiher und ſchwankend und ließ manchen Borfap nur 
halb oder gar nicht zur Ausführung kommen. Zunächſt erließ die neue Regierung 
eine Reihe wichtiget und einfcpneidender Verordnungen: die oberften Stantsbehörden Ande Diober 
wurden nach den Ideen Stein’8 reformict, in dem „Editt über die Finanzen des Staates '* 
und die neuen Einritungen wegen der Abgaben“ ein neues Steuerſhſtem angeordnet, 
welches die Grundfteuerbefreiungen, den Bunftzwang, die Gewerbeſteuern, die Bann⸗ 
und Zwanggerechtigkeiten, die Raturallieferungen und den Vorſpann aufhob, alle 
Einwohner der Monarchie gleihmäßig nad ihrem Vermögen herbeiziehen, und haupt ⸗ 
fählih die Conſumtlon und den Lugus treffen follte. Bugleih wurde die Gewerbes 
freiheit angeordnet, zue Dedung der Staatsfhuld die Einziehung der geiſtlichen 
Güter , fotweit fie nit mit frommen Stiftungen verbunden waren oder Schulen und 
Pfarreien aus ihren Mitteln unterhielten, nebft einem neuen Domänenverfauf außger 
ſprochen, eine zeitgemäße Gefindeordnung erlaffen, durd eine Verordnung über Ver ⸗ 
Lauf und Auflauf der Handel mit den Landesprodukten und der Marktverkehr freis 
gegeben u. A. Dabel arbeitete Scharnhorſt noch fort und fort unermüdlih an der 
Reform des Heerweſens; die Erziehung und Bildung des Volks wurde von einſichtigen 
Männern, wie Ricolobius und Süvern, emfig gefördert. Den Schlußſtein bildete auch 
bier die Berheißung einer allgemeinen Vollörepräfentation, Die freilich aud Hardenberg 
nit durchzuführen Fähigkeit und Muth Hatte. Gegen dieſe eingreifende Ummälzung 
der politiſchen und focialen Berhältnifie, in der man eine unwürdige Nachgiebigkeit 
gegen die Doctrinen der Revolution erkannte, erhob fid natürlich die lebhafteſte Oppos 
fitton, namentlich unter dem feudalen Adel, der in der allgemeinen Gleichmacherei den 
Ruin des Staats erblidte, fein „gutes Kecht“ gekeänkt glaubte und aus dem „alten 
ehrlichen brandenburgifcgen Preußen einen neumodiſchen Judenſtaat“ werden fah, 
aber auch in der großen Menge der Kurzfichtigen und am Gewohnten Hängenden. 
Eine Rotablenverfammlung, aus ftändifcgen Deputirten aller Provinzen, meift adligen Sehr. 1811. 
Rittergutöbefigern beftchend, die der Staatskanzler einberief, um fie für die neuen Ein ⸗ 
rihtungen zu getoinnen, ereiferte ſich in den bitterften Klagen über den Umſturz der 
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alten Berfaffung und ging fruchtlos heller —— audeineander. Gartenberg 
Lich fh Unfangs nicht irre madyen: gwc MWortführer deb widerfpenfigen Mdels, die 
au Schar Biene an 272 ind Bart geicht, wurden verhaftet. Gin fehr bes 
1 Ort deutſames neueh Edit betraf die gutßherrlih-bäuerlihen Berhältnifle und ordnete an, 
daß den Erb · und Beitpächtern der Rittergüter gegen Übtretung eined Theild des zum 
Zacıtgut oder Bauernhof gehörigen Landes an die Gutshercfjaft das volle — 
Übertragen, Die Dienfte adgelöft, freie Berfügung über dad Grundeigentpum, Theil 
barkeit und Bergrößerungsfähigteit defielben gewährt wurden. Gefche über Bföre- 
zung der Bandedcultur und der Gewerbe, Steuerreformen und andere Agrar- und Fir 
manggefepe drängten fich Hafig. Allein unter dem fortgefepten Widerfland, der ſich gegen 
feine Reformen erhob, erlahmte doch Hardenberg’8 Energie, feine Sicherheit und Schaf ⸗ 
fensfreubigteit, und mander wohlthätige Berfuch wurde berfümmert oder fiel wirtungs 
108 zu Boden in biefer gähtenden Uchergangsjeit, da das Alte mit dem Keuen um Die 
Gerrfiaft sang. 

„Das neue Exßen“, fo darakterifirt Hardenberg felbt fein Streben. „beruht darauf, daß 
jeder Einwohner des Ginated, perfönlid frei, feine Rräfte auch frei entwideln und benupen 
Tonne, ohne durch die Willfür eines Undern daran befindert zu werden; daß Riemand ein» 
feitig eine Loft trage, die nicht gemeinfam und mit gleichen Laſten getragen werde; daß die 
Gleichheit vor dem Geſeß einem jeden Gtnntsunterthan gefihert fei, umb daß die Gerechtigkeit 

ſteeng und pünktlich gehandhabt werde; baf das Berbienft, in weldem Stande es fih befinde, 
ungehindert emporfireben könne; def in bie Berwaltung Einheit, Orbnung und Kraft gelegt 
werde; daß endlich durch Erziehung, durch echte Religiofität und durch jede zwedmaßige Ein» 
richtung Ein Intereſſe und Cin Sim gebildet werde, auf dem unſer Bohlftand und unfere 
Sicherheit begründet werben könne”. 


£ Aus den Rheinbundsflaaten. 


Hr Während in Preußen und Oeſterreich trop aller Schmad und Emiebrigung 
der Gegenwart doch die Keime einer heraufziehenden befferen Zukunft zu bemerken 
waren, herrſchte in den Stanten des Rheinbunds felten auch nur ein Gefühl von 
dem tiefen nationalen Elend, das diefe Rapoleoniihe Schutzherrſchaft in ſich 
ſchloß. Der Bund, der in feiner größten Ausdehnung faft das gefammite 
deutſche Gebiet mit Ausnahme jener beiden Großmächte umfaßte, mar ein 
Spielzeug Napoleoniſcher Willfür, ftetd gezwungen, des Imperators Schlachten 
zu flogen und feine Kaffen zu füllen. In unwürdiger Schmeihelei und Unter« 
würfigkeit Hufdigten Völker und Fürſten bem gervaltigen Zwingherrn und tröfteten 
fich damit, daß die Drangfal der Zeit auf den bemüthigen Bundesgenoffen viel« 
leicht nicht ganz fo ſchwer laſtete wie auf den kriegsunterworfenen Gegnern und 
daß von ben fiegreichen Waffenthaten der großen Armee ein Abglanz auch auf 
die deutſchen Rampfgenoffen fiel. Die Schläge, unter denen ber preußiſche Staat 
zuſammenbrach, wurden im ganzen Rheinbunb als patriotifche Freudenfeſte ge» 
feiert. Wenn das Beifpiel der franzöfiihen Staatsordnung auch in den feudalen 
Herriaften des rheinbünbifhen Deutſchland gewaltſam ummälzend eingriff, 
fo vollzog fich doch Hier nicht, wie in Preußen, eine gefunde Reform der politis 
ſchen und focialen Zuftände, mit Schonung und Belebung des alten Volke». 
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thums, mit freier Entfeffelung der gebundenen Kräfte, mit Erwedung des Ge⸗ 
meinſinns, des ftaatsbürgerlihen und national patriotifchen Geiftes: was Die 
Staaten des Rheinbunds davontrugen, war nur die moderne abfolute Defpoten- 
wirthſchaft nach dem Zuſchnitt der franzöfiichen Cãſarenherrſchaft, die Unter- 
drüdung ber Vollsrechte und Freiheiten, bie öde Rivellirung aller nationalen 
Eigenthümlichkeiten, die Vertilgung aller hiſtoriſchen Traditionen, eine Mir 
Titär- und Beamtentyrannei, die höchſtens mit den erlogenen und leeren Formen 
eined Verfaſſungs ⸗ und Rechtsſtaats, mit tönenden freifinnigen Phrafen ver⸗ 
hũllt war, und dabei eine Knechtſchaft und Ohnmacht nach Außen, die diefe 
Gebiete geradezu franzöſiſchen Präfekturen gleichitelte. Daß dabei auch mancher 
alte Mißbrauch und manche abgelebte Einrichtung befeitigt, die feudalen Ord⸗ 
nungen und Brivilegien der alten Beit abgeſchafft, mancher Tächerlihe und er⸗ 
bärmliche Zug der Kleinftanterei durch größere Verhältniffe und Anſchauungen 
verdrängt, in Rechtspflege, Kriegsweſen, Verwaltung, Befleuerung viele Miß⸗ 
ftände gehoben wurden, das konnte doch über die innerliche Ungefundbeit biefer 
Staatsordnungen des „aufgellärten Deipotismus“ auf deutſchem Boden nicht 
tãuſchen. Die fteaffe Gentralifation, das Polizei und Ueberwachungsfuften, 
Die bureaufratifche Berormundung trug den Stempel des Napoleoniſchen Geiſtes 
und nahın mit ben Jahren zu, je mehr fid) der Widerftand Dagegen regte. Das 
organifirte Spftem der Spionage und Denunciation, der Ueberwachung und 
Unterbrüdung der Prefie, der Eontrolle des Buchhandels, der Eenfur, der Briefe 
eröffnung , der Belaufhung politifcher Gefpräche gehörte zu den unwürdigften 
Bolizeitünften, mit denen jemals der Defpotismus die Gedanfenfreiheit ans 
taftete. Dazu kam noch, um die Verzweiflung der Völker auf den Gipfel zu 
treiben, der furdtbare finanzielle Drud, der auf allen Rheinbundsſtaaten laſtete. 
Um den unermeßlichen Anforderungen des franzöfifchen Kaiſers gerecht zu werden, 
die Contributionen, Truppenverpflegungen, Dotationen und Erprefiungen zu 
beftreiten, mußte man allenthalben die Volkskraft bis aufs Aeußerſte ausfaugen; 
ein maßlofer Steuerdrud, Zwangsanleihen, Schulden, fiskaliſche Künfte aller 
Art vollendeten in wenigen Jahren den finanziellen Ruin aller diefer Staaten. 
Dabei hielt die Eontinentalfperre mit ihrer Feſſelung des freien Verkehrs Handel 
und Gewerbe nieder, bie Preife für die nothwendigſten Gebrauchsgegenſtãnde 
tourden maßlos in bie Höhe gefhraubt, die Unternehmungsluſt, bie Arbeits« 
freudigfeit, das Vertrauen war völlig unfergraben. Fortwährend neue Kriege, 
gewaltſame Ländertaufche, der täglich drohende Umfturz alles Beftehenden, die 
Unficherheit der Zukunft, das alles erzeugte das Gefühl, daß man das wehrlofe 
Spielzeug unberehenbarer Wilfür und übermächtiger Gewalten war. 


Ein hervorragendes Beifpiel flaatöreformirender Zhätigkeit nad franzöſiſchem Batın. 
Mufter, und nicht das ſchlimmſte, gab Batern unter der Verwaltung von Montgelas. 
Bir haben die Hauptzüge der Reformthätigkeit diefeß Stantömannes fehon bei Belegen» 
beit der Gründung des neuen Königreichs Tennen gelernt (6. 203). Baiern war durch 


1. Mat 1808. 


Bürtembirg. 
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die Ummälzungen der Rapoleoniſchen Beit mächtig angewachſen, und es galt nun, diefe 
altbairiſchen, fränfifgen, ſchwaͤbiſchen, oͤſterreichiſchen Gebletsthelle, die furſtlichen, 
biſchoflichen, ritterſchaftlichen und relchsſtädtiſchen Gemeinweſen, zu einem einheitlichen, 
gleihförmigen, centraliſirten Staat zu machen und die Stammedverſchiedenhelten, die 
bunten Redtsordnungen, das partikulare Sonderleben unter dem Begriff der modernen 
bateifchen Souveränetät verſchwinden zu laffen. Der energiſche. ſchlaue und rüdfichts- 
loſe Montgelas war ganz der Mann, kühn fiber alles Veſtehende und Weberlieferte 
hinwegzuſchreiten und jene neue Gouveränetät zu begründen. Cine Berfoffungsurkunde 
hob daß alte ftändifche Wefen auf, vernichtete Privilegien, Sonderrechte, landſchaftllche 
Eorporationen, ſchaffte die Leibelgenſchaft und die Adelsvorrechte ab, führte ein gleich« 
mäßiges Juſtiz · und Steuerweſen ein, theilte dad Land mit abfihtlier Mißachtung 
des hiſtoriſchen Herlommens und der Stammesverfdjiebenheit in geographifche Kreife 
ab, ordnete die Sonfeription an u. dergl. Der geheime Kath, der dem Minifterium 
berathend zur Seite fand, die Generalcommiffare, melde in den neuen Kreifen die 
Verwaltung leiteten, entſprachen ganz dem franzöfifchen Mufter. Die in der Eonfti» 
tution verheißenen Kreid- und Reichäftände waren nur das Schattenfpiel einer volts« 
thũmlichen Repräfentation und traten überdied gar nicht ind Leben; Preßfreiheit und 
perfönliche Sicherheit waren nichts als Phrafen. Haftig und rückſichtslos wurde in dem 
Rahmen diefer Berfaffung die ganze Berwaltung und Rechtspflege umgeſtaltet, eine 
Reform der Agrarverhältniffe verfügt, die Ablosbarkeit von Frohnden und Behnten 
angeordnet, neue Gemeindegefege erlaſſen, aber das Alles, ganz im Gegenſaß zu der 
Stein ſchen Gefepgebung, unter übermäßiger Betonung der burenufratifpen ällgewalt 
und der Boltzeiaufficht. Der finanziellen Bedrängniß fuchte man, jedoch nur mit ſehr 
mangelhaften Erfolg, dur die Beräußerung bon Kirengütern und Domänen zu 
ſteuern. Auch in das alte Kirchenweſen, namentlich In die Möfter, griff der Staat mit 
gewaltfam durchfahrender Hand ein. Montgelas ließ fih die Beförderung des Schul · 
unterrichts angelegen fein und berief berühmte Ramen der Wiſſenſchaft. auch proteftan« 
tiſchen Glaubens, wie Feuerbach, Jacobi, Thierſch u. A. nad Münden, allein diefe 
trefflichen und freifinnigen „Ausländer" Hatten in dem Dunſtkreis des alteingewurzelten 
Prieſter und Monchseinfluſſes und des engherzigen Partikularismus einen ſchweren 
Stand. Slcherlich hat dieſe neue Gefepgebung und Verwaltung manchen alten Miß⸗ 
brauch befeitigt, mandje wohlthätige zeitgemäße Einrichtung getroffen, die Bildung und 
Aufklärung im Volle befördert. Allein das Meifte fiel doch auf einen unfruchtbaren 
Boden; die thatfählihen Berhältnifie ftanden mit diefer fremden fhablonenhaften Ge⸗ 
fepgebung zu fehr im Widerſpruch, und der ftumpfe Geift de altbairiſchen Volkes ſegte 
der modernen Aufklärung zähen Widerftand entgegen. 

Roc weit defpotifher und fhonungslofer ſchaltete die neue StaatBordnung nach 
franzoſiſchem Bufhnitt in Würtemberg, mo ber gemaltthätige, herrſchſüchtige und 
fittenlofe König Friedrich ein fonft nirgends in deutſchen Landen erhörtes Regiment der 
Biltür und Bebrüdung einführte, das in der gewaltſamen Berftörung der herge- 
brachten Ordnung mit andern Rheinbundöftaaten gleichen Schritt hielt, die Vortheile 
des neuen Syſtems aber, eine Fräftige energiſcht Stantöverwaltung, eine Gleichſtellung 
und Vermiſchung der Stände, eine aufgeklärtere Rechtsanfhauung, einen lebhaften Re— 
formdrang ganz befonder® unvolltommen zur Erſcheinung brachte. Mit der Aufhebung 
der altwwürtembergifhen Berfaffung, die noch immer ein Iebenskräftiger und im Volke 
murzelnder Organismus war, mit der Vernichtung der alten Stände und Eorporas 
tionen, mit der Ginziehung der Kirchengüter, mit der Bertilgung der bevorrechteten 
Stellung des Adels und der Städte, aller gut» und ftandesherrlichen Privilegien war 
man bald fertig. Aber an die Stelle diefer hergebrachten Ordnung, des vernichteten 
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Sonderfeben®, der aufgehobenen Privilegien, trat nichts ald eine maßlofe Beamten» 
und Polizelherrſchaft, die alle perfönliche Breiheit, jeded Rechtsbewußtſein verhöhnte 
und die fehnödefte Willkür des fouderänen Herrn zum einzigen Gefep machte. Was 
fich diefe Reglerung an materiellem und geiftigem Druck herausnahm, war geeignet, 
die Geduld ſelbſt der lohalen Unterthanen Würtembergd zur Verzweiflung zu bringen. 
Ein Steuerdrud, durch die Kriegölaften und die Verſchwendung des Königs ind Maß ⸗ 
Iofe gefteigert, eine Gonfeription, die an Willfüe und Härte nicht Ihreß Gleichen hatte, 
eine Steafjuftig von barbariſcher Strenge und greller Mißachtung fortgefeprittenerer 
Rechtsbegriffe, eine Befchränkung der Berkchre- und Griverböfreiheit, -Die ſich nicht nur 
auf das Verbot von Austwanderungen , fondern felbft von Reifen im Lande ohne ber 
fondere Erlaubniß erftredte, das waren die traurigen Grundzüge eine Regiments, In 
welchem fi „alle Härten und Züden Bonapartifger Staatspragis mit den ſchlimmſten 
Unarten vorrebolutionärer Seraildefpoten” bereinigten. 

Mit Berftand und Wohlmollen wurde dagegen das neue Spftem in Baden unter Dabır. 
der würdigen landesvaͤterlichen Regierung Karl Friedrichs eingeführt. Auch in diefem 
Lande, daB In der Rapoleonif—en Zeit von der Heinen Markgraffcaft zu einem der 
‚größeren deutſchen Staaten mit fehr verſchiedenartigen Beftandtheilen und Weberliefer 
rungen angewachſen war, wurde zwar die belichte gewaltſame Verwiſchung des hiſto⸗ 
riſch Gewordenen vorgenommen; die alten Verfaſſungen wurden beſeitigt, die Berwal» 
tung, bie Heeresorganiſation, die Landedeiniheilung nad franzdfiſchem Muſter um- 
geftaltet, der Eode Napoleon eingeführt: aber man ging doch mit mehr Schonung und 
Wohlmollen als anderwärts vor. Kein autokratiſcher Fürftenfinn fepte fih hier mehr, 
als e8 der Zwang der Berhältniffe nöthig machte, über das wohlerworbene Recht hin» 
weg; die Steuerkraft ded Volls wurde nicht mehr in Anfprud genommen, ald e8 der 
furchtbare Drud des Rapoleonifhen Weltdefpotiömus den wehrloſen Nachbarn zur 
Pflicht machte. 

Die mitteldeutſchen Staaten, die thüringiſchen Bürftenthümer und Sa de Ykcngen 
fen, dem frangöfifpen Einfluß räumlich ferner liegend und durch die territoriafen Um- !"? Cutter. 
mälzungen der Beit weniger berührt, griffen in die beftehende ſtaatliche und foriale 
Ordnung minder tief ein als Ihre ſuddeutſchen Kheinbundsgenoſſen. Die feltfame 
Manie des Gerzogd von Anhalt-Köthen, die großen Formen der Rapoleoniſchen Ver⸗ . 
maltung in feinem armfeligen Bürftentfum nachzuahmen, blieb eine vereinzelte Eu- 
ziofität. 

Seinen höͤchſten Triumph feierte das Shftem, die deutfchen Staaten im Rapoleo» Das König: 
niſchen Intereffe außzunugen, in dem neuen Königreich Weftfalen, das als Schös far Frau 
pfung des Zilfiter Friedend entftand und die preußifcen Geblete bis zur Elbe mit 
Magdeburg, Halle, Hildesgeim, Golar, Halberftadt, Quedlinburg, das Eicöfeld, 
das eigentliche Weſtfalen, hanndver'ſche Gebietätheile, Braunſchwelg. Kurhefien, in der 
Bolge auch ganz Hannover u. a. umfaßte und in Kaſſel feinen Mittelpunkt Hatte, ein 
großes und die beften deutſchen Landſtriche enthaltendes Reich. Bum König hatte Rar 
‚poleon feinen jüngften Bruder Hieronymus (Seronie) eingefept, einen jungen Mann Serome 
von grenzenlofem Leichtfinn, charakterlos, finnlih, derſchwenderiſch, zu erniter tn ETW 
unfähig, dabei aber von einer gemiffen Gutmütbigteit und Weichheit. Ber firenge 
Bruder. Hatte den ausfeptoeifenden und Ieifertigen Süngling durg die harte Schule 
des Murinebienfted zu beſſern gefucht. Er war von ſeinen Stelahrten nicht viel ernfier 
und reifer zurhdgelommen; für einem Vaſallenkonig in dem veragteten Deutſchland 
aber ſchien er gut genug. Es wurde ſchon oben erwähnt, daß Jerome's Ehe mit 
einer ametikaniſchen Dame, Eliſabeth Paiterſon aud Baltimore, durch einen Macht ⸗ 
ſpruch Rapoleon's aufgelöft ward. Eine legitime durſtin, die Tochter des Könige 
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Friedrich von BWürtemberg, Katharina, follte den neuen weftfälifchen Thron ſchmüden. 
Ueber das tolle Treiben, das ſich jept in Kaflel erhob, hat die Skandalchronik eine 
reiche Meberlieferung aufbewahrt, und wenn auch Verleumdung und Läfterung Manches 
übertrieben haben mag, fo bleibt doch genug von der ſchamlos unwürdigen Virthſchaft 
unbeftreitbare Thatſache. Der üppige glänzende Hof wirkte um fo beitridender und 
ergiftender auf die alte Bucht und Ehrbarkeit des Landes und namentlich der Haupt» 
ſtadt, je einförmiger und karger es unter dem vertriebenen alten geigigen Kurfürften 
Wilhelm ergegangen war. Der neue König und die hungrige Schaar von Glüdsrit- 
tern, Abenteuern, Romödianten, Schwelggenoffen, Teichtfertigen Weibern, bettachteten 
das Rei) als einen Tummelplap für ihre Lüfte, Genüffe und Erpreſſungen; unfähige 
und gewiffenlofe franzöfifge Beamte wurden mit den höchſten Aemtern betraut; die 
ſchwachen und wilfährigen deutſchen Gtaatömänner, die ich zu Stügen biefed unwüre 
digen Regiments hergaben, wie der Freiherr von Bülow, Hardenbergs Reffe, der bes 
gabte aber undeutfc gefinnte und gegen bie Gewalthaber fügfame Malchus. der Ger 
ſchichtſchreiber Johannes Müller aus Schaffhauſen (XII, 716), waren nicht fähig, 
dem übermäcjtigen franzöffpen Ginfluß entgegenzuiielen. Bremde Minifter, wie 
Sollivet, Simon, Beugnot, Le Samus, führten die Regierung in dem kerndeutſchen 
Lande. Das neue Syſtem des franzöfifgen Gäfarenliberalismus wurde auch hier 
eingeführt; eine Berfaffung verhieß Gleichheit vor dem Gefep, Religiondfreiheit, Hufe 
hebung ber Privilegien, der Leibeigenſchaft, des Bunftzwangs, gleiche Befeuerung, eine 
Vertretung durch Reihöftände und andere Grundrechte, das franzoͤſiſche Gerihtäver« 
fahren, der Code Rapoleon, die Gonfeription wurden eingeführt, die feudalen Laften 
aufgehoben, dad Steuerweſen reguliert, bie Verwaltung und Gintheilung des Landes 
nad dem Muſter des großen Rachbarreiches eingerichtet. Die neue Gefepgebung ent ⸗ 
hielt auch in der That viele Fortſchritte und Wohltpaten, allein fe war überhaftet und 
kunſtlich aufgepfropft; fie Tonnte in dem fremden Boden nicht Wurzeln ſchlagen, 
blieb zum großen Shell nur ein Blatt Papier oder eine Phraſe und wurde unter dem 
gleichzeitigen Syſtem des Defpotismus, unter brutalem Militär» und Kolizeidrud ver · 
Tümmert, die Reihöftände waren nur ein Schein. 


II. GSewaltherrſchaſt und Dölherhämpfe. 
1. Die Greigniffe in der pyrenäiſchen Halbinfel. 


a. Deeupation von Bortugal. 


Ray Nachdem Rapoleon in Frankreich dem kaiſerlichen Abſolutismus auf bie 
Fa Gpipe getrieben und ſich der Mitwirkung des ruffiſchen Kaiſers bei feinen melt- 
umfaffenden Herrfcherplänen verfidgert, ſchritt er zur Ausführung der ſchon län- 

gere Beit gehegten Idee, die füblichen umd weftlichen Staaten Europa’s politiſch 

und dynaſtiſch auf das Engfte an das franzöfijche Kaiſerthum zu knũpfen. Die 
unerhörten Kriegserfolge gegen die Continentalmãchte, das gemeinfame roma ⸗ 

niſche Blut in den ſũdweſtlichen Bölferfchaften Curopa's, bas Beftreben, die 
politiichen Traditionen des alten bourbonifchen Frankreich in dem neuen kaiſer- 

lichen Reich zu verwirklichen und zu überholen, der Wunſch, dem feindfeligen 


. 
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Britenreich die maritime Machtſtellung im Mittelmeer zu entreißen, bie Uns 

zufriedenheit eines großen Theils der peninfularifhen Bebölferung mit ihrer 

Regierung, dieſe und andere Urſachen gaben dem Kaifer der Franzoſen den 

Gedanken ein, die Zerrüttungen im ſpaniſchen Königshaufe zur Unterwerfung 

einer großen Nation und zur Verbrängung aller Bourbonen vom den europäi⸗ 

ſchen Thronen zu benupen. 

Wir wiffen, wie fehr Bonaparte ſchon als Erfter Conſul die unwürdigen Eonkise 

. Verhältniffe am Madtider Hof und den Einfluß des ihn ergebenen Friedens- tuaate. 
. fürften Emanuel Godoh in feinen Interefle zu verwerthen wußte. Nicht nur 
daß Spanien Jahre lang im Dienfte Frankreichs fand, eb mußte fih auch zu 
Gewaltſchritten gegen Portugal gebrauchen laſſen (S. 106 f.). Der Madrider 
Vertrag dom 19. December 1803 zwiſchen dem Erſten Conſul und dem Prinz ⸗ 
Negenten, worin dem Königreich Portugal zugefihert war, daß es gegen Ent« 
richtung einer Abgabe von einer Million Francs monatlich als neutraler Staat 
anerkannt und in feinem Handel mit England nicht geftört werden follte, tar 
von Seiten Bonaparte'8 nicht aufrichtig gemeint. Wie viele Mühe ſich der 
Neichöregent Immer gab, durch eine entgegenkommende und aufmerfame Hals 
tung die franzöflfche Regierung in gute Stimmung zu verfegen, man fand in 
Baris ſtets fo viel Anlaß zu Veſchwerden und Borberungen, daß bie Bewahrung 
der Neutralität für Portugal eine ſchwierige und peinliche Aufgabe war. Wie 
Tonnte man auf freundlichem Fuße mit einer Macht leben, die nad dem Aus- 
drud eines eingebornen Hiftorifers Traftate verfaufte um Geld zu erhalten und 
fie nicht erfüllte, um neue Verkäufe zu machen! Die Lage verdüfterte ſich nach 
und wach fo fehr, daß über dreihundert eingebürgerte englifche Familien ınit 
ihren Reidhthümern wegzogen. Rach dem Tilfiter Frieden erſchien ed vollends 
dem fennzöfif—en Machthaber unerträglich, daß ein Meiner Staat in einer neu ⸗ 
tralen Stellung verharre, daß man in Portugal noch länger die Weine und die 
Erzeugniffe der Eolonien gegen die Manufakturtvaaren Englands austauſche. 
Die Gewaltthätigkeiten gegen Kopenhagen ſchricen nad) Rache und Vergeltung. 
Daher erging an bie Liffaboner Regierung die Aufforderung, die Häfen Wortu 1, Dem. 
gals den engliichen Schiffen zu verfhliepen, dem Bunde ber Eontinentalmächte V 
beizuteeten, alles britiſche Cigenthum mit Beſchlag zu belegen u. A. m. Epa- 
nien ſchloß ſich troß der verwandtſchaſtlichen Bande ber beiben Königshäufer 
den Worderungen an, und ein franzöfiches „Obfervationscorp8" ven 20,000 
Mann unter Rarſchall Junot in Bayonne fand bereit, dem Befehle Rapoleon’s 
Rachdrutt zu geben. Die Liſſaboner Regierung war bentäht durch Unterhand⸗ 
kungen eimen Unsweg aus der ſchwierigen Lage zu finden. Cie erflärte ſich 
willig, der Sache des Feſtlandet beizutreten, wenn man ihr nicht die Verhaftung 
der in Portugal weilenden Engländer und bie Einziehung der engliſchen Güter 
und Waaren zumuthe, ſuchte aber zugleich die britifche Regierung von ſeind ⸗ 
feligen Maßregeln gegen den alten Vundesſtaat abzuhalten. 
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Berrag von Uber in einer Beit, wo man nur Hammer oder Aınbo fein konnte, war 
Serien. eine ſolche Politit nicht haltbar. Das englifche Gabinet erflärte, daß es für den 
Ball feindfeligen Auftretens von Seiten Portugals Repreflalien üben werde, und 
in ontainebleau wurden bereits zwiſchen Duroc, dem Vertreter Rapoleon’s und 
Izquierdo, dem Vertrauten und Agenten Godoh's bie Todesloofe über das Fufi- 
2. gabe taniſche Königreich am Tajo audgetvorfen. Nach der in dieſer Stadt gefchloffenen 
geheimen Webereinkunft follte Portugal fo getheilt werden, daß der Rorden Entre 
Minho e Douro mit der Stadt Porto dem unmündigen König Karl Ludwig von 
Etrurien gegen Abtretung Toskana’ unter dem Ramen Rorblufitanien, der Süden, . 
Algarve und Alemtejo dem Friedensfürſten mit dem Titel eines Fürſten von 
Algarbien zu Theil würde, beide unter ſpaniſcher Schugherrlichkeit. Die Land- 
ſchaften in der Mitte, Traz - 08-Montes, Beira und Eſtremadura, die beften 
Theile des Reiches, mit einer Bevölferung von zwei Millionen, follten ſequeſtrirt 
bleiben bis bei einer Allgemeinen Bacififation ein neues Ablommen oder ein 
Austauſch gegen Gibraltar, Trinidad und andere Eolonien vereinbart werden 
würde. Auch in diefem dritten Theil follte der künftige Sonverän das Pro- 
tectorat des Königs von Spanien anerkennen und diefer mit Rapoleon’s Zuftim- 
. mung den Titel „Raifer beider Indien" annehmen. Die überfeeifchen Befipungen 
der Bortugiefen follten gleichmäßig zroifchen Frankreich und Spanien getheilt 
werden, Zugleich wurde beftimmt, daß Marſchall Junot von Bayonne aus 
durch Spanien nad) Portugal vorrüden und mit franzöſiſchen und ſpaniſchen 
Truppen das Königreich am Tajo befepen follte. Em Artikel im Moniteur, 
worin ein Liffaboner Correſpondent meldete, daß das portugieſiſche Volt fich 
fehne, von der Tyrannei Englands befreit zu werden, und mit Hülfe der Eonti« 
nentalmädhte feine Unabhängigkeit zu befeftigen hoffe, war ein Anzeichen, daß 
mon in Portugal diefelbe Politik in Anwendung zu bringen gedenke, bie einft in 
Italien zu fo großen Erfolgen geführt hatte, nämlich die Sache der Ration bon 

der der Regierung zu trennen. 

PH Einige Wohn nachher, als Junot mit einem Theile jeined Heeres, mei⸗ 
A ſens ungeũbte, jüngſt zur Fahne gerufene Mannfhaft, ſchon in Spanien ein ⸗ 
ka. gerüdt war, verkündete biefelbe Parifer Staatszeitung der Welt, „daß das Haus 

Braganza aufgehört habe zu regieren“. Kurz darauf befeßte Junot nach den 
ſchwierigſten Märchen. durch unfruchtbare Gebirgögegenden und bde Land« 
ſtreden, welche die abgematieten hungernden Soldaten unter ben furchtbarſten 
Strapazen und Entbehrungen in athemlofer Eile durchſchreiten mußten, bie 
Stadt Abrantes am Zajo, fünfundzwanzig Stunden von Liflaben. Die fran« 
fiichen Truppen, mit denen dee Marſchall die Eroberung eines Königreichs 
von altem Kriegsruhm unternahm, waren gering an Zahl und im. elendeften 
Buftand. Dennoch gab der Prinz-Regent jeden Gedanken an Widerftand auf. 

Er ſchloß mit dem Admiral Sidney Smith, Der mit einer Flotte vor der Mün- 

dung des Tajo Ing, ein Abkommen ud fehiffte fid Dann mit dem gefammten 
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Hofe auf engliſchen und portugiefifchen Schiffen nad) Brafilien ein, bie Schüge m, Rose 
und Koftbarkeiten des Meiches mit ſich führend. Ein zurückgelaſſenes Mantfeft 
verkündete dem portugiefifchen Volle, daß ber Prinz-Regent, nachdem er ver» 
gebens geftrebt habe dem Lande die Neutralität zu bewahren, ſich beranlapt 
fehe, zum Beften feiner getreuen Unterihanen und zur Vermeidung von Blutver ⸗ 
gießen, Das doch aller Wahrſcheinlichkeit nach nußlos fein würde, mit der Königin 
und feiner ganzen Familie in feine amerikaniſchen Staaten überzufepen, und eine 
Regierungsjunte zu ernennen, bie während feiner Abweſenheit darüber wachen 
follte, daß die Neihögefepe beobachtet und Recht und Gerechtigkeit gehandhabt 
würben. 

Den Abfegelnden folgten gegen 15,000 Menfchen, getvene Anhänger der herr« 20. Rovbi. 
ſchenden Königöfamilie, auf eigenen oder fremden Handelsſchiffen über das Meer. 
Sidned Smith geleitete fie mit einem Theil der Flotte nad Brafilien, der andere blieb 
gar Sperrung des Tajo zurüd. Gin ruſfiſches Geſchwader, das kurz zubor unter 
Admiral Sinlãwin in den Hafen von Liffabon eingelaufen war, wurde wie erwähnt 
von den Engländern in Gewahrfam genommen. 


' 
Schon am nähften Tag nad der Abfahrt trafen 1500 Mann von Der Di Branaeten 
Borhut der feanzöfifchen Armee in der Gauptftadt ein, abgemattet durch Hunger — 
und Strapazen, in zerfeßten Kleidern und Schuben, und kaum mehr fähig nad) 
dem Trommelſchlag im Schritt zu gehen. Auch bie übrigen Mbtheilungen des 
Heeres, die in den nächſten Tagen anlangten, waren im kläglichſten Buftande 
und um mehr als die Hälfte zuſammengeſchmolzen. Mit welher Beihämung 
wurden die Portugiefen bei dem Anblid des armfeligen Solbatenhaufens erfüllt, 
der die fefte Hauptftabt mit 30,000 waffenfähigen Bürgern und 10—14,000 . 
Mann regulären Militärs ohne jeglichen Widerſtand befepte! Wie ſchwand der 
Nimbus dahin, mit melden die Phantafie die franzöfiſchen Krieger umhüllt 
hatte, die man ſich als lauter ruhmgekrönte Heldengeftalten gedacht! Und als 
nad) und nad) das Gerücht von dem geheimen Vertrag von Bontaineblean in 
die Oeffentlichteit drang, als die ſpaniſchen Befehlshaber in Oporto und Setubal 
enfilifche Beamte und Oberrichter einfeßten, als es Mar zu werben anfing, daß 
& in Buhunft fein Königreich Portugal mehr geben folle, als Iunot, fonft ein 
milder wohlwollender Herr, aber vor Allem nach der Gunſt des Gebieters fire 
bend, das uralte Heilige Banner mit dem Wappen Portugald vom Schloffe der 
Mauren herunterſchießen und die Trikolore aufpflanzen Heß, da erbebten bie1n, Dec. 
Kerzen aller Patrioten in Schmerz, Wuth und Verzweiflung. Rur buch bie 
energifhen Maßregeln des franzöflicgen Oberfeldherrn wurden Boltsaufftände 
verhindert. Die portugiefifchen Megimenter wurden zum Theil verabſchiedet, 
zum Theil nach Wrankreih gefandt und ben kaiſerlichen Seesen einderleibt. 
Darauf wurden kraft eined von Mailand aus erlaſſenen kaiſerlichen Dekrets 
Kriegsftenern uud Gontributionen im Betrag von vielen Millionen ausgeſchrie 
ben, alle Güter der königlichen Familie und der Ausgewanderten mit Beſchlag 
Beer, Beigefgiäte. IIV. 19 
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belegt, die portugiefifchen Wappen allenthalben entfernt und durch Die kaiſerlichen 

1. 8er. 1808. Adler erfegt. Am 1. Februar des nächſten Jahres verkündete eine Proflama- 
tion, daß der Prinz bon Brafilien, indem er Portugal verlaffen, allen Rechten 
auf die Sonveränetät dieſes Königreichs entjagt habe. Darum habe der Kaiſer 
Napoleon beſchloſſen, das Land unter feinen eigenen allmächtigen Schug zu 
nehmen, und angeordnet, daß es in feinem Ramen durch den Obergeneral feiner 
Armee verwaltet und regiert werde. Zugleich wurden Reformen zum Wohle bes 
Landes in Ausfiht peftellt. 

Erimmung. Mit Ingrimm und grollenden Herzens beugten fih die Portugiefen ber 
Brembdherrfchaft unter dem Oberbefehl des Marſchalls Junot, der zum Lohn 
feiner Dienfte zum Herzog von Abrantes ernannt ward. Aber die Gährung der 
Gemüther über die nationale Schmach, über das Elend und den Ruin des 
Landes in Folge des Erpreffungd- und Raubſyſtems wuchs mit jedem Tag, und 
als die Borgänge in Spanien au auf das ftanımvertwandte Nachbarland ihre 
rũckwirkende Kraft übten, unter dem Einfluffe und der Beihülfe Englands die 
Flamme der Empörung über die ganze iberifhe Halbinfel ſich verbreitete und 
Alles in ein großes Kriegslager ſich verwandelte, da wurde auch am Tajo die 
Lage Iunot’8 und der frangöfifhen Armee bedenklich und gefährlih. Die ſpani⸗ 
ſchen Truppen, die ald Bundeögenoffen der Franzoſen eingezogen und die füd- 
lichen und nördlichen Landſchaften beept hatten, wurden bald aus Freunden 
und BWaffenbrüdern Beinde und machten mit den Portugiefen, zu deren Unter« 
jochung fie gefommen waren, gemeinfame Sache, obwohl beide ſich gegenfeitig 
am beftigften gehaßt hatten. 


b Das Hofleben in Madrid und bie ſpaniſche Ration. 


Fitngn Die Befipnahıne Portugals durch die Sranzofen und der Ball des Haufes 

— ind- Braganza waren das Vorſpiel eines politiſch⸗militaͤriſchen Dramas, das mit einer 
"ähnlichen Kataftrophe für das Bourbon’fche Königsgefchlecht in Madrid enden follte. 
Der enge Bund Spaniens mit Frankreich hatte den Phrenãenſtaat an das Schickſal 
des mächtigen Rachbars gefnüpft, ohne ihm irgend einen Gewinn zu bringen. Der 
Krieg mit England, zu dem die Mabrider Regierung dadurch gezwungen ward, 
bernichtete die fpanifche Seemacht, führte Die Finanzen dem Ruin entgegen, machte 
das Land wehrlos, indem die Armee, Meiterei und Fußvoll, als Hülfstruppen 
nad) Deutſchland und Italien ziehen mußte, und legte den Grund zum Abfall 
ber amerifanifchen Pflanzlande. Die Seeſchlachten bei Gap Finisterre und bei 
Trafalgar zogen die ſpaniſche Flotte in daffelbe Verderben, von dem die fran⸗ 
zoͤſiſche Armada betroffen ward, und die Eroberung der reichen Handelsſtadt 
Buenos Aires am Rio de la Plata durch die Engländer, warf den erften Funken 
einer revolutionären Bewegung in die überſeeiſche Welt Spaniens. Und wie 
foßten jährlich die bedungenen Subfidien entrichtet werden, wenn die Gelbbezüge 
aus Mexiko, aus Peru, aus ganz Südamerika ausblieben? 
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Aber Godoh, der unwürdige Emporksunmling, der ohne alles Verbienft, Yetvaımı, 
ohne irgend eine hervorragende politifhe oder militärifhe Eigenſchaft, ohne Kane 
jegliche Tugend, Rechtögefühl und vaterländiſche Gefinnung, durch die bloße 
Gunſt der fittenlofen Königin und die grenzenlofe Schwachheit Karl's IV. zum 
eigentlichen Regenten in Madrid aufgeftiegen war, mußte ſich zu feiner eigenen 
Sicherheit und Erhaltung auf die Macht des feanzöfiichen Kaiſers fügen, deſſen 
ſtarke Hand allein vermögend war ihn gegenüber dem maßloſen Haß des 
Volkes und den Ränten feiner Gegner auf der Höhe zu halten. Se mehr alle 
Spanier, in denen noch Sinn für nationale Ehre und Wohlfahrt Iebendig war, 
ihre Blide auf den Kronpringen Ferdinand richteten, der ihnen als ein rettender 
Anker in der Sturmfluth der Gegenwart erfchien, von dem fie eine hellere Zu⸗ 
kunft erwarteten; befto mehr war Godoh befliffen, fein und des Landes Schiefal 
an Rapoleon zu fnüpfen. „Meine Sicherheit ruht auf des Kaiſers Schuß“, 
ſchrieb er in Februar 1806. „Ich bin bereit mich zum Gegenftand der Güte 
Em. Majeftät, zum Werke Ihres Wohlwollens zu machen und wenn ed zu 
Ihren Intentionen paßt, zu einem der Elemente des großen politifchen Syſtems, 
welches der Welt die Freiheit der Meere und Europa den Frieden ſichern muß. 
Alles, was Ew. Majeftät vorſchlägt, wird von unferen Souveränen angenom ⸗ 
men werden“, Je mehr der Prinz von Afturien durch feine neapolitaniſche Ge ⸗ 
mahlin Maria Antonia und deren Mutter Karolina in das Bourbon'ſche Fami- 
Hieninterefle hineingezogen ward, je ſchärfer deſſen Groll gegen den unwürdigen 
Sünftling, den Schleppträger der Bonapartifchen Politik zu Tage trat, deito 
eifriger firebte der Friedensfürſt nad) der Gunft und Protection des mächtigen 
Imperatord. Und dabei hatte er die Königin ganz auf feiner Seite. Maria 
Louiſe hegte gegen ihren Sohn und deſſen Gemahlin und Schwiegermutter ben 
leidenſchaftlichſten Haß. Mehr ald einmal überlegte fie mit ihrem Buhlen, wie 
man Ferdinand vom Throne fern halten und im Falle eines Ablebens des Kö, 
nigs eine Regentſchaft unter ihrer eigenen Beitung einfepen Tönnte. Es wurde 
gefliffentlich ausgeftrent, der Prinz fei ſchwachen Geifted und zum Regieren un. 
fähig, es hieß, man habe dem König eine teftamentarifche Verfügung entriffen, 
kraft welcher die Verwaltung in die Hand der Königin und des Friedensfürſten 
gelegt werben follte, bis der Thronfolger Beweife feiner geiftigen Befähigung 
geben twürde. ALS die Pringeffin Marin Antonia am 21. Mai 1806 kinderlos 
farb, fehlte es nicht an Gerüchten, daß fie das Opfer einer Vergiftung geworden. 
Wohl erregte es große Verſtimmung am Hofe von Madrid, ald Napoleon nad) 
dem Preßburger Brieden die Krone von Neapel feinem Bruder Joſeph verlieh 
und den Bruder Karl's IV. zur Flucht nach Sicilien zwang, ohne nur dem 
ſpaniſchen Hofe eine Mittheilung davon gemacht zu haben, und als man in 
Erfahrung brachte, daß in diplomatiſchen Kreifen bon einer Webertragung 
der Balearen an den Bourbon'ſchen Ktonprinzen von Sieilien die Rede fei. 
Eine wunderlihe Proflamation rief zum Erſtaunen der Welt die Nation zu tage 
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außerordentlichen Kriegsleiftungen auf. Aber die gleichzeitige Schlacht bei Jena 
machte der Aufwallung raſch ein Ende und führte den Minifter als reuigen 
Sünder zu den Füßen des Mächtigen zurüd. Napoleon vergaß die Proflama- 
tion und nahm den harakterlofen Günftling, den er von Grund des Herzens 
verachtete, der ihm aber als fügfames Werkzeug von Rupen war, wieder zu 
Gnaden an. Der Bertrag von Bontainebleau war die Brucht der neubefeftigten 
Allianz. 
Bud Bon jept an war Rapoleon der eigentliche Gebieter in dem Pprendenlande. 
* — Die ſpaniſchen Truppen, welche bei ber Unterwerfung und Befegung Portugals 
mitwirkten, fanden unter dem Oberbefehl feines Marſchalls Junot. Der fpanifche 
General La Romana führte den Kern des Heeres, 14,000 Mann, an die Rie- 
berelbe, um von Dänemark aus unter franzöfiicher Fahne wider Schweden und 
Engländer zu fänpfen; Godoh, mit den neuen Rang eine Großadmirtals aus« 
gerüftet, hielt die Flotte und die königliche Garde zur Verfügung feines hohen 
Bönners“und Schutzherrn. Er Hatte den Titel „Hoheit“ erhalten, man hatte 
ihm eine Ftau aus koniglichem Gefchleht gegeben, was konnte noch feinem 
Ehrgeiz unerreichbar erſcheinen? Mit feiner Macht flieg der Haß des Volles. 
Selbſt feine Bemühungen um die Hebung des Schulmelens und der wiſſenſchaft · 
lichen Anftalten wurden verbächtigt und gefhmäht. Die Geiſtlichkeit, ohnedies 
ergrimmt wegen feiner Eingriffe in das Kirchenbermögen, fah darin nur den 
Verſuch, die katholiſche Religion zu untergraben. Auch der Adel trug ihm bit» 
tern Groll, ald er entfremdete Domänen der Krone zurückzugewinnen fuchte. 
Aber nicht blos der Friedensfürſt und feine Anhänger und Parteigenoffen buhlten 
um die Gunft und Gnade des franzöfiſchen Machthabers; auch der Kronprinz 
felbft glaubte ſich nicht beffer gegen die Ränke und Radjftellungen des allmäch- 
tigen Miniſters und feiner eigenen haßerfülten Mutter ſicher ftellen zu Fönnen, 
als wenn er fich gleichfalls unter den Schuß des Imperators flüchtete, deffen 
Beiftand und Theilnahme anflehte, ihm unbedingte Unterwürfigkeit und Hin- 
gebung zeigte. Der Kronprinz ſchrieb die bemüthigften Briefe an den frangöfi⸗ 
ſchen Gefandten Beauharnais, den Bruder des erften Gemahls der Kaiferin 
Joſephine, und an den Kaifer felbft. Er nannte biefen „den größten Helden aller 
Beiten, ben die Vorſehung gefandt, um Europa aus dem drohenden Umſturz zu 
retten, die manfenden Throne zu befeftigen und den Völkern Frieden und Gluͤck 
zu geben“; er verficherte den erhabenen Herrfcher, deſſen Tugenden, Güte und 
Mäpigung felbft die Feinde mit Bewunderung erfüllten, feiner aufrichtigften 
Verehrung und Liebe; er ſprach den Wunſch ans, durch die Vermählung mit 
einer Prinzeſſin aus der kaiſerlichen Familie in die innigfte Verbindung mit 
dem Bonapartiſchem Haufe zu treten. Dies fei der Wunſch aller Unterthanen 
feines Vaters, ja dieſer ſelbſt würde mit Begeifterung bie für beide Völker fo 
ſegensreiche Verbindung fördern, würbe er nicht vom böstwilligen und argliftigen 
Berfonen zu den ſchlimmſten Plänen mipbraudt. „Ich rufe mit dem größten 
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Vertrauen den Schup Ew. Majeftät an“, fo ſchloß das Schreiben; „bamit fie 
nicht nur mir die Ehre ber Hand einer kaiſerlichen Prinzeffin gewährte, fondern 
auch alle Schwierigkeiten und Hinderniffe befeitige, welche ſich dieſem einzigen 
Biel meiner Wũnſche entgegenftellen Tönen“. Was Tonnte bem Beherrfcher 
Frankreichs willlommener und für feine ehrfüchtigen, herrſchgierigen Pläne für« 
derlicher fein, als wenn er bie beiden Parteien, welche fi am Hofe zerfleifchten, 
gleihwmäßig in der Schlinge Hielt? mern ber Friedensfürſt und fein Wider⸗ 
ſacher der Prinz von Afturien ſich um die Wette unter feine Fübe warfen und 
feine Entſcheidung anriefen? Unb fo lcibenfhaftfidh fliehen tm Täniglichen 
Schloffe ſelbſt die haßerfüllten Mächte aufeinander, daß Rapoleon’s Eingreifen 
als eine wohlthätige Rothwendigkeit erfcheinen mußte, daß ex durch bie feind⸗ 
feligen Elemente im Herrſcherhauſe felbft verleitet wurde, die Rolle eines Schieb6- 
richters zu übernehmen, bie unlößbaren Bertwidelungen wie durch einen Schid- 
ſalsſpruch zu enttoirzen, die bämonifchen Gewalten mit fataliſtiſcher Allmacht zu 
bändigen. 

Ber vermörhte einzubringen in das Labyrinth ber Leidenſchaften, in das Pa 
Gewebe von argen Gedanken, bösartigen Entwürfen, unheilvollen Anſchlägen, ET 
die in jener ruheloſen aufgeregten Beit ben Hof von Madrid dirhtwählten! Man \ 
glaubt ſich verfept in bie Beit der Frevelthaten und Verworfenheiten ber röntie 
ſchen und bygantinifchen Kaifergefchichte, der ruchloſen Alexandriniſchen Diadochen. 
Eine Königin, die ſich felbft entehrt, um den verhaßten Sohn als Baflard zu 
brandmarten; ein übermüthiger mit allen Laftern befledter Günftling, der als 
Lohn für die Schändung des koniglichen Cpebettes bie höchſte Gewalt dabon . 
getragen und fie zur Befriedigung feiner Ehrfucht, feiner Habgier, feiner Wolluſt 
mißbrauchte; ein ſchwachſinniger, unfelbftändiger, alles eigenen Thuns und 
Urtheilens unfähiger Monarch; ein ſchlechterzogener Kronprinz von finfterem 
verjchloffenen Charakter, in dem die Höflinge die Eigenfchaften eines Philipp II. 
erfennen wollten, ein ränkevoller eitler Priefter, der Canonicus Don Juan 
Escoiquiz, der fich zuerft in die Gunſt des Briedensfürften einzuſchmeicheln 
mußte, dann der Rathgeber und Bertraute des Prinzen von Afturien, feines 
früderen Zöglings warb und durch Einfläfterungen und Buträgereien die Flam ⸗ 
men der Zwietracht, des Hafles, der böfen Anfchläge noch mehr anfachte: dies 
waren die handelnden Perſonlichkeiten, welche die Geſchide ber ſpaniſchen Ration 
flochten in einem Augenblid, da ein- dämoniſcher Machthaber mit unerfättliher 
Gier Voller und Staaten zu verjchlingen drohte. Es ging eine düftere Ahnung 
durch die fpantfche Wation, dab ihre Gelbftänbigkeit umb finntliche Epifienz ber 
droht fei, daß der verhaßte und verachtete Emporkömmliug in feiner Srivolität 
und Selbftfucht der Fremdherrſchaft die Wege bahnen würbe, um für ſich felbit 
einen Antheil an der Beute einzuthun, und diefe Ahnung führte alle ſpaniſchen 
Herzen auf die Geite des Kronprinzen. Man zollte ihm die höchfte Liebe und 
Zuneigung, wie wenig er auch die Sympathien verdiente, bie ihm das Volk aus 
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Haß gegen den umvürdigen Günflling darbrochte. Er wurde das Haupt aller 
Mipvergnügten, ber Hoffnungsflern aller Batrioten. Napoleon hat bie Furien 
nicht wachgerufen, die mit ihren vergehrenben Baden Thron umd Staat bedroh- 
ten; fie waren im Röwigafchloffe jäbft anb ber intern Life emporgefiegen; er 
brauchte fie nur lotzulaſſen und ihnen Richtung zu geben. Ale an ber Herr ⸗ 
fepaft Beifeiligien Iegten das fiebörihterfiche Urtheil in feine Hände, brängten 
ihm ſelbſt die Krone auf. Er hatte in Italien bie Erfahrung gemacht, daß bie 
dynaſtiſchen Veränderungen ohne große Erſchũtterungen dor fid) gegangen und 
daß bie Unterthanen ſich ſchuell und freudig den neuen Ordumgen und Herr- 
fhaften angeſchloffen. Sollte nicht in Spanien fid) derjelbe Prozeß vollziehen? 
Ueberall hatten die Waffen der Revolution, wterftügt don einer rührigen Pro- 
poganda, alle Fürftenhäufer und Stantengebilde mit leichter Auſtrengung nieder» 
geworfen, folkte ſich nicht in Spanien diefelbe Erfheinung wiederholen? Rapo- 
leon war gewohnt, mit Waffen und biplomatif—en Künften Alles kurzer Hand 
abzumachen; er glaubte nicht an unſichtbare Kräfte, au ideale Vorſtellungen, 
bie in der Menſchenbruſt verborgen liegen. In Spanien follte ex zuaft wahr- 
nehmen, daß das nationale Bewußtſein mit den dynaftiſchen, Firdlicen und 
geſellſchaftlichen Weberlieferungen aufs Iunigfte verwachſen war umb einen Wir 
derftand erzeugte, ber nicht durch Runonen und Baponette, nicht durch rationa, 
liſtiſche Doctrinen und moderne Staattideen überwältigt werben Tonnte. 
„Seit mehe als dreihundert Jahren“, fagt ein Hiforifer der Gegenwart, „war 
Alles was das jpaniſche Leben bewegt Hatte, Exhlechteß und Gutes, ausſchließlich von 
der Krone abgegangen. Die untöSbare Berfnüpfung des Königthums mit der Kicihe 
Jatte die Gmpfindungen der Unterthanbtreue und der reiglöfen 
ichmolzen zu jener feltfamen lealtad, melde alles Höhfte in dem Kö 
glaubte. Das Wort Majeftät bedeutete dem Spanier dab Keiligfte feined gläubigen 
Herzend; er bezeichnete mit diefem Worte ebenfowohl das Sanctiffimum, in dem die 
BWunderkraft der Kirche culmintet, als die unnahbare Erhabenheit der Krone. Er hätte 
Mh von dem innerften Grunde ſeines Lebens losreißen müflen, um aud mur den Ger 
danken einer Srhebung gegen bie katholi che Mejetät zu faffen. Die ungepenere Mehr- 
beit des Volles Rand noch völlig unerſchũtlert in diefem Borftelungstreife". 
m Es if nicht ganz unbegründet wenn franzöfifche Geſchichtſchreiber das Ein- 
A &pe fereiten Ropolcon’s in Gpasien mit ber Rofhwenbigfeit rehtfertigen, bem um« 
"er ürbigen Regimente in Madrid ein Ende zu madjen mb das Gtantöleben aus 
der Berfuntenheit und Verderbniß zu erlöfen, in bie e8 die Brivolität und ber 
Frevelmuth der herrſchenden Perfonen geftirzt, der Regenerator einer Ration 
zu werden, die troß der Fäulniß und Entfittlichung ihrer öffentlichen Organe, 
troß der Erflarrung verjährter Inflitute und überlebter Eulturzuftände immer 
mod) edle Kräfte in ihrem Schooße berg. Jedenfalls hatte der Kaifer nad den 
VBeroeifen der Unzuperläffigkeit und Gharafterlofigkeit, die Godoy ſowohl durch 
die erwähnte kriegſchnaubende Proffamation als bei andern Gelegenheiten an 
den Tag gelegt, mehr gegründete Urſache zur Einmifchung als in manchen andern 
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Staaten. Wohl hatte er die Dienfte, bie ihm Spanien früher geleiftet, nicht 
immer anerkannt, das „blutige Brandopfer“, das die Negierung ihm bei Tra- 
falgar dargebracht, ſchlecht vergolten ; aber hatte man denn in Madrid jemals 
gezögert, fi) an den Gewaliſtreichen des Imperators im eigenen Interefle zu 
betheiligen? Hatte man Bedenken getragen in ben Theilungsvertrag bon Fon ⸗ 
taineblean gegen den verwandten Nachbarſtaat einzutreten? Und follte Napoleon 
jest, da Spanien wehrlos zu feinen Füßen lag, von feinen eigenen Herrſchern 
enttoaffnet und preisgegeben, die lodende Gelegenheit einer unermeßlichen Cäfari» 
ſchen Machtvergrößerung, einer Entthronung des Iepten Zweiges der"Bourbonen 
unbenupt vorübergehen lafſen? Das war nicht feine Art. Branzöfiihe In- 
triguen und Einflüfterungen, zu denen ber fonft gerade und aufrichtige Beau- 
harnais ſich in geheimen Unterredungen mit Escoiquiz im ehrlihen Glauben 
gebrauchen Tieß, mögen immerhin weſentlich beigetragen haben, die Berwürfniffe 
und Kabalen am Hofe zu fleigern, das zwiſchen dem Kronpringen einerfeit und 
ber Königin und bem Briedensfürften andererfeits glimmende Feuer zu fchüren; 
aber durch das ſchmachvolle Regiment war bie Monarchie in einen foldhen Zu⸗ 
fland von Sinken und Berfall gerathen, daß Napoleon hoffen durfte, eine dy⸗ 
naftifche und politiſche Umgeftaltung würde kräftigend und verebelnd auf die 
ganze Nation wirken, twürde eine ſtaatliche Wiedergeburt ſchaffen und Spanien 
die Errungenſchaften ber Revolution zu Theil werden laſſen, wie fie Frankreich 
und bie übrigen Bonapartifcen Staaten genoffen. Denn wie dietatorifch immer 
das neue Cäfarenthum in Frankreich und in den Glientelftanten auftreten mochte, 
dag militärifch-bureaufratifche Regiment hatte auch, wie wir des öftern erwähnt, 
vielen Häplichen Schutt und Unrath tveggefegt. Es wäre für Spaniens Zukunft 
ein großer Segen geweſen, wenn bie franzöfifchen Inftitutionen hätten durch- 
geführt und feft begründet werben können. ber eingewurzelte Borurtheile und 
Mebelftände werben felten durch aufgezwungene Einrichtungen und Lehrmeinungen 
geheilt; Aberglauben und Fanatismus, Tradition und Gewohnheit bilden ftarfe 
Wälle gegen alle Angriffe, welche Vernunft und Aufklärung dagegen richten 
mögen: Boltsphantafie, nationale Geiſtesrichtung und veligiöfe Aufgeregtheit 
find eine geheimnißvolle Macht, gegen welche Verftand und Philofophie ver- 
geben® anfänıpfen. 


Man hat in der Folge, geftügt auf eine Ausfage Rapoleon’s in Gt. Helena, Die Zalman 
Behauptung verbreitet, Zalleprand habe durch feine Rathfhläge die ſpaniſche Inbafion Peltıns 
hervorgerufen oder doc befördert, in der Abſicht, den bleihenden Stern der Gnade bei 
dem Kaiſer wieber in den alten Glanz zu bringen. Diefe Befhuldigung mag, wie die 
erwähnte Infinuation in der Sache Enghiens, ihre Quelle in dem Unmuthe Rapos 
Teon’3 über den fpäteren Abfall des Minifter8 von dem Kaiſerthum haben. Wie wenig 
Glauben man in die Aufrichtigkeit und die moraliſchen Grundfäge des wankelmüthigen 
Staatsmannes ſehen mag, fo mußte ihn doch ſchon feine politifche Klugheit und fein 
Scharfblick abhalten, feinen Herrn und Meifter in defien ſchwindeinder Troberungsſucht 
zu beflärten. Rach der Schlacht bei Aufterlig hat er, mie ermähnt, zur Mäpigung 
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gerathen, um Defterreich einen dauernden Frieden zu ermöglichen, und in feinen diplo⸗ 
matiſchen Roten war er fietö befliffen, die verlegenben Bornedausbrüche, zu denen fi 
Napoleon öfters Hinreißen ließ, zu mildern, die Forderungen ihrer Schroffheit zu ent» 
Uelden und in höffihe Formen zu faflen. Lanfreh hat ohne Zweifel Met, wenn er 
behauptet, aus jeder Eingelheit deö kunſtvoll angezettelten Unternehmens und auß dem 
genen Schatten biefer dallſtride fleige der Schrei gegen Rapoleon auf: „Du haft es 


‚ getan“. 
Sm Senf Um die Beit des portugicfiicen Feldzugs, als alle Gemüther in —8 
am ot. Aufregung waren, gingen in ben Madrider Hofkreiſen myſteriöſe Dinge vor, die 
einen confpiratorifchen Charakter trugen. Während Escoiquiz den Prinzen von 
Aſturien zu der Gnade des freniden Herrſchers flehen ließ, verabredete er zugleich 
audere Pläne mit dem Infanten. Ferdinand folte ſuchen feinem königlichen Bater 
die Augen zu öffnen über deffen Gemahlin und Godoh, oder in einer Unterrebung 
das Herz feiner Mutter zu rühren; blieben diefe Verſuche erfolglos, fo follte er 
zur Selbfthülfe fehreiten. Die nächtlichen Zufammenkünfte des Prieſters mit 
feinem hohen Schäpling erregten Verdacht. Karl IV. wurde durch ein anondınes 
. Schreiben geängftigt, worin es hieß: „Prinz Ferdinand bereitet eine Bervegung im 
Palafte vor; die Krone Em. Majeſtät ift in Gefahr, der Königin droht Bergife 
tung; es darf fein Augenblick verfäumt werden, um foldye Anfchläge zu bereiteln“. 
Auf Grund dieſes Briefes, dem Marie Louiſe wohl nicht fremb war, wurbe ber 
König beivogen, den Sohn unerwartet in feinen Gemächern aufzuſuchen. Als 
deſſen Beftürgung über den plöglichen Beſuch das Bewußtſein einer Schuld zu ver» 
rathen ſchien, ließ der Monarch alle Papiere wegnehmen. Darunter befand ſich 
unter Anderem ein Schriftftüß von der Hand des Infanten mit Andeutungen 
über das fräfliche Verhaltniß der Königin zu Godoh, mit einer Aufzählung 
aller Bafter und Verbrechen des lehteren, und was beſonders belaftend erſchien. 
aber nie völlig zu Tage kam, ein Ausjchreiben mit offenem Datum über die bei dein 
Tode des Königs zu ergreifenden Mapregeln. Rach ſolchen Beweisſtücken ſchien 
e8 unzweifelhaft, daß in der Umgebung des Thronfolgers ein Complot der ver« 
ruchteſten Art geſchmiedet worden. Man forderte dem Prinzen den Degen ab, 
machte fein Zimmer zum Gefängniß und faßte den Entſchluß, ihn von der 
nu. Bein. Thronfolge auszufchließen. Ein Manifeft verkündete der Ration, daß gegen das 
SM. geben des Königs ein verbrecheriſcher Anfhlag von dem Erben ber Krone gefaßt 
worden, und ein eigenhändiges Schreiben Karl's IV. an Rapoleon machte 
diefem Mittheilung von dem frevelhaften Vorhaben des Sohnes, ſprach die 
Abſicht aus, den Prinzen Ferdinand von der Thronfolge autzuſchließen und bat, 
der Kaifer möge dem König mit feiner Einficht und feinem guten Rathe beiftehen. 
Umfälag der Als Napoleon von diefen Vorgängen Kunde erhielt, war am Madrider 
Hof felbft bereit8 ein Umfchlag eingetreten. Das Unternehmen gegen Portugal 
in @yanten gab dem Kaifer den Vorwand, eine große Kriegsmacht in Spanien einrüden 
oder an der Grenze aufftellen zu laffen. Während Napoleon ſelbſt nad Italien 
reiſte und ganz bon den Angelegenheiten jener Halbinfel und von den Feſtlichkeiten 
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in Mailand, Benedig, Zurin in Auſpruch genommen fehlen, befeßte General 
Dupont mit 24,000 Mann die Stadt Valladolid; einige Wochen nachher 4, Dr. 
rüdte General Monery mit einer gleichen Truppenzahl in Eaftilien ein. Gies. Ian. 1008. 
follten, wie e8 hieß, nad) Cadix und Liffabon marſchiren, um die Bandungen 
der Engländer zu verhindern. In Bordenug wurde ein neues „Obfervationd« 
eorps des Oceans · gefommelt; dom Rhein zogen friſche Mannſchaften in Eil- 
märfchen nach den füdweftlihen Provinzen, zugleich wurden ale feanzöfifchen 
Grenzorte längs der Pprenäen mit Waffen und Manuſchaften verſehen. Diefe 
unheimligen militäriſchen Bervegungen erregten in Madrid Beſorgniß und 
machten eine Beilegung ber Zerwürfniffe im Schooße der Töniglihen Familie 
wünfchenswerth. Ferdinand hatte bei der ihm drohenden Gefahr fo fehr allen 
Muth und alle Haltung verloren, daß er das Königspaar demüthig und zer- 
kuirſchten Herzens um Berzeihung anflehte, dab er den Briedensfürften mit 
Zhränen um feine Fürſprache und Bermittelung bat, daß er nicht blos alle mit 
Escoiquiz geführten Unterredungen und die Werbung um bie Hand einer Bo⸗ 
napartiſchen Prinzeffin reumüthig eingeftand, fondern auch alle Mitſchuldigen 
und Bertrauten angab. Die Folge dieſer kläglichen Haltung des Fürſten vom 
Afturien war eine neue Profamation, in welcher Godoh dem getreuen ſpaniſchen 
Volle verfündete, daß ber König „der Stinmme der Ratur und feiner väterlichen 
Liebe nachgebend“, auf die Fürſprache feiner theuern Gemahlin deu reumüthigen 
Sohn wieder zu Guaden angenommen babe, Gegen die übrigen Angellagten 
tourde die gerichtliche Unterfuchung fortgejeßt, doch faınen alle mit gelinden 
Strafen bavon. Man wollte in feiner Weife den franzöfiichen Geſandten blos 
ftellen ober in Paris Verflimmung und Gereiztheit erzeugen. Ia Karl IV. un 
terftüßte nunmehr felbft die Bewerbung des Thronfolgers um die Hand eines 
franzöfiihen Prinzeffin aus der Rapoleonifchen Dynaſtie und erbat ſich dieſe 
Berbindung als eine Gunft für fein Haus, 

Diefe wiberfprudioollen Runbgebungen meheten das Nigtrauen des Volles ganantın 
gegen die herrſchende Hofpartei: man fah in allen Gerüchten und —— En he 
über confpiratorifche Pläne des Thronfolgers nur Verleumdungen und Rabalen, ne 
um ihn zu verderben. Um fo mehr Glauben fanden die im Volke umlaufenden 
Grgählungen von ben Scanbalen des Hofes, von ben ſchlimmen Abfichten des 
Briedensfürften gegen den Prinzen von Afturien. Die Sympathien für den 
legteren mehrten fi daher von Tag zu Tag. „Der tiefe rohaliſtiſche Zug des 
ſpaniſchen Herzens klammerie ſich leidenſchaftlich an den Infanten, um doch eine 
Hoffnung für die Zukunft zu haben, wo die Gegenwart fo jammervoll zerrüttet 
war“. Gelbft für Napoleon und Beauharnais faßte eine günftige Gefinnung in 
Spanien Wurzel, feit man erfuhr, daß ber Thronfolger ſich mit ihnen in freund» 
ſchaftliche Beziehungen geſezt. Man blidte ohne Groll uud Argwohn anf den 
Einmarfeh der frangöfifgjen Heere Einen Augenblick ſcheint der Kaifer felbft 
mit dem Gedanken eined Ehebundes zwiſchen den beiden Familien umgegangen 
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zu fein. Im einer Unterredung mit Lucian Bonaparte in Mantua ſuchte er 

diefen zu beſtiumen, ihm das Schidſal feiner Tochter zur Verfügung zu ftellen. 

Ja er war bereit, ben Bruder felbft zum König von Portugal zu ernennen, 

wenn er feine Gemahlin verftoßen würde. Aber Lucian fügte ſich nicht fo un. 

bedingt dem kaiſerlichen Willen wie die übrigen Befchtoifter. Es unterliegt feinem 

Bweifel, daß ber feanzöfifche Machthaber ſich ſchon längere Beit mit dem Plane 

getragen, dieſes fanle und verworfene Bonebonenregiment in Spanien zu ber 

feitigen nnd die ppeenäifhe - Halbinfel unter franzöfijch- bonapartiſchen Ein- 

fluß zu bringen. Der Iepte Zweig ber Bourbonen hatte ſich ſelbſt verlaffen: 

warum ſollte Napoleon nicht feinen Lieblingsgedanken verwirklichen, das ber- 

haßte, verachtete und doch immer gefürchtete Geſchlecht von dem Iegten Throne 

herabzuwerfen, nachdem es diefem Throne mit eigenen Händen die Iepten Stüßen 

zerbrochen? Daß dabei die ganze macchiavelliſtiſche Staatsklugheit, alle jene 

Intriguen und diplomatifchen Winfelzüge, die der Imperator fo meifterhaft zu 

handhaben verftand, in Anwendung kommen würben, war von feinem treulofen 

politiſchen Charakter, feiner Falſchheit und Verftellungsfunft, feiner Virtuofität 

im Täufchen, im Irreführen und Verbergen feiner wahren Abfichten mit Sicher ⸗ 

heit zu ertwarten. War das Bourboniſche Königreich bisher von ber Revolution 

und ihrem mächtigen Sohne ımit mehr Gunft und Schonung behandelt worden, 

als die meiften andern Staaten, fo follte jetzt die Schale des Bornes, der Ge⸗ 

waltthãtigkeit, des nationalen Unglüds in defto größerer Bülle über das Land 
ausgegoſſen werden. 

Mititärifäe Im Februar des Jahres 1808 kamen allerlei Symptome zum Borfchein, 

den welche auf neue große Ereigniffe hindeuteten. Murat wurde angerviefen, ſich 

Gerd hleunig nad) Spanien zu begeben, um den Oberbefehl über alle Franzöfiichen 

Truppen, bie in Burgos, Valladolid und andern Orten aufgeftellt waren, zu 

übernehmen. Einen Brief, worin der ſchwache gutmüthige König Karl IV. 

unter Betheuerung feiner Ergebenheit und feines Vertrauens gegen Rapoleon 

fich nad} der Urfache der militärifchen Bervegungen und nach den Abſichten des 

Kaifers erfundigte, von beffen Wohlwollen und freundſchaftlicher Gefinuung er 

25. Behr. überzeugt fei, beantwortete Napoleon mit-unbeftimmten vieldeutigen Redensarten 

und mit Vorwürfen, ald ob er ber Beleidigte wäre; ber ſpaniſche Geſandte 

Izquierdo, der in Paris erforſchen ſollte, was man borhabe, empfing durch 

2. 8ebr. Duroc den Rath, ſich nach Madrid zu begeben. General Duchesne befehte Var⸗ 

celona, nachdem ſich D’Armagnac zuvor der Eitadelle von Pampeluna durch eine 

Kriegslift bemächtigt hatte. Auch Fort Monjuich wurde den Franzoſen einge 

räumt, Die kaiferlichen Soldaten hatten ben gemeffeniten Befehl, die ſtrengſte 

> Digeiplin und die freundlichſte Haltung gegenüber den Einwohnern zu beobachten. 

Es ſollte die Meinung erwedt werden, bie Branzofen fümen als Freunde und 

Befreier. Beauharnais wurde über die Pläne und die Politik des Kaiferd im 

Unklaren gehalten, damit er auf alle Anfragen von Seiten der Regierung und des 
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Hofes ausweichend antworten kͤnne. Im März waren alle dominirenden Fe⸗ 
ſtungen Rordipaniens in den Händen der Branzofen, und die Heerabtheilungen 
Monceh's und Dupont’8 hatten bereitd den Kamm des Gundarramagebirgs er⸗ 
reicht, von dem Madrid beherrfcht wird. Die Gefammtftärfe ber.über die Py- 
senden entfandten Truppen belief fi mit Ausichluß des Corps von Junot auf 
80,000 Mann. Durch vorzeitige Einberufung der Altersklaſſen von 1809 wurde 
die gefammte damals aufgeftellte franzöſiſche Kriegsmacht auf eine Höhe von 
800,000 Mann gebracht. In Spanien gerieth man angeſichts folcher Anzeichen 
in Unruhe. In den Hofkreifen wurde der Plan einer Flucht nad) Sevilla und von 
da nach Amerifa ertvogen, tie fie furz zubor von dem Liffaboner Hof ins. Wert 
gelegt worden. Aber waren denn nicht der Friedensfürſt und der ſpaniſche 
Monarch Freunde und Verbündete Frankreichs? Wurden denn nicht von Murat, 
ja von dem Kaiſer felbft fort und fort die berubigendften Verficherungen von Wohl⸗ 
wollen und freundlicher Gefinnung gegeben? Barum bie Annehnlichteiten des 
Lebens mit dem Ungemach eines Aufenthaltes in der fernen Welt vertaufchen? 
Und wie würde bas Volk, das ſchon ohnedies aufing das fremde Kriegsvolk mit 
Argwohn und Mißtrauen zu betrachten, ein ſolches Ausreißen in bedenklicher 
Beitlage aufnehmen? So beſchloß man denn im Göcurial den weiteren Gang 
der Dinge abzuwarten und von Neuem den Weg gütlicher Verftändigung ein ⸗ 
aufchlagen. Godoy ſchrieb an Murat, er möge ihm fagen, was der Kaiſer vor⸗ 
habe; man fei ja zu Allem bereit; und Izquierdo wurde nad) Paris zurüd- 10, Min 
geihidt mit einem neuen Briefe des Königs und mit der Weifung jeden Vertrag 
zu unterzeichnen, der einen Ausweg zur Verföhnung öffne. 

Inzwiſchen rüdten die franzöſiſchen Heerfäulen immer näher. Nirgendö Boitsauf- 
begegneten fie einem Biderftond. Was hätten auch die geringfügigen Gtreit- Kraniun. 
kraͤfte, über die man verfügen konnte, gegen’ bie Uebermacht der. Franzoſen 
ausrichten Fonnen? Bei bem tiefen Schweigen, das ſowohl Murat ald Benu- 
harnais beobadjteten, gerieth der Hof, der damals in Aranjuez refidirte, in 
immer geößere Unruhe und. Beſorgniß. Der Plan einer Entfernung nad Süden 
und von da über dad Meer wurde toieder aufgegriffen und insbefondere von 
dem Friedensfürſten und der Königin mit allen Eifer betrieben. Godoh machte 
dem Iuftigzminifter Caballero und dem Rathe von Gaftilien Mitteilung. und 
forderte fie zur Mitwirkung auf. Er fand jebocd wenig Geneigtheit, befonders 
als bekannt wurde, daß der Prinz von Aiturien, der noch immer fein Vertrauen 
auf Frankreich feßte, dem Vorhaben entgegen fei. Dennoch wurden, die Burü 
ungen zur Abreife ununterbrochen fortgefept. Wald drang das Geheimnip in 
die Deffentlichkeit umd erzeugte in den Genüthern des. Volks große Yufregung. 
Man fah in dem Plan eine Verrätherei des verhaßten Günftlinge, die man 
verhindern müfle. Cine konigliche Proflamation, worin bie Abſicht, ald ob der 
Hof ſich von dem getreuen Volke entfernen tolle, auf das beſtiunnteſte geleugnet 
war, da die Truppen des „großherzigen Verbündeten“ keinen andern Zweck 
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hätten, als bie von feindlichen Landungen bedrohten Punkte ber ſpaniſchen Küfte 
au ſchüßen, fand wenig Glauben. Man ſah in Allem nur Liſt und Betrug. 
Madrid gerieth in Bährung. Als die Garde nad; Aranjuez abzog, folgten ihr 
Volkshaufen, um jeden Verſuch einer Abreiſe zu verhindern. Die Einwohner 
von Aranjuez, ja die Solbaten ſelbſt, ſchloffen ſich an. Mit jeder Stunde wuchs 
die Menge und die Leidenfchaft. Agenten des Thronfolgers, insbeſondere Graf 
Montijo, fachten durch aufreizende Reden, durch Austheilung von Wein und 
Cigarren die erhipten Gemüther noch mehr an. Um Mitternacht vom 17. auf 
den 18. März verließ eine bichtverfchleierte Dame begleitet von einer Chren⸗ 
mache den Balaft des Üriedensfärften. ¶ Dies ſchien ber Anfang der Bischt zu 
fein. Es entftaud ein Tumult, während deſſen von unbekannter Hand ein Flin ⸗ 
tenſchuß abgefenert ward. Run flürmten bie herbeiſtrömenden Boltshaufen wie 
= auf ein gegebenes Signal auf den Palaft 108, zertrümmerten bie Thore, ſchlugen 
die Wachen zur Seite und drangen unter Wuthgefchrei und Berwünfcungen in 
die inneren Gemäder. Als fie den Gegenftand ihres Abſcheus nicht fanden, 
ließen fie ihre Wuth an dem Handgeräthe, den Gemälden und Runfiwerten aus, 
die fie zu den Fenſtern binaustvarfen und auf einem großen Scheiterhaufen der · 
brannten. Der Hof gerieth in Schreden. Um den Günftling vor der ihm 
drohenden Gefahr zu retten, machte der König durch einen Anſchlag befannt, 
daß es Don Manuel Godoy feiner Würden als Generaliſſimus und Admiral 
enthoben und den Oberbefehl über Heer und Flotte felbft übernenmmen habe. 
Mit Inbel, mit Freudenzeichen begrüßte Die Menge die frohe Botſchaft. Aber 
in der folgenden Nacht brach der Tumult von Reuem aus. Godop, der ſich 
über dreißig Stunden in einem Verſteck feined oberen Hauſes verborgen gehalten, 
wagte fi) endlich hervor. Er wurde fofort erkannt und unter Toben und Miß 
handlungen nad) der Gardelaſerne geführt. Nur ber Fürſprache des Prinzen 
bon Afturien gelang es, bie tacheſchnaubende Menge von weiteren Gewaltthaͤtig ⸗ 
keiten zurũchzuhalten. Die fonft fo Hille Brüblingsrefidenz war zum Schanpiap 
eines wilden tofenden Vollsaufſtandes geworden; eine konigliche Raroffe, melde 
den bedrohten Zriedensfürften entführen wollte, wurde bon der wüthenden 
Maſſe zertrümmert. Aehnliche Scenen der Voſtewuth und Berftörungsfucht 
ereigneten fi) in der Hauptftadt, ald man Godoh's Verhaftung vernahın. 
Die ige, Im Schloffe zu Aranjuez herrſchte Furcht und Schreden, König und Kör 
ET nigin zitterten über die Gefahr, in welcher das Beben des theuern Bünfllings 
ſchwebte. Da wurde im Kreife der Höflinge das Wort Abdankung ausgeſprochen. 
Der Gedanke zimdete: dem König und feiner Gemahlin erſchien dies der fiherfte 
Ausweg zur Rettung des Günftlings und zur Beſchwichtigung des Aufruhrs. 
v Zzy Am folgenden Tag wurde ein Dekret erlaſſen, worin Karl IV. dem ſpaniſchen 
FE golke verfünbete, daß er zur Herſtellung feiner erfchütterten Geſundheit bes 
ſchloſſen habe, in einem milberen Klima die Ruhe des Privatiebens anfzufuchen, 
und daher zu Gunſten feines theuren Sohnes und Erben, des Prinzen von 
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Afturien die Krone niederlege. Er folle als König und Herr aller fpanifchen 
Reiche anerkannt werden und überall Gehorfam finden. Diefe Bekanntmachung 
wurde mit jubelnder Freude begrüßt. In Aranjuez, in Madrid, in allen 
Städten bradte man dem Abgott des Volkes die begeiftertiten Huldigungen 
entgegen, während Alles was an den Bünftling erinnerte mit blindem Banatis- 
mus zerftört ward. Ferdinand, inmitten eines wahren rendentauntels zum  _ 
König ausgerufen, übernahm die Regierung und ernannte nene Mintfter und 
Räte, unter ihnen Escoiquiz, Infantado und San Carlos. Der Friedensfürſt 
wurde in das Gaftell von Billaviciofa in Haft gebracht, fein unermepliches Ver⸗ 
mögen mit Beſchlag belegt. Eine neue Aera nationalen Glücks ſchien über Spa- 
nien unter dem Gxepter bed geliebten Königs Ferdinand hereinzubrechen, die 
Kirchen erſchallten von Dankgebeten. Alles athmete wie nad) langer Trübfal 
froh auf; ohne Beforgniß fah man Murars Soldaten von dem Guadarrama- 
Gebirg in die caſtilianiſche Hochebene herabfteigen. 

Bor den Thoren von Madrid empfing der franzöfifche Oberfeldherr ein beige 
Schreiben von der Königin von Etrurien, die von Napoleon ihrer Herrichaft in Raveteons. 
Florenz berambt, bei ihren Eltern Schuß gefucht hatte. Im deinfelben erinnerte 
fie den fürftlichen Schwager des Kaifers an bie alte Freundſchaft und rief deffen 
Beiſtaud für das entthronte Königspaar und den Priedensfürften an. Murat 
ſchidte den General Monthion nach Aranjuez, nm fi) von ber Lage der Dinge 
zu unterrichten. Diefer ſchilderte ihn, in welcher Verzweiflung die Königin 
Marie Luiſe fe, wie fehr fie es bereue in die Thronentfagung ihre Gemahls zu 
Gunſten des ihr fo verhaßten Sohnes gewilligt zu haben; ihre einzige Hoffnung 
beruhe auf dem Kaifer und dem Peldheren, ber Friedensfürſt fei nur wegen 
feiner Anhänglichteit an Frankreich und Napoleon fo granfam verfolgt warden. 

Der Oberbefehlöhaber möge ſich ihrer und des Gefangenen aus Mitleid und 
Menfhlickeit annehmen. Murat berichtete Alles getreulich nach Paris, wie ihm 
geboten war, und wartete weitere Weifungen ab. Er bejepte Madrid, ohne 2,5 Min 
vorher Ferdinand als König anerkannt zu haben, nahm Goboy unter feinen" 
Schuß und ließ fi von Karl IV. eine Erklärung ausftellen, daß er nur ger 
zwungen, um größerem Unheil vorzubeugen und das Blut feiner Unterthanen 
zu ſchonen, den Entfagungsaft unterzeichnet habe. In einem Schreiben an den 
KRoifer ſprach Karl fein volles Vertrauen in die Großmuth umd das Genie des 
erhabenen Monarchen aus, der ſich immer als feinen Freund erwieſen, und ver» 
ficherte ihm feiner Bereitsoilligkeit, fi; Allem zu unterwerfen, was ber franzöfiiche 
Machthaber über ihn felbft, über die Königin und über ben Friedensfürſten ver ⸗ 
fügen würde. So war das Schickſal Spaniens ganz in bie Hand Rapoleon’s 
gelegt. Er ließ zunähft an Murat die Weifung ergehen: „So lange ber neue 
König nicht don mir amerfannt ift, werden Sie fo verfaßren, als ob der alte 
noch regierte, und hierüber meine weiteren Befehle abtvarten*. 
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Mit diefer Beifung ſteht freilich ein anderes Schreiben in Widerfprugj, daB erft 


Verhauns zn den Memoiren von Gt. Helena zur Deffentlichteit tam und daher zu einigem gweifel 


Anlaß gibt. In demfelben wird Murat wegen der übereilten Befegung Madrids 
ſcharf zurecht getviefen und die Befürchtung ausgeſprochen, e8 möchte dadurch eine 
Maffenerhebung und ein allgemeiner Krieg mit einem thatkeäftigen, für feine Unabhäns 
gigkeit begeifterten Wolke herborgerufen werben, mit einem Wolle von friſcher Energie, 
das die politiſchen Leidenſchaften noch nicht abgeftumpft hätten. Dadurch könnten die 
Pläne des Kaiferd zur Wiedergeburt Spaniens und zur Reform der dortigen Infitus 
tionen durchkreuzt werben. Und doch hatte er felbft, wie aus andern Schriftftüden here 
vorgeht, den Einzug der franzöflfchen Truppen in Madrid angeordnet. Verehrer Rapo» 
leon’8, wie Thlers, ſuchen den Widerfprud durch daB Aug erfonnene Austunftsmittel 
zu fen, bie Depefche fei unter dem Cindruck der mündlichen Verichte feines Abge ⸗ 
fandten des Marquis von Tournon von dem Kaiſer abgefaßt, dann aber, als Die Berichte 
Murat’s andere Gedanken in ihm erzeugt, nicht abgefandt worden; fie fei zu betrachten 
als der Ausdrud „einer genialen Wandlung Rapoleon’s , hervorgegangen aus einer 
ihm momentan verliehenen übernatürlihen Sehergabe“. Im dem Geifte des Kaiſers, 
fagt Thiers, trat eine der plöplicen Wendungen ein, welche den, ber die menſchliche 
Natur nicht Tennt, in Vertounderung fegen und welche man gern bei Menſchen von 
weniger anerkannter Weberlegenheit ald Rapoleon Imconfequenzen nennt. Obgleich ihn 
eine Art Berhängniß zur Ufurpation der fpanifhen Krone trieb, fo verhehlte ex ſich 
doch keine der ſchlimmen Solgen, welche das beffagenswerthe Unternehmen haben mußte. 
Er ahnte im Voraus den Tadel der Welt, die Entrüftung der Spanier, ihren hart« 
nädigen Widerftand, den Bortheil, den England aus diefem Widerftand ziehen konnte, 
er fah alle diefe nachthelligen Wirkungen mit ftaunenswerthem Scharfblid voraus, und 
dennog, nit über die Schwierigkeiten, aber über feine Fähigkeiten, fie zu überwinden, 
verblendet, fortgeriffen von ber Sehnfucht, eine meue Ordnung in Europa zu begrüns 
den, firebte er feinem Biele entgegen, obgleich von Beit zu Beit beunruhigt von der 
plõhlichen und vorübergehenden Erfeinung der büfterften Bilder. Gin bis heute 
ſchlecht begriffener Bmifgenfall war auch jept die Urſache zu einer diefer zufälligen 
Bandlungen, und veranlaßte ihn einen Augenblid, Befehle zu geben, die den früher 
ertheilten ganz entgegengefept waren und die manche ſchlecht unterrichtete Geſchicht ⸗ 
ſchreiber als einen Beweis darflellen, daß Rapoleon in der ſpaniſchen Angelegenheit 
urfprüngli nicht das wollte, was geſchah, und daß ihn der unborfichtige Ehrgeiz 
Murat’8 weiter getrieben habe, als er beabfigtigte. 


6. Das Intriguenfpiel in Bayonne. 


Um diefelbe Beit, da Murat Madrid beſehte, hielt Ferdinand an einen 


ren ſchönen Brühlingsmorgen unter unbeſchteiblicher Volksfreude feinen Einzug in 
a. Min bie Hauptftadt. „Das alte Spanien ſchien wieder geboren mit all feiner fhtwär- 
vom. meriſchen Loyalität, feiner jubelnden Luft, feiner alle Stände aufs Innigfte ver» 


knũpfenden Begeifterung. Und als nun ber König erfchien, ba erfolgte ein Aus- 
bruch des Entzüdend, wie er nur bei Menſchen von biefer erftaunlichen Heftigfeit 
der Empfindung moͤglich if”. Gegenüber dieſen Kundgebungen bes Volkes 
bildete die kalte Zurũcchaltung Murat's und Beauharnais einen auffallenden 
Contraft. Um fo mehr waren der nene König und die Spigen ber Behörben 
befliffen, durch Kundgebung freundfhaftlicher Geſinnung und hingebender De- 
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votion gegen ben „intimen und erhabenen Allirten" ale Mipftimmungen fern 
zu halten. Der Degen, den einft Franz I. bei Pavia übergeben und der ſeitdem 
im Beughaufe von Madrid ald Trophäe aufbewahrt worden, wurde auf den 
Wunſch des Obercommandanten in feierlichen Aufzuge zur Rüdjendung nad) 
Paris überreicht. \ 

Mit den Plänen Rapoleon’s, die ſpaniſchen Bourbons zu entihronen, fie Rapston 

durch einen Prinzen feiner Dynaſtie zu erſetzen und Die Halbinfel zu einem hnne ® 
Lehensſtaat bes kaiſerlichen Frankreich zu machen, ftand diefe Wendung wenig 
in Einflang. Der Kaifer hätte es wahrſcheinlich Tieber gejehen, wenn die Fönig« 
fie Bamilie ſammt dem Priedensfürften die beabjichtigte Flucht nach Amerika 
ausgeführt hätte, tie ber Hof von Liffabon. Die Revolution von Aranjuez 
und die Anhänglichfeit des Volkes für den neuen König nöthigten ihn nunmehr 
durch andere Mittel und Wege auf fein Biel loszugehen. Und nun wurden alle 
Künfte einer Macchiavelliſtiſchen Politik in Antvendimg gefept und die fpanifche 
Königsfamilie mit einem Gewebe von Intriguen, Berftellungen, Täuſchungen 
umſtrict, deffen Bäden Jedermann verborgen blieben. Je dunkler und berwirrter 
die Biele und Tendenzen waren, deflo zeitgemäßer mußte eine gewaltſame Lö- 
fung durch einen Mafchinengott erfheinen. Bunäcjft galt e8, den Prinzen von 
Afturien aus der Mitte des ihn anbetenden Volke zu entfernen, ehe er Zeit ges 
funden, fi) auf bem Throne zu befeftigen. Bu dem Ende wurde Anfangs April 
der ſchlaue Savary, der dienftfertige Errather und Vollſtrecker Napoleonifcher 
Bläne, mit mündlichen Aufträgen nad Madrid geſchidt. Er ſprach von der 
Abficht des Kaiſers, felbft nach Spanien zu reifen, um mit Ferdinand in per« 
fönlicher Zuſammenkunft die Entzweiung mit feinen Eltern auszugleihen und 
die Heirath deffelben mit einer Bonapartifchen Pringeffin ins Reine zu bringen. 
Der Thronerbe möge ſich daher nad) Burgos begeben, wo Napoleon, der -fih 
bereits in Bordenug befand, mit ihm zufammentreffen würde. Wie unheimlich 
dem Bourbon der Vorſchlag fein mochte, er wagte nicht duch einen Schatten 
von Mißtrauen feine Lage zu erſchweren. Waren doch die beiden Königinnen, 
Mutter und Tochter aufs Eifrigfte bemüht, jene in Briefen, dieſe durch perfön» 
liche Einwirkung in Madrid felbft, den Oberbefehlshaber Murat durch giftige 
Nachreden und Verdãchtigungen gegen ben Sohn und Bruder zu reizen. Bubem 
wurde der Prinz nicht nur von Sabarh, Murat und Beauharnais, fondern auch 
von feinen vertrauteften Rathgebern Escoiquiz, dem Herzog bon Infantado, 
Zzquierdo in der Weberzeugung beftärkt, der Kaiſer hege gegen ihn bie mohl- 
wollendſte Gefiunung ; er folle feinen Eltern, die gleichfalls eine Zuſammenkunft 
mit Rapoleon anftrebten, zuvorkommen, ihnen an Untertwürfigteit den Rang 
ablaufen. 

So ſchickte denn Ferdinand feinen Bruder Don Carlos und einige Granden Kaum 
dem Kaifer entgegen und machte ſich felbft auf den Weg nad) Burgos, nachdei Bayouzı. 
ex eine Regierungsjunta ernannt, welche während feiner Abweſenheit Die Staats- je" 
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geſchaãfte beforgen follte und der er ernftlich eingefchärft hatte, mit den franzöfie 
ſchen Truppen Frieden und Eintradht zu halten. Savarp bat fi die Gnade 
aus, fi) der Reife Berdinands, den er ſtets als König“ und „Em. Majeftät“ 
anredete, anfchliegen zu dürfen. In Burgos war von dem Raifer feine Spur; 
man brachte fogar in fichere Erfahrung, daß er noch immer in Borbeang weile. 
In der Umgebung Ferdinand's erhoben ſich warnende und abrathende Stimmen. 
Dennod wurde die Fahrt nad) Vittoria fortgefept. Als auch Hier Bein Beichen 
einer Annäherung oder eined Entgegenkommens bon Seiten Rapoleon's zu be⸗ 
44 Act merken war, richtete der König-Infant ein Schreiben an den Kaifer, worin er 
die bißherigen Beweiſe feiner Ergebenheit aufzählte und ihn inftändig bat, feiner 
unfiheren Lage ein Ende zu machen. Mit diefen Schreiben eilte Savary zu 
dem Kaifer, der mittlerweile in Bahonne eingetroffen war, und überbrachte zwei 
age nachher eine Antwort, welche Berbinand zugleich verlegen und beunruhigen 
mußte. Im unzarter Weiſe wurde darin unter Anderem gefagt, der Prinz 
babe fein anderes Anrecht auf den Thron, als das von feiner Mutter auf ihn 
übergegangene: wenn in ber mündlichen Befprehung, die der Kaifer wünſche, 
ſich herausſtelle, daß die Thronentfagung Karl's IV. aus freiem Willen hervor⸗ 
gegangen, nicht durch den Volksaufſtand von Aranjuez erzwungen worden, fo 
trage er fein Bedenken, Seine Königliche Hoheit als König von Spanien anzu- 
erfennen. Die Unterredung follte in Bayonne ftattfinden. Heimlich erhielt Beſ⸗ 
fitres, der Befehlshaber der franzöfifchen Truppen in Rordcaftilien bie Weiſung, 
wenn der Prinz von Afturien twieder umkehren wolle, ſolle er ihn mit Gewalt 
über die Grenze ſchaffen. Die Zeichen waren ungünftig genug: die Warnungen 
wurden ernfter und nachdrüdlicher. Der ehemalige Minifter Luis Urqutjo fchil« 
derte in einer Mebe „voll heller und prophetifcher Blide* die Schmach und die 
Gefahren, wenn ein ſpaniſcher König ſich in das Yusland begebe, um wie ein 
Vaſall die Gnade eines fremden Potentaten anzurufen. Aber vergebens waren 
alle Abmahnungen; die Sirenenftimmen der bertrauendfeligen Räte, eines 
Escoiquiz, Infantado, Eevallos, die Verfiherungen Savarh's, daß ber Kaifer 
die freundſchaftlichſte Gefinnung gegen den Thronerben hege, und die eigene 
Furcht vor dem Zorne des mächtigen Schiedsrichter, ſcheuchten alle Zweifel und 
Bedenklichkeiten zurücd. Umfonft fuchte das Volk, bei dem fich fchon feit der 
Abreife von Madrid Symptome von Unruhe und Widerſeßlichteit gezeigt, im 
Borgefühl des kommenden Unheils die verhängnißvolle Fahrt zu verhindern, 
indem man die Stränge des Wagens zerſchnitt. Ferdinand beſchwichtigte Die 
Menge durch bie Verſicherung, dab er freiwillig reife.” Der ſchwache Fürft wagte 
nicht dem Getvaltigen zu widerſtreben. Und wie Hätte er auch widerſtteben Eönnen, 
da 6000 franzöfifhe Soldaten in Stadt und Umgegenb Tagen ! 
— So folgte Ferdinand feinem Geſchide. Begleitet von feinem Bruder Carlos 
"und von mehreren Bonapartiftifch gefinnten Räthen, fuhr der Infant- König 
unter dem Geleite franzöſiſcher Reiter über Irun und die Bidaffoa-Brüde nach 
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der Grenze Frankreichs und erreichte, ohne durch irgend eine Empfangsfeieclih- 
feit ermutigt zu werden, wie ein gewöhnlicher Reiſeuder bie Stabt Bahonne. 20, rt 
Hier wurde er von Duroc und Berihier flüchtig begrüßt und dann mit feine 
Gefolge in einer unſcheinbaren Herberge untergebragt. Eine Stunde nachher 
erfchien Napoleon felbft zu Pferde von dem nahen- Schloß Marrac, feiner Reſi-⸗ 
benz, hieß ben „Bringen von Afturien“ mit ginigen höflichen Worten willkommen 
und Ind ihn und die Begleiter zur Mahlzeit. Wenn Savary iu feinen Pent- 
türdigfeiten behauptet, der Kaifer habs erft die Entthronung des Baurbons ber 
ſchloſſen, als er fich in Vahonne von der völligen Unfähigkeit des Iufanten über« 
zeugt, fo entipricht das ſchwerlich ganz ber Wahrheit. Nur inſoweit darf man 
der Behauptung Glauben fchenken, daß Napoleon, als gr die Perſoͤnlichkeiten 
mufterte, mit feinem dur hdringenden Stharfblid raſch erfannte, daß von ſolchen 
Menſchen kein enticloffener Widerftand zu befürchten fei, und daher um fo 
ſicherer zur Durchführung feines längft gehegten Entſchluſſes ſchtitt. An Talley⸗ 
rand ſchrieb er: „Der Prinz von Aſturien iſt ſehr dumm, ſehr hoshaft und ein 
erbitterter Feind Frankreichs“. Nun wurde ein ſo häßliches Intriguenſpiel, eine 
fo rãnlebolle Staatsaction ind Werk gejegt, wie die Weltgeſchichte noch kaum 
etwas Aehnliches erlebt hat. Man fteht zweifelnd da, ob man mehr über bie 
dabei zu Tage tretende Schwachheit und Eharakterlofigkeit von Seiten bed 
Prinzen und feiner Umgebung oder mehr über die Brutalität und das Gewebe 
von Lug und Trug, von Machiavellismus und Heuchelei von Seiten des fran« 
zoͤſiſchen Imperators ober endlich mehr über die nadte Schanlofigkeit, über den 
gänzlicgen Mangel an Ehre und fürftliher Tugend von Seiten des alten Kö- 
nigspaares ſowie des elenden Günſtlings erftaunen und fi innerlich empört 
fühlen fol. Napoleon perſuchte zumäghft mit Hülfe des eiteln, fich gelehrt und 
weiſe dünfenden Canonicus Edroiquig den Prinzen von Aſturien zu bewegen, 
feinen Anſprijchen auf Spanien zu entfagen und fh mit dem Königreich Eiru- 
rien abfinden zu laſſen. Wir wiſſen jp, wie vortrefflich Napaleon die Kunft ver⸗ 
ſtand, durch einſchineichelndet Weſen, durch den Schein non Vertrauen und 
Dffenberzigkeit kleine Seelen in feine Nepe zu ziehen. Escoiquiz, der feinen 
toniglichen Zögling hauptſachlich in die Schlinge gebtacht, gab fich nn gänzlich 
in bie Gedantenkreife Rapoleon’8 gefangen: er ließ ſich bedeuten, daß das Res 
giment der Bourbons in Spanien unmöglig geworben, daß dem Königreich 
eine Wiedergeburt, eine freifinnige Verfaſſung Roth thue. Der eitle Priefter 
tieß fich bezaubern von den ſchönen Worten des erhobenen Mongrehen und wurde 
der Dolmeiſcher und Fürſprecher feingr Borfchläge. Als aber Ferdinand deu Blan 
dieſer Selbftergiedrigung mit Eutrüftung zyrüdtvieg, ließ Rapoleoy durch Sabarh, 
das dienſtwillige Werkzeug feines Defpotismus und feiner Forfichen Leidenſchaft ⸗ 
lichteit, den Prinzen ankündigen, daß er niemals die ſpaniſche Krone tragen würde. 
Der Kaiſer hatte bereitz andere Perſonlichteiten berufen, welche die „Bra Di ne 
gödie von Bayonne* zu einen effeftuollen Ende führen follten. a 26. April — 
Besen, Seligeſchicht.. XIV. 
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war Godoh, den die Regierungsjunte auf Murat's Berlangen in Freiheit ge- 
fegt, in Bayonne eingetroffen und vier Tage fpäter folgten ihm Karl IV. und 
Marie Luiſe. Sie wurden mit Königlichen Ehren empfangen. Selbft Ferdinand 
und der Infant Don Carlos warfen fich vor den abgedankten Majeftäten auf die 
Knie. Wie freute fih Marie Lnife, die mit ber Leidenfchaft einer Furie ihren 
Sohn hate und die Schaale ihres Zornes in den heftigften Borwürfen und Be- 
ſchuldigungen ausgoß, als fie bei der erften Zuſammenkunft init Rapoleon er» 
fuhr, daß er weder die durch einen revolutionären Akt hervorgerufene Abdankung 
Karls IV. gelten laſſe, noch die Thronbefteigung des Fürften von Afturien ans 
erfenne! Sie mochte eine Beitlang ber frohen Hoffnung fi) hingeben, es Fönne 
Alles wieder rüdgängig gemacht werden und das Fönigliche Ehepaar mit dem 
geliebten Günſtling, den bie andgeftandenen Leiden ihrem Herzen noch näher 
gerüdt, wieder wie ehedem im Eöcurial aller Macht und Herrlichkeit genießen. 
Aber ber Briedendfürft hatte die Volksſtimmung kennen gelernt; er überzeugte 
die beiden Majeftäten, daß die Rüdtehr zum Throne gleichbedeutend fein würde 
mit der Rũcktehr in Sorgen und Angft; beffer jei ed auf die Vorichläge Rapo- 
leon's einzugehen, der ihnen eine ihres Ranges würdige Eziftenz, einen glän« 
zenden Palaft mit genügendem Einkommen in Frankreich anbiete. Godoh 
erblidte in dem franzöfifchen Kaifer den Netter feines Lebens, den Beihüßer 
feiner Zukunft und fuchte ihm daher aus Dankbarkeit umd in ber Hoffnung auf 
Belohnung ganz zu Willen zu fein. Und follte nicht das ſpaniſche Königepaar 
fieber in Sicherheit und mit dem Freunde vereint in der Fremde leben als über 
ein Bolt hertſchen, das ihnen fo vetletzende Beweiſe von Haß und Verachtung 
gegeben? Es galt nur einen Weg zu finden, das Geſchehene rüdgängig zu 
machen. Eine mündlihe Unterredung zwiſchen den Gliedern des Bourbon ſchen 
Königähaufes nahm durch die Schmähungen und Verwũnſchungen der rachebür« 
ftenden Königin, durch die Drohungen und Bortvürfe des ſchwachfinnigen alten 
Königs einen fo aufregenden unmürdigen Charakter an, daß man zum fchrift« 
lichen Verkehr übergehen mußte. Karl IV. verlangte, daß der Sohn ber ihm 
ũbertragenen Königswũrde twieber entfage; dieſer wollte es nur unter der Be⸗ 
dingung thun, daß der Vater durch einen feierlichen Akt vor den Gorted die 
Abdankung widerrufe, die Krone wieder felbft an ſich nehme und wie früher in 
Spanien refidire. Wolle Karl IV. auf die Krone verzichten, fo fei Ferdinand 
bereit in deſſen Namen zu regieren, in eine Abtretung ber ihm durch die Grund» 
geſetze des Reichs gemwährleifteten Rechte und Anſprũche werde er niemals willi⸗ 
gen. Dies war keineswegs nach den Sinne Napoleon’ und feines Schildträgers 
Godoh. Der Prinz follte dahin gebracht werden, die Krone, bie er ſich mit Hülfe 
eines Volksaufſtandes widerrechtlich angemaßt, bedingungslos dem Vater zu⸗ 
rüdzugeben, unb dieſer damit in die Lage gefeßt werden, frei über diefelbe zu 
verfügen. Daß das alte Königspaar den Gedanken an eine Rüdtehr nad) dem 
tevolutionären Spanien verabjdeute, war in den Bonapartifchen Kreifen eine 
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ausgeinachte Sache. So konnte das Bourbon'ſche Haus ohne Gewaltakt vom 
Throne ferngehalten werben. 


Bu dem Ende follten auch noch bie Ießten Glieder der Föniglichen Familie, Bottaut- 
ber viergeßnjährige Don Francisco de Paula und die Königin von Etrurien Mar. 
nach Bayonne entführt werden. Aber die Regierungsjunta, die auf heimlichen 
Wegen bon der unmürdigen Behandlung ihres geliebten Fürſten und bon ben 
boshaften Abfihten des Kaiſers und Godoh's Kunde erhalten, widerjeßte ſich der 
Abreiſe des Infanten, bis König Berdinand feine Einwilligung gegeben haben 
würde. Nur die wenig beliebte Schtwefter Tieß man ungehindert ziehen. Ber- 
gebens fuchte Murat durch Drohungen die Junta wilfährig zu machen; es 
erfolgten fehr erregte Beratungen und Verhandlungen, die bald unter der Ber 
völferung befannt wurden und bie Hauptſtadt in wachſende Spanmung und 
Gãhrung verfepten. Bei der Uebermacht der franzöfifchen Befagungsarmee war 
ein bewaffneter Wibderftand unmöglich. Die proviforiiche Regierungsbehörde 
mußte ftändlidh ihrer Auflöjung durch den Oberbefehlshaber getvärtig fein. Sie 
ernannte daher unter der Hand eine andere Iunta, die im Falle von Gervalt- 1.11 ıs08. 
mafregeln zunãchſt in Baragoffa zuſammentreten, aber befugt fein follte, fi 
nad jedem andern Orte zu begeben. Am nächſten Morgen verſammelten fich 2. mai 
dichte Menſchenmaſſen aus der Stadt und vom Lande um das Schloß. Die 
nãchtliche Sigung, das Hin- und Herreiten feanzöfifcher Adjutanten, die Gerüchte 
von beabfichtigten Gewaltftreihen hatten das Volk in fieberhafte Spannung und 
Aufregung verſetzt. Ein franzöfifches Bataillon mit einigen Kanonen verfehen 
gebot der Menge, fich zu entfernen. Als dem Befehl nicht fofort gehorcht ward, 
erfolgte eine Salve, die Todte und Verwundete auf den Boden niederſtredte. 
Died gab das Signal zu einem bintigen Straßentampf. Spaniihe Soldaten 
miſchten fich unter die Menge. Da ließ Murat den Mittelpunft der Stadt, bie 
Buerta del Sol mit mehreren Regimentern befegen und ein Kartätfchen- und 
Gewehrfeuer eröffnen, dem über taufend Menfhen zum Opfer fielen. Audere 
wurden verhaftet und friegögerichtlich erfchoffen. Die Verkündigung des ftreng- 
ſten Kriegsguftandes ſchloß den blutigen Maitag. Der Schreden follte die Ruhe 
herftellen und erhalten. Murat erreichte feinen Zweck. Die Benölterung zog fih 
in die Häufer zurũck; die Straßen waren wie ausgeftorben. Der junge Prinz 
wurde fortgeführt, auch der letzte Bourbon, der Infant Don Antonio, den Ber- 
Dinand zum Präfidenten ber Regierungsjunta ernannt hatte, nahm auf Befehl 
des Obercommanbdanten feinen Abſchied und begab fi) außer Bandes. Murat 
trat an feine Stelle als Vorfigender der Junta und Statthalter des Königs 
Karl IV. und forderte alle Regierungd- umd Gerichtsbehörden zur Huldigung 
und zum Gehorfam anf. Niemand wagte zu widerfiehen. Man wetteiferte in 
Ergebenheit und in Verdammung der „revolutionären Egeeffe". In der Stille 
begte Murat die Hoffnung, vom Generalftatthalter werde er bald zum König 
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tar Godoy, den die Regierungsjunta auf Murars Berlangen in Freiheit ge» 
feßt, in Bayonne eingetroffen und vier Tage fpäter. folgten ihm Karl IV. und 
Marie Luiſe. Sie wurden mit Föniglihen Ehren empfangen. Selbſt Ferdinand 
und der Infant Don Carlos warfen ſich vor den abgedankten Majeftäten auf die 
Knie. Wie freute fih Marie Luife, die mit der Leidenſchaft einer Furie ihren 
Sohn Hate und die Schaale ihre Zornes in ben heftigften Vorwürfen und Ber 
ſchuldigungen ausgoß, ald fie bei der erſten Zuſammenkunft mit Napoleon er- 
fuhr, daß er weder die durch einen revolutionären Akt hervorgerufene Abdankung 
Karls IV. gelten laffe, noch die Thronbefteigung des Fürften von Afturien an- 
erfenne! Sie mochte eine Zeitlang der frohen Hoffnung ſich Hingeben, es könne 
Alles wieder rüdgängig gemacht werden und das Fönigliche Ehepaar mit dem 
geliebten Günftling , den die ausgeftandenen Leiden ihrem Herzen noch näher 
gerüdt, wieder twie ehedem im Escurial aller Macht und Herrlichkeit genießen. 
Uber der Friedensfürſt hatte die Volksſtimmung kennen gelernt; er überzeugte 
die beiden Majeftäten, daß die Rüdtehr zum Throne gleichbedeutend fein wũrde 
mit der Rüdtehr in Sorgen und Angft; beffer fei es auf die Vorſchläge Rapo- 
leon's einzugehen, ber ihnen eine ihres Ranges würdige Epgiftenz, einen glän- 
genden Palaſt mit genügendem Einkommen in Frankreich ambiete. Godoh 
erbliete in dem franzöfiihen Kaifer den Netter feines Lebens, den Beſchũter 
feiner Zukunft umd fuchte ihm daher aus Dankbarkeit und in der Hoffnung auf 
Belohnung ganz zu Willen zu fein. Und follte nicht das ſpaniſche Königspaar 
Fieber in Sicherheit und mit dem Freunde vereint in ber Fremde leben als über 
ein Bolt herrſchen, das ihnen fo verletzende Beweiſe von Haß und Verachtung 
gegeben? Es galt nur einen Weg zu finden, das Geſchehene rüdgängig zu 
machen. Eine mündliche Unterredung zwiſchen den Gliedern des Bourbon ſchen 
Konigshauſes nahm durch die Schmãhungen und Verwũnſchungen der rahebür« 
ftenden Königin, durch die Drohungen und Vorwürfe des ſchwachfinnigen alten 
Königs einen fo aufregenden unmürdigen Charakter an, daß man zum fehrift« 
lichen Verkehr übergehen mußte. Karl IV. verlangte, daß der Sohn der ihm 
übettragenen Königswũrde twieder entfage; diefer wollte es nur unter der Be⸗ 
dingung thun, daß ber Vater durch einen feierlichen At vor den Cortes die 
Abdankung twiderrufe, die Krone wieder jelbft an ſich nehme und wie früher in 
Spanien refidire. Wolle Karl IV. auf bie Krone verzichten, fo fei Ferdinand 
bereit in deſſen Namen zu regieren; in eine Abtretung der ihm durch die Grund» 
geſetze des Reichs gerährleifteten echte und Anfprüche werde er niemals willi- 
gen. Dies war keineswegs nach dem Sinne Rapoleon’8 und feines Schildträgers 
Soboy. Der Prinz follte dahin gebracht werben, die Krone, die er ſich mit Hülfe 
eined Volksaufſtandes widerrechtlich angemaßt, bedingungslos dem Vater zu. 
rüdzugeben, und diefer bamit in Die Lage geſetzt werden, frei über biefelbe zu 
verfügen. Daß das alte Königspaar den Gedanken an eine Rüdtehr nach dem 
revolutionären Spanien verabſcheute, war in den Bonapartifchen Kreifen eine 
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ausgemachte Sache. So konnte das Bourbon'ſche Haus ohne Gewaltakt vom 
Throne ferngehalten werden. 


Bu dem Ende follten auch noch die letzten Glieder der Löniglichen Bamilie, Sottaur- 
der viergeßnjährige Don Francisco de Paula und bie Königin von Etrurien San. 
nach Bayonne entführt werden. Aber die Regierungsjunta, die auf heimlichen 
Wegen von ber unmürbigen Behandlung ihres geliebten Fürſten und von den 
boshaften Abſichten des Kaifers und Godoy's Kunde erhalten, widerſetzte fich der 
Abreiſe des Infanten, bis König Ferdinand feine Einwilligung gegeben haben 
würde. Nur die wenig beliebte Schwefter Tieß man ungehindert ziehen. Ver⸗ 
geben fuchte Murat durch Drohungen die Junta wilfährig zu maden; es 
erfolgten ſehr erregte Berathungen und’Berhandlungen, die bald unter der Ber 
völferung befannt wurden und bie Hauptftadt in wachſende Spannung und 
Sährung verfegten. Bei der Uebermacht der franzöfifchen Befapungsarmee war 
ein bewaffneter Widerſtand unmöglih. Die proviforifhe Regierungsbehörde 
mußte ſtũndlich ihrer Auflöjung durch den Oberbefehlshaber gewärtig fein. Sie 
ernannte daher unter der Hand eine andere Junta, bie im Falle von Gewalt- 1. Rei ssoa. 
mafregeln zunächft in Zaragoſſa zufanmentreten, aber befugt fein follte, fich 
nad} jedem andern Orte zu begeben. Am nächſten Morgen verfanmelten fih2. mai 
dichte Menfchenmaflen aus der Stadt und vom Lande um das Schloß. Die 
nächtliche Sigung, das Hin- und Herreiten franzöfifcher Adjutanten, bie Gerüchte 
von beabſichtigten Gewaltſtreichen hatten das Volk in fieberhafte Spannung und 
Aufregung verfegt. Ein franzöfifhes Bataillon mit einigen Kanonen verfehen 
gebot der Menge, fd) zu entfernen. Als dem Befehl nicht fofort gehordht ward, 
erfolgte eine Salve, bie Todte und Verwundete auf den Boden niederftredte. 
Dies gab das Signal zu einem blutigen Straßeukampf. Spaniſche Soldaten 
miſchten fh unter die Menge. Da ließ Murat den Mittelpunkt der Stadt, bie 
Puerta del Sol mit mehreren Regimentern befegen und ein Kartätfchen- und 
Gewehrfeuer eröffnen, dem über taufend Menſchen zum Opfer fielen. Andere 
tourden verhaftet und Friegögerichtlich erfhoffen. Die Verkündigung des fireng« 
fen Kriegszuſtandes ſchloß den blutigen Maitag. Der Schreden follte die Ruhe 
herftellen und erhalten. Murat erreichte feinen Bwed. Die Bevölkerung zog ſich 
in die Häufer zurũck; die Strafen waren wie auögeftorben. Ber junge Prinz 
wurde fortgeführt; aud) der letzte Bourbon, der Infant Don Antonio, den Ber« 
dinand zum Präfibenten ber Regierungsjunta ernannt hatte, nahm auf Befehl 
des Obercommandanten feinen Abſchied und begab ſich aufer Bandes. Murat 
trat an feine Stelle als Vorfigender der Iunta und Statthalter des Königs 
Karl IV. und forderte alle Regierungs- und Gerichtsbehörden zur Huldigung 
und zum Gehorfam anf. Niemand tagte zu widerfiehen. Man welteiferte in 
Ergebenheit und in Verdammung der „revolutionären Egeeffe*. In ber Stille 
begte Murat die Hoffnung, vom Generalftatthalter werde er bald zum König 
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aufſteigen. Hatte er doch fon am 3. Mai bas Einiglihe Schieß in Madrid 
bezogen. Diefe Hoffnung wurde jedoch bald vereitelt. 
De pi un Dem franzöftfchen Kaifer kam des Mabrider Aufftand ganz gelegen. Seit 
BL den Erfahrungen von Kairo war er der Meinung, ein niedergeworfener Aufruhr 
PR mit dem beilfamen Schreden im Gefolge, fei für ein neued Regiment das ſicherfie 
Pfand dauernder Ruhe. Und zugleich lieferte der Vorgang ihm eine witkſame Waffe 
gegen Berdinand in die Hand. Denn der Verdacht Ing nahe, dag ber Infant-Känig 
heimlich die Junta und ben Rath von Caſtilien zum Widerſtand aufgereigt habe 
und fomit der eigentliche Urheber des Mainufftandes fei, durch den franzöfiiches 
5. Mei 1808. Blut dergoffen worben. Kaum hatte Napoleon Murat's Depeſchen geleien, fo 
eilte er zu dem alten König und forderte ihn mit zorniger Miene auf, dem 
rebelliſchen Treiben des Sohnes ein Ende zu machen. Darauf fand die berũhmte 
Bufammenkunft ber Königsfamilie ſtatt, welche den Bourbon'ſchen Ramen mit 
ewiger Schmach und Schande bededte. Als Ferdinand und Don Carlos vor 
ben Eltern erſchienen, erzählt Baumgarten, „brady die ganze Rohheit ihres Ger 
mũths in wahrhaft entfeßlicher Weiſe hervor. Man wußte nicht, was edelhafter 
war, der tobenbe Jähzorn biefes alten Mannes oder die giftige Wuth diefer 
Mutter, die mie eine Megäre auf Berdinand losfuhr. Selbft Rapoleon empfand 
etwas wie Schaubern über dieſe Scene, die ihm doc fo jehr erwänfcht war. 
Was find das für Menfehen! rief er in ſichtlicher Aufregung, als er nach Schloß 
Marrac zurüdtchste”. Rach dieſen Auftritten erfolgte ber Schlußalt des Ba- 
honner Intsiguenfpield ganz nad dem Sinne Rapoleon’s. Ferdinand's Wider 
ſtandskraft brach zufanmen als ihm der Kaifer drohend erklärte, wenn er dem 
Bates nicht unbedingt die Fönigliche Macht zurüdgebe, werde er als Rebell be» 
6. Mai. handelt werden. Er meldete in einem demuthsvollen Schreiben an Karl IV., 
daß er zu Gunften Sr. Majeftät anf die Krone verzichte, und ftellte fi) und 
feinen Bruber unter den Schuß des Kaiſers. Zugleich machte er der Junta Mite 
teilung von feiner Thronentfagung, wiberrief Die ihr estheilten Vollmachten und 
forderte fie zum Gehorfam gegen die Anordnungen des Vaters auf. Inzwiſchen 
hatte Godoh im Einverneßmen mit Napoleon eine Urkunde aufgefeßt, in welcher 
Karl IV. alle feine Rechte auf den ſpaniſchen Thron an den Kaifer der Fran⸗ 
zoſen abtrat, ald den „einzigen Sonverän, der unter ben gegenwärtigen Un 
Händen fähig ift Die Orduung Berzuftellen“. Mit der Feſtſehung der Jahres“ 
renten und Entfchädigungen an das Königspaar und Die drei Infanten, im 
Betrag von etwa zehn Millionen Franct, endigie der diplomatifche Gewaltakt 
von Bahoune. Ferdinand, deſſen verſtodtes zurüdhaltendes Weſen dem Im 
11. ai, petator auffiel, wurde nebſt feinen Brüdern nach Schloß Valengap, einem Bo» 
fipthum Talleyrand's gebracht und der Aufficht dieſes Staatsuannes empfohlen. 
Sr follte für Berfteeuung und Unterhaltung des Prinzen von Aſturien forgen, 
ei wachſames Auge auf ihn haben und ihm Gelegenheit geben, ſich mit einer 
fhönen Fran von zuverläffiger Gefinnung einzulaffen. Einige Tage nachher 
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ſchrieb her Meifer demſelben Miniſter, der von Anfang an fich bedenklich und 14. Mai 1506. 
widerrathend Aber die Pläne Rapolcon's ausgeſprochen, „die ſpaniſchen Angele ⸗ 

genheiten ſtehen gut und werben ſehr bald vollſtändig zu Ende ‚geführt fein“. 

ſtarl IV., die Königin und ber Friedendfürſt nahmen nad) einem vorüber. 

gehenden Aufenthalt in Eompiegne ihren Wohnſiß in Mom, wo der chemalige 

„Roifer der beiden" Indien“ ruheniab und :vergeffen.im Sahr 4819 ftasb. 

Und warum follte nicht der Frangöfifche Kaifer in der pprenätfehen Halb⸗ Rinia Seil 
infel Dejelben Mefnkateerzieden mir m der npeuninifähn® an erhod; hen EEE 
Angen aller derer, welche der Schmach des -entarteten Mbfodetsemms:pu entrinnen,“" 
durch Reform der Raatlicen und gefellfthaftlichen Buftänbe ein amenſchenmüũr · 
diges Daſein gu serringen fteehten, nach immer „ber große Bahnbrecher neuer 
Lebensformen, der Vollſtreder des wenıkutionären Gotteburtheils an dem alten 
Eurapal· Wer Fleiß ımd die Sorgfalt, momit er die Gebrechen und Wunden 
der öffentlichen Dingerin Spanien erforichte, fich über die Zuftände der Marine, 
des Heered, der Finanzen, ber Induſtrie, Arch eingehende Berichte fachtundiger 
Beokathter zu. unterrithten befliffen war, tonnten als Seweiſe dienen daß er die 


heilen wolle .doß er die Mbfiht ihabe, Die tüdifche Mbetwaltihat non Beyonne 
durch Bohlthaten gegen das Land in Vergeſſenheit gu bringen, mit Arüftiger 
Hand in Das unũberſehbare Chaos einzugreifen und dem ſchwer geprüften Volte 
rdaung amd Bohlftend zurüczugeben. ud fehlte es:micht en-Änfichtärnlken 
Mörmern, die der Anſicht waren, man mũffe ſich in ıbad Alsvermeiblithe fügen 
und mitwirken an der Wiedergeburt der Ration: auf meuen ftantlichen amd farinlen 
Grundlagen. Zener Urquijo, ‚ber eitift ſo fehr die Biife Ferbinandis nah Ba» 
yonne tnäberratken, seiner ber genchhetften Mateioten, meinte:jept, mashern ser. 
Schicfaleſchlag gefallen fei, folle man dauch Gefepe umd Binnbhnerträge das 
Innere Bebeihen Tichern amd dem Lande die ihm gebührende Stluntg in KTeropa 
yurkgeben. Die Auftlarung des mehtzehnten Fahrhuudetts wer auch in Spa ⸗ 
nien nicht gang’ faurles vorũbergegangen: unter den · Cabildeten huldigten viele 
ben neuen Ideen. Selbſi vei den Behörden zeigte ich twenig Miberftanb, als 
Napoleon ·durch Murat die Stimmung .außforfhen lich, tocihes:WBlith Der Bo- 
napariiſchen Familie die meiften Shenpathien hätte, amd Ihre Aufimerlkſamnkeit auf 
Ring Zofeph .Ieufte. Bei cher Rogierumgejunte, bei dem Rath men Enftikien, 

dern hächfen Sicibrmal dub weichs Tri Dem Gtabtrathe won Mehrid trat ıbie 
Anſicht : heruor, zime Erneuerumg:des „Bamilienpakte®", wie er einſt iincher Bour · 
boniſchen Zeit deeflanben, ſei für beide Weiche vortheilhaft. Die Erhebung 
Bofeph% auf den ſpamiſchen Köntteihron unter Garantie der nationeden Seib· 
ſtãndigkeit, ſtieh auf Beinen erheblichen Widerſpruch. Die Wahl des alteſten der 
Brüder ſchien dem ſpaniſchen Sioige am merſten zuznſogen.Wie ihiele Denn · 
driguugen das Wolf hatte ettrogen-müflen, die Erinmerneg an'die frühere Größe 
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und Rangfiellung war noch nicht vergeffen. Dem Generalſtatthalter wurde 
als Erfap für feine zerronnene Hoffnung eine andere Krone in Auseficht geftellt. 
Aber die Tãuſchung traf ihn ſchwer. Er erkrankte und verlieh Madrid vor der 
Ankunft Iofeph’s. Ein militärifcher Fürft wie Murat wäre unter den obwal ⸗ 
tenden Umftänden auf dem fpanifchen Throne mehr am Plage geweien als ber 
Erftgeborne der Bonaparte'6. Bon König Ludwig von Holland, an den Ra- 
poleon früher einmal gedacht Hatte, war jet feine Rede mehr. Sofeph-von 
Neapel, ein wohlwollender verftändiger Herr, aber weit entfernt von dem Ehr- 
geige, dem Thatendrang und dem Genie des jüngeren Bruders, folgte mit wider ⸗ 
firebenber Seele dem Rufe Napoleon’8 zu der ſchwindelnden Höhe, auf bie ihn 
die dãmoniſche Kraft des Imperators emporhob. Bon weicherem Stoffe ge 
bildet und von milderer nachgebender Natur, gehorchte er bem gewaltigen Geifte 
wie feinem Schickſal. Er reifte nach Bayonne, wohin ber Kaiſer die Spipen der 
ſpaniſchen Monardjie, lieber bes hohen Adels, des Klerus, der Beamtentvelt, 
des Militärs, Stadträthe und andere Rotablen aus allen Propinzen berufen 
hatte, um als Vertreter der Ration die Zufunft des fpanifchen Reiches nach dem 
Blane Rapoleon’s zu beftimmen. Diefe Generaldeputation oder „Eonftitutions- 
Junta, bie aus einhundertfünfzig Mitgliedern beftehen follte, in ber That aber 
nur einundneunzig Deputirte umfaßte, nahm den vorgelegten Verfaſſungsentwurf 
Suntunr anti nach mehrwöchigen Discnffionen mit einigen Abänderungen an und leiftete dem 
FR zig Joſeph von Spanien den Eid der Treue, Unter den Berfammelten ber 
fanden fih Männer vom höchſten Rang und Anfehen: die Herzöge von Offuna, 
von Infantado, von Frias, der Fürft von Eaftelfranco, die Grafen von Santa 
Eolonna und von Fernan · Runez, daneben Biſchöfe, frühere Staatsräthe, Hof» 
leute, hohe Beamten, jelbft ein Inquifitor Raimundo Ethenard y Salinas. 
Der nene König ernannte ein Minifterimm, worin die intelligenteften und ges 
achtetſten Staatsmãnner liberaler und patriotifcher Gefinnung den verſchiedenen 
Geſchãften des öffentlichen Lebens vorftanden und reifte am 9. Juli von Bayonne 
nad} feinem neuen Reiche ab, begleitet von mehreren Negimentern kaiſerlicher 
Zruppen zu Pferd und zu Buße, bon den Gliedern der Gonftitutions - Iunta 
amd einem glänzenden Gefolge fpanifcher Rotablen von Rang und Auszeichnung 
in mehr als Hundert Wagen. Napoleon gab bem Bruder das @eleite bis zur 
Bidaſſoa; an dieſem Grenzfluffe nahmen fie mit einer Umarmung Abſchied von 
einander. Am 20. Iuli zog Iofeph in Madrid ein. Im Moniteur konnte man 
Iefen, daß feine Reife durch Spanien nur eine einzige Huldigung geivefen, daß 
fein Einzug in die Hauptftabt unter dem Zujauchzen einer unermeplichen Men« 
ſchenmenge erfolgt fei. Und in der That waren die Herzen gehoben. Verſprachen 
denn nicht die Minifter, die unter dem Vorſiß bes verehrten Urquijo den Ber- 
fafſungsſtaat ins Leben einführen follten, ein Iovellanos für das Innere, ein 
Gevallos für dad Auswärtige, ein O’Parril für den Krieg, ein Eabarrus für 
die Finanzen u. A., eine neue Hera der ſpaniſchen Gefchichte, eine Wiedergeburt 
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der Ration auf Grund einer Gonftitution, welche einen Senat und eine Volks⸗ 
bertrefung unter dem alten Ramen Cortes dem Thron zur Seite ftellte, alle poli» 
tiſchen und focialen Errungenfchaften der franzöfifchen Revolution dem Volke als 
Brautfhag barbot, ein neues Geſeßbuch verhieß, die katholiſche Religion als 
Staatsreligion erklärte und die Unabhängigkeit des Königreiches gewährleiftete d 
Konnte nicht Spanien, von einem unfähigen altersſchwachen Königthum befreit 
und von einem Fürften regiert, ber ſich durch perfönliche Tugenden und hohe 
Bildung auszeichnete, endlich an den Reformen und Fortfchritten Theil nehmen, 
deren ſich alle Völter Curopa's erfreuten? Sollten nicht alle patriotif—hen Herzen 
einer Staatsform entgegenfchlagen, welde, wie ein kaiſerliches Manifeft vom 
25. Mai verkündete, „Die heilige und wohlthätige Autorität des Sonveräns mit 
den Breiheiten und Privilegien des Volkes vereinigte?" Aber wie oft zerfchellen 
die Gebilde des Berftandes, die Refultate kluget Meberlegung und Berechnung 
an den Wogen elementarer Natur» und Volkskrãfte! Man Hat in dem gefneth- 
teten Europa jener Tage mit Bewunderung auf eine Vollserhebung geblidt, die 
wie eine dulkaniſche Erſchũtterung ſich plöplich über den ganzen Boben Spa- 
niens verbreitete, man hai den Heldengeift gepriefen, der mittuftintiioer Kraft 
alle Klaſſen zum Kampfe trieb gegen Vergetwaltigung ; allein die fpäteren Ge⸗ 
ſchlechter beklagten den Sieg ber popularen Leidenſchaften und der wilden Bold. 
gemalt über Vernunft, Bildung und Inteligenz! 

Und in weſſen Ramen und Intereffe vergoß das ſpaniſche Bolt fein Hergblut? Seltuns 2. 
Für einen Kürften, der im ſichern Aſhl auf Schloß Valengah dem Kampf unthätig und und Bedeu 
theilnahmlos zuſah; der dem König Joſeph einen glüdwünfggenden Brief zur Thron- hun feined 
befteigung ſchrieb und bei Rapoleon immer und immer wieder um die Hand einer Bo- 
napartiſchen Prinzeffin und um die Ehre einer Adoption bettelte, der die Geldfummen, 
Die ihm England zur Bewerkſtelligung feiner Flucht zulommen lieh, annahm und 
müßig vergeubete! Aber fo unwũrdig fid) Berdinand jept und in der Folge der Opfer 
und Hingebung feine Volkes immer zeigte, bei der Anarchie und chaotiſchen Verwirrung, 
die nach dem frevelhaften Intriguenfpiel über Spanien herelnbrachen, war ed nod ein 
Gluck, daß der Name des Königd-Infanten das Banner war, unter dem ſich alle antifrans 
zofiſchen Parteien vereinigen Tonnten. Häufig genug trat bie Berfuhung heran, durch 
Aufftellung anderer Oberhäupter, durch Errichtung einer Regentſchaft, dutch Uebertragung 
der Krontechte auf die Vourbon ſchen Prinzen im Auslande oder gar auf den Erzhetzog 
Karl, den Abkömmling jenes Haböburgers, für den einft die Aragonier im ſpaniſchen 
Erbfolgekrleg fo tapfer geftritten, ju dem Unabhängigfeitöfampf auch noch einen rebolus 
tionären Bürgerkrieg zu fügen: aber troß aller Ränke und Umtriebe der Ehrgeizigen 
blieb die höchſte Autorität bei ſolchen Regierungsorganen, die aus dem Schooße des 
Volts ſelbſt Herborgingen und als Stellvertreter ihres rechtmaͤßigen Königs gelten 
wollten. - Sowohl die Provinzial» und Communal · Junten, die ſich meiftens aus ſchon 
beftehenden Behörden entwidelten, als die von Abgeordneten derfelben zufammengefeßte 
oberfte „Eentral-Regierungs-Sunta”, mit fünf gefäftlien Sectionen, zuerft in Aran⸗ 
juez, dann in Sevilla, lelteten ihre Rechte und Befugnifle von der Krone her. Die 
englifche Regierung leiftete diefer dynaftifhsnationalen Idee Vorſchub, indem fie in dem 
Alltangvertrag mit der fpanifchen Eentral»Iunta (am 14. Zanuat 1809) fi vet ⸗ 
pflichteie, nie einen andern König von Gpanien anzuerkennen als derdinand VEL., 
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feine Erben oder ſolche geſchliche Rarhfolger , melde die fpaniſche Ratlon anerkennen 
werde. Gelöft in der denftoürbigen Gortebfigung vom 24. Geptember 1810 auf dem 
äuferften Punkte der Halbinfel, dem rettenden Selfen im Meer, wurde der Grundfag 
der Bolfsfouveränetät, kraft welcher die ſpaniſche Ration dad Werk der Selbftverjün« 

ung in die Hand nahm, vor dem Bildnik und dem verhüllten Throne des abweſenden 
—X aufgeſtellt, wie fehr auch Immer dieſes Prinztp mit den bieherigen &bfofatiftifhen 
Zroditionen in Widerfpruch Rand. Diefe Anhänglichteit an die Vourbon ſche Dynaftie 
beiohhrte der revolutionären Erhebung der Spanier ben legttimen Iopalen Charakter 
und brach den Inteiguen der Blutsverwandten des Haufes, des Herzogs Louis Philipp 
von Orleans und der Brinzeffin Carlota von Braflien, welche in das Erbe Karl's IV. 
einzutreten fi) bemühen, die Spige ab. Und ald gegen Ende des Jahres 1810 fich 
dad Gerücht verbreitete, der Kaiſet gedenke Berdinand mit einer dſterteichtſchen Erzhet ⸗ 
'zogin zu dermaͤhlen und den auf biefe Weife mit der Rapoleonifch Habsburgiſchen 
Dhraftte und der kaiſerlichen Politik unldebar verbundenen König auf den fpanifgen 
Khron zuruckehren zu laſſen, fomit die Gefahr heranzutreten ſchien, daß Spanlen mit 
Rift ſtatt mit Gewalt dem Vonapartiſchen Syſtem unterworfen werden follte: da faßte 
die Cortes ⸗ Verſammlung in Gadig den Veſchiuß, daß fie feinen Mt ihres Königs als 
zeätegtlfig aniteme, To lange er in Beindesland weile und unter dem dirdften oder 
indireltch influß des Ufurpators ſtehe. Rur ſolche Handlungen und Beiträge würden 
fie wis ‚gültig anſchen, welche Ferdinand, frei gurüdgefehrt, unter feinen treuen Einter- 
thanen inmitten des "Gongrefied und mit Buftimmung der Gorted vornehme und abs 
ſqhlleße. 


d. Bonapartismus und Volkokrieg. 


Angie , is König Joſeph feinen feierlichen Einzug in feine neue Hauptftadt Hielt, 
vera um wo feit dem Übgang des erkrankten Murat Savarh das Obercolnmando führte, 
raſte hereits der Aufruht in allen Provinzen. Die Entrüftung über das tüdiihe 
Trugſpiel zu Bahonne und den argliftigen Gewaltakt gegen diesgeheiligte Perſon 
ded volkobenebten Konigs Fetbinand seritzindete eine Flamme des Haffes und 
Zotnes, die mit unwiderſtehlicher Raturgewalt Stadt und Land erfaßte. Alles 
wad in den ſpaniſchen Herzen mächtig war, ber nationale Stolz, das perſönliche 
Ehrgefũhl und die ſchwärmeriſche Loyalität, das erhob ſich in wilder Gluth, um 
Den Schyänder der paniſchen Ehre, dem Meudpelmörder der kathouſchen Majeflät 
‘wbätifagen in tödtlicher Feindſchaft·. Es bedurfte Feiner conſpiratoriſchen Agi- 
"Yation, uhn eitte Empörung anzufachen; 'die Loſung Zum Volktkrieg hegen die 
vdeſponſche Gewalt, welche die nationale Ehre ins Herz getröffen, welhe dem 
Lande eine verhaßte Fremdherrſchaft aufzwingen wollte, wurde an allen Orten 
faſt gleichzeitig ausgegeben, von ben Bewohnern "der Städte, von den Bauern 
und Maultfiertreibern, von maleontenten Granden, von glaubenselfrigen Brie- 
ern "und Mönthen glelchmäßig etfäüt mid “weiter gefragen. Mit iftasinen 
blicte Birröpa auf das ungewohnte Schäufpiel eines Volldtrieges. der alle 
Schichten mit inftinktiver Gewalt erfaßte, das fübländifhe Blut, den leiden ⸗ 
ſchaftũchen Volkscharakter, den veligiöfen-Banatismus Teigte und zum Handeln 
trieb ; in dem alle Stände mit der Kraft der Verzweiflumg zur Wehre griffen, 
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umbetüntmert, ob ein von Heeren ti Werflen mtblößtes, von hunderntauſeid 
feindlichen Soldaten bedrohtes Land beftehen könme vor dem Weltgebieter und 
Echlachtengewinner, der wie em Mefe daftand an Madjt und Thuttenft. Aus 
dem Schoode des Volkes ſelbſt gingen die Organe hervor, welche dern Aufftamde 
Richtung und porn gaben. In den Etäbten amd Provingen bildeten ſich In- 
füurreetionsjunteh, welche die firtübere Wwmbfterung beivaffweten, fie tmflitäciich 
einfbten und einen durch die Beſchaffenhett des Landes wie durch bie Anlage 
und Natur des Volkes begüftigten Banduntrieg ins Leben vielen, den bie waf 
fenfundigen efflich ausgerften kalſerichen Heete wicht zu bewältigen ver⸗ 
mochten. In Seht nd Poefie deblen mark die Eimennhen an die altın 
Ancen- und Religionskämpfe wider das mauriſche Bit; die uittelakterige Ver ⸗ 
gungenheit kehrte Huridt; die Entel Neaten in die Tußſtapfen dr Ahnen; der 
teiegeriſche Sinn and das weizbate Shrgeſtchl worden mac nicht eiloſchen; 
ber ſtãdtiſche und landſchufiliche Gordergeift., der eommundle und provingiale 
Parlilulariomms, den tr in fraheren Biaciern fo oft Bestnen Yelemıt haben, 'bex 
fo oft Die Jatkel bes Wingerftiags eistzänbet hoatie, Ton duscch den fihlaffen Ab⸗ 
ſolutismus der Jahehunderie widhtingsgetiigt worden, ſondern zeigte ſich lebens⸗ 
fahig und Htfeäftig, wenn auth die hantgiſtabt nicht die Suhrung Hirte, triele 
mehr unter anderer Fahne ſteiti 
Diefe partitulieififige Stummineteigentäimlichteit hat fi am lebendigſten anırin. 

erhalten in dein nördirhen Gebiegbiänbe, Aus Atı feiner lunwſchaftlichen Ahge- 
ſchloffenheit ꝓolitiſch und moralifd) uls eine ertuidende Onfe in ber Erſtareung 
des ſpaniſchen Bebens baftand“, in dem Fütſtenthum Mfurien, von dem der 
Khrorfolger den Namen Füßete, das seit in den Glaubenettichen dus Vunmer 
borangetragen, das fiih'von Urzeiten Her einer geawviſſen Autonomie, eintr com. 
munalen und !probinzkileh Selbſwerwaltung unter der Leitung einer General ⸗ 
junto erftente, die ſich vegelmahig ulle dpei Jaher in Odiedo verjanmeite umnd in 
der Zwiſchenzeit durch "einen Autſchuß and Prokurator vertteten war. Hier 
kamen bie erften Nundgebungen einer mattönnien Vrhebung zu Tage, indem !tine 
BProtlamation Mutratis dutch "ben Ruf: „Ss "lebe Perbinand!” Bentinorteto. ma 1908. 
ward. An der Spipe ‘ber Oppofitiomspartei florkd der felhgigjäfeige Wiwrgmes 
von Sarıta Gen, dus Haupt-einer "ber rtichften umd'hngefaenften Zunckien bes 
Furſtenthums. Auf die Rande von bau Arwirtch‘feeniden Rrisgenois rerfälgte 
das Mufgebotder Junta zu'foeitsilliger Weromffwning und zu Welbbeiträgen. It 
toenigen Kay’ Reiten fidh 18;000 freittune Webirgbjöfere "ter die Fehae von 
Santa Er; bas Zeughaus von Oviebo lieferte "@ensehte ıhtıb Weich; der 
Beitritt ſpaniſcher Solbaten gab dem juagen Herr 'mitifichfähe Gattung. It 
‚früher Böcgenfihenbe fohtuniren fie Teer dem König Werdinand tumb Mampfasee. 
yon bie Jremdhetrſchaft. Mit Blihesſchnelle verbtehtete ſich die Rachticht non 

der Bollserhebung in Mfterien fu · den tufhoßifchen-Rönhg em vegte in Galigim, 
Keon, Santander die Gemmther zur Rahafımang im. Abgtſaudte zingen noch 
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England um die Unterftügung britifcher Streitkräfte zu erbitten. Unter ihnen 
befand ſich der Bicomte von Matarofa, der fpäter ald Graf von Zoreno die Ge⸗ 
ſchichte der ſpaniſchen Bürgerkriege befchrieben hat. Sie fanden bei Ganning ein 
geneigteß Gehör; felbft die parlamentarifhe Oppofition erflärte durch Sheridans 

Mund die Erhebung der Afturier für eine tapfere, edle und große That. 
Bebeiumg Und bereits war aud in andern Gegenden bie Bolfswuth zum Ausbruch 
wetten. gefommen, in der Seeſtadt Gartagena im Süboften der Halbinfel, in der mu« 
thigen und ftreitbaren Stadt Valencia, in Murcia, in Baragoffa, in Sevilla. 
Zu Ende Mai loderte der Aufruhr vom Santander und Coruũa bis nad) Sevilla 
und Granada, bis nad) den Balearen. „Eine einzige Woche genügte, um das 
ſpaniſche Land vom cantabrifchen Meer bis zur Bei von Cadiz, vom Mittel» 
meer bis zum Ocean durch denfelben Cuthuſiasmus, dieſelbe Wath der aufs 
Aeuperfie gereizten Bevölkerung aufzurichten zu einem Unternehmen von beifpiel« 
loſer Verwegenheit·. An vielen Orten waren Priefter und Mönche bie Führer 
und Bannerträger. Wo ſich fogenannte Sunten bildeten, Regierungsgeivalten 
die ſich meiftens an beftehende Corporationen und Behörden anlehnten, hielt ſich 
ber Aufftand in gewiſſen Schranken; wo aber die Volkswuth ungezügelt hervor. 
brach, erfolgten wilde Scenen von Grauſamkeit und Barbarei. Mehrere hohe 
Beamte, die ald Anhänger Godoh's galten oder vom Kampf wider die franzö« 
ſiſche Uebermacht abmahnten, bluteten unter ben Streichen der Infurgenten. So 
in Sevilla Graf Aquila, der Vorfigende bes Ayuntamiento, in Cadiz der Gene ⸗ 
ralcapitan don Andalufien, Marques del Socorro, die Gouberneure von 
Eiudad-Rodrigo, Badajoz und Malage, in Valencia der Baron von Albalat. 
In Valladolid entging ber energifche Generalcapitän Gregorio de la Cueſta nur 
dadurch dem Tod, daß er fidh durch die drohende Maſſe beivegen ließ, den Auf- 
ſtãndiſchen beizutreten. „Die roheſten und ebelften Leidenſchaften des menſch · 
lichen Herzens ſchlugen in dieſer wunderbaren Volkserhebung in einer Flamme 
bon beifpiellofer Gewalt zuſammen: der wilde Fanatismus einer bigotten, von 
wüthenden Mönchen aufgeftahelten Maſſe und ber aufs tieffte verleßte Stolz 
eines unglüdtichen Volkes, die begeifterte Erhebung für die Ehre des Vaterlandes 
und bie brutale Raub» und Mordluſt, die gemeinfte Rachſucht umd der reinfte 
Enthufissmus für die höchften Güter des Menſchen“. Aufreigende Flugſchriften 
doll ber unwũrdigſten Schmähungen und Bejchuldigungen gegen den Thranuen, 
den Feind der katholiſchen Religion, den Fürſten der Hölle, ſtachelten die Lei- 
denſchaften und erftidten Vernunft und Weberlegung. In Katehismen wurde 
der Jugend die Vertheidigung der Religion umd des Vaterlandes gegen Rapo- 

leon, den Antichriſt, den Inbegriff aller Laſter eingeprägt. 

Die ufen Napoleon und feine Generale ſchlugen den Aufftand nicht ho an. Wie 
Finde ſollten die ungeũbten, ſchlecht bewaffneten Vollshaufen; die „Banditen*, tie 
‚man fie im franzöfiichen Heerlager bezeichnete, gegenüber der Eriegöfundigen, 
trefflich gerüfteten Armee des Kaiferd beftehen können, bie in einer Staͤrke von 
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wenigſtens 112,000 Mann über die ganze Halbinfel zerftreut war, ungerechnet 
die fpanifchen Regimenter unter der kaiſerlichen Fahne und die Armeecorps, mit 
denen Junot Portugal in Gehorfam hielt und gegen die Landungeverſuche der 
Engländer zu fügen fuchte! Die berechnende Seele Rapoleon’s, urtheilt Lan- 
freh, vermochte nicht den wilden und felbftlofen Banatismus zu begreifen, den 
heldenmũthigen Wahnſinn, der fih einer ganzen Nation bemächtigt. Es war 
dies ein moralifhes Phänomen, das über fein Verſtändniß hinausging. Wenn 
Joſeph, der bie ſchwierige Lage bald genng begriff, Bedenken äuferte, ſchrieb 
ihm der kaiſerliche Bruder: „Seien Sie mutbig und heiter und zweifeln Sie 
nicht am vollftänbigften Erfolg‘. Diefe vorgefaßte Meinung befeftigte ſich noch 
duch bie raſchen Siege, welche bie franzöfiichen Truppen bei Logrofio, bei Bal- 
ladolid, bei Segovia u. a. D. in der erften Juniwoche davontrugen. Allent · 
halben wo die Aufftãndiſchen im offenen Felde den franzöfifchen Soldaten ent» 
gegentraten, wurden fie mit leichter Mühe umd großen Berluften in die Flucht 
geihlagen. Aud im Süden drang General Dupont mit jungen friſch ausge 
hobenen Truppen durch die langen Engpäfle der Sierra Morena in Andalufien 
vor, erflürmte Cordoda und ließ die Stadt alfe Kriegögränel erleiden. Durch 
Plünderung, Verheerung und Schreden wollte er die Untertverfung erzwingen 
und durch raſche Exfolge bei dein Kaifer, der ihm gewogen war und große Stüde 
auf ihn hielt, fich den Marſchallſtab verdienen. Er gedachte bald als Sieger in 
Sevilla einzuziehen und die Infurrektion in ihrem Haupt zu treffen. Denn die 
Junta dieſer Stadt, bei welcher Graf Tilly, ein bösartiger Ränkeſchmied, und 
der Srancisfanerpater Mannel Gil, ein kluger Kleriler von ungewöhnlicher Be- 

" gabung, den hervorragendften Einfluß befaßen, hatte fich den Ramen einer „ober- 
ften Iunta von Spanien und Indien“ beigelegt und machte Anfpruch auf den 
Rang einer höchften Megierungsbehörde. Bon Sevilla gedachte Dupont nad, 
Cadiz vorzurüden, wo ein franzöfifches Geſchwader vor Anker Ing. 

Aber gegen die Mitte des Monats trat eine Wendung ein, welche bie Hoff- Bieten 
nungen auf ſchnelle Unterbrüdung der Infurreftion als Tãuſchungen erfheinen Pu 
ließ. Baragoffa, bie alte Hauptſtadt Aragoniens, fepte unter der Bührung des Barsgofie. 
Joſe Palafog y Melci, eines jungen Mannes von vornehmem Geſchlechte, und 
des Corregidots (Umtmanns) Don Lorenzo Calvo de Rozas, den franöfifchen 
Generalen Lefebure-Desnoettes und Berbier einen fo energifchen Widerftand ent» 
gegen, daß nad) mehreren vergeblichen Sturmangeiffen bie Belagerung aufgegeben 15: Surt 
word. Geftügt auf die Aljaferia, ein koloſſales vierediges Bauwerk, das einft die 1308. 
Nefidenz der maurifchen und aragonifchen Könige geweſen, durch Ferdinand den 
Katholifchen aber dem Inauifittonshof zugewieſen worden war, und auf vier - 
mãchtige Möfter führte die ſtädtiſche Bebölterung, felbft Brauen, Kinder und 
Greiſe, mit Hülfe von Banern und Soldaten, unter dröhnendem Sturmgeläute 
einen Vertheidigungtkampf, der an bie Heldenzeit des Alterthums erinnerte. 
Bor der Sahne ber heiligen Jungfrau del Pilar, der Patronin der Stadt, hatten 


316 A. Europa unter Bonapartifhem Einfluß. 


die Bewohner feierlich geſchworen, Religion, König und Baterland zu berthei⸗ 
Digen und fi) nie umter das Joch der Frangofen zu beugen. Selb als die 
Beinde ſchon durch Die Thore gedrungen, ftieken fie in ben Straßen und Häufern 
auf ſolche Hinderniffe, daß bie beiden Generale bis zur Ankunft weiterer Ber- 
flärkungen ihre Truppen qurüdgiehen mußten. tm biefelbe Beit traf auch Ber 
neral Monceg, nachdem er die Oliven « und Citronengärten in der Bega von 

valencia. Balencia durchſchritien, vor den Thoren dieſer alten Maurenſtadt auf fo 
enetgiſchen Widerftand, daß er nad) großen Berkuften mit feinen geſchwaͤchten 
Truppen nad) Guenga abzog. Dieſe Erfolge belebten ben Muth der Spanier 

Iſr und mehrten die Kampfluſt und das Selbſtwertrauten. Zwar wurde bald darauf 

Suchen. bie Greude und Buberficht weſentiich gebämpft, alß ber eigenſinnige heftige Ge⸗ 
neraleapitãn Cueſta mit einen ungenũgend ausgerũſteten Inſurgentenheer aus 
Galizien, Afturien und Leon in die Ebene von Alteaſtilien herabſtieg und gegen 
den Rath des Irländers Blake, den bie galizifhen Aufſtändiſchen zu ihrem Au⸗ 
führer gewaͤhlt, fid mit ber Armee des von Burgos heranrüdenden franz; 

14. Sutt 1908, Feldherrn Beffitres in eine Schlacht Bei Medina de Riofeco einließ, die mit 
einer ſchweren Niederlage und :einer wilden Flucht ber Spanier endete. Einen 
Augenblid gewann es den Anſchein, als ob auch bie Schilderhebung des jpani- 
ſchen Volkes nur die Triumphe des Soldatenkaiſers vermehren follte, er wiegte 
ſich in dem Traume, Rioſeco würde für das Porendenland ein Jena werden; 
da erſcholl die Kunde von Dupont's Capitulation von Vahlen. 

— Der General Dupont hatte gehofft, die Plͤnderung und Mißhandlung Cor · 

un Buponh dova's würde auf Die andalufifchen Infurgenten einen aͤhnlichen Eindruck machen, 

von Baylem. wie ſolche Scenen des Schredens und der Kriegsgräuel in Italien und Deutjch- 
land hervorgebracht; aber bei einem fo leidenſchaftlichen Bott, das zu einem 
Kampf der Berpweiflung entſchloſſen war, hatten jene Unthaten die eutgegen · 
geſetzte Wirkung ; fie fteigerten die Wuth und Rachſucht. Von den Schluchten 
der Sierra Morena bis zu ben Belfen von Cadiz ertönte das: Land von wilden 
Kampfgefchrei. Die Guerilabanden des Sübens, in deren ‚Meihen viele alte 
Soldaten eingetreten waren, feßten ben Truppen Dupont's ſolchen Wiberfiand 
entgegen, daß er anftaft auf Sevilla und Cadiz loszurũtken nach Andujar zu- 
rüdtehete, un die Verftärkungen abzuwarten, ‚die ihm Sabath van Madrid aus 
zuzuſenden verſprochen hatte. Auf dem Marſche bemerkten die Braugofen zu 
ihren Entfegen, mit welcher Grauſamkeit und Racdfucht alle ihre Kriegäge- 
führten, welche in Die Hände der Spanier gefallen, ermordet und werſtümmelt 
‚worden. Die Lage wurde mit jedem Tage drohender, da das franzöñiſche Heer, 
auch uachdem einige taufend Mann unter Beneral Bebel zu demfelben.geftohen, 
ben Guerillaſchaaren, Die fih aus Sevilla, Sranada, Iamı amd Kadtz unter der 
Fahne eines erfahrenen Führers, Caſtaãss geſammelt, weder au Zahl neh an 
kriegeriſchem Ungeſtüm gewachſen war iand ‚bie ungenügend gedeckte ‚Brontlinie 
des Guadalquivir von Andujar bis Ubeda, eine Strecke von fünfzehn Weg- 


II. Die Jahre der Rapoleoniſchen Weltherrfhaft. 317 


fanden und im Rüden einen Engpaß von fünfundzwanzig Stunden Länge zu 
überwachen und zu vertheidigen hatte. Dort in dem berühmten Flußthale, das 
in der Geſchichte Spaniens fo oft der Schauplag entſcheidungsvoller Kämpfe ge» 
wefen, erfolgte eine Reihe vom Gefechten zwiſchen den Guerilkahaufen unter Ca⸗ 
Hafios, welchem der Schweizer Reding und der Marquis vom Coupignp, ein 
franzoͤſiſcher Emigrant, zur Seite fanden, und den franzöfiſchen Dibifionen unter 
Dupont und den Generalen Bedel, Verdier und Gobert, Gefechte, die während 
der heißeften Iulitage in der waſſerloſen Gegend von Meujibar und Baplen bis 
in bie Berge der deutſchen Colonie La Carolina ohne Unterbrechung an verjchier 
denen Orten fortgefept, mit einer Kataſtrophe endigten, die ein Seitenſtück zu 
der Capitulation von Ulm bildete. Wie ſehr die franzöfiichen Soldaten troß 
Ermattung, Durſt und Hunger bei einer tropiſchen Hipe die ganze Tapferkeit 
und den kriegeriſchen Muth entfalteten, den die Taiferlihen Heere allenthalben 
bewährten, wie opferiwillig fle ſich allen Mühſeligkeiten und Leiden unterzogen ; 
die Feinde, ebenfo tapfer und muthig, hatten den Vortheil überlegener Streit · 
träfte, ber befferen Aufftellung, ber größeren Ortskunde. Denn um feinen Preis 
konnten die Franzoſen Spione erhalten. General Gobert war bei Menjibar 
gefallen, der Oberfelbherr ſelbſt blutete aus einer Wunde, die Soldaten, aufs 
Aeußerſte erjhöpft und von ben Bergen herab durch die aufftändifchen Bauern 
uud Räuberbanden unaufhörlich beſchoſſen, verloren den Muth. Dupont, mehr 
ein Mann des Bergnügens und ber Phantafie als der raſchen Entſchloſſenheit 
umd Thatkeaft, ein Freund literarifcher und geſellſchaftlicher Bildung, befaß nicht 
den energifchen Charalter eines Helden, der Alles einfept, um Alles zu gewinnen. 
Geftügt auf den Ausſpruch eines Kriegsrathes, dap die Bortfepung des Kanıpfes 
unmoglich fei, willigte ber Obergeneral, der einft bei Albech, Holle, Friedland 
fid) mit Kriegbruhm bededt hatte, in bie von Gaftakos verlangte Ergebung 
auf Gnade und Ungnade. So fielen durch bie Gapitulation von Baplenz.sun ıme. 
mehr old 20,000 Mann der großen ſtolzen Armee mit Einem Schlag in bie 
Gewalt eines Feindes, den fie tief verachteten. In bem Bertrage war beftimmt, 
daß alle nach Cadiz gebracht und dort nach Frankreich eingefchifft werben follten. 
Aber die Bedingung wurde nicht eingehalten. Rur bie höheren Offiziere burften 
heimlehren, die übrigen mußten als Kriegögefangene zurüdbleiben und gingen, 
jahrelang ber abſcheulichſten Behandlung ansgefept, größtentheils elendiglich zu 
Grunde. Als ſich Dupont einige Wochen nachher bei dem Gouverneur von Ans 
daluſien über den Wortbruch beffagte, erhielt er zur Antwort, Dad fei Die gerechte 
Vergeltung für Bayonne und Gorbone. Die andaluſiſche Armee war dahin, als 
ob bie Exde fie verfchlumgen;; ihr Untergang hatte andy die Wegnahme des fran« 
zöfikhen Geſchwaders in Cadig, and fünf Binienfchiffen und einer Fregatie bes 
fteßend, zur Folge. 

Napoleon hat den Generalen der andafufifhen Urmee bittere Borwürfe gemacht 
und fie mit feiner Ungnade heſtraft; Dupont, den er in einem Brief an Iofeph 
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beſchuldigte, daß er die Sahne Frankreichs befledt Habe, wurde vor ein Kriegkgericht 
geftellt und bis zur Reftauration in Gefangenfhaft gehalten; in vielen Echriftftüden 
murde dad GEreigniß don den Betheiligten felbft und zeitgenöffifhen Hiftorikern bes 
leuchtet. Lanfrey legt das ganze Ungläd dem Kaifer zur Laft, der den Einmarſch 
befohlen und den reditzeitigen Rüdzug über bie Sierra Morena unterfagt habe. „Alle 
diefe Generale, welche das Blüd der Waffen fo grauſam im Stich ließ", ſchließt er 
feine Darftellung, „trugen im Allgemeinen keine Schuld; fie hatten ſich tapfer geſchla ⸗ 
gen, hatten eine ruhmwürdige Vergangenheit Hinter is. und man würde ihrem Une 
denken Unrecht tun, wollte man ihnen zum Vorwurf machen, daß fie ſich nicht lieber 
618 auf den Ichten Mann tödten lichen, che fie die Bedingungen Caſtaños' annahmen. 
Aur Ein Menſch wagte Ihnen vorzuwerfen, daß fie nicht zu flerben getuußt‘. Auch 
Thlers. obwohl die ſtrategiſchen dehler der franzöfifen Generale frenger beurtfeileud, 
fließt feine Erzählung von dem Cindru, den daB Unglüd von Baplen auf den 
Kaifer machte, mit einer Beratung, aus der man erfennt, daß er darin ein höhere 
Strafgericht über menſchliche Vermeffenheit erblickt: „Der Schmerz der den Kaifer ergriff, 
die Demüthigung, die er durch die Beſchimpfung der franzöffhen Waffen empfand, die 
Außbrüde de Borns, denen er fidh hingab, laffen ſich nicht beſchreiben. Die Erinne- 
rung daran blieb im Gedachtniſſe aller Derjenigen, die fi ihm damals naheten, tief 
eingegraben. Sein Grimm überftieg noch jenen, von dem er zu Boulogne erfaht 
wurde, als er erfuhr, daf der Admiral Villeneuve die Fahrt nah dem Kanal La 
Manche aufgegeben habe; denn zum Mißgeſchick fügte ſich diesmal Schmach, bie erfte, 
die einzige, die feinen glorreichen Bahnen zugefügt worden. Karl IV., Berdinand VII. 
waren gerãcht. Die frommen Seelen haben tn allen Jahrhunderten geglaubt, daß es 
jenſeits biefeß Lebens eine Bergeltung des Guten und Böfen gebe, und die Weiſen 
haben diefen Glauben als übereinfimmend mit dem allgemeinen BWeltplane erkannt. 
Es gibt aber eine Wahrnehmung , welche die tiefen Beobachter gleihfalld gemacht 
haben, daß es nämlich ſchon in diefem Leben eine geivifie Vergeltung des Guten unb 
Böfen gebe. Ber dem gefunden Berftande, der Vernunft und Gerechtigkeit untreu 
wird, der findet ſchon hienteden eine verdiente und erfte Büchtigung. Gott hat ſich ohne 
Bieifel vorbehalten, anderswo die Redinung zu ſchließen, die für die Gebiete großer 
Weiche, wie für den geringften Hirten eröffnet if". 
Sue ia Die Kunde von der Kataftrophe von Baylen erfüllte die Herzen der Spa» 
ech. nier in demfelben Grade mit Muth, Begeifterung und patriotifchem Wetteifer. 
wie fie die Fönigliche Partei erfchredtte und nieberbeugte. Die Höflinge, Beamten, 
- Dienerſchaften, die den gefrönten Bonaparte während feiner adhttägigen Herr- 
lichteit untgeben hatten , verliehen das Schloß, „als ob es ein Peſthaus wäre”. 
Selbft der Minifter Iovellanos ergriff die Partei der Infurgenten. In Mabrid 
ertegten die Gerüchte von dem Anzuge Caftafios’ und die Borboten eines Auf⸗ 
ftandes ſolche Beftürzung, dab auch König Joſeph beſchloß, durch bie Flucht 
FR aus nach dem Norden feines Reiches, nach Burgos und Miranda, feine Perfon 
in Sicherheit zu bringen; die franzöfifche Armee zog fi auf den Ebro zurüd, 
um neue Verftärkungen abzuwarten. Die Provinzial-Iunten ſchickten Abgeord⸗ 
nete nad) Madrid, um in der Hauptitadt eine Eentral-Regierung für das ge- 
ſammte Reich zu begründen. Florida Blanca, der achtzigjährige ehemalige 
Minifter, rief, zum Präfidenten erwählt, vom Balcon des koͤniglichen Schloffes 
3. 6rpr. abermals Ferdinand VIL. als rechtmäßigen König and unter dem Jubel des 
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zahlreich herbeigeſtrömten Volls. Als deſſen Stellvertreter follte die „oberfte 
Centralregierungs · Junta von Spanien und Indien“, eine and den angeſehenſten 
Männern des Reiches zuſammengeſeßte Behörde, die Staatsgeſchäfte beforgen 
und den Titel „Maijeftät” führen. 

Die Lage der Branzofen verſchlimmerte ſich noch Durch Die Nachrichten aus Gapiitetion 
Portugal. Wochenlang hatte man nichts von Iunot’8 Armee erfahren. Da 
verbreitete fid die Aunde, daß das ganze Königreich die Fahne der Empörung 
aufgepflanzt, daß eine engliſche Flotte mit Kriegsmannſchaft am Mondego ges 
fandet, von einem jungen General geführt, der ſich ſchon in Indien durch feine 
militärifhe Tũchtigkeit und Charakterfeitigfeit berühmt gemacht, Arthur Wels 
Teöleg, päter weltbefannt unter dem Namen Wellington, daß der franzöſiſche 
Dberfeldherr nur noch bier oder fünf fefte Pläpe behaupte. Vergebens fuchte 
General Delaborde die Engländer mit der glänzendften Tapferkeit vom Betreten 
bes Feſtlandes abzuhalten; nachdem er im Kampfe mit dem ihm weit über- 16,906 
legenen Feinde fünfpundert Mann verloren Hatte, mußte er den Rückzug antreten, 
worauf Wellesleh mit einem Heer von 18,000 Streitern bis Vimeiro vordrang 
und auf den fteilen Höhen des Küſtenſaumes Stellung nahm. Vergebens ver- 
fuchte Junot mit feinen vereinigten Truppen, die nidht viel über die Hälfte ber 
trugen, „die Engländer ins Meer zu werfen“, wie der Befehl Napoleons lau⸗ 
tete; der Feind war in einer zu vorteilhaften Pofition als daß der kũhne Angriff 
hätte gelingen önnen. Der ftürmifche Anprall, bei dem ſich Kellermann’s Gte⸗ 
nadiere durch Heldenmuth hervorthaten, wurde auf allen Seiten mit großen 
Berluften an Menſchen und Kanonen zurüdgetviefen. Junot ftand in Gefahr 
das Shiefal Dupont's zu erleiden, aber zu feinem Glũck mar der engliſche Ger 
neral Burrard, der nad) der Schlacht den Oberbefehl übernommen hatte, einem 
milderen Verfahren geneigt. Nach mehrtägigen Unterhandlungen unter dem 
Schuße eines Waffenftilftandes kam es zu dem Vertrage von Eintra, worin 
den franzöſiſchen Truppen freie Weberfahrt nad Rochefort und Lorient mit 
Baffen und Bagage gewährt warb. Vergebens wiberjepten fich Wellesley und 
Moore einem Bertrage, der zwar die Räumung Portugals von den Franzoſen 
Berbeiführte und das Uebergewicht Englands berftellte, aber dem Feinde, der vor 
der Wahl ſtand fi) in Gefangenichaft zu geben oder auf dem Schlachtfelde bis 
zum legten Marne erliegen zu müffen, einen ehrenhaften und fichern Abzug ge 
währte. Iu England wie in Spanien und Portugal erregte die Capitulationse ng. 
von intra große Unzufriedenheit. Dennoch wurde fie im Laufe bed September 
geroiffenhaft ausgeführt. Burrard und die andern Generale, die ſich durch die 
folge Haltung Iunot’s und den Rimbus des Rapoleoniihen Ramens hatten 
verblüffen laſſen, wurden vor ein Kriegsgericht geftellt, jedoch freigeſprochen. 
Sie führten zu ihrer Rechtfertigung an: die Schtoierigkeit ohne genügende Hei 
terei die feanzöfifche Armee zu übertvinden und die Bortheile, welche die fofortige 
Räumung Portugals der britifhen Regierung gewährte. Und in ber That 
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wurde es berfelben erſt jeßs möglich, fh aufs Engfie mit Spanien zu werbiuden, 
die Auffändiicen wit Gelb, Wagen und Kriegsvorräthen zu unterftüpen und 
ben Boden der Halbinfel zu vertheidigen als märg es Englands eigenes Gebiet. 
Die revolutionäre Propaganda, welche jo oft der frauzöſiſchen Regierung in die 
Hände genzbeitet, wurde jept vom England gegen dieſalbe ind Werk geſeht. 
Ghanatier db Stfreut, daß dem frangöffchen Gehleter ein neuer mächtiger geind erftanden, 
eben ran. Viftetem die Engländer den Epapierm und Bortugiefen kräftigen Borfjub und began- 
nen dann, ben den Eingebornen unterflüßt, in der pprenäifcen Halbinfel den erften 
erfolgreipen Landkrieg wider ihre Gegner. Seitdem nahm der ſpaniſche Bürgerkrieg 
größere Dimenflonen und ben Gharafter eines Volkskrieges und Prinzipienlampfes 
an. Während der gebildete Theil der Ration der neuen Ordnung, die ein freies 
Staatsleben und politiſche Rechte gewährte, mehr zugethan war, als der abfoluten 
Monardie des alten Beit und darum ald „Sofephinos“ und „Ufranzefados” ans 
gefeindet wurde, war die große Maſſe des Volls unempfängli für die Güter der 
Revolution und tourde von den fanatiſchen Brieftern, denen die Birchenfchänderifchen 
Nachbarn ein Gräuel waren, im glühendften Franzoſenhaß erhalten. „Ich habe Urs 
fage*, feprieb Rapoleon an Katfer Alegander, „mit allen Berfönlichteiten von Rang, 
Vermögen und Bildung fehr zufrieden zu fein. Kur die Mönde, melde eine Aufhe⸗ 
bung der Mißbrãuche vorausfehen, und die Agenten der Inquiftion, welche das Ende 
ihrer Cziſtenz fürdten, bringen das Land in Unruhe". Der Kampf nahm einen immer 
leidenſchaftlicheren und heftigeren Charakter an und wurde den Branzofen um fo vers 
derblicher, al8 ihnen die Feinde felten in offener Feldſchlacht entgegentraten, vielmehr 
einen ununterbrocenen Bandenkrieg (Guerilla) führten und einzelne Abtheilungen an 
ungünfigen Orten überflelen ; und tie fehr auch Iofeph, als er wieder nad Madrid 
zurüggeführt ward, ſich bemühte, durch eine verfländige, gemäßigte und freifinnige 
ing die Spanier für die neue Verfaſſung zu gewinnen — die Junten. die nach 
vielen Streitigkeiten ſich zur Bildung einer Gentralgewalt in Sevilla vereinigten, ers 
Tangten troß ihrer Zwietracht beim Volle mehr Macht und Unfehen, befonders als der 
franzöffge Gewalthaber ohne Rüdficht auf die Fönigliche Würde und Ehre feined Bru- 
derd ganz eigenmäditig über Spanien und die Armee ſchaltete und fomit die pyrenãiſche 
Halbinfel von Frankreich abhängig machen wollte. Rapoleon’s Heere hielten zwar das 
Töniglicpe Regiment in Madrid aufrecht, aber die revolutionäre, in Berdinand’s Ramen 
handelnde Regierung der Junten hatte ihre Stärke im Volksgeiſt und in den Sympa⸗ 
thien der fremden Nationen, die durch Wort und That zur Abſchüttelung der fran⸗ 
söffhen Bwingherrſchaft ermunterten. Doch wäre bei der innern Bmietraggt und dem 
angeerbten Haß der einzelnen Provinzen und Junten zulegt Rapoleon wohl Gieger ger 
blieben, hätte wicht feine unerfättliche Herrſchbegierde ihn zu gleicher Beit In andere 
Kriege verwidelt und wären nicht die Armeen der Engländer ben Infurgenten zu Hülfe 
peonmen. uebrigens war die Anarchie, die während des Krieges ſich über die Halbe 
infel lagerte, den Spanlern mehr förderlich al nachtheilig, denn bei dem Mangel aller 
Sentralifation, einer gebleteriſchen Hauptfladt und einheitlichen Wegierung mußte jede 
einzelne Stadt und Landſchaft heſondert erobert werden, was den Krieg ind End» 
Iofe verlängerte. Der Widerhand wuchs mit den Niederlagen. Die aus Freiwilligen 
auf efehten Heere ergängten ſich wieder nach jeder Schiacht, und wenn der Anfe 
fand durch die franzofiſche Tapferkeit in Einer Provinz niebergeworfen war, loderte er 
mit defto größerer Gewalt in einer andern auf. 
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Sollte Napoleon mit feinen kriegskundigen Heeren, die Könige entihront Dieneae 
und Nationen unterjoht hatten, vor ungeübten Schaaren zurüdmweihen und Bei 
den verhaßten Engländern das Feld räumen? Diefen Gedanken ertrug fein . 
Stolz nicht. „Ih werde in Spanien die Säulen des Herkules finden“, ſchrieb 
er dem Bruder, „aber nicht die Grenzen meiner Macht“. Bald nad) feiner Rüd- 
keht von Erfurt, wo er fi mit Kaifer Alegander über die Theilung der Welt⸗ 
herrſchaft verftändigt, wurde daher ber ſpaniſche Krieg mit friſcher Energie in 
Angriff genommen. Es entging Napoleon nicht, welch tiefe Eindrüde die fpanifchen 
Borgänge in Defterreih und Preußen hervorbtachten; biefe Eindrüde follten 
durch neue Siege ausgelöfcht werben. „Er wollte ald Würgengel erſcheinen, mit 
dem Blige betvaffnet, wie ein Gott, der feine beleibigte Majeftät zu rächen hat“. 
Frankreich ftöhnte über die neuen Opfer; aber eine jehmeichelnde Stimme ſprach 
im Senate: ‚was liegt denn Ungeheuerliches darin, daß die große Benölferung 
Frankreichs eine Milion Männer unter die Waffen ftellt, um England zu züch-⸗ 
tigen und bie Anarchie zu erbrüden, das blinde wilde Ungeheuer, das mitten in 
Spanien feine Brandfadeln wieder entzündet und feine Schaffote aufgerichtet 
hat!" Durch Aushebungen friiher Mannfchaften, wobei man auf die in den 
Jahren 1807 und 1806 Verſchonten zurüdging und zugleich in das Jahr 1810 
dorgriff, wurde das Heer um 160,000 Streiter vermehrt und eine neue Arınees 
vertheilung in ber Urt angeordnet, daß bie alten friegserfahrenen Regimenter 
vom Norben und Oſten abberufen wurden und bie jüngeren ihre Stelle ein. 
nahmen. Denn Rapoleon erfannte den Mißgriff, daß er hauptſächlich junge 

„Truppen nad Portugal und Andalufien gefandt hatte. Um den kriegeriſchen 
Geift der zurüdtehrenden Soldaten zu beleben, traf er die Anordnung, daß fie 
vom Main bis zur Garonne in allen Städten feftlich betwirthet wurden. Sieben 
Armercorps, an ihrer Spige die erfahrenften Feldherren der Napoleoniſchen 
Schule, ein Rey, Lannes, Soult, Bictor, St. Chr, Mortier, Junot, rüdten- 
aufs Trefflichfte ausgerũſtet, unter des Kaifer eigener oberfter Heerführung im 
November von Bayonne über bie Pyrenãen, in der Abſicht, mit Einem Schlag 
die Rebellion niederzumverfen. Alle abhängigen Länder mußten an ber großen 
Heerfahrt Theil nehmen: Holländer, Deutſche aus den Rheinbundäftaaten, 
Polen, Italiener wurden in Bervegung geſetzt. Mehr als 200,000 kampfgeübte 
Soldaten, mit Waffen, Gefhüp und Kriegsvorrath reichlich verfehen, zogen an 
den Ebro und Buero, um Joſeph nad) Madrid zurüczuführen und in Spanien 
und Portugal die Vonapartiſche Herrſchaft zu befeftigen. 

Nun nahmen die Dinge raſch eine andere Geftalt an. Die Infurgenten, Sure 
die, durch die vorausgegangenen Erfolge übermüthig unb forglos gemacht, ohne Kae 
Rriegsplan dem größten Cchladhtengewinner in offenem deide entgegententen, Besen. 
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die außer Caftafios und Blake feinen Führer von Erfahrung und Autorität 
beſaßen und durch die confufen Auordnungen bes Eentral-Iunta vollends aller 
militãriſchen Bucht und Suborbination verluftig gingen, erlagen einzeln der 
feindlichen Uebermacht. Bei Burgos und Espinofa wurde Blake von Lefebure 
und: Bietor geflogen ; feine Truppen flüchteten in wilder Unorbnung, blutig 
verfolgt von der frangöftfchen Meiterei, die Stabt Burgos felbft ward der Plün« 
derung preißgegeben ımb entſetzlich verwüftet. Deun durch Schreden follten die 
Spanier zur Unterwerfung gebracht werden. Mit unglaublichen Beſchwerden 
führte Blake durch unwegſame Gebirgögegenden die Trümmer ber Infurgenten- 
banden nad) Zeon, um ſich an die engliihen Truppen anzulehnen, die unter den 
Seneralen Moore und Baird von Galicien und Portugal aus ihren Marſch gen 
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om Ebro, wo die ſpaniſchen Feldherren Caſtaños und Palafog durch Lannes eine, 
empfindliche Riederlage erlitten. Das Guerillaheer verlor 4000 Todte und Ver- 
wundete und faft die ganze Artillerie. Gegen Ende bed Monats war Alt-Gafti» 
Ben und bie ganze Ebrolinie im Befiß der Franzoſen, und als der Kaifer felbft 
die Infurgentenhaufen, die unter Benito Sarı Iuan die Schluchten der Somo 
Sierra bewachten, mittelft eines fühnen von General Montbrun und von polni⸗ 
ſchen Lanzenreitern ansgeführten Cavallerieangriffs in die Blucht gefhlogen und 
bie Paͤſſe über das Guadaramagebirge frei gemacht, war der Weg nad Madrid 
offen. Die Bevölferung und bie in der Stabt befindlichen aufftändifchen Truppen 
trafen unter der Anführung des ehemaligen Gouverneurs von Cadix, Thomas 
de Morla, alle Anſtalten zu einer energiſchen Vertheidigung; als jedod die 
franzöfiſchen Heere vor den Thoren erſchienen und ſich des Buen Metiro, des 
dominivenden Punktes der Hauptftadt bemädztigten, zerrann allmählich der 
Kriegsmuth und an, die Stelle patriotifcer Begeifterung trat Wuth und Ver⸗ 
zweiflung. Das Bolt ſchrie über Verrath und ermordete in der Leidenſchaft den 
Regidor Marques von Barales. In der Hauptftabt wie in den Provinzen gab 
& Scenen biutiger Gewaltthat. Die oberfte Eentral-Iunta, die mit dem Rath 
von Eaftilien in einem heftigen Gompetenzftreit Tag und durch Mißgriffe und 
verkehrte Regierungsmaßregeln die Beftürzung und Rathloſigkeit weſentlich her» 
beigefüßrt, verließ das Schloß Aranjuez, wohin fie gegen ben Rath Iovellanos” 
ihre Sigungen verlegt hatte, und begab ſich nach Sevilla, um fern von der Ges 
fahr in dem alten Maurenfchloß, dem Alcazar, ihre menig fruchtbare Thätigkeit 
fortzufegen. Ein prahlerifher Aufruf an die „Völker Spaniens“, im Stile der 
alten föniglichen Proflamationen , forderte die Ration zur Fortſetzuug des hei» 
ligen Kampfes auf. Unterdeffen eilten Morla und einige andere Zührer in das 
Hauptquartier des Kaiſers, um einen Waffenſtillſtand behufs der Abfaſſung 
eines Copitulation zu erbisten. Napoleon fuhr fie Hart an; doch zog er die frei« 
toillige Ergebung einer Erſtürmung vor. Er ernannte den: Benwal Belliarb 
zum. Gouverasur. Als aber hie und da Spuren von Widerfeplichteit vorlamen, 
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ließ ex unter dem Vorwaude eined Vertragsbruches die Offiziere in Kriegegefan · 
genfchaft nehmen. Auch die Mitglieder des Raths von Caſtilien und mehrere 
Granden wurden unter Aufficht geſtellt. Das von dem Kaifer bei feinem Ein- 
tritt in Spanien erlafjene Aumeſtiedekret“, weiches allen, die innerhalb vier 
Wochen ihre Unterwerfung kundgeben würden, Berzeihung angeboten, war nım 
ein ſcharfes Schwert gegen bie Säumigen. 

Am 4. December hielt Napoleon feinen Einzug in bie gebeirithigte Zysten um 
Stadt, enthloffen feinen Bender Sofeph, der weuig Seachtet und in unfchein, Rurb- 
barem Aufzug dem Hauptquartier folgte, den Thron zurüdzugeben. Aber wenn 
der Bonapartifche König ſchon früher über Bernachläffigung und Rüdfchtsfo- 
figkeit von Seiten des faiferlichen Bruders fi) zu beflagen gehabt, fo fand er 
jept noch mehr Grund zu ſolchen Beſchwerden. Der Kaifer trat als eigentliher 
Gebieter und Regenerator Spaniens auf. In einer Reihe von Erlaffen ſchaffte 
er die Feudalrechte ab, hob er das Inquifitionsgericht uub die Grenzabgaben 
awifchen ben verfchiebenen Provinzen auf, verminderte er Die gahl der Klöfter 
auf ein Drittel. Ja ein Drohmanifeft verfündete den Spaniern, daß, wenn fie 
ſich feines Vertrauens nicht würdig zeigten, er feinem Bruder einen andern 
Thron geben und bie ſpaniſche Krone auf fein eigenes Haupt fepen würde. Er 
werbe bann wiſſen den Böswilligen Ehrfurdt einzuflößen, denn Gott habe ihm 
die Kraft und den Willen gegeben, alle Hinderniffe zu beflegen. Die Hauptſtadt 
und dad ganze Sand, fo weit bie Gebote Napoleon’ reichten, wurden unter 
Kriegsrecht geftellt. Joſeph war über dieſes eigemmächtige Auftreten des Impe- 
rators fo verftimmt, daß er demſelben ſchriftlich feine Verzichtleiſtung auf den 
Thron anbot, „da er Ehre und Rechtſchaffenheit ſteis einer fo theuer erhannftewe, Den 
Gewalt vorziehen ‚werde. Died lag jedoch feinedwegs in ber Abficht Rapo- vn 
leon’8. Mit jener Drohung war es nicht jo ernft gemeint: wenn er die Ge⸗ 
Häffigkeit der Eroberung auf ſich felbft Iub, wurde e8 dem Bruder leichter bie 
Herzen duch Milde, Rachſicht und guten Willen zu gewinnen. Es war dem 
Kaifer daher ganz recht, daß eine Deputation des ftäbtiihen Behörden und der 
Geiſtlichteit die Bitte am ihn richtete, er möge König Iofeph wieder in Madrid 16. Det 
einziehen Iaffen, damit unter deſſen Scepter der Hanptfiabt und dem Reiche bie 
Ruhe und das Glüd wieberfehrten, die fie von der Milde Sr. Majeflät erware 
teten. Er antwortete, ex fei bereit feine Rechte ats Eroberer abyzutreten, wem 
die Einwohner vor bem heiligen Salsamente den Eid ber Treue ablegten, nicht 
blos mit den Lippen, fondern auch mit dem Serzen. Bur dem Behufe wurde 
mehrere Tage hindurch das Sakrament in den Kirchen ausgeftellt. Unter dem: 
Eindrud eines neuen Sieges, den der Marſchall Victor über das Infurgenten« 
heer des Herzogs von Iufantado in der Nähe von Tarancon nub Ueles davon⸗ 19.3un.100. 
trug, hielt dann Joſeph feinen zweiten Einzug im bie ſpaniſche Keſidend. Docza sun. 
ermahnte der Kaifer bei jeder Gelegenheit feinen Bruder, daß er mit größerer 
Strenge verfahren follte. Es waren dieſelben Exmahmungen, die er ihm frũher 
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als König von Neapel gegeben. Gegen Mordbrenner und Banbditen, meinte er, 
feien Galgen und Galeeren das wirffamfte Abſchrecungẽmittel. 

Au Remana Napoleon trug fich mit dem Glauben, der Veſiß der Hauptftabt führe auch 
zum Befig des Landes. Diefer Glaube, zu dem er durch die Erfahrungen in 
Italien, in Deutſchland, in Deflerreich geführt worden, erwies fi in Spanien 
als eine trũgeriſche Illuſion. Die befiegten und flüchtigen Soldaten fanden 
allenthalben wieber eine Infurreftionsfahne, unter der fie gegen den Rational- 
feind ftreiten konnten. So dam es, daß, während der Kaifer felbft in Madrid 
die neuen Einrichtungen und Reformen begründete, die ihm den Ehrennamen 
eines Regenerators der ſpaniſchen Monardjie eintragen und dem Bruder ein Regie 
ment nad) feinem eigenen milden humanen Sinn ermöglichen follten, bie franzöfi ⸗ 
ſchen Feldherren blutige Kämpfe gegen Bandenführer und Engländer zu beftchen 
hatten. Die Guerilla erhielt einen neuen Aufſchwung, als General La Ro- 
mana, ben Napoleon abfihtlich nad) dem eifigen Rorden wie nad einem tod» 
bringenben Berbannungsort geſchidt, auf bie Kunde von der Exhebung feines 
Baterlandes, fid mit etwa 14,000 Mann, dem Kerne der fpanifchen Armee, 
auf einer engliſchen Flotte einfchiffte und von den dãniſchen Inſeln aus glücklich 
nad) der Heimath entkam, eine fühme That, welde die Volksphantaſie durch 
romauhafte Bufäße noch mehr verherrlichte. La Romana und feine Waffen. 
brüder landeten in @alicien, wo fie der Infurreftion neues Leben einhauchten 
und zugleich den engliſchen Armeen im Weſten der Halbinfel die Hand reichten. 

868 Durch La Romana erhielt General Moore die Kunde, daß Napoleon 
un der Zr gegen Ende des Jahre mit namhaften Streitkräften bie ſchneebedecten Höhen 
"der Guadarama in der Richtung von Torbefilles und Valladolid überftiegen, 
um im Berein mit bem bei Saldana ftehenden Armeecorps des Marſchalls 
Soult das englifhe Heer zwiſchen zwei Feuer zu bringen und zu vernichten. 
Moore änderte fofort feinen Kriegsplan und erreichte, dank dem verzögerten 
Marfche der Feinde in Folge ſchlimmen Unmetters, nad} einem kũhnen meifter- 
haften Rüdzug über Benebente, Aftorge, Billafranca und Lugo, unter unfäg« 
lichen Beſchwerden, Entbehrungen und Leiden, unter ununterbrochenen Kämpfen 

11.9an.ıs0o. mit dem berfolgenben Feind, die feſte Hafenftabt Sorufia. Über die eng · 
liſche Transportflotte, die er hier zu finden hoffte, war noch nicht eingetroffen. 
Daher mußte das erfchöpfte Heer noch mehrere Tage die Hafenftadt gegen die 
Angriffe Soults verteidigen, und als endlich die erfehnten Segel im Hafen von 

14-16. 3en- Coruũa erblidt wurden, Tonnte die Einfhiffung nur unter fortwährenden Ge 
fechten mit den Franzoſen vor fih gehen. Das ſchwierige Werk wurde glüdlich 
vollbracht. Die Seelengröße und der Heldenmuth des britischen Feldherrn 
figerte die Einſchiffung der Armee, bie feit mehreren Wochen Unfägliches erlitten 
und ertragen, bis auf ben legten Mann. Uber ber hochherzige Befehlöhaber 
John Moore erhielt dabei bie Todeswunde; ein Mann von faft antiter Har⸗ 
monie ber Geiſtes und Gemüthsbildung, edel, wahr und ſelbſtlos. Es war 
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ſtets fein Wunſch gervefen, wie er zu Oberft Auderſon fagte, auf dem Schlacht 
feld für den Rubın feiner Ration zu ferben. Aud General David Vaird blutete 
and einer Wunde. 

Als die Engländer unter Segel gingen, war Rapoleon bereits von Valla⸗ El 
dolid aufgebrochen und auf dem Rüdtveg nach Paris. Der Berdruß über dab Sau 7 
Entkommen der britifchen Armee, politiiche Intriguen, die Talleyrand und ner Oekelien 
Fouche angezettelt haben follten, und vor Allem die Rüftungen Oeſterreichs, ber 
wogen ihn über die Pprenäen zurüdzufehren, ehe er feine Aufgabe ganz gelöft 
hatte. Er überteug die Vollendung feinen Generalen, die denn auch fortführen 
das widerſpenſtige Bolt mit den Waffen zur Unterwerfung und zum Gehorſam 
zu zwingen. Rur die Gavallerieregimenter, welche in den weiten Ebenen ber 
Donau nüplicher verwendet werden konnten als in dem ſpaniſchen Gebirgslande, 
die Garde und einige Generale, wie Beſſieres und Befehure, wie die Reiter⸗ 
führer Montbrun und Laſalle, welche unter dem unmittelbaren Befehle Rapo- 
leon's mehr am Plape waren, als in einer mehr felbftändigen Stellung, wurden 
gurüdgezogen. Uber nod) immer war die Zahl der militärifchen Berühmtheiten 
groß genug, um im ber nächften Zeit noch glänzende Erfolge zu erringen. 
Schon im Devember hatte General St. Eyr die fireitbaren Gatalonier troß ihrer 
Ueberlegenheit an Wehrmannſchaften in einem zum Woltökriege fehr geeigneten 
Lande in mehreren Treffen gefhlagen, und Barcelona, wo Duhesme in der 11, Dete. 
größten Bedrängniß wor, gefichert; Die englifchen Truppen befepränften fi auf 
die Bertheidigung von Portugal und ſuchten die fehr geſchwächten und gejcjä- 
digten Herrhaufen La Romana's an ſich heranzuziehen. Baragoffa wurde Grfärmung 
mad) einer vergtoeifelten Gegenwehr, am welcher felbft die Frauen Theil nah ⸗ she. 
men, durch Marſchall Sannes erftärmt, ber verwundete Palafoz als Gefans 29,86. 
gener nad) Frankreich geführt und in Bincennes eingekerlert. Mehr als 50, 00 
Menſchen waren während der beiden Belagerungen durch das Schwert, durch 
Hunger und Epibemie umgekommen als bie Franzoſen unter mehrtägigen 
Kämpfen in den Straßen und Häufern endlich in die rauchende Trummerſtadt 
einzogen. „Die Bertheibiger hatten den Muth bis zum Wahnfinn getrieben 
und einige von ihnen waren in der Rache bis zum Entfeplichen gegangen ; fie 
hatten allen Fanatismus auf ein einzige® Biel gerichtet”. Aber feit den Tagen 
von Rumantia und von Iernfalem waren niemals blutgetränkte Ruinen don 
einem folden Glanz des Heroismus umleuchtet geweſen. Selbſt Marſchall 
Lannes, der fünfzehn Jahre lang von einem Schlachtfeld zum andern gezogen 
war, ſchrieb dem Kaiſer, daß er noch nie einen ſolchen Verzweiflungslampf ges 
fehen; Frauen Hätten ſich vor der Breſche töbten laſſen, bie Truppen hätten 
Haus für Haus erftärmen müffen. Das Andenken an „das Mädchen von Ba- 
ragoffa® wird nie aus ber Geſchichte verſchwinden. Bald nachher wurde Lannes 
zu der Donauarmee abberufen, wo er einen frühen Helbentod fand. — Im grau in 
März bahnte ſich Matſchali Soult von Galteien aus durch die aufftändiſchen 
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2. Din Gebiegslondfehaften den Weg nach Portugal, nahm Dporto wit Sturm ein 
und übergab die reiche Handelöftadt feinen Soldaten zur Plünberung; um die ⸗ 
felbe Beit gewann Marſchall Victor bei Medellin an der Guadiang einen biu- 
tigen Sieg über den Guerillaführer Guefin, und Gebaftiani öffnete Durch die 
fiegreiche Schlacht bei Eiudad-Menl in der Mancha ben franzöfiichen Heeren den 
Bugang nad; Undalufien. 


2. Der franzäfifä-äfterreidpifehe Krieg vom Jahr 1808 und Die Bewegungen in 
Ust uud Rorbdeutfäland, 


“ Batriotifher Aufſchwung in Defterreid. 


Edit Der Prebburger Frieden war ein zu harter Schlag für die habsburgiſche 
fokm. Monarchie, ald daß nicht ein neuer Verſuch zur Herſtellung des alten Reiches 
hätte gewagt werden follen. Hatte doch Erzherzog Karl feine Solbaten mit den 
Worten entlaffen: „Rinder, ruht euch aus, bis wir wieber anfangen". Der 
Briedensvertrag war van allen Defierreichern, Die noch eines patriotiſchen Auf- 
ſchwunges fähig waren, nur als ein Waffenftillitand betrachtet worden, aus dem 
ein neuer Krieg hervorgehen wüfle. Gelbft Die Worte bes Kaiſers bei der Ver- 
Tündigung des Friedensſchluſſes: „Man wird die Waffenruhe zur Belebung des 
Soldatengeifies beunpen”, lichen bie Abſicht einer neuen Schilberhebung errathen. 
Diefe Auffaffung wurde immer allgemeiner als bald nach dem Abſchluß jenes Frie ⸗ 
dend die nach Reformen im Staateweſen and in ben Regierungsorganen firebende 
Partei zu größeren Einfluß gelangte, die ſchmiegſame harakterlofe Politik eines 
Thugut und Gobenz! in die verdiente Duulelbeit zurüctrat und der fraftoolle Graf 
Sodann Philipp von Stadion, einem uralten rhätiſchen, frühe nad) Schwaben 
verpflanzten Rittergeſchlecht entfproffen, zur Leitung der austwärtigen Ungelegen« 
beiten berufen ward, ein Maım, der in einem wechſelvollen Beben Welterfahrung 
und Menſchenkenntniß erworben und ein warmes Herz für Ehre, Vaterland und 
Volkswohl bewahrt hatte. Wie in Preußen der Freiherr vom Stein, fo ſuchte 
and) Gtadion durch zeitgemäße Reformen das äfterreichiiche Staaisleben zu 
fröftigen und zu regeneriren; und wenn er gleich am Hofe, bei der Arifto- 
kratie und an dem herkömmlichen bureaukratiſchen Mechanismus einen ftär- 
teren Widerſacher fand als die Männer des Foriſchritis in dem nordbeutfchen 
Staate, fo ſuchte er doch die Geiſtesfeſſeln zu lodern, den Sinn für gemein 
uũtzige Intereffen zu beleben, Unterricht und Aufklärung zu fördern und das 
Heerwefen zu verbeffern. Schon während des preußiſchen Krieges hatte die libe- 
sale Partei in Deſterreich ein Bundniß mit dem nördlichen Deutſchland ange- 
ſtrebt; aber der raſche Gang der Ereigniſſe vereitelte ihre Verſuche. Doc banerten 
auch nach dem Tilfiter Brieden die Verbindungen fort. Der thätige Berg (KILL, 
718) fand in lebhaftem Verkehr mit hervorragenden preußiſchen Staatsmänuern 


IN. ‚Die Sabre der Rapoleoniſchen Weltherrſchaft. 887 


und Milltãrs, welche zeitweiſe in Prag und in andern Bfterreichifchen Stüdken 
emen uftichtsort gegen Rapoleoniſche Radhfttlfingen fuchten. Ditfe Bes 
mũhungen erhielten einen kräftigen Vorſchub durch Die Vorgänge In der iberi ⸗ 
ſchen Halbinſel. Der ſpanifche Boltekrieg, der mit zündender Kraft auf alle 
unferbeühten Rationen wirkte und Augleih den franzöftfchen Kaiſer .nöthigte, 
bedeutende Streitttäfte über bie Phtenden zu ſenden, gab ach in Deſterreich, 
das von Alters her durch dynaſtiſche Bande mit Spanitn vetknũpft war, 
dem kriegeriſchen Geiſte eliten neuen Impuls und belebte die Hoffnung, durch 
eine nochmalige Schildethebung die betlorene Machtſtellung wieber zu erfangen. 
Rapoleon’8 Gewãliſtreiche in Itafikt, ſein wochſender Einfluß in Deuitfihland, 
fein eigenmãchtiges Schalten in ſo vielen enropäifchen Städten, ohne dabei die 
geringfte Rüdficht auf Defterreich zu nehmen, bie Verdrängung der Bolirbonen 
von den Thronen In Madrid und Renpel, fein Bündniß init AuBland, das Mai⸗ 
Tänber Delret, das Oeflerreith gur Annahme be Cottinentälfpfkems nötfigte unb 
durch Abfperrung der natürlichen Handelswege feinen Staatthaubhält in gänz« 
liche Berrättung brachte, biefe und andere Vorkömmniffe muhßten das Wiener 
Eabinet mit Mißtrauen, Eiferfuht und Verdruß erfüllen und gerechie Befotgniß 
für die Eriftenz und politifhe Stellung des Kaiferftänts erwelen. Mas war 
daher natürlicher, als daß man an der Donau die Zeit, da Rapaleon mit dem 
preußifiheruffifchen Krieg Hnd mit andern Angelegenheiten befthäftigt wur, dazu 
benupte, dad Heid} in eine Verfaffting zu feßen, in der ed einen wiederhbllen Waf · 
fengaüig mit mehr Aubficht auf Erfolg und mit friſcheten Kräften unfernehinen 
Tonmte? Bor Allem ſchien es nöthig die Wehrfräfte des Relches fo zu flürten, 
daß fie der Uebermacht Frankreichs Stand zu halten bermödjteh, eine Heebesber ⸗ 
faffung zu ſchaffen, welche die militãtiſche Einübung in Wrikbenszeitkt ernidg⸗ 
lichte, ohne daß die Mannſchaften aus ihren Bürrgerlicen Vethaͤlthiſſett heraus· 
gerifien mürden amd ihe Unterhält bie Gtäntdtaffe crichähfte. Haben der 
antzariſche Reichstag bei Gelegenheit der Krönung ber brittin Gemahfin des 
Küifets Franz, Märia Ludovica bon Efte, durch den kiugen Ptäfidenten der 
Ständerafel, Stephan Aczel dahin gebracht worden, and Dankbarkeit ünd lohaler 
Sefinnung die gefegmäßige Sandesinfurrection um 20,000 Main zu vetmeßten, 
wurden im allen Provinzen neue Heereborganlſationen Botgenommen. Man 
fuchte durch Umgeflaltung der Milttärorbnung, durch Einführung des franzöfi ⸗ 
fen Wushebngsföftems, darch Errichtung eier Sanbinlliz, durch zwecmmeßi ⸗ 
gere Bewaffmng md durch andere organiſatoriſche Arbelten die Streitkräfte zu 
fötken und Der Heften dutch moraliſche Triebfebern Intereſſe für einen neiten 
Krieg um die Ehre url Gtöße dei Staats einzuffößen. Richt genug, "daß müht 
zu der ſehr vettmehtten altiden Armee eine Bieferve bon 100,000 Mann hinzu ⸗ 
fügte, man teaf bie Einrichtung, daß das ganze Volt nach dem Prodinzen ge⸗ 
vAyhet auftebolen werden Totınte. Walt die gejoittmte hefunde kit mammhifte 
Benökterring lieh fich ohne Unterfchied des Raͤtihes Hd Standes in die eihen 
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der Landwehr aufnehmen. Das ganze Reich glich einem großen Herrlager. 
Rod; niemald war Oeſterreich von eimem friſcheren Strom patriotiſcher umd Trie- 
gerifcher Begeifterung durchdrungen, noch} niemals Volk und Dymaftie eintrüdh- 
figer verfämolzen geweſen. Die Rüfungen wurden mit dem größten Eifer 
betrieben. Zur Dedung der Armecbebürfniffe wurde alles banre Metall einge⸗ 
fordert, ſewohl die tedtliegenden Geldvorräthe ald die entbehrlichen Golb- und 
Silbergerãthſchaften. Durch Rationalfubferiptionen fuchte man die Bamilien 
der Landwehrmännuer zu unterſtũhen; veiche patriotijche Gaben wurden dar⸗ 
gebracht „zum Bebürfnip umd zum Gchumud ber Baterlandövertheibiger". Aus 
der Fahnenweihe der Freiwilligen in Wien wurde ein militäriſches Rotionalfet. 
Am Dem argwöhniſchen Blide Rapoleon’s entging es nicht, daß fid) in Oeſter · 
"EEE ui ca nee gen ei nr Bir wiffen, dep er ſchen zur Beit des 
Fe farter Zürfentages ſich in zornigen Ausfällen wider das Wiener Gabinet 
ergangen und daß die militärifhen Rüftungen in dem ganzen Kaiſerſtaat eine der 
Urſachen zur Beſchleunigung feiner Rũckehr aus Spanien waren. Ohne Zweifel 
hätte Napoleon in dieſem Augenblid gerne einen neuen Krieg vermieden. Hatte 
er doch ber Wiener Regierung bad Anerbieten gemacht, im Berein mit Rußland 
den bermaligen Befipftand Defterreich zu garantiren, wenn die Rüſtungen ein ⸗ 
geftelt würden. Die Behauptung Laufreh's, der Kaifer Babe feinen militärifchen 
Nimbus, der durch die Gapitulationen non Baylen und Cintra empfindlich ge- 
litten, anf Koften Oefterreichs wiederherſtellen, zugleich aber dem „thörichten 
Borgehen" des Donauſtaates die Schuld und Verantwortlichteit aufbürden 
wollen, entbehrt aller Glaubtvürbigkeit. Als nicht mehr zu zweifeln war, dab 
Defterreich mit Kriegsgedanlen umgehe, da allerdings ſuchte Rapoleon der 
Anſicht Eingang zu verihaffen, von Wien fei die Herausforderung zu dem neuen 
Krieg ausgegangen. Rach feiner Ruckehr aus Spanien forderte er die Rhein» 
bumdöfürften auf, ihre Eontingente bereit zu halten, und äußerte ſich Dabei über 
Deſierreich in ſcharfen Ausdrüden: „Wir find außer Stand, diefen Taumel und 
Bahnfinn zu verftehen, der immer ein Vorläufer des Untergangs der Staaten 
if. Sollten wohl die Gewäſſer der Donan die Eigenfchaft des Letheſtromes 
angenommen haben?“ 

Ale Anzeichen denteten darauf hin, daß Defterreich nochmals das Glüd 
der Waffen gegen das kaiſerliche Frankreich zu verſuchen entjchloffen ſei. Etz ⸗ 
herzog Karl, Oeſterreichs berühmtefter Feldherr, trat an die Spipe ber bedeu« 
tendſten Heerabtheilung. In feinem Hauptquartier verfaßten Geuß und Fried» 
rich Schlegel jene geharnifchten Proflamationen, die in ganz Europa Aufiehen 
erregten und als Borboten glorreicher Thaten betrachtet wurden. Durch Die bes 
zedte Feder der beiden aus Preußen eingetvanderten Publiciſten wendete ſich 
Deſterreich an die öffentliche Meinung und wurbe der Verfechter des Voͤlkerrechts 
und der europäifchen Freiheit. Aus Haß gegen bie fremde Zwingherrſchaft 
wurden Die Defterreicher zu einer Nation. Roc niemals hatte man in dem 
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Donauſtaate jo vertrauensboll bie geiftigen und fittlichen Hebel in Bewegung 
gefept, fo entfehloffen zu den iDenlen Kräften und vaterlänbifchen Gefühlen feine 
Bufludht genommen, toie vor dem Kriege von 1809. „Liebe zum Baterlande*, 
hieß es in einem Tagesbefehl des Erzherzogs Johann an Die Landwehr, „Enthu- 
ſiasmus für Selbftändigkeit, Haß gegen alle fremden Tyrannen, erhabenes Ber 
wußtſein des eigenen Werthes, lebendiges Gefühl unferer Kraft, ächter alt-öfter- 
weichifcher Sinn gab der Landwehr ihr Dafein*. Es ging ein friſcher Lufigug 
durch daß öfterreichifche Volk, befonder& in den Gebirgelanden, wo Erzherzog 
Johann eine beliebte hochgefeierte Perſoͤnlichkeit war. Davon gaben aud) bie 
öffentlichen Erklärungen und Manifefte Zeugniß, welche die friedensftörenden 
und rechtsberleenden Handlungen des franzöfiicden Imperators aufzählten und 
Die Rothwendigteit einer Triegerifchen Abwehr von Geiten Defterreichs zur Wah- 
rung ber höcjften nationalen Güter barlegten. 


Zuerſt erſchien am 27. März eine von Kaifer Franz unterzeichnete Declaration, 
worin alle Veſchwerden aufgezäplt waren, die Defterreich feit dem 26. December 1805 
gegen Rapoleon zu erheben hatte: „bie unvollftändige Srfüllung des Preßburger Frie · 
dens, die Weigerung, Braunau zu räumen, der Abfchluß des Rheinbundes, die forte 
dauernde Befepung Deutf lands vor und nad dem preußiſchen Kriege, der aufgedrun« 
gene Bruch mit England, die drohende Ausfiht einer Theilung ded türfifhen Reihe 
und dad Verfahren in Spanien, welches Deſterreich daB Gchidfal zeigte, daß feiner 
wartete, wenn es kunftig nicht in fidh ſelbſt gegen alle äußeren Gefahren die Gemährlel» 
fung feiner politiſhen Spiftenz fände. ECchon 1808 habe Napoleon Defterrelh durch 
Drohungen einzufüdtern, ihm neue deinde zu erweden geſucht und durch dab Bes 
gehren, die Wendung der Dinge in Spanien anzuerkennen, den Wiener Hof bedrängt. 
Dein feien dann die krlegeriſchen Rüftungen, der Aufruf der Rheinbundscontingente 
und der beleidigende Krieg gefolgt , den die Beitungsprefle tn Frankreich und einem 
Theile von Deutfland gegen Defterreih habe führen müflen. Deſterreich verlange 
nichte als Frieden, aber einen wahrhaften Brieden, welcher, flatt täglich durch Dror 
hungen, feindliche Vorkehrungen und fremdartige Begehren unterbrochen zu werben, 
den Völkern des Kaiferd in Ruhe die Wohlthaten einer väterlichen Verwaltung und 
ihm felbft vergönne, das Glüd feiner Völker zu genießen“. — Merkwurdiger als diefe 
Staatsſchriften waren die Proffamationen, welde den nahen Ausbruch des Rampfeß 
verfündigten. In einem Armerbefehl vom 6. Mpril wandte ſich der Erzherzog zuerſt 
an fein Heer, um es zum Kampfe für das Vaterland und feine Unabhängigkeit aufs 
zurufen. „Auf Euch“, fagte er „meine theuern Baffengefährten, ruhen die Augen der 
Belt und Aller, die noch Sinn für Rationalehre und Rationaleigenthum haben, Ihr 
ſollt die Schmach nicht teilen, Werkzeuge der Unterjochung zu werden; Ihr follt nicht 
unter entfernten Himmelöftrihen die enblofen Kriege eines zerftörenden Ehrgeizes 
führen; Ihr werdet nie für fremdes Interefle und fremde Habfucht bluten; Cuch 
wird der Such nicht treffen, fhuldlofe Wölter zu vernichten, um auf den Selen 
erfjlagener Baterlandövertheidiger den Weg zum geraubten Throne einem Sremdling 
zu bahnen. Auf Euch wartet ein fchönered Loos, die Freiheit Cutopa's hat ſich unter 
Eure Fahnen geflüchtet. Eure Siege werden ihre Feſſeln löfen und Eure deutſchen 
Brüder, jept noch in feindlichen Reihen, harren auf ihre Cridſung“. Einen Aufruf 
gleichen Cinneb richtete der Öfterreihtfhe Oberfeldhere an Die „dentfehe Nation‘. „Bir 
tämpfen", hieb eb darin, „um die Gelbfändigkett des Öfterreidhtipen Monanhie zu 
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vqhaupten, wi Deutſchland bie Unabhängigfeit ımd Rationalehre wieder zu verſchaffen, 
die ihm gebüßten. Dieſelben Anmaßungen, die uns jept bedrohen, haben Deutſchiand 
bereit gebengt. Unſer Widerkand if feine leyte Stüge zur Rettung; unfere Sache 
iſt die Sache Deutſchlands. Mit Defkerreih war Deutſchland felbftändig und glüdlicdh ; 
nur dutch Deſterreichs Beiftand kann es wieder beides werden. Deutfge! BWürdigt 
Eure Lage! Rehmt bie Hülfe an, die mir Cuch bieten! Wirkt mit zu Eurer Het» 
Kung !* — Roch Mhner iauiete die Sprache einiger ctenftüde, die ohne Unterſchrift 
gugleich mit bem Vorradcen ber öſterttichlſchen Yrmer verbreitet wurden. Die Demi 
tpigung Deutſchlands feit 1805 und 1806 war darin mit feurigen Worten gefchil- 
dert: die Beraubung und Knechtſchaft, die wetfälifhe Schmach, das Aufdringen 
Fremder Gewalten und Ordnungen, das Wegführen deutſchet Jugend in den ſpaniſchen 
Vernlchtungskrieg. „Es find“, heißt e8 in einem diefer Mantfefte, „nicht Die gemöhnlien 
Armeen, die gu Eurer Hülfe hetbeiellen. Rein! Sie fmb von Vaterlandsliebe, von 
Abſcheu gegen fremde Unterjohung und Eyrannel enttlammt! te kampfen für fich, 
für Sreiheit und Cigenthum, für Nationalegifteng, für Vaterland und Net, für ihren 
angebeteten und gerechten Bürften! die Maſſe der Ration felbft bat fih in ihrem ges 
vechten Unwillen erhoben und Die Waffen ergtiffen! . . . . Der jehige Augenblick kehrt 
nicht zurüd in Jahrhunderten! Grgreift Ihn, Damit er mit für Cuch “uf Immer ent« 
flieht! Ahmt Spaniens großes Beifpiel nah!" - 

In Defterreidh mochte man bes Glaubens leben, es bedürfe nur eines früf- 
tigen Anſtoßes und Beiſpiels, um in ganz Europa, insbeſondere in Deutſchland 
einen allgemeinen Völterfampf gleich dem ſpaniſchen zu entzünden. Die buch 
die Handeläfperre, die Kriegsnoth, die fremden Garnifonen erzeugte Unzufrier 
denBeit, die tiefe Vewegung der Gemüther in Hordbeutfchland, bas- befdende 
Gefühl der nationalen Erniedrigung berechtigten zu der Hoffnung, baf bie deut 
Then Regierungen, fortgeriffen durch bie Stiumiung der Völker urid die öffent» 
liche Meinung, fi dem Kriege gegen die freunde Zwingherrſchaft anſchließen 
würden. Uber noch war der Glaube an bie Unũberwindlichteit Der Franzoſen 
und die Furcht vor dem Eroberer und Schlachtengewinner zu groß, als daß bie 
Bürften des Rheinbundes es gewagt hätten, dem Gewaltigen, in deffen Macht 
es ftand, fie zu erhöhen und zu flürzen, entgegenzufreten. Der Zauber des kai⸗ 
ferlihen Namens wirkte noch zu mädtig; bie ſũddeutſchen Soldaten wurden in 
den Rauſch des Ruhmes, der bie Franzoſen begeifterte, hineingeriffen. Auch 
blidte man mit Mißttauen anf die plölihe Wandlung Oeſterreichs, das bisher 
der Hort und bie Stüge aller tenctionären Beftrebungen, aller dunkeln freiheits- 
feindlichen Gewwalten, nun auf einmal „den Schreden der Rebolufion* auf deut- 
ſchen Boden vespflangen wolle. Ein Manifeft des Königs don Baiern beſchwerte 
fich in bitterem Zone über- die verführerifhen Ptollamationen, „Auekhe nur die 
Rechte des Soubetãne angriffen und einen die bürgerliche Ordnung umiergea- 
benden Schwindelgeiſt zu verbreiten fuchten“. Auch ber König von Würtemberg 
ereiferte fich über die „Ausbreitung demagogiſcher Grundfäge*. Ja in Oeſterreich 
felbft waren viele vom alten Adel der Entfeffelung voltsthümlicher Kräfte ab« 
geneigt. — Ebenfo erfolglos waren die Bemähungen, ben Kaifer von Rußland 
von dem Erfurter Freundſchaftobund mit Rapoleon loszureißen und für bie alte 
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Waffenbrũderſcheft zu gewinmen. Wohl hätte ſeßt Alezander Gelegenheit gehabt, 
bie Aufgabe zu loͤſen bie er fruher mit fo großer Votliebe zur Schau getragen, 
nämlich ale Schiedsrichter Curopa's aufzutreten; aber er hatte längft die Phan⸗ 
tafiepolifit" einer praktiſcheren „Wolitit der Intereffen" zum Opfer gebracht; er 
hatte an dem Maube Napoleon’s ſich betheiligt und Tonnte daher feiner enropäis 
{hen Gonfition, die eine Politik der Gerechtigkeit und Uneigenmüigteit vorand- 
fepte, bie Hand bieten. Er zog ed vor, Zuſchauer des Kampfes zu bleiben, Die 
Wefultate abzuwarten und zu Ruplands Vorthell zu verwerthen. Dabei ftellte 
er ein Arıneecorp8 an der galiziſchen Grenze auf, das den Operationen Rapo- 
leon's in demfelben Grade zu Statten kam als es in Wien Mißtrauen und Ver ⸗ 
dacht erwechen mußte, und bewog das Berliner Cabinet ſich ruhig zu verhalten. 
Für Friedrich Wilhelm IIL., der im vorhergehenden Winter mit feiner Ge⸗ 
mahlin dem Petersburger Hof einen Befud abgeftattet und mit großen Weftlich- 
teiten ımb Freundſchaftderweiſungen gefeiert morben mar, ſchien bie Zeit noch 
nicht gelommen, an ber Seite des Kaiſers Franz die Schmach von Tilfit andzu« 
Töfchen. Er wollte ohne ben Baren, zu dem er das größte Vertrauen hegte, 
Nichts unternehmen. So blieb Defterreich in feinem Kampfe gegen Rapoleon 
auf die eigene Kraft und den Kriegsmuth der Armee gewieſen. Die Hülfe, die 
ihm duch Geheimbände, confpiratorifhe Unntriebe, Aufftänbe und vereinzelte 
militãriſche Erhebungen zugeführt ward, erregte in ben Hof und Regierungs- 
kreiſen Mißtrauen und Bedenken. Selbſt der Volkskrieg in Tirol entipra fo 
wenig den alten Traditionen der Monarchie, daß man ihm mmr indgeheim 
Vor chub Teiftete. 


b. Der Donaufeldzug und Rapoleons zweiter Einzug in Wien. 


Im April des Zahres 1809 eröffnete Oeſterteich den Krieg gegen das fran⸗ Dir gafine 

zoſiſche Kaiſerreich auf allen Exiten. Während Erzherzog Karl mit dem Haupt ⸗ 

heer gegen Baiern vordtang und die Iſar überjchritt, brach ber Erzherzog Johanm 
von Kärnthen anf, ftieg unter Schnee und Sturm über bie Alpen und-warf fi 
auf das franzofijch-⸗ italieniſche Heer, bas unter dem Wicelönig Eugen nad; dem 
Tagliamento im Anzug war, zugleid) in bem Tiroler Gebirgoland das Fener 
des Boltätciegs anſchürend. An ber Welchſel ftand Erzherzog Ferdinand, von ber 
Rebenlinie Efte, um die polniſche Hülfsarımee des Großherzogthums Warſchau, 
die unter Furſt Zefeph Poniaiowski das dfterreichifhe Galizgien bedrohte, zu bes 
tampfen. uch ein ruſflſches Heer von 32,000 Mann unter dem Oberbefchl 
von Galtzyn war in ber Nähe, jedoch mehr um den Schein der Napoleon ſchen 
Bindeögenoffenichaft zu wahren, als den Oeſterreichern ernfilicdh zu ſchaden und 
ſich ſolidarijch ‚weit den Polen zw derbinden. Der- Feldzug werde nicht nit det 
Kraft und Schnelligkeit eröffnet, die gegenaber einem jo genialen Führer wie Na⸗ 
poleon alle Aussficht auf entfheidende Etfolge gehab / Hätte. Yatten die Oefier ⸗ 
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reicher ſchon durch mangelhafte Borbereitungen, durch Abänderung des urſprüng · 
lichen Kriegsplaues und durch zu ſpätes Veginnen der Operationen bie befte Zeit 
verloren, um den noch ungerüfteten Feind zu überrafchen umd bie deutſchen Bun⸗ 
Deögenoffen durch ſchnelle Befegung ihrer Länder vom Anſchluß an die Sranzofen 
abzuhalten, fo wurde noch dadurch gefehlt, daf der Erzherzog Karl feine eigenen 
Streitkräfte allzuſehr trennte, zerſtreute und gerfplitterte, und bamit dem ges 
wandten Gegner weſentliche Bortheile in die Hand gab. Der franzöfiiche Kaiſer, 
der wohl den Waffengang mit Defterreich vorausgeſehen aber nicht fo bald er» 
twartet hatte, wurde Dadurch in die Lage gefept, die verſchiedenen Heerabthei · 
lungen feiner Marfhälle, die durch Berthier's unſchlüſſige gögernbe Haltung und 
ftrategifche Unfähigkeit in Unſicherheit und Verwirrung gebracht worden waren, 
ſowie die deutfchen Hülfsarmeen an den Ufern der Donan zu concenteiren, die 
Heerführung in die eigene Hand zu nehmen, durch fein überlegenes Feld⸗ 
berintalent und feine geniale Gombinationsgabe eine raſche Entſcheidung herbei- 
zuführen. 

17. Kit Aus der Anſprache, Die Rapoleon in Donauwörth an die Truppen richtete, hörte 
man die ganze Giegeßzuverfiht Heraus, die ihn ſelbſt befeelte und die er in den Herzen 
feiner Soldaten wedte. „Ih Lomme mit der Ocpneligkeit deb Blipes“, fagte ex, ihe 
Habt mich umgeben, als Defterreihd Monarch zu meinem Bibouak in Mähren kam ; 
ihr habt gehört, wie er meine Milde anflehte und mir ewige Freundſchaft ſchwor. Wir 
waren Sieger in drei Kriegen ; unferer Großmuth verdankt Defterreih Alles; dreimal 
iſt es meineidig geworden. Unfere früheren Erfolge find eine fihere Bürgfhaft des 
Sleges, der und erwartet. Auf denn, damit bei unferem Anblid der deind feine Uchers 
minder erfenne !" 

—E fünf Die Borausfagung biefer Anſprache follte bald in Erfüllung gehen. Bon 
Heu. Würtemberg, Baiern und andern Staaten des Rheinbundes kräftig unterftüpt, 308 
Napoleon mit bedeutender Heeresmacht unter ben bewährten Feldherren Lannes, 
Davonft, Maflena, Lefebure, Augereau, Bernabotte, Beffitres u. U. die Donau 

hinab, drängte durch einen meifterhaften fünftägigen Feldzug in einer Reihe fieg · 

19-2. April geiher Gefechte und Schlachten bei Haufen ober Tann, bei Abensberg, Landshut, 
Edmühl, bei Regensburg, vor deſſen Mauern er felbft eine Wunde in den 

echten Fuß erhielt, die Feinde über die Ifar und über den Inn und rüdte zum 
zweitenmal in das Herz der öͤſterreichiſchen Staaten ein. So lange der Erz ⸗ 

herzog glaubte, daß er ed nur mit den franzöfiichen Marſchällen und Beneralen 

zu thun habe, war er voll Hoffnung und Selbftvertrauen; ald er aber nad) den 
Gefechten von Regensburg durch Gefangene erfuhr, daß Rapoleon felbft das 
Obercommando führe, ſchwand feine Zuverſicht und Geiſtesgegenwart mehr und 

mehr dahin. Seine Hohe Meinung von dem Feldherrntalent des Kaiferd bee 

nahm ihm den Glauben an den eigenen Sieg; auch ſchwächten epileptijche An- 

fälle zeitweiſe feine Fahigleiten. Dennoch bewährte er fich als umfichtigen Bührer, 

wenn glei Unfchlüffigkeit und allzugroße Vedãchtigkeit ihn gegenüber einem fo 

begabten und energiſchen Gegner in eine nachtheilige Stellung brachten. Die 
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oſterreichiſchen Generale, ein Hiller, Rofenberg, Grünne, Kolowrat, Liechten ⸗ 
Rein zeigten ſich tapfer und Tampfinuthig, obſchon fie vor dem überlegenen Feind 
zurũckweichen mußten. Mit prahleriichen Worten ließ Napoleon der Welt ver« 
Tündigen, „auf die öfterreichifche Armee fei das Feuer des Himmels herabgefallen, 
welches den Undankbaren, ben Ungerechten und den Verräther beftraft, fie fei zu 
Aſche zerftäubt, alle ihre Corps feien vernichtet“. Es hätte folder unwahren Große 
ſprecherei nicht beburft, um die firategifche Meiſterſchaft des kaiſerlichen Belbherrn 
ins Licht zu ftellen. Er felbit hat auf den fünftägigen Feldzug an der Donau 
mit befonderem Wohlgefallen zurüdgeblidt, und auch der Hiftorifer Lanfreh, der 
das Rapoleonifche Kaiſerthum mit derfelben Schärfe und ftoifchen Herbheit wie 
Tacitus die Zeit der Julier beurtheilt, Tann feine Bewunderung und Anerken⸗ 
nung nicht verfagen. Noch niemals, bezeugt er, Hat ſich Rapoleon’8 Genius glän« 
gender, größer, fiherer, an Hülfsmitteln reicher gezeigt, als während biefer fünfe 
tägigen Schlacht, deren einzelne Epiſoden Tann, Abensberg, Landshut, Ede 
mũhl und Regenöburg nur die regelrechte Entwidelung eines einzigen Gedankens 
waren, wo jeder Schritt, den er zur Berbefferung irgend einer nicht von ihm 
verſchuldeten fehlerhaften Pofition that, einen Sieg im Gefolge hatte. Der An- 
fang dieſes Beldzugs ift das Mufter eines methodiſch geführten Krieges, ein 
Meifterftüd von Kühnheit wie von Vorſicht; er ift in allen Punkten ein wür- 
diges Seitenſtũck zu dem erften Feldzug in Italien. :- 

Wie entmuthigend dieſe Unfälle am Anfange des Feldzuges wirken mochten, Die raniefen 
die moralifhe Kraft der Ration war nicht gebrochen. Troß der Mißgeſchide und ö 
Niederlagen war nicht zu verfennen, daß ein neuer Geiſt über das öfterreichifche 
Heer gelommen; heldenmũthig wurde überall gekämpft, Die Verlufte twaren mei« 
ftend auf beiden Seiten gleich groß; mit Aufopferung des eigenen Lebens 
erfanfte auf dem Rũckzuge von Landshut ein öſterreichiſcher Brenadier durch 
Anzündung eines Pulverwagens feinen bebrohten Kameraden Rettung und 
ſicheren Abzug. Bei Cbelöberg an der Traun ſtritten die Defterreicher unter s.mei 1000. 
General Hiller mit wunderbarer Tapferkeit, wenn fie gleich zulept Stadt und 
Schloß vor dem überlegenen Zeinde räumen mußten. In guter Ordnung, freie 
lich auch mit großen Einbußen an Artillerie und Kriegsvorräthen, vollführte 
die Armee den Rüdzug durch das Donanthal, bald auf der rechten, bald auf der 
linken Seite des Stromes. Die Franzoſen folgten ben Gegnern auf dem Fuße 
nad. Am 10. Mai fanden ſie vor den Mauern Wiens, das der Hof und ein 
Theil ber Ariftofeatie verlaffen Hatten, nachdem fie ihre Schäge und Koftbarkeiten 
mad) Ungarn gerettet. Erzherzog Mazimilian, dem die Vertheidigung übertragen 
tar, konnte mit den geringen Befapungätruppen, etwa 25,000 Mann meiftens 
friſch ausgehobene Leute, der feindlichen Uebermacht Feinen langen Widerſtand 
leiften. Um nicht abgeſchnitten oder gefangen zu werden, mußte die Garniſon 
zuerſt Die Borftädte, dann die Altſtadt räumen und ſtromabwärts ziehen. Cine 
Meine Abtheilung, die zurüdblieb, ſtredte die Waffen. Am 13. Mai bieltıs. mu. 
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Napoleon zum zweiten Mal feinen Einzug in Bien umb bezog wieder bad 
Echloß Schönbrunn, das ihm ſechs Monate lang ald Refidenz dienen follie. 
Getreu feinem alten Verfahren, die Bevölkerung gegen ihre Herrſcher aufzu - 
wiegeln, empfahl der Kaifer mit Oftentation die Bewohner der Stabt der 
Yumanität feiner Soldatn. Er erflärte, das gute, hülflofe, verwaiſte Volt 
von Wien in feinen befonderen Schug nehmen zu wollen, die Hauptſtadt, 
welche die Fürften des Hauſes Lothringen berlaffen hätten, „wicht wie ehren⸗ 
hafte Soldaten, die deu Wechfelfällen des Krieged weichen, fondern wie Mein 
eidige, die vor ihrem eigenen Gewiſſen fliehen. Ihr Abſchied von den Bewoh · 
nern Wiens fei Mord und Brand geweſen; wie Meden erwürgten fie ihre 
Kinder mit eigenen Händen“. Die Landivehr wurde für aufgelöft erklärt. Wer 
nicht inuerhalb vierzehn Tagen in die Heimath zurückkehre, follte Hans und 
Eigenthum verwirkt haben. Ein Aufruf an die Ungarn, fi wie die Väter auf 
dem Felde von Rakos zu einen Rationalreichſtag zu vereinigen, bort einen 
eigenen König zu wählen, die alte Unabhängigkeit zu erringen, wieder eine 
felbftändige Nation zu werben, founte als Borbate der gänzlichen Uuflöfung der 
dſterreichiſchen Monarchie gelten. 


0. Afpern und Wagram. Der Wiener Friede. 


Die in Dahin folte e8 jedoch nicht fommen. Richt nur daß die Ungarn, welche 
und @sting. damals noch nicht den ſchroffen maghariſchen Ratienalitätshegriff bei ſich aus⸗ 
gebildet Hatten und feit dem erwähnten Krönungsreichötag mik dem Haböbusgie 
ſchen Oeſterreich inniger verbunden waren, den Verlockungen des franzöfifhen 
Imperators widerſtanden; die öſterreichiſche Amwee behauptete auch auf der 
Rordſeite der Dona Stellungen, welche die Verfolgung der Beinde hemmten. 
Feldmarſchall Hier Hatte die Tabosbrüde, welche Die Hauptftabt mit dem Tinten 
Donauufer verband, in Brand geſtedt und ſich in den Ortichaften Stadelau, 
Aſpern, Epling und Großenzersdorf befeftigt. Ein Verſuch der Franzoſen, die 
Verbindung deffelben mit dem Hauptheer des Erzherzegs zu verbinde, ſchlug 
fehl; nad) einem hartnädigen Gefechte wurde die Bereinigung des geſammten 
deutichen Truppentheile auf der nördlichen Stromſeite unterhalb der Hauptſtadt 
16. Mei 1800. vollzogen, eine Streitmacht von etwa 80,000 Maun aller Waffengattungen, 
welcher eine feindliche Armee bon ‚gleicher Stärke oder barüher gegenũberſtand. 
Die Wahlſtatt war das alte vom einer Kette von Bergen umfchlaflene Maxch« 
feld, wo einft der Ahnhert der Haböburgez feinem Geſchlechte die Herrſchaft des 
Landes erſtritten. „Iept rangen dort die Erben feiner Dynaſtie im zwei Rieſen · 
ſchlachten um ihre Erifteng‘. Als die franzoͤſiſchen Hetre von der Strominſel 
Lobau aus auf einer Schiffbrüde über den nördlichen Yrın des Fluſſes nad; benz 
andern Ufer überfepten, ftiehen fio in ber zweitägigen Schlacht von Aſpern 
a2. mund Epling auf fo hartnädigen Widerſtand, daß fie ſich nach der Lobau 
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qurüdgießen und Die Berfolgung der feinblichen Armet auf einige Wochen ver 
ſchieben wußten, Bon beiden Seiten wurde mit gleicher Energie, Tapferkit und 
Todesugpadkung gekämpft ; die zwei Dörfer, yon denen die Schlacht den Ramen 
füßet, wurden in ungeſtüauen Yngriffen wieberholt bald von ben Einen, bald 
von ben Andern eingenommen. In den öͤſterreichiſchen Rriegganuolen wird Die 
Scene, wie Erzherzog Karl ſelbſt eine Fahne des Megiments Buch ergriff und Die 
weichenden Colonnen gegen den Feind führte, ald ein unvergeplicher Bug des Waf · 
fenruhmes und Heldenmuthes gefeiert. Gegen Abend des zweilen Schlachtiges, 

nachdem ſich Napoleon nuf einem Kahne nad) Kaiſerbebers dorj ũͤbergeſchifft, ber 
werkſtelligte Maſſena den Rüdzug nach ber Lobauinſel. Die Brüde über den hoch- 
angeſchwollenen Strom, welche die Defterreicher am vorhergehanden Tag durch 
brennende und ſchwer beladene Fabtzeuge zerftärt hatten, war eilende hergeftelit 
worden. Mit meiftechafter Orbnung und Umſicht wurde bie Riefenaufgabe des 
Uebergaugs unter dem Donner deö feindlichen Geſchũtzes glüdtih ausgeführt, 
Der Marſchall ſelbſt, der vom Epling den Bürftentitel erhielt, war unter dan Bebten, 
bie binübergingen. Diefe moͤrderiſche wenn gleich unentichiedeue Doppelihlodt, 
wo über 15,000 Teangöfifhe Krieger, unter ihnen ber tapfere Marſchall Lauues 
und die Generale d'Espagne und St. Hilnire die Wahlflatt beiten, erfchästene 
zum erſtenmal die Meinung von Rapoleon s Umüberroinblihleis und hob das 
Selbſtoertrauen der gedrüdten Böhler. In ganz Defterreich twiskte die gewaltige 
Schlacht bei Aſpern. wo. die zaͤhe Tapferkeit jeded einzelnen Manurk alle Mängel 
der Führung. übervomd, belebend und ermuthigend. Selbſt in Faanlreich verlor 
won allmãhlich den Glauben au den Erfolg einer Politil, welche raſtles wem 
Eroberung zum Eroberung ftürzte und Fernen unſpannte, deren Beherrihung auch 
der größten Macht unmöglich werben mußte, zumal da dev Kawpf nicht blos mit 
tegehmäßigen Heeren zu führen war, fondern zugleich in Spenien und Ticol mu 
den unbeauuten Eiemsnien. eiath Boltotrieged, und die Bährung amd patriotiſche 
Begeifterung, die felbfh in die unteren Rreife gedrungen, in allen Theilen des üfte 
lichen Raiferreich Infurreltienen erwarten ließ. Die öffentliche Meinung, jene 
wunderbare Kraft, dia Rapoleon wie einen Talisan zu brauchen uud zu bitten 
verftand, fing. au bedenfüich zu werden. Des Kaiſers ſchiauckte Diener, Ealkıprane 
und Sonde, usiäenuien bereits der Daner des Jmperatoriſchen Paachtbaues 
und ſchauten ſich nach Garantien für die Bukınft um. Wir wiſſes, daß bie 
Gerüchte von Unteieben in Paris eine da Urſachen waren, die den Kaiſer zun 
Beſchlennigung feiner Nüdkchr aus Spanien bewogen. 

Io franpöfijchen Bericpten machte insuerbin die Shhlacht ven Mpumnni sn 
Epling zu Deu Siegen gerechnet werde, und bie Bealufle ınögen auf üften ba teten. 
reichiſcher Seite: beträchtlichen geweſen fein ab auf jrangöfiliher, aber der Buıflamd 
der Yopıe auf ber Lobau-Inhel gab Beugniß, daß Die Deflerweicher mehr im 
Necht waren wenn fie dem Gnphergeg. Korl oder wieinuche den Kapferfeit und 
beibenmyüthigen Holtung ber Soldaten den Ging zahcheieben. Auf des Donen 
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Infel, welche General Monton an ber Spipe der Gardefüfiliere mit tobesmu- 
thiger Entſchloſſenheit behauptete, twofür er ſich den Titel eines Grafen don 
Lodau verbiente, drängte fidh die erfchöpfte Maffe der Krieger zufammen. „Es 
läßt fi} denken", heißt es bei Häuffer, „in welchem Buftande, abgefchnitten vom 
rechten Ufer des Stromes, zurüdgemorfen vom linken, ohue Rahrung, ohne 
Munition, ohne Raum fich auszudehnen. Die ermatteten Truppen bucchlebten 
groei furdptbare Tage, bis bie Verbindung mit dem redpten Ufer wieder gefichert 
und für die Bebürfniffe des Soldaten völlig geforgt tvar. Um den Hunger zu 
fien, ſchiachtele man Pferde; den Durft löfchten Biele mit dem dicen Iehmigen 
Baffer der angeſchwollenen Donau, auf welcher Taufende von Beichen vorüber 
ſchwammen. Im diefer Lage, fehrieb damals ein Augenzeuge, hätte vielleicht 
die ganze Armee ſich ergeben für Brod, Salz und trinkbares Baſſer“. Bei einen 
energiſchen Angriff von Seiten der Defterreicher hätte die Infel mit Gewalt ge» 
nommen werben Tönnen; aber der Rame des Schlachtenkaiſers, verſichert ein 
franzoſiſcher Militär, übte auf die moraliſchen Kräfte des Erzherzogs eine un. 
glaubliche Wirkung, eine Art von Bezauberung. Sein methodiſcher ſchwungloſer 
Geiſt war für gewagte Unternehmungen nicht geſchaffen. Dies wußte Napoleon 
aus Erfahrung und gründete darauf feine Berechnungen. 
Rapoteonmd Nach dem blutigen Ringen auf dem Marchfelde und ben Leiden und An« 
EEE ſtrengungen auf der Lobau war auf beiden Seiten die Erſchöpfung fo groß, daß 
man einige Wochen der Erholung und Stärkung bedurfte. Diefe Wochen 
wurden von dem franzöfifhen Kaifer mit der ihm eigenen ſtrategiſchen Benia- 
Iität ausgenuht, während von Seiten bes Erzherzogs Karl wenig geſchah, um 
die Lage der Dinge zum Bortheile Defterreih& zu wenden. Niemals bat ſich 
Rapoleon’s perfönliche Weberlegenheit, die Univerfalität feines @eiftes, feine 
fruchtbare, anfpornenbe, ũberwachende Thätigkeit glänzender entfaltet als zu 
diefer Zeit. Mit der größten Umſicht und Raſchheit wurden ziwedmäßige An- 
ftalten zu einem neuen Uebergang getroffen, auf ber Lobau und auf ber rechten 
Stromfeite Borräthe und Kriegsbebarf in Fülle angehäuft, neue Brüden erbaut 
und durch Wehre und Pfahlwerke gegen heranſchwimmende Wrander gefichert, 
das Verpflegungsweſen für Stabt und Heer in guten Gang gebracht, aus der 
Berne friſche Truppen herangezogen. Napoleon's Blid war ausſchließlich auf Die 
Ueberwindung der Defterreicher durch eine Entfcheidumgsichladht gerichtet. Alle 
übrigen Angelegenheiten, den Aufſtand in Tirol, die Bewegung in Rorddeutich- 
land, die Landung der Engländer auf Walcheren, flug er fi aus dem Sinn 
und legte ihnen wenig Bedeutung bei. Sei erft die Hauptſache entſchieden, meinte 
er, fo würden alle Wühlereien, Infurreltionen, conſpiratoriſche Umtriebe raſch 
vom Schauplaß verſchwinden. Nicht wenig trug auch der zuverſichlliche Ton 
feiner erften Bulletins, der nur von Siegen und Erfolgen ber franzöſiſchen 
Baffen jprach und Die erzherzogliche Strategie herabſehie dazu bei, die öffent- 
liche Meinung wieder für ihn einzunehmen. Mit diefer gefhäftigen Haltung 
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des franzöfifchen Soldatenkaifers bildet das Benehmen des Erzherzogs Karl, 
der unthätig und planlos auf dem Marchfelde verweilte, einen auffallenden 
Eontraft. „Wer in den Juniwochen das öͤſterreichiſche Lager beſuchte“, lautet 
das allerdings etwas ſcharfe und ſtrenge Urtheil des öſterreichiſchen Hiſtorikers 
Springer, „die Truppen bei der gewöhnlichen Waffenũbung, alle Verrichtungen 
mit mechaniſcher Regelmãßigkeit, ohne Eifer und Aufregung vollzogen, bie Offi- 
giere wie in einer ftillen Garnifonftabt gelangweilt, den Generaliffimus in feinen 
Mußeftunden am Elavier phantafirend ſah, der mußte glauben, der Krieg fei 
zu Ende, der nahe Frieden in fiherer Ausficht. Den Wunſch nad} Frieden hegte 
in der That der Erzherzog und mag aus diefem Grunde zu dem fchlaffen Be» 
nehmen nad) der Schlacht bei Afpern verleitet worben fein. Doch hatte feine 
Unthätigfeit auch noch andere Urſachen. Dem Erzherzog fehlte es nicht an per⸗ 
fönlicher Tapferkeit; er befaß ausgezeichnete Bähigfeiten in Bezug auf bie 
Kriegövertwaltung, das Rüftumgstefen und die Ausbildung des Heeres ver⸗ 
danken feiner Sorgfalt große Fortſchtitte. ine weſentliche Gabe bes großen 
Feldherrn hatte ihm aber die Ratur verfagt: die fühne, auf einen Zweck grade 
losfteuernde Entſchloſſenheit. Diefer Mangel raubte ihm bie Fähigkeit felbftän- 
dige Pläne zu entwerfen, machte ihn von den Bewegungen des Feindes ſiets 
abhängig. In den fpäteren Jahren, nachdem die Zeit einen Schleier über die 
Behler feiner Kriegführung getvorfen und nur noch die glorreiche Erinnerung an 
den Sieg bei Afpern im Volksgedächtniß ſchwebte, als der Wunſch der Deftere 
reicher, aud mit einem großen Kriegshelden zu prunfen, bie Zeichnung des 
Bildes weſentlich beſtimmte, wurden alle Züge, welche die Glorie träbten, forg« 
fältig weggewiſcht; unter dem unmittelbaren Eindrude ber Ereigniffe haben 
aber namentlich die öfterreihifchen Stantsmänner und Generale eine um fo her ⸗ 
bere Kritik geübt und dem Erzherzog Karl die größte Schuld an dem ſchlechten 
Erfolge des Feldzuges beigemeffen“. 

Hatte Rapoleon ſchon durch feine angeftrengten Rüftungen und fröftigen De Setänis 
Vorbereitungen einen großen Borfprung vor dem unfhätig zuwartenden Yeinde me —A 
erlangt, fo erhielt feine Armee auch noch eine namhafte Berftärkung durch die An« 
tumft des italienifchen Heeres unter dem Vicelönig Eugen von Italien. In jenen 
Apriltagen, da ber franzöfifhe Kaifer die Defterreicher über die Ifar und den 
Inn zurhldrängte, hatte er die Botſchaft erhalten, daß der Bicefönig don Ita- 
lien von Erzherzog Johann bei Bardenone und Sacile gefchlagen und bis an bie 
Piabe und Etſch zurüdgemorfen worden fei. Er geriet über die Mißgeſchicke 
des Stieffohnes in heftigen Born und bereute ed, ihn zum Oberfelbheren der 
italienifchen Armee ernannt zu haben. Macbonald wurde ihm als Math. 
geber an die Seite geftellt. Eugen fand jedoch bald Gelegenheit diefe Unfälle 
auszugleichen. Ber Vormarſch Rapoleon's in das Herz des öͤſterreichiſchen 
Staates nötbigte dem Erzherzog Johann zur Umkehr. Wie hätte er in Ober 
italien der großen Ueberlegenheit des Beindes Wiberftand Keen, follen, wenn 

Beber, Beligefgläte. XIV. 
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ihm nicht aus Inneröfterreich nene Truppen nadhgefandt wurden? Zudem konnte 
der Generaliffimus des Armeecorps des Bruders zur Vertheidigung des Donau» 
gebieted von Nieberöfterreich bis Ungarn nicht entbehren. Anftatt nun den auf- 
ſtaͤndiſchen Tirolern die Hand zu reichen, wie er vorhatte, mußte daher Johaun 
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mit dem ihn verfolgenden Feind. Während er felbft mit der Hauptarmer nach 
Billa vorrũdte, wurden bie Forts Malborghetto und Predil, welche die Päſſe 
über die Farnifchen Alpen nach Tarvis bewachten, mit heldenmũthiger Tapferkeit 
von zwei Häuflein Befapungstruppen unter den beiden Bührern Henjel und 
Hermanır gegen die feindliche Uebermacht mehrere Tage lang behauptet, bis faft 
alle Bertheidiger umgelommen waren. Auf die Kunde, daß Rapoleon Wien 
bejegt habe und im Begriffe ftehe nach Ungarn vorzurüden, zog der Erzherzog 
über Klagenfurt und Graz nad der ungariſchen Grenze, um im Berein mit 
dem Hauptheer den Vormarſch der Franzoſen aufzuhalten. ber der Vicefönig 
und Macdonald folgten ihm auf dem Buße. Jellachich, der in Graz zu dem 
Erzherzog ftoßen follte, murde zwiſchen Judenburg und Leoben abgejhnitten, 
der größte Theil feiner Truppen zu Gefangenen gemacht. Bald kam bas italie- 
niſche Heer mit der Hauptarmee in Fühlung und Rapoleon bezeugte den Sol« 
daten in einem Yufruf feine Bufriedenheit. Anfangs Juni traf Erzherzog 
Johann in Körmend ein, wo er fi verftärkte und einige Tage verweilte, mit 
allerlei Plänen befhäftigt, die Anorbnungen des Generaliffimus, die ihn nach 
dem Marchfelde riefen, wenig beachtend. Als er endlich dem Befehle des Bru⸗ 
ders folgend nad) Preßburg und Schütt aufbrach, war der Feind ſchon fo nahe, 
daß ınan ein Zuſammentreffen mit dem Vicefönig nicht mehr vermeiden konnte. 
Die Heere waren ungefähr von gleicher Stärke. Allein die Defterreicher, Die 
nach ber Vereinigung mit ber aus frifchen Truppen gebildeten ungarifchen In ⸗ 
furreftion unter Erzherzog Rainer etwa 30,000 Mann zählten, fanden an 
moraliſcher Kraft dem mit Siegeszuverſicht vordringenden Feinde weit nad). 
So endigte denn das Treffen bei Raab am Schlachttage von Marengo und 
Friedland mit einer Niederlage der Oefterreicher. 7000 Todte und Verwundete 
dedten das Waffenfeld. Wit dem Reſte zog der Erzherzog Johann über Komorn 
nad) Preßburg. Der Vicelönig Eugen aber vereinigte ſich nad} der Einnahme 
von Raab mit der Hauptarmee des Kaifers, die nod immer unterhalb Wien 
auf dem rechten Stromufer und der Lobauinfel ftand. In der Donauftadt ge- 
möhnte man fi mehr und mehr an bie frenıde Occupation und fuchte fie im 
eigenen Intereffe zu verwerthen. 

In den erften Iulitagen, als das italienifche Corps unter dem Bicefönig 
und Macdonald die Hauptarmee erreichte, waren von Napoleon alle Borberei» 
tungen zu einen neuen erfolgreicheren Uebergang nach dem linken Donauufer 
getroffen. Durch die Verftärtungen mar dad Geſammtheer auf 180,000 Mann 
mit mehr ald 600 Gefhügen angewachſen, während der Erzherzog Karl, felbit 
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als Kolowrats Armercorps am Bifamberge eingetroffen war, kaum über eine 
Stärke von 140,000 gebot. Da dem öfterreichifchen Generaliffimus, der wäh- 
rend der ſechswöchigen Waffenruhe hauptſächlich damit beſchäftigt war, durch 
Verſchanzungen und zweckmaßige Aufftellungen auf dem Tinten Ufer dem Feinde, 
wenn er wieder zum Angriff fchreiten twürde, einen unũberwindlichen Widerftand 
zu bereiten, von Ungarn her Verſtärkungen in Ausfiht fianden, fo beeilte ſich 
der franzöſiſche Kaifer eine Entſcheidung herbeizuführen, ehe die neuen Zuzüge 
anlangten ober ber Erzherzog durch Verlegung des Operationsfeldes fih dem 
borbereiteten Anfturm entzöge. Nachdem am 4. Juli inmitten eines furchtbaren 
Unwetters von der Oftfeite der Lobauinfel aus die Webergänge eines großen Theils 
der Truppen auf ſechs neugebauten Floß- und Schiffbrüden und beweglichen 
Führen nad) dem nördlichen Donauufer mit wunderbarer Präcifion und Pünkte 
lichkeit glũcklich bewerkſtelligt und am nächſten Tag die Burüdgebliebenen nad 
gefolgt waren, wurde bei ben Ortſchaften March -Reufiedel, Baumersborf, 
Bagram, Stammersdorf, Aderklaa u. a. eine der biutigfien Schlachten gelie- 
fert, deren die Weltgefchichte gedenkt. Schon neigte ſich der Tag dem Abend zu, als 
die Kriegövölfer aneinander geriethen. Die öfterreihifchen Heerſãulen, die unter 
dem Obercommanbo des Erzherzogs Karl, befehligt von den Eorpsführern Ro⸗ 
jenberg, Hohenzollern, Bellegarde, Kolowrat, Klenau, der an die Stelle be er» 
kranlten Hiller getreten war, Fürſt Liechtenſtein u. A. mit den Sranzofen um 
den Sieg rangen, fämpften mit berfelben tobeömuthigen Tapferkeit wie bei 
Apern und Epling , aus den brennenden Dörfern Baumersdorf und Wagram 
wurde das Mitteltreffen der Franzoſen unter Oubinot, dem Bicelönig und Ber- 
nabotte mit großen Verluſten zurüdgemorfen, fo daß vor Zagesanbrud der 
Erzherzog, ber ſich bisher in ber Defenfive gehalten, den Schlachtplan änderte und 
angriffsweiſe vorzugehen befahl. Aber durch das überlegene Genie Rapoleons, 
der mit feinem Scharfblid alle Betsegungen ũberwachte und raſch dem bedrängten 
Centtum durch den rechten und linken Flügel unter Davouft und Maſſena Un. 
terftügung zugehen ließ, kam der feindliche Operationsplan aus Mangel an ein- 
greifeuder Präcifion und Bufammenhang der einzelnen Armeecorps während der 
Dunlelheit nicht zur vollen Entwickelung. Dennoch behaupteten die Defterreicher, 
die der Erzherzog ſelbſt in ben Kampf führte, bis zum Mittag ihre Stellungen 
und wieſen die feindlichen Angriffe wieberholt mit Erfolg zurüd. Erſt als Ra- 
poleon durch Macdonald einen Gewaltſtoß auf das zu meitgezogene Mitteltreffen 
der Defterreicher richtete und bie erwartete Ankunft des Erzherzogs Johann von 
Preßburg nicht erfolgte, trat eine Wendung zu Gunften ber Branzofen ein. 
Schon in der Mittagsitunde neigte fih in der Schlacht bei Wagram ber 
Sieg ben frangöfiicen Adlern zu. Am Nachmittag verließen bie einzelnen Heer- 
ſãulen der Defterreicher das Waffenfeld und nahınen den Rüdzug nad) Mähren, 
den fie in guter Ordnung mit dem größten Theile ihrer Artillerie vollführten 
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Die dage nad Die Schlacht bei Wagram vermehrte die Siegeblorbeern Rapoleon’s; aber die 
— Lage war dennoch eine ganz andere als nach der Schlacht bei Aufterlig. Die Defter- 
reicher hatten dem Beinde von Abensberg bis Wagram jeden Sup breit Erde mit 
größter Hartnädigkeit fireitig gemacht und bei Afpern fogar für einen Augenblick den 
Stern ded Imperatord erbleichen laſſen. Der Verluft war wie bei Aſpern auf beiden 
Seiten ziemlich gleich und e& kam deutlich zu Tage, daß bie franzöfifcgen Heere, die 
durch die ununterbrochenen Kriege ihre geübteften Soldaten und fähigften Offiziere ein» 
gebüßt, mährend ihre Gegner mittlerweile die neue Kriegäfunft erlernt hatten, nicht 
mehr daß frühere Uebergewicht im Felde beſaßen. Rur Rapoleon's überlegened deld ⸗ 
berentalent, das in diefem Kriege ſich wieder in feinem ganzen Glanze zeigte, feine 
unermübliche Thätigfeit und das wunderbare Geſchick, jede Schwäche ded Beindes zu 
benupen und jeden erlittenen Schaden raſch wieder zu heilen, feflelten noch den Sieg an 
feine Bahnen. Als die öſterreichiſchen Heere ſchon auf dem Rüdzug begriffen waren, 
langte Erzherzog Johann, dem der Marfeibefehl nicht zeitig genug zugegangen war, 
über Marchegg und Siebenbrunn anf der Bahlfiatt an. Diefem verfpäteten Eintreffen 
bat man häufig den Verluſt der Schlacht zugefchrieben, und die beiden Brüder blieben 
feitdem auf Jahrzehnte entzweit. Aber abgefehen von dem Umftande, daß das ver» 
bängnißvolle „Bu fpät“ mehr der Anordnung als der Ausführung zur Laft fiel, hätte 
eine Berftärtung von etwa 12,000 Mann mit 36 Geſchũhen das Scähidfal des Tages 
ſchwerlich gewendet. Auch im franzöfffcgen Heerlager führte die Schlacht von Wagram 
zu wahlverwandtſchaftlichen Scheidungen und Berbindungen. Bernabotte, der als 
Anführer der Sachſen in einem Schlachtberichte dieſem Armeecorps bedeutenden Antheil 
am Siege zuſchrieb und prahleriſch behauptete, fie hätten geftanden „wie Erz“, waͤh ⸗ 
vend fie dod aus dem brennenden Bagram hinausgeworfen wurden und einen ciligen 
Rüdzug gegen Aderklaa nahmen, wurde von des Kaiſers Ungnade betroffen, fo daß 
ex, feined Commandos enthoben, alsbald den Kriegfhauplap vetließ. Dagegen war 
feitdem Macdonald, der durch fein rechtzeitiges Gingreifen auf das Centrum des deindes 
hauptfäghlic den Ausſchlag zum Siege gegeben Hatte, mit Napoleon innig befreundet. 
Er erhielt den Marſchallſtab und den Bang eine Herzogs von Zarent, Berthier den 

Titel eines Fürften von Bagram. 
Be Daten, Der Rüdzug der Defterreicher erfolgte in der Richtung von Znaim. Dahin 
Snaim, richtete ſich aud) die Verfolgung, und es kam bei diefer mähriihen Stadt noch⸗ 
11. 30111809. mald zu einem hitzigen Treffen, das durch die Voreiligkeit Marmont's leicht 
zum Rachtheil der Franzoſen ausfchlagen konnte, hätte nicht auch Hier der Erz⸗ 
herzog durch Unfchlüffigfeit und Zaubern den richtigen Moment verſäumt. Aber 
auf beiden Seiten war die Erfhöpfung der Soldaten fo groß, daß man ſich nach 
einer Beendigung der blutigen Arbeit jehnte. Fürſt Johann Liechtenftein, „der 
erfte Soldat von Afpern*, den ber Erzherzog mit Vorfhlägen für einen Waffen» 
ſtillſtand in das franzöſiſche Hauptquartier fandte, fand daher eine geneigte Auf- 
nahme. Cine Vernichtung ber öſterreichiſchen Monarchie, wie fie Napoleon zu 
Anfang des Feldzugs im Sinne gehabt haben mochte, wäre unter den obwalten⸗ 
den Zeitverhältniffen ein Wahngebilde geweſen. So kam es denn zu dem Waf⸗ 
2 Hu. fenftillftand von Bnaim, der ein Drittel des Kaiſerſtaats in die Gewalt des 
Siegers gab und Napoleon auß einer bedenklihen Lage befreite. Denn die Be- 
twegungen in Rorbdeutfchland und der Aufftand der Tiroler drohten bei längerer 
Dauer des öfterreichifch-franzöfifchen Krieges den Charakter eines Volkskampfes 
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wie in Spanien anzunehmen. In Preußen, wo die Armee vor Verlangen 
brannte, Rache für Jena zu erhalten, wo geheime confpiratorifche Verbindungen 
durch alle Stände Tiefen, hätten König und Regierung nicht länger theilnahmlos 
bleiben können, wenn Defterreich glüdlicher oder ftandhafter geweſen wäre. Hatte 
doch Friedrich Wilhelm dem General Steigenteſch, den Kaifer Franz zu ihm 
nad) Konigsberg gejhidt, eine Bundesülfe in Ausſicht geſtellt, wenn Defter- 
reich noch einen Schlag geführt haben würde. Mit dem Stillftandsvertrag bon 
Bnaim wurden alle Regungen und Bervegungen niedergeſchlagen, welde bie 
Abſchũttelung der Rapoleonifhen Zwinghertſchaft zum Bived hatten. Bierzehn 
Tage nad) dem Abſchluß verkündete ein Armeebefehl, daß „wichtige Beweg · 
gründe" den Generaliffimus beftimmt hätten, um feine Entlaſſung nachzuſuchen, 
und daß ber Kaifer fie gewährt habe. Die Leitung des Heeres und ber ferneren 
militärifchen Operationen wurde einem Kriegsrathe unter dem unmittelbaren 
Oberbefehl des Kaiſers Franz ũbertragen, ein Beichen, daß man in den höchften 
Regionen den Gebanfen an bie Bortfegung des fo pomphaft angelündigten Ra 
tionalfriegs aufgegeben Habe und zum Frieden neige, über den gleichzeitig in 
Altenburg zwiſchen öfterreichifchen und franzöfifchen Stantsmännern und im 
Lager Rapoleon’s von den militärifhen Bevollmächtigten Bubna und Liechten ⸗ 
ftein Unterbandlungen eingeleitet wurden. Bon dem idealen und patriotiſchen 
Aufſchwung der Seele, welcher im Anfange des Krieges herborgetreten, zu dem 
man fi) in den Regierungsfreifen jo offen und bemonftrativ befannt hatte, war 
man ſchnell zurũckgekommen. In Wien betrachtete man bereits bie Zeit ber 
franzöfifchen Ocenpation als die Periode der liberalen Geiſtesbildung und Yufe 
Hörung. Um fo mehr fehnte ſich der Hof, der fi) twährend der Zeit in Erlau, 
Dfen und Dotis aufgehalten, wieder die Taiferliche Refidenz in Schönbrunn zu 
beziehen. B 
Die Verhandlungen in Altenburg zwiſchen Champagny, dem franzöfiichen green 

Minifter, und den öfterreichifchen Bevollmächtigten Metternich und Rugent Hatten Inatend- 
anfangs einen langſamen Fortgang, theils weil Rapoleon die Forderungen von 
Landabtretungen für ſich felbft und feine Verbündeten zu hoch ftellte, theils weil 
man in Oeſterreich von ber englifchen Ezpedition an der Schelde eine günftige Wen» 
dung fürbie eigene Sache erwartete. Als jedoch die Unternehmung ber Eng« 
länder auf der Infel Walcheren einen Häglihen und ſchmachvollen Ausgang 
hatte, wie wir fogleich .erfahren werben, und auch Rapoleon feine Anfprüche 
ermäßigte, nahmen bie Unterhandlungen einen raſcheren Verlauf. Der Land- 
verluſt, obwohl er die Habsburger Monarchie um beinahe 2000 Quadratmeilen 
mit mehr als drei Millionen Einwohner verkleinerte, machte dem Kaifer Franz 
feinen allzugroßen Kummer, namentlich ſeitdem bie Hoffnung auf Wiedererlan- 
gung Tirols durch den Gang ber Ereigniffe in dem Alpenlande verſchwunden 
war. Dagegen erſchien ihm die Kriegsentſchädigung von hundert Millionen 
Francs, welche Napoleon verlangte, viel zu hoch; er wollte nur die Hälfte 
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bezahlen. Ex trug es feinem Militärbevolnächtigten Bubna, ben ber franzö« 
ſiſche Kaifer durch diefelben Künfte wie einft Haugwig zu gewinnen wußte, fein 
ganzes Leben hindurch nad, daß er ſich zu einer Erhöhung der Sunme auf 
fünfundaditzig Millionen verftand. Franz willigte zwar in das Eompromiß, 
aber er rächte fi) an dem „ungehorfamen" Bubna durch kleinliche Burüdfegung 
deffelben. 

Der Bienen In dem Wiener Frieden, deſſen Abſchluß am 14. Detober durch Kano⸗ 

1a Bit: nendonner verfünbigt imard, verzichtete Defterreih auf Salgbug, Beripteögaben, 
"das Innviertel u. A., welche an Baiern famen, auf Weſtgalizien und einen 
Theil von Oftgaligien mit ber Stabt Krakau, die theils mit dem Hergogthum 
Warſchau verbunden wurden, theils an Rußland fielen, auf den Villacher Kreis 
in Kärnthen, ſowie auf Krain, das Triefler Gebiet, Friaul, Croatien und einige 
andere im Weiten der Save gelegenen Landftrihe, die mit Dalmatien, Iftrien 
und Ragufa verbunden den neuen bon Italien getrennten Staat der Illyriſchen 
Provinzen“ unter ber Oberhoheit des Kaiferd der Franzoſen bildeten. Durch 
dieſe Abtretungen , welche Defterreich von ber Meeresküfte zurüdwarfen, bie 
Salzwerle von Wieliczka zur Hälfte an Rußland gaben, die Silberbergwerke 
von Idria und die großen Eifen- und Stahlhämmer bei Villach Frankreich ein ⸗ 
rãumten, litt die Habsburgiſche Monarchie große Einbupe nicht nur in ihren 
Lerritorialbefig, fondern aud in ihrem Handel, ihrer Induftrie, ihrem natio- 
nalen Wohlſtand, ihrer bisherigen Stellung und Autorität in Deutfchland. 

Buglei wurden in Deutfpland mehrere Veränderungen zu Gunften der Mhein« 

bundöftaaten getroffen, indem nicht nur alle öſterreichiſchen Enclaben, fondern auch die 
Befigungen ded aufgelöften Deutſchherrnordens und mehrere noch vorhandene Refte des 
alten Reichs an die Landesfürſten, in deren Gebiet fie Tagen, abgetreten wurden. So 
Mergentheim an Würtemberg, das auch noch von Balern die Feſtung Ulm erhielt; fo 
Nürnberg, Regensburg, das Fürſtenthum Bayreuth u. a. an Baiern, wogegen dieſes 
neue Königreich das füdlihe Tirol an Italien hingeben und für die deutſchen Erwer ⸗ 
bungen die Summe von dreißig Millionen entrichten mußte; fo mehrere Thelle der 
Pfalz an Baden, fo an den König von Sachſen als Herzog von Warſchau die erwähn- 
ten Sandeötheile vom alten Polen. Vergebens hatte Kaifer Alegander dur den fran« 
zoͤfiſchen Befandten Caulaincourt feinem mächtigen Verbündeten den Wunſch ausſprechen 
laſſen, Galizien möge in feinem Befigftand nicht angetaftet werden ; Rapoleon vermochte 
den Gelüften nach der verbotenen Frucht nicht zu widerſtehen. Die Vergrößerung des 
Herzogthums Warſchau Tonnte ald ein weiterer Schritt zur Herftellung der Kepublik 
Bolen angefehen werden und mußte daher den ruffifchen Herrfcher mit Mißteauen und 
Yerger erfüllen. Es war der erfle Stoß gegen den Erfurter Freundſchaftsbund vom 
vorhergehenden Jahr. 


d. Die Epifoden des Hauptkriegs. 
1. Rapoleonifde Aregiyoltit, 
Rgegeitäe Es war die Art Napoleon's, mit dem Scharfblid des Adlers feine Beute 
ing Auge zu faffen und fi mit inftinktiver Raturkraft auf den Gegenftand feiner 
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Gier Ioszuftürgen, ohme durch irgend eine Rebenerſcheinung von feinem feften 
Biele abgelenkt zu werden. Dieſe Eigenthümlichfeit trat in dem gegenwärtigen 
Kriege beſonders klar hervor. Reben ber Hanptaction im Donaugebiet und auf 
dem Marchfelde ging noch eine Reihe von Handlungen voll grofartiger Tragit 
einher, die bazu beitrugen, den erſchũtternden Effekt des Welidramas zu erhöhen, 
den Eindrud auf die Seele der Menſchen noch mächtiger und überrwältigender 
zu machen. Im Tirol kam ein dunaftifch-nationaler Volkskrieg zur Entfaltung, 
der die Beitgenoffen mächtig erregte; in Norddeutſchland traten kriegeriſche Ber 
wegungen zu Tage, welche als Vorzeichen Lünftiger großer Ereigniffe gelten 
tonnten ; die Engländer ſuchten an verfchiedenen Orten die Vielgeſchäftigleit des 
franzöfiſchen Imperatord und die Menge gleichzeitiger kriegeriſcher Verwide ⸗ 
kungen zu ihrem Vortheil auszubeuten und zugleich durch Diverfionen den 
Feinden Frankreichs Vorſchub zu leiften. Napoleon wurde durch alle dieſe 
Zwiſchenfaͤlle nicht von feinem Hauptplane abgebracht. Er überließ den Auf ⸗ 
ftand der Tiroler den Rheinbundstruppen, insbeſondere ben Baiern, benen am 
meiften an ber Unterdrũdung ber Infurrektion gelegen war, und unterftügte deren 
Bemühungen nur mit feinem Ramen und feiner Autorität; feinem Bruder 
Serome-in Kaffel, der mit angftvoller Sorge bie Gährung ber deutſchen Ge⸗ 
mũther, bie Schilderhebungen in Weftfalen und Preußen gewahrte ımb in 
dringenden Briefen den kaiſerlichen Bruder um Hülfe anflehte, ſprach er Muth 
ein und vertröftete ihn auf den fiegreichen Ausgang des öfterreichifchen Strieges, 
der allen Wühlereien, eonfpiratorifchen Umtrieben und Aufftänden ſchnell ein 
Ende machen werde. Die Abwehr der Engländer von Holländifchen und fpanis 
ſchem Boden überließ er den franzöfifchen Rationalgarden und feinen Mar« 
schälen jenſeits der Pyrenäen. Diefer Concentration der Kräfte und Biele gegen« 
über den planlofen zerriffenen Unternehmungen der Gegner war ein guter Theil 
der Erfolge der Napoleoniſchen Waffen zuzufchreiben. Die raſchen Unfälle 
Oeſterreichs lähmten alle Arme, die ſich zu deſſen Beiftande zu erheben bereit 
waren, und brüdten auf die Herzen wie Mehlthau. 


2. Der Bellikreg in Tisl. 

Das Tiroler Gebirgsland, deffen biebere, einfache Bewohner mit großer Di Jnfa, 
Treue und alter Pielät an Defterreih hingen, war im Prefburger Frieden an Ihr Führe. 
Batern gefallen. Ein neuer Rame (Südbaiern), eine nene Eintheilung in Kreife, 
die veränderte Organifation ber Verwaltung, der Iuftiz, des Stiftungsweſens, 
Eingriffe in das Kirchenbermögen und in die Beſetzung der geiftlichen Stellen, 
Wegführung der drei widerſtrebenden Landesbiſchoöfe von Ehur, Trient und 
Brixen, höhere Beftenerung (Stempel), Abſchaffung der alten Berfaffung, neue 
Mauthverhältniffe und vor Allem die verhaßte onfeription erzeugten um fo 
größeren Unwillen, als dem Lande bei der Befignahme ber unveränderte Fort⸗ 
beftand.-der alten Buflände zugefichert worden. Grobe Beninte fteigerten durch 
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Rüdfihtslofigkeit und brutales Benehmen die Unzufriedenheit und feindfelige 
Stimmung dermaßen, daß ed den Oefterreichern nicht ſchwer fiel, beim Wieder- 
ausbruch des Kriegs die Tiroler durch Verſprechungen zum Aufitand gegen bie 
Baiern und Franzoſen zu bewegen, zumal da die Prieſterſchaft, gereizt über bie 
teligiöfen Neuerungen und kirchlichen Gewaltſchritie der neuen Hertſchaft, ihren 
großen Einfluß auf das bigotte, leichtgläubige Bauern. und Jaͤgervolk zu Gunften 
der ſtammberwandten Nachbarn antvendete und alle Yenderungen bed Herfömm- 
lichen und Ueberlieferten, auch wenn fie vortheilhaft und zwedmäßig waren, in 
dem gehäffigften Lichte darſtellte. Durch zuverläffige Boten wurde eine geheime 
Berbindung mit Erzherzog Johanu, dem Liebling der Gebirgslande, unterhal- 
ten. Im Vertrauen auf öͤſterreichiſche Hülfe griffen Tirols Gebirgsföhne zu den 
bekannten Büchfen und richteten, gleich den Spaniern, von den Berghöhen und 
Schluchten ihres Landes das ſicher treffenbe Rohr auf Die Branzofen und Baiern, 
um Gut und Blut für die alten Einrichtungen, für die Sitten und Gewohnheiten 
ber Väter zu wagen. Der öfterreihiiche Feldherr Chaſteler, ein belgiſcher Emi« 
grant, zog ihnen mit einer Heerabtheilung durch das Puſterthal zu Hülfe, wurde 
aber dafür ald Urheber und Beförderer der Empörung von Napoleon geächtet 
und mit dem Tode bedroht, falls er ergriffen würde. An der Spipe der Inſur⸗ 
genten ftand Andreas Hofer, „ber Värtige“, Sandwirth im Paſſeyrthale, in 
jener großartigen, büftern Alpenregion, „in deren ſüdlichem Ausgange die Rebe 
und der Beigenbaum an den Felswãnden wild emporwächſt, während in dem 
nordlichſten Gebiete, dicht an der Schnee- und Eiswelt, felbft die Tanne ver⸗ 
ſchwindet·, ein Mann von hohem Unfehen bei feinen Landsleuten, ſowohl wegen 
feiner Körperftärke und Tapferkeit, als wegen feines religiöfen Eifers, feiner 
baterländifchen Gefinnung, feines ehrenfeften Charakters, und feines geraden, 
treuherzigen Weſens. Klügere und tiefer blidende Männer, wie Hormapr, der 
Geſchichtſchreiber ſeines Baterlandes und dieſes Krieges, benupten Hofer's Ein- 
fluß auf die Tiroler, um die Vollsbewegung über das ganze Land und das bee 
nachbarte Vorarlberg zu verbreiten. Er und ber Erzherzog Johann erließen 
berebte Aufrufe, worin fie zur Ehre und zum Heil des Vaterlandes verlangten : 
Waffen und ein alttiroliſches Herz und fo viel männlichen Entſchluß, um einige 
Müpfeligkeiten und Gefahr der bisherigen Knechtſchaft und einer noch ärgeren 
Zukunft vorzuziehen“. Reben Hofer waren der kũhne, ftarke und ſchlaue Speck⸗ 
bader, „ber Dann von Rinn“, Martin Teimer von Schlanders und Joſeph 
Straub die Seele bes Aufftandes. In einer mächtigen, aber fargen Ratur, wo 
der Menſch mũheboll dem fpröden Boden oder der unftäten Laune des Himmels 
das Rothivendige abringen muß, ift das Volk mehr als fonft geneigt, „bie Ge⸗ 
fahr des Lebens gering zu achten und für das Wenige, was diefem beſcheidenen 
Dafein Werth und Reiz gibt, bereitwillig Alles einzufegen“. Im feftlihen Auf- 
zügen mit Jubelruf und Glodengeläute empfingen fie die öſterreichiſchen Truppen 
als Befreier, und wie ein Bliß zudte der Aufftand durch das ganze Land. 
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Feuerzeichen auf den Bergen kündigten die Stunde der Erhebung an. Die 
Unternehmungen, mit wunderbarer Verſchwiegenheit und Mebereinftimmung zu 
gleicher Zeit an verichiedenen Orten begonnen, waren von dem glüdlichften Er- 

folg gekrönt. Während die baierifchen und franzöfiſchen Truppen nad einem 
unglüdlihen Gefechte bei Sterzing im Puſterthale unter fteten Kämpfen 11, Met 
und großen Beichtwerden über ben fteilen Schellenberg und Brenner gen Inns- 

brud zogen, Die Niederlage durch Berwüftung und Thaten des Schredens raͤchend, 

wurde die baierifche Befapung der Hauptftabt, nad) dem tapferften Widerſtande, 

am Berge If el zur Ergebung gezwungen, der energiſche Oberft Ditfurth ſchwer 12. "pn. 
verwundet zum Gefangenen gemacht und Innsbruck felbft eingenommen. Unter 

biefen Umftaͤnden blieb dem franzöfifchen General Biffon bei feiner Ankunft am 

Iſel nichts übrig, als durch ſchimpfliche Capitulation mit den Bauern feine ganze 
Heerabtheilung, 4000 Mann ſtark, in Kriegsgefangenfchaft zu liefern. Zugleich 
wurde auch im Vintſchgau und im Etſchthal das verhaßte Joch abgetvorfen, 
Trient und Roveredo den Franzoſen entriffen. 

Ganz Europa blidte mit Bewunderung auf die Heldenthaten eines Bauern- Gene 
volles, das innerhalb fünf Tagen das Land von feinen Drängern befreite und gegen . 
6000 Gefangene, darunter zwei Generale, mit Gefhüg und Feldzeichen in feine 
Gewalt brachte, das, ohne den Sieg durch irgend eine Graufamfeit oder Unthat 
zu befleden, die alte Ordnung wieder herftellte und das zerriſſene Band mit 
Oeſterreich wieder anfnüpfte, auf daß es, wie ber Kaifer verficherte, num nicht 
mehr gelößt werden follte. Aber die Siegesfreude wurde bald gedämpft durch 
die Nachricht von den Unfällen des öfterreichifchen Donauheeres und von der 
Aunäerung friſcher Truppen unter Wrede und Lefebore. Chaſteler, in feinem 
militärifchen Stolze der Verbindung mit ben aufrũhreriſchen Bauern ohnedies 
abgeneigt, mar weder an Truppenzahl noch an Kriegskunſt dem Feinde ger 
wachſen. Als die Baiern den tapfer vertheidigten Strubpaß erftürmt, ben u. Mat. 
öfterreihifchen General bei Wörgl zurücgedrängt und den blühenden Markt. 15. Mat. 
fleden Schwag im Aſche gelegt, zog fid) Chafteler, der feit Rapoleon's Adıt 16, Mei 
erflärung alle geiftige Spannkraft verloren, nad) dem Brenner und überließ die 
Hauptftadt nebft dem nördlichen Zirol den baieriſchen und franzoͤſiſchen Beld- 
herren, die am 19. Mai ihren Einzug in Iunsbrud hielten. Furchtbar wũtheten 10. Mat. 
die erbitterten Soldaten gegen das bezwungene Volt. „Mit Mord, Kirchen. 
ſchandung, Raub und Brand, Mißhandlung von Greifen, Weibern und Kin 
dern war ihr Borrüden bezeichnet. Es gab fich überall fund, daß dem Sol- 
daten des Rheinbundes außer ber Tapferkeit jede ritterliche Tugend abging und 
nur gemeine Leidenſchaften ihn beivegten , und wie hätte es anders fein können in 
einem Rampfe, dem jeder höhere Impuls fehlte?" Diefe Schandthaten, über 

welche felbft Wrede und Xefebore ihre Entrüftung ausſprachen, riefen die Tiroler 
von Neuem unter die Waffen. Andreas Hofer befepte mit ſechstauſend Mann, 
meiſtens Schügen aus Pafleyr, Meran und dem Bintihgau, den Iſelberg und 
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Nüdfichtslofigfeit und brutales Benehmen die Unzufriedenheit und feindfelige 
Stimmung dermaßen, daß ed den Defterreichern nicht ſchwer fiel, beim Wieder- 
ausbruch des Kriegs die Tiroler durch Verfprehungen zum Yufitand gegen die 
Baiern und Franzoſen zu bervegen, zumal da die Priefterfchaft, gereizt über die 
teligiöfen Neuerungen und kirchlichen Gewaltſchritie der neuen Herrſchaft, ihren 
großen Einfluß auf das bigofte, leichtgläubige Bauern- und Jägervolk zu Gunften 
der ſtammberwandten Nachbarn anwendete und alle Aenberungen bed Herlömm⸗ 
lichen und Ueberlieferten, auch wenn fie vortheilhaft und zweckmaͤßig waren, in 
dem gehäffigften Lichte darſtellte. Durch zuverläffige Boten wurde eine geheime 
Berbindung mit Erzherzog Johann, dem Liebling der Gebirgölande, unterhal- 
ten. Im Vertrauen auf öfterreichifhe Hülfe griffen Tirols Gebirgsföhne zu dem 
bekannten Büchfen und richteten, glei den Spaniern, von ben Berghöhen und 
Schluchten ihres Landes das ſicher treffenbe Rohr auf die Franzoſen und Baiern, 
um Gut und Blut für die alten Einrichtungen, für die Sitten und Gewohuheiten 
der Väter zu tagen. Der öfterreichiiche Feldherr Chafteler, ein belgiſcher Emti« 
grant, zog ihnen mit einer Heerabtheilung durch das Pufterthal zu Hülfe, wurde 
aber dafür ald Urheber und Beförderer der Empörung von Napoleon geächtet 
und mit dem Tode bedroht, falls er ergriffen würde. Un der Spiße der Infure 
genten ftand Andreas Hofer, „ber Värtige“, Sandwirth im Paſſeyrthale, in 
jener großartigen, büftern Alpenregion, „in deren fühlichem Ausgange die Rebe 
und der Feigenbaum an den Selöwänden wild emporwächft, während in dem 
nördlicften Gebiete, dit an der Schnee» und Eiswelt, felbft die Tanne ver- 
ſchwindet·, ein Mann von hohem Unfehen bei feinen Landsleuten, ſowohl wegen 
feiner Körperftärke und Tapferkeit, ald wegen feines religiöfen Eifers, feiner 
vaterländifhen Gefinnung, feines ehrenfeften Charakters, und feines geraden, 
treuherzigen Weſens. Klügere und tiefer blidende Männer, wie Hormapr, der 
Geſchichtſchreiber feines Baterlandes und diefed Krieges, benupten Hofer's Ein⸗ 
fluß auf die Tiroler, um bie Volksbervegung über das ganze Land und das be⸗ 
nachbarte Vorarlberg zu verbreiten. Er und der Erzherzog Johann erliehen 
berebte Aufrufe, worin fie zur Ehre und zum Heil des Vaterlandes verlangten : 
„Waffen und ein alttiroliſches Herz und fo viel männlichen Entſchluß, um einige 
Mühfeligkeiten und Gefahr der bisherigen Knechtſchaft und einer noch ärgeren 
Zukunft vorzuziehen“. Neben Hofer waren der kühne, ftarke und ſchlaue Speck- 
bader, „der Mann von Rinn“, Martin Teimer von Schlanders und Joſeph 
Straub die Seele des Aufftandes. In einer mächtigen, aber fargen Ratur, mo 
der Menſch mühevoll dem fpröden Boden oder der unftäten Laune des Himmels 
das Rothwendige abringen muß, ift das Wolf mehr als fonft geneigt, „die Ge⸗ 
fahr des Lebens gering zu achten und für das Wenige, mas dieſem beſcheidenen 
Dafein Werth und Reiz gibt, bereitwillig Alles einzufepen". Im feſtlichen Aufe 
zügen mit Iubelruf und Glodengeläute empfingen fie die öfterreichifchen Truppen 
old Befreier, und wie ein Bliß zudte der Aufftand duch das ganze Land. 
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Feuerzeichen auf den Bergen Ründigten die Stunde der Erhebung an. Die 

Unternehmungen, mit wunderbarer Verſchwiegenheit und Mebereinftimmung zu 

gleicher Zeit an verfchiebenen Orten begonnen, waren von bem glüdlichften Er 

folg gekrönt. Während die baieriſchen und franzöfif—en Truppen nach einem 

unglüdlihen Gefechte bei Sterzing im Puſterthale unter fteten Käupfen 1, fire 

und großen Beſchwerden über den fteilen Schellenberg und Brenner gen Inns⸗ 

Drug zogen, die Niederlage durch Verwũſtung und Thaten des Schredens rächend, 

tourde die baierifche Befapung der Hauptſtadt, nach dem tapferften Widerftande, 

am Berge If el zur Ergebung gezwungen, der energifche Oberft Ditfurth ſchwer 12. Mori. 

verwundet zum Gefangenen gemacht und Iunsbrud felbft eingenommen. Unter 

diefen Umftänden blieb dem frangöfiichen General Biffon bei feiner Ankunft am 

Iſel nichts übrig, als durch fhinpfliche Eapitulation mit ben Bauern feine ganze 

Heerabtheilung, 4000 Mann ſtark, in Kriegsgefangenfchaft zu liefern. Zugleich 

wurde auch im Vintſchgau und im Etſchthal das verhaßte Joch abgemorfen, 

Trient und Roveredo den Frangoſen entriflen. 

Sanz Europa blidte mit Bewunderung auf die Heldenthaten eined Bauern ⸗ ke 

volles, das innerhalb fünf Tagen das Land von feinen Drängern befreite und gegen 

6000 Gefangene, darunter zwei Generale, mit Gejhüß und Feldzeichen in feine 

Gewalt brachte, das, ohne den Sieg durch irgend eine Graufamfeit oder Unthat 

zu befleden, bie alte Orbnung wieder herftellte und das zerrifiene Band mit 

Defterreich wieder anfnüpfte, auf daß es, wie der Kaifer verſicherte, num nicht 

mehr gelöft werben follte. Aber die Siegeöfreude wurde bald gedämpft durch 

die Nachricht von den Unfällen des öfterreichifchen Donauheeres und bon der 

Annäherung friſcher Truppen unter Wrebe und Lefebure. Chaſteler, in feinem 

militärifchen Stolze der Verbindung mit den aufrühreriſchen Bauern ohnedies 

abgeneigt, mar weder an Truppenzahl noch an Kriegskunſt dem Feinde ge- 

machen. Als die Baiern den tapfer vertheidigten Strubpaß erftürmt, dent. Mei. 

öfterreichifchen General bei Wörgl zurüdgebrängt und den blühenden Markt. 13. Mai. 

fleden Schwag in Aſche gelegt, zog fi) Ehafteler, der feit Rapoleon's Acht. 16, Mei 

erflärung alle geiftige Spannkraft verloren, nad) dem Brenner und überließ die 

Hauptftadt nebft dem nördlichen Tirol den baieriſchen und franzöffhen Feld⸗ 

herren, die am 19. Mai ihren Einzug in Sumsbrud hielten. Furchtbat wütheten 19. mut. 

die erbitterten Soldaten gegen das bezwungene Volt. „Mit Mord, Kirchen. 

fhändung, Raub und Brand, Miphandlung von Greifen, Weibern und Kin- 

dern war ihr Borrüden bezeichnet. Es gab fi) überall fund, daß dem Sol⸗ 

daten des Mheinbundes außer der Tapferkeit jede ritterliche Tugend abging und 

nur gemeine Leibenfchaften ihn bewegten; und wie hätte es anders fein fönnen in 

einem Kampfe, dem jeder höhere Impuls fehlte?" Diefe Schandthaten, über 
"welche felbft Wrede und Lefebbre ihre Entrüftung ausfpradjen, riefen die Tiroler 

von Neuem unter die Waffen. Andreas Hofer befepte mit fechstaufend Mann, 

meiſtens Schügen aus Pafleyr, Meran und dem Vintſchgau, den Iſelberg und 
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hinderte das Vorrũden der Feinde. Umfonf unternahm der baterifdhe General 

>. Mei Derop, der an Brede'S Stelle trat, einen heftigen Angriff, die Bauern und 

Zäger, vor deren Heihen der unerfhrodene Kapuziner Joachim Hafpinger mit 

dem Grucifig einherſchritt, leiſteten, in Verbindung mit einigen öſterreichiſchen 

Truppen fo tapfern Widerſtand, daß bie Baiern nad) großen Berluften den 

Rüdzug antreten mußten und in der folgenden Racht Innsbrud zum zweiten- 

mal räumten. Um diefelbe Zeit, als die Tiroler nach dem Sieg am Ifelberg 

von Reuem in die Hauptfadt einzogen, drängten auch die Bauern und Schüpen 

in Vorarlberg die franzoͤſiſch - twürtembergifhen Truppen zurũck und befeßten 

Bregenz. In dem Advokaten Anton Schneider fand der Vorarlberger Volks- 

ſtamm einen unerſchrochenen und unfichtigen Führer. Glüdliche Streifzüge nach 

Konftanz, Lindau und über die baieriſche Grenze erhöhten den Muth und das 

Selbfivertrauen der Tiroler und weten allenthalben die öſterreichiſchen und 

deutſchen Sympathien. Weber diefen Erfolgen vergaß man den fludtähnlichen 

Abzug des rath⸗ und muthlofen Chaſteler aus dem unbeimlichen Lande des 

Aufruhrs und freute ſich der erneuerten Zuſicherung des Kaifers, „daß er in 

feinen Frieden willigen werde, der das treue Laud Tirol vom dem Körper des 
dſterreichiſchen Kaiſerſtaates losreißen würde”. 

Ba mn Diefe Zuverficht follte jedoch ſchrecklich getäufcht werden. Wie ein Blip- 

gereit. ftrahl aus heiterer Luft traf die Nachricht vom dem Waffenftillftand von Znaim 

in das Tiroler Gebirgsland und erzeugte, ba fie bald geglaubt, bald bezweifelt 

und geleugnet ward, Entmuthigung und Unfchlüffigfeit unter den Infurgenten. 

Die Deſterreicher zogen ab und räumten das Land den Franzoſen und Baiern, 

deren racheſprũhende Proflamationen bald durch Thaten des Schredens und wilder 

Sraufamteit ihre Beftätigung fanden. Verzweiflungsboll griff das getäufchte 

Bolt zum drittenmal zu ben Waffen. Unter der Leitung von Hofer, Specbacher, 

1.009. 1800. Mayr und Hafpinger befepten die Aufftändifchen eine Unhöhe bei Brigen und 

vernichteten die von Innsbrud durch die Thalſchlucht anrüdenden Feinde mittelft 

berabgeftürgter Baumftänme und Felsblode oder durch die fiher treffenden Ku- 

geln der Schügen. Das Iammergefhrei der Verftümmelten und Gterbenden 

und der Hülferuf der in die braufende Eifa Geſchleuderten wirkten fo betäubend 

auf die Meberlebenben, daß fie ſämmilich, größtentheils ſächſiſche Rheinbunds- 

truppen, bie Waffen ftredten. Roc jept heißt die Thaffchlucht im Mund des 

Volks die „Sachfenklemme*. Aehnlich erging es einer baierifchen Heerabtheilung 

9. aus. an der Pontloger Brüde in einer Felſenſchlucht des Inn, wo die Weiber durch 

Herabwälzen von Steinmaffen und Holgftämmen die Schügen unterftüßten, und 

an anderen Orten. In einen Solbatenmantel gehüllt, kehrte Lefebbre mit feinen 

14. %ug. jerfprengten Truppen nad; Innsbruck zurüd, in feinen ftolzen Siegeshoffnungen 

bebeutenb herabgeftimmt, und verließ dann das „verwünfchte Land“ mit Grauen. 

15.909. Am Rapoleondtag zog der Sandwirth von Pafleyr zum drittenmal in Inns« 

brud ein und regierte als kaiſerlicher „Obercommandant in Zirol* von der 
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Hofburg aus das Band nach altem Herklommen, ohne bie Einfachheit der Sitten 

und das ehrenfefte Wefen im minbeften zu ändern. Kaifer Franz felbft beſchenkte 

in mit einer goldenen Kette und ſchien ihn dadurch in feiner Würde zu beftä- 

tigen. Aber ber Traum ber Unabhängigkeit war von kurzer Daner. Als nad) 

dem Abſchluß des Wiener Friedens die Feinde in verftärkter Truppenzahl von 

drei Seiten in das unglũckliche Land eindrangen, den Tod bes Waffenbrüber 

und Bunbesgenofien durch Sengen und Brennen, durch Mord und wilde Kriegd« 

gräuel rädend, da wurde endlich der Widerſtand des tapfern bingeopferten 

Boltes gebrochen. Das dreimal eroberte und befreite Innsbrud fiel wieder in 

die Gewalt der Baiern; Speckbacher und andere Führer ſuchten ihr Heil in der Detese: 1000. 
Flucht, aber Hofer, der nad) verheißener Amneftie anfangs die Waffen nieder- 

gelegt, dann, durch falſche Rathgeber und unbejonnene Hipföpfe verführt, wieder 12. Rovsı. 
zum Kriege aufgefordert Hatte, wurde von einem Bauer aus dem Paffeyrthal 

wegen des verfprochenen Preiſes verrathen, in einer Sennhätte, wo er fich zwei 
Monate lang mit feiner Familie verſtedt gehalten Hatte, ergriffen und an ben 27. Sun. 1510. 
Vicelönig von Italien abgeliefert. Eugen ließ ihn nad) der Feſtung Mantua 
bringen. Dort wurde Hofer in Folge eines ausdrũdlichen Vefehls ans Paris von 

einem Kriegägericht zum Tode verurtheilt, und da er weder feine Reue aus ⸗ 
ſprechen noch um Gnade bitten wollte, erjhoffen. „Ade, ſchnode Welt“, ſchrieb ©. ac. 
er wenige Stunden vor feinem Tod; „[o leicht kommt mir bad Sterben vor, daß 

mir nicht einmal die Augen naß werden“. Er ftarb mit dem Muthe eines Helden 

und Märtyrers, hochgeehrt von feinem Volke. Zirol wurbe in brei Theile ges 

theilt, wovon ber eine an das Königreich Italien, ber andere an Illyrien kam, 

der dritte bei Boiern verblieb. So wurde das tapfere Berguolt geopfert und mit 
gebundenen Händen dem dreimal-überwunbenen Gegner preiögegeben. 


Auch Peter Mayr wurde in Bozen durch Rriegärichterlihen Spruch zum Tode 
verurtheilt und erſchoſſen. Haſpinger dagegen rettete fi im Mönchögewand nad der 
Schweiz und von da nad) Oeſterrelch. Auch der riefenftarke Spedbager entlam unter 
taufend Gefahren und Abenteuern, nachdem er in einer Gletſcherhohle durch eine Lawine 
am Bein verwundet worden und bis zu feiner Heilung wochenlang ſich in einem Stalle 
verborgen gehalten, durch den eigenen Muth und den Beiftand treuer Freunde nad 
Bien, wo man ihn unterftügte. Hofer’8 Gebeine wurden im 3. 1823 durch die Pictät 
einiger Landsleute auß ber Gruft in Mantua ausgegraben und nad) Innsbruck gebracht, 
wo fie an der Seite von Kalſer Magimilian’s Maufoleum beftattet find. 


3. Die Bergung in Rorddentſ hland. 
So toMtühn und unbebacht die Verſuche waren, bie im Jahr 1809 in dere Der Zugend- 


ſchiedenen Gegenden Rorbbentfchlands zur Mbjchüttelung des fremden Joches Suın in 
gemacht wurden, fo waren fie doch als Beweiſe der tiefen Gährung, die überall 
berrfchte, und der Sehnfucht nad) Erlöfung von Bedeutung. Diefe Stimmung 

wurde genährt durch den um jene Zeit befonders wirlſamen Tugendbund, dem 
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des Profeflors Sternberg, zur Folge. 

‚gräze Des Behlihlagen deb hejfiſhen Unffanbes färsdte den jungen, tapfern 
witgefässien. Schill, der in Katt s und Dörnberg’s Pläne eingeweiht war, nicht ab, Aehnliches 
wagen. Rad dem in Eolberg bewieſenen Heldenmuth (5.235) zum Major 

erhoben und als Inhaber eines neuen Huſarenregiments nach Berlin verjept, 
wor Echill hier der Begenftand einer begeifterten Verehrung und Bevumderung, 
Die berauſchend auf ihn wirkte. Im Bertranen auf diefe Bolksgunft glaubte er fidh 
berufen, eine deutſche Rationalerhebung zum Sturz der fremden Zwinghertſchaft 
ins Leben zu führen und zu leiten. Getäufcht Durch Die falſche Kunde öfterreichifiher. 
Siege, 309 er mit einer ihm ergebenen Reiterſchaar von einigen hundert Mann 
». At über Potsdam und Wittenberg nad) Deſſan und Halle, entwaffnete daſelbſt eine 
Meine weſtfãliſche Befapung und beftand, durch neue Mannfdaft verſtärkt, bei 

#00. Dodendorf, unmeit Magdeburg, ein glüdlihes Treffen gegen einen franzöfi- 

ſchen Oberft. Allein die Rochricht von den Unfällen der Defterreicher, Die Furcht 


* 
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der Bölfer vor dem gewaltigen Imperator und die Mißbilligung des Königs, 
der in einem Parolebefehl den preußiſchen Soldaten unterfagte, ſich an der „un» 
glaublichen That“ zu beiheiligen, wirkten lähmend auf feine Unternehmung. Rad 
dem glüdlichen Gefechte bei Damgarten an der Reckniß, wo er ſechshundert 24. Mei 1. 
Medienburger zu Gefangenen machte, warf fid) Schill mit feiner getreuen Schaar 
in das fefte Stralfund, entſchloſſen, bie Stadt zu einem zweiten Baragoffa zu 
machen ober ſich darin fo lange gegen ben Feind zu behaupten, bis er feine Ein» 
ſchiffung nad England bewerkſielligt Hätte. Aber von General Gratien mit 
einem Belagerungsheer eingeſchloſſen, fiel er bei Erftürmung der Stadt nach dem sı. Mei. 
bartnädigften Kampfe mit vielen feiner getrenen Waffenbrüder unter den Säbeln 
hollãndiſcher, oldenburgifcher uud bänifcher Reiter. Bon feinen zu Kriegsgefan- 
genen gemachten Gefährten wurden Die Offiziere, [änımtlich junge Männer unter 
dreißig Jahren, in Wefel und Braunſchweig durch kriegsrichterlichen Spruch zum 
Tode verurtheilt und erfchoffen, die Gemeinen auf franzöfifche Galeeren gebracht. 
Nur eine eine Schaar von 180 Reitern erzwang ſich durch todesmuthige Ent» 
ſchlofſenheit freien Abzug nach Preußen. Mit heroifcher Kraft ertrugen bie elf 
Offiziere in Weſel ihr tragiſches Geſchick. „Zwei und zwei an einander gefeffelt, 
erwarteten fie ftehend und mit unberbundenen Augen die feindlichen Kugeln ; fie 
brachten ihrem König noch ein Hod und eommandirten dann Feuer! Im näch⸗ 
ften Augenblid Tagen zehn am Boden; der elfte war nur am Arm verwundet; 
er riß die Wefte auf und rief auf fein Herz deutend: „Hierher, Grenabiere!“ 
Einen Moment fpäter Hatte auch er auegelebt". Diejenigen von der „Bande 
Schill's“, meldete der Monitenr, welche nicht erſchoſſen worden find, dreihun ⸗ 
dertſechzig an der Zahl, wurden nad) dem Bagno von Toulon gebracht. 

„Der fattliche,, lebensfriſche Mann von ſechsunddreißig Jahren“, fhildert der 
Seſchichtſchreiber diefer Beit (Häuffer) den Major v. Shi, „in dem malerifhen hu ⸗ 
ſarenkleid, war nicht nur eine martialiſche, fondern zugleich eine liebensmürdige Erſchei · 
nung. ein feurigeß, ſchwarzes Auge, fein freundliges und wohlwollendes Weſen 
imponirte und gewann zugleih. Sparſam und mäßig in feinen elgenen Bebürfniffen, 
geoßmüthig gegen den Bebürftigen, freigebig gegen feine Waffengefährten, von unübere 
teoffener Bravour und einem frifchen, feurigen Befen, auch mit einer natürlichen Babe 
populärer Beredfamkeit ausgeſtattet, war er ganz dazu gefhaffen, ein Liebling des 
Volkes zu werden. Wohl fiel Manchem eine Trampfhafte Unruhe in feinem Weſen, ein 
Abfpringen von Einem aufs Andere und neben der Reigung zu kecken Huſarenſtreichen 
ein geiviffer Starrfinn auf, den er befonnenem Rath entgegenfepte; folde Büge erin ⸗ B 
nerten wohl an feine ungariſche Abftammung. Breilic find auch diefe Schattenfeiten 
von der ſchmeichelnden Vewunderung der Beit in Vorzüge umgeſchaffen und dadurch 
der tapfere Mann an ſich felber und an dem Maße feined Könnens Irre geworden". — 
„Die Behler und Schwächen des Schill ſchen Buges erblaßten neben dem Gianze tapferer, 
todesmuthiger Gingebung, wovon bie Ueberwundenen ein erhebendes Beifpiel gegeben. 
Diefer Heldenmuth blieb in dem Gedächtniffe der Mitlebenden fo friſch, wie die grollende 
Srinnerung an die blutige Rache ded Siegers“. Selbſt ein franzoſtſcher Hiſtoriker gibt 
dem kühnen Wanne ein rühmliched Beugniß. „Schill fid mit jener Schmach bededt, 
welche die Rachwelt in Hohen reinen Ruhm verwandelt, im Beftpe der unſterblichen 
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Ehre, der erfle, wenn nicht der größte jener folgen Märtyrer geweſen zu fein, deren 
Blut dem deutſchen Baterlande als Löfegeld diente”. 
earth Slüdliher war Herzog Sriedrih Wilhelm von Braunfhmweig, ber 
fsrrig. heldenmũthige Sohn des bei Auerftäbt verwundeten Feldmarſchalls. Eine leiden- 
fchaftliche, reizbare Natur von ſtolzem, tropigen Wefen, verjhmähte er es, in 
unkriegeriſcher Ruhe abzuwarten, bis fremdes Blut ihm fein berlorenes Erbe 
erfteitt; er wollte lieber im muthigen Kampf erliegen, als fi „in der Geduld 
des Ertragens üben“. „Das Schidfal feines Hanfes, der erfpütternde Ausgang 
des Baters und der Tod feiner Gemahlin gab ihm etwas Düftered und Berbit- 
texte. Er haßte in Napoleon den Urheber des öffentlichen und feines hãuslichen 
Leidens; die Fehde, die er führte, galt der deutſchen Sache und war zugleich 
ein Rachelrieg ganz perfönlicher Urt. Im Bunde mit Defterreih ſammelte er 
als „deutjcher Reichefürft* in Oels, feinem Heinen ſchleſiſchen Exbe, und in Böh- 
men eine berittene Freiſchaar, die man als, ſchwarze Legion der Rache bezeich- 
nete, von dem ſchwarzen Waffenro® und dem weißen Todtenkopf auf dunklen 
Tſchako. Unterftüpt von öfterreichiichen Truppen unter General Am Ende und 
von einem Hälfscorps, das ber reiche, dabei aber geizige Kurfürft von Heffen 
ausgerüftet, fiel der Herzog in Sachſen ein, um das Volk zum Aufftand und 
zum Anſchluß an Defterreich zu bringen, drängte das Meine ſächfiſche Heer unter 
General Thielmann zuräd und bemächtigte fich, nicht ohne mancherlei Gewalt ⸗ 
thätigfeiten, der Städte Dresden, Meißen und Leipzig. Aber balb ſah er ſich 
Suni 1009. zum Rũckzug genöthigt, ald König Jerome mit überlegenen Streitkräften her- 
beitam und, mit Thielmann vereinigt, ald „Befreier von den Raubſchaaren des 
ſchwarzen Banditen“ in bie fähfiihen Städte einzog. Der Herzog verband fi 
mit dem öfterreichifchen Streifcorps in Franken und befämpfte mit Tapferkeit und 
Erfolg die unter Junot heranrüdenden Feinde, bis der Waffenftillftand von 
Bnaim ihm die öfterreichifhe Unterftügung entzog und feine Thätigkeit Lähmte. 
Da er als „deuticher Reichsfürft* und Verbündeter des Kaifers, nicht ald öfter 
reichiſcher General am Kriege Theil genommen, fo verfhmähte er den Waffen- 
ſtillſtand und beſchloß mit feinen Getreuen, etwa 2000 Mann, von Thüringen 
aus fid) einen Weg an die Rorbfee zu bahnen und bei England Hülfe zu ſuchen. 
Mit unglaublicher Kühnbeit zog die entſchloſſene, ſchwarze Schaar“ über Leipzig 
und Halle in das weſtfäliſche Königreich, erftürmte die von Meyronnet (Graf 
2. 3utt 1909. Wellingerobe) tapfer bertheibigte Feſtung Halberftadt und machte, nad einem 
furchtbaten Straßenkampf, die ganze Befagung zu Kriegägefangenen. Rad) einer 
kurzen Raft in Braunfchweig, wo ber Herzog mit Jubel und Begeifterung von 
dem treuen Volke aufgenommen ward, und ſich einige Augeublide gönnte, um 
einſam durch das Schloß feiner Väter zu eilen und feiner Iugendtage zu geben« 
ten, zog ex unter fteten Kämpfen mit zwei feindlichen Heerabtheilungen, die ihn 
abzufchneiden trachteten, über Hannover der Weſer zu, nicht entmuthigt durch 
den Abfall von ſechszehn Offizieren, die an einem glüdlihen Ausgang verziwei« 
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felnd, zur Gapitulation riethen, und beiverffielligte bei Elsfleth und Braake bie 
Einſchiffung nad) Helgoland, von wo die „Schwarzen“ auf britiſchen Schiffen 7. Mus. 100. 
nach England gerettet wurden, um günftigere Beiten zur Rache abzuwarten. 

„Dos ift ein tapferer Krieggmann“, fol Rapoleon in Schönbrunn ausgerufen 

haben, als er bie verwegene That des „unbefiegten Welfen“ vernahm, ber die 

Nächte gewöhnlich auf einen Strohlager inmitten feiner Krieger zubrachte, alle 

GSenüffe und Bequeilichkeiten verihmähte und mit dem Kichenlied „Dir trau’ 

ich, Gott, umd wanke nicht, wenn glei von meiner Hoffuung Licht der Iepte 

Funke fpwindet", in die Schlacht ging. . 

Nicht nur im Rorden, aud in den füblihen Rheinbundsftanten gab ſich Gruner 

während bes Öfterreichifch"frangöfljchen Krieges eine tiefe Aufregung der Gemüther denuchern 
kund und die heiße Sehnfucht nad) Befreiung von dem berhaßten Joche des frein- 
den Zwingherrn und feiner Genofien. In Nürnberg, Bamberg und vor Alleın 
in dem preußifchen Sranfenlande, wo man die alte Zeit noch nicht vergeflen 
hatte, kamen bei Gelegenheit eines Öfterreichifhen Streifzug Stimmungen 
zum Vorſchein, die von der baierifhen Gefinnung fehr verfhieben waren, und 
als nach Auflöfung des Deutſchherren · Ordens Mergentheim dem firengen 25. Juni. 
König von Würtemberg verliehen wurde, fuchten die Bauern durch einen Aufe 
fand die Vefipnahme zu verhindern, zogen fi aber ein bintiges Strafgericht 
von Seiten bed ergrimmten Thrannen zu, der burd) „heilfamen Schreden* ähn- 
lien Vermeflenheiten vorzubeugen ſuchte. — Ein Beweis von der in ganz 
Deutfchland herrſchenden Bewegung der Gemüther war auch der von dem Raum» 
burger Süngling Briedrid Staps unternommene Mordverſuch gegen Napo- 12 out 
leon in Schönbrunn. Bon General Rapp ergriffen und feines Vorhabens ge- 
ſtandig, wurde er zum Tode geführt. Bei feinem Verhör in Rapoleon’s eigener 
Gegenwart, wie auf dem Iepten Bang zeigte er eine Taltblütige Eutſchloſſenheit. 
Diefe Erfcheinungen, verbunden mit ber tiefen Aufregung in Preußen, wo die 
patriotiſche Partei zu einem Anſchluß an Defterreich drängte und der Freiherr 
vom Stein den Gedanken einer allgemeinen Volkserhebung in der Ration zu 
werfen fuchte, waren wohl geeignet, Napoleon zu dem Ausſpruch zu bringen, 
„fort aus diefem Krieg, ſonſt find wir von taufend Vendeen umringt". 


¶ Die Gngländer auf Balderen. 

Defterreich war in den Kampf gegen Rapoleon gezogen ohne zuvor durch gug · 
ein beſonderes Kriegsbünduiß fih der Nitwitkung Englands verfichert zu Haben, Seyamnsen. 
Die gleichzeitigen kriegeriſchen Unternehmungen der britifchen Marine und Land» 
macht hatten daher nicht den Zweck. dem alten Verbündeten im Often eine hülfe 
reihe Hand zu bieten und duch eine Diverfion von Weften her deſſen Bedräng- 
niß zu mindern, fondern die Lage und bie Umftände im eigenen Imterefie zu 
verwerthen, aus ber Roth Anderer für fich felbft Vortheil zu ziehen. Schon zu 
Unfang des Krieges wurde das franzöͤſiſche Geſchwader, das im Hafen von geru 
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Rochefort durch eine englifche Flotte blofirt war, von einer großen Anzahl feind- 

licher Brandſchiffe in der Nacht angegriffen und in ſolche Berwirrung gebracht, 

daß vier Fahrzeuge in Flammen geriethen und zu Grunde gingen. Der Kaifer 

kam bei der Nachricht in heftigen Born; er befahl, daß ber Fall durd ein 

Kriegögericht unterſucht werde, und dieſes verurtheilte den Schiffshauptmann 

Lafond, der ſich fiets als braven und pflichtgetreuen Offizier gezeigt, zum Tode. 

Im Laufe des Sommers gelang es dem engliſchen Feldherrn Wellington, wie 

wir in einem andern Zufammenhang erfahren werden, den Marſchall Soult, 

welcher Portugal wieder einnehmen follte, zu einem verluſtvollen Rüdzug zu 

bringen und fi durch die Schlacht bei Talavera im Beſihe des Königreichs zu 

behaupten. Und um biefelbe Beit erfolgte die Erpedition von Walcheren, die 

am meiften geeignet ſchien dem deutſchen Krieg Vorſchub zu leiften, aber in 

ihrer Ausführung ebenfo kopflos und ungeſchidt war, wie Wellingtons Unter» 
nehmen rũhmlich und erfolgreich). 

Di tan Mit einer Flotte von 40 Linienfhiffen, 30 Fregatien und zahllofen andern 

Bahn n. Bahrzeugen aller Art, auf welcher ſich ein Landheer von 40,000 Mann mit 

Su ſchweren Gefchügen befand, landeten die Engländer auf der Infel Wal- 

cher en, deren befeftigter Hauptort Vlieſſingen durch eine gemifchte Garniſon von 

hödjftens 3000 Mann vertheidigt ward, in der Abſicht fich der wichtigen Hafen- 

ſtadt Anttverpen fammt den Scheldemũndungen und der unter den Mauern biefer 

feften Stadt vor Anker liegenden franzöfifhen Flotille zu bemädtigen. Lord 

Chatham, der ältere Bruder des früheren Minifters Pitt, ein Hofmann ohne 

alle militärifhen Fähigkeiten, war der Anführer. Es hieß, er habe das Com⸗ 

mando erbeten, um ſich aus feiner Geldverlegenheit zu befreien. Selbſt franzö⸗ 

fiſche Hiſtoriter verfihern, daß durch einen raſchen Marſch und Angriff auf Ant- 

werpen diefe Stabt hätte überrumpelt und fammt dem Geſchwader von den 

Engländern genommen werden Tönnen. Dazu fehlte aber dem Connnandanten 

der Muth und die Entichloffenheit. Er verbrachte mit den Belagerungsanftalten 

raid vor Blieffingen fo viel Zeit, bis Foucht, der in dem Parifer Regentſchaftsrath 

abe. damals das entſcheidende Wort führte, Anordnungen zu einer energiſchen Ab- 

mehr des Beindes getroffen. Auf eigene Hand, ohne zuvor die Zuftimmung des 

entfernten Kaifer oder bes Collegiums einzuholen, beſchloß der Polizeiminifter, 

der zugleich die Geſchäfte des erkrankten Minifter des Innern beforgte, durch 

eine nationale Kundgebung dem Feinde zu imponiren. Er ließ bie verfügbaren 

Truppen fofort ausrüden und ertheilte den Präfekten ben Befehl, unverzüglich 

eine Mobilmachung der Rationalgarden in den nördlichen Departements vorzu« 

nehmen. „Wir wollen Europa beweiſen“, hieß es in feinem Rundfchreiben, 

„daß fo viel Glanz auch Rapoleons Genius Frankreich geben mag, doch feine 

Gegenwart nicht erforderlich ift, um den Beind zurückzuſchlagen“. Wie ſehr 

immer ein fo fühnes entſchloſſenes Vorgehen im jebigen Augenblid dem Syſtem 

und der Handlungsweiſe bed Kaifers felbft entſprach, wie jehr die Initiative des 
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Minifters in Rapoleon’s eigenem Geifle ergriffen war, fo ftand doch andererfeits 
eine Berufung an die nationale Kraft auch wieder fo fehr mit dem autokratiſchen 
Selbftregimente des Imperators im Widerſpruch, daß Cambackres und Clarle 
mehr im Sinne ihres Gebieters zu handeln glaubten, wenn fie ein ſolches Hervor · 
treten der nationalen Wehrkraft verhinderten oder doch abſchwächten. Sie fepten 
es durch, daß vorerſt nur die an verichiedenen Orten Frankreichs ftehenden regu⸗ 
lären Streitfräfte ſammt der Gensdarmerie und einigen Refervebataillonen ab ⸗ 
geſchidt wurden, um vereint mit den disponibeln holländifchen Regimenfern. die 
feindliche Invafion zurũckzuwerfen. Rad) Foucht s Vorſchlag follte der Oberbefehl 
dem Marſchall Bernabotte, der in Bolge feiner Ungnade feit der Schlacht bei Wag ⸗ 
ram ſich in Paris befand, übertragen werden; Cambaceres bewirkte jedoch, daß 
König Louis das Obercommando erhielt. Wenn der Kaifer dennoch einwilligte, 
daß Bernadotte bie Vertheidigung von Antwerpen übernahm, fo geſchah es nur, 
weil er in deſſen militärifche Bäbigkeiten und Erfahrungen mehr Vertrauen feßte. 
Auch war er im Anfang, fo lange er die Egpedition ber Engländer für drohend 
hielt, keineswegs gegen das nationale Aufgebot Boude': als er von dem Wir 
derftand des Regentſchaftsrathes Kunde erhielt, tief er erzuͤrnt aus, „wollten fie 
fid) denn in ihren Betten von den Engländern überfallen Infien?" Erſt als die 
Gefahr vorüber war, trug in ihm ber autokratiſche Gebieter den Sieg davon 
über den Mann der That. 

Bu Rapoleon’& großer Genugthuung ging biefe Gefahr raſcher vorüber ne 
ex jelbft gehofft haben mochte, dank ber Meinmüthigen zaghaften Haltung der 
Feinde. Zwar mußte die kleine Garniſon von Vlieffingen, naddem die Eng⸗ 
länder brei Tage lang zur See und zu Sand die Feſtung mit Kugeln und rar 
naten aus hunderten vom Kanonen beſchoſſen und die Stadt in eine Brand» und 
Trümmerfätte verwandelt hatten, einen Gapitulationsvertrag ſchlieben; aber ıs. Bau 
biefe Einnahme eines unbedeutenden Plaßes war auch ber einzige Erfolg, ve 
die Engländer durch die rieſenhafte Expedition, Die größte welche jemals von den 
Küften des Infelreiches ausgegangen, davontrugen, eine Expedition, bei ber 
mehr Menſchen durch Krankheit und durch die Ungefhidlichkeit der Führung 
umfamen, als die größte Schlacht dahingerafft hätte. 10,000 Soldaten lagen 
sam Wundfieber frank darnieder und die Zahl wuchs von Tag zu Tag, fo daß 
die Befehlöhaber in aller Eile die Rüdfahrt beſchloſſen, nachdem fie die Ein« 
willigung ihrer Regierung erhalten. BBäre eine folde Ttuppenmacht mit ſolchen 
Ansrüftungen und Mitteln zur rechten Zeit an der Weier» und Elbemündung 
gelandet, fie hätte auf den ganzen Bang bes Kriege entſcheidend wirken, hätte , 
der norddeutſchen Beivegung einen Halt geben, Preußen and feiner Unfglüffige 
keit reißen und ben Rieſenkampf in Defterreich zu einem glüdlichen Ausgang 
führen konnen. „Es war aber das Verhängniß dieſes Krieges, daß Alles, mas 
bie große Politik der Gegner Napoleon’ verſuchte, an den Mängeln der Anlage 
oder der Ausführung Schiffbruch litt". Die Urfache haben wir im Eingang 

Weber, Beltgefgiäte. XIV. 23 
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angebeutet: Klarheit des Ziels, eonfequente Willenskraft und einheitliche Füh- 
rung auf der einen, Unficherheit, Berfahrenheit und Zwietracht auf der anderen 
Seite. Wie im Öfterreichijchen Bager bie beiden Erzherzogt haderten und ſich 
gegenfeitig anklagten, fo maßen auch im engliichen Admiral Strachan und Lord 
Chatham einander die Schuld des Mißlingens bei. Ja der Streit zog ſich fegar 
in das Minifterim hinein und erzeugte zwiſchen Cauning uud Caſilereagh eine 
fo heftige Verfeindung,, daß ein Zweilampf auf Piſtolen erfelgte, in welchem 
Canning verwundet ward. Beide tenten aus dem Babinet, das alsdann durch 
ben Eintritt von Percebal, Liverpool und Welledleh, Wellington’s Bruder, eine 
Umgeftaktung in Toryftiſcher Richtung erfuhr. Perceval, ein rechtslundiger 
Berfänpfer ariſtokratiſcher Prinzipien in der Stants- und Kirchenberfaſſung 
Alt-Englands, wurde drei Jahre jpäter durch einen Wechfelagenten aus Privat- 
rache erſchofſen. — Und and) in Frankreich hatte die Unternehmung der Eng« 
länder an ber Schelde ihre Nachwirkungen. So forglich im Anfong Rapoleon 
auf den Angriffsplan des Feindes blidte, fo meinte er nach befeitigter Gefahr, 
es fei zu viel Aufhebens davon gemacht, der Egpebition zu große Bedeutung 
beigelegt worden. Er ließ daher zuerft die Kapitulation von Blieffingen, das er 
für unũberwindlich erklärt hatte, durch eine Militärcommiffion prüfen und diefe 
berurtheilie den gefangenen Beflungseommandanten Monnet in Contumaciam 
zum Tode. Dem Marſchall Bernadotte wurde der Oberbefehl in Autwerpen 
entzogen, weil der Kaifer ed nicht für angemeffen hielt „einen Mann von fo un- 
fiherer Geſinnung an der Spihe fo bedeutender Kräfte zu laſſen“, und Fouche, 
bei dem ſich immer noch der ehemalige Republifaner und Jakobiner regte, fiel, 
als der Kaifer einige Zeit nachher von dem ganzen eigenmächtigen Handeln feines 
Polizeiminiſters unterrichtet tward, in Ungnade und wurde, wie ſchon vorher 
Tallehrand, ſeines Aıntes entſezt und nach ig, feinen Senatorenfig, ver- 
wieſen. Sein Nachfolger wurde Saparp, den Rapoleon jelbft feinen „Egecu- 
tonsimann“ zu nennen pflegte. 


8; Die Borgänge in der pyrendiſchen Halbinfel. 
®. Bortgang des Kriegs und die Central-Junta. 


Zum Niemals ftanden bie Angelegenheiten Frankreichs in der iberifchen Halbinſel 
——— im im günftiger als im Brühjahr 1809. Die Infurgentenbanden waren zerfprengt und 
3 zum Theil aufgelöft; Geihüp, Waffen ımd Gefangene in großer Menge in 
den Händen ber Franzoſen. Joſeph befeitigte fih mehr und mehr in der Serr- 

ſchaft. Alle den gebildeten Kreifen angehörenden Spanier, bei denen Bernunft 

and Einficht das Nebergewicht hatten über Leidenfhaften, Fanatismus und natio- 

nalen Haß, fehloffen fi dem Vonapartiſchen König an, der den guten Willen 

und bie wohlmeinende Abficht befaß, das ſpaniſche Volk glüdtid zu machen und 
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ihm die Wohlthat guter Gejege und einer freifinnigen Verfaſſung zuzumenden. 
Selbſt Morla, der einft ald Gouverneur von Cadiz ſich ald den heftigiten Bran« 
gofenfeinb gegeigt, traf jept in Sofeph's Dienfte. 8 fchien «8 ob bie liberale 
Partei der Joſephinos daB Feld behanpten follte. Aber der Schein war trü- 
geriſch. Mehrere Umftände vereinigten ſich, bie Fortſchritte der Franzoſen im 
delde zu hemmen und den neufpanifchen Ideen die Verbreitung zu rauben. Bor 
Allen hatte die Entfernung Napoleon's von dem Phrenäenland und die Abbe ⸗ 
rufung eines Teils ber Streitkräfte und der erfahrenften Feldherren nach der 
Donau merkliche Bolgen. Wenn dadurch einerfeits das Aufehen Joſeph's in der 
Hauptftabt gehoben ward, fo erlangten dafür in den Provinzen die Generale 
eine um fo unabhängigere Stellung und gebrauchten fie in ihren Intereffe zu 
eigennüßigen Unternehmungen und ehrgeizigen ſelbſtſüchtigen Plänen. Jeder 
handelte auf eigene Hand, kümmerte fi wenig um die Befehle des Königs, 
der dem Ramen nad) das Obercommando führte, und wollte nur den Anord» 
nungen und Weiſungen des Kaiſers gehorchen, der in weiter Berne ftand, über 
den näheren Anliegen des öfterreichtfchen Kriegs ben fpanifchen Dingen weniger 
folgen konnte und fich nicht immer dom Mißgriffen frei hielt. 

Bor feinem Bug über die Pyrenäen. hatte Napoleon ber Welt verkimdigt, Soutt aus 
daß er’feine fiegreichen Mdler auf den Wälen von Lifjaben aufpflanzen werde, 
Diefen Blan, den er bei feiner raſchen Rückkehr unausgeführt gelafien, folkte 
Marſchall Soult ind Werk ſehen. Denn ohne den Befip Portugals war die 
Unterwerfung Spaniens nicht wohl zu erreichen. Rach vielen Kämpfen mit den 
Banden Sa Romang's ũberſchritt Soult den Minho und zog über Ehaves und 
Braga auf Oports los, die Granfamkeiten der Infurgenten mit Brand und 
Mord vergeltend. Unter bintigen Straßenlämpfen wurde auch Oporto erftürmt; 
anftatt aber, tie Rapoleon’s Befehl lautete, eilig gen Liſſabon aufzubrechen, 
vermweilte Soult mit feinen verwilderten Soldaten mehrere Wochen lang in der mir 1s00. 
reichen Stadt Oporto, ald ob das ganze Land unterworfen wäre; er trug fi 
mit dem Gedanken, die wohlhabenden und gebildeten Einwohner, die von der 
Tyrannei der unteren Volksklaſſen viel zu leiden hatten, würden ihm die Herr⸗ 
ſchaft in Rordiufitanien anbieten und der Kaifer ihn darin beflätigen. Unter⸗ 
deffen rüdte Welleslehy, vom ber englif—en Regierung zum Generaliſſimus 
ernannt und aud) von der portugieſiſchen Regentſchaft ald Oberbefehlöhnber ans 
erkaunt, von Liffabon, wo er unter dem Subel ber Vevdlkerung and Land ger 22. "yriı. 
fliegen, mit einem anglo-portugiefiichen Heer von 25,000 Maun über Goimbra 
heran. Der franzöftiche Feldherr. ber. ſich in feinem Ehrgeiz und gadconifdhen 
Eigendäntel ſchon als portugieſiſchen Bafalenkönig erblidt, zugleich ſchüchtern 
und ungebuldig die Hand nach der Krone andgeftredt hatte, ſah fih mit einem» 
mal durch den heranziehenden Feind und durch conſpiratoriſche Umtriebe im 
eigenen Heerlager in fo drohende Lage verfept, daß er zum eiligen Rüdgug nach . 
Galicien gnöthigt war, auf beſchwerlichen Gebirgöiegen mit Zurücklaffung der 
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Kanonen und alles Gepäds. Am 18. Mai zog das Armercorps, welches zur 
Eroberung Portugals beftimmt geweſen war, im traurigften Buftanbe, ohne 
Schuhe, mit zerfepten Kleidern, Groll und Zwietracht im Herzen, wieder in 
Drenfe ein ; und anftatt hier die Truppen Reh's, melde das nordweſtliche Spa- 
wien gegen La Romana’ Guerillabanden fiherten, an fi zu ziehen und mit 
vereinten Kräften von Neuem vorzugehen, wandte der Marſchall den galicifhen 
Bergen ben Rüden und zog in felbftfüchtigem Eigenfinn nad; Bamora und von 
da nach Aftorga, ohne Rey, der ihn zuvor mit Waffen und Kriegsbebarf ver- 
fehen, von feinem Borhaben in Kenntniß zu fegen. Und dennoch verfügte Ra 
poleon von Schönbrunn aus, daß bie drei Armeecorps von Sonlt, Rey unb 
Mortier zu einem einzigen bereinigt werden follten und Soult al& der ältefte das 
Dbereommando führe. 
PR Bon noch größerer Wichtigkeit aber für die Zukunft Spaniens als dieſe Vor ⸗ 
Inte. gänge war die Drganifation des Heinen Schaarenkriegs durch bie Eentral-Iunta, 
jener der Boltönatur und der Bodenbeſchaffenheit des Landes fo fehr entſprechenden 
Guerillas, beftchend aus loder gefügten Solbatenhaufen, „deren Aufgabe es war, 
Meinere Abtheilungen des Beindes zu überfallen, feine Communicationen abzu- 
Schneiden, feine Depots aufzubeben, den Rationalhap überall Iebendig zu erhal- 
ten“. Im wenigen Monaten bebedte ſich das Land mit unzähligen older 
Banden, die unter der Führung eines Mönds, eines Schleichhändlers, eines 
Offizier, eined Bauern, eines Bandedelmannes den Beinden hart zufehtem, 
duch Hinterhalte und Weberfälle den größeren Infurgentencorps eines La Ro⸗ 
mana, Cueſta, Benegas Vorſchub leifteten, zugleich aber auch buch Raub und 
durch anarchiſches zuchtloſes Treiben eine Geifel für die eigenen Landsleute 
waren. So fammelten fi) in Gaftilien Banden von etlichen hundert kühnen 
Parteigängern um den Offizier Diaz Porlier und um einen Bauern, den man von 
feinem Geburtsort Einpecinado nannte; in Bißcaja führte Ballefteros den Heinen 
Krieg mit wachfendem Erfolg; in Ravarra erlangten die beiden Mina, Ohein 
amd Reffe, großes Unfehen; in Leon, in Altcaftilien, in Aragonien trieben 
fich zahlreiche Guerillaſchaaren unter dem Pfarrer Merino, dem Kapuziner 
Sultan u. A. umher und ftörten die Verbindung mit Sranfreih. Zugleich ent- 
faltete die Eentral-Iunta in Sevilla, wo feit dem Tode des hochbetagten, noch 
in den Borftellungsfreifen des achtzehnten Jahrhunderts ſich bewegenden Blorida 
Blanca eine liberalere Anſchauung der Dinge Plah gegriffen und bei vielen Mit« 
gliedern, wie Jovellanos, Garay, Marques von Aftorga , Calvo u. A. die Roth- 
wendigkeit zeitgemäßer Reformen des ftantlichen Lebens Anerkennung gefunden 
hatte, eine erfolgreichere politiſche Thätigkeit. Sie hatte mit der englifchen Re⸗ 
14.3an. 1900. gierung ein Schuß» und Trupbündnig zum änßerften Kampfe gegen Rapoleon 
geſchloſſen; fie war bemüht die „Provinzial-Iunten für Ausführung und Vers 
tbeibigung“ in ein geregelte Abhängigkeitsverhältnip zu der oberften Gentral- 
Servalt zu fepen; fie Hatte, erfreut über ben Geiſt der Boyalität in den ame⸗ 
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tifanifchen Pflanzftanten zu Gunften ber Monardie Ferdinands und über bie 

reichen Geldſendungen, bie nach fo langer Unterbrechung ber fpanifchen Regie⸗ 

zung durch englifche Schiffe übermittelt wurden, ein Dekret erlaffen, welches das 22. Yan. 1500. 
Prinzip ber Gleichberechtigung der Eolonien mit dem Mutterlande verkündete. 

Ein Manifeft hatte in ebler würdiger Sprache den Völkern Europa's zu Ger 

müthe geführt, daß fie die Spanier wicht allein einen Kampf durchfechten laffen 

bürften, bei dem es ſich um die Freiheit aller Rationen handelte. 

Und ſchon ging aus dem Schooße der Berfammlung eine Wartet hervor, melde Die natio- 
auf eine Wiedergeburt der Ration durch eigene Kraft drang, neben dem Kampfe für gunneele 
die nationale Unabhängigfeit auch die Herftellung einer gefunden ſtaatlichen Ordnung 
forderte, die nur das Berk einer Rationalverfammlung, der Cortes fein könnte. 

Der talentvollfte und eifrigfte Vertreter diefer national-liberalen Partei war der Dichter 
Quintana, der in feurigen Liedern voll patriotifcher Begeifterung die ehemalige 
Herrlichkeit des Baterlandes und die Schmach der Gegenwart den Beitgenoffen ins Herz 
gENößt , der jept vom der Gentrafregierung in Gevilla zum Gectetär Ihre Burcaud 
ernannt, die Fatriotiſche Vochenſchrift ind Leben rief, ein einſlußreiches Organ des 
Freiſinns in allen Lebendgebieten. Die Annahme des Antrags von Lorenzo Calvo auf 
Einberufung der Cortes, ein Antrag, den bisher die Majorität der Berfammlung aus 
ſelbſtſũchtigen. abſolutiſtiſchen und teactionären Motiven Hartnädig befämpft hatte, 
und ein von Quintana verfaßtes Manifeft, worin diefer Veſchluß der Ration mitgetheilt 4. Mai 1500. 
marb, waren die Borzeigen, daß eine neue Hera im Anbrud fe, dab ber Gedante 
einer Stantdernenerung auf Grund der Bollsfonveränetät, der fih bisher nur In ein. 
zelnen Flugſchriften hervorgewagt, mehr und mehr zum Haren Vewußtſein der CEinſich ⸗ 
tigeren gelommen. Das Manifeft verhich das Glüd der Ration auf dauernden Grund⸗ 
Tagen aufzubauen. Aber die Beitumftände und die Bedenflihteiten der beftimmenden 
verſonlichtelten in der Gentral-Iunta waren einer raſchen Verwirklichung der Gonftis 
tuttonsidee im Wege. Die Berufung der Cortes follte erft im kommenden Jahr erfolgen 
und mittlerweile die Berfaffungdreform vorbereitet werden. Seitdem ftanden im Schooße 
der Sentraleegierung ziel Parteien, die Gonfervativen und die Mäuner des liberalen 
dortſchritts, einander feindlich gegenüber. Der „vereintgte Rath", cin Ausfhuß von 
fünf Mitgliedern, welchet den Gang der Regierung leitete, hielt an den altſpaniſchen 
Anſichten feft. Doch traten von der Beit an eine Menge von Dentſchriften mit Vorſchlagen 
liberaler Reformen an das Licht der Deffentlichkeit, welche zu einer durchgreifenden Ume 
gealtung be fpanifhen Stantswefens den Beg bahnten. 

Bei diefer Stimmung und Richtung der Eentral-Iunta konnte man für diene, ‚Senat, 
Buhunft einige Hoffnung hegen, für die Gegenwart dagegen war Spanien an malte 
andere Kräfte getwiefen — an die elementaren Vollsleidenſchaften der Guerillas Elan 
und an den energifchen Beiftand Englands. Wie anſpruchsvoll immer die Gen. 
tralregierung in Sevilla gegenüber Großbritannien auftrat, indem ihre Forde⸗ 
rungen an Geld, Waffen, Montur und anderm Kriegsbedarf ins Maplofe 
gingen, und wie zurädhaltend und wiberfpenftig fie fidh in ihren Gegenleiftungen 
zeigte, indem fie weder eine engliſche Garnifon in Gadig zuließ, noch den direkten 
Handel mit den ſpaniſchen Pflanzländern in Südamerika geftatten wollte, fo 
mar doch das Intereſſe Englands zu innig mit dem ſpaniſchen verfnüpft, als 
daß das Miniſterium Canning · Caſtlereagh in feinen Unterftügungen hätte läſſig 
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werden dünfen. Als der franzoͤſiſche Marſchall Victor ſich auſchickte ben Steg bei 

Medellin zur Unterwerfung ber ſũdlichen Landſchaften auszunupen, erhtelt Wel- 

lebley Befehl, von Portugal aus nad) Estremadura borzurüden und vereint mit 

Cueſta die frangdfiiche Armee aach Madrid zurüchzumerfen. Es war für den 

beitifchen Feldherrn feine Mleine Aufgabe, den ſpaniſchen General, der ebenfo 

hochmũthig als unfähig war, zu einem gemeinſamen ftrategifchen Handeln zu 

bewegen. Ohne die Warnungen Wellesley’s zu beachten, lieh ſich Cueſta mit 

26. 3u1t 1808. Victor in einen Kampf ein, der mit einer Niederlage der Infurgenten endigte. 

König Iofeph, der fi) mit Marſchall Jourdan, feinem militäriſchen Rathgeber 

und Chef des Generalftabs, felbft bei der Armee eingefunden hatte und den 

Heerbefehl führte, wäre in Undalufien eingebrungen, hätte nicht Wellesleh bei 

3. Yu. Tala vera de la Reyna den ungeftümen Anfturm Victor's, ber fi, ohne die 

Ankunft des Marſchalls Souft abzuwarten, voreilig in eine Schlacht eingelaffen 

hatte, muthig beftanden und zuleßt nach großen Anftrengungen einen Sieg davon 

getragen, der freilich durch den Berluft von 6000 Todten und Verwundeten 

theuer erfauft war. „Sedermanm ift einderftanden", ſchrieb Graf Liverpool dem 

Oberfeldheren, „daß Sie das militärifhe Anfehen Englands in Europa auf eine 

Höhe gebracht haben, auf der es feit den Weldzügen Marlborough's niemals 

geftanden Hat". Aber der mühfanı errungene Sieg brachte den Engländern, bie 

faft allein den Kampf durchgeführt hatten, wenig Nutzen. Mangel an Gelb und 

Vorräthen, Die drohende Erſcheinung Soulfs mit der vereinten Armee in feinem 

Rüden umd die unzulängliche und unzuverläffige Unterftügung von Seiten Euefta’s 

nötbigten Wellesley zum ſchleunigen Rückzug auf das linke Tajoufer, mit Burüd- 

laſſung der Berwundeten und Kranken in Zalavera. Die ſchneidende Gering- 

ſchãtzung, womit der britiſche General bie ſpaniſchen Bundesgenoſſen behandelte, 

die Vorwũrfe, welche er in feinen Berichten an das Minifterium über die Un⸗ 

fähigfeit der Eentrafregierung von Sevilla und ihren gänzlichen Mangel an polis 

tiſchem Verftand und gutem Willen ausfchüttete, das Drängen auf Reformen, 

auf bie Einfegung einer Regentſchaft, auf Einberufung der Gortes, vermehrten 

die Gereigtheit der Junta, ftörten dad gute Einvernehmen zwiſchen den beiden 
verbündeten Nationen und famen ben Franzoſen zu ftatten. 

— — Denn während die Gentral-Iunta mit den Engländern haderte, die An- 

— haͤnger des altſpaniſchen Weſens die liberale Partei niederhielten, dur) die Auf ⸗ 

Be ſtellung einer fogenannten Executiv ⸗Commiſſion von fieben Mitgliedern, dar⸗ 

unter 2a Romana, den Forderungen der Reformfreunde und der Engländer 

nad Kräftigung der Regierungsgetvalt mit einem Schattenbild von obrigfeit« 

licher Autorität nothbürftig entipradhen, führte Rapoleon den Donaufeldzug zu 

Ende und am nad; Abſchluß des Wiener Friedens in die Lage, die in Spanien 

aurüdgelaffenen Heere Durch nene Truppenfendungen unter erprobten Feldherren 

au verſtärken. Die Sentral-Funta trat der neuen Gefahr mit unzureihenden 

Kräften, aber mit deſto größerer Bertrauensfeligkeit in die eigene Macht entgegen. 
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Ra Romana, ber in der Specutingervaft über militärifche Dinge die eutfcheidende 
Stiume fühete, beftand darauf, daß das ſpaniſche Heer unfer dem Gpmmando 
des jungen unerfahrenen, wenn aud) tapfern Generals Ateizaga in die Ebene 
der Monde vorrüde, um Madrid wieder zu gewinnen. WBergebens rieth Web 
ledled, jept zum Danke für den Gieg von Zalgusra zum Lord Wellington er- 
hoben, ſich nicht in eine Gegend zu wagen, melde der feindlichen Meiterei ein 
fo günftiges Terrain biete, fondern ſich anf Beihügumg des Paſſe der Sierra 
Morena zu beſchranken: die Herren in Sevilla meinten, ans dem engliſchen 
Beldberen ſpreche der Neid und die Eiferfucht, weil er ſelbſt perfäynt ‚habe 
nach der Schlacht von Talabera auf die Hauptſtadt loszugehen. User ihrr 
Zuverſicht und Selbſtũberhebung ſollte bitter getaͤuſcht werden. Auf der weiten. 
Hochebene von Ot au a erfolgte ein Zuſammentreffen, das mit einer gänzlichen 9, Res. 
Niederlage Areizaga's eudigte. Rach einem dreiftünbigen Kampf war das ſya ⸗ 
niſche Infurgentenheer zerſprengt und in wilde Flucht gejagt: 5000 Streiter 
Ingen tobt ober vertoundet auf dem Schlachtfelde, die Zahl ber Gefangenen be» 
trug mehr al& 15,000, Geſchũß, Begage, Trainpferde und 32 Bohnen fielen 
in die Hände der Franzoſen. Run ſchien Spanien verloren: Die entwuthigten 
und geſchwãchten Truppen Areizaga's waren aufer Stande, den Borrüdenden 
fiegeöflolgen Zeind, der von Verlangen brannte bie Schmach von Baplen aus ⸗ 
zutilgen, von der Erſtürmung ber Gebirgepäfle und vom Eindringen in Anda- 
Iufien zurädzubalten , im Often mußte Die Stadt Gerona, bie unter dem tapfern 
Fũhret Albares de Eaftro troß der mangelhaften Befeftigung monatelang dem 
General St. Eyr mit gleichen Heldeumuth wie früher Baragoffa den Marſchall 
Lannts widerſtanden hatte, den Franzoſen Die Thore öffnen; Wellington broch von 11. Dur. 
Badojoz nad Bortugal auf und überließ Spanien feinem Schickſal. Zu Anfang 
des neuen Jahres fiberftieg König Joſeph mit einer auserlefenen Armee yon 70,000 
Mann unter den Marichällen Birtor und Mortier und General Sebaftioni die 
Sierra Morena und befehte die Ufer des Guadalquivir von Barza bis Cordoba. 2.3an. 1810 
Die Eentral-Iunta in Sevilla verlor allen Muth. In fluchtähnlicher Eile begab 
fich die Mehrheit der Mitglieder nach Isla de Leon, um unter dem Schuß der 
Feſtungowerke von Gadig und der engliſchen Flotte gefichert zu fein, ſich mũhſam 
vor den Drohungen und Rachſtellungen der aufgeregten Bevölferumg rettend. 24. San. 
Rur,eine Heine Zahl, unter ihnen Romana, Sanvebra, Palafoz und Montijo, der 
eine Bruder, ber andere Schwager des gefangenen Infurgentenführere von Zata- 
goſſa, hielten noch einige Zeit in der alten Maurenftadt aus und nahmen, unter» 
ſtũht vom der hauptſtãdtiſchen Volksmaſſe, die Autorität einer Gentralregierung in 
Anſpruch. Als aber Sehaftiani ohne Schtertftreid in Granada einzog, König 
Zofeph mit dem Heere Victot's von Cordova Befig nahm, von der Bürgerfhaft 
freudig begrüßt, da ſtoben auch die Iepten Mitglieder der Junta von Sevilla 
nad) allen Binden auseinander, fo daß ſchon am 1. Februar Joſeph „unter den 
Aeclamationen des ganzen Bofled“, wie er den Kaiſer meldete, in die Haupt ⸗ 
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ftadt Andalufiens feinen Einzug hielt. Wäre der Kriegsrath, der in Carmona 
abgehalten warb, auf den Vorſchiag des Königs, gleichzeitig die eine Hälfte der 
Armee auf Gadig, die andere anf Sevilla ausrũcken zu laſſen, eingegangen, jo 
wäre die ſpaniſche Revolution in ihren legten Zufludhtöftätten erdrüdt worden. 
Aber Marſchall Soult, der im Generalfiab die Stelle Jourdan's eingenommen 
hatte uud Die eigentliche militärifche Zeitung befaß, wiberfepte jich einer Theilung 
der Arınee. Er meinte, die Eapitulation von Sevilla wirde den Fall von Eadig 
von ſelbſt mad) ſich ziehen. Dadurch fand ber Heft des aubatufifchen Heeres 
amter dem Herzog von Albuquerque Zeit ſich nach der Seeburg zu werfen und 
dem legten Bollwerk der nationalen Sache und ihren flüchtigen Vertretern eine 
28h. 1810. Schupisehr zu bilden. In Sevilla erließ Joſeph einen Zageöbefehl, worin er 
dem ftolzen Gelbfivertrauen Ausdruck gab, daß er, der [paniiche König, „ein von 
den Engländern irre geführtes Wolf wieder zur Erkenutniß feiner Pflicht uud 
feines Intereſſes gebracht habe“. 
== Die Central⸗Junta hatte durch ihre bisherige Haltung fo jehr alles Ver⸗ 
trauen verloren, daß fie der öffentlichen Meinung weichen mußte. Unter dem 
Hohne und den verleumderiſchen Rachreben der aufgereizten Vollsmaſſe löfte fie 
fich auf. Ein Theil der Mitglieder verlieh auf englifhen Schiffen die Felſen ⸗ 
burg, um ſich auf verſchiedenen Wegen in ihre Helmath zu begeben , die auf der 
Lörveninfel Zurũdbleibenden, die unter dem Namen einer „Regentichaft" und 
eines „vereinigten Rathes“ noch den Schein einer Regierungsautorität fortzu⸗ 
führen fuchten, hatten einen ſchweren Stand gegen die Iunta von Gabig, bie in 
der frifcheren Atmofphäre der Weltftabt feeifinnigere Ideen eingefogen und Die 
Regentſchaft auf dem Weg des politiſchen Fortſchritts vorwärts zu treiben be» 
mũht war. Die Hauptaufgabe der Gentralregierung, bie im Mai ihren Aufent- 
halt in der Seeftabt felbft nahm, mar daher, die längft beſchloſſene aber ſiets 
zurũdgehaltene Einberufung der Eorte ins Werk zu ſehen. Diefe Einberufung, 
mit widerftrebender Seele erlaffen, erfolgte jo mangelhaft und formlos, daß bie 
neue Verſammlung, troß ihres alten Ranıens, nicht als eine Vertretung ber ges 
ſammiten Ration gelten konnte, fondern, da man gegen ben Math des verftän- 
digen Iovellanos die privilegirten Stände nicht zur Theilnahme an ben gejeß- 
gebenden Arbeiten berief, von vorn herein den Charakter einer Eonftituante 
annahm mit Elementen, die ausfchliepfih aus dem liberalen Bürgertium here 
dorgingen. Der nationale Widerftand Ing für den Augenblick nur noch in den 
Onerillabanden ber Berge und in einigen Local» und Provinzial-Iunten. Die 
Eentrafregierung, in welchet General Gaftafios und Brancisco de Saabedra den 
größten Einfluß befaßen, vermochte ſich nut durch die uatürliche Feſtigleit von 
Isla de Leon und Gadig, durch Albuquerque's Befopungdarmee von 8000 
Dann und durch die engliſche Hülfe zur Ser gegen die Angriffe der Franzoſen 
zu fhügen. Aber diefe Bertheidigungsmiittel waren fo ſtark, daß Gaftalos und 
6. dui. 1010, Albuquerque die Aufforderung des Marſchalls Victor, ſich zu ergeben, entſchieden 
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zurũdwieſen. So mußten denn bie Branzofen zu einem Belogerungäfrieg gegen 
die unmahbare Belfenftabt ſchreiten, der wenig Ausſicht zu einem erfolgreichen 
Ausgang bot, zumal da zu gleicher Zeit die Bevölkerung von Andalufien von 
ihrer Ueberraſchung ſich erholend wieder zu den Waffen griff und mit den Gue⸗ 
tillaſchaaten, welche fid um Blake und Romana in den Bergen und Schluchten 
der Sierra Morena und Revada fammelten, gemeinfane Sache machte. 
Jedermann hafte ertvartet, daß nad der Beendigung des Öfterreichifchen Ber paniige 
Krieges Napoleon felbft den Heerbefehl in Spanien übernehinen würde. Hatte Er 
er doch im gefepgebenden Körper die zuberſichtlichen Worte geſprochen: Wenn 3, Decht. 
ich mich jenſeits der Pyrenäen zeige, fo wird der erſchrodene Leopard den Deran " 
zu erreichen fuchen, um ber Schande der Vernichtung und dem Tode zu ent- 
gehen“. Allein andere Anliegen befchäftigten feinen Geiſt. Er begnügte ſich 
‚mit der Abſendung neuer Truppen, fo daß die Zahl der Streiter gegen 400,000 
Mann betragen mochte. Was halfen jedoch die Maffen, wenn die Marſchälle 
in Zwietracht und Rivalität zu einander ftanden, wenn bie Einheit und Ueberein 
fimmung in den Operationen fehlte? Soult, der in Sevilla den Verlodungen 
des Genuſſes und der Selbſtſucht ebenfo forglos ſich hingab, wie einft in Oporto, 
zeigte wenig Energie gegenüber dem zwiefachen Feinde auf der Löweninfel und 
in den andaluſiſchen Berglande. Die Erwerbung fpanifcher Kunſtwerke Ing ihm 
mehr am Herzen. So machte der Belagerungskrieg vor Cadiz, jept der politie 
{chen Hauptftadt des Landes, feine Fortſchritte: die Mannszucht und der Muth 
der Truppen erſchlafften, indeß die Widerftandsfräfte wuchſen. Nur wenn der 
Kaifer jelbft in dem Augenblid, da die franzöſiſchen Waffen ſiegreich nad) allen 
Seiten vordrangen und bie Partei der Iofephinos durch das gewinnende 
Weſen des Königs fortwährend zunahm, die Pyrenäen überichritten und den 
Oberbefehl perfönlid; in die Hand genommen hätte, konnte Spanien zur Unter ⸗ 
werfung gebracht und das conftitutionelle Bonapartiſche Königthum begründet 
werden: aber die manchfaltigen Geſchäfte und Anliegen, bie im Frühling und 
Sommer ded Jahres 1810 auf den Kaifer heranftürmten, hielten ibn i in Frankreich 
zurüd und gaben dem Rationalkrieg neue Lebenskraft. Mochte er immerhin die 
Streitkräfte durch Nachſendung friiher Regimenter ind Unermeßliche vermehren, 
den franzöfifchen Heerfänlen Truppen aus ben Rheinbundsftanten und 20,000 
Polen beifügen: die Abneigung der Offiziere und Soldaten gegen einen Krieg, 
der wenig Ruhm und Ehre, defto mehr Mühſeligkeit, Gefahr und Ungemad) im 
Gefolge hatte, die Eiferſucht und die Zwietracht unter ben Belbherren, der 
Berfall der militärifhen Zucht und die Zunahme der fittlichen Verwilderung bei 
den Regimentern, mande Mißgriffe bei der Ernennung der Befehlöhaber ber 
wirkten, daß troß ber großen Hecresmaſſen bie Waffenerfolge nicht entjcheibend 
und durchſchlagend waren, daß es ben Franzoſen nicht gelang, weder bie Gue ⸗ 
rillabanden zu unterbrüden, noch bie zähen Engländer „ins Meer zu werfen“. 
Der militãriſche Geift der Armee entartete mehr und mehr. Zu ihrem Lebens- 
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unterhalt auf mitleidloſes Plündern amgeswiefen, gezwungen fich durch futchtbare 
Racpeihaten gegen die Meberfälle und Hinterhalte zu fügen, die den Truppen 
auf Tritt und Schritt in Schluchten und Tälern, auf Belfenhöhen und in Ub- 
geimben entgegentraten, mußten die Soldaten notbioendig verwildern, und die 
Zwietracht und Eiferfucht, die unter den Führern herrſchte, wirkte auch auf die 
Haltung der Heere zurüd. Maſſena konnie mur wit Mühe durch die Bitten 
und Echmeigeleien des Kaiſers bewogen werden, unter ben obtmaltenden Ver» 
hältaiffen die Miffion der Rüderoberung Portugals zu übernehmen, und Rey 
und Junot, die ihn dabei unterflägen ſollten, folgten mit Abneigung feinem 
"Commando. 
— Bor Allem wurde der nationale Widerſtand belebt durch das ſichtbare Her- 
“nation vortreten ber Abfichten Rapoleon's, das franzoͤſiſche Kaiferreidh durch Annezionen 
en Nebenländer im Rorden und Süden zu vergrößern. Im Iuli wurde Holland 
einverleibt. Ein ähnliches Loos drohte dem Pyrenäenland. Das felbftändige 
Auftreten Joſeph's in Madrid, die lobpreifenden Reden feiner Anhänger über 
die Politik ber Verföhnung des Königs im Gegenfaß zu ber Kriegs ⸗ und Erobe · 
tungöpolitit Rapoleon’s6, das fichtbare Streben des älteften Bonaparte und 
der Joſephiniſchen Parteigenoflen, die Unabhängigkeit ber iberiſchen Halbinfel 
von Frankreich und die Wahrung der eigenen nationalen Intereflen ſcharf zu 
betonen, das Alles verſtimmte ben Kaifer und erfüllte ihn mit Widermillen 
gegen ben Bruber, der einft feinem Herzen am nächften geftanden. Bon diefer 
&. 86x. 1510. Gemũthoftimmung gab bad Dekret vom 8. Februar Zeugniß, welches die dem 
König Iofeph bisher getwährten Gubfidien verminderte, die Erhaltung der 
feanzöfifchen Heere in Spanien auf Koften des Landes anordnete und die Pro- 
vinzen zwiſchen Ebro und Pyrenäen, alfo Eatalonien, Aragon, Navarra und 
Biscafa in Militãrgouvernenients verwandelte, die der Königlichen Gewalt ent- 
zogen und nur dem Willen deö Kaiſers untertvorfen fein ſollten. Die Generale, 
die dort den Oberbefehl führten, murden mit ber höchſten bürgerlichen und 
militãriſchen Macht auögerüftet, felbft mit dem Mechte der Steuererhebung. 
Durch diefe Maßregel, welche die Vereinigung der nördlichen Landeötheile mit 
Frankreich vorbereiten follte, „um dieſes für die Opfer des fpanifchen Krieges zu 
entihädigen“, wurde die Autorität Joſeph's, die gerade’anfing aus der bie- 
herigen Ohnmacht ſich zu erheben, auf bie Hauptftabt und. die Umgebung ber 
grenzt. und noch mehr als zubor zu einem Schatten herabgebrüdt. Sein 
Commando befchränkte ſich auf die Divifion Deflole, der man den Namen 
Central ·Armee· beilegte, indeß bie großen Armeecorps andern Befehlöhabern 
untergeordnet twaren, das in Andalufien dem Marſchall Soult, das in Portugal 
dem bewährten Feldherrn Maſſena. Und mas war mehr geeignet dem Ratios 
nalkampf der Spanier neue Lebenskraft einzuhauchen als die drohende Gefahr 
einer Berftüdelung der alten Monarchie? Sollte die Bevölferumg ber iberiſchen 
Halbinfel, bei ber das Stammesgefühl, die Anhänglichleit an die Traditionen 
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der Väter, an die religiöfen und politifchen Inftitutionen, an die Reinheit des 
dymaftifchen Blutes fo ſtark ausgeprägt war, das Schidſal von Polen über 
fich ‚ergehen laſſen? Bei diefer Sachlage nahm der Meine Gebirgskrieg einen 
neuen Aufſchwung: befonder& ftrömten die waffenfühigen Einwohner der nötb» 
lichen Provinzen unter die Bahnen der Guerillaführer, hinderten oder erſchwerten 
die Durchzüge der frangöͤſiſchen Heere, verlegten ihnen die Wege, fhnitten ein- 
zelne Detachemenis ab, entfährten die Probiantivagen. Mit Verzweiflung 
blicten die Generale und Offiziere auf bie bewaffneten Banden, welche wie die 
Köpfe der Hydra nach jedem blutigen Schlag aufs Rene emporwuchſen und 
nur durch die Kraft eines Herkules gebändigt werden Tonnten. Aber diefe 
herkuliſche Kraft, Die Napoleon bisher gezeigt, war durch das Uebermaß ber 
Anftrerigung bereits im Abnehmen begriffen. Der unũberwindliche Arm des 
Ouropabezwingers fing an zu erfhlaffen und zu erlahınen. Wie tapfer immer 
im Laufe des Sommers ber energifhe General Suchet die franzöfifche Fahne in 
Catalonien und Valencia anfpflanzte, Berida, Hoſtalrich und andere fefte Orte 
zu Ball brachte; eine Unterwerfung ber Halbinfel, eine Beendigung des fchred- 
lichen Krieges war noch eben fo ausſichtslos wie vor zwei Jahren. 

Um die Bertoirrung und Partelung noch zu mehren, trachtete auch Louis Philipp 
von Orleans, der durd feine Bermählung mit einer flieiliſchen Prinzeffin Berdinand's 
Schwager geworden war, nad) einem Commando, um auf dieſem Wege bie ſpaniſche 
Krone für ſich zu erlangen, da der Fürſt von Aſturien durch feine Unterwürfigkeit umd 
Devotion gegen Napoleon mehr und ;mehr die Achtung und Sympathie der Spanier 
tinbüßte. Allein das ehrfüchtige Trachten des Sohnes von Philipp Cgaliti fand weder 
bei der ſpaniſchen Regierung in Gadig noch bei Wellington Anklang. Man bewog ihn 
endlich Die Galbinfel zu derlaſſen. 


b. Rriegerifhe Bechſelfälle und die Gortesverfaffung von Gabiz. 


So war die Lage der Dinge als der 24. September 1810 herbeifam, der Safun 


de 


Tag, an welchem bie Eröffnung der Cortes vor ſich ging, nicht in Cadig felbft, da 
in der dicht bevöfferten Seeftadt das gelbe Fieber ausgebrochen · war, ſondern in 
dem Schaufpielhaufe des Heinen Hafenortes Isla de Leon. In den Städten und 
Landſchaften, wo die Berhältniffe eine freie Wahl ermöglichten, waren durch 
allgemeines Stimmredht aller volljährigen unbeſcholtenen und felbftändigen Spar 
nier, das jedoch durch ein complieirted Syſtem von gehäuften und gebrochenen 
Wahlhandlungen abgeſchwächt war, die Deputirten gewählt worden, für bie 
Städte und Landſchaften, bie fi) in der Gewalt des Feindes befanden, ſowie 
für die Pflanzlande in Gadig felbft Stellvertreter, und zwar von den zu biefem 
Zweck nad) der Seefeftung eingewanderten Angehörigen diefer Provinzen und 
Stadtgemeinden oder von Flüchtlingen unter Mitwirkung der Centralregierung. 
Die Wahlen wurden unter großer Betheiligung der aufgeregten Bevöllerung 
vollzogen und die Eröffnung des denkwurdigen Mftes erfolgte in feierlicher Weiſe 
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wit kirchlichen Geremonien und weltlicher Beftentfaltung. Die dabei zu Tage 
tretende freudige Begeifterung des Volles gab Beugniß von den hohen Erwar- 
tungen, welche die Nation vom ihren Vertrauensmännern in dem legten Bollwerk 
der Halbinfel hegte. Rach fo langem Jammer und Elend Hoffte man die Rüd- 
kehr zu den Zagen der alten Größe und Hertlichkeit. Der Eid lautete auf Er- 
haltung der römifd-Tatholifgen Religion, der Integrität der ſpaniſchen Mon ⸗ 
archie, der Treue und Anhänglihteit an Ferdinand VII. und die Bourbon ſche 
Dynaſtie. Im der erften Sigung legte die Regentſchaft ihr Amt nieder, ohne 
der Berfommlung irgend eine Vorlage gemacht zu haben. Dadurch wurden 
die Cortes, bei denen bie liberalen Männer and den gebildeten bürgerlichen 
Ständen die Oberhand hatten, und talentvole Redner wie Mufiog Torrero 
aus Estremadura, früher Rector der Univerfität Salsınanca, wie Argnelles, der 
redegewandte Führer der Fottſchritispartei, wie der Philoſoph und Hiſtoriker 
Antonio de Capmany u. A. m. ben Ausſchlag gaben, zu einem ähnlichen Ber« 
fahren gebrängt, wie einft Die Ständeverfammlung in Berfailles. Sie erlärten, 
daß in ihnen die Rationalfonveränetät rube, daß die Perfonen der Abgeordneten 
zu den allgemeinen außerordentlihen Cortes unverleplidh feien, und erfuchten die 
bisherige Regentſchaft im Raınen und Auftrag der Verſammlung bie öffentlichen 
Geſchãfte interimiftifch fortzuführen. 

PR. Mit diefem in fpäter Mitternachtöftunde gefaßten Veſchluß und Fundamentaldekret 
eonpitu der Cortes ging der ſpaniſche Staat aus dem dreifundertjährigen monarchtſchen Abſo- 
kn. tutiörmuß zu einem conftitutioneilen parlamentarifgen Rehtöftunt, zu nationaler Auto» 

fung. nomie und Selbſthertlichkeit über. Bortan rubte die Hoheit des Staats und die Majeſtät 
des Königs in der fouderänen Rationalverfammlung. Die königlichen Garden über 
nahmen den Wachdienſt bei dem Congreß. Ein tdealifiifiher Bug von nationaler Hin» 
gebung und Selbftaufopferung ging durch die neue Volkövertretung. Im Gegenfag zu 
der alten Börmlikeit entwidelte fie eine fieberhafte Thätigkeit, und um das Grbübel 
der Eorruption mit Stumpf und Stil auszurotten, wurde auf den Antrag Capmany's 
von Barcelona der Beſchluß gefaßt, daß kein Deputirter ein Amt, eine venſion, eine 
Snadenerweifung oder Auszeichnung erbitten ober annehmen dürfe, ein Beſchluß, der 
am die Selbftentfagungsatte der Pariſer Conſtituante erinnert. Es war überhaupt eine 
merkwürdige Erſcheilnung. daß in demfelben Augenblid, da das Bolt mit leidenſchaft ⸗ 
der Buth gegen die Sranzofen und ihre Sinrihtungen kämpfte, die freigemäplten 
Vertreter der Nation, der Kern der intelligenten und liberalen Bevölferung, eine Ver ⸗ 
faffung entwarfen und mit großem Aufwand von Geift und Beredfamkeit zur Durch ⸗ 
führung braten, melde in vielen Dingen der franzöſtſchen Conſtitution vom Jahr 
1791 entfprad, auf ähnlichen feeifinnigen Grundlagen aufgebaut war, In ähnlichem 
Eifer für die Freiheit und Selbſtbeſtimmung der Ration die Hoheitsrechte der Krone 
beſchraͤnkte, die Autorität und Souberänetät des Gorted-Congreffes über die des Königs 
ſtellte. Mit dein Prinzipe der Vollsfouveränetät wurde zugleich die Trennung der drei 
Staatsgewalten, der gefehgebenden, richterlichen und audführenden, forte die deſſelung 
der Executide an die Zuſtimmung der Geſeßgebung im parlamentarifhen Volkshaus 
ausgeſprochen; und bei den lebhaften Discuffionen über die Preſſe trugen die Bor« 
. fechter der liberalen Idee und der freiheitlichen Entwidelung den Sieg davon über die 
Anhänger des altfpanifchen Ueberwachungsſyſtemb, das befonder® von der Geiſtlichkeit 
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vertheidigt ward. Dad Beifpiel des befreundeten England, mo Gefep und Freiheit in 
gleicher Achtung ftanden, im Gegenfag zu dem kaiſerlchen Frankrelch, „wo man die 
Kiche zertrümmert und die Prefie geknebelt Habe“, gab den Liberalen eine ſtarke Hand» 
habe wider die Sonfervativen und Gervilen, die Ach nicht zu den modernen Anſchauun ⸗ 
gen aufftoingen Tonnten. „Wir wollen alle edlen Empfindungen beflügeln und die 
ſchlechten verbannen“, fagte der feurige Redner Dliveros. Mit dem unter dem Beifall 
einer großen Bubörermenge auf ben Galerien anı 19. Detober angenommenen Gefep 
über die Preffe, iwelded die Imguifitiondcenfur aufgob und die Uchermadgung aller 
Drudfhriften einer von den Sorte eingefepten Genfur-Iunta in jeder Vrovinz zuwies, 
war der Sieg ber liberalen Partei entſchieden. Run wurde die „Patriotifpe Wochen ⸗ 
ſchrift· Quintana’s raſch das einflußreicäfte Organ der Reformer. Ein frifher Hauch 
der Freiheit zog durch die iberiſche Halbinfel. Dan faßte den Beſchluß, daß die Eolos 
nien gleiche politifche Rechte mit dem Mutterlande haben und eigene Abgeordnete in die 
Sortes ſchiden follten; als der Bifhof von Drenfe, Präfident der Kegentſchaft. das 
Dekret über die Bollsfouberänetät nur mit einer beſchraͤnkenden Clauſel befhwören 
wollte, wurde er und mit ihm die ganze Behörde zur Abdankung bewogen. Darauf s. Det. 1810. 
waͤhlte der Gongreß eine neue Regentfhaft von drei Berfonen, darunter den General 
Blake, achtungewerthe Männer, die aber nicht die Kraft befaßen die Regierungsautos 
rität gegenüber den deinokratifchen Tendenzen einer conftituteenden Berfammlung nad« 
drädfih zur Geltung zu bringen. Um dem finanziellen Rothſtand abzuhelfen erklärte 
man, wie einft in Paris, die Kirchengüter für Rationaleigentyum und belaftete die 
Übeligen und Bermögenden mit Progreffivfteuern unter ſiark auffleigenden Gäen, 
mit Luxusauflagen und Stwangdanleihen. Über nur in menigen Provinzen ver» 
mochte die Regierung die Steuern einzutreiben, die verlangten patrlotiſchen Opfer zu 
erheben. 


Das Jahr 1810, das fo manche Lichtſtrahlen in das Chaos der ſpaniſchen ug 
Berhältniffe geworfen, ging ſchließlich büfter und mit wenig Ausſicht auf Erlö- 
fung zu Ende. Die Belogerungsanftalten Victor's nahmen einen fo bedrohlichen 
Charakter, dab man in der Berfammlung fi) berieth, ob man die Sigungen 
nicht an einen andern Ort verlegen follte. Nur die Unmöglichkeit, eine ſichere 
Zufluchtöftätte zu erreihen, hielt bie Vertreter der Nation in Isla de Leon und 
Gadig feit. Um diefelbe Zeit überlegte Rapoleon ernſtlich bie Frage, ob er nicht 
feinem Bruder Joſeph das ſpaniſche Scepter, das derfelbe mit fo unficherer und 
ſchwacher Hand führte, wieder entziehen und die ganze iberiiche Halbinfel dem 
frangoͤſiſchen Kaiferreiche einfügen follte, wie er kurz zuvor mit Holland gethan. 
Joſeph würde bereitwillig dem Beifpiel feines Bruders Ludwig gefolgt fein. Er 
beftürmte ben Kaifer mit Bitten, ihn aus ber verzweiflungdvollen Lage zu reißen. 
„Um Ihres Ruhmes willen“, ſchrieb er, „dürfen Sie den qualvollen Tobestampf 
Shred Bruders auf dem Throne Spaniens nicht verlängern. Schon hatte 
Napoleon die nöthigen Vorbereitungen zu dem wichtigen Schritte getroffen; er 
mollte nur die Nachricht abwarten, daf feine Armeen Meifter geworden über 
die Infurrection und ihre englifchen Beichüger. Aber die Rachrichten von den 
fpanifhen und portugieſiſchen Kriegeihaupläpen entſprachen keineswegs feinen 
Erivartungen. 
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arzuen Wie fehr auch immer die Rapoleonifcen Zeldherren und die kriegskundigen 
—— aus allen. Völkern Europa’s ausgehobenen Armeen die bekannte ſtrategiſche und 
— militãriſche Kunſt und Vravour entfalteten, der Widerſtand der Guerillabanden. 
denen ſchwer beizukommen war, die tapfere Vertheidigung der feſten Städte 

durch Soldaten und Bürger, die hartnädige Gegenwehr und der zähe ftandhafte 
Kriegsmuth der engliſchen Truppen unter dem vorfihtigen Feldherrn Wellington, 

ließen Feine entſcheidenden Erfolge, feine glänzenden Trophäen auflommen, und 

gegen Nachftellungen , heimtũckiſche Ueberfälle, Meuchelmord und binterliftige 
Angriffe aus verſtedten und verborgenen Schlupfroinkeln, wozu Wuth, Haß und 
Fanatismus den rachfüchtigen Spanier antrieben, [hüßte feine Tapferkeit. Die 
größten Heldenthaten, die Napoleon's waffengeübte Krieger und Heerführer unter 

der Gluth der ſpaniſchen Sonne bald auf dem Schlachtfelde, bald auf müh- 
feligen beſchwerdedollen Mãrſchen durch Gebirge und Schluchten, bald bei Bela» 
gerungen und Grftürmungen von Feſtungen vollbrachten, führten nicht zum 
ie ruhigen Beſiß des Landes. Der Marſchall Rey mußte zwei Sommermonate 
hindurch einen Belagerungskrieg vor Ciudad Rodrigo und Almeida führen, ehe 

ex nad) unermeßlichen Anftrengungen und Opfern fi den Weg zur Verbindung 

mit Maffena bahnen konnte, dent, wie wir wiffen, Rapoleon die ſchwierige Ar- 

beit der Rüderoberung Portugals übertragen hatte, eine Aufgabe, der fi ber 
kriegskundige Veteran, der in fo vielen Schlachten Sieger geivefen, nur mit 
innerer Abneigung unterzog. Wellington hatte dem Hülferuf des ſpaniſchen 
Feldherrn Herrafti in Ciudad Rodrigo und den Bitten La Romana's wider» 
ftanden, um feine ganze Kraft auf die Vertheidigung Portugals zu richten. 

Nach der Vereinigung verfolgten die beiden franzöftichen Marfhälle das engliſche 

‚Heer, das in einer Stärke von faft 50,000 Mann unter Wellington durch das 

Errıte. gebirgige Flußthal des Mondego gen Coimbra zog, alles Land hinter ſich zer⸗ 

förend und verwũſtend. Auf den Höhen der Sierra de Alcoba vor jener Stadt 

nahm der britifche Feldherr eine vortbeilhafte Stellung. Vergebens ſuchte der 
muthige Maſſena durch einen kühnen Sturmangriff der Diviſionen Rey und 

Reynier den Feind von dem Bergrüden nad) dem Meer zu drängen; nad) der 
furchtbaren Schlacht, bie in der Kriegsgeſchichte den Ramen von ber nahe geler 

27. cau. genen Rarthaufe Bufaco führt, mußte der franzöfiſche Marſchall den Verſuch 
aufgeben und einen andern Weg ſuchen. Da entdedtte er eine Senkung, bie dem 
englifchen General entgangen oder wenigftens nicht zu rechter Zeit befegt worden 

war. Auf diefem Bergpfabe, dem Paß Eoramula, gelang es ihm durch einen 

2. Echun. Flankenmarſch den Feind zu umgehen und fich Coimbra's zu bemächtigen. Wel« 
lington zog ſũdwaͤrts auf Liffabon los, von ben Franzoſen bis zum Tajo ver» 

folgt. Maffena trug ſich mit der ftolgen Hoffnung, er werde in Kurzem die 
Engländer zur Einſchiffung zwingen und ald Sieger in die Hauptftadt Portu- 

gals einziehen. Aber zu feinem Erſtaunen und Verdruß fließ er auf einen um» 
erwarteten Widerftand, von dem weder er jelbft noch Napoleon Kenntniß erhalten 
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hatte. Seit mehr als einem Jahre Hatte der engliſche Obergeneral anf dem 
Hohenrũcken, der ſich vom rechten Tajonfer nad) der Merrestüfte bei Torres 
Bedras hinzieht, eine dreifache Reihe von Verſchanzungen, Forts und Beier 
ſtigungswerken aller Art aufführen laffen, die, mit furchtbaren Geichüpen ver» 
fehen und jegt von mehr als 70,000 englifchen, portugiefifhen und ſpaniſchen 
Soldaten vertheidigt, jedes Angriffs ſpotteten. Mit einer Streitmacht, die durch 
Kämpfe, Krankpeiten und Strapazen auf 45,000 Mann herabgeſunken war, 
und ihren Lebensunterhalt fich Durch Raub und Requiſttionen verichaffen mußte, 
konnte der feanzöfifhe Marſchall nicht daran denken, ben Feind ans dieſen 
ftarten unũberwindlichen Linien und Schußwehren zu. vertreiben. Rur wenn er 
fein Heer in der Art theilte, daß er mit der einen Hälfte das feindliche Lager auf. 
dem rechten Tajoufer durch eine Blofade abſchloß, mit der andern auf die bon 
Lebensmitteln entblößte fieberhaft aufgeregte Hauptftadt vordrang, durfte Maſſena 
hoffen, Liſſabon und Portugal wieder in franzöſiſche Gewalt zu bringen. Denn, 
wenn auch von Wellington felbft, einem Manne von feftem Charakter und ent« 
ſchloſſener Cnergie, keine Nachgiebigkeit zu erwarten ftand, fo war es doch fein Ges 
Beimniß, daß ſich in England eine ftarfe Oppofition gegen die verderbliche Kriege- 
politik zu regen begann, welche die Finanzen fo empfindli in Anfprud nahm 
und dem Handel fo große Berlufte zufügte. Zu einem ſolchen doppelten Offen- 
fiofieg hätte Moflena namhafter Verſtärkungen bedurft. Allein Rapoleon, der 
die in Portugal fiehenden Tenppen höher anfchlug, als fie in Wirklichkeit waren, . 
der feine Berechnungen nach den Urmeeliften machte, denen der Effeftivfiand 
nicht entſprach, da Krankheiten und Wunden eine Menge Soldaten in die Baza- 
rethe geliefert hatten, der außerdem gerade damals mit ben Anneriondplänen an 
der Niederelbe beichäftigt war, ſchenkte ben Borfiellungen und Mahnungen Maf-. 
ſena's, die ihm General Foh ũberbrachte, wenig Aufmerkſamkleit. Anſtatt dem 
Matſchall, der feit Rovember Liſſabon mit eben fo viel Muth und Umſicht als 
Anftrengung, Mühfal und Roth belagert hielt, ein anſehnliches Herr zuzu ⸗ 
fenden oder ſich felbft nad dem Kriegsſchauplaß zu begeben, begnügte er fih 
damit, im Januar den General Drouet mit 9000 Mann nad) dem Tajo zu San. ısıt. 
fhiden und dem Marſchall Soult in Sevilla die Weifung zugeben zu Iaffen, 
aus Andalnfien wach Portugal aufzubrechen. ber ehe der Ieptere, der fein 
großes Verlangen trug, durch eilige Hülfeleiftung ben Kriegsruhm des Neben⸗ 
buhlers zu mehren, der fidh überdied erft den Weg mit dem Schwerte bahnen 
mußte, und mehrere Wochen durch die Belagerung von Olivenza und Badajoz Ian. n-Brhr. 
aufgehalten ward, das Heer Maſſena's vor Lifjabon erreichte, fah ſich der Mar« 
ſchall, deffen Armee in dem erfhöpften ausgehungerten Lande unerträgliche 
Leiden und Drangfale erdufdete, nad) den unglaublichſten Anſtrengungen, Ar⸗ 
beiten und Mühfeligfeiten zum Aufbruch genöthigt, um ſich eine andere Lager 
ftätte zu fuchen. Nachdem er den Brüdenpark, mit dem er über den Tajo hatte 
fepen wollen, den Slammen übergeben, führte er die Armee, dem Feinde mit 
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dem bekannten ſtrategiſchen Geſchick feine Abſicht verbergend, norbwärts ab, um 
ſich am Mondego feftzufegen, dann aber, als die Befipnahme von Coimbra 
durch den Feind verhindert warb, über die Sierra Eftrella nach der ſpaniſchen 
Grenze zurüd. Ende März 1811 erreichten die Soldaten im klaäglichſten Bu- 
ſtande die Stadt Ciudad Rodrigo wieder, von wo fie vor ſechs Monaten zur 
Eroberung Portugals ausgezogen waren. Die Engländer, durch den erfolg- 
teihen Widerftand ermuthigt und durch Verſtãrkung und reichliche Unterftüpung 
gekräftigt, folgten den Abziehenden auf dem Buße, um Eſtremadura und Alt⸗ 
caftilien in ihre Gewalt zu bringen. Als nun der alte Marihall, dem Rey 
3 und 5, Mei bie weitere Mitwirlung verweigerte, bei Fuentes de Dfiore, etliche Meilen von 
"Almeida, dem Feinde noch einmal ein Treffen lieferte, erfuhr er das Schiefal 
bon Bufaco. Auf die Kunde von diefen Mißerfolgen rief der Kaifer den hoch⸗ 
verdienten Veteranen in zorniger Ungnade von dem Kommando ab und über 
teng den Oberbefehl über fänmtlihe Streitfräfte in Spanien dem Marſchall 
Soult, obwohl diefer einige Tage fpäter bei Albuera, unweit Badajoz, durch 
16. ai. Bord Beredford eine Niederlage erlitten, die noch meniger zu eutſchuldigen war 
als Maffena’s Unfälle. Maſſena kehrte nach Frankreich zurüd, verkannt, geta- 

delt und wenig beliebt. 
er Während der Infurrectiondfeieg mit entfeffelter Wuth alle Provinzen der 
nweiſhen Halbinſel durchtobte, ſchritt auch in Cadix die gefeßgeberiihe Revolu · 
are tion auf der angegebenen Bahn tapfer voran. In den Sommermonaten des 
Jahres 1810 wurden im Schooße der Eorteß Verhandlungen gepflogen, Rede - 
ſchlachten geliefert, Bejchfüffe gefaßt, welche vielfad) an die Worgänge des vierten 
und fünften Auguft 1789 in Verſailles erinnerten, nur daß Die begeifterte Hin- 
gebung und Seldftentfogung einer ganzen Nation, felbft der privilegirten Stände 
wie fie in Frankteich auf den Blügeln eines. idealen Aufſchwungs der Seele 
dahinftürmte, in dem zertretenen, zerriſſenen, anarchiſchen Spanien nicht Plag 
greifen konnte. Auch in dem Congreß der Seeftadt wollten bie Vertreter der 
Nation durch tiefe Einfchnitte in den verborrten und verfaulten Stantsorganis- 
mus thatfächlich beweiſen, daß fie ein Herz hätten für das Volk, daß die 
Abftellung alter Laften und Leiden, unter benen die Ration Iahrhunderte 
lang gefeufzt, der Bohn fein follte für Die großen Anftrengungen und Freiheits⸗ 

kãmpfe. 

Mit geſchichtlichen und ſtaatsrechtlichen Argumenten wurde dargethan, daß die 
Vrivilegien des Adels, die grundherrliche Gerichtöbarkeit, die Feudalrechte und die da⸗ 
durch bedingte Belaftung und Bedrüdung der gutöhörigen Bauern und Unterthanen, 
daß die Behnten und kirchlichen Abgaben auf ungefeplicen Rechtstiteln beruhten und 
kraft der den Cortes inwohnenden Souberändät und Staatshoheit abgefhafft werden 
follten, und zwar nur in ſolchen Sällen mit Entjhädigung, wo die Tegitime und gefeg« 
lie Erwerbung der Güter und Befiptümer rechtögültig nachgewieſen werden Tönnte. 
Denn ein großer Theil der Nationalgüter war auf unrehtmäßige Weife durch Ber« 
ſchleuderung der Kron ⸗ und Staatsdomänen von Seiten der Könige ober durch 
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Ufurpationen von Seiten der Befiper oder ihrer Vorfahren Eigenthum der Granden oder. 
der geiflligen Inhaber getvorden. Troß der energiſchen Proteftation, melde achtzehn 
Mitglieder des hohen Adels, darunter die Herzoge von Hijar, Infantado, Ofuna und 
Nivas gegen einen folden „Umfturz der öffentlichen Ordnung". den Cortes einteichten, 
wurde doch der von den feurigen Kednern Herreros, Villanueba, Terrero borgetragene 
und vertheidigte Vorſchlag angenommen, kraft deſſen die Kation wieder in den Genuß 4. Samt at. 
ihrer natürlichen unverãußerlichen Kechte eintreten und alle grundherrlichen Befugniſſe 
und alle vom Staate veräußerten Güter an die Geſammtheit zurückfallen ſollien mit 
Entfgädigungen für nahmeisbare Rechtstitel. Dadurch wurde mit der Vergangenheit 
und ihren überlieferten Rechten gebrochen und ber Boden bereitet für eine nationale Wie ⸗ 
dergeburt durch eigene Kraft, nicht im Gefolge einer Fremdherrſchaft, gegen die man 
den Kampf mit aller Energie fortzufegens entfchloffen war. Geitdem ftand der hohe 
Adel in den Reihen der entſchledenſten Gegner der Cortes. 

Nach folchen Vorarbeiten ſchritt die Cortes -Verſammlung zur Aufftellung Die Sertar- 
einer Berfaffung, für melche eine größtentheils aus liberalen Abgeordneten, wie Dat zan 
Arguelles, Terrero, Oliveros u. U. beſtehende Commiſſion ſeit Monaten die 
Fundamentalartikel ausgearbeitet hatte. Man wollte dem Reiche eine ſtaatliche 
Ordnung ſchaffen, welche für alle Zukunft als unantaftbares Heiligthum gelten, 
die Rũckkehr des monarchiſchen Abſolutismus von ehedem unmöglich machen 
ſollte. Daher wurde in ber Verfaſſungsurkunde, „melde das arme Vaterland 
retten und das Heil der Nation auf einer neuen Bahn des Ruhmes begründen 
ſollte“, das Prinzip der Volköfouveränetät in der ſchärfſten Ausprägung voran ⸗ 
geftelt: „Die Souveränetät*, hieß es nach einigen einleitenden Süßen, „ruht 
weſentlich in der Nation und in Folge deſſen fteht ihr ausſchließlich das Recht 
au, ihre rundgefege zu ſchaffen und die Regierungsform anzunehmen, bie ihr 
om beften paßt“. Don einer Buftimmung bed Königs und der privilegirten 
Stände war dabei feine Rede. Vergebens traten die Anhänger des altſpaniſchen 
Weſens, die man mit dem gehäffigen Worte „Serviles" zu bezeichnen pflegte, 
gegen eine Doctrin in bie Schranken, welche die Möglichfeit in fi ſchloß, bie 
monarchiſche Regierungsform abzufchaffen, und verfochten das „Königthum von 
Gottes Gnaden“, das allein die Bürgfchaft einer feften geficherten Ordnung für 
Staat und Religion in fih trage, bie Liberalen, erfüllt von den Ideen des 
achtzehnten Jahthunderts, beharrten auf ihrem Standpunkt und hatten dabei 
den Bortheil, daß fie fi) auf die uralte Verfaſſung Aragoniens und Caſtiliens 
berufen konnten, nad) welcher den Cortes, ehe fie durch abſolutiſtiſche Gerwalt- 
ftreiche niebergetvorfen worden, ähnliche Rechte und Befugniffe zugeftanden. Der 
Artikel über die Volksfonveränetät wurde nad) dem Entwurf der Commiſſion, 
mern auch nicht ganz dem Wortlaute fo doch dem Sinne nah angenommen. s1.mug.1811. 
Damit war dem ganzen Verfaſſungsbau Richtung und Gepräge gegeben. Die 
Verhandlungen zogen ſich in das nächfte Jahr hinüber, daher aud) das Werk in 
der Geſchichte unter dem Namen „Eonftitution vom Jahre Zwölf“ bekannt ift. 
Die „gemäßigte Monarchie“, die geſchaffen werben follte, war durch geſehliche 
Beſtimmungen der Art eingefchränft, daß die Krone nur die Aufgabe hatte, bie 

Weber, Beltgefgiäte. XIV. 24 
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Beſchluſſe der Repräfentanten des fonveränen Volls in Vollzug zu fepen, daß - 
alle wirkliche Gewalt den Cortes zulam, welche durch ein firenges Geſeß über 
Minifterverantiortlichkeit jede felbftändige Wirkſamkleit der Regierung unmöglich 
machten, nad} deren Vorſchlägen der Staatsrath zufammengefept werden follte, 
die fih zu beftimmten Beiten eigenmächtig ohne Fönigliche Einberufung verſam⸗ 
meln und nur mit Buftimmung einer permanenten Deputation aufgelöft werden 
tonnten. 

Die Sorteßverfammlung hatte nad der Berfaffungsurkunde vom Jahr 8wölf 
‚gegenüber dem Throne eine Stellung, wie die Parifer Rationalverfammlung nad) der 
Tonſtitution vom Jahr 1792, wie das lange Parlament nad Strafford’S Fall. Um 
den Mißbrãuchen der Königögeivalt, von denen die Ration in den legten Jahrzehnten fo 
viel zu leiden gehabt, vorzubeugen, ftellte daß neue Grundgeſeß des Staats die Macht 
und Ehre der Krone fo tief, daß mit der Beit ein Müdfchlag unbermeidlic ward, zumal 
da auch noch die Beftimmungen über Wahl, Dauer und Bufammenfegung der Corte 

. fo beſchaffen waren, daß daß bewegliche demotratiſche Clement die Oberhand geiwinnen 
mußte. Schon der Umftand, dab die Pflanzlande gleiche Bertretung mit dem Mutter ⸗ 
ftaat Haben follten, ſowohl im Gongreß felbft als in der fländigen Deputation, ließ 
heftige parlamentariſche Kämpfe und undereinbare Tendenzen und Beftrebungen vor» 
außfehen. Rur in Einem Punkte athmete die Berfaffung den altfpanifcen Geiſt, in 
der Feſthaltung an der römiſch⸗ katholiſchen Rellgion als Staatsreligion und der nur 
wenig ermäßigten Intoleranz gegen Underdgläubige. Dagegen enthielten die Kapitel über 
Gerichtsweſen, über Gemeinde» und Probingzialverwaltung, über Heereßeinrihtungen und 
Militärpflicht, über Steuerweſen und Bolldunterrit Beftimmungen, die den Anfordes 
rungen der modernen Bildung und einem gefunden Staatsorganismuß entfpraden. 


Abfiuf und Mit dem Beſchluß, daß die Verfaſſungsurkunde in allen ihren Theilen acht 
vozen Oisan Sahre lang underändert bleiben folle, und mit Borfchriften über Die Sicherſtellung 
emdecideh derſelben gegen kunftige Abänderungen wurden die Berathungen der conftitui« 
2.3an.ısı2 renden Gorteöverfammlung am 28. Jannar gefchloffen. Zwei Monate fpäter 
wurde die Berfaffung vom Jahre Zwölf von allen Mitgliedern, einhundertvier- 
16. Rin.. undachtzig an Zahl, in Cadig unterzeichnet und am nächften Tage in der Kar- 
meliterfirhe am Meeresſtrande feierlich beſchworen, während vom Bande ber 
das Belagerungsgefhüg der Franzoſen ertönte und auf der See ein furchtbarer 
Orkan rafte. „Das war dad Wiegenlied ber Verfaflung von 1812. Im Sturm 
geboren follte fie Sturm bringen über dad Land, das fi) von ihr den reichſten 

Segen verſproch 
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Krieg und Der Eorted-Eongreß in Gadig wurde in feinen Beratungen durch tau- 
ein ſenderlei Sorgen und Rothftände, die von allen Seiten auf ihn einbrangen, 
vielfach unterbrochen und geftört. Die Regentſchaft ftand der Berrüttung, die 

der dreijãhrige Krieg in allen Gebieten des Staats. und Geſellſchaftslebens 
geſchaffen, rath- und hũlflos gegenüber. So fehr ed dem ſpaniſchen Rational» 
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ſtolz widerſtrebte, es blieb den Cortes nichts übrig, al ſich England ganz in 
die Arme zu werfen. Um die engliſchen Subfidien nicht zu verlieren, mußte bie 
Regierung in einem Vertsag mit dem britiichen Geſandten Richard Wellesleh, 
dem Bruder Wellington’s und nachmaligen Minifter, den fo lange beftrittenen 
Freihandel mit dem Colonialland in Amerika zugeftehen, und um der energifchen ayrir ısıı. 
aber undisciplinieten Volkskraft der Guerillabanden die geſchict geleitete Macht 
tegelmäßiger Truppenkörper beizugefellen, dem wilden Schaarenkrieg einen Halt 
in ber militärifchen Bucht englifcher Offiziere zu geben, ſah man ſich genöthigt, 
dem Oberfeldheren Wellington auch das Commando über die ſpaniſchen Heer- 
abtheilungen in ben weltlichen Provinzen zu überlaffen, fo wenig Sympathie 
auch die liberalen Wortführer der Cortes, insbefondere Arguelles für den ſtart 
confervativen General fühlten. Diefer Scheu ber Regentſchaft und des Reichs⸗ 
tage bor einer Stärkung der englifchen Militärmacht durch Vereinigung ſaͤmmt ⸗ 
licher Streitfräfte in ber Hand des britifchen Befehlshabers war es in erfter Linie 
zuzuſchreiben, daß nad den erwähnten Erfolgen Wellington’s im Mai 1811 
kein weiterer Fortſchritt im Felde erzielt warb, daß Die Franzoſen bei mehreren 
Gelegenheiten wieder im Vortheil blieben. Bon Badajoz wurden die Engländer 
zweimal zurüdgefchlagen und ein beabfichtigter Angriff auf Ciudad Rodrigo im 
Keine vereitelt. 

Dagegen eroberte Suchet Tortofa und nach fünf heftigen Stürmen das Suctim 
tapfer bertheibigte Tarragona, bie letzte der cataloniſchen Beftungen, und rüdte Ende Imi 
in die Provinz Valencia ein. Murviedro, auf den Felſentrümmern bes alten 
Sagunt erbaut, wurde nad) einem langen blutigen Belagerungsfrieg zur Unter» 
werfung gebracht, der zum Entja Beranziehende Infurgentengeneral Blake be« 26. Outer. 
fiegt und in Valencia, im welches der franzöſiſche Mariah im Anfang bes 
folgenden Jahres feinen Einzug hielt, mit der ganzen Befagungsarntee bon 10.3. 112. 
15,000 Mann in Kriegögefangenfhaft abgeführt. Zum Lohn für diefe Erfolge 
erhielt Suchet den Titel eined Herzogs von Albufera. Wären bie übrigen Feld⸗ 
herren Rapoleon’s mit gleicher Energie und Unverbrofenheit vorgegangen, fo 
hätten in den Iepten Monaten des Jahres 1811 noch manche Lorbeeren erkämpft. 
werden mögen; aber die meiften haderten mit dem Glück, mit dem Kaifer, mit 
einander. Marmont, der an Maffena’s Stelle den Oberbefehl über die portu- 
gieſiſche Armee bekommen Hatte, follte vereinigt mit Soult gegen Wellington 
vorgehen; aber Zwietracht und Mißtrauen lãhmten jede gemeinſchaftliche Unter- 
nehmung, fo daß das englifhe Heer, obwohl geringer an Zahl qls der Beind, Anfane 
von Badajoz unbehelligt feinen Rüdzug nach Portugal bewerkſtelligen konnte. — 
Als Marmont einen Theil feiner Truppen an Suchet nach Valencia abgeben 
mußte, war er nicht im Stande die Grenzlande Portugald gegen den von 
Neuem vorrüdenden englifchen Oberfeldheren erfolgreich zu befhügen. Es ge» 
lang Wellington durch einen energiſchen Sturmangriff gegen die mit ungenü- 
gender Befapung verfehene Stadt Eindad Robrigo, ſich dieſer wichtigen Feſtung 10.90.1812. 
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zu bemädhtigen, ehe der franzöfifche Marſchall ihr zu Hüffe kommen Eonnte. 
Run ftanden bie Engländer wieder auf ſpaniſchem Boden und bebrohten Leon 
und Gaftilien. Und als drei Monate fpäter die vielumſtrittene Grenzfeftung 
. axu isia Babajoz in Wellington's Hand fiel, ehe Soult fie zu entſehen vermochte, lag 
auch Eftremadura und Andalufien den Engländern offen. Im Nordoſten fireiften 
die Guerillabanden und binderten die Verbindung mit Paris. 
Son Napoleon fah ein, daß das Commando über die franzöſiſche Streitmacht, 
Torte. bie noch immer über 200,000 Mann betrug, auch nachdem ein heil der beften 
Truppen behufs bes nordiſchen Krieges über bie Pyrenãen zurüdberufen worden, 
in Einer Hanb concentrirt werden müſſe, zumal da der bevorftehende Feldzug 
gegen Rußland feine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm. Er ernannte 
daher feinen Bruder Iofeph, dem wieder Jourdan zur Seite getreten war, zum 
Oberbefehlshaber der geſammten Heerestheile, die in Eaftilien, in ben Provinzen 
des öftlihen Spanien, in Andafufien und anderwärts zerſtreut ftanden. Uber 
ſollten die Marſchälle, die ſchon fo lange gewöhnt waren auf eigene Fauſt zu 
handeln oder nur ben direlten Befehlen bes Kaiſers zu folgen, num mehr Gehor- 
fam und Fügfamfeit zeigen als früher? Hatte doch Napoleon ſelbſt Alles gethan, 
um die Autorität des Königs zu ſchwächen! Nur Marmont, ber mit etwa 
50,000 Mann in Leon ftand, um geftüpt auf Salamanca das Land zwiſchen 
Duero und Tajo zu bewachen, war mit Joſeph in gutem Einvernehmen, wäh. 
rend Soult in Sevilla und Suchet in Valencia ſich wenig um die Befehle von 
Madrid kũmmerten, und General Eaffarelli, der in den baskiſchen Bergland» 
ſchaften das Commando führte, erklärte, daß er nur den ihm von Paris zukom · 
menden Anordnungen Folge leiften werde. 
Estagt se Und gerade jet, als im übrigen Europa ſchon Aller Augen auf den ruſſi ⸗ 
(Chamanea) {chen Krieg gerichtet waren, konnte Wellington ein aus Engländern, Spaniern 
und Portugiefen gemifchtes ‚Heer von 55,000 Mann ins Feld führen. Er rüdte 
2. Bunt vorfichtig i in Leon ein, brachte Salamanca nad) kurzer Belagerung in feine Ge⸗ 
"malt, ehe Marmont fein am Buero fiehendes Heer burch Heranziehung anderer 
Zruppentheile zu verftärfen und die bedrängte Stadt zu entfegen vermochtz, und 
nahm dann hinter dem Tormes auf den Höhen der Arapiles eine fefte Stel- 
2. Sat. Tung ein. Marſchall Marmont machte den gewagten Verſuch mit feiner Armee, 
die bei der geringen Willfährigkeit der andern Führer tweniger zahlreich mar als 
die feindliche, das verbündete Heer Wellington’8 aus der vortheilhaften Stellung 
zu vertreiben und zum Rũckzug über die Grenze zu zwingen. Aber das Unter» 
nehmen, das ſich Anfangs erfolgreich erwies, wurde theils durch die Webereilung 
eines Corpscommandanten, theils durch die Verwundung Marmonts und zweier 
anderer Generale nach heftigem Kampfe vereitelt und endigte mit einer Nieder« 
Tage der Franzoſen ſowie einem verluftvollen Rüdzug an den Buero. 
Belingten Wellington ließ den nach Valladolid nnd Burgos abziehenden Feind durch 
die Guerillaſchaaren Empecinado's verfolgen und wandte ſich felbft in das Herz 


und 
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des Bandes, um fich der Hauptſtadt zu bemächtigen. Joſeph hatte bereits Ma, 

drid verlaffen, begleitet von Tauſenden von Spaniern, die ſich der Bonaparti- 10 Hug 
ſchen Sache zugewendet. Er begab ſich nad Valencia, um mit Hülfe der Heere 
Suchets und Soult's feinen wantenden Thron wieder aufzurichten, während 
Wellington unter Jubel und Beftgeprämge feinen Einzug in die Hauptftadt hielt. 12 As. 
Wie wenig immer die Berfaffung von Cadig nad) feinem Sinne war, fo gab er 

doch feine Einwilligung, daß diefelbe am folgenden Tag feierlich verfündigt und 
beſchworen warb. Wie ward jept ber Sieger ven Salamanca, der Schirmherr 

ber Eonftitution vom Jahr Bwölf von der heißblũtigen erregbaren Nation ver- 
herrlicht! Man Hatte ihn ſchon vorher zum Granden erfter Klaſſe und Herzog 

von Ciudad Rodrigo ernannt, jet übertrug man ihm dad Obercommando über 

alle ſpaniſchen Truppen. Als er im nächften Winter in Cadiz erfhien, ſprachen 

ihm die Sorte ben Dank der Ration aus und ertheilten ihm bie größten Boll» 
machten in Allem was fih auf Krieg und Organifation ber Provinzial- und 
Sommunal-Orbnung bezog. 

Aber unter der blumigen Dede ber Volksbegeiſterung Ingen häßliche Sänsteriee 
Schäden verborgen. Der Wohlftand der Nation war dahin; viele Städte waren 58 
in Trũmmer und Brandſtãtten verwandelt; bie Felder lagen wüßte, Krieg und 
Seuchen hatten das Land verödet und entvölfert; die Stantötaffe war erſchöpft; 
die amerikaniſchen Golonien waren in Gährung und Aufruhr; in der neuges 
wãhlten Kegentſchaft Hatten die Servilen unter der Leitung des Herzogs von 
Smfantado bie Oberhand; der Klerus ftrengte alle Kräfte an, um das Volt 
gegen bie Gorteverfaffung und bie neugefjaffene Ordnung, bie er als ein Wert 
der Gottloſigkeit barftellte, aufzureigen. Und nur zu bald rüftete ſich im Norden 
und im Süden bie altſpaniſche Partei zum Kampfe wiber bie Liberalen für bie 
Erhaltung der alten Einrichtungen und Buftände. Die Bonapartifche Regierung 
in Madrid hatte zuerft ein Drittel, dann fämmtliche Alöfter aufgehoben , bie 
Cortes Hatten ein loftergefeg erlafien, das, wenn auch mit Vorfiht und Scho- 
nung borgehend, dem gleichen Biele zufteuerte. Denn unmöglich konnte doch 
der neue ſpaniſche Staat den ärgften Krebsſchaden des nationalen Wohlſtandes 
beftehen laſſen, eine Möfterliche Mebermacht Herftellen, die im Jahr 1797 mehr als 
3000 Häufer mit 92,727 Mönchen und Ronnen zählte. Ebenfo wenig wollte bie 
Regierung bie ungerechtfertigte Steuer beftehen laſſen, bie vor Jahrhunderten der 
Erzbiſchof und das Kapitel von Santiago in Galicien und Leon eingeführt hatten 
und die allmählich über den größten Theil von Spanien ausgedehnt worden 
war, und zwar auf rund einer Töniglichen Urkunde aus dem neunten Jahrhun ⸗ 
dert, deren Unechtheit längft bewieſen war. Und folkte gar die liberale Mehrheit 
im Reichstag die von Napoleon abgefchaffte Inquifition wieberherfiellen, wie bie 
Altgläubigen verlangten? Ueber biefe Lebensfragen, bon deren Zöfung bie 
Zulunft Spaniens abhing, entbrannte ein heißer Kampf zwiſchen den Gortes 
und den Männern des Fortſchritis einerfeits, den Kierifalen und Servilen 
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andererſeits, ein Kampf, ber bie gefantmte Nation in zwei Heerlager ſchied und 
neue Bürgerfriege entzündele. Während noch die Iepte Entſcheidung des großen 
peninfularifchen Kriegs mit den Waffen geſucht warb, war bie altſpaniſche Partei 
bemüht, die von den Volksbertretern in Gabig befchloffene Aufhebung des hei- 
ligen Inquifitionsamtes mit allen Mitteln zu verhindern und rüdgängig zu 
machen. Die britiſche Regierung leiftete Anfangs den Liberalen allen Vorſchub; 
entſprach «8 doch den eigenen politischen Unfhauungen, wenn in dem befreun- 
deten Bande ein Nehtöftant mit parlamentariihem Selbftregiment, mit den 
Grundfägen einer wenn auch noch fo befchränkten Toleranz und Gewiſſensfreiheit, 
mit der Herrſchaft des Gefepes Wurzel ſchlug. Welington felbft, obwohl mit bem 
demolratiſchen Charakter der Berfaflung keineswegs einverftanden, legte der Ein- 
führung und Verwirklichung derfelben Beine Schwierigkeiten in ben Weg. Aber die 
ſchroffe Factionswuth, mit ber bie Liberalen und die Servil ⸗Klerilalen einander 
befämpften, der Haß und die Verfolgungsfusht, welche die altfpanifchen Parteien 
beider Barben gegen Alle, bie auf Seiten des franzöfiichen Königs geftanden, an den 
Zag legten, bie Zwietrocht und das Mißtrauen zwiſchen Cortes und Negentichaft, 
biefe und viele andere Erjeheinungen überzeugten den beitifchen Feldherrn und 
die Staotömänner an der Themfe, da auch nach der Abtweifung jeder Freind ⸗ 
herrſchaft Die neue Eonftitution in Spanien feinen Frieden, keine gefepliche Ord- 
nung zu ſchaffen vermöge. Anſtatt des radikalen Cortesſhſtems, unter deflen 
Hülle der britifche Feldherr den alten Deſpotismus Inuern ſah, wünfchte er eine 
Staatsform, die ähnlich dem parlamentarifchen Berfaflungäftante Gropbritan. 
niens den Intereffen aller Stände Rechnung trüge, Adel und Klerus bei ihren 
Rechten erhielte, Megierung und Gefepgebung in das richtige Verhältniß fehte. 
Aber für eine billige Ausgleichung ber Gegenfäpe befaß die in ihrem innerſten 
Kerne zerftoßene und zerriffene fpanifhe Nation in ber Teidenfchaftlichen Erre⸗ 
gung jener Tage nicht die nöthige Einfiht und ruhige Beſonnenheit. Die alt- 
fpanifche Partei firebte nach der Herftellung der früheren Buftände, wie fie zur 
Beit des monarchiſchen Abſolutismus beftanden, die Liberalen beharrten auf der 
Duchführung ihrer Doctrinen mit der rüdfihtölofen Folgerichtigkeit des fran- 
zöfiichen Jacobinismus. 

Die Braga Mit der Schlacht von Salamanca und der Bejepung der Hauptftadt durch 

Bareir. Wellington fehien die franzöfiihe Invafion im Herzen getroffen und bie Ber 
freiung ber Halbinfel in naͤchſter Ausſicht zu fiehen. Aber jo raſch follte der 
Kampf noch nicht zu Ende gehen. Indeß Wellington in Madrid verweilte, fand 
General Clauzel, der Nachfolger des vertuundeten Marmont im Heerbefehl, die 
erforderliche Zeit, neue Verſtärkungen an fid) zu ziehen unb über Burgos und 
Balladolid in Ait-Eaftilien einzurüden, und König Joſeph, der in Valencia von 
Suchet achtungsboll aufgenommen ward, traf Anftalten, mit ben vereinigten 
Armeen des Oftens und Südens wieder angriffsiweife vorzugehen. Vergebens 
ſuchte Wellington fi der alten Stabt Burgos zu bemächtigen; die kleine 
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„frangöfifehe Befapung in dem feften Schloffe leiſtete einen fo Barinädigen Wider⸗ 
Rand, daß umnterdefien Joſeph und Iourban mit den vereinigten Truppen von” 
Suchet und Soult wieder aus dem Königreich Valencia in der Richtung von 
Madrid: aufbrechen und, bie Guerillabanden energifch zur Seite werfend, aber 
mals in die Haupiſtadt einziehen konnten zur großen Freude ber „Sofephines* 2 mov. ıs12. 
‚oder „Wfrancefabos“, bie mittlertveile unter dem heftigften Terrorismus ber fana- 
tiſchen Altſpanier zu leiden gehabt, Bald fließen auch die Truppen Clauzel's zu 
den andern, und nun war die frangöfifche Heeresmacht, obwohl bie ‚polnice 
Legion, der größte Theil der Garden umd mehrere Meiterregimenter an bie 
Weichſel berufen worden, fo ſtark, daß ber vorſichtige Brite dem Feinde nicht bie 
Spipe zu bieten wagte. Das in Gaftilien ſtehende Corps des Generals Hill an fih 
siehend, trat Wellington wieder den Müdzug nad) Salamanen an und nahm 
aufs Neue Stellung an den Arapiled. So fland im November die Sache der 
Berbündeten auf demfelben Punkte wie im Juli, und wenn die an Bahl über» 
legene fennzöftiche Armee einen entſchloſſenen Angriff auf die durch bie Retirade 
entmuthigten Beinde unternommen hätte, fo Tonnte leicht die frühere Riederlage 
durch einen Sieg ausgeglichen tverden. Der zaudernden Strategie des mürtis 
ſchen Soult hatte «8-Wellington zu danken, daß er fein Heer unbehelligt unter 
die Mauern von Cludad Rodrigo in Sicherheit bringen Fonnte. 

" Während bie Verbündeten in ber Stadt und Umgegend von Eindab Bor Bu gi 
drigo den Winter verbrachten, „vollendeten bie ruſſtſchen Schneefelder mas unter 
dem fpanifhen Gluthhimmel begonnen tar“. Rapoleon trug ſich nad) der Rüd» 
kehr in feine Hauptftadt mit bem Plane, den ſpaniſchen Thron an König Ferdi ⸗ 
nand zurügfgugeben; nur bie Provinzen nördlich nom Ebro jolten mit Frankreich 
vereinigt werden, dafür aber Portugal an Spanien fallen. Mber alle Entwürfe 
zerrannen unter ber Macht größerer Schiefalichläge. Rod; wären bie vereinten 
Heerestheile von Clauzel, Suchet, Sonlt ftark genug geweſen, ben König Joſeph 
in Madrid zu halten und den feindlichen Oberfeldherrn, der im Fruhſahr mit 
einem auß Engländern, Spaniern und Portugiefen gemifchten Heere von nahezu 
100,000 Mann vom Tormes nach Mt-Eaftilien aufbrach, am Vorrũcken zu mai ısı. 
hindern; aber wenn ſchon vorher den Rapoleoniſchen Feldherren die ſpauiſche 
Kriegführung verleidet war und fie ſich manderlei Fehler und Berfäummiffe 
hatten zu Schulden konnnen laſſen, fo entſank ihnen jet unter den Einbrüden 
der ſchredlichen Kataſtrophe. vom welcher die große Armee in Kußland betroffen 
war, vollends alle Kriegsluft und alles Vertrauen auf einen günftigen Ausgang. 
Die Guerillabanden, die mit jedem Jahre zahlreicher und kriegstgewaudter ge« 
worden, fepten unter den und zum Theil ſchon bekannten geſchickten Führeru 
Empeeinado, Mina, Porlier, Merino, Mendizabal u. 9 den einzelnen Herr 
abtheilungen immer ftärter zu. Im Juni war die in Madrid und Caftilien 
anfgeftellte Armee unter Joſeph, Jourdan, Clauzel u. U. in dem Gebirgölande 
Navarra und Bidcaja concentrirt, um bie Pprenäenpäffe zu deden. Da erfolgte 
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a. Im die Schlacht bei Bittoria, in welcher Wellington einen feiner glängenbften 
"> Siege erfocht. Die Branzofen ließen gegen 8000 Gefangene und einen großen 
Theil ihres Geſchũhes und Kriegsvorraths in den Händen ber Verbündeten. 

‚Eranten ven Napoleon gerieth bei der Nachricht über die Niederlage bei Bittoria in hef⸗ 

am. tigen Born. Er rief Joſeph zurüd und behandelte ihn wie einen Staatsverbrecher. 

Der König durfte Schloß Morfontaine nicht verlaffen. Soult wurde zum 

Statthalter von Spanien ernannt und fuchte durch eine zuberſichtliche Profla- 

mation den Muth der Soldaten zu beleben. Uber Spanien war nicht mehr zu 

halten. Vergebens ſuchte Soult die wichtigen Beftungen Pampelona und San 

Sebaftian zu behaupten; nach mehreren blutigen Gefechten mit den Berbündeten 

in dem berühmten Thale von Roneevang und an andern Orten Eonnte er den 

nn Ball der feften Pläge nicht verhindern. Am 31. Auguft erftürmte Wellington bie 
Meeresfefte San Sebaftian und ließ fie für ihre Hartnädige Bertheibigung ſchwer 

31. Oxtbr. büßen, und zwei Monate nachher öffnete die Barnifon von: Bampelona die 
Thore dieſer alten Gebirgsſtadt. Damit fand dem Feinde der Weg durch bie 
Weftpyrenäen nad) Frankteich frei. Unter fortwährenden Gefechten mit den 
verfolgenden Truppen Wellington's, räumte Soult allmählich den ſpaniſchen 
Boden und mußte gefchehen laffen, daß der britifche Feldherr bis an den Adour 
vorrüdte. Und faft gleichzeitig wurden auch bie Landſchaften im Often nord- 
wärtd bes Ebro geräumt, indem Suchet, von einem englifch- ſpaniſchen Heere 
unter General Elio angegriffen, den Rüczug aus Valencia durch Catalonien 
und Aragonien antrat, um nicht von den Phrenäenpäflen abgeſchnitten zu 
werden. Auch er mußte ſich ben Weg mit beim Schwerte bahnen und am Col 
d Ordal und an andern Orten ſich der nachſetenden Beinde erwehren. Die mit 
fo großer Mühe und Unftrengung eroberten Beftungen Tarragona, Gerona, 
Barcelona u. a. wurden aufgegeben und ihre Werke theilweiſe zerftört. Marſchall 
Bietor hatte ſchon nad} ber Schlacht bei Salamanca die Belagerung von Cadig 
aufgehoben und ſich dem Heere Soult’8 angeſchlofſen. 

Di lm Mit dem Anfang des neuen Jahres, als die Teidenfchaftlichen Reden in ber 
Preſſe und auf der Kanzel bei Gelegenheit der friſchen Wahlen zu den Eortes 
ſchon die kommenden Stürme und Prinzipienfämpfe in dem noch kaum befreiten 
Sande antündigten, folgte Bellington mit einem wohlgerüſteten Heere dem ab- 
giehenden Marſchall in das fübliche Frankreich, warf ihn durch Die Weberlegen- 

ꝝ. Ser. heit feiner Streitkräfte in dem Treffen bei Ortheg und gewann bie Straße nach 
Bordeaug. In diefer Stadt hatten bie Bourboniften bereit Die Oberhand. Sie 
fandten eine Deputation in das Hauptquartier des englifhen Oberfeldherrn und 
baten um Belagungsmannfchaft. Wellington willfahrte ihrer Bitte und ließ 
Bordeaug durch Beresford befegen. Unter dem Iubel der Bevölkerung hielt ber 

12. Mir. Bord feinen Einzug in die Seeftadt. Behn Tage nachher betrat der von Rapo⸗ 
leon in Freiheit gefehte Ferdinand, nachdem er mit dem Marſchall Suchet ein 
Abkommen getroffen, auf der Höhe bes Porenäenpafles, der von Perpignan 
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ad) Figueras führt, bie ſpaniſche Erde. Damit tvar der peninſulariſche Rrieg m Min 
m Ende. Aber in füblichen Frankreich follten auch jept Die Waffen noch nicht zur 
Rude kommen. Roc che König Berdinand VIEL über Balencia in Madrid einzog 
und das Beichen zu neuen Bürgerkriegen gab, lieferte Soult, ber bis an bie Ga⸗ 
ronne zurũckgewichen war, dem englifch-fpanifchen Heere, obwohl daſſelbe dem ſei⸗ 
nigen um dad Zwiefache ũberlegen war, die Schlacht bei Toul ouſe zu einer 10. Air. 
Beit, da die Altirten ſchon auf ben Eihfäiſchen Feldern campirten. Er wollte den 
Beind vom Ueberſchreiten ded Stromes abhalten und zugleich die Gepädtvagen 
der Armee ſowie feine in Spanien erbeuteten Gemälde [hügen. Der Marſchall 
mußte der feindlichen Uebermacht das Feld räumen, ſchied aber mit vollen Ehren 
von der Wahlſtatt. Rapoleous Sturz gab dem fpanifchen Reich die Unabhän, 
gigfeit und den Iegitimen König zurück; aber die Nation, bie des Bandes reis 
heit mit ihrem Herzblut erkämpft hatte, erntete ſchlimmen Lohn, 


4. Der Kirchenſtaat, Renpel und Gicilien. 
©. Das moderne Kaiſerthum des Abendlandes und das Bontificat, 


Der Haß der Spanier gegen bie Branzofen war vorzugsweiſe das Merk sapsieon 
des Prieflerftandes. Rapoleon felbft hielt ſtets an der Anficht feft, der fanatiſche Bi 
Klerus und der bigotte Pobel hätten den Auffland in ber Balbinfel Berbors 
gerufen. Cr hätte daraus die Lehre ziehen follen, welche Macht bie von ihm 
verfannte Religion mit ihren altehrwürbigen Einrichtungen auf die Gemüther 
glöubiger Menſchen übe, und hätte fich -hüten follen, in einem und bemfelben 
Augenblid den römischen Hobenpriefter und ein Volk anzugreifen, das der katho⸗ 
liſchen Kirche mit Banatismus ergeben war, zu dem Rationalkrieg einen Reli- 
gionskrieg zu fügen, die Macht der patriotiichen Gefinnung und die Gewalt der 
religiöfen Leidenſchaften zugleich herauszufordern. Aber in feinem Herrſcherſtolz 
wollte er feine Schranten feiner Gewalt gelten laſſen. Papft Pins VII. kaunte 
Bein beiligered Interefle, als den katholiſchen Glauben wieder in Frankreich her⸗ 
geftelt zu ſehen; feine ganze Seele trachtete danach. Aus diefer Rüdficht hatte 
er in das Goncordat gewilligt, hatte er den Verkauf der geiftlichen Güter in 
Frankreich fanctionirt und fih dadurch den revolutionären Prinzipien unter 
worfen; er hatte beeidigten Biichöfen bie Inflitution gewährt; er hatte bei der 
Ermordung des Herzogs von Enghien Die Augen zugedrüdt; er hatte der Kai ⸗ 
ferfrönung affiftirt. War nicht bei ſolchen Beweiſen von Rachgiebigkeit und 
Sügfamteit bes kirchlichen Oberhauptes Rapoleon zu dem Glauben berechtigt, er 
konne durch Drohungen Alles von demſelben erlangen? Schon öfter hatte er in 
gärmenden Worten and Gtheiftftäden feine Unzufriedenheit ausgefproden, daß 
Rom einen unabhängigen Staat bilde, daß der Kirchenfürſt fi) herausnehme 
eine andere Politik zu treiben als fie in Mailand und Renpel befolgt würde; ex 
hatte verlangt, daß der Kirchenftant ein Schug- und Trußbündniß mit Gran 
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reich und deffen italienifchen Bunbeögenoffen eingebe, benfelben Freund und Feind 
wie jene anerlenme. Das päpftliche Gebiet, argumentirte er, beftche nur aus Lün- 
dern, die einft Karl der Große, „fein erlauchter Borfahr*, dem Biſchof von Rom 
verliehen, und fei nur ein kaiſerlicher Lehuflont. Allerlei Anzeichen beuteten 
darauf bin, daß ber Imperator mit bem Gedanlen mugebe, bie ihm unbequeme 
geiftliche Herrſchaft in ber Mitte der Galbimfel, welche den Engländern und den 
Bourbonen, anf Sieilien Vorſchub Ieifte, allen Malcontenten nud Berihmörern 
eine Buflndhtöftätte gemähre, zu befeitigen. „Die Priefter*, äußerte er fich, 
„Ihiden fi nicht zum egieren, denn, verſenkt in ihre theologiſchen Studien, 
kennen fie die Menſchen nicht. Rom dat die Welt genug in Unrube gefeßt und 
das Jahrhundert verträgt Die römifchen Uſurpationen nicht mehr. Die Aufklärung 
bot und Tenuen gelehrt, welche Achtung man den Dekreten des Vatikan ſchuldig 
iſt, und Jedermann weiß jept, wie abgeſchmadt es ift, bie Herrſchaft mit dem 
VPrieſterthum, das Weltliche mit dem Geiftlichen, Die Krone mit der Tiara, das 
Schwert mit dem Kreuz zu vereinigen. Jeſus Chriftus hat gejagt: mein Reich 
iſt nicht von dieſer Welt, alfo darf auch das Reid) feines Statthalters nicht von 
biefer Welt fein. Zum Wohl der Epriftenheit, nicht aber damit Zwietracht in 
derfelben gejäet würde, hat Karl der Große den Päpften bie Herrſchaft in Rom 
gegeben; ba fie num biefelbe mißbrauchen wollen, muß aud die Schenfung 
wieber aufgehoben werden. Pins fol nicht mehr fouveräner Fürft, fondern nur 
Biſchof von Rom fein. Auf diefe Art wird zugleih für das Bedürfniß der 
Religion und für die allgemeine Ruhe geforgt“. Auch mit kirchlichen Reformen 
ging Ropoleon um. Er verlangte, Daß der dritte Theil des Gardinal-Eolle- 
ginns aus franzöfifhen Prälaten zufammengefegt werde. Er würde fich nicht 
ſcheuen, fagte er, die verſchiedenen Kirchen, bie italienifche, gallikanifche, Deutfche, 
zu einem Concil zu vereinigen, deffen Antorität mehr Geltung Babe als bie des 
Pontiſikats; er werde den Papft nur als Biſchof von Rom anerkennen, von 
gleichem ange tie die übrigen Biſchöfe feineß Reiches; er werde in dem 
Kirchenſtaat biefelben Inftitwtionen und Gefepe einführen, bie durch den Code 
Rapoleon in Frankreich und in den übrigen Bunbesftanten zu Recht beftänden, 
wie Aufhebung ber Klöfter, bürgerliche Cheſchließung, Religionsfreibeit für alle 
Sonfeffionen, Unterwerfung der Biſchöfe unter bie Stantögefepe u. A. m. 
—R Dieſe Entroürfe in die Wirklichkeit einzuführen war in den Jahren 1808 
und 1809 Rapoleon's ſichtliches Veftreben. Bu dem Zweck befegten franzoſiſche 
2 debi. 1009. Truppen unter General Miollis bei bem Durchmarſch nad) Unteritelien bie 
Stadt Rom ſaumt der Engelöburg unter bem Bortvande, zu verhindern, daß 
neapolitaniſche Briganten ober englifche Aufeuhrftifter daſelbſt ein Aſhl für ihre 
conſpiratoriſchen Umtriebe fänden. Die Proteftation des Papftes blieb ohne Be- 
achtung. Miollis bemächtigte ſich aller Zweige der Verwaltung und behandelte 
den Kirchenſtaat wie eine Präfeftur. Ale Garbinäle, die nicht als römiſche 
Unterthanen geboren waren, mußten die Stadt verlaffen. Die päpftlihen Sol- 
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daten wurden isn Das franzöflfche Heer eingereiht, ber Papft feloft im Quirinal 
wie ein Gefangener behandelt, Ancona, Urbino und andere Gebietstheile vom 
Kirchenftante geirennt und mit dem Königreich Italien verbunden. Unter den 
Eindrüden der Vorgänge in Spanien trat Pins VIL. in ſchärfere Oppofition 
gegen bie Rapoleoniſche Politik: er tweigerte fih, dem lehnsherrlichen Rechten 
des Pontifitats auf das Königreich Neapel zu entfagen; er verbot den Bifhöfen 
der dem Kirchenſtaate entriffenen Sandeötheile alle Eidesleiftung an dem neuen 
Herrn, ter es thue mache ſich zum Mitſchuldigen des Sacrilegiums; er zeigte 
bei Ausbruch des Krieges vom Jahr 1800 Shmypathien für Deſterreich und 
England; er bereitete insgeheim eine Cxeommunicationsbulle vor, durch welche 
der kirchliche Bann über diejenigen ausgeſprochen wurde. welche ſich der Befig- 
thũmer der Kirche bemädjtigten. Dieſe Handlungen des Papfies fepten den Im⸗ 
perator, ber gerade damals im fiegreichen Vorbringen gegen Defterreich begriffen 
war, in heftigen Zorn und beftimmten ihn die im Stillen gehegten Pläne zu 
verwirklichen. Kaum hatte er daher das Schloß Schönbrunn bezogen, fo ließ er 
„aus dem Faiferlichen Bager in Wien“ ein Dekret ausgehen des Inhalts: „Karl 16. Mai 10. 
ber Große, Kaifer der Franzoſen, Unfer erhabener Vorfahr, hat bem römifchen 
Biſchofſtuhl verfehiebene Länder als Lehen übergeben, doch fo, daß fie niemals 
aufhörten ein Theil feines Reiches zu fein. Aber von Anfang ift die Vereini⸗ 
gung der geiftlichen und weltlichen Gewalt bie Quelle vieler Streitigkeiten und 
BVertvidelungen geivefen, ba fid die Püpfte oft ber einen zu Bmeden des andern 
bedient, die ihrer Ratur nad) unveränderlichen geiftlichen Angelegenheiten oft mit 
den durch Beiterhältniffe bedingten und darum verãnderlichen weltlichen Dingen 
vermifcht Haben. Deshalb wollen und befehlen wir, daß die Staaten des Papftes 
mit dem franzöfifchen Reich vereinigt werben, Mom eine kaiſerliche freie Stadt 
mit eigener Regierung fein, die Einkünfte des Papfted zwei Millionen Francs 
betragen und feine Befigungen und Paläfte von allen Abgaben frei bleiben follen“. 
Bugleid) wurde eine Conſulta von fünf Mitgliedern, darunter Miollis und Sa 
ficetti als proviſoriſche Staatsregierung eingefeßt und einige Beit nachher die Art 
und Weiſe beftimmt, wie die Vereinigung des in zwei Departemente getheilten 
Kirchenſtaats mit Frankreich ausgeführt werden follte. Die Möfter wurden aufe 
gehoben, bie Zahl der Bisthümer vermindert, die fremden Priefter ausgewieſen, 
den Bifchöfen und Geiftlichen befohlen, dem Kaiſer den Eid ber Treue zu leiſten; 
wer fich weigerte, ſollte Amt und Vermögen verlieren und verbannt werben, 
Damit wurde Rom ein Beftandtheil des Rapoleonifchen Weltreiches. Aber wie ſehr 
immer bie Kleritalen dieſe Umwandlung beklagen machten, jo hatte doch die franzö« 
ſiſche Herrſchaft auch Die gute Wirkung, daß Ordnung und Sicherheit in der Tiber⸗ 
ftabt hergeſtellt und viele Wonumente des Alterthums zu Tage gefördert wurden. 
Das Dekret aus dem kaiſerlichen Lager in Wien wurde bem Papfte am Bakta 

10, Juni befannt. Er gab feinen Gefühlen in einer ernften würdigen Ber 
ſchwerdeſchrift Ausdruck u beröffentlichte dann die bereits abgefaßte Bamubulle, 
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welche, wie ſehr fie auch mit dem hertſchenden Beitgeifte In Widerſpruch fiehen 
mochte, in Spanien ihre Wirkung nicht verfehlte. Um allen Unruhen vorzu⸗ 
beugen, beichloß die franzöͤſiſche Regierung in Rom die Abführung des Papftes. 
Zu dem Bwe traf Miollis am Schlachtiage von Wagram Anftalten, daß in 
ber kommenden Racht der Onirinal von Soldaten und Polizeimannſchaft ber 
fept und Pins VIL., als er fich ſtaudhaft weigerte, der weltlichen Herrſchaft zu 
entfagen, mit Gewalt in einem bereit ftehenden Wagen aus ber Stadt gebracht 
ward. Rapoleon ſuchte in der Folge die Schuld der gewaltſamen Wegführung 
auf Miollis zu wälzen, wie ehedem bie Ermorbung des Due d’Engbien auf 
Savary; aber beide Hatten den Sinn und bie Abfihten ihres Herrn erkannt, 
daher auch keiner für feinen übergeoßen Eifer beftruft ward. Die Reife ging 
ohne Unterbrechung über Toskana und Piemont nad) Grenoble und von ba nad) 
der dem Papfte zum Aufenthaltsort beſtimmten Seeſtadt Savona am Meerbufen 
von Senna. Mit der Zeit wurden alle Repräfentanten der Kirchengewalt, die 
Cardinãle, die Orbensgenerale nach Paris bernfen, felbft die Infignien des Pon⸗ 
tiſilats und das päpftliche Archiv dahin abgeführt. Aber auch in ber abgelegenen 
BVerbannungsftätte war Pius VIL., ein Fürft von einfacher Sitte, edler Bildung 
und beſcheidenem zurüdgezogenen Weſen, fern von Prunk und Repotismus, ein’ 
Gegenftand der Verehrung für alle Gläubigen. „Aller Augen fahen nach ihm 
bin; fein Widerftand gegen die Getvalt, fein Leiden, das man um fo mehr 
mitfühlte, ba es ein allgemeines war, hatten fein Anfehen unendlich vermehrt 
und es mit bem Glanze des Märtyrertfums umgeben". 

Bon der Ereommunicationsbulle wurde Napoleon wenig berührt, da er 


ger darin nicht namentlich genannt warb und in ſolchem Falle nad) einer älteren 


päpftlichen Verfügung der Verkehr mit dem Gebannten zuläffig mar. Für Bann 
und Interdikt, wie fie einem Gregor VII. zu Gebote ftanden, war das Zeitalter 
nicht mehr gefhaffen. Die nach Paris berufenen Garbinäle, unter ifnen auch 
Conſalbi, erklärten unumtwunden die Excommunication für einen „Mißbrauch 
der Gewalt“ und affiftisten ohne Skrupel den kirchlichen Geremonien, denen der 
Kaifer anwohnte. Daunou bewies in einer Schrift über die weltliche Herrſchaft 
der Bäpfte, daß Rom feine geiftlichen Waffen immer dazu verwendet Habe, feine 
weltliche Macht zu erhalten und auszubreiten, jede andere Herrſchergewalt und 
Autorität in der Halbinfel zu unterdrũcken. Dennoch bereitete dem Impe ⸗ 
rator die Entzweiung mit dem Oberhaupt der Kirche, abgefehen von der morali- 
ſchen Wirkung, mande Verdrieplichkeiten und Berlegenheiten. Da der Bapft, 
den Bitten twie den Drohungen Napoleon's eine unerſchütterliche Exgebung und 
paſſiven Widerftand entgegenfegend, als unfrei und des Rathes ber Garbinäle 
beraubt die Beftätigung aller von dem Staatsoberhaupt ernannten Biſchöfe ver- 
weigerte, jo fuchte der Kaiſer in Berbindung mit dem Erzbiſchof von Paris, 
Cardinal Maury, die freien Einrichtungen der gallifanifchen Kirche zurädzu- 
führen und ſchaliete eigenmächtig über die Bisthümerd Die vacanten Biſchofs ⸗ 


III. Die Jahre ber Kapoleonifhen Weltherrfchaft. 381 


fige, deren Zahl fich mit ber Zeit auf ſiebenundzwanzig belief, follten durch Ber- 
weſer, bie ben Ramen Rapitular-Vitare führten, adıninifteirt werden. Auch bie 
Garbinäle zeigten ſich theilmeife widerfpenftig: bei ber großen kirchlichen Ver⸗ 
mählungsfeier Rapoleons mit der Tochter Oeſterreichs verfagten dreizehn Glieder 
des Collegiums, unter ihnen Gonfalvi, ihre Theilnahme. Sie wurden von dem 
ergärnten Imperator ihrer Einkünfte beraubt. der Abzeichen ihrer Würde ent- 
lleidet und je zwei und zwei in verſchiedene Provinzftäbte in Verbannung gefandt. 
Der Raifer war biöher auf jo wenig Widerſtand geftopen, daß er zu der Anficht 
Tommen mußte, weder in den Häuptern noch in den Inftitutionen der Kirche ſei 
etwas enthalten, das feinem Willen zu tropen vermöge. Darum fuchte er Klerus 
und Kirche unter bie weltliche Herrſchergewalt zu beugen. in National ⸗Concil 
follte die Repräfentation der höchſten kirchlichen Gewalt übernehmen. Bu dem 
Behuf wurde eine Berfammlung von Prälaten aus Frankreich, Italien und an« 
dern Ländern des franzoͤſiſchen Kaiſerreichs nach Paris berufen. Diefe verlangten 
vor Alleı die Befreiung des heiligen Vaters, „denn getrennt von dem Papfte fei Die 
franzöfifche Kirche wie ein verteodneter Aſt am Stamme eines Baumes“. Doc 
wagien fie nicht unbedingt auf ihrer Borberung zu beftehen und ſich baburd) bie 
Taiferliche Ungnade zuguziehen. Sie ſchicten eine Deputation nad) Savona, 
welche den geiftlichen Oberhirten anflehen follte, er möge die Kirche Frankreichs 
nicht in die traurige Rothwendigkeit verſetzen, daß fie nur nod an ihre eigene 
Erhaltung denken müßte. Durch biefe in die Form einer Bitte gefleidete Dro- 
bung betoirkten die abgefandten brei Prälaten, daß der Durch die Gefangenſchaft 
und Einfamfeit in feiner Gefundheit geſchwächte Kirchenfürſt, den Die Möglich 
keit eines Schisma den Schlaf raubte, in ein Abkommen willigte, worin er fi 
verbindlich machte, bie von bem Kaifer bereits ernannten Bifchöfe zu beftätigen, 
und für den Ball, daß er in Zukunft bie Einfegung über ſechs Monate ver- 
zogere, dem Erzbiſchof die Macht erteilte, die Inftitution zu verleihen. Dieſes 
Zugeſtãndniß wider die alte Ordnung des heiligen Stuhles bereitete dem Papft 
einen ſchweren Seelenkampf. Er klagte fi) der Simonie, der Schande, des 
Verbrechens an. Und bennod war Rapoleon nicht befriedigt; er wollte das 
abfolute Kaiſerthum vor jeder Einwirkung der päpftlichen Gewalt gewahrt fehen. 
Da aber die verfanmelten Prälaten, felbft Cardinal Feſch, ihr Präfident, ſich 
nicht fo untertohrfig zeigten wie der Raifer verlangte, vielmehr das Goncil mit 
dem feierlichen Geloͤbniß des Behorfams gegen den Papft eröffneten, einer Art 
von Ballhausſchwur·, fo ſchlug Napoleon andere Wege ein. Zunächſt brachte 
er die eingefchüchterten Mitglieder des Concils zur Unterzeichnung des Dekrets, 5. Mu. 1511. 
welches dem Erzbifchof bie Befugniß der kanoniſchen Einſetzung zuſprach, wenn 
der Papft nach Ablauf von ſechs Monaten nicht bie Inftitution ertheilt haben 
wũrde. Diefes Dekret follte gültig fein auch wenn der Papft feine Anerkennung 
verſage. Pius gab feine Buftiinmung und machte bie in einem am den fran« 
zöfiihen Episcopat gerichteten Breve fund. Der Imperator war indeflen inımer 
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inebican, Durch Bift und Ueberredung durchzuſeßen mußte. Ex ließ den Papft von Savona, 
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noch nicht befriedigt. Die Päpfte ſollten wieder in Die beſcheidene Stellung 
treten, bie fie einft unter ben „abendländifchen Kaifern* eingenommen. 
Napoleon kam zum Biel, indem er, was der Gewalt unerreihbar war, 


wo er bor den Schiffen der Engländer nicht mehr ganz gefichert ſchien, nach 
Bontainebleau bringen und umgab ihn mit Männern des kaiſerlichen Vertrauens 
und Wohlmollens. Diefe wurden nicht mübe dem Oberpriefter ie nachtheiligen 
Wirkungen vorzuftellen, wenn die Kirche noch länger ohne Haupt fe. Ihre 
Reden machten auf das Gemüth des Gefangenen tiefen Eindrud, und als Ra- 
‚poleon felbft in Bontainebleau erſchien und fi bald heftig drohend. "bald Tie- 
bensroürbig getwinnend zeigte, beachte er es durch perfönliche Einwirkung dahin, 


35.90n.1818. daß Pins ein Concordat unterzeichnete, tworin er nicht nur ben Metropolitanen 


das erwähnte Recht einzäumte, nach Berlauf von ſechs Monaten bie vom Kaiſer 
ernannten Biſchöfe zu beftätigen, fondern auch indirekt auf bie weltliche Herr- 
ſchaft Verzicht Teiftete, indem er verſprach, feine fünftige Reſidenz in Avignon zu 
nehmen und das bon bem Kaifer beftimmte Einkoınmen vom zwei Millionen ſich 
gefallen zu laſſen. Schon wurde ber erzbiſchöfliche Palaft in der alten Papft- 

ftabt aufs Prächtigfie eingerichtet und Rapoleon rühınte fich jene Lange gewůnſchte 
Trennung des Geiftlichen und des Weltlihen vollbracht zu haben. Die tiefe 
Reue und die Seelenleiden, die das geängftigte Gewiſſen des Kirchenfürſten be- 


2. Min. unrubigten und ihn endlich bewogen, zwei Monate fpäter in einem Brief au 
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Napoleon ſelbſt das Concordat ven Fontainebleau zu widerrufen, machten 
wenig indrud auf den Imperator. Mber bereits neigte feine eigene Herrlichkeit 
dem Ende zu. Der Sturz des Gewaltigen führte die Freilaſſung des Papftes 
und bie Herftellung des Kirchenſtaats herbei. Bon Napoleon jelbft in Freiheit 
gefeßt, kehrte Pius VII. unter öſterreichiſchem Schug in bie Tiberftabt zurück, 
wo er unter bem Freudenruf des Volles am 24. Mai 1814 feinen Einzug bielt. 
Die unter ber franzöfifchen Herrſchaft eingeführte neue Ordnung wurde fofort 
befeitigt und alles Alte hergeſtellt. Noch auf St. Helena rief Napoleon bei dem 
Rücblid auf feine Lieblingsidee über die Kirche mit Begeifterung aus: „Welden 
Einfluß torde ich auf die ganze übrige Welt. dadurch gewonnen haben! Ich 
hätte den Papft zu einem Idol gemacht und ihn in meiner Nähe behalten; 
Baris wäre bie Hauptftabt der Chriftenheit geworden und ich hätte bie religiöfe 
und die politifche Welt beherrſcht; ich hätte meine kirchlichen mie meine legisle- 
tiven Reichsverſammlungen gehabt; meine Eoncilien wären bie Repräfentanten 
der Ghriftenheit, die Päpfte nur die Vorfipenden derjelben geweſen.“ 


b. Reapel unter Joſeph Bonaparte und Soahim Murat. 
Am 11. Mai 1806 hatte König Joſeph feinen Einzug in Neapel gehalten 


Er (S. 206), glänzend empfangen von dem franzöſiſchen Generalftab, an ber 
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Spige Marſchall Jourdan, ber ſeitdem der militärifche Rathgeber des Bona- 
partiſchen Königs blieb, und freudig begrüßt von einer hoffuungsvollen Be 
völferung. Die fennzöfifgen Truppen hatten den Widerfiand der Renpolita- 
nifchen Armeecorps und ber Calabreſiſchen Infurgenten überwältigt, wenn 
auch einzelne Banden noch unter den Waffen fanden. Joſeph ernannte ein 
Miniftertum , im welchem neben ben franzöfiihen Stantömännern Röberer, 
Miot, Salieetti, Dumas auch Cingeborne, wie Pignatelli, der Marcheſe 
di Galle, Ricciardi u. U. thätig waren, ſeßte einen Stantörath ein und traf 
Anftolten das neue Königreich im Geifte des inıperinliftifchen Frankreich zu orga« 
nifiten. Da kam ed ihm benn zu Statten, daß er ſich auf die Reformen Tas 
nueci's fügen konnte. Wir willen, wie eifrig dieſer Staatsmann der Aufklä- 
rungözeit bemüht gewefen tvar, die Privilegien des Adels und des Klerus zu 
bejeitigen oder doch zu vermindern. Dieſe Arbeiten wurden nun weiter geführt: 
Das Steuerweſen wurde nach dem Grundſaß der Gleichberechtigung neu geord⸗ 
met; die grumdperrlichen Rechte ber Lehengüter und die Mojorate wurden ab⸗ 
geſchafft, Die Binspächter zu freien Eigenthümern gemacht, das Königreich in 
Brovinzen, Bezirfe und Gemeinden getheilt, ein neues Berwaltungsfgftem einge 
führt. Eingezogene Möfter, eonfiseirte Emigrantengüter, erledigte Bistümer 
und Stifter wurden für Nationaleigentfum erflärt und als hypothekariſche 
Grundlage für Staatsanleihen verwerthet. Eine Rationalbanf vermittelte und 
belebte den @elbverkehr. Die gefammte Gerichtöbarkeit kehrte an die Staats⸗ 
Hoheit zurũck, fagt Eoletta, der Rechtögang wurde verbeflert und vereinfacht, 
das Rapoleonifche Befepbuc eingeführt, das commercielle Leben durch Handel; 
gerichte geregelt, Bertwaltungögerichte in den Provinzen organifirt. Ale feubalen 
Laſten und Befchräufungen wurden aufgehoben; frei wurde wieder der Gebrauch 
der Blüffe, gelöft die Werfchiedenartigfeiten des Eigenthums, abgeſchafft Die Ger« 
vituten; ber Abel behielt die Titel, büßte aber .feine Vorrechte ein, Die Namen 
tamen an die Stelle realer Gerechtſame. Doch blieb die Ausführung dieſer Rex 
- formen größtentkeil® der nachfolgenden Regierung vorbehalten. Communal · 
garden und Miligen traten ins Leben, um in Verbindung mit franzöfiicen 
Truppen die öffentliche Sicherheit zu erhalten und die Aufftände zu unterdrüden, 
melde durch bie bourboniftiiche Propaganda und durch die Engländer, die ſich 
ber Juſel Capri benächtigt hatten, erregt und geſchürt wurden. 

Rach der Einnahme der tapfer vertheidigten Feſtung Gate, rüdte Maflena Te 
mit beträchtlichen Gtreitfeäften in Galabrien ein, ftelte das Sand unter Kriegs" 
echt und führte ein eifernes Regiment. Aber das ſchluchtenreiche Gebirgs- 
land und bie alten Beljenburgen am Meer Ieifteten hartnädigen Widerſtand. 
Amanten Tonnte erſt nach einer bierzigtägigen Belagerung und wiederholten 
Stürmen zur Uebergabe gebracht werben. König Iofeph, ein Fürft von milden 
Charakter und menfchenfreunblicher Gefinnung, beſaß nicht bie energifche Kraft, 
um ein leidenſchaftliches, an Bandenmefen gewöhntes, durch bourboniftiihe und 
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um ein unbetmäigeb Wolf zu bänbigen, wurden, wie er meinte, wicht genigenb 

im Umwendung gebradht. 
ausm Die neuen Siege Rapoleon's im Dentſchland, Die Errumgenichaften des 
Ba g Tiftter Friedens die Ausdehnung des Kaiſerrricht im wörbiichen Europa, be ⸗ 
fehigten auch die Herrſchaft Joſephe in Reapel; Die Weit fing an die Bona- 
Partien Chäpfungen wie ein nothwenbiges Wällergefänd zu betrachten. Die 
Doſeyhiniſche Partei verftärkte fich und gewann mehr umd mehr Vertrauen zu dem 
Beſtande der nenen Monarchie. Mit der Eroberung ven Reggio und Excilla 
durch General Nchnier kam das ſũdliche Küftenland von Galabrien, das durch 
Die eugliſche Marine und von ficiliſchen Truppen am längfien behauptet werben 
Tomnte, in die Gewalt des Bonapartiſchen Könige, Der fomit im Befip des 
Feſtlandes war, als ihn der Befehl des Kaifers auf 


2 ya soo. haben. Die Eonftitutionsurtunde, die Iofepp von Bayonne aus befannt 
machte, follte „ein Denkmal feiner Liebe fein zur Befefligung bes durch ihn 
bevirkten Guten, zur Begründung noch größerer Güter“. Bald nachher verlieh 
and) feine Gemahlin mit ihrer Familie und ihrem Hofftant die fehöne Stadt. 
Das Feſtgeprãnge und das glänzende Geleite, das man den Abziehenden ber« 
anftaltete, gab Beugniß von ber Liebe und den Sympathien des Bolfes für 
bie Scheidenden. Coletta gebenft bei dieſer Gelegenheit der unglüdlihen und 
tragiſchen Schidfale fo vieler früheren Königinnen von Reapel, die obwohl von 
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erlauchter Abkunft, im Elend verkamen. Aber auch bie ehemalige Kaufınannd« 
tochter Julie Elary, bie jeht einem feheinbar noch glängenderen Looſe entgegen- 
ging, follte bald von der Höhe irdifcher Herrlichkeit herabſteigen. 

Vierzehn Tage nachher verkündete ein Dekret des Kaiferd der Franzoſen, 18.: 18. Sulh 1808. 
daß er feinem vielgeliebten Schwager Joachin Murat, Großherzog von Clebt Alan 
mb Berg, den erledigten Thron von Neapel und Sicilien übertragen habe. Am 

6, September hielt Murat hoch zu Roß und im Kriegsgewande feinen feierlichen 
Einzug, drei Wochen fpäter feine Gemahlin Carolina, beide der Gegenſtand der 
Berounderung ob der Schönheit ihrer Erfcheinung. Eine glänzende Waffenthat, 
an ber auch Eoletta Theil nahm, die Einnahme der Infel Capri, wo Oberſt 5,18. Dubı. 
Lowe, ber fpätere Coımmandant und Gefängnißwärter auf St. Helena, den 
Oberbefehl führte, eröffnete die Regierung des neuen Königs Joachim. Gegen 
fiebenhundert englifche Kriegsgefangene wurden im Triumphe dur) die Straßen 
von Reapel geführt, die Anzeichen, daß fortan ein Regiment des Schwertes in 
dem Gebirgslande zwiſchen den beiden Meeren walten werde. Joachims Haupt 
beftreben war auf die Durführung der unter Iofeph erlaffenen Verordnungen 
und Gefege, auf Sicherung und Befeftigung der Berfaffung nnd der öffentlichen 
Ordnung, auf Begründung ber obrigfeitlichen Autorität durch Gerichte, Be⸗ 
amten, Polizei und Militär gerichtet; und ſoviel ihm das ununterbrodhene 
Kriegsleben des Kaiſers, an defen Feldzügen er Theil nehmen mußte, geftattete, 
bat er dieſe Aufgaben kraftvoll und eifrig gelöft. Durch ftrenge Durchführung 
der Sonfeription ſchuf er ſich eine Armee aus Eingebornen, welche unter fran- 
zoͤſiſchet Führung die Infurreftionsbanden zu Paaren trieb umd bie feindlichen 
Landungen abhielt, die unter Prinz Leopold und General Stuart von drei 
Seiten ind Werk gejegt wurden. Ein fiegreicher Kampf wider ein englifh-Fei« 
liſches Geſchwader im Angeſicht der Hauptſtadt, um diefelbe Zeit da auf der 
Wahlftatt von Wagram der nene Weltkrieg zur Entfheidung kam, erhöhte den 
Muth und das Selbftvertrauen Murat's und feiner Anhänger. 


Der zweite franzoͤſiſch » oͤſterreichiſche Krieg wirkte auch auf Unteritalien zurüd. — 
Die Bourboniftifge Propaganda, unterfüpt von den englifchen veſchwadern in den dun 
drei Meeren, entfaltete die größte Thätigteit, um in den füdlihen Landſchaften des Iitten 
KönigreidhB von Reuem einen Bandentrieg zu eutzänden, wie er Die iberifche Galbinfel en. 
durdtobte. Man muß bei Eoletta die Scenen milder Graufamkeit und barbariſcher 
Berftörungswuth leſen, tele von einzelnen Brigantenhaufen unter unnenfhlichen 
Gäuptlingen in Calabrien, in der Bafilicata, in Apulien verübt wurden, um die 
Schredensmaßregeln zu begreifen, durch welche im folgenden Jahre der frangöflfee 
General Manch das Unweſen mit Stumpf und Stil außzurotten unternahm. Da 
das regelmäßige Militär in die Lager und die Miligen zur Bertheidigung von Neapel 
in die Hauptfladt gegogen waren, erzählt er, fo hauſten die Räuber furchtbar auf dem 
Rande, und da fie zwei Monate lang freie Hand und guted Spiel Hatten, wuchſen fie 
an Zahl und Muth; im ſtarke Banden unter rohen Häuptern vereinigt, begingen fie 
ſcheubliche Unthaten : fie plünderten und gerflörten einen anſchnlichen Ort in Galabrien 
und ermordeten, da die wehrhaften Männer, um keinen Verdacht des Widerſtandes zu 
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exuegen, ſich geflüchtet Hatten, die zurüdgebfichenen Weiber, Rinder und Greife. In 
der Pafılicata belagerte eine andere Bande den Baron Gabriola in feinem Edplofie. 
Dem Hungertode nahe ergab er fi auf Bufage bon Leben und Freiheit; aber die 
Wüthenden drangen ein und erfjlugen ihn und feine ganze Familie, ſieben an Zahl 
jeglichen Alters und Geſchlechts. Zwiſchen der Bafilicata und Salerno ftreifte ein Haufe 
don breigehmbundert Briganten, darunter dierhundert berittene umher, verwüftete die 
zum Theil volfeeigen Oriſchaften und tödtete die Blüchtlinge. Unter den leztern befand 
fi) General Gambas und fein junges Weib. Im Apulien trieb ein Käuberhauptmann, 
der ſich für den Prinzen Sranz von Bourbon ausgab und einen Hofſtaat hielt, fein 
Unmefen. Alle dicſe Schandthaten wurden im Ramen des Herzogd von Ascoli, des 
Fürften von Eanofa und anderer hochſtehenden Berfonen in der Umgebung des ficili- 
ſchen Königs verübt. Denn bei den Plänen diefes Krieges, bemerkt der Reapolitanifche 
Siforiter, und in den Reden und Meinungen de Bourbon ſchen Hofes wurde das 
Naubweſen als rehtmäßigeß Mittel betrachtet und treue Loyalität ded Volles genannt 
und war auch den Redlichften unter den Bourboniften nicht zuwider. 
7* ⸗ Als der oͤfterteichiſche Krieg zu Ende war und die ficiliſche Propaganda geringere 
Gar bin. Tpätigteit entfaltete , erfolgte dann ein Unterbrüdungsfpftem , daß nicht minder une 
menfhli und empörend war als die Brigantenfrevel. Rachdem Geſeße erlaflen waren, 
welche Güterconftcation über alle Theituchmer Bourboniftifcher Verſchwöͤrungen ver- 
— die Provinzen unter militãriſche Befehlshaber ſtellten mit dem Auftrage, Ber- 
zeignifle von allen Briganten anfertigen zu laſſen, und die Gemeinden zum Schaden ⸗ 
erfag für die in ihrem Bereiche verübten Räubereien und Gemaltthaten verpflichteten, 
fhritt Mans im October, da das Land ohne Früchte und Baumblätter war, fomit 
den im rein Weilenden weder Rahrung nod Schirm darbot, zur Ausführung feines 
uscottungsplane. In jeder Gemeinde wurde die Lifte der Geächteten verfündigt und 
allen Bürgern aufgegeben, die Bezeichneten gefangen zu nehmen oder zu tödten. Auf 
jede Urt von fhriftligem oder mündlichen Verkehr mit Briganten, auf jede Art von 
Unterftügung durd Lebensmittel oder heimliche Beherbergung derfelben war Todesſtraft 
geht, ohne — don Mann und Frau, von Eltern und Kindern, von Brüdern 
und Echweſtern. Ulle Bichheerden follten in geihüte Orte getrieben, berichtet Cor 
ketta und nad ihm d. Helfert, Felder in gewiffen Gegenden unbebaut gelafien, Kahrung 
unter keinem Vorwand aus dem Haufe getragen werben. Gendarmerie-Poften wurden 
tm Lande verteilt, nit um die Briganten einzufangen, fondern um bie friedlichen 
Leute zu überwachen, ob fie alles buchſtäblich thäten was ihnen auferlegt worden. Und 
man begann an einem und demfelben Tage in allen drei Galabrien von Rotonda am 
Campo Tenefe im Rorden bis Reggio im Süden eine unerbittliche Jagd, und wer da 
gefangen wurde, mit den Waffen in der Hand oder weil er fonft als Brigant befannt 
oder verbäßtig war, für den gab es keinen Pardon. Wie das Wild gehept flohen die 
Berfolgten aus einem Schlupfwinlel in den andern, die Ortfchaften vermeidend wo fir 
ſonſt bei Berwandten und @enoflen Aufnahme gefunden hatten, denen fie aber jept 
mus CEcqhaden bringen, Untergang bereiten konnten. Die Unglüdlichen mußten fi) von 
Dem nähten, wad fie vom Boden auflafen, was fie don der Rinde der Bäume ab- 
Wahre ass aub der Erde ausgruben, denn jede Krume Brod, die Ihnen ein witleis 
Vays Mina mruhredgte, Mlrzte dieſes Ind Berderben. Es Tamen mitunter hearfkrän- 
babe Muhtatte we. Im der Rahe von Gtilo hielt eine Abtheilung Genbarmen umier 
Zuutenant Gemkecorte AM zur Clivenlefe auf einen entlegenen Anger amsgchäidte 
Yedomu au; wel Me Wars bei Ad trugen, ſparlichen Mundborrat für ihre Eageb- 
arat, wur de fehzinemucn und alle ohne Ausnahme erſchoſſen. Im Gain won 
Kunstbinie yuncn cr Eripuaummetk and Rindeb, daB ed, um durch dehen Gehdprsi 
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nicht ſich und ihren Mann verrathen zu laſſen, naͤchtlicher Weile nad Ricaſtro trug 
und einer Freundin zur Wartung gab; als die Schergen Manches' den Fall erfuhren, 
nahınen fie das Kind in Empfang, für welches in anderer Weife geforgt wurde, allein 
die Befcpügerin und Behüterin des Brigantenknäbleind büßte ihr Mitleid mit dem 
Zode. Im einem Holze nähft Eofenza wurde ein Greis überrafeht, der einem bom 
Hunger und Mübfal herabgelommenen Mann etwas Nahrung zuftedte; es waren 
Bater und Sohn, Iegterer Brigant, beide wurden zur Stadt gebracht und auf dem 
Hauptplage hingerichtet, und zwar, um dem Alten, der ſich durch Liebe und Erbarmen 
zu einem Ute der Menſchlichkeit Hatte beivegen laſſen, die empfindlichſte Strafe zukom ⸗ 
men zu laffen, der Füngere zuerft. Man wird es glauben, daß bei Mafregeln ſo ſchreck⸗ 
licher Art es Taum zwei Monate bedurfte, um das Brigantenttum mit Stumpf und 
Stil auszurotten. Bon dreitaufend Befchuldigten, welche die Rovemberlifte aufgezählt 
hatte, fehlte am Schluffe ded Jahres 1810 ein einziger. Die Aufgabe, die dem General 
Manchẽs in Calabrien geftellt worden, war gelöft und er Tonnte in andere Provinzen 
commandirt werden, um dort daffelbe zu Teiften was ihm in den Bergen der Sila und 
am Golf von Sauillace fo gründlich gelungen war. 


Groß war der Schreden unter allen Klaſſen des Volke; die zarteften Bande ber Refultase. 
Natur, die engften der Geſellſchaft fhienen aufgelöft, Verwandte und Freunde murden 
von Bermandten und Freunden angezeigt, verfolgt, getödtet, die Menfchen waren wie 
bei einem Erdbeben, wie bei einem Schiffbruch, bei der Weit, jedes auf fih felber an ⸗ 
geroiefen, unbelümmert um das 2008 der übrigen. Durch diefe Thaten und Beifpiele 
berrilderten die Sitten und Gewohnheiten des Volks, und die nachfolgenden Aufftände, 
Öffentlichen Mißgeſchicke und 8winghertſchaften rührten größtentheild von der Art und 
Weiſe ber, wie im Königreih dad Brigantenmwefen entftanden und außgerottet worden 
iſt. Uber, fo flieht Coletta feinen Bericht über diefe Vorgänge, es war vielleicht das 
erftemal im Leben des ftetS unruhigen und ziviefpaltigen Reapolitaniſchen Volls, daß 
weder Räuber, noch Parteigänger, noch Diebögefindel die Heerſtraßen und das Land 
unfier madten. Bei dem Mangel an Stoff zu bürgerlichen Brandftiftungen ließen 
der ſiciliſche Hof und die Engländer nunmehr ab, die gemohnten Badeln der Zwie · 
tracht auf und zu ſchleudern, die Polizei konnte jet das frenge and willkürliche Hans 
tieren einftellen, die Juſtiz nahm ihre Zuftändigfeiten in Anſpruch und Löfte die Mille 
tärcommiffionen auf, rief die mobilen Golonnen ab, entzog ben Mititärbefehlshabern 
der Provinzen alle Machtbefugniß über bürgerliche Behörden; die gewerblichen Unters 
nehmungen gewannen neue Kräfte, der innere Verkehr neue Leben, die Märkte und 
Meffen ein frifches Vollsgewühl; das Königreich erhielt wieder daB Anfehen der Ge⸗ 
fittung und der öffentlichen Sicherhelt. Die wohlthätigen Inftitutionen jweler neuen 
Regierungen, welche bißher durch die Unordnungen des Raubweſens ımb die Härten 
der Polizei dem Wolke unbelannt geblieben, oder von demfelben gering gefhäpt waren, 
wurden vom hier an offenbar und willlommen. Um Alles mit Sinem Wort zuſam⸗ 
menzufaflen: das Raubweſen war ein Ungethüm, der General Mandes aber war 
das Werkzeug einer unbeugfamen Suftiz und wie die Geißel unfähig Icgend eined Maßes 
und Bieleß. 


Gern hätte Murat auch den inſulariſchen Theil feines Königreichs mit Gran 
Neapel vereinigt; und er Tieß es nicht an Verſuchen fehlen, diefen Wunſch zu Shin 
verwirklichen. War doch die dauernde Sicherheit feiner Herrſchaft in Unteritar 
lien weſentlich bedingt durch das Aufhören der Bourboniftifhen Propaganda, Die 
in Balermo ihren Heerd und Mittelpunkt hatte. Aber dazu reichten feine Kräfte 
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erregen, fi) geflüchtet Hatten, die zurückgebliebenen Weiber, Kinder und Greife. Im 
der Bafılicata belagerte eine andere Bande den Baron Gabriola in feinem Schloſſe. 
Dem Hungertode nahe ergab er fih auf Bufage von Leben und Freiheit; aber die 
Wüthenden drangen ein und erfehlugen ihn und feine ganze Familie, fieben an Zahl 
jeglichen Alters und Geſchlechts. gwiſchen der Bafılicata und Salerno ftreifte ein Haufe 
don dreigehmhundert Briganten, darunter bierhundert berittene umher, verwüftete die 
zum Theil volkreichen Oriſchaften und tödtete die Flüchtlinge. Unter den Icptern befand 
fi) General Gambas und fein junges Weib. In Apulien trieb ein Räuberhauptmann, 
der fi für den Prinzen Sranz von Bourbon audgab und einen Hofftaat hielt, fein 
Unmefen. Alle dicfe Schandthaten wurden im Ramen des Herzogs von Ascoli, des 
Fürften von Canofa und anderer hochſtehenden Berfonen in der Umgebung des fieili- 
fen Königs verübt. Denn bei den Plänen biefes Krieges, bemerkt der Reapolitaniſche 
Hiftoriter, und in den Reden und Meinungen ded Bourbon'ſchen Hofes wurde das 
Raubwefen ald rechtmaͤßiges Mittel betrachtet und treue Lopalität des Volkes genannt 
und war aud den Redlichften unter den Bourboniften nicht zuwider. 
Antsidung Als der Öfterreihifhe Krieg zu Ende war und die fieilifche Propaganda geringere 
ten. 1810. Shätigfeit entfaltete, erfolgte dann ein Unterdrüdungsfgftem, das nicht minder uns 
menſqhlich und empörend war als die Brigantenfrevel. Rachdem Befege erlaffen waren, 
welche Güterconfiscation über alle Theilnehmer Bourboniftifcher Verſchwörungen vers 
hängten, die Probinzen unter militäriſche Befehlöhaber ftellten mit dem Auftrage, Ber» 
zeipnifle von allen Briganten anfertigen zu laffen, und die Gemeinden zum Schaden» 
erfag für die in ihrem Bereiche verübten Räubereien und Gewaltthaten verpflidteten, 
ſchrũt Manchts im October, da das Land ohne Früchte und Baumblätter mar, fomit 
den im Freien Weilenden weder Nahrung noch Schirm darbot, zur Ausführung feines 
‚Ausrottungsplaned. In jeder Gemeinde wurde die Lifte der Geächteten verfündigt und 
allen Bürgern aufgegeben, die Bezeichneten gefangen zu nehmen oder zu tödten. Auf 
jede Art von ſchrifilichem ober mündlichen Verkehr mit Briganten, auf jede Urt von 
Unterftügung durch Lebensmittel oder heimliche Beherbergung derfelben war Todesſtrafe 
gefept, ohne Unterfchted von Mann und Frau, von Eltern und Kindern, von Brüdern 
umd Schweſtern. Alle Biehheerden follten in geſchüßte Orte getrieben, berichtet Co⸗ 
fetta und nach ihm d. Helfert, Selder in gemiffen Gegenden unbebaut gelaffen, Rahrung 
unter feinem Vorwand auß dem Haufe getragen werden. Gendarmerie-Poften wurden 
im Lande vertheilt, nicht um die Briganten einzufangen, fondern um die friedlichen 
Leute zu überwachen, ob fie alles buchſtäblich thäten was ihnen auferlegt worden. Und 
nun begann an einem und demfelben Tage in allen drei Ealabrien von Rotonda am 
Campo Teneſe Im Rorden bis Reggio im Suden eine unerbittlihe Iagd, und mer da 
gefangen wurde, mit den Waffen in der Hand oder weil er fonft als Brigant befannt 
ober verbächtig war, für den gab es keinen Pardon. Wie das Wild gehept flohen die 
Berfolgten aus einem Schlupfwinkel in den andern, die Ortfchaften vermeidend mo fie 
fonft bei Verwandten und Genofien Aufnahme gefunden hatten, denen fie aber jetzt 
nur Schaden bringen, Untergang bereiten konnten. Die Unglüdlien mußten fih von 
dem nähen, was fie vom Boden auflafen, was fie von der Rinde der Bäume ab» 
ſchabten oder aus der Erde ausgruben; denn jede Krume Vrod, die ihnen ein mitlete 
diges Kind verabreichte, ftürzte diefeß ind Berderben. Es Tamen mitunter haarſtraͤu⸗ 
bende Auftritte vor. Im der Nähe von Stilo hielt eine Abtheilung Gendarmen unter 
Lieutenant Gambacorta elf zur Dlivenlefe auf einen entlegenen Anger außgefhidte 
Berfonen an; teil fie Brod bet fidh trugen, fpärlihen Mundvorrath für ihre Tages» 
arbeit, wurden fie feftgenommen und alle ohne Ausnahme erſchoſſen. Im Hain von 
San-Binfe genas ein Brigantenwelb eines Kindes, dad «8, um durch deſſen Geſchrei 
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night ih und ihren Wann verrathen zu laffen, näctliger Weile nach Ricaſtro trug 
und einer Sreundin zur Wartung gab; ald die Schergen Manches' den Hall erfuhren, 
nahmen fie das Kind in Empfang, für welches in anderer Weiſe geforgt wurde, allein 
die Befhügerin und Behüterin des Brigantenfnäbleins büßte ihr Mitleid mit dem 
ode. Im einem Holze nächft Coſenza wurde ein Greis überraſcht, der einem vom 
Hunger und Mübfal herabgelommenen Mann etwas Nahrung zuſtecte; es waren 
Bater und Sohn, Ichterer Brigant, beide wurden zur Stadt gebrocht und auf dem 
Hauptplage hingerichtet, und zwar, um dem Alten, der ſich durch Liebe und Erbarmen 
zu einem fte der Menſchlichkeit hatte bewegen laſſen, die empfindlihfte Strafe zukom ⸗ 
men zu laffen, der Jüngere zuerft. Man wird es glauben, daß bei Maßregeln fo ſchreck⸗ 
lichetr Art e8 kaum zwel Monate bedurfte, um das Brigantentyum mit Stumpf und 
Stil außzurotten. Bon dreitaufend Veſchuldigten, melde die Rovemberllſte aufgezählt 
hatte, fehlte am Schluſſe des Jahres 1810 ein einziger. Die Aufgabe, die dem General 
Manchẽs in Calabrien geftellt worden, war gelöft und er onnte in andere Provinzen 
commanbdirt werden, um dort daffelbe zu Teiften mas ihm in den Bergen der Sila und 
am Golf von Squillace fo gründlich gelungen war. 


Groß war der Schreden unter allen Klaſſen des Volles; die zarteften Bande ber Refultase. 
Natur, die engften der Geſellſchaft ſchienen aufgelöft; Verwandte und Breunde murden 
don Bermandten und Freunden angezeigt, verfolgt, getödtet; die Menfchen waren wie 
bei einem Erdbeben, mie bei einem Schiffbruch, bei der Pet, jedes auf ſich felber ans 
gerviefen, unbelümmert um das 2008 der übrigen. Durch diefe Thaten und Beifpiele 
bertilderten die Sitten und Gewohnheiten des Volks, und die nachfolgenden Aufftände, 
Öffentlichen Mipgefehide und Smingherrfaften rührten größtentheils von der Urt und 
Weiſe her, wie im Königreich das Brigantenwefen entftanden und außgerottet worden 
iſt. Uber, fo ſchliebt Goletta feinen Bericht über diefe Vorgänge, es war vielleicht das 
erftemal im Leben des ſtets unrubigen und zwieſpaltigen Reapolitanifchen Volls, daß 
weder Räuber, noch Barteigänger, noch Diebögefindel die Heerſtraßen und das Land 
unfiher machten. Bei dem Mangel an,Stoff zu bürgerligen Brandfiftungen ließen 
der fleilifche Hof und die Engländer nunmehr ab, die gewohnten Sadeln der Zwie ⸗ 
tracht auf und zu ſchleudern, die Polizel konnte jept das ſtrenge und wilfüclihe Han ⸗ 
tieren einſtellen, die Juſtiz nahm ihre Buftändigkeiten in Anſpruch und loͤſte die Mille 
tärcommiffionen auf, rief die mobilen Golonnen ab, entzog den Militärbefehlshabern 
der Provingen alle Machtbefugniß über bürgerliche Behörden; die gewerblichen Unter» 
nehmungen getvannen neue Kräfte, der innere Verkehr neues Leben, die Märkte und 
Meſſen ein friſches Volksgewũhl; das Königreich erhielt wieder dad Anfehen der Ges 
fittung und der öffentlichen Sicherheit. Die mohlthätigen Inftitutionen zroeler neuen 
Regierungen, welche bisher durch die Unordnungen des Raubivefend und die Härten 
der Polizei dem Volke unbelannt geblieben, oder von demfelben gering gefhäpt waren, 
wurden von bier an offenbar und willlommen. Um Alles mit Einem Wort zuſam ⸗ 
menzufaffen: das Raubweſen war ein Ungethüm, der General Manchés aber war 
dad Werkzeug einer unbeugfamen Juſtiz und wie die Geißel unfähig irgend eined Maßes 
und Biele. 


Gern hätte Murat auch den inſulariſchen Theil feines Königreich; mit eianise 
Neapel vereinigt, und er ließ es nicht an Verſuchen fehlen, diefen Wunſch zu hie 
verwirklichen. War dod die dauernde Sicherheit feiner Herrſchaft in Unteritar 
lien weſentlich bedingt durch das Aufhören der Bourboniſtiſchen Propaganda, die 
in Palermo ihren Heerd und Mittelpunkt hatte. Aber dazu reichten feine Kräfte 
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nicht hin. Die engliſchen Geſchwader, welche bie ficilifchen Getoäffer durchkreuzten, 
und die britiſch⸗ ficiliſchen Landtruppen, welche die Feſtungen und Küftenorte 
büteten, verhinderten alle Angriffe und Landungen. Die feinbfeligen Unternch- 
mungen, die von Zeit zu Beit auf beiden Seiten der Meerenge borgenommen 
wurden, hatten, wie Botta-verfichert, nut die Wirkung, daß das Königreidh jen- 
feit des Faro nicht erobert, wohl aber das Land bieffeit verwũſtet warb, da die 
Felder mit Dliven- und Weinpflanzungen, ber Reichthum des Landes von ben 
umberftreifenden und lagerſchlagenden Soldaten verheert wurden. Die confpis 
ratoriſchen Umtriebe hatten auf der Injel wie auf dem Feſilande ihren Fort- 
gang. Im Meffina führte die Wahrnehmung oder der Atgwohn, daß in den 
unteren Bolföffaffen Reigumgen für die Bonapartiiche Herrſchaft verbreitet feien, 
zu einer Polizei- und Iuftiztyrannei, die an Grauſamkeit und unmenſchlicher 
Härte dad Blutſhſtem des General Manchés in alabrien übertraf. Denn jener 
hatte doch bei feinen Maßregeln den Zweck, das Land von einer unerträglicen 
Plage zu befreien, der Marcheſe Artali Dagegen, den die Regierung von Palermo 
als Unterſuchungsrichter und Henter nad; Mejfina ſandte, folgte bei feinen Pei« 
nigungen nur der Rachſucht und der teufliſchen Bosheit jeiner ſchwarzen Seele 
Rinigin 8a General John Stuart, der Befehlshaber der engliichen Truppen, machte 
[7 Borftellungen gegen ein Regiment, das die Iepte Spur von Treue und Anhäng- 
ligjfeit aus dein Herzen des Volles vertilgen wußte. Died erzeugte böfed Blut 
om Hofe von Palerıno. Königin Karoline war ohnedies ſchou längſt der engli⸗ 
ſchen Mitregierung überdrüffig. Sie lieb es ſich wohl gefallen, daß das Lon- 
doner Cabinet die Infel mit englifchen Schiffen und Regimentern beſchũtzte, dem 
Hof umd der Regierung breimalhunderttaufend Pfd. St. ESubfidiengelder be 
zahlte, aber fie wollte feine Cinmiſchung in die öffentlichen Angelegenheiten 
dulden. Und doch konnte es den Engländern nicht gleichgültig fein, wenn in 
Folge der Mipregierung bie Sympathien des ficiliſchen Volles fi) mehr und 
mehr dem neapolitanifch-franzöfiichen Regimente zumandten, wenn die Minifter 
Ascofi und Medici, die feit dem Tode Acton’8 am 12. Auguft 1811 den meiften 
Einfluß auf den Gaug der öffentlichen Angelegenheiten hatten, die Stantögelder 
in gewiflenlofer Weiſe verſchleuderten, wenn hohe Summen an Reapolitanifche 
Emigranten, an Günftlinge und buhleriſche Damen verſchwendet oder den Ber 
gnũgungen des Königs und dem Lurusleben des Hofes geopfert wurden, während 
das Bolt bittere Roth duldete, die Soldaten ohne Löhnung und Montur waren, 
das gefammte Mifitärtvefen unter arger Verwahrlofung litt. Die aus Neapel 
mitgebrachten Schäge ſchwanden dahin, felbft der Brauticpag der Königin mußte 
verpfändet werden. Vergebens hoffte man durch bie Einberufung der Stände 
nad) der alten Berfafjung Hälfe zu erlangen, die Barone, die in dem ficififchen 
Parlamente den Ausſchlag gaben, waren nicht geneigt dem Reapolitaner Medici 
reichliche Subfidien zu gervähren. Unter der Führung des folgen und reichen, 
bei dein Volke beliebten und angefehenen Fürſten von Belmente verftändigten 
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fie ſich zu gemeinfomem Vorgehen und verlangten als Preis ber Bewilli⸗ 
gung von Donativen Reformen im Sinne einer geredhteren Beftenerung, einer 
beſſeren Rechtspflege, einer Bewährleiftung der öffentjihen Sicherheit. Die Kö- 
nigin und der Minifter waren entrüftet über die Haltung der Edlen; fie ſuchten 
durch eine Abgabe auf alle Urkunden und Eontrakte, durch Verlooſung verfchie- 
dener Domanialgäter und Stiftungen und durch eine eigenmächtige Vermögens- 
auflage die Beere in der Staatskafſe auszufüllen. Allein auch dieſer Verſuch 
hatte nicht die erhoffte Wirkung, die ungefeplige Beſſeuerungsweiſe ſtieß allent · 
halben auf Mißtrauen und Abneigung. Man fah darin eine Verlegung der 
ficiliſchen Sonftitutton. Es lag aber nicht im Charakter der Königin, ſich raſch einer 
Oppofition zu beugen. Bir wiſſen ja, wie leicht ihr Blut in Wallung gerieth, 
wie heftig ihre Affekte ſich regten. Sie bewog ihren Gemahl, fünf der erften 
Barone, darunter Belmonte, in Haft nehmen und in verſchiedene Gefängnifle 
bringen zu Inffen. Es hieß, fie follten des Hochderraths angellagt und am 
Leben beftraft werden. Wie mußte ed nun ihren Stolz und ihren Groll reizen, 
als ſich Lord Bentint, bein die engliſche Regierung neben dem Charakter eines 
Botſchafters zugleich den Oberbefehl über die Befapungstruppen in den verfchie- 
denen Städten der Infel übertragen hatte, Klage erhob fiber die Mißbräuche der 
Verwaltung, als er auf Beobachtung der Berfaflung und auf Breilaffung der 
gefangenen Barone drang! Die Königin, deren Selbftgefühl als Erzherzogin 
dom Defterreich feit der Bermählung ihrer Enkelin Mario Louiſe noch höher 
geftiegen, unb die mehr geneigt war ſich mit Napoleon zu verftändigen als 
ſich den Troß und Uebermuth des hochfahrenden Engländers gefallen zu laſſen, 
fragte den Geſandten, welches Recht er habe, ſich in ihre Angelegenheiten zu 
mifgen. Sie laſſe ſich Nichts befehlen. Lord William Bentink, ein barſcher 
brutaler Edelmann, gab ihr zur Antwort: „Entweber Gonftitution ober Revo» 
Intion !* veifte ohne Aufſchub nad) London und Tehrie nach drei Monaten mit 
unumfcränfter Bolmadt nach Palermo zurüd. Er fand Die Königin um · one. ıtı. 
erſchũtterlich. Weder feine Drohung, er werde fie und den König nach England 
einſchiffen laffen und eine Regentſchaft unter bem Herzog von Orleans und dein 
Vürften Belmonte einfepen, noch die Zuſammenziehung aller engliſchen Ber 
fapungstruppen, 12,000 an Zahl, in der Nähe von Palermo, vermochten bie 
Habsburgerin einzuſchũchtern. Gie wollte Gewalt mit Gewalt vertreiben. Erſt 
als man ihr bedentete, daß bie ficiliſchen Soldaten ohne Sold und Kleider, ja 
felbft ohne Waffen feien und weder fähig noch willig zu irgend einem Kampf 
gegen engliſche· Regimenter, da bengte fih Karoline ber Rothivendigfeit. Cie 
308 fich auf ein entlegenes Landgut zurũck und fepte dadurch bes englifchen 
Befehlshaber in Stand, die Angelegenpeiten Sieiliens noch feinem Billen zu 
ordnen. . 
Bum Generalcapitän ernannt und mit dem Commando ber —— 
englifch-ficilifchen Streitkeäfte auf der Inſel bean, bewog nunmehr Bentinf Craft 
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den König Berdinand, „aus Gejunbheitsrüdfichten" die königliche Gewalt nie- 
an. 1813. derzulegen und feinen Sohn Franz zum Reichsverweſer zu ernennen. Diefer 
getwährte dann Alles was Lord William verlangte. Er ſehte die gefangenen 
Barone in Freiheit, nahm die Abgabe, welche den Streit veranlaßt hatte, zurück, 
ernannte Belmonte zum Präfidenten des Minifteriums und berief eine neue 
Ständenerfamnlung ein, bie, mie die Cortes von Sevilla und Cadit, bie 
künftige Verfaffung des ficilifchen Landes feftfegen und die beftehenden Mip- 
brãnche abftellen follte. Mit patriotifchen Eifer unterzogen ſich die Stände der 
Ermmer hochwichtigen Aufgabe. Sie brachten in wenigen Wochen eine Eonftitution nad) 
dem Borbilde der parlamentariſchen Stantsordnung Englands mit Berüdfihti- 
gung ber lokalen Eigenthümlichfeiten und der modernen Rehtsanfhauungen zu 
Stande. Danach folte in Zukunft ein in zwei Kammern geſchiedenes Parla- 
ment die Gefepe aufftellen und die Steuern bewilligen, ber König die Präroga- 
tive eines conftitutionellen Monarchen ausüben und ein beftimmtes Einkommen 
beziehen, die Minifter für ihre Öffentlichen Handlungen dem Parlamente verant- 
toortlich fein und bie römifch-Fatholifche Kirche ald Staatsreligion gelten. Auch 
über Gerichtsweſen, Ablöfung der Feudallaſten, Gemeinderechte und andere 
Grundbebingungen eines freien Berfaffungsftantes wurden Beftfepungen in libe- 
ralem Sinne getroffen, wobei ſich der ficilifche Adel durch feine Hingebung für 
die vaterlãndiſchen Intereffen und geimeinnügigen Reformen allgemeine Anerfen« 
nung erwarb. Run fepte aber die Königin Karoline noch einmal alle Hebel ein, 
um bie Einführung dieje in bie abſolut · monarchiſche Ordnung fo tief einfchnei« 
denden Verfaſſungsentwurfes vor der Beftätigung durch den Kronprinz ⸗Reichs ⸗ 
verweſer zu verhindern. Es wurden in Palermo confpiratorifde Bervegungen 
ind Werk gefeßt; König Ferdinand mußte erklären, daß feine Gefunbheit wieder 
bergeftellt jei und er fomit die Regierung wieder jelbft übernehme. Aber Wil» 
Kam Bentinf zerfhnitt die von ber leidenſchaftlichen Frau und ihren Creaturen 
gefponnenen Intriguen durch entſchloſſenes Handeln. Die englifhen Truppen 
rüdten kriegsfertig und mit Kanonen verfehen in die Hauptftadt ein, um, wie 
der Lord den nach der Urſache Diefer Maßregel ſich erkundigenden Abgefandten 
Ferdinands höhniſch erflärte, bei ben Dankfeierlichfeiten für die Serftellung ber 
Geſundheit des Königs mitzuwirken. Diefer Ernſt machte Eindrud. König 
Berdinand kehrte nach feinem Landgute zurück; Karoline reifte freitoillig oder 
gezwungen nad) ihrer Billa Eaftelvetrano, ſechzig Meilen von der Hauptitadt, 
San. ibis. und der Kronprinz, aufs Neue zum Neichövertwefer erflärt, beftätigte die von 
den conftituirenden Ständen aufgeftellte Verfaffung. Bald darauf fchiffte ſich die 
Königin Karoline ein, um aud das Iepte Aſhl ihrer Herrſchaft zu verlaffen. 
Rah einer beſchwerlichen Fahrt an fremden Geſtaden vorüber, über Konflantis 
nopel und Odeſſa, gelangte fie nad Wien, um im folgenden Jahr in heimath⸗ 
“en. licher Luft und in der Umgebung ihrer Vertvandten ihren ruheloſen @eift auf- 
zugeben. Es war ihr nicht vergönnt, ben Tag der Rache zu erleben und den 
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Sieg der Ideen, für die fie fo viele Jahre mit dämoniſcher Leidenſchaftlichkeit ge» 
tãmipft. Und für fo geſichert Hielt Lord Ventink nach ihrer Abreiſe die Ruhe 
und Ordnung auf der ſiciliſchen Inſel, daß er mit ben englifhen Truppen ſich 
nach Spanien einfchiffte, um bie Sranzofen aus Valencia vertreiben zu helfen. 
Die neue Berfaffung konnte ſich nicht bewähren. Dem kaum kehrte König 
Berdinand in Folge der Ereigniffe von 1814 auf den Thron von Reapel zurüd, 
berichtet Botta im vorleßten Buche feines Geſchichtswerls, fo hob er mit einem 
einzigen Federſtrich die Conſtitution auf, die, wie er behauptete, gewaltſam ein« 
geführt worden. Sie hatte noch feine Wurzeln ſchlagen können, daher Hatte auch 
ihre Aufhebung feinen Bollsaufftand zur Folge. Lord Ventink fah fein Wert, 
das in ber Zeitrichtung feinen Halt mehr hatte, theilnahmlos untergehen. 


5. Die Napoleoniſche Machtherrſchaft anf der Höhe, 
© Das Reid im Innern. Scheidung und Wiedervermählung. 


Nach dein Wiener Frieden ftand Napoleon auf dem @ipfel der Macht und Zerun · 
Größe. Rur der Gedanke, feinen Leibeserben zu haben, dem er den tolferfihen 
Prachtbau hinterlaſſen könne, mar ein Stachel in feiner Seele. Wie und bes 
kannt, hatte er ſich ſchon zur Beit des Erfurter Reichſtages mit dem Plane einer 
Eheſcheidung von Iofephine getragen. Sein Glüd und fein Genie hatten ihm 
alle Herrlichkeiten der Welt verſchafft; er ſah gefeönte Häupter aus den erlauch⸗ 
teften Häufern fi vor ihm in Staube beugen; nur Ein Vorzug, ber Glanz 
der Geburt war ihm unerreichbar; in den Augen der dynaſtiſchen und hochari⸗ 
ftofratifchen Geſchlechter galt er ald Emporkömmling und Ufurpater. Sein Bus 
tüdgreifen anf Karl den Großen, „feinen Vorgänger“, war ein Gewaltſchritt, 
durch den ſich das hiſtoriſche Urtheil nicht täufchen Tieß. Diefer Flecken follte 
von ber kaiſerlichen Monarchie abgewiſcht werden ; das Imperium follte mit den 
legitimen Herrſchern von Gottes Gnaden auch in Blutsvertandtidaft treten. 
Darum beſchloß er, wie er felbft von ſich rühınte, feine perfönlichen Neigungen 
dem Staatswohl zum Opfer zu bringen, um dem Kaiferreihe einen Erben zu 
fichern, der mit der Machtſtellung auch den Glanz der Geburt vereinigte. 

. Napoleon war feiner Gemahlin Sofephine, die ihm den Weg zu feiner Earttung 
Herrſcherlaufbahn geöffnet, einft mit Heißer Liebe zugethan; diefe Liebe war auch Fe 

jeßt noch nicht gänzlich aus feinem Herzen gewichen als der Entſchluß einer Eher 

ſcheidung feftere Geftalt gewann. Er überlegte mit Cambackres und andern 

Bertrauten, welches Verfahren dabei einzufhlagen fei. Die Löfung des cibil- 

rechtlichen Bandes hatte feine Schwierigkeiten, da nad) dem Code zur Erlangung 

des Scheidungsſpruches die beiderfeitige Zuſtimmung genügte und die Raiferin, 

wenn aud mit fummervoller Seele und gebrochenen Herzens dem Willen des 

gewaltigen Mannes ſich zu fügen bereit war. Die kirchliche Trauung war erft 
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bei der Krönung durch Karbinal Feſch heunlic in einem Zimmer der Zuilerien 
vollzogen worben und konnte anf Srund eines Formfehlers für nichtig erlärt 
werden. Der Papft lebte ja ald Befangener in Savona; das Cardinaleollegiuui 
befand fich mit geringen Ausnahmen in Paris, mer follte Widerſpruch erheben ? 
Damit das Vorhaben wicht vorzeitig in die Oeffentlichkeit dringe, mußte bie 
Kalſerin nach wie dor alle ceremonielten Pflichten erfüllen. Roch bei den Feſt⸗ 
lichkeiten, welche Anfangs December zur Feier des Iahrestages der Kaiferfrö- 
nung fattfanden, ſah die Parifer Welt, „ivie fie den Tod im Herzen und ein 
Lächeln auf den Lippen die Verzweiflung mit Anmuth trug“. Vierzehn Tage 
15. Behr nachher wurde in einem Bamilienrathe, dem alle in Paris anweſenden Glieder 
des Kaiferhaufes beiwohnten, von beiden Ehegatten eine ſchriftliche Erklärung 
abgegeben, daß bie Scheidung mit ihrem Willen vollzogen werden follte. Joſe- 
phinen’8 Stimme war von Thränen erftidt, fo daß Regnault de St. Jean 
D’Angely die Erlärung zu Ende leſen mußte. Auf Grund dieſes Aktenjtüdes 
wurde am folgenden Tag durch Senatsbeſchluß die Eheſcheidung für rechtögültig 
erlärt, das größte Opfer, wie ein Redner verfiherte, das noch jemals von liebes 
erfüllten Gatten dem Staatswohl gebracht worden fei. Der Kaiferin wurde 
Schloß Malmaiſon und ein jährliches Einkommen von zwei Millionen aus dem 
Staatsſchatze zugewieſen, mozu Rapoleon noch eine Dotntion von einer Million 
and der Givillifte Hinzufügte. Prinz Cugen, der am ſchwerſten von dem Schloge 
betroffen ward, fprady dem Senate den Dank der Familie aus und die Verfice 
zung, daß feine Mutter mit flolzer Befriedigung den guten Folgen enigegen« 
ſehe, welche ige dem Vaterland und dem Monarchen gebrachtes Opfer für Frauk⸗ 
rtich haben werde. Darauf wurde vom dem biſchöͤflichen Officialat, nachdem 
alle Gewiſſensbedenken durch Cambaciris gehoben waren, die Richtigkeit der 
Yan. 1810. kirchlichen Trauung ausgeſprochen und dieſer Ausſpruch von dem Metropoli⸗ 
vangerichh beftätigt. Joſephine verlebte den Reſt ihrer Tage auf dem reizenden 
won Gartenanlagen umgebenen Landfig Malmaifon als tranernde Wittwe, das 
Undenten ihres Gemahls freu im Herzen tragend. Das franzöfiiche Voll bes 
wahrte ihr flet8 eine liebevolle Erinnerung. 
Brmdktung Aocdem das heuchleriſche Schauftüd zum Abſchluß gekommen, wurden 
Suite. Verhandlungen über eine neue Vermãhlung eingeleitet. Zunädzft kam Rapokon 
wieder auf den Gedanden einer dhnaſtiſchen Alianz mit Rußland zurück. Die 
zweite Großfürſtin, Ama, follte die Kaiferin der Franzoſen werden und das 
Bündnig zwiſchen den beiden Herrſchern aufs Reue befeftigen. Um Alexander 
für den Plan zu geroinnen, legte ihm Caulaincourt den Entwurf eines Vertrages 
vor, ber das Mißtrauen in Betreff Polens aus der Seele des Baren verſcheuchen 
folte. Im diefem gab Rapoleon das Verfprecden, das Königreich Polen nie 
toieber aufleben zu laſſen und den Ramen Polen in allen öffentlichen Kund - 
gebungen zu unterdrüden. Uber ehe diefer Bertrngd-Entiourf die Beftätigung 
des frangöfifchen Kaiferd erhielt, zerichlug ſich das Projekt einer ruſſiſchen 
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Vermãhlung. Theils die Abneigung der Raiferin Mutter, welche Die zweite 
Tochter fo wenig hingeben wollte wie Die erfie, theils Die große Iugend der Prin ⸗ 
zeffin, theils die Verſchiedenheit des religiöſen Velenntniffes, beſonders aber bie 
Ausfit auf eine noch lockendere Verbindung, die ich in den Tuilerien aufthat, 
vereitelten den Petersburger Heirathoplan. Diefe Audſicht war ein bon dem 
öftereeichifcden Gefandten Bürft Schwarzenberg indgeheim gegebener Wink, daß 
man am Wiener Hof einer Bewerbung um bie Hand einer Erzberzogin nicht 
entgegen fein würde. Dan fürdtete von einer Stärkung des ruſſiſch ⸗ franzöfi ⸗ 
ſchen Bündniffes durch eine dynaſtiſche Verwandtſchaft Gefahr für die kũnftige 
Exiſtenz dee Habsburgiſchen Monardie. Im den Zuilerien ging man mit 
Breuden auf den Gedanten ein. Alle Großwürdenträger des Reiches wurden 
zu einer "geheimen Rathsſihung einberufen, und in biefer ſprach fid die Mehr. 
heit für die Öfterreichifche Heirath aus, Die, wie man wußte, den Wünſchen des 
Koifers mehr eutſprach als eine ruſſiſche oder eine ſächſiſche, die gleichfalls in 
Erwägung gelommen war. Die Verhandiungen zwiſchen den beiden Kaijer« 
böfen fũhrten raſch zum Biele, fo verlepend ed auch für jedes natürliche Gefühl 
fein mußte, daß zwei Monarchen, die noch ver wenigen Monaten auf Leben 
und Tod mit einander sein Hl Ad die Hände zu naher verwandt 
ſchafilicher Verbindung reiten, über den Gräbern der Gefallenen hinweg 
zu einem Hochzeitsfeſt ſchritten. Ir Checontralt zwiſchen Rapoleon und 
Maria Louiſe, ältefter Tochter des Kaiſers don Defterreich und der Maria The 
reſia von Reapel, feiner zweiten Gemahlin, wurde abgeichloffen. „Um unkeil- 
bares Unglũck zu beſchwören und das Unterpfand einer befleren Zukunft zu 
erringen“, geftund einige Sapre fpter ber Baböburgifhe Monarch, „opfete ih, 
mas meinem Herzen das Theuerſte war“. Nachdem die erlauchte Brant in Wien 
dem Erzherzog Karl ald Stellvertreter Rapoleon’s angetraut worden , wurde ie. Min 
fie im glämperdem Beftzuge nad) Brantreid; geführt, in Gompiögne von dem’ 
Koifer in Empfang genommen und nach der Haupiſtadit geleitet. Hier feierte 
Napoleon am 2. April 1840 ferne Bermählung mit ber „Tochter der Eäfaren“, 2_nprir. 
wobei fünf Königinnen bie Schleppe trugen, die Mepräfentanten ber berüginteften 
Adelsgeſchlechter im Gefolge prangten und in einer Reihe von Feftlichteiten eine 
umerhörte Pracht entfaltet wurde. Aber ber Ehebund war dem öfterreichifhen 
wie dem frangöftichen Volle gleich verhaßt; bort betrachtete man ihn als eine 
Entweihung des glorreichen Kampfes vom vorhergehenden Jahr, hier als einen 
neuen Bruch mit den Grinnerungen ber Revolution, als die vollftändigfie Rüd« 
lehr zur Monarchie des alten Regime. Darum wurde ber Brand bei dem Ball» 
fefte, das der öfterreichifche Botſchafter, Bürft Schwarzenberg, zu Ehren ber 
BVermäßlten in einem eigens zu dem Zweck errichteten hölgernen Prachtbau vers 
anfaktete unb wobei deffen Schwägerin, als fie ihre Tochter, bie nachherige 
Vürftin Windifh-Gräg, vom Fruertode rettete, in den Flammen umlamı, ebenfo 
als unbeilverfündende Vorbedentung genommen, wie das Ungluͤck bei dem Ver» 
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mäblungsfefte Ludwig's XVL mit Marie Antoinette im Jahre 1770. Man 
hatte bei der Hochzeitsfeier in allen Einzelnheiten das Eeremoniel wiederholt, 
das bei jener unglüdlichen Heirath befolgt worden war; nun wurde bon 
Schicſal auch noch ber tragiſche Schlupaft Hinzugefügt. Als dem Kaifer im 

©. min nächſten Jahr ein Sohn geboren wurde, ber den prunkvollen Titel eines Königs 
von Rom erhielt und deſſen Geburt von Danzig bis Gadig mit unerhörten 
Breuden- und Iubelfeften gefeiert ward, ſchien fein Glüd vollendet und Frank⸗ 
reichs Zukunft entſchieden. 

En Der Eintritt Rapoleon’s in die Reihe der rechtmäßigen Shrftenhäufer und 
die Geburt eines Thronerben ſchienen bie Hoffnungen der Beurbonen für immer 
abzuſchneiden. Aber der ewige Friede, ais deffen Bürgin und Unterpfand das 
ſchmeichelnde Frankreich die Habsburgerin gefeiert hatte, kehrte nicht in die Welt 
zurüd. Perfönlikeiten von fo unwiderſtehlichem Thatenbrang wie der matedo⸗ 
niſche Wegander und Rapoleon, önnen keine banernden Schöpfungen von fried⸗ 
lichem Charakter berborbringen ; fie lönnen nur umftärzen, nur Raum und 
Stoff für neue Bildungen erzeugen. Zum Schaffen gehören Raturen von 
ruhigerem Temperament, befonnenerer Weberlegung und größerer Selbſtbehert ⸗ 
fung, als der franzöfifche Imperator befeffen. Stolz und Herrſchſucht trieben 
den Unerfättlihen von Unternehmung zu Unternehmung und machten feinen 
Nomen zum Schredten der Fürſten wie der Völler. In Frankreich felbft waltete 
ein unbeichränfter Abfolutiömus: Bon dem gefepgebenden Körper war kaum 
mehr die Rede; alle wichtigen Geſetze wurden in ber Form bon Dekreten ober als 
GSenatsconfulte erlafien; in das Strafgefepbuch wurde als wirkſames Schred · 
mittel die Güterconfiscation aufgenommen; eine furchtbare, von den Deipos 
tenknecht Savary (Robigo) geleitete Staatöpoligei unterdrüdte den Iepten Reft 
bon Freiheit und bedrohte, wie einft die Siegelbriefe, jeden Verdächtigen mit 
wilfürliher Haft in den acht Stantögefängniffen, welche in berſchiedenen Lan⸗ 
destheilen an die Stelle der einftigen Baftille getreten. Die Eonfeription wurde 
mit äußerfter Strenge gehandhabt. Die Koften für einen Erfapmann ftiegen bis 
zu der Höhe von 8000 Francs; und da ſich fehr viele Rekruten der Militärs 
pflicht durch die Flucht zu entziehen ſuchten, fo wurde das alte Beißelgefeh 
wieder eingeführt, kraft defien die Eltern und Verwandten, die Angehörigen und 
Breunde, ja felbft Die Gemeinde und der Kreis für die Fahnenflũchtigen haftbar 
gemacht wurden. „Executionsmannſchaften“ mußten auf gemeinfane Koften fo 
lange unterhalten werben, bis der Wiberfpenftige ober ein Stellvertreter für den- 
felben eingebracht worden. Nach Außen nahınen die gewaltſamen Berbindun« 
gen, Trennungen und Bertaufchungen von Ländern und Gebietötheilen kein 
Ende; mas der Gewaltige heute ſchuf, ftürgte er morgen um; men er in einem 
Jqhre groß gemacht, den demüthigte er im nächften. Alles lag in Schreien gefeje 
felt vor dem mächtigen Weltherrſcher, der wie ein höhered Weſen Gnaden und 
Ungnaden austheilte. Das Schwert des Damofles ſchwebte beftändig über 
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Vürften und Vollern; Niemand fah einer dauernden Bufünft entgegen; es 
herrſchte weder Plan noch Syſtem; Willkür, Leidenſchaft, Deſpotenwille traten 
on die Stelle des Volkerrechts; Continentalſperre, Steuerdbrud, Militäraus- 
bebungen waren bie Geißeln der befreundeten Länder; Kriegönoth, Erpreffungen 
und Einquartierungen die Drangfale der feindlichen Völker. Gütereinziehungen, 
Dotationen, Veſchlagnahme von Domänen waren Quellen ber Bereiherung 
und der Habſucht für die Großen des Lagers. Dabei wurden Preffe und 
Buchhandel in enge Feſſeln gefhlagen, alle Bücher und Beitfehriften mit 
größter Strenge überwacht. „Der Kaiſer ließ der Kunft feinen Raum ald zur 
Schmeichelei, der Wiſſenſchaft als zu feinem Dienfte”. Aber’ wie fehr immer 
Polizei · und Genfurdrud jedem Widerſpruch vorzubeugen, jede felbftändige Be- 
wegung zu hemmen fuchten, der Hauch der Geifterwelt, den bornirten Seelen 
undernehmbar, drang durch alle räumlichen Schranfen. Wohl beraufchte ſich 
das feangöffche Bolt an der Fülle von Ruhm, Macht und Ehre, womit der 
neue Cãſar die Ration überfhüttete, die Eitelfeit und das Gefühl der Selbft- 
gefälligfeit befriedigte, aber zugleich befchlich eine bange Ahnung die Herzen, der 
ſchwindelnde Bau konne einen Beftand haben, eine ſolche Herrſchaft, die dem 
Rechte und Herkommen tie dem Weſen der Dinge und der Natur des menſch⸗ 
lichen Geiſtes widerſtrebe, ſei nur als ein Luftgebilde, als ein zufälliges und 
vorübergehendes Phänomen anzufehen, dem keine Sicherheit, feine Zukunft in» 
wohne. Napoleon felbft pflegte manchmal zu fagen, „er fei der Sclave feines 
Schidjals". Er meinte, die Dauer feiner Herrſchaft beruhe auf dein Glauben 
der BVölfer an feine Macht und Unũberwindlichkeit, auf feinem „Preftige”, wie 
er es nannte. Um biefe geheinmißvolle Zaubermacht lebendig zu erhalten, 
glaubte er auf bem betretenen Weg ſtets vorwärts gehen zu müffen, ein Ein 
Ienten oder Burüctveichen Däuchte ihm eine moralifche Unmöglichkeit. 





Seinen ärgften und hartnãcigſten Zeind fah Napoleon in England. Gegen Gettnntu 
dieſeb Königreich, das allein wmbeflegt baftand und alle Friedensborſchlage ab« Feen. 


wies, richtete ſich Daher der ganze Born bes Machthabers; und da er glaubte, 
den Gegner durch Vernichtung feines Handels mit dem Feſtlande entfräften und 
überwinden zu fönnen, fo wurde die Gontinentalfperre zur Verzweiflung bes 
Handels- und Gewerbſtandes immer firenger. Als Napoleon einft von Berlin 
und Mailand die Dekrete ausgehen ließ, Die dem engliſchen Handel alle Bugänge 
des Gontinents verſchloſſen, hielt man das Vorgehen, das ein franzöfiicer Fi⸗ 
nanzmann „die unfeligfte und uneichtigfte aller fiskaliſchen Maßregeln" nannte, 
nur für eine Drohung und Einfhüchterung, für einen Rachtlang ber deflamator 
rifchen Verfügungen bed Wohlfahrtsausſchuſſes. Kam doch unter den damaligen 
BVerhältniffen ein Interdikt auf englifche Schiffe und Waaren einem Verbot des 
ganzen Seehandels glei. Aber bald follte ſich bie Welt von dem bittern Ernft 
der Maßregel überzeugen. Alle feſtländiſchen Staaten wurden allmählich dahin 
gebracht, fi den faiferlichen Sperrgefegen zu fügen, und ein Heer von Zoll« 
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wãchtern beanffichtigte die Grenzen und Landungéorte. Und doch fonute der 
großartige Schieichhandel. der von Helgoland, Gicilien und Malta aus ſchwung- 
vol betrieben wurde, nicht verhindert werben. Sa der Raifer ſah ſich bald ge⸗ 
nöthigt, wenigfens für Branfreich, das doch dauf der Fruchtbarkeit feine Bo« 
dens und dem Reichthum feiner Produkte am erfien deu Bivang ertragen konnte, 
gewifie Ausnahmen zu geftatten. Gegen befonbere bezahlte Erlaubnißſcheine 
(Licenzen) durften Schiffe fremde Erzeugniffe, deren man für die inländifche 
Indußrie nicht entbehren lonnte, wie Indigo, Cochenille, Felle u. a. in franzö« 
ſiſche Häfen einführen, eine Verfügung, die den Schleichhandel beförberte und 
den rechtlichen Kaufmann zu Grunde richtete, während ber Unredliche durch 
Beſtechung leicht die Licenz zur Webertretung des Continenialſyſtems aud für 
andere Handelsartilel zu erlangen vermochte. Der Zolltarif vom Schloß Trianon 
belegte alle Colonialwaaren mit einem Einfuhrzol von fünfzig Procmt; und 
das Dekret von Fontainebleau beſtimmte, „daß im Bereich der von den franzöfie 
ſchen Truppen befepten Orte" alle ans eugliſchen Babrifen ſtammenden Waaren 
mit Beſchlag belegt und verbrammt werben follten. Das Verhehlen englifcher 
Babrifate wurde mit barbarifcher Härte gezüchtigt. 


b. Ausdehnung des Reiches über Holland und das nordmwerlide 
Deutfgland. 


Die Maßregeln zur Haudelsſperre drohten das Königreich Holland, deſſen 
Wohlſtand unter der Freuidherrſchaft ſchon fo ſehr gelitten und deſſen Staatshaus · 
halt zerrũttet war, vollends ins Verderben zu ftürzen. Das Verbot ber Einfuhr 
bon Eolonialmaaren war für das Meine hauptſãchlich auf Zwiſchenhandel angewie⸗ 
fene Land ein Herzftoß. König Ludwig, dem die Leiden feines Volles zu Herzen 
gingen, machte feinem Bruder Borftellungen und ſuchte ihn zu einer Milderung 
der Handelöfperre zu vermögen, erhielt aber von demfelben die merkwürdige 
Antwort, daß er zuerft das Interefle des Kaiferd, dann den Bortheil Frankreichs 
im Auge haben müfle und daß die Pflichten gegen fein Volt erft nad; dieſen 
kãmen. Als deſſen ungeachtet Ludwig die Umgehung der Handelsſperre mit 
Milde und Nachficht ftrafte, umd auch in den öffentlichen Laſten dem Volke Er⸗ 
leichterungen zu verfhaffen fuchte, beſchloß Rapoleon das Band in engere Ber- 
bindung wit Frankreich zu fegen. Er nahın dem Bruder feine holändifhen und 
wie er behauptete eugliſchen Sympathien übel. Ohnedies hatte der König durch 
mehrere eigenmächtige Regierungshandlungen, wie die Herftellung der alten 
Adelstitel und die Einführung der Marjhaläwärde in Holland, des Kaifers 
Ungnode auf fid) gezogen; auch gaben die ehelichen Zertvürfniffe zwiſchen Zub- 
wig und Hortenfe, die ihre Hauptquelle in der nicht unbegrünbeten Eiferſucht 
des Gemahls hatten, Stoff zu manchen ärgerlichen Auftritten in der Rapoleonis 
ſchen Familie. Schon waren von beiden Seiten viele Veſchwerden und Vorwürfe 
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ausgeſprochen worden, als Ludwig nah Paris eingeladen wurde, um bem 
Familienrathe in Betreff der Cheſcheidung des Kaiſers von Iofephine beizu⸗ 
wohnen. Er war ſchwankend, ob er dem Hufe folgen follte. Er fürchtete das 
Schickſal des Infanten Ferdinand zu erfahren. Erft auf das Zureden feiner 
Minifter, die einem möglichen Gewaliſtreich gegen bie Selbftänbigfeit des König. 
reichs begegnen wollten, begab er fich nach der Hauptftabt Frankreichs. 

In Paris konnte Ludwig bald wahrnehmen, daß allerlei Pläne im Wert FR 
fein. Im einer Sigung des gefeßgebenden Körpers hatte der Kaiſer gefagt: Kr 
„Holland, zwiſchen Frankreich und England gelegen, wird don beiben in gleicher 
Weiſe mund gerieben; es bildet den Ausfluß der Hauptarterien meines Landes, 
und es werben deshalb Veränderungen nöthig. Die Sicherheit meiner Grenzen 
und die Intereffen beider Länder fordern fie gebieterifch". Noch deutlicher war 
die Sprache des Minifters des Innern, nach welcher Holland, aus Anſchwem ⸗ 
mungen frangöfifcher Flũſſe, des Mheins, der Mans und der Schelde entftanben, 
nur ein Theil von Frankreich fei. Man müfle e8 aus der nachtheiligen Lage, in 
der es fich befinde, herausteißen und zu feiner natürlichen Ordnung zurüdführen. 
Damit war bie benorfiehende Annerion Hollands verftändlich angedeutet. Louis 
wurde in Paris zurücgehalten, um nicht einen bewaffneten Widerſtand zu orgas 
nifiren. Wenn das Dekret über die Einverleibung nicht fofort veröffentliht und 
ausgeführt ward, fo geſchah es nur in der Hoffnung, dnrdh die Drohung ‚der 
bevorftehenden Union England zum Frieden zu bringen. Auch wurden in der 
That durch einen holländifchen Bankier, Labouchere, welcher in London einfluß ⸗ 
reiche Bekanntſchaft Hatte, geheime Unterhandlungen eingeleitet. Allein die Eng ⸗ 
länder, die von der Gontinentalfperre weit weniger Schaden Hatten ald Napoleon 
voraußfegte, und denen nicht viel daran gelegen war, ob Holland unmittelbar 
oder mittelbar an das Kalſerreich geknüpft fei, zeigten wenig Reigung in dem 
Augenblic, da bie öffentliche Meinung Curopa's in Folge der verfehlten Unter 
nehmung auf Walcheren der britifchen Regierung ungünftig war, einen Frieden 
einzugehen. So wurden denn weitere Schritte zu dem beabfichtigten Zweckge ⸗ 
than. Aber wie erßaunte Napoleon, als er vernahm, daß man feinen Truppen 
den Eintritt in Bergen op Boom und Breda verweigere und baf der Holländifche 
Kriegsminifter Keayenhoff Amſterdam befeftigen laſſe! „Ift der König von Hol ⸗ 
land vertũckt geworden “ ſchrieb er an Boudhe, „fragen Sie ihn, ob bie Minifter s. mar ss10. 
auf feinen Befehl Handeln oder nad) ihrem eigenen Ermeſſen; ift daß Ießtere der 
Fall, fo fol man ihnen die Köpfe abſchlagen“. Louis, der fich noch immer in 
Paris befand, erſchrak. Er Hatte allerdings den Anlaß zu der Weigerung ger 
geben , indem er dor feiner Abreife die Minifter angewieſen, nur denjenigen 
Befehlen gu geboren, die er mit bem Wahlſpruch feines Mitterordens unters 
zeichnen würde. Aber jept, da Marſchall Ondinot auf dem Wege war, die 
Srenzfeftungen in Rorbbrabant zu befegen, wagte er dem eifernen Willen des 
Gewaltigen nicht zu tropen. Er entließ die beiden Minifter Krahenhoff und 
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Mollerus, die allein für die Behauptung der Unabhängigkeit des Landes ger 
flimmt hatten, willigte in die Abſchaffung des neu geftifteten Adels und der 


1 min Matſchallswũtde, und erklärte feine Bereitwilligkeit, fi dem Kaiſer in allen 


Arena 


Stücen zu unterwerfen. Bor drei Monaten hatte der Minifter Montalivet feier- 
lid) erflärt, daß die Grenzen des Kaiſerreichs nicht über den Rhein Hinausgerüdt 
werden follten, darum wollte man nicht fofort zu der gänzlichen Einverleibung 
des hollãndiſchen Staates jhreiten. Ludwig wurde deshalb vermocht, den Theil 
feines Königreiches, der auf dem linken Ufer dieſes Fluſſes gelegen ift und fi 
bis zum Baal erfiredt, alfo Rordbrabant und Seeland, an Rapoleon abzutreten 
und zu geftatten, daß Die Hut des Landes einem franzöſiſchen Occupationscorps 
anvertraut, bie Küften durch eine Schaar franzöͤſiſcher Zolbeaniten überwacht 
und felbft die amerifanichen Schiffe in den niederländifhen Seehafen mit Be- 
ſchlag belegt wurden. Denn Napoleon hatte kurz zuvor die Gontinentalfperre 
auch über die Stanten ausgedehnt, die bisher unter neutraler Flagge Seehandel 
getrieben. 

Rad) Unterzeichnung dieſes Vertrags Fehrte Louis Bonaparte mit ſchwerem 


a a Herzen in feine Hauptftadt zurüd. Das Schidfal eines Volkes, das bisher dem 


Ende April. 


® nd ädtigen Nachbar Gut und Blut zum Opfer gebracht und das nun zum Dank 
zwei feiner beften Provinzen verlor, in feinem Handel und Wohlſtand immer 
mehr herabgebrüdt ward, fremde Befagungen unterhalten, freinde Zöllner und 
Schaarwãchter aufnehmen mußte, ſchuitt dem wohlmeinenden Zürften ind Herz 
umd machte ihm die Vafallenkrone zur ſchweren Bürde. Hatte er aud aus 
Mangel an politischen Verftand und Charakterftärke während feiner zweijährigen 
Regierung Migriffe gethan, jo hatte er doch ftetd feine Herricherpflichten ernſt 
genommen, war doc; ſtets bemüht geweſen, fich die Liebe feines Volkes zu ver. 
dienen. Diefem Beftreben blieb er auch jept noch treu. Er fuchte die Härten 
des Vertrags zu mildern und feinen Untertanen nod einen Reft von nationaler 
Exiſtenz zu fihern; aber er that es unter der Hand, auf geheimen Wegen, u 
nicht den Zorn des Bruders zu reizen. Dies führte zu Unzufriedenheit uud 
Mipftimmung. Die Reife, welche der Kaifer bald nad der Nüdtehr des Kö⸗ 
nigs mit feiner neuen Gemahlin durch Belgien und die beiden annectirten Pros 
vinzen machte, trug nicht zur Verbefferung des Verhältniffes bei. Ludwig fühlte 
fich zurüdgefegt und Napoleon vermißte in dem boländifchen König das warme 
Intereffe für Frankreich. Die Briefe des Kaiferd wurden immer herber und 
fchneidender. „Sie find unverbeſſerlich“, fchrieb er am 20. Mai, „Sie feinen 
nicht fange regieren zu wollen. Seien Sie von Herzen Branzofe, fonft wird Ihr 
eigenes Volk Sie verjagen. Staaten laſſen ſich nur mit Vernunft und politiſcher 
Klugheit beherrichen, nicht mit ſcharfet und verborbener Lymphe“. Dit den 
friftlichen Vorwürfen und Verweilen, die Napoleon dem Bruder ertheilte, 
waren zugleich Maßregeln verbunden, bie auf weitere Gewaltſchritie hindeuteten. 
Die frangoͤſiſchen Beſatzungstruppen, die fich nach dem Vertrag auf 6000 Mann 
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belaufen follten, wurden auf 20,000 erhöht, eine angebliche Zurũckſetzung 
des franzöfichen Gefchäftsträgers Serrurier durch ben König, die Beleidigung 
eined Kutſchers in der Livree der Gefandtihaft, die Burüdtveifung frangd- 
ſiſcher Patrouillen vor Harlem, wurden ald Veranlaffung benupt, eine hol 
läudifche Stadt nach der andern zu befegen und den Kreis un Amfterdam 
immer enger zu ziehen. Ludwig zweifelte nicht länger, daß es auf gänzliche 
Annezion abgejehen fei. Er überlegte mit feinen Räthen, ob man bie Ration 
unter die Waffen rufen, die Dämme durchſtechen und ſich aufs Aeußerſte ver» 
theidigen follte. Aber zu einem Heldenmuth, wie ihm die Vorfahren dereinft 
gegen Spanien bewieſen, war jene Zeit nicht mehr angetfan. Die Minifter 
fprachen fich gegen jeden Widerftand aus, der nur Unglüd und Berderben über ' 
das Land bringen würde. Da fapte Ludwig den Entſchluß, einem Throne, den 
er nicht länger mit Ehren befleiden konnte, zu Gunſien feines älteften Sohnes 
unter der vormundſchaftlichen Regierung der Königin Hortenfe zu entfagen. Bon 
Harlem aus richtete er ein rührended Schreiben au den gefepgebenden Körper mit 
der Berficherung, daß er ſtets nur das Wohl des Landes vor Augen gehabt und 
durch feine Abdankung die Verföhnung zwiſchen Holland und Frankreich erleich ⸗ 
tern wolle, nahm in einem Manifefte Abjchied von dem guten und braven hol- 
lãndiſchen Bolte, das er nie vergefien, deſſen Wohl fein Iepter Gedanke, fein 
letzter Wunfch- fein werde, und reifte dann heimlich unter dem Namen eines 1. Sul 110 
Grafen von St. Leu, den er fortan beibehielt, Durch Deutfchland nach Böhmen. 
Erſt nad) vielen Tagen erfuhr man in Paris, daß er in Zeplig angelommen fei., 
In Holland Hat König Louis das Andenken eines rechtſchaffenen Mannes und 
eines wohlwollenden Gemũthes hinterlaſſen. 

Dem Kaifer war diefer Ausgang unangenehm. Hatte doch kurz vorher Einerkibung 
fein Bruder Lucian die römifden Staaten verlaffen, um nicht unter der Herr⸗ j 
ſchaft Rapoleon’s zu ftehen, und bald darauf bat auch Joſeph, der Kaiſer möge 
ihn von feinem Throne befreien, da Spanien für ihn nur ein Aufenthalt der 
Dual fei. Napoleon fuchte den Entſchluß Ludwig's ald die Wirkung eines 
Tranfhaften Zuftandes binzuftellen. Doch machte er fich die Umflände zu Nupe, 
Ohne auf die Bedingung der Thronentſagung Rüdfiht zu nehmen, erklärte er 
durch ein Defret, daß der holländifche Staat fortan dem Gebiete von Frankreich . Sutt 1510. 
einverleibt fei, „um das Land den Engländern zu verfhliegen und die Conti⸗ 
mentalfperre ftrenger durchzuführen. Darauf wurde das Königreich Holland 
nebft dem feit 1807 damit verbundenen Fürſtenthum Oftfriesland und der Herr- 
haft Iever dem Kaiferreiche beigefügt und in fieben Departemente getheilt, 
Anıfterdam ward zum ange der dritten Stadt erhoben. Der Proteft Ludwig's 
gegen die gewaltſame Annegion des Landes, deſſen Erbe nach feiner Anordnung 
fein erftgeborner Sohn fein follte, fand bei dem Kaifer fo wenig Beachtung, wie 
der Befehl zur Rückehr nach Frankreich bei ben Grafen von St. Leu. Er lebte 
fortan an verſchiedenen Orten, bald in Defterreidh, bald in ber Schweiz, bald in 
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Stalin. An die Spige der Regierung in Holland aber fiellte der Kaiſer feinen 
ehemaligen Gollegen im Gonfulat, Lebrun, den er zum Herzog bon Piacenza 
und zum Erz. Schagmeifter erhoben Hatte. Dieſer Stellvertreter des Kaiſers be- 
gann das Syſtem des Sparens, das unter feiner Verwaltung eingeführt werben 
ſollte, mit einer Rebuction der Staatsſchuld anf ein Drittel, einer Maßregel, 
durch melde faft alle Bamilien unermeßliche Vermögensverlufte erlitten. Bu- 
gleich ging noch der Reſt der Pflanzlande in Oft- und Weftindien an die Eng- 
länder verloren, und bie Berfchärfungen des Continentalſhftems, wodurch fremde 
Waaren theils weggenommen und vernichtet, theils mit einem Bol in der Höhe 
des halben Werthes belegt wurden, führten den ganzen Handelsſtand an den 
Rand des Verderbens. 

Auch der Rheinbund erfuhr Veränderungen. Napoleon's Stellvertreter, 


een. garſt Primes von Dolberg, hörte auf geifficher Fürf zu fein. As Erfah für 
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das im Wiener Frieden an Baiern überlaffene Fürſtenthum Regensburg erhielt ex 
das neugebifdete Großherzogthum Frankfurt, beftehend aus den Stadtgebieten 
Frankfurt, Hanau, Fulda, Weplar und Aſchaffenburg. Zu feinem Erben und 
Nachfolger wurde ftatt des Kardinal Feſch Engen Beauharnais, der Sohn der 
Kaiferin Iofephine, beffimmt, den man für die ihm drohenden Verluſte in 
Folge der neuen Ehe des Kaifers in Deutfchland entſchãdigen wollte. 

Bald nad der Einverleibung von Holland verkũndete eine Botſchaft Napos 
leon's an den Senat den europäiſchen Negierungen, daß er, um größere Ga- 
rantien gegen bie Verlegungen des Völkerrechts durch England zu haben, fidh ver 
anlaßt fehe, die Hanfeädte Hamburg, Bremen, Sübel, das dem Ahein- 
bunde zugehörige Herzogtum Oldenburg und andere zwiſchen Rhein und Elbe 
gelegene Ränbdergebiete, beſonders das kurz vorher an das Königreich Weitfalen 
abgetretene Hannover, ſowie die Fürſtenthümer Aremberg und Salm mit 
Frankreich zu verbinden, das fomit die Ufer der Nord» und Oftfee beherrſchte 
und einbunderfbreißig Departemente zählte. Hamburg wurde zur Yauptftabt 
des neuen Regierungsbezirks (Bouvernement) erhoben, der harte, ungerechte 
Davouſt, „Rorddeutichlands Wächter und Duäler*, als Befehlshaber, und fran- 
zoͤſiſche Verwaltungsbenmte als Wollftreder ber kaiſerlichen Dekrete eingeſetzt. 
Rirgends ift die Geißel der Fremdherrſchaft mit ihren entfittlichenden Wirkungen 
bitterer gefühlt worden al8 in biefer Stadt. Auch der Kanton Wallis in der 
Schweiz mit der Simplonftraße wurde dem neuen Weltreiche beigefügt, „damit 
die Anarchie dafelbft ein Ende nehme” (12. November). Die große Mipftim- 
mung über das rechtloſe Regiment der Willie und des Defpotiemus, die ſich 
namentlich in Deutſchland kundgab, war felbft den Franzoſen fein Geheimniß. 
Der Gefandte Alquier in Stocholm meldete nach Paris, daß Bar Alegander 
geäußert Habe: „Wenn Kaifer Rapoleon Niederlagen erleidet, fo wird ganz 
Europa zu ben Waffen greifen, um ihm den Rüdgug oder die Verſtärkungen 
abzuſchneiden“; und Ierome Bonaparte ſchrieb am 5. December 1811 am feinen 
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kaiſerlichen Bruder über die Stimmung in Deutſchland: „Die Gährung ift auf 
dem böchften Gipfel, die thörichtften Hoffnungen werden unterhalten und mit 
Begeifterung gepflegt; man ftellt ſich das Beifpiel Spaniens vor Augen, und 
wenn der Krieg zum Ausbruch konımt, werden die Gebieie zwiſchen Rhein und 
Oder der Heerd eines gewaltigen Aufftandes werben. Die mächtige Urſache 
dieſer Betvegung ift nicht allein der Haß gegen die Franzoſen und die Ungeduld, 
das fremde Jod) zu tragen; fie liegt noch ftärter in dem Unglüd der Zeiten, 
dem Ruin aller Klaſſen, der Ueberbuͤrdung mit Auflagen, Kriegäfteuern, Unter- 
haltung der Truppen, Durchmärſchen und Quälereien aller Art, die ſich ohne 
Unterlaß wiederholen. Die Verzweiflung der Völfer, bie nichts mehr zu ver» 
lieren haben, ift zu fürchten“. Aehnliche Andeutungen enthielten die Berichte 
von Davouft aus Hamburg und von Rapp aus Danzig. Aber Napoleon wies 
alle Zweifel an feiner Allmacht unwillig zurüd. Alle derartigen Andeutungen 
galten ihm als Hirngefpinnfte. Auch der Marineminifter Decres fagte dem 
erftaunten Marſchall Marmont voraus, daß bald eine furchtbate Kataftrophe 
den kaiſerlichen Schwindelbau zu Falle bringen werde. 


6. Der Krieg gegen Rußland. 
8. Beranlaffung und Borfpiel. 
1. Zewirfeiffe. 

Es ift uns befannt, daß bie Vergrößerung des Herzogthums Warſchau im 1, Stun 
Biener Frieden dem Freundicaftsbunde Rapoleon’s und Alerander'8 den erften Kaiter ve 
empfindlichen Stoß gab. Eine innere Zuneigung hatte niemals zwiſchen beiden Bei. 
Herrſchern beftanden; nur politiſche "Broede Hatten fie zufammengeführt; ihre 
Wege mußten ſich ſcheiden, fobald das Bündnip dem Einen oder dem Andern 
feine Vortheile mehr brachte. Bor Allem bildete die polnifche Frage einen em-- 
pfindlichen Punkt in der ruſſiſchen Politik; jede Begünftigung diefes Volkes durch 
Frankreich reizte die Eiferfucht des Peteräburger Hofes. Als über ein ruſſiſches 
Ehebündniß unterhandelt ward, gab, wie erwähnt, ber franzöfiihe Geſandte 
Eaulaincourt dem Zaren bie Zuſage, daß Napoleon ſich durch einen Vertrag 
verpflichten werde, niemals die Herftellung Polens zu unternehmen, ja nicht 
einmal den Ramen Polen in öffentlihen Schriftftüden zu erwähnen ober zu 
dulden. Der nationale Rome follte aus der Welt und der Geſchichte verſchwin - 
den, Warſchau nur als ein Theil. des Landes Sachſen genannt werden. Als 
nad) dem Scheitern des Heirathsplanes Napoleon Anftand nahm, diefen Ber 
trag in feinem ganzen Umfange zu beftätigen, da es unehrenhaft fei eine Ration, 
die flets für Frankreich fo viel Sympathie gezeigt, die 20,000 Soldaten unter 
die faiferlihe Sahne in Spanien geftellt, fo empfindlich zu beleidigen; ba 
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wonach Polen von Rußland felbft hergeftellt umd der Bar zugleich König von 
Polen werden folte. „Es fheint mir jept der Moment gekommen“, ſchrieb er 
dem polnifchen Fürften, „den Polen zu beweiſen, daß Rußland nicht ihr Feind 
iſt, fondern vielmehr ihr natürlicher und wahrhafter Freund, das, obgleich man 
fie gelehrt Rußland als das einzige Hinderniß der Wiederherftellung Polens zu 
betrachten, e8 im Gegentheil gar nicht unwahrſcheinlich ift, daß dieſelbe gerade 
durch Rußland bewirkt wird. Was ich Ihnen da fage, wird Sie vielleicht in 
Erſtaunen ſetzen, aber ich wieberhole e8, die Umftände feinen mir günftig, um 
einen Gebanfen auszuführen, der in früheren Beiten meine Lieblingsidee war, 
den ich zweimal unter dem Drange der Berhältnifie bei Seite legen mußte, der 
aber nicht&deftoweniger im Grunde meiner Seele haften geblieben ift". Alexander 
verfprad dem Bürften Gzartorpsfi Polen zu vereinigen und ihm eine freifinnige 
Berfaflung zu geben, vorausgeſeßt, daß das Band ein mit Rußland verbundenes 
Königreich bilden, der Bar den Titel Kaifer und König führen würde. Litthauen 
ſollte dem Herzogthum beigefügt und Oeſterreich bewogen werden feinen Antheil 
von Galizien freiwillig abzutreten und daflir die Moldau und Walachei einzu. 
taufchen, die Ulegander von der Pforte zu erlangen gedachte. So könnte Polen 
zu Rußland in ein Verhältniß treten, wie das Königreich Italien zu dem fran- 
zöfiihen Kaiferreih. Für eine ſolche Idee waren jedoch die Polen, wie Gzarto- 
rysti ſich bald überzeugte, wenig empfänglih. Die Erinnerung an die Theilung 
und Berftüdelung des Vaterlandes war noch zu lebendig in ihren Herzen. Sie 
trugen den Urhebern derfelben tiefen roll, der in Beziehung auf Rußland die 
Gefühle der Stammverwandiſchaft übertvog. Sie glaubten nicht, daß Alegander 
die redliche Abficht habe, das polniſche Reich wieder herguftellen, fie verabfchenten 
den Gedanfen einer ervigen Vereinigung ber Krone Polens mit der ruffifchen, fie 
hatten mehr Vertrauen und Sympathie für die franzöfifche Nation, mit ber fie 
durch alte politifche Bande verknüpft waren, und ertunrieten ihre nationale Wie⸗ 
bergeburt von Rapoleon, ihrem „erhabenen Beichüger‘. Ja Ezartorpäfi ſelbſt 
war nie ein aufrichtiger Freund Rußlands. Er diente dem Zaren aus perfün- 
lien Motiven, um feinem Baterlande zu nüpen und die polnifhen Intereflen 
zu fördern; aber auch er neigte mehr zu Napoleon, fo fehr er auch ſtets von 
feurigen Betheuerungen feiner Ergebenheit für die Perfon des ruſſiſchen Kaifers 
überfttönte, und trat bald nachher aud dem ruffifchen Dienfte. Solche Wahr- 
nehmungen mußten in Alexander das Miptrauen gegen Frankreich wie gegen Die 
Polen fteigern. Er entfogte dem Plan eines Ungriffsfrieges, zu dem ihn das 
Eingehen der Poten auf feinen Vorſchlag gedrängt haben würde, und kehrte zu 
dem Syftem des Beobachtens, des Bumartens, der Bertheidigung zutüd. 


Erſt als der Krieg bereitd im Anbruch war, wurde dem ruſſiſchen Kaifer don 
verfchiedenen Seiten die Idee einer Herftellung des alten Piaſtenreiches aufs Reue nahe 
gelegt. Baron Armıfeldt, den mir bald näher kennen lernen werden, und der polnifche 
Sraf Oginstt ſuchten Ulexander zu überreden, er möge den unter ruffifcer Herrihaft 
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lebenden Polen eine feeifinnige Berfaflung, eine felbRändige Verwaltung und ein eigenes 
Heerweſen zufigern und fie badurd an Rupland fefleln. Die Bereinigung der vormals 
polniſchen Provinzen zu einem Großherzogtfum Litthauen würde auf die übrigen 
Glieder der ehemaligen Republlik eine mächtige Anziehungskraft ausüben. Auch die 
Sefuiten, die in Bolopk eine einflußreiche Erziehungbanſtalt befahen, ſuchten dem fran» 
zofiſchen Imperator, der dad Oberhaupt der Kirche in Gefangenfchaft hielt, entgegen» 
zuwirken. Ihr BWortführer und beredter Bundesgenoffe war der bekannte kleritale 
Schriftſteller Joſeph de Maiftre, der langjährige Gefandte des Königs von Sardi - 
nien am Petersburger Hof. Aber in einem Beitpuntt, wo über die Zukunft Curopa’s 
mit den Baffen geftritten ward, war für Innere Organifationen tein Raum. Und bei 
den Bolen felbf fanden die Berheißungen Rapoleon’s, daß er nach glüdliher Beendigung 
des ruſſiſchen Krieges fich erkenntlich zeigen werde für die Hingebung und Hülfe, die fie 
ihm gebracht und nod bringen würden, mehr Glauben und Vertrauen als die Bertrös 
flungen und Auäfihten, die ihnen von Rußland dargeboten wurden. Der Staatsrath 
Bignon, den Napoleon zur Belebung der franzöfiſchen Sympathien nah Warſchau 
fandte, hatte mehr Erfolg als die ruffifchen Parteigänger. 


Gab ſchon die Haltung Rapoleon's gegenüber Polen dem ruffiichen Kaifer2. Divensung. 
Veranlaſſung zu Mißtrauen und Unzufriedenheit, fo mußte die Verftimmung 
noch wachſen, als der franzöfiiche Herrſcher fein Reich bis zur Küfte der Oftfee 
ertweiterte, unter dem Vorwande, gegen einen Landungsverſuch der Engländer 
gerüftet zu fein, in Hamburg, Danzig, Warſchau u. a. O. Kriegsvorräthe aufs 
häufte und das Herzogthum Oldenburg dem franzöfiichen Kaiferreich einverleibte, 
Es ift uns befannt, daß das Oldenburger Fürſtenhaus feit vielen Jahren mit 
dem Petersburger Hofe in nahen dynaftifchen und verwandtſchaftlichen Bezichun. 

gen ftand, daf ber dermialige Herzog Peter Br. Ludw. die Schweſter Aleganders 
zur Gattin hatte. Bun Generalgubernator in Twer ernannt, weilte berfelbe mit 
feiner Gemahlin oft in Moskau, wo die Großfürftin den Mittelpunft eines ari⸗ 
ftofratifch-patriotiihen Geſellſchaftskreiſes bildete. Wollte der Herzog fein Land 
behalten, wurde ihm erflärt,, fo follte er franzöfifche Truppen aufnehmen 
und unterhalten, franzöſiſchen Zollbeainten die Ueberwachung der Grenzen und 
Küften übergeben; im andern Falle folte er andermweitig entfhädigt werden. 
Allein das Fürſtenthum Erfurt und die Grafihaft Blankenhahn, die Napoleon 
als Entihädigung anbot, genügten weder dem Herzog noch dem kaiſerlichen 
Schwager. Diefer brachte ald Tauſchobjekt das Herzogtfum Warſchau in Vor ⸗ 
ſchlag, mas Napoleon in den fhärfften Ausdrũden des Unwillens von ber Hand 
wies. Der Bar, ber das feinem nächſten Verwandten zugefügte Unrecht ald eine 
perfönliche Beleidigung auffaßte, zumal da die Occupation bon Oldenburg, wo 
fofort eine franzöfiiche Verwaltung eingerichtet ward, mit dem Zilfiter Frieden 
in Widerſpruch ftand, ließ durch feinen Gefandten in Paris, Fürſt Kurakin, 
einen fchriftlichen Proteft einreichen ; aber nach einigen Tagen wurde das Schrift: 
fü von dem Minifter Champagny verfiegelt zurüdgegeben, und in der be- 
rühmten Scene in den Tuilerien an dem Napoleonstage erflärte der Ziperatot iu 
laut vor der zahlreichen Verſaumlung der Anfwartenden, „er werde in Boten i 
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feine Spanne abtreten, und da man eine Schadloshaltung in Deutfchland nicht 

annehme, fo fei daB ein Beweis, daß man den Krieg münfche”. 
»dmtem Bor Allem aber gab das Gontinental-Spftem, dem Rußland feit dem Zil- 
und Boliarf. fiter Frieden beigetreten war, Deranlaffung zu Hader und Verſtimmung. Es 
wurde erwähnt, welche Nachteile die Stodung des überfeeifhen Handels für 
den commerciellen Verkehr und den Wohlftand des ruſſiſchen Volkes herbei- 
führte; felbft den Schiffen der Reutralen waren die ruſſiſchen Hafen verfchloffen, 
und während Napoleon durd die Ertheilung von Licenzen den franzöfiichen 
Kaufleuten manche Erleichterung ſchuf oder ermöglichte, verlangte er von feinen 
Verbündeten die rigorofefte Durchführung der Handelsfperre. Der berüchtigte 
5.%ug. 1810. Tarif bon Trianon, der die wichtigften Colonialwaaren mit fo hohen Bolljägen 
belegte, baß fie einem Verbote gleich kamen, war ein lähmenber Schlag für das 
gefammte Faufmännifche Betrieböwefen. Auf den Antrieb Speransty's, der da- 
„mals hoch im Vertrauen Alezanders ſtand und als Anhänger der volkswirth-⸗ 
ſchaftlichen Grundfäge Adam Smith's den Freihandels ⸗Ideen zuneigte, erließ 
31. Deshr. die ruſſiſche Regierung einen Bolltarif, der im Gegenfag zu dem Edilte von 
Trianon die Einfuhr überfeeifcher Waaren unter neutraler Flagge geftattete und 
ſelbſt engliſchen Kauffahrern den Bugang ermöglichte, während gewiſſe franzd- 
fiſche Handelsartikel, befonderd Luxusgegenſtände, verboten waren. In Bolge 
diefer Erleichterung tmurde nunmehr Rußland der Weg, auf dem ein großer 
Theil des mittleren Europa feinen Bedarf an Colonialwaaren bezog, und bei der 
Gonnivenz von Oeſterreich erlebte man, daß ein ärmlices Iudenftäbthen in 
Galizien, Brody an der ruſſiſchen Grenze, eine Beitlang ein Haupt-Stapelplap 
des Welihandels für das ſüdliche Deutfhland ward wie Helgoland für das 
nördliche. „Alle bedeutenden Handlungshäuſer zu Petersburg und Riga“, ver- 
ſichert Bernhardi, „hatten in Brody Comtoire. Im unabjehbaren Baarenzügen 
tourben die dem inneren Europa beftiminten Waaren von Riga den weiten Land» 
weg nach jenem galizifhen Städtchen geſchafft, um von dort auf neuen Umwegen 
zu Sande weiter zu gehen". Dadurch erlitt die Induſtrie und der Handeld- 
verkehr Frankreichs große Einbuge. Man mußte im Jahr 1811 mehreren be 
drängten Sabrifanten und Kaufleuten durch Staatsvorſchüſſe unter die Arme 

greifen. 
2. Diplometifäe Säaäzäge und Wtianzen. 

läne Schon im Jahr 1811 deuteten viele Anzeichen auf einen bevorſtehenden 
her Bruch Napoleon’s mit Rußland Hin, und niemald war die Diplomatie fo ge- 
"fehäftig die Eventualitäten eines neuen europäiſchen Krieges ind Auge zu faflen 
und ihre Schritte danach zu bemeffen. Pozzo di Borgo (XIII. 973), Napo- 
leon’8 alter Widerſacher, der mit der Leidenfchaft eines heipblütigen Corfen den 
Landsmann Bonaparte haßte, war an den Petersburger Hof zurüdgekehrt 
und ſchũtte die Flamme der Biwietracht und des Mißtrauens. In ber Umgebung 
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des Baren überlegte man mit der größten Exregtheit, auf welche Weiſe und nut 
weldjen Verbündeten man ben Krieg wider Frankreich, falls die Umſtaände dahin 
drängten, unternehmen ımb führen fonnte. Der ſchwediſche Graf Armfeldt, der 
bei bem Sturz der Waſa fein Baterland verlaffen hatte und in ruffifche Dienfte 
tretend von Alepander zum Gouverneur von Finnland, wo die Familie große 
Güter befaß, ernannt worden war, arbeitete einen Kriegoplan aus, der in feinen 
wefentlichen Grundzügen darauf hinausging, den Feind in das Innere des 
Reiches zu Ioden und nicht in offener Feldſchlacht, Sondern durch die natürlichen 
Schwierigkeiten des Landes und Klimad zu befämpfen. Ein preupifcher Offizier, 
Phull, der in ruſſiſchen Dienften zum Generallientenant aufgeftiegen war, rieth 
au einer Strategi, wie fie von Wellington bei Torres Vedras mit fo großem 
Erfolg angervendet worden. Rad) feinem Vorfchlage follten lange Operations. 
linien mit zwei verfchangten Lagern gebildet werden, fo daß während die eine 
Heereßhälfte von der Grenze des Reiches bei Grodno fich langſam nach bem 
feften Lager in Wilna zurüdzöge und den Feind dahin lode, die andere von 
einem zweiten verſchanzten Lager aus, das an ber Düna zu errichten fei, den. 
felben in der Flanke und im Rüden angreife. Auch Scharnhorft verfaßte eine 
militãriſche Denffchrift, Die aber nicht eine Tange Rüdzugslinie empfahl, fondern 
eine Borwärtöbetoegung bis zur Elbe, wodurch Preußen veranlapt werden würde 
mit Rußland in Bündniß zu treten. Denn ein Krieg zwiſchen den beiden Kai⸗ 
ferreichen war eine Lebenftage für den preußiſchen Staat. Darum mar in 
Berlin die Aufregung und diplomatiſche Thätigfeit nicht geringer als in Peterd- 
burg. Wir wiflen, dab des Königs perſönliche Sympathien dem ruſſiſchen 
Kaifer zuneigten, um fo mehr als Rapoleon’s Anfprüde fi immer höher ftei- 
gerten, als er nicht blos mehrere Feſtungen an ber Oder und Weichſel befept 
hielt, ſondern auch noch eine Militärftraße von Hamburg nad) Stettin durch 
preußifches Gebiet anlegen wollte und für ben Meft der noch ſchuldigen Kriegs ⸗ 
Eontribution die Abtretung von Schlefien verlangte. Mber jede Kundgebung 
einer Hinneigung zu Rupland für den Fall eines Krieges zwiſchen den beiden 
Großmaͤchten würde in Paris Argwohn erregt und bei Napoleon eine Miß⸗ 
fimmung erzeugt haben, welde unter Umftänden die Epiftenz des preußiſchen 
Staates gefährden konnte. Bon einer Allianz mit Defterreih konnte feit der 
veränderten Stellung des Wiener Hofes zu Napoleon in Folge der Heirath feine 
Rede fein, und auch in Peterdburg beobachtete man eine reſervirte Haltung, fo 
lange noch der Friebe thatſãchlich fortbauerte. Ia man war an der Rewa wie 
an der Seine fihtlih bemüht, den Schein zu vermeiden, als ob das in Tilfit 
und Erfurt gefhlofiene Freundſchaftsbũndniß eine Störung ober Lockerung er- 
fahren hätte. Während der franzöfiiche Kaifer in Konftantinopel die Kriegs 
flamme gegen Rußland fchürte und in Wien das Mißtrauen der karferlchen 
NRegierung gegen die Eroberungöplüne bed Baren in den Donaufürftenthümern 
zu reigen ſuchte, mußte Caulaincourt im Namen feines Gebieters die feierlihften 
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Verſicherungen geben, daß der Veherrſcher Frankreichs an dem Bundniß fefte 
halten werde, daß er fidh feinen Kriegsfall mit Rußland vorzuftellen vermöge, es 
fer denn daß ber Bar fid auf die Seite Englands flüge. Bald nachher wurde 
diefer Geſandte, der zu große Sympathien für die liebenswürdige Perfönlichteit 
Alexanders zu fühlen ſchien, abberufen und durch Lauriſton erfept. Dabei 
ſchrieb jedoch Napoleon dem ruſſiſchen Kaifer in höflichen zuvorkonnnenden 
Worten, daß er den Mann ausgeſucht habe, von dem er glaubte, er würde 
dem Baren der angenehmfte fein und der geeignetfte, ben Frieden und bie Bundes» 
genoſſenſchaft aufrecht zu erhalten. Zugleich ſprach Napoleon fein Bedauern aus, 
daß, wie es ihm vorkomme, Se. kaiſerliche Majeftät nicht mehr jo freundfchafte 
lich gegen ihn gefinnt fei, wie ehedem. Aehnliche Freundſchaftsverſicherungen 
äußerte er gegen den Fürſten Kurakin, den ruſſiſchen Gefandten in Paris, und 
ſuchte die Truppen» und Waffenfendungen nad Danzig, Hamburg u. a. O. 
als bloße Vorſichtsmaßregeln gegen englifche Landungsverſuche hinzuſtellen. 
Alegander Tieß fi nicht täufhen. Er erfuhr durch feinen Slügel-Adjutanten 
Tſchernitſcheff, den er in außerordentlicher Miffion an Rapoleon fanbte und ber 
mitten in feinen geſellſchaftlichen Zerftreuungen und dem Hange nad Bergnü- 
gungen diplomatiſche Beobachtungen machte, mit melden Eifer im Kriegsmini« 
ſterium alle militärifchen Vorbereitungen getroffen wurden. Allein aud) der Bar 
ſuchte den Schein des Friedens und der Freundſchaft zu wahren. Die Befefti- 
gungsarbeiten an der Düne und am Dnieper wurden fo heimlich als möglich bes 
trieben. Auch in Rußland vermieb man alle öffentlihen Kundgebungen, bie auf 
einen bevorftehenden Krieg Fönnten ſchließen laſſen. Die rufſiſchen Streitkräfte 
schienen noch nicht ftark genug gegenüber einem Machthaber, ber halb Europa 
unter die Waffen rufen konnte, zumal da noch ein Theil des Heeres im Türken» 
kriege beſchãftigt war. 

— So wurde denn bie heuchleriſche Maske, welche die feindſelige und miß- 

Saltung. trauiſche Geſinnung verdedte, im Oſten wie im Weſten vorgehalten. Man wett- 
eiferte in Freundſchaftsbetheuerungen und Friedendverficherungen. Und dennoch 
lag eine gewitterſchwangere Atmoſphäre über der Erde, bie, wie Jedermann 
fühlte und vorausſah, ſich über kurz oder lang in einen Kriegsſturm entladen 
würde. Nirgends war man bom biefem Gefühl mehr durchdrungen als in 
Preußen. Die liberalen Pateioten, wie Scharnhorft, Gneiſenau, Boyen, waren 
für einen Waffenbund mit Rußland; die confervative Partei, an ihrer Spipe 
Feldmarſchall Kaltreuth und Fürſt Hatzfeldt, firebten nad) einem Anſchluß an 
Frankreich; fie mißtranten den Männern, welche nod einmal den preußifchen 
Staat in die Gefahren eines Vernichtungskrieges ftürgen wollten, und haßten die 
Stein’fhen Reformen, deren Träger und Stüpe dieje Partei war. Der Stants- 
Tanzler Hardenberg neigte wie der König im Herzen zu Rußland; aber follte er 
zu einem Bunde mit einem Fürſten rathen, deſſen elaſtiſche Natur, wie ſich bei 
Aufterlig und Zilfit gezeigt, fo leicht durch Unfälle zu einer entgegengefeßten 
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BVolitit geführt werden konnte? Sollte man ſich an eine Macht anfchließen, die 
noch immer in ihrer reſervirten Haltung beharrte, bie gar nicht geneigt ſchien 
das preußifche Band in den Kreis ihrer Kriegsoperationen zu ziehen? Eine neu⸗ 
trale Haltung wie in den früheren Gonlitiondfriegen war feit Tilſit nicht mehr 
möglich. Kam es zum Krieg, fo mußte Preußen zu Frankreich oder zu Rußland 
ſtehen. Man beſchloß ſich an den gefährlicheren Feind anzulehnen und dadurch 
deſſen zermalmenden Arm zu entwaffnen. Mit Rußland konnte man ſich immer 
wieder verſtãndigen: Alezander wußte ja, wie der Monarch und der beſſere 
Theil der Ration im Herzen geſtunt waren. Go ließ denn König Friedrich Wil. Yatans wor 
helm durch den franzöfifchen Geſandten St. Marfan der Parifer Regierung 
Anerbietungen zu einem Allianzverteage machen. Rad dem Enttvurf, den der 
preußifche Gefandte Kruſemark dem Herzog bon Baflano (Marek), der um diefe 
Beit bie Beitung der außtärtigen Angelegenheiten an Champagny's Stelle über- 
nommen hatte, vorlegte, ſollte Napoleon bem Königreich Preußen die Integrität 
feines dermaligen Befipftandes garantiren, togegen Friedrich Wilhelm ſich zur 
Stellung einer Hülfsarmee verpflichtete, „Für den Fall, daß Frankreich in Deutſch ⸗ 
land ober an den Grenzen Preußens Krieg führen jolte*. Durch einen ſolchen 
Allianzvertrag hoffte der König in Stand gefegt zu werden, unter der Hand den 
Armeebeftand über die traftatmäßige Höhe von 42,000 Mann zu fleigern und 
zugleich für die Erhaltung des Friedens zu wirlen. Aber in Paris war man 
zurüdhaltend. Wollte man den Ruſſen feinen Vorwand zu nenen Beforgniffen 
geben ober hatte Napoleon bereits andere Pläne in Beziehung auf Preußen? 
Davouft wurde fogar angetviefen eine Abrüftung zu fordern. Allein die Feſtig⸗ 
keit Hardenbergs, der durch ben franzöſiſchen Gefandten dem Minifter Maret 
erflären ließ, „daß es beffer fei, mit dem Degen in der Hand zu flerben, als mit 
Schmach und Schimpf zu unterliegen, und daß es bei Frankreich ſtehe, zwiſchen 
einem getreuen Verbündeten oder einem Kampfe zu wählen, der nur ein Ber- 
zweiflungstanpf fein könnte“, machte Eindrud in Paris. Napoleon Ienkte 
ein, und bald kam die Zeit, daß er felbft zum Abſchluß eines Bundesvertrags 
drängte. 

Rußland machte feine Verſuche, ſich der Mitwirkung Preußens im Falle must m. 
eines neuen Waffenganges mit Frankreich zu verfichern. Mit fichtlicher Befliffen- Boiler 
heit fuchte Alegander den Schein zu vermeiden als fei Rußland der Urheber DeB Dante mie 
Kriegs. Die Schuld und der Vorwurf neuer blutiger Kämpfe follten auf den " 
Kaifer der Branzofen fallen. Selbſt die erwähnte Droh- und Strafrede, bie 
der Imperator bei Gelegenheit des Rapoleonfefted am 15. Auguft an den ruſſi ⸗ 
fiſchen Gefandten richtete, führte zu feinem Bruch. Verrieth doch der franzö- 
fiſche Machthaber in der Heftigkeit feiner Rede die Maciavelliftifche Politik, die 
ihn einft bewogen, im Tilſiter und Wiener Frieden Theile von dem preußi⸗ 
ſchen und öfterreichif—hen Polen an Rußland zu geben. Dadurch follten dieſe 
beiden Staaten auf immer von dem Barenreich im Beindfchaft geſchieden werben; 
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Polen felbft war ihm nad; feinem eigenen Geftändnip nur Mittel, yie Zwed. 
In Petersburg erfannte man die Richtigkeit der Napoleonifchen Worte, daß 
Rußland auf feine Bundesgenoffenfchaft zu zählen babe. Denn wenn man auch 
in Berlin über dem allgemeinen Schiffbruche, den die Monarchie Friedrich's des 
Großen in Tilfit erlitten, den Raub des Bialyftoder Kreifes verſchmerzt haben 
mochte, fo mar man um fo weniger in Defterreich geneigt, an ber Seite Ruß⸗ 
lands abermals in einen Krieg einzutreten gegen einen fo ftarfen Herrſcher wie 
Napoleon, zumal bei der nahen dynaftifchen Verbindung, welche jept die beiden 
Hãuſer verfnüpft hatte. Metternich, das leitende Haupt der Regierung, bielt 
eine neutrale, farblofe, vermittelnde Politit, die Keinem die Hoffnung abſchnitt 
und gegen Riemand-Verbindlichfeiten einging, für die fierfte und Hügfte Staats⸗ 
weisheit. So brachte auch die Tuilerienrede vom 15. Auguſt feine wefentlihe 
Veränderung in den Beziehungen zwiſchen Paris und Peteräburg hervor. Da 
neben den ſcharfen Yeußerungen und Vorwürfen auch wieder Die Verficherung ber» 
vortönte, daß Napoleon bei feiner bisherigen friedfertigen und freundlichen Gefin- 
nung gegen ben Baren zu beharren geneigt fei und Alexander ald „feinen guten 
Bundeögenoffen* betrachte, fo nahm man in Petersburg die Zurechtweiſung bin, 
ohne zu einem Angriffskrieg fich fortreißen zu laffen. Die Antwort, die Kurafin 
7. Gasr aus Petersburg auf feinen Bericht erhielt, Tautete ganz friedlich. Kaifer Alezan⸗ 
der, hieß es darin, hege feinen größern Wunſch als das für das Heid und das 
allgemeine Wohl fo vortheilhafte Bündniß mit Branfreich zu erhalten und Alles 
zu befeitigen, wodurch daſſelbe gelodert werden fönnte, „fo lange er eine gerechte 
Erwiederung diefer Gefinnung in dem Betragen Frankreichs erfahre“. Noch 
einmal triumphirte die franzöjifch - gefinnte Partei, die Politit Rumänzom’s. 
Bon der ruſſiſchen Hauptftadt erging nad; Berlin der Rath, man folle Alles 
vermeiden, was in Paris Auſtoß erregen Könnte, alle Rüftungen einftelen und 
jeden Schein eines Einverftändniffes zwiſchen Rußland und Preußen abwenden. 
Dası, 1o11. Vergebend bemühte ſich Scharnhorſt, der im October nach Petersburg gefandt 
warb, ben Kaifer zu einem politiſchen und militärifhen Bündniß gu bewegen, 
indem er ihn zu beftimmen ſuchte, im Gegenfaß zu dem Phull'ſchen Operations» 
plan, deſſen Fehlerhaftigleit er in einer Denkſchrift nachwies, feine Heere nach 
der Weichſel und Ober vorrüden zu laffen und öffentlich zu erlären, daß eine 
Feindſeligkeit gegen Preußen als eine Kriegserflärung gegen Rußland angefehen 
mürde; er brachte nur unbeftimmte und ausweichende Antworten zurüd; ſowohl 
jene Erflärung wie bie beftimmte Bufage einer Waffenhülfe wurde verweigert. 
Damit war für Friedrich Wilhelm IH. die von ihm fo ſehnlich gewünſchte 
Allianz mit dem ruſſiſchen Kaifer abgeſchnitten. Run mußte man in Berlin das 
feanzöfifhe Bündniß eingehen, das Napoleon, als die Kriegsausſichten näher 
traten, ebenfo eifrig anftrebte, wie er fid vorher fpröde gezeigt hatte. Eine Mif- 
ehr. 1512, fion des Majord von Kneſebeck nach Petersburg hatte nur den Zweck, dem Raifer 
vorzuftellen, daß im Balle eines Krieges Preußen um feiner Selbfterhaltung 
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willen ſich mit Frankreich verbünden müffe, und beshalb dem Baren die Erhal⸗ 
tung des Friedens angelegentlichft zu empfehlen. Es war gut, daß die Unter- 
banblungen diefen Ausgang hatten. Die vereinten ruſſiſch ⸗preußiſchen Streit: 
Fräfte, weldhe die Höhe von 200,000 Mann kaum überſchritten Haben dürften, 
wãren nicht ſtark genug getvefen, an der Oder ober Weichfel den Rapoleonifchen 
Heeresmaſſen einen erfolgreichen Wiberftand zu leiſten. Es mußten unberechen⸗ 
bare Ereigniffe.eintreten,, um die unerträglich gervorbene Zwingherrſchaft vom 
Nacken der europäifchen Völfer herabzuſtoßen. Nur in den weiten einförmigen 
Tiefebenen Oſteuropa's, voll von Wäldern und Sümpfen, von trägen laby- 
rinthiſchen Flũſſen und Strömen durchzogen, ſpärlich bewohnt von einem halb⸗ 
barbarifchen Volke, das Feine Reichthümer zu bieten hatte, nur in jenem alten 
wenig befannten Scuthenlande, wo das Heer in einer Entfernung von dreihundert 
Meilen den Gefahren eines traurigen Klimas, eines fürchterlihen Winters aus- 
geleßt war, konnte die „große Arınee” überwunden werden, nicht durch Menfchen, 
fondern Durch unberechnete Raturmächte, 

Als die Verträge Frankreichs niit Preußen und Defterreidh zum Abſchluß Kun Fall 
kanien, war der Ausbruch bed Krieges vor der Thür. Dennoch dauerten die 
diplomatifchen Verhandlungen in der bisherigen Weife noch eine Zeitlang fort. 
Keine der beiden Mächte wollte einen Schritt zurũcweichen und jede trug zugleich 
Scheu, die Lofung zu dem blutigen Kampfe zu geben, defien Verlauf und Ende 
kein ſterbliches Auge vorauszuſehen vermochte und damit die ſchwere Verantwort- 
lichkeit der Kriegserflärung auf ſich zu.laden. Selbſt die ruſſiſche Note, welche 
Kuralin am 27. April in den Tuilerien abgab, und die als eine Art Ultimatum 
dienen Eonnte, indem darin die fofortige Zurũckziehung der franzöſiſchen Truppen 
aus Pommern und Preußen gefordert wurde, führte noch nicht zur Kriegberklä-⸗ 
rung. Man hielt in Paris mit der Antwort zurüd, ließ durch General Lauriſton 
in Petersburg anfragen, ob Fürſt Kurafin nicht über feine Inſtruktionen hinaus- 
gegangen fei oder fie mißverftanden habe. Die Borderung verlege das Völter- 
recht und fei ein Eingriff in die Souveränetätsrechte des Königs von Preußen. 
Napoleon wollte Beit gewinnen, um Truppen, Munition, Vorräthe, Trand« 
portmittel und alles zum Kriege Erforderliche in großer Menge an die Weichſel 
und in die öftlichen Provinzen Preußens zu fchaffen, damit er feiner Gewohnheit 
gemäß ben Beind plöpli überfallen und in einem einzigen raſch geführten 
Feldzug überwältigen und niederwerfen Könnte. Rod im Mai wurde Graf 
Narbonne, ein feingebildeter Edelmann mit den ariftofratifhen Formen ber 
alten Königszeit (XIIL, 817), in außerordentliher Miffion nach Petersburg 
gefandt, um ben ruſſiſchen Kaifer mit dem Vorſchlag einer bewaffneten Frie⸗ 
densverhandlung zu täufchen und Hinzubalten, auch zugleich Kundſchaften über die 
militärifhe Lage einzuziehen. Aber Alexander, der von Allem was in Paris 
vorging durch Kurakin und Tſchernitſcheff unterrichtet war, hatte fich bereits nad) 
dem zuffifchen Hauptquartier in Wilna begeben und erflärte, daß er bei feinen 
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Borderungen beharre. Der Feldzug hatte thatſächlich durch die Abreife Rapo- 

leon's nach Mainz und Dresden bereit begonnen, als bie beiden Geſandten 

Lauriſton und Kuralin ihre Päfle erhielten. 
Dab Rapel Bei diefer berechneten Taktik des Hinhaltens und Täufchens hatte der fran» 
Aussrud bed zöfifche Kaifer außer Acht gelaffen, daß ber Kriegszug zu fehr hinausgeſchoben 
"ward, daß, ald daß franzöfifche Heer am 25. Juni bei Kowno über den Niemen 
in das ruffjche Gebiet eindrang, die Iahreszeit ſchon zu meit vorgerüdt war. 
Andererſeits hatte die Verzögerung für Napoleon ben Vortheil, daß alle Vor⸗ 
bereitungen zu dem großartigen Feldzuge mit der höchſten Umficht und Vorſorge 
getroffen werben fonnten. Zur Verpflegung des Heeres wurden unermeßliche 
Borräthe in Danzig, Königsberg und an anbern geeigneten Orten aufgehäuft. 
Dem Heere gingen voran ober folgten ange Reihen von Wagen mit Beräth- 
haften und Kriegsbedarf aller Art, mit Werkzeug und Baumaterial, zum Theil 
von Ochſen gezogen, die man fpäter ald Schlachtvieh verwerthen Tonnte. Ganze 
Bataillone von Werkmeiftern, Handwerkern, Krankenwärtern begletteten die 
Armeen. Bür Lebensmittel war reichlich geforgt. Und während die Heere von 
allen Himmelsgegenden in Deutfhland einrüdten, wurde zur Beſchütung Branf- 
reichs eine Landwehr gebildet, beftehend aus Cohorten von Rationalgarden, nad) 
drei Altersftufen eingeteilt. Wie verfehrt war es doch, dieſe fo trefflich organi⸗ 
firte Heerfahrt, an welcher der Kern der franzöſiſchen Nation, die Blüthe der 
deutſchen und italienifchen Jugend, die Auswahl des kriegeriſchen Polenvolts 
Theil nahm, mit dem Heeredzug des Perferfönigs Kerges, jener wüſten afiatie 
tifchen Volkerwanderung zu vergleichen! „So weit die Geſchichte reicht”, urtheilt 
ein militärischer Geſchichtſchreiber des ruffiichen Feldzuges, „mar ein fo hochge ⸗ 
bildetes, ruhmreiches, kriegskundiges und glänzendes Heer auf Erben nicht ge» 
fehen worden“. Und diefes Heer ftand unter einem Baiferlichen Kriegsherrn, der 
in den Angen der Solbaten für unüberwindlich galt, der, wo er felbit den Ober- 
befehl geführt, noch niemals befiegt worden war, deſſen Thatenruhm auf jeden 
einzelnen Krieger zurũckſtrahlte. . 


8. Sies der altrufffgen Partei in Peteräburg nad Modten, 


— So lange zwiſchen Petersburg und Paris ein Verhältniß der Freundſchaft 
eben. und bed Entgegenkommens beſtand, hatte Alexander fein Vertrauen Männern 
zugewendet, welche für die geſellſchaftliche Bildung wie für den Stantsorganis- 

mus Frankreichs eine Vorliebe zeigten und in Napoleon den Genius des Jahr» 

hunderts betvunderten. Unter diefen nahm neben bem Kanzler Rumänzow der 
tenntnißreiche thätige Speranskhy die erfte Stelle ein. Aus untergeordnete 
bürgerlichen Stande hervorgegangen, hatte ſich diefer ſtrebſame Mann, deffen 

Geift in den Vorſtellungskreiſen ber Aufllärungdzeit tourzelte, zu einer der ein« 
flußreichſten Stelungen in der Regierung emporgefchtoungen und fi) das höchfte 
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Bertranen bed Baren erworben. Wir haben früher die Empfänglicäkeit Aleran- 
ders für Verbefferung und Fortſchritt in allen Gebieten des öffentlichen Lebens, 
der Bilbung und Sumanität kennen gelernt. An biefe Seite wendete fi Spe ⸗ 
vansfy, um feinen Gebieter auf bem Wege der Reformen im Sinne des mo⸗ 
dernen Zeitgeiſtes vorwaͤrts zu treiben. Wie viel auch ſchon in den erften Jahren 
durch die reformatorifhe und organiſatoriſche Thätigkeit des Selbſtherrſchers und 
feiner Freunde und Vertrauten gefchehen war, noch immer hafteten dem Staats⸗ 
leben viele Gebrechen an. Manche Anordnungen waren gar nicht oder mangel ⸗ 
Haft ausgeführt worden, manche Einrichtungen fanden mit den Beitbebürfniffen 
nicht im Einklang ; die Schritte für Befreiung und Beſſerſtellung der Leibeigenen 
hatten nicht zu ben Reſultaten geführt, bie Alegander bezweckte; bie Finanzlage 
war in Folge der Kriege, das ſtaatswirthſchaftliche Leben in Folge der Handels⸗ 
beſchraͤnkungen in Verwirrung und Verfall geraten; das Gerichtsweſen Tag 
aus Mangel eines geordneten Geſeßbuches im Argen. Alle diefe Schäden und 
Gebrechen des gemeinen Weſens jollten nad; Speransky's Plane durch Reformen 
im Beifte eines aufgeflärten Abſolutisnus nach dem Borbilde ber Napoleonis 
ſchen Sentralifation aller öffentlichen Gewalten geheilt werden. Alexander ging 
mit voller Seele auf Speranäfg's Ideen ein und feßte durch fein unbegrenztes 
Vertrauen den einflußreichen Staatsmann in die Lage, an alle Seiten bes 
Öffentlichen Weſens feine reformirende Hand zu legen. Der Reichsrath erfuhr 
eine Umgeftaltung nach Urt des franzöſiſchen Staatsraths und wurde der eigent- 
liche Mittelpunkt des geſammten Megierungs- und Verwaltungsweſens; im 
Senat ſollie eine Theilung in verſchiedene Tribunale oder Sectionen vorgenom ⸗ 
men werden; die Miniflerien wurden zum Theil nem befept und Die Geichäft- 
und Arbeitstheilung zwerfnäßig eingerichtet, eine „Befep-Commiffion“ trat ind 
Leben, welche unter der Zeitung eines Livländiſchen Iuriften Rofentampff aus 
den ältern Rechts bũchern und aus ben zahllofen Ukaſen ober faiferlihen Verord⸗ 
nungen ein gemeingültiged Geſehßbuch ähnlich dem Gode Rapoleon herſtellen 
follte; die Beamtenhierarchie wurde in der Urt verändert, daß bei Stantsämtern 
und Rangbeförberungen nicht mehr blos die Dienftzeit berüdfichtigt, fondern 
auch Berdienfte, Talente und Kenutniffe in Anſchlag gebracht werden ſollten. 
Ein Manifeft an die Ration verkündete eine neue Reform in der Finanzverwal ⸗ 
tung, wonach die Maſſe des Papiergeldes, um einer weitern Eutwerthung vor 
zubeugen, als Stantsjhuld anerfannt und durch das geſammte Reichävermögen 
berbürgt werden und feine neue Ausgabe flattfinden follte. Durch eine Exhö- 
bung ber Kopfiteuer, wobei man ſich an den vaterländiſchen opferfreubigen Siun 
des Adeld wandte, durch eine Anleihe im Innern, durch Reformen im Zoll- 
weſen und in den indirekten Abgaben, durch eine Veräußerung bon Krongütern, 
jedoch mit Schonung ber Kronbauern, und durch andere Mittel jollte der Staats⸗ 
Haushalt in beffere Ordnung gebracht, Ausgabe und Einnahme in Uebereinftuns 
mung gefept und der finanziellen Berrüttung ein Ende gemacht werden. Die 
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erwähnte Abänderung des Solltarifs, wodurch den verderblichen Wirkungen ber 
Handelöfperre begegnet werben follte, war hauptfächlih das Werk Speransty’s 
und diente benfelben Zweden. Auch in Betreff der Leibeigenen wurden Die 
früheren Verordnungen, bie theilweiſe umgangen oder unvollftändig ausgeführt 
worden waren, bon Neuem eingejhärft und ausgedehnt, insbeſondere auch ber 
Verkauf des zahlreichen Teibeigenen Hofgefindes bes hohen und niebern Adels 
ohne Grund und Boden ſtrenge unterſagt. 
ad alt Es war begreiflih, daß ein Mann von fo durchgreifender reformatoriſcher 
Ri. Tätigkeit wie Speransky viele Reider und Widerfacher hatte. Iu Vertrauen auf 
feine Berdienfte und die Gunft des Kaifers, verſchmähte tr es ſich in der hohen 
Geſellſchaft einflußreiche Gönner und Freunde zu verſchaffen. Insbefondere blickte 
die alteuffifche Uriftofratie, die in Moskau ihren Sig und in der Herzogin von 
Oldenburg, der Schwefter des Kaifers, ihren Mittelpunkt und ihre Stüge hatte, 
vol Groll und Aerger auf den Börberer der neuen Ideen und der franzöſiſch⸗ 
liberalen Bildung, auf den einflußreichen Staatsmann, ber unverhohlen ben Satz 
aufitelte, „Befreiung der Bauern aus den Banden ber Leibeigenfchaft fei die 
unerläßliche Grundbedingung jeder wahrhaft beſſeren Bufunft Rußlands“. Eine 
Meine Schrift, die einen jungen Literaten, ber fpäter ald ruſſiſcher Hiſtoriker 
einen großen Ruhm erlangte, Raranıfin, zum Verfafler Hatte, war ber Ausdrud 
dieſer altruffiicden Oppofition gegen ben gefährlichen „Sacobiner“, der bie Gleich-⸗ 
heit der Stände begründen unb die Leibeigenſchaft aufgeben wolle. Karamfin’s 
Schrift „Vom alten und vom neuen Rußland“, wurbe bon der „patriofijchen“ 
Partei in Moskau, insbefondere von der Großfürftin Katharina und dem 
Haupte des altruſſiſchen Adels, Roſtoptſchin, nebft anderen polemifhen und 
ſatiriſchen Pamphleten in den Städten und Edelſitzen verbreitet, um ben tefor- 
matoriſchen Tendenzen Speransky's und der franzöfifh-gefinnten Hof- und Re 
gierungspartei entgegenzuarbeiten. Im Gegenfaß gegen die neuen Organifas 
tionen, ben Reichsrath und die Minifterien, wurden die Einrichtungen Peters 
des Großen und Katharina's, insbeſondere der Senat als Hüter der Gefege und 
der Stantsordnung und die Megierungs -Gollegien gepriefen, das Werk der 
Sefep-Eommiffion als eine Webertragung des Code Napoleon verbächtigt. Die 
Bahl der Feinde Speransky's und feiner Reformen mehrte ſich mit der wach⸗ 
ſenden Spannung der beiden Kaiferhöfe, mit der zunehmenden Wahrſcheinlichtkeit 
eines neuen Krieges, mit dem hohen Vertrauen Alezanders, ber dem thätigen und 
einfichtsvollen Manne bie wichtigften Stantsänter übertrug. Nicht nur daß er 
ihn unter dem Titel eines Reichs · Secretãrs zum eigentlichen Leiter des Geſammi · 
minifteriums erhoben, ihn zum Reichörath und zum Vorfißenden in der @efeh- 
Commiſſion ernannt hatte, der Kaifer hatte ihm auch bie höhere Verwaltung 
des neuertorbenen Großfürſtenthums Finnland anvertraut, ihn zum Eurator 
der Univerjität Abo befördert und fort und fort defien Wirkungskreis erweitert. 
Bald wurden nachdrũclichere Hebel eingefeßt, um ben ehrfüchtigen Emporkönm. 
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Ting bei dem Kaifer in Verdacht zu bringen. Er wurde als Illuminat, als 
bezahlter Agent Napoleon's, als Landeöverräther bezeichnet. Roſtoptſchin rich⸗ 
tete im Ramen des Moskauiſchen Adels ein Schreiben an Alegander, in welchem 
Speransky beſchuldigt ward, er Habe zur Bufammenziehung der ruffifchen Trup⸗ 
pen in Litthauen gerathen, wodurch die in Danzig und Stralfund befindlichen 
„Räuberfcpaaren* Rapoleon’s in Stand gefegt feien, durch das unbewachte Kur 
land nad} der wehrlofen Hauptſtadt Petersburg vorzubringen. Auch Araktjche- 
gef, Roſenkampff und andere Gegner des Emporkömmlings ſchloſſen ſich der 
ariftofratifhen Oppofition an, um den unbequemen Reformator zu ftürzen. 
Befonders war jener finnländiſche Graf Armfelbt, ein intriganter Streber, be⸗ 
fliſſen, den ruſſiſchen Staatsmann, der ihm bisher nur Freundlichkeiten erzeigt 
hatte, aus der Gunft des Kaiſers zu ftürzen und für ſich felbft Einfluß zu ger 
innen. Er flanb in Verbindnng mit den preußifchen Patrioten und mit dem 
Zugendbunde, der, obwohl bereit durch föniglichen Kabinetöbefehl vom 31. Des 
cemıber 1809 aufgelöft, doch noch immer im Stillen feine Bivede verfolgte, und 
galt darum als zuverläffig und mohlgefinnt. 

Die von verfchiedenen Seiten her dem Kaifer zugebrachten Warnungen und 
Denunciationen verfehlten nicht auf das beftimmbare, für Mißtrauen empfäng- 
liche Gemũth Alexanders Eindrud zu machen. Er glaubte in diefen Ausſagen 
und Zuträgereien die öffentliche Meinung Rußlands zu erkennen, und da ihm 
in dem Augenblick, wo er von dem Volke die größten Opfer und Anftrengungen 
zu fordern im Begriff ftand, vor Allem an ber vollen Hingebung und dem Ber« 
trauen ber Ration gelegen fein mußte, fo hielt er es für zeitgemäß, den fo ver» 
haßten Mann von feiner Perfon zu entfernen. Speransty’s Unvorſichtigkeit 
befchleunigte die Entfcheibung. Er Hatte zwei Depeihen, die aus Kopenhagen 
an das Austwärtige Amt in Peteröburg-gerichtet waren, an fd) genommen, ohne 
dem Kaiſer davon Mittheilung zu machen. Iſt das nicht ein deutlicher Beweis 
feines Verraths? fagten die Feinde zu dem Kaifer. Er wollte fich in den Beſih 
aller politifchen Geheinmiffe feßen, um fie dem franzöfifchen und dem däniſchen 
Gefandten mitzutheilen. Seine Neuerungen und vor Allem feine Finanzmaß ⸗ 
regeln feien fämmtlic in der Abſicht unternommen worden, das Reid) zu ver» 
wirren, zu zerrütten und dadurch zu ſchwächen. Alexander gerieth aufer fih 
über bie vermeintliche Berrätherei und Undankbarkeit eines Mannes, dem er 
unbedingtes Vertrauen geſchenkt Hatte. Im erften Momente ber Aufregung faßte 
er den Gedanken, den bisherigen Günftling erſchießen zu laſſen. Rur den Borftel- 
Tungen des Dr. Parrot, eine Dorpater Profeffors, den ber Kaifer gerne hatte und 
dem er bie hochwichtige Angelegenheit in einer vertraulichen Audienz mittheilte, 
gelang es, ein fo gewaltthätiges Steafgericht abzumenden. Eine zweiftündige ger 
beime Unterredung zwiſchen dem Kaifer und Sperandky endigte mit der Entloj am Bin 
fung des Minifterd und feiner Verbannung nad) Rifnei-Rorogorod. Im feinen 
Sturz wurde ein anderer hoher Beamter, Magnipky, verwickelt, der die rechte 
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Hand des Neformatord geweſen war und ſich durch die Befeitigung der Miß⸗ 
bräuche und Unterſchleife der abeligen Pächter des Branntwein ⸗Monopols den 
Haß der hohen Ariſtokratie zugezogen hatte. Dagegen blieb der Kanzler Ru- 
mãnzow, obwohl der entjchiedenfte Anhänger Rapoleon's und Schuprebner des 
feanzöfifchen Bünbdniffes, in feiner Stellung. Ex gehörte dem hohen Geſchlechts⸗ 
adel an und war unbedeutend und ohne vorherrſchenden Einfluß. Speransky's 
Sturz wurde in Petersburg als ein „erfter Sieg über die Franzoſen“ gefeiert. 
Der Kaiſer war Anfangs von Zweifeln und bittern Empfindungen erfüllt. Uber 
bie falfchen Bungen der Höflinge und Intriganten mußten ihn mehr und mehr 
von der Schuld des „Ihäblichen Menfcen“ zu überzeugen. Als die franzöfiichen 
Heere in Rußland eindrangen, wurde ber Stantögefangene nad) einem entfern- 
teren Verbaunungsort, nad Perm abgeführt. 


b. Der rufſiſche Feldzug vom Jahr 1812. 
1. Die deerfahrt neh Meilen. 

Pk Es waren kaum zwanzig Iahre verfloffen, daß Defterreih, Preußen und 
iition. bie deutſche Reichsarmee über den Rhein gezogen, um die franzöfijche Revolution 
nieberzudrüden und den wantenden Thron der Bourbonen zu feſtigen; ein Jahr 
fpäter Hatte fi das übrige Europa dem Kriegäbunde angefchlofien. Und nun 
erlebte die Belt das Schaufpiel, daß diefelben Mächte zu einer neuen Eoalition 
fi) vereinigten, um unter ber Fahne der Revolution und unter der Führung 
ihres glüdlihen und mächtigen Erben wider den Hort der Legitimität zu Felde 
zu ziehen, um den einzigen Monarchen des Eontinents, der den Machtgeboten des 
feanzöfifchen Imperators ſich zu entziehen wagte, mit Waffengewalt zu bezwin« 
gen, um die Gründung eines neuen „abendländifchen Reiches“ unter einem neuen 
2 Beh. Kaiſer des Eontinentd“ zu vollenden. Im Bebruar Fam das Bündnip zwiſchen 
Preußen und Frantkreich zu Stande, in melden der König dem Napoleoniſchen 
Heer den Durchmarſch durch fein Land geitattete, die Koften der Verpflegung 
gegen kũnftige Entfhädigung auf fi nahm und eine Hülfsarınee von 20,000 
Dann für den Felddienſt und ebenfo viel für den Garnifonsbienft ſtellte gegen 
die Gerwährleiftung des beftchenden Befigftanded und die unbeftinmte Bufage 
einer Gebietövergrößerung. Es war ein unnatürliches Bündniß ohne Vertrauen 
und guten Willen. Scharnhorft, Gneifenau, Claufewig gaben ihre Stellun- 
gen auf; viele Offiziere traten in die Dienfte Rußlands; in Peteröburg, mo 
Stein weilte, arbeitete eine Anzahl preußifcher Patrioten für die Befreiung des 
Vaterlandes, während der König felbft und feine Regierung mit innerem Wider» 
ftreben den Geboten des Gewaltigen gehorchten und die preußiſchen Truppen 
den fremden Fahnen folgten. Bis zum Abfall und Ungehorfan trieben jene 
Männer, die fi) nicht fo raſch in die Wendung der Dinge „umdenten“ konnten, 
16. Min. ihre Vaterlandsliebe und Loyalität. Drei Wochen nachher ſchloß auch Defter- 
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reich einen Waffenbund unter ähnlichen Bebingungen. In Wien verurfachte der 
Schritt weniger, Bellemmung und innere Kämpfe als in Berlin. War doch jept 
Rapoleon’8 Gefinnung gegen den verwandten Hof viel wohlmollender geworden. 
Und ftand denn nicht im Falle eines erfolgreichen Krieges gegen Rußland eine 
Gebietderweiterung an der unteren Donau in Ausfiht? Auch follte das öfter- 
reichiſche Hülfsheer nicht wie das preußifche unter den Oberbefehl eines franzöfi» 
ſchen Marſchalls geftellt werden, ſondern feinen eigenen Commandauten behalten. 
Den drei Großmãchten ftanden bie leineren Clientelſtaaten des Continents gehor« 
fam zur Seite. Rur zwei Mächte, die man ihrer Natur und Stellung nad) unter 
Frankreichs Fahne hätte erwarten follen, fehlten in der Reihe — die Pforte, die 
kutz zuvor den Frieden von Butareft mit Rußland gejchloffen hatte, und Schweden, 
das Napoleon durch fein rigorofed Handelögebot zurüdgeftoken und dem ruſſiſchen 
Kaifer, der dem feandmavifchen Nachbar Finnland entriffen, in die Arme geführt 
hatte. Hätte Napoleon das Zarenreich, in das er jeht felbft von Weſten her mit 
unermehlihen Streitträften eindrang, gleichzeitig von Norden durch die Schwe« 
den und von Süden durch die Türken angreifen laſſen können, fo war nad) aller 
menſchlichen Berechnung die Unterwerfung Rußlands unabwendbar. Stand es 
dod ganz allein und von jeder fremden Hülfe und Bundesgenoſſenſchaft ent 
blößt dem mädhtigften Zwingherrn der Erde gegenüber. England, erft feit der 
Erleichterung der Eontinentalfperre mit dem Mostomiterreih ansgeföhnt und 
zur Unterftügung geneigt, beſchränkte jih auf das Meer und auf ben ſpaniſchen 
Krieg: Doch ftand ein Bufanımengehen beider Mächte für die Zukunft zu ers 
warten, da die Zoried, die ftandhaften Gegner der Rapoleonifchen Politik, in 
Regimente feſtſaßen, obgleich kurz zuvor bie hödjfte vollzichende Gewalt in andere 
Hände gelegt worden war, 
Bir wifen, daß Napoleon und Mlegander in Erfurt ſich über die Ausdehnung 1. Der mi 
Ährer Reiche, jener im Pprenäenlande, diefer an der Riederdonau geeinigt hatten. or 
» Während de zweiten Öflsereidifäen Krieges Hatte zu dem Biwedt ein zuffcheh Seer fr: yon 
unter Broforomöfy fi in Bewegung gefept, um in einem Lühnen raſchen deldzug in “ 
Rapoleonifcer Weife die Donau und den Balkan zu überſchreiten und auf Konftanti» 
nopel loßzurüden. Aber der ftrategifhe Plan konnte nicht in der beabfihtigten Schnel⸗ 
ligkeit audgeführt werden. Die Tuͤtken, nad) Herftellung der inneren Rue militäͤtiſch 
gefeäftigt, bereiteten dem deinde einen energifcheren Widerftand ald man in Peterdburg 
vorauögefegt hattt. Die Donaufeflungen Braila, Giurgewo, Siliſtria konnten ent» 
weder gar nicht oder erſt nad) langer Belagerung bezwungen werden; die Lager ⸗ 
ftätten in ungefunder Gegend waren den Soldaten verderblich; auch Bagration, 
der nach dem Tode des bejahrten Proforomälg den Oberbefehl übernahm, erntete 
teine Lorbeeren und mußte bei Eintritt des Winter dad Heer über den Strom zurüd« 
führen. Run ernannte der Kaifer einen jungen General, Zamensty, Sohn deB deld ⸗ 
marſchalls, welcher fih in Finnland herborgethan hatte und Alegander’8 ganzes Ber 
trauen befaß, zum Oberbefehlöhaber. Unter diefem nahm der Beldzug beſſeren dort · 
gang. Wie wenig aud die Feldherrngabe Kamensky’s die hohe Meinung feines Ge ⸗ 
bleters rechtfertigte, und obwohl au diesmal das ruſſtſche Heer weder den Balkan 
überftieg noch Wdrianopel befepte, wie man in Petersburg erwartet hatte, fo gelang «8 


Sant 1810. 


Sam. 1s11. 


9. Der. 
Den. 


238. Mai 1812. 


2. Emehen. 


% Sm ın. 
Nes 


416 A. Europa uuter Bonapartiſchem Einfluß. 


dod die Zeſtungen Siliſtria und Baſardſchic in ruſſiſche Hände zu bringen, dem 
Lärtenheer vor Rufchtfcud cine Niederlage zu bereiten und ig Rouftantinopel 
den unſch nad) Frieden zu erzeugen. Um diefe Seit trübte id) der Serundfhaftsbund 
mit Rapoleon und ein neuer Krieg fam in Ausfiht. Man beſchloß daher einen Theil 
der Donauarmee nad dem innern Rußland zu ziehen und nur fo viel Soldaten an 
dem Grenzftrom zu laffen, als nöthig wären, um die geivonnenen deſtungen zu bes 
haupten. Kamensth farb auf der Rüdreife, von dem Kaifer und dem ruſſiſchen Volle 
tief betrauert, dielleicht aber zu rechter Beit für feinen Ruhm. Der Oberbefehl über die 
Donautruppen wurde in die Hände des alten Generals Kutuſow gelegt, der den Krieg 
mit Umfiht und Erfolg während des Jahres 1811 fortfepte. Rur auf Vertheidigung 
bedacht, Tieß er fein Heer auf dem linken Ufer vortheilhafte Stellungen nehmen. Als 
num die Zürken von Rufhtf ud aus die Donau überfgritten und angriffsmeife vor⸗ 
gingen, gelang e8 dem ruſſiſchen Feldherrn fie zu umftellen und durch Schanzwerle ab- 
zufejneiden, fo daß, als eine zu ihrer Befreiung abgeſchicte Hülfsarmee von Kutuſow 
auf der reiten Stromfeite überrafcht und geſchlagen ward, den Bon allen Seiten ein» 
geſchloſſenen Türken nichts übrig biieb, ald die Waffen zu freien. Diefer Unfall des 
Osmaniſchen Heeres beftimmte die Bforte fih in Unterhandlungen mit Rußland einzus 
laſſen, die um fo raſcher zum Biele führten, als die Gngländer in Konftantinopel im 
Sinne des Friedens wirkten und die ruſſiſche Regierung, um die ganze Kraft und Hufe 
mertkſamkeit dem Krieg gegen Rapoleon widmen zu Lönnen, von ihren früheren über» 
triebenen Forderungen herabging. Man begnügte fi) mit den Kerritsrien im Often 
des Pruth, fo daß im Brieden von Butareft diefer Fluß als Grenze zwiſchen Ruf- 
land und der Türkei feftgefept ward. 

Wie der Ftieden von Bufareft daB ruſſiſche Reich an der Donau fiherftellte und 
dem Baren erlaubte die dortigen Truppen zwedmäßiger zu verwenden, fo war ihm das 
Bündnip mit Schweden von großem Bortheil im Rordweſten. Bernabotte entſchloß 
fich ungern, die Sache feines neuen Baterlandes von Frankreich zu trennen, und daS 
ſchwediſche Volk hatte den Berluft von Binnland durch die Ruffen noch nicht verſchmerzt. 
Allein die Forderung Rapoleon’s, den Tarif von Trianon einzuführen und nidt nur 
den englijgen, fondern fogar den neutralen Schiffen den Zugang zu den ſchwediſchen 
Häfen zu verſchlleßen, war unausführbar; es wäre für das Königreich der Waſa der 
Sungertod geivefen. Da geſchah es daß franzöſtſche Eorfaren gegen alles Kecht einige 
ſchwediſche Fahtzeuge, unter dem Borwande die Gperrgefege verlegt zu haben, aufe 
braten und für gute Prife erffärten. Der franzöfifge Gefandte Alquier, der die 
derben Manieren des ehemaligen Demagogen und Jacobiners aud noch in feiner diplo- 
matiſchen Laufbahn beibehtelt, nahm fih gegen den Ehronerben Bernadotte, mit dem 
er in Haß und Streit lebte, der Eorfaren an und wurde von der franzöfifchen Regies 
rung unterflüßt. Denn obwohl Rapoleon reiht gut mußte, daß pie Eorfaren den 
Einflup des Generals Rapp in Danzig mißbraucht, um die Küften zu berauben und 
Ungerechtigkeiten zu begehen, glaubte er doc die Ehre und Autorität Frankreichs 
erfordere «8, daß man fie in Schuß nehme. Bir wiſſen, daß er dem Marfhall Ber 
nadotte nie Hold war; wie hätte er in feinem Stolze ſich jeht zu einer Rachgiebigkeit 
herablaſſen follen! &o wurde Stralfund in Schwedifch · Pommern von franzöfifchen 
Truppen befept. Dieb führte Bernadotte bei Ausbruch des Kriege auf die Seite Rupe 
lands. Cr fhloß einen Bund mit dem Baren und mit England. Dadurch fiherte er 
w und feinen Radfommen den Thron und erwarb dem Königreih den Beſih vom 

regen. 

Es iR uns befannt, daß König Georg II. von England wiederholte Anfälle von 
Gefesftörung gehabt. Sle waren aber immer wieder nach kurzer Dauer vorübergegangen. 
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Allein gegen Ende des Jahres 1810, als feine Lieblingbtochter Amolie ſtarb, ergriff ihn 
daß Leiden von Neuem mit ſolcher Heftigkeit, daß man bei der geringen Hoffnung einer 
Hellung auf die Einfegung einer Regentſchaft denken mußte. Schon bei dem ziveiten 
Unfall im Jahr 1788 war von den Whigs im Parlamente der Antrag geftellt worden, 
den Prinzen von Wales, als den Iegitimen Thronfolger zum Megenten zu ernennen. 
Denn zu jener Beit ſtand Prinz Georg auf Seiten der Bhiggiſtiſchen Oppofition, mar 
der Freund und Genoffe eined Jox, Sheridan, Burke. Daher widerfepte fi Pitt dem 
Vorſchlage und zog die Entſcheidung fo lange hinaus, bis die Wicdergenefung des 
Königs die ganze Streitfrage befeitigte. Jeßt wurde der Antrag erneuert und durch ⸗ 
geführt. Ein Barlamentsbefhluß beftimmte, dab der Prinz von Wales während der 18-Jan.1sti. 
Geiſteskrankheit ſeines Vaterd die Regentfcaft unter gewiſſen Befhräntungen führen 
follte. Darauf wurde Georg III. unter Obhut feiner Gemahlin und feines zweiten 
Sohnes, des Herzogs von Bork, in ben Falak von Bindfor eingefchloffen, wo er noch 
neun Jahre lang fein traurige Dafein fortführte, das in den Iepten Lebensjahren 
durch den Berluft des Augenlichted noch qualvoller wurde. Im Anfang glaubte man, 
der PrinzeRegent würde ein neues Cabinet aus feinen politifhen Freunden bilden ; 
aber Georg Hatte inzwiſchen feine Anſichten geändert und fi) den Torieß genähert. So 
kam es, daß die biöherigen Miniſter Liverpool, Caſtlereagh, Lord Eldon und auch 
noch cin Jahr lang Pereebal bis zu feiner Srmordung am 11. Mai 1812, Männer, 
welche der Bring früher mit Spott und Berachtung behandelt, im Amt blieben und die 
Zorypartel in den Ichten Jahren der Rapolton ſchen Herrſchaft das Staatsruder in 
England führte. Wir werden den Charakter und die Regierung diefed Bürften, der in 
vielen Dingen an den zweiten Karl Stuart erinnert, tn einer fpätern Periode kennen 
fernen. Bie jener Stuart verband er mit Geiſt und Talent, mit feiner Salonbildung 
und gewinnendem Veſen einen unwiderſtehlichen Hang zu finnlichen Genäffen, zur Brie 
dolität und Berfpmendung, zu Liebſchaften und Gchtwelgereien. Seine Schulden waren 
in Solge feiner Orgien, feiner Spiel» und Trunkſucht, feiner Ausſchweifungen zu einer 
Höhe angewachſen, daß das Parlament wiederholt fehr beträchtliche Summen zur 
Dedung beroiligen mußte. Sein Licbeöverhältnip zu der fhönen Wittwe Fihherbert, 
einer Katholitin, das bis zur heimlichen Ehe ging, würde fein Thronrecht gefährdet 
haben, hätte er es nicht ebenfo leichtfertig wieder gelöft, als er «8 gefnüpft hatte. Sein 
unfittticher Zebenstoandel verurſachte feinem Bater, deſſen Seben ein Mufter von Ehr⸗ 
barteit, vom häuslicher Tugend und Sitte war, an deſſen Hof ed ſtets fteif, pedantiſch 
und langweilig herging, großes Herzeleid, fo lange fein enger Berftand noch nicht 
von Irrſinn umfeleiert war. Im Jahr 1794 Hatte fi der Prinz zu einer ftandes 
mäßigen Heirath betvegen laſſen mit Karoline von Vraunſchweig, der achtundzwanzig · 
jährigen Tochter des preußifchen Feldmarſchalls, der bei Auerflädt die Todeswunde em⸗ 
fangen; aber er behandelte die deutſche Fürkin, bie den vermöhnten und biafirten 
Vemahl weder durd Schönheit, noch durch Geiſt oder Bildung zu feſſeln vermochte, 
mit folder Burüdfegung und Abneigung, daß die Ehe keine veredeinde Wirkung Hatte. 
Gleich der erfte Empfang erinnerte an bie rohe Scene, mie einft Heinrich VILL. die ihm 
angetrante Anna von Eleve, „die flandriſche Mähre”, aufgenommen hatte (X, 599). 
Ra& der Geburt einer Tochter, der Brinzeffin Charlotte, am 7. Januar 1796, wurbe 
alle eheliche Berbinbtng abgebrochen Karoline Iehte getrennt von Ihrem Gatten theild 
in Gnglarıd auf ihrem einfamen Landfig in Blacheath, theils im Ausland, indeß der 
Vrinz · Regent in den Armen fchöner Buhlerinnen oder in der Geſellſchaft luſtſchwel ⸗ 
gerifcher Genoffen fid) ergöpte. Und da auch die Prinzeſſin durch Unvorfihtigkeiten in 
Reden und Handlungen und durch Ihre mütterliche Zärtlichkeit für einen Walfenknaben 
deutſcher Abkunft Unlaß zu fchlimmen Rachreden, ja zu gerichtlichen Verhören gab, fo 
Weber, Beitgefgicte, XIV. 27 
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wurde, als auch noch politiſche Parteifucht den Zwieſpalt mehrte, die Ehe eine Duelle 
haͤßlicher Skandalſucht in den vornehmen Kreifen. 
‚aa Es war im ſchönen Monat Mai des Jahres 1812, daß Napoleon mit 
«feiner Gemahlin und einem zahlreichen prunfvollen Hofftaat in Dreöden einzog, 
wo fi) alle Fürften des Rheinbundes fo wie der Kaifer von Defterreich und der 
König don Preußen einfanden, um dem Mächtigen, der jept halb Europa gegen 
NRußland unter die Waffen rief, ihre Hulbigungen darzubringen. Schon von 
Mainz aus, wo die weſtdeutſchen Vaſallenfürſten den Oberherrn begrüßten, über 
Frankfurt, Würzburg, Bayreuth, glich die Reife einen großartigen Triumphzug 
mit SUuminationen, Feuerwerk und Feſtlichteiten aller Art. Nach einem zwölf⸗ 
10-2, Bei fägigen Aufenthalt in der glänzenden Fütſtenverſammlung der ſaãchniſchen Haupt» 
” Habt, eilte Napoleon zu feinen gegen eine Halbe Million ſtarken, aus verichiedenen 
Nationen geiniſchten Heeren, die mit mehr als taufend Geſchũtzen und zwanzig ⸗ 
taufend Padtvagen zwiſchen Weichſel und Niemen „glei donnertragenden 
Gewitterwolken· an mehreren Lagerftätten aufgeftellt waren. Der linke Slügel, 
größtentheild aus Preußen und Polen unter der Führung des Marſchalls 
Macdonald beftehend und zur Eroberung Kurlands und Livlands beftimint, 
berührte die Geftade der Oſtſee; der redhte, den das von Schwarzenberg 
geführte öfterreichiiche Hũlfsheer mit ber franzöſiſchen und fächfiichen Truppen» 
ablheilung unter Reynier bildete, ftand am unteren Bug der ruffiihen Südarmee 
gegenüber, das Hauptheer, das Napoleon felbit befehligte und unter ihm die 
2 Sant geübteften Feldherren aus feiner Schule, fepte im Juni über den Riemen gegen 
"die erfte und zweite Weſtarmee der Ruſſen und rüdte in Wilna ein, ber ehena- 
ligen Hauptftabt Litthauens. Die Erfcheinung der Franzoſen wedte in den Polen 
das unterdrücdte Rationalgefühl und die Hoffnung auf Wiederbelebung ihres 
Reiches in der alten Ausdehnung. Hatte doch Napoleon felbft in einer Anſprache 
an die Soldaten feinen Heereszug wider Rußland als „ziweiten polniſchen Krieg“ 
bezeichnet und von Dresden aus einen eigenen Botſchafter in der Perſon des 
Abbe de Pradt, Erzbifhofs von Mecheln, nad Warſchau geſchidt, um die na, 
tionale Begeifterung anzufahen. Am Tage ſeines Einzugs in Wilna ſprach 
3. uni. daher der Reichstag von Warſchau die Wiederherftellung des König«- 
reichs Bolen aus und beſchloß bie Bildung einer Generalconföderation. Mit 
Zubel und Begeifterung wurde Napoleon als Helfer und Retter von den unge 
ftümen Slaven begrüßt unb es wäre ihm leicht geweſen, den Friegerifchen Geift 
des Volkes zu einem Nationallampfe wider Rußland zu entflammen. Aber 
Voltsbewegungen waren nicht nach Rapoleon’s Sinn; er unterfagte bie Exhe- 
bung in Maffe und ſchlug den Enthuſiasmus der Polen bedeutend nieder, als 
er ihren Abgeordneten erklärte, aus Müdficht für Oefterreich Fönne er nicht im die 
Wiederherftellung der alten Republik in ihrer ganzen Ausdehnung willigen. 
on Dennoch ftritten polniſche Heere unter Poniatowsli und andern Führern 
mit gewohnter Tapferfeit unter Rapoleon’8 Adlern gegen den Erbfeind ihrer 
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Nation, und das polnifche Volk ımterftügte aus allen Kräften die fremden ia. sun 
Krieger, bie jetzt bei furchtbaren Regengüffen von Wilna nad Witepsk zogen. 
Bohin fie kamen fanden fie die Dörfer verödet, Vieh und Beldfrüchte wegger 
führt, die Bevölferung in die Berne entflohen. Denn im inneren Rußland, wo 
man feit Jahrhunderten keinen Feind gefehen, ftellten fich die Bauern und Leib⸗ 
eigenen das heranrüdende fremde Kriegsvolf als räuberifche Horden vor, wie die 
Tataren und Polen, von denen die Sage und Tradition meldete. Einzelne Ges 
fechte, wie das Treffen bei Saltaitfa oder Mohilem, zwiſchen Davouſt und. sun. 
Bagration, hatten Feine andere Wirfung, als daß die Ruſſen weiter ofttwärts 
gedrängt und von den Franzoſen verfolgt wurden. Moskau, „das Herz von 
Rupland“, war Napoleon’s Biel; bald aber merkte er, melden gewaltigen Bun⸗ 
beögenoffen die Ruffen an der Ratur ihres Landes hatten. Die Wege waren 
ungangbar, die Zufuhr blieb aus oder reichte nicht hin, fo daß die Soldaten für 
ihre Verpflegung auf Selbfthülfe angewieſen waren; allein das arme, ſchlecht 
angebaute Land bot wenig Lebensmittel, das Fleiſch von gefallenem Vieh und 
das Waſſer aus den Pfüpen war oft die einzige Nahrung und Labung; Krank⸗ 
beiten, durch das Klima, durch ſchwũle Sommerhiße und durch den Genuß un. 
teifen Roggens herbeigeführt, Tichteten die Reihen der Krieger und füllten bie 
Hofpitäler. Der urfprüngliche Kriegsplan der Ruffen, wonach die Hauptarmee 
unter Barclay de Tolly, einem Livländer von ſchottiſcher Herkunft, in dem 
verſchanzten Lager bei Driffa an der mittlern Düna den Angriff des Feindes 
ertvarten, die zweite Abtheilung der Weftarmee ımter dem Fürſten Bagration 
benfelben in der Flanke und im Rüden anfallen und durch gelegentliche Diver- 
fionen ſchwãchen follte, erwies ſich bald als ungeeiguet und wurde aufgegeben. 
Und nun lenkten die beiden Feldherren mehr nothgedrungen als planmäßig in die 
firategifchen Bahnen ein, die ſchließlich einen über alle Erwartung und Berechnung 
erfolgreichen Ausgang haben follten. In getrennten Heerabtheilungen ſich rüd- 
wãrts bewegend, führten fie den Krieg „nach Parther Art“, Sie mieden eine Haupt⸗ 
ſchlacht und Iodten den franzöſiſchen Kaifer, der mit Ungebuld ein entſcheidendes 
Treffen wünfchte, immer tiefer ind Innere des Landes. Schon bei Witepskzr. sun. 
hatten fich die Ruffen nad Murars fühnem Angriff auf das befeftigte Lager in 
aller Orbnung zurüdgezogen, was Rapoleon ſehr bedenklich machte, fo daß er 
ernſilich an eine Ueberwwinterung in Polen dachte. Allein Ehrgeiz und Leiden 
ſchaft riffen ihn fort. Bei Smolensk, wo die beiden Heere ſich vereinigten ı7. mug. 
und ihre Rũckzugsbewegung einftellen zu wollen ſchienen, kam es zur erften 
großen Schlacht; aber nachdem man einen ganzen Tag ohne Eutſcheidung ge» 
fochten, verließen die Ruſſen in der Nacht die in Brand gerathene Stadt und 
fepten ihren Marſch gen Moslau fort. Der Sieger fand am andern Morgen 
eine mit Blut getränfte und mit Leichen bebedite Brandftätte. Pie Granaten 
und glühenden Kugeln der Franzoſen und die zerflörende Hand der Ruffen 
felbft, weldje vor dem Abzug die Magazine in Flammen gefept, hatten bie 
27* 
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alte Stadt mit ihrer dien mongolifchen Mauer und ihren grünen und ber» 
goldeten Thürmen in ein Feuermeer verwandelt. In Smolensk wurde Kriegsrath 
gehalten; aber fo viele Stimmen ſich auch gegen die Bortfegung des unbeilver- 
tũndenden Zuges erffärten, Rapoleon beftand auf Eroberung von Moslau, wo 
er zu übertointern und Alexander zu einem Frieden zu zwingen gedachte. Rach 

19. Kg dem higigen Treffen von Balutina-Gora, wo der wadere General Gudin 
den Tod fand, überfchritt der kaiſerliche Kriegsherr den Dnepr. 

m Die Rufen murrten über Barclay's Kriegführung, wie einft die Römer 
über das Zaubern des Fabius. Sie hatten keine Borftellung bon der Ueber⸗ 
macht der Rapoleonifchen Heere und deuteten das Zurũckweichen ald Berrätherei. 
Mißtrauen und Haß gegen alle Fremden wurzelten von jeher tief in der Seele 
des ruſſiſchen Volkes; beſonders waren bie Deutſchen der Gegenſtand ihres 
Reides und Argwohns. Und nun ſah man Deutſche wie Barclay, Phull, 
Wolzogen in der unmittelbaren Nähe des Kaifers; ihnen ſchien vorzugsweiſe 
bie Leitung de Kriegd anvertraut. N legander, der int Lager von Driffa das 
Borrüden der Beinde in das Innere des Reiches mit Beſorgniß getvahrte, 
glaubte der öffentlichen Meinung ein Opfer bringen zu müflen, zumal da er an 
Boltsbewaffnung im großen Maßftabe dachte und Adel und Kaufmannſchaft zu 
freiwilligen Beifteuern für die Landesbertheidigung auffordert. Er ernannte 
daher den General Kutufom, einen Waffengenoffen bon Suwarow, zum Ober- 
anführer, einen rauhen Kriegsmann alten Schlag, der ald Eingeborner dem 
Bolfe näher ftand und durch feine Anhänglicfeit an die religidſen Gebräuche, 
an die altruſſiſchen Sitten und Gewohnheiten bei dem gemeinen Mann ſehr 
beliebt war. Nun geftaltete ſich der Kampf zu einem Nationalfrieg. Weberall 
flohen die Einwohner vor dem heranrückenden Feinde, nachdem fie zuvor ihre 
Städte und Dörfer in Brand geſtect und ringsum Mes verwüſtet hatten. 
Mit patriotifcher Begeifterung entſprachen die höheren Stände, deren Opferwil« 
ligfeit der Raifer angerufen, den Erwartungen. Einige Magnaten, wie Solty« 
to und Dimitriew ⸗ Mamonow, erboten ſich ganze Regimenter aufeigene Koften 
zu errichten. Der vaterländifche Aufſchwumg erfaßte alle Provinzen, alle Stände. 
Selbft der leibeigene Bauer zeigte fich bereit für das heilige Rußland zu kämpfen. 
Wie nod) niemals war jeßt Alexander von ber Liebe des Wolfs getragen. 
Die Wirkungen gaben ſich bald Fund. Schrecklich verminderten ſich auf den ber 
ſchwerlichen Märſchen nach dem inneren Lande die Schaaren ber Napoleoniſchen 
Armee durch Hunger, Krankheit und feindliche Angriffe. Die heilige Stadt Moskau 
durfte Kutuforo nicht in bie Hände der Franzoſen fallen Iaffen, wenn er nicht alle 
Volfögunft verlieren wollte. Darum machte er Halt und führte dadurch die mör- 

"on deriſche Shlaht von Borodine an der Moskwa herbei, in der zwar 
die Franzoſen die Wahlſtatt behaupteten, aber die Ruffen mit dem Refte des 
geſchlagenen Heeres in Ordnung abziehen laſſen mußten. Ueber 70,000 Leihen 
deckten das Schlachtfeld; Rey („Bürft von der Moskwa) war der Held des 
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Tages. Zehn franzöſiſche Generale und eine nicht minder große Zahl ruſfiſchet, 
unter ihnen ber tapfere Bagration, waren gefallen, die Verwundeten wurden 
foft ſammtlich das Opfer der Kälte, bes Hunger ober der Verblutung. Hätte 
fih) Napoleon entſchließen können, die kaiſerliche Garde, „feine Iehte Stüge in 
einer Entfernung von fünfhundert Stunden von Paris“, wie er ſich gegen General 
Dumas ausdrüdte, aus der Mejerne herbeizuziehen und veditzeitig in das Ge⸗ 
fecht eingreifen zu laſſen. jo mürde bie Riederiage der Ruſſen vollftändig geworden 
fein. Run Eonnte Kutuſow in einem lũgenhaften Schlachtbericht dreift behaupten, 
er fei Sieger geblieben und habe ſich freiwillig zurüdgezogen, um Moskau zu 
retten. Die Tãuſchung dauerte freilich nicht lange. Die in Ausficht geffellte zweite 
Schlacht unter den Mauern Moskaus wurde nicht geliefert. A 14. September . 
hielten die Franzoſen ihren Einzug in die Metropole des alten Moskowiter⸗ 
reiches mit ihren zahlloſen Thürmen und vergoldeten Kuppeln. Aber aud) diefer 
heilige Batenfig tar vorher. von dem Adel und der wohlhabenden Vürgerſchaft 
verlaffen worden, fo daß bie meiften Häufer leer ftanden und ber Böhel im Befig 
. der Stadt war. Schon beim Einzug überfiel ein unheimliches Grauen die Sol« 
daten, als fie in den Straßen blos einiges Geſindel umherſchleichen fahen, aber 
wer ſchildert iht Entjepen, als der viertägige Brand von Mostau, der bei !3;5mtuf- 
dem Abgang aller Loͤſchanftalten bald zu einem Flammenmeer ſich geftaltete, 
neun Behntel der aus Holz gebauten Stadt, nebft der alten Barenburg (Kreml), 
die fi Napoleon als Wohnftätte auserfchen, im Aſche legte, und mit einem 
Schlag alle ihre Hoffnungen zu nichte machte? Der Statthalter von Mostau, 
Roſtoptſchin, „ein edhter Ruſſe, der unter der glatten Hülle abenbländifcher 
Borınen die ganze Wildheit und Leidenſchaft eined Barbaren barg“, Hatte ohne 
des Kaiſers Befehl dieſe entfepliche That angeordnet, um der großen Armee bie 
Winterquartiere zu rauben und fie zu einem berberblichen Rüdzug zu zwingen. 
Selbft in fein eigenes prachtbolles Landſchloß zu Woronowo hatte er die Brands 
fadel gefchleudert. Aller Bucht und Ordnung vergefiend ftürzten fi) bie Sol 
Daten in bie brennenden Hänfer, um ihre Raubluft und Leidenfhaft zu befrie 
digen. Mehr ald 10,000 Verwundete und Kranke tamen in den Flammen um! 


2. Mükzug der großen Um. 
Aus Allem ging hervor, daß die Ruffen einen Bernichtungäfrieg führten, Ben Hatten 
und dennoch lieh fi) Rapoleon, in unbegreiflicher Berblendung, durch Die arg ⸗ Meee 
liftig unterhaltene Hoffnung eines Friedens zu einem Aufenthalte von vierund⸗ 
dreißig Tagen in den Ruinen von Moskau verleiten, ohne begreifen zu wollen, 
daß Kutufow ihn bis zum Eintritt des Winters hinzuhalten ſuche, damit bie 
Kälte die ſchlecht gelleideten und am Nothdürftigſten Mangel leidenden Soldaten 
auf dem Helumweg dernichte. Der franzoöſiſche Gewalthaber glaubte die Bufunft 
feiner Herrlichteit, den Rimbus feined Namens gefährdet, wenn er zugeſtand, 
daß die größte Unternehurung ſeines Lebens mißlungen jei. Cine zuverfichtliche 
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Haltung von feiner Eeite, meinte er, twürde dem Peteröburger Hof imponiren. 
Er trante dem Zaren, von deſſen weichen, abjpringendem, haltlofem Weſen er 
fo mandje Beweiſe gehabt, nicht die Charakterfeftigkeit und Ausdauer zu, um 
einen auch für Rußland fo ſchrecklichen und verluſtvollen Krieg noch weiter forte 
zuführen. ber bei diefer Gelegenheit trug Alexander über feine Ratur und feine 
Eigenſchaften einen twunberbaren Sieg davon. Mag der Einfluß Stein’s, mag 
die Rüdficht auf die Volksſtimmung, ınag der Eindrud der ſchrecklichen Kata- 
ftrophe von Moskau feine Seele geftäßlt und zur Standhaftigfeit emporgehoben 
haben ; der ruffifche Kaifer wies den Frieden, für ben viele gewichtige Perfonen 
in feiner Umgebung, felbft feine Butter und fein Bruder Eonftantin wirkten, 
entſchieden von der Hand. - Er fühlte ſich unter der Gewalt einer Schidjals- 
Nothwendigkeit, der er nicht widerftehen zu dürfen glaubte. Er ſuchte und fand 
einen Halt in der Bibel und in dem religiöfen Mofticismus, auf den ihu fein 
Iugendfreund Fürſt Alexander Galigyn hinwies. Rur durch dieſes fefte Aus- 
Darren des ruffiichen Kaiferd kam das mehr durch den Bang der Ereigniffe als 
durch „frategifche Eombinationen" herbeigeführte verhängnißvolle Schiefal zur 
Bollendung. Roſtoptſchin und Kutuſow, der bei Tarutino im Gebiete der Oka ein 
befeftigte8 Lager bezogen, erreichten ihren Zweck. In der zweiten Hälfte des October 
wurde der verhängnißvolle Rũckzug angetreten, ber in ber Geſchichte der Kriegsleiden 
feines Gleichen nicht hat. Der anfängliche Plan, gen Kaluga, in fruchtbare Yand- 

2. Deis ftriche zu ziehen, wurde nad) der entfepfihen Schlacht von Malo-Iaroslaneg 
aufgegeben, und der Weg über das mit Leichen und Blut bedeckte Schlachtfeld 
von Borodino nach Sinolendk eingeſchlagen, durch die aufgezehrte, verlaflene, öde 
Gegend, die das Heer auf dem Vormarſche gen Mostau durchzogen hatte. Im 
November ftieg bie Kälte bereit auf 18 Grab und erreichte fpäter 27. Wer ver- 
möchte alle Leiden, Käınpfe und Mühſeligkeiten zu ſchildern, durch welche die große 
Armee in dem ftrengen Winter allmählich aufgerieben murde? Hunger, Froſt 
und Ermattung richteten größere Berheerungen an als die Kugeln der Ruſſen 
und die Lanzen der Kofafen. Es mar ein Anblick zum Entſetzen, Taufende von 
berhungerten oder erfrorenen Kriegern an der Heerftraße und auf den öden, grau⸗ 
figen, mit Schnee und Glatteis überdedten Steppen liegen zu fehen, abwechſelnd 
mit gefallenen Pferden, mit weggetvorfenen Waffen und Trümmern aller Art und 
mit reihen, nun zur Laſt gewordenen Beuteftücden! Kutuſow, der in einer Pro« 
Hamation den Brand von Moskau den Franzoſen zufchrieb, um das Bolt noch 
mehr zum Haß gegen diefelben zu entflammen und den Fanatismus der Rache 
zu entzünden, wid mit feinen duch Pelzmäntel wider Sturm und Kälte ge- 
ſchũhten Truppen ben Feinden nicht von der Seite und zwang fie, jeden Schritt 
zu erfänpfen. Als um die Mitte Novemmbers Smolensk erreicht wurde, zählte 
das Heer noch etwa 40,000 ftreitbare Soldaten ; über 30,000 tuehrloje Nach- 
zügfer folgten ohne Bucht, Ordnung und Führung den Spuren der Borange- 
gangenen, ein Bild des Jammers und Entfepens. 
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Und doch begann das größte Elend erft hier, weil durch fehlerhafte Anord⸗ Fa 
nungen und durch feindliche Raubüberfäle die ertvartete Zufuhr von Waffen, en 
Kleidern und Lebensmitteln fi in Smolensk nicht vorfand und die durch neue —XX 


Truppen verſtaͤrkten Ruſſen den Ziehenden überall den Weg verlegten. Die 

größten Heldenthaten, die unter Napoleon’ Augen von Eugen, Dabouft, 

Murat, Dudinot, Bictor u. A. vollführt wurden, hatten feinen weitern Erfolg, 

als daß fie den Untergang des ganzen Heeres um einige Tage hinausſchoben. 

Der Held des Rüdzugs war Rey, der Führer der Nachhut, „der Tapferfte der. 

Tapfern“. Sein Webergang über den gefrornen, aber an beiden Ufern aufge» 

thauten und von den Auffen betvachten Dnepr zur Nachtzeit war eine der kũhn ⸗ 

ften Waffenthaten, deren die Weltgeichichte gedenkt. Freilich konnte er von 6000 

Mann nur 2000 zu dem Heere führen, das unterdeſſen bei Krasnoi den! 
Beind, deffen Reihen gleichfalls durd Kämpfe, Strapazen, Krankheiten bedent- 
lic) gelichtet waren, in einigen Gefechten zurüdgefchlagen und fi} den Weg zur 
Berefing frei gemacht hatte. An diefen ewig denkwũrdigen Fluß gelangte das 
Her am 25. November. Im Ungeficht ber feindlichen Armee wurden zwei 
Brüden geſchlagen, und der kleine Reſt, ber ſich noch in Reih' und Glied ber 
wegte, unter unzähligen Gefahren hinübergeführt, aber gegen 18,000 Rad. 
zügler, die nicht zeitig genug ankamen, fielen in die Hände der Beinde und mit 
ihnen eine unermeßliche Beute. Wie viele in ben falten Fluthen des Fluſſes 
zwiſchen den Eisſchollen ertranfen, oder bei dem entjeplichen Gedränge zertreten 
und zerbrüdt wurden, konnte Niemand berechnen. Die „Leiden an der Bere- 
fina* find der Ausdrud für den höchſten Sammer geworden, der die Menfchen 
im Krieg treffen Tann. Roc nad) zehn Jahren waren die Spuren der entjch- 
lichen Kataftrophe fichtbar. Vom Einſinken der Wagen, Menfchen und Pferde 
war bei Studianka eine Infel entſtanden, die den ſchwarzen ſchthiſchen Strom in 
zwei Arme theilte, und unterhalb derfelben fah man drei moorige Hügel aus zu 
fammengetriebenen Menfchenleihen. „ES ragten noch menſchliche Gebeine dar ⸗ 
aus hervor, aber fie praugten mit einer dichten Hülle von Vergißmeinnicht, eine 
graufenhafte Bufanmenftellung des zarten Blũmchens mit jener furdtbaren 
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Erinnerung“. Rad) dein Webergang über die Berefina, einer Kriegäthat, 2-20. Me. 


die troß aller Tragik das ſtrategiſche Genie Rapoleon's und die Macht feines 
NRamens in das glängendfte Licht ftellte, zählte das franzöfifche Heer noch 8000 
tampffähige Soldaten, und felbft diefe trugen den Keim des Todes in ſich; aus 
ihren bleihen Geſichtern ſprach Stumpffinn und Verzweiflung. Rey war der 
Iepte Dann ber Nachhut. Nach amtlichen Berichten wurden in Rußland 
243,600 feindliche Leihen eingefharrt. Weite Schneegefilde bededten wie mit 
‚einem weißen Grabestuche die gefallenen Krieger. Schreclich lauten die Berichte 
der Augenzeugen über diefen denkwũrdigen Rüdzug. Kriegszucht und Ordnung 
waren dahin, alle Bande gelodert und neben ben edelften Thaten der Groß- 
muth und Gelbftverleugnung begegnete man der unglaublichſten Entartüng. 
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Das furchtbare Elend hatte alle menſchlichen Befühle abgefunnpft, nur der 
Hunger behauptete fein Recht in ſolchem Grade, daß man ſelbſt nicht vor 
Menſchenfleiſch zurũdſchauderte, und nur bas Hurrahgeſchrei der Koſalen war 
vermõgend, bie erſtorbene Empfindung durch Entfegen zu weten. Halb Europa 
hatte zu trauern. Am 3. December erließ Napoleon das berlihnte 29. Bul⸗ 
letin. das den harrenden Völtern, die jeit Monaten ohne Nachricht geblieben 
waren, die Kunde brachte, daß der Kaifer gefund, die große Armee aber jo gut 
twie vernichtet jei. Zwei Lage fpäter übergab er den Oberbefehl an Marat und 
eilte nad) Paris, um neue Rüftungen anzuordnen’ und durch ſeine perſonliche 
Auweſenheit jede Bewegung niederzuhalten, da er mit großem Berdrup in Smo» 
lenst die Kunde empfangen, daß das leere Gerücht von feinen Tode einen thö- 
richten Yufftandöplanı hervorrief, der unter der Bührung des Generald Mallet. 
eines alten Republitaners und einiger Mitverſchwornen oder Berführten beinahe 
den Unnfturz feines Thrones zur Folge gehabt hätte. Die kriegsgerichtliche Ex- 
ſchießung der Schuldigen vermochte nicht den widerwärtigen Eindruck zu tilgen, 
daß feine Dynaftie keineswegs fo feft gegründet fei, wie er geglaubt. Kutufotw, 
der and Furcht vor Napoleon's ſirategiſchem Genie ſtets ſehr vorfichtig und 
behutſam vorgegangen, zog dem franzöfiichen Heere dis Wilna nad) und über⸗ 
ließ dann bie weitere Verfolgung der Feinde Den ihm untergebenen Generalen 
Bermolor, Wittgenftein und Tſchitſchagow. Der alte Feldherr war der An⸗ 
fit, jept fei der Augenbiid ‚gefommen, um mit Napoleon einen für Rußland 
vortbeilhaften Frieden zu fliegen und die Echäden des eigenen Landes und 
Heeres zu heilen. Aber auch diesmal widerſtaud Alexander ber Berfuchung. 
Sein Blie teichte weiter. Er fah ein, daß der Kampf nicht als geendigt gelten 
tönne fo lange Rapoleon's Macht nicht vollſtändig gebrochen fei. Die erihüt- 
ternde Kataſtrophe, durch welche eine Armee, wie die Welt nod feine gefchen, 
der Vernichtung geweiht ward, wirkte auf feine Seele wie eine griechiſche 
Schickſalstragõdie. Der fataliſtiſche Glaube Napoleon’s, daß er das Wert- 
zeug eines mächtig waltenden Verhängniffed fei, war mm auch auf Megander 
übergegangen, 


W. Umſturz und Neubau. 


@erHigtöliteratur. Mus der reichen militärhiftorifhen Literatur über die Befreiungs- 
feiege vom 1813 bis 1815, Heben wit im Unſchlaß an bie literarifche Rochweiſung &. 166 
und mit Berweifung auf die weiteren Angaben bei Wachemuth IV, 104 f}. die folgenden 
Werke heraus: C. d. Plotho, Der Krieg in Deutſchl. und Frankt. 1813—15, Berl. 
1817 ff. — ©. Frice ius, Gefch. des Kriege in den 9. 1813 und 14, Wtenburg 1843. — 
$. 0. ®. (General v. Müffling), Die preuß.ruff. Campagne im 3. 1813, und deffen 
Gef. des Feldz. im 3. 1815. — Verſchiedene Arbeiten von Glaufewip in deffen gefam- 
melten @erten. — Beige, Gef. der deutſchen Freiheilskriege, Berl. 1824, 8 Bde. und 
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deſſen Geſch. de# 3. 1815, Berl. 1865. — 8. Sörfter, Geſch. der Befreiungetriege, Berl. 
1857 ff. — 3. ©. Droyfen, Borlefungen über die Freiheitekriege, Kiel 1846. — v. Hor- 
mapr, Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege, Jena 1841 ff. — Zur diplomatifd-politifchen 
Geſchichte: W. Onden, Defterr. und Preußen im Befreiungsfriege, 2 Bde, Berl. 1876, 79, 
— d. Treitfihte, Deutfhe Gefch. im 19. Jadrh., 1. Mb. Leip. 1879. — Die bereits er» 
wähnten deldherrnbiographien: @neifenau (v. Berg), dort (v. Orohſen), Sqhatnhorſt 
(d. Klippel), Bülow (v. Barnhagen von Enfe}, Blüder (0. Scherr, von Barnhagen 
und neuerdings, Echwerin 1878 von Ir. BWigger). — Memoiren von Müffling, Wol- 
zogen, Hendel von Donnersmart, Reiche, des zuff. Generald Toll (Herausg. 
0. Bernhardt), Prokeſch -Oſte n (Dentwürbigt. Shwarzenbergs). — ine große 
Reihe Eriegehifter. Monographien findet ſich in ben Beiheften zum Berliner Mil itärwochen ⸗ 
blatt. ferner: Gefdh. der Rordarınee 1813, ted. vom der hiſter Abtheilung des General 
Rabe, Berl. 1859. — Die Kriegsereiguiffe in Sachſen in verſchiedenen Schriften bed fächſ. 
Oberſten After und des Majors v. Obeleben, Dredd. 1818 und 40.— Bander, Krieg an 
der Riederelbe. — Heilmann, Feldzug von 1813, Münden 1857. — (v. Brittwip) Beitr, 
aut Gefch. des 9. 1813, Wotsb. 1843. — Ott, Gef. der Iepten Kämpfe Rapol. — Bu der 
Jahlreihen Geſchichtsliteratar, melde alle Nationen über den Wiener Congreß, die derrſchaft der 
hundert Tage, bie Schlachten um Waterloo und die zweite Reftauration geliefert haben, find den 
bei Wacht muth IV, 325, 374, 391, 469 aufgeführten älteren Werken (worunter vom befon« 
derer Wichtigkeit: Schaumann, Geſch. des zweiten Barifer Friedens für Deutfchl., Göttingen 
1844. Flassan, Hist. du congr. de Vienne, Par. 1819, aud) deutfd) v. Herrmann, 
und Klüber, Uften des Wiener Gongrefies, Crlangen 1814 ff. 8 Bde.) beizufügen: Das 
fon erwähnte Bud) von Berp: Leben des Freih. v. Stein, ferner: Histoire de la 
campagne. de 1815 par Charras, Leipz. 1857. — Quinet, Hist. de is camp. 
de 1815. Wud Deuiſch: Geſch. des deldz. 1815, Gaffel 1862. — Ip. ©. Bernhardi, 
Geſch. Kußl. u. der europ. Politik in den Jahren 1814—31, 1. hl. 3. 1863. — Sul, 
Königer, Der Krieg von 1915 und die Berträge von Wien u. Paris, Leipz. 1865. 





I. Die Sefreiungskriege und die Auflöfung des Wapoleonifchen 
Koiferthums. 
1. Die Eonvention von Tauroggen und die Borgänge in Oſtpreußen. 


Talleyrands angebliche Aeußerung. daß der ruſſiſche Feldzug der Anfang Einprua ver 
vom Ende fei, erwies ſich bald als wahr. Bivar ergänzte eine drüdende Cons ale. 
feription ſchuell wieber die Lũcken im fraugoͤſiſchen Heere, und bie raſtloſe Thatig · 
keit, die ber geniale Mann aufs Neue entfaltete, fepte die Welt in Erſtaunen, 
aber der Zauber, den Napoleou's vermeintliche Unũberwindlichtrit über bie 
Völker verbreitet, war erblichen, ber Ausgang des ruſſiſchen Feldzugs wurde 
wie ein Gottesgericht angejehen. Als die erfien Dunkeln Rachrichten über den 
ungeheuern Schidcſalsſchlag nad) Weiten drangen, begann Europa wie ans emer 
langen ſchweren Bellenmung aufzuathmen; drohend klirrten Die gefefichen 
Voller mit ihren Ketten, und wenn auch eine Beitlang noch bie Furcht nor dem 
gewaltigen Dann und feinen unerſchöpflichen Hülfsmittein die Gemüter ge⸗ 
fangen Bielt, fo Hatte doch die geſchichtliche Nemeſis mit dem ſchweren Schlägen 
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auf den ruffiſchen Eisfeldern ihr Rachewerk begonnen. Allenthalben brach bald 
der mühfam zurüdgehaltene Haß gegen den damoniſchen Mann los. 
ut In Preußen, dem Lande, das zunächft an dem Schauplaß der Kataftrophe 
und Rußland. (ng und bor allen andern unter ber Napoleoniſchen Gewaltherrſchaft zu leiden 
hatte, gab ſich auch die Volfserhebung am rajcheften und mächtigften fund. Als 
man in fluchtãhnlicher Eile die franzöfiichen Generale durch bie preußiſchen 
Städte ziehen ſah und die elenden Trümmer der ‚großen Armee in vollfter Auf ⸗ 
Töfung ihnen nachfolgten, da leuchtete Jedem ein, welch ein gewaltiger Wende 
punkt für Preußen und Europa gekommen. Die ffentlihe Meinung forderte 
ungeftüm den alsbaldigen Anſchluß an die fiegreihen Ruſſen, denen man als 
Befreiern entgegenjubelte. Roc aber waren bie Beftungen faft insgeſammt von 
den Branzofen befeßt, das Land militärifh gefnebelt, noch war der Rheinbund 
nicht gefprengt, noch war die Beforgniß vor dem gewaltigen Soldatenkaifer in 
den Berliner Regierungskreifen fo mächtig, daß man lange Wochen zögerte, 
ſich offen an Rußland anzuſchließen, den erzwungenen Bund mit Frankreich ab» 
zutverfen. Auch der Kaijer von Rubland zauderte Anfangs, die Grenzen feines 
Reiches zu überfehreiten und feine Siege weiter zu verfolgen; dem Bunde mit 
Preußen waren viele Stimmen abgeneigt, weil man ſich dadurch die Ausſicht 
entzog, auf Koften des Nachbarlandes an der Oftfee und Weichſel Erwerbungen 
zu machen. Ueberdies waren auch Rußlands Kräfte jo ſtark erſchöpft, daß eine 
Sortfegung bes Kriegs nicht unbedenklich erſchien. Es wurde eingemendet, nur 
bi zur Grenze oder höchſtens bis zur Weichfel reichten die ruffifchen Intereffen ; 
das war die Meinung der moskowitiſchen Partei, an ihrer Spitze Autuſow. Es 
tar weſentlich dem Einfluffe Stein's und des leidenſchaftlichen Corſen Pozzo di 
Borgo zu danken, daß Rußland den Krieg fortſetzte, daß ſich bald eine große 
europäifche Coalition gegen Frankreich bildete und daß Kaifer Alegander den 
Ehrgeiz faßte, der Ordner und Wiederberfteller der europäiſchen Verhältniffe zu 
werden. In bie ſchwankenden Enticlüffe, in die verzagten und vorſichtigen 
Ertvägungen hinein fiel eine fühne That, welche gewaltſam die Entf—heidung zur 
Reife brachte und fortzeugend Größeres gebar. 

Sniper Das preußiſche Hülfscorps, welches mit Napoleon nach Rußland gezogen, 
ftand unter dem Oberbefehl des alten, von tiefiter Betvunderung für das Genie 
Rapoleon’8 erfüllten Generallieutenant von Grawert; als zweiter commandi- 
tender General befehligte Sork, dem nad dem baldigen Rücktritt bes alters 
ſchwachen Eollegen das alleinige Commando zufiel, ein ehrgeiziger, mißtraui- 
ſchet, Harter, entſchloſſener Mann, von ftrengem finfterem Weſen, „Iharf wie 
gehadtes Eifen“, von den Soldaten der „Sfegrimm* genannt und über bie Maßen 
gefürchtet, ein Branzofenfeind von leidenſchaftlicher Heftigfeit, dabei mit den 
militärifhen Reformen der Beit und ihren Urhebern keineswegs immer einber« 
ſtanden, und noch weniger mit den politiſchen Neuerungen, eine durchaus con. 
fervative Natur von altpreußiſcher Bucht und Kraft. Die York ſtanunten der 
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Tradition nach aus England und wanderten ald Anhänger der Stuartd bei 
deren erftem Sturze nad) Pommern aus. Der junge Hans David Ludwig 
von York, geboren ben 26. September 1759 zu Potsdam, hatte noch unter den 
ruhmreichen Standarten Friedrich's d. Gr. gedient, war als Fähnrich wegen 
eines Streiteß mit einem Vorgefeßten aus der preußiſchen Armee entlaffen wor- 
den, 30g dann in holländiſchen Kriegäbienften weit in der Welt herum, am Cap 
und in Oftindien, und fand nach Friedrich's d. Gr. Tod aufs Neue Anftellung 
im preußifchen Heere, wo man mit ber Seit feine ausgezeichneten Fähigkeiten 
erfannte. Namentlich in dem unglüdtichen Feldzug von 1806 hatte er wieber- 
holt Gelegenheit ſich hervorzuthun (S. 225. 226) und erftieg die höchſten Staf- 
feln der militärischen Laufbahn. Bor Ausbruch des ruffifchen Krieges waltete 
er als Generalgouverneur in der Provinz Preußen. 

General York war ſchon wiberwillig im franzöfifchen Gefolge in den Krieg Die imom 
gezogen und hatte mit dem Marſchall Macdonald, unter defien Befehl er ftand, — 
beftändige Zerwũrfniſſe, auch wiederholte Unterhandlungen mit ruſſiſchen Gene⸗ 
ralen gehabt. Als die Auflöfung des franzöſiſchen Heeres allmählich bekannt 
wurde, als Die Ruſſen bereits das Macdonald'ſche Corps auf dem Rückmarſch 
bedrängten und Jork von dem voranziehenden Marſchall immer weiter getrennt 
wurde, da reifte in dem preußifchen General der Entſchluß, fich nicht länger an 
die verlorene Sache der Franzoſen zu fetten. Er konnte ſich bei feinem eigen« 
mãchtigen Verfahren auf eine Fönigliche Vollmacht ftüßen, die ihn anwies „Alles 
zu thun, was nad) feinem Ermeffen zur Erhaltung des Vaterlandes dienlich fei". 
Seine Sendungen nad Berlin win neue Verhaltungsmaßregeln wurden aus- 
weichend und unbeftimmt beantwortet; er fole „nad; den Umftänden“ Handeln. 
Die ruſſiſchen Generale hatten die Anweiſung, Die preußifchen Truppen nicht als 
Feinde zu behandeln, vielmehr zu jedem freundfchaftlihen Abkommen die Hand 
zu bieten. Allein der entſcheidende Schritt wurde York doch ſchwer; Die Ver- 
antwortung fir eine fo fühne eigenmächtige Handlung war zu groß, zumal bei 
einem Marne von fo ftrengen Begriffen militärifher Disciplin. Unfhlüffig 
fepte er feinen Rũctzug gegen bie preußiſche Grenze hinter Macdonald her fort, 
während General von Diebitſch, deſſen Unterhändler der Oberftlientenant Claus 
ferwig war, den preußifchen General fortwährend mit Anträgen beftürmte. Ein 
aufgefangenes Schreiben des Marſchalls Machonald an den Minifter des Yus- 
wärtigen, Maret, Herzog von Baffano, worin ziemlich deutlich von der Ab⸗ 
ſetzung York’s und feiner beften Offiziere die Rede war, ſowie ein Brief des rufft- 
ſchen Oberbefehlöhabers Wittgenftein, worin diefer für die nächſten Tage bereits 
feine Ankunft bei Tilſit in Ausficht ftellte, brachten Jork's Entſchluß, fi von 
Frankreich loszuſagen, zur Reife. Die Situation war fo geworden, daß er nur 
noch die Wahl hatte, mit Gewalt die zuffifchen Linien zu durchbrechen und ſich zu 
Macdonald durchzuſchlagen, ober die friedliche Vereinbarung abzufchließen. So 
kam am borlegten Tage des Jahres die Gonvention von Tauroggen mit}, Dis. 
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dem General Diebitſch zum Abſchluß, wonad des preußiſche Heer für neutral 
erklärt wurde, mit der Zuſicherung freien Abzugs falls die Uebereinkunft nicht 
genehmigt twürde, und der Verpflichtung, in dieſem Falle immerhalb zweier Mo ⸗ 
nate nicht gegen Rußland zu dienen. Jubelnd vernahmen bie preußiſchen Truppen 
die Kunde von dem Vertrag. 
Bra Es war einer der Tühnften und entſcheidendſten Schritte, die jemals ein 
von Hart. Unterthan auf eigene Verantwortuug unternommen. Männer ber ſiarren milis 
tärifchen Disciplin haben es faft ald Meuterei und Hochnerrath bezeichnet, da 
der Feldherr auf eigene Bauft mit dem Feinde abſchloß, gegen ben ihn fein 
König gefandt. Der General erfannte wohl bie Tragweite feined Verfahrens 
und mußte, daß ihm dabei „der alte Kopf auf den Schultern wadelte“. Der 
König, die Hof- und Militärkreife Haben bie eigenmächtige That and) nie ganz 
verziehen. Allein bie Rechtfertigung lag in ber Erkenntniß, daß der König, 
wenn er feiner innern Gefinnung hätte folgen dürfen, niemals feine Truppen 
gegen Rußland hätte ziehen laffen, daß Preußen nur widerwillig und gezwungen 
an Frankreich Heereßfolge geleiftet, daß bie Rettung der Monarchie nur Im 
Bunde mit den Zaren zu hoffen fei und daß in ber furdtbaren Spannung jener 
kritiſchen Tage es der rüdficht8los durchgreifenden Entſchloſſenheit eines Mannes 
bedürfe, in deffen Hände das Geſchick die Entſcheidung, wern auch mit Gefahr 
des eigenen Kopfes, gelegt. Es war eine jener verhänguipvollen Stunden, wo bie 
Macht des Schikfals die Menſchen und ihre Entihlüffe und Ertvägungen un⸗ 
widerſtehlich mit fortreißt. Die Convention von Tauroggen wurde allenthalben 
als eine That von hohem felbftlofem Patriotisinus gefeiert; es fiel dem Volle 
gleihfam ein Alp von der gedrüdten Bruft. Wäre York mit jeinen friſchen 
Truppen bei den Franzoſen geblieben und hätte Ftont gegen die Ruſſen gemacht, 
fo hätten die letzteren ſchwerlich den Riemen überſchritten; der Krieg wäre zum 
Stillſtand gekonnnen, Napoleon Hätte fi) in Deutſchland halten und wieder 
erholen können, und die ganze europäifche Geſchichte hätte vielleicht eine andere 
Wendung genommen. 
Berwertung In den officiellen Kreifen Berlins herrfchte auf die Kumde von Vorks That 
ie bie äußerfte Beftürgung; noch war ja die franzöfiihe Gewalt in unmittelbarfter 
Brehtau. Nähe und die ruſſiſche Hülfe in weiter Gerne. Man unterließ nichts, um den 
Argwohn Rapoleon’s zu zerfireuen und das Feſthalten an dem franzöfiichen 
Bündnip zu betheuern: Fürſt Hapfeldt wurde nad) Paris gefanbt, um die 
Bundeötreue Preußens zu verfihern. Der Vertrag von Tauroggen wurde ver 
worfen; Bork und Maſſenbach wurden des Commandos entfeßt; «8 erging ber 
Befehl fie vor ein Kriegögericht zu ftellen. Allein e8 geſchah doch auch nichts, 
dieſem Veſchluß thatfächlichen Rachdrud zu geben. Im Gegentheil erfolgte die 
22. Zan- Ubreife des Königs von Potsdam, in fluchtähnlicher Eile, meift auf ungebahnten 
Nebenwegen, nad) Breslau, wo er and dem Vereiche der Franzofen war und 
den Ruffen die Hand bieten konnte. Schon Hatte auch der rufftfche Feldherr 
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Graf Wittgenftein die preußiſche Grenze im Vertrauen auf das Abkommen mit 
Vort überfchritten. Es mar Alles in Ungewiß heit und ſpannungsvoller Schwebe: 
das Heer war größtentheils mit den Ruſſen verbündet, ein Volksaufſtand gegen 
die Branzofen nahe am Ausbruch, aber die Regierung zögerte noch wochenlang 
offen Partei zu ergreifen, wenn gleich bereit der Antrag eines Schuß - und 
Trupbündniffes vom König geftellt, vom Zaren bereitwillig angenommen worden. 
Derfelbe Botſchafter, Major von Nager, der die Verwerfung des Verträge 
von Tauroggen unb bie Übfepung Vorks nad) Königsberg zu melden Hatte, un« 
terhandelte im Sanptquartier des Zaren über ein Bündnip, 

Die ruffifchen Generale, die in Oſtpreußen eingezogen waren, traten An mut 
fangs in gebieterif_her Weiſe auf und machten alle Anftalten, das Band bis zur Dfyegen. 
Weichſel für den Baren in dauernden Befip zu nehmen. Es lag darin ein neuer 
Antrieb, möglichft bald zroifhen Ruffen und Franzoſen endgültig zu wählen, 
um nicht zwiſchen beiden zerrieben zu werden. In der Provinz Preußen herrſchte 
der befte Muth, alsbald eine allgemeine Vollksbewaffnung gegen Frankreich ins 
Werk zu fepen, zumal als York das Generalgouvernement wieder übernommen 
hatte. Jene ohnehin armen Landſchaften waren durch die Kriege ber lehßten 
Iahre bis aufs Mark ansgefogen. Die Wunden, die der Feldzug don 1806 
und 1807 geflogen, waren noch nicht geheilt; fie waren noch fihtbar in den 
vertwüfteten Feldern, in verödeten Dörfern und zertrümmerten Städten; nım 
mar der Durchzug von Hunderttanfenden mit dem ganzen außfaugenden Syſtem 
ſolcher riefigen Heeredzüge hinzugekommen. Der Haß und bie Erbitterung waren 
in biefem kernhaften Volle der Grenzmark aufs Höchſte geftiegen. Allein 
es fehlte bei der Burüchaltung ber Berliner Regierung Anfangs an einem 
ausſchlaggebenden Willen, ber die Bewegung in die richtigen Bahnen geleitet 
hätte. Der vom König verleugnete Bork fo wenig wie der Oberpräfident vom 
Auerswald hielten ſich für befugt, die allgemeine Landesbewaffnung anzuord- 
nen ober ohne königliche Ermächtigung die Landftände nad) Königsberg einzube · 
rufen. Im diefem Augenblick kam der Breihere vom Stein, der fi) feit dem 
Brübhjahr 1812 als Rathgeber des Kaiſers Alerander in Rußland befand und 
deſſen erregbaren Sinn für feine großen Pläne zur Befreiung Deutſchlands zu 
gewinnen wußte, in Königsberg an, außgerüftet ınit der umfaffendften Vollmacht 21.9ar. 1515. 
des Baren, die Verwaltung der Provinz bis zu dein definitiven Uebereinkommen 
mit dem König zu übernehmen und alle Kräfte bed Landes für den Krieg gegen 
Brantreich in Bewegung zu fepen. Eine feiner erften Maßregeln war die Aufhebung 
der Eontinentalfperre und bie Deffnung der Oftfeehäfen für den freien Handel. 
Freilich kam man dem neuen Gebieter, der unter ruffiicher Autorität auftrat, mit 
Mißtrauen und Zurũchhaltung entgegen, wenn gleich der frühere leitende Minifter 
noch in größten und allgemeinem Anſehen ftand. Die durchfahrende Heftigleit 
und Rüdfihtölofigkeit Stein s, der lediglich mit rufftfher Vollmacht in Preußen 
ſchaltete, feine rauhe Dietatorenart verlegte auch bie beften und opferwilligften 
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Batrioten, felbft Auerswald und Schön, den Regierungäpräfidenten von Gun» 
binnen, die gegen die Einberufung der Stände unter Autorität des Baren Ber 
denen trugen und befürchteten, an Stelle ber Sranzofen möchte ſich die ruſſiſche 
Decupation dauernd im Lande feftfepen. Es kam zu heftigen Zerwürfniflen und 
leidenſchaftlichen Zornesausbrũchen zwiſchen Stein und den leitenden Männern 
der Provinz. Allein der Glaube an die patriotiſchen Abfihten des preußiſchen 
Reformators, die Macht feines getvaltigen Willens und die zwingende Roth 
des Augenblids vermochten endlich doch fo viel, daß man fiber die Bormlofigkeit 
des Verfahrens hinwegſah und den Generallandtag von Oft- und Weſtpreußen 
nebſt Litthauen einberief, „um die Exöffnungen des Bevollmächtigten des Kai- 
ſers von Rußland zu vernehmen". Der Regierungspräſident von Schön erwarb 
fi um die Verföhnung der ſchroffen Begenfäge große Verdienfte. 

Ynupem In der Königsberger Stänbeverfammlung, die im Gegenfaß zu ben ruffi- 

u ſchen Einflüffen ihre legitime Autorität in York anerfannte, gab ſich der Ieben- 
bigfte und feurigfte Patriotismus fund, der einmüthige Entihluß, zur Rettung 
des Heimatlanded Gut und Blut darzubringen; e8 war der würdige und erhe- 
bende Beginn der deutſchen Befreiung, eine Frucht des friſchen opferwilligen 
vaterlãndiſchen Geiſtes, den die vorangegangene Reformzeit gewect. Der frühere 
Miniſter Graf Alegander Dohna und der Oberbürgermeifter Heidemann von Kö⸗ 
nigsberg erwarben ſich die weſentlichſten Berdienfte um den erfprießlichen Erfolg 
des Landtags. Die allgemeine Landesbewaffnung, die in Königäberg beſchloſſen 
wurde, beftand in ber Verpflichtung aller kriegstüchtigen Männer von achtzehn 
bis fünfundvierzig Iahren zum Dienft in der Landwehr, die Provinz machte 
ſich anheiſchig, auf eigene Koften 30,000 Wehrmänner ind Feld zu fchiden; 
daneben follte noch der Landjturm, mit bäuerlichen Waffen ausgerüftet und nur 
in rohen Umriſſen militäriſch organifirt, im Ball eines feindlichen Angriffs auf 
die Provinz aufgeboten werden. ine von den Ständen erwählte Generalcom- 
miffion übernahm an Stelle der ordentlichen Negierungsbehörden die Durchfüh- 
tung der beſchloſſenen Mapregeln. Die föniglihe Beftätigung diefer eigenmächtig 
getroffenen Organifationen blieb lange aus; das alte Mißtrauen gegen die na- 
turwũchſigen Regungen des Volksgeiſtes übte noch immer feine Wirkung, fo 
ſehr ſich auch die Königäberger Verfammlung bemühte, ihre lohale fönigätrene 
Gefinnung zu bethätigen und bie ruffifche Autorität nicht weiter auflomnen zu 
laſſen, als es der Zwang der Umftände mit ſich brachte. Allein troß der Zu⸗ 
rüdhaltung der officiellen Kreife, die noch immer an der Gewohnheit der alten 
abfoluten Ordnungen fefthielten, nahm die Volksbewaffnung in Oftpreußen ihren 
wnaufhaltjamen Fortgang, und als die Stunde flug, da man mit höchſter 
Beroilligung in den Krieg ziehen durfte, ftand die öftlihe Grenzmark als die 
erfte ampfgerüftet da. Es war die Morgenröthe der Freiheit, die in jenen 
Tagen im Often aufflammte und die noch von dichten Wolfen verhüllte deutiche 
Welt erhellte. 
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2. Der Bund von Kaliſch und die Erhebung Preußend. 


Schon in der Reiſe des Königs nach Breslau hatte alle Welt die Einlei · 38 


tung zum Anſchluß an Rußland erblidt. Und in der That wurde jeßt bald der 
Bwang der Thatfachen über alle Bedentlichteiten Herr. Man hätte vielleicht, 
men Rapoleon mit Preußens Hülfe den Sieg wieder an feine Bahnen feflelte, 
auf Dankbarkeit rechnen können; die Vergrößerung der Monarchie hätte, um ein 
Gegengewicht gegen Rußland zu ſchaffen, im eigenen Interefle der Franzoſen 
liegen müffen. Auf der andern Seite fonnte die ruſſiſche Uebermacht für Preußen 
ſeht gefährlich werden. Trugen doch die ruſſiſchen Generale und Stantsmänner 
ihr Verlangen nad Oftpreußen, nad) Preußiſch⸗Polen und dem Weichſelgebiet 
mit Thorn und Danzig offen genug zur Schau. Die Demüthigung von Tilfit 
war auch noch unvergefien. Wer bürgte dafür, daß nicht noch einmal Preußen 
die Koften ber Ausföhnung zwifchen Frankreich und Rußland tragen würde! 
Allein der damaligen Volksbewegung gegenüber, die ſich in Oftprenßen bereits 
gervaltfam Bahn gebrochen hatte und in andern Theilen der Monarchie nur 
noch mũhſam zurädgehalten wurde, konnte nur die eine Politik, Krieg gegen 
Frankreich im Bunde mit Rußland verfolgt werden. Als einft der König im 
Breslauer Schloß am Fenfter ftand und mit Scharnhorft feine Zweifel an ber 
Ausdauer und dem Opfermuth ſeines Volke beſprach, näherte ſich eim langer 
Wagenzug. Es waren achtzig Wagen mit Freiwilligen aus Berlin. Und als 
Scharnhorſt fragte, ob Majejtät fih num überzeuge, rollten dem König die 
heilen Thränen ans den Mugen. Auch die Ankunft Stein’s in Breslau trug bei, 
den Ausſchlag bei dem ſchwankenden unfchlüffigen König zu geben, wenn man 
gleich dem ruſſiſchen Rathgeber in den officiellen reifen viel Mißtrauen ent- 
gegenbrachte. Mit raſtloſer Energie betrieb Stein troß ſchwerer körperlicher 
Leiden die Erhebung Preußens gegen Napoleon's Zwingherrſchaft. Seine Dar⸗ 
ftellung der Sachlage war von überzeugender Kraft, zumal auch die leßten Sen- 
dungen an den franzöfiichen Hof nur ausreichend und unbefriedigend beant ⸗ 
wortet wurden. 


DB Königt. 


Scharnhorſt wurde jept ind ruſſiſche Hauptquartier nad Kaliſch gefanbt, 2 Bund von 
und bier fam ein Bundesvertrag zum Abſchluß, worin fich Rußland zur Stellung 2, Ehe. 


von 150,009, Preußen von 80,080 Mann für den Krieg gegen Brantreidh ver · 
pflichtete. Der Bar ſicherte feinem Vundesgenoſſen zu, ihn in die alte Macht ⸗ 
ſtellung vor dem Krieg von 1806 zurüctzuführen; über die genanere Geſtaltung 
der künftigen Grenzen Preußens aber wurden leider feine Verabredungen ge⸗ 
teoffen und es kam darüber fpäter zu ernften Berwidelungen, bei denen es ſich 
zeigte, daß das Vertrauen auf bie allgemeinen Zuſicherungen Rußlande wenig 
gerechtfertigt war. Schon wurde in dem Kaliſcher Vertrag auch die Mitwitkung 
Deſterreichs in Ausficht genommen. Bald darauf wurde in Bredlau ein weiterer 


Bertrag unterzeichnet, welcher die Vorſchriften über die Befepung und Verwal 10. min. 
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tung der zu befreienden deutſchen Gebiete enthielt. Es wurde danach ein Een» 
tralverwaltungsrath eingefegt, an dem ruſſiſche und preußiſche Vertreter Theil 
nahınen. Diefe Behörde follte in den befepten deutſchen Ländern die vorläu ⸗ 
fige Verwaltung führen, deren Hülfsquellen, namentlich bie militäriſchen, für 
die Verbündeten fläffig machen, ihre Einkünfte einziehen. Der Verwaltungsrath 
trat unter dem Vorſitz Stein's, als ruffifchen Vertreters, in8 Leben; u. A. nahm 
auch der Regierungspräfdent von Schön daran Theil. Das neue Amt ſtieß aber ber 
dem Mißtrauen ber Mächte und der Angft der dentſchen Fürſten vor Schmälerung 
ihrer Sonveränetät balb, wie wir jehen werben, auf die größten Schwierigfeiten. 
Mitte Seitdem Scharnhorft in Bredlau Die Leitung ber militärifchen Angelegen ⸗ 
wungen. heiten twieber in die Hanb genommen, kam friſches eben in die kriegeriſchen 
Vorbereitungen. Es wurde in amfaffendfter Weife gerüftet, gegen ten, wurbe 
freilich Zunächft nicht ausgeſprochen. Die uns befannten Organifationen, welche 
der geniale militärifhe Reforniator ind Leben gerufen (S. 272 ff.), bewährten 
jegt ihre Gediegenheit. Die zahlreichen krieggeübten Mannfchaften,, die nach 
turzer Dienftzeit entlaffen worden, tunrden nummehr einberufen und bamit bie 
Kinienbataillone auf die volle Kriegsftärfe gebracht; zweiundfünfzig neue Mer 
fervebatnillone wurden errichtet. Den Befreiungen ton der Dieftpflicht, die auch 
mach Aufhebung des Werbeſhſtems noch für zahlreiche Gegenden und Städte 
ſowie für die befigenden und gebildeten Klaſſen beftanben und gerabe den beften 
Xheil der Nation dem Waffendienſte entzogen, wurde durch Errichtung der freie 
3.06. 1818. willigen Jäger zu Buß und Pferd begegnet, melde als felbftändige Abthei⸗ 
lungen ben Linienregimentern beigegeben wurden, ſich felbft bekleideten und 
beritien machten und aus ben befiern Volksklafſen hervorgingen, bie nad; ben 
biöherigen Kantonsgeſehen vom Dienft befeeit twaren. Dice Iägerabtheilungen 
ſollten eine Pflanzſchule für Offiziere fein, deren man Dringend bedurfte, und 
durch die Ausficht auf mancherlei Beförderungen und Auszeichnungen ſuchte 
man bie jungen Männer der befipenden Klaſſen zum Eintritt zu beivegen. Eine 
ähnliche Stellung nahmen die in verfchiedenen Propinzen errichteten „Rationals 
eaballerieregimenter* ein, ebenfalls aus freiwillig und mit eigener Ausräftung 
dienenden Mäumern beſtehend. Aber noch mißtraute ınan der Opferbereitichaft 
9. 8chr. der Nation. Daher folgte wenige Tage fpäter die Aufhebung aller Exemtionen 
von der Rantonspflichtigkeit für die Dauer des Kriege. Die biöher Eyimieten 
zwiſchen dem fiebenzehnten und vierundzwanzigſten Jahr, die nicht freiwillig in 
bie Jägerabtheilungen eingetreten, follten danach zwangstweife in die Regimenter 
eingeftellt werden, eine Beftimmung, welche allerdings die Freiwilligkeit dieſer 
Zãagerdetachements ſtark in Frage fteilte, fi) aber auch bald als Ausſtuß eines 
ganz unberehtigten Mißtrauens erwies, ebenfo wie die andern Verordnungen 
und Strafandrohungen, welche der Kriegädienft« Eutziehung entgegentvirfen 
wollten. Allein ale diefe Unftalten, fo werthvoll fie waren, genügten nicht in 
einem folden Kampf auf Leben und Tod. Es galt nicht allein die mehrfähige 
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Jugend zum Kriegsdienft heranzuziehen, ſoudern das gamze Volt unter bie 
Waffen zu rufen, der Armee der Linie einen feiten Rückhalt in einer ftarken 
Landwehr zu geben. Scharnhorſt griff jet feine alten Pläne einer allgemeinen 
Landesbewaffnung wieder auf und, wie das Beifpiel Oftpreußens zeigte, kam er 
damit nur der Stinmung des Volkes entgegen. Die Errichtung ber Ban b.« Santıebu 


wehr und des Landſturms wurde jet allgemein ins Werk gefept und damit FA ug 
bald eine Verftärfung des Heeres von ganz unertvarteter Höhe erzielt. Das 

Kreuz mit der Deviſe: „Mit Gott für König und Vaterland" am Helme der 
Landwehr, wurde feit ber Beit das militärifhe Ehrenzeichen Preußens. Der 

Orden des eifernen Kreuzes, geftiftet am Geburtstag der Königin Luiſe (geb. 10. Man. 
10. März 1776, geftorben 19. Juli 1810), war den Tapfern ein Sporn und 

eine Mahnung an die eiferne Beit. 


Die Landivehr beftand aus Fußvolk und Reiterei; ihre Aushebung und Bildung 
wurde von den Kreifen betrieben, die hierzu einen Ausfhuß einfepten. Dieſer rief die 
wehrfähigen Männer vom fiebenzehnten 6id zum vierzigften Jahr zufammen und forderte 
zum freitilligen Wehrdienft auf; was an der zu ftellenden Mannſchaft noch fehlte, 
wurde durch das Loos audgehoben. Die Offiziere bis zum Hauptmann aufwärts 
wurden von dem Kreisausſchuß gewählt und vom König beftätigt. Die Ausruſtung. 
die zunachſt den Gemeinden oder Kreifen oblag, war, namentlich Anfangs, oft recht 
dürftig umd berinträchtigte nicht felten die Kriegätüchtigeit biefer Truppen; die Bands 
wehr war nicht einmal allgemein mit Gewehren bewaffnet, fondern theilweife nur mit 
Piken. Die Mängel, die diefen neuen Organifationen anhaften mußten, befferten fi 
aber im Lauf des Krieged und bald konnte die Landwehr den geſchulten Linienregie 
mentern würdig an die Seite treten. Im naͤchſten Monat erfolgte ald Schlußftein des 21. — 
allgemeinen Aufgebots die Verordnung über den Landſturm: „Seder Etuntöbürger, 8. Rat. 
der nicht ſchon bei dem ſtehenden Heere oder der Landwehr gegen den Beind Acht, ift 
derpflicptet, fh zum Landſturm zu ftellen, wenn dad Aufgebot eintritt. Der Bands 
ſturm tritt überall din, wo der Feind verſucht in umfer Land zu dringen. Iſt der Fa 
des Aufgebot8 eingetreten, fo ift der Kampf, wozu der Landſturm berufen wird, ein 
Kampf der Rothwehr, der-alle Mittel heiligt“. Es war die lehte Kraft des Bolteh, 
bie hier angerufen ward, und auch ihr fiel ein rũhmlicher Anthell an dem großen Krieg 
zu, wenn auch die eigentliche militärifche Organifation beim Landſturm ſelbſtverſtändlich 
viel zu wünfchen übrig ließ. 


Das Geſanumiergebniß biejer neuen Formationen, zu deren Durchführung aniſcheann 
das ganze Land in vier Militärgonvernements getheilt wurde, wird auf über 
250,000 Mann berechnet, darunter die Hälfte Landwehr, eine ſtaunenswerthe 
Keiftung für die preußiſche Monarchie des Tilfiter Friedens. Bu den regu⸗ 
lären Truppen gejellten ſich alsdann noch bie Freiſchaaren, meiſtens aus 
dem außerpreufifchen Deutihland gebildet. Unter ihnen bat keine größeren 
Ruhm erlaugt, als Lüpom’s „wilde verwegene Jagd“, „Die von ben Mojors sum. moır 
von Lügom und von IPeterödorff errichtete „Cciaar der Mader, in dersmtim 
ſchwarzen Uniform, zählte die edelften Iünglinge in ihren Reihen und hat ſich 
im Gedächtniß der Rachwelt ganz befonders als der Ausdruck jenes ritterlichen 
woffenfeohen Geiftes der Befreiungäkriege erhalten. Bu den Baponen, deren 

Weber, Weustſchichte. XIV. 
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Namen bei vielen Waffenthaten aufs ehrenvollſte genannt wurde, drängte fi in 
ebelfter Begeifterung die Jugend der befferen Stände, meift Studenten; zu ihnen 
gehörten u. U. Theodor Körner , der durch feine Lieder und feinen Tod das 
Corps verherrlihte, der „Zurnater" Jahn, Karl Friedrich Briefen, eine ritter- 
liche Heldengeftalt, der im folgenden Jahr in Frankreich meuchlings von Bauern 
erſchoſſen wurde. 
Kerala Die Begeifterung und Hingebung, die ſich bei diefen kriegeriſchen Rüftungen 
a allenthalben im Volke zeigte, ermuthigte die Regierung nunmehr zum legten 
»e. Bin Schritt: der Kriegderflärung an Frankreich. Zugleich wandte ſich der König, 
ein im abfoluten Preußen unerhörter und die neue Zeit anfündigender Vorgang, 
unmittelbar an die Nation in eindringlichen, warmen und erhebenden Worten. 
17. Mir, Der berühmte „Aufruf an mein Bolt“, aus Breslau erlaſſen, von dem 
Staatsrath von Hippel verfaßt, Bielt in einfachen ergreifenden Worten den 
Volke vor Augen, aus welchen Urfachen und zu welchen Zwecen man in den 
Rrieg 309. 

&8 bieß darin: „Brandenburger, Preußen, Schlefier, Pommern, Littgauer! Ihr 
wißt, was Ihr feit fieben Jahren geduldet habt, Ihr wißt, was Euer traurigeß Loos 
iR, wenn wir den beginnenden Kampf nicht ehrenboll enden. Erinnert Eud) an die 
Vorzeit, an den großen Kurfürften, den großen Friedrich. Bleibet eingeden? der Güter, 
die unter ihnen unfere Borfahren blutig erfämpften: @ewifiendfreiheit, Ehre, Unab- 
hangigkeit, Handel, Kunftfleiß und BWiffenfhaft. Gedenkt des großen Veiſpiels unferer 
mädtigen Verbündeten, der Ruflen, der Spanier und Portugiefen. Große Opfer 
werben von allen Ständen gefordert werben, denn unfer Beginnen ift groß, und nicht 
gering Die Bahl und die Mittel unferer Feinde. ber welche Opfer auch von Einzelnen 
gefordert werden mögen, fie wiegen Die heiligen Güter nicht auf, für die mir fie bin» 
geben, für die wir ftreiten und fiegen müffen, wenn wir nicht aufhören wollen, Preußen 
und Deutſche zu fein. Es ift der leßte entfcpeidende Kampf, den wir beftchen für unfere 
Epiftenz , unfere Unabhängigkeit, unfern BWohlftand. Keinen andern Ausweg gibt 
es, ald einen ehrenvollen Frieden oder einen ruhmbollen Untergang". Im ähnlichen 
Pr begeifternden Worten ſprach der König in einem Aufruf: „An Mein 


v Die grenzenloſe Mißhandlung Preußens hatte in der Ration einen ſolchen 
—E gegen die fremde Zwingherrſchaft erzeugt, daß des Königs Ruf an die 
wehrfaͤhigen Männer eine unglaubliche Begeiſterung, einen patriotiſchen Auf · 
ſchwung, wie kaum jemals wieder in der Weltgeſchichte, erzeugte. Es waren 

Tage der Erhebung, welche die Schmach und das Elend vieler Jahre vergeſſen 
ließen. „Das Volt fteht auf, der Sturm bricht los“, ſang der Dichter der Freie 
heitskriege. Es gab nur noch Einen Gedanken: das Vaterland ift in Gefahr. 

In Aller Herzen Mang die Mahnung: „Es ift Ein Beind vor dem wir Alle zit 

tern, und Eine Freiheit macht und Alle frei. Der Andrang zum Kriegsdienft 

und bie allgemeine Opferfreudigfeit überftiegen alle Erwartungen. Bon ber 
Kraft, die einem freien tüchtigen Volke innewohnt, getvann man jept erit einen 
Begriff. Die Begeifterung ergriff alle Stände und Alter; wer nur die Waffen 
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tragen Tonnte, felbft Knaben und Greife, entzogen ſich den gewohnten Beſchäfti⸗ 
gungen und den Armen der Lieben, um ſich ber Befreiung des Vaterlandes zu 
widmen. Studenten und Lehrer verließen die Hörfäle, Beamte ihre Stellen, 
junge Edelleute den elterlichen Wohnfig; fie ergriffen Flinte und Tornifter und 
ftellten ſich mit großartiger Selbftentjagung als gemeine Krieger in eine Reihe 
mit dem Handwerker, der aus der Werkſtätte ausgezogen, und mit dem Bauer, 
der die Pflugſchaar mit dem Schwerte vertaufcht hatte. Selbft mehrere Mädchen 
dienten bei den Breitilligen, ohne daß ihr Geſchlecht erfannt worden. Die 
vaterlãndiſche Erhebung mar mit einem tiefen religiöfen Ernft verbunden; aus 
der Predigt und vom Genuß bes Abendmahls hinweg zogen bie Freiwilligen in 
den „heiligen“ Krieg; die friedlichen Prediger auf den Kanzeln vertuandelten ſich 
in feurige Rufer zum Streit. Wer nicht ind Feld ziehen Tonnte, theilte von 
feiner Habe mit; auch die Aermſten im Volke brachten dem Vaterlande bereit« 
willig ihre Gaben und Opfer bar. freudig wurden Die größten Anforderungen 
für Verpflegung und Ausrüftung der Truppen erfüllt, und mas an freiwilligen 
Liebesgaben auf denn Altar des Vaterlandes niedergelegt wurde, übertraf die 
kũhuſten Erwartungen. Man kann noch heute die Verzeichniffe der patriotiſchen 
Spenden, die ein Ieder nach feinen Kräften brachte, nicht ohne Rührung durch⸗ 
muftern. Die Gaben an baarem Belde, an Schmud und Koftbarkeiten, an den 
Bebürfniffen zur Ausrüftung und Verpflegung der Krieger, zur Heilung der 
Verwundeten und Kranken, floffen in immer fteigender Fülle zufammen. Tau ⸗ 
fende von goldenen Trauringen wurden eingefhmolzen und den Spendern ein 
Eifenreif mit der Inſchrift: „Gold gab ich für Eifen“, eingehändigt. Die rüh- 
rendſten Gaben wurden dargebracht; ein ſchleſiſches Mädchen, Berdinande 
von Schweitau, opferte ihr prachtvolles Haar und wurde dafür weithin ge- 
feiert. Frauenbereine traten ind Leben und Ieifteten bald in den Lozarethen die 
beften Dienfte. So bereitete ſich ein ganzes Volt, jeder nad) feiner Kraft, zum 
heiligen Kriege vor. 

Die lang gefnebelte Preffe durfte jept ihre Schtoingen wieder regen und Die 
half wader mit an dem vaterlãndiſchen Werke der Befreiung. Patriotiſche Auf io 
rufe, Gedichte, Flugblätter, Schmäh- und Spottſchriften gegen Napoleon er- 
ſchienen in maffenhafter Zahl und fteigerten die allgemeine Ervegtheit; es erwuchs 
eine populäre Literatur, welche die Stimmungen und Ereigniffe des Tages ber 
gleitete, wie einft im Reformationszeitalter. Edle Vaterlands⸗ und Freiheit 
fänger griffen in die Leier und ftrömten die Gluth ihrer kriegeriſchen Begeifterung, 
ihre patriotif—hen Zornes in Liedern aus, bie in ihrer urfprünglichen Kraft, 
ihrem übertvallenden Gefühl, ihrer oft ans Wilde grenzenden Leidenſchaft noch 
heutigen Tags das Gemüth mächtig ergreifen. Wer fennt nicht bie frifchen 
begeifterten Beiter -, Schlacht · und Freiheitslieder Körner's, die „geharnifchte 
Sonette* Rüdert’s, die ſchwermüthigen Weiſen des ritterlihen May von 
Schenkendorf von Kaifer und Reich, die wilde haferfüllte Hermannsſchlacht · 

28* 
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des unglũcklichen Heinrich von Kleiſt, die vorafuend mit greifbaren Bügen 
in den Geftalten des Teutoburger Waldes das Bonapartiiche Dentichland und 
feine Erhebung ſchilderte, die zornigen eifenklirrenden Gefänge Arndt‘ 8? Des letz ⸗ 
tern „Ratehismus für den deutfchen Kriegs und Wehrimann“,.in kerniger Bibel- 
ſprache gehalten, umd feine Schrift: „Was bedeutet Landfturm und Landıvehr?“, 
Jahn's Deutſches Bolksthum“, goffen glühenden Kriegemuth und Haß gegen 
die Knechtſchaft in die Maffen. Eine gefunde, kernhafte, ſchlichte Natur, nicht 
von hohem poetifchen Schwung, aber von aufrichtiger patriotiſcher Begeiſterung, 
lebendige Freiheitsdrang, tiefem Gemüth und einer ächt volfsthünlichen Ader, 
iſt namentlich Arndt der literariſche Reprãſentant jener Traftvollen ftürmifch be» 
wegten Beit geworden. Die Literatur nahm Theil an dem warmen Leben des 
Tages umd an der großen Bewegung, die durch die Nation ging. Ynftatt der 
talten Ibeale der antiken Kunft griff die jüngere Poetengeneration in das reale 
Leben, ins Boltsthümliche, in die heimatlichen Stoffe, der äſthetiſch kritiſche 
Bug unſerer klaſſiſchen Literatur verlor für die Mitlebenden an Reiz. Die 
Geiftesheroen aus ber vergangenen Zeit, deren jugendliche Schwungkraft vor⸗ 

° über, tie namentlich Goethe, fahen fich einer fremden jungen Welt gegenüber, 
die fie nicht mehr verftanden, deren ſtürmiſcher unbändiger Drang mit ihrem 
eigenen künſtleriſchen Stillleben in ebenfo grellem Gontraft war, wie Die unge 
lenke heftige volksthümliche Sprache mit den ſchönen vormehmen Formen des 
klaſſiſchen Stils. 


3. Berlin befreit. Aufruf von Kalifh. Fall von Hamburg. 


Wttgenfehn Die large Zeit der Ungervißheit und des Schwankens, die biß zur offi⸗ 
—— ciellen Kriegderflärung Preußens an Frankreich verſtrich, hatte auch auf die 
militãriſchen Unternehmungen der Ruſſen lähmend eingewirkt. Das Vorrũcken 
gegen die Weichſel und Oder fand nur ſehr zögernd ſtatt, und zu einer ſeltſamen 
Rolle waren die im Oſten commmandirenden preußifchen Generale York und 
Bülow verurteilt, im Gebränge zwiſchen den Ruffen, die das ganze Land als 
Befreier und Freunde feierte, und den Franzoſen, mit Denen officiel noch inner 
das Bündniß aufrecht erhalten wurde. Die preußifchen Truppen mußten fih oft 
förmlich durch Ruffen und Franzoſen durchſchleichen, um nicht in unliebfame 
Verwidlungen zw geraten. Sowohl York, der die Streitkräfte in Oftpreußen 
bildete und zufammenzog, als Bülom um Graudenz und Borftell um Colberg, 
bewieſen in dieſer überaus ſchwierigen Lage die größte Umſicht, Klugheit und 
Beftigfeit. Es war eine feltfame militäriiche Situation, in der ſich Preußen damals 
befand; ftanden doch allenthalben die Bollwerke der franzöfifhen Macht, wenn 
auch unterwũhlt, noch aufreht, den Bufammenhang der verichiedenen Landes» 
theile unterbredhend und die freie Verfügung über die Hülfsquellen ftörend. 
Im Januar und Februar rüdte General Wittgenflein allmählich bis zur Oder 
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vor, langſam gefolgt von York; nirgends tagte der Vicefönig Eugen, ber fran⸗ 
zoſiſche Oberbefehlshaber, ernftlihen Widerftand mehr zu Teiften. Bereits im 
Februar ſchweiften die Kofoken um Berlin und General Tſchernitſcheff mit dem 
tühnen Parteigänger Tettenborn konnte einen breiften Streifzug in die Stabt 
unternehmen, troß ber ſtarken franzöfiihen Beſazung. Ueberall wurden biz, ge 
Befreier, felbft in der Geftalt von Kofaken und Bafchkiren, freudig begrüßt; nur 
mit Mühe konnte das Volk von ber offenen Erhebung gegen die Franzoſen ab» 
gehalten werben. Anfangs März war bereits die ganze Eiblinie mit Ausnahme 
weniger Feſtungen geräumt. Auch Berlin wurde vom Marſchall Bouvion 

St. Cyr aufgegeben. Ohne Gegenwehr beſehte die ruſſiſche Vorhut unter dem 
Füũrſten Repnin die preußiſche Hauptſtadt und wenige Tage ſpäter folgte das. ı1. min. 
Hauptheer unter Wittgenftein. Mit Jubel wurde der ruffifche Feldherr empfan- 

gen, noch größer aber war die Freude des Volkes, als York einzog, der Kurz 
zuvor in feiner militärifchen Ehre twieberhergeftellt und durch ein Kriegsgericht 

don aller Schuld freigefprochen morben. Sept erft, als die Hauptſtadt wieder 

im Befige des Königs mar, erfolgte die Bekanntmachung des ruſſiſchen Bünd- 
niffes, die Kriegserflärung an Frankreich nebft den andern officiellen Schritten 

zur Eröffnung des Kriegs, die wir erwähnt Haben. Die feierliche Kundgebung 

des ruſſiſch · preußiſchen Bundes fand in einer Bufammenfunft der beiden Won« 15. rn. 
archen zu Breslau ftatt. Es wurde jegt ein gemeinfamer Kriegsplan verabredet 

und die Frage des Oberbefehls geordnet. Im der Mark follte Wittgenftein, in 
Schleſien Blücher commanbdiren, den Oberbefehl der hochbetagte Fürſt Kutuſow 
führen, als der früher verdiente, nachgerade aber altersſchwach gewordene und 

ganz in den moskowitiſchen Ideenkreiſen befangene Feldmarſchall bald darauf 

(28. April) ftarb, trat Wittgenftein an feine Stelle. 

Die patriotifche Begeifterung, die in Preußen in den Heften Flammen aufe yafafım 
Toberte, gedachte man and) in dem rheinbündif—hen Deutfhland zu entzünden. Reli. 
Das nationale Gefühl und Bewußtſein konnte man freilich damals noch nicht 
ſtark in Rechnung ziehen; aber unter den Völkern, die feit Jahren ihr Gut und 
Blut für fremde Intereffen darangefept und unſäglich unter der franzöſiſchen 
Broingherrfhaft gelitten, konnte man doc) tiefen Haß gegen den Despoten und die 
Sehnſucht boraußfepen, die Ketten abzufchütteln. Aus dem Hauptquartier von 
Kaliſch erging der „Aufruf an die Deutfhen“, morin „bie Hertſchet ʒ Win 
von Rußlaud und Preußen den Fürſten und Völkern Deutſchlands die Rüdkehr ve. 
der Breiheit und Unabhängigkeit anfünbigten*. Der Rheinbund, als eine Wir- 
kung fremden Zwanges, Tönne ferner nicht geduldet werden, dagegen wurde 
Herftellung der deutſchen Verfaffung in lebenskräftiger Berjüngung und Einheit, 
ohne fremden Einfluß, allein durch die deutichen Fürſten und Völler, aus dem 
ureigenen Geifte des deutſchen Volks verheißen: Möge jeder Deutſche, der des 
Namens no; würdig fein will, hieß es, raſch und Fräftig ſich anſchließen, er fei 
Fürft, Edler oder ftche in ben Reihen ber Männer des Volkes. Möge kein Fürſi der 
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deutſchen Sache abtrünnig fein und fi} daburd) reif zeigen der verdienten Ber- 


" nichtung durch die Kraft der öffentlichen Meinung und durch die Macht gerechter 
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Waffen! Es waren nationale Klänge, wie man fie Damals zuerft in Deutſchland 
zu hören begann. Der Freiherr vom Stein hatte die Anregung gegeben und 
felbft der moskowitiſche Hauch, der bei der Entftehung des Aufrufs wehte, die 
Unterjchrift des Altruffen Kutuſow, konnte die Wirkung nicht beeinträchtigen. 
Gleichzeitig ergingen ähnliche ruſſiſche Aufrufe an die Bewohner Sachſens und 
Weſtfalens. Es war ein merkwürdige Zeichen der neuen Zeit, felbit in den 
Aftenftücken des ruſſiſchen Despotismus von Freiheit und Selbftbeftimmung ber 
Nationen veben zu hören! Es dauerte freilich nicht lange, bis man ſich dieſes 
warnen Tones fat zu fhämen anfing. 

Im Volke, auch im Süden und Weften Deutſchlands, blieben ſolche Worte 
“nicht ohne zũndende Wirkung; aber bie Rheinbundsfürften waren noch mit zu 


asfend. feften Ketten der Furcht, der Dankbarkeit, der Verwandtſchaft an Napoleon ger 


feſſelt. Erſt im Geſchützdonner der nachfolgenden Weltſchlachten wurde ber 
Rheinbund geſprengt. Am meiſten konnte man noch auf eine Erhebung in 
Sachſen hoffen; das Volk und die Armee waren von gutem Geiſte für die 
deutſche Sache erfüllt; das Land überdies im Machtbereich der Verbündeten 
und vom franzöfifchen Schutze abgelegen. Rathlos und unentfchloffen Hatte ſich 
der alte König Friedrich Auguft, ein im privaten Leben ehrenmerther, gutmü« 
thiger, aber an Geift und Charakter wenig begabter Fürſt, mit feiner Familie, 
feinem Hof und feinen Schäpen außerhalb feines Reiches geflüchtet, erſt nach 
dem Boigtlande, dann nach Regensburg und Prag; er fühlte fih dem franzö⸗ 
ſiſchen Kaifer, der ihm die Königswürde und das Herzogtfum Warſchau ver- 
liehen, der ihn ſtets mit Gunft und Vertrauen ausgezeichnet, tief verpflichtet, er 
hatte eine geradezu ſtlaviſche Verehrung für feinen Hohen Alliirten wie für ein 
ũbermenſchliches Weſen. Auf der andern Seite aber fürdhtete er auch Die Rache 
der Verbündeten und wagte nad} feiner Richtung entfchieden Partei zu ergreifen. 
Sein ganzes Heer war in ber Feſtung Torgau vereinigt; ber Oberbefehlöhaber, 
General von Thielmannn, war durchaus für den Anſchluß an die deutſche 
Sade getvonnen und verteigerte den Franzoſen jede Hülfe. Zhielmann war 
nahe daran, dem Beifpiel Jork's zu folgen und konnte des Einverftändnifles des 
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das Wallenftein’fche Bankett erinnert, wollte er bie Offiziere zum Uebertritt aufe 
fordern, aber der Widerſpruch des Generals von Sahr vereitelte das Vorhaben, 
zu dein auch Thielmann nicht den rechten Entſchluß finden konnte. Der General 
nahm bald darauf feinen Abſchied, trat in ruſſiſche, dann in preußiſche Dienfte 
und machte ſich al fühner Parteigänger einen gefürchteten Namen. So hielt 
Sachſen zu feinem ſchweren Schaden noch länger bei Rapoleon aus. 

In dem Rieſenkampfe, der fich jetzt erheben follte, ftand ſonach zunãchſt 
Deutſchland in zwei feindliche Yager getrennt; noch konnte ber nationale Gedanke 
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nicht zum Durchbruch kommen; in Würtemberg müthete man fogar mit Aus⸗ 
nahmiegerichten gegen jede beutfchpatriotifche Regung. Nach den Schlachten von 
Vügen und Bauen wurbe in allen Kirchen des Mheinbunds Tedeum für bie 
Siege Rapoleon’8 gefungen. Auch in Defterreich zitterte zwar noch im Volfe 
die Erinnerung an die Erhebung vom Jahr 1809 nad; allein die Metternich ſche 
Vermittlungspolitit konnte ſich für jegt noch nicht zu fühnen Entſchlũſſen auf 
raffen. In Wien wollte man erft die Erfolge der Coalition abwarten und be 
gann fogar über die Volkserhebung in Norddeutſchland, bie „jacobinifhe Gäh⸗ 
rung“ bebenflich zu werben. uch die englifche Regierung unter Lord Caſtle⸗ 
reagh war zurüdhaltend und mißtrauiſch; die günftige Gelegenheit au einer 
Landung an ber Rordfeeküfte ließ man ungenupt borübergehen. Dagegen trat 
jept ein neuer Bundeögenoffe, ber ſchwediſche Kronprinz, der Eoalition bei. 
Bernadotte'3 Streben war auf feine und feiner Dynaſtie Befeftigung auf dem 
ſchwediſchen Throne gerichtet ; es ſchien ihm zu dieſem Zwede das wichtigfte, eine 
Vergrößerung feines nordifchen Reiches zu erlangen und für das verlorene Finn⸗ 
Iand einen Erfag zu ſuchen. Als folhen fah er ſich Norwegen aus und warb 
ſchon feit Jahresfriſt, bald bei Napoleon, bald bei Rußland, um Unterftügung 
für dieſen Plan. Schon im Jahr 1812 waren mehrere Verträge zwiſchen Ruß ⸗ 
land und Schweden abgeſchloſſen worden, worin der Kronprinz eine Landung 
an ber norddeutſchen Küfte verſprach, der Zar demſelben dafür die Abtretung 
- bon Nortegen zu erwirken zuſicherte, nötigenfalls mit Waffengewalt. Für 
Dänemark wurde eine Entfhädigung in Deutſchland in Ausficht geftellt. Wäh- 
rend des ruſſiſchen Feldzugs wurden dieſe Projecte wieder vertagt, und erft als 
die große Niederlage Rapoleon’s bekannt wurde, brach der vorſichtige und zwei⸗ 
deutige Gascogner offen mit Frankreich. Er ſchloß ein Bündniß mit England, 3, Bin 
worin ihm für die Landung in Norddeutſchland Subfidien und die Mitwirtung 
zur Erwerbung Norwegens zugefichert wurden. Gleich darauf folgte auch ein 
ſchwediſch⸗ preußiſcher Bundesvertrag. Aber in dem großartigen Völkerfrieg 2. Ari. 
hatte der ehemalige franzöſiſche Marſchall nur feine befondern Intereffen im 
Auge, und feine Waffenhülfe zeigte fich, wie wir bald fehen werden, von ziemlich 
zweifelhaftem Werthe. Der Beitritt Schwedens zur Coalition, unter der Be 
dingung der Abtretung von Norwegen, hatte zur Folge, daß Dänemark bei dem 
Rapoleonifchen Bunde fefthielt. Kaifer Alexander, deſſen Großmuth damals in 
Deutſchland fo viel gefeiert wurde, ſcheute ſich zwar nicht, den Dänen ald Preis 
der Waffenhũlfe die Hanfeftädte und die Gebiete an der Wefer und Elbe, ſelbſt 
Holland wiederholt in Ausſicht zu ftellen und fogar die Abmachungen über Rore 
wegen abzuleugnen, nod Ende März erſchien Fürſt Dolgorufi mit folhen Ans 
trägen in Kopenhagen, die ruſſiſche Staatskunſt leiftete das Möglichfte an 
Zweideutigkeit, um beide ſcandinaviſchen Staaten zu gewinnen. Allein es 
fehlte der dänifchen Regierung an Entſchloſſenheit und Muth zum Bugreifen, 
und ald es endlich nicht mehr zu leugnen war, daß dem Kronprinzen vom 
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Schweden wirklich bie Ertverbung von Rorwegen zugefihert worden, ba fonnte 
vom Beiteitt Dänemarts zur Coalition nicht mehr die Mede fein, wenn man 
auch in Kopenhagen noch längere Beit die ſchwankende Haltung fortfepte. Der 
Ball von Hamburg war, tie wir glei) fehen werden, die nächſte Folge biefer 
zweideutigen trügerifchen Beziehungen, in die man bie ſcandinaviſchen Mächte 
IR dem deutſchen Krieg brachte. 
ri, Rad der Einnahme von Berlin begannen alsbald die leiten Truppen 
en Zittgenfteins ben Mleinen Krieg der Streifzüge im Gebiete der untern Elbe. 
PL be: Das ganze Küftenland bis an die Oftfee mit den reichen Hanfeftäbten war, wie 
ums befannt (S. 400), als zweiunddreißigſte Militärdivifion dem franzöfiſchen 
Reich einverleibt, duch unaufhörliche Erpreffungen aufs ſchwerſte gedrüdt, durch 
die Handelsſperre zur Verzweiflung gebradht worden. Das Volk trug die fran« 
zoͤfiſche Hertſchaft mit bitterſtem Unwillen und blickte begierig nad) jeder Aus- 
ficht, das Joch abzufcütteln. Wo die leichten ruffifchen Reiter fih nur fehen 
ließen, wurden fie mit lauten Jubel aufgenommen und hatten bedeutende Er 
folge, da die Städte bei der furchtbaren militärischen Erſchöpfung Frankreichs 
meift nur ſchwach befeßt waren. In Hamburg, wo der General Carra 
St. Cyr mit einem unzulänglichen Corps ſtand, gährte e8 bedenklich in der 
Bürgerfhaft; es kam zu offenen Unruhen, die durch ſtrenge Sicherheitsmaß⸗ 
regeln niebergefhlagen turden, doch aber dem commandirenden General rathſam 
erſcheinen ließen, die Stadt voll unheimlicher Gährung zu räumen. Die Ham- 
burger fagten fi) alsbald von Frankreich los, ftellten ihre alte Verfaffung her 
und riefen den in der Nähe ftreifenden Kofakenoberft von Tettenborn, ber 
aus öfterreichifchen in ruſſiſche Dienfte getreten, zu ihrem Schuße herbei. Mit 
ũberſchwãnglichen Freuden · und Ehrenbegeugungen empfangen, hielten die ruffle 
8.9 (chen Steppenreiter ihren Einzug in bie reihe Hanfeftadt. Lüneburg, Kübel, 
Stade folgten dem Beifpiel Hamburgs und riffen die franzöſiſchen Adler ab; 
der Herzog von Medienburg - Schwerin fagte fid) vom Rheinbund los. Allein 
die Sicherung dieſer Erfolge beſtand zumächft nur in ganz ſchwachen Kofaken- 
abtheilungen, umd die eigenen Bertheibigungdanftalten der Hamburger Bürger 
Schaft waren nicht der Art, um großes Vertrauen einzuflößen. Die Bebächtig- 
keit, Vorſicht und Saghaftigkeit des Senats wirkte laͤhmend auf alle fühneren 
Organifationen. Auch war Tettenborn, „eine friſche rheinländifche Natur von 
vielfeitiger Begabung und voll Lebensluft, als Parteigänger von Wenigen über- 
troffen, für fühne und überrafchende eiterftücte wie geſchaffen“, dod bei feiner 
leichtfertigen Unbeftändigteit und feinem abenteuernden Sinn nicht der Darm zu 
einen fo großartigen Unternehmen ; er gerieth in Streit mit dem Senat und die 
Koſaken wurden bald als läftige Bäfte empfunden. Die verbimdeten Triegfüh- 
renden Mächte entfalteten der wichtigen Seeftadt gegenüber nicht die möthige 
Energie, und die Hoffnung auf engliſche oder dänifche Unterftügung erwies fich 
vollends als trũgeriſch. Zwar gelang den ruffifchen Neitergeneralen Tſchernitſcheff. 
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Benkenborf, Dörnberg, dem uns bekannten Fuhrer der hefſtſchen Infurrection, 

noch mancher glüliche Streifzug; in dem Gefecht von Lüneburg wurde Ger 2. "pi isıs. 
neral Merand in heftigem Straßenfampf empfindlich aufs Haupt geſchlagen. 

Allein es zeigte fid) doch fehr raſch, daß mit fo unzulänglichen Streitfeäften in 

jenen nieberdeutfhhen Gegenden gegen die noch immer überlegenen feanzöfiichen 

Armeen nichts auszurichten war. Die Verbündeten hielten ihre Kraft für den 

Kampf in Sachfen beifammen und gaben in kurzſichtiger Weiſe die Rieber« 

elbe preiß. 

Die Franzoſen Hatten inzwiſchen ihre Truppenmacht im morbioeftlichen gut 
Deutſchland reorganifirt und verftärkt; ber harte eiferne Marſchall Dan o1flder Srangofen. 
tourde zum Oberbefehlöhaber in jener Gegend ernannt; unter ihm ftand der 
General Bandamme, ein Mann von gigantifher Kraft und Geftalt, „der 
den Troß eines Bonapartiſchen Soldaten mit der Wildheit eines jacobiniſchen 
Schredensmannes verband". Furchtbare Strafgerichte ergingen über die Land⸗ 
ſchaften, wo fi Erhebungsverfuche gezeigt hatten. In Weſel, Münfter, Osna- 
brüd und Bremen fepte Bandamme Militärcommiffionen als Schredendgerichte 
ein, die durch Bluturtheile den Widerſtand niederzufchlagen verfuchten. An der 
untern Weſer wurde gefengt und bermüftet, Geiſeln wurden meggefhleppt und 
„Berräther" erſchoſſen. Der ſchmählichſte Mord wurde verübt an zwei Mitglier 
dern der proviſoriſchen Negierungscommiffion von Oldenburg, die von bem 
flüchtigen franzöfifchen Präfeeten felbft eingefept morben war und ihr Aınt durch⸗ 
an lohal verwaltet hatte. In einem empörenden Gerichtöverfahren, bas feine 
Formen aus der alten Iacobinerzeit entlehnte, wurden die beiden angefehenen 
Männer, v. Berger und v. Fink, in Bremen verurtheilt umd erhoffen. Die 
reiche Handelöftadt an der Wefer, die ſchon feit fieben Jahren unfägliche Drang- 
fale erlitten, fah noch einmal die ganze erbarmungslofe Härte des franzöflichen 
Schredensſyſtems über fid ergehen, durch das wohl noch für einen, Augenblick 
die Rapoleonifche Herrichaft in Rordweſtdeutſchland befeftigt, dafür aber auch 
der Haß ind Ungemeffene gefteigert wurde. 

Auch das Schidfal Hamburgs konnte bald nicht mehr zweifelhaft fein. gm 
Auswärtige Hülfe fam nicht und die ſchwachen Bürgerwehren, die errichtet 
worden, waren im Verein mit den Tetlenborn'ſchen Koſaken nicht im Stande, De 
die Stadt gegen zwei franzöflfche Urmeecorps zu halten. Es ſchien noch eimmal, 
als wollte ſich Dänemark der bedrohten Stadt annehmen. Die bänifche Regie 
zung ſchwankte, wie wir gefehen haben, lange, melde Partei fie ergreifen folle; 
fie ließ Hamburg befegen und erklärte, die Stadt im Rothfall vertheidigen zu 
tollen. Die Branzofen aber ließen fd) dadurch nicht beirren. Seit Mitte Mai 
wurde bie Stadt heftig befchoffen ; die däniſche Regierung ſchloß in jenen Tagen, 
als die Berichte vom ſãchſiſchen Kriegsſchauplaß günftig für Napoleon lauteten 
und die Verhandlungen mit den Verbündeten fid zerſchlugen, ihren Frieden mit 
dem franzöfifchen Kaifer, von dem fie in dem Veſiß von Norwegen gefehügt zu 
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werden hoffte, räumte Hamburg und vereinigte die däniſchen Truppen mit den 
franzofiſchen. ine ſchwediſche Heerabtheilung unter General v. Döbeln, die 
an Stelle der Dänen trat, wurde von dem unzuverläffigen Kronprinzen alsbald 
abberufen, der General jelbft kriegsrechtlich beftraft, ein für die Haltung diefes 
verbächtigen Bundeögenoffen während des ganzen Feldzugs maßgebender Bor- 
gang. Damit war für Hamburg jede Hoffnung auf Rettung verſchwunden. 
Oberſt Tettenborn räumte die Stadt, die er nicht mehr zu halten vermochte, und 
die Branzofen, die feit mehreren Wochen bie Belagerten immer enger eingeichloflen, 

30. Met konnten ohne große Gegenwehr einziehen. Das eiferne Regiment, das ber ſtrenge 
unbeugfame Marſchall Davouft jet in der ‚rebelliſchen · Stadt errichtete, wirb 
in der Geſchichte Hamburgs ewig undergefien bleiben. Durch Gewalt und 
Schreden follte auf Rapoleon’s Befehl die franzöfiihe Herrihaft an der Elbe 
noch einmal befeftigt werden. Eine unerſchwingliche Strafcontribution von acht« 
undvierzig Millionen Francs wurde angeordnet und die Bank ihrer Gelder be- 
raubt. Die Stadt wurde in eine gewaltige Feſtung verwandelt, monatelang 
mnpten die Bewohner an ben Feſtungswerken fchanzen, ſchonungslos wurden 
ganze Stabditheile niedergeriffen; ungeheure Magazine wurden angelegt, um die 
Stadt zu einem unüberwindlicen Bollwerk zu machen. Die militäriſche Disci- 
plin und öffentliche Ordnung wurde mit eiferner Strenge aufrecht erhalten, biu« 
tige frieggerichtliche Eyecutionen, Vermögensconfiscationen, Verhaftungen und 
Begführungen von Geifeln und Angeklagten, wiederholten ſich fortwährend in 
diefer unglũcklichen „außer Geſeß geftellten Stadt, ein Rachtftüd Bonapartifcer 
Schreckens herrſchaft, das ſich den Iacobinerzeiten ebenbürtig an bie Seite ftellte. 
Um der Gefahr des Mangeld an Lebensmitteln zu begegnen, wurden bei Beginn 
des Winters 25,000 Eintoohner der ärmeren Elaffen mit größter Härte aus der 
Stadt getrieben. Durch ſolche Mittel gelang es, die franzöſiſche Herrſchaft in 
Hamburg noch ein volles Jahr aufrecht zu erhalten. Aehnüch ging es in Lübeck 
ber, das ebenfalls wieder in franzöfifche Gewalt kam. 


4. Rügen und Baupen. 


—8 Rapoleon's Genie und organiſatoriſches Talent zeigten ſich nie glänzender 
ae als in den erften Monaten des Jahres 1813, da er jein zertriimmertes und aufs 
gelöftes Heer aufs Reue zu einer geivaltigen Kriegsmacht umnſchuf. Der Bauber 

feines Namens, die Schnelfraft und dämonifche Energie feines Charakters waren 

noch wirkſam genug, troß der erſchũtternden Unglüdsfchläge fowohl in Frank. 

reich als in Italien und ben Rheinbundftanten den Gedanfen an Widerftand 

gegen dieſen gervaltigen Billen niederzuhalten. In unglaublicher Schnelligfeit 
ftampfte der Fuß des Imperatord neue Armeen aus dem Boden; die erjchöpften 
tobtmatten Länder mußten ihre letzte Kraft aufbieten. Neue Gonfcriptionen, die 

ſchon auf das Jahr 1814 vorgriffen, Nationalgarden, Freiwillige wurden in 
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Eile zufommengerafft; der Senat betoilligte binnen weniger Wochen Aushe- 
bungen bon Aber einer halben Milion neuer Krieger, eine freilich theilweiſe nur 

auf dem Papier ftehende Bahl, die das Ausland täufchen folte. Die zertrüm · 
merten Reſte der großen Armee wurden geſammelt und wieder Friegstüchtig ges 
macht; in wenigen Wochen ſchon konnten neue Regimenter am Rhein, am 
Main und in Thüringen zu ihrer Unterftügung erfheinen. Ohne jede militä- 
riſche Uebung, oft ohne Waffen, zogen dieſe friſchen jungen Truppen ins Feld, 
während des Marſches wurden fie aufs nothdürftigfte ausgebildet. Meiterei und 
Artillerie war faft gar nicht mehr vorhanden. Die Bähigfeit zum Ertragen der 
Kriegsbeſchwerden war bei diefen jungen Truppen oft ebenfo gering als die 
Kampfluft. Allein die vaftlofe energiſche Thätigkeit des wunderbaren Mannes 
toußte in fürzefter Beit aus biefen rohen Maffen Friegstüchtige Urmeecorps zu 
bilden, fo daß Napoleon zum Erftaunen Europas wieder im Feld erſcheinen 
Tonnte, noch ehe die Verbündeten ben Angriff recht begonnen. Im April langte 
der Kaifer felbft auf dem deutſchen Kriegsfhauplag an und brachte Kraft und 
euer in die militärifhen Anſtalten; hinter der Elbe ftand bald wieder eine 
achtunggebietende und durchaus kriegsfähige franzöͤſiſche Heeresmacht. Der 
Kaifer wußte wohl, daß dies der entfheidendfte Kampf feines Lebens war, und 
die Unf&lüffigleit und zögernde Bebächtigkeit ber Verbündeten erleichterten ihm 
bie Aufgabe, die Welt noch einmal durch die Schnelligkeit feiner militäriſchen 
Bervegungen in Erftaunen zu fegen und durch neue Kriegderfolge zu blenden. 

Bum Schauplag der entſcheidenden Kämpfe hatte die Heeresleitung der — 

Verbũndeten das Königreich Sachſen auserſehen. Ende März, nachdem ſchon⸗ ——** 

viel unerſehbare Zeit nuplos verloren morden, fepten ſich die ruſſiſch·preußiſchen Exäien- 
Armeen dahin in Bewegung, aus ber Mark Brandenburg das Heer Wittgen- 
fteins, bei dem die Preußen unter ben Generalen York, Bülow und Borftell die 
Ueberzahl bildeten; aus Polen und Schlefien bie Armeen Kutuſow's und Blücer's. 
Am rechten Eibufer ſtieß das Witigenſtein ſche Heer auf den Bicefönig Eugen, 
der in Magdeburg fein Hauptquartier hatte, Im den Gefechten bei Möderns ut 
erhielten die Preußen die Bluttaufe; fie ſchlugen an drei Stellen den überlegenen” 
Feind in heißen Kampf zurüd und zwangen den Vicefönig zum Rückzug über 
die Elbe. Es war ein würdiger Anfang des Befreiungäfriegs, und die unge 
ſtũme Tapferkeit, welche die Preußen in dieſen hitzigen Gefechten bewieſen, zeugte 

von dem neuen Geiſt, der über das Volk und Heer gelommen. Ein Verſuch 
Kleift’s, Wittenberg den Branzofen zu entreißen, mißlang dagegen, wie denn 17. pri. 
überhaupt die meiften preußiſchen Feſtungen noch geraume Zeit in den Händen 

des Feindes blieben und dadurd die Abzweigung ftarker Beobachtungscorps 
nöthig machten. Im Sachſen fand Ende April die Vereinigung der ruſſiſch⸗ 
preußifchen Arıneen ftatt. Die im Hauptquartier herrſchende Bebächtigfeit ver- 
Jögerte ungebührlich den Vormarſch des ſchleſiſchen Heeres unter Blücher und der 
ruffiſchen Hauptarmee, bei der fi) die beiden Monarchen befanden. Dresden 
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rãumten die Franzoſen ohne Kanıpf, als die Blücherſche Vorhut unter dem rufe 
ſiſchen General Winzingerode erſchien; vorher aber ließ der Marſchall Davouft, 
um den Feinden den Steomübergang zu erſchweren, zivei Bogen ber prachtvollen 
10. Min Elbbrũde in bie Luft fprengen, eine That, die ihm in ganz Deutſchland bie 
bitterften Bortvürfe zuzog, wenn fie auch militäriſch gereditfertigt fein mochte. 
Endlich zogen and die verbündeten Monarchen mit der Hauptarmee Aber die 
24. &prit. Elbe und in Dresden ein; aber die Hoffnung, den König von Sachſen zum 
Anſchluß zu bewegen, erwies fi), wie wir gefehen Haben, als eitel. Wohl 
wurden die Verbündeten aud in Dresden mit begeiftertem Jubel empfangen. 
Eine fehleunigere Ankunft hätte vielleicht den Anſchluß Sachſens erzwingen 
Tonnen. Schon aber war der günftige Augenblick verfäumt. Napoleon felbft 
ftand bereits mit einem flarfen Heer in Thüringen und fein brohendes Wort 
hatte den König Friedrich Auguft aufs neue an bie franzöfiiche Fahne gefeflelt. 
Pt Zu der Langſamkeit und Bedaͤchtigkeit der Verbündeten bildete die raſche 
en Entfcloffenheit des Franzoſenkaiſers einen auffallenden Begenfag. Troß ber 
vorangegangenen erſchũtternden Unfälle erſchien er zuerft wieder im Felde und 
ging alsbald zum Angriff über. Die Genialität der Führung und ber Zauber 
des Bonapartifchen Ramens mußten bie Mängel der jungen, ungebten, haſtig 
zufommengerafften Truppen gut machen. Mit etwa 120,000 Mann, einer 
den Alliirten überlegenen Streitmacht, überfchritt er den Thüringer Wald und 
näherte ſich in der großen fächfifhen Ebene, die fo oft zum Schauplaß entſchei⸗ 
dender Kämpfe gedient, ben Verbündeten. Im der furdtbaren Schlacht, die 
nad Lügen oder Großgörſchen genannt wird, feffelte der Imperator noch 
einmal den Sieg an feine Bahnen. Der treffliche Schlachtenplan Scharnhorſt's 
Tamı nicht zur Ausführung; der Oberbefehlshaber General Wittgenftein beging 
Fehler auf Fehler, während dem Feldherrnblick Napoleon's, der fich an dieſem 
Tage ſchonungslos ausſetzte und feine jungen Truppen in höchſte Begeiſterung 
zu fegen mußte, ſowie der Umſicht des Marſchalls Rey feine Schwäche des 
Feindes entging. Um die Dörfer Rahna, Caja, Groß. und Kleingörihen, 
Starfiedel wurde furchtbar moͤrderiſch gekämpft , unaufhörlich wechſelte der Befig 
diefer Pofitionen und bis zum Eintritt der Binfterniß ſchwankte der Sieg. Am 
Ende aber behauptete Napoleon, der am Nachmittag mit friſchen Truppen an« 
langte, doch das Schlachtfeld. Die Preußen unter Blücher und York hatten das 
befte gethan und waren von den Ruſſen keineswegs in genügender Weiſe unter 
fügt worden; ihre Tapferkeit und Todesverachtung mar über jedes Lob erhaben. 
Die vaterländifche Begeifterung, welche Die Edelften ber Nation ins Lager trieb, 
hatte ihre Feuerprobe beftanden. „Selbft die Todten“, fagt Plotho, „lagen da 
mit verflärtem Angefiht, denn fie waren mit dem Gefühl aus der Welt ge- 
gangen, daß fie ihr Baterland und ſich felbft gerächt. Man hörte feinen Klage 
ton der Verftünnnelten, weil bie ebleren Gefühle jelbft den Schmerz befiegen, 
feine Trauer über den gefallenen Preund und Waffenbruder, denn er war ja 
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ruhmboll gefallen“. Blücer war fo ergrimmt, daß er noch in fpäter Nacht 
einen Reiterangriff unternahm, der freilich nichts weiter erzielte, ald den Fran ⸗ 
zofen gewaltigen Schreck einzujagen. Napoleon war auch) keineswegs berechtigt, 
in feinen Bulletins dermaßen mit dem großen Sieg zu prahlen, wie er es that; 
der ſchließliche Erfolg war nur mit äußerfter-Anfteengung erfochten worden, 
nachdem bis in den Abend hinein die Preußen entſchiedene Vortheile errungen, 
und Vielen ſchien es überhaupt zweifelhaft, ob die Verbündeten ſtatt des Rick⸗ 
zugs nicht lieber die Schlacht erneuern ſollten. Jedenfalls kounte der Rüdzug 
in vollfter Ruhe und Ordnung angetreten werden und glich durchaus nicht der 
Blucht eines gefchlngenen Heeres. Die Opfer auf beiden Seiten waren furdt« 
bar. Unter den Gefallenen beklagten die Franzoſen den tapfern Marſchall Bef- 
fitres, Herzog von Iftrien. Auch Scharnhorft, der vol Born und Schmerz 
die unglüdliche Wendung der Schlacht wahrnahın, empfing die Todeswunde, 
„der beutichen Freiheit Waffenſchmied“. Seine legten Kräfte benupte er noch zu 

einer Reife nach Oeſterreich, um den Beitritt des Kaiferftants zur Allianz zw 
betwirken. Da ereilte den Ermatteten und Kranken der Tod in Prag, am 
238. Juni 1813. Er war, wie Arndt in einer ſchönen Elegie fingt, der wür⸗ 
digfte Bote, der den Helden der teutonifchen Vorzeit im Schattenreich Die Mähr 
von ber deutichen Erhebung bringen durfte. 

Der König von Preußen und feine Heerführer hätten den Kampf gerne Rasııg 
al8bald wieder erneuert; allein im ruffiichen Hauptquartier wurde der Rüdzug 
über die Elbe befchlaflen, um ben beranziehenden Berftärtungen näher zu fein 
und ber franzöfiichen Uebermacht auszuweichen. Es konnte nicht fehlen, daß 
diefer wenn auch noch fo ruhmvolle Miperfolg im der erſten Schlacht die Stim- 
mung des Volls drüdte und befonders die nationale Erhebung in den Rhein 
bunböftanten lãhmte. Die Eroberung von Halle durch den General Bülowa mai 1515. 
tounte den ſchlimmen Eindrud der Niederlage nicht entfräften. Zunächſt erfüllte 
Fi jebt dab Geichiet Sadfens. Der in Prag weilende König Briedrich Huguf, 
der lange einen Eutſchluß nach feiner Seite Hin zu faflen vermocht, den Fran⸗ 
yolen ſowohl als den Alliicten feine Truppen und Feftungen verweigert und ges 
glaubt hatte, im Verein mit Oeſterreich eine Reutralitäts « und Vermittlungs- 
politit einhalten zu Köumen, folgte jept willenlos dem Geſchick. das feine kurze 
ſichtigen Rathgeber, der Minifter Graf von Seufft und General von Bangenau, 
verſchuldet hatten. In drohenden Worten ließ ihm Napoleon befehlen, angen« 
bliclich nach Dresden zurũckzulehren, Zorgen den Franzoſen zu öffnen, bie 
ſãchſiſchen Truppen zum General Reynier ſtoßen zu laſſen, widrigenfalls er aufe 
gehört habe zu regieren. Der alte Heinmüthige Fürſt willigte in alle Forde · 
rungen „feine® allergnäbigften Oebieters und zog unter dem Schuge franzöffcher 
Bajonette wieder in Dresden ein, eine der Icpten bemüthigenden Scenen, an Die 
der Bonapartismus die deutfchen Fürften getvöhnt hatte. Den Oberbefehl über 
die ſächſiſchen Truppen, 12,000 Mann, darunter vorzügliche Meiterei, erhielt 
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jener General von Sahr, der die Abfollgelüfte Thielmann's vereitelt hatte; 
Torgau, mit überreihem Kriegämateriol, wurde ben Franzoſen ausgeliefert. 
Napoleon folgte den Verbündeten, unter wiederholten Gefechten, wie bei Colditz 


5.22 Pelund Biſchofswerda, unaufhaltfom über die Elbe nah, und fein wunderbar 


raſcher Webergang über den Strom ift ald eine außerordentlich geſchickte militä- 
riſche That gepriefen worden. Im der Gegend von Baupen trafen die Heere 
wieder aufeinander, und auch bier erleichterten die ſchwankenden unſichern Dispo- 
fitionen im Hauptquartier ber Verbündeten, wo der Kaiſer Alexander fortwäh⸗ 
end in dem Oberbefehl eingriff, dem großen Strategen feine Aufgabe. Pie 
Alliirten zögerten fo Iange mit dem Angriff, bis Marſchall Rey, der bei Kö— 


19. Mat. nigsmartha und Weißig hipige Gefechte mit Barclay und York beftanden, fi 


mit Napoleon vereinigte und fo eine anfehnliche Uebermacht verfammelt war; 
& mochten etwa 130,000 Franzoſen gegen 80+ bis 96,000 Verbündete ſtehen. 


Gäfaht bei Die große ziveitägige Schlacht bei Baupen und Wurſchen gab Napoleon 


%. au und feinen kriegstundigen Marfhällen, Oudinot, Macdonald, Marmont, Rep, 


FE em aus Spanien herbeigefommenen Soult, aufs Reue Gelegenheit, ihre fteate- 


giſchen Talente in glängender Weiſe zu entfalten, während auf Seiten der Ber- 
bündeten ſchon bei der allzuweit ausgedehnten Aufftelung Fehler begangen, der 
Schlachtplan Napoleons verfannt, die Dispofitionen der Feldherrn durch die 
perfönlihen Eingriffe Kaifer Aleganders, der fih mit Unrecht für einen großen 
Strategen hielt, durchkreuzt wurden, und zur rechten Beit immer ber Entſchluß 
fehlte, auf den gefürchteten Gegner den Angriff zu unternehmen, Bis zum 
Mittag des zweiten Kampftages wußte Rapoleon den Zeind im Irrthum über 
feinen eigentlichen Schlachtplan zu halten und ihn dadurch bon dem Reh ſchen 
Corps umgehen zu laſſen. Die Verbündeten haben in dieſer großen Schlacht 
bie zähefte Tapferkeit betviefen; ber Helbenmüthige Widerftand, den Mleift dem 
Spreeübergang des Generald Bertrand entgegenfeßte, die erbitterten Kämpfe 
deffelben Feldherrn und Blücer's um den Beſiß des Dorfes Preitig, gehören zu 
den rühmlichften Waffenthaten diefes Kriegs. Auf dem linken Flügel der Ber» 
bündeten wurden die Corps von Oubinot und Macdonald entſchieden geſchlagen; 
auf dem rechten freilich ebenſo eutſchieden das ſchwache Corps Barclays und auch 
das Gentrum war ftark erfhüttert. Dabei aber war der Verluſt der Franzoſen 
weit größer als der ber Verbündeten und der Rüdzug konnte in der vollkom · 
menften Ordnung, ohne Hinterlaffung von Geſchühen und Trophäen, auöge- 
führt werden. „Nach einer ſolchen Schlächterei“, rief Napoleon felbft aus, „keine 
Nefultate, Beine Gefangenen! die Leute werben mir nicht einen Nagel übrig 
laffen". Allein es war dod immer ein Rüdzug und eine zweite verlorene 
Schlacht; man mußte bis Schlefien zurücweichen, und der niederſchlagende 
moralifhe Eindrud auf die Welt konnte nicht ausbleiben, fo fehr man ſich auch 
im Hauptquartier der Verbündeten Mühe gab, die Lage günftiger darzufiellen 
als fie war. 
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An Bittgenftein’s Stelle übernahm nad der Schlacht von Baupen ber Beiteer 
Kriegsminifter Barclay de Tolly den Oberbefehl, ein kriegskundiger und tapferer 8 Bein, 
Beldherr. Unter fortwährenben Gefechten wurde der Rüdzug an die Oder bes sein. 

werfftelligt, und ber zähe Wiberftand, den die Verbündeten allenthalben Teifteten, 
bewies, daß ihre Kräfte durchaus noch nicht erihöpft waren. Napoleon felbft 
betrieb die Verfolgung mit äuferfter Energie und feurigem Eifer; aber fein 
großer Mangel an Neiterei machte ſich fehr fühlbar. Die Rüdzugsgefechte bei 
Reichenbach, Markersdorf und namentlich bei Hahnau, wo die preußifche Reis 
terei in einem keden Weberfall ſich glänzend bewährte, hemmten den Vormarſch 3,7 Mai 
der Sranzofen und ftimmten die Hoffnungen fehr herab, die Napoleon auf die” 
Verfolgung gefeßt. Bei Markersdorf fiel General Duroc, Herzog von Briaul, 
Großmarſchall des Palaftes, wenige Schritte von Napoleon, durch eine Kugel 
tödtlich getroffen. Der Tod biefes vertrauten Gefährten, der ſowohl als Diplos 
mat wie als Zeldherr fich hervorgethan und durch Liebenswürdigfeit, Treue und 
Anhänglichteit fi die Gunft feines Gebieterd ganz befonders erworben, ging 
den Kaifer ſehr nahe; zum erftenmal ſchien eine dunkle Ahnung über die Wech- 
felfäle des Lebens feine Bruft zu beſchleichen; in tiefem Brüten und büfterer 
Berfchloffenheit jah man ihn am nächtlichen Wachfeuer fipen. Die Siege glichen 
den früheren nicht mehr, mit ungehenern Opfern tonren öde Schlachtfelder er» 
kämpft, ohne Beute, ohne Siegeszeichen, ohne entfcheibenden Erfolg. Aber das 
Ver haͤngniß wie fein eigener Stolz und Uebermuth riffen den Iınperator fort. 

Die Erfolge der Franzoſen wurden zwar in ganz Norddeutſchland mit se 
Schmerz und Beforgniß vernommen, allein die patriotifche Hingebung und Ürier Brandenburg. 
geriſche Begeifterung bed Volles überbanerte auch dieſe Schläge. Berlin und die 
Mark Brandenburg waren wieder aufs Yeußerfte bedroht, General Bülow, der 
Die Aufgabe hatte, die Hauptflabt und die Mark zu deden, war in großer Be- 
forgniß und 308 fi in die unmittelbare Nähe von Berlin zurück; Verſchan⸗ 
gungen wurden aufgetvorfen, die Bilbung der Landwehr und des Bandfturmes 
baftig betrieben, namentlich als nad) der Lügener Schlacht das Ney’ihe Corps 
gen Norden zog. Allein der Sturm ging diesmal vorüber. Rach der Schlacht 
von Baupen z0g Oudinot norbwärtd gegen bie Mark heran, fand aber in 
Bülow einen aufmerffamen und tapfern Gegner. Bei Hoherswerda und beim.mu, 
Sudan kam e8 zu äußerft erbitterten Gefechten, die ohne eigentliche Entſcheidung % Fi 
blieben, aber weſentlich dazu beitrugen, den guten Geift in der Hauptftadt und 
bei den Truppen aufrecht zu halten. 


5. Die Zeit des Baffenftilikands. 


Im ruffiihen Hauptquartier herrſchte feit längerer Beit Abneigung gegen m. warn 
die Fortſehung des Krieg: man glaubte für fremde Intereſſen zu Fämpfen, das MM. 
Heer bedurfte der Erholung, Verſtärkung und Wiederherſtellung. General 
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Barclay beftand daranf, den Rüdzug bis Polen fortzufegen, um dort neue 
Kraft zu ſammeln; es wäre das Ende der Eonlition geweſen und die preußi⸗ 
ſchen Heerführer riethen, lieber den Kampf allein fortzufegen als auch Schlefien 
zu räumen. Aber Preußen allein war dem ſiegreichen franzöffchen Kaifer nicht 
gewachfen, zumal die Volksbewaffnung nod) immer im Rüdftand war. Der 
Gedanke, eine Pauſe in dem Waffengang eintreten zu laffen, mußte Daher auch 
bei der preußifchen Heeresleitung mehr und mehr Eingang finden, als die einzige 
Hoffnung auf einen glüdlichen Ausgang des Kriegs in der damaligen kritiſchen 
Lage. Eröffnete fidh doch während dieſer Beit die Ausficht, den Beitritt Oeſter ⸗ 
reichs zur Goalition, der immer mehr ald Rothwendigkeit zur glüdlichen Been- 
digung des Kriegs anerkannt wurde, zu erreichen. Auch Rapoleon ergriff den 
Vorſchlag einer Waffenruhe mit Eifer. Die jungen Rekruten, aus denen fein 
Heer größtentheils beftand, waren aufs Aeußerſte erihöpft. „Die Büge feines . 
Heeres", fagt Häußer, „glihen nicht miehr den gedrungenen eifernen Körpern 
feüberer Feldzũge; fie wurden bald zu lofen Haufen, bie einem verworrenen 
Knãuel gleich ſich die Heerftraßen hinwälzten. Vie Roth der Verpflegung, meir 
ſtens durch mangelhafte Einrichtung verurfacht, trug raſch ihren Theil zur Auf · 
löfung bei. Wilden Banden gleih, mit zahlreichen Rachzüglern, durchzogen die 
Sieger von Großgörſchen und Baupen die unglüdlichen Gegenden, durch die ihr 
Weg fie führte, Plündern und Verwüſten mard zur Geidohnbeit". Der tapfere 
BViderftand der Verbündeten rücte ein flegreiches Ende des Feldzugs noch in 
weite Berne; Napoleon's Verſuche, ben Kaifer Alegander zu einem Separat- 
frieden zu verloden, waren geſcheitert; er fland vor der Welt noch groß und 
bewundert ba nach zwei fiegreihen Schlachten ; er Tonnte hoffen, die Waffenrube 
werde entweder zu einem günftigen Frieden führen oder aber ihm Gelegenheit 
geben, fein Heer kriegstũchtiger zu machen und neue umfaffende Rüftungen vor« 
zunehmen. Er hätte zu jener Beit wohl auch einen günftigen Frieden erlangen 
Tonnen, hätte fein Stolz es über fi) vermocht, die öfterreichif—hen Bermittlungss 
dorfchläge anzunehmen. Es lag nur an ihm, daß aus dem Waffenſtillſtand 
nicht der Friede hervorging, fondern ein newer Krieg, der zu feinem Untergang 
und zum Heile Deutſchlands ausſchlug. Der Waffenftißftand, der nach mehr 
Zy g tägigen Verhandlungen zu Pläswig und Poiſchwiß vereinbart wurde, feßte 
dia dund) eine Demarkationslinie einen neutralen Raum zwiſchen den beiden Heeren 
im weſentlichen nad) dem in jenem Augenblick oecupirten @ebiet feft; doc ver- 
fand fich Napoleon zur Räumung der foeben wieder bejepten Stabt Breslau ; 
fein hauptſãchlicher Stügpunft blieb Sachſen. Die Berechnung, welche Rapo- 
leon an den Abſchluß des Waffenſtillſtands Fnüpfte, daß es ihın während diefer 
Beit gelingen werde, als der Weberlegene im Felde zu erſcheinen, hat ſich freilich 
hinterhet nicht bewahrheitet, und er felbft hat anf St. Helena bitter über jenen 
größten Fehlgriff feines Lebens geklagt. Damals aber ſchien e8 ber Welt, 
als ob er mit den Waffenſtillſtand einen großen Erfolg errungen habe, und 
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namentlich in Preußen gab ſich eine tiefe Niedergefchlagenheit fund, da man 
ein fchmählihes Ende des mit fo viel Begeifterung unternommenen Krieges ſich 
vorbereiten glaubte. 

„Krieg! — ſchrieb damals Arndt — Krieg fhallte e8 von den Karpathen bis 
zur Oftfee, vom Riemen bis zur Elbe, Krieg rief der Edelmann und der Landber 
mohner, der verarmt war, Krieg der Bauer, der fein lepted Pferd unter Borfpannen 
und Fuhren todt trieb, Krieg der Bürger, den die Einquartierungen und Abgaben 
erfpöpften, Krieg der Tagelöhner, der Feine Arbeit finden Konnte, Krieg die Witttor, 
die ihren einzigen Sohn ins Feld fhidte, Krieg die Braut, die den Bräutigam zugleich 
mit Thränen des Stolzes und ded Schmerzes entlieh". 


Nach Abſchluß des Waffenftilftandes fand noch ein Ereigniß ftatt, das men, 
damals in ganz Deutſchland viel Aufregung und Entrüftung hervorrief. Das si Kipen. 
Treiben der Parteigänger im Rüden des Heeres, welche die Verbindungen untere 
brachen, Transporte abfingen, die Wege unfiher machten, Heine Truppenabthei- 
lungen überfielen, war den Franzoſen ſehr fäftig geworben; unter allen dieſen 
Freiſchaaren zeichnete ſich neben den Lũtßowern ganz beſonders das Meine Reiter- 
häuflein des Rittmeifter8 von Eolomb durch Kühnheit aus. Ein Schlag gegen dieſe 
läftigen Freibeuter lag längft in der Abficht der frangöfifchen Heeresleitung. Die 
Lũhower Freifchaar, Die durch Zuzug aus allen Gegenden mächtig angeſchwollen 
mar, ohne daß es ihr doch gelungen wäre, in den bißherigen Kämpfen bebeu- 
tend einzugreifen, hatte nach der Baugener Schlacht einen verwegenen Streifzug 
nad) dem Harz, Thüringen und Franken in dem Rüden des Feindes unternom- 
men. Obgleich Lügom nun von dem Abſchluß bes Waffenftillftandes hörte und 
kraft befielben verpflichtet war, fofort auf das rechte Elbufer zu gehen, hielt er 
fich doch, fei e8 aus Sorglofigkeit oder mit dem vollen Inhalt des Vertrags 
nicht bekannt, noch länger im feindlichen Gebiet auf und gab dadurch Napoleon 
eine geroiffe Berechtigung, durch den General Arrighi, Herzog von Padua, bie 
verhaßte „Räuberbande*, die langfam unb arglos ihren Rüdzug vollführte, 
feindlich angreifen zu laffen. Bei Kipen, unmeit Berbft, fand die Meine Rei⸗ 1a, gut 
terſchwadron Lügon’s, als fie von zehnfach überlegenen Feinden, darunter auh 
zwei würtembergifche Regimenter unter General Rormann, überfallen und fait 
volftändig niedergehauen wurde. Nur wenigen, darunter der Führer felbft und 
der ſchwerverwundete Dichter Körner, gelang es fich zu retten. Die ſchwarze 
Schaar erholte fich nie ganz wieder von diefem Unfall. Mochten die Lügomer 
immerhin nad) dem Wortlaut des Waffenftillftandes formell in Unrecht geweſen 
fein, fi zu jener Beit noch im Bereich der feindlichen Waffen aufzuhalten: die 
deutſche Nation verabſcheute den unritterlichen Ueberfall als einen feigen und 
heimtüdifchen Banbitenftreih, der dem bittern Haß gegen Rapoleoır und feine 
Schergen neue Nahrung gab. 

Während des Waffenftillftanded wurden die diplomatiſchen Verſuche der Berbüns Die — 
deten, Defterreih zum Unſchluß an die Coalition zu bewegen, mit vermehrtem Eifer Erg 
Weber, Beitgefgiäte. ZIV. 9 





450 A. Europa unter Bonapartifhen Einfluß 


wieder aufgenommen. Die Haltung dieſes Keiches bei dem Wicderandbrud des Krieges 
mußte entf&eidenb für den Erfolg de neuen Baffengangs werden. &8 fehlte in Oeſter⸗ 
relch bis Hinauf in die ariftofratifchen, geiftlien, militärifcen, höfiſchen Kreife nicht 
an Kriegsluft und an Neigung, das aufgezwungene feanzöfifche Bündnip abzumerfen, 
namentlich als die erfgtternden Nachrichten aus Rufland ihrem ganzen Umfang nah 
befannt wurden. Allein es dauerte noch geraume Belt, bis bie kalte zurüdhaltende 
Politit Kaifer Franz' II. und Metternich’3 es für gerathen hielt, den natürlichen Ins 
tereffen Oeſterreichs wie der Stimme der Nation Folge zu geben. Man glaubte zuerft 
die Entwidlung der Dinge abivarten zu müffen und fih nad) feiner Seite zu feſt eins 
Iaffen zu dürfen. Schon die Haltung des öfterreichifhen Corps unter Schwarzenberg 
bei dem Rüdzug aus Rußland bewies, daß man in Wien keineswegs gedente, fi für 
die Rapoleoniſche Sache aufzuopfern; neben den officielen Sreundfcaftsverfiherungen 
an den Imperator gingen unauögefegt geheime Verhandlungen mit dtußland, Preußen, 
England einher. Bis In den Herbft 1812 reichten die Berftändigungsberfude zwiſchen 
Deſierreich und Preußen über eine gemeinſchaftliche Politit zuräd. „Beit zu gevinnen 
und geſchickt zu labiren, nad beiden Seiten Hin zu lauern, wo bie geringfte Gefahr 
unb der größte Bortheil zu erlangen war, und wenn es irgend anging, durch eine ge= 
ſchmeidige Vermittlung ſich zwiſchen die fireitenden Partelen zu werfen, dad mußten die 
Wege einer Kolitit fein, mie fie Metternich einfhlug. Imnere Sympathien für die 
deutfche und europäifche Sache, die gegen Rapoleon auszufechten mar, fielen hier nicht 
ins Gewicht; wenn von perſoͤnlicher Hinneigung die Rede war, fo empfand fie Met- 
ternich ohne Bivetfel viel eher für Rapoleon, als für die Reformer in Preußen oder für 
die Rufen“. Leichtfertig, haltloß, ohne Grundfäge und Beftigkeit, wie der Mann, war 
aud feine Polltik. Die drohende Uebermacht Rußlands und der nationale freifinnige 
Bug, der durch die preußiſche Erhebung ging, waren der Wiener Staatskunſt nicht 
minder bedenklich ald die Rapoleonifhe Gewalthertſchaft. Auf die patriotiſchen Pros 
tlamatlonen aus Rorddeutſchland fahndete die dſterreichiſche Polizel mit Eifer; gegen 
einige Bührer des Tiroler Aufftandes, mie Hormapr, die im Einverftändnig mit hoch ⸗ 
ſtehenden Berfonen, ſelbſt Erzherzog Johann, auf eine neue Erhebung fannen, wurde 
mit aller Strenge eingefpritten, damit nicht Vollsbewegungen das kunſtvolle Rep der 
Diplomaten durgkreuzten. Boch deuteten die Berichte der franzöſiſchen Gefandten in 
Wien, des bürgerli-republifanifcgen Otto und nad) deſſen Abberufung des hodarifto- 
kratiſchen Grafen Rarbonne, mit immer größerer Dringlichkeit auf einen nahen Um⸗ 
ſchwung in Oeſterreich hin. An die Stelle der Alltanz trat allmählich die Friedend- 
derwendung , dann die bewaffnete Intervention, endlich der offene Brud, und Ra⸗ 
poleon hat zu feinem Unglüd durch Hochmuth und Troß diefe Entwidlung befchleunigt. 
Es war Metternid anfangs mit einer Sriedendvermittlung , melde die franzöfiſchen 
Interefien audgicbig gewahrt, die Rhein- und Alpengrenze, die Stellung in ber Schweiz 
und Stalien dem Napoleoniſchen Kaiſerreich zugeftanden hätte, vollfommen Ernſt. 
Allein der franzöfifche Kalfer gewann es zu feinem Verderben nicht über fidh, diefe 
„goldene Brüde" zu betreten und weſentliche Menderungen an dem Umfang und dem 
Syſtem feiner Herrſchaft in Ausficht zu ftellen; niemald merde er ſich dazu herbeilaflen, 
bom Reiche etwas Lodzureißen, mas durch Senatsbeſchlüſſe förmlich mit demfelben ver« 
einigt fel. Durch prahlerifge hocmüthige Reden fuchte er die innere Schwäche feiner 
Macht zu vechüllen. Durch dad geringe Entgegentommen gegen die dſterreichiſchen 
Bermittlungsvorfchläge trieb er die Wiener Regierung immer mehr den Alllirten in die 
Arme. Um noch einmal den Verſuch zu machen, Defterreih® energifhe Mitwirkung 


18. Sram Kriege zu erlangen, überbradpte Rarbonne einen Vorſchlag nad Wien, der nichts 
10. geringere al8 die volftändige Theilung Preußens enthielt. Die Monarchie follte danach 
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auf dad Gebiet am rechten Weichfelufer befpränkt werden, Schlefien an Oeſterreich, das 
uebrige an Sachſen und Weſtfalen fallen. Allein mit ſolchen Ancrbietungen, melde 
nur dad Rapoleoniſche Syſtem in Europa durch die öſterreichiſchen Waffen befeftigen 
mollten und geroaltige Kriege um einen fehr unfigern Prels in Außficht ſtellten, wurde 
jept ſchon kein großer Eindrud mehr in Wien erzielt. Die Miffion des Fürften Schwar ⸗ 
zenberg nad) Parts vermochte die Spannung und das Mißtrauen nicht mehr zu befei- 
tigen. Imöbefondere drängte jept Rarbonne ungebuldiger, als es Rapoleon wünschte, 
auf die Entſcheidung. Er übergab Metternich eine Rote, worin beftinmt berlangt 21, % Avru 
war, daß der Allianzvertrag vom März 1812 treu eingehalten und namentlich aud) " 
der Führer des öſterreichiſchen Hülfscorps in Polen, General Frimont, angemiefen 
werde, feinen Rüdzug nicht weiter fortzufegen, eine Forderung, die Metternich wenige 
Tage fpäter mit der Erklärung beantwortete, daß Oeſterteich als bloße Häalfsmacht am 28. Mprit. 
Kriege nicht mehr Antheil nehmen könne und daß die Veſtimmungen der Alllanz von 
1812 aufgehört hätten auf die gegenwärtige Lage anwendbar zu fein. Auch die 
Schlacht bei Lügen machte nit den Eindrud in Wien, den Napoleon hoffte, ein Ber 
weis, daß fie nitgends ald ein entſcheldender Erfolg betrachtet wurde. Es murde jept 
Graf Bubna zu Napoleon, Graf Stadion ind Lager der Verbündeten gefhict, um die Mitte Mai. 
Öfterreichifche Sriedenövermittfung energifper zu betreiben, die ald Grundlage der Aus⸗ 
gleidung die Mbtvetung Iiyriens, die Auflöfung des Mheinbundes und des Herzog ⸗ 
tum Barfhau, Herausgabe der franzöfifgen Erwerbungen zwifhen Ems, Weſer 
und Elbe und Wiederherftellung Preußens vorſchlug. Napoleon wied folde Anträge, 
obwohl fie ihm noch immer die Kheingrenze, die Schweiz, Belgien, Holland, Italien 
überließen, untoillig zurüd; fein Stolz fträubte fich Immer mehr gegen bie öfterreichtfche 
Vermittlung, die Miene machte, ihre Forderungen mit den Waffen zu unterflügen. Er 
hätte ſich weit lieber unmittelbar mit Katfer Alegander verkändigt und verfuchte noch 
einmal beim Baren mit den Tilſiter Zrugfünften zum Biele zu kommen. Vor der 
Baupener Schlacht wurde Saulaincourt mit lodenden Unerbietungen, welche die rufe 
fiſche Hertſchaft bis zur Weichfel ausgedehnt und aus Preußen einen polniſch.ruſſiſchen 
Bafallenftant gemadt hätten, ins Hauptquartier Wlegander’s geſchidt. Aber diefe 
Lodungen verfingen jept nicht mehr, Caulainconrt wurde gar nicht angenommen, 
fondern auf die verhaßte öfterreichifche Bermittiung Hingaviefen. Der Verſuch, die 
Alllirten zu trennen, mißlang alfo und deren Einvernehmen mit Defterreich ward täglich 
tnniger, wie ſich ſchon in der Reife des Kaifers Franz und Metternich's nad Gitſchin, 
In die Nähe des Hauptquartierd der Verbündeten, kundgab. 


In diefer Britischen und unentſchiedenen Situation wurde der Waffenftill- Turnier yon 
ftand abgeſchloſſen, und Napoleon gedachte feine Rüftungen fo zu fördern, daß 
ex mit den drei Mächten vereinigt fertig zu werden vermöchte. Inzwiſchen ſchloß 
fich die große Coalition enger zuſammen. England erneuerte zu Reichenbach su u zum. 
in Schlefien feine Verträge mit Preußen und Rußland, worin das Maaß der 
britiſchen Subfibien und der militäriſchen Leiftungen der Eontinentalmächte feft- 
geftellt war. Im dem englifch-preußifchen Vertrag machten ſich wieder einmal 
die welffchen Imterefien und der Einfluß des hannover'ſchen Minifters in 
London, Graf Münfter, recht bemerflih, und Hardenberg'3 ſchwache Nach» 
giebigfeit ließ ganz unberechtigte Anſprũche auflommen. Bon der Herftellung 
Breufens war viel weniger die Rede ald vom der Abrundung Hannovers. Nicht 
nur die alten hannover ſchen Erblande follten reftitwirt, fonbern die welfiſche 
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Herrſchaft um 250,000 bis 300,000 Seelen vermehrt, Hildesheim, Oftfried- 
Iand, Lingen zugeftanden werden, und diefe Anfprüche der welfiſchen Hauspolitit 
zahlte England mit feinen, freilich ziemlich mageren Subfidien; für die preu⸗ 
Bilde Monarchie, die doch die gewaltigſten Opfer zum Krieg brachte, wurde nur 
die Herftellung in den Grenzen von 1806 zugefagt. Einige Tage nad) den eng- 
liſchen Allianzvertrãgen erfolgte, ebenfalls zu Reichenbach, der eventuelle Beitritt 
2. Jul Oeſterreichs zur Coalition. Die Wiener Regierung verpflichtete fih danach, für 
* den Fall daß Frankreich die von Defterreich als vermittelnder Macht vorgefchla- 
genen Bedingungen bis zum 20. Iuli nicht angenommen ‚habe, den Krieg an 
Napoleon zu erlären. Diefe Bedingungen beftanden, wie wir oben angebeutet, 
in der Rüdgabe Illhriens an Defterreih, in der Auflöfung bed Herzogthums 
Warſchau und deffen Vertheilung unter die drei verbündeten Mächte, in der 
Räumung der befeßten Beftungen in Preußen und Polen, in der Rüdgabe von 
Danzig an Preußen, in der Abtretung der nordweſtdeutſchen Küftenländer, ind« 
befondere der Herftellung der Hanfeftädte. Lehnte Frankreich diefe Vorſchläge 
ab, fo verpflichtete fich Defterreich zur fofortigen Theilnahme am Krieg, und erft 
dann follte die volftändige Auflöfung des Mheinbundes, die Burücdgabe Han⸗ 
nobers an England, die Aufhebung ber Vaſallenherrſchaften franzöſiſcher Prinzen 
in Deutſchland gefordert werben. Daß Napoleon die öſterreichiſchen Vorfchläge 
annehmen werde, glaubte Niemand mehr, und wohl nur in diefer Vorausficht 
gingen bie Verbündeten von Kalifch auf Bedingungen ein, die troß ber ruffifchen 
Kataſtrophe die franzöfifhe Macht über Halb Deutſchland aufrecht erhalten haben 
würden, " 
— Am Tage vor Abſchluß des Reichenbacher Vertrags hatte Metternich die 
2. Zum berühmte Unterredung zu Dresden mit Rapoleon, die von Mittag bis in 
die Nacht währte. In heftigen Vorwürfen machte der franzöſiſche Kaifer feinem 
langverhaltenen Groll über die undanfbare und wortbrüchige öͤſterreichiſche Ver- 
mittlungspolitit Luft, und wies die ihm angefonnene „Eapitulation“, wie er bie 
doch wahrhaftig nicht ungünftigen riedensbedingungen nannte, entſchieden und 
droßend zurüd. Zuvor müffe das Blut von Generationen vergoffen fein und 
auf den Höhen des Montmartre mit ihm unterhandelt werden. Im October 
werde er wieder in Bien fein, äußerte er drohend. „Eure Souveräne, die auf 
dem Throne geboren find, fünnen die Empfindungen nicht begreifen, die mich 
bewegen; fie fehren überwunden in ihre Hauptftadt zurüd und find nicht we⸗ 
niger als fie vorher waren. Uber ich bin Soldat, ich bedarf der Ehre und des 
Ruhmes, ich Tann mid) nicht geſchwäͤcht inmitten meines Volkes zeigen, ih muß 
groß, ruhmbol und beivundert bleiben“. An einen Exfolg der Briedensver- 
handlungen war bei folder Stimmung nicht mehr zu denken. Gleichwohl nahm 
Napoleon die öfterreichif—he Vermittlung im Prinzip an. Es war ihm wohl nur 
um eine Verlängerung bes Waffenftillftandes zu thun, die denn auch bis zum 
10. Auguft vereinbart wurde. 
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Unter ben geſchilderten Umftänden hatten die Briedensverhandlungen, bie Der Brent 
jet noch einmal auf einem Congreß zu Prag auf Bafis der öfterreidhifchen hu 
Vorſchlãge zwiſchen den friegführenden Mächten veranftaltet wurden, feine Aus- 10. du. 
ſicht auf Erfolg. Keine der Mächte Hatte aufrichtigen Willen oder aud nur 
noch Glauben an die Möglichkeit einer Verftändigung. Der Congreß war eine 
Theatertuliſſe, hinter der die Vorbereitungen zum Krieg mit höchftem Exnft bes 
trieben wurden. Die Gefandten der Verbündeten, Anftett für Rußland und 
Wilhelm von Humboldt für Preußen, hatten nur die Sorge, es fönnte am Ende - 
doch noch eine Verftändigung zwiſchen Rapoleon und Defterreih gelingen, und 
ber frangöfiiche Kaifer hatte bei den ganzen Verhandlungen keinen andern Zweck, 
als den definitiven Beitritt Oeſterreichs zur Allianz noch hinauszuſchieben. Seine 
Gefandten, Rarbonne und Saulaincourt, blieben wochenlang ohne Vollmachten 
und Inftructionen, und fo fam man benn überhaupt, nachdem die Eröffnung des 
Songreffe von Tag zu Tag verſchoben worden, über Borfragen und Zormalien 
gar nicht hinaus. Inzroifchen aber wurde ein tiefgeheimer Vertrag zwiſchen Defter« 27. au 
reich und England geſchloſſen, der nach Aufhebung der Napoleoniſchen Schöpfun. 
gen in Italien dem habsburgiſch⸗lothringiſchen Kaiſerhauſe die herrſchende Stel 
lung in der Halbinfel ficherte. Wenige Tage vor Ablauf des Waffenſtillſtands 
verfuchte Rapoleon noch einmal, immer in der Abfiht, wenigftens im Anfang des 
Krieges das öfterreichifche Schwert noch in der Scheide zu halten, eine gefonderte 
Verftändigung mit Metternich; es ſcheint, daß er bis in die lepte Stunde an 
einen Krieg mit Deflerreich nicht ernſtlich glaubte; allein die neuen Borfchläge, 
wenn überhaupt ernft gemeint, famen zu fpät. Gin öfterreichifches Ultimatum 
betonte noch einmal die befannten Bedingungen, und ehe die Antwort einlief, 
kam die Mitternachtsſtunde bed Tages heran, an welchem der Waffenftillftand 
ablief. Der preußiſche und der ruſſiſche Gefandte, die auf diefen Zeitpunkt mit 
Sehnſucht gewartet, erflärten ihre Vollmachten für erfofchen und reiften aus 
Prag ab. Die Entſcheidung war gefallen. Am 12. Auguſt erfolgte die öfter 
reichiſche Kriegderflärung. Der Beitritt Defterreich8 zur Coalition, fo ermünfcht 
er in militärifher Hinficht war, gab doch dem deutſchen Krieg eine ganz andere 
und nicht glüdtiche Wendung. „Die Politik Meiner Auskünfte und biplomatir 
ſchen Flickwerles nahm nun aud im Mathe der Verbündeten ihren Plaß ein. 
Sie brachte ihre indolente Schen gegen große und burchgreifende Mittel, ihre 
Abneigung gegen eine gründliche Reform der beutjchen Verhältniſſe in den 
Kriegsrath und in die Diplomatie des großen Hauptquartiers mit”. Es kam 
dadurch die national-patriotiiche Erhebung Deutfhlands um ihren ebelften Cha⸗ 
vater und ihre beften Früchte, der Volkskrieg wurde mehr unb mehr zu einem 
Krieg der Gabinette und der Lohn entſprach nur wenig den Hoffnungen ber 
Baterlandöfreunde. Das deutfche Berfaffungsprogramm Defterreihs, das fich 
mehr und mehr in den Vordergrund drängte, fand in einem fehr merklichen 
Segenfag zu den preußifchen Plänen der fünftigen Geftaltung der deutſchen 
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Verhältniffe. Bon politiſcher Einigung und bundesftantlicher Berfaffung war 
in den Entwürfen der Wiener Staatsmänner wenig die Rede, wohl aber von 
der Erhaltung der vollen Macht und Souveränetät ber größern Rheinbunds- 
ftanten, die naturgemäß und umvermeiblic Oefterreich zu gut kommen mußte. 
Schon damals betrachtete bie öfterreichifche Politik als ihre hauptſäͤchlichſte Auf ⸗ 
gabe, ein Hort gegen die nationalen Einheitspläne zu fein, und diefe Beftre- 
bungen hatten, tie wir bald fehen werben, nur zu großen Erfolg. Stets hing 
and) wie eine drohende Wetterwolle bie polnifche Frage über der großen Allianz. 


6. Die Lage der Here. Schlachten bei Dresden und Culm. 
Die Ste: Der Waffenftillftand war den Rüflungen der Verbündeten nicht minder zu 


qkm Gatten gefommen als den franzöfiihen. Im Preußen war allmählich die 
ganze Reſerve, Landwehr und Landſturm unter Waffen getreten; die militäri» 
ſchen Leiftungen des Meinen Landes übertrafen alle Ertvartungen und waren 
fogar ftärker als die der beiden allürten Kaiferreihe. Die gefammten Streit- 
kraͤfte, welche die Verbündeten ins Feld ſchidten, hat man auf etwa 800,000 
Mann berechnet, eine Zahl, Hinter der die franzöfiichen Arıneen um ein Drittel 
zurüiblieben, die freilich aber auch nicht allein auf dem norddeutſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz zur Verwendung kam. Im erften Acte des Feldzugs und auf dem 
eigentlichen Kriegätheater war bie Uebermacht ber Verbündeten keineswegs fehr 
beträchtlich. Nach dem zu Trachen berg in Schlefien in einer Bufammenkunft 
des Kaiſers Alegander, des Königs von Preußen und des ſchwediſchen Kron- 

12.3un 1813. pringen entworfenen Kriegẽplan, an bem der ehemalige Rapoleoniſche Marfchall 
und der General von Zoll, der fähigfte Offizier des ruffiichen Generalſtabs, hervor ⸗ 
ragenden Antbeil hatten, wurden drei große Heere aufgeftellt: das böhmiſche, 
das ſchleſiſche und das Kordheer, alle gentifcht aus ben Truppen der ver⸗ 
ſchiedenen Alliirten. Die Heere follten e8 vermeiden, einem entſcheidenden Stoß 
der gefammten franzöfiichen Macht einzeln ſich auszufegen, und nad) Vereinigung 
in der großen ſächſiſchen Ebene ftreben, two dann die Rapoleoniſchen Armeen von 
allen Seiten zu umfaſſen wären. 

— Das Heer in Böhmen war das ftärkſte; zu ihm begaben ſich die verbün⸗ 
deten Monarchen; allein eben dieſer Unftand, namentlich das perſönliche Ein- 
greifen des Kaiſers Mlegander, wirkte ſeht oft Tähmend auf die Einheitlichteit 
und Energie bed Oberbefehls ein. Das Hauptheer in Böhmen ftand unter dem 

PAR. Commando des Feldmarſchalls Bürften Karl von Schwarzenberg, ber 

a. 158 zugleich, wenn auch unter großen durch die gegenfeitige Eiferſucht verurſachten 
Schwierigleiten zum Oberbefehlshaber aller verbündeten Armeen ernannt wurde, 
in tapferer, vorſichtiger und erfahrener, aber keineswegs genialer und volf. 
thümlicher Feldherr, der feit den erften Eonlitionsfriegen gegen bie franzöfifche 
Republik in allen Beldzügen mitgefochten und zufeßt das öfterreichifche Hülfs⸗ 
corp in Rußland befehligt hatte. Sein Generalftabschef war der Feldmarſchall⸗ 
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Biartenont Graf Radehly, der ſich ein Menſchenalter fpäter als hochbetagter 
Greis in Italien den größten Kriegsruhm ‚erwarb, Die höchſten Befehlshaber 
der rufſfiſch · preußiſchen Truppen bei dem böhmifchen Heer waren Barelah 
de Toy und General von Kleift. 

Der Oberbefehlöhaber des Nordheers war der Kronprinz bon Säwe zu 
den, der rubmgefrönte Marſchall Bernadotte, der vom Sohn eines Rechtg⸗ 
gelehrten in Pau zum Nachfolger der Wafa emporgeftiegen war. Mit Rapo- 
leon, deſſen Erhebung zum Erſten Eonful er fi) mit aller Kraft miberjeßt, war 
Bernadotte faft immer in Spannung geweſen; in mehreren Schlachten, wie bei 
Auerftäbt und Wagram, glaubte der Kaifer in der Haltung des Marſchalls 
fogar Grund zu voller Ungnade zu haben. Gleichwohl aber verdaulte Berna- 
botte den Napoleoniſchen Waffen feine wunderbare Erhöhung, und e8 kam ihm 
ſchwer an, gegen feine Landsleute an der Spipe fremder und geringgefchäßter 
Truppen ind Geld zu ziehen. Den Mächten war es fehr darum zu thun, ſich 
der Bundesgenoſſenſchaft des Kronprinzen zu verſichern, bon deſſen friegerifchen 
Talenten man eine übertrieben hohe Vorftellung hatte. Allein die Hoffnungen, 
die man auf feine Kriegskuuſt gefept hatte, gingen nur ſehr unvollfowmen in 
Erfüllung. Die Ankınft des Kronpringen auf deutſchem Boden verzögerte ſich 
ungebũhrlich lang ; feine Truppenmacht war geringer an Zahl als ausbebungen 
worden und in ziemlich bürftiger Verfaffung;, er ließ Hamburg fallen (5.442), 
mar jebem kũhnen Kriegsplan abgeneigt und ſchonte feine Schweden den ganzen 
Beldzug über fo viel wie irgend möglich, um fie jeden Angenblid gegen Däne- 
mark verwenden zu Fönnen und die Erbitterung in den Reihen feiner ehemaligen 
Landsleute nicht allzufehe zu zeigen, deren Krone erringen zu köͤunen er fidh ba- 
mals in feinem hochfliegenden Ehrgeiz alles Ernftes ſchmeichelte. Mit „folgen 
Bervegungen“ tãuſchte er feine Bundesgenoflen ; zu Thaten aber mußte er immer 
erſt gerabezu gezwungen werden. Das Vertrauen, das ihm Anfangs entgegen» 
gebracht wurde, begann denn auch mehr und mehr zu ſchwinden, als man er 
kannte, mit welcher Burüdhaltung er den Krieg zu führen gedachte. Wenn das 
Rordheer dennoch rũhmlich und erfolgreich in die Entſcheidung eingriff, fo war 
es lediglich den preußifchen Corpöführern, namentlich Briedr. Wild. von Bülow, Bi 
Borſtell und Graf Tauenzien, dem Sohn des Vertheidigers bon Breslau jm 
fiebenfährigen Krieg (XIII, 96), zu danken, Eriegfundigen, unternehmenden 
und patriotifhen Generalen, die in ſtetem Bmwiefpalt mit dem Oberbefehlshaber 
friſche Cuergie in ben Feldzug des Nordheers brachten. 

Das dritte große Heer, das ſchleſiſche, befehligte, fo ſchwer es auch den pas 1suriee 
Auffen wurde der oberften Bührung bei den drei. Armeen zu entfagen, der Se 
nezal Blacher. Es war die richtige Wahl, und unter dieſem Feldherrn gab die 
ſchleſiſche Armee, die nach dem urfprüngligen Kriegeplan nur zu einer Urt Re 
jerve beftinmt war, bald den eigentlichen Ausſchlag. Die vollsthũmliche Hel- 
dengeßalt Gebhard Lebrechts von Blücher iR uns ſchon in manchen Beldzügen Air. 
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begegnet, im fiebenjährigen Krieg, in den Eoalitiondfriegen am Rhein, in dem 
unglüdlihen Jahr 1806. Ein ächter Typus des medlenburgifh-pommer'fchen 
Edelmanns in feiner beften Erſcheinung, vol friegerifhen Ungeftüuns, derber 
Manneskraft, treuherzigen, ehrlichen, Teutjeligen Weſens bei aller Raubeit, voll 
jugendlichen Feuers troß feiner weißen Haare, voll unbeugfamer Willenskraft 
und ftürmif—en Muthes, ein Vaterlandsfreund und Franzoſenhaſſer, wie es 
felbft in jener patriotifch erregten Zeit feinen glühenderen gab, fo ſteht der „Mar- 
ſchall Vorwärts“ vor und. Faſt unbewußt fah der Soldat und das Volk den 
Retter des Vaterlandes in dem ſchneidigen Hufarengeneral, deſſen gewaltige 
Kriegernatur mit jeber Epifode des Befreiungsfampfes fühner und großartiger 
fich enttoidelte, der mit genialen Feldherrublick und vertvegenem Naturalismus 
erfeßte, was ihm an kriegswiſſenſchaftlichen Kenntniffen und allgemeirier Men- 
ſchenbildung abging. „ES war eine Heldengeftalt, die ſich volksthümlich und 
impofant zugleich hervorhob; denn die foldatifche Derbheit und Iovialität des 
Mannes ruhte auf einem tiefen und innerlichen Grunde, und fein ſorglos heiterer 
Voltshumor verbarg einen gewaltigen Exrnft, welcher an das Größte fid) wagte 
und das Schwierigſte in frommer Zuverſicht glüdfic vollendete, Ein hohes 
Glũdck war es, daß diefem kühnen, energifhen Mann der That als General 
ſtabschef ein Gehũlfe zur Seite ftand, der feine oft unbefonnene ftürmifche Ratur 
zügelte und die Ruhe der Prüfung, die Unficht des Urtheils, die geiftige und 
kriegstoiffenfchaftliche Bildung befaß, die Blüher abging: der und mohlbefannte 
Generalmajor v. Gneiſenau (©. 275), den der alte Feldherr wohl felbft 
‚feinen Kopf” nannte. ber aud) bei diefer Armee war das Bufammentirfen 
nicht immer fo einträchtig und freudig, tie e8 wũnſchenswerth geweſen wäre. 
Die Corpöbefehlshaber, ſowohl York als die ruffifchen Generale v. Saden und 
Graf Langeron konnten das Gefühl der Zurhdjepung ſchwer verwinden und 
gehorchten nur widerwillig, oft auch gar nicht dem Oberfeldherrn, deffen Striegs- 
ruhm erſt in der Folge fo glänzend wurde. 
mail Es war ein Weltkrieg ohne Gleichen, der jetzt aufflammte und faft das 
me. gefammte Europa zur Theilnahme heranzog. Der franzöfiihe Kaifer, der gleich“ 
zeitig in Spanien und Italien zu kämpfen hatte, mochte auf ben deutſchen Krieg 
angeficht8 ber getvaltigen feindlichen Heeresmaſſen nicht ohne Sorge bliden, zu⸗ 
mal wenn er die Jugend und ſchlechte Uebung feiner Truppen, feinen Mangel 
an Offizieren, an Reiterei und Gefäß, die verminderte Spannkraft feiner alten 
Generale, die Kriegsmũdigkeit feined Volkes in Betracht zog: nur die wunderbare 
Energie und ungerftörbare Buverficht Rapoleon’s, feine Hoffnung, mit einigen 
raſchen Schlägen den Bund ber Beinde zu fprengen, der noch immer nicht erlos 
ſchene Glaube an das Glü feiner Waffen hielt das franzöfifche Heer noch aufrecht. 
Bas während der kurzen Beit des MWaffenftilftandes nur immer Hatte gefhehen 
fönnen, die Armeen zu vermehren und innerlich zu Fräftigen, war mit der befannten 
Thatkraft und Umſicht des genialen Strategen und Organifators betrieben worden. 
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Napoleon war über den Kriegäplan, die Stärke und die Aufftellungen der 
Verbündeten fehr unzulänglich unterrichtet. Was ihn fonft faum jemals vor⸗ 
gekommen, wiberfuhr ihm hier: Er ließ den Gegner den Angriff beginnen und 
gab damit die Entſcheidung über die militärifhen Operationen aus ber eigenen 
Hand. Die vafchen, kräftigen, überwältigenden Schläge, mit denen er fonft 
feine Beldzüge eröffnete, blieben diesmal aus. Während er Anftalten traf, das 
Schwarzenberg ſche Heer anzugreifen und feine Heerabtheilungen in den bößnii- 
{chen Gebirgskeſſel vordringen ließ, kam bie unertvartete Nachricht, daß Blücher 
in Schlefien zum Kampf gefehritten und im fiegreichen Vordringen begriffen fei. 
Da brach Napoleon raſch gen Schlefien auf, gegen das böhmiſche Heer nur un⸗ 
zureichende Streitkräfte zurüdlaffend. Dem Iepteren wurde e8 dadurch möglich, 
ungehindert den Vormarſch gegen Sachſen anzutreten. Im bier Heerezügen 
überfchritten die vereinigten Defterreicher, Preußen und Ruſſen das fteile Erz⸗ 
gebirge, anfangs mit der Mbficht, nach Leipzig vorzubringen, wo man den fran« 
zöfifchen Kaifer mit der Hauptarmee vermuthete, dann, als fid diefe Annahme 
als irrig erwies, wurde der Plan gefaßt, gerades Weges adf Dresden vorzu⸗ 
rüden und diefen feften Stügpunkt der franzöſiſchen Macht durch einen Hand- 
ſtreich zu nehmen. Unter einzelnen Gefechten mit dem Marſchall Gouvion St. Cyr 
gelangten die verbündeten Truppen dicht vor die fächfiiche Hauptftadt. Auf diefe 
Nachricht Hin ließ Napoleon von Blücher ab und zog in den ftärkften Eilmär- 
ſchen nach Dresden, wo ſich jeßt gewaltige Heeresmaffen zufanmmenbrängten. 

Im Kriegsrath der Verbündeten ließ man den günftigen Augenblick, da die 
ſchwach befegte Stadt Dresden leicht hätte erftürnt werden Fönnen, borüber- 
gehen und mar aufs Hödhfte überrafcht, als Rapoleon plößlich zum Entfag 
erſchien. Die Anordnungen des Fürſten Schwarzenberg ließen Klarheit, Zu⸗ 
ſammenhang und Energie ſehr vermiffen. Im der frühften Morgenſtunde des 
26. Auguft begann von allen Seiten der Angriff auf die befeftigten Vorſtädte. 
Allein die erbitterten vereinzelten Gefechte wurden bald abgebrochen, um gegen 
Abend mit einem allgemeinen Sturin erneuert zu werben. Gegen Mittag aber 
erſchien Napoleon mit den Garden und andern Heerabtheilungen in der Stadt, 
mit begeiftertem Jubel begrüßt, und traf mit ſicherſter Ruhe und mufterhaftefter 
Umſicht feine Anordnungen. In den Mbendfiunden erhob ſich num ein furcht⸗ 
barer Kampf um bie vorgejhobenen Feſtungswerke. Ruſſen, Preußen und 
Defterreicher wetteiferten in tobverachtender Tapferkeit ; aber es fehlte an Plan 
und Bufammentirken, und als die Finſterniß diefem furchtbaren abendlichen 
Kampfe ein Ende machte, waren die Verbündeten auf allen Punkten unter ge» 
waltigen Opfern zurüdgeihlagen. Roch einmal hatte der Name Napoleon's 
feinen Bauber auf die franzöfifchen Regimenter ausgeübt und fie zu unwiderſteh · 
licher Bravour entflammt. Die Verbündeten befchloffen in ihren Stellungen die 
Nacht zu verbringen, die untertveg befindlichen Verſtärkungen abzuwarten und 
am folgenden Tag die Schlacht zu erneuern. Allein die Verftärtungen, dur 
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wahrjcheinlid, eine vermichleude Ricberloge beigubeingen, überließ Rapoleon biefe 
Aufgabe dem General Bandanmıme —* Ihm ſtand bei Kbnigſtein und 
Pirna eine höchſt unzureichende ruſſiſche Heerabtheilung unter dem jungen 
Herzog Eugen von —— dem Sehn des bei Halle (S. 224) 
geſchlagenen Feldherrn gegenüber. Dem flandhaften Muth und dem zei“ 
tigen Blid des Prinzen ſowie der Tapferkeit der ruffifchen 
dem Grafen Oftermann-Tolftoh war es zu danken, daß der Rüdzug — 
bünbeten über Das Gebirge verhältmißmãhig glädfich von Gtatten ging. Unter 
heißen Gefechten ſchlug ſich Herzog Eugen bucch Die Uebermacht des Saudamme'- 
ſchen Eorps hindurch und fiherte den verbündeten Herren die Rüdzugsfinie. 

ma di Im der feften Zuberfidht, vom Kaifer alsbald namhafte Berftärkungen * 

>». Asp empfangen, ſtieg alsdaun and Vandanme in das Tepliher Thal hinab. 
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Eulm ereilte er die Ruffen unter dem Prinzen Eugen und Oftermann, und es 
kam aufs Reue zu einem äußerft erbitterten Gefecht, tie die Krieggeichichte 
wenige aufzuweiſen hat. Die Bravour der jungen frauzöfiſchen Truppen unter 
dem energifchen kriegskundigen Vandamme, der fi den Marſchallſtab zu ver- 
dienen hoffte, rang um die Dörfer Prieften und Straden, deren Befip mehrfach 
weohfelte, aufß heftige mit der zäßen Zapferfeit der alten folgen ruflfhen 
Garden, des Semenowekiſchen und Preobraſchenski ſchen Regiments. Dem Ge⸗ 
neral Oſtermann viß eine Kanonenkugel den Arm weg. Bald. in furdtbarem 
Geſchũtzkampf, bald im Handgemenge mit Kolben und Bajoneit, bald in gerval« 
tigen Reiterattacken zog fih die Schlacht Hin, bis der einbrechende Abend dem 
Morden für diefen Tag ein Ende machte. Dem tapfern Prinzen Eugen gebührt 
die Palme in diefem erfolgreichen Kampf, der es dem ganzen verbündeten Heer 
ermöglichte, den Müdzug über das Gebirge zu beiverkfielligen und dann das 
Gefecht mit großer Uebermacht am folgenden Tag zu erneuern. Am frühen 
Morgen eröffnete Bandamme aufs Reue mit noch erhöhter Heftigkeit den Kampf 
gegen die überlegene ruſſiſch ⸗ oſterreichiſche Heeresmacht, die ſich allmählich aus 
dem Gebirge herabgezogen. Die Entfheidung aber kam bon einer Seite, bon 
100 fie im franzöflfchen Hauptquartier Niemand erwartete. Anftatt bed gehofften 
Erfapes erſchien das preußiiche Corp des Generals von Kleift, das in einem 
kũhnen beſchwerlichen Marſch den Kamm des Erzgebirges überfchritten, im 
Rüden der Franzoſen bei Rollendorf, bon wo der General dann ben Ehren- 
namen anpfing. So zwiſchen zwei Heere eingellenmmt, erfüllte Vandamme alle 
Bflichten eines tapfern Soldaten. Im verzweifelten Kampfe fuchten die Fran⸗ 
zoſen, von Rufſen und Oeſterreichern aufs Aeußerſte bedrängt, fich einen Weg 
durch die preußifchen Reihen zu bahnen. Der Anprall war auch fo mädjtig 
und bie preußifchen Eolonnen geriethen dermaßen in Verwirrung, daß die An« 
führer felbft das Gefecht verloren glaubten. In dem wirren Kuäuel war oft 
Freund und Feind nicht mehr zu unterjheiden und aller Ueberblid getrübt. 
Allein am Ende gelang es doch nur ganz geringen Abtheilungen ſich burdhzu- 
ſchlagen. 

Faſt das ganze franzöfliche Armeecorps war tobt, verwundet, zeriprengt; Die Rieder 
10,000 Mann waren gefangen, zahlreiche Geihüge und Trophäen erbeutet. un. 
„Das Schlachtfeld bot einen furchtbaren Aublick dar: in dem brennenden Culm 
fanden viele Schwerverwundete durch die Flammen ihren Tod, allenthalben 
zeigte fih Brand und Verwäftung; fo weit das Ange blite, ſah es tobte und 
verwundete Menſchen und Pferde, zerftörtes Fuhrwerk und Waffen jeder Urt; 
Tauſende von Berftäumelten fehnten fi), unverforgt und von der brennenden 
Sonnenhipe gequält, nad) raſcher Erlöfung”. Es war eine ber enticheidenbften 
Niederlagen dieſes ganzen Krieges und bie Werbündeten Lomnten ſich alle drei 
mit Recht das gleiche Verdienſt an der ruhmvellen Waffenthat beilegen. Van⸗ 
Damme felbft verihmähte trohig fich zu flüchten; er fiel in die Hände der Ruffen 
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und wurde faft bis nad Sibirien in Gefangenschaft geführt. Sein Name war 
fo verhaßt, daß ihm auch der unerſchrockene Muth, den er bewiefen, nicht vor 
Mißhandlungen fügen konnte. Wo er durchkam, mußte er Ausbrüche von 
Born und Hohn über fi ergehen laſſen. Bas bittere Spottlied Rüdert’s, 
welches anhebt: „Beneral Bandamıne, welchen Gott verdannne“, bezeichnete Die 
Bolfaftimmung. Auch Rapoleon erging fih in heftigen Vorwürfen gegen feinen 
General, und dod war ber Kaiſer felbft allein Schuld an der unglüdlichen 
Schlacht in der böhmiſchen Thalſchlucht, indem er dem vorgeſchobenen Corps 
die nötbige Unterftügung entzog und eine Aufgabe übertrug, zu der deffen Kräfte 
unmöglich ausreichen fonnten. Der fonft fo Mare und ruhige Feldherrnblick des 
Kaifers verfannte diesmal die entſcheidende Wichtigkeit der Unternehmung, die 
Bandamme auszuführen beauftragt war; ftatt defien feffelte die zweite Erpedi- 
tion gegen Berlin, die wir gleich werden fennen lernen, die ganze Aufmerkfamteit 
Rapoleon’s. 


7. Kaßzbach. Großbeeren. Dennewig. Wartenburg. 


Die Unglũdcspoſten, die in jenen Tagen von allen Seiten einliefen, mochten 
den franzöfiichen Kaifer mohl mit einer Ahnung feines Schickſals erfüllen. 
Denn noch ehe der Schlag bei Culm erfolgte, Hatten fich auf den andern Kriegs- 
ſchauplãßen Ereigniffe vollzogen, welche den Eindrud der Dresdener Schlacht 
ſehr abſchwãchten. Blücher brannte vor Begier an den Feind zu kommen; er 
wartete nicht einmal den Ablauf des Waffenftilfiands ab, um in die zwiſchen 
den beiden Heeren liegende neutrale Zone vorzurüden, was ihm vom Gegner 
ſehr zum Vorwurf gemacht worden, aber durch Heine Grenzverlegungen Seitens 
der Feinde entſchuldigt war. Unter forttwährenden Gefechten, wie bei Sieben- 
eichen, drängten die preußiſch- ruſſiſchen Corps die Franzoſen, die unter den 
Oberbefehl des Marſchalls Ney geftellt worden, bis über den Bober zurüd. 
Das ungeftüme Vorgehen Blũchers bewog, wie wir wiſſen, Rapoleon felbft, 
don Dresden aus mit überlegenen Streitkräften nad Schlefien aufzubrehen. 
Die Ankunft des Kaiſers äußerte auch fofort ihre Wirkung in einer’ energifcheren 
Kriegführung der Franzoſen; die Verbündeten fahen ſich nad} den biutigen Ge⸗ 
fechten bei Löwenberg, Plagwig und Goldberg wieder zum Rüdzug bis Hinter 


Jauer gendthigt. Einer entfcheidenden Schlacht gegen die Webermacht wichen fie 


weislich aus, wie e8 der Trachenberger Kriegsplan vorfhrieb. Der Marſch des 
böhmifchen Heere gen Dreöben rief aber ben franzöfifchen Kaiſer bald auf einen 
andern Kriegsſchauplaß und Blücher erhielt Gelegenheit zu einem entfcheidenden 
Schlage. Es war auch Beit. Denn bie erfolglofen Gefechte und aufreibenden 
Märfche Hatten das Butrauen des Heered zu dem Oberfelbheren bereits ſtark 
erfhüttert. Langeron und York waren voll Mißmuths und üblen Willens; nur 
in Saden fand Blũcher einen fähigen, energiſchen und bereitwilligen Corpsführer. 
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Den Oberbefehl über die franzöſiſchen Truppen in Schlefien führte nach 83 

dem Abzug Neh's, den Napoleon mit nach Dresden genommen, der Marſchall Bus 
Macdonald. Aus Mißverftändnip war mit dem Marſchall Ney auch defien 
Corps abgezogen und Macbonald verlor daher eine Toftbare Zeit, indem er bie 
Wie dervereinigung mit den bereits auf dem Rüdmarfch befindlichen Ney'ſchen 
Truppen unter Souham abivartete, eine verhängnißnole Verzögerung. Denn 
Blũcher hemmte unerwartet raſch feinen weiteren Rüdzug und ging aufs Reue 
zum Angriff über. Beiderſeits borrüdend trafen fo die Heere aufeinander, ohne 
daß Macdonald den Gegner jo nahe glaubte und feine Armeen vereinigt hatte. 
Die Flũßchen Kap bad und müthende Neiße find fonft zur Sommerszeit un. 
bedeutende Gewãſſer, damals aber waren fie durch unaufhörlichen Regen aufs 
ftärffte angeſchwollen. Die Franzoſen überſchritten die Flüſſe und erftiegen jen- 
feits ein hohes Pfateau, welches fteil gegen das Ufer Bin abfält. Hier trafen fie 
auf die Corps von York und Saden, und es enpfing fie ein unerwartet heftiger 
Angriff. In Folge des fteömenden Regens verfagten die Gewehre großentheils, 
und es erhob fi an vielen Punkten der fteilen Höhe ein furdtbares Hand» 
gemenge, Mann gegen Dann, mit Kolben und Bajonetten, dazwiſchen gewal⸗ 
tige Gaballeriefämpfe. Blücher felbft, in dem das alte Hufarenblut fid) regte, 
ſegte fih mit gezüdtem Säbel an die Spige eines Reitergeſchwaders, das gegen 
den Feind fprengte. Das Ende des erbitterten Gefechte mar, daß die Fran⸗ 
zofen in furchtbarer Verwirrung und haltlofer Flucht das fteile Ufer hinab⸗ 
geftürgt wurden. Bis in bie dunkle Nacht hinein ergoffen die Geſchũtze der Ber- 
bündeten Berderben in die flüchtigen Heeresmaſſen. 

Noch größere Verheerungen ald der Kampf jelbft richtete die wirre Flucht zug 
über die wüthenden Waffer, bie alle Stege tweggeriffen, unter den Frangoſen an. dehöiguna. 
Mit äußerfter Energie nupte Blücher feinen Sieg aus. - Weber die reikenden Ger 
birgöflüffe hinweg, auf grundlofen Wegen, im entfeplichften Wetter ging die 
Verfolgung der wirren aufgelöften Heerestrümmer. Ein ſeltſames Geſchick wollte 
es, daß Langeron, der nichts zum Sieg auf dem Schlachtfeld gethan, vielmehr 
Taum vor einer empfindlichen Rieberlage durch preußiſche Hülfe bewahrt worden, 
bei biefer Verfolgung mühelos die größten Trophäen erlangte. Eine ganze Die 
bifion, die des Generald Puthod, wurde am Bober abgefepnitten und mußte 
fi den Ruſſen ergeben. Bei Bunzlau kam es zu einen neuen erbitterten Gen 
fecht; alein die Flucht des Macdonald'ſchen Corps fannte keinen Halt mehr. 
Wohl konnte Blücher in einem Tageöbefehl feinen Soldaten zurufen: „Schlefien 
ift vom Feinde befreit; eure Bajonetie ftürzten ihn den fteilen Thalrand der 
woüthenden Neiße und der Kaßbach hinab. Seitden habt ihr Flüſſe und an« 
geſchwollene Regenbãche durchwatet, ohne ber Kälte und Näffe, des Mangels 
und der Entbehrungen zu achten. 18,000 Gefangene, eine Menge von Ger 
fügen und Trophäen hatte die Verfolgung in die Hände der Verbündeten gelier 
fert; der Geſammtverluſt des Feindes wird auf mehr als 30,000 Mann 
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berechnet. Bei Bauen wurde dem Bordringen Blücher's eudlich Halt geboten, 
als Rapoleon jelbft fih dem ſchleſiſchen Heere entgegenwarf. Dieſe glänzenden 
Erfolge des unverzagten greifen Helden haben unermeßlich viel zur Belebung de 
Kriegemuth8 unter den Verbündeten und damit zum glücklichen Ausgang des 
ganzen Kampfes beigetragen. Bon dem Dorfe Wahlftatt, das dem Schlacht» 
feld an der Kaßbach naheliegt und die Erinnerung an die alte Tatarenſchlacht 
(VII, 382) bewahrte, erhielt Blücher (päter al6 Anerkennung feines Monarchen 
den Fürftentitel. 

Dapnms Einen nicht minder günftigen Berlauf für bie Verbündeten hatten die Er- 
ereh. eigniffe beim Nordheer. Zwar wurde, bem Trachenberger Kriegöplan entgegen, 
der Vormarſch gegen die Elbe und Sachen nicht alsbald angetreten; ber unent- 
ſchloſſene und zurüßhaltende Kronprinz von Schweden lieh fi vielmehr vom 
dem Gegner zuerft angreifen, ftatt feine weitzerftreuten Truppen zufammenzu- 
ziehen und einen raſchen Offenfioftoß zu unternehmen. Allein faft wider Willen, 
jedenfals ohne das Verbienft des Oberfelbheren, nahmen auch bier bie Dinge 
bald eine günftige Wendung. Marſchall Oudinot, Herzog vom Reggio, mit 
den Corps von Reynier, Bertrand, Arrighi, zur Hälfte deutſche Rheinbunds ⸗ 
truppen, etwa 70,000 Mann ſtark, war beſtimmt, Berlin wieder, zu erobern, 
ben Sig der patriotiſchen Erhebung zu züchtigen, das Rordheer zu zerfirenen, 
die Schweden nad Pommern zuridzufhlagen. Der tapfere Marſchall rüdte 
algsbald nach Ablauf des Waffenſtillſtands anf Berlin los. Allein ſchon der zähe 
Widerſtand der preußiſchen Vortruppen auf dem fmmpfigen Terrain, das ih 
ſũdlich don der Hauptftabt ausbreitet, die energifche Gegenwehr Meiner Abtheie 
2. Kap. lungen in mehreren Gefechten, wie bei Wittftod, machte den Marſchall bee 
troffen. Doch gelangte der Feind bis auf wenige Stunden an bie Hauptftadt 
heran, und wenn Bernadotte feinen Willen durchgeſetzt hätte, wäre Berlin auf- 
gegeben worden. Das aber brachte Bulow nicht übers Herz. Er beſchloß mit 
feinen Preußen allein ben Beind anzugreifen, der eine Schlacht an diefem Tage 

noch nicht erwartete und in getrennten Wbtheilumgen heranzog. 
— Bei Großbeeren kam es fo zu einem entſcheidenden Zuſammenftoß. 
= 5 Ein Gefecht zifcgen Bertrand umd Tanenzien leitete Die Schiocht in. Als ann 
das meift auß Sachen beftehende Corps des Generals Reynier ans dem Walde 
dor jenem Dorfe bei ftrömendem Regen hervorkam und noch feine Zeit gefunden 
fich zu entfalten, wurde e8 von den Preußen durch ein furchtbares Geſchũtzfener 
in Verwirrung gebracht und dann im Sturm mit den Bajonett angegriffen. 
Die Sadjfen Teifteten zwar an einzelnen Orten tapfern Widerfland, der General 
Sahr wurde ſchwer vertvundet. Uber nach furchtbarem Handgemenge in dem 
brennenden Dorf mußten fie weichen, zumal als Vorſtell in der Flanke erſchien. 
Die Dipifion Durutte, fonk mit Ehren genannt, eilte in wilder Flucht in den 
Bald zurüd. Der abendliche Kampf endete damit, daß das Reynier ſche Corps 
aus allen Stellungen getrieben und völlig zerfprengt wurde; feine Berlufte 
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überftiegen bie der Preußen um das Drei bis Vierfache. Auch ein Reiterangriff, 
ben der inzmifchen Berangefommene Arrighi am fpäten Abend noch unternahm, 
vermochte bie verlorene Schlacht nicht wieder Gerzuftellen, führte vielmehe nur 
zu einer nenen Riederlage. 

Durch den Sieg von Großbeeren war die Hauptſtadt, die durch den nahen gr 
Kanonendonner in Angft und Sorge gehalten worden und nun mit unbeſchreib ⸗ 
lichem Jubel die Freudenbotſchaft von ber erfien Schlacht dieſes Feldzugs eim- 
pfing, vor ber nächften Gefahr gerettet. Der Kronprinz von Schweden fäumte 
nicht, fih das Verbienft an dem fchönen Stege beizulegen; es gelang ihm auch 
geraume Zeit, bie Welt über den wahren Hergang bei dieſer Schlacht zu täufchen 
und Bülow um bie verdiente Anerkennung zu bringen. Auch jept noch lieh es 
der Oberfeldhere der Rordarmee an entjchlofienem Vorgehen fehlen; wäre eine 
energtfche Verfolgung, wie ed Blüdher that, ind Werk gejept worden, fo hätte 
das gefammte Heer Dudinot's vernichtet werben Tönen. So aber Tonnte ber 
Marſchall feinen Rũctzug unbeläftigt vollziehen. Der Schlag von Großbeeren 
lähmte auch die Unternehmungen des Marſchall Davonft, der von Hamburg 
aus, mit den Dänen bereinigt, die Rordarmee angreifen ſollte. Der Marſchall 
drängte zwar das Corps bes Generals Wallmoden ⸗Gimborn zurüd und befete 
Schwerin, allein auf beiden Seiten fehlte es an Entſchloſſenheit und Kriegsluft. 
Die Operationen am ber Niederelbe Hatten wenig Einfluß auf den Bang des 
Kriegs, In einem kleinen Scharmüel zwiſchen Gadebufch und Schwerin fiel 
damals der Freiheitöfänger Theodor Körner, Lieutenant in der Bügotver reis 28. Aug. 
fhaar, und wurde in dem nahen Dorfe Wöbbelin unter einer deutfchen Eiche vun. 
ehrenvoll beftattet. 

Die Unternehmung Oubinot’8 gegen Berlin ſollte durch die Dwiſion bed ara se 
Generals Gir ard unterfirpt twesden, bie gleichzeitig and Megdeburg aufbroch. F'kus" 
Des Heer, mehr als zur Hälfte aus deuticen Rhembundstruppen beftchend, onn. 
wurde aber von einigen kutmãrliſchen Landwehrbataillonen unter den Generalen 
Hirſchfeldt und von Putliß nebft einem Koſakenſchwarm unter Tſchernitſcheff 
angegriffen ımd in einem furdtbar erbitterten mörderiſchen Kampf faſt gänzlich 
vernichtet. Im dem Gefecht bei Hagelberg fielen die wildeften Kampffcenen 
in dieſem ganzen Kriege vor. Geſchoſſen wurde wenig, um fo wüthender aber 
handhabien dieſe „Rattrekinder de Kriegs“ Kolben und Bajoneit. Ein feanzöfle 
fches Bataillon hatte fi vor einer Steinmauer aufgeftellt, als die Landwehr⸗ 
lente vom britten kurmarkiſchen Regiment heranſtürmten. „Wan hörte keinen 
Schuß, feinen Laͤrm und kein Gefchrei, nur dad Knarren ber Kolbenſchläge, das 
Stohnen und Röcheln der Todesopfer; ſtill, aber um fo ingrimmiger ging bie 
Blutarbeit vor fi, biß das Quarré einer Pyramide gleich an der feinernen 
Mauer, vor der es fid) aufgeſtellt Hatte, aufgethürmt Ing“. Die Bandwehr, 
das von Rapoleon fo veräditlih behandelte „Wefindel, zeigte Timer mehr ihre 
urwůchſige Kraft ımb ihre todesmuthige Entichloffenkeit. 4000 Mann vom 
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feindlichen Heer lagen todt in den Gaffen des Dorfes, 5000 wurden gefangen, 
reiche Trophäen, Gejhüge und Gewehre erobert, General Birard ſelbſt ſchwer 
verwundet; nur ganz zerfprengte Trümmer feiner Diviſion retteten fi nach 
Magdeburg. 

u Troß der empfindlichen Niederlagen, die feine Heere auf allen Seiten 

eco erlitten, gab Rapoleon das Unternehmen gegen Berlin, das im Zalle des Ge 
lingens einen außerordentlichen moraliſchen Eindrud erzeugen mußte, nicht ald- 
bald auf, fondern beſchloß einen neuen Verſuch zu machen. Zum Führer diefer 
Unternehmung wurde jept der Marſchall Rey ernannt, der das größte Ver⸗ 
trauen und Anfehen im ganzen Heere genoß. Wie fortwährende Unthätigfeit 
und Zurüdhaltung bed Kronprinzen von Schweden ermuthigte die Franzoſen zu 
neuem Vorgehen. Ber Kronprinz mar auch jegt nicht zum Schlagen zu berve- 
gen; gegen die Anordnungen bes Oberfeldheren trafen die preußiſchen Generale, 
Bülow, Tauenzien, Borftell, ihre Mapregeln zu einer Schlacht, die, nad) dem 
Dorfe Dennemig bei Jüterbogk genannt, zu einem der glänzendſten Siege bes 
ganzen Kriegs führte, und um fo ehrenvoller war, ald die Preußen faft aus- 
ſchließlich auf ihre eigene Kraft angemwiefen waren und dem Feinde an Zahl 
erheblich nachſtanden. Rey, der an diefem Tage ſchwere Fehler beging, glaubte 
Anfangs, er babe es nur mit dem Corps don Zauenzien zu thun, mit beffen 
Landwehren er vier Stunden lang im furchtbarſten Kampfe Ing. Als aber die 
Preußen hier bereits in Gefahr waren, von der Uebermacht erdrüdt zu twerben, 
Tam im rechten Augenbli zur Ueberraſchung und zum Schreden der Frauzoſen 
Bülow heran und ermuthigte Tauenzien zu einem überaus glänzenden und er- 
folgreichen Reiterangriff. Inzwiſchen näherte ſich auch das Reynier ſche Corps ; 
ein Theil deffelben, die Diviſion Durutte, wurde zwiſchen Dennewiß und Nie» 
dergörsdorf in furchtbar erbittertem Kainpf von Abtheilungen des Bülowſchen 
Corps entjcheidend aufs Haupt geſchlagen; ein anderer Theil, zwei ſächſiſche 
Divifionen, wurden in mörderiſchem Gefecht um Gölsdorf zurüdgetrieben. Durch 
Bülow’s ebenfo fühne als umfichtige Anordnungen ftand die Schlacht am Rach ⸗ 
mittag überall günftig für die Preußen; aber ihre Kräfte waren erſchöpft und 
ihre Lage ftark gefährdet, als die Feinde noch durch das herankommende frifche 
Corps Dudinot’8 verftärkt wurden. Aus dem brennenden Gölsdorf wieder hin- 
ausgeſchlagen, verloren die Preußen mehr und mehr Terrain. Da brachte die 
Ankunft des Generald von Borftell Hülfe in der Roth. Mit furchtbarem Un- 
geftün wurde der Kampf erneuert, und eine fehlerhafte Anordnung Reh's, der 
das ganze Corps von Oudinot von dieſem Theil des Schlachtfeldes weg auf 
feinen rechten Flügel zog, wo es nur in der allgemeinen Verwirrung und Flucht 
mit fortgeriffen wurde, entfchied das Schiljal des Tages. Die Sachen konnten 
nun troß heldenmüthiger Tapferkeit nicht mehr Stand halten, und ebenfo wenig 
vermochte das Oudinot ſche Corps auf dem andern Flügel, two Rey felbft und 
Bertrand gegen Tauenzien kämpften, die Schlacht wieberherzuftellen. Als der 
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Abend hereinbrach, waren die Franzoſen auf allen Seiten in wildeſter und 
toirefter Flucht gen Torgau zu, ohne Halt und Bufammenhang. Die Rey’iche 
Armee war aufgelöft, zerfprengt, auf Wochen hinaus unbrauchbar, gegen 
15,000 Gefangene wurden eingebracht. Am Abend, als Alles entjchieden war, 
langte der ſchwediſche Kronprinz auf dem Schlachtfelde an, aber nicht einmal 
feine Reiterei zur Verfolgung gab er her, und doch erntete er auch hier wieder 
den größten Theil des Ruhms an dem glänzenden Sieg, ber doch ganz allein 
den preußifhen Generalen, insbefonbere Bülow zu verdanken war. Im ber 
Bolge wurde ber eigentliche Sieger denn auch mit dem Grafenrang und dem 
Ehrennamen „von Denneivig“ geſchmũdt. 

Der Ausgang des großen Krieged war nad) jenen glänzenden Siegen ber Dad höhe: 
Verbündeten kaum mehr zweifelhaft. Allermärts in Deutſchland fliegen Dant« year 
gebete und Segenswünfche zum Himmel empor, daß ein Ende der Kuehtfgaft" 
und Schmad) abzujehen war. Zwar vermochte Napoleon ſich noch wochenlang 
in Dreöden und feinen andern feften Stützpunkten an ber Elbe zu halten, in 
raſtloſer Energie feine zerrütteten Corps wieberherzuftellen und bald dahin, bald 
dorthin ſich wendend, den Vormarſch der Beinde in die ſächſiſche Ebene aufzu- 
halten. Allein troßdem waren alle feine Anftrengungen vergeblich, das eiferne Rep 
zu durchbrechen, daS fic immer enger und fefter um ihn zuſammenzog. Raddem 
fich der franzäfifche Kaifer zuerft ber ſchleſiſchen Armee entgegengeivorfen, ohne den 
Sieger von der Kaßzbach zu einer neuen großen Schlacht verloden zu Fönnen, wurde 
er durch das erneute Vorbringen des böhmifchen Heeres gegen Dresden genöthigt, 
don Blücher abzulaſſen. Unter fortwährenden Gefechten, wie bei Hochlirch 4,9, Septhr, 
und Löbau, fepte der alte Sufarengeneral feinen Marſch fort. Im Rathe der" 
Monarchen herrſchte noch immer fo große Angſt vor Napoleon’s Beldheren« 
tunft, daß fie trotz der Ueberzahl ihrer Truppen auch noch das ſchleſiſche Heer 
wit der Hauptarmee zu vereinigen beſchloſſen. Allein Blücher befolgte dieſen 
verderblichen Befehl nicht und ließ feine Haltung dur den Major v. Rühle im 
großen Hauptquartier rechtfertigen. Die Unternehmungen Napoleon's gegen 
dns Söhmifche Heer Hatten wenig Erfolg. Bei Hellendorf und Culm twurdeis. ı7.6pr. 
heftig gefochten, alein der franzöfiiche Kaifer erfannte bald die Unmöglichkeit 
durch das untvegfame ausgezehrte Gebirgslarıd gegen eine überlegene, in feften 
Stellungen befindliche Armee weiter vorzudringen, zumal im Rüden der Feind 
fo drohenb gen Dresden herannahte. Er gab Böhmen bald auf, zog fich wieder 
nad) der ſachſiſchen Hauptſtadt zurück und ermuthigte dadurch bas böhmifche 
Heer zum Marſch über das Erzgebirge in der Richtung auf Chemnig und 
Leipzig. Langfan, vorfihtig und zaghaft, trop der großen Uebermacht, die 
noch durch Bennigſens Ankunft mit einem Reſerveheer verftärft warb, trat 
Schwarzenberg diefen Marſch in’die fächfifche Ebene an, wobei er noch den 
Unfall erlitt, daß feine Vortruppen bei Freiberg von dem König von Renpelr. vası. 
geſchlagen wurden. 
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erlauui. und 

volführt. Wie gũnſtig and) die Stellung der Franzeſen auf dem linfen Ufer 
. war, wie ſchwierig der Zugang durch Die fumpfigen Rie- 
derungen, wie bipig der Kampf um jenes Dorf mit dem Corps bes Generals 


gegenüberfiehenden frangöfiſch - würtembergifchen Feind einen glänzenden Gig. 
Das Corps Berts, bei dem ſich der tapfere General Horn durch heldenmũthige 
Bravonr beim Sturm auf Wartenbrurg anöpeishwete, hatte bie Führung bei 
Ddiefem Eibübergang, von dem York den Eprenmamen von Warteyburg bavon- 
insg. Dem Beilpiele Blũcher's fonnte ſich nun auch der ſtets zögernde Rron- 
prinz von Schweden, gegen den das allgemeine Mißtrauen immer drohender 
ausbrach, nicht mehr entziehen. Anch er vollführte jept feinen Ucbergang über 
die Elbe, fo daß an der unteren Mulde die Bereinigung der beiden Aruicen auf 
einen Tagmatſch Rattfinden konnte. 


8. Die Berträge von Tepliß und Ried. 


Eripie. Mit jedem Tag wurden die Grumdlagen, auf denen die Rapoleoniſche 
auge uın Autorität in Dentfhlond tuhte fehtwantender und gebrechlicher. Um das ſäch- 
"filge Centrum feiner Macht, wo der Imperator noch immer ehrfurdhtgebietend 
daſtand, zogen ſich in großem Bogen die Heere der Berbündeten zuſammen, und 

wo des Raijers Nähe nicht mehr die Gemüther im Bar hielt, war Alles in 
Auftöfung und Abfall. Haufeneie verließen die beutfchen Truppen die Basmer 
Rapoleon’s und gingen zu ihren Brüdern über oder Behrten in die Heimat zurüd. 

Mit Beinen Streifihenren errangen fühne Parteigänger im Rüden der Heere die 

größten Erfolge, unterbradgen bie Verbindung der Feinde mit dem Rhein und 
Frankreich, fingen Transporte ab, überficken Meine Truppenabtheilungen. Der 

früher ſãchſiſche, jept ruſſiſche General Thielmann, eroberte in einem Ueberfall 
Weipenfels und Merfeburg und ſchlug bei Zeig in Verbindung mit dein Roja- 

20. Sort Tenhetman Graf Platof den General Lefebure-Deönonettes. Streifpartien vom 
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Nordheer warfen mit leichter Mühe das ganze Königreich Weftfalen über den 
Haufen. Oberftlieutenant v. d. Marwiß überfiel Braunſchweig, wo er mit 
Vegeifterung empfangen ward. Mit großer Kühnheit wagte ſich der Kofaken- 25, Erritr. 
general Tſchernitſcheff ſogat bis nach Kaffel, der Refidenz König Ierome's, 

der eifig die Flucht ergriff. Die Stadt wurde befchoffen und capitulirte ohne 
ernften Widerſtand; die Bewohner begünftigten offen die Ruſſen; die mweftfäli« 

ſchen Truppen weigerten ſich vielfach, gegen diefelben zu fechten; Defertionen 

aus ihren Reihen zu den Verbündeten gehörten Kingft zu den gewohnten Erſchei⸗ 
nungen. Der immer wachſende Drud hatte die Erbitterung und Verzweiflung 

des Volks aufs Höchfte gefteigert. Beim Einzug in die Stadt erklärte Tſcher · 1. Deitr. 
nitfheff dad Königreich Weſtfalen für aufgelöft, ein Borgang, ber eine unge» 

heute Wirkung in ganz Deutſchland Hatte. Freilich zogen die Ruſſen in ver 

nigen Tagen aus der vorgeſchobenen Stellung wieder ab und Ierome konnte 

noch einmal für einige Tage nad Kaffel zurückkehren. Aber die Schwäche ber 
Napoleoniſchen Schöpfungen in Deutſchland Tag nach folgen Vorfällen klar vor 
Augen. Aehnliche Erfolge wurden gleichzeitig an der untern Elbe und eier 
erfochten, ohne daß ber in Hamburg ſtehende Marſchall Davouft mit feiner ge» 
wohnten Energie dagegen aufgetreten twäre. Iu dem Gefecht an der Göhr de, 16. Eis. 
unmeit Lüneburg, wurden die Franzoſen unter Pecheur von bem General von 
Wallmoden blutig aufs Haupt gefhlagen. In einem fühnen Streifzug bemach ⸗ 

tigte ſich General Tettenborn mit Kofaten und Freiwilligen der Hanſeſtadt 
Bremen, melde die Befreier mit Jubel begrüßte. 18. Dein, 

Unter dem Eindrud des fiegreihen Vordringens der Verbündeten Voderte Zuike, 

ſich mehr und mehr der Rheinbund, das Denkmal der Napoleonifhen Macht 
dieffeits des Rheines, umd es drängte fid) damit Die Frage nach der fünftigen 
Geſtaltung der deutichen Verhälmifie in den Vordergrund. Allein ſchon in biefer 

Beit, da ſich die Befreiung aus der Knechtſchaft eben erft vollzog, lieh ſich erken⸗ 

nen, daß der nationale Gewinn aus der deutichen Erhebung hinter den Hoffe 
nungen der Patrioten weit zurücbleiben werde. Die Pläne einer feften centras 
liſirten Organifation Deutſchlande, die man zur Beit des Kaliicher Bünbnifles 
gehegt und in den ftolgen Worten der Proflamationen ausgeſprochen hatte, 
traten mehr und mehr in den Hintergrund. Das Zurückweichen von dem Ras 
lifcher Programm mit feinen nationalen Betrebungen war bie Borausfegung 

der öfterreichifchen Allianz und ift feitdem Schritt firr Schritt weiter fortgefept 
worden bi zu den Echöpfungen des Wiener Eongrefied. Die deutfche Politik 
Metternich s drängte immer mehr den Geift zurüd, in welchem die preußiſchen 
Batrioten die neue Ordnung in Deutſchland urſprũnglich vollziehen wollten. 
Stein's Stellung als ruſſtſcher Bevollmächtigter war nicht derart, daß er 
feinen Reformplänen hätte Eingang verichaffen Lönnen, und Hardenberg war 

nicht immer von Schlaffheit und Rachgiebigkeit freizuſprechen. Der Sieg des 
beutfchen Programms, wie es Meiternich vorſchwebte, trat bereits in ben 

30° 
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vet Teplitzer Verträgen hervor, in denen Defterreich die Allianz mit Preußen und 
"Kupland erneuerte und befeftigte. In den geheimen Artikeln wurde die Wiederher- 
ftellung der öfterreichifchen umd preußiſchen Monarchie möglichft nad; dem Beſtand 
von 1805 ausbebungen, hinfichtlich des Übrigen Deutſchland aber die Auflöfung 
des Rheinbunds und die völlige unbedingte Unabhängigfeit der deutſchen Gebiete 
in Ausfiht genommen. Die hannöverfhe Dynaftie follte wiederhergeſtellt, die 
von Frankreich einverleibten oder von franzöfiichen Prinzen beherrſchten deutſchen 
Länder follten an die legitimen Herrn reftituirt, über das Herzogthum Warſchau 
eine „freundfchaftliche Vereinbarung” getroffen werben. Damit ward die neue 
Sonveränetät der Rheinbundsſtaaten anerfannt, ein loſes „Syftem von Ver⸗ 
trägen und Allianzen“ an die Stelle einer einheitlichen centralifirten Organifation 
gejegt. Selbft der Wiederherftelung der alten Formen von Kaifer und Reid), 
die damals ernftlich ertuogen wurde, twiderfeßte ſich Defterreih, in Anbetracht 
der unendlichen Schwierigkeiten und in dem Beſtreben, unter allen Umftänden 
fi) zum Hort der fhrantenfofen Souveränetät und des vollen Abfolutismuß ber 
deutfchen Territorien zu machen. Roc viel weniger wollte man in Wien natürs 
lid) von einem preußifchen Kaiſerthum, einer Trennung von Rord- und Süb- 
deutſchland, dieſes unter öͤſterreichiſchem, jenes unter preußifchen Einfluß, durch 
eine „Mainlinie* und von andern Plänen hören, die in den Kreifen patriotifcher 
Staatsmãnner damals auftauchten. Weber die Grundfragen der Fünftigen deut- 
ſchen Verfaſſuug herrſchte moch die größte Unklarheit und Rathloſigkeit; eben 
darum aber gab ſich unter den beften Vaterlandsfreunden ſchon jeßt eine trübe 
tefignirte Stimmung fund. 
Asfall Wie bereitwillig die verbündeten Mächte den Rheinbundsfürften entgegen« 
23 tamen und fie für ihren wenn auch noch fo verjpäteten Anſchluß an die deutfche 
Sache in ihren neuerworbenen Souveränetätdrechten und Territorien ſchũtzten, 
wie trüb aljo ſchon jept die Ausfichten auf eine wahrhafte nationale Wieder- 
geburt waren, das zeigte fi in dem Vertrag, durch den der erfte Rheinbund⸗ 
feat, Baiern, feine Allianz mit Frankreich löfte. Auch in Baiern, das durch 
die alte Verbindung mit Frankreich wie fein anderer deutſcher Staat gewonnen 
hatte, trug man längſt ben furchtbaren Drud des Rapoleonifchen Militärdespo- 
tismus nur mit Schmerz und Exbitterung ; die fchredlichen Opfer des ruffiichen 
Feldzugs, der 30,000 Baiern weggerafft, hatten den Unmuth aufs höchſte ger 
fteigert. Als daher das Waffenglüd den großen Protector zu verlaffen anfing, 
tnüpfte die bairiſche Regierung, in der Beforgniß, bei dem bevorftehenden Sturze 
der Rapoleonifchen Macht die umfangreichen Erwerbungen in Deutjhland zu 
verlieren, Unterbandlungen mit Oeſterreich an. An der bairiſch⸗öſterreichiſchen 
Grenze wurde eine ftilfchteigende Waffenruhe eingeführt; nur ein Heiner Theil 
des bairiſchen Heeres fand in Sachſen unter den franzöſiſchen Bahnen, die 
Hanptmacht wurde im Lande gehalten und für alle Wendungen in Bereitichaft 
gefeßt. König May und Montgelas onnten fich nur fchwer zum Eintritt in 
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bie Coalition entſchließen; fie zögerten wochenlang, allein endlich gab die Be: 
forgniß, zu fpät zu kommen und bie Koften bei dem Zuſammenbruch der Napo · 
leoniſchen Herrſchaft tragen zu müffen, ben Ausichlag. In dem Bertrag Doms, Dat. 
Ried erlangte Baiern die Anerkennung ber vollen Souveränetät bes Königreihe 

. und des bisherigen Qänderbefiges, oder, ftatt einzelner abzutretenden Gebiete, 

wie Tirols, die Zuſicherung gleichwerthiger Entihädigung, ein über alles Ver⸗ 

dienft großer Lohn für eine Politik, die an der Kuechtung Deutſchlands den her- 
borragenditen Antheil gehabt, und erft in der Iekten Stunde, als die Entichei« 

dung faum mehr zweifelhaft fein Tonnte, zur eigenen Selbfterhaltung bie Um⸗ 

kehr vollzog. Sagte doch Montgelas noch beim Abſchied dem franzöfifchen 
Geſandten: „Ift die Ruhe einmal wieder bergeftellt, fo ſeien Sie von Einem feſt 
überzeugt, daß Baiern ſtets Frankreich nöthig hat“. Nach dem Rieder Vertrag 

war ſchon vorherzufehen, welchen Weg die deutſche Organifation gehen und zu 

wie dürftigen Refultaten fie führen werde. Wenige Tage fpäter folgte die bai⸗ 

riſche Kriegserflärung an Frankreich, und General Wrede, ber fo oft unter fran- 14 our. 
zoſiſcher Fahne gefochten, zog ins Feld gegen Napoleon, ber bitter über bie 
bairifche Undankbarkeit klagte. 


9. Die Völkerſchlacht bei Leipzig. 


Der Elbũbergang des ſchleſiſchen und des Nordheers ſowie das Vordringen Zum 
ber böhmifchen Arınee, die Gefahr einer Vereinigung der geſammten Streitkräfte vei 
der Verbündeten in feinem Rüden, überzeugten Napoleon, baf feine Stellung 
in Dresden unhaltbar geworden. Er verließ jept die ſächſiſche Hauptftadt, mit. nasr. 
dem Plane, ſich mit aller Macht auf Blücer zu werfen und ihn fowie den Kron- 
pringen vom Schweden wieder über die Elbe zurüdzutreiben. Allein biefe wichen 
dem Stoße über die Saale hinaus, und die Bereinigung aller verbündeten Heere 
in der ſãchſiſchen Ebene war kaum mehr zu hintertreiben. Doch bedurfte es auch 
jeßt noch ber ganzen Energie Blühers, um den Kronprinzen auf dem Kampfe 
plaf feftzuhalten, wo die Entſcheidung fallen mußte, und ihn zu ber widerwillig 
gewährten Mitwirkung zu zwingen; am liebften wäre Bernabotte gleich wieder 
über die Elbe zurücdgegangen. Unſchlüſſig und ſorgenvoll weilte Rapoleon in 
feinem Hauptquartier zu Düben. Rod einmal faßte er einen Plan von um« 
erhörter Kühnheit: er wollte mit dem ganzen Heer auf das rechte Eibufer ziehen, 
Berlin erobern und geftügt auf bie Obderfeftungen und Magdeburg wieder Frout 
gegen die Elbe machen. Er ertannte wohl, daß das Aufgeben der Elblinie für 
ihn die Räumung von ganz Deutſchland bedeute. Allein der verwegene Plan, der 
ihn von der Heimat abgeſchnitten, bie verbünbeten Heete zwiſchen bie große 
Armee und Frankreich geftellt Hätte, ſcheiterte an dem Wiberſpruch aller Heer⸗ 
führer und den eigenen Bedenken des Kaiſers. Meder auf feine Generale, noch 
auf feine Soldaten Tonnte er fid mehr wie früher verlaffen; Disciplin unb 
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Kriegsluft ſchwanden mehr und mehr dahin. Er gab den kũhnen Plan, der das 
ganze Kriegäthenter umgeſtaltet und bie Heerführer der Verbündeten vielleicht in 
verderblicher Weile außer Faſſung gebracht hätte, mit ſchwerem Herzen auf und 
fepte. feinen Marſch in die Ebene von Leipzig fort, in ber Hoffnung, er werde 
es bier zunächft mit dem böhmifchen Heere allein oder gar nur mit einem Theil 
deffelben zu thun haben. 
—X Hier zogen ſich num von allen Seiten bie Heere zuſammen zu einem gewal ⸗ 
woiteip. figen Entfheidimgäfampf, wie ihn kaum je zuvor die Kriegegefdhichte gefehen. 
12. Dei Die mürdige Einleitung war das große Reitergeſecht von Biebertwolkwig, 
in welchem die Cavallerie ber Vortruppen des böhurifchen Heeres unter dem rufe 
ſiſchen General Graf Pahlen mit dem König von Neapel, Murat, blutig zu⸗ 
ſammenſtieß und den berühmteften Reiterführer ber Branzofen empfindlich zurüd- 
ſchlug. Murat felbft, der es liebte in prunfvoller, fait Lomöbiantenhafter Klei⸗ 
dung aufzutreten, war in höchſter Gefahr, von dem keden Dragonerlientenant 
Guido v. d. Lippe gefangen genommen zu werben. 
Diesen Die Riefenfghlacht, die jept in den weiten Ebenen um Leipzig entbrannte, 
von Leipaig. fteht an Wucht und Mafienhaftigfeit, wie an Größe des auf dem Spiele ftehen- 
den Einſatzes, Hinter feiner Friegerifchen Begebenheit der Weltgeſchichte zurüd. 
Die Zahl der Streiter, die ihre Kräfte im Kampfe maßen, bleibt nicht weit unter 
einer halben Million, am letzten Schlachttage wird die Truppenzahl der Ver⸗ 
bündeten auf 300,000 Mann, die der Branzofen um ein gutes Drittel geringer 
geihägt; an den erften Tagen aber war dns Verhältniß für Napoleon lange 
nicht fo ungänftig. Das Terrain ift eine von kleinen bielverzweigten Blüffen 
und fumpfigen Strecken durchſchnittene Niederung, teoß vieler: Unterbrechungen 
der Entfaltung großer Heeredinaffen günftig, doch erſchwerte ein frühzeitiger 
kalter und vegnerifcher Herbit die militärifchen Operationen. Napoleon mochte 
ſelbſt auf den glüdfichen Ausgang ber Entfheidungsichlacdht nicht mehr mit allzu 
großer Zuverſicht bliden, ald er von der Linde bei Wachau den Kampfplatz 
überfhaute; die Uebermacht der Verbündeten, wenn erſt ihre volle Bereinigung 
vollzogen, war groß, feine eigenen Truppen waren Friegemüde und durch Ent 
behrungen entträftet, feine Generale entmuthigt, er jelbft befangen und unficher. 
Kriegskunbige haben feinen Unordnungen eine Reihe ſchwerer Fehler nachge ⸗ 
wiefen: die Heere ber Verbimdeten, die er noch getrennt faffen zu können hoffte, 
waren fi) näher als er annahm, und die volle Vereinigung zu einer gewaltigen 
Uebermacht wurde dann noch dadurch gefördert, daß Napoleon deu ziveiten 
Schlachttag zu nuplofen Briedensverhandlungen mit Defterreich vertvandte und 
das Gefecht faft ganz abbrach, ftatt noch einmal auf die Entſcheidung zu drängen 
ober aber den Rüdzug anzutreten. Sehr bedenklich war ferner der Unftand, 
daß die Branzofen für den Fall einer Niederlage fid nur eine einzige Rüdzugs- 
ſtraße, über Lindenau, offen bieten, und bei größerer Energie und Umſicht 
Schwarzenberg s wäre auch dieſe vielleicht abzuſchneiden, das ganze Heer mit 
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einem unzerreißbaren Ring von allen Seiten einzufchließen geweſen. Es war bie 
Art Rapoleous, Alles auf Einen Wurf zu ſeßen, und dietmal follte.er fein 
Glüd verfpielen. Wohl entfaltete noch vinmal ber gefrönte Sieger, dem der 
Schlachtengott fo oft beigeftanden, fein hohes Feldherrntalent; no einmal 
ftrengten bie alten ruhmreichen Marfchälle, Rey, Murat, Bictor, Oudinot, 
Mortier, Augereau, Macdonald, Marınont, der Pole Poniatowski ihre ganze 
Kraft und Kriegderfahrung an; noch eimmal fochten um die folgen kaiſerlichen 
Abler die alten Truppen und die jungen Neulinge mit todesmuthiger Tapferkeit; 
es war mnfonft, der Stern Napoleon's erblich auf den Ebenen Leipzigs und der 
Untergang der kaiſerlichen Herrlichkeit war nicht mehr aufzuhalten. 

Napoleon Hatte den Plan, fi mit feiner Hauptarmee auf dad böhmifche Du, 
‚Heer zu werfen, indem er Blücher und die Rorbarmee noch weit entfernt glaubte, 16. Dei. 
und die fehlerhaften Anorduungen Schwarzenberg's, ber fein Heer allzuſehr aus- Ei bel 
einanderriß und den einen Theil faſt nuglos in den ſumpfigen Winkel wiſchen v 
Eifter und Pleiße hineinſchob, kamen dem franzöſiſchen Kaiſer bei feinem Plan 
zu ftatten. Auf dem rechten Ufer der Pleiße, im Süden von Beipzig, um die 
Dörfer Mark-Klecberg, Wachau, Güldengofla, Liebertwollwih entſpann ſich 
der erſie Met des bluuigen Dramas. Gegen bie Hauptarmee Rapoleon's zog 
der größte Theil des böͤhmiſchen Hetres herau, die Preußen unter Kleiſt, bie 
NRufſen unter Wittgenſtein, Eugen von Würtemberg. Gortſchakoff, bie Oeſter⸗ 
reicher unter Klenau, indgefammt unter dem Oberbefehl des Generals Barelah. 
Hier befanden ſich auch die Monarchen von Preußen und Rußland. Um die 
genannten Dörfer entbrannte in früher Morgenſtunde ein furchtbar erbitterter 
Kampf; mehrmals wurden fie gefttent nnd wieber verloren; auf und ab wogte 
das Ringen wit inumer verftärkter Heftigfeit; einen Gefchügfampf bon folder . 
Gewalt Hatten felbft die ältejten Veteranen ber großen Armee und) nicht erlebt. 
Am heißeften war der Kampf um dad Dorf WBachau, nad) dein die Schlacht 
den Namen führt. Unter ungeheuern Verluſten wurde hier der heldenmũthige 
Prinz Eugen von Würiemberg von Rapoleon ſelbſt zurückgeworfen. Die Ber- 
bünbdeten, bie in vier Angrifföfäulen vorgegaugen. fahen ſich um Mittag auf 
allen Buntten abgeſchlagen. Ein auderer Theil des bohmiſchen Heeres unter dem 
Oberfeldherrn Schronrzenberg jelbft Hatte inzwiſchen verfucht, dem Mebergang über 
die Pleiße bei Eonnemwip zu erzivingen und den rechten frauzoͤſiſchen. Blügel 
im Rüden zu faſſen. Allein in der fumpfigen Gegend und gegenüber den über« 
legenen Stellungen des Feindes mißlang diefer fehlerhaft angelegte Plan. Erſt 
weiter unterhalb, bei Dölig, gelangte am Abend eine Beine öſterreichiſche Heer» 
abtheilung unter General Dervelbt über den Fluß, aber nur um abgeſchnitten 
und gefangen genommen zu werden. Der größte Theil der Defterreicher nuter 
Schwarzenberg zog um Mittag auf weiten Ummegen auf dad Schlachtfelb von 
Wachau, kam aber fpäter als es wünfhenswerth geweſen wäre. Helbenmüthig 
hatten inzwiſchen hier Kieiſt und Prinz Eugen der feindlichen Uebermacht Stand 
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ehalten ; allein fi famen immser mche ins Eekränge. Im die wanfenden und 


doch wurde hir ee Openlihe an 20,000 Mann 
aber mochte der Berluft auf jeder Seite auf biefem Schlachtfeld betragen. 
era  Imzwifden hatte auf dem finfen Ufer der Eifker, wehfic von Leipzig, ein 
u h- gefonbertes Sefeht um Linden au flatigefunden, wo ber Feldzengmeiſter 
* Giulap mit General Bertrand i im beftigem Kampfe Ing. Allein es gelang dem 
oſterreichiſchen General nicht, fich des Dorfes bauernd zu bemädhtigen, fo wichtig 
dies aud) geweſen, da bie einzige Rüdzugelinie der Sranzojen abgefchnitten 
worden wäre. 
em Die Entfheidung des Tages, die bei Wadan nicht erfohten worden, 
» Si ade das glüdliche Eingreifen der Vlũcher ſchen Armee im Rorden von Leipzig. 
Als der alte Feldherr den Kauonendonner von Wachau hörte, fürmte er unauf 
haltfam vorwärts. Bielkeicht hätte Rapoleon ben vellfiändigen Gieg über das 
böhmifche Heer doch noch errungen, wein er bie nordwärtd von Leipzig ſtehen- 
den Truppen, die Corps von Marmont, Rey und Arrighi nad) dem ſũdlichen 
Sqhlachtfeide hätte ziehen Können, wie e8 feine Abfiht war. Das aber verhin« 
derte bie rechtzeitige Ankunft der ſchleſiſchen Armee. Bei Mödern wurde der 
tapfere Moarſchal Marmont von dem Corps von Bork ereilt und es entfland 
mm Dies Dorf ein zähes erbitterte® Ringen. Um Hänfer md Herten wurde 
Mann gegen Mann gefochten, jeder Fußbreit Landes vertheidigt; in und her 
wãlzte fich ber mörberifdhe Kampf ſtürmender Colonnen. Am Ende aber behaup- 
tete ber entfchloffene fhonumgslofe York das Schlachtfeld; eine Reiterattade, bei 
ber fi der Major von Sohr ganz befonders durch Heldenmuth hervorthat, gab 
den Ausſchlag zu Gunſten ber Preußen. Der Sieg war vollftändig, aber auch 
mit furchtbaren Opfern erkauft. Rach ben Berichten von Augenzeugen ift in 
der ganzen Rapoleonifchen Kriegszeit kaum irgendwo heldenmůthiger gefochten 
worden als bei Mödern; die Ehre des Tages gebührte dem eifernen Bork. 
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Unteit davon, bei Wiederipfch, Ing ein anderer Theil des fchlefljhen Heeres, 
das Corps Langeron’s, im blutigen Kampf mit der polnifhen Diviſion Dom- 
browäfi umd Abtheilungen des Rey’jchen Corps. 


Napoleon erſchien zur Abendſtunde felbft auf dem Schlachtfeld von Mödern ; Karsten 

er mußte fih nunmehr Überzeugen, daß bie Uebermacht ber Verbündeten mit anträee. 
jeben Tage größer ward, und konnte auf einen glüdlichen Ausgang ber Riefen- 
ſchlacht kaum mehr hoffen. Bas Siegeögeläute, bad er um Mittag angeorbnet 
hatte, täuſchte Niemanden mehr. Alle Kriegskundigen find ber Anfiht, der 
feanzöfiihe Kaiſer hätte nach den Ereigniffen vom 16. October nichts befleres 
thun Fönnen, als ungefäumt den Rüdzug anzutreten. Allein noch brachte er 
diejen Entihluß nicht über fein ftolze8 Herz; noch immer wiegte er ſich in der 
verderblichen Illuſion, durch diplomatiſche Künfte zuin Biel gelangen zu können. 
„&8 ift eine der pſychologiſchen Anomalien in feinem Weſen, daß er, der Sohn 
der Revolution, der mehr als diefe felbft dazu gethan, den Rimbus der alten 
Dynaſtien zu zerftören, der fo unnennbare Krãnkungen auf fie gehäuft, doch eine 
faſt abergläubifche Zuverſicht auf die Feſtigkeit dynaſtiſcher Freundſchaft ſeßte. 
Sept und bis in die lehten Tage feines Gluͤcks hat er ſich auf Kaiſer Franz als 
den Schroiegerbater Rechnung gemacht". Ex unternahm denn auch noch einmal 
den Berfuh, zu einem Waffenftillftand oder Frieden zu gelangen. Er fandte 
durch den gefangenen General Merveldt, mit dem er eine lange Unterredung 
hatte, Vorſchläge an den Kaifer Franz, die ihm zu Prag ficherlich den Brieden 
gerährt hätten. Jetzt aber fanden fie nicht einmal eine Antwort. 

Wider Vermuthen verlief der zweite Schlachttag, ein Sonntag, in ziem⸗ Bu ia 
licher Ruhe. Die Verbündeten warteten ihre herannahenden Verftärkungen ab, FA — 
das Nordheer und das Reſerveheer von Bennigſen; Napoleon konnte weder zum vn 
Angriff, noch zum Rüdzug den Entſchluß finden; er hoffte auf den Erfolg feiner 
Vriedensanerbietungen und fieß den Tag unbenupt verftreihen. Nur bei dem 
raſtloſen Blůcher ſchen Heere wurden aud an diefem Tage um Eutsipfh und 
Gohlis einzelne Gefechte geliefert. 

Am 18. Detober folgte ein fonniger heiterer Herbittag auf das fürmifche Da aan, 
und vegnerifche Wetter der vergangenen Tage. Den Mittelpunkt der furdhtbaren 1 “ ‚Bat 
Kämpfe, die fi am 18. October entipannen, bilbeten die Dörfer Probe 
heida und Stötterig, im Südoſten vom Leipzig gelegen, näher an ber 
Stadt als die Schlachtfelder vom 16. Im der Nähe von Stötterig leitete don 
einer Anhöhe, der fogenannten Tabaksmuhle, Rapoleon ſelbſt die Schlacht. 

Der eiferne Ring, den bie Verbündeten von allen Seiten um die franzöſiſchen 
Stellungen ſchloſſen, war inzwiſchen immer fefter und ſtärker getvorden. In 
drei gewaltigen Heerfänlen ging das böhmiſche Heer nach ben Anordnungen des 
Fürften Schwarzenberg gegen die im Sübofen Leipzigs aufgeftellse Hauptmacht 
der Franzoſen vor: die erfte, unter dem Erbprinzen von Heflen-Homburg, gegen 
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Gommewig, die zweite, unter Barclay, gegen Probſtheida, bie dritte, unter 
Bennigfen, gegen Stötterig. Die erfte Angrifföfäule vermochte ihre Aufgabe 
nicht durdhzuführen, in biutigen Rämpfen und Stütmen um bie Dörfer Mart- 
Kleber, Döliß und Döfen, rang der Erbprinz von Homburg, der felbit ſchwer 
verwundet wurde, den ganzen Tag mit dem Feind; aber gegen den hartnädigen 
Widerſtand der franzöfiichen Heerführer Ponintomsli, Augereau, Oudinot, bet · 
mochte er doch nur wenig Terrain zu gewinnen. Auch die zweite Angriffsjäule, 
bei der fi) die drei fürftlihen Häupter befanden und auf dem fogenannten 
Monarhenhügel, nörblid von Liebertwolkwig, Stellung nahmen, vermochte 
nicht die franzöfiſchen Reihen unter Victor und Laurifton zurüdzudrängen oder 
zu durchbrechen. Um das Dorf Probſtheida entftand ein furchtbares Ringen ; 
troß aller Tapferkeit der Preußen unter Kleift und der Ruffen unter Wittgen ⸗ 
ſtein gelang es nicht, die Franzoſen aus ihren feften Stellungen zu vertreiben 
und Drouot's gewaltige Artillerie zum Schweigen zu bringen. Unter entſetz ⸗ 
lichen Verluſten beiderfeitS kam auch hier der Kampf zu einem Stillitand ohne 
echte Entſcheidung. Glüdlicher war die dritte Heerfäule unter Bennigfen, die 
von Often her auf Stötterig loszog und in erbitterten Kämpfen um die Dörfer 
Budelhaufen und Holzhaufen den Marſchall Macdonald zurücdrängte. Doch 
brach auf dieſem ganzen füdöftlichen Theile des Schlachtfeldes der Abend herein, 
ohne daß ein entſcheidender Schlag ftattgefunden hätte. 
Ubergang ber Auf dem äußerften rechten Flügel Bennigfen’s rüdte die öfterreichifche Dir 
— viſion Bubna gegen Paunsdorf vor und ſtand da dem ſchwachen Corps Rey 
FE ner gegenüber. Hier ereignete es ſich, daß eine ſächſiſche Heerabtheilung, etwa 
3000 Mann, faft der geſammte Reſt fächfiicher Truppen, der noch unter fran- 
zöfifchen Bahnen ftand, unter General Ryſſel, in offener Schlacht zu den Ver« 
bfindeten überging. Ein Gleihes thaten einige hundert würtembergifche Reiter 
unter Oeneral v. Normann, ber ſich vor Kurzem beim Ueberfall auf die Lũtzower 
traurigen Ruhm erworben. Das endlich erwachte deutfche Nationalgefühl, die 
Ausficht in Hoffnungslofem Kampfe für fremde Intereffen zu verbluten und 
manchfache Kränfungen von Seiten der franzöfiichen Generale, trieben dieſe 
NRheinbundstruppen in letzter Stunde ins baterländifche Lager. Großen Dank 
konnten fie freilich für diefen veripäteten Catſchluß nicht mehr beanfpruchen ; auch 
war das Ereigniß militärifdh keineswegs von folder Bedeutung, wie ed von 
frangöfifcher Seite bargefteilt worden; bei einer Entſcheidung, wo Smmderttau« 
fende um den Sieg rangen, fielen ein paar Bataillone nicht ins Gewicht. Dem 
König von Sachſen, obwohl er den Uebertritt keineswegs billigte, ift das Creigniß 
in der Folge doch zu Statten gekommen. 
zarten se Gegen das Reynier ſche Corps wälzte fih als bie vierte große Angriffsfäule 
Female. die gewaltige Maffe des Nordheers unter dem Kronprinzen von Schweden heran. 
Es war ſchon Mittag, als endlich Bernadotte auf dem Schlachtfelde erſchien. 
Auch jept noch hatte er Ausflüchte gebraucht, um dem entfceidenden Kampfe 
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fernubleiben, und e8 bedurfte der ganzen Energie Blücher's, ihn fortzureißen. 
Um ihm ben Iepten Vorwand zum Zögern zu benehmen, überließ Blücher fogar 
in geoßartiger Selbftverlengmung den zweideutigen Waffengefaͤhrten einen guten 
Theil des fehlefifchen Heeres, das Corps von Langeron, unter der Bedingung, 
daß der Angeiff unverzügkich eröffnet würde. Das geſchah demand. Um 
das brennende Baunsdorf wurde auf das Heftigfte gelämpft, und e8 gelang 
Vülow, die Feinde bis dicht an Leipzig heran zurüczufchlagen. Nahe dabei, 
um Schönefeld, Iag Sangeron in erbittertem Kanıpfe mit den Marſchällen 
Ney und Marmont. Das Ringen um Schönefeld gehörte zu den wildeften und 
biutigften Epifoden diefer Riefenfhlacht. Dreimal erobert und dreimal verlaffen, 
blieb das Dorf endlich doch in den Händen der Ruſſen und die Franzoſen wur⸗ 
den auch hier Bis in die Vorftädte von Leipzig zuricgebrängt. Bas graufige 
Geſchũtz und Gewehrfeuer um das Dorf, deffen brennender Kirchthurm krachend 
zufammenftürgte, und Die entſehliche Bfutarbeit werden bon Augenzeugen in 
geellen Farben geſchildert. Die fünfte Angriffsſäule bildete die Biücher ſche 
Armee, bie aber Durch die patriotifche umeigennüßige Abgabe des Langeron ſchen 
Corps an das Rorbheer fo geſchwaͤcht war, daß fle an biefem Tage ſich mit einer 
untergeordneten Rolle begnügen mußte. Doch gelangte auch diefe Armee, bie 
bei Gohlis ein Gefecht beftand, bis dicht an die Thore von Leipzig. Die letzte 
große Heerfäule unter dem Feldzeugmeiſter Giulah im Weften bei Linde nau, 
fan an biefem Tage kaum ins Gefecht, die Rückzugsſtraße zur Saale blieb 
ben Franzoſen zu ihrem @lüde offen. 

&o endete ber dritte, der entſcheidende Schlachttag. Die Franzoſen hatten De Pen 
zwar an manden Orten, namentlich im Süboften, ihre Stellungen behauptet, 1813. 
im Ganzen waren fie aber doch näher an die Stadt berangebrängt; fie hatten 
ihre Tepten Reſerven drangefept, furchtbate Verluſte erlitten, Muth und Ber- 
trauen eingebüßt. Die Thatſache, daß jept das gejanmmte verbündete Heer mit 
gewaltiger Uebermacht auf dein Umkreis weniger Stunden beifanmen tar, ber 
nahm jede Hoffnung auf eine günftige Wendung. Als der Kaiſer am Abend 
bei einem düftern Wachfeuer faß, neben ihm niedergefchlagen und ſtumm einige 
Generale, bei dem verhallenden Donner der Geſchũhe, ringsum wohl an zwanzig 
brennende Dörfer und die graufigen Trümmer ber Schlachtfelder, feine Truppen 
In wirrem Rũckzug gegen die Stadt begriffen: ba mochte feine ftolge Seele wohl 
ſchaudern vor dem jähen Sturz feines Glüdes. Gleichwohl Hielt feine eiferne 
Millenskraft auch unter diefen furchtbaren Erfehütterungen aus. Unter allen 
Unftänden mußte der ſchleunige Rüdzug angetreten werden und Rapoleon traf 
noch am Abend die nöthigen Anordnungen. 

Es lag in der Abſicht der Franzoſen, die Stadt nur fo lange zu halten, art, 
bis der Rüdzug gefihert war. Der Vtarſchall Macdonald leitete die Vertheidi - 1. 
gung, hatte aber nur fo viel Truppen bei fih, um den Einzug der Feinde 
einige Stunden lang aufzuhalten. Dieſe Nachhut follte nöthigenfalls geopfert 
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den © uaternahenen, und uod; mehe is der nöchfirhen Hallefchen, 
wo Saden ab eindrangen. faı es noch einmal zu ſehr Beftigen und 
Bintigen Kämpfen. Uster erfitterien Siraßengefechten mußten füh bie Fenben 


hungert waren. Dergleichen jchredliche Borkommniffe 
richtet. Bei der Moffenhaftigfeit des Clends, der menſchliche Hülfe nicht mehr 
gewachſen war, wurde ſelbſi das Mitleid abgeftumpft. 

Die Scenen menſchlichen Jammers, die uns der madere, bald ſelbſt dom Laza- 
zelficher weggeraft Mrz Weil ent, —A—— ergreifend, und 
teir wollen cnen Schleier über dies düfere Gemälde breiten. „Selig die im Mugenblid 
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edelſter, hoͤchſter Pflicpterfüllung den Bitter-füßen Tod fürs Vaterland farben, die im 
Vollgefuhl fittlicger und Leibeökraft auf frei erfämpfter Muttererde zuc ewigen Kuhe 
fanten; aber beweinenswerth war das Loos der vielen Laufende, die, noch Iehende 
fähig aus ſchweren Wunden blutend, auf der meilenweiten Wahlſtatt umher lagen, 
mit Todten, Sterbenden, Freunden und Seinden vermengt, nad Hülfe und Rettung 
jammernd und feine fanden. Laufende erlagen den Qualen der Wunden, dem Hunger 
und Durft bei Tage, dem Froſt der alten Octobernächte, che es gelang, fie in eilig 
gefpaffene Hofpitäler zu bringen. Und weit entfernt, gerettet zu fein, waren fie hier 
für neue namenlofe Leiden aufgefpart". Aus dem meiten Leichenfelde ragten die 
Brandftätten von mehr als zwanzig Dörfern hervor, deren Bewohner Hülflod und 
hungernd ein Obdach fuchten. Cine Ucberlieferung meldet, die drei Monarchen felen 
bei der Giegeönachricht auf dem Hügel, mo fie die Schlacht beobachtet, niedergekniet, 
um Danfgebete zum Himmel empor zu fenden. Es mar die rechte ungefuchte Steged- 
feier diefed „heiligen Kriege". „Wer hatte mehr Urfache zum Dank als die Fürſten, 
welche diefer Sieg aus der Schmach von Aufterlig und Iena wieder emporhob? Den 
Gewaltigen, der bis in diefe legten Stunden größer und überlegener war als fie, hatte 
die Gottheit mit blindem Uebermuth geſchlagen, bis feine Rieſenmacht vor den Schmwär 
cheren im Staube Ing. Den Völkern hatte fie den rechten Born und den guten Glauben 
an bie eigene Kraft zurücgegeben, auf daß fie in heroiſcher Hingebung fühnten, mad 
vor Allen die Könige und ihre Berather verſchuldet hatten“. 

„Da liegt alſo“, fehrieb Stein im erften Triumph des Sieges, „Das mit Die nationate 
Blut und Thränen jo vieler Millionen gefittete, durch die tollſte und verruchteftedee — 
Tyrannei aufgerichtete ungeheure Gebäude am Boden“. Wie der Sommenauf- 
gang nach einer langen finftern Racht, fo wirkte bie große Kunde von Leipzig 
allenthalben in den deutſchen Gauen. Das faft erlofhene nationale Bewußtſein 
tonnte ſich wieder einmal an einer hohen Ruhmesthat aufrichten, und je bitterer 
die Demüthigung, je ſchmachvoller die Knechtſchaft geweſen, um fo größer war 
jeßt auch die ſtolze Genugthuung und freudige Begeifterung. Es zudte ein Geift 
durch Die deutſche Weit, deffen Wehen ſeit Jahrhunderten nicht mehr verſpürt 
worden. Richt nur die, denen es vergönnt war, in dem herrlichen Kampf mite 
zufechten, feierten in erregte pateiotifchen Gefühl den glorreichen Sieg, der bie 
nationale Wiedergeburt zu verbürgen ſchien; ‘auch da, mo man dem Welt 
despoten noch bis zur leßten Entſcheidung Hatte Heeresfolge Teiften müffen, 
ſtimmte man mit ein in die Freude, daß die ſchweren Ketten gefpreugt worden. 
Als befte nationale Erinnerung hielt unfer Bolt feitdem das Andenken an die 
große Voͤlkerſchlacht feft. Wohl konnte Arndt, als die Kunde „mie himmliſche 
Spindeln Hell“ zu ihm Hang, ausrufen: „So lange rollet der Jahre Rad, fo 
lange jcheinet der Sonnenftrahl, fo lange die Ströme zum Meere reifen, wird 
noch der fpätefte Enkel preifen die Leipziger Schlacht". Noch miſchten ſich da» 
mals feine Mißklänge in die folge Freude über die wiebererlangte Freiheit. 
Noch trübten nicht dynaſtiſche und diplomatiſche Künfte die patriötiſche Genug- 
thunng; noch wurde nicht am grünen Tiſch verdorben, was das blanke Schwert 
gut gemacht. Allein bie Maulmürfe, welche unter dem Werk der deutſchen Er ⸗ 
Hebung und Befreiung ihre zerflörenden Gänge gruben, waren freilich ſchon leiſe 
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an ber Arbeit und lange dauerte es nicht, bis ſich in die Beier Der großen Brei» 
heitöfchlacht jener grolend wehmüthige Ton einſchlich, der in Uhland's Gedicht 
zum 18. October 1816 fo ergreifend nachklingt, bis die @eifterftinme des ge» 
fallenen Sängers und Helden die Völker fragen konnte: „Das Herrlichfte, was 
ihr erftritten, wie kommts, daß ed nicht frommen mag?” 


10. Der Zug zum Rhein und die Befreiung Deutſchlands. 


Hätten die Verbündeten die Verfolgung energifcher betrieben oder gar die 
Straße nach Weißenfeld und Erfurt gefperrt, fo hätte der größte Theil des zer- 
rütteten feangöfiihen Heeres in volftändige Auflöfung oder in Gefangenſchaft 
gerathen müffen. Allein Mangel an Einigkeit, Umficht und Entſchloſſenheit 
im Hauptquartier verhinderte eine Träftige Ausnußung des großen Sieges, 
und Fürft Schwarzenberg Hat durch feine Läffigkeit viel Tadel auf fih gezogen. 
Die Flucht der Franzoſen bot den traurigften Anblid: zuchtloſe, wirre Heeres⸗ 
trũmmer, tieffte Erfhöpfung und Roth der Soldaten, finftere, verzweifelte 
Stimmung, maffenhafte Defertion, namentlich unter den letzten rheinbündifchen 
Truppen. Rapoleon felbft, der bis dahin feine ftolze Ruhe bewahrt, war jet 
tief erſchũttert. Niedergeſchlagen, ſtumm und nachdenklich durchſchritt er zu Buß 
die Ebene von Zügen, wo ſich vor wenigen Monaten das Kriegsglüd noch ein ⸗ 
mal zu feinen Gunften gewandt hatte. Auch die Gegenden, mo vor fieben 
Jahren die Entſcheidung von Iena und Auerftädt gefallen, wurden berübet. 
Welch eine erjhätternde Wandlung! Die ganze Scenerie hatte eine nieder» 
drüdende Aehnlichteit mit dem Rũckzug aus Rußland. Napoleon hatte einft 
gejagt, im Kriege begeichne immer ein großes Unglüd einen großen Schuldigen; 
er batte damit fein eigenes Urtheil geſprochen. Bei der Kraftüberfpannung 
war zuleht Stüge um Stüße zerbrochen, Zriebfeder um Triebfeder erlahmt. 
Der Rüdzug ging auf ſchwierigen Rebenwegen zunächft auf die Feſtung Erfurt 

Met du. Bei Freiburg am der Unftent, beim Webergang über dieſen angeſchwol ⸗ 
leuen Fluß, kam es noch einmal zu einem heftigen Gefecht mit nachrüdenden 
Truppen vom Yorfiden Corps. Allein doch gelangte das Heer, das die Um- 
ficht des Kaifer® wieder in Teidliche Ordnung zu fepen wußte, ziemlich unge» 
fãhrdet nach Erfurt, wo die flüchtigen Maſſen fih fanımeln und einigermaßen 
erholen Tonnten. Napoleon's Abſicht war es nicht, dieſſeits des Rheins noch 
eine große Schlacht zu wagen; er wollte nur moglichſt ſchnell hinter dem fihern- 
den Steome Zuflucht ſuchen; nlein er mußte fi erft noch einmal mit dem 

Schwert den Weg bahnen. 
glatt Nach Abſchluß des Vertrags don Ried war Graf Wrede, der bairiſche 
PU Babe, Oberbefehlöhaber, im Verein mit einem öfterreihifchen Armercorps, im Ganzen 
etwa 56,000 Mann gänzlich unberüheter Truppen, vom Inn aufgebroden, 
hatte mehrere Tage mit der Eroberung von Würzburg vergeubet ımd ſchickte ſich 


Der Rüe 
nl 


IV. Umfturz und Neubau. 479 


an, der zurüdziehenden franzöfifhen Armee den Weg nad) dem Rhein zu 
verlegen. Allein fein Heer, das er überdies unbefonnener Weife durch zwei 
Iofe Entjendungen geſchwãcht, war den noch immer großen Truppenmaſſen Na» 
poleon's nicht gewachſen. Bei Hanan kam e8 erft zu einer Reihe einzelner 
Gefechte und fodann zu einer großen Schlacht, die dem „fterbenden Löwen“ noch 
einmal Gelegenheit bot, feine Kraft gu zeigen. Die fehlerhaften Aufftellungen 
und Anorbnungen Wrede's trugen ſchlimme Früchte. Bei aller Tapferkeit der 
bairifd-öfterreihifhen Truppen erfocht Napoleon noch einmal einen glänzenden 
Sieg, durchbrach in zweitägigen Kämpfen die feindlichen Linien, erftürmte die 
Stadt und öffnete ſich die Straße nad) dein Rhein. Auf beiden Seiten koſtete 
die Schlacht ſchwere Opfer. Beim Sturm auf die Kinzigbrüde wurde General 
Wrede, ein tapferer Soldat, wenn auch fein Feldherr, ſchwer verwundet; troß 
der verlorenen Schlacht erhielt er bald darauf den Fürftentitel und Beldmar- 
ſchallsrang. Napoleon hätte das bairifch-öfterreichifche Heer vielleicht noch boll⸗ 
ftändiger zerſprengen önnen, allein es war ihm darum zu thun, möglichft raſch 
den Rhein zu geivinnen. An den Thoren von Frankfurt kam es zu eimensı. — 
neuen Gefecht mit einer bairiſchen Heerabtheilung. Noch einmal betrat der Kalle“ 
die alte Reichsſtadt am Main, fepte aber aldbald den Marſch nad) Mainz fort. 
Sein Heer zählte, als ed den Strom überfchritt, noch immer 70,000 Mann, die 
freilich zum größten Theil ben Keim töbtlicher Krankheiten in der Bruft trugen 
und bald maflenhaft in überfülten Lazarethen ftarben. In Frankfurt ſchlugen 
einige Tage fpäter die drei verbündeten Monarchen ihr Hauptquartier auf. 
Auch als Napoleon den deutſchen Boden verlaffen, blieb noch eine Reihen Berg 
fefter Bläge im Innern, an der Elbe, Oder, Weichſel bis nach Polen bimein, Yen 
von franzoſiſchen Garnifonen befept. Einzelne hielten ſich bis zur Reftitution 
der Bourbonen, worauf die Bejagungen ald Truppen eined befreundeten Bürften 
ungehindert nach Frankreich zurüdtehren konnten, andere erlagen in den nächften 
Wochen nach ber Leipziger Schlacht den Angriffen der Verbündeten, und die 
franzöfiichen Vertheidiger mußten in Kriegögefangenfchaft wandern. &o mußte 
der Marſchall St. Eyr in dem ausgehungerten Dresden eine Sapitulation it, 3 Roobr. 
abſchließen, die mehr als 30,000 Dann in Gefangenſchaft lieferte; ebenfo 
erging e8 dem General Rapp in Danzig, nachdem er biefen vorgeſchobenen so. Dec. 
Boften lange tapfer und entichloffen verteidigt Hatte. In beiden Fällen wurde 
die Entlaffung nach der Heimat, gegen das Verſprechen, binnen einer beſtimmten 
Drift nicht gegen die Verbündeten zu dienen, nicht bewilligt, fondern einfache 
Kriegögefangenfhaft verlangt. Auch Stettin, Torgau, Küftrin, Wittenberg 
fielen in den nächſten Monaten, andere Feſtungen aber, wie Magdeburg, 
Slogan, Erfurt, Hamburg, Mainz, hielten ſich bis zum Frieden. In Ham 
burg wiberftand der eiferne Marſchall Davouft, der die Stadt durch den aıd« 
gezeichneten Ingenieur und Feſtungsbaumeiſter General Hazo vortrefflich hatte 
befeftigen laſſen, allen Angriffen und Berlodungen, mit denen ihn Bennigfen 
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12m ısıa Berlaflenen Gegmer zum Frieden von Kiel Ja dieiem Frieden emtiegır 
Künig Friedrich VL den franzöftichen Dümduiß, das je ſchocres Unheil über 
206 Sand gebracdt, der Wehlkend uniergraben uub ben Ciantthundhait in 
ferchtbare Zerrättung gefept hatte, umb willigte in Die Uhteriumg bon Rorwegen 
an Edpseden und von Helgelend au Grokbritemirn. Wär dieſe Berhrie war 
die Erwerbang des Ucberreiiet ven Scmwebiich- Pommern mir Rügen, die dann 
un Jerzben gruen das — verianfär wurden. cz geringer 
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I Modttellung 
das war für fie Das einzige Motiv zum Abfall. Manche legten es recht geflif- 
ſentlich am den Tag, wie gleichgültig ihnen die Sache des gemeinfamen Bater- 
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landes fei. So entließ der beöpotifche König Friedrich von Würtemberg noch 
- nad) feinem Uebertritt zu ben Verbündeten diejenigen Offiziere ungnäbig feines 
Dienftes, welde mit dem General Rormann bei Leipzig bie franzöflichen 
Schlachtreihen verlaffen, und ſprach noch im Webruar 1814 in einem von den 
Koſalen aufgefangenen Briefe Rapoleon die Hoffnung aus, bald unter feine 
glüdtichen Fahnen zurüdzufehren. Auf die Kunde von der Niederlage Wredes 
bei Hanau noch Hatte dieſes Mufter eines Rheinbundsfonveräns wilde Freuden. 
fefte gefeiert. Bon Seiten der Verbündeten wurden von Anfang an dieſe wider 
firebenden, eiferfüchtigen und fpröben Herrſchaften mit einer Schonung behan« 
beit, die bereit erfennen ließ, wie wenig die Tünftige Verfaffung Deutſchlands 
den nationalen Anforderungen unb der patriotifchen Erregung, unter ber die 
Befreiung vollzogen worden, entſprechen würde. Statt ben Fleinen Herren, die 
unter den Fittigen der Napoleonifhen Macht groß getvorben, ihre Sünden an 
Deutſchland anzurechnen und fie mit Ernft in den Rahmen einer Verfaflung zu 
zwingen, wie fie Stein und andere Patrioten im Auge hatten, fam man allen 
diefen Rheinbundöfürften, deren militärifche Hülfe doch jeht gar nicht mehr ins 
Gewicht fiel, mit einer ganz ungerechtfertigten Schonung ihrer Anfprüce und 
Intereffen entgegen. Die Metternich ſche Politik und ruffifche Protection drängten 
ſich immer mehr in den Vordergrund bei ber Geftaltung der deutſchen Dinge. 
In den Verträgen, die im Laufe des November Defterreih Namens ber yeäfung het 
Verbündeten mit Würteınberg, Baden, Heffen-Darınftadt, Raffan, Koburg un! dr 
den andern Rheinbundögliedern abſchloß, wurde diefen Fürſten, wie dem König Roos. 1915. 
von Baiern zu Ried, für den Eintritt in die Goalition und militärifhe Hülfe- 
leiftung bis zur Beendigung des Kriegs die Sonveränetät und bie Aufrechthal⸗ 
tung ihres Territorialbefiges zugeſichert; nur in ganz unbeftinmten Ausdrücken 
wurden biefe Fürſten verpflichtet, ſich den Einrichtungen zu fügen, welche bie zur 
Erhaltung der Unabhängigkeit Dentichlands einzuführende Ordnung der Dinge 
erfordern werde, und gegen Entjhädigung einzelne etwa nothwendige Abtte ⸗ 
tungen zuzugeftchen. &o wurden in kurzfichtiger und ſchwachmũthiger Politik 
die Schöpfungen des Rheinbundes faft in ihrem vollen Umfang aufrecht erhalten. 
Nur die Rapofeoniden und einzelne Feine, beſonders fehulbbeladene, neue Herr- 
ſchaften fielen als Sühnopfer. Der Großherzog von Frankfurt, Dalberg, das 
Haupt des Rheinbunds, zu deſſen Nachfolger Eugen Beauharnais eingefept 
worden, entſagte feiner Würde und zog fich nad) Konſtanz, dann nad) Regensburg 
zurüd, mo er im Jahr 1817 flarb; der Fürft von Ifenburg, der im Jahr 1806 
preußiſche Soldaten zu einer franzöfiichen Räuberbande verführt hatte, der Graf 
d. d. Segen, ber fidh die Fürſtenſchaft durch Meberteitt zum franzöñſchen Bür · 
gerecht erworben, büßten ihre Sonveränetät ein. Am 28. October bejepten die 
Auffen Kaffel, das König Ierome in eiliger Flucht verlieh, während ſich „bie 
bisherigen Stügen und Bierden des Kafleler Hofes mit ihrer Schande in die 
entfernteften Winkel ihrer Schlöffer und Laudfipe verkrochen“. Das Königreidh 
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Wehfalen war nun endgültig aufgelöß; der Rurfürk den Seifen, die Herzöge 
von Braunſqhaveig unb Ofdenburg leheten in ihre Staaten zurũck; in Haunober 
wurbe die Herrichaft der engliichen Dynaſtie wieberhergefteüt. Das Großherzog- 
ta Berg, des Napoleon bei Murats Ucherfichelung noch Renpel an feinen 
Neffen Sudtwig, den unmimbigen Sohn des Königs von Heiland übertragen, 
wurde als herrenloſes Gebiet eingezogen. 

Allein die Begeißerung, mit der das Beil die vertriebewen angeflasımten 


rei" zachen begrüßte, wurde ſqhlecht belohnt. Die legitimen Seren hatten meiit 


ie Gentul. 


kein dringenderes Anliegen als die vollkändige Herfiellung der „guten alten Zeit“, 
die Aufhebung der Neuerungen, and wohlthätiger Reformen ans der Fremd ⸗ 
berrichaft, die Burüdfährung der Abeläprivilegien, der Beamienmilfär, der 


gendS haufte die Reflaurationspolitit umwürdiger und thörichter al in Rur- 
heilen, wo ber kleinliche, tgramnifche, geizige Kurfürft Wilhelm I. ale Schö- 
pfungen und Einrichtungen der weſtfãliſchen Zeit aufhob, außer wenn fie ſich zu 
jchlechten fiscalifchen Künften gebramden liehen, im Militär-, Gerichts-, Steuer-, 
Berwaltungsivejen die alten Nißbrãuche und fendalen Privilegien berftellte, die 
Beräußerungen von Domänen einfach caffirte, alle während der Sremdherrichait 
verliehenen Titel, Amtsbeförderungen, Anfellungen widerriej, den Code Rapo- 
leon abſchaffte, bie Gegenrevolution bis zu Lächerlichleiten, wie der Wiederein- 
führung von Bopf und Puder fieigerte und den Grand zu jener Regierungsweiſe 
legte, die ſeitdem Kurheſſen zum hervorragendſten Repräfentanten unwürbiger 
und rechiloſer Kleinſtaatswirthſchaft gemadt hai. So trieben bie Geſchicke 
Deutihlands nicht der Reform, jondern der Reaction entgegen; Zufall, Iu- 
trigue und Unficherheit herrichten allenthaiben an Etelle eines feten leitenden 
Willens. 


Stein, der allein wußte was Roth that und kleinliche Rüdfichten nicht 
fannte, vermochte mit feinen Rathfchlägen nicht durchzudringen. „Ich habe nur 
ein Vaterland”, ſchrieb er einmal an ben Grafen Münfter, „das heißt Deutich- 
land; id bin mur ihm und nicht einem Theil deflelben von Herzen ergeben. 
Mir find die Dpnaftien in diefem Augenblid großer Entwidelung vollfommen 
gleichgültig, es find blos Werkzeuge. Allein bie Männer, von denen die Ent« 
ſcheidung über die Geſchide Deutihlande ausging, baten weit enger und 
Meiner. An der „Eentralverwaltung für Deutfhland“, die unter 
Stein’6 Leitung bei Beginn des Krieges eingefept worden (S. 432), konnte 
man ſchon jehen, melde Schwierigkeiten ſich einer durchgreifenden und erſprieß ⸗ 
lichen Organifation der deutſchen Verhältniffe in den Weg ftelten. Die Auf- 
gabe dieſes Verwaltungsraths war: „ben Unterhalt der verbündeten Truppen 
anzuſchaffen, durch Lieferungen und Geldzahlungen aus den verwalteten Lün« 
dern zu den Kriegöfoften beizutragen, alle militäriſchen Hülfsquellen derjelben 
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zu enttoideln und über die innere Verwaltung durch die Landesautoritäten Aufe 
füht zu halten“. Aber die Wirkſamkeit der neuen Gentralbehörde wurde mehr 
und mehr eingeengt; fie erftredte ſich nur über Sachen, too der ruffifche Fürſt 
Repnin zum Generalgouverneur eingefept wurde, und einige herrenloſe Länder 
Weſideuiſchlands; die zurüdgefehrten Zürften Norddeutſchlands ebenfo wie die 
ehemaligen Rheinbundöftanten ſetzten der -Gentralverwaltung alle möglichen 
- Schwierigkeiten und Hinderniſſe in ben Be; ; unter dem allfeitigen übeln Willen 
konnte fie nur zum kieinſten Theil erreichen, was fie erſtrebie; auch ihr naͤchſter 
Zweck, die Organifation der militärifhen Hülfsmittel, ging nur langfam und 
unvollftändig von Statten. Selbft im Lazarethivefen, deſſen Beauffihtigung 
der Gentralverwaltung ebenfalls unterftellt war, zeigte fi die Abneigung gegen 
jeden Eingriff in den Partikularismus in unwürdigen und empörenden Vor⸗ 
gängen. Es gehörte bie ganze Energie, bie unermüdlich Thätigfeit und das 
hohe Anfehen Stein's dazu, wenn troß aller dieſer Schwierigkeiten die Central⸗ 
verwaltung doch noch fo namhafte Leiftungen, wie die Aufftellung von 160,000 
Mann binnen ſechs Wochen aufzuweilen hatte. 


11. Der Krieg in Frankreich. Einzug der Berbündeten in Paris. 


Im großen Hauptquartier zu Frankfurt hielten die verbündeten Monarchen 
mit ihren Staatsmãnnern und Feldherrn Rath, ob man die Hand zum Frieden 
reichen oder über den deutſchen, Grenzſtrom fepen und den Krieg bis zur völligen 
Bernihtung des Gegners fortführen fole. Roc) immer regten fich viele klein⸗ 
wüthige und beforgte Stimmen. Die Bortfepung des Kriegs bis zur Entthro ⸗ 
nung des Ufurpatord und zur völligen Befreiung Deutſchlands auch links vom 
Rhein war ein Gedanke, der felbft damals noch von den Kühnften nur gehegt 
wurde. Am triegsluftigften war die Stimmung im preußiſchen Heere, insbeſon ⸗ 
dere Blüher und Gneifenau drangen mit aller Entfchiedenheit darauf, dem 
Feind unmittelbar auf den Ferſen zu folgen und in Paris Frieden zu fliehen, 
ehe er Beit gewonnen, neue Kräfte zu fammeln. Allein im Rath der Monarchen 
ũberwog nod) einmal die Stimmung der Aengſtlichteit und Unſchlüſſigkeit; die 
Furcht vor Rapoleon's Namen und den Hülfsquellen Frankreichs war noch 
immer nicht ganz erloſchen; das franzöfiiche Reich, das feit zwei Jahrzehnten 
die Welt in Schreden gehalten, auf feinem eigenen Boden anzugreifen, ſchien 
noch immer ein zu bertvegener Plan; man ſchäßte noch immer die Widerftands- 
kraft des Gegnerd zu hoch und verfannte die gährende Stimmung ber Sranzofen 
felbft. Der Einfluß der öfterreichiichen Politik fepte es bei den ſchwankenden 
unentfchloffenen Monarden und Staatsmaͤnnern der coalirten Mächte noch ein ⸗ 
mal durch, dem geſchlagenen Gegner eine goldene Brücke zu bauen. 


Die Sriedenspartei unter Metternich, bie in der Mainſtadt das Uebergewicht $ 
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St. Yignan, biöher Gefandter am Weimarer Hof, zu neuen Bernittlungsvor- 
ſchlagen. Es wurde dem Kaifer Rapoleon der Befig von Frankreich innerhalb 
feiner „natürlichen Grenzen", Rhein, Alpen, Pyrenãen, zugefihert, wenn er in die 
Unabhängigkeit Deutihlands, Hollands, Italiens und in die Wiederherftellung 
der alten Dynaftie in Spanien willigen würde; zur nähern Bereinbarung dieſer 
Friedensbafis follte ſich alsbald ein Congreß auf dem rechten Rheinufer verfam- 
mein. So wollte man alfo ſelbſt nad) dem Gottegericht zu Leipzig noch auf 
die Grenzen von Campo Formio und Luneville zurüdgehen! Das wollte noch 
im Angefiht des Rheins die Diplomatie der deutſchen Ration nad) der glor- 
reichen Erhebung bieten. Im bitterm Born ſchrieb damals Arndt feine Schrift 
vom Rhein, als Deutſchlands Strom, wicht Deutſchlands Greme. Das 
drohende Unheil dieſes faulen Friedens wandte zum Glück Napoleon felbft in 
„tropiger Unbändigfeit des Hochmuths· ab. Wen die Götter verderben wollen, 
dem rauben fie bie Befinnung. Die Antıvort des feanzöfiichen Kaifers lautete 
unbeftimmt und ausweichend; neue Rũſtungen und Gonferiptionen, wobei vor« 
und rũckwãrts gegriffen wurde, gaben Zeugniß, daß der Stolz des verblendeten 
Mannes nod immer nicht gebrochen fei, daß er noch immer an der Idee eines 
abendlãndiſchen Weltreiches fefthalte, das Glüd der Schlachten abermals ver- 
ſuchen wolle. Als er ſich hinterher bereit erflärte, die Vorſchläge anzunehmen, 
war e8 zu fpät. Es drang balb im Hauptquartier die Erkenntniß durch, daß 
man im Begriff geftanden, ein ſchmach⸗ umb unheilvolles Abkommen zu treffen, 
namentlich als Stein in Frankfurt erfhien und feinen noch immer mächtigen 
Einfluß bei Kaifer Alexander im Sinne ber Fortſetzung des Krieges geltend 
madjte. Es wurde jept der Uebergang über den Rhein beſchloſſen umd ber Welt 

1 zen, in einem Manifefte von diefem Entſchluß Kunde gegeben. Allein auch jetzt 
wieder wurde der weitere Feldzug nicht fo ſchnell vollführt und der Bufammen- 
hang ber in Frankreich einrüdenden Heeresmaffen war nicht fo eng. wie es zur 
völligen Ueberraſchung und Ucberwältigung des Gegners wünſchenswerth ge- 
ivejen wäre. 

Die Ein Das Manifeft vom 1. December erklärte, daß man nicht Krieg führe gegen 

—E Frankreich, ſondern gegen die Uebermacht, welche Rapoleon zum Unglüd Frank⸗ 
reichs und Europa’s allzulange außerhalb ber Grenzen feines Reiches ausgeübt. 
Man wünfche vielmehr, daß Frankreich groß, ſtark und glüclidh fe, denn ein 
großes und ſtarkes Frankreich fei eine der Grundlagen des europäifchen Stanten« 
gebäudes. Darum feien die Verbündeten bereit, demfelben einen größeren Ge 
bietöumfang zu gewähren, als e8 jemals unter feinen Königen befeflen, aber fie 
würden and) nicht eher die Waffen niederlegen, als bis heilige Verträge Europa 
einen wahrhaften Frieden und dauernde Buftände gefichert haben würden. Es 
war ein Kunftgriff, die Sache des Herrſchers von der des Volkes zu trennen, 
wie ihn der franzöfifche Imperator fo oft angewendet. Und daß allerdings auch 
in Frankreich fi) ein anderer Geift zu regen begann, ging aus den Berhand- 
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lungen hervor, die um dieſelbe Zeit im gefeßgebenden Körper ftattfanden. Als 
der Kaifer felbft mit einer Pruntrede die Berfammlung eröffnete, worin er ver 
ficherte, daß er zum Frieden geneigt fei und darum einen Congteß in Mann⸗ 
heim vorgeſchlagen habe, zugleich aber energifch betonte, daß er nie den Ruhm 
und die Ehre des Reiches preißgeben werde und auf bie Opferwilligkeit ber Ra- 
tion rechne, gab ſich in dem von Zaind erftatteten Berichte der Commiſſion über 
die austwärtige Politit und in der denfelben begleitenden Adreſſe ein fo fcharfer 
Ton der Oppofition kund, wurde fo ſchneidend die Nothwendigkeit einer Aende ⸗ 
rung des bißherigen Syſtemes dargelegt, wurben fo nachdrücklich die verderblichen 
Folgen der autofratifchen Regierungsweife hervorgehoben, daß bie Regierung die 
Sigungen vertagte. Und ald am Reujahrstage eine Deputation des Senats und 31; Drei. 
ber Gefeßgebung fih zur Beglüchtwünfhung in den Tuilerien einfand, richtete Ra- 
‚poleon eine Strafrede an fie, welche von dein ganzen Stolz und Selbftgefühl feiner 
Seele Zeugniß gab und von dem feften Entſchluß, allen Widerwärtigfeiten fühn 
die Stirn zu bieten. Iſt es eine patriotiſche That, fuhr er fie in zormiger Erre · 
gung an, in einem Augenblid, da 200,000 Kofaten unfere Grenze überfchreiten, 
von Garantien der bürgerlichen Freiheit zu reden? Seine Menfchenverachtung 
tonnte nur gefteigert werben durch die Wahrnehmung, daß diefelbe Gorporatien, 
die fih im den Tagen feiner Macht Alles hatte bieten Iaffen, nun, da er im 
Unglũd war, fi zu harten Auflagen über die Bedrücung und die Kriegsnoth 
des Sandes ermuthigt fühlte und dem auswärtigen Feind die klaffende Wunde 
im Innern zeigte. Und wirklich waren zu derſelben Beit die feindlichen Heere 
bereits in Bewegung. Napoleon hatte nicht geglaubt, daß man einen Winter- 
feldzug unternehmen würde. Im Frühjahr aber hoffte er im Stande zu fein, 
den Berbündeten mit friſchen Streitkräften entgegenzutreten. Es follte jedoch 
anders fommen. 

In der Reujahrsnacht ſeßte Blücher zwiſchen Mannheim und Goblenz ans. Jan 1014 
verfhiebenen Orten mit feiner ſchleſiſchen Arınee über den deutſchen Strom, 55 
indeß Schwarzenberg mit der Hauptarmee durch die Schweiz, der man die ge drantiis 
forderte Neutralität nicht zugeftanden, dem füböftlichen Frankreich zuzog in ber 
Abfiht, das Platean van Langres zu gewinnen, und ein zweites preußiſches 
Heer unter Bülow nad) dem Niederrhein vorrüdte, um Holland zu befreien 
und die Rüdfehr des Erbſtatthalters zu bewirken. Die Phrenäen wurben von 
den Engländern überfchritten, das Königreich Italien von Defterreih und von 
dem mit Rapoleon’ entzweiten Murat bedroht. Wie follte Napoleon, bem um 
diefe Zeit nur eine fchlagfertige Armee von 150,000 Mann zu Gebote ftand, 
diefe überlegenen Heeresmaffen abwehren können? Bernabotte, der fih als 
Vermittler zroifchen Frankreich und Europa zudrängte, fuchte ſich durch Scho- 
nung die Gunft feiner Landsleute zu gewinnen, sn vielleicht durch Diefelben 
Mittel, die ihm die Krone von Schweden verſchafft, fih den Weg zum franzöfle 
ſchen Thron zu bahnen, zog fi aber durch diefes zweideutige Verhalten das 
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Mißtrauen der Verbündeten immer mehr zu. Im deutſchen Heere hatte man 
ja ſchon feit den Tagen von Großbeeren fein Vertrauen zu dem ehemaligen franzö« 
ſiſchen Marſchall. Im der Champagne trafen die Heere Blücher's und Schwar- 
genberg’8 zuſammen. So viele koſtbare Beit aud durch Bedentligjkeiten und Mei- 
nung&verfchiebenheiten im Lager der Verbündeten zu Langres vergeudet ward, 
fo ließ doch der Anfang des Feldzugs einen baldigen glüdlichen Ausgang er- 
23.3en.ısıa. warten. Das blutige und hartnädige Treffen bei Brienne, das Blücher allein 
mit der preußifch -ruffifcden Armee dem aus Paris herbeigerilten franzoſiſchen 
Kaiſer lieferte, blieb zwar unfruchtbar und ohne Entſcheidung. Als ſich aber die 
Oeſterreicher und die Truppen der ehemaligen Rheinbundsftanten mit Blücher's 
‚Heer vereinigten, erfochten bie Allirten nicht weit von berfelben Stelle bei dem 
1. Behr. Dorfe La Rothiere drei Tage nachher einen Sieg, der, wenn auch bie Ber- 
luſte auf beiden Seiten gleich waren, feine moralifche Wirkung nicht verfehlte. 
Das franzöfifche Heer, an des Kaiſers weiterem Gluck verzweifelnd, verlor den 
Muth. Fürchterlich zugerichtet, den Strapazen und dem Hunger fat erliegend, 
fepte es ſtumm und düfter ben Marſch auf Trohes fort, wobei ein großer Theil 
der jungen Soldaten bie Fahne verließ und in die Heimath eilte. Uber die zö- 
gernde Kriegführung der Sieger ließ dem Kaifer Zeit, ſich aufzuraffen und neue 
Kräfte zu fammeln. Die Ermahnungen des preußiſchen Feldmarſchalls, daß 
man eilen follte, den Feind „in feinem Neft“ aufzufuchen, waren wirkungslos. 
Und da die Schtoierigkeit der Verpflegung mitten im Winter im Feindesland 
eine abermalige Trennung der beiden Armeen nöthig machte, indem Schwarzen« 
berg an der Seine, Blůcher längs der Marne auf die Hauptſtadt losging, fo 
gelang es dem franzöfiichen Kaifer, deflen Feldherrntalent jeft wieder in vollem 
Glanze ftrahlte, durch Kriegsthaten im alten großen Geifte den gebeugten Muth 
der Branzofen wieder aufzurichten. Er. läßt mit unerhörter Kühnheit nur eine 
Meine Truppenzahl zur Beihäftigung des Schwarzenberg ſchen Heeres zurück; 
mit der übrigen Streitmacht wirft er ſich raſch auf Blücher's ſchleſiſche Armee, 
die bisher allenthalben fo fiegreich geftritten hatte, und erringt durch fein ſtra⸗ 
tegifches Genie Erfolge, die an die italieniſchen Weldzüge feiner Iugendzeit erin ⸗ 
nerten. Rach dem Bißigen Neitertreffen zwiſchen York und Macdonald bei 
3.8. Ba Chauffee, unweit Chalons, ftürmt Napoleon mit Heftigkeit wider die in 
einzelnen Abtheilungen auf durchgeweichten faft ungangbaren Wegen gen Paris 
losrüdenden preußiſch · ruſſiſchen Armeecorps unter ben Generalen York und 
Soden, ſchlaͤgt fie, wie einft das öfterreichifche Donauheer im Jahr 1809, 
getrennt und überrafcht, innerhalb fünf Tagen in fünf glüdlidhen Treffen 
10-15. 8. bei Champanbert, Montmirail, Chateau» Thierry und Ban- 
champs, und zroingt fie zum Nüdzug. Nach dieſen Erfolgen, die dem beften 
Theil der feindlichen Heeresmaſſen einen Verluft von 15,000 Mann und 50 Ge- 
fchügen brachten, wendet ſich der kaiſerliche Feldherr mit Bligesfchnelle gegen die 
Hauptarmee unter Schwarzenberg und nöthigt auch diefe durch die Siege von 
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Rangis und Montereau über Bittgenftein und den Kronprinzen vom Wür- 17,18. Br. 
temberg zur Rüdtehr nad) Trohes. 

Diefe Vorgänge wirkten nicht nur ermuthigend auf das franzöfifche Volk srerenscon- 
und Heer und wedten von Neuen ben Glauben an Rapoleon's Glädflern; fie &ietim. 
machten and) auf die Verbündeten, die auf einen raſchen Siegeszug nad) ber 
Oaupiſtadt gerechnet hatten, ſolchen Eindruck, daß es bei den neuen Friedens⸗ 
unterhandlungen, die in Chatillon eröffnet worden waren, dem Kaiſer nichts, Fet. 
ſchwer gefallen wäre, fid im Befip des feanzöffhen Thrones zu erhalten, 
wenn er auf die übrigen mit Frankreich verbundenen ober bon feinen Verwandten 
beherrſchten Laͤnder verzichtet hätte. Die allgemeine Furcht vor einer Volkserhe ⸗ 
bung in Frankreich, Die Abneigung Alexanders gegen die Bourbonen, die er einft 
aus Curland verwieſen, die Rüdfichten ber Defterreicher für ben Schwiegerſohn 
ihres Kaiſers, legten ein großes Gewicht in die Wagſchale der riedenspartei, 
Selbft in der preußiſchen Diplomatie hörte man marnende Stimmen, daß man 
das Schidſal nicht herausfordern, die Götter nicht verſuchen folle. In der Um- 
gebung bed Oberfelbheren redete man einem Waffenftillftand, ja einem Rückzug 
nad) Langres oder ſelbſt nad) dem Rhein das Wort. Sogar der englifche Mir 
nifter Caſtlereagh, der fich im Hauptquartier der Verbündeten eingefunden, ſchien 
nicht abgeneigt, ſich unter ſolchen Bedingungen noch einmal „mit dem Unver⸗ 
tröglichen zu vertragen". ber die mit jeder gänftigen Wendung gefteigerten 
Borberungen Rapoleon’s, bie beſchtänkten Vollmachten feines Diplomaten Cau- 
Iaincourt und feine eigenen zweideutigen und unbeftimmten Erklärungen im 
Geiſte der bekannten Biplomatifhen Trugkünfte, verzögerten ben Abſchluß eines 
definition Abkommens. Die Verbündeten verlangten Herftellung der Grenzen 
bon 1702, Napoleon beftand auf einer Ausdehnung bis zum Rhein, bis zu ben 
natũrlichen Grenzen". Er glaubte es der Ration ſchuldig zu fein, Frankreich 
nicht Meiner aus den Händen der allürten Mächte zurüdtzunehmen, als er es im 
Jahr 1799 eınpfangen. Der Verſuch des Imperators, eine Spaltung unter den 
Gegnern zu erzeugen, indem er in einem eigenhänbigen Schreiben den Kaifer 
Franz zum Yufgeben eines Kampfes zu bewegen fuchte, der gegen das Intereſſe 21.8. 
bes Öfterreichifchen Hauſes und Reiches fei, hatte keinen Erfolg. Metternich hatte 
ſchon früher an Canlainconrt geſchrieben: „Wenn eine bellagenswerthe Berblen« 
dung Ihren Herrn tanb machen follte gegen den einmüthigen Wunfch feines Volkes 
und Europa’s, fo wird der Kaiſer bon Defterreich zwar das Schickſal feiner Tochter 
beflagen, aber darum ben Bug feiner Armeen nicht aufhalten“. Sept ernenerten 
die Verbündeten in dem Bertrag von Chaumont den Beſchluß, nur einent. Min. 
gemeinfchaftlichen Frieden einzugehen und zu dem Zweck bis zu Ende des Krieges 
ihre Heere kampfbereit zu halten. Dadurch wurden die Borfchläge der Friedens · 
partei vereitelt und die Abmachungen jo lange Hinausgezogen, bis Blũcher, Ra- 
poleons unverjöhnlichfter Feind, fid von den unglüdlichen Treffen wieder erholt, 
durch Herbehgiehung ber Rordarmee unter Bülow und Winzingerode feine Streit 4. min. 
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fräfte geftärkt und von Alerander und Friedrich Wilheln zum Borwärtögehen 

7.9. Min auf eigene Hand ermãchtigt, bei Eraonne und Baom über das geſchwächte 

feanzöfifche Heer neue Bortheile errungen hatte. Der nächtliche Angriff, den auf 

Horfs Anordnung eine Abtheilung ber preußifch ruſſiſchen Armee bei Laon 

gegen Marſchall Marmont ausführte, gehörte zu den tapferfien Kriegsthaten 

des Feldzugs. Einen vollftändigen Sieg verhinderte Blücher's Krankheit und 

die dadurch herbeigeführte Unſicherheit in der oberften Leitung. Auch jegt noch 

übte der Glaube an Rapoleon’s ftrategifche Weberlegenheit eine Lähunende Gewalt 

auf den Generalftab im Hauptquartier. Die Verfolgung wurde langfaın und 

borfichtig ins Werk gefept. Um fo nachdrüdlicher wirkten dieſe Waffenerfolge 

auf den Bang der biplomatifchen Gefcäfte. Die Verhandlungen wurden ab- 

gebrochen; der Kaifer von Defterreih, der aus Rückſichten der Verwandtſchaft 

eine vermittelnde Stellung eingenommen, brachte feinen Eidam und feinen Enfel 

dein europäifchen Frieden zum Opfer; der Prinz ⸗Regent von England, der eif- 

tigfte Bürfpredher der Bourbonen, gewann mit feinen Plane einer Herftellung 

der Tegitimen Königsfamilie immer mehr Anklang und „wurde für die Bour- 
bonen, was Ludwig XIV. für Die Stuart’8 geworden war". 

oki. Nun wurde der Marſch auf Paris und die Entthronung Rapoleon’s bes 

Yara. ſchlofſen. Rach Außen blieb die ſtolze Haltung des eifernen Mannes ungebeugt 

und alle feine Bewegungen gaben Beugniß von der ungeſchwächten Kraft feines 

ss. Min Geiſtes. Allein ber Feind war übermäctig. Der fiegreiche Kampf bei Rheims, 

wo der franzöfiicge Emigrant St. Prieft, der abſolutiſtiſche Rathgeber de Prü- 

tendenten und jept Bührer einer preußiſch⸗ ruſſiſchen Heerabtheilung, mit ber 

Hälfte feiner Soldaten fiel, war der leßte glänzende Lichtſtrahl, der aber nur 

dazu diente, den tiefen Abgrund aufzubellen, an dem Rapoleon angelangt war. 

20.21. Mk. Das Treffen bei Arcis an der Aube überzeugte ihn bald, daß fein vermindertes 

und erfehöpftes Heer gegen die ftahlfeften Reihen der Beinde, die feinen eigenen 

Truppen an Stärke vierfach überlegen waren, nichts mehr auszurichten ver ⸗ 

mochte, und biefe Ueberzeugung erfüllte ihn mit Unentfchloffenheit. Während 

die verbündeten feindlichen Armeen auf Paris losrüdten und feine Anweſenheit 

in der Hauptftadt höchft nothwendig geweſen wäre, um die Widerſtandsktaft zu 

beleben, vergeudete er feine Zeit mit fühnen, aber fruchtlofen Märſchen. Er 

hoffte die Beinde von dem Zuge nach der Haupiftadt abzulenken; allein bei 

biefen mar enbli die Anficht durchgedrungen, daß allein der Veſiß von Paris 

den Frieden bringe. Rod) ein Mittel ber Mettung wäre vorhanden geweſen — 

ein Rationalkrieg und Auftuf an das Bolt. Denn im Heerlager der Berbün- 

beten berichte noch feine Uebereinſtimmung über die fünftige Staatsordnung in 

Frankreich; die Herftellung der Bourbons war noch immer nicht beſchlofſene 

Sade. Wenn ſich der Kaifer der Branzofen offen, wahr und warn an die 

Nation wandte, die Wieberherftellung bürgerlicher Freiheit zuſicherte und das 

rege Vaterlandögefühl zu einer allgemeinen Erhebung entflammte, fo fonnte er 
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den Verbündeten das Vorrũden erſchweren oder unmöglich machen, bie noch 
ſchwankenden Monarchen durch eine energifche Kundgebung des Bolkswillens 
für die Fortdauer der Vonapartiſchen Dynaftie günftig ſtimmen. ber Rapos 
leon hatte ſtets fein Vertrauen auf Bajonette gefegt und zu lange alle bürgerliche 
Freiheit unter dem Glauze feines Militärbefpotismns erbrüdt; wie folte er nım 
zu dem Volke, oder dieſes zu ihm Vertrauen faffen? Barum verfchmähte er 
auch jept deffen Hülfe, und doch zeigte ber Beldenmütbige Kampf einiger taufend 
Rationalgarden bei. Fere⸗Champenoiſe, melde Kraft noch im Volle lag. — 2, min 
US der allgemein geachtete Carnot, der früher Die Gunſt des Mächtigen ber ⸗ 
ſchmãht hatte, nunmehr dem vom Glück der Schlachten verlaſſenen Kaifer feine 
Hülfe anbot, übertrug diefer ihm nicht die Hauptſtadt, wo er am erfolgreichften 
hätte wirken önnen, fondern vertraute ihm die Verteidigung der Citadelle von 
Antwerpen an, während des Kaiſers unbeherzter und für militärif—he Dinge wenig 

* befähigter Bruder Joſeph den Oberbefehl über die Rationalgarde erhielt, bie 
wenig geliebte Kaiſerin an die Spige der Regentſchaft geftellt ward und Männer 
bon zweifelhafter Bähigfeit oder Treue die wichtigfien Poften befleibeten. Raum 
hatten num die feindlichen Armeen nad) den blutigen Kämpfen um Paris ben 
Montmartre erftürmt, fo legte Iofeph feine Vollmacht in die Hände ders. mn. 
Marſchãlle Mortier und Marmont nieder und verlieh die bedrängte Hanptfladt. 
Die beiden Feldherren mußten. nad) den heldenmüthigften Auftrengumgen ber 
Uebermadjt weichen und bie Stadt vertragsweiſe übergeben. Hierauf erfolgte 
der Einzug der Verbündeten in Paris. „Bas Patrioten träumten“, sı. Min. 
ſchrieb Gneifenan, „und Egoiften belächelten, ift geſchehen Das allgewaltige 
Schidfal ftand uns zur Seite und ließ unfere Fehler dem Tyrannen zum Ber- 
berben gereichen. Er ſchlug jeden Antrag zur Verſohnung aus und nöthigte 
felbft Diejenigen, die ihn geru gereitet hätten, Schritte zu thun, die feinen Sturz - 
herbeiführten". An demfelben Tage fand in Talleyrand's Haufe eine Berathung 
über die fünftige Stantsordnung flatt. Die verbündeten Monarchen hatten ſich 
noch nicht entſchieden ausgeſprochen, wem dad Regiment übertragen werden 
ſollte; der Kaiſer von Deſterreich war einer Regentſchaft unter der Leitung 
Marie Louiſens nicht abgeneigt, und Alegander hatte wiederholt erklärt, daß der 
Wunſch der franzöfifchen Nation den Ausfchlag geben würde. Daher waren 
Die Agenten der Bourbons, wie Semalld, Morin, Maubrenil eifrig bemüht, 
bei dem Einzug der fremden Truppen royaliſtiſche Demonfteationen hervorzu · 
rufen, um eine gänftige Entſcheidung für das Haupt der alten Königsfamilie zu 


erzielen. 

Mit dem Einzug ber freinden Heere in Die franzöfifche Hauptftadt erreichten Di dom 
auch die Bourbonen und ihre Anhänger nach zwanzigjähriger Verbannung Das hnen 
Biel ihrer Sehnſucht und ihres Gtrebens, die Rüdkehr in die Heimath, freilich 
nicht durch einen Alt nationaler Erhebung und Willensäußerung, ſondern durch 
fremde Mächte in Folge unerwarteter Schidjalsfchläge. Bon jenen Emigranten, 
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die einft vor der Revolution’ in die Rahbarlande ſich geflüchtet, die durch ihr 
wũſtes Treiben, ihre Spiele und Streitſucht, ihre Ausſchweifungen und Ver- 
ſchwendungen, ihr Betteln und Schuldenmachen die ganze fittliche Verderbniß 
des alten Frankreich in erfchredender Weiſe an ben Tag gelegt, die ſich in allen 
Ländern umbergetrieben und insbefondere in ber „Pfaffenftraße* am Rhein ein 
fo trauriges Andenken binterlaffen hatten; von jener Bande war die Mehrzahl 
derer, bie nicht zu Grunde gegangen ober geftorben waren, während der Rapo- 
leoniſchen Beiten mit Beroilligung oder Gonnivenz der Regierung zurüdgelehrt. 
Aber noch immer waren viele Unverföhnliche fern geblieben und hatten fih um 
die Bourbon’fhen Prinzen, die Grafen von Provence (Lille), Artois, Condé 
geſchaart. 

Der erſte, der ſich ſeit dem Tode des Dauphin ben Titel Ludwig XVII. 
beigelegt und von ben Ropaliften und Ausgewanderten als rechtmäßiger König 
don Frankreich geehrt ward, bat, wie und befannt, ſich nicht an den confpirato- 
riſchen Umtrieben betheiligt, die fo viele Royaliften ins Verderben geftürzt. Aus 
feinen wechſelnden Aufenthaltsorten in Verona, Blankenburg, Mietau, War- 
ſchau durch franzöſiſche Einflüffe und Machtgebote vertrieben und endlich in 
England eine Zufluchtftätte ſuchend, Hat er ſich begnügt bei jeder Gelegenheit 
durch Manifefte, Erklärungen und Schriftftüde aller Art feine Rechte und An- 
fprüche zu wahren, nur felten den veränderten politifchen Beitideen einige Mech- 
nung teagend. Unfriegerifc von Ratur, ohne Thatkraft und Unternehmungs- 
geift und fo ſchwerfälligen Körpers, daß er ſchon im jungen Jahren kaum ein 
Pferd befteigen Tonute, machte „der Prätendent" kaum Berfuche auf dem Wege 
der Gewalt ſich die Rũcklehr zu erfämpfen; aber ebenfo wenig war er zu einer 
Entfagung, zu einem Aufgeben feines Iegitimen Erbrechts zu beivegen. Er toar« 
tete mit Geduld und Gelaffenheit ab, bis die Umftände ſich ändern würden, 
mehr auf die Prinzipien feiner Sache als auf die Hülfe des Auslandes bauend, 
auf das er ſtets mit Mißtrauen bfidte, und mit der ihm eigenen Klugheit nnd 
ſchlauen Verftellungskunft in fcheinbarer Refignation dem Schidſal fi) ergebend. 
Anders fein Bruder Karl. Wir wiſſen, daß der Graf von Artois, der nad 
manchen Srrfahrten feinen bleibenden Aufenthalt in England nahm und meiftens 
in dem Edinburger Schloß Holyrood reſidirte, den Mittelpunkt der royaliftifchen 
Complotte bilbete, welche theils durch Anfftände, teils durch Verſchwörungen 
einen Umſturz der Dinge herbeizuführen ſuchten. Seine Verehrer feierten ihn 
al ben ritterlichen Känıpen des Königthums, und er ſelbſt ſprach viel von „zu 
Pferde fteigen“ und berief ſich gern auf das Beifpiel des Ahnherrn Heinrich IV. 
Aber wie wenig ftand fein Benehmen damit in Einklang! Den koftbaren Degen, 
den ihm Katharina IT. als „fgmbolifces Geſchenk . verehrt hatte, berfaufte er in 
London an einen Iuden, und tie Mäglich feine Haltung gegenüber ben Infur« 
genten der Vendee und den Emigranten auf Quiberon war, haben wir früher 
erfahren (XII, 963 f.). 
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So wenig Übrigens bie Bourbond an Muth und Unternehunngögeift ben Reysteon uns 
verbannten Stuarts gleichtamen, dennoch hat Napoleon nie eine geheime Furhtn ne 
und Beforgniß vor ihren Rachftellungen und der Macht ihrer Vergangenheit zu 
überwinden vermocht. Der Blutakt gegen Eughien hatte in diefen Gefühle feine 
Quelle; es ift uns erinnerlich, daß der Kaifer mıit Ludwig über die Abtretung feiner 
Rechte gegen namhafte Bortheile unterhandeln ließ; das Veftreben, bie rohaliſtiſche 
Vendee durch Bürforge und Wohlthaten für Die neue Ordnung zu gewinnen, bie 
verföhnenden Schritte gegenüber ber Kirche und Geiftlichkeit, Die Begünftigung der 
alten Mdelögefchlechter bei dem kaiſerlichen Hofftaat, die Schläge gegen die Bour- 
bon’schen Throne in Spanien und Italien, diefe und andere Handlungen gingen 
vorzugsweiſe aus der Tendenz hervor, den Bonrbon’fhen Sympathien die 
Stügen in Frankreich zu entziehen. Es gelang Napoleon, durch den Glanz feiner 
Thaten und bie Größe feiner Schöpfungen die Anhänger des alten Regime zu 
vermindern, ben Glauben an die Rüdfehr des früheren Herrſcherhauſes zu 
ſchwãchen; wir wiflen, ‘daß dem „Wiurpator" die Genugthuung zu Theil ward, 
Glieder der angefehenften Adelöfamilien des rohaliſtiſchen Frankreich fich zu kai⸗ 
ferlihen Hofdienften und Stantsämtern drängen zu fehen. Die alte Xriftofratie 
wandte fih mehr und mehr von ben verarmten Bourbons ab und rechnete mit 
den realen Verhältniffen. Uber e8 waren feine ſtarken Säulen, auf die fi) das 
Kaiſerhaus ftüpte, fie dienten mehr zur Pracht al zur Feſtigkeit. Der royali» 
ftifche Adel von ehedem nahm die Wohlthaten des neuen Herrſchers an, blieb 
aber den alten Gefinnungen und Traditionen getren. Nur wenn es Napoleon 
gelang, den imperatoriſchen Staatsbau zu befeftigen und ihn einem kaiſerlichen 
Erben zu Binterlaffen, konnte er auf eine gründliche Berföhnung der alten Adels⸗ 
geſchlechter mit der Bonapartifhen Dynaſtie zählen. Aber die neue Herrlichkeit 
mar noch zu jung; die Träger der alten Namen und Erinnerungen ſtanden noch 
. mit ihren Ideen und Empfindungen in der Vergangenheit und der neue Dau« 
phin, der König von Rom, war ein vierjähriger Knabe. So konnten benn raſch 
die alten Geiſter aus der ſchwachen Verhũllung herborbrechen und den rückleh⸗ 
renden Bourbond den Boden bereiten. Man unterdrüdte in den alten Arifto- 
kratenfamilien die für den Rationalftolz fo kränkende Empfindung, daß die 
Spröplinge Heinrich's IV. und Ludwig’ XIV. durch fremde Heere und Bajo- 
nette zurüdgeführt wurden; und in den mittleren Klaffen, ja felbft in den oberen 
Schichten des Heered war bie Sehnſucht nach einem ruhigen friedlichen Dafein 
daß vorherrſchende Gefühl. Die thätige Kraft im Volke mar erihöpft. 

Diefe Sleihgältigkeit und Abftumpfung förderte die Sache der Bourbonen. Bun 
Irgend eine imponirende Kundgebung des Volkswillens hätte felbft nod nad m ui en 
Chatillon dem Kaifer den frangditfchen Thron erhalten Finnen. Es wurde en 
bemerkt, wie langſam bei den Häuptern der Verbündeten die Idee einer Reftaus 
ration der Bourbons Wurzel faßte. Und wenn auch die Rothiendigfeit immer 
deutlicher hervortrat, daß man um der Ruhe Europas willen den Imperator 
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felbjt befeitigen müfle, was ftand der Einfegung des „Königs von Rom“ unter 
der Regentfchaft feiner Mutter im Wege? Daher hielten die Berbündeten bie 
emigrirten Prinzen von ihren Lagern fern; freiwillige Kundgebungen ropalifti- 
ſcher Sympathien in einzelnen Städten und Landestheilen wurden nicht gehin- 
dert, aber and) nicht hervorgerufen oder begünftigt. Rur auf weiten Umwegen 
vermochte Artois, den fein Bruder Ludwig in Hartwell zum Generallientenant 
des Königreiches ernannt hatte, von ber Schweiz aus über Pontarlier nach 
Befoul und Ranch vorzudringen, in Bordeaug nahm Bereöford, den Be 
12. Ban lington nad dem Wunſche der Bevölkerung dahin abſchickte (S. 376) , 
"* Namen des englifhen Königs Befig von ber Stadt. Erft nad) dem Einzug der 
Allürten in Paris gelang es einigen Bourboniftifchen Agenten, befonders den 
Herren von Bitrolles und Wildermeth mit Hülfe eines Pozzo, Nefielrode, 
Schwarzenberg die verbündeten Monarchen für das von Zalleprand aufgeftellte 
Prinzip der Legitimität zu gewinnen und die Einfegung Ludwigs XVIIL., für 
die der Prinzregent von England und fein Toryminiſterium am meiſten geneigt 
waren, durchzuführen. 


IL Herſtellung der Bourbons und neue Staatenbildungen. 
"4 Sieg der Legitimität und Rapoleon's Abdankang. 


Zalleyrand Die Kaiferin hatte fi ſchon früher mit ihrem vierjährigen Sohne und 
Sat. einigen Miniftern nach Blois begeben und dadurch dem ſchlauen Tallegrand, 
der alle Fäden der Intrigue in Händen Hatte, das Gefhäft, im Intereffe der 
vertriebenen Königsfamilie zu wirken, weſentlich erleichtert. Wir haben den 
ehemaligen Biſchof von Yutun in verſchiedenen Lagen und Thätigkeiten kennen 
gelernt. Selbſt im Dienfte des Directoriums und des Kaiſerthums hat er nie- 
mals ganz die Kühlung mit der ausgervanderten Königsfamilie verloren; und 

in den Teßten Jahren, als er, „ein ſcharfſichtiger Syimptomatifer an dem Kranken⸗ 
Inger ber Zeiten“, den Umſturz der Cãſariſchen Gemwaltherrichaft vorausfah, war er 
befliffen die loſen Fäden fefter zu nüpfen. Napoleon hatte ihn in den Tagen der 
Bedrängniß wieder in fein Interefle zu ziehen gefucht und in den Regentſchaftsrath 
aufgenommen. Allein der ſchlaue Diplomat mußte die Nothwendigkeit ſeines Ber- 
weilens in Paris fo einleuchtend darzuthun, daß ihm die Mitreife nach Blois erlaffen 
wurde. Dabei wahrte er fid noch den Schein einer gezwungenen Zurũchhaltung. 
Talleyrand befaß „jene fichtende Klarheit des Geiftes, die beftechende Schärfe des 
Worts und die gefällige Geſchmeidigleit der Form, die die Großen zu gewinnen 

und zu verftändigen allein im Stande war“, aber fein Charakter war feil, fein 
Lebenstoandel verworfen und feinen Adel und feine Prieftertvürde hatte er durch 
feine Theilnahme an der Revolution entehrt. Die Regentihaft in Blois war 
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bald ohne Macht und Anfehen, als Kaifer Wezander in Tallehrands Palaſt 
feine Wohnung aufſchlug und fi von den Rathſchlägen des Mugen gewandten 
Diplomaten leiten ließ. Die während ber Kaiferzeit zurüdgelehrten Emis 
granten, die Napoleon umfonft durch Begünftigungen aller Art an fein Haus 
und feine Sache zu fnüpfen gefucht, und die unbeeidigten Geiſtlichen der Rebo⸗ 
fution, bie in Folge des Concordats wieder Stellen und Einfluß erlangt hatten, 
traten nun immer offener hervor und gaben fi Mühe, die Sympathien des 
Volkes für die alte Königsfamilie und die geheiligte Ordnung der Vergangenheit 
zu wecken. Diefe vereinten Bemühungen und die Sehnſucht der erſchöpften, 
ermübdeten Nation nad) Frieden gaben denm auch ſchließlich den Ausichlag. 
Tallegrand ftellte die Rüdführung der Bourbonen als den allgemeinen Wunſch 
der Nation dar, eine Verfiherung, die von de Pradt und Baron Louis beftä- 
tigt warb, Männern, welche aus überfättigten Günftlingen und fhamlofen 
Schmeihlern Rapoleon’s feine Verleumder und Verräther getvorden. Bei der 
Berathung in feinem Haufe ſchrieb Talleyrand felbft die Erklärung nieder, „baßs 2Rin 
die Mächte nicht weiter mit Napoleon noch mit irgend einem Gliede feiner 3a" 
milie unterhandeln würden", und ließ das Schriftftüd öffentlich befannt machen, 
zugleich dem Volke zur Befriedigung der Eitelfeit eine felbitgefchaffene Verfaſſung 
und erweiterte Landeögrenzen in Ausficht ftellend. Am folgenden Tag wurden 1. apri. 
die in Paris anweſenden Senatoren zu einer Sigung eingeladen. Es waren 
Männer, die noch kurz zuvor ſich in Verficherungen der Treue und Ergebenbeit 
für die Bonapartifche Dynaftie überboten hatten und die, wie und aus früheren 
Blättern zur Genüge befannt, ſtets mit der größten Devotion vor dem Gewal · 
tigen im Staube gekrochen, mit ferviler Dienftbefliffenheit alle Vorſchläge und 
Willkũrhandlungen deffelben gut geheißen hatten. Hier ftellte Talleyrand „mit 
ftoender Stunme*, „indem er wenigftens einmal in feinen Leben verlegen tar“, 
den Antrag auf Einfegung einer vorläufigen Regierung. Der Senat fam der 
Aufforderung ohne Widerſpruch nad) und beftätigte die -don dem ehemaligen 
Minifter des Kaiſerreichs vorgeſchlagenen Mitglieder. 

So trat denn eine probiforiiche Regierung ind Leben, welche Lalleyrand Di pri: 
zum Haupte und mehrere Gegner Rapoleon’s, Emmerich Iofeph von Dalberg, un Die 
Neffe des Fürſten Primas, Jaucourt, Beurnonville nebft dem eifrigen Roha- fafuns. 
liſten AbbE von Montesquiou zu Mitgliedern hatte und bis zur Herftellung einer 
neuen Ordnung die Stantögefdyäfte leiten follte. Auf den Antrag dieſer proviſori⸗ 
ſchen Regierung ſprach der Senat die Thronentſetzun g Rapoleon’s aus und 2A 
entband die Ration von dem Eide der Treue. In der Abfepungsurfunde twar"” 
eine Reihe von Handlungen als Verbrechen bezeichnet, denen vorher der „Erhal« 
tungs-Senat* in ſerbiler Untertwürfigfeit zugeftunmt hatte. Diefem Abfepungs- 
defret traten an ben folgenden Tagen ſämmtliche Behörden und Eorporationen 
bei, der gefeßgebende Körper, der Caſſationshof, die Gemeindeverwaltung bon 
Boris, ale Stants- und Iuftizcollegien, die Univerfität u. a. Zugleich war eine 


6. Aprit 
1 


BIN: 


494 A. Europa unter Bonapartifhem Einflus. 


Commiſſion gewählt worden, um einen Verfaſſungsentwurf vorzubereiten, deſſen 
Srundbedingungen fofort in einer Adreſſe an das Volt verfündigt wurden. 
Danach follten Senat und gefepgebender Körper in die neue Eonftitution übers 
gehen, in der Armee alle Grade und Ruhegehalte fortdauern, die öffentliche 
Schuld unangetaflet bleiben, der Verkauf der Rationalgüter zu Nechte beftehen, 
fein Franzoſe wegen politifcher Unfichten gefährdet werden, Freiheit der Religion 
und der Preſſe gerwährleiftet fein. In diefem Sinne war denn auch die Verfaf« 
fungsurkunde enttoorfen, die auf Grund des Commiſſionsvorſchlags von dem 
Senate angenommen ward. Dabei hatte man nicht vergefien, die Erblickeit der 
Senatorenwũrde feftzuftellen, „was die Nutznießung der Dotationen in ein Erb» 
gut verwandeln hieß“. 


Nun galt e8 die öffentliche Meinung in der Hanptftadt und in ben Pro 
vinzen Frankreichs für die „Senatsverfaflung“ und die Herftellung des „Iegi 
tunen“ Königshaufes zu bearbeiten, damit die verbündeten Monarchen, insbe 
fondere Alegander zu dem Glauben geführt würden, dies fei der Wunſch und 
Willen der Nation. Zu dem Zwecd entfalteten die Bourboniften eine lebhafte 
agitatoriſche Thätigkeit. Pie Beitungen, umter ropaliftifche Leitung geftellt, 
tebeten der Abſetzung Napoleons und der Reſtauration der Bourbons das 
Wort; Chateaubriand's Schrift „von Bonaparte und den Bourbonen*, mit 
großer Befliffenheit in Stadt und Land verbreitet, hatte für die politifche Um» 
kehr einen ähnlichen Erfolg wie einft fein Genie des Chriftentpums für die 
religiöfe. 


Die Menſchen änderten fi in diefen Tagen noch ſchneller ald die Dinge, bemerkt 
Gervinus; Napoleon erfuhr, wie „die Volksliebe kurz und unheilvoll‘ fei, während 
der Graf von Artoiß feine tiefe Bermunderung an Semalle ausſprach über diefe unber⸗ 
hoffte und „zauberhafte Belehrung von ſchwatz zu weiß". Unter den „Gommiflaren“, 
welche die probiforifhe Regierung mit der Kührung der verſchiedenen Geſchäftszweige 
betraute, fad man die Ramen mehrerer Berfonen, die fi) Rapoleon’s Ungnade zuge- 
zogen hatten, wie Deflolle$, Dupont, Bourrienne. Keſtauration der Bourbonen 
wurde nunmehr die Lofung des Tages und bie Blide des leichtſinnigen Volkes wandten 
ſich der emigrirten Königsfamilie zu. Ropaliftifhe Fanatiker lichen ihre Wuth an den 
Bildern und Zeichen des Kaiſerthums aus. Es wurde der Verſuch gemacht, die Statue 
Rapoleon's von der Bendomefäule mit angefpannten Pferden herabzuziehen. Kaifer 
Alexander wurde mit Danladrefien und Deputationen gefeiert. Und doch ſcheint der 
Bar noch immer in feinen Entſchluſſen gefhtvantt zu haben. Wurde aud, wie erwähnt, 
don den alllirten Maͤchten die Entthronung Rapoleon’s felbft al nothwendig für die 
Ruhe Europa’s angefehen ; warum konnte denn aber nicht dem „König von Rom" der 
Thron Frankreichs vorbehalten und bis zu feiner Volljährigkeit eine Regentfchaft ein« 
gefept worden? Ueber diefe Frage wurde gerade in den Tagen der erften rohaliſtiſchen 
Begeifterung unterhandelt, wahrſcheinlich jedoch mehr zum Schein als mit aufrich« 
tigen CErnſt. 
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Inzwiſchen weilte Rapoleon mit feiner Garde und feinen Sean, deren Bayatım“ H 
Bahl fi täglich verminderte, in Bontaineblean. Auf die Kunde von ra 
Abfepungsakte des Senates wollte er nad) Paris aufbrechen. Die Soldaten 
waren bereit, ihm zu folgen, aber die Marſchälle twiderriethen aus Rüdjicht für 
ihre in der Hauptftadt fi aufhaltenden Bamilien. Rathlos ſchwankte er in 
feinen Vorfägen hin und her, bis er nad den beftigften inneren Känıpfen den 
Entſchluß faßte, dem Throne zu Gunften feines Sohnes unter der Regentſchaft 
der Raiferin zu entfagen. Caulaincourt, Machonald und Rey wurden mit dem 
Altenſtũck nach Paris geſchickt; ihnen follte ſich Marmont, der bei Effonne die 
Vorhut befepligte, anfchließen. Xallegrand, das Haupt ber probiforifhen Re⸗ 
gierung, benahm fi zurüchaltend; Alegander war beivegt und ſchien nicht 
abgeneigt auf das Anerbieten des gebeugten Herrſchers einzugehen, vorausgeſetzt 
daß fich in der Armee und’ in Lande die öffentliche Meinung für die Fortdauer 
der Bonapartifchen Dynaftie ausfprechen würde. Die Bourboniften geriethen in 
Sorge und fepten anf Reue alle Hebel ein, um eine folde Wendung zu ver- 
hindern. Da kam ihnen eine militäriiche Bervegung, die old Beweis der Geſin⸗ 
uung des Heeres dienen fonnte, zu Statten. Marmont hatte voreilig mit der 
proviſoriſchen Regierung und mit Schwarzenberg einen-Vertrag geſchloſſen, kraft 
deſſen er feine Truppen. von Napoleon's Armee zu trennen verſprach. Als ihn 
nun bie bevollmãchtigten Herzoge zur Begleitung aufforderten, erkannte er feine 
Uebereilung und gab bei feinem Abgang mit der Deputation den Heerbefehl, vor 
feiner Rüdtehr die Stellungen nicht zu verändern. Allein feine Unterfeldberen, 
an ihrer Spige Souham, führten ihre Regimenter während der Nacht nad) Ver- 5. Apr 
failles in Gemäßheit des Vertrages, fei es daß fie den Befehl des Marſchalls vnc 
nicht kannten oder daß ein Verrath im Spiel war. Die Soldaten waren der Mei⸗ 
nung, es gehe gegen den Feind, und wollten, als fie ihren Icrthum erkannten, 
die Führer verlaffen und umfehren ; denn in ber neuen Stellung waren fie nicht 
mehr in der Lage, ſich mit der feindlichen Uebermacht zu ſchlagen. Bon biefem 
Vorhaben brachte fie jedoch Marmont durch perfönliches Einfchreiten ab. Diefer 
ſcheinbare Zwieſpalt in der Armee gab dem ruſſiſchen Kaijer, von dem haupt 
fügli die Entſcheidung ausging, den Vorwand, die bedingte Verzichtleiſtung 
abzuweiſen und die unbedingte Thronentfagung zu verlangen. In den maß- 
gebenden Kreifen ftand der Veſchluß bereits feſt; es war nur Schein, wenn man 
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den Ausfhlag in einer untergeordneten Beranlaflung fuchte. Marmont aber 

vermochte fich durch Feine Schugrebe vom dem Vorwurfe frei zu machen, daß er 

im Heer den erften Anftoß zum Abfall gegeben und die Machtentäußerung Na⸗ 
poleon’8 zur Rothivendigfeit gemacht. 

Es tam den ftofgen Imperator ſchwer an, die ihm von Caulaincourt über- 

ur re bradjte Forderung der verbündeten Monarchen anzunehmen. Er überlegte mit 

den wenigen @etreuen, die in Fontainebleau um ihn verfammelt waren, ob es 

noch einen andern Ausweg ber Rettung gebe,; ob ihm die Armee nad) Italien 

folgen würde. Sie fonnten ihm wenig Hoffnung geben. Die Bortfepung des 

Kampfes war unter den obtvaltenden Verhältnifien zur Unmöglichkeit geworden. 

Viele Generale und Offiziere hatten bereit der proviſoriſchen Regierung ihren 

Beitritt erklärt. Und fon wandten felbft die Männer, die bisher feinem Herzen 

am nächften geftanden, wie Berthier, Rey, Oudinot u. A., ihre Vlide der neuen 

7.2 Sonne zu. Da unterzeichnete Napoleon die unbebingte Entfagungsatte, wie bie 

Verbündeten fie verlangten, und fdidte das Schriftftüd durch Saulaincout, 

Macdonald und Rey nad) Paris. Sie follten zugleich die Dotationen, Titel 

und Rangverhältniffe der kaiſerlichen Bamilienglieder feftfepen. Einige Tage 

11. Mit. nachher erfolgte der Abſchluß und die Unterzeichnung durch die Verbündeten und 

die proviſoriſche Regierung in Paris. Macdonald und Caulaincourt eilten mit 

der Urkunde nach Sontaineblean, um fie aud von Napoleon unterzeichnen zu 

laffen. Rad) einem legten ſchweren Kampf, der ihn fogar zu einem Selbftver« 

giftungsverſuch geführt Haben fol, gab er feine Unterſchrift. Nach diefer Ab⸗ 

dankungsurkunde erhielt Rapoleon die Infel Elb a zum Eigentum mit einem 

jährlichen Eintommen von zwei Millionen Fraues und der Bergünftigung, den 

Koifertitel fortzuführen und vierhundert Mann feiner treuen Garde um fid zu 

haben. Der Kaiferin Marie Louiſe wurde das Herzogthum Parma mit dem 

Erbrecht für ihren Sohn (Herzog von Neichftadt) verliehen. Die Kaiferin Iofe- 

phine und alle Glieder der Bonapartifchen Familie bekamen reiche Dotationen 

amd fürftlice Titel. Eugen Beauharnais wurde Herzog bon Leuchtenberg und 

erhielt Eichftädt in Baiern. Seine Mutter Joſephine hatte die Genugthuung, 

daß ihr die fremden Monarchen in Malmaifon Berveife von Theilnapme und 

Ehrerbietung darbradjten. Aber fie überlebte die Kataftrophe ihres ehemaligen 

Gatten nur wenige Wochen. Sie flarb am 29. Mai 1814. Mit der Thron- 

entfagung Napoleon's ging ber Krieg in allen Theilen des Reiches raſch zu 

Ende. Die Feldherren fchloffen Stilftandsverträge und warteten die Befehle 

der neuen Regierung ab. Bür den Kaifer felbft aber blieb noch ein ſchmerzlicher 

Schritt übrig, bie Trennung von feinen Soldaten und von Frankreich. Am 

20. April ließ er die Grenadiere feiner Garde. im Schlophof von Fontainebleau 

aufftelen und nahm mit gebrochenem Herzen unter dem Schluchzen der alten 

Helden rührenden Abſchied. Dann fuhr er der üdküfte zu, verfolgt von den 

Schmãhungen, Verwünſchungen und Drohreden beffelben Volkes, das ihn im 
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nãchſten Jahre wieder mit Jauchzen und Brohloden aufnahm. Am 4. Mai 
landete er auf einem engliſchen Schiffe an der Inſel Elba. Einige Tage fpäter 
folgten ihm die vierhundert Dann der Barbe. — Unter den Feldherren, die dem 
Kaiſer treu blieben, auch nachdem das @lüd fich von ihm getvendet, verdienen 

beſonders Bertrand und Macdonald genannt zu werden. Ber Ieptere, deſſen 
Werth Rapoleon erft jpät erfannte, ift einer des edelften Eharakter dieſer ticfber 
wegten Beit, in ber fo mancher frühere Sünden gu tilgen glaubte, wenn er dem 
„tobten Sören“ einen Fußtritt verſeßte. Erſt nach der Abdankung Napoleon’ 
trat Macdonald in den Dienft der Bourbonen und bewahrte dem neuen Herrn 
ebenfo die Treue wie dem alten. 


3. Die Priedendverträge von 1814 und 1815. 


a. Der Barifer Friede und day erfte Jahr der Reftauration. 


Ehe mod) der Kaiſer Rapoleon in Folge des Vertrages von Fontainebleau an Bialdrteis 
feinem neuen Aufenthaltsort anlangte, war Graf Artois als Generalftatihalter 
feines Bruders in Paris eingetroffen und hatte bie Tuilerien bezogen. Eine Beital- 
lung durch den Senat wurde nicht begehrt; erft nach einigen Tagen gelang e# den 
Vorftellungen Talleyrand's, daß der Graf eine Deputation diefer hohen Körpers 
{haft empfing, welche ihm die Ernennung und die Huldigung darbrachte. Wie 
wenig ſtanden doch die Worte, bie der Moniteur dem Einziehenden in ben Mund 
Iegte, „ein Franzoſe mehr", in Einklang mit ber Geringihäßung, die der Zönig- 
liche Stelloertreter gleich Anfangs gegen Alles, was aus der Revolution und dem 
Kaiſerreich herrũhrte, gefliffentlich an ben Tag legte! Statt ber proviſoriſchen 
Regierung beftellte Artois einen interimiſtiſchen Stantsrath, und gab dann Be- 
fehl, daß die beftehenden Steuern in der bisherigen Weile forterhoben werden 
folten. Und doch Hatten diefe in der Begründung der Abſetzung Rapoleon's die 
Haupibeſchwerde des Senats gebildet! Souham wurde zur Belohnung für 
feinen Abfall zum Befehlshaber der zweiten Militärdivifion ernannt. Zugleich 
wurden Eommiffare in die Provinzen und Stäbte geſchickt, um die Stimmung 
im Sinne der neuen Ordnung zu bearbeiten. Mit den Verbündeten ſchloß ber 
Generallieutenant eine Militäreonvention ab, Traft deren dreiunbfünfzig fefte 23, Act 
Land» und Seepläße außerhalb der Grenzen des alten Frankreich von den fran · 
zoͤſiſchen Befagungen geräumt und mit allem was zur Ansftattung und Armi⸗ 
rung einer Feſtung gehört, abgetreten werben follten, ein Bertrag, durch welchen 
ein unermeßliches Kriegsmaterial, über 12,000 Kanonen und 43 Linienſchiffe 
und ®regatten, im Werthe von 1500 Millionen an die franden Staaten ab⸗ 
gegeben warb, dazu noch durch geheimes Abkommen die Erlafjung der rüdftän- 
digen Schuld Preußens don 140 Millionen. Viele franzöſiſche Stummen 
ſprachen fid) unzufrieden über diefe „infame Spoliation* aus; dafür wurde 
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aber auch im nadjfolgenden Frieden Feine Kriegsentihädigung von Seiten der 
Verbündeten verlangt. 

Wenn Graf Artois, der ſchon unter dem alten Regime als fchroffer Ari- 
ftofrat und Haupt des Adels wenig beliebt war, von dem Volke und ben Mit- 
telllaſſen mit Mißtrauen und gedrüdten Gefühlen aufgenommen ward, fo war 
der Empfang des früheren Grafen von Provence oder Lille, der jept ald König 
Ludwig XVIH. aus England nad) Frankreich zurüdfehrte, um fo freudiger 
und hoffnungsreicher. Ihn ging der Ruf eines gemäßigten und gebildeten 
Mannes voran, man rũhmte fein Wohlwollen, feine Hinneigung zu liberalen 
und humanen Grundfägen, feinen an wiſſenſchaftlichen und literariihen Stu- 
dien genährten Geift. Bon ihm erwartete man rubigere Zeiten, frei von den 
Plagen der männertödtenden Militärpflicht, der erbrüdenden vereinigten Ab- 
gaben, der verderblichen Gontinentalfperre. So durchſchlagend waren biefe Em- 
pfindungen, daß Ludwig's Reife von Calais bis Paris einem Triumphzug glich, 
wie ihn einft der zweite Karl Stuart bei feiner Rüdtehr nach London gefeiert. 
Dan pries in Hymnen und Oben den König, die Herzogin don Angouleme, 
„die Antigone", wie Ludwig einft in den Tagen der Trũbſal feine treue Beglei« 


>. Act terin genannt, bie Lilien Frankreichs. Im Compiegne empfingen ihn die Mar- 
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" (häe, an ihrer Spike Berthier, der von fünfundzwanzig Jahren des Unglücks 
ſprach, und eine Deputation des gefepgebenden Körpers. Am 3. Mai erfolgte 
der Einzug in Paris. Auch hier fehlte es nicht an jubelnden Stimmen, wie 
wenig immer die unbehülflihe Geftalt und der altmodiſche Aufzug des Königs, 
das finftere, ſchmerzerfüllte Ungeficht der Herzogin von Angouleme und die hoch- 
abeligen Emigranten im Gefolge Vertrauen und freudige Empfindungen zu erre» 
gen geeignet waren. Voran ſchritt die Kaifergarde, mürriih und ftumm; fie 
mochte Vergleiche anftellen zwiſchen dem neuen Herricher, der kein Pferd zu bes 
fleigen vermochte, und dem verbannten Gäfar, der den größten Theil feines 
Lebens auf dem Streitroß verbracht hatte. Bon einer Beftätigung der Senatd- 
verfaffung, zu ber Talleyrand und felbft Kaifer Alexander den König zu beivegen 
fuchten, wollte Ludwig vorerft nichts hören. Nach dem Sinne der Legitimiften 
ſollie das abfolute Königthum wieder aufgerichtet werden, wenn dennoch einige 
Schritte in conſtitutioneller Richtung gethan wurden, fo geſchah es mehr durch Au⸗ 
regung von Außen als aus innerer Ueberzeugung. Die neue Conſtitution, deren 
Grundzüge Ludwig in der , Erklärung von St. Ouen“ om 2. Mai bekannt machte, 
ſollte al8 ein Geſchenk der königlichen Gnade erfcheinen, nicht ald Reſultat eines 
Stantövertraged. Im das Minifterium, wo Graf Blacas, der Vertraute Lud⸗ 
wigs, den größten Einfluß hatte und Tallehrand die auswärtigen Angelegen« 
heiten Teitete, wurden Roynliften, Emigranten und Gegner Napoleon's berufen, 
wie Montesquiou, Dupont, Louis, Barentin u. A., an die Spige der reorga- 
niſitten Armee Glieder des Föniglichen Hauſes geftellt, fo die Prinzen von Conde, 
Angouleme, Bourbon u. U. 
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Nun erft wurde zwiſchen Talleyrand und den Bevollmächtigten der verbün« Der Bauer 
deten Mächte ber Pariſer Friede abgefchloffen, zu dein durch den erwähnten 30 Mat 1s1a. 
Militärvertrag des Generalſtatthalters Artois die Grundbeftimmungen bereits 
gegeben waren. Die Eoalition hatte, gegen den Widerſpruch Preußens, that 
ſãchlich fon den Grundſatz anerkannt, daß die Grenzen vom 1. Januar 1792 
zwar im Allgemeinen die Regel bilden, doch im Einzelnen zu Gunften des Be- 
fiegten verändert werden müßten. Jene Brankfurter Verheißung: Frankreich 
wird größer fein als unter feinen Königen — follte ſich erfüllen. Danach erhielt 
Branfreich den Gebietsumfang vom Jahr 1792 nebft den Enclaven von Avignon, 
Venaiſſin und Mömpelgard, und mit einem Landzuwachs im Often (Chambery 
und Annech), einem Landſtrich an ber belgifchen Grenze mit der wichtigen Mand« 
feftung Givet und einer Ausdehnung bes Elſaß über die altpfälzifchen Gebiete, 
die zroifchen den Weißenburger Linien und der Feſtung Landau liegen. Diefe 
Grenzbeftimmungen, bie dem Königreich der Bourbonen eine Vergrößerung von 
hundert Geviertnieilen und eine Mehrung der Bevölterung um mehr als eine 
Million einttugen, befriedigten weder die Franzoſen, welche die Rheingrenze 
fefthalten wollten und mit Geringſchätzung auf die kärgliche Landvergrößerung 
blieten, nod die Deutſchen, die in der Belaſſung von Elſaß und Straßburg 
eine unzeitgemäße Großmuth fahen. Auch wurden die meiften Golonien zurüd- 
gegeben, die Frankteich an England, Portugal und Schweden verloren hatte. 
Die übrigen Länder, die nad) und nach mittelbar oder unmittelbar an das Kai« 
ſerreich gefnüpft worden, follten Tosgetrennt und entweder ben vormaligen Ber 
fiern zurüderftattet oder unter andere Herrfhaft gebracht werden. Zugleich 
tourbe bie Beftimmung getroffen, baß innerhalb zweier Monate von allen Re 
gierungen Bevollmächtigte nah Wien entfandt würden zu dem allgemeinen euro⸗ 
pãiſchen Congreß, von dem die Ordnung und Neugeftaltung der öffentlichen 
Dinge in Europa, deren Grundzüge im Parifer Frieden angedeutet waren, aus⸗ 
gehen ſollte, ein Zeitpunft, der dann um eine weitere Friſt verlängert ward. 
Darauf verließen bie fremden Heere den Boden Frankreichs, einige Sieges- 
zeichen, welche die Franzoſen in früheren Kriegen mitgenommen, wie die Victoria 
dom Brandenburger Thor in Berlin, in die Heimath zurüdbringend. Der 
Kaifer von Rußland und der König von Preußen fepten mit zahlreichen Gefolge 
über den Kanal, um ihrem Verbündeten in London einen Beſuch abzuftatten. 
Blücher und die andern Kriegähelden wurden von bem Londoner Volk enthufin- 
ſtiſch gefeiert, unter den Monarchen dagegen trat feine ſympathiſche Annähe- 
rung ein. 

Die proviforifche Regierung hatte, wie erwähnt, in der Eile eine Berfafs Berfefungt: 
fung enttoorfen, tworin den Bourbonen bie Königsmacht, den Senatoren Erb» 
Hichfeit und Unabfegbarkeit von ihren Würden, bem Heer Erhaltung aller Grade 
und Ruhegehalte, dem Volke Unantaftbarkeit ber Schuld und der verkauften 
Nationalgũter, Sicherheit der Perfon, Glaubens und Preffreiheit zugefagt 
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"2. Yrit war, und der Senat war mit einigen Abänderungen bem Eutwurf beigetreten. 
Als jedoch der Graf von Artois in Paris erſchien und als Generallieutenant das 
Regiment übernahm, gab er bald zu erkennen, daß ber Grundſaß der Revolu- 
tion, wonad die Fönigliche Würde don der Ration vertragsweiſe verliehen, nicht 
durch Gottes Gnade dem Erforenen befchieden worden, in den Augen ber Bour- 
bonen feine Geltung habe. Die Thronbefteigung follte nicht, wie die Urkunde 
befagte, in Bolge einer „Berufung“ der Ration, ſondern kraft des Iegitimen Erb» 
rechts der Dynaſtie erfolgt fein. Darum ahmte Ludwig XVII. nicht das 
Beifpiel Wilhelms von Oranien in England nach, welcher durch die „Declara- 
tion der Rechte" (XII, 157 f.) eine neue Bundamentalordnung der conftitutio« 
nellen Monarchie begründete, fondern er hielt, wie wir gefehen haben, bei feinem 
Einzug mit der Beftätigung der bon der probiforiihen Regierung und dem 
Senate aufgeftellten Berfaffung zurüd. Doch gelang e8 dem Kaifer Alexander, 
„Der fi in der Rolle gefiel, Frankreich mit freien Geſehen zu beglüden“ und 
einigen befonnenen Ratbgebern, wie Talleyrand, Pozzo di Borgo u. A. im Ge 
genfag zu den Ultraropaliften in der Umgebung des Hofes, den König zu der 
Ueberzeugung zu führen, daß eine Regierung ohne Beiziehung bed Volkes dem 
Geiſte der Zeit und der Mehrheit der Nation widerftrebe. So verlieh denn Lud⸗ 
wig au eigenem Antrieb, nachdem er die in St. Ouen erlaſſene Erklärung einer 
Berfaffungscommiffion zur Revifion unterbreitet Hatte, dem franzöfifchen Volke 

43m. ein Staatsgrundgeſetz (harte), das, twäre es eine „Wahrheit“ geweſen und 
wäre die Regierung ehrlich und aufrichtig nach diefen Grundfägen geführt wor« 
den, die Billigung der Ration erlangt hätte, wenn es auch in vielen wefentlichen 
Punkten und Prinzipienfragen von der „Senatsverfaffung" abwich. 

Die Gbanız Nach diefem Stantögrundgefeg, das der „König von Gottes Gnaden“ „gewährt, 
xvılı. zugeftanden und bewilligt" Hatte und das nur die Rammern beſchwören follten, iſt der 
eonftitutionelle König mit der Külle der ausübenden Macht befleidet und die Quelle 

der Gefepgebung ; diefe Gefepgebung üben gemeinſchaftlich mit ihm, aber nur nach 

den Vorlagen der Regierung, zwel Kanımern, eine vom König ernannte Kammer erb⸗ 
Hiper, mit dem Majoratsrechte verfehener Palrs, aus deren Reigen man jedod alle 
frih, die als Bonapartiften oder Republitaner bekannt waren, und eine durch Wahl 
gebildete Deputirtentammer; diefer ſteht dad Medt der Steuerbewilligung und 

die Einfiht in die Berwendung der Staatsgelder zu. Der Cenſus eined Deputirten 
betrug 1000 #3. direlter Steuern , der eined Wahlherrn 300 Frs. Die übrigen 
Hauptpunfte waren: Verantwortlichkeit der Miniſter; Unabhängigkeit der Gerichte mit 
Geſchwornen; Freiheit der Preſſe nad) Maßgabe der Gefege zur Verhütung und Ber 
ſtrafung von Mißbräuchen; Religionsfreiheit, aber mit dem erflärenden Bufaße, daß 

das Tatholifhe Befenntniß die Religion des Staates fei; Anerkennung des Verkaufs 

der Rationalgüter, der Staateſchuld, des alten und des neuen Adels ; gleihe Berech- 
tigung aller Bürger zu den Staat?» und Kriegsämtern u. A. m. Auch folte Nier 
mand feiner biöherigen Meinungen und Abftimmungen wegen verfolgt oder beunruhigt 
werden. Aber alle freifinnigen Beftimmungen waren durqh widerſprechende oder zwei⸗ 
deutige Sufäge ſchwankend gemacht und endlich die ganze harte durch den Artikel 14, 

nad welchem «8 dem König geftattet fein follte „die Verordnungen zu erlaffen, die zur 





IV. Umfturz und Neubau. 501 


Ausführung ber Gefepe und für die Sicherheit ded Staates nöthig feien“, in ihrer Kraft 
und Birkfamkeit gelähmt oder vernichtet. Auf diefen Paragraphen wurden alle Re ⸗ 
preſſibmaßregeln der folgenden Jahre zurüdgeführt. 

Auf Grund diefer Verfaffung wurden in Juni die beiden Kammern eröff« Die Bela 
net und ed ging aus den Verhandlungen hervor, daß die Mehrheit der Abge ⸗ 3 Meilen 
ordneten bon dem Geifte der Berföhnung befeelt war, daß man das Stantäleben nung. 
auf den neuen Grundlagen fortzuführen und auszubilden geneigt fei. Allein nur 
au bald zeigte es fidh, „daß die Bourbons nichts gelernt und nichts vergeffen 
hatten“. Die Erinnerungen der Revolution und der Kniferzeit wurden fo viel als 
möglich vertilgt; bie dreifarbige Cocatde wurde durch bie weiße erfeßt; die alten 
Ariſtokraten behandelten die neuen Emporkömmlinge mit Hohn und Uebermuth 
und berdrängten fie aus ber Nähe des Hofes, wo der hoffärtige, tüdiſche 
Graf von Arlois und feine Nichte und Schwiegertodhter, die finfiere, mit Haß 
und Groll gegen die Revolutionsmänner erfüllte, jeder verſöhnlichen Regung 
ungugängliche Herzogin von Angouleme den Ton angaben. Die Kaifergarde 
wurde verabſchiedet und durch gut befoldete Schweizer und eine fönigliche Leib⸗ 
wache im alten Stile erfeßt; die Offiziere der großen Armee wurden mit halbem 
Solde entlaffen und durch kränkende Reden verlegt, die Ehrenlegion durch Ver⸗ 
leihung zahlloſer Kreuze an Unmürbige gemein und verächtlih gemacht, dem 
verbannten Kaifer jelbft und feiner Bamilie der Vertrag von Fontainebleau nicht 
gehalten. Der Hof lebte im Ueberfluß, indeß das Volk von der Laft der un 
verminderten Abgaben und von den Folgen der Kriegsleiden ſchwer gedrüdt 
ward; der Klerus und bie Emigranten, die im Schloſſe befonders Gnade fan- 
den, dachten an die Wiedererlangung ihrer verlornen Güter, Zehaten und Feu⸗ 
dalrechte, obſchon die Güter durch Verkauf meift ſchon in andere Hände gelom- 
men waren; man ſprach davon, alles feit fünfundzwanzig Jahren Bejchehene 
für nichtig zu erflären. Dabei war Ludwig XVII. ein Törperlich unbehelſener 
Mann ohne Würde und Anfehen, und wenn andy nicht ohne Verſtand und Her- 
zensgüte, doch ahne Ernft und Tiefe, aumaßend und eigenfinnig, an den Genüffen 
einer reichbeſetzten Tafel und einer leichten Salomunterhaltung ſich ergögend, veH 
Borurtheile gegen die neuen Welianſchanungen, und fein Günfiling Blacas, von 
dem alle Stantögefchäfte geleitet wurden, ein beſchrünkter Lopf. „Die Beit, Die 
Ordnungen, die Ideen, die der einen Seite als der Gipfel aller vaterlãndiſchen 
Größe galten, twollte die ‚andere Seite ald Berirrung, Schwach und Verbrechen 
brandmarten oder mo möglich in Aller Erinnerung austilgen. Die Geiſtlichteit 
wollte zum großen Theil nach der mittelakterigen Dunkelheit zurũck. der Adel gu 
feinen fenbalen Ordnungen, der Hof zu feiner früßeren Allgewali“. Die Genfer 
warde ınit einer Strenge unb Einfeitigfeit gehandhabt, welche der kaiſerlichen 
Preßtgrannei nicht aachſtand, bie verbreiteiiien Zeitungen, wie Die Debmts, bie 
Qustibienne, die Gugeite n.a. fimden’un-Dienfte eines fanatifchen Neyakiteund. 
Die warnenden Worte eines Gregoire, Mehee de la Touche, Enrnot, blichen 
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ohne Wirkung. Auch die Anhänger der conftitutionellen Monarchie, die fi um 
Frau von Stael und ihren Schwiegerjohn Broglie ſammelten, wie Benjamin 
Eonftant, Montlofier, Dumolard, fanden fo wenig Gnade wie unter dem Kai⸗ 
ferreih. Eine große Berftiinmung bemächtigte ſich der Nation. Die anfäng- 
liche Begeifterung für die Bourbonen war in wenigen Monaten zerronnen, man 
blidte mit Bewunderung auf die heldenhafte Vergangenheit, mit Widerwillen 
auf die Heinliche Gegenwart voll Kabalen und unredlicher heimtückiſcher Reacti⸗ 
omdfünfte. Der Wunſch nad) einer Aenderung wurde aufs Reue rege, befonders 
als gegen bunderttaufend Soldaten theild aus der Kriegögefangenfheft, theild 
aus ben fremden Feſtungen in die Heimath zurüctehrten und ihre bonapartiiche 
Geſinnung im ganzen Lande verbreiteten. Gin confpiratorifher Geiſt drang in 
alle Schichten der Geſellſchaft ein. In Berangers ſatiriſchen Liedern („der Mar« 
quis von Sarabas”) fpiegelten fich die Empfindungen des Hohnes und der Ber- 
achtung, womit dad Volt auf die rüdtehrenden Geſpenſter der alten Zeit blidte. 
Diefe reactionäre Strömung am Hofe und in den ropaliftiidhen Kreifen bildete 
ein Seitenſtũck zu den gleichzeitigen Erfcheinungen in ber Kaiferftabt Wien, zu 
deren Darftellung wir nunmehr übergehen müffen. 


b. Der Wiener Congreß (Sept. 1814 — Suni 1815). 
4. Wügemeiner Gharafter und Gefelljgaft des Gongrefied. 
Sat Eine glänzendere Verſammlung, als den Wiener Eongreß, hatte die 
Cengrefen, Belt feit dem Eonjtanzer Eoncil nicht gefehen. Die ganze Herrlichkeit des alten 
Weſens, die durch die Revolution und die Friegerifchen Ummälzungen der letzten 
zwei Jahrzehnte fo unfanft an den Anbruch einer neuen Zeit erinnert worden, 
konnte ſich noch einmal entfalten, und die Frivolität und Gedanfenarmuth der 
herrſchenden Kreife überwand bald die Erinnerung felbft an diefe ergreifenben 
Ericütterungen. Im ber vornehmen Geſellſchaft zu Wien herrſchte bald wieder 
der alte leichte Ejprit, die frivole Genußfucht, die raffinirte Eleganz und auch 
die leere Fadheit, wie fie einft in den franzöſiſchen Salons vor der Revolution 
gewaltet. Damit vertrug ſich fehr wohl der legitimiſtiſche, renctionäre, fröm⸗ 
melnde Ton und Anſtrich, der als Rücſchlag ber Revolution allerwärts Mode 
wurde. Und wie die Sitten und Lebensanfhauungen der vornehmen fürftlihen, 
hoöͤfiſchen und diplomatiſchen Kreife twieder ganz an bie alte Zeit anfnüpften, fo 
zeigte aud die Staatskunſt des Wiener Congreſſes wenig ſchöpferiſchen Geift 
und reformatoriſches Streben. Mit bewundernswerther Gemũthsruhe und Un« 
befangenbeit ignorirte man bie Zeichen der Zeit, die Stimmungen und Berve- 
gungen der Bölfer, die Ummvälzungen, die im politiſchen eben und Denken der 
Nationen vorgegangen. Ueber die ganze Summe welterſchũtternder Fragen, die 
damals an die Weifen und Mächtigen der Erde herantraten, ſeßte man fich 
leicht Hintweg, indem man bie nothiwendigften Gebietsbertheilungen ordnete, die 
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legitimen Zürftenhäufer auf die verlorenen Throne zurüdführte, das alte Syſtem 
des enropäifchen Gleichgewichts nach Kräften Herftellte, der Politik der Reftau- 
tation und Reaction allenthalben möglichft vollftändig zum Sieg verhalf und die 
neue Weltordnung dauernd begründet zu haben glaubte, wenn man nur für den - 
Augenblid nothdürftig Ruhe geſchafft. Vie geiftige Ermattung und Abſpan⸗ 
nung, die nad) einem viertel Jahrhundert voll Aufregung und Erfdütterung 
einem Gefege der Ratur entſprach, zeigte ſich aufs Marfte in den dürftigen gei⸗ 
ftesarmen Schöpfungen des Wiener Congreſſes, namentlich in der Orbnung der 
deutſchen und italienischen Verhältniffe. Auch in einzelnen Bragen, wo fi ein 
lebendigeres europäifches Gemeingefühl, das Bewußtſein ſolidariſcher Intereſſen 
der Staatengeſellſchaft, das Streben nach einem friedlichen internationalen Ver⸗ 
keht ober der Erfüllung gemeinſamer Culturaufgaben kundgab, wurden doch nur 
matte Anlãufe genommen, fo in der Frage der Schiffahrt auf den conventionellen, 
mehreren Staaten gemeinfamen Slüffen, fo in der Einigung über die Abichaf 
fung des Regerhandels. Immerhin aber ward damit eine der alten Beit fremde 
Bahn gebrochen „für eine lange Reihe von Verträgen, welche das Rep des völ- 
terverbinbenden Verlehres immer enger flochten, ben Rehtsfhup für die Aus- 
länder immer ficherer ftellten”. Die territorialen Abmachungen des Wiener 
Congreſſes zeigten im Grunde daffelbe willkũrliche Schalten mit Kronen und 
Völern, wie es die revolutionäre Stantöfunft Napoleon’s kennzeichnet, dieſelbe 
Geringſchãßung des hiſtoriſch Gewordenen und national Bufammengehörigen, . 
diefelbe rein ſtatiſtiſch » mehanifche Betrachtungsweiſe der Völker, denfelben 
Handel mit Köpfen und Seelen. „Man machte in Wien“, fagt Gervinus, 
„Staaten wie Fabrikwaaren ſchnell fertig, aber gebrechlich. Die monarchiſche 
Anhänglichkeit alter treuer Unterthanen, die fittliche Tüchtigfeit der Stämme 
wog nicht in der Schale, fondern es galt nur um die Bilanz der Kopfzahl oder 
der Gteuerfähigfeit. Das Recht und der Befig der Unabhängigfeit der Bölter 
ward nicht geachtet, wo fie ungelegen war. Die Anziehungs- und Abftopungd- 
kraft des nationalen Inſtinkts, die mächtigſte Kraft in Iebensfähigen Völkern, 
ward nicht angeſchlagen· Die Gemeinfamfeit der Sprache war jo wenig ein 
Grund für Stantenbildungen wie die Verſchiedenheit ber Religionen oder Racen 
ein Hinderniß. Das Wiener Congreßwerk zeigte auf jedem Blatt feinen Rapo- 
leoniſchen Charakter und die Yera des eivigen Friedens, die Optimiften und . 
Idealiſten daraus hervorgehen fahen, erwies fich denn auch nach wenigen Jahren 
ſchon als frommer Traum. So wenig wie die nationalen Bedürfniſſe der Völker 
befriedigt wurden, ift der Wiener Congreß auch den freiheitlichen Forderungen 
gerecht geworden. Die dolksthũmlichen Berfaflungen, conftitutionelen Ordnun« 
gen und bürgerlichen Preibeiten, die den ermübdeten und getäufchten Völkern 
vielfach verfprochen wurden oder gewahrt werden follten, gingen bald in der 
allgemeinen Reaction unter. Die gegebenen Verfaffungen wurden verfümmert, 
bie verfprochenen nicht getwährt. 
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Di Bet Unter dem glänzenden und rauſchenden Treiben des Congreſſes wollten die 
Gorgrefted. ernſten mũhſamen Arbeiten lange nicht in Fluß kommen. Die Welt erfuhr 
monatelang faft nichts don ſtaatsmãnniſchen Verhandlungen, dafür ſtaunte fe 
aber fiber die glangvollen Schilderungen der Feſte und Luftbarkeiten aller Art. 
In einem fteten Rauſche wechfelten Brivatbälle und Hofrtdouten, Maskeraden 
und lebende Bilder, Feuerwetke und Garouflelle, Iagden, Wagen» und Reiter 
züge, Mufterungen und Peldübungen der Truppen; heute ein wenig paſſendes 
Todtenamt für Ludwig XVI., am Abend Ball, am andern Loge eine pracht- 
überladene Sclittenfahrt. Die Staffage in dieſem großen Beitbilbe war von 
der außerordentlichften Mannichfaltigleit. In dem engen Stadtraume von Wien 
zufammengedrängt wogten fo viele Bürften mit ihrem Gefolge, fo viele litera- 
riſche, kriegetiſche und politifche Größen, der prunkfüchtige Adel von Defterreich, 
Ungarn und Böhmen mit feinen fremden Gäften, die leichtfertigen Wißlinge der 
Salons, die deutſchthũmelnden oder weltbürgerlichen Sonderlinge, Wüſtlinge 
und Abenteurer, Gaukler und Spieler, Tänzer und Sänger in Maſſt durchein ⸗ 
ander, die verfeinerten Leidenſchaften des Weſtens kreuzten ſich mit den rohern 
der halborientaliſchen Großen“. Auf dem glatten Parquet der Wiener Salons 
wogte num biefe bunte glänzende Geſellſchaft, Kaifer, Könige und Fürften, Prü- 
tendenten, ernfte Stantömänner und leichtfertige intrigante Diplomaten, Stans 
desherrn, Reichsritter, Geiftliche und Gelehrte, Gauner und Abenteurer; vor⸗ 
nehme und kolette Damen, Alles drängte ſich herzu, was unter ben großen 
Umwãlgzungen gelitten, was gerechte und ungerechte Hoffnung hatte, in dieſem 
NRänfefpiel etwas zu ertverben, und was begierig war, ſich wieder einmal in dem 
glänzenden Treiben der alten ariſtokratiſchen Welt zu ergehen. Den Mittelpunkt 
der erlauchten Geſellſchaft bildete der Gaftgeber, Kaijer franz von Oeſterreich, der 
mit dein vielgerühniten Außer Schein des biedern, treuberzigen, einfachen, ge» 
müthlihen Weſens viel kalte Berechnung, Schlaubeit, Herzenshärte und Miß ⸗ 
trauen verband. Von großen Monarchen waren außer dem Kaifer Alexander und 
König Friedrich Wilhelm III., dee Schwarm Heiner deutſchen Fürſten far voll ⸗ 
zaͤhlig anweſend. Der achtzigjaͤhrige Prinz von Ligne, der Spaßinacher des Eon- 
greſſes, ergößte die vornehmen Bäfte durch feine wigigen Einfälle und gab ſchließ ⸗ 
lic) der Verſammlung ein Schaufpiel, das, wie er fagte, ihr doc fein anderer 
bieten fönne, nämlich das Schaufpiel des Leichenbegängniffes eines öͤſterreichiſchen 
Beldinarfhalls, ald Abwechſelung in der eintönigen Flucht der glängenden Luſt ⸗ 
barkeiten. Mitunter erbaute ſich die vornehme Geſellſchaft auch an den derben 
Kapuzinaden des Möndes und Schikjalstragöden Badariad Werner, 
und or Die Sache Oeſterreichs auf dem Congreß führte der Fürft Metternid, 
Pinifer. deffen rãnlevvlle Diplomatenkunft und frivole reactienäre Weltanſchauung ohne 
ſittlichen Eruft und ſtaatsmänniſche Tiefe, die größten Triumphe feiern follte ; 
ihm ftanden ber Freih. v. Weifenberg, der ältere Bruder des berühnıten Bi» 
thunisberweſers von Gonftanz, ſowie als Protokollführer der und wohlbefaunte 
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Gen$ (XTI, 718) zur Seite. England war durch Lorb Caſtlereagh, 
einen Mann von fehr mäßigen Kenntniſſen und Geiftesfräften, ſowie durch 
jeine Gefandten am preußiſchen, niederländifdgen und ruffifcgen Sof, die Lords 
Stewart, Elantarty und Catheart vertreten; erft gegen Ende des Con⸗ 
greſſes traf Wellington ein. Als Geichäftsführer Rußlands erſchienen Refr 
felrode, Raſumowski, Stadelberg, det Graf Capodiſtria, der 
bereitd für feine philhelleniſchen Pläne warb, der Pole Ezartorysti. Der 
Wortführer der Bourbonen in Frankreich war Talley rand, der in den Beiten 
ber Revolufion und des Kaiſerteiches feine hochariſtoktatiſche Herkunft und Ge⸗ 
finnung ebenfo imbebenftich verlengnet Hatte, wie er jept als Vertheidiget ber 
Legitimität feine revolutionäre Vergangenheit von ſich warf, ein Staatsmann 
von abfoluter Grundfaglofigfeit, aber an Gewandtheit, Schlauheit und Ränte- 
ſucht Allen überlegen und darum bald die einflußreichite Perfönlichkeit des Con. 
greſſes, auf dem er anfangs faft nut wie ein gebuldeter Bittfteller erſchienen war. 
Ihm fand der deutſche Renegat Herzog Dalberg zur Seite, der Neffe des 
Großherzogs don Frantfutt und Sohn des aus Schillers Geſchichte bekannten 
Mannheimer Thenterintendanten, ber Ießte abteinnige Sproſſe dieſes rheiniſchen 
Nittergefhlechts, der ſelbſt in jener charakterloſen Welt allgemein veradptet 
wurde, Stein ließ ihm einmal fagen, als franzöſiſchen Gefandten werde ex 
ıhn empfangen, ald Heren von Dalberg werde er ihn die Treppe hinabwerfen 
lafſen. Preußen war vertreten durch den Staatölanzler Fürſt Hardenberg, 
der e8 an Beftigfeit und Energie night felten fehlen ließ, und Wilhelm son Hums 
boldt, deſſen ernſte Perſoönlichkeit in jener Salonwelt nicht recht zur Geltung 
tam. Unter den Staatsmaännern der Hleineren deutichen Länder traten beſonders 
hervor: der Feldmarſchall Wrede, der in ſäbelraſſelndem Poltern bie Groß⸗ 
machtſtellung Baierus und den partifulariftifhen Haß gegen eine nationale Re⸗ 
form zum Ausdrud brachte, der hannoverfche Graf Münfter, der fein ſtarres 
Welfenthum, feine Vorliebe für fein heimatliches Junkerregiment und feine 
Preußenangft mit reichspatriotiſchen und liberalen Phrafen zu decoriren liebte, 
und von einem großen welfiſch⸗ holländiſchen Reich träumte, das ſich von der 
Schelde bis zur Elbe als Gegengewicht gegen Preußen erftreden follte; der viel- 
geichäftige, bewegliche naſſauiſch- holläudiſche Staatsmann Hans von Gagern, 
der feit langen Jahren fich zum Vorkänipfer des deutſchen Kleinfürſtenthums berur 
fen glanbte und dawit jept eine wunderliche Schwärmerei für den deutſchen Beruf 
der Niederlande verband, trog aller Schrullen und Phantaftereien ein Manu 
von patriotijcher und liberaler Gefinnung, wenn er auch damals oft über dem 
„Batavifiren“ das „Germanifiren“ vergaß, wie ihn Stein vorwarf, der Verfaffer 
anziehender und vielbenußter Denkwürdigkeiten, die ald „Mein Anteil an der 
BVolitit“ erſchienen. Wurtemberg vertrat der Graf Wingingerode, Sachſen 
der Graf v. d. Schulenburg. Stein hatte feine officielle Stellung am 
Gongreß, übte aber durch fein perſönliches Anſehen, durch Alexauders Gunft 
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und Bertrauen, das freilich nicht mehr ganz auf der früheren Höhe fland, und 
die engen Beziehungen zu den preußifchen Diplomaten den größten Einfluß, 
namentlich auf die deutſchen Berhältniffe. Bertreter des Papftes war Cardinal 
Sonfalvi, ſpaniſcher Gefandter Don Pedro Gomez Labrador, ein Ber- 
fechter des abjolutiftifhen Königthums in Madrid, der in allen die Bourboni- 
ſchen Dynaſtien betreffenden ragen fi von Talleprand leiten ließ. Aber trotz 
biefer krãftigen Stüße vermochte der hochmüthige und anſptuchsvolle Grande die 
Abfichten feines Hofes auf das Herzogthum Parına nicht durchzufepen. 
schaun Die Eröffnung des Congreſſes ſchob fich länger hinaus, ald Anfangs be- 
Geotsr. 118. opfichtigt geweſen; erft feit dem September fanden fi allmählich die Bevoll- 
mädjtigten in Wien ein, und aud) dann dauerte es noch geraume Zeit, bis man 
ernſtlich in die Geſchäfte eintrat. Schon die Fragen der formalen Behandlung 
und gefchäftlichen "Erledigung der auf dem Eongreffe zu orbnenden Angelegen- 
heiten boten bie größten Schwierigkeiten. Als den officiellen Mittelpunkt, den 
leitenden Ausſchuß, erkannte man nad) langen Verhandlungen die acht Mächte 
an, welche den Pariſer Frieden unterzeichnet Hatten: Defterreich, Preußen, Ruß- 
land, England, Frankreich, Schweden, Spanien, Portugal. Allein der euro⸗ 
pãiſche Ausfhuß der Acht, deffen Mitglieder von fo verſchiedenartiger Bedeutung 
waren, trat niemals recht in Wirkſamkeit. Die Gebietövertheilung in Deutich- 
land, Italien und Polen war ohnehin nad} den geheimen Artikeln des Parifer 
Friedens den vier großen kriegführenden Mächten allein anheimgegeben. Der 
Bourbonenhof in Frankreich folte danach von allen Gebietöverhandlungen aus- 
geihloffen jein, allein Talleyrand , der immer einflußreicher hervortrat, wußte 
thatſãchlich auch diefe Beftimmung umzuſtoßen. Er verfocht den Grundfag, alle 
Souveräne müßten zu allen Verhandlungen zugezogen werben; er warf fid) zum 
Füurſprecher der deutſchen Kleinſtaaten auf; er ftand mit dem Tänderlofen fächfie 
schen Hofe in engfter Beziehung; fein Verkehr mit Metternich, Gentz, auch 
Caſtlereagh ward täglich inniger. Die gefhäftige Hand des fehlauen Franzoſen, 
der bon mehr als einer Seite ſich mit hohen Summen beſtechen ließ, verwirrte 
bald die Dinge fo, daß Alles form.» und haltlos durcheinander wogte. Die 
Frage, welche Theilnehmer zur Entſcheidung ber einzelnen Punkte zugezogen 
werben follten, wurde immer unflarer und verworrener; geheime Sonderbe- 
fprehung, diplomatiſches Ränfefpiel durchbrach und kreuzte die officiellen Ver⸗ 
Handlungen, die unfruchtbar und ausſichtslos fich hinſchleppten. Der große euro: 
pãiſche Ausſchuß Hatte ſchließlich nur formale Gefchäfte, während der eigentliche 
Schwerpunkt der fachlichen Verhandlungen in den gefonderten Eonferenzen der 
Staatdinänner lag. 


2. Die territoriale Neuordnung Deutfglandd uud Caropas. 
Di ihr Unter ben territorialen Fragen ragte als eine der wichtigſten die fächfifche 
hervor. Die Ermerbung des Bandes war ein fehr natürlicher Wunſch ber 
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preußiſchen Staatsmänner. Das Wettin’iche Haus hatte freilich gegen Deutſch⸗ 
land nicht viel ärger gefrevelt, als bie fübdeutichen Souveräne, die mit Ehren 
und Lohn beladen aus der Schmach des Rheinbunds Bervorgingen. Aber im- 
merhin hatten Baiern, Würtemberg und bie andern ſich noch in Ießter Stunde, 
ehe die Waffen der Verbündeten fie ereilten, an die Coalition angefhloffen, 
während Sachſen ein erobertes herrenlofes Land war, deſſen eine ſtarke preußiſche 
Monarchie zur Abrundung und Sicherſtellung ihrer Südgrenze faum entbehren 
konnte. Und zudem was war mit Redensarten bon Togifcher Conſequenz und 
politiſcher Moral in einem Zeitalter gethan, das daran gewöhnt war, in ber 
willkürlichſten und gemwaltthätigften Weiſe Länder und Völker bald verbunden, 
bald getrennt zu jehen? Vielleicht hätte Preußen mit größerer Energie und Ger 
ſchiclichteit fein Verlangen, das Anfangs den Meiften wohlberechtigt ſchien, 
durchſetzen Tonnen. Im Lande felbft, über deffen Geſchide geftritten wurde, 
waren die Meiften ſtumpf und gleichgültig; in den Handels- und Gewerbe⸗ 
kreiſen, namentlich in Leipzig, hätte man die Vereinigung mit Preußen gern ge⸗ 
ſehen; eine energifche Bewegung nach diefen Ziel kam aber Doch nicht zu Tage. 
Dagegei waren die Adels. und Beamtenfoterien rührig an der Arbeit und fuch- 
ten eine kũnſtliche Agitation für die Wiederherſtellung des alten Königs ins Wert 
zu fegen. Immer mehr erwwärmten ſich auch Metternich und Talleyrand fammt 
dem ganzen rheinbũndiſchen Preußenhaß, wie er namentlich in Baiern herrſchte, 
für die Rettung des unglücklichen ſächſiſchen „Schladhtopfers“. Was Preußens 
Macht auf fefte Grundlage zu ftellen verhieß, fand in jenen Kreifen ſtets den 
zãhſten Widerftand. Wie konnte man ein fo bewährtes Gegengetwicht gegen die 
Vergrößerungspläne und Machtgelüfte bes Hohenzollernſtaates preisgeben! Auch 
als Preußen das Land einftweilen in Befig und Verwaltung nahm, hielten bie 8, Restr. 
Gönner de Haufes Wettin vor diefer vollzogenen Thatſache nicht ftill. Eine“ 
äußerft erbitterte publiciftifche Polemik, auf der einen Seite Barnhagen, Eich⸗ 
born, Niebuhr, der Statiſtiker Joh. Gottfr. Hoffmann, auf der anbern der 
Göttinger Hiftoriker Sartorins, die Montgelas ſchen Werkzeuge d. Aretin und 
Hörmann, bie mit der ganzen Verbiffenheit des altbairifhen Preußenhaffes zu 
Felde zogen, entipann ſich über die ſächſiſche Ftage. Preußen fah fich einer Welt 
von offenen und verftedten Feinden gegenüber, und in feiner andern Frage trat 
die Metternich ſche Staatskunſt fo gehäffig, falſch und hinterliſtig gegen die nord⸗ 
deutſche Großmacht auf. 

Die ſãchſiſche Frage ſtand im engſten Zuſammenhang mit der polniſchen. Die Die yatıfer 
drei Theilungsmaͤchte und England hatten in ziemlich formlofer Weiſe ihre Berhand- deet 
lungen über Polen begonnen. Die preußifhen Staatsmänner machten Anfangs In 
den polniſchen Händeln mit Oeſterreich und England gegen Rußland gemeinfame Sache, 
teil fie von jenen in ihren ſächſiſchen Anſprũchen unterfügt zu werden hofften, obwohl 
doch Rupland allein ehrlich bereit war, die volle Einverleibung Sachſens zuzugeftehen. 
Hardenberg gab fi zu lange über die mohlwollenden Abſichten Defterreihe und Eng- 
lands Tãuſchungen hin, und Metternich war mit großem Grfolg bemüht, die Ente 
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feembung zwiſchen Rußland und Preußen zu fleigern und die Lage des Ichtern damit 
immer iſolirter zu machen. Kaiſer Ulegander hatte fi) in dem Gedanken der Wicder- 
aufrichtung eines polniſchen Königreiches unter dem Barenhaufe immer meht befeftigt, 
fand aber bei den drei andern Mächten entfchiedenen Widerſtand. Die nadte Einver- 
lelbung von ganz Polen mußte Europa allzufehe in Unruhe über die vordrängende 
ruſſiſche Macht ſehen; fie follte daher mit dem Mantel einer gewiffen beſchtänkten 
Selbftändigfeit und einer feeifinnigen Verfafſung verhüllt werden, womit Alexander 
zugleich die nationalen Empfindungen, die Rapoleon fo Hug auszubeuten gewußt, für 
Rupland zu gewinnen hoffte. Der Bar war damals noch gänzlich von feinen liberalis 
firenden Anſchauungen erfüllt und die polniſche Verfaffung, die alle feine Rathgeber 
für ungeitgemäß und gefährlich erflärten, würde bei ihm geradezu eine fige Idee. cher 
die Grenze des neuen Polenſtaats unter ruffifcher Herrſchaft erhob fich ein äußerf befs 
tiger Kampf. Man war über diefe ſchwierige Frage bei allen früheren Berabredungen 
flüchtig hinweggeſchlupft; nur ftand die dolle Bereinigung Polens mit Rußland zu 
den Abmahungen von Kaliſch, Keichenbach, Teplig im fhroffen Widerfpruh. Eng⸗ 
land und Heſterreich hielten hartnädig an der Weichſelgrenze fet, obwohl die preußi⸗ 
Ten Staatsmänner im Grunde die Wiederertverbung ded vollen polniſchen Beſthes 
von ehedem, der nur eine Laſt geweſen, nicht wunſchten und nit münfgen konnten. 
Bas allein im preußifchdeutfchen Intereffe liegen konnte, der Veſth der germanifirten 
Theile des alten Volenreichs, wäre aud im Ginverftändnip mit Rußland zu erreichen 
geweſen. Ging Preußen noch länger in der polniſchen Frage feindlich gegen Rußland 
dor, fo fand in Ausfiht, daß man allerdings den Staat wieder mit Millionen flavi> 
ſcher Unterthanen erweiterte, dafür aber jeden Anfprud und jede Ausfiht auf Erfolg 
in den ungleich wichtigeren deutſchen Forderungen verlor. Die ausweichenden Erfä- 
zungen Metternidh’s Ueßen,, wenn man nit don underwüſtlichem Vertrauen befeelt 
war, erfennen, wie wenig man in Sachſen und am Rhein auf Defterreich$ guten Willen 
und ernfte Unterftäßung rechnen dürfe. 
Die Samen Der König Sriedrich Wilhelm IM., der oftmals einen nüchtern Maren Blic auch 
yueu. Bonarin bertoidelten poutiſchen Bragen bewährte, nur meift zu zaghaft und zu menig ſelbſt ⸗ 
chin” ertrauend war, um beftimmend in die Staatsgeſchafte einzugreifen, erfannte jet dod, 
arsigung indap Hardenberg und Humboldt mit bem Anfglup an Defterreic in der polnifgen 
Brage. Sade auf falſcher Fährte waren. Gr griff jet felbſt ein, wm dad Ginvernchmen mit 
Nov. 1814. Rußland twiederherzuftellen. Der Bar fiherte aufs Neue dem König Sachſen zu, wo- 
‚gegen diefer den Widerſpruch gegen die polniſche Königskrone Alegander’3 aufgab und 
die Weichfelgrenze ald übertriebene Forderung verwarf. Leider aber wurde auch jept 
noch verfäumt,, über die kunftige Grenze zwiſchen Preußen und Bolen-Ruklend bins 
dende Vereinbarungen zu treffen, ſich Thorn und das ganze alte Dentfhordensland zu 
fihern, das reinpolniſche Gebiet um Kaliſch und Czenſtochau dafür preiögugeben. Die 
Schwenkung Preußens if cbenfo oft als ein glüdlicher Griff wie als ein verhängniß- 
voller Fehler aufgefaßt worden. Die Fäden diefer diplomatiſch⸗politiſchen Verwidlung 
find dermaßen nicht mehr Harzulegen, um mit Beftimmtheit zu beurtheilen, welchen 
Erfolg Preußen durch / fernered Bufammengehen mit Oeſterreich und Sagland in der 
polniſchen Frage duvongetragen haben würde. Daß die preußifchen Anſpruͤche gegen 
Sachſen feitend diefer Mächte erheblich mehr Unterftügung gefunden Hätten, ift aller» 
dingd-nadh dem Borangegangenen nicht wahrſcheinlich; vielmehr hätte man diefe An- 
fprüße wohl größtenteils durch polniſche Crwerbungen für abgefunden ertlärt, und 
«8 kann kaum beftritten werden, daß unter allen den offenen und derſteckten Beinden 
Preußens auf dem Congreß Rußland noch immer vechälmnigmäßig defien aufrichtigſter 
Freund war. Hardenberg machte den Frontwechſel nur widerwillig mit; er verſuchte 
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fich nod immer in halben und unfruchtbaren Bermittlungsvorfelägen, konnte ſich den 
oͤſierreichiſch · engliſchen Bettelungen ſchwet entwinden und erblidte dad Heil Preußens 
in dem Bündniß der drei „deutfchen Großmächte“. Das Gefchrei über den preußifchen 
Verrath in der Sache Curopa's“ wurde feit der Annäherung des Königs an den 
Baren immer lauter, und der Gegenfag Preußens und Rußlands auf der einen Seite, 
der Wiener Hofburg, Englands, Frankreichs, der deutſchen Mittelftanten auf der ans 
dern, immer fchärfer. Ullein man erfannte doch Mar, daß Rußland von feinen pol» 
niſchen Plänen ohne einen Krieg nicht abzubringen fei, und zu einem folchen Tonnte 
man den Entſchluß nicht finden. Metternich ließ ſich fchlichlid zu der Forderung herab, Revbt. 1814. 
den Bamodcer Kreis bis zur Rida, Krakau und den ausſchließlichen Befip der Salze 
bergwerke von Wieliczka für Oeſterreich zu erwerben, während Hardenberg für Preußen 
die Stadt Thorn und die Warthe als Grenze verlangte. Die polniſche Brage gerieth 
allmähli in ein ruhigeres Fahrwaſſer. ald der Zar Thorn und Krafau aufgab und 
beide zu neutralen Sreiftädten zu erheben vorſchlug. Während Defterreih und Eng ⸗ 
fand Anfangs in der polnifgen Frage den Schwerpunkt des ganzen Congreſſes erblid« 
ten, trat diefelbe allmählich immer mehr hinter der fähffchen zurüd, worin der wach ⸗ 
ende Einfluß Tallcgrand’s zu erfennen war. B 


Um fo Rritifcher aber fpipte fich jetzt die fächfifche Frage zu. Die öfter- Een 
veichifch-frangöfifche Politik, in deren Schlingen der plumpe und beſchränkte Lord der fahfisen 
Caſtlereagh fich immer fefter verfangen hatte, war nun noch weniger als frühe 
geneigt, den Preußen Sachſen zu gönnen. Metternich warf jet, indem er 
Preußen für den Reſt der zugeficherten Entſchädigung auf die Rheinufer verwies, 
den Gedanken der Theilung des Landes in die Verhandlungen. Der Kaifer von 
Defterreich äußerte dabei einmal, werde Sachſen getheilt, fo komme es am erften 
wieder zufammen; man meinte, das Volt werde ſich gegen die Berftüdelung fo 
energiſch wehren und die Verhältniffe würden ſich fo unleidlich geftalten, daß 
Preußen feiner fähfifhen Erwerbungen bald überdräffig fein werde, eine An« 
nahme, die ſich hinterher freilich als gänzlich ungeredhtfertigt erwies. Das An« 
erbieten der Theilung wies Hardenberg Anfangs entichieden zurüd. Der preu⸗ 
Bilhe Staatskanzler ſchlug ftatt beffen vor, bie Albertiner, die man früher in 
ben römiſchen Legationen zu entfhädigen gefucht, in einem Stück Weſtfalens 
oder am linfen Rheinufer, in Trier, Coblenz, Bonn, feitzufeßen, freilih auch 
ein wunderlicher Borfchlag, in dem Mittelpunkt des deutſchen Uftramontanismus 
dies bigott katholiſche Fürſtenhaus anzupflanzen und dem treuften Anhänger 
Frankreichs die Wacht am Mhein anzubertrauen! Ver Staatskanzler Harden- 
berg ließ fich in feiner Verlegenheit und Schwäche fogar zu dem unbegreiflichen 
Schritte herbei, in einem beweglichen Briefe an Metternichs gutes Herz und feine 
Freundſchaft für Preußen zu appeliren. Die Antwort war, daß der öfter: 
reichiſche Staatsmann immer weiter von feinen früheren Zuſagen zurückwich und 
jegt nur noch einen Meinen Landſtrich in der Lauſiz bot. Zu einer Zeit, ba die 
polnifche Frage bereit ihre Spipe verloren hatte, da man felbft über Mainz, 
die beherrfchende Stellung der Rheinlande, die Metternich den Baiern in die 
Hände zu fpielen geſucht, zu einer Berftändigung dahin gefommen, daß bie 
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Stadt an Hefien-Darnftabt fallen, dabei aber eine Bundesfeftung mit öfter- 
reichiſch⸗preußiſcher Garniſon werden follte: zur felben Beit verſchärfte fich Die 
ſãchſiſche Brage dermaßen, daß allein noch das Schwert die Verwicklung ſchlichten 
zu können ſchien. 

Metternich dachte jegt am einen deutſchen Bund ohne Preußen, die Auflö- 


“ “EEE fm bes Gongreffes ſchien bevorzuftehen, aufs Neue wurden Kriegsräftungen 


trieben. Tallehrand, der in ber allgemeinen Verwirrung feinen Weizen blühen 


3. Jar. 1815. Br triumphirte laut. Es kam jeßt ein förmliches Bündniß zwiſchen Frankreich, 


England und Defterreih, angeblich zu gegenfeitiger Verteidigung, in Wahrheit 
zum Angriff gegen die beiden Oſtmächte zu Stande. Die große Allianz war 
zeriprengt und ein neuer Krieg in naher Ausfiht. In Polen, Böhmen, den 
Niederlanden, am Rhein, wurden die Heere zufanmengezogen und verſtärkt; 
ſchon war Wrede zum Feldherrn der Liga beftimmt. fein zulept trug man 
doch auf allen Seiten Bedenken, es zum Aeußerſten kommen zu laſſen. Die fri« 
bole Staatökunft jener Tage liebte e8, mit dem euer zu fpielen, einen großen 
Brand zu entfachen, Hatte man aber doch nicht den Muth. Insbefondere be- 
gann auch die Londoner Regierung einzulenten, als fie endlich erfannte, wie 
wenig bie bisherigen Leiſtungen Caſtlereagh's auf dem Congreſſe im Grunde den 
englifchen Iutereffen entſprachen. Und auch die preußiſchen Staatsmänner gingen 
bis an die äußerfte Grenze des Entgegenkommens. Hardenberg begann über 
eine Theilung Sachſens zu verhandeln und machte ſich mit dem Gedanken ver- 
traut, dem alten König Friedrich Auguft die Hälfte feiner Staaten zurückzu⸗ 
geben. Damit war der Boden für die Verftändigung bereitet, wenn es auch 
noch eines langwierigen Handels bedurfte, um zu beftimmen, welche Stñcke des 
ſãchſiſchen Gebiets an Preußen abzutreten feien. Rußland unterftüßte jetzt die 
preußifchen Borderungen fehr energiſch, und fo näherte man ſich allmählich einer 


„ Mebereinfunft. Es war auch Zeit, denn wenige Wochen fpäter erſcholl die Kunde 


von der Landung Napoleon's und brachte den Mächten die Nothwendigkeit fried- 
lichen Vertragens eindringlich zum Beroußtfein. Der Congreß erließ eine Achts⸗ 


13. Min. erflärung gegen den Friedensſtöter; Defterreich, Rußland, Preußen, Englaud 
3. Min. erneuerten den Bundesvertrag; die andern Mächte folgten nad); noch einmal 


Audgang der 


trat das vereinigte Europa gegen das Napoleonifche Frankreich zuſammen und 
eine unermeßliche Kriegsinacht wurde zur Aufrechhaltung des Parifer Friedens 
aufgeboten. 

Anfang Februar 1815 wurde endlich eine definitive Verftändigung über die 


ray 3 die Fächffch-pofnifche Gebietsfrage herbeigeführt. In dieſem großen Länderhandel erhielt 
Una. Preußen die Hälfte von Sachſen mit Torgau, Merfeburg, Naumburg, Beip, Bitten- 


gungen 


Breufene, berg, Görlig u. a. Städten, jedoch mit Ausnahme von Leipzig, nad) deſſen Befig 


man in Berlin viel Verlangen getragen, die Riederlaufig und die halbe Oberlaufiß, 

eine Reihe ſãchſiſcher Beſtzungen in Thüringen. Der alte König Friedrich Auguft, der 
nad Preßburg entlaſſen worden, fträubte ih lange gegen die Theilung feined Landes. 
Rod im Mai kam es in Lüttich zu einer förmlichen Meuterei der ſächſiſchen Truppen 
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gegen Blücher ; einige Rädelöführer mußten erſchoſſen werden und Blücher hielt dem 
fähigen König in einem ſcharfen Schreiben vor, wer die Verführung der Truppen 
zulaſſe, fei ebenfo firafbar tie der der den Abfall unmittelbar bewirke. Am Ende Be Ki 
mußte ſich der übelberathene König doch in das Unvermeidlice fügen. Die ander» 
meitigen Gntfädigungen Preußens beftanden zum Theil in der Reflitution der im 
Zilfiter Frieden verlorenen Befigungen , zum Theil in neuen Erwerbungen. Aus der 
polnischen Ländermaffe wurde mit der nordbeutfchen Großimadt vereinigt das „Broßs 
herzogthum· Poſen mit dem Nepediftrift, etwa ein Viertel des einſtmals befeflenen 
Herzogthums Warſchau, dazu Weftpreußen mit Thorn und der aufgehobenen RKepublik 
Danzig. Links von der Elbe wurden die im Tilfiter Frieden zum Königreich Weſtfalen 
gefchlagenen Gebiete reftituirt, mit Ausnahme der an Hannover abzutretenden Lands 
haften, ebenfo die früheren preußifchen Befigungen im eigentlichen Weftfalen in erwei⸗ 
tertem Umfang ; zu den alten Befigungen am Rhein kamen die Herzogthümer Jülich 
und Berg ald Grfag für Ansbach und Baireuth hinzu, ferner die ehemaligen Turlölnie 
ſchen und kurtrierſchen Lande lints vom Rhein, die Reichsftädte Köln und Yaden, 
Theile von Luxemburg und Limburg, pfälzifcpe , mainziſche Befipungen u. a., alles . 
zufammen zu einem Großherzogthum Niederrhein vereinigt. Das Fürftenthum Reuens 
burg kehrte in die alte Berfonalunion mit der Krone Preußen zurüd, trat aber zugleich 
als Kanton der Eldgenoſſenſchaft bei. 

ine überaus ſchwierige und verwidelte Angelegenheit mar fodann die Aubein ⸗ Kuteinander 
anderfegung zwiſchen Preußen, Hannover und den ſcandinabiſchen Mächten. Bir Keen hraten, 
toiffen, dab im Kieler Frieden (6. 480) Schmediih- Pommern ald Erfap für Ror Arannnm 
wegen an Dänemark abgetreten worden. Die endliche vollftändige Befreiung Bom» aan 
merns, die Erwerbung von Stralfund, Greifäwald und der Infel Rügen aber war 
cine natürlihe und mit größter Energie feftgehaltene Forderung Preußens, und Har⸗ 
denberg hat die feandinavifgen Wirren klug benupt, um bdiefes Biel, wenn au mit 
ſchweren Opfern, zu erreichen. Det Aufftand der Rorweger, bei dem man dänifde 
Auftviegelungen zu erfennen glaubte, gab der ſchwediſchen Regierung Anlaß, den Kieler 
Srieden feitens der Dänen für gebroden ’; zu erflären und die Auslieferung von Bor« 
pommern zu verweigern. Auf dein Gongrefle, wo der König von Dänemark als 
treufter Anhänger Rapoleond bei der hochiegitimiſtiſchen Strömung jener Tage nicht 
gerade in Gunft fland, wurde der Kopenhagener Regierung zwar die Bortdauer des 
finanziell höchſt werthvollen Sundzolles zugeftanden, in ihren territorialen Anfprüden 
aber fand fie wenig Unterflügung. In diefe Verwidlung griff nun Hardenberg ein. 
Er erwarb zunächft gegen eine Summe Geldes die ſchwediſchen Anfprüche auf Vorpom⸗ 
mern. Bür das beflere Recht auf diefe Landſchaften, das Dänemark durd den Kieler 
Srieden befaß, mußte eine Entſchaͤdigung ausfindig gemacht werden. Als folde bot 
fich dad Herzogthum Lauenburg, freilich ein äußerf dürftiger Erfag, defien Annahme 
man nur von der vollftändigen Iſolirtheit und Erfepöpfung Dänemarks erhoffen Tonnte. 
Das Srfagobjeft Lauenburg war aber altwelfiſcher Beſih, und ſo derſlocht fi in dieſe 
Verwidlung au) die preußiſch⸗hanndver ſche Auseinanderfegung. Mn Hannover war 
fon zu Reichenbach (6. 451) eine Vergröferung um 250,000 bis 300,000 Seclen 
zugefagt worden. Um die Welfen zu befricdigen, mußte Preußen vor Allem die Ab⸗ 
tretung Oftfrieslands zugeftchen. Es wurde dem König freilich überaus ſchwer, 
diefe preußifche Pofition an der Rordfer, das treue Boll, das feit den Tagen Fried⸗ 
ih’8 d. Gr. mit rührender Anhänglipkeit an den Hohenzollern hing, aufzugeben. 
Allein die Meihenbacher Anfprühe und das Recht auf Lauenburg gab Graf Münfter 
nicht anderd preiß ; Preußen fand geradezu dor der Wahl zwiſchen Borponmern und 
Oftfeiedtand, und da übermog denn doch der Wunſch nad) dem vollen Veſiß der Pffee- 
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tüfte. So reifte der ſchwere Entſchluß, dad treue Seemann und Bauernvolf an 
Hannover auszuliefern. Man wollte ed in Emden und in den Marſchen lange nicht 
glauben, daß man das melfifche Adelsregiment über ſich ergehen laſſen müffe, und nie- 
mals hat eine wahrhafte innerliche Verfhmelzung fattgefunden. In dem Taufchver- 
29. Maissıs. trag zwiſchen Preußen und Hannover erhielt das Ieptere Hildeskeim, Goslar, Oftfried- 
land, einen Zheil- der Grafſchaft Lingen und beiwilligte dafür die Abtretung von 
Lauenburg und zwei Milttärfteaben durch Hannover; eine unmittelbare Berbindung 
der öftlihen mit den weſtlichen Gebieten Preußens durch einen ſchmalenIſthuus im 
Söttinger Lande wurde verweigert. Die Königäfrone hatte Hannover fon zu Beginn 
des Congreſſes ohne Widerfpruc angenommen (Detbr. 1814). Bür Lauenburg nebft 
4. 3unt. zwei Milionen Thaler trat alddann Dänemark feine Rechte auf Schwediſch ⸗Pommern 
am Preußen ab. Ueber Erwarten raſch und freudig fand ſich dies durch eine mehr als 
anderthalb Sahrhundert alte Schwedenherrſchaft entfremdete Bolt in die ſtaatliche Zu⸗ 
gehoͤrigkeit zu Deutſchland. 

— Rachtheiliger waren die preußiſchen Auseinanderfegungen mit ben Rtederlanden. 
difge Autein. Meber die Gefinnungen des dur Die preußlſchen Waffen wieder eingefepten Haufes 
enderfepung. Dranien gab fi) Hardenberg einer verberblihen Täuſchung hin. Gin Theil von Gel- 

dern mit dem feften Benloo wurde an Holland abgetreten und Preußen erhielt, indem 
es fich felbft von dem natürlichen Waſſerweg, der Mans, abdrängen lieh, eine überaus 
ungünftige Grenze im Rordweften. Durch gehäffige Grenzſtreitigkeiten und aldbaldige 
Wiedereinführung der drüdenden Rheinzölle, welche der Schiffahrt auf dem deutfchen 
Strom empfindlichen Schaden zufügten , bewies die niederländifde Regierung ihre Dant- 
barkeit und freundnachbarliche Gefinnung. Luxemburg trat dem deutſchen Bunde bei. 
Die an Wenn irgend ein Staat durch feine gehäffige und heraußfordernde Haltung auf 
„dem Congreſſe die Rahfigt und Geduld Preufend auf eine harte Probe geftellt hatte, 
.. mar e8 Balern. ein anderer Staat war in der ſächſtſchen Srage den Veſtrebungen 
der Berliner Regierung fo ſchroff entgegengetreten” Das Entgegentommen, welches die 
preußiſchen Staatömänner anfangs gegenüber den bateifchen Anfprücen gezeigt, verlor. 
fich denn auch verdientermafen mehr und mehr. Gelbft der Anfprud auf bie ehema ⸗ 
ligen Befipungen des Haufed Brandenburg in Franken tauchte wiederholt auf, wenn er 
auch ſchließlich nicht ernſtlich aufrecht erhalten wurde. Baiern gerieth immer mehr in 
eine Holirte Stellung und fah am Ende lange nicht alle feine Wünfcge erfüllt. Man 
ward des polternden Auftretens und der übermäßigen Prätentionen eined Wrede und 
Montgelas nachgerade allenthalben überdrüffig. Wolle Entfädigung für die an 
Defterreich abzutretenden Gebiete (Salzburg, Zirol, Borarlberg, das Inn« und Haus ⸗- 
rudviertel) Tonnte frellich nicht verfagt werden. Allein die Vergrößerung blieb doch 
binter den bairiſchen Hoffnungen zurüd. Oeſterreich hatte dem mädtigften füdbeutfchen 
Staat einft ein zufammenhängendes Gebiet mit Brankfurt, Hanau, Mainz, dem Land 
zwiſchen Khein und Mofel zugefagt; aflein davon war jegt nicht mehr die Rede. 
Balern mußte ih mit den Bürftenthümern Afhaffenburg und Würzburg und der lint8- 
rheiniſchen Pfalg begnügen. Der Heimfall der badiſchen Pfalz beim Uebergang des 
Großherzogthums an die Linie der Grafen von Hochberg, wurde bon Deſterreich in 
Ausficht gefellt und bildete noch lange einen mit Bähigkeit verfochtenen bairiſchen Une 
ſpruch, der freilich nicht zur Verwirklichung gelangte. Während im Lauf de Mai und 
Anfang Juni die meiften territorialen Fragen zum Abſchluß Tamen, blieb die bairifche 
Entſchaͤdigung bis nad) dem Frieden außgefept. 


PR Das waren die wichtigſten Territorialnenerungen, Die der Wiener Congreß in 
Siluns In Deutfchland vornagur ; don kleineren Grenzveränderungen und Gebietstauſchen, 
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die noch Jahrelang fortgefept und erſt burch den Frankfurter Territorialteteß vom 
20. Juli 1819 der Hauptſache nach abgefchloffen wurden, können wir bier abfehen. 
Es war im weſentlichen die Ländervertheilung, wie fie in Deutſchland bis zum Jahr 
1866 beftand. Die Erwerbungen Preußens waren ein keineswegs reichlicher Lohn 
für das, was die Monarchie zur Befreiung Deutſchlands und Europas gethan, 
und.wad fie beanfpruchen konnte. Weder am Rhein, noch in Sachfen, noch an der 
polniſchen Grenze hatte bie preußifche Politik vollftändig erreicht, was fie erſtrebte; 
an Blägeninhalt war die neue Großmacht geringer ald im Jahr 1805, an Ger» 
lenzahl nur eine eine halbe Million ftärker; auch jept war eine Verbindung zwi⸗ 
ſchen den beiden Gebietöhälften im Often und Weiten nicht erreicht. Die Grenzen 
waren faft überall ungededt. Im einer endlofen Line, von Memel bis Saar ⸗ 
brüden, erfiredte fih das preußifhe Gebiet; der Bufammenhang war durch. 
brodhen durch das eiferfüchtige Hannober und andere Territorien, wie ein Keil 
ſchob ſich das ruſſiſche Polen in die offene Oſtgrenze; eine entfrembete, un⸗ 
gleichartige, widerftrebende Bevölkerung war am Rhein erworben. Daß die 
Stellung Preußens als einer reindentjhen Macht durch den Wiener Congreß 
mächtig verftärkt worden, daß fhon allein die Wacht am Rhein, bie Deſterreich 
von fich wies, bie norddeutſche Großmacht fortan zum Hort der nationalen In- 
tereffen machen mußte, diefe mehr idealen und für eine ferne Zukunft verhei- 
Bungsreichen Vorzüge ber neuen geographifchen Geftaltung konnten doch für 
fo viele nabeliegende Schäden und Gefahren jener ungünftigen Grenzen nicht 
entſchãdigen. 


Es wurden denn auch Klagen und Vedenlen genug laut. Aber man tröſtete fih 
in Berlin darüber. „Wan glaubte‘, wie Perp im Beben Stein's dieſe Verhältniſſe 
fen bare, „af Die pariatiihen Ringen Akne Grand (den; denn mon hatte je 

die arithmetiſch erfarberiiche Bahl Geclen erhalten. Mau überfag nur die Art und 
Neigung diefer Serien. Dap Polen ohne alle Rüdfict auf den inneren Zuſammen ⸗ 
hang feiner Provinzen, Sachſen durch die längft mögliche Linie zerriſſen waren, zagte 
in der Seelearechmung Teine Störung. Und die gehntaufend Bettler, die damals in 
Köln vor den Kichthüren ſaßen und Ihren Töchtern die Erbſchaft ihrer Pläpe als Aus⸗ 
feuer mitgaben, madpten gamz Diefelbe Gerlemzahl wie zehntaufend diefer rüfligen 
Beanten ans den Horkgraffepaften, diefer Rühnen Offrlefen, die mit igren Chifen 
alle Meere Europas befuchten. Und was höher als aller äußere Gewinn, die Ereue, 
worin ein edles Bolt mit einem edlen Furſtenhauſe unwandelbar in guten und böfen 
Kagen zufammenficht, die dan Herzog Briedrich mit der leeren Taſche, dem Guſtav 
Bafa, Karl Stuart in den Hütten des Wolle Buflucht und Sicherheit gab, wie fe 
König Frichrich Wilhelm III. dur Ströme Blutß von ber Oder bis zur Geime ſieg · 
il eigesugen bat, abe m Den Rain aba Te lie un Tann Zech, 

— Bohl aber erfanate man es gleich damals bei Eingehen dieſer Berhältniffe, daß 
Freußens Stellung in Dentfchland dadurch wefentlid; berändert ward. Getrennt dur 
Gtäde Rorddeutſchlands, und nachdem feit bem fiebenzehnten Jahrhundert der große 
Kurfürft und die Könige driedrich I., Friedrich) Wilhelm I. und IL. den fein zu 
IVuben thre Herre geführt Hatten, nun duch großen Beftp am dem Rorbmeiten befer 
Mit, muhte Peak TRENNG Dan Ep Rohdeufälanne gen Bahn wie gm 

Weber, eltgeigigte. XIV. 
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Dften übernehmen. Es Tan dadurch in die Sage, vom num. an nothwendig mit 
Deutſchland verwachſen zu müffen: es Tonnte nit mehr daran denken, fein Gefhid 
von dem des gemeinfamen Baterlanded zu trennen, deſſen gleihmäßige Belebung und 
Kräftigung die Bedingung feiner eigenen Größe war. Im diefer Hinficht unterſchied ſich 
die preußifche Politik gründlich von der Deſterreichs, melde, in feiner neuen Abrun- 
dung ſich felbft genug, dad übrige Deutſchland als Ausland betrachtete, und es bald 
für die Höchfte Weisheit hielt, ſich gegen defien Leben nad) Möglihfeit abzufglichen, 
indeffen feine niederen Stände dem Genuß, die höheren Stände der Abhängigkeit von 
frangöfifger Literatur, Eitte und Denkungsart mehr und mehr verfielen. Mag in 
diefer Stellung an beiden Grenzen Deutſchlands, wohin ed wider Willen durch die 
turzfichtigen Ränke der Gegner gedrängt worden ift, Preußen feine Schwäche oder feine 
Stärke finden, es muß fie erfüllen ; es kann fich nit aufgeben, one Deutſchland auf- 
zugeben, deſſen Zehen und Größe feitdem an Preußens Leben und Größe umauflöslich 
gelnüpft find. Der Gedanke, Preußen zu zertrümmern, um auß feinen heilen mit 
dem übrigen Deutſchland gemifcht ein neues, Träftiges Deutſchland aufzurichten, diefer 
Hlan, den der Bahnfinn des Jahres 1848 auswarf, gleicht dem Wahnfinn der Töchter 
des Pelias, welche die Glieder ihres Vaters zerftüdelten, um fie aus dem Bauberkeffel zu 
einem verfüngten Leben wieder hervorgehen zu fehen“. 
Reine e mau Wie viel man auch an der neuen Geftaltung Deutſchlands durch den Wiener 
nalen Gongreß tadeln mochte, fo hatten die Rapoleonifden Ummwälzungen doch die wohlthä« 
em ie Solge, daß die Reftauration vor einem Rüdfall in die erflarrten Staatsbildungen 
des heiligen römifchen Keichs zurüdiceute. Die Anftrengungen ber „Dratoren“ der 
tatholiſchen Kirche, welche die Herftellung der geiſtlichen Staaten Deutihlands und die 
Herausgabe der Kirchengũter forderten, die Bemühungen des deutſchen Ordens und der 
Iohanniter um eine Entfhädigung ihrer alten Berfufte durch neue Herrſchaften, waren 
ebenfo erfolgloß, wie die Brotefte des Papſtes, der gegen den Wiener Frieden wie weiland 
gegen den mweftfälifcgen Berwahrung einlegte. Die geiftlien Staatöbildungen wurden 
nirgends, mit Ausnahme von Rom, wiederhergeftellt, überall wehte fortan die Fräftis 
gende Luft rein weltlichen Staatslebens. Auch die Meinen vormald unmittelbaren Reiche» 
fände, die den Ummälzungen der Rapoleoniſchen Zeit zum Opfer gefallen, wurden nicht 
wiederhergeſtellt, ebenfo wenig, mit geringen Ausnahmen, die reichsſtädtiſchen Republiten. 
Die territos Die neue territoriale Ordnung Curopas, wie fie theild aus den Barifer Briedend- 
ns Ghlüffen , theils aus dem Wiener Gongeeß hervorging und den vorläufigen Abfhlus 
der gewaltigen Ummälzungen der Rapoleonifcen Beit bildete, faflen wir im Folgenden 
überfichtlich zufammen : 

Eeferreidh. Defterreich erhielt zurück: (von Ruhland) Oft-Galizien, (von Baiern) 
Tirol, Borariberg und Salzburg und, als Entfhädigung für Belgien und Bor 
deröfterreih, in Italien das Lombardifh-Benetianifhe Königreich, Dals 
matien und die Anwartſchaft auf Parma ; diefe Gebiete bilden in Verbindung mit 
ben übrigen Beftandtheilen der dſterreichiſchen Monarchie und mit den von Frankreich 
wieder geivonnenen und zu rinem Königreih Ill hr ien erhobenen illhriſchen Provinzen 
ein geographifch » geſchloffenes Ganze, ftark vergrößert, vorzüglid) abgerundet im Ber- 

zu der früheren Bufammenhangslofigteit der Gebictötheile und mit anfehnlicer 
Ermweiterung der Seeküfte. Die Ermerbung des Beltlin mit Gleven (Shlavenna) und 
Vorms (Bormio) förderte den guſammenhang der italienifhen Sande mit dem deut · 
fen Gebiete. „So bewährte Defterreich aufs Reue feine alte Kunft, aus Rieberlagen 

mit zäher Kraft wieder aufzuftehen". 
Niederlande. Um eine ſtarke Rordgrenze gegen Frankreich zu erhalten, wurde Die Bereinigung 
Hollands und Belgiens zu einem Königreich der Riederlande beſchloſſen und 
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Wilhelm von DOranien ald fouveräner König eingefept; auch wurde ihm das zum deut ⸗ 
ſchen Bunde gehörende Herzogthum Luxemburg zugetheilt,, nebft Limburg und einen 
Theil der Abteien Gtablo und Malmedy. Aber die beften Kolonien Hollands in 
Guhana, bie indifhen Comptoirs, Cehlon und das Gap blieben im Beſiß der Eng- 
länder. Die Hoffnung derfelben, in dem vereinigten Königreich dauernd einen behere» 
ſchenden Einfluß zu erlangen, erwies ſich jedoch als eitel und bald arbeitete Großbri - 
tannien, welches die Vereinigung in erfter Linie betrieben, erfolgreich an der Trennung 
der beiden Länder. 

In Italien bekamen die von Napoleon ihrer Territorien beraubten Fürſten · Ratien. 
häufer ihre ehemaligen Beftgungen mit Gewinn zurüd: a) Das Konigreich Sardir 
nien, daß dem König Bictor Emanuel zurüdgegeben wurde, erhielt eine Gebiets⸗ 
erweiterung durch Einberleibung der Republit Genua und im zweiten Barifer Frieden 
dur Rüderftattung des anfangs bei Frankreich verbliebenen Theild von Savo hen, 
um einen ftarfen Staat gegen Frankreich zu bilden. Genua befam für den Verluft 
feiner ihm anfangs von Großbritannien zugefierten republikaniſchen Berfaffung und 
feiner Unabhängigkeit gewiffe Vorrechte, die ihm aber feinen Erſaß für die verlorene 
Breiheit und Selbftändigkeit boten. Im einer rührenden Belanntmadhung vom Decem⸗ 
ber 1814 fündigte die von Lord Bentind eingefepte proviſoriſche Regierung ihre 
Auflöfung an. ‚b) Das Herzogthum Modena und dad Großherzogtfum Tobe an a 
wurden Gliedern des öfterreihifchen Haufeß verlichen, das fomit das Uebergewicht in 
Italien erlangte. Modena am an den abfolutiftifc) gefinnten Herzog Franz IV., den 
Sohn einer Tochter des vertriebenen Herkules von Efte, Tobeana an den Großherzog 
Zerdinand, Bruder des Kalſers Franz. c) Lucca wurde dem ſpaniſch-⸗bourboniſchen 
Bringen ftatt des an Maria Louife, Napoleons Gemahlin, abgetretenen Herzogthums 
Parma mit Piacenza üÜberlaffen und demfelben durch einen fpäteren Bertrag die 
Antwartfhaft auf Barma zugefihert. d) Der Kirhenftaat, wohin Papft Pius VIL. 
auß feiner Gefangenfhaft zurüdkehrte, wurde in feinen frühen Umfange wiederher ⸗ 
geftellt. „Die Legationen", fagt Berk In Steind Leben, „hätte Defterreich gern behalten, 
aud) Murat bemädtigte fih ihrer zum zweiten Mal; fie gelangten durch Englands 
Einfluß an den Papft zurüd. Der Knecht der Knechte Gottes, dem feine katholiſchen 
Söhne Kaifer Kranz und Murat feine Regierungdgefchäfte zu erleichtern wünſchten, 
dem ber allergetreufte König oignon und Benaiffin gewaltſam abnahın oder borent- 
hielt, fand damals in den uneigennügigen Kepern oder Schidmatikern England, 
Vreußen und Rußland feine Stüpen; auch verordnete er damals keine achttaͤgigen Ger 
bete, damit fie würden wie feine rehtgläubigen Söhne‘. e) Neapel wurde nad 
Murats tragifgem Ausgange, den wir bald erfahren werden, mit Sicilien zu einem 
Königreige beider Sicilien vereinigt und dem frühern König Berdinand IV. 
zurüdgegeben. Die Königin Kardline, ihrer leidenfcaftlihen Unruhe wegen von den 
Gngländern aus Sicillen entfernt, mar wie und erinnerli kurz vorher kummervoll in 
Defterreich geftorben. Rach ihrer Entfernung hatte der englife Gouverneur Lord 
Bentind der Infel Sicilien eine von den Ständen berathene und der englifchen 
Conſtitutlon nachgebildete treffliche Berfafung verliehen (1812), die aber nad) der 
Reftauration nicht beachtet wurde, daher die gefränkte, miphandelte, aller Rechte und 
alle politiſchen Lebens beraubte Infel nur mit Unwillen und Widerſtreben dem nea» 
politaniſchen Rönigehaus gehorchte und wiederholt, aber ohne Grfolg, den Verſuch 
machte, das drüdende Joch mit Gewalt abzufcütteln. f) Die Republik der 
fteben ionifhen Infeln wurde, mit einer freien Verfaffung befpenkt, unter den 
Schup Großbritanniens geftelt. 

. 33” 


Englam. 
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Dadurch, wie durch den Beſih von Gibraltar und die Erwerbung von Malm 
ſicherte fh Sropbritannten die Herrfchaft im mittelländifchen Meer. Ueberhaupt 
mußte England auf dem Gongreß in aller Stille feine Anfprädje durchzuſehen und zog 
von allm Mächten den größten Getvinm bei ber neuen Ordnung der Länder. Die 
beften holländifchen Solonien in Guyana und am ‚ die frangöffgen Befigungen 
in der weſtindiſchen Infewelt, Isle de France, 0 u. a. blieben tn engliſchem 
Befg und befeftigten die unvergleihliche Secherrſchaft Großbritanniens , die überdies 
aud an der continentalen Rordfeeküfte durch die ergebenen Königreiche Niederlande und 


- Hammover und durch die Suräddrängung Preußens von biefem Meere außerordentlich 


Etandina« 
wien, 


Eyanten und 
—E 


Rußland. 


verftärkt ſchien. B 

Die Veränderungen in den fcandinanifhen Reihen Schweden und Dänc- 
mark, wie fie ald weitere Folge der Bereinigung Norwegens mit der erſteren Macht 
eintraten, haben wir oben im Bufammenhang mit der Ordnung der deutſchen Zerri» 
torlen abgehandelt (6. 480. 511). 

Der Thron von Spanien warb dem no von Rapoleon der Haft entlaffenen 
König Serdinand VII. zurüdgegeben und in Bortugal trat wieder die Kömigsfamilie 
von Braganza in ihre alten Rechte. Aber König Johann VI. weilte nod einige 
Sabre in dem zu einem Kalfertfum exhobenen Brafilten und lieh Vortugal durch den 
engliſchen Marſchall Beresford verwalten. 

Rußland ging geflärkt und vergrößert (durch Binnland, Beffarabien, einen 
Theil der Moldau u. a. m.) aus dem großen Kampfe; daß mit Rußland ald König- 
reich Polen verbundene Herzogthum Varſchau erhielt von Alexander eine freie 
eonfitutionelle Berfaffung, wonach der Senat und die Bandbotentammer mit dem 
Monarchen die gefepgebende Gewalt theilten, eine getrennte, von einem Bicclönig und 
einem verantwortlichen Minifterum geleitete Verwaltung, unabhängigeß Gerihtöwefen, 
Krepfreipeit mit Rechtsſchuß gegen Mißbräuche, eine ſtädtiſche Sommunalordnung mit 
felbftgemählten Munizipalbeamten und andere gute Einrichtungen. Auch bilcb die 
Leibeigenſchaft, die ſchon bei der Gründung des herzogthums Varſchau in Folge des 
daſelbſt eingeführten Code Rapoleon aufgehoben worden war, für alle Butunft abge 
ſchafft. Allein das Gefühl der Abhängigkeit und die Sehnſucht nad; Wiederbelebung 
der nationalen Selbftändigkeit waren einer volllommenen Berföhnung mit den mächtigen 
fammoerwandten Rahbarn entgegen. Poſen und Thorn fielen, wie wir wiſſen, an Preu⸗ 
ben; Krakau wurde zu einem Freiſtaat unter dem Schuße Oeſterreichs, Ruflanbs 
und ®reußens erhoben, bis wiederholte Aufftände die Cinderleibung in ben öfterreicht- 
ſchen Raiferftaat hecbeiführten. 

Die Schweiz, mo über Gebietfragen bie Gantone und über Berfaffungs- und 
andere politiſche Sragen die reactionär-ariftofratifchen mit ben demokratiſchen Parteien 
in heftigem Kampfe lagen, erhielt eine Territorial»Bergrößerung durch die Beifügung 
der ihr von Rapoleon entriffenen Kantone Wallis, Genf und Reufchatel (legteres unter 
Vreußens Oberhoheit), ſowie die Anerkennung ihrer beftändigen Reutralität und ihrer 
republitaniſchen Börderativ-Berfaffung , deren Reform, nad; Aufhebung der Bermitter 
lungs · Uete, ihrer von Übgeordneten ber 22 Kantone gebildeten Tagfagung überlaffen 
blieb. Waadt und Aargau behielten ihre Selbftändigteit. Der Borort follte wechfeln 
zwiſchen Zurich, Bern und Luzern. Die neue Bundebverfoffung der Schweiz (Aug. 
1815) mar ein erheblicher Rüdfchritt vom Bundeöftant zum Ioderen Gantonsbund 
‚gegenüber der Rapoleonifcpen Bermittelungsacte; bie wichtigſten centraliſtiſchen Parar 
graphen des Ichteren Grundgefeges, wie das freie Riederlaffungd- umd Gewerböcccht, 
die Innere Bollfreiheit, daS unbedingte Verbot von cantonalen Sonderbänden, die voll« 
ſtaͤndige Aufgebung aller Privilegien bei Ausübung der politiſchen Rechte, kamen in 
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Begfall. Die bebeutfamften ſtaatlichen Lebensäußerungen waren der Gefehgebung der 
Zagfapung entzogen und der partieufariftifgen Ordnung durch bie Gantone anheim« 
gegeben; freimillige Vereinbarung unter den einzelnen Ständen mußte mie in Deutſch ⸗ 
land in den meiften Fragen des Öffentlichen Lebens die Stelle gemeinfamer Gefepgebung 
einnehmen. Die Tagfapung war, wie der deutſche Bundestag, ohne felbftändige Ege- 
eutiborgane, ohne Anfehen und ohne die Mat, irgend welche gemeinfame Interefien 
zu fördern. Rur dad Vand eines einheitlichen Heerwefens und eine gefchloffene Stellung 
dem Auslande gegenüber kam tn der Schweiz ſchaͤrfer zum Ausdrud als in Deutfhland. 
Ueber die DOrientfragen wurde keine Berftändigung erzielt. 8war legte Orient. 

KRaifer Alegander dem Eongreß einen Entwurf vor, wonach fih die Maͤchte insgefammt 
verpflichten ſollten, für die Menſchenrechte der Rajah einzutreten, Kußland insbeſon ⸗ 
dere als Protector der Orthodoxen, Defterreih und Frankreich als Befhüper der Lar 
teiner. Allein Defterreich mochte ſich damals mit den türkifchen Angelegenheiten nicht 
befaffen, wieß aber eben dadurch die ruſſiſche Politit auf die Laufbahn, die fie feitdem 
raſtlos als Biel verfolgte. Cine Garantie für den Befipftand der Fürkei zu leiften, vers 
weigerte Wlegander. Die Orientfrage wurde damit zu den vielen andern ungelöften 
Aufgaben des Gongreffed gelegt, obwohl die Wirren und Gräuel, die ſich gerade dar . 
mals wenige Tagereifen von Wien abfpielten, eine dringende Mahnung hätten fein 
müffen, dem Chaos und der Anarchie in dem Osmanenreihe durch europäifche Ord⸗ 
nung entgegenzutreten. 


3. Die Gründung ded Dextiden Baader, 


Die territorialen Auseinanderfepungen waren endlich zu einem leiblichen Die veurde 
Abſchluß gekommen. Roc) aber Ing die Frage, wie ſich Deutihland ald &e- me 
fammtheit conftituiren werde, völlig im Dunkel. Die Ration in ihren ebelften "an 
und patriotifchften Vertretern verlangte einen höheren Preis der Friegerifchen Er⸗ 
hebung als ein loſes Gefüge felbftändig und eiferfüchtig neben einander ftehender 
Staaten mit der unbeichräntten Machtfülle des Rapoleoniſchen Souveränetäts- 
begriffs. In welcher Form aber das nationale Band den unendlichen Schwie ⸗ 
tigfeiten zum ro wiederbergeftellt werben follte, darüber mogten die Anfichten 
wire und unklar, felbft in erlenchteten und Raatsmännifch denfenden Köpfen hin 
umb her. Phantaftifche Projeete, idenle Träume, begeifterte Wünſche und Hoff ⸗ 
nungen ſchwirrten durch Die publieiſtiſche Welt und fetzten ſich in fait rüßrender 
Unbefangenheit über bie Schtoierigkeiten der Praris hinweg, bie ihre wüdhterne, 
reale Eriſtenz doch auf Schritt und Tritt niederdridtend genug kundgaben. An 
einer durchgearbeiteten öffentlichen Meinung, an Maren politifhen Begriffen, 
an ſchöpferiſchen ftantsbifdenden Gedanten fehlte es dieſem träumeriſchen Ge⸗ 
ſchlechte noch allzuſehr. Alte romantiſche Erinmernugen verſchimolzen ſich wun⸗ 
derbar mit Freiheitsideen, die der Zeit voraneilten. Der fütſtliche Abſolutis⸗ 
mus und Particularismus nicht allein mar daran ſchuld, daß der deutſche Ver⸗ 
faffungsbau fo Kimmerlich ausfiel, ſondern auch die Unklarheit des politiſchen 
Dentens und Fũuhlens in der Ration ſelbſt, Die zwiſchen iberſchwänglichen Hoff ⸗ 
nungen und trũber Reſignation haltlos hin umd Ber ſchwankende öffentliche 
Meinung. Wer die reiche publiciſtiſche Literatur der Zeit durchmuſtert, der wird 
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genug Kundgebungen warnen patriotiſchen Gefühl, von Freiheitsſinn und 
Baterlandsliebe glühende Ergüffe finden. Der Rheiniſche Merkur" des Ro- 
mantilers Görres, der damals von fühnen nationalen Träumen erfüllt war, ift 
ein treues und anziehended Spiegelbild jener gährenden Zeit der Hoffnungen und 
Entwürfe. Im diefer Atmofphäre ſchwärmeriſcher Vorſtellungen und vager Pro- 
jecte aber gediehen nur wenige greifbare politifche Gedanken und klare beftimnite 
Entwürfe, die das Wünfchenswerthe mit dem Erreihbaren in Einklang brachten. 
Bas half e8, von der BWiederherftellung von Kaifer und Reich zu ſchwärmen, 
von der Herrlichkeit der Hohenftaufen und Dttonen zu träumen, wenn man über 
die Harte Thatſache des öfterreihifh-preußifchen Dualismus und ber eigenwilli« 
gen troßigen Souveränetät der Beinen und beſonders der mittleren Staaten nicht 
hinwegkam! Am kräftigften regte ſich die nationale Einheitsiber in Stein, und 
an ihm lag es nicht, wenn die deutſche Föderation ſchließlich nicht mehr Blut 
und Leben getvann. Am liebſten hätte er Anfangs die ganze deutfche Kleinſtaa-⸗ 
terei und namentlid die Mittelftanten, die er für die Quelle alles Uebels hielt, 
zur Strafe für den rheinbündifhen Landesverrath, ausgetilgt; er fand das 
Recht auf Anerkennung ihrer Herrichaften verwirkt; bie angedrohte „Bernic- 
tung“, von der der Kaliſchet Aufruf (S. 438) ſprach, entfprang ganz feinem 
Ideenkreis. Er wollte die Herrfhaft der Fürften bei dem Borrüden der Ber 
bündeten ſuſpendiren, die Eentralverwaltung über ganz Deutſchland ausdehnen. 
„Ih babe nur Ein Vaterland“, ſchrieb er einmal an Münfter, „das heißt 
Deutſchland; ich bin nur ihm und nicht einem Theil deffelben von Herzen erge- 
ben. Mir find die Dynaſtien in diefem Augenblick großer Entwwidelung voll- 
Tommen gleihgültig, es find blos Werkzeuge; mein Wunſch ift, daß Deutic- 
fand groß und ſtark werde, um feine Selbftändigfeit, Unabhängigfeit und Ra- 
tionafität wieder zu erlangen“. Allein von folhen energiſchen Einheitsideen 
waren die maßgebenden Kreife längft zurüdgelommen; die Bündnißverträge 
hatten ihnen bereit allen Boden entzogen. Rod; hielten patriotiſche Staats ⸗ 
männer, wenn fie auch die Föderation ſouveräner Herrichaften als bie einzig 
erreichbare Form für die Verwirklichung des nationalen Gedankens anerkannten, 
daran feft, daß der Reichsgewalt ein möglichft umfafjender Inhalt gewahrt bleibe; 
noch forderten die Programme, daß Heerweſen, austärtige Politit, Münze, 
Böle, Verkehr u. ſ. w. einheitlich verwaltet werden follten. Aber wir werden 
ſehen, wie das Alles mehr und mehr vor dem particulariſtiſchen Eigenmwillen 
der Rheinbunbsfouderänetäten einfchrumpfte. Und ebenfo wenig wie über ben 
zähen Wibderftand der Iepteren kam man über die Thatſache des Dualismus der 
beiden deutſchen Großmaͤchte hinweg. Es ſchien jenem gefühlsfeligen phantafie- 
beherrſchten Geſchlecht, als ob es nur des Zauberwortes der Wiederherſtellung 
ber deutſchen Kaiſerwũrde bedütfe, um aus aller politiſchen Roth und Berlegen- 
heit gerettet zu werden. Nüchterne Einwendungen wurden mit ein paar patrio- 
tiſchen Phraſen abgethan. Es war wie ein dogmatiſcher Sap, die Eintracht der 
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beiden Großmächte müffe bie Grundlage ber beutfchen Berfaflung fein, zwiſchen 
Defterreich und Preußen müffe jeber Grund zur Eiferfucht aus dem Wege ger 
räumt werden, als ob dies erſtrebenswerthe Biel durch einen Paragraphen eines 
Staatsgrundgeſetzes ſich einfach Hätte erreichen laſſen. Der Eine wollte ein. öfter- 
reichiſches Kaiferthum mit einem erblichen Reichsverweſeramt Preußens, ber 
Andere einen Bund ohne die beiden Großmächte, der Dritte wollte Oeſterreich 
zum deutſchen Kaiſerthum, Preußen zum beutfhen Königthum ober zum erbe 
lichen Großfronfeldherrnamte erheben, Andere ſprachen gar von einem bei den 
deutſchen Fürften der Reihe nach umgebenden Kaifertfum u, ſ. w. Die Grund» 
lagen, auf denen unfer heutiges Reich errichtet ift, die ausſchließliche Bührerfchaft 
Preußens, wagte noch kaum Einer ind Auge zu faflen; felbft bei Stein war die 
deutfche Kaiſerwũrde Oeſterreichs der Mittelpunkt des Verfoflungsbaus und an 
dem unverföhnlichen Gegenfap feines Einheitsſtaats⸗-Ideals zu der handgreife 
lichen Thatſache des deutjchen Dualismus krankten auch feine politiichen Ent 
würfe. Auch diefer Reichsreformator ſah mit der Beit in einer Zweitheilung 
Deutſchlands unter dſterreichiſchem und preußiſchem Einfluß, jener im Süden, 
diefer im Rorden, das einzige Auskunftsmittel und ftieg ſchon in einer zu Chau⸗ 
mont verfaßten Denffchrift zu einem Entwurf herab, der die Egecutingemalt 
einem Directorium der bier größten deutſchen Staaten zuwies. Die nationalen 
Träume vermifchten fi) dabei auch bei guten Vaterlandsfreunden nit einem 
ftarken Xheil particulariftiicher Gejinnung, wie denn auch erſt in den Meineren 
Verfafſungstãmpfen der deutſchen Bundesſtaaten der politifche Geiſt unferes 
Volkes erftarfte. Was für ftantliche Zuſtände und conftitutionelle Rechte man 
in ben Einzelländern erftrebte, war ſchon damals weit klarer und beftimmter, 
als „die unfindbare Größe des deutſchen Geſammtſtaates noch ein bequemes 
Verſuchsfeld für dilettantiſche Schrullen und fpielende Willfür“ war. Inzwi⸗ 
ſchen ſchrumpften die hochfliegenden Entwürfe zur deutſchen Verfaffungsfrage 
unter ben widerwilligen Händen nüchterner engherziger Diplomaten immer mehr 
zuſammen und die arınfelige Form einer Iofen ohnmächtigen Föderation war 
Alles, was von dem nationalen Aufſchwung übrig blieb. Was war aud zu 
hoffen, wenn in den Kreifen ‚der cheinbündifchen Diplomatie von Baiern und 
Würteinberg die Rothivendigkeit eines deutjhen Bundes überhaupt beftritten 
ward? Freie Mianzen thäten diefelben Dienfe. Warum, meinte Montgelas, 
follen die deutſchen Staaten nicht wie die italienifhen ganz felbftändig nebenein- 
ander leben, nur durch gute Nachbarſchaft verbunden? und Würtemberg prote- 
ftirte energiſch gegen ben Gedanken, „aus verſchiedenen Völkerſchaften, mie 
Preußen und Baiern, fozufagen Eine Nation machen zu wollen“. Als endlich 
der Bund gefchloffen war, geftanden felbft bie meiften bee unterzeichnenden 
Staatsmãnner ein, daß er eim höchft unvollkommenes Werk fei; fie tröfteten 
fich aber, er ſei noch immer beſſer al gar feiner. 
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Digit Die Ungelsgenheit der beutfchen Merfoffung mar von den verbändeten Mächten 
Eee Sams als aubfälichlich deutfhe Gadpe ancrlannt und anem Bünfer- 
Ausſchuß (Ocfterreih, Preußen, Beiern, Bürtemberg, Hannover) zur Berathung 
94. ihertragen worden. Doch wurde gleich Anfangs gegen diefe ziemlich wiltürtihe Ueber= 
tragung der deutſchen Berfaffungdangelegenheit an die „Bentardie" Miderfprudg 
feitend der zurüdgefepten Staaten laut. Zunachſt unterhandelten die beiden deutſchen 
auf Grund eine® von Hardenberg vorgelegten Entwurfs in einundvierzig 

12. Got Grtifeln, der neben manchen gefunden Gedantn doch aud) viel Unnatürlidges, Krant- 
baftes und Gezwungenes enthielt. Es war barin vorgeſchlagen, Oeſterrtich und Preußen 
follten mur mit den Ländern weRli vom Inn und der Glbe in den Bund eintreten, 
aber für das geſammte Gebiet eine ewige Allianz mit Deutſchland ſchließen. Der 
deutſche Bund follte in ſieben Kreife eingetheilt werden , deren Kreißoberften, die zwei 
Grofmächte und die Mitteltanten, die militãriſche Führung, die auswärtige Bertretung 
und die Hufficht über Die Ausführung der Bundeögefcpe üben follten. Im Mathe der 
Kreißoberfien, der gewiſſermaßen auf das alte Kurfürftencollegium zurüdging, follten 
Deſterrcich und Preußen gemeinfam das Directorium führen. Diefer egecutiven Gewalt 
ſollte die gefehgebende Gewalt in dem Rathe der Fürften und Stände zur Exite treten, 
der neben den Kreißoberften die Heineren Bürften, die freien Städte und Mediatifirten 
(mit Surtatftimmen) wmfaßte und in dem nad) Steins Meinung auch die Landfände 
dertreten fein follten. Dabei waren in wardiger Weife die Bollörete gewahrt: In 
jedem Bundesſtaat follten Landftände mit Steuerbewilligungkrecht ımb Mitwirkung be 
der Gefepgebung beftchen. Sicherheit des Eigentfums und der Perſon, Lehr⸗ und 
Vreßfreiheit, Abzugäfreiheit, Kechtsſchuß u. dergl. folle garantirt werden. Ein Bundes ⸗ 
gericht zum Rechto ſchuß gegen Berfaffungöverlegungen und zur Sqlichtung der Gtreitig- 
teilten von Bundesgliedern unter ſich wurde angeordnet, Einheit im Bolle, Handelss, 
Berka, und Münznden, en allgemeines Gefcpbudh,, eine face Milttärberfoffung 
wurden verlangt. Die Riederlande und die Schweig follten zu einem beſtäudigen Bünde 
niß eingeladen werden. Im einheitlicher wie in freiheitlicher Beziehung blieb fon diefer 
Entwurf Hinter dem zurüd, was einft Etein in Chaumont gefordert hatte, und auch 
die Frage der Leitung des Bundes Tonnte nicht als glüdlich gelöft betrachtet werden. 
Zropdem fuchte Metternich diefen Entwurf noch mehr aller wirkfamen und freiftnmigen 
Beftenmungen zu entlleiden. Es follten nur die allgemeinen Grundzüge, nidt die 
Einzelheiten der Bundeöverfaffung jept geregelt werben, und Hardenberg gab der öfter» 
teihifhen Ueberredung die beften Gtüde feines Werkes preiß. 8 wurde jept der fog. 
„concertirte Entwurf in zwölf Artikeln vereinbart, der in jedem Paragraphen Metter⸗ 
nich8 abſchwãchenden Einfluß erfennen fie. Oeflerrei) und Preußen traten nad) diefem 
Sntrourf mit allen ihren vormals deutſchen Ländern dem Bımbe bei, wodurch der 
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tereſſen verwendet zu fehen, ungemein wachfen mußte. Unflatt des zweilpfigen Direc« 
torlums follte Defterreih allein den Vorfig übernehmen ; doch follte das Direetorkum 
ded Bundes jept in eine bloß formelle Gefgäftsleitung auslaufen. Die Vollsrechte 
wurden fehr flüchtig und nichtöfagend abgethan, die Regierungärehhte der Bundeöglicder 
aber fo weit gefehont , als e8 mur irgend der Bed ded Bundes geſtattete. Die Bun- 
deöglicher begaben fi des Meihtb, ſich einander zu bekriegen und unterwarfen ihre 
Streitigkeiten der richterlichen Entfpeidung. Allianzen, Suhfivienberträge, Kriege mit 
auswärtigen Mächten ohne Zuſtimmung des Bundes follten nur denen gefattet fein, 

die audmärtige Befigungen haben. 
1. Sch. Mit diefem „concertirten Entwurfe” trat nun Metternich vor den Funferausſchuß. 
eg Mein den fouveränen Staaten des ve Bheinbundes war aud) dieß noch viel zu viel Einheit 
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und Freiheit. Die füddeutfgen „Mäcte" wollten weder dad Kriege», Briedend- und 
Bündniprecht mit dem Audland fahren laflen, an bem, mie Wrede erHlärte, der 
bairiſche Rationalftotz“ Gefallen trage, noch wollten fie von der Aufnahene von Boltd- 
teten In die Berfoffung oder vom Bundesgericht wiſſen. Gegen jede Schmälerung 
ihrer Souveränetät erhoben fle unũberwindlichen Widerfpruch ; nur der Kreisverfaffung, 
die den fünf koniglichen Fürſten als Kreidoberſten die militäriſche Führung in ihren 
Kreifen überantwortet Hätte und damit ber beutfchen „Bentarchie” ein Mittel zur Unter» 
drüdung der Heineren Staaten abgeben Tonnte, zeigten fie fich geneigt, freilich follten 
den Großmãchten nicht je zwei, ſondern nur eine Stimme im Kreisoberſtentath zufallen. 
Night nur die preußiſchen Stentsmänmer erfhöpften ihee Kraft in dem Kampf gegen 
die ſtorriſchen Goueränetäten ded Rheinbunds, felbk Metternich ſprach für ein Mini» 
mum landſtandiſcher Rechte, ſowie für ein gewiſſes Gefammtauftreten nach Außen, und 
der hannöberfce Bevollmäctigte, Graf Münfter, erwarb fi durch eine energiſche 
Erflärung, worin er dad theinbündifhe Stantäreht ded „Sultanismus“ gurechtwies 
und die landfländifcen Freiheiten dem Despotidinus entgegenbielt, einen ziemlich mohl« 
feilen Ruhm als Peeibeitöferund. Stein rief felbft die Verwendung des ruſſiſchen 
Autokraten für dad beſcheidene Maß deutfcher Einheit und Freiheit an. Alegander ent ⸗ 
ſprach diefer Aufforderung, allein auch da8 hatte feinen Erfolg und es war beſchaͤmend 
genug, daß bie Berhältniffe immer wieder dazu führten, den Zaren als Wetter und 
Wohjithaͤter des befreiten Deutſchland erſcheinen zu laſſen. Die Berhandlungen de 
Fünferausfäjuffe kamen immer mehr ind Stocken; Würtemberg erflärte endlich förm ⸗ 
lich feinen Austritt und refultatlo® ging die „deutfeje Bentarhie” auseinander. Die 16, Tot. 
polniſch⸗ ſächſiſche Frage war aud auf die Ordnung der deutſchen Bundesverhältuiffe 
von ftörendem Einfluß, indem fie die Eintracht der beiden Großmächte fortwährend 
durchbrach und die Stimmung berbitterte. 

Der Anftoß, die deutſche Berfaffungäfenge wieber in Fluß zu bringen, ging von Beden 
einer Seite ab, von der man fie nicht erwartete: von den Aleinftanten. Gchon läugft vn un vie” 
Hatten disfe e8 alß nnrecht amd Schadigung empfunden, dah bie Bereinbarung des Rallrast. 
Verfafſung mar den Koͤnigrelchen zuftehen folle, daß nach den voellegenden Entwürfen 
der „Pentarchie* durch das Inſtitut der Krtisoberſten ein unbilliger, die kleintren Hert ⸗ 
ſGaften gefährdender Borzug im Rinftigen Bud im Ausfict geftelit, daß die föberatie 
Ordnung durch dad Borbrängen der Königreihe beeinträchtigt war. In den Kırifen 
der „Kteinen“ wirkten Diplomaten wie der naffanifcheniederländifihe Freiherr von Gagern 
und der welmarſche Miniſter von Gerddorff ; aber auch Stein erkannte In diefen Beftres 
bungen eine wirkſame Handhabe gegen die Schlaffheit der Großmächte wie gegen den 
übeln Willen der Mittelfaaten und wirkte durch Capodiſtria, damals den einflußreihken 
Rathgeber ded Baren, auf Kaifer Alegander zu Gunften feiner deutfchen Pläne. Die 
Denifchrift, die Sapodiftria zu Anfang des Jahres 1815 über die deutſche Frage ver ⸗ 
Öffentlichte, eutwickelte die Vorthelle, welche durch die Wicderaunahene der Katferwürde 
von Geiten Defterreichd für dieſes felbft, mie für Deutfchland ermüchfen, in einer 
Beife, die vom der ſcharfen Auffaffung der Berhältniffe durch den griechiſchen Staais · 
mann zeugte. Der Wunfd, die angemaßte Fünfherrfchaft zu brechen, die Eiferfucht 
gegen Die &rößeren, führte dieſe gemifchte Befellfhaft zufemmen; allein «8 zeigte fih 
doc) dabei wieder, daß die „Meinen“ ein weit geringered Hinderniß für eine nationale 
Verfaffung find ald der ſchroffe Particularismus der Mittelſtaaten. Im Bemußtfein 
ihrer Ohnmacht wünfäten Biele ernftlich eine ſtarke Reichsgewalt und waren’ zw pakrio« 
tiſchen Opfern bereit. Reunumdztwangig fonberäne Fürſten und freie Städte, an ihrer 
Spipe die zwei Hefſen und Meiienburg, übergaben den beiden Sroßmaͤchten eine Rote, % — 
worin fie ige Recht, an der Bereinbarung der Bundedverfaffung theilgunchınen, Bervor= "" 
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hoben, ſich zu den nöthigen Cinfcpränkungen ihrer Gouveränetät bereit erflärten, an 
die Spipe deS Bundes einen Kaifer „als deutſcher Freiheit Wegide begehrten und die 
Rothrendigkeit Iandftändifcher Berfaffungen anerkannten. Das Programm ber Neun« 
undzmwanzig , die fi durch den Weiteitt bon Baden und den beiden Hohenzollern auf 
Bweiunddreißig erweiterten, ſtrebte noch einmal ein hohes nationales Biel an, das in 
den Berathungen des Funferausſchufſes fi längf bis zur Unkenntlichkeit verflüchtigt 
hatte. Bunädft aber Hatte es keine Wirkung. Die deutfche Katferfrage, die einheit» 
ide Spige der Föderation, für die ſich Stein noch einmal erwärmte, tauchte jept für 
lange Beit zum Ieptenmal auf; die Thatſache, daß in Deutſchland zwei Gropmädte 
don gleichen Anſpruch ſich gegenüberftanden, verwies das Katfertyum von bornherein 
in das Reich unerfüllbarer Träume. Bon einem preußiſchen Kaiſerthum war ernſtlich 
eigentlich nirgends die Rede, ebenfo wenig kam damals die Ider, den Bund ohne 
Deſterreich zu ſchließen, worin die dolgezelt die einzige Rettung in den deutſchen Ber 
faffungswirren erfannte, zum Durchbruch, wenn fie au fiüchtig auftauchte. Die 
großen Bedenken, die gegen ein öͤſterreichiſches Kaiſerthum ſprachen, brachten die fühlen 
preußifen Staatsmänner, namentlih Humboldt, in einer Dentſchrift dem wärmeren 
und begeifterteren Stein gegenüber zur Geltung. In der Wiener Hofburg felbft ſtand 
mon diefem Projecte mit größter Zurüdhaltung gegenüber; ſchon in Teplitz, Chau ⸗ 
mont und Paris hatten die beiden deutſchen Großmãchte fi) verftändigt, auf die Kais 
fertvürde nicht mehr zurüdzulommen, den Stantenbund ohne Haupt zu laflen. Rach ⸗ 
dem das Berfaffungscomit gefprengt worden, gerieth die deutſche Frage officiell 
monatelang ganz ind Stoden und willkürliche Luftige Brojecte tummelten fi auf dem 

freien Boden. 
Humbolbt'fge Im folgenden Jahr erft wurde die Berfaflungdfenge ernftlidh wieder aufgenommen. 
Enrwärfe. 4 wurde freilich mehr an die Arbeiten des Sünferausfguffes angefnüpft, als an das 
patriotiſche Brogramm der „Rleinen“. Doch hatte deren felbftändiges Vorgehen wenig · 
ftend die Bolge, daß ihr Anfprud, an den Verhandlungen theilzunehmen, anerkannt 
10. 9ebr. wurde. Im Bebrune legte Humboldt zwei neue ſehr umfangreiche Berfaffungsentwärte 
"vor, einen mit, einen ohne die Kreißeintheilung. Es war darin beantragt cine Bun- 
desverfammlung, beftehend aus einem erfien und einem zweiten Rath. Der erfie Rath, 
aus den beiden leitenden Mädten und ben Rönigen gebildet, hatte die vollgiehende Ger 
walt, die Leitung und Vertretung des Bundes ; der zweite Rath, aus allen Bundes» 
gliedern beftehend , hatte mit dem andern gemeinfam die gefepgebende Gewalt. In 
Bezug auf das Bundnißrecht wurde dem particulariſtiſchen Standpunkt ein Schritt 
teit entgegengefommen. Landfändifce Berfafungen und die freiheitlihen Grund 
rechte wurden garantirt, ein Bundesgericht eingefegt. Das Bundesgericht, landſtän - 
diſche Berfaffungen und eine Traftuolle Kriegägewalt waren ald die Punkte bezeichnet, 
von denen man unter Teinen Umftänden abgehen dürfe. In diefed Stadium der Ber» 
faffungsfrage fiel dann die Rückehr Rapoleon’s, und die drängende Unruhe, die anger 
ſichts dieſes Creigniſſes entftand, beſchleunigte zwar den Abſchluß der Angelegenheit, 
bewirkte aber auch, daß fie ungebũuhrlich überhaftet und nur auf die nothbürftigften 
Umeiffe befhränkt wurde. Es war jeßt nur noch die Rede von den allernothwenbigften 
Grundlagen der Bundesverfaffung, während der Ausbau auf eine fpätere Beit der⸗ 
[oben wurde. Auch die preußiſchen Staatömänner ſchmolzen jept ihren lehten Ent« 
wurf toieder biß auf wenige Paragraphen ein, ohne freilih den Kern ihrer Borfpläge 

zu berändern. 
Metternid- Unter allgemeiner Refignation, Abfpannung und Grmüdung legte dann endlich 
var bameudf Metternid), im weſenllichen auf Grund einer Arbeit des Minifters von Wellenberg, 
7. Mat 1815. einen Entwurf vor, der ſowohl an Sreifinnigkeit hinfichtlich der innern ftaatsbürgerlihen 
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Rechte, als an Wirkſamkeit der Centralgewalt weit hinter den preußifchen Borfehlägen 
zurüdbfieb. Die Scheldung zwiſchen einer gefepgebenden Bundeverfammlung und 
einer engeren egecutiven Behörde wurde geſtrichen; die Gompetenz der Bundesver⸗ 
fammlung war ganz ind Ungewiſſe geftellt; die Ginführung landſtändiſcher Bertafr 
fungen wurde nur ganz flüchtig erwähnt, die perfönlichen Freiheltsrechte der Unter 
thanen maren weſentlich eingefhräntt, die Rechte der Mebiatifirten dagegen aufs 
meitläufigfte behandelt. Das Bundesgericht war abgeſchwaͤcht, der Artikel über das 
Vertragsrecht mit Auswärtigen näherte fih immer mehr dem particulariftifchen Stand» 
punkt ; nur gegen den Bund und feine Mitglieder follten fi deutſche Staaten nicht 
mit auswärtigen verbinden. Diefen hochſt ungenügenden Entwurf unterbreitete Met ⸗ 
ternich den preußifchen Bevollmächtigten und dem Grafen Münfter, und der Widerftand 
der lepteren war durchaus nicht nachhaltig genug. Die Verſchmelzung des preußifchen 
und des öfterreichifchen Entwurft fiel ganz zu Gunften des lepteren aus. Rur wurde 
jet wieder eine Scheidung in einen engeren Rath der Bundeöverfammlung von fünfe 
zehn Stimmen und In das gefepgebende Bundeöpfenum vorgenommen. Ueber bie 
Dürftigkeit der allgemeinen Grundzüge tröftete man fi mit der Beftimmung, daß das 
erſte Gefhäft der Bundeßverfammlung die Abfaſſung der Grundgefepe und die orga« 
niſche Einrihtung des Bundes fein folle. 

Auf Grund diefeß Enttourfs berieth nun die allgemeine Gonferenz der deutſchen Krtiub Dt 
Beoollmägtigten und brachte felbft an einem fo dürftigen Werke noch einige Abfgwä- Bei im 
chungen an. Balern ließ noch bis in die lepte Stunde feinen Beitritt zweifelhaft ; denn IE; 18iı ae 
von dem Grundfap, daß Traft der Allianzverträge die ehemaligen Rheinbundftaaten 
verpflichtet feien , fi den gemeinfamen Ordnungen zu fügen, war man längft zurüde 
gefommen. Statt deſſen machten eine Reihe von Staaten ihren Beitritt don dem 
Vorbehalt abhängig, daß der Bund ganz Deutſchland umfafle, und ftellten damit das 
Gelingen einer Bundeöverfaffung In das Belieben einiger übelmollenden Genofien. Bei 
Thoresſchluß war e8 noch einmal in Frage geftellt, ob überhaupt ein Bund zu Stande 
tommen werde. Der bairiſche Sefandte, Graf Kechberg, trat nod einmal mit neuen 
Forderungen auf: er berlangte, dab das Bundeögericht „der Schlußſtein des deutſchen 
Rehtögebäudes“ und der Artikel, der eine gemeinfame Verfaffung für die katholiſche 
Kirche Deutſchlands verhleß, geftrichen würden. Und aud dad wurde, um nur übers 
haupt etwad zu Stande zu bringen, zugeſtanden. Anſtatt einer nationalen Reuge ⸗ 
ftaltung der katholiſchen Kirchenverhältnifſe wurde nur der vage Gag aufgeftellt, daß 
die Verſchiedenheit der chriſtlichen Religionsparteien keinen Unterſchied im Genuffe der 
bürgerlichen und politiſchen Rechte begründen fönne. Berner wurde die Verpflichtung, 
daß in jedem Bundesftaat eine landftändifche Berfafiung ftattfinden „foll*, in die mils 
dere daſſung, eine folde „wird“ ftattfinden, gekleidet, ein zu nichts verbindender und 
darum ſehr verhängnißvoller Ausdrud. Und endlich wurde die jede Fortentwickelung 
des Bundes hemmende Veſtimmung durchgeſetzt, daß, wo es auf Annahme oder Abs 
änderung ber Grundgefepe, und auf organiſche Bundedeinrichtungen,, auf Rechte Eins 
zelner und Religtondangelegenheiten ankomme, kein Befhluß durch Mehrheit gefaßt 
merben Tönne. Died „liberum veto*, welches bie Bundesberfaſſung tödtlicher Erſtarrung 
‚preißgeben mußte, war dad erfte Lebenszeichen des wieberhergeftellten Königreichs Sach ⸗ 
fen. Auf den 1. September 1815 murde die erfte Bundeöverfammlung unter 
Oeſterreichs Vorſih angeordnet. Mm 8. Juni kam die Bundedacte zum Abſchluß unds. Sum. 
wurde als Beſtandtheil der Wiener Gongrefacte unter den Schup ber europälfchen 
Mächte geftelt. „So war denn dad Gewebe deutſcher verfaffungbildender Stantsfunft 
bis auf den erften Baden aufgetrennt, nämlich 618 auf jenen, den Stein einwob, als 
er bie deutſche Sache dem Einfluß des Auslandes zu entheben wußte.” Würtemberg 
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und Baden, die den Icpten Berathungen ferngeblieben,, erklärten ihren Beitritt fpäter, 
dieſes am 26. Jull, jenes am 1. September. Im Jahr 1817 wurde nachträglich 
noch Heflen-Homburg aufgenommen. Die herkömmlichen Proteße zurüdgefepter ehema ⸗· 
liger Reichöftände umd des päpftlihen Legaten fehlten auch diefem Actenfüd nicht. , 
Die Zahl der Bundesſtaaten betrug 39: Gin Kaiſerreich (Vefterreih) ; fünf 
Die Dieder Königreiche (Kreußen, Baiern, Hannover, Sachſen, Bürtemberg); ein Kurfürftentpum 
heim (Seffen-Kaffel) ; fieben Großherzogthümer (Baden, Heffen-Darmfladt, Medienburg- 
08. Schwerin und Medimburg-Etrelig, Sadfen-Beimar, Lupemburg, Oldenburg); zehn 
Herzogthümer (bier ſãchſiſche: Meiningen, Koburg, Gotha, Altenburg; drei auhal - 
tifhe: Defſau, Köthen, Bernburg; Raflau, Braunſchweig, Holftein); ah Bürten- 
thümer (zwei Hohenzollern, zwei Schwarzburg, zwei Reuß, zwei Lippe, Balded. 
Siena); die Landgraffſchaft Heflen-Homburg und vier freie Städte (Srautfurt, 
Hamburg, Bremen, Lübel). Im Lauf der Beit reducirte ſich die Babl der Mitglieder 
durch Ländervereinigungen auf 35. Dem Bunde gehörten die beiden deutſchen Groß- 
maͤchte nur mit einem Theil ihres Gebiet an, das trandleithaniſche Oeſterreich und 
die Provinzen Preußen und Poſen ftanden außerhalb, dagegen waren auch die Könige 
dex Riederlande und von Dänemark für ihre deutſchen Befigungen, jener für Bugemburg 
und Limburg, dieſer für Holftein und Lauenburg, Mitglieder des Bundes. Das 
Organ der Bundeögewalt war der Bundestag, der in der freien Stadt Frankfurt 
feinen Sig hatte, ein permanenter Congreß von Bevollmägtigten der Bundesglieder, 
der in einem engeren Rath oder im Plenum Veſchluß faßte. Der engere Math, welcher 
fiebzehn Stimmen (elf Biriltimmen der größeren Bundesſtaaten und ſechs Guriatfin- 
men der vereinigten Meineren) zählte, war die vegelmäßige Form der Beihlupfafung; 
bei beftimmten wichtigeren Angelegenheiten, namentlich der Entſcheidung über orga⸗ 
nife Bundedeinrichtungen, der Abfaffung von Grundgefegen, hatte das Plenum zu bes 
fehließen, und zwar in den meiften Bällen durch Stimmeneinhelligkeit. Das Plenum 
zählte neunundfechzig, fpäter ſechsundſechzig Stimmen, indem die Bahl der Stimmen 
der einzelnen Bundeöftaaten je nad) der Größe zwiſchen eins und bier darürte. Den 
Vorſiß in der Bundeöverfammlung, die Gefchäftäleitung und Repräfentation nad Außen 
führte Defterreih. Das Bundesgericht war zu einer Bundedausträgalinftang zufammen- 
gefprumpft, welche in der alten reichsrechtlichen Form der Austräge Streitigkeiten von 
Bundesgliedern unter ſich zu ſchlichten hatte. 
Ense —5 Es dauerte faſt anderthalb Jahre, bis das verfafſungsmäßige Organ des 
desverfalung. deutſchen Bundes ind Leben trat. Erſt am 5. November 1816 fand die Eröff⸗ 
nung des Bundestags unter dem Vorfig des öſterreichiſchen Gefandten, Grafen 
Buol-Schauenftein, ftatt. Es gab fich wirklich Anfangs ein beſſerer Geiſt fund, 
als man nad den Vorgängen anf dem Wiener Eongreh hätte erwarten follen, 
ein gewiſſes Streben, den nationalen und populären Forderungen wenigftens in 
beſcheidenen Grenzen entgegenzufommen. Allein die Reaction brad) freifich, wie 
wit in der Folge erfahren werben, früh genug Berein, die Zeit, da ber Bun- 
destag feine Aufgabe nicht im Ausbau der Grundgefege erblickte, ſondern in der 
Unterdrücung aller Volksfreiheiten und liberalen Beftrebungen. Wenige Jahre, 
und ber Geift der Karlöbader Befchlüffe ſchwebte über den weiteren Lebensäuße- 
rungen des Frankfurter Bundestags. Weber für die materiellen noch für die 
geiftigen Intereffen ber Nation hat ber Bund als folder etwas gethan. Wenn 
der Biwed des deutſchen Stantenbundes, wie er in der Bundesacte angegeben 





IV. Umfturz und Neubau. 525 


mar: Erhaltung ber äußern und inmern Sicherheit Deutſchlands, ſowie der Un« 
abhängigkeit und Unverlegbarkeit ber einzelnen deutſchen Staaten, einigermaßen 
erreicht wide, jo fam es nur von ber Erſchöpfung und Ruhebedürftigkeit 
Europas ber, welche für längere Zeit äußere Verwidlungen verhütete. Andern⸗ 
falls hätte ſich der Srundfag, daß Deutſchland dem Auslande gegenüber eine 
Sefammtınadht fei, ebenfo fehr als traurige Biction erwieſen, wie bie Meinung, 
der Bund könne fih in einer Weife enttwideln, die den nationalen Anforderuns 
gen, den wirthſchaftlichen und geiftigen Interefien des deutſchen Volkes aud nur 
in beſcheidenem Maße entfpräche. Indem Urteil über die deutſche Bundes. 
verfaffung ift die öffentliche Meinung, die Geſchichtſchreibung und Publiciftit 
bon Anfang an einig geweſen, und es lautete ziemlich übereinftimmend fo, wie es 
9. v. Treitſchle in feiner deutſchen Geſchichte in ben folgenden Worten zufam« 
menfaßt: 


„Die Bundedacte ift die unwürdigſte Berfaffung, welche je einem großen Cultur⸗ 
volke von eingeborenen Herrſchern auferlegt ward, ein Werk, in mancher Hinficht noch 
klaͤglicher als das Gebäude des alten Keichs in den Jahrhunderten ded Riedergarigs. 
Ihr fehlte jene Majeftät der hiſtoriſchen Größe, die das Reich der Ottonen nod im 
Verfalle umſchwebte. Blank und neu flieg dies politifche Gebilde aus der Grube, das 
Berk einer karzlebigen, in fich ſelbſt verliebten Diplomatie, die aller Erinnerungen des 
eigenen Volteß vergefien Hatte; kein Roft der Jahrhunderte verhüllte die dürftige Häß ⸗ 
tichkeit der Formen. Bon Kaifer und Rei) fang und fagte das Volk, bei dem Namen 
des dentfchen Bunde hat niemals ein deutſches Herz höher gefhlagen. Das alte 
Reichsrecht ſprach doch noch don einer deutſchen Ration; die Vorſtellung mindeftend, 
daß alle Deutſchen ihrem Kaiſer treu, hold und gewäͤrtig ſeien, war niemals ganz 
verſchwunden. Die neue Bundedacte wußte gar nichts mehr bon einem deutſchen 
Volke ; fie kannte nur Baiern, Waldeder, Schwarzburg-Sonderöhaufener, Unterthanen 
jener deutſchen Sürften, welche nach Gefallm zu einem völkerrechtlichen Vereine zufam« 
mengetreten waren. — Die Ration nahm dad traurige Wer? mit unheimlicher Kälte 
auf. Wer überhaupt davon redete, ſprach feine grimmige Entrüftung aus. Die we ⸗ 
nigen Urtifel über Vollsrechte, an denen der öffentlichen Meinung zumeift gelegen war, 
enthielten fo leere, fo windige Verſprechungen, daß fogar diefe gutherzige Ration an 
fangen mußte an den böfen Willen ihrer Machthaber zu glauben. ie fonderbar 
nahm fich neben den unbeftimmten Phraſen über Prefreiheit, Handelöfreiheit, Land ⸗ 
fände die genaue Aufzählung der Privilegien der Mediatifirten umd der Thurn« und 
Tatis ſchen voſtrechte aus! Und zu alledem dad Mäglihfte: Die Bundesacte war gar 
teine Berfaffung, fondern enthielt nur bie niemals ausgeführten Grundzüge eines kunf · 
tigen Bundesregjts“. 


3. Rapoleon's Wiederkuuft. Das reflaurirte Italien und Murat’s 
Schilderhebung. 
In die Staatsactionen und Diplomatenkünſte, welche in Wien abgefpielt am gie 
wurden, flog bie Kunde von Rapoleon’8 Landung an ber Sudküſte Frankreichs 
tie eine feurige Bombe und fehte alle Gernüther in leidenſchaftliche Bewegung 
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Als der Imperator die Fehlgriffe der Bourbons erkannte, ald er vernahm, daß 
man ben Emigranten ihre Güter zurüdgeben wollte, „weil fie auf der geraden 
Bahn gewandelt“, als er von Fouche, Davouft, Carnot, Maret, der Herzogin 
von St. Leu und andern feiner Anhänger, die mit ihn in ununterbrodenem 
Verkehr fanden, über die Stimmung des Volks unterrichtet wurde, da beſchloß 
er abermals feinem Glũcksſtern zu vertrauen. Man hatte die Verträge nicht 
eingehalten, in Wien fand man in den hohen Diplomatenkreifen, daß man 
thöricht gehandelt habe, den unternehmenden Dann in die Nähe zweier aufge 
tegten Länder mit fouveräner Freiheit zu verfeßen, und überlegte, ob e& nicht 
zweckmãßig und rathſam fei, ihn nad) einem ferneren Orte zu verweiſen, wobei 
man jept ſchon St. Helena nannte. Napoleon war von Allem unterrichtet. Auf 
dein Wiener Congreß mar eine tiefe Spaltung eingeriffen; in Paris wiegten 
ſich Rohaliſten und Hof in der Sicherheit ihrer Triumphe; in Frankreich und 
Italien mar Gährung und Unzufriedenheit. Gründe genug für den ehrfüchtigen 
Maun, abermals die Napoleonifhe Fahne aufzupflanzen, noch einmal einen 
fühnen Entſchluß auszuführen, wie vor fünfzehn Jahren, als er feine Rüdfehr 
aus Aegypten ind Werk fegte. Mit neunhundert Mann feiner Getreuen landete 
"Minen bei Cannes, durch mehrere klug berechnete und raſch verbreitete Proclamatio- 
nen, in denen er dein Volke den Bortbefiß feines Eigenthums und aller durch die 
Revolution ertvorbenen Vortheile, dem Soldaten Kriegsruhm und die Tricolore, 
dem gebildeten Bürgerftande eine den Forderungen der Zeit angemeflene Ber: 
faffung und Regierungsweife verbieß, gewann er fich ſchnell Aller Herzen. 
Rapoteonin Pomphaft verfündete Napoleon nad) feiner Landung, „daß fein Adler von 


Frankreich 


—8 Thurm zu Thurm bis Notre Dame fliegen werde“, und dieſe vermeſſene Weiſ ⸗ 
ſagung erfüllte er in einem Triumphzuge, „in welchem ſich ihm das Heer und 
das Landvolf wie in einem Rauſche der Erlöfung an die Ferſen Bing“. Ueberall 
prangte wieder die dreifarbige Cocarde; die zu feiner Bekämpfung ausgeſchickten 
Truppen gingen ſchaarenweiſe zu ihm über, die Bürger von Grenoble ſchlugen 

"Rip die Thore ein, als er in ihre Nähe kam, und der Obrift Labedohere, ein junger 
heißblütiger Enthufiaft, führte ihm die Befagung zu. Die kühne That Napo- 
leon’8 „verföhnte mit ihrem Zauber damals felbft viele Feinde, riß die Robeften 
bin und erfüllte Einzelne und Maffen mit jenem Taumel der Begeifterung, der 
die Menſchen jedesmal erfaßt, wenn fie durch ein glänzendes Ereigniß aus der 
Hinzehrung über befhämenden Zuftänden aufgerüttelt werden“. Umfonft eilte 
Artois, begleitet von Orleans und Macdonald, nach Lyon und ſuchte durch 
Vertraulichkeit die Soldaten zu gewinnen. Der Ruf: „es lebe der Kaifer!” 
ſchallte ihm entgegen. Ebenſo erfolglos taren die Bemühungen Angouleme's 
und feiner Gemahlin im Süden, in Languedoc, Bordeaug u. a. D. Und als 
auch Rey, der ſich vermeſſen hatte, den Ufurpator gefeffelt nach Paris zu brin» 

13. Min, gen, zu dem früheren Waffengenoſſen überging, als fi) Soult, Maffena, Auge 
reau u. A., bie ſich vorher jo eifrig an die neuen Herren herangebrängt hatten, 
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für ihn erklärten und unter allen Ständen eine Begeifterung laut tourde, wie in 
den fhönften Tagen der vergangenen Siegeszeit, da erkannten bie Bourbons, 
daß ihr Thron auf der Aſche eines Vulkans ſtehe, und verließen, nachdem fie 
vergebens durch ſchnelles Einlenken in vollsthũmliche Bahnen umd freiheitliche 
NRichtungen die öffentliche Meinung für ſich zu gewinnen gefucht, rathlos und 
beftürzt zuın zweitenmal den heimathlichen Boden. Noch niemals hatte die Welt 20; Min 
einen fo plößlichen Umſchlag ber politischen Meinungen und Stimmungen erlebt. 
Die Parifer Zeitungen wechſelten über Nacht ihre Unfiht und Haltung. Es 
war die volle Wahrheit, was Napoleon an feine Gefandten ſchrieb: „Der 
Kaifer hat fich gezeigt umd die königliche Regierung befteht nicht mehr‘. — Lud- 
wig XVII. nahm mit wenigen Getreuen feine Refidenz in Gent, indeß Napo⸗ 
leon am 30. März in die Zuilerien einzog und ein Minifterium beftellte, das 
größtentheild aus Männern der Revolutionszeit, wie Carnot, Maret (Baffano), 
Sonde, Davouſt, Caulaincourt, Cambackres u. U. zujammengefept war. 
Durch) öffentliche Erklärungen, daß er in Zukunft die Kriegs. und Eroberungs- 
politit aufgeben, in das conftitutionelle Syſtem eintreten und ben Frieden von 
Bari anerkennen werde, fuchte er die bürgerlichen Klaffen zu gewinnen und die 
auswärtigen Mächte zu berubigen. Aber die Häupter der Verbündeten ſchenkten 
diefen Briedensverfiherungen wenig Glauben. Seine Eonsiere wurden zurüd- 
gewieſen oder feftgenommen und die Uchtserflärung gegen ihm erlaffen. Auch 
tanderten viele Männer von Namen aufs Neue über die Grenze. Berthier, 
Fürft von Reuchatel, den Ludwig zum Pair erhoben und in feiner Würde als 
Marſchall beftätigt Hatte, begab ſich zu feinem Schwiegervater nach Bamberg. 
Aber die aufregenden Eindrüde der erihütternden Wechfelfälle wirkten auf feinen 
ſchwanleuden Charakter jo mächtig ein, baf er in Geifteszerrüttung berfiel 
und fi durch einen Sturz vom Balkon des Bamberger Schloffes felbft den 1. Sunt. 
Tod gab. 

So begann die Herrſchaft der Hundert Sage unter den glüdtichften Dat enpien 
Aufpicien für Napoleon, und eine neue Revolution in anderer Geftalt fehlen feisun. 
Europa zu bedrohen. Schon bildeten fich wieder die Clubs und boten dein Kaifer 
ihre ſtarken Arme. Schon ſchallten die Gefänge der Revolutionszeit wieder, bie 
Arbeiter in Paris verlangten Waffen, patriotiſche Verbindungen traten ins _ 
Leben. Lucian Bonaparte, der nad längeren Aufenthalt in England und 
Italien fi) wieder in Paris eingefunden, gab dem Bruder den Rath, einen 
Volkskrieg mit demokratiſchen Waffen zu organifiren, als Conſul oder Dictator 
dem Yuslande gegenũberzutreten, ſich auf die renolutionären Kräfte zu ftügen. 
Aber Rapolson hatte feine Abneigung gegen Vollsbewegungen und Bollöherr- 
ſchaft noch nicht abgelegt; auch er hatte nichts gelernt und nicht vergeffen. Ex 
war büfter und zerftreut in diefer ganzen Beit und hatte das Selbftuertrauen 
und das Gefühl des Gelingens verloren, die im Anfang feiner Laufbahn feiner 
Seele die Schwungfraft verliehen. Er haßte und fürdtete die Freiheit der 
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Straße. Eben fo wenig konnte er feine Borurtheile und feine Abneigung gegen 

die Redefreiheit der Tribüne, gegen bie Selbftthätigfeit einer Rationalverfanm- 

lung überwinden. Mochte er e8 and anfangs über ſich gewinnen, durch Ge- 

wãhrung ber Preßfreiheit, durch Begründung eines felbftändigen Gemeindelebens, 

durch Zuſicherung einer conftitutionellen Staatform u. U. m. dem Beitgeifte 

einige Hulbigung zus bringen, fo erfannte man body leicht, daß es ihm nicht 

Exnft damit fei, daß er nicht aufrichtig auf das parlamentariſche Stantewefen, 

auf bie Selbftregierung des Volkes eingebe, daß fein deſpotiſcher Geift noch un. 

gebrochen fei. Der Kaiferthron mit feinem Glanz und feinem Reichsadel jollte 

twieber erftehen. Dem twiberftrebten aber die gebildeten Mittelliaffen des Volls, 

bie für bie Unterbrüdung der demokratiſchen und conftitutionellen Regungen 

weder in ber am 22. April veröffentlichten Bufapacte zu der Reichöverfaflung, 

1. du noch im dem Schaufefte des Maifeldes, wo diefe beſchworen wurde, einen 

genügenden Erfag fanden. Sie erfannten, daß mit diefem Burüdgreifen auf eine 

ufalte Sitte aus der Beit der Rarolinger nur der Zwed erreicht werden follte, 

dem neuen conftitutionellen Kaiſerthum in den Augen ber verbünbeten Souveräne 

den Schein einer Volksabſtimmung zu geben. &o blieb bem Imperator zu 

feinem unbedingten Anhang nichts als das Heer und ein Theil des niedern Bol- 

tes. Trotzdem wurde das conftitutionelle Kaiſerthum mit allem Pompe 

eingerveiht. Ganz Paris war in Bervegung, um das Mardfeld für die Beier 

ber neuen Gonftitutionsära würdig berzurihten; am Hofe wurde mit auderm 

Pomp aud der Mantel mit den goldenen Bienen herbeigebradht, ber als ein 

uraltes Zeichen franzöfifchen Königthums gelten follte, da die Wappenkundigen 

Napoleons die Lanzenfpipen im Grabe des Meromwingerfönige Chilperich 

aus denen fpäter die Bourbonfchen Lilien herborgegangen waren, für Bienen 

anfahen. Bei der Abftimmung erflärten ſich 11/, Millionen Stimmen für die 

Bufapatte, 

— Napoleons Triumphzug und die Flucht der Bourbonen drohten auf dem 

me Gran. Yürfteneongreß zu Wien den Grundſaß der Legitimität zu erfhüttern. Sollte 

Europa abermalß feine Kräfte aufbieten, um einer von der Ration verworfenen 

KRönigsfamilie einen Thron zu erfämpfen, den fie nicht zu wahren vermochte? 

Defterreih und Rußland ſchienen nicht abgeneigt, mit Rapoleon, ber fi an bie 

Beſtimmungen bes Pariſer Friedens zu halten und die Ruhe Europas nicht 

ferner zu gefährden verſprach, aufs Neue zu verhandeln, und entweder ihn felbft 

ober feinen Sohn im Befig des errungenen Thrones zu laſſen. Da brachte 

Murats Unbefonnenheit, die den Kaum geſchaffenen Bau bes europäiſchen 

Staatenſyſtems von Reuem umzuftützen drohte, und Talleyrand's diplomatifche 
Thätigkeit der Legitimitätslchre abermals den Sieg. 

Die äsee tn Murat hatte nad dem ruffifchen Feldzug, auf dem er ſich durch Muth und 

Aa Tapferkeit rũhmlich hervorgethan, eigenmächtig das Heer verlaffen und war nad) 

Neapel zurũdgekehrt. An feiner Stelle hatte Eugen Beauharnais den Ober- 
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befehl über bie feanzöfifch-italienifche Heerabtheilung der großen Urmer erhalten. 
König Joachim fühlte ſich von feinem Schwager zurüdgefept: Er bemerkte mit 
Reid und Eiferfucht, daß der Vicefönig von Italien bevorzugt ward; -er ertrug 
«8 unwilig, daß der Kaifer ihn wie einen Bafallen behandelte, während ber 
Stieffohn, der doch nur Statthalter war, gleich einem Souverän über ein großes 
Land und ein unterwürfiged Volt gebot; es verdroß ihn, daß der Kaifer feinen 
Erbprinzen den Titel „König von Rom“ beilegte, worin die Abficht verborgen zu 
liegen ſchien, daß er bie apenninifhe Halbinfel ſammt den Infeln zu einem ein« 
heitlichen Königreich mit der Hauptftabt Rom vereinigen und zu einer Secundo- 
Senitur feiner Dynaſtie erheben wolle, eine Befürchtung, die nicht ohne Grund 
war. Dabei war Dkurat eiferfüchtig auf feine eigene Gemahlin, die dem Bruder 
mehr Ergebenheit zeigte ald dem Gatten und unter Rapoleons Aegide das Negi- 
ment in Neapel führte. Diefes gefpannte Verhältniß zwiſchen dem Kaifer und 
dem König Joachim Hatte fi) durch des Tepteren Entfernung von der Armee 
noch verſchlimmert. Napoleon war über die Fahnenflucht des Schtwagers fo er« 
zürnt, daß er drohte ihn vor ein Kriegögericht zu ftellen. Freunde vermittelten 
jebod den Bwift und Murat kämpfte bei Leipzig unter der kaiſerlichen Fahne. 
Rach dem Verluſte diefer Schlacht kehrte er abermals über die Alpen zurüd. 
Anftatt aber mit Beauharnais, der nur mühjem das franzoͤſiſche Oberitalien 
gegen die von Often und Norden borbringenden öfterreichifchen Heere zu behaup- 
ten vermochte, fi) zur Vertheidigung der Halbinfel zu vereinigen, fnüpfte er mit 
den Engländern und Oefterreichern Unterhandlungen an. Er höffte als Preis 
feines Abfalles von ber Sache feines kaiſerlichen Schwagers und Seren bie Län- 
der fübwärts des Po als Königreich zu erlangen. Denn die Idee eines einheit · 
lichen Italiens war unter der Bonapartifchen Herrſchaft in die Herzen des Volkes 
gedrungen, war duch das kameradſchaftliche Zuſammeuleben ber wehrhaften 
Jugend aller Provinzen unter Napoleons fiegreihem Banner genährt worden 
und wurde dur den Geheimbund der Carbonari im Stillen fortgepflanzt. 
Und wer war mehr geeignet, diefe ben Itafienern theuere Idee zu verwirklichen 
als der fireitbare Kriegäfürft, wenn er in den Augen ber Ration als der Erbe 
der Bonapartiſch ⸗ italieniſchen Imperatorenherrſchaft auftrat und zugleich bon 
den Alliirten, bie damals bie Geichide der Welt flochten, als Waffengenoſſe 
und Berbindeter aufgenommen ward? Im der That wurde, nachdem die Ber- 
Handlungen mit Bord Bentind gefcheitert waren, zwiſchen Neapel und Defter- 
reich eine Condention gefchloffen, in welder Murat ſich verpflichtete, fein Heer 11.30.1814 
mit den Öfterreichifchen Truppen zu gemeinfamer Aetion wider Eugen Beauhar« 
nais zu vereinigen, die Wiener Regierung dem König dafür den Fortbeſiß feines 
Landes gerwährleiftete, ja fogar in einem geheimen Artikel als Entihädigung für 
feine Anfprüce auf Sicilien die Vergrößerung bed Königreich6 Reapel durch 
Theile des Kicchenftants verhieß und bie Anerkennung dieſes Asfomment duch 
Biber, Wellgefiäte. IV. 


8. Betr. 
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die Verbündeten zu vermitteln verſprach. Während Beanhamais, der allen 
Lodungen zum Abfall ehrenhaft widerfland und dem großen Imperator auch 
im Niedergange feines Sterns die Treue bewahrte, mit feinem Eleinen fran- 
zoͤfiſch⸗ italieni ſchen Heer der öfterreichifchen Uebermacht unter General Belegarde 
bei Ballegio am Mincio rußmvollen Widerſtand leiſtete, zog Murat zur Belage- 
rung Anconas und ber Engelöburg in Rom aus und ließ dann feine Truppen 
nad) dem Bo vorrüden, deſſen rechtes Ufer ber Bicefönig dem General Bresier 
zur Bertheidigung überwiefen hatte. Aber König Joachim empfand bald mit 
innerem Schmerze das Unnatürlihe feiner Lage; er führte den Krieg lau uud 
ohne Energie und kam mit ſich felbft in Btwiefpalt; ex machte dem Bicefönig 


" Mir. indgeheim Theilungsvorſchläge; der Friede feiner Seele war dahin nnd der 


April 1814. 


14. Mai. 


20. ai, 


Argwohn feiner Beinde wach. · Die Engländer tranten ihm nicht und axbeiteten 
für den Bourbon'ſchen König. Seine Stellung wurde noch bebenklicher, ald mit 
der Abdankung Rapoleon's aud bie Vonapartiſchen Clientelſtaaten in Stalien 
zuſammenſtũrzten. Die Defterreicher zogen in Venedig, in Mantua, in Mair 
land ein, nachdem die franzöfiihen Truppen unter Beauharnais über die weit- 
lichen Alpenpäfle in die Heimath zurüdgelehrt waren. Das Gerücht, Kaiſer 
Alexander wolle ein unabhängiges Königreich Italien unter Eugen gründen, 
wenn das Bolt fi dafür ausſpreche, führte Kundgebungen im Sinne ber Be 
ftauration wie in Paris herbei. Im ber Hauptfiadt der Bombardei erhob ſich 
eine partieulariſtiſche franzofenfeinbliche Partei, auf Anregung von Geiſtlichen 
und malcontenten Abeligen entftanden Volkstumulte, wobei der Finanzminiſter 
Prina, der Urheber des verhaßten Stempelpapiers, zuerſt mißhandelt, danu 
ermordet ward. Darauf wurde eine probiforifche Regierung eingeſcht, an ihrer 
Spiße ber öfterreichiiche General Bellegarde. Diefer machte durch ein Manifeft 
befanat, daß im Pariſer Frieden der Po umd der Teffin als die Grenzen Defter- 
reichs beſtimmt worden. Damit war die ftolgefte Schöpfung Rapokon’s auf- 
gelöft und zugleich der Unobhängigkeitätrann ber Bombarbei yeritört, mit dem 
ſich einige Patrioten, unter ihnen bes Dichter Foscolo und Graf Gonfalowieri 
getragen. Im Genua fellte Bord Bentind die alte Republit under Englands 
Schuße her, eine probiforifche Drdnung, die mie und bekannt feinen Beftand 
haben follte, König Bietor Emanuel Tehrie von Cagliati nach Turin zarück 
von einer exbitterten Hofdienerſchaft zur Rage eniflanıme für fein zwölfjähriges 
Martyriuui. Im Tonrbardifd · venetianiſchen Ränigeeih wurden alle Einrich⸗ 
tungen der Rapoleoniſchen Zeit und alle nationalen Aumbgebungen ſyſtematiſch 
unterbrüdt und verfolgt. Die Sombanden follten ſich nur nad) als Defterveicher 
fühlen. Ebenfo raſch entſchied fi das Schidfal des mittleren Italiens: die 


"Länder zwiſchen Bo und Apennin wurden einftweilen don Defterreich in Beſiß 


genommen, um damn Bliedern ber Habsburger Dyneftie verliehen zu werden. 
Rad; Toscana kehrte der ehemalige Großherzog derdinaud zurũc, nachdem bie 
Neapolitaner das Land geräumt hatten. Der Kircenftant wurbe ſammt den 
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Marten dem Bapfte zurüderftattet zum Verdruſſe Metternich’, der das römiſche 
Gebiet für Defterreich gewinnen wollte. 5 

Diefe Wechſelfälle machten auf Murat einen überwältigenden Eindrud. un 
Die. begeifterte Aufnahme des rüdfchrenben Papſtes durch das zönifche Tolktung, ,,,, 
benahm ihm die Hoffnung, daß feine Popularität für die Verbündeten ein Bes . 
weggrund für feine Anerlennung fein möchte. Seinem graben militäriſchen 
Sinn miberfteebte der im Momente der Aufwallung, Mipftimmung und felbft- 
ſũchtiger Regungen vollführte Verrat} an der gemeinſchaftlichen Sache. Ein 
Manifeſt Bellegarde's, das den Italienern verfündigte, es ſei die Abſicht der 
Allürten, fo viel als möglich in der Halbinfel wieder die Buftände zurüchzufüh- 
ren, wie fie vor Rapoleon's Eindringen geweſen, machte vollends das Traum» 
bild eines italieniſchen Königthums zerrinnen. Murat hielt mit feiner Mitwirkung 
bei den Ausgkihungs- und Reſtaurationsberſuchen zurüd; mit Napoleon auf 
Elbe wurde das gute Einvernehmen bergeftellt und unter Vermittlung von 
Pauline Borgheſe Verföhnung geftiftet;. im Schloffe zu Neapel ſah man Per- 
fonen ein» und ausgehen, die ben Gefandten der Allirten verdächtig und un 
heimlich maren. Durch dieſe zweideutige Haltung fteigerte Murat das Miß ⸗ 
trauen der Verbündeten. Bein Wiener Congreß, wo insbeſondere Talleyrand 
dem „Menfchen ,. der fih König von Neapel nennt“, feindfelig enigegentrat, 
wurden feine Gefandten nicht zugelaſſen; ber Papft verfagte ihm die Anerken ⸗ 
nung; Berdinand von Sicilien verlangte ſein Erbland und wurde dabei von 
den Engländern unterftüßt. Murat's Yusfihten auf Erhaltung feiner nenpoli» 
taniſchen Königskrone verbüfterten fi immer mehr. Er wußte aus hertranten 
Mittheilungen, daß Napoleon entſchloſſen fei, feinen Glüdöftern noch einmal 
zu erproben; und auch er faßte den Entſchluß, wie einft am 18. Brumaire, 
feine Zukunft an. bie bes Schwagers zu Inüpfen. Durch Feſtlichkeiten und Ber« 
ſtreuuugen fuchte man die argwöhnif—hen Blide ber fremden Gefandten über das 
rege Leben umb Treiben am Hofe abzulenten, durch den Schein der Unbefangen- 
heit und Zuvberſicht bie eigene innere Bewegung zu verbergen. Da trafen in 
Nenpel die Botſchaften ein von der Abfahrt Napoleon's von Elba, von feiner 
Landung an der Küfte der Provence, bon feinen Siegeszug nach Paris. Diefe 
anfregenben Nachrichten zerriffen vollends den Bann, der auf Murars Seele 
loftete, fie wurden für ihm das Beiden zu einem Abfall von den Verbündeten, 
zu einer neuen Schilderhebung für die Bonapartiſche Politit. Es war nur Trug 
und Tãuſchung, wenn er Gouriere an bie Höfe von Defterreih und England 
abfandte, mit der Exflärung, er werde treu zu den Bündniffen ſtehen. Im ſei⸗ 
nem Imern begte er andere Gedanken. Umſouſt warnte ihn Rapokon vom 
Anzerre ans vor übereiften Schritten: wie einft die Mönigin Karoline Tonnte er 
nicht abtvarten, wie ſich die Dinge geftalten würden. Er wollte mitwirken an ber 
Herftellung des Imperiums und zugleich für ſich ſelbſt eine mächtigere Krone 
erwerben, als bie er biöher getragen. . 

34” 
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Murard gu · Wie wenig kannte der Reiterfürſt die veränderte Zeitlage, als er mit nea« 


Verlage und 
du. 


. politanif—hen Truppen, deren Stärke nicht viel über breißigtaufend Mann betrug, 
nad} dem Kirchenſtaat vorrüdte, den Papft, der ihm den Durchzug nicht geftat- 
tete, zur Flucht nad) Florenz und von da nad) Genua zwang, und feinen Kampf 


91. Min gegen Defterreich mit einem Manifefte eröffnete, worin er die Bölfer Italiens zu 


23. Mal 


m. Mai. 


"den Waffen rief, um unter feiner Führung die Freiheit und Einheit des Apen ⸗ 
ninenlandes zu begründen, im Gegenfag zu den berderblihen, die Unabhän« 
gigkeit gefährdenden Congreßplãnen, ein conftitutioneles Königreich aufzu- 
richten. In Wien wird man fid in den Hofkreiſen im Stillen über die Rriegs- 
erflärung Neapels gefreut haben. Ber Bertrag mit Joachim tar für Oeſterreich 
eine Verlegenheit; jept wurde man davon befreit. Mochten auch die neapoli- 
taniſchen Truppen unter Murat's perfönlicher Führung im Momente der Ueber 
raſchung einige Waffenerfolge erzielen, Rimini, Navenna, Bologna, Ferrara 
u. a. D. befegen, fo änderte ſich bald die Lage, als die öfterreidjifchen Feldherrn 
Reipperg, Bianchi und Frimont ihre Heerabtheilungen vereinigten und mit über« 
fegenen Streitkräften dem Feind entgegenrüdten. Murat räumte die Legationen, 
und als er von Ancona ans in fein Königreich zurüdtehren wollte, verlegten ihm 
die Gegner bei Tolentino, wo einft Bonaparte im Aufgange feines Glũcksſternes 
dem Papfte den ungünftigen Frieden dictirt hatte, den Meg und zwangen ihn 

zur Schlacht. Das zweitägige Treffen bei Tolentino, wo nad) der Verſiche ⸗ 

rung Colletta's, der ald Chef des Genieweſens ben gegen feinen Rath unternom- 
menen Feldzug mitmachte, in muthigen Kampfe viel Blut unnüß vergoffen 
mard, entſchied wider Murat. Sein Heer löfte ſich in den nächſten Tagen auf 
bis auf einige Meine Refte unter General Carrascofa. König Joachim ſelbſt 
begab fid nach Reapel, um Mittel und Wege zur Rettung zu fuchen ober feine 

Abreiſe vorzubereiten. Umſonſt verfuchte er mit dem Feinde Unterhandlungen 

anzufnüpfen: Reipperg wies feine Anträge zurũck und nöthigte Carrascoſa zu 

der Eonvention von Safalanza, burd welche die Hauptſtadt und alle Seftun- 
gen des Landes den Alliirten übergeben wurden. Zwei Tage zuvor hatte fi 

Murat mit einigen Getreuen auf einem Meinen Fahrzeuge eingefehifft, um über 

Ischia nad) dem ſũdlichen Frankreich fih zu begeben. Während er ald Flücht⸗ 

ling nad} derfelben provengalifchen Küfte fegelte, wo einige Wochen zuvor Ra- 


23. Mat. poleon gelandet war, zogen die Defterreiher und mit ihnen Prinz Leopold von 


Bourbon in Neapel ein und gaben den erledigen Thron dem früheren Veſitzer 
Ferdinand von Sieilien zurũck. 

Die Reftauration wurde mit Volköfeften und Ilumination gefetert. Man jubelte 
der Sriedensära entgegen, die nun eintreten würde. Mit ihr Tehrte aber auch die alte 
Knehtfhaft zurüd. Bald am König Ferdinand ſelbſt aus Palermo herüber. Fünfzig 
Tage nad dem Tode der Königin Karoline in Wien hatte er fi) mit Lucie Miglieccio, 
verwittweten Fürftin von Partanna und Mutter zahlrelcher Kinder, vermäßlt, mit der 
er viele Jahre im Verhältniß eincd doppelten Chebruchs gelebt. Ste mar nach Golletta’s 
Beugniß eine Dame von edler Abkunft, aber gemeiner Geſinnung und durch frühere 
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Ausſchweifungen berüdtigt. Murat's Gemahlin und Kinder fanden Sup bei dem 
Kaifer von Deſterreich. 


4. Belle-Alliance. Rapoleon’s und Murat's Ausgang. 


Richts konnte der Sache Rapoleon's verderblicher fein als die Schilderhe faralım und 
bung Murat's wider die Verbündeten. Die Gegner ſchöpften daraus neue Be, Cmsws 
weiſe für ihre Behauptung, daß nur in ber Rüdtehr zum Prinzipe der Legiti⸗ 
mität, nur in einer allgemeinen Reſtauration der ehemaligen Dynaſtien und 
Staatsordnungen ein Buftand dauernder Ruhe für Europa zu hoffen fei, daß 
die Rapoleonifche Herrſchaft, wenn fie auch nur zunächft auf Frankreich beſchränkt 
bliebe, nothwendig zur Herftellung des Jmperiums in feiner ganzen Univerfa- 
litãt, mit feinen Glientelftoaten und fürftlihen Vaſallen führen nüffe. Diefe 
Vorſtellungen und Warnungen bewirkten, daß bie diplomatiſchen Repe, welche 
Napoleon mit feiner bekannten Stantöflugheit auswarf, nicht mehr bie früheren 
Erfolge erzielten. Mochte aud immerhin Kaifer Alexander Aerger empfinden, 
als ihm der Imperator ein in den Tuilerien borgefundenes Aktenſtũck zuftellen 
Tieß, aus welchem hervorging, daß das Bourboniſche Frankreich mit Defterreich und 
England ein Bündniß gegen Rußland und Preußen geſchloſſen (5.510); der Bar 
übertvand den Werger. Er hatte ein böfes Gewiſſen wegen ber an Frankreich 
und Rapoleon geübten Milde und fah bie Rücktehr von Elba als feine gerechte 
Beſtrafung an. „Das kommt davon", fol Kaifer Franz zu ihn gefagt haben, 
„wenn man Sacobiner in Schup nimmt“, und der Bar geanttuortet: „Ich werde 
mein Unrecht an der Spige meiner Armee gut machen“. Ebenjo fruhtlos waren 
Napoleon's Bemühungen, Metternich oder Caſtlereagh für fi) zu getvinnen. Es 
gelang ihm nicht, die Gongreßwmächte zu trennen. Schon im März wurde Ra· Din 
poleon für einen Feind und Störer des Weltfriedens erklärt, welcher den Su 
der Geſehe verwirkt habe und der Öffentlichen Rache verfallen ſei. Militärifche 
Nüffungen im großartigften Maßſtabe kündigten an, daß ein neuer europäifcher 
Kriegsſturm gegen ben Ufnrpator und fein Geſchlecht hervorbrechen werde. 

Die Verbündeten hatten fi in dem Vertrage von Chaumont berpflichtet, Dez Betıne 
nad) den Friedensſchluß noch ein Jahr fang eine anfehnlihe Truppenmacht unter 
den Waffen zu halten. Diefer Umftand erleichterte ein raſches kriegeriſches Vor⸗ 
gehen. Längs der belgiſch⸗franzöͤſiſchen Grenze ftand noch ein preußifch-fähfi- 

{ches Heer unter General Kleift von Rollendorf, und in ben Rieberlanden Tagen 
engliſch⸗ hollãndiſch « hannoverſche Truppen unter dem Prinzen von Oranien. 
Es war voranszufehen, daß der neue Waffengang des Imperators fih dahin 
wenden werde; beöhalb wurden die dort aufgeftellten Streitkräfte raſch verftärft 
und unter den Oberbefehl der erfahrenften Feldherren, Blũcher und Wel ⸗ 
lington geſtellt. Dem erfteren ftand Gneifenau zur Seite; im britifjen Heer 
dienten acht Bataillone Braunſchweiger unter ihrem Herzog. Die übrigen 
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Armeen follten, fobald fie marchfentig fein würden, gleichfalls ins Feld rüden, 
um je nad) der Entwidelung ber Dinge vom Niederrhein und vom Elfaß aus 
in die Kriegdoperationen einzugreifen. Man glaubte nicht, daß ein einziger 
kurzer Feldzug dem neuen Kriegäfturm ein Ende machen würde. Ueber eine 
halbe Million Krieger fepten die europäifchen Mächte wider den geächteten Ufur« 
pator in Bervegung. Angeſichts diefer drohenden Weltlage glaubte Napoleon 
nicht zögern zu bürfen, eine Eutſcheidung durch bie Waffen herbeizuführen, che 
bie gejammte feindtiche Macht wider ihn vereinigt wäre. Es war nicht in feiner 
Art, den Angriff zu erwarten, fonbern zu führen. Und wenn einmal der Schlag 
gefällt werben mußte, fo war ber Ungenblid der kriegeriſchen und politiſchen 
Aufregung des franzöfifchen Volles, der Kampfluft und Rachgier ber Soldaten 
geeigneter als jeder fpätere. Der Abfall von den Bourbonen hatte die Ration 
wie durch eine Schukjalshand zu einer folgenſchweren Action verbunden, fie 
gleichfam durch das Band einer großen Verſchuldung verknüpft; bei längerem 
Zuwarten konuten die rohaliſtiſchen Regungen und Umtriebe dieſes @efühl der 
nothwendigen Eintracht erſtiken. Wurde doch bereits im der Vendée von Neuem 
die Fackel des Aufruhrs entzündet durch Larochejaquelein, deſſen Name ſchon 
als Fahne diente und ber bald gleich ſeinem Bruder dem Moloch des Bürger- 
kriegs fein Blut opfern ſollte. Die revolutionäre Kraft und Freiheitsbegeifte ⸗ 
rung, bie zur Beit der Republik Armeen aus der Exde gerufen und wider den 
Send ins Feld getrieben, war nicht mehr vorhanden: nur fo lange das euer 
der Aufregung über das wunderbare Ereigniß glũhte, fo lange das befhämende 
Bewußtſein noch lebendig war, daß fremde Gewalt Frankreich befiegt und ihn 
einen König aufgebrungen habe, konnte der Kaiſer Waffenerfolge Hoffen, und 
nur durch Waffenerfolge war für ihn eine fihere Zukunft möglich. 

RS Mit der Landung bei Cannes hatte Rapoleon bie Laufbahn eines Aben- 
teurers und verzweifelten Spielers betreten: nur buch Glüd und Muth ver» 
mochtt er ſich auf derſelben zu erhalten. So rüdte er denn nad) Eröffnung der 

7. untısss. Kammern in Paris plöplic ohne Kriegserflärung mit vier Armeecorps, beftehenb 
ans ber tapfern Kalfergarde, ans alten Soldaten, aus Breiwilligen und Bür- 
gerwehr-Bataillonen in einer Gefammtftärke von etwa 128,000 Mann nad 
den Niederlanden bor und warf ſich, nachdem er in einem Treffen an der Sambre 

15. 3ani den Mebergang über biefen Fluß erzwungen, mit einer jener ſtrategiſchen Beive- 
gungen, bie ihm früber oft fo glänzend gelungen, auf Die Mitte des Feindes, 
um die Seere Wellingtons und Blüchers zu trennen und einzeln zu ſchlagen. 
Der Unfang des Feldzugs ließ ſich für die Sranzofen günftig an. In den heißen 

16. Han. Kämpfen um St. Amand ımb Ligny nordwärts von Fleurus wurden bie 
Preußen, als fie im Vertrauen auf die zugefagten umd erwarteten Hülfsmann- 
ſchaften der Engländer allein das Treffen twagten, nad) der tapferiten Gegen- 
toehr zurüctgebrängt, nachdem auf jeder Seite gegen 12,000 Bertoundete und 
Todte, darunter ber feanzöfifche General Girard, auf dem Waffenfeld geblieben, 
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and in der zweiten Schlacht, welche dritichalb Stunden weſilich davon zu der- 
feiben Beit bei Duateebrn 8 geliefert ward, miderfiand Rarſchall Ren dem 
aus Engländern, Riederläudern, Raſſauern, Hamoveranern und Braun ⸗ 
ſchweigern zuſammengeſeßten Heere Wellington's mit Exfolg und bewährte den 
alten Kriegsmuth, wenn auch nicht mehr die alte Entſchloſſenheit und Siegeszu ⸗ 
verſicht. Die Verlufte waren auf beiden Seiten ziemlich gleich. Todte und 
Verwundete in blauer und rothem Kleide Ingen über den grünen Geumb jer- 
ftreut „mie ein Schmuck, den ſich der Tod erwählt hat“. Bei Ligny Fame Blücher 
durch den Sturz feines verwundeten Pferdes in die größte Gefahr, aus ber ihn 
nur der flandhafte Muth feines Adjutenten Roftig rettete. Bei Dnatsebras 
fond der vitterliche Herzog Wilhelm von Braunſchweig (S. 350) den Tod. Bon 
einem glängenden Ballfefte aus Brüffel herbeieilend fiel .er durch eine feindliche 
Kugel und hauchte in einer-ärmlichen Hütte feine Heldenſeele aus. Die Wunde 
in ber Bruft ſchleppte ſich der engliſche General Pirton an der Spipe feiner 
Truppen vom Schlachtfelde weg, um zwei Tage fpäter bei Waterloo einen Sol 
datentod zu finden. 

In frſiheren Jahren hatte Napoleon jebe fiegreiche Wendung des Kriegs ⸗ Du17. Suni. 
glüds, jede vortheilhafte Bage zu raſcher Ausnutung des Eindruds Verterthet 
und gerade dadurch ben Glauben an feine Unũberwindlichteit erzengt. Diefe Ent- 
ſchlofſenheit und Genialität war nicht mehr zu bemerken. Mit dem Glcke ſchien 
auch die alte Spannkraft und die Gabe der raſchen Erfindung gewichen zu fein. 
Er verlor den Morgen mit einer Truppenſchau anf den Schlachtfelde und ent · 
fandte den Marſchall Grouch h mit 33,000 Mann zur Verfolgung der Preußen, 
die er auf den Rüdzug nad) der Mans wähnte. Es ſchien ihm undenkbar, daß 
ein geſchlagenes Heer ſich ſogleich nach der Schlacht wieder ordnen und zu einem 
neuen Ungeiff rüften Lönnte, wie ed durch Gneiſenau geſchah, der nach Blüchers 
Unfall den Oberbefehl übernommen. Wohl hemmten grundlofe Wege und firö- 
‚nender Regen bie Schnelligkeit der Bewegungen; allein dieſelben Rachtheile 
trafen auch die Beinde, und dennoch wurde in Wabre, wo fi um ben leidenden 
Feldmarſchall die Generale Gneifenau, Grolmann, Bülow, Bieten, Thielmann 

u. a. zum Kriegstath verfammelten, der Befchluß gefaßt, am nächften Tag die 17. 3ui. 
Schlacht zu erneuern; dem engliſchen Oberbefehlshaber, ber feine Truppen um 
Brüffel zufammengezogen hatte, wurde der Entſchluß mitgetheilt und ein Bur 
ſammenwirken beider Heere verabredet. 

So kam es denn zu der großen Entſcheidungsſchlacht ded 18. Juni. Auch ae 
an biefem Tage ſchwankte Tange der Sieg. Die furchtbare Infanteriemaffe, wo⸗ d ‚Sen 
mit General Erlon einen gewaltigen Stoß auf Wellingtons gemifchte Heerfäulen 
unternahm, und der mächtige, Caballerieangriff des Matſchalls Reh wirkten 
erſchũtternd auf die feindlichen Reihen. Erſt als die Preußen, allen Beſchwerden 
und Gefahren fühn die Stiene bietend, gegen Abend im rechten Momente dem 
bedrängten Heere Wellingtons, das mit heroifdjer Ausdauer bis zur Erfhöpfung 
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die heftigen Angriffe der Feinde ausgehalten, zu Hülfe famen, indeß der bon 
Napoleon zur Verfolgung Blũchers abgeſchidte Marſchall Grouchh, durch Thiel- 
mann bei Wabre zurüdgehalten, dem Rampfplap fern blieb, wurden die Fran⸗ 
zoſen, troß der heldenmüthigen Tapferkeit der alten Krieger, in der Schlacht 
don Belle-Alliance oder Waterloo gänzlich beſiegt. Furchtbar war 
der Kampf auf der Höhe von Mont St. Iean, der niebern von der Brüffeler 
Landftraße durchſchnittenen Hügelreihe, wo Wellington mit feinem Hauptheer 
fand und wonach die Franzoſen die Schlacht benennen, und bie Worte, die 
man fpäter, ein derbes Solbatenmort euphemiſtiſch deutend, dem General Cam ⸗ 
bronne in den Mund gelegt Hat: „Die Garde ftirbt, aber ergiebt fih nicht!“ 
blieben bei der Nation in ehrendem Andenken, als der letzte Rachhall eines 
größern Geſchlechtes und einer andern Beit, indeß die Schmach, die General 
Bourmont durch feinen verrätherifchen Abfall zur weißen Sahne und Marſchall 
Grouchh durch feine zweidentige Haltung auf fich Inden, durch feine Schupreden 
getilgt werben fonnte. „Ein wunderbares Geſchick Hatte jeder der drei Nationen 
und jedem der Feldherren genau die Rolle zugewieſen, welche der eigenften Kraft 
ihres Charakter entſprach: die Briten bewährten in ber Vertheidigung ihre 
taltblütige, eiferne Ausdauer, die Sranzofen ald Angreifer ihren ritterlihen un. 
bändigen Muth, Die Preußen endlich bie gleiche ſtürmiſche Verwegenheit im 
Angriff und dazu, was am Schwerften wiegt, bie Selbftverleugnung des begeir 
ſterten Willens“. — Bleich und verwirrt Tieß ſich Napoleon von Marſchall 
Soult, dem Nachfolger Berthierd in der Leitung des Generalſtabs, aus der 
Schlacht führen und eilte, von den Feinden überrafht, ohne Hut und Degen 
fich auf ein Pferd werfend, über Charleroi, Philippeville, Laon nad Paris. 
Bald wurde die Flucht allgemein; alles Geſchũß fiel in Die Hände des Feindes; 
nur der vierte Theil der braven Armee vermochte ſich zu reiten. Dem einträch- 
tigen Zuſammenwirken des englijchen und preußiſchen Oberfeldherrn ſowie dem 
Vertrauen ber tapfern Heere auf bie Führer und auf die eigenen Kräfte war der 
glorreiche. Sieg zu verbanfen. „Drei heftige Angriffe der Franzoſen hielt bie 
Armee unter Wellington aus. Das Erſcheinen der Preußen entſchied. Der 
fiebenzigjährige Greis, der am 16. von feindlichen Reitern umringt unter dem 
Pferde gelegen Hatte, verfolgte am 18. den Feind bis tief in die Racht. Bei 
Waterloo hat Wellington das Meifte gethan, Blücher das Meifte gewagt; das 
größte Lob gebührt dieſem, meil er zum Wohle des Ganzen das eigene aufs 
Spiel fegte". Aber wie lange ſchrieb die nationale Mißgunſt den Sieg allein 
oder doch in erfter Linie dem Herzog und dem englifchen Heere zu! Rach ber 
endigtem Kampfe hatten ſich die beiden Feldherren auf dem Pachthofe Belle 
Mliance umarınt. Diefer follte nach Blüchers Wunſch der Schlacht den Namen 
geben. Aber Wellington entſchied für Waterloo, wo er am Tage zuvor fein 
Nachtquartier genommen hatte. Erft die geſchichtliche Kritik fpäterer Jahre hat 
das Richtmaß hergeftellt. 
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Die Dentwürdigkeiten don St. Helena werfen die Hauptſchuld der derlorenen Blarigan 
Schlacht auf Srouchg, weil er nicht, wie dod Napoleon befohlen, den nächften Bag?" 
nad) dem Schlachtfelde eingefehlagen, fondern bei Wavre mit dem preußifchen Urmees 
eorps Thielmann’s fi in ein Treffen eingelaſſen und barüber feine Aufgabe verfäumt 
habe. Die neueren Kriegäfepriftfteller Haben diefe Befhuldigungen als ungerechtfertigt 
zurüdgemiefen und bargethan, daß es dem Marſchall gar nicht möglid; gewefen wäre, 
das Schlachtfeld fo zeitig zu erreichen, daß fein Erſcheinen von Einfluß auf die Ent« 
ſcheldung hätte fen Tonnen. Die 30,000 Mann, die er nad) der Schlacht nach Ramur 
und von da über Dinant, Mezitres und Kethel nad) Soiſſons führte, waren ein fefter 
Keen zum Anſchluß der Hlüdtigen und Berfprengten. 

„Der Gang ber gewaltigen Schlacht“, heißt es bei Koeniger, welcher über das Bram, 

Schidfal de erneuten Kaiferreich& entſchied, war diefer: Buerft rüdten die Border» 
teuppen der Franzoſen gegen die Außenpoſten und die erſte Linie der engliſch ⸗deutſchen 
Stellung dor, zwei Stunden lang mogte daB Treffen ohne fihtbaren Erfolg hin und 
her. Rapoleon, plöglid durch das Herannahen der Preußen zu feiner Kechten über» 
raſcht und von Biweifeln beivegt, befichlt gegen zwei Uhr ben gefhloffenen Angriff. Die 
franzdfiſchen Maffen rüden an, es entfteht auf der Höhe von Mont St. Jean ein blus 
tiges Ringen, hin und her über eine Stunde lang ſchwankt der Kampf, zulept müflen 
die Angreifer weichen. Sept erſcheinen die erften Brigaden der Preußen an der Grenze 
des Schlachtfeldes; Rapoleom fendet gegen fie die Referven, bie er für einen zweiten 
Angriff beftimmt hatte; der Kampf tn der Fronte brennt in einer Reihe einzelner Ges 
fechte fort, fein Theil vermag ihn ſogleich wieder Fräftig zu erneuern. Doch die Preußen 
dringen näher heran, die Gefahr ift groß für Napoleon, mern er jept nicht Welling« 
ton’d Widerftand bricht. Cr verfucht es mit der Keiterei. Rey führt fie in der Fronte 
in einem großen Angriff gegen Bellington’8 Stellung zur nämlichen Stunde, als die 
preußiſchen Kanonen das Treffen zur Rechten beginnen; er muß melden, nach kurzer 
Raſt erneuert er den Angriff, duch de lehten Regimenter verftärkt; doch wieder Tehren die 
tapferen Reiter aus langem heißen Getünumel der Schwerter und der Bajonette erfolglos 
zurüd. Und ſchon ift far die Hälfte von Rapoleon’S Ieptem Rüdhalt, den Barden, 
gegen die Preußen im Gefecht, fie ftehen dem Andrang, fie treiben ihn zurüd, doch ihre 
Kraft erſchopft Ach an der wachſenden Zahl der unerwarteten Gegner. Da greift Ra- 
poleon zum Iepten verzweifelten Mittel; bie lezten Bataillone der Garden follen die 
engliſche Stellung durchbrechen. Sie nehmen das Gewehr auf, fie erfteigen die Höhe, 
fie fepen den Muth an, der in hundert Schlachten erprobt ift: umfonft, nach kurzem 
Ringen ſchwanken ihre Reihen, file weichen. Im nämlichen Augenblid überwältigt 
Blücher zur Rechten den Iepten Widerftand, Wellington ruft den Icpten Muth feines 
erfpöpften Heeres zum Angriff; der Schreden bricht in die franzöſiſchen Reihen ein, 
in wenig Minuten find fie in eine einzige verworrene fliehende Maſſe verwandelt. Ra- 
poleon’8 Iepte Hoffnung Liegt auf dem Schlachtfelde in Trümmern; in umabläffiger 
Verfolgung vollenden bie Preußen die Serftörung feine Heeres. 

Der Gefammtverluft in den Schlachten und Treffen betrug bei Rapoleon über Berrun 
50,000, bei den Verbündeten 48,000 ; aber die 7 oder 8000 Mann Unterfied Pr EHadıı 
zeigen nicht das Ergebniß auf, e8 war Dura) die Niederlage, die Flucht unb die raft- 
lofe Verfolgung ein ganz andered. Das Heer, auf welchem des erneuten Kaiſerthums 
Hoffnung geftanden, war in Wahrheit zerftört, und mit ihın war dad Vertrauen auf 
feinen Meifter in diefem felbft und in den Grenzen feiner Herrſchaft vernichtet". Das 
Bild diefer zerftörten Urmee faßt Glaufemig in folgenden ergreifenden Worten 
zuſammen: „Gin Heer wie daß franzöffche, durch eine mehr ald zwmanzigjährige Folge 
von Siegen veredelt, welches in feiner urfprünglihen Ordnung da8 dichte Gefüge, die 
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Ungerftörbarkeit, man möchte fagen auch den Glanz eines Edeifteind zeigt ; deſſen Muth 
und Ordnung in der gerftörendften Gluth der Gchladht durch die bioke Gefahr fih nicht 
LÖR — ei folipeb Heer Micht, wenn Die edlen Kräfte gebrochen find, melde ihm fein 
kepftulliniſches Befüge gegeben Haben : das Vertrauen zu feinen Heerführern, das Ber« 
deawen zu Ad) Jelbft und Die heilige Ordnung des Dienfteb, — ein falpe Heer flicht in 
athemloſem Schreclen vor dem Schall einer Trommel, vor dem faſt au Scherz ftreifenden 
Drohungen feines Geguers·. 
wagen In der Nacht vom 20/21. Suni, kaum neun Tage nah feinem Abzug 
Ratiomal- fehyrte Rapoleon ohne Heer in bie Hauptſtadt zurüd. Er fiieg nicht in den Tuile⸗ 
rim ab, wo die Bolfsvertretung tagte, ſondern im Elyſte Bourbon. Dort ver- 
fammelte er einen Miniſterrath, dem auch feine Brüder Joſeph und Lucien 
anwohnten, um über bie zu ergreifenden Maßregeln Beſchluß zu faffen. Den 
Gedanken, ſich von der Rationalrepräfentation zum Dictator ernennen zu laffen, 
gab er bald auf, als ihm Regnault de St. Jean d'Angely bemerkte, daß Senat - 
und Vollövertretung, - weit entfernt ihn zum unumfchränkten Seren aller Hülfs- 
mittel Frankreichs zu erheben, aller Wahrſcheinlichteit nad) feine Abdankung 
verlangen würden. Bu ben energiſchen Rathſchlägen Lucian Bonaparte’, die 
Kammern aufzulöfen ober zu vertagen, alle Truppen, ſowohl die aus Belgien 
zurüdtehrenden, als die an verfchiedenen Orten Frankreichs aufgeftellten,, um 
fich zu ſammeln und mit der gefammten Wehrkraft der Ration bie Hauptſtadt 
gegen ben heranrũdenden Feind zu vertheidigen, konnte er fid) nicht entſchliehen. 
Segen die reuolutionären Elemente, denen er ſich in dieſem alle hätte ander» 
trauen müffen, hegte er noch immer bie alte Ubneigung. Durch dieſe Unſchlüſ ⸗ 
figfeit gab er den Volksvertretern Zeit, ſich felbit die ganze Staatsgewalt beizu- 
legen. Auf den Antrag von Lafapette erflärte fi die Berfammlung für perma⸗ 
nent und unverleglih und faßte. eine Reihe von Beſchlüſſen zur Erhaltung der 
Sicherheit und Unabhängigkeit der Nation. Sei nur Rapoleon entfernt, meinte 
ber ehemalige Anführer der Parifer Rationalgarde, fo werde ſich Alles machen. 
Die Minifter wurden aufgefordert, in der Kammer zu erfcheinen, um wahrhaften 
Bericht über die gegenmwärtige Sage abzuftatten. Napoleon tagte nicht zu wider- 
fireben. Run begann Fouche ein frevelhaftes Spiel von Trug und Intrigue, „Er 
ging mit allen Parteien, um es mit Keinem zu bverberben, bereit gegen Jeden 
zu gehen, un Jeden zu verderben, gegen den Das @lüd ſich wenden würde". Er 
hatte frühzeitig erkannt, daß ‚die Mißgriffe ber Bourbon ihren baldigen Sturz 
herbeiführen würden, und ſich wie einft unter dem Kaiſerreich nad) Bürgfchaften 
für die Zukunft umgefehen. Er war dem Kreife der Bonapartiften nahe geftan- 
den, bon dem Rapoleon’s Rüdkehr von Elba betrieben worden, ohne daß er 
jedoch zu den Eingeweihten ihrer confpiratorifchen Pläne und Entwürfe gehört 
hätte, und hatte dann auch während der Hundert Tage feine Beziehungen zu dem 
enter Hof aufrecht erhalten. Obwohl kaiſerlicher Minifter wirkte er nım im 
Intereffe der Bourbons, mit denen er ſchon lange wie auch mit Metternich und 
Wellington geheime Verbindungen angelnüpft hatte, Tieß-aber die Kanımern, in 
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denen Männer von republikaniſchen oder eonſtitutionell -monarhifhen Grund- 

fäßen faßen, wie Carnot, Sufapette, Sanjuinais, Benjamin Conſtant u. a. nichts 

davon merfen. Einer von Fouche s Vertrauten, ber Abgeordnete Jah, bewies in 

einer woßlgefepten Rede, daß ber Krieg hoffnungslos, der Friede nothwendig 

fei; daß die Verbündeten erflärt Hätten, nicht gegen Frankreich, jondern nur 

gegen Napoleon die Waffen zu führen, um mit dem Antrag zu ſchließen, eine 

Aborduung bed Haufes folle den Kaifer erfuchen abzudanken, mit dem Bufape, 

daß im Sale der Weigerung die Verſanunlung ihn abjepen werde. Der Antrag 

wurde angenommen. Die Mepräfentanten bed Volks waren dem kaiſerlichen 

Despotismus Rapoleon’s eben fo abhold wie den Bourbonen. Ihr Streben 

mar bürgerliche Freiheit mit Volksſouverũnetãt, ſei e8 in monarchiſcher ober 

republitaniſcher Form. Das Bürgerthum, das in der Kammer zum erſtenmal 

wieder feinen Ausdruck fand, ſtieß ben Bonapartiomus von ſich als das Hinder- 

niß des Friedens, nad; dem ſich bie Nation vor Allen ſehnte. Aber die Hoff- 

umag Lafahetie s und feiner Gefinnungsgenofien, nad) Entfernung des Kaiſers 

an bad Regiment zu kommen, follte nicht in Erfüllung gehen. Es war eine 

gänzliche Mißlennung ber Zeitrichtung, wenn ber noch immer in ben Borftellun« 

gen feiner Iugend fid) bewegende und feine Bedeutung überfcgägende ehemalige 

Bürgergeneral an die Möglichkeit einer „revohrtionären Regierung“ glaubte, Die 

fähig fei, „zugleich Begeiſterung und Sicherheit einzuflößen und alle Kräfte der 

Nation aufzurufen“. 

Napoleon fträubte fi Anfangs der Borderung der Abgeordneten, der auch Rayateuna 

- bie Pairs beigetreten waren, Folge zu leiſten. Noch einmal rieth Lucian Bona- Kg nat 

parte zu Mafregeln ber Gewalt. Aber der Minifterrath hielt jeden Widerſtand Beate, 

für unmöglich. Da fügte fich der gebeugte Herrſcher. Er entfagte ber Regierung teirum., 

zu Gunſten feines Sohnes Napoleon IL., eine Bebingung, in deren Vermirk- 18is. 

üchuug er ſelbſt wenig Glauben fepte. „Nicht meinem Sohne“ fagte er zu feinen 

Brübern bei der Unterzeichnung der Abdankungsurkunde, „fondern ben Bonr- 

bons wird meine Entjogung zu gute kommen, fie find nicht gefangen in Bien“. 

Und fo kam es. Rad Empfang des Aktenſtüds wurde von beiden Kammern 

nicht eine „Negentfchaft" wie der Kaifer verlangt hatte, fonbern eine „Regie- 

zungscommiffion* von fünf Mitgliebern, darunter Foucht, Earnot und Cau ⸗ 

laincourt engefegt. Au die Spike diefer proviſoriſchen Regierung trat Fouche 

indem er ſich felb bei der Präfidentenwahl bie Stimme gab. Rum hatte der 

ehemalige Iacobiner freie Hand, bie Reftauration der Bourbons zu betreiben. 

Doch ging er dabei mit folder Mugen Börficht zu Werke, daß Riemand feine 

wahren Abfichten und Pläne zu entdecken vermochte. Ex bewirkte, daß Napoleon 

fi) nach Malmaifon begab, dem alten Bieblingäfip während feiner erften Ehe. 

Ein General Beder erhielt den Auftrag, für feine Sicherheit zu forgen, zugleich 

aber auch feine Schritte zu ũberwachen. Bon da an murben alle obrigkeitlichen 

Berhlüffe und Anordnungen im Namen des franzöfifchen Volks veröffentlicht. ze. suni. 


1. Juli 1818, 


ie 


2. Juni 
js1b. 
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Der Ernennung des Marſchalls Davouft zum Oberbefehlöhaber von Paris und 
der Armee, die fich dort ſammeln follte, und des Marſchalls Maffena zum Eom- 
mandanten der Rationalgarde lag die geheime Abſicht zu Grunde, bie Sympa ⸗ 
thien der Soldaten für den Kaifer nicht zu ftark bervortreten zu laſſen, den 
Kampfesmuth und die Entichlofienheit des Widerftandes bei der Armee abzu« 
ſchwãchen. Obwohl kaiſerliche Heerführer waren doch beide keine eifrigen Bona- 
partiften. Bon Maſſena ift uns belannt, daß er von Napoleon perfönlich 
gekrãnkt und zurũckgeſetzt worden war, und Davouſt war fein Eharakter, welcher 
dem Strome einen felſenfeſten Damm entgegenwarf. Zugleich wurde Lafayette, 
deſſen doctrinãrer Liberalismus Schwierigkeiten bereiten konnte, durch eine ehren» 
volle Miſſion aus Paris entfernt. Er ſollte mit einigen Generalen und-Stantd- 
männern (Gebaftiani, Laforeſt, Eonftant u. X.) fih zu den Verbündeten ber 
geben, um für den Frieden und für die ungeſchmälerte Erhaltung des frangöfiichen 
Gebietes zu wirken und ber Nation das Recht zu erwerben, ſich felbft die fünfe 
tige Regierungsform zu geben. Lafahette hoffte bei Kaifer Alezander perſönlich 
etwas durchzuſeten. Aber die Miffion blieb ganz erfolglos. Auf dem Diplor 
mateneongreß in Hagenau wurde die Deputation mit Vorwürfen und unfreunds 
lichen Worten, insbefondere von Seiten des engliſchen Bevollmächtigten Lord 
Stewart, zurüdgemwiefen, Lafahette bei Alexander gar nicht vorgelaffen. 
Unterdeſſen waren die Feinde der Hauptftadt immer näher gerüdt. Da 
ertvachte in Rapoleon noch einmal ber kriegeriſche Geift. Er ließ der probifori- 
ſchen Regierung melden, fie möge ihn als einfachen General an die Spige des 
Heeres ftellen, er wolle den Feind ſchlagen und dann wieder zurüdtreten. Die 
Antwort lautete ablehnend. Es blieb bei der getroffenen Anordnung. Run ver« 
ließ Rapoleon, der befürchten mußte, wenn er in Blüchers Gewalt fiele, als 
Sühnopfer für den Herzog von Enghien geſchlachtet zu werden, den Landſitz 
Malmaifon und reifte nach Rochefort, um ſich von dort nad) Amerika zu ber 
geben, zaudernd und unfehlüffig und immer noch bon der Hoffnung einer un« 
erwarteten Wendung getragen. Uber die Engländer hielten den Hafen beſetzt; 
ein heimliches Entkommen wurde durch fein Bögern und feine Unfhlüffigfeit 
vereitelt. Da fuchte er im Vertrauen auf bie Großmuth der britiſchen Nation 
Schuß auf einem ihrer Schiffe, dem Bellerophon. Er glaubte in dem Lande, 
wo das politiſche und neutrale Gaſtrecht von jeher fo hoch gehalten tworden, ein 
Aſyl zu finden wie einft die Bourbonen. In einem Schreiben an den Prinz- 
Negenten fagte er, daß er komme wie Themiſtokles, fid) auf dem Heerde des 
britiſchen Volkes nieberzufeßen. Allein die Stantsmänner, bie damals das 
Auder führten, hatten für die gefalene Größe fein Mitgefühl. Ohne Rüdfiht 
auf die Ehre des englifchen Namens und bie Stimme der Völker, folgten fie 
nur den Eingebungen einer falten Klugheit und bürbeten dem ftolzen Infelreidhe 
die ſchmachvolle Rolle eines Kerfermeifterd auf. An Englands Küfte angelangt, 
empfing Napoleon in Plymouth die Schreckensbotſchaft, daß er als Stante- 
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gefangener fein Leben auf der Infel St. Helena zu beſchließen habe. So hatten 
die Verbündeten in Paris entſchieden, einen ſchon auf dem Wiener Congreß s1.gun 1815. 
ausgeſprochenen Gedanken verwirklichend. Die Proteftationen des ehemaligen 
Imperators vermochten den Beſchluß nicht zu ändern. Am 7. Auguſt beſtieg er 
das Schiff Northumberland und landete am 18. Oetober an dem Ort ſeiner 
Verbannung mitten im großen ftillen Weltmeer. Hier lebte er, „ein gefeſſeltet 
Prometheus“, getrennt von den Seinen, in ungefunden Klima und unter der 
harten Wache des unfrenndlichen, pedantiſchen Statthalter Hudfon Lowe, 
eines Mannes von kleinlicher Seele und ohne Sinn für die vom Schiefal nieder ⸗ 
gervorfene Herrfchergröße. Wenige Freunde, darunter Bertrand mit feiner Ba- 
milie, Gourgaud, Montholon, Las Caſes, theilten feine Verbannung. Gram 
über feinen Sturz, Mangel an gewohnter Thätigfeit und Aerger über die un« 
mürdige Behandlung von Seiten des englifchen Commandanten, der ihn nie ans 
ben Augen ließ, brachen feinen gefunden Körper und beugten feinen ſtarken, 
folgen Geift vor der Beit. Wie einft Die Bourbons im Auslande an ihren Ans 
ſprůchen feſthielten, fo wollte auch er ſich des Schattenbildes ber Kaiſerwürde 
nicht entäußern. Rad) ſechs peinvollen Jahren fand er im Grabe die Ruhe, bie 
ihm im Leben feemd geblieben. Er ftarb am 5. Mai 1821 in Folge eines 
Magenleidens, das in der dunſtgeſchwãngerten Luft fich in raſchem Fortſchritte 
verſchlimmerte. Zange hatte fih in ber Boltsphantafie der Glaube an eine bitte 
Wiederkehr des gewaltigen Weltbeherrſchers lebendig erhalten. Seine Aſche warb 
fpäter (1842) nad) Paris gebracht und im Invalidenhotel beigefeßt. Das Schid- 
fol Hatte fi graufamer gewendet, als Rapoleon’s düfterfte Ahnungen ihm dor 
gefpiegelt. „Berlaffe meinen Sohn nicht“, hatte er einſt an feinen Bruder Joſeph 
geihrieben, „und denfe daran, daß ich ihn lieber in ber Seine wüßte, als in den 
Händen meiner Feinde; das Loos de Aftyanaz ift mir immer als das unglüd. 
feligfte in der Geſchichte erſchienen“. Und diefem Sohn, dem er einft die Krone 
der Welt in die Wiege gelegt, „tar ein milderes, aber fein befferes @ejchid ber 
ſtimmt, als dem unglüdlichen Königäfinde von Troja. Und die Prinzeffin, bie 
er zu fi emporgehoben, hatte fein Gefühl davon, was es heißt, Hektor's Gattin 
zu fein“. Bu beffagen ift, „daß feine hiſtoriſchen Aufzeichnungen, ſchon auf ber 
Fahrt nad) St. Helena begonnen, der Weihe der Wahrheit nicht mehr theilhaftig 
geworben find, als bie Heerberichte aus der Zeit feiner Macht“. Die Denkwür⸗ 
digleiten von St. Helena geben der Geſchichte Rapoleon's eine ſolche Färbung, 
wie er felbft wünfchte, daß die Rachwelt fie auffaffen und beurteilen möge. 

Um diefelbe Beit, da Napoleon auf der Infel St. Helena landete, erfüllte Zurare 
ſich auch das Schidfal feines Schwagers Joachim Murat. Der ehemalige" 
König von Neapel mar um bie Zeit, ba der Kaifer feinen Feldzug nach Belgien 
vorbereitete, in der Nähe von Cannes and Land geftiegen. Napoleon wollte den 
geſchlagenen und vertriebenen König weder in Paris, noch bei ber Armee um 
fi) Haben umd gebot ihm, Bis zur Entfheibung im füblichen Frankreich zu 
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weil. Rad der Schlaht von Waterloo irrte Murat eine Zeitlang an ber 
Küfte umher, nur mũhſam fi) bergend vor den Rodhftellungen der Bourbo« 
niften und der nad} feinen vermeintlichen Schäpen gierigen Bevölferung. Enblich 


2. 2ug- gelang es ihm, fid) in der Racht auf einem Meinen Fahtzeng nach Corſita einzu- 


ſchiffen und die Stadt Baſtia zu erreichen. Dort fammelten fi einige Bona- 
partiſche Offiziere und Soldaten um ihn, wodurch er zu dem abenteuerlichen 
Borhaben geführt ward, nad) Unteritalien zu ſegeln, um das Bolt zum Yuf- 


17. 3amt. ftand gegen Ferdinand zu beivegen, ber bereit am 17. Iumi unter dem Schupe 


der Verbündeten feierlich in Neapel eingezogen war. Vergebens wurde dem 
fürftlichen Reiterführet von Seiten Oeſterreichs ein ſicherer Aufenthalt in den 
Kaiferftaaten angeboten, wenn er den Königötitel ablegen und den Ramen eines 
Grafen von Lipona (Anagramm von Napoli) annehmen wollte. Murat konnte 
fid) nicht im die Role eines entthronten Herrſchers finden. Er glaubte, feine 
Erſcheinung in feinem ehemaligen Königreiche würde genügen, das nenpolita- 
niſche Bolt, welches das Bourboniſche Racheregiment früherer Tage noch in leb⸗ 
hafter Erinnerung hatte und neue Strafgerichte fürdhtete, unter feine Fahne zu- 


Erpttr. rühzuführen. Zu den Broede ſchiffe er ſich mit zweihuudertundfünfzig Bewaff · 


neten ein. Ein nächtlicher Sturm zerſtreute das kleine Geſchwader. Murat felbft 
wurde mit zwei Fahrzeugen und einem Gefolge von kaum dreißig Mann nach 
der Kñſte von Ealabrien getrieben, mo er zwiſchen Amanten und Pigzo anlegte. 


8. Date. Eine Proclamation verkündete den Nenpolitanern, daß König Joachim zurüd- 


18. Detbr, 


gefehet fei, um das Land zu befreien und inmätten ſeines Volles zu leben ober 
zu ſierben. Darauf flieg er mit feinem Beinen Gefolge ans und ging landein ⸗ 
wärts. Bald ſtieß er auf einen Haufen von Vewaffneten. Er gab fih zu erlen · 
nen und forderte fie zum Anſchluß auf. Doch mır zwei folgten feinem Aufrufe. 
Da erkannte er, daß feine Zeit vorüber fei. Er fuchte die Küſte mieber zu er⸗ 
reichen, um fi auf einem ber zurüdgelaffenen Fahrzenge zu reiten. Aber ver- 
folgt und angegriffen von Bewaffneten und den ſich ihnen anſchließenden Ein- 
wohnern, wußte fid) die Meine Mannfchaft nach einem kurzen Gefechte gefangen 
geben. Murat und feine Schaar wurden umter Schmähungen und Mishand- 
lungen nach Schloß Pizzo geführt. Raſch wurde von Ferdinand ein Kriegsgericht 
angeordnet. Es beſtand aus acht Offizieren, von denen ficken einſt in Rurat's 
Dienften geweſen. Bon biefem Gericht wurde der Gefangene, der fi bei dem 
BVerhör Gioachino Rapoleone, König beider Sicilien nannte, als Ufurpator und 
Friedensbrecher zum Tode verurtheilt. Auf Grund diefe® Spruches wurde General 
Joachim Murat, der durch Kriegsmuth wud Glüd vom Sahne eined Gaſtwirths 
in Sübfeantreih zum König des fehämften Bandes emporgefiegen war, im 
Schloffe zu Pirge erichoffen. Ex ſtarb ald tapferer Soldat mit Muth; uud 
Standhaftigkeit. Der tragiſche Ausgang des kriegsluſtigen Mannes durch eine 
Regierung, die von der öffentlichen Volkaſtimme bald gehaßt und: verwarfen 
ward, ließ fein Andenken in den Augen der Tation im verllärtem Gilange 
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erſcheinen. Murat's Rame diente fortan den Italienern ald Symbol der Ein⸗ 
heit Italiens umter einem conftitutionellen König, eine Idee, die tief im Herzen 
eingeſchioſſen in. der folge bei jeder nationalen Bewegung ans dem Dunkel 
hervortrat. 


5. Der zweite Pariſer Friede. 


Inzwiſchen hatten die frangöftfchen Feldherren Groudy, Sonlt. Drouet Die Rinye 
d’&rlon, Vandamme u. a. die Armee, die allmählich durch Anuſchließen be de 
zerſprengten und flüchtigen Heerestheile die Höhe don 60,000 Maım erreicht, 6t. 
in den Städten Laon, Soiſſons, Gompitgne, Seulis gefammelt, von den 
Feinden verfolgt und bie und da angegriffen. Der von ber Geſandtſchaft der 
proviſori erbetene Waffenftillftand Fam wegen zu Hoher Border 
rungen der feindlichen Belbherren Blůcher und Wellington nicht zum Abſchluß. 
Noch geringer waren bie Ausſichten in Betreff der nationalen Selbftbeftimmung 
bei der Aufrichtung des Tünftigen Regiments. Wellington, in deſſen Haupt 
quartier fi bie Bourboniſtiſchen Unterhändler geſchäftig zubrängten, erflärte, 
daß er mit feinem ganzen Einfluß für bie Wiedereinſezung Ludwigs AVIII. 
wirlan werde; beim der Krieg fei kein Krieg gegen Fraukteich fondern nur gegen 
Rapolem und fein Heer. Blũchers Hauptforge aber war auf Sicherung und 
Stãrkung Deutſchlands gegen Frankreich gerichtet: „Sch bitte“, ſchrieb er an 
König Friedrich Wilhelm IIT., „Ei. Maſ. möge bie Diplomatiter dahin an- 
weiſen, daß fie nicht wieder das berlieren, was der Soldat mit feinem Blut 
errumgen bat“. Gegen Ende bes Monats rüdten bie franzöflfchen Truppen in 2, 3mi 
die Bertfeibigungslinie von Paris die nad) Se Bourget und Gt. Denis, Dort 
übernahm Davouſt den Oberbefehl und rüftete ſich zum Widerſtand. „Wollen 
Sie Die Verwũnſchungen von Paris eben fo auf fich laden wie bie von Ham⸗ 
burg?" ſcheieb Bücher dem Bonapartifchen Marſchall, als diejer Die Aufforde ⸗ 
rung zue Capimlation zuwrüchoies. Bon milltärifchen Gtandpunkte war die 
Vertheibigung einer fo großen Stadt, die nur im Norden einige Verſchanzungen 
hatte, während ber Süden ganz offen Ing, eine Sache der Unmöglichkeit. Die 
Fin Arm wer, ungrehe Die Im Ana ige ae 
Deerfejnnten, mehe old boppeit fo art als bie franzöfifeien Sinientruppen, Die 
nad Unordnung der Regierung allein die Bugänge ber Stadt bertheidigen 
ſollten. Dr Ratimakaste wollte man nur für die Aufrechthaltung der Sichere 
beit und Ruhe tm Iunern verwendet willen. Einen mationalen Widerſtand im 
gropartigen Mapftabe zu organifiren, Tag nicht in der Abficht der probiferiichen 
Negierung: Hätte man bie geformte Behrkraft des Landes aufgeboten, hätte 
man bie sevofutionäven Elemente gewect, den Foderirten· ber Borſiãdte Wafe 
fen gereicht und fie in Bataillone eingetbeilt, Die Sandenlottenfchaaren vom 
ehebem ins Beben gerufen; fo konnte, wenn auch die fremden Begionen nicht 


1. Sul 1815. 


2 Salt. 
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mehr über die Grenzen zurüdgeivorfen wurden, doch noch ein ehrenhafter Ber» 
theidigungẽkrieg geführt, vieleicht hie Einnahme der Hauptftadt verhindert wer · 
den. Aber der bürgerliche Mittelftand, der in ben Kammern vorzugkweiſe 
vertreten war, jehnte ſich nach Ruhe und einem friedlichen Staatsleben. In 
demfelben Verhaältniß als die Verbündeten fih der Hauptftabt näherten, fliegen 
die Eurfe der Stantöpapiere. Der Seinepräfert Bondy erließ eine Proclamation, 
die ftarf an die Worte des Berliner Gouverneurs „Rube ift die erſte Bürgerpfliht“ 
erinnerte. Kein Wunder, wenn bei der Mafle des Volks der Verdacht eutſtand, 
es fei Berrath im Spiel. Philiſter über dir, Simfon"! ſprach oder dachte marı 
in ben Reihen der Patrioten, die ſich nicht fo raſch in die Umfehr der Dinge 
finden fonnten. Die Männer, die damals im Regimente faßen, waren fait 
fämmtli der Anfiht, daß man Ludwig XVII. wieder auf den Thron fepen 
müffe, denn bei der Strömung ber öffentlichen Meinung des Tages, wonach 
das Prinzip der „Legitimität* als höchfte Wahrheit galt, die Bezeichnung „Ufur« 
pator" den größten Makel bedeutete, war weder eine Republik möglich, noch ein 
anderes Oberhaupt, etwa der Herzog Louis Philipp von Orleans, den Lafahette 
und einige feiner Gefinnungsgenoffen im Auge hatten. Rur wollte man, daß 
ber König durch die Ration berufen, nicht wieder durch frembe Baponette einger 
ſeßt werde, daß er mit ber Tricolore einziehe und als conftitutioneller Monarch 
regiere. Im diefem Sinne ſuchte man an dem Hofe von Gent zu wirken und 
die Hauptftabt fo lange zu reiten, bis ber König eingezogen fein würde. Auch 
Ludwig XVIM. felbft hätte eine ſolche Wendung nicht ungern gefehen. Und fie 
wäre wohl auch gelungen, hätte man es blos mit Wellington zu thun gehabt; 
allein Blücder brannte vor Verlangen, die Hauptftadt in feine Gewalt zu brin- 
gen. Während der Herzog mit feinem gemifchten Heer auf der Rordfeite von 
Paris Stellung nahm, fepte die preußiſche Armee über die Seine, um von 
Süden her anzugreifen. Es ging jedoch nicht ohne Berluft ab. Die branden« 
burgiſchen und pommerſchen Hujaren, ſechshundertfünfzig Pferde unter der Büh- 
rung des fühnen Oberft Sohr, geriethen in Verſailles plößlich in einen Hinterhalt 
unter die elf Reiterregimenter des Generals Egcelmans. „Als fie zurüdiprengten 
verierten fie fi) in dem Dorf Chesnoh zwiſchen die hohen Mauern einer Sad- 
gaffe”, erzählt Treitſchle. „Ein Drittel ſchlug ſich durch, die andern wurden 
größtentheils miedergehauen. Unter ihnen auch der blutjunge Freiwillige Hein- 
rich von York, der Lieblingsfohn des Generals; der rief, als die Feinde ihm 
Pardon anboten: „ich heiße Sort“! und hieb um fid bis er zufammenbrady. 
So mußte der eiferne Mann, der einft den deutſchen Krieg begonnen, dicht dor 
dem leßten Siege nod einmal mit feinem Herzblute zahlen“. Bald gelang es 
jedoch den Preußen ſolche Poſitionen zu gewinnen, daß, nachdem die franzöftichen 
Generale Davouft und Bandamme in einem Bipigen Angriff bei Iffy und 
Vanvres fiegreich zurüdgefchlagen worden, in einem Kriegsrath zu Villette, deur 
die Spigen des Heeres und ber Eivilgewalt anwohnten, bie Uebergabe der 
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Hauptftabt als eine Rothwendigkeit erfannt wurde. Die franzöfifhen Soldaten 
bewährten bie alte Brabour, aber e8 waren unfruchtbare Anftrengungen. Frank- 
reichs Geſchicke wurden nicht, wie Charras meint, durch den Verrath einiger 
Bdswilligen und die Schtwäche einiger Muthlofen entſchieden, fondern durch die 
feindliche Uebermacht, durch die Ermattung und das Ruhebedürfniß der Nation. 
Wie laut ſich immer der Unwillen des Heeres gegen die Häupter äußern mochte, 
am folgenden Tag wurde in St. Eloub zwiſchen Welington und Blücher einer- s.3uti 1515. 
feits, dem Geinepräfecten und zwei Bevollmächtigten der framzöfifhen Regie ⸗ 
zung und Armee anderfeits eine „Convention“ gefchloffen, kraft welcher die fran⸗ 
zofiſchen Truppen ſich Hinter bie Loire zurädziehen und Paris ben verbündeten 
Heeren übergeben follten. Sicherheit von Perjon und Cigenthum, ſoweit fi 
dieſes nicht auf den Krieg beziehe, wurde gewährleiftet und dabei zugefagt, daß 
Niemand um feiner Amtshandlungen oder politiichen Meinungen willen beftraft 
oder verfolgt werben follte. Mit Ingrimm und mit dem Ruf: „Nieder mit den 
Berräthern“, vernahmen Soldaten und Bolt die Verkündigung, daß fie zum 
zweitenmal mit gebundenen Händen ben fremden Getwalthabern überantivortet 
fein. Im Innen von Frankreich hörte damit der offene Krieg auf; nur der 
Belagerungskrieg vor den Grenzfeſtungen dauerte noch einige Wochen fort und 
hier und da machte ſich die Erbitterung des Volkes in einzelnen Anfftänden 
gegen bie Befagungstenppen Luft. 

Nachdem am 7. Juli Blücer und Wellington Paris befept Hatten, zog gmiet „ 
ubreig XVIIL. und der Hof wieder in bie Zuilerien ein. Das Volk verhielt Faltrm., 
fich ſtill und theilnahmlos. Diefe raſche Wendung war das Werk Foucht's. In 
einer Unterrebung mit Ludwig, dem er durch Talleyrand in Wellington’8 Haupt- 
quartier zu Reuilly vorgeftellt worden mar (6. Juli), „das Lafter geftüpt auf 
das Verbrechen“, wie Chateaubriand die Eintretenden bezeichnete, hatte der 
Herzog don Otranto die Möglichkeit dargethan, daß bie Regierung und bie 
Kaunmern ſich zu dem Heere Hinter bie Loire begeben würden, wenn ber König 
nicht durch eine allgemeine Amneſtie und durch andere Kundgebungen verföhn. 
licher und verfaffungdtreuer Geſinnung die Gemüther beruhige, und bie Schwie ⸗ 
rigkeiten hervorgehoben, bie dann die Herftellung des Vourbon ſchen Königs ⸗ 
thrones haben könnte; denn im Rathe ber Monarchen und Diplomaten berichten 
verſchiedene Anfihten und Tendenzen über die ftaatlihe Zukunft Frankreichs. 
Hatte body Metternich die bedenkliche Aeußerung gethan, man merde Bud» 
wig XVII. jedenfalls erſt nad; geſchloſſenem Frieden wieder in den Veſiß feines 
Thrones gelangen laſſen, und Lafahette, der am 5. Juli mit feinen Gollegen 
von Hagenau zurüdgelehrt war, hatte den Eindrud empfangen und offen ausge ⸗ 
ſprochen, daß die Sonveräne bie Abſicht hätten, Frankreich feine beſtimmte Re 
gierungform anfzubrängen, fonbern ihm bie freie Wahl zu laſſen. König 
Ludwig erfannte bie Richtigkeit von Bouche's Borftellungen und twünfchte durch 
eine raſche entſcheidende Thatſache allen Eventualitäten umd ſchwankenden Situn- 
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tionen vorzubeugen. Nachdem er auf Tallehrand's Rath den Aufruf von 
2. ui Cambrai erlaffen, worin er die Ausführung der Charte und Berzeihung für 
alles Gefcjehene verſprach, nur mit Ausnahme der Anftifter umd Urheber des 
großen Abfalls, ernannte er den alten Iacobiner und Königsmörder Bouche zu 
feinem Minifter, damit er als Pröfident der proviforifchen Regierung die Ueber» 
fiebelung der höchſten Behörden und der Kammern in das Lager und damit Die 
Aufftellung einer nationalen Staatsgewalt verhinbere. Mit dreifter Stirn ver- 
ficherte darauf der verſchlagene Räntefchinied den übrigen Mitgliedern der probi« 
forifchen Regierung, die verbünbeten Souveräne hätten einftimmig und unbe 
dingt die Wiedereinfepung Zubtoig’® XVII. beſchloſſen, und theilte auch den 
7.9uit. Präfidenten der beiden Kammern diefen angeblichen Beſchluß mit, unter dem 
Bemerken, da ihre Berathungen angefichtS der fremden Truppen im Schloß» 
hofe nicht mehr frei feien, erſcheine es zwecmäßig auseinander zu gehen. Am 
folgenden Tag hielt dann Ludwig XVILL., begleitet von feinen Hanstruppen 
und ben ihm treu gebliebenen Marſchãllen und Generalen feinen Einzug in die 
Zuilerien. Die preußiſchen Bataillone blieben auf dem Garouflelplag unter den 
Benftern des Schloſſes gelagert, ohne fi durch das Ereigniß im Geringften 
ftören zu laffen. Im Moniteur fündigte Fouche der Nation die Rückkehr ihres 
Königs und zugleich die Auflöfung der Kammern an. Die Pairs folgten ohne 
Biderrede; aber dreiundfünfzig Mitglieder bes Mbgeorbnetenhanfes, am ihrer 
Spige Lafahette, unterzeichneten im Haufe ihres Präfidenten Lanjuinais einen 
Proteſt gegen die millfürlihe Maßregel des Minifters und beſchloſſen in 
Paris fortzutagen bis fie mit Gewalt daran gehindert würden. Eine wirkungs- 
Iofe Wiederholung ber Verſailler Vallhausſcene unter ganz veränderten Un 
fänden. 
Die Bean - Im Hauptquartier zu Heidelberg erhielten Die verbündeten Monarchen die 
Exashmine in Rodricht von der Schlacht bei Waterloo. Kaifer Alegander Eonnte feine Ver ⸗ 
—E in ſtimmung nicht verbergen, daß die ruſſiſchen Heere, die unter Barclay be Tolly 
in Eilmärfchen nad) dem Rhein vorgerüdt und den Strom überſchreitend bereits 
auf dem Wege nach Bothringen waren, an dem Siege fih nicht zu betheiligen 
vermochten. Zugleich waren die Defterreicher unter Colloredo und Erzherzog 
Ferdinand, die ſũddeutſchen Truppen unter Wrede und dem Kronprinzen von 
Bürtemberg ausgezogen, um von Mannheim bis Bafel an verſchiedenen Stellen 
in bie öftlihen Landſchaften einzubringen, und hatten nad mehreren Gefechten 
gegen die Generale Rapp und Lecourbe bei Straßburg und Belfort, ſowie gegen die 
freiwillige Volkswehr in Elſaß, Lothringen, Burgund, und nad der Eroberung 
Hüningens durch Erzherzog Johann bereits den Boden Frankreichs betreten. 
Der raſche Verlauf der Ereigniſſe in Paris und die Uebergabe der Hauptftadt 
an Blücher und Wellington machten die Bortjegung des Kriegszugs von dieſer 
Seite überflüffig. Um fo mehr eilten die Monarchen die Seineftabt zu erreichen, 
um bei ber Entſcheidung der politiichen Dinge die Interefien Europas und ihrer 
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eigenen Staaten mit Nahdrud zu wahren. Alexander Hatte feine Abneigung 
gegen die Bourbons noch nicht übertunden; und menn er auch nicht mehr bie 
frühere Sympathie für die Kundgebungen des Nationalwillens begte, den „Saco» 
bineen der probiforifhen Regierung“ keine Anerkennung oder Beachtung zollte, 
fo war er doch nicht fo fehr von der Unfehlbarkeit des neuen Dogma der „Legie 
timität“ durchdrungen, daß er ſich nicht ein anderes Oberhaupt, etwa den Herzog 
von Orleans, hätte gefallen laſſen. Es war ihm daher nicht ganz nad) dem 
Sinn, daß Wellington, von den Intriguen Fouché's und Talleyrand's umftridt, 
fo eifrig die Rüdführung des Genter Hofes befrieb. Keine unerfreulichere Bot- 
ſchaft konnte den Monarchen und ihren Diplomaten bei ihrem Eintreffen. in 
Paris verfündigt werden, als daß zwei Tage vorher Ludwig X VIII. in bie 10.901 sin. 
Zuilerien eingezogen fei und daß Fouché die Auflöfung der proviſoriſchen Regie- 
rung und der beiden Kammern im Moniteur ald Befehl und Willensakt ber 
Souveräne bargeftellt hatte. Wie ganz anders wäre die Bage geweſen, wenn bie 
Häupter der Alliirten mit den Vertretern der franzöfiichen Ration die neue Ord⸗ 
nung auf Grund eines Friedensvertrags frei hätten feftjegen und bann ben 
Bourbon aus St. Denis oder einem benachbarten Orte auf den Thron zurüd« 
führen fönnen! So aber trafen fie einen fertigen Zuſtand; einen in feine Sou⸗ 
veränetätsrechte bereit8 hergeftellten König, mit dem fie fich jeßt über die Zukunft 
und die neue politiſche Weltlage verftändigen mußten. Der Rahmen und die 
Grenzlinien waren gegeben, innerhalb beren bie Friedensbaſen gelegt werden 
konnten. Und Ludwig beeilte ſich durch entgegenkommendes Benehmen den ruſ⸗ 
ſiſchen Selbſtherrſcher günftig zu ſtimmen, damit er die Bemühungen Welling ⸗ 
ton's für Milderung und Abſchwächung der rigorofen Maßregeln Blücher's durch 
feine mächtige Fũrſprache unterftüge. Er ernannte zum Mitglied des Miniftes 
riums Talleyrand ⸗Foucht den Herzog von Richelieu, einen Emigranten, ber als 
ruſſiſcher General und hochverdienter Gubernator von Odeſſa bei Alegander in 
Gunſt ſtand, und hielt für Pozzo di Borgo, der in Petersburg und London 
‚gleich beliebt war, das Minifterium des Innern offen. 

Der Bourbon erreichte ſeinen Zweck. Die Iena-Brüde, die Blücher ſpten · Du 32* 
gen laſſen wollte als „öffentliches Cigenthum das fi auf den Krieg beziehe“, Sem — 
wurde nach einem verfehlten Berftörungsverfuch Durch die von Alexander gebil - 
ligte Einſprache Wellington's gerettet. Und als die Bourbon'ſche Regierung mit 
den Bevollmãchtigten der Großmãchte Neſſelrode, Caſtlereagh, Metternich, Har⸗ 
denberg und ihren beigegebenen Räthen, bie fi in Paris eingefunden, in 
Friedensunterhandlungen eintrat, erlangte Frankreich nad} viermonatlichen Con- 12 sun 1015. 
ferenzen Bedingungen, die im Vergleich mit den von manden Seiten erho⸗ 
benen Anfprücen als günftige bezeichnet werden konnten. Zwar Tonnte nicht 
verhindert werden, daß den fremden Ttuppen, die in Lagern über das Land 
zerftreut waren, auf Koften Frankreichs Verpflegung, Kleidung und Löhnung 
gereicht, und daß die geraubten Schäpe ber Kunft und Wiſſenſchaft, deren 
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Nüderftattung ber König ſchon im erften Parifer Frieden zugefagt aber nicht 
ausgeführt hatte, den früheren Eigenthümern zurüdgegeben werden mußten ; 
dagegen waren die GebietSabtretungen , Die Kriegsentfhädigungen und andere 
Belaftungen mäßig, und in Betreff der inneren Staatseinrichtung war dem 
König und feinen Räthen freie Hand gelaffen. Wenn Preußen und Defterreich 
angefichts der Erbitterung des Volkes gegen die Bourbons, die ihnen allent- 
halben entgegentrat, auf größere Sicherheitägarantien vor Fünftigen revolutio« 
nären Erhebungen drangen, und dieſe Sicherheitögarantien in der Abtretung 
oder Schleifung von Feſtungen und in der Herftellung der natürlichen Grenzen 
Deutſchlands erblidten, „wie fie in der Scheidewand der Sprachgebiete vom 
Jura und den Wasgauer Bergen bis zur Nordfee vorgezeichnet feien“, fo waren 
die engliſchen Staatsmänner, vor allen Wellington und Eaftlerengh der Mei- 
nung, man müffe die Bourbons in den Augen der Nation durch Schonung und 
Zuvorkommenheit ftärten und auf dem Throne befeftigen, damit nicht der Haß 
und Ingrimm der Nation über die [made und ehrlofe Regierung zu neuen 
revolutionären Graufamteiten im Innern wie nach Außen führe. Diefe günftige 
Gefinnung der Engländer wurde noch geſtärkt als Ludwig XVII. ſich in Be- 
siehung auf den Sklavenhandel ihren Wünſchen entgegenkommend zeigte umd in 
der Organifation des Minifteriums und eines geheimen Rathes den Vorſchlägen 
des englifhen Cabinets, das ben Einfluß der ultrarogaliftifchen Prinzen und 
Höffinge, beſonders ded Grafen bon Artois brechen wollte, Gehör ſchenkte. 
Talleyrand getvann in dem Pariſer Friedenscongreß bald wieder diefelbe her- 
dorragende Stellung twie früher in Wien. Und auch Kaifer Alexander wurde 
mehr und mehr auf den Standpunkt eines ſchützenden großmüthigen Siegers 
zurüdgebracht, der ihm im vorhergehenden Jahre fo hohen Ruhm und einen jo 
gefeierten Namen eingetragen. Ihm warb das feltene Loos zu Theil, daß er 
feine eigenen Vortheile und Intereffen mit feinen zur Schau getragenen Sym⸗ 
pothien für Humanität, Wölferfreiheit und Meligion verbinden und verdecken 
konnte. 
Alegander und Bir wiffen, tie empfängli die welche elaſtiſche Ratur des Zaren für Eindrüde 
nu noe und Einflüffe war, die ihm bon befreundeter Umgebung zugeführt wurden. Damals 
Grau von Krb fand er unter der Macht eine mpflifdh-religtöfen Kreifed, deſſen Seele zwei Damen in 
1766-1824. borgerüdteren Jahren waren, die Livländerin Grau von Krüdener, geborene Sultane 
don Bietinghoff aus Rige, Wittwe eines ruſſiſchen Diplomaten, die in ihrer Jugend 
durch Schönheit, Geift und geniale Lebensweiſe geglänzt und durch den Briefroman 
„Balerie*, einen Werther der vornehmen Geſellſchaft, für den fie bei einem früheren Ba» 
riſer Aufenthalt (1803) in der auffälligften Weiſe felbft Reclame zu machen verftand, 
ſich in die Modeleetüre der Salons eingeführt Hatte, und Frau von Lezay-Marnefie, 
Wittive eined in der Revolutionszeit auf graufenhafte Weiſe ermordeten Präfecten von 
Straßburg. Die dritte Perſon im Bunde war der Staatsmann und Schriftſtellet 
Nicol. Bergaſſe, ein feuriger Apoſtel der Mesmerifhen Lehre vom Magnetismus. 
Bon dieſem Kreife ſchwaͤrmeriſcher Fteunde und Sreundinnen, die nad) der Lehre und 
Schrift des Münchner Theofophen Franz Bader „eine neue und innigere Verbindung 
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der Religion mit ber Politit· als daB wirkſamſte Heilmittel der durch die Revolution 
geſchlagenen Wunden im Prophetenton verkündeten, wurde Ulegander in eine myſtiſche 
Sefühldatmofphäre gehoben und mit bem Glauben erfüllt, ein Bündniß zwiſchen 
Frankreich und Rußland fei die von der Vorfehung angedeutete Grundlage zur Herr 
ftelung eines religlöd-fittlihen Staatslebens, einer chriſtlichen Politik. „Die franzöffhe 
Regierung“, fagt Bernhardi, „mußte Wege zu finden, um die Stimme Gottes durch 
den Mund diefer erleuchteten rauen zu Gunften Frankreichs ſprechen zu laſſen — : und 
diefe Stimme ermahnte natürlih zur chriſtlichen Demuth im Stege, zur Großmuth, 
zur Wahrung der beiligften Intereſſen der Menſchheit gegen Raceburft und milde, 
unchriſtliche Leidenfhaft". Richelleu, Pozzo di Borgo, Capodiſttia nährten diefe 
Gefühle und Anfiten. Imöbefondere benupte der Iehte, ein Grieche von Geburt, ber 
fih „in den Tuftigen Regionen der politiſchen Romantik bevegte“ und in den falbungs- 
vollen Ton feines Gebieter8 einftimmte, feinen fleigenden Einfluß auf Alegander, um 
ein Bundniß zwiſchen Rußland und Frankreich zu Stande zu bringen, in meldem er 
das ficherfte Mittel erblidte zur Durchführung feiner Pläne im Orient, auf die fein ganzer 
Sinn gerichtet war. Auf den Baren machten diefe Gründe um fo mehr Eindrud, ald er 
die Pläne des griechiſchen Staatsmann theilte. Denn ſchon damals trug ſich Alexander 
mit dem Gedanken einer Befreiung des hriftlichen Drientd von dem Joche der Türken, ein 
Gedanke, zu defien Verwirklichung er eines ſtarlen und befreundeten Frankreichs zu bes 
dürfen glaubte. Auch mochte bie Beforgnik tm dintergrund ſchweben, Preufen und 
Deutſchland möchten durch einen namhaften Landerzuwacht im Wehen fo geflärkt wer» 
den, daß fe fih dem Einfluffe Rußlands in Zukunft entziehen, den Schild, den der 
Barenhof in Petersburg bisher über fie gehalten, abſchütteln könnten. Politiſche 
Gründe und Gemüthsaffeete wirkten fomit zufammen, um den ruffifhen Kalſer aber» 
mals zum Gönner und Befegüger Frankreichs zu maden, um ihn in dem Glauben zu 
beftärten, ein franzoͤfiſch⸗ ruffiſcher Bölerbund fe das ficherfte Mittel, eine neue chriſt ⸗ 
Lige Behtorbuung gu begründen, dem Chriſtenthum den Triumph zu bereiten über 
Islam und Unglauben. Die vornehme Welt von Paris wetteiferte in Huldigungen 
und Schmeicheleien gegen den Baren und erging fi in frommen Redensarten, bie dem 
neuen Weltheilande fo wohl thaten. 

So reifte denn mehr und mehr die Idee, daß der neue Friedensvertrag fÜch Der Erden 
möglichft nahe an die Vereinbarungen vom vorigen Sabre anfchließen müffe, Heben 
In einer von Eapodiftria entworfenen, von Alegander gebilligten Denffhrift 
über eine „Sombination von moralifchen umd reellen Garantien", wurde bie An⸗ 
ficht begründet, der Zweck des Krieges fei geweſen, Frankreich von der Herrſchaft 
Bonaparte's und des revolutionären Syſtems zu befreien, die legitime Königs- 
familie auf den Thron zurüdzuführen und fie in Stand zu fepen, im eigenen 
Lande Ruhe und Ordnung und die Autorität der Geſehe zu erhalten, dem Aus- 
Iande gegenüber genügenbe Bürgichaften des Friedens und der Sicherheit zu 
leiften. Der erfte Theil der Aufgabe fei gelöft; für den zweiten eınpfehle ſich die 
Einführung einer Staatsform, in welcher das Königthum mit einer Nationale 
vertretung zur Einheit verbunden und die Interefien, welche fünfundzwanzig 
Revolutionsjahre gefchaffen, gewahrt würden, ſowie Sicherſtellung der Nachbar 
länder gegen kriegeriſche Invaſionen. Diefe Sicherftellung dürfe jedoch weniger 
in einer Schmälerung des franzöfifhen Gebietes gefucht werden, wodurch 
vielmehr die Unzufriedenheit des Volkes gegen das Bourbon'ſche Regiment und 
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das Gelüfte nad) Rüderoberung und Rache ftets lebendig erhalten würde, ſon⸗ 
dern vielmehr darin, daß die Heere der Verbündeten mit freier Buftimmung der 
franzöffhen Regierung auf eine Beitlang eine militäriſche Stellung in Frankreich 
einnähmen, um ſich zu verfihern, daß die Nation ſich in die legitime Ordnung 
zu fügen bereit fei, und den Rachbarſtaaten Zeit zu gewähren, die zu ihrer Ber- 
theidigung nöthigen Grenzfeftungen zu bauen. Höchſtens Tonne eine Entihädi- 
gungsſumme für den gegenwärtigen Krieg den Franzoſen auferlegt tverden. Im 
diefem Sinne wurden denn auch die Verhandlungen in dem Minifterrathe der 
Verbündeten geleitet; mehr und mehr unterlag die Oppofition der preußi⸗ 
ſchen Stantsmänner, insbefondere des Staatskanzlers Hardenberg, der in 
diefer Periode feines öffentlichen Wirkens die alten Schwankungen feines 
Charakters durch patriotiſche Entſchiedenheit und Energie in Vergeſſenheit 
brachte. Dieſe Wendung wurde weſentlich gefördert, als Caſtlereagh und Wel⸗ 
lington ben in der ruſſiſchen Dentſchrift entridelten Grundanſchauungen bei⸗ 
ſtimmten und Talleyrand den guten Willen des Königs, in verföhnlihe Bahnen 

einzulenken, durch eine Denkjchrift zu beiveifen fuchte, worin die Entlafjung der 
Armee und die Einführung einer Eonftitution mit einer erblichen Pairie, einem 
feeigewählten Abgeordnetenhaus, einem unabfepbaren Richterftand, liberalen Be- 
ffimmungen über die Preſſe und einem einheitlichen verantwortlichen Minifte- 
rium in Ausſicht geftellt war. Mochte immerhin eine preußiſche Denkſchrift aus 
der Feder Wilhelm von Humboldt's darthun, daß Frankreich und die Bour« 
bon’fdje Regierung keineswegs als identiſche Begriffe zu faſſen feien, da ja Na⸗ 
poleon nur mit Hülfe Frankreichs den Krieg Habe beginnen Fönnen, und daß man 
reale und dauernde Bürgſchaften für die Fünftige Sicherheit Europas ſchaffen 
mũſſe; mochte immerhin von angefehenen Stantsmännern und Feldherren wie 
Stein, Gneifenau, Hardenberg, Gagern, Münfter in derjelben Richtung gewirkt 
und die Wieberbereinigung des Elſaß fammt Straßburg und des ehemaligen 
Reichslandes Lothringen mit Deutfhland ald gerecht und nothwendig dargethan 
werden: die englifchen Tories ſahen in den „preußifchen Sorderungen“ bie Keime 
neuer Kriege und bei Alegander hatte Stein's Wort das alte Gewicht verloren 
„gegenüber den Thränen und Gebeten der Frau von Krübener und der Frau 
von Lezay · Marneſie. So gewann. denn die Anfiht, daß man in den weſent · 
lichen Punkten an dem erften Parifer Frieden und an den Beftunmungen bes 
Wiener Congreſſes fefthalten müffe, immer mehr Boden. Die preußiihen und 
deutſchen Stimmen für feftere Garantien, denen ſich nicht blos die Niederlande, 
fondern im Anfang auch Oeſterreich anſchloffen, wenn gleich ohne Energie und 
Entfehiedenheit von Seiten des mißtrauiſchen Kaifers und feines Minifters 
Metternich, vermochten nur ſoviel zu erreichen, daß man bei den Grenzbeftim« 
mungen Frankreichs auf das Jahr 1790 zurüdging und im Norden und Often 
eine unerbebliche Gebietsverfleinerung zu Gunften der Königreihe Sardinien, 
Baiern, Preußen und Niederland zuließ. 
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Um den Abſchluß auf Grund biefer Bedingungen zu bejchleunigen, Der pure 
führten die franzöfijchen Parteigänger noch andere Hebel auf den Plan. An sr. 
einigen Orten waren in Folge der Neguifitionen und Ausſchreitungen der 
Beiogungsmannfhaften unruhige Auftritte und Feindſeligkeiten entftanden. 
Nun wurde andgefprengt, der König würde fh, wenn ber Frieden nicht 
raſch zum Abſchluß käme, in das Lager von Davouſt zu ber bamals noch 
nicht anfgelöften Armee begeben, ein Schritt, ber neue Kämpfe herbeiführen 
önnte, Leicht möchte dann die Allianz der europäifchen Großmächte von 
Neuem fi Töfen. Und in der That gab Mlegander, nachdem er in Gegen- 
wart des Kaiferd vom Defterreich und des Königs von Preußen eine glän- 
zende Heerſchau in der Champagne abgehalten, feinen Truppen den Befehls, ‚Sons. 
zum Rückzug über den Rhein, als ob für fie der Krieg zu Ende wäre. 
Die Verſuche Friedrich Wilhelms felbft und des Freiherrn von Stein, den 
Kaiſer, deſſen Herzen beide einft fo nahe geftanden, für die preußiſchen Vor⸗ 
ſchläge zu getwinnen, waren ohne Erfolg. Was blieb unter folhen Umftänden 
dem König und feinen Räthen, allein ſtehend und auch von Oeſterreich im Stiche 
gelaflen, anderes übrig, als ſich den Bejhlüffen der Gonferenzminifter zu fügen? 
Auch die lepten Forderungen, über welche die Verbündeten ſich nad langen 
Unterhandlungen im September geeinigt hatten, wurden durch Alexander auf 
Bureden des ihm befreundeten neuen Minifter-Präfidenten Richelien noch gemin- 
dert. Selbft Wellington äußerte feinen Unwillen über folde Schonung und 
Nachgiebigkeit gegenüber einer Regierung, bei der bereits die Hofpartei bie Ober- 
band getvann und alle liberalen Elemente verbrängte. So famı denn endlich ber 
zweite Parifer Friede zu Stande, in welchem Frankreich verpflichtet tonebe, 2.9 Rs. 
einige Heine Landftreden und Beflungen im Rorben und Often des Rees" 
abzutreten, fiebenhundert Millionen Francs Kriegsentſchädigung zu zahlen und 
im fiebenzehn Grenzfeftungen auf die Dauer von höchſtens fünf Jahren ein 
Bundesheer von 150,000 Mann zu unterhalten, welche unter Wellingtons 
Oberbefehl „die europäifche Polizei" handhaben follten. So war Frankreich, 
wenn es gleich an Preußen Saarlouis und Saarbrüden mit dem dazu gehörigen 
Gebiete, an die Niederlande das Hergogtfum Bonillon und die unbebeutenden 
Beftungen Philippebille und Marieburg, an Baiern (durch Defterreich) das linfe 
Ufer der Lauter mit Landau, an Sardinien einen Theil von Savohen abgeben 
und das Fürftenthum Monaco aus feinem Reichsberband ausſcheiden mußte, 
doch felbft nach dem zweiten Parifer Frieden an Umfang größer als bor der 
Revolution, weil bie Enflaven, Avignon, Mömpelgard u. a. O. ihm überlaffen 
und alle Feudalrechte in Elſaß und Lothringen aufgehoben blieben. Für die 
Einquartierungslaften, Die Blücher den Parifern anferlegte, und für die 
- Kriegsfhagung wurden bie Einwohner reichlich entſchädigt durch den großen 
Verbrauch von Lebensbebarf, Luxusgegenſtänden und Waaren aller Art, welchen 
die Anweſenheit der Fremden, der fürftlihen Höfe, der hohen Beamten und 
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dem Glauben, Daß fir beiegt werben, Maum zu geben. Die Bipgunit dei 


weichen Cinflüffen derſelbe während feines Parifer Aufenthalts fand. Frau 
von Rrüdener, bie Durch einen überfpannten Briefimerhfel voll myftifd-peophe- 
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tifcher Begeifterung mit einer Hofdame ber ruſſiſchen Kaiferin ſchon in Wien die 
Aufmerkſamkeit Aleganderd auf ſich zu lenken gewußt, bie ihn dann in Heidelberg 
durch einen perfönlichen Beſuch zu ungewöhnlicher Stunde überrafcht hatte und 
ihm fpäter nach Paris gefolgt war, ſchmeichelte ihm mit der Vorſtellung, er fei 
von der Borfehung auserloren, bie religiöß- heiftliche Weltordnung, wie fie 
Franz Bader zur Heilung ber verführten und verirrten Menfchheit in Schriften 
und Briefen dargelegt und empfohlen, als bie neue Stantökunft der Zukunft zu 
begründen. Die Reden und Mahnworte der zum Wunderbaren und Bhante- 
ſtiſchen hinneigenden Frau machten um fo mehr Eindrud auf die empfindfeme 
Seele des Zaren, als fie den Stempel der eigenen Ueberzeugung trugen und 
feinem ftolgen Selbfigefühl mit der Vorftelung einer höheren Miffion ſchmei⸗ 
heiten. Im ihren myſtiſch ⸗ſchwãrmeriſchen Geifte mochte fich Frau von Krür 
dener in Wahrheit für eine vom Geifte des Herrn erfüllte Prophetin halten, 
berufen die Hürften und Völker dieſer Welt zu einem echt chriſtlichen eben zu 
befehren. Ein ſolches driftlihes Leben und Denken war an feine beftimmt aus« 
geprägte Confeſſion gebunden, daher auch das theofophifche Syſtem Baders, 
der wohl die von den Concilien feſtgeſeßte Dogmatik als philoſophiſche Wahrheit 
faßte, aber die Autorität des Papftthums als eine Weltherrſchaft in geiftlichen 
Dingen verwarf und Rom ein mit Chriſtenthum übertündtes Heidenthum 
nannte, fich befonder8 zur fundamentalen Unterlage diefer dehnbaren chriſtlich⸗ 
religiöfen Anfchaumg eignete. In Sendſchreiben hatte Bader bereit den Ge⸗ 
danten eines hriftlichen Bundes empfohlen, der von dem Spruch des Römer 
briefs auögehe: „Die Liebe thut dem Nächften nichts Böſes“, das Weſen eines 
von ber Liebe zufammengehaltenen geſellſchaftlichen und ſtaatlichen Verbandes 
entworfen, in dem ſowohl Defpotie ald Selaverei ausgejchloffen fei, und bewie ⸗ 
ſen, daß die „Dämonofratie* ber Revolution nur durch die „Theofcatie* einer 
von göttlicher Politik erfüllten Monarchie überwunden werden koͤnne. So bildete 
fi) denn in der Seele der ſchwärmeriſchen Frau von Krüdener das Ideal einer 
über die Formen und Dogmen der einzelnen Gonfeffionen hinausgehenden chriſt ⸗ 
lich · politiſchen Gemeinſchaft aus, das mit Propheteneifer verfündigt in der 


” Bhantafie des in humanen und liberalen Borftellungen ſich gefallenden Kaiſers 


Wurzel foßte und conerete Geftalt annahm. Rach einem lebhaften Gefpräd mil 
der gottbegeifterten Frau und dem magnetifirenden Wunberthäter Bergaffe ent ⸗ 
warf Alegander felbft die Grundzüge des heiligen Bundes, mit dem eine neue 
politiſche Aera anbrechen follte. „Aller Edelfiun und alle Glaubensinbrunft, 
aber and bie ganze unklare Gefüptsfeligteit dieſes ſchwammigen Charakters 
waren in dem wunderſamen Altenſtũce niedergelegt". König Friedrich Wil⸗ 
heim LIT. wurde leicht zum Beitritt bewogen. Hatte er doch felbft in den angit« 
vollen Tagen nad) der Schlacht von Baupen auf einem einfamen Ritte zu dem 
Freunde gefagt: „jet kann uns nur Gott allein noch retten; fiegen wir, fo 
mollen wir ihm vor aller Welt die Ehre geben“ und war doch der neue Bund in 


J 
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demfelben Geifte geboren, der einft die nächtliche Scene in der Gruft zu Potsdam 
ind Leben gerufen. Burühaltender benahm fi) Kaiſer Sranz, „dem die füh- 
neren Schwingungen der Phantafie durchaus fern lagen“. Handelt es ſich bei 
dem Geheimniß um Religion, fagte er zu Alexander, fo muß ich meinen Beicht- 
vater, handelt es ſich um Politik, fo muß ich meinen Kanzler fragen. Exft als 
ihn Metternich durch die Verſichetung beruhigte, der Vertrag enthalte nur 
harmloſe Redensarten, gab and er feine Unterfchrift. So entftand denn der 
heilige Bund, der nad) Alezanders Meinung nur den regierenden Staatsober⸗ 
häuptern mitgetheilt,, der profanen Welt und felbft den Miniftern vorenthalten 
werden jollte. - 

Der am 26. September unterzeichnete Bundesverttag hatte ben Stempel der 
Zeitrichtung und Zeitbilbung an fi, war ein Kind der romantiſchen überfhäus 
menden Weltanſchauung jener Tage. Durch die Revolntion und Napoleons 
Militächerrfhaft waren die höchſten Schichten der Geſellſchaft, die im gewöhn- 
liegen Lauf der Dinge von den äußeren Wechfelfällen des Lebens wenig betroffen 
werben, von harten Schidfalsfchlägen heimgefucht worden. Eine tiefere Betrach · 
tung ber ganzen Revolutionsbewegung von ihrer Duelle bis zu ihrer endlichen 
Beruhigung deutete auf das Walten einer höhern Macht hin, die jedes frevelhafte 
Trachten, jedes vermeſſene Selbftvertrauen zu Falle bringt. Hatte denn nicht 
die Geſchichte der Tepten Jahre Ereigniffe und Schidfale voll erfchütternder Größe 
zur Erſcheinung gebracht? Noch nie hat eine tragiiche Dichtung in fhärferen 
Bügen ald es Bier bie wirkliche Hiftorie that, bie Lehre von ber felbfträchenden 
Verſchuldung dargeftellt, „daß des Menfchen Natur und Wandel die eigenfte 
BWerkftätte feiner Geſchide if". Es war daher ein natürlicher Umſchwung in der 
Gedanken» und Empfindungswelt, daß religiöfes Gefühl in bie Herzen der 
Menfchen wieder eintehrte, daß in den höhern Kreifen Frömmigkeit und chrifte 
licher Glaube bald ebenfo bie Oberhand erlangten, mie früher Zweifelſucht, 
Unglaube und Zreigeifterei. Durchdrungen von diefem Gefühle ſchloſſen die 
drei verbündeten Monarchen vor ihrem Abgang von Paris den Bruderbund, 
den dann alle europäifchen Mächte beitraten, mit Ausnahme des Prinz-Regen- 
ten von England, ber nach ben Geſetzen bed Bandes nicht in eigener Perſon 
felbftyandelnd einen Staatsakt verrichten durfte, aber feine perſönliche Beiftim- 
mung gab, des Sultans, den Raifer Alexander von vorn herein aus religiöfen 
und politiſchen Gründen ausſchloß, und des Hinter feine rechtgläubige Ausſchließ⸗ 
lichkeit fich bergenden Papfted. Auch der König von Frankreich wurde drei Jahre 
fpäter aufgenommen. In biefem ohne Rüdfiht auf Eonfeffionsunterihiede 
geſchloſſenen Bunde gelobten bie drei Herrfcher „gemäß den Worten ber heiligen 
Schrift, die allen Menſchen befichlt ſich ald Brüder zu lieben, durch die Bande 
der wahren und unauflöslichen Brubderliebe verbunden zu bleiben, ſich ſtets 
Beiftand und Hülfe zu leiſten, ihre Unterthanen als Familienväter zu beherr⸗ 
fen, die Religion, den Frieden und die Gerechtigkeit aufrecht zu erhalten. Sie 
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betrachteten fi nur ald Glieder einer und derjelben chriſtlichen Nation, von der 
Borjehung beauftragt, die Zweige Einer Familie zu regieren und die Völker in 
den Grundfägen und in ber Ausübung der Pflichten zu beftärken, welche der 
göttliche Erldſer den Menden gelehrt hat. Sie fordern alle Mächte auf, die 
diefe gebeiligten Grundſãtze feierlich anerkennen wollen, dem Bunde beizutreten, 
in den fie mit eben fo vieler Vereitwilligkeit als Liebe aufgenommen werden 
follen“. Durch diefe Allianz, wonach ſomit die europäiſche Staatenwelt nur 
Eine große Familie, die chriſiliche Bruderliebe für Fürften und Untertanen das 
böchjfte Gefep, und bie Handlungen der Politik mit den Vorfchriften des Reli⸗ 
gions · und Gittengefepes ausgeglichen fein follten, fuchte man dem Staatsleben 
eine hrifflich-religiöfe Grundlage zu geben, that aber dem Chriſtenthum Gewalt 
an, indem man baffelbe zum Xräger ber monarchiſchen Form in möglichfter 
Unbefchränttheit machte, nicht beachtend, daß die Religion des Evangeliums mit 
allen Staatsformen beftehen kann, und fuchte weniger die hriftliche Moral als 
die religiöfe Gläubigfeit und äußere Frömmigkeit zu fördern. Mochten auch 
bei dem weichen, für das Hohe und Gute nicht unempfänglicen, liberalen 
Ideen zugeneigten Kaifer Alegander und bei dein gemüthbollen, frommen König 
Friedrich Wilhelm religiöfe Motive und edle Vorfäße zum Grunde gelegen 
haben, fo gab Dagegen ber Beitritt des proſaiſchen phantafielofen Kaifers Franz, 
und der Einfluß feines diplomatiſch⸗klugen Rathgebers Metternich, welche ſchon 
wãhrend bed Kampfes gegen Rapoleon mit Sorge auf den neuen Aufſchwung 
und die Volkserhebung geblidt und das freifinnige Verfahren ihrer fürftlichen 
Bundesgenoffen mißbilligt Hatten, dem myjtiſch⸗patriarchaliſch gefärbten Bunde 
bald jene reactionäre allem freifinnigen Staatsleben abgetvandte Richtung, durch 
welche er als ein ſchlauerſonnenes Werk der Heuchelei erichienen und zum Fluche 
der Böler geworden iſt. Weber ein Sahrzehnt ftand Europa unter den Einfluß 
der beifigen Allianz, Unterbrüdung aller Revolutionsideen durch Bekäͤmpfung 
des Grundfages ber Bolksfouveränetät und bed Strebens nach demokratiſchen 
Verfaffungsformen, Erhaltung des bejtehenden Zuſtandes oder Rüdführung des 
alten, Hebung des monarchiſchen Princips und der Regierungsgemalt duch 
Feſtigung der patriarchaliſchen Verhälmiffe zwiſchen Sandesherren und Unter- 
thanen , dies und Anderes war das vornehmfte Biel des Bundes, der fomit zu 
einem Bollwerk gegen jede Bedrohung der Legitimität umgewandelt ward. 
Reben biefem „heiligen Bunde mit feinen mehr und mehr bervortretenden Ten⸗ 
denen gegen ben liberalen Beitgeift ſchloſſen bie vier Großmaäͤchte noch einen _ 
zweiten Bund von mehr fachlicher Ratur. Indem fie den früheren Vertrag von 
Chaumont erneuerten, verpflichteten fie ſich für den Frieden Europa’s, der weſent ⸗ 
lich bedingt fei durch bie Befeftigung der neugeſchaffenen Orbnung in Frankreich 
und durd die Erhaltung der königlichen Yutorität nebft der in der Charte 
begründeten Berfaffung, mit ihrer ganzen Macht einzuftehen. Und um die beiden 
Verträge und bie darin ausgeſprochene Politik ſtets friſch und lebendig zu erhal- 
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ten, kamen bie verbündeten Monarchen überein, von Beit zu Beit Bürftencon- 
greffe anzuordnen zur Berathung der Wege und Mapregeln, wie dieſes Biel in 
allen Ländern erreicht, der Rath der Bropmächte zu einem europäiſchen Amphi ⸗ 
kthonengericht ausgebildet und die Ruhe und Wohlfahrt der Völker fiher geſtellt 
werden könne. 
Tuch Wie wenn die Dämonifchen Mächte dem heiligen Bunde ein häßliches Berr- 
bild hätten gegenüber ftellen wollen, famen um diefelbe Beit Erfcheimungen zu 
Tage, die zu den in jenem Werke der Machthaber verfündeten Grundfägen ber 
Menfcpenliebe den fehneidendften Gegenfap bildeten. Nach dem Falle Rapo- 
leon's trat in Frankreich ein Rückſchlag antibonapartiftiicher Bewegungen hervor 
und führte in der heißblũtigen von ropaliftifcher Parteiwuth und glũhendem Glau- 
benshaß erfüllten Bevölferung zu Gräuelicenen, welche die biutigften Auftritte 
der Revolutionszeit überboten und an die Scheußlichleiten der Bartholomãusnacht 
erinnerten. In Marfeille, Toulon, Nimes, Avignon, Toulouſe und andern 
Städten fielen vafende und fanatifirte Pobelſchaaren über die als Proteftanten, 
NRapoleoniften oder Republikaner bekannten Einwohner her und morbeten fie zu 
Hunderten auf die graufenhaftefte Weile. Marſchall Brune, der in den See ⸗ 
ſtãdten Marfeille und Toulon die Ausſchweifungen ber rohaliſtiſchen Maſſe mit 
Energie niederzubalten ſuchte, wurde, als er über Avignon nad; Paris reifen 
wollte, in der alten Papftftabt an der Rhone im Bafthaufe von einem mwüthenden 
2. ug. 1815. Boffshaufen erſchoſſen und feine Leiche in den Strom geworfen; in Zonlonfe 
17. %ug. fiel General Ramel, obwohl ein Anhänger der Bourbonen, als ein Opfer ber 
Volkswuth, indem er den Unfug der Ropaliften zu dämpfen ſuchte. „Der Ter- 
rorismus ward jeßt die Waffe der Königlichen; die Proteftanten mußten ſich 
flüchten und verbergen und ihre Kirchen wurden geſchloſſen; Mord, Plünde⸗ 
rung, Brand waren an der Tagesordnung, das Land war unter der Wilfür 
der Banditenhänpter, die ihr Handwerk ungehindert unter den Augen der Prä« 
fetten und wohl jelbft in ihrem Auftrage übten. Die Gerichte ftanden ftill, feine 
Zeitung wagte von den Schredensfcenen zu erzählen“. In Nimes war ein 
Arbeiter Dupont, mit dem Bunamen Trestaillons, der Führer einer Näuber- 
bande, die an Blutthaten die Septembrifeurs in Schatten ftellte. Hölgerne 
Schlãgel, mit Eifen beſchlagen und mit Lilien bezeichnet, dienten als Waffe. 
General Lagarde, ber den Banditenführer verhaftete, wurde einige Wochen 
fpäter, als er einem Anſturm auf eine in ihrem Bethaufe verfammelte Calvini⸗ 
ftengemeinde entgegentrat, von einem Rationalgarbiften durch einen Schuß tödt- 
lich vertvundet, der Urheber „wegen Iegitimer Gegentwehr" von ben Geſchwornen 
freigefprochen. In Borbeaug fielen die patriotiſchen Brüder Faucher, welche den 
Terrorismus der Ropaliften in Schranken halten wollten, einem ſchändlichen 
Zuftizmord zum Opfer. Das Schredensjaht 1793 ſchien zurückgelehrt, nur 
daß Die Wuth eine andere Richtung nahm, der Mordftahl der Fanatiler in an 

dere Kreife eindrang. 
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Die Leidenſchaft und Rachſucht befchränfte fich jedoch nicht auf Die von wilden Etrafgerigte 
Trieben aufgeftachelte Volksmaffe; der Schreden und die Verfolgung tourden plan« Fetnnen. 
mäßig von Oben her betrieben. Die Proclamation von Cambray hatte von ber 
Amneſtie nur die Anftifter und Urheber der großen Zerrüttungausgenommnen. Man 
glaubte oder wollte glauben, die Rataftrophe, welche die Bourbonen abermals in 
die Fremde gejagt, fei die Wirkung einer Bonapartiftifchen Verſchwörung geweſen. 
Rachdem nun die zweite Reftauration vollendet war, follten die Hauptſchuldigen 
einem ftrengen Strafgerichte überantwwortet werden, um „eine Lehre der Moral“ 
aufzuſtellen. Selbft Hervorragende Häupter aus den. Kreifen ber Verbündeten, 
insbefondere Pozzo di Borgo, „der Korfe von rachſüchtiger und unverföhnlicher 
Raturanlage”, gaben biefen Rath. Deimgemäß erhielt der Polizeiminifter Bouche 
den Auftrag, eine Lifte der „großen Verbrecher“ aufzuftellen. Der alte Jaco⸗ 
biner, dem es im Bewußtſein feiner ſchuldbefleckten Vergangenheit um feine 
eigene Sicherheit bange fein mochte, wenn unter der Aegide des Grafen bon 
Artois und der Herzogin von Angouleme die ropaliftifche Reactionswuth immer 
weiter um fich geiff, fuchte das peinliche Geſchäft zu hintertreiben, inden er ben 
König riet, die öffentliche Meinung zu gewinnen „duch Milde, Beruhigung 
und Sicherheit". Aber die reactionäre Strömung des Tages war nicht mehr 
aufzuhalten. So verfaßte er denn jene berüchtigte Proferiptionglifte, in Folge 
deren eine Anzahl von Männern, die biöher die Geſchicke Frankreichs und feiner 
Heere gelentt, theils ihrer Aemter beraubt, theils in die Verbannung geftoßen, 
theils zum Tode verurtheilt wurden. Doch dabei war Fouché zugleich bemüht, 
die Bedrohten durch rechtzeitige Warnungen ber ropaliftiichen Verfolgungswuth 
zu entziehen. Auch dem Oberft Labedohere, der in Grenoble die Garniſon babedoden. 
den Kaiſer Rapoleon zuführte, hatte ber Volizeiminifter den Weg zur Flucht 
eröffnet. Als der Oberft aber nad) Paris zurüdtehrte, um feiner Gattin Lebewohl 
zu fagen, wurde er erfannt und verhaftet. Das Kriegsgericht verurtheilte ihn 
zum Tode. Keine Fürbitte vermochte ben König zur Milderung zu bewegen. 
Labedohete wurde erſchoſſen. Auch Ladalette, der als Director der Poften 13, Rus 
für Napoleon’ Wiedereinfepung gewirkt hatte, war als angebliches Haupt der kadelenn. 
„Civilconfpiration“ von den rohaliſtiſchen Ultras zur Hinrichtung auserſehen. 

Das Schwurgericht des Seinebepartements fand ihn des Hochverraths ſchuldig 
und verurtheilte ihn zum Tode. Ein von ihm eingelegtes Cafſationsgeſuch ver. 2, Root. 
zögerte das Werk der Guillotine. Während dieſer Spanne Zeit zwiſchen Leben 
und Sterben wurde er durch feine treue Gattin Emilie Luiſe Beauharnais, eine 
Nichte der Kaiferin Iofephine, aus dem Kerker gerettet und nad) etlichen Wochen 
wunderbarer Verborgenbeit durch einige englifche Offiziere aus Paris entführt. 
Am Todedtage Labedoptre'3 wurde ein anderes illuſtres Haupt, nad; dem die 
Bourboniſtiſche Rachfucht lechzte, nach der Hauptftadt Frankreichs gebracht, 
Michel Ney, Bürft vom der Moskwa. Talleyrand und Fouché Hatten ihm Frricen 
Pafſe nach des Schweiz gegeben. Aber er hielt fi im Schloſſe Veſſoins bei 
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Aurillac ımter gaſtfreundlichem Dache zu lange auf, bis er erkannt und verhaftet 

ward. Dan wollte ihn vor ein Kriegögeridht unter dem Borfige Monceh's 

ftellen. Aber diefer ältefte der laiſerlichen Marſchälle wies den Auftrag mit 

folder Entſchiedenheit und Energie zurüd, daß er feiner Würde entfegt und zu 

einer Gefängnißftrafe von drei Monaten verurtheilt ward. Auch die andern 

Beifiger, meiftens Waffengefährten Reh's, zeigten wenig Neigung zu dem pein« 

lichen Verfahren gegen den „Tapferften der Tapfern“. Sie ftimmten der Aufs 

faffung der Verteidiger des Marſchalls, Berryer und Dupin bei, daß der 

Prozeß vor die Pairskammer gehöre. Und fo geſchah es. Wochenlang harrte 

die Welt mit großer Spaunung der Entjheidung bed zu einem Berichtöhofe um- 

gewandelten hohen Haujes. Der Hauptzeuge mar General Bourmont, der kurz 

vor der Schlacht von Ligny die Taiferliche Fahne verlafien hatte. Vergebens be- 

tiefen ſich die Verteidiger auf die Convention von St. Cloud, wonach Riemand 

feiner politifhen Handlungen und Gefinnungen wegen verfolgt werden follte; 

vergebens wurde der Herzog bon Wellington, der Mitunterzeihner jener Eon- 

vention, von feinen eignen Landsleuten und von Rey's Gemahlin mit Bitten 

angegangen, der Stimme der Ehre und der Menfchlichkeit Gehör zu geben und 

nicht zu dulden, daß der engliſche Rame in dem tragifchen BWeltdrama auch noch 

mit diefer Schmach befledt werde, der tapfere Lord blieb der Fürbitte ebenſo 

unzugängli wie König Ludwig falt und ungerührt bei den Fußfällen der 

Frauen. Der unverföhnliche Groll der Royaliften, von dem felbft der Minifter- 

Prãſident Richelien bei Stellung ber Anklage ſich fortreigen ließ, forderte den 

Untergang des Feldherrn, der die Kriegdehre Frankreichs durch fo manche Tro⸗ 

phãe verherrlicht hatte. Den von feinem Vertheidiger erhobenen Einwand, Rey 

fei nad) Abtretung feines Geburtsorts Saarlouis nicht mehr als Franzoſe zu be« 

trachten, wies der Marſchall jelbft mit Unwillen zurüd. Ex wollte als Franzoſe 

leben und fterben. So erfolgte denn der berdammende Richterſpruch der Pairs. 

Die Abftimmung ergab einhundertachtundzwanzig Stimmen für den Tod, fieb- 

zehn für Deportation. Die Berurtheilung des ruhmgekrönten Fürften von der 

Mostva war ein Schandfled, von dem fi) die Hohe Körperfchaft nie zu reinigen 

7. Dean. vermocht hat, und feine Erſchießung an der Gartenmauer des Luxembourg, wobei 

"A er mit militärifhem Geifte felbft commandirte, warf einen Makel auf Belling- 

ton’8 Namen. Die Welt ftellte dem Borgang in eine Linie mit Relfon’s Ber- 

fahren gegen Garaceiolo. Im nächſten Jahr wurden noch zwei andere Generale, 

welche für die Herftellung der kaiſerlichen Herrſchaft in Toulouſe und Lyon thätig 

19.9un isis geweſen, Chartran und Mouton-Duvernet, kriegsgerichtlich zum Tode verurtheilt 
und erfhoflen. 

1a Mittleriveile war die Einberufung der Kammern angeordnet worden. Man 

Fear ließ die Wahlförper und die Wahlcollegien der Bezirke beflchen, wie fie die 

Pe. feonife DMaiverfaffung feftgeftellt hatte. Da konnte man aber bald erten- 

nen, wel ein Umſchwung in der Gefinnung und Denkweiſe eingetreten war, 
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wie unter dem Einfluß der neuen Präfecten und Beamten, durch die Thätigfeit 

. ber Bourboniften und ehemaligen Emigranten, unter den aufregenden Einbrüden 
ber Ießten Wochen und unter der Angft vor Verbannungen und Hinrichtungen 
ber Eifer und die Partei der Ultrarohaliſten gewachſen war. Der König und 
das Minifterium Talleyrand⸗Foucht waren nicht mehr Meifter der Bewegung: 
die Demagogen, die von Artois und der Herzogin bon Angouleme, bem „Babillon 
Marfan“ die Parole erhielten, brachten es dahin, daß die neue Rationalvertre- 
tung. der überwiegenden Mehrheit nach dem Geifte einer finftern Reaction hul⸗ 
digte; daß fie ein politiſch⸗klerilales Spften zurüdzuführen trachtete, in dem 
bie Errungenfdaften der Revolution fo viel als möglich ausgetilgt fein follten. 
Vergebens fuchte Foucht durch zwei von feinem Schüpling Manuel nach feinen 
eigenen Angaben verfaßte Denkſchriften dem König die Augen zu öffnen über 
bie Lage des Reiches und vor den Gefahren zu warnen, denen der Staat burd) 
den Schwindelgeift der Ultraropaliften und Fanatiker entgegengetrieben werde; 
die neue Hofpolitik war ftärter. Fouche felbft folte ihr bald zum Opfer fallen. 
Noch ehe Talleyrand, dem der Kaifer Alegander von Wien her abgeneigt war, 
den der Graf von Artois haßte, dem der König felbft die twie er glaubte ungün- 
flige Wendung in dem Parifer Briedenscongreß beimap, bie erbetene Entlaffung 
erhielt, war ſchon Foucht feines Amtes enthoben und mit einen Geſandtſchafts⸗ 
poften in Dresden abgefunden worden. Seine Stellung war unhaltbar gewor⸗ 1v. ‚sm 
den. Die Herzogin don Angouleme hatte fidh ftandhaft getveigert, den „Könige. 
mörder* zu empfangen, in den Vorzimmern des Königs hatte er Schmähuugen 
hören müffen, bie Abgeordneten ließen ſchon vor der feierlichen Eröffnung ber 
Sißzungen durch ihren Vorfipenden Lainé gegen ihn proteftiren. Und Lud⸗ 
wig XVII. ſelbſt fühlte feine Sympathien für den Jacobiner des Convents. 
Hatte er doch feine erſte Zuſammenkunft mit demſelben, den Verluſt feiner Jung ⸗ 
fernſchaft· genannt. So verließ denn Boude in tiefſter Verklleidung Paris um 
nie wieder bahin zurũdzukehren. Er reifte als Gefandter nad) der ſächſiſchen 
Königäftadt an der Elbe. 

Fouche s Nachfolger im Amte wurde Decazes, ein gewandter Hofmann pe. umfinde 
von anmuthigen Bormen, der ſich in Kurzem fo fehr die Gunft feined Souveränd mo — 
zu gewinnen wußte, daß er zum Pair und Herzog erhoben ward; an Talley« —— 
rands Statt trat, wie erwähnt, der Herzog von Richelieu. Ahnen fiel die 
Aufgabe zu, das Stantsgrundgefeß des Königs gegen die Angriffe einer Kammer 
zu fhüßen, die Ludwig X VIII. felbft als eine „unfindbare* bezeichnet hatte 
und die in der Geſchichte fich durch den unglaublichen Höhegang ihrer ultra- 
ropaliftiichen Gefinnung denkwürdig gemacht hat. Dieſer Kammer war es denn 
auch vorbehalten, die Kategorien und Namen derjenigen Perſonen zu bezeichnen, 
die von dem „Amneftiegefeg" auögefchloffen und von dem Boden Frankreichs ver- 
bannt werben follten. Unter ihnen befanden ſich alle Glieder der Bamilie Bona- 
parte fowie bie fog. Königsmörder, b. 5. die Abgeordneten bes Convents, bie 
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Ueber biefen Borgängen war das deuftwürdige Jahr 1815 zu Ende gegan- 
gen und eine neue Aera angebrocden, deren künftiger Charakter fi) aus den 
bisherigen Anzeichen errathen ließ. An die Stelle der Republifaner und Bona- 
partiften war die Cohorte Artois-Angonleme getreten, die der Vollsmund als 
„weiße Sacobiner" bezeichnete. Mit ihr begamm die Zeit der reactionären Erpe- 
timente, durch welche man den liberalen Beitgeift im Intereſſe der monarchiſch⸗ 
abſolutiſtiſchen Autorität und ber Herifalsreligiöfen Weltanſchauung zu erſticken 
und zu bewältigen fuchte. 
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Geſqiteliteratat. Geroinus, Seſchichte des neungehnten Iahrjumderte feit den 
Wiener Werträgen. Reipg. 185366. 8 Bde.. — Das fon mehrfach ermähnte Sammel - 
werk: Staatengeſchichte der neueften Weit. Gerausg. don Karl Biedermann. Leibz. 1858 ff. 
(moc} in der Fortfepung begriffen). Darin Rochau, Geſch. Frankreichs feit dem Stutze Rar 
poleon’s bis zur Wiederherftellung des Raiferthums. 2 Thle. — Reuhlin, Gef. Staliens 
dom der Gründung der regierenden Dünaftien bis zur Gegenmwart. 1859 ff. 4 Bde. — Baum- 
garten, Geſch. Spaniens. 3 Bde. — Reinhold Vanli, Geſch. Englands feit den Frie ⸗ 
densfglüffen von 1814 u. 1815. 3 Bde. — Springer, Gefh. Defterreicht feit dem Miener 
Frieden. 186985. 2 Bde. — XH. v. Bernharbi, Geld. Rußlands und der europ. Por 
ũtit in den 3. 1814-81. 4 Bde. — Mendelsfohn-BartHoldy, Seſch. Griechenlands. 
2 Thle. (Derfelbe: Graf Johann Rapobiftrias. Berl. 1864). — &. Rofen, Gefd. der 
Türkei. 1866. 2 Thle. — Benturini, Reuefte Weltbegeb. ber Sahre 1827-36. Leipz. 
9 Bde. — Hermes, Geſch. der neueften Beit (181552). Braunſchw. 1853. — 2. Hagen, 
Gef). der neueften Beit. Braunſchw. 1848. 1852. 2 Bde. — Dazu eine reiche Literatur an 
Landegeſchichten und monographiſchen Schriften über diefe Periode, die in den eben ange 
führten allgemeineren Werten z. Ch. benupt worden find — Unter den zahlreichen "Büchern 
über die Geſch ichte der Reftauration in Fraukreich (von Bacretelle 1829 ff.; 
Gapefigne 1831 ff.; Lamartine 1851; Bubis 1837 ff.) if vor Allen von Bedeutung: 
Vaulabelle, Hist. des deux restaurations. 1847 ff., das bei dem 1879 erfolgten 
ode des Berf. drei Huflagen.erfahren hatte. An Wachsmuth's mehrfad erwähntes Wert, 
daß mit der Sulirevofution abfchließt, reiht Ad) an: Rarl Hillebrand, Gefh. drantreichs 
von der Thronbefteigung Louis Philipp's bis zum dall Rapofeon’s III. Erfter Theil. Gotha 
1877 (im der deeten · Ukert ſchen, durch Gieſebrecht fortgeführten Geſch. der europ. Staaten). 
Das Bud von Louis Blanc, Hist. de dix ans (183040), Bruxelles 1843—45, in 
7 Vden, ift in vielen Auflagen verbreitet und in die meiften europ. Sprachen überfeht (D. d. 
2. Buhl, Berl. 1848, von Fink, Zürich 1845). — Yür die Geſchichte Italiens reihen 
die wiederholt angeführten Werke von Eoppi und Eolletta auch in bie folgende Periode 
hinein. Dazu kommt nod: Emil Ruth, Geſch. von Italien vom Jahr 1815 bis 1850. 
Heibelb. 1867. 2 Bbe. Wür Reapel die Memoiren von W. Pepe und Garrascofa und 
daß Bud) des Grafen Orloff, M&moires sur le royaume de Naples. 1819. — Yür 
Spanien das fon mehrfach erwähnte Gefhictäwert von Lafuente und die Schrift des 
preußifhen Gefhäftsträgers v. Gchepeler, Geſch. der ſpan. Monardie von 1810— 23. 
— Ueber die Unabhängigfeittämpfe Südameritas enthält das Gervinud ſche Werk in Vd. 3 
und 4 die zuberläfflgften aus den Quellen gefhöpften Darftellungen. — Die Eeſchichte 
Deutfhland® mährend diefer Periode behandelt R. v. Raltenborn, Gefd. der beutfchen 
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Bundesverhältniffe und Einheitsbeftebungen von 1806—1856. Berl. 1857. 2 Bde. — 
Wirth, Geld. d. deutſchen Staaten von der Muflöfung des Weide biß auf unfere Tage. 
Rarler. 184749. 4 Bde. Dazu eine große Bahl von Special- u. Landedgeſch.: über Baiern 
Buchner, Münden 1820—51; Lerhenfeld, Münden 1854). Sachſen (Böttiger, 
Hamb. 1836; Gretfhel-Bülau, Keipzig 184154; Poliß, Dresd. 1824). Würtem- 
berg (Pfaff, Gtuttg. 1839). Hannover (Dabemann, Gött. 1853-57; Schau- 
mann, dann. 1864). Baden (Bader, Karlör. 1836) u. a. m. Beſonders reich ift die 
Gefhichte von England an monographifgen Werken, welde von Gervinus und Pauli ber 
nußt wurden, wie Hughes, Hist. of E. 5. edit. Par. 1836. — Miss Martineau, 
The hist. of E. during the thirty years peace 181646. Lond. 1850.— Alison, Hist. 
of Europe from the fall of Napol. 1852 u. a. m., und für Die Berfaffungs- u. Rehtsgefih. 
die fhon früher erwähnten Werke von Map, Gneiſt, Bifhel (KILL, 196). — Ueber Grie - 
chen land: Gordon, Hist. of the Greek revolut. Lond.1832 und Finlay, Hist. of 
the Greek revolut. Edinb. 1861. 3 Bde. Die neuhelleniſchen Geſchichtswerle von Tritu- 
pis und Bhilimen find von Gervinus und Mendelsſohn benupt werten. Das neueite 
Bart son Prokeſch · O Ken, Geſch. des Abf. ber Gr. vom türk. Keich. Wien 1867. 6 Bde., 
ſowie das ältere Bud) von Binteifem konnte von Herzberg in feiner überfihtl. Darkel» 
lung in dee Gmehelop. d. Etſch und Gruber, Leipz. 1869 verwerthet werden. — Ueber Ru fr 
land und Belen: Tourgueneft, La Russie et les Runen. Par. 1847. 3 Be. 
G. Grimma). — Spazier, Seſch. des Aufſt. des poln. Volles in den 3. 188033. 
altenb. 3 Bde. — Gmitt, Gefi. bed poln. Yufk. u. Mrieges 1839. 3 Wie. — Bom. 
Boltyk, Le Pologne. Par. 1833. — Ueber Belgien und bie Riederlande: 

. Eaquisses hist. de la rövolut. de la Belgique en 1830, Brax. 1830, ein Tagebuch zud 
Betimdenbud. — Huybrecht, La xövol. beige de 1830. — Th. Juste, La rörol. 
beige de 1830, Brua. 1872. — lieber die Schweiz: 8. Buillemim, Geſch. der ſchweiz. 
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L Die Jahre der renctionären Etperimente und der 
revolntivnaren Gegenſchlage. 


I. Signatur der Zeit. 


‚Beige Kein Theil der Weltgeſchichte bietet in einem Beitraum non drei Jahr⸗ 
N ehnten ſolche Contraſte in dem Laufe des öffentlichen Wölferiebens dar, wie die 
Periode, die wir fo eben durchlaufen, und die faufzehn Jahre, Die den Inhalt 
der folgenden Blätter bilden. Dort ein ſtetes Werden und Vergehen im beftän. 
digen Fluß der Begebenheiten und dabei eine gehobene Seelenftimmung, wie fie 
das Große und Gewaltige ſtets in ber Menſchenbruſt erzeugt; bier Stillftand 
und äußerliche Rube, Gier umb da darchbrochen durch confpieateriiche Uintriebe 
und rebohrtiondee Eruptionen, bie ſchon im Entſtehen den Keim der Hinfällig- 
feit und Vereitelung in ſich trugen, und dabei ein gebrochener Lebensmuth, ein ge» 
drüdter Sinn, ein Gefühl der Krankheit; dort eine Politik der Vergewaltigungen 
und der offenen That voll geoßartiger Kämpfe und Kraftaufirengungen, hier ein 
Sabinetöregiment mit Mleinlichen Mitteln, argliftiger Ueberwachung, heimlichen 
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Trugkünften, Falſchheit und Argwohn. An die Stelle des demokratiſch⸗republi · 
kaniſchen Vollsſtaats mit feinen Schreden und ber Militärherrichaft des Rapo- 
leonifchen Kaiſerthums mit feiner Soldatesca trat nunmehr ein Polizeiregiment 
mit einem Syſtem von Späberei und Ungeberei, von Heimtüde und Miptrauen. 
Die frangöfiſche Revolution hatte Kräfte und Ideen aus dem bunfeln — 


Schooße des Volkslebens in die Höhe getrieben, die, wenn fie auch ãußerlich ů —8 


durch Waffengewalt bezwungen und niedergedrũctt worden, darum doch nicht 
aus der Welt geſchafft waren, ſondern in der Tiefe der Menſchenbruſt fortlebten. 
Die europãiſchen Mächte glaubten daher auch nach beendigtem Kampfe die 
Waffen nicht aus der Hand geben zu dürfen; vielmehr ſchien die Solidarität 
der conſervativen Intereffen, welche zu der Allianz wider das revolutionäre und 
imperatorifche Fraukreich geführt hatte, zu verlangen, daß diefelbe Allianz auch 
noch ferner erhalten bliebe, daß das ſtaatliche und politiſche eben aud in Zu⸗ 
kunft unter die Zucht und Obhut der alliirten Häupter geftellt würde, baß der 
Waffenbund von Chaumont und Paris, das europäiſche Schup- und Trup- 
bündniß gegen die Revolution, verftärkt Durch die heilige Allianz ald Hüterin des 
europäifchen Völkerfriedens und der neugejhaffenen Weltorbnung, ftet kampf · 
gerüftet daſtände. Wan ſich dieſes Berufes fortwährend bewußt zu bleiben und 
in allen einzelnen Fällen nad} einem gemeinfchaftligen Plan zu handeln, wurden 
von Beit zu Beit, wenn die Ereigniffe oder bie Lage der öffentlichen Dinge ein 
gemeinfchaftliches Auftreten oder Handeln nöthig machten, Congreſſe abgehalten, 
auf denen die verbũndeten Fürſten nnd ihre Räthe die Verhältniffe in Erwägung 
zogen und ihre Entjcplüffe faßten. War Anfangs dieſe politifche Vorfehung auf 
die vier Großmãchte beſchränkt, welche das Rapoleoniſche Kaiferreih zu Ball 
gebracht, fo ward feit dem Congreß von Aachen (1818), wo die Occupation 
Frankreichs durch die fremden Truppen ihr Ende fand und bie Aufftände der 
ſpauiſchen Eoloniallande in Südamerika in Ueberlegung gezogen wurden, auch 
das Bourbonſche Fraukreich als ebenbürtige Macht in die europäiſche Pentarchie 
aufgenommen. Gegenüber biefer Goalition der confervativen Kräfte, der groß« 
mächtigen Löſch⸗ und Aſſecuranzgeſellſchaft zur Erhaltung ber Stabilität und 
der beftehenden Ordnung, bildeten fi in den romaniſchen Ländern, wo die 
franzöfiiche Revolution die tiefften Erfhütterungen und Ummälzungen hervorr 
gerufen hatte und nunmehr die eiferne Hand. der Reaction am ſchwerſten auf bie 
Geifter Drüdte, geheime Geſellſchaften, welche die Ideen des modernen Staats. 
lebens zu bewahren und den Vergewaltigungen durch confpiratoriicde Mittel 
entgegenzuwirken ſuchten. Es ift und erinnerlih, daß ſchon feit Jahren in Ita« 
lien ein folder Geheimbund unter dem Ramen „Carbonari” beftand, der von 
Neapel ausgehend ſich über bie ganze Halbinfel verbreitet hatte und mit der 
alten Verbindung der Freimaurer in Zuſammenhang und nahen Beziehungen 
war. Erwedung des Rationalgefühls und der Baterlanbsliebe, Auftlaͤrung des 
Volkes und Abſchwächung der Prieſtermacht, Begründung freifinuiger Staates 
36* 
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formen anf demofratifher Grundlage waren die Hauptziele. In den beiden 
Königreichen der iberiſchen Halbinfel bildeten fich ähnliche politiſche Vereine mit 
denfelben Tendenzen. Ihr Programm war die Gortesverfaffung vom Jahr 
zwölf. Der Name „Breimaurer”, der ihnen beigelegt ward, weil aus den 
Schooße dieſes weituerbreiteten Bundes die entſchiedenſten Vorlãmpfer der Ber- 
faffung hervorgingen, gab ihren Widerfahern eine Handhabe, um den Haß 
und Fanatismus des bigotten Bolfes gegen fie zu fhüren. Den Ultramontanen 
und der Rüdfcrittöpartei in dem romaniſchen Süden waren die Yreimaurer 
als die Träger der Aufllärungdanfichten befonders verhaßt und verdächtig. 
And) in dem Bonrbonfchen Frankreich begegnen wir Verzweigungen des Carbo⸗ 
naribundes zur Wahrung der Errungenfhaften der Revolution gegenüber den 
flerital · rohaliſtiſchen Beftrebungen des herrſchenden Regiments. Selbſt in den 
barmlofen Verbindungen der deutſchen Jugend auf den Hochſchulen, welche an 
die nationalen und vaterländifhen Tendenzen des ehemaligen Tugendbundes 
anfnüpfend ein unklares Ideal von einem einheitlihen Reich in mittelalteriger 
Herrlichteit im Herzen nährten, argwöhnten die großmächtlichen Regierungen 
bedrohliche Umfturzpläne. 

Die Inter Diefen Symptomen und Erfceinungen, die auf das Fortwuchern des 

“erinber Beifteß der Revolution im Schooße der Bölfer ſchließen ließen, mit aller Schärfe 
"und Gewalt entgegenzutreten, erſchien dem hohen Mathe der Großmächte das 
wichtigſte Anliegen der Politik. Und wie fehr auch die Sonderintereflen in ein 
zelnen Fällen übertwiegen mochten; wie eiferfühtig das mißtrauifhe England 
auf den vorherrfhhenden Einfluß Rußlands blidte, „das ſich zu einer Art euro- 
pãiſchen Director machen zu wollen ſcheine“; wie oft perfönliche Antipathien 
nnd ziviefpältige Tendenzen die gemeinſame Action Tähınten oder verzögerten: 
im Großen und Ganzen blieb das confervative Prinzip ein volles Jahrzehnt 
hindurch die Seele der europäifchen Staatskunſt. Die vier Eongreffe; welche in 
Aachen, Troppau (Oft. 1820), Baybad (1821) und Verona (1822) 
abgehalten wurden, hatten alle den Zwed, unter „babylonifchen Feſten“ Mittel 
und Wege zu jhaffen, wie ber Friede, die Wohlfahrt und die beſtehende Ord- 
nung in der europäifchen Völferfamilie am ficherften erhalten, der Dämon der 
Revolution am erfolgreichſten erwũtgt werden fonne. Im den Jahren 1819 bis 
1821, als in den beiden Halbinfeln des füblihen Europa der verftedte Krieg 
in einen offenen ausbrach, als in dem fpanifchen Pflanzlanden Sübamerifa’s 
die Fahne der Unabhängigkeit und des Republikanismus aufgerichtet ward, 
als die Griechen ihren Befreiungsfampf gegen die Türkenherrfhaft erhoben, ald 
in Deutihland und Frankreich der Meuchelmord im politifchen Gewande auf 
trat, da ſchien die öffentliche Ruhe durch die elementaren revolutionären Kräfte 
am meiften gefährdet, ein geineinfames Zuſammengehen der conferbativen Mächte 
in geſchloſſenen Reigen im Intereffe der Selbfterhaltung geboten. Man Hatte 
dem ſchmachvollen Reactionsſhſtem in Madrid, in Turin, in Reapel, das doch 
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nothwendig zu einem revolutionären Rückſchlag führen mußte, mit Ruhe und 
Langmuth zugefhaut, höchſtens die platonifhen Mittel einer behutjamen Diplo- 
matie in Anwendung gebracht; als nun aber der Volksunwille zur Waffe der 
Selbftertheidigung griff, um angeborne Menſchenrechte gegen Willfür und Th⸗ 
rannei zu berfechten, da zogen bie Gewaltigen und Starken ins Feld, um bie 
tevoltirenden Staaten durch eine Art internationaler Polizei in Ordnung zu 
bringen. In Troppau und Laybach, wo die drei Monarchen von Oeſterreich, 
Rußland, Preußen mit den Gefandten von England und Frankreich die Lage 
der Dinge in Italien vor ihr Schiebögericht zogen, feßte ed Metternich durch, 
daß dem Wiener Cabinet, dem „natürlichen Wächter und Beſchũter der Ruhe 
Italiens“, das Pacificationsgefäft in Neapel und Piemont überlaffen ward. 
Gerne hätte der Reichskanzler in Lahbach eine europäiſche Intervention auch in 
der griechiſchen Angelegenheit zu Stande gebracht, und e8 ging ihn fehr gegen 
den Sinn, daß Kaifer Alezander die Solidarität der confervativen Intereffen 
nicht mehr im ganzen Umfang aufrecht erhalten wollte. Im Fürſtenrath zu 
Verona wurde daffelbe Frankreich, gegen das einft die Alianz der Erhaltung 
haupiſãchlich gefchloffen worden, deffen Regierung aber in die retrograde 
Atmofphäre eingetreten twar, als das Werkzeug auserſehen, das dem radikalen 
Eortesregiment in Spanien ein Ende machen, ben Abſolutismus mit der All- 
macht der Hofdienerfhaft und ber Veichtväter herftellen follte. Kaifer legans 
der hätte lieber eine europãiſche Intervention mit Betheiligung ruſſiſcher Contin⸗ 
gente gewünſcht, um die Revolution in ihrem Hauptheerde nieberzumerfen; das 
Londoner Torpcabinet fühlte nationale Beklemmungen bei dein zweiten Ein- 
rüden feanzöfifher Armeen in das Phrenäenland und fuchte zu vermitteln, aber 
die Metternich ſche Politit gab auch in dieſer verwidelten und delicaten Frage 
den Ausſchlag. Wie in Italien, fo wurde auch in Spanien bie abfolute Für⸗ 
ftenmadht Hergeftellt. Wenn bie gemäßigten Royaliften in Frankreich von einer 
„Modification“ der Cortesverfaſſung im Sinne der franzöfijhen Charte ger 
fprochen, fo war das nur Blendwerk oder Selbfttäufhung. Der Feldzug endigte 
mit der Herftellung des „Iegitinien Buftandes“, tie er vor dem 7. März 1820 
beftanden. Jedes Bugeftändniß an den Eonftitutionalismus war in den Mugen 
Metternich s eine Verfündigung gegen den heiligen Geift, der in den Satzungen 
des Wiener Congreſſes malte. Die Lehre von der abfoluten Unabhängigkeit des 
monarchiſchen Willens wurde zu einem Dogma ber Abgötterei ausgebildet. 

Mit dem fpanifchen Felbzuge begannen bie Subeljahre der Reaction, bis Die Suttıw 
die Parifer Iulirevolution den zündenden Funken in die aufgehäuften Brenn” 
ftoffe warf. Selten tritt im geſchichtlichen und politifchen Leben die Wechſel⸗ 
beziehung von Urfache und Wirkung jo nachdrũcklich hervor wie ſich bei dieſem 
Ereigniß nachweiſen ließ. Es mar gleichfam die Revolution der doctrinären 
Staatövernunft, der politifchen Theorie, daher auch der Liberalismus ber nächften 
Zeit die Logik und die Berveisgründe für feine Anſchauungen von Regierung und 
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Staatskunſt aus diefem Exeigniß folgerte. Und doch waren auch die Begeben- 
beiten der großen Woche in Paris wicht wiel mehr als Die revolutionären 
Exruptionen in den romanikhen Peninfularianden, nur daß die Beihaffenkeit 
der Hanptfadt, die politifche Uebumg und Erfahrenheit der franzöfiichen Ration, 
bie Mujhlüffigteit und Rathlofigkeit im den Spitzen der Regierung umb des 
Militärs dem inftinetinen Ausbruch der revolutionären Volkekraft mehr Veden · 
tung, Gewalt und Ausdehnung verieh. Die Exfcrütterungen waren weder nad)- 
Baltig noch weitreichend. Dr path Berge Fee fh nach Derätergeheiben 
Störungen mieder in den alten Formen fort. 

Pf Der Heäger und Die Eisle unbefränften Fürfenmadt mar Für 
Glemens Metternich, der allmäcjtige Minifker und Redhökanzler zweier Kaifer. Bir 
fd dem Stantömenne, deffen politifcheß Syſtem durch die Gunft der Umftände für das 
europãiſche Staatsleben auf eine lange Reihe von Jahren maßgebend war, in früheren 
Blättern öfter8 begegnet. Er mar kein Etaatsmann von fhöpfertfhenm Genius, von mäd- 
tigen Ideen und Eoncrptionen, don tiefer Einficht oder umfafienden Kenntniffen; feine 
Weisheit befand mefentlich in der Aufrechthaitung der auf dem Wiener Congteß ge» 
faffenen Orduung, in der Geltendmachung des nonarchiſchen Prinzips gegenüber den 
yopularen Tendenzen, die in den revolutionären Bewegungen zu Gunſten conſtitatio- 
neller oder reyublitaniſcher Gtaatöformen berbortenten,, in dem Beharten auf dem 
Grundfape der Stabilität gegen ein neuerungsluſtiges nad Reformen dürſtendes Ger 
ſchlecht. Seine confervative Staatsweisheit gipfelte in den Drei Grundfägen, die 
er auf dem Fürſtentag von Troppan in einer Denkſchrift entwidelt Hatte: 1. Iede 
Avolntion, durch eime angemafte Gewalt audgeführt, wird der Gegenfland einer ge» 
zeiten Dozwifggentunft der Mächte. 2. Die Revolutionen, die durch Die tehtmähige 
Guvalt außgeführt werden, rechtfertigen die Jutervention mar in dem Falle, daß durch 
ihren Gharakter und ihre Wirkungen die Rahbarftaaten gefährdet werden. 3. Wenn 
die Revolution die beiden Charaktere eines ungefeplichen Urfprungs und einer derderb ⸗ 
Eichen Ueberwirkung nad Aurfen vereinigt, fo erreicht dad Recht der Intervention feine 


jüge, 

Määtigen mit ſcharfem Blid erfannte und Beurtheilte, fie mit folder Klugheit und 
Gehidlichkeit zu benugen, an der reiten Stelle und zur rechten Seit zu derwerthen 
mußte, daß fie ihm zu feinen Sweden dienten, ohne daf die fremde Einwirkung ver= 
fpürt wurde. Judem er fh in die Gedanken» und Empfindungämelt Anderer cin» 
nifete, derſtand cx es, diefelben für ferne Uuffaffung und Anfhauungsweife im fo feiner 
rt zu beacheiten, daß Diefe in feinen Reben umd Vorſchlägen ihre eigenen Aufichten 
zu erfennen glaubten. Und da feine eigene Beltanfhauung ganz mit der herrſchenden 
Zeitſtrõmung übereinftimmte, fo kam 8, daS fein politiſches Syſtem, das von der 
Autorität einer in ſich geſchloffenen einheitlichen Sroßmacht getragen war und in der 
Wiener Hofburg Teinen Widerfland zu überwinden hatte, wie eine Borfehung, wie der 
Inbegriff aller Weisheit angefehen ward. Es wird ihw nachgefagt, er habe fa nur 
Romane gelefen. Dies Könnte als ſicherer Beweis dienen, daß ihm jeder Einn für 
Bahrkeit und Wirklichkeit abging, daß er, ohne wiffenfcpaftliche Durchbildung, ohne 
geiftige Interefien, nur an oberflälichen Zerſtrruungen, an leiten Phantafiebildern 
Oetallen fand, dab ihm der Ernſt des Lebens mangelte und jede Regung und Beioe- 
gung, welche das vornehme blafirte romantifch angehauchte Genußleben der höheren 
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Stände Hören ober unterbrechen mochte, wibertwärtig war. Er liebte den Umgang mit 
Brauen, fo daß die Wiener Scandal-Ehromit viel von ſeinen galanten Abenteuern zu 
erzählen wußte; aber fie bahnten ihm aud häufig die Wege für diplomatiſche und 
politifhe Intriguen. Aug fand er im Rufe, daß er feine Hände nicht rein gehalten 
von ſchmußigem Getoinn, daß er eben fo beſtechlich als verſchwenderiſch geivefen fei. 
Und die wedhfelvolle Beit, in welcher die Glüdsgüter fo gewaltfamen Bandlungen und 
Kataſtrophen audgefept waren, bot tauſend Mittel und Wege zu Bereiherungen und zum 
Gelderwerb. Wuper dem Iohanniäberg mit feinem tvefflihen Kheinwein fiel manches 
werthvolle Veſththum an dad Metternich ſche Samiliendermögen. 

Des Staatstanʒlers Hauptftüge bei dieſem politiſchen Erhaltungoſhſtem mar der En 
uns wohlbetannte Friedrich Gen (XII, 718 f.) ein publiciſtiſches Talent von hoher 
Begabung, von klarem Berftand und nüchternen Urtheil, aber ohne fittliche Grundfäge, 
ohne Ueberzeugungdtrene und Charakterfeftigeit,, den finnlihen Genüffen und einem 
epicurätfhen Bohlleben im Umgange mit leichtfertigen Weibern ergeben und zitternd vor 
dem Tode ald dem höchſten Uebel. Abhängig von Stimmungen und Beitfirömungen, 
ſtellte Geng in feinen zahlreichen Schriften und Abhandlungen ein treued Spiegelbild 
der wandelbaren Unfhauungen dar, von denen die Welt in jenen ereignißvollen Per 
rioden durchdrungen und beherrfht war, um fohlieklih in dem Syſtem der Stabir 
litaͤt, der Dämpfung und Riederhaltung alles geiftigen und philoſophiſchen Schaffens, 
das feinen ſinnlichen Neigungen, feiner Wolluf, Genußtiebe und trägen — 
den größten Spielraum gewährte, bad Biel feiner politiſchen Zhätigkeit zu 
Bur Zeit des Wiener Congreſſes, wo er als Prototollführer feine formale —2 
in dem Haren lichtvollen Anordnen und Darſtellen verwickelter Aufgaben der Staats⸗ 
tunft an Tag legte, nannte ihn Stein einen Menſchen „von vertrodnetem Gehirn und 
verfaultem Herzen“. Geitbem diente er auf allen Eongrefien und in den Wiener Beir 
tungen durch feine gewandte Feder der Metternich ſchen Politik, arbeitete die Staats · 
ſchriften and und verfocht mit oratoriſcher und ſtyliſtiſcher Sophiſtik alle Maßregeln des 
oſterreichiſchen Cabinets, alle politifchen Gänge und Biele feined Gönners. Uber feine 
Staatötweläheit war ebenfo unfhöpferifh und unfruchtbar wie die feines Meifters. 
Auch er fah in der Unterdrüdung und Abfperrung des geiftigen Lebens, in der Ber 
ſchrãntung aller popularen Kräfte und Imftitutionen die wirkſamſten Mittel und Hebel 

8 Regierend. Es mar wohl nur Burchtfamkeit, wenn Genp, der ſich nod im 
3. 1829 als fünfundfehzigjähriger Bittwer im die neungehnjährige reigende Zängertn 
dannh Elßler ſterblich verliebte, beim Ausbruc der Sulitevolution wieder in liberalere 
Bahnen einlenkte, ſich in die vollendeten Thatſachen zu fügen riet. 


Wie eink der Weſtfäliſche Friede dem zerrütteten Europa eine neue Ord» Dat Enten 
nung geichaffen,, fo hatte ſich der Wiener Congreß die Aufgabe geflellt, Das tionelien ru 
durch bie franzöfifche Revolution und das Rapoleoniſche Imperatorenreich formen. 
aus den Fugen geriffene europäiſche Staatenſhftem wieder einzurichten theils 
durch Herftellung ehemaliger Organifationen, theils durch neue Schöpfungen 
und Geftaftungen. Dabei berichte die Grundidee vor, die Ermüdung und 
Driebensfehnfucht der Welt zu benupen , um die lotgelaſſenen Geifter zu feffeln, 
die alten Bormen und Inftitute ins Dafein zurũckzurufen, die Vorftellungstreife, 
in denen die früheren Geſchlechter ſich bewegt, twieder zur Geltung zu bringen, 
ans ben zerfhlagenen und zerftreuten Steinen einen neuen Staats- und Gefell- 
ſchaftsbau aufzufühten, der mit dem zertrümmerten fo viel als möglich in Ueber⸗ 
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cinſtimmung ſtehen, aber den Bedürfniffen der Gegenwert und den Lehren ber- 
Erfahrung Redmung tragen jolkte. Kunft und ZWiffenichaft arbeiteten der Politik 
in die Hände, um den Fortichritt zu hemmen, dem Geiſtesleben eine rüdläufige 
Bavegung zu geben, die Freiheit der Vernunft und der Gedanfen durch gegebene 
Zormen und Schranken zu begrenzen umb unter bie Macht der Autorität zu 
bengen. Allein nicht überall konnte unbedingt auf die alten Iuftitute und 
Sapungen zurüdgegangen werden: bie Borfellungen und Bedürfniffe waren 
ander& geworben; man mußte dem Zeitgeift neue Werkfätten ſchaffen, diefe aber 
fo einrichten und ũberwachen, daf er die Grenzlinie nicht zu überfpringen ver ⸗ 
mochte. Unter den Wechſelfällen und Prinzipienfämpfen ber legten Jahrzehnte 
batte man die Ueberzeugung gewonnen, daß ein patriarchaliſch - monarchiſches 
Zürftenregiment, wie es vor der Revolution beftanden, nicht wieder eingeführt 
werben Tome, daß bie Menſchheit des neunzehnten Jahrhunderts eine Bethei- 
figung der Bölter an der Lenkung der Staaten ımd eine auf unwandelbaren 
Srundgefegen ruhende Berfafjung verlange. Hatte doch felbft Rapoleon bei 
feiner Rüdfunft von Elba dieje Richtung des Zeitgeifted anerkannt und der- 
ſelben, fo viel es feine antofratijche Ratırr zuließ, in der Zuſaßakte zur Reichs. 
verfafjung geredht zu werben geſucht. Eollten nun jet, da die Völler in dem 
gewaltigen Kampfe gegen die Bonapartiſche Militärdespotie ihre Mündigfeit in 
fo glängender Weife bethätigt hatten, die verbündeten Regierungen den Forde ⸗ 
rungen ber öffentlichen Meinung unbedingten Widerſtand entgegenfeßen? Da- 
durch hätte man die Keime zu neuen Unruhen md inneren Kämpfen in die 
Erde gefenkt und den Ruf: „Briede auf Erden“, der fo mächtig durch die Ge- 
müther 30g, unerhört gelafjen. So gab man benn mehr und mehr dem Grundfag 
Raum, daß in den Staaten Weſteuropa's die auf Englands Boden erwachſene 
gemiſchte Stantsordnung oder conftitutionelle Monarchie, die auf einer weißen 
Bereinigung der Zürften- und Volksrechte beruhe, diejenige Regierungsforn 
fei, die dem Zeitgeifte und den Volkswünſchen am meiften entjpreche; denn fie 
wahre die Würde umd das Anfehen bes Königthums, fidjere dem Bolfe die 
ihm gebührenden Rechte, Steuerbewilligung, Mitauffiht über die Berwen- 
dung der Staatseinkünfte und Theilnahme an der Gefeßgebung und gebe durch 
eine geſehlich geordnete Freiheit der Preſſe Gelegenheit zur Entwidelung und 
Ausbildung des Staatslebens und zur Abftellung von Mipbräuden, Ungerech ⸗ 
tigfeiten und ungeitgemäßen Cinrichtungen. Nur follte nicht, wie in bem 
britifchen Inſelreiche das parlamentariſche Regiment die monarchiſche Autorität 
in Schatten flellen, nicht die Fürſtengewalt „von Gotted Gaben“ durch confti- 
tutionelle Rechte und Verträge allzuſehr abgeſchwächt werden. Darum wurde 
in den continentalen Stanten, wo man bem conftitutionellen Syſtem Einlaß 
gewährte, in den Berfaffungsurtunden das monarchiſche Prinzip fhärfer be- 
tont, der Verantwortlichteit der Minifter das geheiligte Recht des underant- 
mortlihen Staatsoberhauptes zur Seite geftellt. So wurde das Kepräfen- 
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tativ⸗Syſtem, wonach die Regierungögemwalt an die Zuſtimmung der auf Sand« 
tagen verfammmelten Volksverttetet ober Landftände gebunden ift, in ben mittleren 
und Meineren Staaten die vorherrſchende Berfaffungsform in Europa und 
fand felbft in ſolchen Ländern vorübergehend Eingang, wo Herkommen, 
Nationalherakter oder mangelhafte Boltsbildung einer erfolgreichen Wirkſam⸗ 
teit entgegenftanden. Bon ben Großmächten fügte fi, außer bem altcon« 
flitutionellen parlamentarifhen Rechtoſtaat England, nur das twieberhergeftellte 
Bourbonſche Frankreich ber neuen Staatsform., aber mit innerer Abneigung 
von Seiten der herrſchenden Klaſſen und mit fteter Abſchwächung und Bere 
tũmmerung ber in ber Eharte feftgefepten Volksrechte. Defterreich dagegen, wo 
ein Conbolut von Nationalitäten und Volksſtämmen zu einem monarchiſchen 
Reich verbunden war, ſchloß das neue Berfaffungswefen forgfältig von feinen 
Ländern aus und Bielt unter dem beflimmenden Einfluß des Staatskanzlers 
Metternich an dem patriarchaliſch⸗abſolutiſtiſchen Regierungsfgftem feft. Denn 
die in einzelnen Gebietötheilen der Monarchie beftehenden oder neu eingerichteten 
Landftände mit vorwiegender Vertretung des grundbefipenden Adels hatten nur 
das Recht, die Steuerforberungen der Regierung zu bewilligen und zu bere 
theilen. Auch in Preußen fträubte ſich der Hof und bie Ariftofcatie den order 
rungen ber öffentlichen Meinung nachzugeben und ein köuigliches Wort einzu ⸗ 
Töfen; und in Rußland, wo bie Mehrheit der Nation aus leibeigenen Bauern 
beftand, fehlten alle Grundbedingungen zu einer conftitutionellen Staatsform. 
Doc verleugnete Kaijer Alexander feinen liberalen Geiſt auch jept wicht. Er 
fuchte die unter feinen Scepter vereinigten Polen durch Gewährung einer frei« 
finnigen Verfaffung mit Rußland zu verföhnen. Dagegen bewegten fi, wie 
geſagt, bie mittleren und kleineren Staaten meift in ftändif—hen Formen, theils 
indem fie die herkömmlichen Einrichtungen beibehielten oder durch Reformen 
umgeftalteten, theils indem fie ſich mit neuen Berfafjungen im Sinne ber Zeit 
angaben. Auch den deutichen Staaten war in dem Art. 13. der Bundesakte eine 
ftändifche Verfaſſung in Ausſicht geftelt. Allein mir werben fehen, mit welden 
Schroierigfeiten das conftitutionelle Staatöfeben in Deutſchland zu kãmpfen hatte, 
bis es zum Siege und zu rechter Wirkſamkeit gelangte. 

Suchten die weltlichen Mächte für eine neue Aera neue Formen zu ertin« Beilfeund 
gen, den veränderten Beitgeift eine wenn auch kurz bemeffene und engbegrenzte — 
Laufbahn zu ſchaffen, bie Möglichkeit einer verjfingten Lebensentfaltung offen 
zu halten; fo erbliete dagegen ber römische Hof in der unbedingten Ruckehr zu 
den alten Inftitutionen und Traditionen daß ficherfte Heilmittel für alle Schäden 
und Gebrechen. Wie wenn das Pontificat die ſchweren Demüthigungen, bie es 
von ftärkeren Mächten erfahren, die Nachgiebigkeit und Fügſamleit, mit der 
es die Büchtigungen ertragen, durch den Schein ftarrer Bolgerichtigkeit verhüllen 
und in Vergeſſenheit bringen wollte, verhielt es ſich abweiſend gegen jede Neuge- 
ftaltung und zeigte gegenüber den Schwachen und Gläubigen Muth und Stand« 
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haftigfeit. Unzufrieden, daß der Wiener Gongreß nicht allenthalben bie alten 
Buftände zurudgefühet, erhob der papflliche Stuhl, wie eisft gegen die Friedens · 
Fhlüffe von Münßer und Dsnabrüd, fo jet gegen die Wiener Verträge Ein- 
ſprache und ſuchte fich den Charakter der Unwandelbarkeit zu wahren durch 
Wiedereinführung veralteter Formen und abgeflorbener Einrichtungen und Ge- 
braͤuche, ohne zu bedeuten, daß ein Menſchengeſchlecht, das von dem Baume 
der Erlenntniß genofjen, nie wieder in ben Stand der Unmünbigleit, der finb- 
lichen Unſchuld feinen ira Die römifche Curie ließ ſich 
nicht von der Idee hriftlicher Toleranz hinreißen, micht zur Auerkennung des 
neuen SBälferreist bewegen, wonad, aBe ciriffiden Sehnbentgensfieniiften 
als gleichberechtigte Glieder der Bölferfaomilie gelten follten. Während die brei 
Monarchen ohne Rüdficht auf Confeſſionserſchiedenheit ſich die Hand zum 
Bruderbund reichten , flellte der Papft die „Eongregation für Reinerhaltung des 
Glaubens“ her, erklärte die proteftantifchen Bibelgefellfcheften für eine Peft und rief 
7.%ug. 1514. durch die Bulle Bollicitado omnium den Jefnitenorben ins Leben zurüd. 
Offen ober verftedt zogen die Bäter Jeſu bald wieder in die meiſten latholiſchen 
Lander Europas ein, in Italien, Schweiz, Belgien, Irland, Defterreih, Sranf- 
reich, Deutſchland, bemächtigten fich des Jugendunterrichts und fireuten aufs 
Reue den Samen religiöfer Zwietracht. Als Gegenmacht gegen ben auffireben- 
den demokratiſchen Geift des nach Aufklärung trachtenden Volles erlangten die 
Jeſuiten und alle Förderer und Träger der hierarchiſchen, auf Hemmung bes 
vorwärts eilenben Beitgeifte8 gerichteten Beftvebungen Gunſt und Unterftügung 
bei den höheren Ständen, bei Bürften, Adeligen und Regierungen. Die freien 
WRegungen und bie Forderungen zeitgemäßer Reformen, die ſich in beiden Kirchen 
immer flärter fundgaben, fanden dagegen wenig Veochtung und Exhörung bei 
den Negierenden. Auch der abgeftorbene Iohanniterorden feierte wieder ein 
Auferftehungsfeft aber ohne verjüngte Lebenöfraft. Vergebene ſuchte der bater- 
lãndiſch gefinnte Weſſenberg, Bisthumsverweſer von Gonftanz, den Aufſchwung 
der Seele, der ſich nach dem Rieſenkampf gegen ben Imperator bei der deutichen 
Nation fo jugendlich regte, zu einer friedlichen und gerechten Ausgleichung zwi« 
Then Rom und Geſammtdeutſchland zu benugen, bie Berhältniffe in der Kirche 
und zwiſchen Staat und Kirche in humanem Sinne auf einem verftändigen Buße 
zu ordnen; er wurde von Kom verworfen, bon den deutſchen Fürſten ver- 
loffen und verleugnet. Die Curie, erſchreckt durch den hier und da hervortre- 
tenden Gedanken einer Rationalkicche mit Synoden und einem fürftlichen Primas, 
308 es vor, mit den Heineren deutfchen Regierungen katholiſcher Eonfeffion „Con- 
eordate*, mit den enangelifch-proteftantif—hen „Eomventionen* zu ſchließen, die in 
der Unbeftimmtbeit ober Vieldeutigkeit ihrer Ausbrüde der romiſchen Arglift ein 
fruchtbares Feld geiftlicher Herrihaft und Einmiſchung boten. Durch die Bulle 
Provida solersque, welche nad} der mit Preußen abgefchloffenen Webereintunft 
16.%u9.1921. den Brankfurter Bunbesftanten abgerungen ward, hielt Rom feine Gewohnheit 
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feft, „Die Protejtanten als feiner kirchlichen Aufficht mitunterworfen, bie beutes. Behr. ion. 
ſchen Lande als Miffionsland anzufehen, bie Daher umnittelbar von der Propa- 
ganda vegiert werben, und wo eben barum ben Biſchöfen die Miſſionsvorrechte 
der fogenannten Quinquennalfacnltäten beigelegt find“. Gegenüber biefer reg- 
famen Gefchäftigfeit der katholiſchen Kirche und des Papftthums, die durch bie 
Hinneigumg der Romantiker zur chriſtlichen Symbolik und Mythendichnng 
mächtig gehoben ward, fuchte der fromme König Friedrich Wilhelm IIT. von 
Breußen durch Belebung bes proteftantiichen Glaubensbewußtſeins eine Wieber- 
geburt ber ebangeliſchen Kirche zu bewirken, indem er am dritten Jubelfeſt der 
Reformation einen Aufruf zur freien Einigung der fo lange getrennten Tutheri« 
ſchen und reformirten Gonfeffion in eine unirte Kirche erließ, ein Hochfinniger Akt 
veligiöfer Weitherzigfeit. Freudig ergriffen die Anhänger beider Belenntniffe 
biefe dem @eifte der Beit entſprechende Idee und vereinigten ſich in ben meiften 
Staaten zu einer proteftantifch -evangelif—hen Kirche, „welche bie beiderfeitigen 
Symbole in gebührender Achtung erhält, jedoch als Glaubensgrund und Lehre 
norm allein die Heilige Schrift anerkennt“. Aber weit entfernt, daß dieſe ver» 
jüngte Reformation von allen Lehrern und Belennern reformatoriſcher Heild- 
wahrheiten mit Begeifterung ergriffen worden wäre, wurde das Werk dur 
engherzigen Dogmen» und Confeſſionsgeiſt verfünmert, in feiner Bedeutung 
und Wirffamfeit gelähmt und gekuickt, eine Schädigung der proteftantifchen In- 
tereffen, die um fo empfindlicher war, als durch Niebuhr's vertrauenfelige Nach- 
giebigfeit gegenüber den Anfprüchen Roms in ber „Eircumferiptionsbulle* die 16. sun ra. 
hierarchiſchen Einflüffe in Preußen erheblich gefördert wurden, 


Bei fo verfdiebenartigen Bielen und Beftrebungen konnte es nicht amds Parteien. 
bfeiben, daß die europäifche Menfchheit ſich in verſchiedene Heerlager mit 
verſchiedenen Beldzeihen und Schlachtrufen trennte, mit Wort und That nad 
dem Kampfpreis rang. Abgefehen von ben Ultramontanen, die ihre Parole 
don Rom empfingen und ben vaterländijch. nationalen Intereffen nur eine 
untergeordnete Theilnahme wibmeten, ſchied ſich bie Welt je nach den An- 
fihten und Tendenzen der Einzelnen in zwei große politifche Parteien, in 
die Männer des erhaltenden oder rücläufigen Prinzips, die dem Volle mög- 
Tichft wenige, und in Anhänger liberaler oder demokratiſcher Grundfäge, welche 
deinfelben möglichft viele Rechte eingeräumt wünſchten, und während jene 
‚die Einführung conftitutioneler Formen nach Kräften zu hindern, oder, wo 
fie eingeführt waren, fie auf jede Weife der demokratiſchen Elemente zu ent» 
Heiden fuchten, war das ganze Streben der Ieptern auf Begründung und 
Fortentwickelung des conftitutionellen Lebens, auf Verbreitung größerer Ein- 
fiht in das Staatsweſen und auf Mehrung der bürgerlichen Rechte des Volls 
gerichtet. Aus den Kreifen jener wurden im Algemeinen die Regierungen 
gebildet, daher die Liberalen ſich meift in der Oppofition befanden. Dieſe beiden 
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Heerlager fpalteten ſich in eine Menge Meinerer Parteien oder Fractionen von 
berſchiedener Faͤrbung, fo daß das Parteiweſen die Seele des neuen politiſchen 
Lebens ward. Im der Folge ſuchten die Männer der fogenannten „rechten 
Mitte“ vergebens die entgegengefehten Beftrebungen zu verjöhnen, fie ver- 
mehrten nur die Zahl der großen Parteien durch eine dritte, bie, von den 
beiden andern angefeindet, allen Gemäßigten, Unentſchiedenen und zun Theil 
Furchtſamen einen gewünfchten Zufluchtsort bot. 


fe Sing aud die große Spaltung politiſcher Anfihten und die Parteiftellung 
"der Männer des Stillftandes oder Rüͤcſſchritis zu den Männern bes Fortſchritts 
durch ganz Europa, fo wurde doch Deutſchland vorzugsweiſe der Sig ber 
liberalen Oppofition gegen das Veraltete, Herkömmliche und Beftchende in 
Staat und Kirche. Die Urſache davon lag theild in dem Gang der öffentlichen 
Dinge, theild in ber deutfchen Ratur. Bald nad} dem Frieden nahm die Politik 
in Deutſchland eine fo volfsfeindliche Richtung, daß alle vaterländiſch gefinnten 
Männer an ber Verwirklichung der Verheißungen zu verzweifeln begannen und 
ſich entweder mißvergnügt vom öffentlichen Leben zurũckzogen oder ſich mit Wort 
und Schrift, ihren einzigen Waffen, der trugvollen Staatskunſt entgegenfeßten. 
Das deutſche Volt Hatte fi im Vertrauen auf die Zufiherungen der Fürften 
gegen den fremden Zwiugherrn erhoben, um die Feſſeln einer ſchmachvollen 
Kuehtfhaft abzufchütteln; ald aber der äußere Feind befiegt war, wurden ihm 
die verſprochenen Preiheiten und Güter vorenthalten ober verfümmert. Kein 
Bunder, daß fi) das frühere Sutrauen in Miptrauen vertvandelte, und daß 
daraus eine mächtige Oppofition gegen alle Regierungen und Obrigfeiten er- 
wuchs. Diefe Oppofition wurde um fo nachdrüdlicher, als fie auf den Rechtes 
boden ftand, als fie die Öffentliche Treue und Moral gegen Falſchheit und diplo⸗ 
matiſche Tüde vertheidigte, als fie ſich auf die Anſichten und Beftrebungen ber 
ebelften Patrioten, eines Stein, Schön, Arndt u. U. berufen Tonnte; und die 
Worte ber Liberalen fanden um fo mehr Anklang in der Nation, als das öffent 
liche Leben an ſchweren Gebrechen litt, und die Vorenthaltung der gebührenden 
Rechte eine tiefe Kluft zwiſchen Regierungen und Volk erzeugt hatte. Die Lenter 
der Staaten empfanden bald dieſe wachſende Oppoſition; ftatt aber durch billige 
Bugeftändniffe, durch Eingehen auf die öffentliche Meinung dieſelbe zu brechen, 
fegten fie ihr Gewalt, Verbote und Beftrafung entgegen und verliehen fomit dem 
Staatsorganismus ben Charakter eines „Polizeiftants", Durch Zwang und. 
Heimlichleit hoffte man die widerfirebenden Kräfte zu bändigen, erhöhte aber 
dadurch nur den der deutſchen Natur innewohnenden Widerwillen gegen jede Art 
von Hemmung der perfönli—en Freiheit. Die Liberalen, durd den Argwohn 
unb die Abneigung der Regierungen von jeder Betheiligung am praftifcen 
Staatsleben ausgeſchloſſen, folgten ber angebornen Neigung der Deutſchen zu 
Theorien und Syſtemen und feßten den beftehenden Buftänden idenle Gebilde 
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entgegen. So erhielt der deutſche Liberalisinus den Charakter des Unpraktifchen, 
und feine Oppofition hatte weniger die Abſchaffung beſtimmter Mängel und Ge⸗ 
brechen als die Aufftellung anderer ſchwer zu verwirklichenden Staatsformen 
und Einrichtungen zum Biel, Man verließ den Boden der Wirklichkeit und ber 
wegte ſich in einer eingebilbeten, felbftgeichaffenen Welt; ftatt die neuerwachte 
Vaterlandsliebe zu pflegen, verfiel man wieder in die alte kosmopolitiſche Krank⸗ 
beit. Weber dem Kampfe um allgemeine politifhe Theorien und Grundfäße 
verloren die Liberalen das Volksleben und die untern Klafien häufig aus dem 
Ange und wurden baher fpäter von den focialen ragen nicht minder überrafcht, 
als ihre Gegner im Staatsregiment. 

„Rur fo war es möglich", ſchrieb einft der verftorbene Hundeshagen an den 
Berfaffer, „Daß der deutfche Liberale, anftatt eines an und für Deutſchland durchgear- 
beiteten Adeenborraths, in der Regel fogleih eine fertige Weltreform im der Taſche 
tragen konnte, daß er dom Neuem anftatt des doch hinreichend großen Baterlandes 
einer ganzen Menſchheit bedurfte, uun etwas zu umfdlingen, um feine hochaufbro ⸗ 
delnden Sympathien in irgend einen Bufen auszufhütten, daß er im Weberdrang des 
Kosmopolitismus felbft ſolchen Erſcheinungen lauten Beifall klatſchen konnte, melde 
unferm Rationalintereffe ſchnurſtracks zutiderliefen, nur borausgefept, daß in ihnen 
das oft nur ſcheinbar liberale Prinzip den Sieg davon trug. Gewwiß, e8 mar ein großes 
Mißgeſchick, daß eine ſolche Hintanfthung der nächſten Interefien des Baterlandes unter 
einer zahlreichen Klaffe fonft braver und ehrenhafter Beute einrig". — „Es war gewiß 
fein Segen, daß man In, wenn auch gerechter, oppofitioneler Bitterkeit gegen die Re 
gierungen wohlthaͤtige und nothivendige Maßregeln derfelben nicht unterfügte, um 
nicht aus den Reihen eines ſyſtematiſchen Wiberftandes herauszutreten,, anerfannten 
Mipbräuden und Unfugen nicht Reuern half, um nicht den Schein des Polizeidienſtes 
auf fi zu Laden“. 

Alle diefe Richtungen und Strömungen des politiſchen, religiöfen und ger ermamım 
ſellſchaftlichen Lebens fanden ihren Ausdrud und ihr Abbild in den Lünftferifchen rar. 
und wiſſenſchaftlichen Produktionen der Zeit. Je mehr man bie Literatur der 
Aufklärung, den kritiſchen und zerſetzenden Nationalismus des achtzehnten Iahr« 
hunderts verantwortlich machte für die Ausſchreitungen der franzoͤſiſchen Revos 
Intion, defto eifriger war man bemüht, diefer vermeſſenen Vernunft und Ber« 
ftandesthätigfeit Schranken zu ſetzen, durch neue geiftige Schöpfungen und 
Kunftformen Berfireutes zu ſammeln, Vergeſſenes oder Verdunkeltes ind Dafein 
zurüdzurufen, für die Bebürfniffe der Gegenwart und Zukunft neue Gebilde zu 
ſchaffen. Und da fehen wir denn diefelben Gegenfäge und Parteirihtungen, die 
toir fo eben in den politiſchen Anſchauungen und Beftrebungen gefennzeichnet, 
auch auf dem ünftlerifhen und wiſſenſchaftlichen Bebiete in Thätigfeit. Im 
Frankreich, wo die Revolution nicht nur die alten Staatseinrichtungen zerflört, 
fondern auch den gefellichafflichen Formen und den Kunft- und Sprachtegeln der 
Vergangenheit den Krieg erflärt hatte, fuchte man neue Ideale und Mufterbilder 
zu erzeugen theils durd) Verherrlichung und Verklärung ber zerftörten Ueberlie - 
ferungen und gelftigen Schäge, oder durch Wiederbelebung verfallener Inftitute 
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und Autoritäten, theil durch Fortbildung der Revolutionsideen in ihren ſchöpfe⸗ 
riſchen Erſcheinungen; in Italien, mo die Reftauration alles politiſche und na- 
tionale Leben mit einer Todeshand niederzudrüden fuchte, verfolgte die Literatur 
in erfter Linie politiſche Zwece im Dienfte einer vaterländifchen Wiedergeburt; 
in Deutſchland dagegen, mo ſich die Träger des Beifted- und Gemüthslebens 
aus Verzweiflung über die freudenleere und freibeitlofe Gegenwart einem über» 
ſchwenglichen Subjektivismus und Idealismus ergaben, im Reich der Träume 
und der Phantafie, bei den Griechen, im Orient ober in der vaterländiihen Ber- 
gangenbeit Troft und Erhebung ſuchten, gewannen die erhaltenden und rüd- 
ſchrittlichen Tendenzen die Oberhand über die Anhänger und Verkündiger frei- 
finniger Geiſtesrichtungen, indem fie den freien Gedankenflug durch die Gebilde 
einer wuchernden Gemüths- und Phantafiewwelt hemmten und im Gegenfaß zu der 
unbefriebigenden Wirklichkeit einer einfeitigen wurzelloſen Idealwelt nachjagten. 
Und gerade biefer deutfchen Literatur und Poefie war eine Miffion von der 
größten Bedeutung und Wirkſamkeit zugefallen, deren Spuren fih in allen 
europãiſchen Staaten erkennen laſſen. Es war die neuromantifhe Schule, 
die den Grund zu einer Weltliteratur und zu einer neuen Weltanſchauung 
legte. Sie war ſchon im Werden und Wachſen, als bie franzöſiſche Revolution 
ihren erfhütternden Zug durch die europäifchen Länder antrat. Eine geiftige 
Gegenmacht gegen die rationaliftifche und ſkeptiſche Gedankenrichtung bes acht- 
zehnten Jahrhunderts, trat fie daher naturgemäß auch in einen Gegenfaß zu den 
Ideen der Revolution felbft. Dies ficherte ihr eine weltgeſchichtliche Stelung im 
Kampfe wider die revolutionären Getvalten, Daher auch ihre Häupter der Ne 
action willkommene Dienfte Teifteten. Wir werden diefe Bervegung und Beitftrö- 
mung auf den Gebieten der Kunft und Wiffenfchaft fpäter in einem Gefammt- 
bilde zufammenfaffen. Mochten auch die Geifter allmählich auseinander gehen 
und fi neue Bahnen brechen, in den Jahren de Rapoleonifchen Imperatoren- 
reichs und der Bourbon'ſchen Reftauration nüpfte die Hauptrihtung in der 
Kiteratur, die ald neuromantifhe Schule bezeichnet wird, mit den conſervativen 
Kreifen in der Staatsgeſellſchaft einen feften Bund, der mit mehr oder minder 
Klarheit und Entfchiedenheit den beiden Grundfäßen Buldigte, „daß die In« 
tereffen der Ordnung und des Rechts in allen Ländern folidarifch miteinander 
verbunden feien und daß die wichtigfte Stüße der guten Gefinnung in einer ein 
flußreichen ſtrengdisciplinirten Kirche gefucht werden müſſe“. Diefe Kirche Eonnte , 
nur in Rom gefunden werden. Und fo fehen twir denn während der fünfzehn 
Sabre, da die Politit der heiligen Allianz in ber Höhe war, in ganz Europa, 
in&befondere in Frankreich und Deutſchland, katholiſirende und reactionäre Ten 
denzen mit Vorliebe gepflegt und begünftigt. Wenn in Deutichlend bei den 
Häuptern und Anhängern der Romantik mehr das Kunftintereffe als die Glan- 
benslehre das übertwiegende Moment bildete, fo erblickten in Frankreich die 
Männer der erhaltenden und rüdfchrittlichen Politik in dem Stabilitätsprinzip 
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und Yutoritätögleuben des päpftlich-bierarchiichen Kirchenbaues einen fichernden 
Anfer gegen das eigenmädhtige und felbftfühtige Hervortteten des Menfchen« 
geiſtes und der individuellen Vernunft. Bar ein im Gegenfap gegen die Kir- 
chenlehre, welche von der erbligen Sünbhaftigfeit der menſchlichen Natur aus 
gebt, von Rouffem und der Aufllärungspbilofophie der Grundſaß aufgeftellt 
worden, daß von Ratur Alles gut fei, jo fuchte man jept, nachdein durch die 
Gräuel der Revolution die Wahrheit des Rouffeau’icen Prinzips in Bieler 
Herzen erſchũttert worden war, wieder Heilung gegen die menſchliche Verderbniß 
in der Geltenbmachung des alten Kirchenglaubens, daß die angeborne Sünbhafe 
tigkeit der Menſchennatur nur überwunden werden Tonne durch die Gnabe und 
Barmherzigkeit Gotted vermittelft ber heiligenden und fühnenden Kräfte und 
Mferien der Kirche und ihrer Diener. 


IL. $tankreid) unter Gönig Ludwig XVIIL 


1. Varteien und Gegenfäpe. 


Bir haben den Charakter der zweiten Bourbon ſchen Reflauration in Üheren ai amt 
erſten Auftreten nach dem Abzug der Fremden bereits fennen gelernt. Es war ulm 
ein Begiment mit zwei Seelen, ſowohl am Hofe und im Minifterium, als in 
der „unfiubbaren Sammer" und bei den Pair. Wenn der König felbft mit 
feiner paſſiven Gemüthsart und der Herzog von Rich elien, ein Edelmann von 
unbeicholtenem Charalter und verſohnlicher Befinnung, aber ohne Entſchiedenheit 
und energie That- und Willenskraft, im Geifte der Mäpigung nad der Ber- 
jafſung regieren wollten, wie Wlegamder und fein Geſandter Pozgo di Borgo 
rieihen; ſo drängten Der „Pavillon Marfan“, die Partei Artois · Angouleme, 
eine fanatifdhrenctionäre Gamarilla, die ihren Mittelpunkt in einer prieſterlich · 
Iegitimiftifden „Gomgregation“ hatte, und mit ihnen Graf Baublanc, Minifter 
de8 Innern, ein eitler ehrgeizige Mann, der ſich viel auf feine fohriftfteßlerifchen 
Verdienſte und künftierifchen Faͤhigkeiten einbildete, zu einem rädläufigen Shflem, 
zu einer conferbativeren Stantskuuft, die über die Charte hinaus eine größere 
Wauäßerung an die ariſtokratiſchen. feubalen und hierarchiſchen Buftände ber 
alten Monorchie auſtteben ſollte. Die „Gongreganiften" und die Geſellſchaft des 
„segenerieten Frankreich· in der Mue Ct. Homert, bei welcher Montmoreac, 
Beopfünens, Bildle und andere Ultras das Wort führten, gliederten ſich gu 
einer zufammenhängenden engverfnüpften Kette, deren oberfie Aiuge Uxrteid wad 
die Hergogin von Angouleme waren, ein Syſtem, das bie conſtitutionelle Regie · 
zung taufenbfäktig durchtreuzte, ein Staat im Staete. Mit Richelien ging der 
Polizeiminiſter Detazes, der gemandte gefchmeidige Hofmann uub Günſtling 
des Königs, nit Baublanc der Kriegsminifter Clarle. 
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Ropatififihe In den beiden Rammern waren die rohaliſtiſchen Ultras weitaus in ber 
eyn Mehrheit. Da Die Thronvebe bei Eröffnung der Sipungen angebeutet hatte, 
"Reie-dap einzelne Artifel der Charte einer Rebiſion unterworfen werben follten, „jur 

Bollendung der Berfaffung"; fo war e8 bei ber in ben gefeßgebenden Käufern 
borherrfchenden politifchen Temperatur vorauszufehen, daß die von der Regie- 
“rung eingebrachten Gefepesvorfchläge zur Erhöhung ber öffentlichen Sicherheit 
16. Datbı. mittelft Strafedilte gegen alle aufrühreriichen Kundgebungen in Thaten und 
18. Detı. Worten, zur Beſchränkung ber perjönlihen Freiheit durch Bulaffung außer 
17. Roosı. ordentlicher Verhaftungen, zur Errichtung von Brevotalhöfen, halbmilitäriſchen 
Ausnahmögerichten, durch welche alle als aufrührerifch bezeichneten Handlungen 
ſummariſch entfjieden werden möchten, daß dieſe brei @efegesborlagen in ber 
ſchaͤrfſten Saflung angenommen werden würden, um als Werkzeuge der Rache 
für die Vergangenheit und eines neuen Terrorismus zu dienen. Während der 
Verhandlungen, die bi gegen Weihnachten dauerten, kam in beiden Kammern 
ein Uebermaß von ropaliftifchem Eifer zum Vorſchein. Mande Pair und 
Deputirte hätten lieber die ganze Charte abgefchafft gefehen. Jules Polignac 
und Graf Labourdonnage-Bloffac nahmen Anftop an der Freiheit der Eulte 
und wollten nur mit einer Verwahrung für die katholiſche Religion den Eid 
leiſten. Der Todestag des Föniglihen Märthrers, der 21. Ianuar, wurde zu 
einem Feſt der allgemeinen Landestrauer erhoben und dem Andenken an die 
ermordeten Familienglieder eine Kapelle nebft Deukmalen ber Sühne beichlofien ; 
dem Herzog von Berry bei feiner Verlobung mit Earoline von Reapel eine 
Dotation von einer Million beivilligt. Die Antwort auf die Thronrede empfahl 
dem König, feiner Gnade Einhalt zu thun. Für die Aufpflanzung der Zricolore 
ſchien einigen Abgeordneten bie im Gefeg beftimmte Strafe der Deportation zu 
milde, fie verlangten die Todesſtrafe. Hyhde de Neuville meinte, man follte die 
Bahl der ordentlichen Gerichte vermindern und die Unabfepbarkeit der Richter 
aufheben. Als Le Voper-b’Argenfon ber Gräuel im Süden Erwähnung that, 
wurde er von dem Löniglichen Convent mit Murten vernommen, während man 
die ſalbungsvolle Rede des Herrn von Trinquelaque, daß man jene Thaten der 
Nothwehr nicht beftrafen dürfe, ruhig gehört ward. Die Heipfporne der Reaction 
verlangten, daß die „Kategorien“ der von der Amneſtie Ausgeichloffenen vermehrt 
und die Verbannungen durch Gütercoufiöcation verfhärft würden, und klagten 
über die unzeitgemäße Milde des Königs und des Minifterpräfidenten, durch 
welche die Straferhöhung verhindert ward. Wir haben früher erfahren, wie 
groß auch fo noch die Zahl der ausgewieſenen Bonapartiften und Königsmörder 
war. Ein Here Dupfeffis de Grenedan beantragte die Abſchaffung der Guillo⸗ 
tine, des Fönigemörbderifchen Werkzeugs, und die Herftellung des Galgens „mit 
allen feinen Vorrechten“. Alle rohaliſtiſchen Ertranaganzen fanden in dem Sreife 
Artois-Angoulöme Billigung und Unterftügung. Der Minifter Baublanc, der 
den reizbaren, ängftlichen und vorſichtigen Richelien nicht zu allen feinen rigo- 
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riſtiſchen Maßregeln fortzureißen vermochte, fo daß es ihm vorkam „er fei 
lebend an einen Leichnam gebunden“, fand an dem Grafen von Artois, dem 
ex ben Oberbefehl über die Nationalgarde zuwandte, die Fräftigfte Stüpe, um 
die geſammte Bureaufratie zu „reinigen“ unb zu einer ropaliftiihen Garde um- 
zuwandeln. Auch bei der Reubildung der Armee, nachdem in Folge der Ver⸗ 
träge mit ben Allüirten die Rapoleonif—hen Heerlörper aufgelöft worden, wurde 
bei den Offizieren mehr auf Ioyale Gefinnung als auf militäriſche Tüchtigfeit 
Rüdfiht genommen. Schon fhaute man im Pavillon Marfan mit Reid und 
Eiferfucht auf die reactionären Orgien in Madrid. Graf Artois hatte, wie der 
Minifter bemerkte, den Muth, „fc über die Sophismen des Jahrhunderts zu 
ftellen®, die „Narcheit der freifinnigen Ideen“ zu verachten und zu verhindern, 
daß die Furcht vor den Revolutionsmännern die „Böttin Frankreichs“ werde 
und die Reftauration in ihrem Gange hemme. Der religiöfen Politit des 
Pavbillon Marſan und der Congregationiften, die, tie wir fpäter fehen werden, 
an der katholiſchen Romantik eines Chateaubriand, eines Bonald, eines de 
Maiftre eine mächtige Stüpe fand, war aud) die Bürforge ber beiden Kammern 
für die Intereffen der Kirche und des Klerus zuzufchreiben. Konnte man auch 
deren ehemalige Macht und Selbftändigkeit nicht herſtellen, fo wurden doch Ber 
[hlüffe gefaßt, melde die Geiftlichteit aus ihrer Erniedrigung emporzurichten 
geeignet waren. Man erhöhte den Staatsbeitrag, man hielt mit dem Verkauf 
der noch nicht verãußerten ehemaligen Kirchengũter zurüd, man räumte dem 
Klerus das Recht ein, mit königlicher Erlaubniß Schenkungen und Vermächt⸗ 
niffe anzunehmen, man traf Vorbereitungen, um ben Geiftlichen wieder den 
öffentlichen Unterriht in die Hände zu liefern, die „Breiheit“ ber Kirche, wie die 
Klerikalen fie verftanden, herzuftellen, man ſtrich bie Ehefcheidung aus dem s.maissıe 
bürgerlichen Geſeßbuch. 

Blacas , der Günftling Ludwigs, der nach vollbrachter Reftauration ald Ger 
fandter nad Rom geſchict worden, ſchloß mit dem päpftlihen Stuhle ein Eoncordat Sant 1817. 
ab, kraft deſſen das Bonapartifce Werk, das fon um feined Urfprungs willen den 
ultramontanen Kreifen verhaßt war, im Sinne des alten Goncordatd vom 3. 1515 
abgeändert, die Freiheiten der gallitanifpen Kirche und die organiſchen Artikel that⸗ 
fachlich preißgegeben und die vorrevolutionäre Kirchenverfaffung wieder hergeftellt werden 
follten, eine Vereinbarung, die jedoch in der mittlerweile umgeftalteten Deputirtenlammet 
beanftandet und bon den altliberalen Geiftlihen, wie Gregoire, heftig bekämpft ward. 


Die drei Uusnahmögefepe begründeten einen neuen Terrorismus in Frank · Reacendrer 

reich: ein Ansfpähungs- und Denunciationsfgftem, das fi nicht auf em 

und Handlungen befchräntte, fondern felbft in Mienen nnd Geberden bie gehei- 

men Gedanken und Gefinnungen zu erraten bemüht mar; Berftridungen und 
hinterliftige Berführungen, verleumdkriſche Anklagen, falſches Beugnip und 

alle jene gehäffigen Kunftgriffe, Verdächtigungen und factiöfen Umtriebe eines 
parteiwũthigen, verfolgungsfüchtigen Geſchlechts kamen in Uebung und begrün. 
°. Weber, Beltgefgiäte. XIV. 37 
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deten eine Polizei- und Beamtentyrannei, die an die Schrecenstage ber Revo⸗ 
lution erinnerte. Hochverrathsprozeſſe, nächtliche Hausfuhungen, Gefängniß- 
ſtrafen, Ortöverweifungen waren tägliche Vorkommniſſe in allen Städten und 
Provinzen. Die Zahl der bis Ende Auguft 1815 vorgenommenen Berhaf- 
tungen ward auf 70,000 Perfonen angefhlagen und Marſchall Maifon konnte 
fi) in einer Denkſchrift an den König rũhmen, daß er in Paris allein mehrere 
hundert Militärs habe in Haft bringen und faſt 20,000 überwachen laſſen. 
Gleichen Eifer entfalteten Die Präfecten gegen verdächtige Beamten und Maires. 
Amtliche Gewaltthat trat an die Stelle des perfönlichen Rechts. Präfecten wie 
Montlivaut und Trouve von der Ifere und Aude, wie der Marquis Billeneuve 
vom Cherdepartement erinnerten am die blutigen Aſſiſen des eugliſchen Ober- 
richters Jeffreys (XII, 519), wie die „unfindbare Kanımer an das „Eava- 
lierparlament“ nach der Reftauration der Stuart (XII, 256). 


Durch die politiſchen Prozeſſe vor den Ausnahmegerihten murden bem neuen 
Dt un Yun! Roloch viele Opfer dargebracht. ine unbefonnene Verſchwörung eines Advokaten 
18. Dipier in Grenoble im Intereffe des Herzogs von Orleans, Hatte nicht nur die Hinrichs 
tung des Urhebers, den einige Benofien wegen des hohen Kopfpreiſes außlieferten, zur 
Bolge, fondern brachte auch zweiundzwanzig meiſtens blutjunge Leute, deren Schuld 
fehr zweifelhaft war, auf das Schaffot. Im nächften Monat wurden in Paris drei 
andere Verſchwörer mit der Strafe der Batermörder Hingerichtet, ohne daß der An» 
Mäger, der im Dienfte der Vollzei fland, ihnen bei dem gerichtlichen Verhör gegenübers 
geftellt worden wäre, und nod tm Sahr 1817, als ſchon das Syſtem des „weißen 
Schredend" durch Veränderungen im Minifterium und in der Gefepgebung abgefhwägt 
ar, wurden in Lyon auf Grund pronocatorifher Umtriebe und zweideutiger Denun ⸗ 
ciationen etliche Hundert Berfonen in Haft und Unterfuhung genommen und mehrere 
davon als Verſchworer Bingerichtet. Die Lyoner Gerichtsgräuel, wobel General Ganucl, 
Militärbefehlspaber in der Rhoneftadt, der fi mie Donnadien in Grenoble durch 
rohaliſtiſchen Eifer bei dem Pavillon Marfan in Gunft zu ſehen fuchte, eine ſehr zwei ⸗ 
deutige Rolle ſpielte, bewogen endlich das Minifterium den Marfhal Marmont in 
außerordentlichem Auftrag zur Unterfuhung der Sachlage nach Lyon zu ſchicken. 
Diefer ertannte aus den Kachforſchungen, die fein Adjutant Oberft Fabvier anftellte, 
daß die angeblichen Verſchwoͤrungen großentheild auf die Unreizungen bon Polizei 
agenten zurüdführten, in der boshaften Abficht, eine kunſtliche Gährung hervorzurufen, 
um die Regierung zu energifheren Mapregeln zu treiben. Der Gerichtsgang wurde 
eingeftellt, aber die Todten Tonnten nicht wieder erwect werben. Die Enthüllungen 
über die eigentlichen Triebfedern ber Lyoner Unruhen, melde fpäter Fabbier in der 
Zeltſchrift „Hiftorifche Wibliothek" veröffentlichte, entzündeten die Parteiwuth bis zu 
Injutlenprozeſſen und Zweltaͤmpfen. — Der Serzog von Orleans hielt es für gerathen, 
feinen Aufenthalt in London zu nehmen. 


Songrrgatin Hand in Hand mit ber Polizei» und Beamtentyrannei und den politifchen 
Diffien. Berichtöverfolgungen ging der Fanatismus einer bigoten rachſüchtigen Prieftere 
ſchaft, die mit Hülfe der Hof-Gongregation den religiöfen Unglauben und die 
Gleichgültigkeit des Volks gegen die Lehren und Gultuögebräude der Latho- 

liſchen Kiche zu unterbrüden beftrebt war. Der König, obwohl im Herzen ein 
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Zreigeift, ließ aus Politit und Phlegma die Merikal-royaliftiiche Propaganda 
gewähren. Man ging gegen die Boltairianer und Freidenker mit kirchlichen 
Strafen vor, verfagte ihnen die Gnadenmittel und ben geiftlichen Beiftand, eiferte 
in Kanzelreden und Hirtenbriefen gegen Indifferentisinus; man fuchte die con» 
flitutionellen Geiftlichen zu verdrängen, den Aberglauben und den Heiligen- und 
Reliquiendienft zu beleben, Weltluſt und gefelige Freuden durch eine finftere 
Ascetik zu bekämpfen. Belotifhe Bußprediger, meiftens aus dem Jeſuitenorden 
hervorgegangen, durchzogen als Apoftel der „inneren Miffion“ die Provinzen, 
um bie Wunden, welche die Auftlärung geflogen, die Revolution offen gelegt 
Batte, durch die Erweckung äußerlicher finnlicher Wundergläubigfeit und Marien 
verehrung durch pomphafte phantaſtiſche Progeffionen zu heilen. Gegen Ber- 
fpottung und tumultuariſche Störungen von Seiten der Weltfinder und ber 
ftudirenden Iugend mußten die Bußprediger oft in den größeren Städten durch 
Polizeimannſchaft und Soldaten gefhügt werden. Wie einft der Hof und die 
vornehme Geſellſchaft zur Zeit Ludwigs XIV. zur Belehrung der Hugenoften 
auszog, fo jept der ultramontane Klerus, ber legitimiſtiſche Adel und in beider 
Gefolge die neuromantiſche Poefie gegen die philoſophiſche und liberale Geiſtes⸗ 
richtung des achtzehnten Jahrhunderts. Durch ,chriſtliche Schulen" und „Heine 
Seminarien" nach ſeſuitiſcher Lehrmethode, durch Vereine und Genoſſenſchaften, 
durch Verbreitung von Andachtsbũchern wußte die prieiterliche Propaganda der 
Songregation und ber inneren Miffion für ihre Bwede zu wirken. Schuß und 
Sunft von Oben verliefrihrer Wirkſamkeit Nahbrud. 

Bei fo ſcharfer Parteitendenz und Factionswuth konnte fein gefundes Karren dr 
Staats» und Rehtsleben in Gang kommen. Was half es, da bei den Depu- Kanne, 
tirten einige Redner wie Baine, Roher⸗-Collard, St. Aulaire, im Oberhaus Kin herum 
Lally⸗Tolendal, Mol, Lanjuinais, die Herzoge La Bauguyon, Choiſeul u. a. 
für die Verfaffung und freiheitliche Entwidelung eintraten, fie bildeten gegen- 
über der reactionären Strömung eine geringe Minorität. Den König beſchlich 
ein unheimliches Gefühl; er beſchloß dem ungeftümen Eifer ber Baction Artois 
Einhalt zu gebieten; ein eigenhändiger Brief des Kaifers Alexander, ber bon 
Richelien veranlapt den König ermahnte, „im Intereffe der Ruhe Frankreichs 
und des allgemeinen Friedens in Europa“ das conftitutionelle Staatsweſen auf 
Grund der Charte aufrecht zu erhalten, beftärkte ihn in feinem Vorhaben. Auch 
der Minifter Decazes, der Ludwigs ganzes Vertrauen und höchfte Gunft beſaß 
und mit dem eiteln ehrgeigigen Baublanc in Feindſchaft lebte, mirkte in dieſer 
Richtung. Selbft Ehatenubriand’s Schrift „die Monarchie gemäß der Charte* 
war eine ſcharfe Waffe gegen das überroyaliftifche Regiment. Wir werben den 
romantiſchen Dichter, der und ſchon aus der Napoleouiſchen Beit bekannt ift, 
an einem andern Orte in feiner Stellung zur Reſtauration kennen lernen. „Ex 
war in feiner ganzen politiſchen Laufbahn immer geteilt zwiſchen der Begierde 
zu vegieren und der Sucht, die Regierenden anzufedhten, aber er ſchien ſich alles 
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zeit, in ber ritterlichen Eitelteit auf des Schtwächeren Seite zu fein, in der Icpteren 
Rolle, in den Minderheiten der Widerftandsparteien behaglicher zu fühlen“. 
In den Zuilerien wurde ein Wechſel des Minifteriums und die Auflöfung der 
unbotmäßigen Kammer beichlofien. Wenn der Verfafler des „Genius des 
Chriſtenthums· im Grunde feines Herzens gehofft haben mochte, er felbit 
würde in den Minifterrath berufen werben, fo erfuhr er eine bittere Tãuſchung. 
Ludwig XVII. war ein zu großer Gönner der klaſſiſchen Richtung in der fran- 
zoͤfiſchen Literatur, al daß er das Haupt der Romantifer Hätte an feiner Seite 
dulden mögen. Bielmehr bewirkte, Decazes, daß der König an die Stelle Bau- 
blanc’, der ſchon am 7. Mai feine Entlaffung erhielt, einen Vertrauten und 
GSefinnungsgenoffen Richelieu's, den freieitliebenden wohlgefinnten Laine, ber 
fi) während der Herrſchaft der hundert Tage einen guten Namen erworben, 
zum Minifter des Innern ernannte. Einige Zeit nachher erfolgte die Auflöfung 

5. Sept der „unfindbaren Kammer“, weil, twie e8 in der Verordnung hieß, bie Ber- 
faſſungsurkunde unverlegt erhalten werden follte. 


Babigefeh. Die eigentliche Urſache war aber der Zwiefpalt der Regierung und der Deputirten 
über das Wahlgeſeß. Waren aud) beide Gewalten darüber einig, daß man den Cenſus 
fo Hoch greifen müffe, daß nur eine geringe Zahl von Wählern in den Kreifen und 
Bezirken als wahlberechtigt auftreten Fönnte, und die Abgeordneten felbft, die ihr 
Mandat ohne Diäten zu üben hatten, der Klaffe der Höcftbefteuerten entnommen 
erden follten,, fo gingen dagegen über andere Beftimmungen die Anſichten der Re ⸗ 
gierung und der Gefeßgebung weit auseinander. Die Vorlage der Minifter verlangte, 
da die höheren Beamten, Michter und Bifhöfe von Kechtswegen in den Wahlcollegien 
Siß und Stimme haben, daß jährlich ein Fünftel der Deputirten austreten und Reu ⸗ 
wahlen borgenommen werden follten, mährend die Kammer für den Gefepentwurf 
Bilieles in die Schranken trat, nach welchem fünfjährige Parlamente mit Auflöfung 
des ganzen Haufed nad) Berlauf diefer Friſt feftgefept und den reihen Grundbefigern 
das Uebergewicht in den Wahlcollegien verſchafft werden follte. Die Abfit, die uns 
findbare Kammer für das nächſte Luſtrum beifammen zu halten, war troß der mehr 
demoftatifpen Beftimmung über die Wahlart nicht zu verfennen. 


Das Winl, Die neue Kammer, die am 4. November eröffnet ward, trug eine andere 
EEE Sopfoguomie Die Rechte, wo die Führer der Ultraropaliften, die Villele, 
Kuna. Labourdonnage, Eorbiere, Bonald, Caſtelbajac u. a. ihre Siße nahmen, war 
"106 gegenüber dem rechten und linken Centrum, mo die Gonftitutionellen, und der 
Linken, wo die „Independenten" aus ben Kreifen Lafahette's ihre Pläge hatten, 

in der Minderheit. Mit den Männern des rechten Gentrums, aus deren Mitte 
Royer · Collard, das Haupt der Schule der „Doctrinärs“, zum Vicepräfidenten 
gewählt ward, ging die Mehrzahl der Minifter und der Hohen Beamten, unter 

ihnen Guizot und Mole Hand in Hand. Sie waren für Befeftigung und Aus⸗ 

bau des conftitutionelen Staatslebens auf Grund der Verfaffungsurkunde. 
Ludwig XVIM. felbft liebte es, ald treuer Wächter feiner Charte angejehen zu 
werden. Die Thronrebe mißbilligte den heftigen Eifer der vorigen Kammer. 
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Es trat zwar balb genug zu Tage, daß weder der König noch das Minifterium 
große Neigung hatten, mit aufrichtiger Hingebung in das parlamentariſche 
Syſtem einzutreten, die monarchiſche Gewalt durch die nationale Vertretung 
herabdrũcken zu Taffen; aber für den Augenblick fuchten fie mit den Kammern in 
gutem Einvernehmen zu bleiben. Dies wurde denn auch ermöglicht durch ben 
gemäßigten Charakter des Minifteriums Nichelien « Laine- Decazes, denen kurz 
nachher noch Pasquier, ein ehrgeiziger Streber aus Talleyrand’3 Schule von 19. 9an. 1817. 
hoher geiftiger Begabung, als Leiter der Juſtiz zugefellt ward. Dieſes Cabinet 
glaubte in einer mittleren Richtung zwiſchen Reaction und Liberalismus am 
ſicherſten zu fahren, wobei aber nicht fehlen Tannte, daß es oft ſchwankend und 
unentſchieden auftrat und nad) feiner Seite völlig genügte. So fonnte denn ein 
Wahlgeſeh vereinbart werden, das zwar bei ber geringen Zahl der Wahlberech⸗ 
tigten feine wahre Rationalvertretung ſchuf, aber doch ein monarchiſches Regie 
ment innerhalb der conftttutionellen Formen geftattete. 

Das neue Wahlgeſeß beftimmte, daß in jedem Departement ein Bahleolegium gan, 
zufammengefept werden follte aus franzöfifcpen Bürgern, welche das dreißigfte Qebend- 5.gehr. 1817. 
jahr überfpritten und dreiyundert Franken Steuer entrichteten, daß von diefen Wahl« 
‚Lörpern durch einzige und direkte Vahlhandlung die Deputicten, weihundertadhtund« 
fünfzig an Bahl, gewählt werden follten, die mindeftend vierzig Jahre zählen, taufend 
318. Steuern zahlen mußten und für ihre Arbeiten weder Gehalt noch Entſchädigung 
zu beziehen Hätten. „Died Syſtem, wonach etwa neunzigtaufend Wähler die Abges 
ordneten aus fechzehntaufend Wählbaren ernannten, follte den demokratiſchen Gefahren 
durch die Ausſchließung der Richtbefipenden und zugleid ben ariſtokratiſchen Gelüften 
begegnen, indem es Gapitaliften, Indufttielle und vermögende Beamte, den eigentlichen 
Mitteltand, zur Wahl berief". Der Austritt eined Bünftheils In jedem Jahr mar ger 
eignet, der Köcperfchaft ſtets friſche Kräfte zuzuführen. 

Dieſes Wahlgeſeß konnte nur nach heftigen Kämpfen gegen bie Ultras auf Dom — 
der Rechten zielt werden, teil durch dasſelbe der Schwerpunkt des Staats," 
lebens nicht in bie großen Grundbefiper aus den alten Adelsgeſchlechtern zu 
liegen kam, fondern in Die begüterte Mittelllaſſe, fomit ein Fortſchreiten auf der 
Bahn des Eonftitutionalismus vorauszuſehen mar. Noch ſchärfer war die 
Oppofition der Königlichen gegen die von den Miniftern in Vorſchlag gebrachte 
Milderung der Ausnahmögefepe, durch welche die Freiheit der Prefle und der 
Rede und die perfönfiche Sicherheit fo ſchwer gefhädigt war. Und hierbei hatten 
fie den Vortheil, daß fie fi mit dem Scheine des Liberalismus und populärer 
GSefinnung deden konnten, indem fie gegen alle Ausnahmsmaßtegeln zu Felde 
zogen. Sie erlangten durch ihre Oppofition wenigſtens fo viel, daß die Geſehe 
nur auf eine beftimmte Zeit gültig fein, alſo einen interimiſtiſchen Charakter 
haben follten. . 

Um fo entfdjiedener war ber Sieg der Gemäßigten bei dem Recrutirungs- rates 
gefeh, das Gouvion St. Eyr, der an Clarke's Stelle das Rriegeminifteriunn 0 & 
übernommen hatte, duchführte. Wie entfeßte ſich die hochroyaliſtiſche Partei, Isis, 
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als in Zolge dieſes neuen Heergefeped, das freitillige Einſchreibung in die 
Werbeliften mit Einberufung durch Loſung nad) dem Bedarf verband, und an 
dem Avancement nach der Fähigkeit ohne Rüdſicht der Geburt fefthielt, eine 
Menge Rapoleoniſcher Soldaten wieber in bie Armee aufgenommen wurden ! 
Dafür Hatte Ludwig den Triumph, daß die fremden Decupationstruppen, deren 
Unterhaltungstoften der franzöfifchen Staatölaffe ſehr drüdend waren, wittelft 
finanzieller Verträge mit ben betheiligten Regierungen und mit Hülfe von An- 
Ichen und Renteninferiptionen um ein Bünftheil vermindert wurden, ein Zeichen, 
daß die ausländifhen Mächte Vertrauen begten in die Dauer der neuen monar ⸗ 
Hifcen Ordnung. Die denuneiatorifhen Umtriebe der. Ultraropaliften blieben 
wirkungslos, obwohl fie fich nicht ſcheuten unter Mitwiſſen und Billigung der 
San. 1818. verborgenen Macht Hinter dem Throne, durch eine geheime von Vitrolled verfaßte 
Denkſchrift an die verbündeten Höfe die Zuftände Frankreichs als höchſt bedroh- 
lid) und revolutionär darzuftellen, um ber Reaction neue Kräfte zuzuführen und 
den Kaifer Alegander zu bewegen, einen Minifter- und Syſtemwechſel bei dem 
„jacobinifhen König“ zu veranlaffen. Wlegander ſchenkte dem berubigenden 
Berichte Richelieu's mehr Glauben ald der gehäffigen verleumderiſchen Dent- 
ſchrift, die ihm durch feinen Adjutanten Orlow überreicht worden war. Ia als 
im Herbft die drei Monarchen von Defterreih, Rußland und Preußen ſowie die 
einflußreichften Minifter und Staatsmänner Europas fi der Verabredung 
So, me gemäß zu dem erften Congreß in Aachen einfanden, brachte es Richelien, 
der fi) noch immer der befondern Gunft des Baren erfreute, mit Hülfe von Pozzo 
di Borgo dahin, daß die völlige Räumung Frankreichs von ben fremden Ber 
fagungen befchloffen und noch vor Ende des Jahres durchgeführt ward. Wie 
freute fi Ludwig, als Kaifer Alerander und König Wilhelm ihm in Paris 
einen Beſuch abftatieten und ihre Bufriedenheit mit feinem Regiment ausſprachen! 
Die Wirkungen der denunciatorifchen Anklage, die das Einfchreiten des Aus- 
landes zu Gunften ber Reactionären herbeiführen follte, fiel auf die Urheber 
zurũck. Vitrolles wurde aus dem Staatsrathe entfernt und Artois verlor das 
Commando der Nationalgarde. Ludwig's Eintritt in die heilige Allianz wurde 
als Symbol ber völligen Verſohnung Frankreichs mit den verbũndeten Mächten 
angeſehen. Waren doch in den letten drei Jahren in den meiſten Staaten fo 
viele Symptome revolutionärer unb conſpiratoriſcher Bewegungen hervorgetreten, 
daß die Gemeinſamkeit der monarchiſchen und confervativen Intereflen eine foli« 
dariſche Gegentvehr und eine Erneuerung de& früheren Kriegsbundes als rathſam 
% Roh. und nothwendig erfcheinen ließ. Num konnte dem Aachener Protokoll die Er- 
"Märung beigefügt und den europäifchen Höfen mitgetheilt werben, daß der fran« 
zoͤſiſche König mitumfchlungen fei von dem „unter den Fürſten geftifteten Bande 
der chriſtlichen Bruderliebe“. Frankreich ſah jet wieder die eigenen Bahnen auf 
feinen Feſtungen wehen und bie greifbare, von Waffengewalt unterftügte Bevor- 
mundung ber Fremden von ſich abgewãlzt. Allein die Erneuerung jenes Qua- 
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drupelvertrags vom Jahr 1815 in geheimen Gonferenzen der vier Mächte 
deutete doch noch immer auf ein tiefes Mißtrauen, das Vorfiht zu gebieten 
ſchien. 

Dieſe Verſohnung mit dem Auslande ſchien auch im Innern zu einer Bes De Dat Bu 
tuhigung ber Geiſter, zu einer Ausgleihung der Gegenfäße, zu einer Berflänbi-n Sl mim u Yun 
gung der Parteien und zu einem nationalen Zuſammenwirken aller Staatöglieder Sm, 
für die Wohlfahrt des Ganzen führen zu müffen. Und in der That wies die 
legte Beriode des Minifteriums Richelien ein Staatsweſen in Frankreich auf, 
das einen ruhigen Entiwidelungsgang der Öffentlichen Dinge erwarten ließ. 
Man Eonnte glauben, daß die Betrachtungen über bie franzoͤſiſche Revolution, 
welche Frau von Stael bei ihrem Tode der Nation als Bermähtniß binterlaffen, 
ein Buch, „das aus den unfruchtbaren und gewaltfamen Kämpfen der politiſchen 
Bactionen zu dem gefeplichen Wetteifer grundfäßlicher Parteien zurüdrief“, in 
den Gemüthern aller Patrioten eine wohlihätige Wirkung erzeugen, fie zu einer 
fruchtbaren Thätigfeit für das allgemeine Wohl mit gegenfeitiger Anerfennung 
and Würdigung der Ziele und Beftrebungen anfenern twürden. Die politifhen 
Parteien hatten ſich allmählich zu feften Prinzipien geeinigt, die, wen auch 
verfhiebenartig, ja nach entgegengefepten Richtungen anseinandergehenb, doch 
nicht mehr den leidenſchaftlichen ſtürmiſchen Charakter von ehebem zeigten. 
Sowohl die „Unabhängigen“ aus den Kreifen Lafayetie's, die jept allgemein mit 
dem aus Spanien herübergelommenen Namen „Liberale“ bezeichnet wurben, 
und deren Repräfentanten in der Kanımer die Linke bildeten, als die Fraktionen 
bes Gentrums, die bei der Abftimmung den Ausſchlag gaben und ſich den bon 
den Gegnern ihnen beigelegten Ramen, Doctrinäre? gefallen laſſen mußten, 
waren barin einig, daß man das conftitutionelle Staatöleben auf Grund der 
Verfaffungsurkunde ausbauen müſſe. In diefem Sinne wirkte die einflußreichfte 
Beitung „Minerva”. Aber man hatte fein rechtes Vertrauen, daß die Regierung 
der Eharte aufrichtig zugethan fei. Es wurde ſchon erwähnt, daß meder der 
König noch die Näthe der Krone geneigt waren, das perfönliche Regiment unter 
die zwingende Gewalt eines allmädjtigen Staatögrundgefepes mit parlamentari» 
ſcher Sugabe zu beugen, daß fie die Charte nur als eine von der öffentlichen 
Meinung gegen ihre Weberzeugung auferlegte nothtvendige Laſt anfahen. Die 
Preſſe wurde ſcharf überwacht, die Cenſur häufig mit Parteilichfeit gehandhabt, 
einzelne Beftunmungen der Verfaſſungsurkunde willkürlich gebentet oder um. 
gangen. Man fand daß die Charte feine Wahrheit fei. So gewann denn die 
DOppofition immer mehr Boden. Man fing in den Kreifen der Liberalen an, in 
dem Bourbon’schen Haufe „einen aller gefeplichen Freiheit widerſtrebenden Feind“ 
zu erbliden. Wenn aber das herrſchende Königshaus ſchon in den oberen 
Schichten, welche den realen Verhältniffen mehr Rechnung zu tragen geneigt 
find, wenig Sympathien hatte, wie mußte erft bie Unpopularität in der Maffe 
des Volkes ſich fteigern, deren politifche Anfichten hauptſächlich durch Gefühl und 


584 B. Bom Biener Congreß bis zur Sulirenolution. 


Bhantafie beftimmt werden! Je mehr das Kaiferreidh in die Ferne rüdte, deſto 
höher ftieg die Bervunderung für ben glanzvollen Herrſcherbau und die hohen 
Geſtalten, die ihn gegründet. Das imperatoriſche Frankreich hatte einft der Welt 
Geſehe gegeben und jept führte das Ausland felbft in den Tuilerien das entſchei⸗ 
dende Wort. An die Stelle eines Heroengefhlehts, wie den Rachgebornen die 
kaiſerliche Herrlichkeit vorſchwebte, war eine Generation von ſchwächlichen Epie 
gonen getreten, bie mit kleinlichem Beifte die große Vergangenheit herabzuwüt · 
digen und auszulöfchen beftrebt war. Wir werden fpäter die Wandlungen kennen 
lernen, welche ſich im Geiftesleben und in der Literatur vollzogen. Die Bergan- 
genbeit und die Gegenwart lagen wie zwei durch eine weite Kluft getrennte 
Welten einander gegenüber. Die Phantafie des Volles weilte bei den großen 
Todten und Berbannten. Im jeber Bauernhütte prangte das Bildniß des Impe ⸗ 
tators; im elegifchen Liedern feierte ınan fein Andenken und fein tragiſches Ge- 
ſchick. Gegenüber folden inftinftiven Impulſen vermochten die Bonrbonen nie 
populär und national zu werden. 

was Im Aachen erfuhr Richelieu, daß die Deputirtentvahlen bei der Erneuerung 
des Fünfteld für die Lammer dank der Tätigkeit der liberalen Preffe, insbeſon⸗ 
dere der Minerva, der Mehrheit nad auf die Männer des Fortſchritts gefallen. 
Die Namen Lafayette, Manuel, Bondy, Grenier, Benjamin Gonftant, erin ⸗ 
nerten an die Herrſchaft der hundert Tage. Gerade damals ſchwirrten allerlei 
Gerüchte von demagogijchen Umtrieben durch die Luft, die ihres Eindruds auf 
das erregbare Gemüth Alegander’s nicht ermangelten. . Die geheime Denkjchrift 
der Ultras gewann jept in feinen Augen mehr Gericht; er empfahl feinem 
Schüpling Richelien einen Wechſel des Syſtems, eine Abänderung des Wahl- 
gejeßes, eine Annäherung an die Rohaliſten. Metternich und felbft Wellington 
traten diefer Anficht bei und König Ludwig ſchien nicht abgeneigt dem Auslande, 
das ihm gerade jept ein fo offenfundiges Beugniß bed Vertrauens gegeben, auch 
feinerfeit8 Beweife von Erfenntlichteit zu geben. Bol Beflemmung fehrte Riche⸗ 
lien aus der angfterfüllten Luft von Aachen nad) Paris zurüd. Die Adreffe auf 
die Thronrede betonte die Anhänglichfeit der Kammer an die Charte in allen 
ihren Beftinmungen. Daraus konnte Richelieu fließen, daß er eine Aenderung 
des Wahlgeſeßes nad) dem Sinne der Mächte nicht durchführen Fönne, zumal 
da das Minifterium gefpalten war. Er felbft und Laine wollten fih dem Drud 
von Außen beugen, Decazed dagegen und mit ihm St. Cyr, waren der Anſicht, 
„8 fei beffer mit einemmale zu befennen, daß Frankreich feine ruſſiſche Provinz 
fei, als unter dem bloßen Schein der Freiheit Rußlands Ketten zu tragen“. Es 
folgte eine Minifterfeifis. Der König, der ſich ebenfo ungern von Richelieu 
trennte als er den ihm fo lieb gewordenen Umgang mit Decazes miflen wollte, 
ſuchte zu vermitteln; aber die Anſichten und Abfichten gingen zu weit ausein« 
ander. So erhielten denn Richelien und Laine ihren Abſchied. Ein neues Car 
binet trat ins Leben, in welchem General Deffolles, eine dem ruſſiſchen Kaiſer 
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angenehme Perfönlichkeit, den Vorſiß und die austwärtigen Angelegenheiten über« 
nahm, Decazes aber als Minifter des Innern den größten Einfluß hatte, die 
Seele und das eigentliche Haupt der Regierung ward. Richelieu ſchied aus 
feinem hohen Amte mit dem Rufe eines hochſinnigen, ehrenwerthen Mannes 7; Dre. 
von aufrichtigem Baterfandögefühl, frei von Eigennug und Seldftfucht. Ver⸗ 
änderungen im Staatsrath und in den Beamtencollegien ſowie die mehreren Ver 
bannten und Yusgerviefenen ertheilte Erlaubniß zur Rüdtehe waren Anzeichen, 
daß das neue Minifterium entſchloſſen ſei, fich mehr auf die Liberalen und Con⸗ 
ffitutionellen des Abgeordnetenhaufes zu ftügen als auf die Pairs, wo die Kö« 
niglichgefinnten die Majorität bildeten, wenn gleich ſich auch bier eine gemäßigte 
Gruppe, nad) ihrem Führer „Eardinaliften" genannt, von der Partei der Ueber 
eifrigen trennte. 

Nun trat ein politifches Spftem ins Leben, das zu der Richtung von 1815 Dar Ziite 
das Gegenſtũck bildete. Als in der oberen Kammer der Antrag auf eine Reform — 
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des Wahlgeſetzes und auf eine Veränderung der Budgetaufftellung angenommen Fu 
mard, bewog Decazes den König, daß er fünfundfechzig neue Pairs ernannte, 
die faft ſaämmtlich den Kaiſerreiche gedient Hatten, darunter Notabilitäten wie 
Lebrum, Champagny, Lefebure, Davouſt, Jourdan, Moncey, Suchet u. A. m., 
und brachte bei den Abgeordneten drei Geſetzesborlagen ein, wodurch die Preffe 
erleichtert und freier geftellt, ftatt der Cenſur eine Caution eingeführt ward und 
Prefprogeffe vor den Schwurgerichten verhandelt werden follten. Wie jehr 22; Men 
immer die Ropaliften, voran der Pavillon Darfan, „das nad) Paris verpflanzte 
Coblenzꝰ, gegen den neuen Jacobinismus im Regimente ſich ereiferten, der König 
und die Minifter hielten das freifinnige Syſtem aufrecht. Die Spannung zivi- 
schen Ludwig und Artois fteigerte ſich zu völliger Entzweiung. Die Camarilla 
des Pavillon Marfan bildete fortan eine geheime Regierung hinter und neben 
dem Thron. Im den Kreifen der Liberalen wurde damals viel von den Vor⸗ 
gängen Englands in den Iepten Regierungdjahren Karl's IT. geredet und ges 
ſchrieben: die Gleichartigkeit oder Aehnlichkeit der Verhältniſſe lag auf ber Hand. 
Wie dort wurde auch bier eine Aenderung der Erbfolge in Ueberlegung gezogen. 
Lafayette und feine Gefinnungsgenoffen dachten an den Herzog von Orleans; 
in den Niederlanden bildete ſich unter ben franzöfifcen Flüchtuͤngen md Bere 
baunten ein Complot, um aud in Frankreich einen Oranier dem Thronerben 
Artois entgegenzuftellen, dem Prinzen bon Oranien, der in die Pläne eingeweiht 
war, eine ähnliche Miffion anzuvertrauen, tie einft die englifhen Ausgewan⸗ 
derten und Whigs feinem Vorfahren Wilhelin III. Man zählte dabei auf die 
Unterftügung des Baren, der mit dem nieberlänbifhen Thronfolger verſchwägert 
mar, In Frankreich ſelbſt beftanden politiſche Vereine, welche die Verbreitung 
freifinniger Ideen und die Bortbildung des conftitutionellen Staatslebens in der 
liberalen Richtung zum Zwed Hatten. Aus ihrer Mitte gingen die agitatorifchen 
Bewegungen für Erhaltung des Wahlgejepes und für ausgedehntere Amneſtie 
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der Berbannten, ſelbſt der Regiciden hervor. Die Rũcknahme der Ausnahms- 
gefehe über die Breffe hatte ein friſches Aufleben der Tagesblätter und periodiſchen 
Beitfchriften zur Folge; heimgelehrte Journaliſten und Biteraten führten ber 
politiſchen Oppofition und den freifinnigen Ideen neue Kräfte zu; in den Hör- 
fülen der Univerfitäten und höheren Unterrihtsanftalten wehte ein Geiſt des 
Fortſchritis umd des Widerftandes gegen bie klerilalen und confervativen Ten- 
denzen, durch welche man die Ideen der Revolution und des tationaliſtiſchen 
Imperiumd zu verdrängen ſuchte; ber Wirkſamkeit der inneren Miffion fepte 
man die Verbreitung der Schriften Voltaire's und Rouſſeau's in mohlfeilen 
Bollsansgaben entgegen. Und wie mächtig der Geift der Oppofition gegen bie 
nene Ordnung der Vourbon ſchen Reſtaurationszeit durch Veranger's Lieder, 
durch Theaterſtũce und Romane entzündet ward, werden wir bei ber Darftel- 
Hung ber fiterarifchen Zuſtaͤnde der Zeit erfahren. 

Diefe Erſcheinungen in einem YAugenblide, da in Spanien, in Italien, in 
Deutfjland, felbft in England bie politifchen Gegenfäge bis zu Aufftänden und 
bürgerlichen Kämpfen fich fteigerten, da das öffentliche und geſellſchaftliche Leben 
in ganz Europa ſich in tiefer Gährung befand, waren wohl geeignet die Pariſer 
Regierung und. infonderheit den König betroffen und beforgt zu machen, der 
tmarnenden Stimme der Rüdjhrittsmänner nene Stärke zu geben. Doch hielt 
das Minifterium Deffolles · Decazes, aufgemuntert durch bie Beweiſe von An⸗ 
ertennung, die neben der antibourbon’fchen Oppofition dem Streben der Regie 
tung für gefepliches Rechtsleben, für freiheitliche Entwwidelung, für geregelten 
Staatshaushalt, für nationale Bildung und Wohlfahrt in den öffentlichen 
Organen zu Theil wurden, muthig an dem Fiberal-conftitutionellen Pro» 
gramm feft. 

PR) Der jugendliche Liebes- und Ehebund zwiſchen Regierung und Ration war 
Moenı. jedoch nicht von Dauer. Die Vorftellungen der auswärtigen Maͤchte gegen den 
demagogifchen Geift, der gerade damals in Deutſchland bei der Ermordung 

Gertin. isio. Roßebue'8 fo grell hervorgetreten war, und der Ausfall der neuen Wahlen, kraft 
deren von bierundfünfzig Abgeordneten fünfunddreißig Liberale in die Kam« 

mer Tamen, unter ihmen Biſchof Gregoire, der alte Conventsmann, der 
Ludwig's XVI. Hinrichtung ſchriftlich gebilligt Hatte, zerſchnitten das Band. 
Ludwig XVII., durch die Vorftellungen der fremden Gefandten bedrängt, durch 

die zugleich drohende und triumphirende Miene des brüderlichen Throufolgers 

in feinem Gewiſſen beunruhigt, wagte nicht weiter fortzufchreiten auf der abjchüf- 

x figen Bahn des Liberalismus und der Volksgunſt. Das freifinnige populare 
BVreb und Wahlgefeg, das man im borigen Jahr eingeführt und das einen fo 
mächtigen Gährungöftoff in die Gemüther geworfen hatte, follte fallen. Und 
Decazes, für deffen ehrgeizige Seele Macht und Hofgunft höheren Werth hatte 

als Ueberzeugungstreue und Charakterfeftigfeit, ließ ſich bereit finden zu einem 

andern Programm Überzugehen, die bewährteften Glieder des Cabinets, die 
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weder zu einer Umãnderung des Wahlgeſetzes ſich verftehen, noch dem Dtude 19, Roosr. 
von Außen nachgeben wollten, Deſſolles, St. Eyr, Lonis, ebenfo rifichtelos * 
von ſich zu ſtoßen, toie er früher über Richelieu und Laine hinweggeſchritten war. 
Das neue Minifterium, in welchem Decazes ſelbſt die Präſidentſchaft übernahm, 
ſollte, tie die Thronrede ankündigte, der Kaınmer die Verbeſſerung einiger 2. Room. 
„reglementarifchen Formen der Eharte* vorlegen. Damit war eine Abänderung 
des Wahlgefeges verftanden, nach welcher bie Kammer alle fieben Jahre unge 
theilt erneuert und bie Hälfte der Abgeordneten aus folden zuſammengeſetzt 
werben follte, welche ben beftimmten Steuercenfus von tanfend Franken in 
Srundfteuer entrichteten. Es war ein Gefeg der Aushülfe und der Furcht, eine 
Mifhung von Bugeftändniffen nad links und rechts, der echte Ausdruck ber 
Decaze ſchen Regierung, der man den Spottnamen des Schautelfgftems beilegte. 
Während die Wahl Gregoire's, melde nur bie Verbindung der Königlichen mit 
den Radikalen gegen die minifteriellen Candidaten ermöglicht hatte, nad ftürmie 
Then Sigungen für ungültig erklärt und der alte republifanifche Priefter, deffen 
achtungswũrdigen Charakter und edle Humanität wir in früheren Blättern ken⸗ 
nen gelernt, von dem Haufe ausgeſchloſſen ward, liefen zahlloſe Petitionen für 
Erhaltung des biöherigen Wahlgefeges ein. Aber ehe die Vorlage zur Verband» 
lung gelangte, trat in Bolge eines unertwarteren blutigen Ereigniſſes eine Sturm« 
fluth ein, melde das Minifterium Decazes wegſchwemmte, die ganze Geſtalt der 
Dinge mit Einem Schloge veränderte und wie in den Tagen ber unfindbaren 
Kammer die Ropaliften auf eine Reihe von Jahren zu Herren der Lage machte. 
Dieſes Ereigniß war bie Ermordung des Herzogs von Berry, desjenigen Gar 
Töniglihen Neffen, auf dem bei der Kinderlofigfeit Ludwig's XVIII. undm 5— van 
feines älteften Bruderfohnes, des Herzogs von Angouleme, bie ganze Hoffnung Bene 
und Zukunft der Dynaſtie rubte, durch Loudel, einen von fanatiſchem Haß 
gegen die Bourbons erfüllten politifchen Schwärmer. Der Dolchſtoß, der dem 
Leben des feit zwei Jahren verheiratheten künftigen Thronerben beim Austritt 
aus dem Opernhaufe ein raſches Ende bereitete, war nicht die Frucht eines 
confpiratorifhen Conmplots, denn bei dein Gerichtsgange vor den Pairs Tonnte 
feine Spur von Mitſchuldigen entdeckt werden, ſondern lediglich die vereinzelte 
Blutthat eines Mörders, die mit der Hinrichtung des Thäters beftraft wurde; 
allein die Partei der Ultras ergriff die Gelegenheit, die Schuld auf die Schuls 
tern des Minifteriumd Decazes und der gejammmten liberalen Partei zu wälzen. 
Das feien bie Brüchte eines Regiments, wütheten die Eiferer für Thron und 
Alter, das mit Republitanern und Königsmördern Gemeinfchaft made, der 
revolutionären Preffe freien Lauf laffe, Demoktaten und doctrinäre Prinzipreiter 
als Gefeggeber aufftelle. War es doc) zu allen Beiten die Taktik aller retardi⸗ 
renden Parteien, politiſche Verbrechen zur Verfolgung der Fiberalen Gegner aus« 
zunupen, fanatiſche Auswũchſe den Freunden des Fortſchritts und ber freiheit« 
lien Entwidelung aufzubürden, während doch eine tiefere Einſicht in das pfy- 
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chologiſche Getriebe der Menſchennatur vielmehr die Urfache derartiger Frevel ⸗ 
thaten in dem Wahnwiß einzelner verirrten Individuen oder in den Webertreis 
bungen und Eptranaganzen überfpannter Parteimänner entderten würde. Durch 
Drud und Berfolgung wird ein Stoff von bösartigen Trieben und Leidenſchaften 
gehäuft, aus dem dann in aufgeregten Momenten bie ſchwarze Rachethat des 
"Beh Einzelnen emporwãchſt. Schon am erften Tage nach der Ermordung ſchleuderte 
Clauſel de Eouflergues in offener Kammer dem Minifterpräfidenten Decazes die 
Anklage der Mitſchuld ins Ungeficht, ein Symptom der beborftehenden parla- 
mentarifchen und politiſchen Stürme, Mit ähnlichen Beſchuldigungen traten Ar⸗ 
tois und die übrigen Glieder der Familie in den Tuilerien auf und forderten 
wit Ungeftüm bie Entlafjung des Urhebers der verderblichen „Schaufelpolitif“. 


2. Die legten Regierungsjahte Ludwig's X VIII. 


lat mie Dem König Ludwig XVIH. kam es ſchwer an, ſich von Decazes zu 

Figetieu, trennen. Aber gegenüber dem feinbfeligen Auftreten der Gegner vermochte er 

den Günftling nicht zu haften, wie ſehr auch derfelbe fich beeilte, durch Einbrin⸗ 

15. Best gung neuer Geſetzesborſchläge, melde die freifinnigen Errungenſchaften ber 

legten Jahre wieder aufhoben, in die Strömung des Tages und der Hofluft 

einzulenten. Decazes wurde entlaffen und als Gefandter mit dem Herzogstitel 

nad London geſchickt. Doc ging man nicht fofort zu einem Syſtem vollftän- 

diger Reaction über. Der Pavillon Marſan glaubte ficherer zum Biele zu 

kommen, wenn er behutjam auftrat und mit politifcher Klugheit allmählich die 

Bügel ſtrammer anzog. Er ließ es daher geſchehen, daß ber König ben gemäßig ⸗ 

21. geba. ten beftimmbaren Michelien abermals an die Spitze bes Cabinets ftellte und 

einige Minifter in ihren Stellen belief. Graf Artois gab dem Herzog die Bus 

fage, daß er ihm nicht feindfelig entgegentreten werde. Mit neuen Reftrictions- 

gefegen und unter der Macht der rüdläufigen Strömung, die ganz Europa zu 

überfluthen begann, Tonnte man im Laufe der Beit die Fahne der ropaliftifchen 
Gegenrevolution offener entfalten. 

6.21. My Unter Richelieu wurde die neue Aera der Reaction durch drei Geſehesborlagen eins 

1820. geleitet, von denen zwel eine Beſchränkung der perfönlichen Freiheit und der Preßfreiheit 

15. Mat, bezwedten, die dritte die Wahlberechtigung vermindern follte. Das Ausnahmägefep 

. Über die Sufpenfion der perfönligen Sreibeit räumte den Miniftern die Befugniß zu 

außerordentlichen Berhaftungen ein, dad neue Wahlgefeg, bei deffen Betathung in der 

Kammer wie auf der Straße tumultuariſche Scenen zum Vorſchein kamen, die an die 

aufgeregten Sigungen der Gonventözeit erinnerten, war ein Sieg des ariſtokratiſch ⸗ 

rohaliſtiſchen Princips über das conftitutionelle und populare. Es fepte den zwelhun ⸗ 

dertachtundfünfzig Abgeordneten, die wie bisher von den Kreiscollegien geftellt wurden, 

eine Anzahl von einhundertzwelundflebzig Deputirten zur Seite, die von und auß dem 

hoͤchſtbeſteuerten Viertel fämmtlicher Wahlberechtigten hervorgehen follten, eine parlar 

mentarifche Körperfgaft, die nur durch zmölfe bis dreigehntaufend der reichften Leute 

geſchaffen ward. 
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Bis Ende Iuni dauerten die Verhandlungen über das „Gefeß ber Doppel- —X 
ſtimmen“, wobei das Haus oft ber Schauplag heftiger perfönlicher Angriffe und muns. 
Schmähungen war, die bis zum Biweifampf führten, in ber Hauptftadt und in 
den Provinzen die Parteiwuth zu Straßenkämpfen, Ueberfällen ja zum Mord 
ſich fteigerte. Bei Louvel's Hinrichtung kam e8 aufs Neue zu blutigen Aufteitten. 7. Sun 1820. 
Die gleichzeitigen Vorgänge in Spanien, die wir bald kennen lernen werden, 
trugen nicht wenig zu ber Erregung der Gemüther unter den Parteien bei. In 
der Armee zeigte fi) ein Geift der Unruhe, ber durch Bonapartifche Halbfold« 
offiziere genährt warb. Die „Gonfpiration vom 19. Auguft“, an deren Spige 
ein Hauptmann Nantil ftand und die ſich über drei Legionen verzweigte, hatte 
gerichtliche Unterfuchungen durch das Oberhaus und mehrere Beftrafungen zur 
Folge. Aber die Hoffnung der Königlichen, die Häupter det Liberalen in ber 
Kammer, einen Lafapette, Manuel, d’Urgenfon, Dupont u. a, in die Ver⸗ 
ſchwörung verflochten zu fehen, wurde getäuſcht. Die Geburt bes nachgebornen 
Sohnes des ermordeten Berry, der den Ramen „Herzog von Bordeaug” erhielt, 20. Eeptsr. 
erzeugte ähnliche Rachreden wie einft die Geburt des Prinzen Jacob Stuart in 
England (XII, 539). Im den Kreifen der Bourboniften dagegen erblidte man 
in dem „Kind Europas" eine Bürgſchaft für die Ruhe und Erhaltung der fegie 
timen Throne, gegen welche gerade damals in Spanien und Italien fo heftige 
Schläge geführt wurden. Die Geburt des „Wunderfindes" wurde für einen 
unmittelbaren Akt der Borfehung zu Gunften der herrſchenden Dynaſtie erflärt. 
Zuverſichtlich verfündete man: „mun endlich trete der Erzengel den Draden 
unter die Füßen. 

Das neue Wahlgeſeß verbunden mit dem rüdläufigen Geiſt der Beit machte Yarteitäupfe 
fich bald bemerkbar. In der Raınmer wurden die Reihen der Rechten durch den mmen. 
Eintritt zahlreicher Witraroyaliften, unter ihnen mehrere Häupter der glühenden 
Kammer von 1815 verftärft, das Minifterium Richelien nahm unter Bermit- 
telung von Ehatenubriand zivei entſchiedene Parteimänner, Billele und Cor⸗ 
biere, in feinen Schooß auf. In ben Tuilerien gewann die Vicomtefe du 
Eayla, durch Bamilientraditionen dem Artois-Conde’fchen Hofe innig ergeben, 
hohen Einflup. Die Erregung der Gemüther und die wachſende Parteiwuth 
fpiegelte fi in den Kammern ab. Bei dem ſchwankenden und beſtimmbaren 
Charakter Richelieu's, der durch Mäpigung und Laviren das Staatsſchiff durch 
bie ftürmenden Wogen zu führen bemüht war, wuchs der Trop und die Anma⸗ 

Bung der Ultras zu folder Höhe, daß das Abgeordnetenhaus von Neuem ber 
Schauplag tumultuariicher Auftritte ward, daß die gejeßgeberifchen Arbeiten 
fortwährend geftört und unterbrochen wurden durch leidenſchaftliche Ausfälle, 
duch Vrohungen und Imfulte. Bei folder Lage und Stimmung war ein 
Regierungsſhſtem, das weder im Minifterium noch in ben Kammern eine Mare 
und fefte Stellung zu erringen vermochte, das in feiner eigenen Mitte an Une 
einigfeit fitt, bei den Volkövertretern ſich auf feine Partei ausſchließlich fügen 
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1. Binmollte, auf die Dauer unhaltbar. Der Geſehentwurf über Entichädigung der 
Napoleoniſchen Donatare, welde durch den Sturz des Kaiſerthums ihre Schen- 
tungen unb Einkünfte eingebüßt hatten, erſchien den Königlichen als ein unge» 
rechtes Zugeſtãndniß an das revolutionäre Frankreich. Unter heftigen Rede- 
tãmpfen wurde durch die rohaliſtiſche Majorität die Vorlage fo abgeſchwächt 
und umgeſtaltet, daß das Geſeß feinen Charakter und feinen Zweck völlig verlor, 
daß vielmehr die Entfhädigung der durch die Revolution um ihr Eigentum 
gekommenen Emigranten als die heiligfte Pflicht der Ration dargeftellt ward. 
Die Haltung der Regierung gegenüber den Borgängen in den Nachbarſtaaten 
erfuhr von Seiten ber Zreifinnigen heftige Angriffe: daß man die Defterreiher 
in Italien falten und walten ließ, daß man die Liberalen in Spanien nicht 
gegenüber der Parteimuth der Reactionäre in Schuß nahın, daß man fid wider- 
ſtandslos in den Geift der heiligen Allianz und der Karlsbader Beſchlüſſe gefangen 
gab, erſchien als eine Preisgebung der nationalen Ehre, als eine unmwürdige 
Unterordnung unter fremde Machteinflüffe. Die Liberalen wollten die Regierung 
aus ber ftationären Politik zur Action treiben. Denfelben Plan verfolgten auch die " 
Gegner, aber in entgegengefepter Richtung : nad} ihrem Syſtem follte ein Cabi⸗ 
net der Gegenrevolution dem Iangfamen und bebächtigen Geiſte des Königs mehr 
Feuer und Thätigfeit einflöpen. Zu dem Ende juchten fie die Herikal-coyaliftis 
ſchen Elemente zu ſtärken und zu beleben: Die Miffionen wurden eifriger betrie» 
ben, die Eongregation, geftüßt auf eine geiftlihe Propaganda, auf geheime Ber- 
bindungen, auf Möfterliche Anftalten und Ordensvereine, fuchte durch Einwirkung 
auf Unterricht und Vollserziehung die jüngere Generation für ihre kirchlich⸗poli⸗ 
tifchen Nenctiondideen zu getvinnen. Unter dem Cultusminiſter Gorbiere wurde 
die Aufficht über ſämmtliche Lehranftalten den Biſchöfen übergeben und in die 
Univerfitäten und Collegien ein berartiger Geift der Berfinfterung eingeführt, daß 
freifinnige Gelehrte ihre Stellen niederlegten, wie Roher⸗Collard, der Vertheidiger 
des Brundfages ber Nationalerziehung durch Laien. Abbe Frahſſinous, Biſchof 
bon Hermopolis und erfter Almoſenier des Königs, trat als Großmeifter der 
Univerfität an die Spige des öffentlichen Unterrichts. Frayhſſinous ſelbſt, ein 
gelehrter Herr von feuriger Berebfamkeit, der während der Revolutionszeit mit 
Lebensgefahr in Racht und Verborgenpeit die verpönten Meſſen gelejen, bewahrte 
noch eine geroiffe Mäfigung und Ruhe, ſuchte zwiſchen Ultramontanen und Gal« 
Iifanern eine mittlere Stellung zu behaupten; aber unter feiner Aegide trieb eine 
Schaar von Fanatikern und Zeloten das jefuitifche Syſtem auf die Spipe. Mit 
rigorofer Strenge wurde das Unterrichtsweſen geregelt und überwacht, wurden 
freifinnige Männer von den Lehrfälen fern gehalten. Die Ultras erreichten ihren 
Zweck. WS die Reaction ihren zermalmenden Gang in Europa antrat und die 
Reihen der klerikal ⸗rohaliſtiſchen Deputirten in Bolge einer neuen Theilwahl ſich 
verftärkten, da war für ein ſchwankendes Minifterium Richelieu fein Raum 
mehr. Ville und Corbiere ſchieden aus dem Cabinet, um an der Spige ber 
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Königlichen in der Kammer defto nachdrüclicher Dasfelbe angreifen zu können. 
Niedergedrũckt von der ultraropaliftiihen Mehrheit und von dem alten gebrech- 
lichen König ſchwach unterftügt, trat der Herzog mit einem Theil feiner Collegen 
von ben Staatsgejchäften zurüd, um Männern Pla zu machen, bie Graf i3,Drer 
Artois aus feinen Sreundeskreife wählte und felbft dem König zuführte. Es 
waren lauter Ultrarohaliſten und Mitglieder der Eongregation. Neben Villele, 
der die Präfidentichaft und die Finanzverwaltung übernahm, waren Matthien 
Montmorency im Auswärtigen Ute, Corbiere für das Innere, Peyronnet für 
die Juſtiz bie bedeutendften Träger des neuen Syſtems. Doudeauvbille, deſſen 
Haus ber Heerd der Eongregation war, erhielt die Generaldirection der Poſten. 
Durchgreifende Veränderungen in dem Perfonal des hohen Beamtenthums im 
Sinne der Priefterpartei follten der Staatsmaſchine gleichartige Sprungfebern 
verleihen. Die inneren Miffionen nahmen einen friſchen Aufſchwung. Wie ein 
Geheimorden hatte Die Congregation Verzweigungen und Vereine, mittel deren 
fie ihre Bühlfäden in alle Provinzen und Geſellſchaften ausftredte und durch ihre 
hohe Gonnerſchaft auf Unftellungen und Beförderungen den größten Einfluß 
übte. — Um die Beit da Paris in ben Beftlihkeiten zur Beier der Taufe des 
Herzogs von Borbeaug ſchwelgte und das Bourbonjche Frankreich ſich anſchicte, 
mit vollen Segeln in die Politik der heiligen Allianz einzulaufen, ſchied auf dem 
fernen Eilande St. Helena der größte Sohn ber Revolution aus dem Beben. 
Durch den Tod Rapoleons (5. 541) wurde von den Kerzen der Ultraropaliften s.aı 1221 
ein ſchwerer Stein abgewälgt; um fo anfrichtiger war der Schmerz und die 
Trauer der Mehrheit der Ration. Je untröftlicher die Gegenwart war, um fo 
aufeishtiger bewunderte man die Heldengeftalten ber vergangenen Tage, deſto tiefer 
war bie elegiſche Sehnſucht nach der hingeſchwundenen Muhmeszeit der natio⸗ 
nalen Größe. 

Bille, ber neue Minifterpräfident, hatte manche löblichen Eigenfchaften, bie Mint 
ihm in einer rubigeren von Bactionen und egtremen Richtungen weniger gerri fin: ein Bermate 
nen Beit Ehre und allgemeine Anerkennung verſchafft und feinen Ramen vor een. 
der Makel bewahrt haben würden, einem ungerehten Parteifyftem als Fahne 
zu bienen. Richt nur daß er im Finanz · und Rechnungsweſen eine mufterhafte 
Verwaltung und Ordnung gefhaffen; er war ein klarer fefter Geift, wenn auch 
ohne Genialität, ein einfacher praktiicher Gefchäftsinann, fern vom Gitelfeit 
und der Sucht zu glänzen. Aber die erften Jugendgeſchicke, als er den Serdienft 
ſich widmend auf die Infel Bourbon verfchlagen worden und dort ben Verfolgun⸗ 
gen der Iacobiner andgefeßt war, Hatten ihn für immer in bie Reihen ber Legiti ⸗ 
miften geivorfen, ihn zum Gegner aller demokratiſchen und revolutionären Beſtre⸗ 
bungen gemacht. Seit 1807 auf fein Gut Morville bei Tonloufe zurüchekehrt, 
hatte er ſich während des Imperiums grumbfäplich vom politiichen Beben fern gehal» 
ten. Der ultraropaliftifche Eifer, ben er im Anfang der Reſtauration an den Tag 
gelegt und der ihn veranlaßte, in einer Dentichrift fid) gegen eine conftitutionelle 
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Staatöform zu erflären, hatte im Laufe der Beit eine gemäßigtere Geftalt ange ⸗ 
nommen. Der Minifterr blieb zwar zu allen Beiten ein erflärter Widerſacher des 
Liberalismus, der ſich niemals zu einer Handreichung mit den Lafahette, Conſtant. 
Royer Collard, Corcelles, Laffitte u. a. herbeiließ, aber er befaß zugleich bie Fähig ⸗ 
feit, „bie Dinge bon zwei Seiten zu ſehen, unparteiiſch zu urtheilen, gegen Perſo ⸗ 
nen ohne Seidenfchaft zu fein“; mit dieſer Eigenſchaft nannte er ſich felbft „geboren 
für das Ende der Revolutionen*. Doch aber hatte er nicht die Kraft und Folgerich · 
tigkeit, feine Grundfäge und beſſeren Anſichten auch gegen bie mãchtigeren Einflüffe 
von Außen zu vertheidigen. Wohl ließ er ſich nicht von den Rittern der Legitimität 
und Beubalität bis zu den phantaftiichen Plänen fortreipen: „mit ihrem dop- 
pelten Rüdhalte an dem Throne von Frankreich und dem Hochaltar in Rom die 
ganze Hinterlaffenfchaft ber Revolution vernichten, die fo ftolz auf fich eingebil- 
dete Beit in die Barbarei des Mittelalters zurüd verfegen, in biefem gleichheit« 
füchtigen Volke ihre Vorherrſchaft aufrichten, den Thron der geiftlichen Herrfchaft 
unterwerfen, bie Regierung in bie politifche Theofratie hineinziehen, die „anti« 
Hriftlihe* Charte untergraben zu wollen“; aber in feinem ſcharfen Gegenſatz zu 
bem liberalen Beitgeifte in allen feinen Erfcheinungen wurde er ein Werkzeug ber 
herrſchenden Partei, der Träger einer jebem Fortſchritt feindfeligen Politik, fein 
Name das Banner einer fehroffen renctionären Partelrichtung. Der erfte Akt 
1s. Män feines Regiments war das berüchtigte Preßgejeß „über Polizei ber Journale und 
periodiſchen Schriften“ und über „Unterdrüdung und Verfolgung von Preßver 
geben“, ein Gefeg, das die gerichtliche Sufpenfion und Unterbrüdung eines 
Blattes um feiner bloßen Tendenz willen geftattete, Preßprozeſſe den Schwur« 
gerichten entzog und für den Ball aufgeregter Buftände die Herftellung ber Cenſur 
vorbehielt. Es war ein aus Artikel vierzehn der Charte (S. 500) bergeleitetes 
Repreffiv- und Präventivgefeß, das weniger ein Rechtsmittel gegen Uebelftände 
und Mipbräude fein follte als ein politifches Schugmittel in kritiſchen und 
bewegten Beitlagen. Mehr und mehr trat Villele wieder in den Dienft ber vetro- 
graben Partei und da er nur Perfonen bon gleicher Befinnung, von untergeordnneter 
Bedeutung und Begabung um fi ſchaarte, eiferfüchtig jede ftantsmännifche 
Größe, die ihn hätte verdunfeln können, ferne hielt, fo nahm das herrſchende 
Spftem ganz den Charakter eines Parteiregiments an. Was war natürlicher, 
als daß der offene Meinungstampf ſich in einen verſtecten verwandelte, daß bie 
Lafayette ſchen Kreife den Umtrieben der Eongreganiften geheime Geſellſchaften 
nad) Urt der italienifhen Carbonari entgegenfepten? Eine ſchwũle unheimliche 
Atnofphäre war über Frankreich gelagert; die Luft ſchwirrte von Gerüchten 
über Complotte und conſpiratoriſche Umtriebe; unter dem Militär herrſchte ein 
meuterifher Geift, eine Reigung zu Aufruhr; in Saumur wurde General Ber« 
ton, welcher mittelft eines Handſtreichs einen Umfturz der Adels. und Priefter- 
herrſchaft bewirken wollte, entwaffnet, in Haft gebracht und mit drei Mitſchul · 
« Kr} digen hingerichtet. Bei verfchiedenen Gelegenheiten wurde Die Polizei beſchuldigt, 
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durch geheime Anftifter vevokntionäre Bewegungen hervorgerufen zu haben. Der 
Earbonaribimd, den drei damals noch unbekannte junge Leute Bazarb, Flotard 
und Buchez in einer Mainacht des Jahres 1821 gegründet, Hatte auch in Fraul⸗ 
reich geheime Verzweigungen, im benen Die Ideen ber Republik oder einer demo« 
kratiſchen Staatsform auf Grund der Volksherrlichkeit genährt und gepflegt 
wurden. So warb Frankreich zwiſchen reactiomär-Meritolem und demokratiſchem 
Demagogenthum hin und her gezerrt. In Verſchwörungen, Mordanſchlägen, 
Aufftandsnerfuchen gab fich die aufgeregte Volkoſtimmung fund. 

Am Höchften ftieg diefe Aufregung und Parteiwuth im Jaht 1823, als die nut anifir 
beiden Prinzipien des freiheitlichen Fortſchritts und des confervativen Rüd- EFT 
ſchritts jenfeit der Pyrenäen in den Entjcheidungskamyf eingetreten waren under. 
Frankreich vor die Wahl geftelt warb, ob eine betvaffnete Intervention untet ⸗ 
nommen werben follte und zu welchem Zwede. Es ift und erinnerlich, daß auf 
dem Congreß von Verona die drei Oftmächte in die jpanifchen Berfaffungsfämpfe ne m 
einzugreifen beſchloſſen. Daß Frankreich bei diefem Vorhaben in exfter Linie” 
mitzuwirken berufen fei, verftand ſich von felbft, und Montmorench, ben Villele 
ald Sefandten zu dem Fürſten⸗ und Minifterrath abgeordnet hatte, war mit dem 
Plane ganz einverftanden, indem er mehr die Intereffen ber Gongregation im 
Auge Hatte als feine Inſtruktionen. Auch Ehateaubriand:, den Villele an bie 
Stelle des übereifrigen Montmorench nach Verona ſchickte, war ber Anſicht, daß 
Frankreichs Waffenehre ein kriegeriſches Eingreifen verlange. Bei dem herr⸗ 
Adenden Regierungsfgftem umd dem politiſchen Charakter des Miniſters und ber 
maßgebenden Kreife in Paris unterlag es feinem Zweifel, Daß ber Kriegszug zur 
Herftellung des Abſolutismus und ber Prieftermadt in Spanien unternommen 
werden würde. Aber immerhin mußten bie Kammern zunäcft bie Geldfummen 
für den Koſtenaufwand beroilligen. Bu dem Ende Tieß Bilde bei Eröffnung 
der neuen Parlamentöfigungen bereit durch die Thronrede andenten, daß bie2s.Ian.ısı 
Wegierung den Krieg gegen Spanien beabfihtige, und verlangte einen außer ⸗ 
ordentlichen Erebit von hundert Millionen. Zugleich wurde ein Heer von einhun ⸗ 
derttaufend Mann an den Pprenden zufammengezogen und der Herzog bon 
Angoulöme zum Oberbefehlöhaber ernannt. Es war eine politifch-Friegerifche 
Staatsaction von der höchſten Bedeutung: Nicht allein, daß der Zwed des bes 
obfihtigten Feldzugs zugleich eine Kriegserflärung gegen die franzöftiche Korte 
ſchrittspartei bedeutete, die Kämpfe und Unfälle der Napoleonifchen Heere in der 
Halbinfel konnten als warnende Beifpiele neuer Niederlagen md Gefahren vor- 
geführt werden. Die Gegenfäge der Parteianſichten traten mit einer Heftige 
teit hervor, wie bei keiner andern Gelegenheit. Den Höhepunkt erreichten die 
porlamentarifchen Redeſchlachten, als der Abgeordnete Manuel, ein leiden 
ſchaftlicher, dem Drange des Affektes fich Hingebender Redner, der ſchon am 
Tage vorher vom einer „Rpugnance” Frankreich gegen bie Bourbonen ger 
ſprochen, ſich zu Aeußerungen hinreißen ließ, in melden die Rammermajorität ae. grir. 

Weber, Bellgeigiäte. XIV. 38 


391 B. Bom Biener Congreß bis zur Inlirevolntien. 


beweinentwerthe herbeigeführt habe“, fo wurde er debungeachtet von den 
müttenben Milab wegen jet Caped, weichen man ihn nicht Hatte beendigen Lafien, 


Die Folge dieſes Gewoltftreiches war, daß Die ganze, ſechzig Mann Rare | 
Dppofition: Lafayeiie, Benjamin Eonflant, General Foh, Cafimir Perier u. A. 
freiwillig ans der Kammer austraten, indem fie einen feierlichen Proteſt gegen 
„der gefepwidrigen At“ veröffentlichten, „der Die Charte, die Prärogative des 
Königs, alle Prinzipien einer repräjentativen Regierung und die Unverlep- 
lichteun der Rationalvertretung antaflete und in der Perfon eines Abgeordneten 
die Allen zugefiherten Garantien, fotwie die Rechte der Wähler und aller franzö- 
fiſchen Bürger verlepte". Das erregte Bolt mußte von den Quais des Stände 
Haufes mit Reiterfhtwadronen zurüdgedrängt uud zerfireut werden. Es war 
dies eins der Ereigniffe, welche das reftaurirte Bourbonenthum am ſchwerſten 
ſchadigten. Rum erfolgte die Bewilligung des verlangten Credits ohne Schwie- 
rigfeit und die feanzöfifhe Armee Angouldme's überftieg die Pyrenäen, um in 
Spanien das unbeſchrãulte Königthum berzuftellen. Wir werden erfahren, wie 
leicht das Werk ber ſpaniſchen Reftauration vollzogen ward. Die franzöfiichen 
Zeuppen hatten mehr Mühe, der Wuth der ſpaniſchen Reaction zu wehren als 
die Freiheitskãmpfer zu unterwerfen. 

aeg Der glüdliche Ausgang des ſpaniſches Krieges füllte Die Herzen der Re⸗ 
von Eykend, actionsmaͤnner mit freudiger Buberficht nnd mit Selbftvertrauen. Die Priefler- 
partei erblite in der raſchen Entſcheidung ein Gottesurtheil; die Congregation 
entfaltete neue Thätigkeit, um bie Spuren der Aufklärung unb Freigeiſterei durch 
den Firniß einer kũnſtlichen Religiofität zu übertünden; die Unterrichtsanſtalten 
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tamen mehr umd mehr unter klerilalen Einfluß; Labourdonnage und andere 
Führer der Ultraropaliften fprachen von Rüderftattung der Rationalgüter an bie 
Kirche und die Emigranten. Die liberale Oppofition verftummte unter dem 
lauten Triumphgeſchrei der Rüchſchrittspartei; Lafayette begab ſich über den 
Dean und weidete fein Herz an den Opationen des freien Amerika für die Zur 
rüdfeßungen im Baterlande. Unter dieſen Umftänden konnte Villele Hoffen, bie 
Liberalen aus ihren Iepten Sipen zu verdrängen, Er löfte daher die Kammer 2, Des 
auf und ordnete neue Wahlen an. Er erreichte feinen Zweck. Dank der Beitftede" 
mung und dem Spftem unerhörter Vergewaltigungen, Anftrengungen und Wahl⸗ 
beherrſchungen von Seiten der Regierung, der Benimtentelt und der gefammten 
tetrograben Elemente, war in dem neuen Abgeordnetenhaus die Bahl der Oppo» 
fitionsglieber auf ber Linken fo gering, daß das Minifterium den Schritt tagte, 
durch den Gefepentrourf „über fiebenjährige Erneuerung der Deputirtenkammer“ 
bie gegentärtige gefeßgebende Verſammlung auf eine Reihe von Jahren fiher 
zu ftellen und dadurch die Möglichkeit zu ſchaffen, fieben Jahre frei von Wahl» 
umtrieben über eine gefchloffene Partei zu verfügen und in beren Geift und 
nad) ihren Wünfchen Gejepgebung und Verwaltung zu geftalten. Mit Hülfe 
der Septennalität der Deputirtenkammer hoffte Villele Mittel und Wege zu 
finden, um, wie die Thronrede ankündigte, „bie Iepten Wunden der Revolution 2. Min 
zu heilen“. Troh des Widerſpruchs der Biberalen, insbefondere Foh's und 
Roper- Collard's, wurde das Gefeg mit großer Majorität durchgeführt. Dar o. sum ın2.. 
gegen fcheiterte der Entwurf eines finanziellen Reforıngefepes, das die Einlei- 
tung zur Emigrantenentfhädigung bilden follte, an dem Widerftand der Pairs. 
Um für den lange gehegten Plan ber ropaliftiichen Regierung, die durch bie 
Revolution in ihrem Vefithum Geſchädigten zu befriedigen, die Geldmittel zu 
ſchaffen ohne zu einer Steuererhöhung zu greifen, ſchritt Villele zu einer Herab⸗ 
ſehung des Zinsfußes der Öffentlichen Schuld. Aber dieſe Rentenumwandlung, 
wodurch eine große Zahl Stantsgläubiger zu Schaden gekommen wären und die 
Koften der Operation zur Entf hädigung der verhaßten Privilegirten von ehedem 
hätten tragen müffen, wurde in der erften Kammer, wo man dem Minifterprä- 
fidenten noch wegen ber Befeitigung Richelieu's gram war, mit politiichen und 
volkswirthſchaftlichen Gründen fo beftig befämpft, daß Viele die Durchführung 
der Binanzoperation und ber Emigrantenentfhädigung auf einen andern Beits 
punkt verfhob. Das „Journal des Debats“, das ald Chateaubriand's Organ 
galt, Hatte Die Sacht der Oppofition ergriffen. Aus Verdruß barüber bewirkte 
der Minifter, daß der Dichter und Staatsmann, der, wie wir gefehen haben, 
oft gegenüber einen vorherrſchenden Spftem zu frondiren liebte, aus dem Mini» 
fterium des Austoärtigen entfernt ward. Sein Austritt erleichterte dem Grafen s. Sant 1824 
von Artois, der bei ber Hinfälligfeit und zunehmenden Körperſchwäche des Rd. 
nigs in allen öffentlichen Dingen den Ausſchlag gab, und dem Minifterpräfis 
denten die Yufgabe, durch Veränderungen im Cabinet und im Staatsrath das 
38* 
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Regiment gleichformiger im Sinne der Congregatior und nach dem Herzen der 
Rüdihrittsmänner zu bilden. Doudeanville wurde Minifter des Königlichen 
Haufes, für Frayſſinsus wurde ein neues Miniſterium der Firdpfichen Angele- 
genheiten und des öffentlichen Unterrichts gefchaffen, mehrere biichöftiche Mürben- 
träger wurden zu Staatsrüthen erheben. Und um bei der bald zu erwartenden 
Auflöfung Lubwig’6 XVII. die öffentliche Meinung ganz im die Gewalt der 
Regierung zu bringen, ba die Berichtäßäfe in manchen Fãlien ber Eongregation 
ſich ebenſo abgeneigt zeigten, wie ehebem daß janfeniflifche Parlament den Jeſui · 


weit Dieb war der jhärffte Radhtfroft, der die nene Aera einleiten follte. Bier 
‚dan Bochen nachher ſchloß Ludwig XVIIL. fein vielgeprüftes, wechfelnollet Leben. 
Frau von Cayla, die an feinem Eterbelager Rand, beachte ihn dahin, daß er 
zuvor beichtete umd das Abendmahl nahm. Harte Erfahrungen hatten ihn 
Milde und Mäfigung gelehrt; wie wenig auch die Eharte ganz der Ausdrud 
feiner Gefinnung und feiner Grandfäge geweſen fein mag, er hat fie, jo viel es 
die Umflände geflatteten, im ihrer Kraft und Geltung zu erhalten geſucht, felbft 
in den Gluthiagen der Reaction, als die Oftmädzte auf Meiternich s Anregung 
„bedeutende Beränderungen* für geboten eradjteten. Die ungeftüme Heftigkit 
der übrigen Glieder der Königsfamilie, insbefondere des Grafen von Artois, 
dem jept Die Krone zufiel, füllte Das Herz des Sterbenden mit düftern Ahnungen 
der Zukunft. Auf feinem Lehnſtahl ausgeſtredt legte er Die Hände jegnend anf das 
Haupt bes koniglichen Erben und fogte: „Möge Karl X. die Krone dieſes Kindes 
wahren! · Ludwig XVIIL. war feine Perjönfichkeit, die bei der franzöfifchen 
Nation auf Sympathien, ja nur auf verdiente Anerfenmung hätte rechnen Fön« 
men; dazu waren feine geiflige Paffivität, feine körperliche Unbeholfenheit und 
die Umftände, unter Denen er zum Thron gelangte, nicht angethan. Dennod war 
feine nennjährige Regierung eine Wohlthat für das Land. Die Vollskraft, die 
früher fich in politifcher und militärifcher Aufregung und Anftrengung verzehrt 
Hatte, fand einigermaßen Ruhe und Gelegenheit ſich den Rünften des Friedens zu 
widmen. Aderbau, Induſtrie, Handel nahmen einen mächtigen Aufſchwung; eine 
Menge nüplicher Anftalten traten ind Leben ; Wiſſenſchaft und Literatur erlebten 
ein neues golbenes Zeitalter, die Tagespreſſe entfaltete eine Thätigkeit und Pro- 
duftivität,, welche das continentale Europa in flaumende Berounderung feßte. 
Und wie zerfahren immer bie öffentlicde Meinung war, wie weit bie Tendenzen 
und Richtungen ber Parteien auseinandergehen mochten: indem Ludwig die eptra- 
vaganten Geifter in Schranfen hielt, die ausſchweifenden Begierden hemmie, 
verſchaffte er, ſoweit die hochgehende Strömung des Gefühls- und Gedanken. 
lebens geftattete, dem Lande eine leibliche Ruhe und bewirkte, daß Frankreich, 
das im Anfang unter die Vormundfchaft der verbündeten Mächte geftellt war, 
während feiner Regierung in die Reihe der europäifcen Großſtaaten wieder 
eintrat und fogar bie Miffion erhielt, die Revolution, welche die Allürten in 


EN 


I. Reactionäre Erperimenten. renolutionäre Gegenſchläge. 597 


Frankreich niedergeworfen, nun n ſeinerſits in ber pprenäif—en Halbinſel zu 
befämpfen. 


II. Die Derfoffungskämpfe in den Peninſularſtaaten 
Südeuropas. 


1. Abſolutiemus und revolutionäre Erhebungen. 


a. Spanien. 


Ueber vier Jahre Hatte König Berdinand ein thatlofes einförmiges Leben en 
im Balengay geführt, ohne ale Kunde von der Weltlage und den Borgängen in tiefen. 
Spanien, in Geſellſchaft feine® Bruders Don Carlos und feines Oheims Don 
Antonio, im Verkeht mit Kammerdienern und Lakaien, bie feine einzigen Ver⸗ 
trauten waren. Aus Scheu dor den Napoleoniſchen Agenten, die ihn mit Ar⸗ 
gusaugen bewachten, wurde er immer mißtrauiſcher und argwöhniſcher. Neben 
einer gierigen Sinnlichkeit, welche man abſichtlich nährte durch üppige Tänze 
rinnen und Sängerinnen, übte nur ein finfterer Religionseifer einige Macht auf 
feinen trüben Charakter. Er ſtickte eigenhändig einen fhönen Rod für die Hei⸗ 
lige Jungfrau bon weißer Seide mit goldenen Verzierungen, welcher den Altar 
der Ortskirche ſchmũcken follte. Nach den Mißgeihiden in Rußland und Deutſch⸗ 
land beſchloß Napoleon, um feine Streitfräfte zu concentriren und des verhaßten 
fpanifhen Krieges emtlebigt zu werden, ben König über bie Pyrenäen zu ent» 
laſſen, ihn aber zugleich an feine Sache zu fnüpfen. Durch ben Vertrag von 
Valencah, melden Laforeſt mit San Carlos vereinbarte, follte Spanien ſowohl 11, Dei. 
von Franzoſen als Engländern geräumt und in feiner vollen Integrität her⸗ 
geftellt werden. Uber bie Regentſchaft und die Eortes, welche von Isla be Leon 
nach Madrid Üübergefiebelt waren, erließen ein Manifeft mit der Erfärung, daß 2, ger. 114. 
der König nicht als frei gelten könne, fo lange er in Frankreich weile, unb daß 
ihm erft bann der volle Gehorſam geleiftet werden bürfe, wenn er im Gongrefle 
den durch bie Verfaffung vorgefhriebenen Eid abgelegt Haben würde. 

Es ift und bekannt, daß Ferdinand einige Wochen nachher ben fpanifchen Bieter u 
Boden betrat (5. 377). In einem vorausgeſchickten Schreiben an bie Regent: 23 
ſchaft hatte er die Verficherung gegeben, ba bie Herftellung ber Gortes und alles oð 
Andere, was waͤhrend feiner Abweſenheit ſich ereignet haben möge und dem 
Reihe nüglich fei, feine Billigung erhalten werde als übereinftimmend mit feinen 
Töniglichen Abfihten, eine Verfiherung, die mit Begeifterung bernonmen und 
im ganzen Reiche mit Freudenfeſten begrüßt ward. In Figueras und Gerona 
wurde der rüdtehrende Monarch mit enthuſiaftiſchem Jubel empfangen; in Ba- 
ragofſa, wo er an der Seite des helbemmüthigen Palafog feinen Einzug hielt, 
überftiegen bie Freudenbezeugungen der Bevölkerung alle Grenzen. Rod) nie 
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wurde in der alten Hauptftabt Aragoniens bie heilige Woche fo feftlich gefeiert. 
Ein gleicher Empfang wartete feiner in Valencia. Das Volk fpannte die Pferde 
18. Aritab, um den Föniglichen Wagen felbft in die alte Maurenftabt zu ziehen. Allein 
* (don bier drängten ſich die Abfolutiften und Klerikalen an den König heran und 
beſchworen ihn, das goftlofe Werk der Eorte nicht zu beftätigen. Auch in 
Madrid erhoben die „Servilen* in ihrem Hauptorgan, Atalaha, den lauten 
Ruf gegen die „Siberalen*, bie „Beinde der Religion und des Vaterlandes“. Ber» 
dinand, der von der Beichaffenheit und ber Tragweite der Verfaffung ſehr noth- 
Dürftige Kenntniß hatte, glaubte in der Volksbegeiſterung den Beweis zu finden, 
daß der Kern der Nation und insbefondere das Heer die Herftellung der ftaat- 
lichen und kirchlichen Ordnungen des alten Spaniens wünſche, und öffnete fein 
Herz mehr umd mehr den Einflüfterungen ber Rüdichrittsmänner, zumal ale 
um diefelbe Seit die Cortes die königliche Eivillifte übermäßig befchnitten und - 
belafteten. So gewann benn der Gedanke eines Umſturzes der Verfaffung immer 
«Mai. mehr Boden. Noch in Valencia wurde das berühmte Manifeft vom 4. Mai 
auögearbeitet, welches die in Madrid verfammelten Cortes zu ſchließen gebot, 
ihre Dekrete für null und nichtig erflärte, „um das getrene Volk von bem Drud 
verberblicher Gefepe und der gemwaltthätigen Herrſchaft einer Heinen Faction zu 
befreien“, und zugleich die Grundlinien einer neuen Staatsordnung auf gemäßigt 
eomftitutioneller Bafis verfündigte. Wie wenig es aber dem König mit biefer 
lehten Bufage Exnft war, bewieſen die Gewaltmaßregeln, die bem Manifefte auf 
18. Mat. dern Buße folgten. In der Radıt, die dem Einzug des Königs in die Haupt- 
ſtadt voranging, wurden etliche dreißig ber angefehenften Männer der liberalen 
Partei, darunter die Regenten Agar und Eiscar, die Minifter Guerra und 
Garcia Herreros, die Abgeordneten Muñdz Torrero, Auguftin und Canga Ar- 
guelles, Martinez de la Rofa, Billanueva und Calatrava, welche theild den 
ordentlichen, theils ben außerordentlichen Cortes angehört hatten, und mit ihnen 
der patriotiſche Schriftfteller und Dichter Quintana in ihren Häufern überfallen 
und in ſchmutzige Kerker geworfen, um, twie die fanatiſche Preffe ankündigte, 
darin zu verfaulen. Die Einfegung eines reactionären Minifteriums, in welchem 
unter dem Vorſihe des Herzogs San Carlos, der das auswärtige Amt leitete, 
Don Pedro de Macanaz der Iuftiz, Salazar den Finanzen, Don Manuel 
Freyre oder vielmehr fein Erfagmann Eguia dem Kriegsweſen, Lardizabal den 
Eolonien vorftand, bildete den Schluß des denfwürdigen Stantöftreiches. 
Ring an. So wenig ftanden bie Ideen ded modernen Staats, denen bie Liberalen 
an ba aid & Buldigten, mit der Gefinnung des ſpaniſchen Volkes im Einklang, daß der Ein- 
"zug des Königs in Madrid mit beifpiellofem Jubel gefeiert ward, daß in ganz 
Spanien die Rüdkehr des Monarchen in feine Hauptftabt und die Herftellung 
des alten Abſolutismus in allen Städten Kundgebungen der ausſchweifendſten 
Volksfreude hervorriefen, verbunden mit Schmähungen, Drohreden und Mip- 
handlungen gegen die Liberalen. Im Atalaya erging ſich der Mönch Auguftin 
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de Eaftro in „Orgien des Fanatismus“. Was einft in der Franzoſenzeit bie 
Madrider Gaceta den Liberalen zugerufen: „wenn ihr euch nicht mit und ver⸗ 
einigt, fo werdet ihr bald wieder diefelben Ketten tragen wie in der Vergan⸗ 
genheit" war in Erfüllung gegangen. Ferdinand, falſch, heimtüdiih und 
Meiſter in der Berftellung,, die er während feines gezwungenen Aufenthaltes in 
Frankreich üben gelernt, entlebigte fich durch den gluͤclich vollbrachten Getvalt- 
ftreich der Maiverordnungen der Cortesberfaſſung vom Jahre Bwölf und führte 
das unbefhräntte Königthum und mit ihm alle Webelftände der alten Seit, alle 
Mipbräude des Deſpotismus und der Priefterherrfhaft zurüd. Alle bie lichte 
ſcheuen Geifter, denen bie herkömmliche Herrſchaft der Trägheit, Unwiſſenheit, 
Beftechlichteit „ein weiches Polfter" geweſen, fchaarten fi um den Thron und 
arbeiteten an der Herftellung des Abfolutismus. Das ſpauiſche Volk kam dein 
finftern Streben förbernd entgegen, indem es benfelben leidenſchaftlichen Haß, 
Aberglauben und Fanatismus, der ihm bie Waffen wider bie Franzoſen in die 
Hand gegeben, nun gegen die Liberalen kehrte. Diefe Erſcheinungen beftärkten 
den König in der Meinung, er fei der Mann nach dem Herzen des Volles, er 
glaubte den Worten der Schmeichler und Buträger, daß er ungehindert allen 
feinen Trieben und tyranniſchen Reigungen fich hingeben könne und babei doch 
die Gunſt und Liebe des fpanifchen Volkes ſich erhalten werde. So betrat er 
denn rüdfichtslos die Bahn der Reaction, ben Vorſtellungen der engliſchen 
Staatsmaͤnner, die in gelinden Worten zu einiger Mäpigung riethen, wenig 
Gehör fchentend. 


Adel und Klerus, die den Monarchen mit ihren Regen umſtrickten, erlangten Royal“ 
ihre Vorrechte und ihre Steuerfreiheit wieder; bie Klöfter wurden hergeftellt, Paitten“ 
die Sefuiten durften einziehen, die Inquifition, von ben Beloten als „eine der 
werthvollſten und wichtigften Eigenthümlichkeiten der katholiſchen Nation" gepries 
fen, kehrte zurüd und mit ihr die Folter und alle Schredniffe einer finftern Zeit. 

Die bureaukratiſche Beamtenherrſchaft, am ihrer Spige ber allmächtige Rath 
von Gaftilien, trieb wieber ihr altes Unweſen und befeitigte alle, auch die wohl⸗ 
thätigften Reforınen der Cortesregierung. ine furdtbare Verfolgung erging 
nicht mur über alle Anhänger Frankreichs (Mfrancefados), über Alle, die unter 
Joſeph ein Amt beffeidet oder ihm irgend mie gedient hatten, fondern auch über 
die Häupter und Anhänger der Cortes, über die Bandenführer, die wie der 
Baske Alava, wie die Generale Valdez, Porlier u. a. für König und Vaterland 
ihr Herzblut vergoffen und num al wohlverdienten Lohn Theilnahme am Stantd» 
weſen und bürgerliche Freiheit für die Nation anfprachen. Viele der heldens 
mütbigften Kämpfer ftarben unter der Hand des Henkers oder ſchmachteten im 
Gefängniß, Andere wanderten ald Verbannte und Flüchtlinge ind Ausland, 
unter ihnen General Espoz y Mina, der tapferfte Guerillaheld des Nordens; 
die Zurücgebliebenen verſchloſſen ihre Anfichten und ihren Groll in ſchweigſamer 
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Berſi. Perlier, der and ber Heit entkommen in Esınia die Fahr der Emps- 
rc zung etheb büßse den Eüßen Beriuch, dab Sand Don Dem umwürdigen Sache zu 
"* pefrcien, 


Botſchafterraths in Madrid für die eingeferferten Gorteöniitglieder 
hatte feine Wirkung. Man wußte zu gut, wie wenig Cympathie bie Großmãchte 
für die fpanifchen . Jacobiner· hegten, ald daß man darin mehr denn eine Form 
und Anſtandsſache gejehen Hätte. Die ſpaniſche Barbarei blieb der europäifchen 
Einwirkung völlig unzugãnglich. Bei dem rivalifirenden Beftreben der einzelnen 
Höfe, ihre Sonderintereffen in Mabrid zur Geltung zu bringen, fand die Cama⸗ 
rilla ftet leichte Wege, jedem gemeinfamen biplomatifhen Eingreifen vorzu- 
beugen oder es zu paralyfiren. Die Empörungen, welche dieſes Regiment der 
Bilfür und der Rache in den Provinzen bervorrief, vermehrten nur die Wuth 
der Berfolger und die Zahl der Opfer. Berwaltung und Rechtöpflege befanden 
fich im jammervofiften Zuftande, die Staatskaſſe war, trog des Steuerbrud®, 
gänzlich erföpft, die ſüdamerikaniſchen Kolonien pflanzten die Sahne der Un. 
abhängigfeit auf, Handel und Wandel flotte, Unmuth und Berfiimmung 
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herrſchte in allen Gemüthern; die Armee und Heerverwaltung war in gänzlicher 
Berrüttung und Vernachlãſſigung. 

Sechs Sabre dauerte dieſes Megiment ber Schmach und Bebrükung,, nut Pisten“ 
felten durch einige Paufen von Mäpigung, von Reformverſuchen, von launenhaften — 
beſſern Anwandlungen bes Königs unterbrochen. Die gefangenen Cortesmitglie⸗ 
ber fielen der willkũrlichſten Juſtizthtraunei zum Opfer. Da die Unterſuchungsrichter 
keine Schuld zu entdeden vermochten, verhängie der König ſelbſt das Strafmaß 
und fieß die Verhafteten nach allen Richtungen isn Kloſſerkerter abführen. Weder 
die feindfeligen Ausfälle der Oppofition im englijchen Parlamente, nod bie 
ſchüchternen Vorftellungen der gejcpmeidigen Diplomatie machten auf das bös- 
artige Gemüth des Königs einen dauernden Cindruck. Mochten immerhin eine 
zelne Minifter und allmächtige Beamten in raſchem Wechſel anf der Bühne 
erſcheinen und verſchwinden; mochte es auch nach der Bermählung Ferdinands 
mit der portugieſiſchen Prinzeffin Dona Maria Jſabella einer gegneriſchen Fae- ısıe. 
tion gelingen, den gefährlichen Ceballos aus dem Töniglichen Math zu entfernen ; 
die Merifal«ferbile Partei blieb flet$ im Regiment und die Herrfhaft der Bofe 
diener haftete um fo fefter, je mehr der Monarch ſich den niebrigften Lüften und 
Ausſchweifungen bingab, zumal als feine zweite Ehe nach kurzer Dauer durch 
ben Tod der jungen Königin in Bolge ihrer erften unglüdlichen Entbindung 20. Der. 
gelöft ward. Seine dritte Gemahlin, die devote Prinzeffin Joſepha von Sachſen, '"* 
war nicht geeignet Wandlung zu fchaffen. Schon um dieſe Beit ſchrieb der eng · 
liſche Geſandte Welletley an den Minifter Eaftlerengh: „Der einzige Troft, den 
Die gegentoärtige Lage ber Dinge bietet, ift der, daß fie nicht mehe lange dauern 
Tann“. Denn wenn auch die bigote abergläubiſche Menge die unwürdige Herr» 
ſchaft der Kammerdiener und Veichtvaͤter mit apathiſcher Ruhe ertrug,- fo war es 
doch kein Geheimmiß, daß unter ben gebildeten Ständen und beſonders bei dem 
Heere die Unzufriedenheit immer weiter um ſich griff. Wie in Italien und 
Frankreich hatten ſich geheime Verbindungen nad) dem Borbilde der Freimaurer 
gebildet, die nur einer günftigen Veranlaffung harrten, um bas corrupfe Spftem 
zu Falle zu bringen. Befonders groß war die Unzufriedenheit bei der Armee, 
die unter dem herrſchenden Syſtem vor Alleın zu leiden hatte. Dort fanden 
daher bie Hänpter der geheimen @efellfchaften einen frudhtbaren Boden für ihre 
agitatoriſche Thätigfeit; und als nun bie Zruppen, die bisher über bie ganze 
Halbinfel zerſtreut waren, in und um Eadig zu einem Expeditionsheer vereinigt 
wurden, mit dem man bie aufftändifhen Eolomien in Südamerila zu untere 
werfen gedarhte, fo überjpannte bald ein Rep von Verſchwörungen den ganzen 
militärifhen Körper. Der Widerwille der Golbaten gegen den beſchwerlichen 

"und gefahrvollen Feldzug in entfernten Ländern mit ungefundem Klima und 
bie lange Verzögerung ber Abfahrt in Folge der mangelhaften Anftalten und der 
ſchlechten Beſchaffenheit der Schiffe, die man von Rußland gekauft Hatte, trug 
weſentlich bei, daß bie confpiratorifche Anftetung ſich in weitere Kreife verbreitete. 
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ua ss. Der Verrath des Generals Abisbal (5. O’Donnd), eines charalierloſen bienft 
fertigen Schergen jeder Gewalt, der einige Theilnehmer ber Verſchwörung ge 
fangen nahm, Dermodte zur deu Bnäbru zn berdgern, mich aber Die Batn- 


Arophe abyutmenben. 

—— Da geſchah es, ba am Renjahrstage 1820 unter dem in Cadit, Fernando 

rer (Sala de Sem), —— Brenn, aD. vafemmeen und zur Einſchif⸗ 
fung nad) Südamerika beſtinnnten Regimentern bie lange vorbereitete Militär« 

Sen. 1890. verſchwörung ausbrady.. Die Fahne der Empörung wurde erhoben und die Con- 
fitution der Gorteß ausgerufen. Der Oberft Riego, ein Aftırier, der fid im 
Unabhängigfeitskrieg durch Tapferkeit amporgebradht hatte, ein heißer unflarer 
Kopf von großer Leidenſchaft und Eitelkeit aber geringer Bilbung, war die Serle 
des Unternehmens ; die Leitung des Gangen übernahm der aus ber Haft befreite 
General Quiroga. In den thätigfien Mitverſchwornen gehörten Alcala Ga⸗ 
liano, IRuriz und der junge rührige Kaufmann Mendizabal. Sie liegen Ma- 
nifefte ausgeben, worin fie im Romen der ‚natimalen Ormer" das Bolt zur 


finmigen Regierung aufforderten. Das gewagte Unternehmen machte Anfangs 
geringe Fortſchritte. Wem gleich Riego's Infurgentenhaufen ımter unglaub- 
lichen Beſchwerden und fleten Kämpfen gegen die königlichen Bataillone in Mo- 
lage und Cordoba eindrangen, bie andaluſiſche Bevölkerung wagte nicht den 
Anſchluß. Kur der Furchtſamleit des Königs und de Hofes, dem Iutriguen- 
Trieg im Schlofie und in den Minifterien, ſowie der Unluſt der Armee, gegen bie 
Baffengefährten in Kampf zu ziehen, war e8 zu banken, baf der Aufftand den 
erſten kritiſchen Moment überbauerte und tweitere Erfolge erzielte. Wie einft in 
den Unabhängigkeitäfriegen ging auch jet die Kampfparole vom Rorden aus. 
In Coruũa, wo das Andenlen an Porlier noch lebendig war ımd die Rivalität 
gegen bie Priefterftadt Santiago dem Liberalismus Vorſchub leiſtete, erfolgte 
2. minunter dem Hufe: „ES lebe die Nation! Es lebe die Berfaflung!“ das erfie 
Pronunciamento, das in allen Städten Galliciens Rachahmung fand. Die 
Häupter der klerilalen Reaction, am ihrer Spige Ferdinand's Bruder, Don 
Carlos, riethen bon jeder Rachgiebigfeit gegen die Liberalen und Freimaurer ab 
und förderten dadurch die Zwecke der leptern. In Kurzem verbreitete ſich der 
Aufftand über alle Theile Spaniens, in verſchiedenen Provinzen und Stäbten 
wurde die Gorteßverfaflung verfündet und dem abfoluten Königthum der Krieg 
erflärt. Aber der Aufftand behielt ben Charakter einer Verſchwörung, deren 
Gelingen nur der Kraftlofigfeit einer Regierung zu banken war, welcher ein ber 
laſtetes Gewiſſen die Entſchloſſenheit zum Widerſtande ranbte; das Vol ver- 
fand nicht, um was es ſich handelte, und nahm an dem Kampfe wenig Antheil. 
Der König verſuchte umſonſt die Bewegung durch Waffengewalt niederzuſchlagen 
und die drohende Forderung nach Wiederherſtellung der Conſtitution vom Jahre 
1812 durch unbeſtimmte Verſprechungen zu beſchwichtigen; die Vewegung nahm 
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zu, felbft in Mabrid fing e8 an zu gähren, ald Graf Abisbal, um feinen früher 

vom Verrath durch einen neuen Abfall in Vergeſſenheit zu bringen, in Ocatia bie 
Truppen dem Aufftand zuführte. Dem erſchredten Herrfcher blieb nichts übrig, 

als in das Verlangen der Infurgenten zu willigen, die Cortes einzuberufen und 

die conftitutionelle Verfaſſung, die ihn aus einem abfolnten König zum Boll- 
ftreder der Befehle der Volförepräfentanten machte, bor einem neuen improbi- 
firten Stadtrath (Myuntamiento) zu beſchwoͤren. Run erfolgte ein gänzli—er 7, Min 
Umfchtoung der öffentlichen Dinge. An Stelle der Servilen traten bie Libe- 
ralen an die Spike; ftatt der Kammerdiener und Beichiväter herrſchten die 
Demagogen. Wie früher das Bildnip des Königs, fo wurde jept der „heilige 
Eodeg" durch die Straßen getragen und mit Rniebeugungen verehrt. Das In- 
quifitionsgebäude wurde von dem Volke zerftört und am nächften Tag durch ein 
Königliche Dekret das ganze heilige Officium als unverträglich mit der Verfaf 

fung aufgehoben. Der revolutionäre Umſchwung vollzog fid ohne Gewalt⸗ 
thätigfeiten und Blutvergießen. Nur in Gadig emtehrte ſich bie ultrarohali⸗ 1Min 
ſtiſche Garnifon durch Grauſamkeit, indem fie auf die Vollsmenge, welche bie 
Herftellung der Freiheit mit Subel- und Preudenbezeugungen begrüßte, ihre 
Geivehre abfeuerte, fei es auf eigenen Antrieb aus Haß und Groll gegen die 
Bürgerfhaft, fei es auf Befehl des Commandanten Freyrt, eine Unthat, melde 

die Gegenpartei zur leidenſchaftlichen Rache entflammte. 

Die europãiſchen Mächte erblidten in dem Dekret vom 7. März den Gipfel Site im 

der Schmach, die ein fouveräner Monarch auf ſich laden könnte. Alle Autorität Haltung der 
müffe durch einen folden unwürdigen Mt der Unterürfigleit untergraben ar. 
werben. „Befler wäre es geweſen“, lautete ein vertrauliches diplomatiſches 
Schreiben, „den Degen in der Hand anf ben Stufen des Thrones zu fallen 
oder wirklich abzubanfen, als fo feine Schande und Ohnmacht zu unterzeichnen. 
Und num welche Berfaffung! Sie ift ein ſchlechtes Moſaik der fehlechteften Ideen 
und Phrafen von 1789, eine [chlecht organifirte Republik, die für den Augen 
blid das Geſchaͤft unter der Maske des Königthums führt“. Der Kaifer von 
Rußland war der Meinung, man fole dein Aufflammen des revolutionären 
Geiftes, der die Ruhe des Weltalls bedrohe, mit vereinten Kräften entgegen. 
treten. Dennoch beſchloß man vorerft Die Dinge gehen zu laſſen und neutral zu 
bleiben. Kein Staat trug Verlangen, das Beilpiel Rapoleon's zu wiederholen. 
Würde nicht eine Invafion auf denfelben nationalen Widerftand ftoßen wie im 
Jahr 18082 Insbeſondre warnte die englifche Regierung vor jedem Unterneh. 
men, das bie Eiferfucht und den Nationalftolz des fpanifchen Volkes reizen 
würde. So nahın denn Europa gegenüber ben Vorgängen jenfeit der Phrenäen 
den Standpunkt des Zuwartens ein. Der Verſuch des Kaifers von Rußland, Die 
Häupter der conſervativen Allianz zu einer ErFlärung zu beivegen, bie wie eine 
Drohnote ausfah, für den Fall, daß die Cortes ihre Gewalt mißbrauchen follten, 
ſcheiterte an der Weigerung der andern Mächte. 
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* a Epanicn wurde Die Beidmmörung ber Berfefung mit ciuer Bleibe von 


die „Servilen” und Abfelntifien, ſondern and die Männer eines befonnenen 
Vortfchritts. Sie trieben mit der „iweifen Berfaflung” einen wahren Cultus; 
uud doch wiffen wir aus der Geſchichte ihrer Entflefung, wie viele Mängel dere 
yiben abet, daß ein monarchiſches Staatsleben laum vereinbar war mit 

Eonftitution, nach welder die eigentliche Regierangsgeiwalt den Cortes bei« 
Doßne, Di Arne und ifer Oroßbeamen nu Die Bolfteer Dr Gortbeäläfe 


Gtoatögrundgefeges im Sinne einer Stärkung der Egecutingewalt keine Rebe 
fein. Es wehte im ganzen Reihe eine unheimliche Atmoſphäre; allanmirende 
Gerüchte ſchwitrien durch Die Luft, da und dert hörte man ven confpiratori- 
ſchen Umtrieben, von eiweigernden Biſchöfen und Prieſtern, ven malcontenten 
zopaliftichen Offizieren, von Aufftänden und Barteifimpfen in derſchiedenen 
Städten. Andererſeits geberdete ſich der eitle Riege, der Commandant des „nar 
tionalen Heeres von San Fernando” mit Hülfe der radifalen Vereine wie ein 
Siaatsretter und Dictator. Er war der Abgott des Volls, das mit Wonne 
feinen Reben voll revolutionären Pathos lauſchte, ihm prumfvole Ovationen 
darbrachte. Im ganz Europa wurde fein Rame gefeiert, wie in unfern Tagen 
der Rame Garibaldi. Bu dem Allem eine verzweifelte Binanzlage, eine uner- 
meßliche Stantsfhuld, ein Minifter, Canga Arguelles, der zwar Reblichfeit und 
guten Willen befaß aber nicht die nöthigen Bähigfeiten und Kenntniffe, und 
eine gefehgebende Macht, welche im buhleriſchen Streben nach Popularität die 
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Steuern und Abgaben möglichft verringern und abſchaffen wollte. Nur die 
Grundherren, die Granden, die reihen Gorporationen follten die öffentlichen 
Laſten tragen. Die Journale flimmten einen Ton an, der an den alten Ruf: 
„Krieg den Paläften und Friede den Hütten“ erinnerte. Die gleichzeitigen reno« 
Intionären Bervegungen in Reapel und anderwärts galten ihnen als ſichere An⸗ 
zeichen, baß die fpanifche Revolution eine ähnliche völlerbefreiende Propaganda 
erzeugen würbe, tie einft bie franzöfiſche. 

Die Moderabos in ben Cortes befanden ſich in fEhrwieriger Lage. Um fi) Du Anis 
der Radikalen innerhalb und außerhalb der Verfammlung zu ertvehren, mußten Ceeted. 
fie der Freiheit Bügel anlegen, um aber die contrerevolutionären Madinationen 
der Serbilen unfhädlih zu machen, mußten fie die Freiheit beflügeln. Eine 
Beitlang vermochten die Gemäßigten unter der Bührung von Tor en o und 

- Martinez de la Rofa im Bunde mit dem liberalen Minifterium die Egal» 
tirten niederzubalten. Die Ausweiſung des agitaterifhen Riego aus Madrid 
und feine Verweiſung nach Oviedo ging ohne erhebliche Störungen vor fi; ein 2,6. 
Preß⸗ und Bereindgefeh wurbe durchgeführt, welches einige wenn auch ſchwache 
Schranken gegen das anarchifche Treiben der Demagogie aufrichtete. Allein die 
Antipathie des Königs gegen bie ihm gewaltſam aufgebrungene Eonftitution 
erſchwerte den Gemäßigten die Aufgabe. Es war nur ein heuchleriſches Spiel, 
wenn Berdinand betheuerte, er fei der Gortesverfaffung aufrihtig und freiwillig 
zugethan. Die Tieferblidenden wußten recht wohl, daß fein einziger Gedanke dahin 
ging, die abfolute Macht fo vollſtändig als möglich wieder zu gewinnen, fei e8 mit 
Hülfe fremder Unterftügung, die er heimlich anrufen ließ, fei e8 durch innere 
Bervegung. Es war daher gar nicht fein Wunſch, daß die gemäßigte Partei Die 
Oberhand behielt. Vielmehr vereitelten feine Kabalen alle Bemühungen der . 
Moderadoß, ein conftitutionell monarchiſches Staatsweſen ehrlich zu begründen. 
&o wurden denn die Eorte& immer mehr zu egtremen Beſchlũffen gedrängt. Die 
Belohnungen ber Offiziere und Sofbaten, die für die-Herftellung der Freiheit 
gearbeitet, bie Beförderung der „Batrioten" zu Stantsämtern, bie Befchlüffe, 
alle Majorate, Pideicommiffe, Patronate umd jede Art von Binculation als die 
Hauptquelle der Verarmung Spaniens abzufchaffen, allen kirchlichen Gemein 1. Gert. 
ſchaften und „Inflituten der todten Hand* die Ermerbung von Grundbefig zu 
uuterſagen, die geiſtliche Gerichtsbarkeit zu Befeitigen, durch Aufhebung derzu. een. " 
Klöfter der Roth des Staates abzubelfen; dieſe und andere Mafregeln trugen 1. cat. 
ſo fehr das Parteigepräge, waren fo fehr im Geiſte der von dem fpanifchen 
Volle vom jeher fo verabſcheuten franzöfifchen Aufklärungsphilofophie, daß alle 
Servilen und Rleritalen, alle Anhänger der alten Zuftände ſich zur Bekänpfung 
des liberalen Gonftitutionalismns bereinigten. Die Beidhtväter, Dom Carlos, 
die bigote Körfigin beſtürmten den Monarchen, daß er zur Vertheidigung der 
Kirche gegen bie gottloſe Rebolution auftrete, dem Sloftergefeh bie Sanction 
verweigere. Wirklich zögerte er auch einige Beit mit feiner Unterfehrift, aber 
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mordet. Die Vorgänge in Italien mehrten die Aufregung. Die Eyaltedos for- 
derten laut, daß man die Aufftändiſchen in Renpel unterflüge. Pie beiden Ar- 
guelles und Garcia Herreros traten ans i 

ao ar, einen Miuiſterium Feliu. Aber auch dieſem gelang es nicht, eine Politik der 
Mäpigung und ber Ausgleichung der Gegenſaͤe zwiſchen ben Hof und der 
Bolkövertretung zu begründen. Während die Eortes in fieberhafter Geſchäftig · 
feit die Fundamente der ſtaatlichen Ordnung im Sinne des liberalen Doctring⸗ 
rismus unzuformen bemüht waren, die Befipverhältniffe des Adels, die Orga- 
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nifation der Armee, das Unterrichtsweſen mit radikalen Reformen antafteten, 
begann allmählich der Boden unter ihren Büßen zu wanfen. Die demokratiſchen 
Clubs und die fervilen Agitatoren ſuchten einander den Rang abzulaufen. Bu 
den politischen Tendenzen gejellten ſich perſönliche oder locale Intereffen; zum 
zweitenmal lagerte fid) ein anarchifcher Buftand über die Halbinfel. Die Regie- 
tung ftand den agitatorifchen Wühlereien machtlos gegenüber. Von der Dema⸗ 
gogie gelähmt, von dem König mit Mißtrauen und Abneigung betrachtet, von 
der ziwieträdhtigen Ständeverfammlung ohne Unterftügung gelaffen, fteuerten die 
Minifter einer dunkeln und ſturmbollen Zukunft entgegen. Und als num bei den 
neuen Corteswahlen die Radilalen mit Hülfe der Clubs einen volfländigen Sieg 
über die Gemäßigten errangen, als die Hauptführer der Straßendemokratie die 
Eige des Abgeorbnetenhaufes fühlten und der Held des Tages, Riego, zum 
Vräfidenten gewählt ward, da erlangte die Revolution vollends das Regiment es. 1522. 
in Spanien. Die Aemter kamen ausſchließlich in die Hände der Exaltados; 
politifche Prozeſſe Hielten die Gerichte in Athen; Elio, der Peiniger von Va⸗ 
lencia, wurde auf ſchimpfliche Weife hingerichtet. 2 Eyıkı. 


b. vortugal. 


Der Sieg ber fpanifchen Liberalen feuerte ihre Gefinnungsgenoffen in Por- Die Base Bon 
tugal zur Rahabinung an. Die Niederwerfung ber franzöfifchen Invafion durch Berka 
die engliſch ⸗ portugieſiſchen Heere und der Sturz Rapoleons Hatten in deu weft" 
lichen Rachbarreiche nicht wie in Spanien, in Italien, in andern europäiſchen 
Staaten eine fofortige Reftauration der alten Dynaſtie und Zuſtände zur Folge, 
weil die Königsfamilie mit einem großen Theil des Adels in Rio Janeiro ihre 
Reſidenz aufgeſchlagen hatte, und fich in dem überfeeifchen Reiche fo wohl fühlte, 
daß João, welcher feit dem Tode feiner geiſteskranken Mutter Maria den Titeln, Min 
eines Regenten mit dem eined Königs des „Vereinigten Reiches von Portugal, 
Brafilien und Algarbe* vertaufchte, den Aufenthalt in der reichen und ſchoönen 
Eolonie der Rũckkehr nach Sifjabon vorzog. Dies brachte den Königreich Por 
tugal die größten Rachtheile und Verluſte und erzeugte unter den Bewohnern 
einen Geift ber Unzufriedenheit. Der portugiefifche Rationalftolz fühlte fich tief 
verlept, daß das einft fo ruhmvolle Königreich zu einer Provinz feiner eigenen 
Colonie herabgefunten fei, daß die Einkünfte und die in den früheren Jahren des 
Glũds und der Profperität erworbenen Schäpe des Mutterftantd zum Bortheile des 
überjeeifchen Landes verwendet, feine Söhne durch unerhörte Aufgebote für den 
Heerbienft in der Binie und in ber Miliz zu militärifchen Unternehmungen geztoungen 
wurden, bie ben eigenen Intereffen fremd, ja ſchädlich waren. Man Hagte laut, daß 
das Baterland ber Leitung eines ansländifchen Gouverneurs, des anſpruchsbollen 
und brutalen Lord Beresford unterftellt blieb, der mit der aus einheimifchen 
Edelleuten und Staatsmännern gebildeten Regentfchaft bald in Hader lebte, bald 
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fie als Werkzeuge feines Despotismus benupte. Man war unzufrieben, daß in der 
Armee meiftend englifche Offiziere Die Höheren Wñrden befleideten, daf der Einfluß 
der Gräfin von Zerumenha, der Gattin des Grafen Lemos, die den Oberbefehls- 
haber beherrjchte wie einft Lady Hamilton den Admiral Relfon, bei allen Uuftel- 
lungen und Beförderungen den Ausſchlag gab, daß bei allen Klagen und Be- | 
ſchwerden der Hof von Rio Janeiro und feine feilen Stantimänner ſich auf die | 
Seite der Engländer ftelten, die ſich in dem Lande ganz wie Die Herren einrichteten, 
Portugal behandelten, als ob es eine engliſche Provinz wäre, und in beiden Hemi · 
fphären Die abhängige Lage der Regierung in eigenfüchtigfter Weife zu ihrem Bor- 
theil ausbeuteten. Die Portugiefen hatten während der langen Kriegsjahre fo viel 
zu Teiden gehabt, fie waren in ihrem Wohlſtand, in ihren wirthſchaftlichen, focinlen 
und fittlihen Anliegen fo zurũdgekommen und hatten dabei wieder durch den | 
lebhaften Verkehr mit Sranzofen, mit Engländern, mit Premden aller Nationen 
fo viele neue Eindrüde in ſich aufgenonmnen, fo fehr ihre Erfahrung und Welt 
kenntniß bereichert, Daß es natürlich wer, wenn fie mit Mißmuth auf die Ge⸗ 
genwart blidten, wenn fi) der Wunſch bei ihnen vegte, non der Erniedrigung 
und Surüdfegung erlöft zu werben, und wenn fie bei der Vorliebe bed Königs für 
Brofilien und der größeren Hinneigung befjelben für die Intereffen und die Cul⸗ 
turenttoidelung des ũberſeeiſchen Reiches dem Gedanken Raum gaben, ihre Lage 
durch Reformen, durch Begründung eined würdigen Staatsweſens, durch Er- 
weccung und Belebung vaterländifcher Gefinnung und Tugend zu verbeflern. 
— So bildete ſich denn auch in Portugal eine patriotiſche Partei, bie gleich 
38 den ſpaniſchen Freimaurern und den italieniſchen Carbonari nationale und frei⸗ 
[44 finnige Zwecke verfolgte, durch geheime Gefellichaften, durch comfpiratorifche 
Agitationen, durd) Beitungen und Flugblaͤtter, durch propagandiftifce Thaͤtigkeit 
auf die öffentliche Meinung einzuwirken und Gefinnumgsgenoffen zu werben 
ſuchte. Ihre Anhänger und Agenten reichten in die höchften Geſellſchaftäkreiſe 
hinein und waren beſonders zahlreich bei den portugiefifchen Soldaten, die vor 
allen andern den Drud und die Erniebrigung der Freidherrſchaft empfanden 
und bei denen die frühere Buneigung für Großbritannien ſich längft in Haß und 
Widerwillen verwandelt hatte. Die Tendenzen der Verſchwornen uud Maleon⸗ 
tenten waren auf Vertreibung der Engländer und auf Begründung einer neuen 
Stantsordnung in nationalem und fortſchrittlichem Sinne gerichtet. Dem Lord- 
ftatthalter wurde durch feine Ugenten und Grenturen verrathen, daß ein revo⸗ 
Inttonärer Umfturgplan im Werke fei, den der Generallieutenant Gomez Breire 
de Andrade, ein patriofifcher Ebehmann von hohem Stande, takentvoll, ſtaats⸗ 
klug und von anerfannten militäriſchen Berbienften, fotwie mehrere @lieber ber 
angefehenften Bamilien des Landes ambingen. Die Weigerung einiger Regi- 
menter, dem Aufe des Königs über das Meer behufs eined Kriegszuges gegen bie 
Banda oriental Folge zu leiſten, gab der Verſchwörung in den Augen des Lord« 
ſtatthalters und der Regentſchaft eine größere Bedeutung und einen gefährlicheren 
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Charakter. Beredford bewirkte daher, daß eine Anzahl von Männern, meiftend 2. Mat ısı7. 
dem Mititärftande angehörig, melde ihm von feinen Ausſpähern als Anftifter 

eines Eompfots und Glieder eines angeblichen „hohen Mevolutionsrathe" be» 
zeichnet worden waren, fofort durch die Regierungs-Iunta in Haft genommen 

und dor Gericht geftellt wurben. Die Richter, eingeſchũchtert durch tumultun- 

riſche Auftritte des don Geiftlihen und Mönchen wider die „Breimanrer* aufs 
gereigten bigotten Volles, fanden nad) einem haſtigen unorbentlichen Prozeß auf 

fehr ſchwache Beweisſtũcke bin den General Freyte und fieben der Mitderſchwor · 

nen des Verbrechens „der derletzten Majeftät erfien Grades und des Hochver- 
ath8“ ſchuldig und verurteilten fie zum Tod am Galgen mit Einziehung ihres 
Berrnögens und Verbrennung ihrer Leihen. Bier andere follten diefelbe Strafe 

mit Ausnahme der Verbrennung erleiden. Auf dem St. Annapfag, wo ein 
Schaffot errichtet und von bewaffneten Soldaten unter englifchen Anführern um ⸗ 

ſtellt war, fand bie öffentliche Hinrichtung ftatt. Mit Entjepen erlebte Liffabon 19, Di. 
das grãßliche Schaufpiel, daß man bie Verurtheilten einzeln vor den Augen 

ihrer Schickſalsgenoſſen erft erdroffelte, dann enthauptete, zuletzt verbrannte und 

ihre Aſche in Meer warf. Tief in die Nacht hinein Teuchteten die brennenden 
Scheiterhaufen auf die Stadt Herab. Ein Katechismus, dem die Regentichaft 

und die Geiftlichteit ald Gegengift gegen die demofratifchen Beitungen verbreitete, 

feierte den Sieg der Inquifition und bes Abſolutismus. 


Einige Monate vorher war au in Bernambucn eine revolutionäre Bewegung 15. Mai 1817. 
eitdedt und blutig unterdrüdt worden. Denn wie fehr immer König und Regierung tapeme ® 
in Rio Janelro bedacht waren, Gultur, Handel, Wohlftand und Bildung zu Geben gap 
und zu fördern, mie fehe das überfeeifche dteich durch die Ueberfiedelung de& Hofe bie 
wohlthätigften Beränderungen in feinen politifhen, mercantilen und geiftigen Buftänden 
erfahren hatte, dennoch hatten die Unabhängigkeitöbeftrebungen, die in den fpanifchen 
Bflanzlanden Südamerikas bereit in voller Gährung flanden, aud in Brafllien Ein⸗ 
gang gefunden. Das eigennügige Ausſaugeſhſtem, dad die Shupmadht England mit 
Hülfe des abhängigen verſchwenderiſchen Hofes und der erfauften Beamtenſchaft aud) in 
dem brafilifhen Handelöftaate einrichtete, fehürte das Feuer und erfüllte die Colonial · 
benölterung mit bem heißen Verlangen, ihre Angelegenheiten felbändig zu ordnen. — 

Ein Patent Iohann’s VI., das zwei Jahre fräher (15. December 1815) Brafilien in 
Betracht feiner Wichtigkeit und Größe zu der Würde, den Vorrechten und dem Range 
eined Königreihd erhob, vermochte diefen Trieb nad Unabhängigkeit nicht zu erfliden. 


Rum wurde in Portugal ein Strafedift von furdtbarer Strenge gegen alle, ‚Din 
Clubs und geheimen Geſellſchaften erlaffen. Durch drakoniſche Gefege follte Iede Krim 
agitatoriſche Bervegung in nationalem und freiheitlihem Sinne, fel e8 durch Shmen.” 
Handlungen und Berführungsfünfte, fei es durch Schrift oder Mede, erftict 
werben. ber bie Schredensmaßregeln machten die Mitglieder nur vorfichtiger 
ohne ihre Zahl zu vermindern. Won dem zerfchlagenen Feuerheerd der geheimen 
Vereine fprühten die Funken nad) allen Seiten aus und zündeten wo fie Brenn ⸗ 
ftoff fanden. Nicht lange nad} jener Hinrichtung ſchloſſen vier Belanom, wie San. 1818. 

Beber, Weligefhite. XIV. 


610 B. Bom Wiener Congreß bis zur Inlirenolution. 


es heißt unter Freyre s Bildniß einen neuen Bund zur Befreiung des Bandes, 
der bald eine Anzahl angefehener Männer aus Adel, Militär und Rechtögelehrten- 
ftand umfaßte. Ein zeitgenöffiicher Schriftfteler entrollt ein düftere® Bild von 
dem woralifchen Verfall, der unter diefen untröftlichen politiihen Buftänden 
das portugieſiſche Volk erfaßt hatte. „Ale gejellihaftlihen Bande find gelodert, 
alle Intereffen im Widerftreit, alle Meinungen im Zwieſpalt, alle Leidenſchaften 
und Lafter losgebunden; ein einziges Gefühl ift allen Portugiefen gemein, das 
Gefühl ihres tiefen Unglũds; alle guten Bürger ſtimmen in den Wunſch über 
ein, eine neue Ordnung der Dinge gegründet zu fehen, die das Staatsſchiff aus 
dem furchtbaren Schiffbruch reitet, in welchem es unterzugehen im Begriff ift“. 
Die Finanzen waren erjhöpft, der Handel ruhte gänzlich, die Armee war miß · 
vergnũgt und unbotmäßig, das Elend allgemein und unerträglich. Wie follte 
da nicht die Kunde von der revolutionären Erhebung Spaniens in Folge der 
Militärverfhroörung in Eadig zu einer zündenden Brandfadel werden? Waren 
doc) die Buftände und Meinungen in beiden Ländern diejelben ! 
uffene in So geſchah es denn, daß während einer Reife des Lord Statthalters an 
Ginberafung ben Königshof in Rio bie geheime Verſchwörung unter der Führung des Ober- 
na. ften Sepulneda in Oporto zum Ausbruch fan. Man errichtete eine provis 
vw "forifche oberſte Junta unter dem Vorfip des Grafen Ant. Silveira, welche im 
Namen bed Königs das Regiment führen follte, bis die Cortes, zu deren Ein- 
berufung man fofort Schritte that, eine monarchiſch⸗conſtitutionelle Berfaffung 
geſchaffen Haben würden. Die Erhebung in Oporto fand in Liſſabon und in 
andern Städten NRachahmung. Die Regentſchaft verlor den Kopf und erlieh 
ohnmãchtige Proclamationen; die portugieſiſchen Soldaten verfagten den eng- 
liſchen Offizieren den Gehorſam; eine General» Junta unter dem Borfig des 
15. Erpıbe. Biſchofs Freyre nahın die Leitung ber öffentlichen Dinge in die Hand und ent« 
fandte Pereira Forjaz, das einflußreichite Mitglied der aufgelöften Regentſchaft 
nach Brafilien, um dem König über die Vorgänge Bericht zu erſtatten. Lord 
Beresford wurde bei feiner Rüdfehr von Rio von der Landung in Liffabon 
abgehalten und begab fi) nad) London, unr bei Caſtlereagh die Einmifchung 
Englands in bie portugieſiſchen Dinge zu betreiben. Allein das Londoner Gabi- 
net fand es nicht gelegen, angeſichts der politiſchen Lage Europas, in Portugal 
die Holle zu übernehmen, bie drei Jahre fpäter Frankreich in Spanien ſich zu- 
theilen ließ. So kounten denn zu Anfang des neuen Jahres, nad) erregten 
Verhandlungen über die Wahlart in der zwiefpältigen Junta, die Cortes nach 
Liffabon entboten werden. Die Eröffnung des portugieſiſchen Congreſſes war 
nod von der überrafhenden Nachricht begleitet, daß der König Ioao VI. ſich 
entſchloſſen habe, wit feiner Familie nad} der alten Heimath zurüdzufeßren und 
feinem Sohn Dom Pedro die Verwaltung des braſiliſchen Königreiches zu über» 
laſſen. Diejer plögliche Entſchluß mar durch die gleichzeitigen Vorgänge in dent 
ũberſeeiſchen Lande jelbft bewirkt worden. . 
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Im Brafilien hatte nämlich bie Kunde von den Ereigniffen in Portugal Pu 
mad Spanien zu ähnlichen revolutionären Bervegungen das Signal gegeben. X 
In Bahia, in Fernanibuco, in Rio felbft war der Auf nach einer Befaffung 
auf freifinniger Grundlage erhoben worden. Der Kronprinz Dom Pedro, der, 
ſchon lange, von Plänen eines hochfliegenden Ehrgeizes erfüllt, in ſcharfer Oppo« 
fition gegen feinen Bater und deſſen Minifter Palmella gelebt, ftand im Ver⸗ 
dacht, den revolutionären Bervegungen Vorſchub geleiftet zu haben. Die portu« 
gieſiſchen und brafilifchen Truppen verbrüderten fih, beſetzten den Hauptplap 
von Rio und bildeten da einen Mittelpunkt aller unruhigen Elemente. Unter 
biefen Umſtãnden hielt es der ängftliche König für gerathen, bie fo oft geforderte 
und fo oft verfagte Ueberfiedelung des Hofes nach Liffabon nicht mehr zu dere 
ſchieben. Er erließ ein Manifeft, worin er verkündete, daß die Verfaflung, 
welche die Cortes in Liffabon aufftellen würden, aud für Brafilien Geltung 
Gaben und durch den Kronprinzen, der bis zur Vollendung bed Werkes die Re⸗ 
gierung übernehme, im Cinverftändniß mit einem zu berufenden brafilifchen 
Eongreffe zur Einführung gebracht werden ſollte. Kaum tar jedoch das Mani» 
feft veröffentlicht, al8 Johann VI. den raſchen Schritt bereute. Er beſchloß bie 
Meinung der Brofilier felbft zu hören. Bu dem Bed wurde in Rio eine Ver- 
ſauunlung von Eingebornen einberufen. Diefe mußten recht wohl, welche Vor⸗ 
theile Die Anweſenheit des Hofes der überfeeifchen Reſidenz eingetragen, und kamen 
zu dem fonderbaren Entſchluß, die getroffene Anordnung zu berwerfen, bie 
Abreiſe des Königs zu verhindern, aber zugleich die portugieſiſche Eonftitution in 
Brafilien einzuführen. Allein in Bolge eines Soldatenaufftandes, bei welchen: 
Dom Pedro und fein Vertrauter dos Arcos die Hände im Spiel hatten, wurde 
die Berfommlung mit Getvalt zerfprengt und der König gendthigt, bei feinem 
früheren Decret zu beharren. Darauf ſchiffte er fih in Rio ein und langte am 
3. Juli in Liſſabon an. 

Wie verändert fand König Johann das Erbland feiner Vorfahren! Diet 
auerorbentliche Cottesverſammlung, welche als conftituirende Nationalbertretung & 
die „Regeneration“ bes Königreich Portugal bewirken follte, war das vollkommene vol 
Abbild des gefepgebenden Congreſſes von Madrid, ja fie ging in der zeitgemäßen 
Zurichtung der fpanifchen Verfaſſung über ben Radicalismus der Eonftitution vom 
Jahr Zwölf des Nachbarlandes noch hinaus. Das Prinzip der Volksſouverãnetãt 
war in der portugiefiichen Gonftitution in feiner ganzen Folgerichtigkeit über alle 
Bactoren und Organe des Staatslebens feftgehalten, fo daß der monardifche 
Charakier der ausübenden Gewalt ganz verblaft und fchattenhaft war. Dennoch 
ertheilte der gutmüthige König Johann dem radicalen Staatsgrundgefeg vom 
9. März feine unbedingte Buftimmung. Und nun kam in Portugel ein Negie- 
rungsſhſtem in Uebung, das an Unverftand, Webertreibung und Jmpotenz das 
fpanifche Vorbild weit übertraf. Wie Riego fo war am Tajo Sepulveda der 
populäre Held des Tages. War es ba zu verwundern, daß ſich bald eine ſtarke 
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Tierital»reaetionäre Partei bildete, welche gegen die Demokraten und Freimaurer 
in Oppofition trat? Doch war hier micht wie in Spanien der König felbft bie 
Seele diefer Baction, fondern die Königin, Ferdinands Schwefter, eben fo fana- 
tiſch, falſch und heuchleriſch wie der Bruder. Bon Iugend auf gewohnt jebe 
Schranke anfländiger Sitte zu durchbrechen führte fie eine derartige Lebensiweife, 
daß ihr Gemahl ſchon in Rio ſich von ihr getrennt und bei der Ueberſiedelung ihr 
einen eigenen Hofhalt im Palaft Queluz eingeräumt hatte. Diefer wurde nun der 
Berfammlungsort aller „Sebüdten‘, wie man die Reactionäre geiſtlichen und 
tweltlichen Standes nannte, ımb von bier aus wurden alle Hebel in Bervegung 
gefeßt, um das bigote Bolt und alle Malcontenten wider das herrſchende Regi ⸗ 
ment der Liberalen und Freimaurer aufzureizen. Bald zeigten fi) Spuren von 
Mai 1921. confpiratorifchen Umtrieben, durch welche dem Infanten Dom Miguel, dem 
zweiten Sohn des Königs, der in Liſſabon eben fo fehr das Haupt der Ulttamon- 
tanen und Abfolutiften war wie Don Carlos in Madrid, die Regentſchaft in bie 
Hände gefpielt und die alte Monarchie zurückgeführt werden follte. Die Intri⸗ 
guen wurden jedoch im Keime erftidt; die Königin wurde im Palaft Ramalhao 
unter firenge Aufficht geftellt und Dom Miguel von dem Vater genöthigt, die 
Sorte. 1521. Berfaffungsurkunde, die bald darauf ihren Abſchluß erhalten, glei dem Könif 
ſelbſt öffentlich zu beſchwören. Auch an Don Pedro erging die Aufforderung, 
fie eidlich als vedhtsgältig anzuerkennen und in Brafifien einzuführen. 
Fe Allein hier hatten feit der Abreife João's VI. die Dinge einen Verlauf 
von Portugal. genommen, ber bie gänzliche Trennung bes Mutter- und Tochterlandes zur 
Rothwendigkeit machte, follte nicht das überjeeiide Reich, der Anziehungskraft 
der ſpauiſchen Rachbarſtaaten nachgebend, die Dynaſtie Braganza ganz von ſich 
ftoßen und die Unabhängigkeit mit republikaniſcher Selbftändigkeit aufrichten. 
Das fihtbare Streben der portugiefiichen Cortes, das Colonialland wieder in Die 
alte Abhängigkeit von dem europäijchen Mutterftant zurüdzuführen, der Regie: 
zung und der Cegislatur don Liffabon auch für Rio, Fernambuco und Bahia 
autoritative Gewalt zu verleihen, fchärfte den brafifiichen Independentismus. 
AUS die Gorteöregierung am Tajo den Ruf an den Prinzen ergehen ließ, er möge 
fi) in Lifſabon einfinden, wußten einige brafilifche Patrioten, insbeſondere Joſe 
Bonifacio de Andrada, ein begabter in Europa gebildeter Mann, den Fürſten 
San. 1022. zu überzeugen, daß feine Entfernung feinem eigenen wie dem dynaſtiſchen Inte 
reſſe Schaden bringen würde. Dom Pedro, ein Fürſt von natũrlichem Talente 
und troß oberflãchlicher Bildung und launiſchen Weſens für bie geitläufigen Ideen 
der Civiliſation und des Fortſchritis nicht unempfänglich, beſchloß daher, der 
NRadberuſung feine Folge zu leiften. Er fühlte fih zu dieſer Weigerung um fo 
mehr berechtigt, als ber König bei feiner Einſchiffung den Sohn ſelbſt aufgefor- 
dert hatte, „twenn ber Ball einer Unabhängigfeitserflärung eintrete und er ihm 
bie Krone nicht bewahren könne, fo follte er fie doch ſich zu bewahren ſuchen, 
damit das Band nicht in bie Hände der Mbentenrer gerather. In Liffabon 
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erzeugte der Widerſtand des Kronprinzen bie größte Entrüftung. Die Cortes 
vereinigten fi zu einem Beſchluß, der bie Regierung von Rio für tebelliſch, 

alle ihr Gehorchenden für Bandesverräther und Dom Pedro, wenn er fi) nicht 

binnen vier Monaten zum Gehorfam fügte, der Thronfolge für verluftig erflärte. 

Dies führte die ſchwankende Lage der Entfeheidung entgegen. Ein nad Rio 
berufener Proeuratorenralh war die Einleitung zu einem braſiliſchen Son ⸗ ses. 1522. 
bercongreß. Die portugiefifhen Beſatungstruppen der ſüdlichen Landſchaften 

traten in ben Dienft des Prinz-Regenten, der auf den Wunſch des Stadtraths 

von Rio die Würde eines „conftitutionellen Vertheidigers Braſiliens annahın ;.15. si. 
eine verfaffung- und gefepgebende Berfammlung trat zufammen und entwarf 

mit ausbrüdlicher Anerkennung bed Grunbfages der Voltöfonveränetät ein 
Stontsgrundgejeß, das die völlige Unabhängigkeit und Trennung Braſiliens 

vom Mutterlonde verfündigte und Dom Pedro, nachdem derfelbe feine Buftim- 19. Xu. 
mung gegeben, zum conflitutionellen Kaiſer von Brafilien erklärte. Bahia und 12. vw. 
die nördlichen Provinzen, die aus Eiferſucht auf das Uebergewicht des Südens 

nicht fofort in die Trennung von dem Mutterlande willigen wollten, wurden 

durch den im brafilifche Dienfte getretenen engliſchen Admiral Lord Cochrane in 

einem kurzen Belogerungäfrieg zur Unterwerfung gezwungen. Im Juli 1823 97. Stiıe2. 
war bie Selbftänbdigkeit des conftitutionellen Kaiſerreichs Brafllien unter Dom . 
Pedro von Braganza eine vollendete Thatſache. 


©. Reapel und Piemont. 
1. Suftäude Italiens nad dem Wiener Gongreß. 


Die beiden romaniſchen Halbinfeln Slideuropa's waren duch Natur und 
Geſchichte feit Jahrhunderten fo verwandt umd innig verbunden, daß jede tiefere (Me Bei alt 
politiſche Bewegung des einen Landes auf das andere zurüdtuirtte, daß jeden Bombarto- 
&richütterung der einen Nation in der andern merkliche Vibrationen erzeugte. Leruin. 
Durch die Schöpfungen bes Wiener Congreſſes war Defterreich ber vorherrſchende 
Staat in dem Apenninenlande geworben. Sowohl fein 'eigener andgebehnter 
Laͤnderbeſig im obern Italien als feine Dunaftifchen Beziehungen zu ben mittleren 
und Heineren Fůrſtenthũmern begründeten biefen Vorrang. In Wien war man 
bemüßt, diefe Machtftellung in zwiefacher Weiſe anszunnfen, einmal indem 
man alles Rationalgefähl, alle Einheitstendenzen möglichft zu unterdrüden 
fuchte, ſodaun indem man Fein Negierungsfyfter aufkemmen lieh, das einen libe⸗ 
raleren Charalter zeigle, als man in Mailand felbft zu geftatten gewillt war, 
in&bejondere „dad Repräfentetivfgftem mit den dazu gehörigen Inftitutionen” 
fen hielt. Deshalb begünftigte man alle Beftrebungen, welche bie Rapoleonifche 
Beit mit ihren centralifitenden aufllärerifchen Ideen in Vergeſſenheit zu bringen, 
einen engherzigen Partienlarismus zu erzeugen, der abſolutiſtiſch⸗klerikalen He» 
gierungsiweife zum Siege zu verhelfen geeignet ſchienen. Die öfterreichtfche Herr» 
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ſchaft in Mailand und Venedig folte als eine Befreinng von ber revolutionär« 
militärifchen Gewalt des Napoleoniſchen Kaiſerthums erſcheinen, das Iombardo« 
venetianiſche Volk ſollte ſich als Deſterreicher fühlen. Mit welcher Genug- 
thuung Hatte man in Wien von den Synpathien und Manifeſtationen vernom- 
men, bie von den Anhängern der alten Buftände, von den abeligen und geiftlichen 
Herzen, welche von der Herftellung ber öflerreidhifchen Herrſchaft die Ruckehr des 
gepriefenen goldenen Zeitalters von ehedem erwarteten, bei ber Befipergreifung 
zu Tage getreten! Dieſe Gefühle zu nähren und herrſchend zu erhalten, die 
tevolutionären und liberalen Elemente and der Franzoſenzeit zu erfliden, war 
daher das eifrigfte Beftreben der Mailänder Regierung: Polizei, Mifitärgeralt 
und Juſtizthrannei ſchienen dazu Die geeigneiften Mittel. „Der Kaifer, welcher 
den Geift der italieniſchen Vereinigung und bie Gonftitutionsideen auslöſchen 
till“, fagte einft Metternich zu dem Marcheſe San Marzano, „Hat ben Titel 
eines Königs von Italien weder angenommen, noch wird er ihn annehmen , des · 
halb Hat er die Organifation des italienifchen Heeres aufgelöft, alle Inftitute 
aufgehoben , welche ein großes nationales Königreich hätten vorbereiten Lönnen ; 
ex. will den Geiſt des italienischen Jacobinismus zerftören und fo die Ruhe Ita- 
liens fiherftellen“. Damit war allen auf nationale Einheit und freies Berfaj- 
fungsleben gerichteten Beftrebungen der Krieg erflärt. Die Einführung des 
öfterreichichen Geſetzbuches und ber öſterreichiſchen Gerichtsordnung anfentt der 
Schwurgerichte, das Verbot der Breimaurerei und andere Mafregeln waren bie 
erften Anzeichen ber beginnenden Reaction. Die Ernennung des Erzherzogs 
Anton und zwei Jahre nachher des Erzherzogs Rainer zum Vicefönig von Lom ⸗ 
bardo- Venetien, die Anftellung von Oefterreichern bei alten hohen Aemtern und 
Gerichtshoͤfen, die Abhängigkeit und Unterordnung aller Regierungs · und Juſtiz ⸗ 
behörden unter das Oberregiment in Wien waren deutliche Anzeichen, daß Die 
Öfterreichifche Politik, Veamtenherrſchaft und Polizeidictatur auch in dein fubal- 
piniſchen Bande am Po und an der Adria in aller Strenge zur Anwendung 
Tommen follten. Jede geiftige Bewegung, jede nationale Regumg zu politifcher 
Selbftänbdigkeit, jede Art von Verbindung wurde mit Urgusaugen überwacht, 
durch einen complicitten mit kũnſtlicher Beinheit ausgebildeten Organismus von 
Späherei, Polizei, Cenſur umd wie die Mittel machiavelliftifcher Staatskunſt 
alle heißen, unterbrüdt, das ganze Volksleben in eine Zwangsjade eingeſchnürt, 
jeder freie Hauch durch eine eherne Maske erftidt. „Die unbefchräntte Macht ⸗ 
volltommenheit ber Krone und ihrer Diener über alle Angelegenheiten der Untere 
thanen blieb die Grundlage bes ganzen Stantögebäuded. Die Regierung nahm 
nicht nur Macht und Gewalt. fondern auch die Einfiht für fi allein in An- 
fpruc“. Die ftändifden Berfammkungen, die unter dem Namen von Gentral» 
Songregationen nach Vorſchlagliſten der Gemeinderäthe von der Regierung er« 
nannt wurden, twaren leere Förmlichkeiten. Ihr Math follte gehört werden, wenn 
es der Regierung gut dũnken werbe, ein Ball, der in dreißig und mehr Jahren nie 
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eintrat. Wie bald verſchwanden nun in der Mailänder Hohen Geſellſchaft jene 
Spmpathien für Defterreich, die im Anfang der Beſitznahme fo oſtentativ her- 
dorgetreten! Der reihe Graf Briedr. Confalonieri, einft einer der feurigften 
Parteigänger Haböburge, wurde nad) wenigen Jahren das thätigfte Haupt der 
malcontenten Partei. - 
Dieſes abſolutiſtiſch monarchiſche Spftem mit feiner allmãchtigen Beamten 2, di: nit- 
berrfäoft, daß Dem Bolte in der patriaralifien Yuffafung, in dem boppelten Achter 
Sharakter eines Heren und Baterd gegenüber fland, konnte nur dann recht ger 
deihen und feften Boden faffen, wenn die übrigen italienifhen Staaten nad 
dem gleichen Syſtem regiert wurden, ja wenn ber vüdgängige Geift in denfelben 
noch underhüllter und ſchroffer hervortrat. Darum mar die öfterreichifche Re 
gierung bemüht, das politiihe Uebergewicht und die verwandtſchaftliche dyna⸗ 
ftiiche Verbindung des Habsburger Herrſcherhauſes zur Begründung gleichför- 
miger Staats · und Regierungsordnungen zu benugen. Sie wußte zu bewirken, 
daß die franzöſiſchen Einrichtungen und Inſtitute, die mehr oder minder auf 
dem Grundfage der Selbftbeftimmung, einer Betheiligung des Volles und der 
Gemeinden an dem Öffentlichen Staats⸗ und Gerichtsleben aufgebaut waren, 
allenthalben befeitigt, alle körperſchaftlichen Vertretungen und conftitutionellen 
Formen fern gehalten wurden, der ganze Verwaltungsorganismus den Charakter 
eined patriarchaliſch⸗ bureaukratiſchen Regiments empfing. Am menigften trat 
dieſes Metternich ſche Syſtem in Toscana ins Beben, fo nahe auch Großherzog Zora. 
Berdinand IIL. dem Wiener Kaiferhofe verwandt war. Als er von Würzburg es 
nad) Florenz zurüdtehrte, ließ er eine Amneſtie vorausgehen, und ber leitende m 
Staatsmann Boffombroni, ein fteptifcher Weltmann, der feinen @eift mit den 
Ideen der franzoͤſiſchen Aufklärungszeit genährt, hielt fo viel als möglich die 
Errungenſchaften der Leopoldiniſchen Beit aufrecht. Freilich wurde auch in 
Toscana der Code Napoleon mit geringen Ausnahmen befeitigt, feine Reprä- 
fentatioverfaffung gewahrt, das öffentliche Leben durch die Polizei ſcharf ber 
wacht, die obrigkeitliche Autorität der Megierungsorgane weit ausgedehnt; aber 
in dem geiftigen Leben, in ber Literatur und Wiſſenſchaft, in der Preſſe, im 
Buchhandel und in wirthſchaftlichen Dingen huldigte man in Florenz liberaleren 
Srundfägen. Der gebildete Staatsmann Gino Capponi, einem altflorentini« 
ſchen Abelögefchlecht entfproffen, bildete den Mittelpunkt einer edlen Geſellſchaft 
von freieren Anſchauungen, der ſich flüchtige Patrioten aus andern Ländern der 
Halbinfel anſchioſſen. Doc) war der Einfluß der öfterreichifehen Politik ded 
Ueberwachens und Dämpfens auch in Toscana merfbar genug, fo daß ftrenge 
Beurtheiler das Regierungefgftem beſchuldigen konnten, „e8, Diene nur, das Bolt 
in äußerem Wohlfein, unter einer anftänbigen väterlichen Despotie zu erichlaffen 
und in jener gebantenlofen Ruhe, jener fittlichen Verweichlichung zu erhalten, in 
die es das Alter feiner Geſchichte und die lange Entwöhnung jeder Teilnahme 
an großen Weltereigniſſen verſenkt Hatte. Rur die feine Eiferfucht gegen fremden 
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Einfluß und das Streben wach Erhaltung eines gewiffen geifigen Borranges 
“ fehlen Die toseanijche Regierung hier und da zu größerer Greiftunigfeit oder Thü- 
tigfeit zu treiben“. 

2* Ber man in Mailand mit einigem Verdruß auf das freifinnigere Regi- 

Kıraentani. ment in lorenz blidte, fo Hatte man um fo mehr Urſache mit Befriebigung und 

Selbftgerechtigfeit auf die öffentlichen Zuftände in den übrigen Staaten Italiens 

herabzuſchanen, wo man entweder wie in Barma und Modena in all 

Dingen die Regierungsieife des Iombarbo-venetianiichen Königreiches zum Vor⸗ 

bild nahm und nachahmte, oder wie in Piemont und Rom die rüdläufigen Re⸗ 

ſtaurationsberſuche ind Maßloſe trieb. Wem ber Wiener Reichölanzler oft mit 

der Eurie und ber päpftlichen Hierarchie in Firdlichen Sachen in Streit und 

Hader Ing, fo fonnte er in Begiehung anf das weltliche Regiment des Kir 

henftants deſto zufriedener fein, namentlich als der milde, einfache Papit 

©. 2 Pius VIL aus der Welt geſchieden und der berfländige, weltgebildete Cardinal 

24.30.1624. Sonfalvi ihm einige Monate nachher ind Grab gefolgt war. Bar ſchon wäh. 

reud der Lebenszeit biefer Männer bie hierarchiſchen Eiferer mächtig genng, ale 

Renerungen der Franzoſenzeit zu entfernen und das ſchlaffe auf Traditionen und 

Vorrechte gegründete geiftliche Regiment berzuftellen, mit Hülfe des Cardinals 

Boca, dem der Papft die ihm während feiner Gefangenſchaft beiviefene Treue 

und Exgebenheit durch einflußreiche Stellungen, namentlich in Abweſenheit Con · 

ſalvi's, vergalt, der liberalen Geiſtesrichtung in Firdjlichen und politischen Dingen 

entgegenzuwirlen, den Fauatiomus der Priefter und ben Wahn des Pöbeld gegen 

die Freimaurer aufzuftadeln: wie mußte erft bie rüdläufige Beivegung in raſchen 

PL Gang kommen, als unter Leo XII. die hierarchiſche Weltmacht in Rom die frei- 

heitfeindliche Strömung jener Tage mit allen geiftlichen Waffen unterjtägte, dem 

hergeftellten Iefuitenorden großen Einfluß einräumte, dem modernen Beitgeift 

anf allen Zebenögebieten den Krieg erflärte, alle feubalen und klerikalen Privile⸗ 

gien begänftigte, gegen alle Errungenſchaften der Revolution und der Rapoleonie 

hen Staatsordnungen einen reſtaurativen Feldzug eröffnete? Run fanfen die 

einheimiſchen ftaatlichen Buftände twieder in das alte troftlofe Elend der Priefter- 

herrſchaft zurück; ſtatt eines allgemeinen bürgerlichen Gefeßbuches, das Conſalvi 

vergebens Berzuftellen bemüht war, herrſchte ein Chaos bon „apoftofifchen Gon- 

ſtitutionen·; Bettelei und Banditenwefen, das unter den Händen der franzöfi« 

ſchen Polizei nahezu verſchwunden war, fehrte zur wollen Blüthe zurũck; die 

geiſtliche Jurisdietion und die adeligen Patrimonialgerichte leiſteten bee Unficher- 

heit und fittlichen Schlaffgeit Vorſchub; Finanzen und Staatswirthſchaft gingen 

einem gänzlichen Ruin entgegen; Uderbau und Volkswohlftand konnte neben 

den gering befteuerten Satifundien und gefchloffenen Gütern der hohen Mdels- 

familien nicht aufkommen; Unterſchleife, Erſchleichungen, Faͤlſchung päpftlier 
Dekrete, Beſtechlichleit der Beamten waren befannte und geduldete Uebel. 
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Nicht minder als der Rirchenftont mar das Königreich Sardinien» Pie Saninin 
mont das Land, auf welches man in Mailand hinmweifen konnte, um alle Oppo« 
Älion gegen das väterlihe Regiment der Taiferlichen Behörden zum Schteigen 
zu bringen. Bwölf Jahre lang hatte Bietor Emannel, nachdem er durch die 
Abdankung feines Bruders Karl Emanuel am 4. Juni 1802 (S. 15 f.) das 
Haupt des ſabohiſchen Herrſcherhauſes geworden, auf der Infel Sardinien gelebt 
und segiert, von englijchen Hülfsgeldern kärglich unterftügt. Der Aufenthalt 
auf einem Eilande, wohin noch kaum eine Spur der modernen Givilifation ge ⸗ 
rungen, wo abelige Grundherren und eine hierarchiſche Prieſtermocht fich in die 
Herrſchaft theilten über ein verwahrloftes Band und eine uncultivirte in Kuecht ⸗ 
ſchaft, Bigoterie und Unwiſſenheit dahinlebende Bauernbevölferung, wo Ber- 
waltung und Gerichtsweſen fi) noch in den einfachften rohen Formen eines 
mittelalterigen Feudalſtaats bewegten, tar eine ſchlechte Lebensſchule für einen 
Bürften, der mit gutmüthiger Herzensfchtwäche einen beſchraͤnkten Geift, geringe 
Einfiht und frenggläubige Kirchlichkelt verband und während feines Aufent ⸗ 
haltes in Gagliari nieht bie Verbefferung der wirthſchaftlichen und geſellſchaft ⸗ 
lichen Buftände der Infel, fondern die Beobachtung des altförmlichen Cereino ⸗ 
niels und der fpanifehen Hofetifette ſowie die religidſen Audachtsũbungen für fein 
wichtigſtes Anliegen hielt. Bei feinen Einzuge in Turin wurde er von bem 14, at 
Volke mit jubelnder Begeifterang empfangen. War ihm doch von Genua aus 
ein Edift vorausgegangen, welches die Conſcription und die Erbfchaftöftener 
aufhob und eine Erleichterung der Abgaben verhieß, und hatte doch Zürft 
Schwarzenberg, ald er von Paris aus die Rücklehr des angeftammten Regen 
tenhaufes verfündete, zugleich die Verſicherung gegeben, dab man dem Volke 
das Geſchehene nicht als Schuld aurechnen würde. Wie raſch verwandelte ſich 
aber die Freude in Traurigkeit, als eine Reſtauration vorgenommen wurde, bie 
an maßlofem Haß gegen Alles, was während ber ranzofenzeit ind Leben ges 
treten war, nirgends, kaum in Kucheffen, ihres Gleichen hatte! Der König felbft 
hatte fi in Cagliari den Beitereigniflen gegenüber wie ein Schlafender und 
Träumender verhalten, und fo hatte auch ein großer Theil des Adels auf feinen 
Landfigen den Ummandlungen aller Berhältniffe in dem Heimathlande am Fuße 
der Berge zugeſchaut. Diefe drängten fih nun mit allen Vorurthellen und Ans 
ſprũchen an den Thron und verlangten, daß Alles, was feit fiebenzehn Jahren 
geihehen, wie mit einem Schwamm audgelöfht, die alten Buftände, wie fie zur 
Beit der Väter beftanden, felbft bis auf Die Tracht, auf die gefellfchaftlichen Bore 
men und Bebensorbnungen, auf bie Aemter nnd Titel wieberhergeftellt werden 
folten. Und in der That gelang es einem Grafen Gerruti, einem reactionãren 
Heipiporn, den beſchtänkten König zu den unglaublichen Schritt zu betvegen, 
durch ein Edikt alle franzöfiichen Gejepe und Einzichtungen aufzuheben und in2ı. met. 
allen Dingen die Beobachtung der Conftitution von 1770 zu verfügen. „Seinen 
buchſtãblichen Inhalte nad“, fo ſchildert Gervinns die Wirkungen biefer Bere 
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Ihäftigleit, aber nach bem zweiten Pariter Frieden fepte fir wieher mm fo ener. 
gifdger ein. Die von den Frauzoſen angelegten Straßen wurden dem Berfalle 
geweiht, die von Rapolesn erbaute Pobrüde bei Turin wurde uur dadurch vor 


Regierung A ma De Bbigrcher Bela mache ve te 


fpäter in Frautfrrich, eine reiche Cutſchãdigung. ine Gamarilla von Gavalieren 
nad Iunfern amgab wie eine gewitterſchwangere Wolle den Hof und bamnte den 
König in ihre Atmofphäre. Angeichts ſolcher Orgien der Reaction Tonnte das 


al8 die fühlicheren Bewohner der Halbinfel, überdauerte jedoch die Drangfale 
und ging ans dem renctionären egefener geftähft umb für beffere Zuſtãnde dor · 
bereitet hervor. Die Rähe Brantreidhs Hieft bie alten Spmpathien mit dem weil» 
ihren Eulturlanbe und feiner Weltpolitif lebendig. Das Hans des franzöfifcten 
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Sefandten Karl von Dalberg bildete den Bereinigungspunft der freifinnigen 
Jugend der höheren Stände, welche bie nationalen und liberalen Ideen und 
Hoffnungen als theuern Schap hegte und für Tünftige Beiten aufbewahrte. 
Je mehr der Hof und die alten Staatsmänner den politiſchen Stillftand und 
die Inftitwtionen einer vergangenen Beit feftzuhalten beſtrebt waren, um fo forg- 
fältiger nährte die jüngere Generation das patriotifche Feuer. Im ber Armee, 
wo in dem Offizierftande die Rapoleonifchen Erinnerungen fortlebten, bei der 
Turiner Studentenſchaft, wo bie freifinnigen Ideen durch den abſolutiſtiſch⸗kle⸗ 
ritalen Defpotismus nicht erſtickt werden konnten, erhielt ſich eine nationale und 
liberale Gefinnung in ſcharfer wenn auch vorfichtiger Oppofition gegen die Met- 
ternich ſche Politit. Selbſt ein Glied der herrichenden Dynaftie, Karl Albert, 
Prinz von Carignan, gehörte diefen liberalen Adelökreifen an. Obwohl 
einem entfernten Nebenzweige des ſavohiſchen Regentenhaufes entfprungen, ſtand 
der fürftlihe Sprößling, beffen Vater während der Franzoſenzeit in der Ratio» 
nalgarde gedient, von deſſen Mutter man fagte, fie habe einmal die Carmagnole 
um den Breiheitsbaum getanzt, der felbft in Genf und Paris eine freifiunige 
Erziehung erhalten hatte, doch dem Throne nahe, da ſowohl der regierende 
König Victor Emanuel als fein Bruder Karl Felix ohne männliche Rachkommen 
waren. Darum tauchte auch in den venctionären Kreifen wiederholt der Gedanke 

‚ einer Veränderung des Erbfolgegefeges auf. Erzherzog Branz IV. von Mor 
dena, Stifter der habsburgiſch-eſtiſchen Linie, ein eifriger Förderer der Metter- 
nich ſchen Staatskunſt, und durd feine Gemahlin, eine Tochter Victor Ema⸗ 
nuels, dem ſavohiſchen Herrſcherhauſe verwandt, war im Stillen auserjehen, 
ben liberalen Thronerben zu verdrängen, obgleich auf dem Wiener Congreß deffen 
Anrecht ausdrüdtich und vertragsmäßig anerfannt war. 


2. Dad Rönigreil) beider Glcfien. 

Der Wiener Congreß hatte ben alten Titel eines „Rönigs beider Sicilien“, E 
welchen Ferdinand IV. bei feiner Rückkeht nach Neapel annahm, anerkannt. Rauration. 
Dies legte der Bourbonſche König als eine Anerkennung der Verbindung beider 
bisher ſtets getrennt gehaltenen Staaten in Einen aus ober wie er fich fpäter 
einmal ausdrüdte: „der Vereinigung aller königlichen Domänen in Ein Reich”, 
und narmte fi) Serdinand I. Zugleich gab er in einem Vertrag der öfterreichie 13; 3unt 
ſchen Regierung die Bufiherung,, daß er „Feine Veränderungen zulafien wolle, 
die mit den alten monarchiſchen Einrichtungen ober mit den bon ber k. k. Majc« 
flät für die innere Regierung der italienifhen Provinzen angenommenen Grund» 
fügen unvereinbar wären". Danach wat ed natürlich, daß die ficilifche Verfaſ⸗ 
fung, zu der Ferdiuand durch Lord Bentind genöthigt worden (S. 388 ff), nicht 
in Geltung bleiben konnte. Die Erinnerung an die unwürdige Rolle, zu der 
Ferdinand damals durch den übermüthigen Engländer gedrängt worden, brannte 
tole Narben früher getragener Ketten auf den Bourbonſchen König und machte 
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ihm das ganze Werk in den Tod verhaßt. Daher wurden, ohne daß man die 
Ständeverfammlung ausdriklich aufgehoben hätte, alle Rechte und Befugniffe 
derart beſchnitten, daß bie Unterfaflung weiterer Einberufungen fi) von felbit 
ergab. Wurde doch fogar durch Beftfegung der im Jahre 1813 von dem Parla- 
mente in Palermo gewährten Stenerhöhe und eigenmächtige Sorterhebung der 
Auflagen thatfächlid das Steuerbewilligungsrecht befeitigt. Und nun wurde 
das vereinigte Königreich beider Sieilien auf Grund der alten Ordnungen und 
Inftitute, theilweife mit Beibehaltung einiger unter franzöfifchem oder engliſcheni 
Einfluß getroffenen Einrichtungen, nach Oeſterreichs Vorbild und Weifungen 
in abfolutiftifhem Sinne regiert. Mehrere Umftände wirkten zufammen, daß 
dieſes Regiment in den erften Jahren der Reftauration nicht in fo auffallend rüd- 
fehrittfihen Formen mie anderwärts zur Erſcheinung kam, daß vielmehr Ferdi ⸗ 
nand I. ſich den König Ludwig XVII. zum Vorbild nehmend den Eifer der 
Ultraroyaliften und Emigranten dämpfte. Der neapolitanifhe Monarch, den 
wir in verfchiedenen Perioden und unter wechſelvollen Schiefalsihlägen in 
früheren Blättern zur Genüge kennen gelernt haben, war mehr durch feine leiden · 
ſchaftliche Gemahlin Caroline und ihre Umgebung zu jenen contrerenolutionären 
Unthaten getrieben worden, als durch die eigene Rachſucht und böfe Ge ⸗ 
müthsart. Durch ofen Umgang zu rohen Neigungen herangewachſen hatte er 
die fübländifche Vollsnatur und den Hang zu Willfürhandlungen und gemeinen 
Berftreuungen ſiets beibehalten, noch im hoben Alter ergöpte er fih an den 
Späffen eines Bouffon, der ihm nie von ber Seite wich; aber die Jahre und 
bitteren Lebensgeſchice waren doch nicht ganz ſpurlos geblieben: fein Haß gegen 
bie Iacobiner und Bonapartiften mar milder geworden; bei feiner Rüdfehr 
hatte er in zwei Aufrufen ausnahmsloſe Amneſtie und alle Bürgſchaften für 
Eigenthum und Perfonen zugefagt; der Widerwille gegen alle revolutionären 
Neuerungen, der an dein alten Hofe bis zur Rächerlichfeit getrieben ward, war 
einer gemäßigteren Stimmung gewichen; der König beraubte ſich fogar zum Ent- 
ſehen feiner Eavaliere des Zopfes. Die beiden Minifter, denen er fein befonderes 
Vertrauen zumwandte, Luigi de Medici und Marquis Tommafi, waren, wie 
Conſalvi und Foſſombroni, allen Extremen abhold und verfolgten in ihrer 
Politik eine gemäßigte verföhnende Richtung. Und wie die Rüdkunft Rapoleon’s 
von Elba den Hof von Gent zu größerer Befonnenheit in der Reftaurations« 
politit geführt, fo die Landung Murars bei Pizzo den ficiliſchen Monarchen. 
Dennod) zeigten fich auch in Nenpel bald genug die Spinptome der Zeitkrankheit, 
bie wir überall bemerkt haben. Der Papft erließ dem König das alte Abzeichen 
der Vafallität, ben meihen Belter, nur gegen ein Concordat, kraft defien die 


"Sortfchritte von fünfzig Jahren vernichtet, die Zahl der Biihöfe von 43 auf 


109 gefteigert, die Klöfter hergeſtellt, das Kirchenvermögen zurüdgegeben, die 
biſchoͤfliche Gerichtsbarkeit und eine geiftliche Genfur eingeführt wurden. Das 
Heer wurde durch Bernachläffigung, durch Bevorzugung der ſiciliſchen Getreuen 
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vor den Muratiſten, durch Entlaflung vieler Offiziere verſtimmt und in Unzu⸗ 
friedenheit gefegt. Die Bolge war, daß das Vandenweſen in erjchredender Weife 
zunahm, daß Räuber in Rotten geſchaart und von verwegenen Hänptlingen 
geführt-Leben und Sicherheit gefährdeten, dem Geſeß und der Obrigfeit Trotz 
boten ımd zu einer anarchiſchen Macht heranwuchſen, mit der die Regierung 
bald unterhandelte umd Verträge ſchloß, bald dur; Aufbieten von Militär 
blutige Kämpfe führte. Im Iahre 1818 wurde Annidiarieo, ein furchtbares 
Banditenhaupt mit Hundert feiner Gefährten erfchoffen. ber weder die Hin« 
richtungen, nod die Aufpflanzung der Köpfe ber zahlloſen Enthaupteten an ben 
Öffentlichen Orten und Straßen vermochten das Uebel auszurotten. 

Auch der ums befannte Geheimbund der Garbonari, der nad} ber Veſei· Die Garen 
tigung der Sremdherrfchaft wieder mehr den Ideen der Aufklärung und Breiheit Pt 
feine Thätigteit widmete, trug weientlich zur Schwächung der Regierung und parte. 
zur Berfegung und Berbrödelung des öffentlihen Weſens bei. Bald in Beind- 
ſchaft, bald in Einverftändnig mit ben Räuberfaetionen, fuchten die Carbonari, 
die in allen Provinzen und Städten Zweigbereine oder Sekten (Benditen) hatten, 
unter dem Mittelftande und bei der Armee cenftitutionelle, freifinnige Anſichten 
zu weden und zu nähren. Meder ber monarchiſche Gegenbund der „Galde- 
cari* (Kepler), womit der Fürſt Canoſa, einft eines der ſchrecklichſten Wert 
zeuge ber rohaliſtiſchen Reaetionsthranuei, nach Eolletta's Verſichetung ein Trun · 
kenbold, Chebrecher und Scheinheiliger, als Polizeiminiſter bie „Röhler” zu unter« 1510. 
drüden gedachte, noch die militärifhen Gewaltmaßregeln des in nenpolitanifche 
Dienfte getretenen englifchen Generals Church waren im Stande, dem agitatori» 
ſchen und factiofen Treiben nachdrücklich zu feuern, der Regierung Kraft und 
Autorität zu verleihen. Im ihren guten Seiten verbanden die Carbonari mit 
ihren vaterländifhen und freiheitlihen Tendenzen auch bie Foͤrderung ber 
Civiliſation, der Sittlichkeit und eines ehrbaren Lebenswandels unter den mitt 
leren Klaffen. In der Mebrung ihrer Anhänger bei der Miliz konnte General 
Wilhelm Pepe, ein Enthuflaft, der während einer abenteuerlichen Lebens- 
bahn unter den mannichfaltigſten Schidjalen, Berfolgungen und Verſchwörungs · 
verſuchen allmählich vom feurigen Republifaner zum gemäßigten Monardiften 
und Liberalen ſich entwickelt hatte, das ſicherſte Mittel zu einer Megeneration 
des gemeinen Weſens, zur Abwerfung des unwürdigen Abſolutismus und zur 
Auftichtung einer conftitutionellen Stantsordnung erbliden. Und wie er, fo 
dachten nod andere Patrioten, ein Garrascofa, Eolletta, Floreſtan 
Pepe, Wilhelms älterer befonnenerer Bruder u. a. die aus den Stürmen der 
Vergangenheit ihres fchönen und doch fo unglũclichen Vaterlandes den Sinn für 
Ehre und Bildung, für bürgerliche Freiheit, Rationalität und Volkswohlfahrt 
in die Gegenwart gerettet hatten. Wie follte nicht unter ſolchen Verhältniſſen 
die Milttärrevolution in Spanien ähnliche Bewegungen im der apenniniſchen 
Halbinſel, vor Allen in dem durch fo viele Fäden der Verwandiſchaft, der Tra⸗ 
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Und doc gefteht ſelbſt Colletta, daß Niemand eine Mare Vorftellung bon der 
Cortesberfaſſung von Eadig hatte. 

Run vollzogen ſich die revolutionären Vorgänge in äfnliher Art, wie wir Bertkobiaung 
fie in Andalufien und Madrid kennen gelernt, nur in noch raſcherem Teinpo, FI 
mit noch größerer Kopflofigfeit und Furchtſamkeit von Seiten der Regierung, 
mit noch mehr Charalterſchwãche und Heuchelei von Seiten des Könige. Es 
half nichts, daß man in Neapel den General Sarrascofa, einen freifiunigen 
Militär aus der Murat ſchen Zeit (S. 532), zum Oberbefehlshaber ernannte, 
damit ee die Aufftändifchen duch Unterhandlungen oder mit Gewalt zur Ruhe 
bringe; die Gährung verbreitete ſich wie ein laufendes euer über das ganze 
Land, fo daß General Runziante ſchon am 5. Juli dem König aus der Pros 
vinz meldete: „Die Gonftitution ift der allgemeine Wunſch des Volles; alles 
-Biderftreben ift vergeblich". Berdinand fuchte durch Uebertragung ber Regie» 
zungsgeichäfte an den Kronprinzen Franz, Herzog von Galabrien, fih ben 
Btvange der Umftände zu entziehen und Zeit zu Täuſchungen und Trugkünften 
zu gewinnen; aber ſchon am 6. Juli erfhienen um Mitternacht fünf angefehene 6. Suti 1s20. 
Reapolitaner ald Abgeordnete der Carbonari im Schloffe und erklärten, daß die 
Ruhe der Hauptftadt nur Durch unverzügliche Verkündigung der verlangten Ver 
faffung erhalten werden Könne: ber Herzog von Ascoli, Ferdinand's Vertrauter, 
verficherte, daß fo eben das Cabinet bei dem König verfammelt fei, um darüber 
Beſchluß zu faffen. „Wann wird fie veröffentlicht werden?“ fragte einer der Ab- 
geordneten. „In zwei Stunden“, lautete die Antwort. Da bielt der Fragende, 
Biccolati, Ascoli’s eigener Schwiegerſohn, dem Höfling bie Uhr dor die Augen 
und fagte: „alfo um drei Uhr wied die Verfaſſung befannt gemacht". Darauf 
309 ſich die Deputation zurüd. Am Morgen erfolgte die Veröffentlihung der 
Cortesverfaſſung durch den Prinz-Statthalter und noch an demfelben Tage eine 7.3. 
Broklamation mit der Zuſtimmung des Königs. Ein Vertrauter des Reichs 
verweſers begab ſich nad dem Lager der Aufftändifhen in Montehiaro, um 
aus dem Munde des Anführers die Bedingungen entgegenzunehmen, unter denen 
die neue Staatsordnung begründet werden follte. General Pepe verlangte für 
fich ſelbſt den Oberbefehl des geſammten Heeres, die Errichtung einer Regie 
zungsjunte aus conftitutionelen Männern und die Eidesleifiung des Königs auf 
die Berfaffung von Gadig, zu der er ja fon als Infant von Spanien ver- 
pflichtet fei. Ale diefe Borderungen wurden ohne Säumen bewilligt. Zwei 
Tage fpäter hielt Pepe an der Spige der aufftaͤndiſchen Truppen, denen ſich 
zahlloſe Vollshaufen lawinenartig anfchloffen, feinen Einzug in bie von rau⸗ 
ſchendem Jubel erfüllte Hauptſtadt. So vollzog fih binnen bier Tagen die Re». sun. 
volution eines Königreich, bemerkt Colletta, bie umter einer meifen Regierung 
nie ausgebrochen, unter einer muthvollen im Entſtehen erftidt worden wäre. 

Der Einzug ging ohne alle Störung von Statten; aber den General war es 
nicht wohl zu Muthe, wenn er auf die Geftalten blidte, die feinem Zrinnph- 


624 B. Bom Wiener Congreß bis zur Iulirevolntion. 


wagen folgten und unter ber Revolution Befriedigung Ihrer begehrlichen Triebe 
erwarteten. Auf dem Balcon des Schloffe ftanden die Spihen des Hofes mit 
Garbonarifarben geſchmüct, um den Generaliffimus und bie „heilige Cchton- 
dron" vom Rola zu begrüßen. Der Reichsberweſer und felbft der König, ob» 
wohl Frank zu Bette liegend, empfingen den Oberfeldherrn mit Worten der An- 
erfennung und Dankbarkeit, und im Kriegöminifterium fagte ihm Sarrascofa, „er 
babe fich durch das, was er gethan, über alle feine Gollegen erhoben, die ihn 
daher mit Vergnügen an ihrer Spipe fähen“. Am 13. Juli beſchwur der greife 

18. 3uit 1820. König am Altar der Kirche auf das Evangelium die Berfaflung und fügte nad) 
Ablefung des Eides, die Augen nach dem Erucifig gerichtet, aus freiem Antrieb 
die Worte bei: „Allmächtiger Gott, der bu nıit deinem unendlichen Blick in ber 
Seele und in der Zukunft lieſeſt, wenn ich Lüge oder den Eid brechen werde, fo 
richte in dieſem Augenblick die Blige beiner Rache auf mein Haupti" Darauf 
ſchwuren die Prinzen und Alles umarmte fid unter Freudemhränen. Es war 
ein Moment patriofifcher Hingebung, der auf das ganze Volk wie auf bie Ur- 
heber und Leiter des Aufftandes fichtlich Eindrud machte. Roc nie war eine 
Revolution fo raſch und fo ruhig verlaufen; Alles ſchien befriedigt; eine aufe 
richtige Begeiſterung bemächtigte ſich Aller Herzen; in Ausland blidte man mit 
Berounderung auf dieſen Akt vaterländiſchen Aufſchwunges. In das Minifte 
rium und in bie Regierungsjunta wurden geachtete Männer von gemäßigt libe- 
raler Gefinnung gewählt, meiftens alte Muratiſten. Earrascofa, der ben Auf⸗ 
ftand hatte niederſchlagen follen, wurde Kriegsminifter. 

— Wie ganz anders verliefen die Dinge in Palermo! Als am Vorabend des 
Feſtes ber heiligen Roſalie, ber Schußpatronin von Palermo, das dewöhnlich ein 
Suftrömen großer Vollshaufen vom Lande mit ſich brachte, durch einige mit 

14. Yatı 1820. Sarbonarifarben geſchmũckte Ankömmlinge die Kunde don ber vollzogenen Revo ⸗ 
Intion in Neapel ſich verbreitete, entftand eine mächtige Aufregung, die um fo 
geraltthätiger und leidenſchafilicher ſich äußerte, je weniger ein klares Biel vorlag. 
König Ferdinand mar nicht geneigt, bie fo eben beſchworene Verfaſſung auch auf 
die Inſel auszubehnen, die bisherige ſtaatliche Getrenutheit der beiden Keichs⸗ 
bäfften aufzuheben und durch eine gemeinfame Eonftitution zu exfepen; lieber 
hätte er in die Wieberbelebung der ſiciliſchen Berfaffung vom Jahre 1812 ge 
willigt. Zwei felbftändige eonftitwtionelle Reihe, nur vereinigt in der Perſon 
des Monarchen, follten nad) feiner Anfiht nebeneinander beftchen. Die gegn- 
feitige Eiferfucht des Feſtlandes und des infulariichen Staates, der nationale 
Sonbergeift beider Bevölfernugen, der den Gedanken einer Borherrichaft des 
einen oder des andern Theiles mit erbittertem Racenhaß von fih wies, ſchienen 
diefe dynaſtiſchen Tendenzen zu begünftigen. Aber der demokratiſche Freiheits ⸗ 
ſchwindel des Augenblids durchbrach ale Schranken und vereitelte alle Verrch⸗ 
nungen. Als General Church, der erſt vor Kurzem als Militärchef nad Sic. 
lien gekommen und weder bei der Armee, noch bei den Volke beliebt war, bie 
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neapolitaniſchen Zruppen ber Garnifon abhalten wollte, das Beifpiel ihrer 
Brüder jenfeit des Faro nachzuahmen, rottete ſich die Menge zufammen und 
lie, mit den Soldaten vereinigt, ihrer Wuth und Berftörungsluft freien Lauf. 
In Kurzem war die Hauptftadt der Schauplag milder revolutionärer Auftritte, 
namentlich als durch Die Kopflofigfeit des ſchwachen elenden Statthalters Rafelli, 
eined Günftlings bed Königs, ein Vorrath von vierzehntaufend Gewehren in 
dem „Saftell am Meere” in die Hände des Volks fiel. Bewaffnete Schaaren 
durchzogen die Stadt, ſtundlich fi vermehrend durch den Anſchluß abtrünniger 
Soldaten, .auswärtiger Garbonari und Demokraten, befreiter Sträflinge ans 
den geöffneten Gefängniffen. Im rohen Frebelmuth wandte ſich die Maffe zu 
Thaten der Vertvüftung, des Raubens und Mordens. Deffentliche Gebäude, . 
Palãſte und Privathäufer twurden ausgeplündert und zerftört, angejehene 
Männer auf den Straßen getöbtet. Die Befagung ſchloß fi zum Theil ben 
Auffändifchen an, zum Theil wurde fie zerfprengt: mit einem Meinen Haufen 
retteten ſich der Statthalter Rafelli und der Kommandant Church nach Neapel. 
Erſt nad) zwei Tagen gelang es den Stantsbehörden und den Bunftnieiftern 13.3u1 1820. 
durch Errihtung einer Sicherheitsjunta die milden Wogen der Revolution in 
geordnetere Bahnen zu Ienten. Viele ber Uebelthäter zogen in die Provinz ab; 
aber auch der Fürft Billafrancn, den das allgemeine Vertrauen an die Spipe 
der Giunta berief, vermochte der Pöbelherrſchaft nur nothdürftig und mũhſam 
zu mehren. Auch in andern Gegenden ber Infel waren Aufftände und Rotti⸗ 
rungen ausgebrochen. In Meffina war bei ber erften Kunde von ber neapoli» 
taniſchen Revolution von der Bejagung und ber Bürgerſchaft die Gortesverfaf- 
fung anerfannt und dadarch den Auftviegelungen der Carbonaria eine Schranfe 
gefest worden; in Girgenti dagegen erfolgten ähnliche Auftritte wie in Palermo. 
In Reopel erregten bie von Flüchtlingen überbrachten und ins Maplofe Aa und 
übertriebenen Nachrichten von ben Gräueln der zweiten „fieilianifhen Veſper Kam 
Entrüftung und Unwillen. Alles mar empört über die Schändung der revolu- 
tionären Großthat des Feſtlandes durch die inſulariſchen Zuchtloſigkeiten und 
Frevel. Die Eiferfuht und der Vollshaß wurden durch Lügenhafte Berichte 
gereizt; Tauſende follten durch die ſicilianiſche Furie ermordet worden fein, 
während doch die Zahl der Getöbteten und Verwundeten nicht viel über Hundert 
betrug. Bei folder Stimmung fanden die Abgeordneten der Giunta von Pa- 
Iermo, welche ein füberatived Staatsweſen unter Einem König und Einer Ber 
faffung, aber mit getrenntem Parlamente und unabhängiger politiſcher Stellung 
verlangen follten, feine günftige Aufnahme in Neapel. Sie wurden fogar eine 
Zeitlang in Haft gehalten. Die Unfähigkeit der probiforif—en Regierung in 
Palermo, der über bie ganze Iufel gelagerten Anarchie durch Einführung von 
Wehrmannfhaften nach Art der fpanifhen Guerillas Einhalt zu gebieten und 
geordnete Buftänbe zu ſchaffen, gab der Idee eines conftitutionell-monacchif—en 
Einheitsſtaats mit geeintent Parlamente, wie die Machthaber in Kugel fid) den 
Beber, Weltgefgiäte. AV. 
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Tinftigen Organisınus dachten, nene Stärke. Kannte man doch den tiefwur ⸗ 
zelnden Antogonisnnd der Provinzialen gegen die Palermitaner, der fiets die 
Unterordnung der Einzelglieder unter die Hauptſtadt mit eiferfüchtigem Partie 
eularismus zurũckweiſen twürde und ber gerade jept durch bie Grãuel der zucht⸗ 
loſen Guerillahaufen unter dem unfähigen Fürſten Binnefalato in Galtanifetta 
u. a. O. noch mehr ongefacht ward! Man entlieh daher die Ubgeordneten mit 
unbeftimmten Zuſagen und entfanbte den General Bloreftan Pepe, ber feinen 
Bruder Wilhelm an Umficht, Mäßigung und verftändigem Urtheil weit über« 
traf, mit etlichen taufend Dann neapolitanifher Truppen nad) der Infel, um 
zunãchſt Ruhe und Ordnung berzuftellen und dann ſich mit der probiferifhen 
Regierung über die Modalitäten einer einheitlichen conftitutionellen Stantsform 
auf Grund ber Cortesverfaſſung zu verftändigen. Bei der Berfahvenheit der An« 
ſichten und der Verſchiedenartigkeit ber Zendenzen mar die Aufgabe feine leichte. 
Zwar brachte Sloreftan Pepe, nachdem er bei Milazzo gelandet, mehrere Städte, 
insbejondere Meffina zum friedlichen Auſchluß und unterwarf Termini; dagegen 
erzeugte in Palermo das Gerücht von einer zweideutigen Uebereinkunft, bie 
Villafranca mit dem nenpolitanifchen Befehlshaber gefehlofien, unter dem nie« 
dern Bolte und feinen Helden neue Erbitterung und Kampfluft. Die Straßen ⸗ 
demaftatie, voran die Galeerenſtrãflinge, welche noch immer als „Kanonenhüter“ 
in Gaſiell· a⸗ mate auf often der Stadt ihr Lager hatten, die „Böen“, wie ſie 
fich nannten; griffen von Reuem zu den Waffen, um die, Jacobiner“, die Feinde 
dest Boltes, an der Ausflihrung ihrer berrätherifchen Pläne zu hindern. Sie ver- 
müfeten: ben Palaft Villafranca's, entwaffneten die Bürgergaxde und ſehten 
dem nenpolitanifchen Geſchwader, anf welchem Pepe mit feinen Truppen in der 
Hafen einlaufen wollte; einen Heftige Widerſtand entgegen, zugleich bie Stadt 
und bie Bürgerfhaft durch Verrorismus in Angft und Unthätigfeit haltend. 
Mehrert Tage dauerten die Gefechte vor der Stadt umd ein heftiges Kanonenfeuer 
tafte vom: Bort: und: vom den Schiffen aus. Da bewirkte Fürſt Paterno, cin 
adjtzigjähriger Greis von großen. Reichthnnern, der eine wenig chrenunlle. Ber. 
gamgenheit Hinter ſich hatte, aber durch eine „Mifchung von Großprahlerei und 
Bonffonerie* dad Volk trefflich zu behandeln verftand, daß die Infurgenten ihn 
zum Haupio einen neuen Giuuta erwählten. Und nun fpielte Paterno die Helle 
eines Feiedenöftifter® mit foldyer Schlauheit / med Liſt, Daß jeder Theil des Glau ⸗ 
ben’ war, er fer im Vortheil. Während ev bie Aufſtändiſchen zus ewergifchen 
Tortfegung: des Kampfes anfeuerte, damit. fie fidy dei Plünderns und anderer 
Uebelthaten enthielten, begab er ſich mit drei Gefährten: am Bord des engliſchen 
Schiffes „Remer“, um dort. mit Pepe und andern Commiſſaren zu unterhan« 
dein. Der neapolitaniſche Gemeralı wor in einer Lage, die ihm die Beendigung 
ber Feindſeligkeiten ertnilnfcht' mochte. Dabeo fan: eine' Nebereinfunft zu: Stande. 
welche bier Uebergube der Stadt, die Befreiung der Gefangenen, bie Auerkenmung 
der königlichen: Autorität und voße Amneſtie zugeſtand, dagegen das Schidſal 
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der fünftigen Stantdordnung ber Entfheidung eines demnaͤchſt einzuberufenben 
freien Parlaments anheimſtellte. Diefer Vertrag, der doch immer noch die Mög⸗ 
fichkeit eines getrennten politiſchen Lebens offen ließ, mißfiel in Neapel, Die 
demokratiſchen Unioniften, die in der um diefelbe Zeit zuſammengetretenen 
Ständeverfammlung die Stimmenmehrheit beſaßen, fepten es durch, daß die 
Uebereinkunft verworfen, Bloreftan Pepe abberufen und eine Art Militärdietatur 
unter General Golletta angeordnet wurde, Die Sieilianer wurden zur Ente 
fendung von Abgeordneten in das Parlament von Neapel aufgefordert, aber 
nur Meffina kam dem Rufe nad. 

Im Vergleich mit den Ausfchreitungen auf Sicilien hielt ſich in Neapel die Geltung et 
Revolution nod immer in den Schranken der Mäßigung, bie fie von Anfang rel men Digi 
an bewiefen. Dies geſchah hauptſãchlich durch die Macht und den Einfluß der Hehe 
Carbonari und ihres Führers W. Pepe. Der Geheimbund, der nad) und nad) 
durch neue Aufnahmen zu einer Höhe von dreifunderttaufend Mitgliedern ans 
much, hatte mit feinen taufend Abtheilungen oder Venten, die an dem Mutter» 
dub in Neapel durch eigene Vertreter betheiligt waren, eine Bedeutung für die 
Geſtaltung der öffentlichen Zuſtände, wie in der franzöſiſchen Revolution der 
Jacobinerclub. Der Carbonaribund hielt die Straßendeinagogie und das agir 
tatoriſche Treiben der Volksredner in Schranken; er gab die Parole aus, wie 
fi) Iedermann in Beziehung auf die öffentlichen Laſten und Pflihten zu ver» 
halten habe; er übte auf die Polizei, auf die Organifation ber Bürgerwehr, auf 
die Vervollftändigung des Heeres den wohlthätigſten Einfluß; er jepte durch feine 
Unterftügung die Regierung in Stand, bie anardifhen Regungen in den Pros 
vinzen niederzußalten und einige obrigfeitliche Autorität zu wahren. Mit Hülfe 
ber „guten Bettern“ erlangte W. Pepe eine „Halbbictatorifche Mittelftellung zwi⸗ 
ſchen Volk und Hof“. Wohl fehlte es auch in Neapel nicht an revolutionären 
und terroriftifchen Ausfchreitungen, und oft genug gebrauchten die Gewalthaber 
ihre Macht zu Gunften der eigenen Parteigenoffen und gegen die offenen oder 
geheimen Widerſacher; deunoch bewahrte das meue conftitutionelle Regiment in 
Neapel mehr Ordnung, Rechtsſinn und Selbftändigkeit als die Gorteöregierung 
in Madrid. Die große Mehrzahl der Gebildeten gehörte der „liberalen Partei 
an, fei e in Aufrichtigkeit des Herzens, fei ed aus Furcht, Egoismus oder an 
dern Berveggründen. So kam es, daß weder eine abſolutiſtiſch-⸗klerikale Cau- 
rilla, noch eine atitatoriſche Deinagogie ‚gegenüber dem herrſchenden Liberalis - 
mus zu Macht und Einfluß gelangen konnte und daß man felbſt in Wien ſich 
anfaugs einer vorſichtigen und gemäßigten Haltung befliß, fo wenig man auch 
in ber Hofburg gewillt war, auf die Damer ein aufgeregted parlamentariſches 
Staatsleben in Italien zu dulden, ben Revolutionsftoff in ber Halbinfel ſich 
ungehindert entwideln zu Inffen. Eine Verfaffung in Neapel ſchien mit der Ruhe 
des lombardo · venetianiſchen Reiches und mit ber Vorherrſchaft Oeſterreichs in 
Italien unverträglich, und eine fiegreich durchgeführte Militärrevofntion war ein 
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zu gerährliches Beifpiel für alle Staaten. Wie follte Legitimität und Abjolutis- 
mus auirecht erhalten werden,. wenn die Befhhüger der Throne ſich in Wiber- 
ſacher verwandelten. 

LE Die Ausfihten, unter denen das Parlament am 1. October in Neapel er⸗ 
Bat öfne wurde, waren keineswegs günftig: Sicilien hielt fich ſchmollend zurũck; 
erungheit. der König und der Thronfolger Franz leifteten den Eid auf die ſpaniſche Ber- 
faffung mit innerem Widertwillen, in Wien, Berlin und Petersburg konnten 
die neuen Geſandien der eonfütutionellen Regierung feine offizielle Anerkennung 
erlangen, ja fie wurden an den beiden Raijerhöfen gar nicht zugelaffen. Die Etaatd- 
finanzen waren für die vermehrten Angaben nicht zureichend und austwärtige 
Anleihen ſchwer zu beſchaffen, das Heer mußte Angefichts der drohenden Hal- 
tung Deſterreichs verflärft werden. Dazu kam noch die geringe Uebereinftim- 
mung zwiſchen der vollziehenden und der gefeßgebenden Gewalt. Das Barla- 
ment, unter dem Einfinß der Carbonari gewählt und nach den Vorſchriften der 
„Beneralverfammiung” des Bundes in Neapel handelnd, beharrte ftandhaft und 
feit bei der ſpaniſchen Eonftitution in allen ihren Veſtimmungen, beſchloß mit 
italienischer Romantik den Provinzen die alten Ramen der Marfer, Samniter, 
Hirpiner beizulegen und ſuchte das parlamentariſche Privizip, wonach die Mehr- 
heit der Bolfövertretung über den Befip der Regierungsgewalt entſcheidet, mit 
doctrinärer Folgerichtigleit durchzuführen. W. Pepe, der während des probi« 
forifchen Zuſtandes eine dictatoriſche Gewalt befefien, Igte nach ber Fertigftel 
Iung der conftitutionellen Monarchie den Oberbefehl über das Heer in bie Hände 
des Königs nieder, war aber dennoch verftimmt, daß man auf feine großmüthige 
Selbſtentſagung bereitwillig einging, und trug dem Hofe und dem Kriegäminifter 
Earrascofa böfen Willen. Er nahın eine frondirende Haltung gegen die Re⸗ 
gierung an, die diefer um fo größere Schwierigkeiten bereitete, als er tie Riego 
der gefeierte Vollsheld war, den Oberbefehl über alle Milizen, Legionen und 
Stadtwachen in der Hand hatte und bei der Carbonaria das entſcheidende Wort 
führte. So blieb Pepe der Repräfentant der revolutionären Gtantögewalt. Auf 
feinen Rath verwarf die Rationalverfammfung den von Frankreich in wohlmei- 
nender Abfidht artheilten Rath einer Umgefaltung der Berfaflung nad) dem 
Borbilde der Charte Ludwig's XVIIT. und gab die Parole aus: „bie ſpaniſche 
Eonftitution oder der Tod!“ eine Parole, die dann das allgemeine Loſungswort 
der Carbonari und aller Liberalen wurde. Und doch würde das parlamentariſche 
Regiment Neapels durch den Anſchluß an das conftitutionelle Frankreich fi) die 
Unterftügung bes franzöfiichen Liberalismus in der Kammer verſchafft haben, 
modurd bie in Vorbereitung begriffene öͤſterreichiſche Invafion hätte gehindert 
oder gelähmt werden Tonnen. 
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2. Intervention der verbünbeten Großmächte und Herftellung des Abfolutismus. 
* 
8. Riederlage der italieniſchen Patrioten. 


Die geſehgeberiſche Thätigkeit der neapolitaniſchen Verſammlung im Geifte ginigem, 
der Mabdrider Cortes wurbe bald durch den bevorftehenden-Kampf ums Dafein daytag ee 
unterbroden. Auf die Kunde bon der Revolution in Neapel hatte der öfter, "'"" 
reichiſche Staatskanzler fofort Schritte gethan, welche die Abſicht verfündigten, 
den Berfaffungsgelüften der Italiener und den liberalen Tendenzen einen Damın 
entgegenzutwerfen. Die Befagungen wurden verftärft, die „Hochverrätherifche" 
Verbindung der Earbonari bei Todesſtrafe verboten, die Regierungen der Heie 
neren Staaten von Meformen in der beftehenden Verwaltung abgemahnt, Preffe 
amd Buchhandel firenge ũberwacht, patriotifche Iournaliften und Schriftfteller 
als „neue Sacobiner* verfolgt und hinter Schloß und Riegel verwahrt. Unter 
ihnen war der Dichter Silvio Pellico, Foscolo's Freund, deffen Leidensgeſchichte 
in dein Stantögefängniffe des Spielbergs der Welt aus feinen eigenen Schilder 
rungen befannt ift. Bent öfterreihiichen Stantöfanzler genügte ed jedoch nicht, 
die verſchworungsluſtigen Geifter in Ober» und Mittelitalien zu bannen; er 
wollte die Großmächte zu einer europäiſchen Amppiftyonie, zu einen antirevo» 
Intionären Fürſtenbund gegen die „tprannifche Macht der Nebellion und bes 
Lafterd“ vereinigen. Wenn es dem Bürften auch nicht gelang, die gefammte 
Pentarchie, die einft die Pariſer Verträge gefhloffen, zu der einmüthigen Erflä« 
rung fortzureißen, daß fie für die Erhaltung der beftehenden Buftände mit ihrer 
ganzen Macht einftehen wollte, wenn vielmehr England ein Recht der Intervention 
in die inneren Angelegenheiten anderer Staaten nicht zuließ, fo erreichte er doch i 
ſoviel, daß auf dem Gongreß von Troppau bie brei norbifchen Mächte fich Rovbi. #620. 
einverftanden erklärten, Oeſterreich ſolle als „Wächter der Ordnung“ in Italien 
auftreten und den König Berdinand anhalten, den Grundfägen, welche durch bie 
Wiener Verträge und bie heilige Alianz feftgeftelt worden, Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen. Bu dem Ende wurde Ferdinand eingeladen, dem Fürſtenrathe, den 
-man bon Zroppau nach Lah bach verlegte, perſönlich anzuwohnen. Es Fonnte Ian. 1821. 
Riemanden verborgen fein, daß dieſer Beſchluß, dem auch Frankreich nach einigem 
Bögetn beitrat, den Zwed Hatte, den König von Neapel zu veranlaflen, die 
Berfaflung, die er zweimal beſchworen, aufzuheben, und ihm bie zur Durchfüh⸗ 
rung bes Eidbruchs erforderliche Kriegshülfe zu getvähren, Um das monarchiſche 
Brinzip und die landesbãterliche Autorität zu erhalten und zu ftären, trug man 
ſomit fein Bedenken, den Meineid zu fanctioniren, ein Mittel, in welchem, wie 
Gervinus bemerkt, Niemand die humanen Grundfäge jener Bundesakte wieder 
erkennen wird, welche bie Politit dem Sittengefege unterwerfen und das goldene 
Beitalter der Gerechtigkeit zurndführen wollte. 
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Iusre Die Bıöiär, Dab der Ricz son den metinderı Mrzarhen je Dam 
SET apkader Erzgzeh ezgelshen werden, ige Die Berkafazgeiumde in Rense! 
in gene Ernogmı. Im Parksmerr wer man Urfungs wicht genrigt, dir Durch 
. 2 eine fiel; de Berger seiimzz Erle zu der Acce a gmien. Erie 
" als Fertccand der Berissur'o; Nie feite 3oüherung gıb, dei er Sei der Cos· 
Gtutien verharren und fc anf dem Eomgrrfie sertieten merbe, ertheilte bes Par- 
Inmert Die geichlie Zufiunmung med zwar wit ichher Wertreneusichgtcit, 
deß man fsgar Die Pe:’citung der nom dem Manig verlangten vier Wigeschurien 
abichnte, „da bes Herz des Echtes Rarfa III cm Tempel der Trene ter. 
Während feiner Ainoeieuheit Teflte der Rrerprun, Bram, cim Bär von falicher, 
herolenicher Gemüthtart uud Weißer in der Perikelung, Die Regeuticheit 
führen. Darauf reihe der König, adden er nedmals feine Huhünglichleit au 
die Eorießvertafitng Weierfich jugeiagt, auf einem engliihen Echifte au Garta 
zu war. vorüber noch Livorno und ven da über Merena nech Sapbadı. Einige Widhen 
nachher beflätigte der Reihäres:n: Die mẽrrlerweile vollendete 
3.5. umd entlich daun die Rationalvertretung mit huldrollen auerfennenden Morten. 
Ein fiberales Minikerinm, das zerdinenb ver feinem Abgange ernannt, unb 
ein permanenter Parlamıentdausicup ſchienen für den Fortbeſtand dei comfitn- 
fionellen Stastslchens hinreichende Bũrgichaften. 
Zu gansıder Aber wie bald Hatten die Berfaflungsmänner Uriadye ihre Bertranensfeig« 
ae feit zu berenen! Weder der König, noch der Reichöregent trugen Bedenten, 
Bort und Eididyronr zu brechen. Während jener noch auf dem Schiffe und in 
Socta die Earbonarifarben trug und conftitutionelle Geſinnung heuchelte und 
Diefer feine Gelegenheit vorbeigehen ließ, öffentlich im oflentafider Weiſe feine 
aufrichtige Ergebenheit für die nene Ordnung kund zu thun, waren beide ante 
ſchloffen, im Sinne Metternich s zu handeln ımd die Rüdführung des Abfoln- 
tismus zu fördern. In Laybach, wo der Einfluß des öfterreichiichen Shaatöfanz« 
lers überwiegend war, wo Kaiſer Alegander fid) ganz in deffen politiſche Atmo · 
fphäre hineinziehen fieß und die italienifchen Fürſten den Befehlen Metternich’ 
lauſchten, wurbe, ohne daß die Weſimächte ſich zu einer wirfjamen Einſprache 
2.80. ıı. erinanmt hätten, der Beſchluß gefaßt, den ans den Iufiereigniffen erwachſenen 
Zufländen in Renpel mit Waffengewalt ein Ende zu maden. Bu dem Zweck 
ſollten öfterreidhifähe Heere das Königreich befepen und wenn nöthig ruſſiſche 
Truppen fich ihnen zugefelen. Unterdeilen ging der alte König Ferdinand dem 
Baidwerle nah und rühmte in einem Briefe an den Soßn die Vorzüglichkeit 
feiner Jagdhunde vor denen des ruſſiſchen Kaiſers. 
Sit Als der Duca di Gallo, der den König nach Lahbach begleitet hatte, dort 
AMl at aber Durch! den Fürſten Ruffo erſetzt worden war, dieſe Befhlüffe der Regie⸗ 
rung und dem ſtãndiſchen Ausſchufſe in Reapel mittheilte, wurden die Gemüther 
von einer mãchtigen Aufregung erfaßt und der nationale Geiſt ſchwang ſich zu 
u. Betr. einer kriegeriſchen Begeiſterung auf. Raſch wurde das Parlament wieder ein ⸗ 
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berufen und erhob laut feme Stimme gegen Verrath und Vergewaltigung; bie 
Miligen und Legionen ftrönten in Muffe zu der Fahne der Banbesvertheibigung 
unter WB. Pepe's Oberbefehle; Eolletta, zum Kriegeminifter ernannt, und ber 
Muratiftifche General Carrosoofa trafen energiſche Vorbereitungen zum Wider» 
ftande, Gemeinden und Einzelne welteiferten in opferwilliger Bingebimg an 
das Vaterland; die Berfammlungshämier der Tarbonari überſtrömten von 
patriotiſchen Neben. Gehbft der Prinz Regent ließ es nicht an vaterlänbifchen 
Kundgebungen, an erheuchelter Preiheitsbegeifterung und Verfaffungätrene’fehlen, 
heimmte aber fo viel ex kounte die Ariegesüftungen und Bertheidigungsenftalten. 
Regierung und Volk waren bon den beften Geiſte befeelt, von dem feurigen Gnt⸗ 
ſchluß durchdruugen, für bie Unabhängigfeit und Verfaſſung des Reiches mit 
allen Kraften einzuſtehen. Der König ſtehe unter dem Zwang der Großmãchte, 
ließ ſich das Parlament vernehmen, daher ſeien alle gegen feinen Eid laufenden 
Handlungen und Erlaſſe als null und nichtig zu betrachten; man müffe Gewalt 
mit Gewalt zurũcweiſen. Ganz Europa blickte mit erwartungsboller Theilnahme 
dem Ausgang des bebentungsreichen Kampfes inı Süden entgegen. Handelte es 
fi) doch um das wichtige politiſche Prinzip, ob das Monarchhen ⸗Tribumal der 
GSroßmãchte über bie inneren Ungelegenheiten und Streitigkeiten der Eingelftanten 
die Entſcheidung zu tveffen, als europãiſcher Areopag das öffentliche Staatdrecht 
feftzuftellen Haben ſollte. Selbſt in Laybach wurde mar betroffen über die krie⸗ 
geriſche Saͤhrung, die fi nicht nur in Neapel, fondern aud in Piemont und 
an arfdern Orten Fand gab, über die agitatorifche Thätigkeit der Patriotenpartei 
in der Lombardei, man überlegte, ob man nicht Verftärkungen berbeiziehen 
ſollte. Über der Herzog Franz IV. von Modena, „ber genaue und ſchlaue 
Renner der Vollsnatur“, mahnte zum vafchen Vorgehen. Cr ſah voraus, daß 
der Krieg einen ähnlihen Gang nehmen würde, wie im Jahr 1799 beim Ein- 
marfeh der Franzoſen. 

Und fo tanı 8 in ber That. Man konnte den Häuptern der Berfaflungs- ga: —* Ber 
partei, den Brüdern Bloreftan und Wilhelm Pepe, den Generalen Carrascoſa vertei. 
und Eolietta weder Muth und Tapferkeit, noch Einſicht und guten Willen ab- 
ſprechen; aber fie waren uneinig, hatten wenig Vertrauen zu einander und 
zaͤhlten mit zu großer Sicherheit auf bie fühnen Worte und Verheißungen der 
Demagogen und Carbonarihelden. Sie glaubten an den Kriegsmuth und das 
patriotiſche Ehrgefühl der wehrhaften Bevöfterung, und doch herrſchte zwiſchen 
den Linientruppen und den Milizen Zwietracht und Eiferſucht und ein großer 
Theil des Milttärs, vorab die Garde, hielt zu ber königlichen Fahne. Als der 
Öfterreiähifhe General Frimont mit einer in zwei Heerſãtilen getheilten Truppen · 4, Behr. 1221. 
macht don 43,000 Mann durch Toskana und bie Marken an die Grenze des 
Königreich vorrũckte, als Ferdinand von Florenz aus in einem Mamifefte Die2s. Kerr. 
Rüdtehr in feine Staaten ankündigte und feine getrenen Reapolitaner auffor- 
derte, ſich ihrem König zu unterwerfen und ſich nicht in einen Kampf einzulaffen 
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lament hatte fi} aufgelöft, nachdem eine Anzahl Mitglieder auf Antrag des 
Abgeordneten Poerio die Erflärung niedergelegt, daß fie ihrem Gewiſſen und dem 
Gelege gemäß gehandelt und nur der Gewalt der Umnftände nachgegeben , dabei 
wurde eine Adreffe an den Prinz-Pegenten um Vermittelung bei feinem föniglichen 
Vater gerichtet. Reun Monate waren vergangen, feitden die abfolute Herrichaft 
dor einen unbedeutenben Soldatenaufftand ſich felbft aufgebend in ben Staub 


I. Reactionäre Egperimente.n. renolutionäre Gegenſchläge. 633 


gefunfen war, und nun war bie Revolution, nachdem fie das ganze Band 
erobert, noch ſchmachvoller in wenigen Tagen zuſammengebrochen und die Re⸗ 
action ſchimiedete bereits die Ketten, mit denen bie unbotmäßigen..Beifter von 
Neuem gefeffelt werben follten. Der Beifall, mit dem das liberale Ausland 
einst die Auflehnung des nenpolitanifchen Volkes gegen die unwürdige Biving- 
herrfchaft begrüßt Hatte, ſchlug jegt in Hohnreden um über die Häglichen Berveife 
politiſcher und militärifcher Unfähigkeit, über die Feigheit und Ehrlofigfeit, wo⸗ 
mit daſſelbe Volt und feine großſprecheriſchen phrafenfühnen Bührer fid) wider» 
ftandslos die Waffen ans den Händen winden lichen. 

Rachdem bie letzten revolutionären Budungen, bie in ben Streifgügen Serktuns 
einiger Banden unter Morelli, de Conciliis und Minichini und in dem mißlun⸗ 2 
genen Verſuche des Generals Roflaroli, in Meffina eine Republik zu begründen, . 
fi) hervorwagten, niedergetgeten und ausgelöfcht waren, fügte ſich das Land 
der durch koͤnigliches Dekret errichteten proviſoriſchen Regentſchaft unter dein 
Marcheſe Eircello, einem fanatifhen Anhänger der abfoluten Monardie, und 
den Genfur-Giunten, die in den verfchiedenen Theilen des Reichs bie Rückehr 
der alten Burftände und die Steafgerichte für alle Theilnehmer an der Bewegung 
vorbereiteten und einleiteten, bis ber König ſelbſt zurüdtehrte und mit Hülfe der 15. mat ıs21. 
dſterreichiſchen Befapungen dieſſeit und jenfeit des Faro das Werk der Neftau- 
ration und ber politiſchen Rache vollendete. Die Armee wurde aufgelöft und 
durch Werbungen neu gebildet, die Bürgertoehr entlaffen, der Carbonarismus 
durch polizeiliche und gerichtliche Verfolgungen vernichtet, der Abſolutismus in 
beiden heilen bes Koͤnigreichs hergeftellt und die Ruhe durch öͤſterreichiſches 
Militär gefichert, das vertragsmäßig auf drei Jahre das Land befept bielt. 
Ganofa, der graufame und verhaßte Polizeiminifter, den Ferdinand aus der 
Verbannung zurüdberufen, wũthete von Reuem mit feinen heintüdifchen Pei⸗ 
nigungsmitteln, Bolterfünften und Lorturquälereien. Ausnahmegerichte ber- 
bängten in enblofen Progeffen graufame und entehrende Strafen. Colletta ent» 
rot in feinem Geſchichtswerke ein Gemälde politiſcher Verfolgungen buch 
Hinrichtungen, Galeerenzwang, Kerkerhaft in Ketten und Banden, welches das 
Schredensjahr 1799 in Schatten ftellt. Späherdienft, Denunciantenwuth, Beu- 
genfãlſchung und alle jene unehrlihen und unfittlihen Erfheinungen eines 
unmoralifchen Parteisegimentd lagerten ſich über das Land. Die Galeeren und 
Sefängniffe fühten fi mit Hunderten, Die „wegen Freiheitsſachen“ verurtheilt 
wurden; Morelli und Silvati ftarben durch Henkershand; viele Generale und 
Abgeordnete, wie Colletta, Areovito, Poerio, Borelli, Carrascoſa verliehen ge- 
zwungen ober freitoillig das Königreich ; in den Barbareötenftanten Rorbafrifas, 
in Amerifa, in allen europäifchen Ländern trieben fih flühtige Renpolitaner 
umber. Man erblickte auf den baumlofen Felſeninſeln, die als Berbannungs- 
orte dienten, Oberoffiziere mit gemeinen Verbrechern zuſammengeſchmiedet. Un⸗ 
terdeſſen ſchwelgten König und Hof in Beftlichleiten und Vergnügungen, und bie 
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fremden Befapungdtruppen zehrten nom Mark des Bandes. Die öffentlichen 
Buftände nahmen deine Wendung zum Beffeen, ald der alte König Ferdinand 
om 4. Zauuar 1825 an einem Schlagfluß ſtarb umb fein ſchwacher und heim ⸗ 
tüdifcer Sohn Franz den Thron beftieg. Denn un gefellte fich gu ben andern 
Mipftänden noch eine einflußreiche Hofcamarilla und ein Corruplionsſyſtem, das 

alle Scham ablegte. 
m Wie ganz anders hätten fih die Geſchicke Italiens entwitkeln Fönnen, wäre 
en nicht bie Sache Keapels durch bie Ropflofigkeit der Führer und die ſchmachvolle 
Bimnt. Haltung des Volkes und ber Heere vor der Stunde der Entfheidung verrathen 
toorden! Denn brei Tage nad) dem Bufanmenftoß in Rieti brach in Piemont 
eine ãhnliche revolutionäre Bewegung aus twie in Spanien und Neapel, und in 
allen Theilen der Halbinfel traten Symptome tiefgehenber conſpiratoriſcher Gãh ⸗ 
rungen hervor. Bon ber Meerenge von Meſſina bis an den Buß ber Alpen 
regten ſich die fiberalen Elemente; ein ehrenhafter Widerftand in den Abruzzen 
hätte Voltserhebungen hervorrufen Türmen, deren Unterdrüdung den kaiſerlichen 
Heeren ſchwer geworden twäre. Die Beftürzung, bie fih in Mailand und in 
Laybach der Gewalthaber benärhtigte, als bie Nachricht einlief, daß im Rüden 
der Defterveicher die Revolution ihr Haupt erhoben, gab Zeugniß, daß man bie 
Gefahr wohl erkannte. Man fuchte ihr durch raſches mikitärifches Einſchreiten 
Einhalt zu gebieten und durch Geheimhaltung und Wachjamteit das Belannt- 
werden in Reapel möglichft zu verhindern. Bir erinnern uns, daß aud in Pier 
mont, vorab in Turin, eine Tiberalspatriotifche Partei ſich gebildet hatte, bie ihre 
Mitglieder vorzugsweiſe in der adeligen Jugend, bei den Studirenden der Tu⸗ 
riner Univerfität und im Offizierftande zählte. Wenn aud „außerhalb bes 
großen Luftzuges ber italienifhen Nationalideen” ſich bewegend und mehr mit 
den Gefimmungsgenoffen in Frankreich als mit den Carbonariſekten des mittleren 
und unteren Apenninenlanbes in Berührung ftehend, wurden doch auch in Pie- 
mont die Freunde freier Staatsformen durch Die Vorgänge in Spanien und Reapel 
fo mädhtig angeregt und fortgeriffen, daß das ſchon lange im Stillen glimmende 
Feuer in Flammen ausbrad. Ein Studententumult, der bintige Auftritte im 
12.3an.1821. Gefolge hatte, war ber Anfang ber Bewegung. Die auf Anregung Oeſterreichs 
verhängte Verhaftung ber verbächtigften Liberalen, eined Fürſten von Ciſterna, 
Ende sehr. eined Marquis Prierio, eines Cavaliere Perrone, wirkte mehr anfeuernd als ab- 
ſchreckend. Eine geheime Preffe fuchte die öffentliche Meinung für politiſche 
Reformen zu bearbeiten. Selbſt in den Regierungskreiſen wurde in Ueberlegung 
gezogen, ob man nicht den drohenden Sturm durch Veränderungen in der Ge⸗ 
feßgebung befehwören follte, aber der alte de Maiftre warnte vorfihtig, „nicht 
in dem Augenblid des Erdbebens zu bauen“. Die Laybacher Congreßbeſchlũfſe 
und das Borrüden ber öfterreichifchen Heere nach Mittel und Unteritalien gaben 
auch in Piemont das Zeichen zur politifhen Erhebung. Wie in Neapel follte 
auch am Buße der Alpen die fpanifche Gorteöverfaffung eingeführt und den 
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Sefinnungsverwandten in ber Bombardei und in aubern Staaten die Bruber- 
Hand gereicht, die Einheit und Unabhängigkeit Italiens auf conflitutioneller 
Grundlage burchgefeßt werben. Patriotiſche Männer aus. edeln Familien, her ⸗ 
votragend durch Bildung und gefellfchaftfihe Stellung, traten an bie Spipe der 
Bewegung, deren Biel bie Wiebergeburt Piemonts und Italiens, bie Begrüm ⸗ 
dung eines würdigen nationalen Staatslebens fein follte. Mit romantifdh- 
vaterländifcher Begeiſterung im Sinne Foscolo's und Silvio Pellito's faßten 
die Hãupter dee Militär und Studentenverſchwöͤrung, bie ben Anfang einer 
allgemeinen Erhebung bilden follte, ein Biel ins Auge, das erft nach vierzig. 
jährigen leidensvollen Lebensgeſchicken erreicht ward. Der Hauptführer des 
Unternehmens war der Graf von Santarofa, Major im Bönigfiden Heer, ein 
ritterlichee Mann von edler Abkunft und feinen geſellſchaftlichen Formen, gebildet, 
berebt und vom unbefcholtener Rechtſchaffenheit. Ex und feine Mitverſchwornen 
feßten iht Vertrauen auf Karl Albert von Earignan, ben erlärten Throufolger, 
damals &enerallieutenant und Großmeiſter der Artillerie, jenen fürftlichen 

. Mann, der durch feine Geburt und-Zebeneftellung fowie durch ferne körperlichen 
und geiftigen Vorzüge und feinen hohen Sinn für Kunft, Stterntur und liberale 
Ideen wie auserforen ſchien, das ſavohyiſche Hans einer Werjüngung und größe 
ven Lebendaufgabe zuzuführen. Ihn gedachten fie zum Fahnenträger der italie 
niſchen Wnabhängigkelt zu erheben. Unter den Theilnehnern und Mitroiffenden 
glängten mande Ramen, welde in der fpätern Leidens- und Anferftehungdges 
ſchichte des Apenninenlandes eine hervorragende Rolle behaupteten. 

Im den Tagen, da bie dfterreichiſchen Heere nach Süden abzogen und nur Brotiamasten 
eine geringe Truppenzahl in Mailand zurüdgeblieben war, glaubten bie Ver⸗ ana 
ſchwornen den Zeitpunkt gekommen zur Ausführung ihres Planes zu fehreiten. 
Brei Höhere Offiziere, der Major Provana di Collegno und Oberft Sans. Min ss. 
Marzano, begaben fi daher in Begleitung von Santarofa unb Liſio zu dem 
Krinzen, theilten ihm ihr Vorhaben mit, durch die Armee Victor Emannel zum 
König von Oberitalien ausrufen zu laffen md ihm damit zum Krieg gegen 
Defterreidh zu zroingen, und ſuchten den Prinzen zur Mitwirkung zu bereden. 
Karl Albert, ebenſo geſchidt feine eigenen Gedanten zu verbergen wie bie Anberer 
berauszuloden, zeigte in dieſem kritiſchen Augenblick eine ſolche Haltung, daß 
die Mitverſchwornen glauben konnten, er fei mit ihrem Anfchlage einverftanden, 
mährend er fidh zugleich nach der andern Seite ſicher zu ftellen ſuchte. Er wollte 
fie ale Eventualitäten gerüftet fein. Died Hatte zur Folge, daß das. Bosichlagen 
um einige Tage verfchoben warb. Als bie Häupter der Verſchwörung zu ber 
Erfenntniß kamen, daß fie den Prinzen nicht zum Mithandeln fortreipen konn⸗ 
ten, beſchloſſen fie auf eigene Hand vorzugehen. Die Sache war fon jo weit 
gebiehen, daß fie fürchten mußten bei längerem Bögern verrathen und in Haft 
genonnnen zu werden. Auch mochten fie glauben, daß ein glücklicher Anfang 
den Prinzen aus feinem Schwanken reißen würde. Doch wurde nit Turin 
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zum Ausgangsort gewählt, fondern bie Häupter der Verſchwörung begaben ſich 
in einige benachbarte Garnifonsftäbte, um die verabrebete Schilderhebung ins 
Werk zu fepen. Die confpiratorifchen Hebel waren bereits fo ſicher eingefegt, 
daß Alles ohne Schtwierigfeit von Statten ging. In Aleſſandria bemädtigten 
fi der Oberfilieutenant Arſaldi und der Hauptmann Graf Palma, nachdem fie 
fid) der Zuſtimmung der Offiziere und ber Mitwirkung der bürgerlichen Carbo⸗ 
10. Min nari verſichert, in früher Morgenftunde der Gitadelle und proflamirten bie ſpa⸗ 
2 iſch Eonftitution und das „Reich Italien“. Eine proviforiihe Giunta follte 
bis zur Errichtung einer Rationalgiunte der italienifchen Böderation das Regie 
ment führen. Aehnliches geſchah an demfelben Tage in Pignerol durd Graf 
Lifio und in Bercelli duch S. Marzano. 

Da im Aber fchon jegt trat es zu Tage, welche Nachtheile die Zurückhaltung des 
Zürften von Carignan dem ganzen Unternehmen brachte, bie Stimmungen der 
Garniſonen waren getheilt, die Mannfchaften ſchwierig, die Offiziere nur zum 
Theil einberſtanden. Nur bie Beftürzung und Ratbhlofigfeit in der Umgebung 
des Hofes kam der Bervegungspartei zu ſtatten. Während Victor Emanuel 
einen beruhigenden Aufruf erließ und ſchwanlend bald diefen bald jenen Entſchluß 
faßte, wurde auch Die Hauptſtadt in die Bewegung geriffen. Als der Hauptmann 
Berrero mit einer Truppenabtheilung unter dem Ruf: es lebe der König und bie 

11. mäq. ſpaniſche Eonftitution! in Turin einzog, wurde er von den Studenten und dem 
liberalen Theile ber Bürgerfhaft jubelnd enıpfangen. Zwei Tage fpäter fiel die 
Citadelle in die Gewalt der Anfitändifhen. Die Berlegenheit des Königs nahm 
zu ald Graf St. Marfan, der Bebollmächtigte Piemionts in Laybach, mit der 
Nachricht zurrũdkam, er babe im Namen des Königs dem Beſchluſſe der Con. 
greßmächte beigeſtimmit, Feine conflitutionele Staatsform in Italien zu dulden. 
Rathlos war num der ſchwache Monarch vor die Alternative geftellt, entiveder 
bundbrũchig zu werden oder die Revolution mit fremder Hülfe niederzufchlagen ; 
benn ſchon prangte im ganzen Lande die dreifarbige italienifhe Sahne und viele 
Dffigiere Hatten erflärt, fie würden fein Bürgerblut vergießen, fo lange nichts als 
eine Veränderung der Regierungdfory verlangt würde. Da griff Victor Emanuel 
zu bem in der ſabohiſchen Dynaſtie faft traditionellen: Anstunftsmittel einer Thron · 

"z.entfagung. Er dankte in der Racht zu Gunften ſeines gerade in Modena wei- 
* Ienden Bruders Rarl Belig ab, übertrug: bis zu deſſen Rüdkehr dem Prinzen 
von Earignan die Regentſchaft und begab ſich nach Nizza. 

on Be Bring Dies war ein verhängnißvoler Entſchluß für die liberale Partei in Pier 

—8 N mont, fo verhängnipvoll wie bie Reife Ferdinand's von Neapel nad) Laybach. 
Gert. Denn Karl Belig, „ein rauber ftolzer Mann von firengem Willen und zãhem 
Weſen“, damals fehsundfünfzig Jahre alt, war ein ebenfo fchroffer Anhänger 

der Metternich ſchen Politik wie Franz von Modena, fein Berater. Nun trat 

an ben Prinzen von Garignan eine ſchwere Prüfungszeit heran. Die Führer 

des Aufftandes waren bisher feine Freunde und Vertrauten getvefen; und wenn 


— 
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er ſich gleich jeder Mittoirfung entzogen hatte, fo erwarteten fie nichts deſtoweniger 
jeßt, daß er der vollbrachten Thatſache Rechnung trage, die von allen Seiten 
mit Ungeſtũm geforderte fpanifche Berfaffung einführe, an der Spipe des pie 
montefifchen Heeres den Rationallampf gegen Oeſterreich eröffnen werde. Genun 
war in vollem Aufruhr; von Mailand langien patriotifhe Edelleute, die mit 
dein Metternich ſchen Regimente unzufrieden taren, darunter Giorgio Pallavie 
cino-Frivulzio, ans einem der reichften und berũhmteſten Adelsgeſchlechter, in 
Turin an mit dem Erbieten, aus Rationalgarden und Veteranen des Eugen ſchen 
Heeres eine Hũlfsmacht ins Feld zu ſtellen. Uber der Megent ließ fid) nicht zu 
dem gefahrvollen Unternehmen fortreipen. Zwar berief er nach einigem Zögern 
und Bedenken, gedrängt durch den allgemeinen Rebolutionsſturm, ber durch dad 
ganze Land braufte, eine Verfammlung von dreißig Rotablen, mit beren Bus 
ftünmung er die ſpaniſche Gonftitution annahın, eine proviſoriſche Giunta an 13, 2 Din 
ordnete und ein nenes Minifterimm unter Ferdinand dal Pozzo bildete, den 
auch Santarofa als Kriegsminiſter angehörte, zugleich aber ſuchte er die rebor 
Intionäre Strömung einzudänmen, fandte ben Ritter Coſta nach Modena, um 
die Willensmeinung des neuen Königs zu erforichen, und entzog ſich, ald Karl 
Belig in der [härfften Weiſe feine Mißbilligung des Gejchehenen ausſprach, die 
Männer der confiitutionefen Bervegung für Verräther und Rebellen erklärte, 
und dem Regenten befahl, mit den noch getrenen Regimentern ſich zu dem Ge⸗ 
neral bella Torre nach Rovara zu begeben und bort des Königs meitere Entichlie- 
Hungen abzumarten, dem Druck der Actionspartei, indem er mit Aufbieten feiner 
ganzen Verftelungstunft ſich heimlich aus Turin entfernte. Bon Robara aus 2ı. Min. 
erließ er eine Prollamation, worin er gegen bie ihm zugefügte Gewalt proteftirte, 
die Regentfchaft niederlegte und die Truppen zur Rockkehr unter die Fahnen des 
Königs aufforderte. 

Diefer Schritt und die ſcharfe zurückweiſende Erflärung des Königs in z. gevi 
einem zweiten Manifeft war ein tödtliher Rachtfroſt für die revolutionäre Con ·⸗ — 
ſtitutionsbewegung in Piemont. Sie erzeugten Spaltung und Unentſchloſſen⸗ — Satsen, 
beit in den Gemüthern der Patrioten. Santarofa, dem durch die Abroefenheit Farzım. 
des Königs und bie Flucht des Regenten eine Art militäriſcher Dictatorialgewalt 
zufiel, berief die Truppen nad) Aleſſandria und machte diefe Beftung zum euer» 
heerde des Aufftandes. Ein Vermittelungsverſuch des ruſſiſchen Gefandten 
Mocenigo wurde duch den Einfluß heißföpfiger Carbonari zurüdgewiefen. Uhd 
als num noch die Kunde von dem Einmarſch der Defterreicher in Neapel die 
Herzen der Patrioten entmuthigte und die Gegner mit Siegeszuverſicht füllte, 
war ein Erfolg ber piemontefiichen Erhebung nicht mehr zu ertwarten. Schon 
überfchritten. öfterreichifche Regimenter unter Bubna den Zeffin, um dem Gou ⸗ 
verneur della Torre Hülfe zu leiften. Da rüdte Santaroja an der Spipe 
der Aufftändifhen von Aleſſandria aus gegen Novara, in der Hoffnung, die 
Offiziere und Soldaten des Föniglichen Heeres würden aus nationaler Antipathie 
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gegen die Defterreicher und aus patriotiſchem Mitgefühl zu ihren Brüdern und 
Waffengenoſſen übertreten. Aber auch dieſe Hoffnung follte nicht in Erfüllung 
gehen. Wie tapfer und kampfesmuthig die Freunde und Anhänger freifinni« 
‚ger conftitutioneller Stantöformen, Soldaten, bürgerliche Liberale und Earbo- 
8 Kart nari unter dem Kriegsminifter Santarefa Bor den Mauern von Robara den 
@ Gereinigten Feinden widerftanden, ihre Zahl war zu ſchwach; nad; zwölfftündie 
gem rũhmlichen Kampfe wurde das Revolutionsheer zurüdgefchlagen und löfte 
ſich in einzelne flüchtige Haufen auf. Turin und Aleſſaudria wurden von den 
piemonteſiſch⸗dſterreichiſchen Truppen befept, die proviforifche Regierung befeitigt 
und der Abfolutismus in feiner firengfien Form und mit allen Härten der Res 
action hergeftellt. Gegen zwölfhundert Anfftändifche verließen anf genuefifchen 
Schiffen ihr Vaterland; einige der namhafteſten Bührer, wie Santarofa und 
Collegno, fuchten in Spanien ober Griechenland einen neuen Schauplap für ihre 
freiheitlichen Veftrebungen. Auch in Piemont mußten öſterreichiſche Beſazungen 
als Hüter der Ruhe und Stabilität auf Koften des Landes unterhalten werden. 
Unter ihrem Schuße übten Kriegsgerichte und Unterjuchungseommiffiouen ihr 
peinliches Gejhäft. Im ftolgen Manifeften verfündeten die Congreßmächte bie 
Triumphe ihrer conferbativen Politik über die renolstionären Auflehnungen der 
italienischen Verfhrwörer gegen das monarchiſche Prinzip. Der Prinz von Ca⸗ 
tignan fuchte den Schmähungen und Aufeindungen, die von beiden Seiten über 
ihn ausgefchüittet wurden, durch eine Reife nach Florenz fich zu entziehen. In den 
renetionären Kreiſen regte fi von Reuem der Gedanke, durch Abänderung bed 
ſaliſchen Geſetzes ihn bes Erbrechts zu entlleiden und die Thronfolge dein abfor 
Intiftifchen jeſuitenfreundlichen Herzog von Modena zuzuwenden. Allein die 
Scheu vor Frankreich ſchrectte von einer folden Verlegung des Legitimitätsprin« 
zips ab. Einige Zeit nachher betheiligte ſich der Prinz als Anführer eines fran« 
göifchen Regiments an dem fpanifepen Feldguge, mo michtere piementefiiche 
Dffiziere der Eonftitwtiondpartei im feindlichen Heerlager ihm gegenüberfianden. 
17. 2er. Als Karl Felit endlich nach Turin zurückehrte und die leidenſchaftliche Aufre- 
gung fich ein wenig abgefüßlt hatte, trat allmählich twieder ein ruhiges politifches 
Stillleben unter priefterliger und polizeiliher Obhut in Piemont ein, wie es 
dem patriarchaliſchen Shfteme der Metiernich ſchen Staatsweißheit und ben Reis 
gungen bed Königs entſprach, der ein gemächliches Leben in epienreifger Ruhe 
ud Bequemlichkeit liebte. 
MEN Die öfterreihifche Regierung in Lombardei und Venetien unierließ nicht, 
yet. bie Unterdrüdung der revolutionären Beivegungen im Neapel und Piemont zur 
Stärkung und Befefigung ihrer eigenen Machtherrſchaft in ber ganzen Halbinfel 
auszunmgen. Nicht genug, dab fie allen Theilnehmern dev patriotifchnationofen 
Eonfpiration in Piemont nachfpüren und durch die Verhörqualen eines Bolza 
die Verdãchtigen peinigen lieh, daß fie den Sendboten deu lombardifchen Liber 
ralen nad Turin, Gaetano Caftillie, ind Gefängnip warf umd feinen Gefährten 
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PalavieinosTrivulzio, der großmüthig für den Freund eintrat und die Haupt- 
ſchuld fich ſelbſi zuſchrieb, zu mehrjähriger Haft nad dein Spielberg ſandte, 
daß die Zierden der Mailänder ariſtokratiſchen Geſellſchaft, die Confalonieri, 
Borflari, Tonelli. Areſe u. A. in den Kerker wanderten, andere, wie Pecchio, Bofft, 
Arconati, Porro; Berchet zu Flucht und Auswanderung gezwungen wurden: die 
Wiener Regierung umfpannte mit einem Rebe polizeilicher Ueberwachung, mit 
einen Syſtem kaltherziget Duälerei und gerichtlicher Verfolgung alle Provinzen 
des ſKirchenſtaats, die Romagua, die Legationen und Umbrien, wo die Hauptfige 
der Geheimbũmde und politischen Wühlereien waren und jede revolutionäre Gäh⸗ 
rung nadgitternde Bewegungen erzeugte. Diefe Polizei» und Gerichtötyrannei 
gegen alle politiſch Verdächtigen tilgte jede Spur von Anhänglichkeit und Hin⸗ 
gebung für Oeſterreich a8 ben Herzen ber Italiener. Die Verwetheilten und 
Gefangenen wurden als Märtyrer verehrt. Fürbitten und Gnadenheſuche an 
hochſter Stelle fanden ſelten Gehör. Sie wurden mit ben gleisneriſchen Ber 
dauern. abgewiefen, bie uneubittliche Pflicht fordere, daß der Gerechtigkeit Genüge 
geſchehe. Höchſtens wurde die Todesſtrafe bush ein Begräbniß hinter Kerken 
mauern gemilbert,. wo bie Opfer hinſtarben oder nach vichährigen Beiden ger 
brochen am Geift und Körper zurückkehrten. Die italienifhen Freiheitafreunde 
wurden haet vom Schiefal beſtraft, daß fie einen edlen Traumbilde nachjagten, 
das enft ein Menfchenakter jpäter zur Wirklichkeit werden ſollte. Silvie Pellico's 
Buch über feine Oefangenſchaft Bat alle empfindfanten Seelen mit Schauder 
erfüllt über das Meer vom Beiden und Drangfal, das durch die herzlofe dh» 
Füchtäge Politik der Hofburg. über die italieniſchen Patrioten ergoſſen ward. 


b. Umſturz ber Gortesverfaffung in Spanien. 


Nicht viel glängender ald in Italien war der Ausgang der ſpaniſchen Revo⸗ Partetämpte 
Intion, Die yeeite Cortesberſammlung ſchritt auf der abihüffigen Bahn zum 
bodenloſen Werifnlismms noch raſcher voran als die exfte. Schon in des Antwort 
anf die: Throunede fogte der Präfident Riego, „Die wahre Macht und Größe eine: 
Monanhen: beftshe ausſchließlich in der Exfülung der @efeper, d. h. den Ber 
ſchlüſſe des: Bolfövertreter. Fortgeriſſen von den turbulenten Kräften, bie in den 
Clubs, in der zügellofen Prefle, in der Straßendemagogie auf die růckſichts loſeſte 
Beife hervortraten ieh die Linke immer tiefer in die Wogen einer maßloſen 
Oppoſitiow ſowohl gegen Yen. König. ald gegen das moderantiſtiſche Miniſterium, 
in welchen Martinez de la Rofa den Borfig und das auswärtige Amt zu über« 
nehmem fich hante bereben Iaffem. Dabei legte die rabifate Mehrheit einen Man ·⸗ 
geben poliilſcher Einficht zu Tage, dev ihre gãnzlache Unfühigleit zum Negieren 
documentirit. Solchen Erſcheinungen gegenüber wat es ein. natürlicher Rũck⸗ 
ſchiag, daß die Servilen in dem Provingen auch; ihrerſeits größere Energie in 
monarchiſch/kleridaler Nichkung ·enwiclelien, daß die Parteiung unter den Truppen 
wie bei dem Volke immer ſchroffer und frindſeliger ſich geftaltete, und daß König 
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Berdinand, zu muthlos, um ben anarchiſchen Factionen thatkeäftig entgegen« 
7.301 1822 zufreten, und durch das Behlichlagen eines Staatoſtreichsverſuches vollends den 
Exaltados in die Hände gegeben, mittelft geheimer Agenten die europäifchen 
Mächte zu einer Intervention wie in Italien zu beſtimmen ſuchte. Schon längft 
hatte die franzöfifche Regierung den abfolutiftifchen Banden in den nörblichen 
Grenzlandſchaften der Halbinfel unter der Hand Unterftüßung und Vorſchub 
15. Aug. gewãhrt. Im der Feſte Seo de Urgel trat eine Merifal-ferbile Regentſchaft ins 
Leben, welche in einem Manifeft die Nation zum Kampfe aufrief für bie 
Befreiung des Königs aus der Gefangenfchaft der Emmpörer und alle radifalen 
Sefepe für null und nichtig erklärte. In Aragonien und Catalonien twüthete ein 
Bürgerkrieg zwiſchen den Verfechtern des katholifchen Spaniens und den „Brei 
manrern“,- wie in der Napoleonifchen Zeit. Die Liberalen fiegten unter dem 
Rev. 1822. Banner bed kriegskundigen General Mina; die Regentſchaft entfloh nach Frank⸗ 
reich, begleitet von flüchtigen Infurgentenfchaaren. 

Di Dip Diefe Lage der Dinge fehien den Sonveränen zu bedenklich und gefahrvoll 
"ri für die Ruhe Europas, als daß fie länger hätten unthätig zufehen mögen. Dem 
König, der feit den Iuliereigniffen in Wahrheit ein Gefangener der Eyal- 
tados war, follte die Hülfe, bie er ſelbſt und die flüchtige Regentſchaft fo 
dringend anrief, zu Theil werden. Gereizt durch bie herausfordernde Sprache 
der demokratiſchen Blätter in Madrid gegen die auswärtigen Mächte, empört 
über den wachſenden Uebermuth der revolutionären Gewalthaber, welche das 
tadifale Minifterium San Miguel zu einem Shftem des Schrecens drängten, 
und ermuthigt durch Die fchnelle Unterdrũckung der italienifchen Aufitände, ließen 
die vier continentalen Gropmächte kraft des auf dem Monarcencongreß bon 
Detbı. 192. Verona gefaßten Beſchluſſes an die Madrider Regierung bie Aufforderung 
ergehen, die Berfaffung abzuändern und dem König größere Gewalt einzuräu- 
men, mit einer fcharfen Rüge von Seiten Rußlands über die Entftehung 
der Ummälzung durch einige „meineidige Soldaten: Das Minifterium San 
Miguel wies in Mebereinftimmung mit den Eorted die Noten trogig zurüd, die 
vol feien „von entftellten Thatfachen, erleumderiſchen Suppofitionen, eben jo 
ungerechten als ſchmaͤhſũchtigen Befchulbigungen und vagen Aufftellungen“, und 
ſprach den feften Eutſchluß aus, die Gonftitution, die einft die Mächte felbit ans 
erkannt, deren Befeitigung durch den König fie aber ohne Einſprache geduldet 
hätten, ſowie die nationale Unabhängigkeit un jeden Preis zu vertheidigen, mit 
einem Seitenhieb auf Frankteich, das fortwährend die Fadel der Zwietracht in 
wire sn. Brand erhalte. Da verliehen die fremden Geſandten Madrid. In der Ständer 
° Gerfammlung aber reichten fih die Parteien unter dem Ruf: „Es lebe die Ver⸗ 
faffung !* die Hand zur Berföhnung und zum Bruderbund. Bit Jubel feierte 
man in der Hanptftadt bie patriotifche Kundgebung. Die Enthufiaften zweifelten 
nit, daß die zweite franzöfifche Invafion daſſelbe Schidſal Haben werde wie 

die erfte. 


— — — 


I. Reactionäre Egperimenten. revolutionäre Gegenſchläge. 641 


Denn bei den -Kriegsrüftungen, die ſchon feit Monaten im füdlichen Frank⸗ Rötung, 
reich fich bemerklich gemacht, war voranszufehen, daß franzöfifche Truppen bald nas Exvite 
die Pyrenäen überfchreiten würden. Wir erinnern uns, melde Stürme und 
Barteitämpfe diefe Kricgspolitik in Frankreich ſelbſt auf die Oberfläche des öffent- 

Hichen Lebens trieb. Roc; größer war übrigens die Aufregung und das factiofe 
Treiben in Madrid. Aus Furcht, ber König möchte durch einen Handſtreich von 

den Ropaliften befreit und entführt werden, ertheilten die Gortes ber Regierung 

die Ermächtigung, ſobald fie e& für zweckdienlich erachte bie Reſidenz nad) bem 14, Eebt. 
Süden zu verlegen. Wie ſehr der König ſich ſträubte und Ausflüchte ſuchte, er 
wurde unter Bededung einiger Bataillone Lanbmiliz nad Sevilla gebracht, 

wohin fich auch die Gortes, die Minifter und die Spipen der Staatsbehörden 2. Min. 
begaben. Die Armee, die Finanzen, die Kriegdanftalten waren in erbärmlich- 

ſten Buftande. Man vertraute auf die Seibfthülfe des Volt, auf die Sympa- 

thien im franzöſiſchen Heer, auf das Freiheitsgefühl, das damals fi allent- 
halben fo mächtig regte. 

Doc wie bald zerrannen alle Zäufhungen! Ohne auf Widerftand zu Finn der 
ftoßen, ſeßlen die Franzoſen unter dem Herzog von Angouleme über bie 8.” 
daſſoa, begleitet von flüchtigen Glaubensſtreitern und Ropaliften, und zogen in 
Vitoria ein. Umſonſt riefen Die Cortes das Volk unter die Waffen: bie confti 17, ri! 
tutionelle Freiheit war für die von Prieftern und Mönchen geleitete Maffe ein 
unverſtandenes Wort und die neue Ordnung ihren Gewohnheiten und Gefühlen 
zuwider; ber Volkskrieg, die alte ruhmreiche Guerilla, auf welche die Cortes ihr 
Vertrauen gejeßt, kam nicht zu Stande. Der Pöbel und die Servilen begrüßten 
aie Branzofen als Retter von dem verhaßten Megimente der Freimaurer; uns 
-onft widerftanden einzelne Führer, wie Mina in Barcelona, Quiroga in Leon, 
sie Zahas in Gaftifien und Ballefteros an der Grenze von Granada, mit Muth 
und Tapferkeit dem fremden Kriegäheer und den wilden Haufen der @laubend« 
anden; die Soldaten zeigten wenig Kampfluft und die Bührer, unter denen 
ich Abtrũnnige und Berräther befanden, wie die Generale Montijo und Abisbal, 
uchten ſich durch Eapitulation zur rechten Beit ſicher zu fielen. Die Franzoſen 
„ogen als Sieger in Madrid ein und ernannten, da die Cortes fich bereit mit dem 24. mei. 
König nad dem Süden geflüchtet hatten und ber mord» und beutegierige Pöbel 
Leben und Eigenthum gefährdete, eine proviſoriſche Regierung oder Regentſchaft 
nad) dem Vorſchlage der royaliſtiſchen Räthe von Caſtilien. Diefe empfahlen 
lautes Männer, die von grimmigem Haß gegen bie Liberalen erfüllt waren, wie 
die Herzoge von Infantado und Montentar, der Bifhof von Osma, genannt 
der „Würgengel“, Baron Eroles, der Wütheric) Eguia, der Königliche Beicht- 
vater Damian Saez. Rückführung der „Iegitimen Ordnung“, wie fie dor dem 
7. März 1820 beitanden, und Vernichtung aller durch die Rebellion geſchaffenen 
Einrichtungen, war daher bald die allgemeine Sofung. Won einer Reform und 
Modififation der Verfaffung, wie man in den Reihen der Gemäßigten erwartet 
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c. Abfall der fpanifgen Pflanzlande in Südamerika. 


Drei Jahrhunderte trugen die unermeßlichen Ländermaflen Südameritad du nifche 
und Metitos das ſchwere Joch des ſpaniſchen Mutterlandes, jo drüdend auch öolilaiari. 
das Abhängigfeitöverhältniß, fo ſchreiend auch die Mißbräuche waren. Denn 
nur in Europa geborene Spanier, nicht Kreolen, bekfeideten die Staatsämter 
und Kirchenwũtden und benußten fie zu ihrer Bereicherung, ohne auf die He⸗ 
bung und Heranbildung der Bebölkerung im mindeften bedacht zu fein. Der 
Handel war in enge Feſſeln geichlagen, indem die Erzeugniffe der Solonien nur 
an Spanier abgegeben und nur ſpaniſche Waaren, zuerſt von Sevilla, dann von 
Cadit aus in die Colonien eingeführt werben durften, jeder fremde Zwiſchen⸗ 
handel aber verboten war. Der Anbau des Tabaks galt als öniglihes Mo- 
nopol und befand ſich hauptſächlich in den Händen der Spanier, Produfte des 
Mutterlanded, wie Wein, Del u. a., durften in den Golonien nicht ‚gebaut 
werden, der Anbau bed Zuckerrohrs, die Zucht des Seidenwurms, die Bearbei« 
tung ber Eifenminen waren unterfagt; die auf ſpaniſchen Schiffen eingeführten 
Waaren wurden mit hohen Böllen und Abgaben belegt. Dem Gouverneur der 
Provinz, einem gebornen Spanier, jtand das Recht der „Repartimientos* oder 
Waarenverthellung zu, d. 5. er fendete jedem Dorfe eine Partie Waaren zur 
Uebernahme ohne Weiteres zu, -und ſeßte dafür einen beliebigen Preis feft, der 
mit Strenge und Gewalt von der Geſanuntheit der Ortseinwohner eingetrieben 
wurde. Diefe Waaren wurden ohne Rüdficht auf das Bedürfniß vertheilt. Und 
nicht bloß die wirthſchaftliche Entwicklung, fondern auch die moraliſche, polie 
tiſche und geſellſchaftliche Bildung wurde durch Die eigenfüchtigen Spanier in den 
Pflanzlanden niedergehalten; „die Verwaltung war ein Wirrwarr willfürlicher 
Ausbeutung“, fagt Baumgarten; „die Bildung fland in den Städten fo tief wie 
die Sitten, und das flache Land war zun größten Theile wilden Hirten über- 
laffen, welche wie die Gauchos der unermeßlichen Panıpas und die Llaneros am 
Orinoco fid) von den Eingebornen nur durch die Kraft ihrer unbezähnten Triebe 
unterf&ieben. Alle Verhältniffe Tagen in wũſter Verwirrung. Der Europäer 
ſchien Hieher nur feinen zügeflofen Egoismus gebracht zu haben, um Jahrhun⸗ 
derte hindurch unermeßlihe Schäpe durch den Schweiß der Sklaven aus dem 
ſtrotzenden Boden heben zu laffen, durch deren Genuß er die nene und die alte 
Heimath gleichmäßig vergiftet". Bei der dünnen Bevölkerung der großen Län- 
derſtreden, bei der gänzlichen Unwiſſenheit der Eingebornen, denen aller Schuls 
unterricht verfagt iwar, und bei der firengen Wachſamkeit der Inquifition fiel es 
den Spaniern nicht ſchwer, durch wenige Truppen jede unrubige Bewegung fern 
zu halten, fo daß weder der fpanifche Erbfolgefrieg, noch die nordamerikaniſchen 
Befreiungskämpfe eine Aenderung in den Zuftänden Südamerikas herborbradj. 
ten, wie ſehr auch die ehr und mehr anwachſende kreoliſche Bevölkerung die 
Mebelftäude fühlte und größere Mnfprüche geltend zu machen begann, und der 

41” 
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Verkehr mit Frankreich während jenes Krieges den Amerikanern die Augen 
öffnete über die ungehenern Bortheile, welche die Spanier bisher aus ben Colo- 
nien durch das Monopolſyſtem gezogen. Die Berjuche bes gewandten, in euro: 
pãiſche Bildung und Anſchauungẽweiſe eingeweihten Kreoien Miranda aus 
Carracas (geb. 1754) in den neumziger Jahren, mit Hülfe von Englänbern und 
Franzoſen die ſũdamerilaniſchen Landſchaften zur Empörung zu bringen, ſchei⸗ 
terten an der Unreife des Volkes an der Zwietracht und Eiferſucht der Stämme 
md Stände, an der Berfhiedenheit der Intereffen der einzelnen Probinzen. 
Roc zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts beftanden die ſpaniſchen Be 
figungen in Amerife, wenn auch durch Schleihhandel und fremde Einwirkungen, 
wie durch die gefteigerten Mißbrãuche in der alten Ergebenheit für das Mutter: 
land geihwäht, aus vier Bicefönigreichen (Reugranade, Remfpanien oder. 
Megico, Rio de la Plate oder Buenos Ayres und Peru) und ans fünf Gene 
ralhauptmaunſchaften (Chile, Venezuela, Guatemala, Havanna und Portorico); 
aber mit der Berbrängung der Bourbonen vom jpanijchen Throm löfte ſich auch 
das Band, das die Eolonien mit dem Mutterlande verknüpft hatte, und kauen 
die Unabhängigkeitöbeftrebungen der Patrioten zur Ausführung. 
Die Parteifämpfe des Mutterlandes fanden bald ihren Weg nach den Cor 
venac kr [onien. In der betveglichen Weltſtadt Buenos Apres fuchte Mariano Moreno, 
Be ein unternehmender und für Bildung und Aufklärung eingenommener Mann, 
den hertſchenden Bmiefpalt unter den regierenden Behörden zur Bildung einer 
patriotifchen Partei zu benugen und das Volk für Freiheit und Unabhängigfeit 
zu geroinnen. Aber den Vewohnern der Hauptftadt („Porteios“) erftand bald 
ein furchtbarer Gegner in den „Bauchos“, den wilden Söhnen der Steppe. „Auf 
den menfchenleeren Grasfteppen der Panıpas nämlich, die fi) vom der heißen 
Balmenzone bis hinab zu dem patagoniſchen Eisfeldern erftreden, trieb ſich auf 
halbgezähmten Pferden ein verwahrloſtes Hirtengefchledht umher, deſſen rohes 
Raturleben kein fittliher Zügel milderte, welche unter der Freiheit nichts Anderes 
verftanden ald Haß und Feindfhaft gegen jede geſellſchaftliche Ordnung und die 
nur mit Verachtung auf die verweichlichten Stãdtebewohner herabfahen“. Achns 
liche Abfallsverſuche fanden in Mexico durch einige unzufriedene Kreolen ftatt; 
der Vicefönig Iturrigarai, ein Günftling Godoh's, wurde, als er fi mit den 
Neuſpaniern entzweite, gefangen nad Europa gefhidt und der Grundfa auf 
geftelt, „daß nad) der Auflöfung der ſpaniſchen Regierung das Volt der Quel 
ber Souveränetät geworden fei und eine eigene Regierung zu bilden habe*. In 
Chile wirfte Martinez de Roſas, ein einflußreiher Dann aus Mendoza und 
Haupt ber Patriotenpartei, im Intereffe der Revolution gegen den Statthalter 
Carrasco; ähnliche Erjheinungen zeigten ſich in Venezuela, wo eine lebhafte, mit 
europãiſcher Bildung vertraute Partei unter Simon Bol ibar's Einfluß nad 
Unabhängigkeit von Spanien ftrebte. 
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Rapoleon’8 Aufforderungen an die Sidamerifaner, ben neuen König 
Joſeph und die durch ihn begründete Ordnung der Dinge anzuerkennen, fanden 
in den Golonien diefelbe Aufnahme mie im Mutterland; die Joſephiniſchen 
Statthalter wurden verjagt und in den meiften Städten Iunten gebildet, die im 1510. 
Namen Ferdinand's VII. handelten, aber der Mehrheit nach für die Unabhän⸗ 
gigkeit waren und in diefem Sinne wirkten. In den meiften Orten tourbe der 
Abfall ohne Blutvergießen und Gewaltſamkeiten durchgeführt; nur in Quito 
wurden achtundzwanzig Patrioten von der ſpaniſchen Befagung niedergehauen 
und ihre Häufer geplündert, und in Reufpanien (Mexico) erhob fid die einge 
borne Bevölkerung unter dem Prieſter Hidalgo gegen Spanier und Kreolen, 
Mord und Brand in die Nähe der Hauptftadt tragend, bis auf einem unerwar⸗ 
teten Rüdzug der Führer getödtet und die Empörung grauſam niedergeſchlagen 
ward. Mit diefem leptern Vorfall war die Lofung zum blutigen, vernichtenden 
Bürgerkrieg gegeben, fo ſehr fi auch die folgenden Führer Rayon und Mo« 
relos bemühten, die Revolution aus diefer Verwilderung zur Menfchlichkeit zu⸗ 
rũctzurufen. Als die Cortes in Cadix für Spanien Die neue, auf Fiberalen 
Grundfäpen beruhende Berfaffung entwarfen, verlangten die amerikaniſchen 
Abgeordneten, welche fi auf die Einladung der Verfammlung zur Berathung 
eingefunden hatten - Gleichftellung der Nechte der Eolonien mit dem Mutter 
lande, gleiche Vertretung in den Cortes und volle Handelsfreiheit (5. 370). 
Diefe Forderungen, deren Gewährung das politiſche Uebergewicht in die Hände 
der Amerikaner gebracht und dem gewinnreichen Handel von adig einen tödt« 
lichen Stoß verfegt hätte, fanden feine Erhörung. Nicht zufrieden mit den Zu⸗ 
geftänbniffen, daß ale Racen gleiche Rechte haben und die alten Veſchränkungen 
des Landbaues und der Induftrie aufhören follten, fagten ſich Daher die meiften 
Staaten von ber Herrſchaft der Cortes los und richteten eigene felbftändige Rer ıstı. 
giernngen ein, bie, wenn auch nicht überall fiegreih, doch Tange mit Ehren gegen 
die fpanifchen Statthalter und Truppen das Feld behaupteten, und noch größere 
Erfolge erfochten hätten, wenn nicht die Eiferfudht der Städte und die Ortszwie ⸗ 
tracht hemmend im Wege geftanden wäre. „Die Spanier konnten Tier darauf 
rechnen, daß aus Geſchwiſterneid immer eine rivalifirende Stadt für die Krone 
fich erflären würde, wenn eine andere Freiheitsbäume pflauzte“. England bes 
günftigte die Unabhängigkeitöbeftrebungen ber Pflanzlande, weil es eine Aende⸗ 
zung des fpanifhen Colonialſyſtems wünfchte, namentlich bie Deffnung ber 
füdameritanifchen Hafenftädte und die Zulaſſung engliſcher Handelsſchiffe und 

Waaren. So lange jedoch der Kampf gegen Rapoleon dauerte, Hielt die Lons 
doner Regierung an dem Grundfag der Integrität des fpanifchen Reiches feft 
und leiftete dem Abfall keinen offenen Vorſchub. 

Nach Ferdinand's Wiebereinjegung wären auch bie ſpaniſchen Eolonien Geindungdn 
zum Gehorſam zurüdgefehrt, hätte nicht der übelberathene König im ftolgen Ge⸗ Ba 
fũhle des fiegreich hergeftellten Abfolutismus und des nationalen Kriegsruhmes 
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ihnen die Gewährung ihrer billigen und zeitgemäßen Zorderungen verfagt und 
unbedingte Unterwerfung unter feine Tönigliche Gnade verlangt, er, der eben 
durch die gräuelhafte Verfolgung der Cortesfreunde feinen Haß gegen jede Reue: 
rung beurfundet. Statt der Töniglichen Aufforderung nachzukommen, wiedet ⸗ 
holten die Pflanzlande ihr Verlangen nad) Rechtsgleichheit mit dem Mutterlande, 
und als fie abgetviefen wurden, ergriffen fie dad Schwert, um ſich Unabhängig. 
keit von Spanien zu erfämpfen. Ein Krieg auf Tod und Leben begann, worin 
die Südamerifaner Tugenden und Kräfte enttwidelten, die Niemand bei ihnen 
ertvartete. „Bon der Ausdauer im Unglüd“, heißt es bei Gervinus, „von der 
Selbftverleugnung, der Entbehrungsfähigfeit, der Ertragung unfäglicher Be 
ſchwerden, von der Aufopferung von Ruhe und Befig, von Gefundheit und 
Leben für Die väterlichen Penaten, deren fich felbft die in Mord und Raub ver» 
härteten Herzen jener Gauchos und Guaffos, Llaneros und Rancheros fähig 
erwiefen, hat die Geſchichte nur wenig gleiche Beifpiele zu erzählen. Wie die 
Köpfe der Hhdra erftanden die Heere der Aufftändifchen nach jeder Niederlage 
von Neuem. Iept in Maſſe verfammelt, verſuchten fie einen Schlag, nach defien 
Miplingen fie truppmeife wieder zerſtoben; zufammengefegt aus Meinen Land ⸗ 
befipern und den Arbeitern der Güter, Zudermühlen und Minen, bie in offener 
Luft zu Pferde zu leben getvohnt, auf den Uebergang bon Meberfluß zur Ent 
behrung eingeübt waren, hatten fie den Vortheil, keines feften Aufenthalts, Teint 
Kriegsplans und feiner Berechnungen, feiner Verwaltung und geregelten Ber: 
pflegung zu bebürfen; heute in tiefem Mangel, entſchädigten fie fi) morgen 
durch eine glüdliche Plünderung; und diejes Räuberleben war ihre Luft, das 
ihnen die Gelegenheit bot, bald eine Privatrache, bald ein anderes Bebürfnik 
augenbliklicher Laune zu befriedigen“. Ferdinand ſchickte den harten General 
115. Morillo, der in Herzog Alba's Geift handelte, nad Sũdamerika ab und mit 
ihm den Inquifitor Torres mit ausgedehnten Vollmachten. Ein Syſtem ber 
Rache wurde organifirt, das an Scheußlichkeiten die Bedrüdungen, Berfolgungen 
und reactionãren Unthaten bes Mutterlandes weit überholte. Die alte fpanifche 
Mißregierung, wie fie vor 1808 beftanden, follte den Coloniallanden von Neuem 
auferlegt werben. Dank der Zwietracht und Parteiung ber Bewohner, wurde der 
ſpaniſche Heerführer Meifter über die revolutionäre Bewegung ; die Antorität des 
ısıe. datholiſchen Königs wurde hergeſtellt; aber der Mißbrauch der Gewalt und die 
rüdfihtslofe Rüdführung der alten Zuftände erzeugten bald neue Bürgerkriege, 
melde, da England und die Vereinsftanten Nordamerikas der Juſurrection unter 
der Hand Vorſchub leifteten, in Kurzem ben Umſtutz der alten Ordnungen herbei ⸗ 
führten. Bergebens boten die europäiſchen Mächte, beforgt über die zunehmende 
Verbreitung demofratifher und republifanifcher Ideen in der transatlantifchen 
Belt, auf dem Aachener Congreß ihre Vermittelung an; der ſpaniſche Hochmuth 
wies jeden Vorſchlag einer Verftändigung und Ausgleihung von der Hand. In 
Madrid erklärte man, daß Spanien bie Unterwerfung feiner Colonien nur feiner 
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eigenen Kraft verdanken wolle. Dieſe reichte aber nicht mehr Hin, den bereits 
begonnenen Auflöfungsprogeb aufzuhalten. Bei der gänzlihen Berrüttung der 
Finanzen und des gefammten öffentlichen Weſens konnte die ſpaniſche Regierung 
weder ‚Truppen noch Schiffe in hinlänglicher Zahl aufbringen, um die Abges 
fallenen zu zwingen und die Wanfenden feitzuhalten. Schon im Jahr 1819 1010. 
hatte das Vicekönigreich Rio de In Plata feine Unabhängigfeit und republifa- 
nifche Verfaſſung feft begründet und ermuthigte durch fein Glüd bie übrigen 
Staaten, wo der Kampf härter war, zur Ausdauer. Die Revolution von 1820, 
welche den Liberalen das Regiment in bie Hände lieferte, vermochte ben Lauf 
der Dinge nicht rüdgängig zu machen, den bereitd begonnenen Abfall nicht zu 
verhindern. Auch die Eortesregierung in Madrid Tonnte fih nicht entſchließen, 
mit den „aufftändif—hen fpanifchen Provinzen in Amerika“ auf der „Bafis 
der Unabhängigkeit“ in Unterhanblungen einzutreten, durch Anerkennung ihrer 
Selbftändigkeit bie Berfaffung zu verlegen, deren 1. Urt. erflärte: „die fpanifche 
Nation ift die Vereinigung aller Spanier beider Hemifphären". So hatten denn 
die Kämpfe, melde die Unabhängigkeit der fpanifhen Coloniallande herbeir 
führten, das Mutterland aus der Meihe der Großmächte drängten und zu einem 
Staate mittleren Ranges herabftießen, ihren ununterbrochenen Fortgang. Drei 
Freiſtaaten: La Plata, Bolivia und Uruguay (Banda oriental mit Montes 
video) und der Sefuitenftaat Paraguay enttvidelten ſich nad) und nad) aus dem 
ehemaligen ſpaniſchen Vicefönigthum. Bald wurde aud Megico von’ dem 
Strome fortgeriffen und nach heftigen Bürgerkriegen zu einem Freiſtaat umges 
ſchaffen. Die ſpaniſche Regierung fträubte ſich im Vertrauen auf die Hülfe der 
europãiſchen Großmächte, die Unabhängigkeit der Tochterftanten anzuerkennen; 
als aber die Regierung in Wafhington durch die Botfchaft ihres Präfidenten 
Monroe die Erflärung abgab, die Vereinigten Staaten würden die Einmi · Zehn 
ſchung der zur Herſtellung des abſoluten Königthums in Spanien verbundenen 
Mächte in amerikaniſche Verhältniffe nicht dulden, fügten ſich die europäi⸗ 
ſchen Monarchen nad) dem Vorgange Englands in die Macht der Thatfachen 
und erkannten allmählich die ehemals ſpaniſchen Golonien als unabhängige 
Staaten an. 


Der Frelheitskampf in Reugranada und Peru iſt an den Kreolen Simon Bolidar gotumsia. 
von Carracas geknüpft. Diefer al Feldherrund Staatsmann aubgezeichnete, mit euros 
paãiſcher Bildung vertraute Mann , der fih Vaſhington zum Vorbilde gewählt, wid⸗ 
mete feine Thattraft und fein Bermögen der Befreiung feiner Sandöleute und lich ſich 
nicht durd deren Undank von feinem großen Biel ableiten. Venezuela hatte ſchon im 
Sabre 1811 feine Unabhängigkeit außgefproden ; ein furchtbares Erdbeben, das die 2, Din 
Hauptftadt Carracas for gänzlich zerflörte und in Valencia zwanzigtaufend Menſchen 
tödtete, wurde vom der Geiftlicfeit als Strafe des Himmels für den Abfall gedeutet 
und zur Rüdführung des Landes unter ſpanlſche Hertſchaft benupt. Die fhonungslofe 
Härte und Blutgier, womit die rachedürſtenden Spanier die Republitaner verfolgten, 
brachte das erfticte Beuer von Reuem zum Ausbrud. Bollvar führte ſechehundert Mann 
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über die Andes; Tauſende von Unzufeiedenen ftrömten feiner Sahne zu, um den Lob 

der hingerichteten Batrioten zu rächen; von der neugranadiſchen Bundeöverfammlung 

als „Retter" zum Dictator ernannt, organifirte er einen Krieg „Bid zum Meſſer“, Inden 

2. Ian. 1814. er das Schauderdekret von Zrujillo unterzeichnete, welches jeden ded Royalismus über- 
führten Spanier zum Zobe verurtheilte. Gin furchtbarer, wechfelvoller, an Veſchwer⸗ 
1814-1820. den, mühfeligen Kämpfen und Entbehrungen reicher Krieg entftand nun zwiſchen Bo⸗ 
var, dem der maffentundige Paz, ein Barbiger, zur Geite ftand, und Morillo; mo 

der Leptere fiegte, floß das Blut der Republikaner in Strömen, um fih zu rägen, 

lleß Bolivar achthundert gefangene Spanier hinrihten, „al8 hätte man im Kauſch des 
Verbrechens ih Muth zur Vertheidigung der Freiheit ſuchen wollen“. Die Spanier 
erlangten eine furchtbare Hülfmacht an den Llaneros, bie wie die Gauchos der Vampas 

auf den Graäfteppen der Terra Firma ald Hirten und Zleiſcher ein Veduinenleben 
führten und, auf den fonnigen Beiden an Abhärtung und Genügfamfeit gewöhnt, ald 
Reiterfhaaren mit der Bike, dem Bangfeil und dem Steppenbrand den Republitanern 

großen Schaden, blutige Niederlagen bereiteten. Bolivar fah fi genöthigt, den Obers 

befehl niederzulegen und fein Heil in der Flucht nah St. Domingo zu ſuchen; über 
Leihen, Gütereinziehung und Erpreſſung ſchritt die Reaction des abfoluten Königs 

thums einher. Allein Bollvar kehrte zurüd; feine Erſcheinung bob den gefuntenen 

Muth der Republikaner wieder; glüdtihe Waffenthaten erhöhten fein Anfehen. Vene ⸗ 

zuela und Neugranada ſchloſſen einen Bund, wählten Bolivar zum Generalcapitän 

und erflärten auf einem Congreß zu Angoſtura, daß ſich die beiden Kepubliken zu 

17. Deehe- einem aus deei Theilen beftehenden Sreiftante Golumbia vereinigt hätten. Ein 
® need Heer follte fi in Eadig nach Amerika einfchiffen. Dies mar daffelbe, welches 

durch Aufpflanzung der Bahne bed Aufruhrs bie Herrſchaft der Cortes in Spanien her ⸗ 
beiführte. Auch die Gorteßregierung wollte jedod die Gelbftändigkeit der Colonien 

nicht anerkennen, und der Krieg begann aufs Reue, aber troß der tapfern Haltung des 
Generals Morales zum Rachtheile der ziwieträchtigen Spanier. Die Kepublit Columbia 

18%. erfämpfte ihre Sreiheit und waͤhlte Bolivar zum Präfidenten. Ein Handelsvertrag ver» 
band bald den jungen Sreiftant mit Nordamerika. 

Sera. Bon Columbia aus erfhien Bolivar als Retter und Befreler in Peru. Auch 
dieſes Land hatte fi unter dem Beiftande St. Martins, bed verſchlagenen und unters 
nehmenden Befreierd von Chile, und des Engländers Cochrane eine republikaniſche 
Berfaffung gegeben und St. Martin zum Protector ernannt. Zwietracht ſchwächte 
jedoch die Macht der Republikaner. St. Martin Iegte fein Amt nieder und kehrte nad 
Chile zurüd; die Spanier getvannen wieder die Oberhand, die Republif ſchlen ver= 
Toren. Da kam Bolivar dem gefährdeten Freiſtaat zu Hülfe. Die uneinigen Spanier 

Dessr. 1824. wurden in der entſcheldenden Schlacht bei Ayacucho geſchlagen und zum Abzug gend- 

1825. tbigt, der Befeeler vom Congreß in Lima zum Iebenslänglichen Protector ernannt. 
Die Häufung der Macht auf Bolivar’d Haupt erregte den Neid und die Beforgniß der 
Republikaner. Verſchworene trachteten Ihm mehrfach nach dem Leben ; man warf ihm 
dor, er wolle Bonaparte’3 Rolle fpielen. Gefränkt dur den Undank und die Verken⸗ 
nung, und befümmert über den Innern Hader der Freiſtaaten, die fih zulegt in ſechs 

27. Yo! unabhängige Republilen [palteten, legte er fein Amt nieder. Der Fod befreite ipn bald 
+10. au. darauf von allen Sorgen, ftellte aber die Einigkeit der Staaten nicht ber, die noch bis auf 
den heutigen Tag von Berfaffungs« und Meinungskampfen erfhütiert werden. Ober» Peru, 

6. aug. 1825. zu einer felbftändigen Republit eingerichtet, trägt des Befreierd Namen : Bolivia. — 
Rec. Im Reu-Spanien (Megico) büßten die erften Kämpfer für die Gleichſtel - 
tung mit dem Mutterlande ihre Unternehmungen duch ſchimpflichen und fhmerzlichen 
Tod. Hidalgo, Morelos und Mina fielen als Märtyrer der Freiheit, aber ihre Grundfäge 
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lebten im Bolte fort. Die Einführung des Cortedregiments in Spanien beförderte die 
Unabhängigkeit Mexicos. Der Befehl der Eorteöregierung, die Gonftitution vom Jahr 

1812 auch in Reufpanien einzuführen, wurde von dem Bicefönig, geheimen Weiſungen 

der Gamarilla zufolge, nicht vollzogen, vielmehr der Kreole Iturbide, dem der Ober« 

befehl über daB Heer ertheilt ward, zur Bekämpfung der Gonflitutionellen aufgefordert. 

Durch dieſe Doppelzüngigkeit der Regierung glaubte fih Iturbide zum Bruch der ihr 
gelobten Treue berechtigt. Er bemädtigte fih einer nach Spanien beſtimmten großen 
Geldfumme und gab durch den. „Ruf don Iguala” die Lofung zum Aufſtand. Im atugup 1821. 
Kurzem waren die meiften Provinzen in feiner Gewalt. Der neue Vicekönig fah fih 

zu einem Vertrag genöthigt, im welchem die Unabhängigkeit Mexieos anerkannt und 

der Thron biefed conftitutionellen Kaiſerthums dem König derdinand, oder, wenn 
diefer ihn ausſchlüge, einem Infanten zugetheilt ward. Da dit fpanifhe Regierung 
diefen Bertrag verwarf, ſprach der Congreß die Trennung Mexicos von Spanien aus 

und erhob Hurbide zum Kaifer. Der Beſchluß erbitterte die Republitaner wie die 8 Mai 
Royaliften ; es bildete fidh eine mächtige Gegenpartei gegen den neuen Kaiſer Auguftin 1% 

Da löfte diefer, im Vertrauen auf die ihm ergebene Armee, den Congreß gewaltfam 

auf und ernannte eine Regierungdjunte. Dadurch vermehrte er die Zahl feiner Gegner; 

einige Heerabtheilungen fielen von ihm ab, und ald fein General Antonio Lopez de Santa 8. Ari 
Anna in Vera» Gruz die Republik ausrief, erhob fih ein folder Sturm gegen den 
Kaiſer, daß er ſich zur Thronentſagung und zur Entfernung nad) Italien genöthig fah. 4. 4, Bet, 
Megico wurde zum Sreiftant umgetvandelt und ihm eine der nordamerikaniſchen nad. * 
gebildete Verfaſſung verliehen. Die fortdauernde Partelung und Verwirrung erfüllte 
Sturbide mit der Hoffnung, die verlorne Macht wieder zu erlangen. Troß der bon dem 
Congreſſe gegen ihn ausgefprochenen Acht Tandete der Bethörte in feinem Vaterlande, 
wurde aber ergeiffen und erſchoſſen. Mexico behielt feine republikaniſche Verfaſſung mit 19.3u1i 1823 
einem Bräfdenten an der Spipe. Der Verſuch der altfpanifhen Partei, durch cine 
GSegenrevolution die neue Ordnung umzuftürzen, gab ihren Gegnern, den Kreolen, 
Veranlaſſung, den Vollshaß wider fie in Flammen zu ſehen. Ein Beſchluß des Gon- 1820. 
greſſes beraubte die geborenen Spanier, mit Ausnahme derer, die für die Republik 
geftritten, aller Hemter, und verwies fie dann aus dem Gebiete des Freiſtaats. Zwel ⸗ 
undzwanzigtaufend mußten fofort audwandern. Aber Ruhe und Eintradt find darum 

nit in den vereinigten Staaten von Mepgico eingelchrt. Biel Parteien, die eine mehr 
demokratiſch (Borkinos), die andere mehr ariftofratifh (Eöcofefos), Tämpften um bie 
Herrſchaft, jene unter dem Banner Santa Anna’, diefe unter der Führung Bus 
ftamente's. Bum großen Rachtheil für die Sitten und die Wohlfahrt des Landes 
erhielt jene die Oberhand; aber ihre Kraftlofigkeit und Unfähigkeit führte Anarchie im 1536. 
Innern und Ohnmacht nad) Außen herbei. Im Gtreite mit den Bereindftanten Rord⸗ 
amerifa8 und mit den Franzoſen, melde wegen der Ermordung einiger Landöleute 
Vergeltung nahmen, zeigte fih Santa Anna ſchwach und charakterlos. Gr mußte 
dulden, daß fi) wegen der Aufhebung der Sklaverei in Megico Tega 8 von der Födera ⸗ 1830. 
tion Toßfagte und ſich einige Jahre fpäter an bie nordamerikaniſche Union anſchloß. 1845. 
Santa Anna wurde mehrmals verdrängt, da aber feine Rachfolger nicht beffer waren, 

fo kam er immer wieder in die Höhe. Das mezicanifche Staatsleben ging zulept in 

ein elendes Parteitreiben auf, unter dem bie Tugend und Kraft des Volkes mehr und 

mehr dahinſchwanden. in zweiter Krieg mit den BVereindftanten endete mit dem 2. Bedr. 1848... 
Zrieden von Guadalupe-Gidalgo, welcher der Union ein Gebiet von 12,000 Qua» 
dratmellen, namlich die Staaten Californien, Reu-Mezico und Tamaulipas, Coha⸗ 

huila und Chihuahua überlieferte. Auch Guatemala errang feine Selbftändigkeit und 
gründete die Bundesrepublit von Gentral- Amerika, war aber eben fo unfähig ein 1. Suti 148. 
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gercinczS Etanttncien zu fyaffen. Während der imnern Parkilumpfe fchhen fd Dir. 
Engländer auf der Ckfüfe von Honduras fe, Don me fie dab fofiharz Mchagenyhel; 
anb den berligen Wäldern holen mad zugkid die Sanbenge von Fanzma überwachen 

dmeb curspüifer Gieikfetien, Belize an dr 
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mehrten die Zahl der Anhänger; die Königin, deren Schloß troß aller Ueber⸗ 
wachung der thätige Mittelpunkt der abfolutiftifchen und Fierifalen Agitationen 
war, fhürte das Feuer. Bie in Spanien Lümpften bewaffnete Glaubensbanden 
gegen die Regierungstruppen, welche Rego und Gepniveda ins Feld führten. 
Neben diefen Factionen der Apoftolifchen ober „Gebüdten“ und der Freimauter | 
verfuchte fich eine gemäfigte Partei des Königs unter der Führung des Grafen | 
Paimella, ded Marquis von Zoule, des Generals Pamplona in dem undank⸗ 
baren Gefhäfte einer Vermittlung und Ausgleichung, mit dem Bivede eine 
conſtitutionelle Monardjie mit einer ermäßigten Gortesverfoffung aufzurichten. | 
Der Berlauf der ſpaniſchen Dinge wiederholte ſich in Portugal, ja er nafm am 

. Zajo noch ein raſcheres Tempo an. Um die Zeit, da die Cortes in Sevilla mit 
Berdinand nach Gadig überfiedelten, zog João VI. am der Epige eines Regi⸗ 
ments, das fi in lauten Rufe für den abfoluten König erflärt hatte, nach 

a. meins, Villafranca. Roch kurz zuvor hatte ſich die Cortesberſamnuung zu dem Schwut 
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erhoben, für die Berfaffung zu Ieben ober zu fterben. Jetzt mußte fie nichts 
Eiligeres zu thun, als ihre Aufldſung auszuſprechen. 2. Suni 18%, 


Bald darauf Fehrte der König unter dem Jubelgeſchrei des Volkes in die König Scham 
Hauptftadt zurüd. Wenn Anfangs feine gutmüthige und paſſive Natur zu Keinen er 
Verföhnung und Handreichung fi) hinneigte, wenn er durch eine Verfaflungd« 

Junta unter Palmella's Vorſiß einen Conftitutionsentiourf ausarbeiten ließ, 
wenn er mit dem Plane einer allgemeinen Amneftie umging, fo wurden diefe 
Vorfäge und Regungen bald durch die apoſtoliſche Partei, durch die Königin 

und den Prinzen Dom Miguel vereitelt. Die Häupter der Reaction rüdten in 

die einflußreichften Stellungen ein. Als Cadig gefallen war, wurden alle, die der 
Freimaurerei verdächtig waren, in Maſſe von Verhaftungen, Berweifungen, 
Ueberwachungen betroffen. Die rachfüchtige Königin, die mit ihrem Gemahl 

eine Öffentliche Verföhnungscomödie aufführte, und der Teidenfchaftliche fanatiſche 
Prinz, ber ohne Sitte und Bildung herangewachſen die Rohheit und Bigotterie 

ber gemeinen Volksklaſſen theilte, erlangten bald das Regiment und benußten 
ihren Einfluß, um nad) den Intentionen der Oſtmächte und nad) dem Beifpiele 
Spaniens alle freiheitlichen Regungen und Tendenzen zu ünterdrüden, ben 
Liberalismus und die Freimaurerei dur) den fervilften Abfolutisinus und den 
finfterften Ultramontanismus zu ertöbten. Der König wurde wie ein Gefangener 

in feinem Palaft bewacht, Gerüchte von Verſchwörungen, die allgemein der 
„Blutpartei“ unter der Aegide ber Königin und ihres bösartigen Sohnes zuge- 
ſchrieben wurden, durchſchwirrten die Luft und ängftigten die Gemüther. Loule, 

der Vertraute des gutinũthigen, fumpffinnigen und furchtſamen Monarchen, 
wurde am Garneval in Saelvatierra, wohin fih Johann mit feiner Begleitung 29, Sen. 
begeben hatte, ermordet gefunden. Wie in Madrid die Ultras ihre Blide und 
Hoffnungen auf den Infanten Don Carlos richteten, fo die Häupter der „Ges 
büdten“ auf Dom Miguel. Man ſprach viel von geheimen Kabalen, wodurch der “pri u. Mat. 
energielofe Johann VI. von der Herrfchaft entfernt werden und der Prinz unter 

der Regentſchaft der Königin das Ruder des Staatsſchiffes führen ſollte. Nur 

das kräftige Einfchreiten des engliſchen Gefandten und zum Theil auch bie Vorftel- 
lungen ber franzöfiichen Diplomatie verhinderten den beabſichtigten Staatsſtreich. 

Auf ein britifhes Schiff gebracht verfügte Johann die Freilaſſung aller feit bein o. zer. 
30. April Verhafteten. Dom Miguel mußte Abbitte thun und Gehorfam ver- 
ſprechen. Darauf erhielt er die Erlaubniß ſich außer Landes, zu begeben und 
nahm feinen Aufenthalt in Wien. Das Volt gab auf begeifterte Weiſe dem 
König feine Anhänglichfeit Fund, aber die Königin und bie Apoftolifhen, untere 

ftügt von Spaniens Geld, Agenten und Roten, waren mächtig genug das 
Spftem des Schredens und ber Reaction aufrecht zu halten, bis das eugliſche ar. 102. 
Cabinet ſich ind Mittel legte und eine gerechtere und gemaͤßigtere Verwaltung zu 
Stande brachte. 
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7 In Brafilien war unterdeflen Dom Pedro zum Kaifer gekrönt worden 
‚Dem nd und hatte ſich eine Ehrengarde aus"den Söhnen der erften Familien gebildet. 
"ttenede Aber auch bier hatten die bürgerlichen Kämpfe zwiſchen der patriotifchen und der 

— portugieſiſchen Partei ihren Fortgang und ſtiegen zu ſolcher Höhe, daß ber Kaiſer 

die gefeßgebende Verſammlung mit Gewalt auseinander fprengte und die beiden 
Rev. 1823. Andrada, die Gründer der Unabhängigkeit, zu Schiffe nach England fchaffen 
ließ. Die Patrioten hegten die Befürchtung, Dom Pedro werbe bei feines Vaters 
Tode die Reiche wieder vereinigen und in feines Bruders Fußſtapfen tretend bie 
Gegenrevolution aus Portugal nach Brafilien verpflanzen. Zu einer folden 
verwegenen Reactionspolitit waren jedod Die Dinge in der neuen Welt nicht 
angelegt. Vielmehr erkannte Dom Pedro rechtzeitig, daß die Befeſtigung der 
conftitutionelen Monardie in Brafilien das einzige Rettungsmittel gegen das 
Eindringen vepublifanifcher und föberaliftifcher Stantsprinzipien war. Er lich 
daher durch eine Gefeßgebungdcommiffion eine auf gemäßigt liberalen Grund⸗ 
fügen beruhende Verfaffung ausarbeiten und durch die Municipalitäten be 
=. min ſchwören. Im den nördlichen Landfchaften dauerten indeffen die revolutionären 
Bewegungen und die republifanifchen Seceffionsgelüfte‘ fort, bis Admiral 
Aug. 184. Cochrane abermals die Untertverfung erzwang. Dadurch ſah ſich der Kaifer 
in Stand gefeßt, die Ausbildung des conftitutionellen Staatslebens zu hemmen. 
„Er jpielte den Selbſtherrſcher, fröhnte einem finnlofen Luxus und einer ſcham⸗ 
lofen Mãtreſſenwirthſchaft und griff in ale Dinge in einer unruhigen, abfprin- 
genden Bielgefhäftigfeit ein“. Doch hielt er an der Unabhängigkeit Brafiliens 
von dem Mutterlande und an der gewährten Eonftitution feſt. Und aud in 
Liffabon fah man die Nothivendigkeit ein, ſich in das Unvermeidliche zu fügen. 
Zu Gewaltmaßregeln reichten die eigenen Kräfte nicht hin, und einer Einmis 
ſchung von Seiten der Allianzmächte ftand die Einſprache der nordamerifani- 
{hen Union und des englifhen Cabinets unter Canning's Leitung im Wege. 
Iohann VI. entſchloß ſich daher, in einem „Diplom“ die Unabhängigkeit Brofi- 
liens anzuerkennen und aus freiem Willen der Oberhertſchaft zu Gunften feines 
2.Mug.1825. Sohnes zu entfagen. Zwar ftieß die Borın der Mebertragung durch eine „Carte 
vegia" auf Widerfpruch, aber die thatſächliche Trennung des Mutter» und Toch⸗ 
terſtaats war dadurch befiegelt. 


10. Min, Einige Monate nachher ſchied König Johann VI. aus dem Leben. Bier 
3ehanna VI, Tage vor feinem Tode hatte er Die Infantin Iſabella Maria, feine dritte Tochter, 
—X die den Ranken ihrer Mutter und ihres Bruders Miguel ſtets fremd geblieben 
mar, an die Spige einer Regentſchaft geſtellt, bis der gefepliche Erbe und Rad 

folger feinen Entſchluß würde gefaßt haben. Zwiſchen feinen Anfpruch auf die 
portugiefifche Krone und ihre vertragsmäßige Unvereinbarkeit mit der brafili 

ſchen geftellt, verzichtete darauf Dom Pedro auf den portugiefiichen Thron zu 

Sunften feiner älteften fiebenjährigen Tochter Maria da Gloria, die fih 
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Fünftig mit ihrem Oheim Dom Miguel vermählen follte. Zugleich erlieh er 
ein Verfaſſungsgeſetz, das nad) dem Mufter des brafilifhen auf freifinnigen 2,rt 
Srundfägen aufgebaut war, und machte die Gültigkeit feiner Entfagung von der 
Beihtwörung beffelben, von der Verlobung Dom Miguels und dem Abſchluß 
der Heirat; mit Maria da Gloria abhängig. Er hatte bei diefer Verfügung 

- ohne Zweifel die Löbliche Abficht, „ein ftärferes Band der Vereinigung um alle 
Parteien zu ſchlingen“. Diefe Abficht wurde indeffen nicht erreicht. So fehr 
fi die wohlmeinende Regentin Iſabella Marin alle Mühe gab, die von dem 
Bruder getroffenen Beſtimmungen zur Anerkennung zu bringen und ins Leben Sur 1826. 
einzuführen; die Anhänger ber Königin und bes noch in Wien abweſenden In- 
fanten Dom Miguel ſowie die ganze abſolutiſtiſche und klerikale Partei fepten alle 
Hebel ein, die Ausführung der Anordnungen Dom Pedro's zu hintertreiben. 
Sie verhinderten fo viel als möglich bie Eidesleiftung auf das Stantsgrund- 
gefeß;; fie bewirkten, daß einzelne Truppentheile der Regentin den Gehorjam 
verfagten und über bie fpanifche Grenze gingen; fie fpannen Intriguen in Ma⸗ 
brid und in Wien, daß man Dom Miguel, der im nächſten October fein fünfe 
undzwanzigſtes Jahr antrat, ald Regenten anertenne. Bei dieſem Verlangen 
konnten fie fi) auf Die von ihnen fonft fo ſehr verabſcheute Berfaffungsurkunde 
fügen, welche in Art. 92 die Regentſchaft bis zur Volljährigkeit der Königin in 
die Hände des näcften volljährigen Agnaten legte. Berdinand von Spanien 
ſchenkte den Proteftationen der portugiefiihen Abfolutiften, die ſich in Mafle 
über die Grenze geflüchtet, um fo mehr ein williges Gehör, als er die Sicherheit 
des eigenen Meiches durch die Einführung einer Eonftitution im Rachbarlande 
gefährdet glaubte. Bingen doch die ſpaniſchen Liberalen bereits an, das Haupt 
höher zu tragen und neue Hoffnung zu fhöpfen. Der ſpaniſche Monarch fand bie 
traͤftigſte Unterftügung bei Metternich, „ben bie Beifpiele königlicher Berfaflungs- 
gerährungen noch gefährlicher dünkten als die abgedrungenen Conſtitutionen“. 
Der um biefelbe Zeit eingetretene Tod des Kaiſers Alegander, wodurch die heilige 
Allianz einen erſchütternden Stoß empfing, belebte die Buverfiht der Liberalen in 
allen Ländern. Defto mehr war ber öfterreichiiche Staatskanzler bemüht, ben 
Feuerheerd im äußerften Weften auszulöfhen. Er förderte auf alle Weife die 
Intriguen und Machinationen des Mabrider Hofes zu Gunſten der portugiefifchen 
Verfaſſungsfeinde, der Einigranten und Bahnenflühtigen, ſoweit der Wider⸗ 
ſpruch Canning's gegen jede Cinmiſchung von Außen e8 zuließ. Rebellionsver⸗ 
ſuche in den Grenzprovinzen hielten bie Gemüther in fortwährender Spannung Reste. 1820. 
und Aufregung. Erſt ald am Ende des Jahres eine engliſche Flotte im Tajo 
einlief und englifhe Truppen die Regentſchaft wider die Aufftändifchen umd Diez. Der. 
fpanifhen Anftoiegelungen unterftügten, erlangte die Berfaflungspartei auf kurze 
Beit das Uebergewicht. Selbft Dom Miguel Teiftete in Wien den Eid auf bie 
Charte und fuchte in Ron um den nöthigen Dispens zu ber Fünftigen Vermäh · 
Tung mit feiner Richte nach. 
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a E6 trat jedoch bald zu Tage, daß der Prinz, ber ohne alle Talente und 
nf. Bildung, nur Gefallen fand an rohen Vergnügungen, Ausſchweifungen und 
Sinnenluft, aber die Welt zu blenden mußte durch die plumpe Maske der 
Scheinheiligkeit und durch die Dreiftigkeit feiner Verftellungskunft, diefe Schritte 
nur in voller Abſicht der Tãuſchung getan Hatte. Denn ald er, von Met- 
ternich mit zweckmãßigen Rathſchlãgen verfehen, über London nach Liſſabon zu- 
Aug. 1527. gücfehrte, um, von Dom Pebro zum Regenten ernannt, „ald Statthalter des 
Koijerd nad) der Charte zu regieren“, fo konnte man bald merken, daß er 
nicht gefonnen fei, das Verfaſſungswerk des Bruders, das mit feinen demo⸗ 
kratiſchen Prinzipien nit nur bei Klerus und Mdel und bei allen Abfolu- 
tiften auf heftigen Widerſtand ftieß, das auch in den bürgerlichen Kreifen wenige 
Breunde zählte, zu folgerihtiger Anwendung und Ausbildung zu bringen. 
2%. Behr Allerdings legte er bor den berjammelten Gortes den Eid der Treue gegen die 
ES harte und die Majeftäten Dom Pedro und Donna Maria ab, allein in einer 
Borm, welche die feindfelige Abſicht ankündigte. Und diefe Ubficht wurde geför« 
dert durch den Eifer der rohaliſtiſchen und Merifalen Beloten. Sie hatten ſchon 
bei feiner Landung die Veranftaltung getroffen, daß er von ber bigotten Boltd- 
menge als abjoluter König begrüßt wurde; nun bewirkien fie, daß er auf dem 
"nit 1823. Stadthaus in Liffabon zum König ausgerufen ward und daß die Magiftrate 
aller Städte Anerkennungsliften mit zahllofen Unterfchriften einfandten. Mit 
der Einſetzung nener Minifter, Heerführer, Beamten und Richter aus ber Klaſſe 
der „Gebüdten“ wurde der Staatsſtreich eingeleitet. Auf Grund einer Adreſſe 
2. Juni. aus ber Mitte der apoſtoliſchen Faction, berief Dom Miguel eine Verfammlung 
ber alten Reichsſtände ein, wobei jedoch die Briefe nur an Zuverläſſige und 
Ergebene erlaſſen wurden. Bon diefen wurde auf den Antrag einiger Ultras 
Dom Miguel I. ald König von Portugal ausgerufen und der Beſchluß durch 
eine Proflamation ald die „Entfheidung der drei Stände des Reiche, beichloffen 

am 14. Juli 1828“, der Nation bekannt gemacht. 
— So war denn die Charte Dom Pedro's, die Dom Miguel ſelbſt zweimal 
tina, beſchworen, wie ein werthloſes Papier verworfen und der Abſolutismus mit dem 
NRegimente ber ropaliftiichen und klerikalen Ultras wieder aufgerichtet. Und dank 
ber Beidenfchaftlichkeit der Königin, die dem Sohne ihres Herzens mit Rath und 
That zur Seite ftand, geftaltete ſich die Parteiwuth der Bactiofen noch grau⸗ 
famer als in Madrid und Neapel. Als ein Aufftand der Eonftitutionellen in 
Oporto und Coinibra theils durch das raſche energifche Einſchreiten Dom Mi- 
guels und der rohaliſtiſchen Truppen und Freicorps, theils durch die zägernde 
und unfchläffige Haltung der gegneriſchen Führer, eines Saldanha, Palmella, 
Villaflor niedergevorfen und ein großer Theil der Infurgenten zur Flucht nad 
Auguf 1828. England gezwungen worden war, befeftigte ber abfolutiftiiche Uſurpator feine 
Hertſchaft durch terroriftifche Maßregeln gegen die Freunde und Anhäuger der 
conftitutionellen Ordnung. Die Gerichtscommiffion in Oporto mwüthete mit 
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Kerker und Galgen gegen bie Theilhaber des Aufftandes; den Entflohenen wurde 
alles Vermögen eutriſſen; Hunderte ſchmachteten in ſchrecklichen Kerkern unter 
Berwahrlofungen, die ben meiften einen fehnellen Tod brachten. Die Wuth des 
Pobels und der Denuneianten ließ die Gerichte nicht zu Athem Fonımen. Die 
Borteigänger der furienartigen Königin und ihres deſpotiſchen Sohnes, „der 
feinen Beruf darin erkannte, den Erzengel Michael gegen die Satansbrut der 
Liberalen zu fpielen", überboten einander in verfolgungsfüctiger Graufamkeit. 
Schreden und Fanatismus lagerten fich über das unglüdliche Sand.  * 

Aber die Herrſchaft des eibbrüchigen Kronräuber8 war von kurzer Dauer. auge Zeiten 
Als Dom Pedro von den Unthaten des Bruders Kunde erhielt, kam er ſchnell 
zu dem Entſchluß, für fein Recht thatkräftig aufzutreten. Er fandte fofort feine 
Tochter nach England, wo fie ein ſchũßendes Aſyl und an Palmella und andern 
Emigranten wohlgeſiunte Ratgeber fand. Allein die engliſche Politi der Zeit, Detbr. 1528. 
da Wellington und Aberdeen in Metternich's Geift ben liberalen Tendenzen 
Eanning's hemmend entgegenmwirkten, war dem Verſuche der portugieſiſchen Pa- 
teioten, das ufurpatorifche Regiment „des neuen Commodus und Caracalla- 
durch einen Angriff von Außen zu Ba zu bringen, höchſt ungünſtig. Nur mit 
großen Kämpfen und Anftrengungen gelang es ber von Dom Pedro ernannten 
Regentſchaft (Palmello, Villaflot, Guerreiro) die Infel Terceiva zu behaupten Min 1550. 
und dort bie Vorbereitungen zu einer Gegenrevolution in dem Königreiche ſelbſt 
zu treffen. Maria da Gloria war unterdeffen in Begleitung ihrer Tünftigen 
Stiefinutier Amalie Beauharnais (Reuchtenberg) nach Rio zurücgefehrt. 

In diefe unfihere und ſchwankende Lage brachte die Pariſer Julirevolu- ee 
tion Wandlung. Wie in ganz Enropa fo erhoben auch in Portugal die Liber a genen, 
ralen zuberfichtlicher das Haupt und machten wirlſamere Verſuche zur Abſchüt⸗ 
telung des ſchmachvollen Thrannenjocht am Tajo. In der pprenäifchen Halb» 
infel kamen ben liberalen Tendenzen, die ſich nach der großen Juliwoche in Paris 
allenthalben hervorwagten, noch befondere Umftände fördernd entgegen. Wir 
werden an einem andern Orte die politiiche Wandlung kennen lernen, welche in 
Spanien na) der Bermählung des Königs mit Marie Chriftine von Neapel 
Boden gewann und die Hoffuungen und Umtriebe der „Rarliften“ ſcheitern 
machte; und auch in Portugal traten dynaſtiſche und politiſche Verwidelungen 
ein, die der befpotifchen Hetrſchaft der „Migueliften" ein Biel jepten. Wohl war 
der Ufurpator und feine Bande noch ftarf genug, vereinzelte Aufſtände der Gon- 
fitsstionellen, Die bei der Nachricht von den Parifer Vorgängen in Liffabon und 
andern Orten zum Ausbruch fanıen, mit Gewalt und Juſtiztyrannei zu unter» 
drüden und die Nevolutionspläne auf Terceira zu bereiten, allein die Exeigniffe eesr. 1551. 
in Brafilien leiſteten den Pedriſten Liſſabons ſolchen Vorſchub, daß der Abfolu- 
tienms bald jeben Halt verlor. 

In Rio nämlich war die Oppofition der Patrioten und Independenten, die Dem Bro 
fich feit Jahren gegen die Regierung des Kaiſers, gegen feine Begünftigung Der ihee 
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5 gesehen hatte, 

Zolge der Iufirwolntion fo iche gewadhien, dab Tom Pebre, ber weder zu 

feinen Truppen noch zu feinen Minikern cin rechtes Bertramen haben Tonnte, 

beu Eutichlub fafte, dem Ehren dom Braien zu Guufien feines fcbenjührigen 

7. Bi Sohnes zu entjagen und die Herrichaft in Portugal zu übernehmen. „ch werde 

des Zarıb verlaffen, daS ich herzlich Tiebte umb noch immer hebe⸗ Ionen wi 
thränenerfidter Stine bei Ucherreichung der Eutjogumgturkunde, „möget 

glũclich fein!“ Darauf ernannte er Iof. Ant. Andraba, ah 

ſchwer gefräuft, zum Bermumd des jungen Kaiſers Dem Pebro II. und ſchinfte 

ſich mit feiner Tochter Maria da Gloria, mit feiner Gemahlin, feiner Edeoeiter 

und der Marquiſe von Lone auf einem engliidhen Schiffe ein. Im Kio begrüßte 

mon das Greigniß mit begeiftrter Freude. Ge lange Dom Pedro regierte 

fonnten ſich die Brafilioner wie des Miptranens entjhlagen, daf er bei der 

offenfundigen Borliebe für das Stammland feines Haufes die Idee einer Wie · 

dervereinigumg des Tochterlaudes mit dem Mutterkante ſtets im feiner Seele 

hegen und zu vertwirffichen fuchen werde. Seht wurden fie vom dieſer Furcht be» 

freit und fanden Zeit, das conftitutionelle Weſen mit allen Garantien ver- 

feffungömäßiger Voltofreiheit und Eelbftändigfrit unter dem minderjährigen 

Raifer auszubilden. Die übrigen Wamiliengheder folgten dem Bater mad 

Europa nad. 

vr Unter dem Ramen eined „Herz0g8 von Braganza* landete Dom Pebro in 

Pi Yerıs um Branfreich und frof dann Vorbereitungen zur Wiedergewinnung des portugien · 

TEE en Throneb fr fine Tote Unterüpt von Der —— 

und von England, das mittlerweile in andere politiſche Bahnen eingelentt hatte, 

fegelte er mit einem größtentheil6 im Auslande geworbenen Heere nad) ben 

Wer. 152. Azoren und don da nad Oporto, wo er ben Kampf gegen den eidbrüchigen 

Bender Dom Miguel eröffnete. Der zweijährige Bürgerkrieg, der jept das 

portugiefiihe Land und Bol von Reuem zerfleifdhte, war zugleich ein Prin- 

zipientampf und ein dynaftifcher Rechtöftreit. Der Ufurpator und feine abfoln- 

tififcjen Parteigänger leifteten Inge Widerſtand. Als aber Billaflor in Siffabon 

2. Zu 1993, tingezogen war ımd Dom Pedro im Namen feiner Tochter, der noch immer 

Ein. 1993. unmündigen Königin Maria da Gloria, den Verfafſungsſtaat hergeſtellt und in 

der zerrütfeten Berwaltung einige Ordnung geſchaffen, gerieth Dom Miguel 

26 Mei bald fo fehr in die Enge, Daß er ſich genöthigt ſah durch bie Gapitulation von 

yore feinen Anfprücen auf den Thron von Portugal zu entjogen und ſich 

in das Ausland zu begeben. Die wiederherpeftelten Gorte$ richteien Darauf das 

2.00. Erfuhen an Dom Pedro, daf er bis zur Volljährigkeit feiner Tochter die Re 

gentſchaft übernehme. Aber die Anftrengungen hatten feinen Körper erſchöpft. 
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Schon im nãchſten Monat mußte er den verſammelten Ständen erklären, Daß 18, Sxpitı. 
er außer Stande fei der Stantöverwaltung vorzufichen. Sechs Lage nachher 

ſtarb er in einem Alter von ſechsunddreißig Jahren an der Bruſtwaſſerſucht. 2. eis. 
Maria da Gloria, von den beiden Häufern für voljährig erflärt, führte nun 

als Königin Maria II. da Gloria die Regierung im eigenen Namen, ein 
ſchwaches Regiment in einem von Factionen zerriffenen, von Geldnoth gedrüd« 

ten, fittli und wirthſchaftlich tief geſunkenen Lande. 


Dom Miguel lebte eine Beitlang in Genua und in Rom und lleß fi) dann nach 
feiner Bermählung mit Mdelgeid von Lönenftein-Werthhelm in Heubach bei Milten- 
berg am Main nieder, mo er am 15. Rovember 1866 farb, feine ſtrengkirchliche 
Geſinnung noch in der Stunde des Todes kundgebend. 


IV. Deutſchland und die deutfchen Großmächte. 


1. Die Stimmungen und Gegenfäge in Deutfchland. 


Die Hoffnungen aller patriotiſch und freifinnig denkenden Männer anf eine Surkuftung 
nationale Wiedergeburt Dentichlands waren durch den Wiener Congreß und rn. 
feine Folgen getäufcht worden; eine allgemeine Mipftimmung und Beindfeligkeit 
gegen die beftehenben politifchen Buftände griff immer weiter um fi. Das 
Syſtem der Renetion in faft allen Bundesftanten drüdte die Oppofition nicht 
nieber, trug fie vielmehr in immer weitere Kreife. In jugendlichen Bewer war 
die Ration gegen die Freindherrſchaft aufgeftanden, und zum Lohne für bie 
Begeiſterung und Hingebung, mit der die Edelften in den Freiheitskampf ger 
zogen, follte man mm wieder zurüd in den alten Sammer der Vaterlandslofig- 
keit, der Rleinftanterei, der Burenufratie, des Poligeidrude, der Adelöherrichaft, 
der Bollsunmündigkeit und der Rechtsungleichheit. Die heilige Alianz wurde 
wie eine unheimliche Fürftenverfchrwörung gegen alle Rechte und Breibeiten der 
Völker aufgefaßt, und was man von ihr ausgehen ſah, Tonnte dieſe Anſchauung 
uicht Lügen ftrafen. In den Völkerfrähling, den Europa einmal angebrochen 
mähnte, war ein erflarrender eifiger Hauch, ein „Meif in der Maiennadt“ ger 
fallen. Viele deutſche Patrioten Hatten eine Erneuerung bed Kaiſerreichs mit 
zeitgemäßen Reformen, mit Betheiligung bed Volks an der @efepgebung und 
am Staatshauspalt gehofft und gemwünfcht, fie betrachteten daher mit Mißber ⸗ 
grügen das zerſtũdelte und geſpaltene Deutfhland, aus dem ſich, ſtatt der erwar- 
teten Staatdeinheit mit entfheidenber Stimme nad Außen, ein aus einer Biel- 
heit fouveräner dertſchaften gebilbeter Stantenbund mit mochtloſer Bundesvertre- 
tung ber Regierungen ohne alle Bolksrepräfentation geftaltete. Andere, bie ein 
conftitwtionelles Stantswefen nad) Englands Vorbild anftrebten, waren unzu ⸗ 
frieden mit der unbeftimanten Fafſung des 13. Artikels der Bundesaete, worin 
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im Allgemeinen die Einführung landſtaͤndiſcher Verfaſſungen verheißen war, 
ohne Angabe der Prinzipien und ber Art und Zeit der Ausführung. Während 
diefe, von demokratiſchen Grundſähen ausgehend, der neuen Ordnung gram 
waren, weil fie die Bethelligung des Volks am Stantsleben zu gering fanden, 
zürnten die ehemals unmittelbaren Reichsſtaͤnde über den Verluſt ihrer Unab⸗ 
Bängigfeit und der Adel über ben Grundſaß der Rechtsgleichheit ſowie über das 
Streben, die Standeöverfchiedenheit zwiſchen Edeltiarn und Bürger gu inindern 
und auszugleichen. Troß ber allgemeinen Erſchlaffung, in die Europa nad) Ra- 
poleon’® Sturz verfiel, wurde e8 daher den beutfchen Fürſten nicht Teicht, die 
Toßgelaffenen Geiſter wieder in die Schranken des Gehorſams zu bannen. 
Grabe Die fihtbare Abneigung Oeſterreichs und Preußens gegen das neue Ständer 
en weſen, welches politische Kämpfe und ein aufgeregtes Staatöleben in feinem Ger 
folge Hatte, erhöhte die Verſtimmung, und bie Verſchiedenheit der nach mancherlei 
Bögerungen und Unterbrechungen in einigen Ländern zu Stande gekommenen 
ftändifchen Einrichtungen wedte Sehnfucht nad einer großen, die ganze Ration 
unifaſſenden Staatsform mit volksthümilichen Grundlagen. Was half es, daß 
in den meiften Stanten von Süd» und Mitteldeutfchland landſtändiſche Verfoſ⸗ 
fungen mit mehr ober minder liberalen Grundfäßen ind Beben traten, wenn der 
mãchtigfte Stant, Preußen, dem politifchen Leben keinen andern Schauplag ge 
mühtte ald bie Provingiafftände mit blos berathender Stimme ohne Oeffentlich ⸗ 
keit und gemeimfames Iuterefie? Jenes Preußen, das zur Beit der Fremdhert⸗ 
ſchaft an freifinnigen und volföthämlichen Einriägtungen dem übrigen, Deutſchland 
vorangegangen war, das in dem Aufruf von Kaliſch die Wiederherftellung eines 
einzigen freien Reichs „aus dem ureignen Geiſte des deutſchen Belkes“ verheißen 
hatte, das nicht nur während des Kriegs, fondern auch noch auf dem Wiener 
Congreß auf der Bahn des politiſchen Fortſchritts gewandelt — es gab ſich all- 
mählich gefangen unter ben Einfluß der Metternich ſchen Politik mb Rewerte ber 
Weostion zu. Der ängfliche, unfdläffige, ſtets won ftemden Rathgebern ab ⸗ 
hangige König Tieß ſich annehmen gegen bie patriotiſchen Männer, die Preußen 
mit Deutſchland groß zu machen fuchten, aud verdammte das Streben, dem er 
bie Wiederhetſtellung feines Reichs verbamfte, eine verhängnifwolle Wendung, 
die auf Jahrzehnte hinaus der wörbliden Großmacht die Sympathien bes beut- 
ſchen Votks raubte. Die ehemaligen Mitglieder des Tugendbundes und die 
Tür Deutſchlands Freiheit and Größe begeiſtetten Männer der Befreiungkkriege 
warden zurüdigefeßt und mit Mißtrauen betrachtet, indeß ihr derkeunideriſcher 
Gegner, dur Geheime Rath md Staatstechtlehrer Schmalz in Berlin, der bie 
Wittfamkeit jenes patriotifchen Vereins und die Begeifierung der Ratien wäh. 
rend det Befreiumgsfriege als ganz wmüpe und gefährliche Aufdegung in einer 
Vergernig erregenden Schrift gu fehmähen gewagt, wit Orden nud Ehren geziert 
ward. Das Berfaffungsidert wurde derſchoben, und mern man end) nad) 
einiger Heit wirder darauf zurũckam, das Reſultat der laugjährigen Bera- 
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tungen, jene Probinzielftände, befriebigten in ihrer befchränften Geſtalt kaum 
die mäßigften Anforderungen. 

Lobredner des Rüdfchrittd „juchten das Syſtem der Benormundung und 
Regierungswillkũr hiſtoriſch wie philoſophiſch als das einzig wahre zu begrün. 
den. Der Anhaltſche Staatsrath Dabelow bewies in einer Aergerniß erregenden 
Schrift, daß die Unterthanen ein Recht hätten, auf Grund des Artikel 13 der 
Bundesacte Iandftändifche Berfaflungen zu fordern, denn dieſer Artikel verpflichte 
nur die Fürften unter fih. Romantiſch- abſolutiſtiſche, zur katholiſchen Kirche 
übergetretene Staatsrechtslehrer, wie Haller, Adam Müller, Jarce, Philipps, 
die Mitarbeiter und Freunde des Berliner „Bolitiihen Wochenblatts“, lehrten 
die neuen Grundſãße des Staatsrechts ber Reaction und des kirchlichen Pietis⸗ 
ums, dos für das nächſte Jahrzehnt und Länger maßgebend bleiben follte. 
Beſonders einflußreich wirkte „die Reftauration der Staatswiſſenſchaften“ des 
Berners 8. 8. p. Haller (4 1854) auf biefe Stimmung des Tages. Rad) ihm 
ſtammen die Rechte der Herrſcher nicht ans Verträgen, fondern fie find „ur- 
fprünglid) eigene, natürliche und erworbene Mechte, auf das Eigenthum der 
Herrſchenden an bem zuerft don ihnen ergriffenen Bande gegründet. Wie dies 
Eigenthum vor dem Staate ift, fo find die Herrſcher vor und über dem Bolte, 
das ſich nur gu ihnen als Guteherren oder Bamilienbätern fommelt und in 
Dienftoerhältniffe zu ihnen tritt. Dem Herrfcher zur Seite als Berather ficht 
der Übel, „nicht eine menſchliche Beranftaltung, fondern ein Raturergeugniß, bie 
nothwendige Folge der Verſchiedenheit äußern Bermögens und innerer Kräfte”, 
daher auch nur dem Herrſcher verantwortlich und untergeben, wie dieſer nur 
Gott. Wlein diefe fervilen Rechtslehrer ſprachen nur im Sinne einer Kleinen 
Minderheit der Ration, und gegen das Syſtem ber Reaction erhob ſich eine 
ebenſo nachhaltige als erbitterte Oppofition. Das deutſche Bolt, das ſich noch 
vor Kurzen: willig und vertrauensvoll um feine Fürſten geſchaart. als es galt, 
das Jod) der Itemdhereſchaft zu brechen, fühlte ſich im ſeinen Erwartungen 
ſchwer getãuſcht und verlor das Vertrauen in die väterlichen Gefinnungen ber 
Regierungen. Bald ſchied ſich auch bie deutſche Ration in bie zwei allerwärts 
beftehenben Parteien, in bie ariftofratifhe, bie fi) an die Fürften amd an bie 
Regierungen anlehnte, ihnen ihre conſervativen ober reactisnären Grundfäpe 
einzuflößen achte, und in die liberale, die eine fortſchreitende Cutwickelung bes 

Stontewelens in volköfreundlicher Richtung anſtrebte. Während in ber leßtern 
Partei die ältern, von praftifher Erfahrung geleiteten Männer ihre Blide auf 
England und Frankreich richteten, die modernen Staattformen mit ber Errun ⸗ 
genſchaft der Revolution in Deutſchland zu begründen und bie beſtehenden Zu ⸗ 
fände almäplid ınnzugeftalten fwchten, blickte die Jagend, angeregt durch bie 
tomantifche Poefie, unit fehirfärhtiger Phantafie anf die Gebilde bes Mittelalters 
und ſuchte die neue Idee von Volksherrſchaft unter altdeutſchen Bormen aud 
Benennungen ind Beben einzuführen. Im idealen Träumen fih wiegend, ohne 
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Klarheit des Field und ohne Kenntniß oder Würdigung ber Hinderniffe, trach- 
teten fie nach einer utopifchen Welt. und Stantsfhöpfung, ein Trachten, das als 
Hirngefpinnft in fi felbft zerfallen wäre, hätten nicht die Megierungen den 
„bdemagogifcden Umtrieben“ durch gerichtliche Unterfuchungen und Verfolgung 
ber Betheiligten eine unverdiente Wichtigkeit gegeben. Vor allem waren es die 
Univerfitäten, die Preffe und die Ianbftänbifchen Körperfchaften, bie dem Arg- 
wohn der Renctionspartei als die Sipe und Quellen der revolutionären Aufrei- 
zung zum Opfer fielen umd den beftigften Angriffen ausgejeßt waren. Den 
Kampf gegen das landftänbifche Weſen werben wir bald in den verfchiedenften 
Erſcheinungsformen Tennen lernen. Bon der Preßfreiheit, von der noch in der 
Bundesacte eine fehüchterne Andeutung ftand, ſah man bald kaum mehr eine 
Spur, um fo mehr aber von Cenſur und Polizeichicanen ; der freie ftrebfame 
Geiſt der Hochſchulen wurde auf alle Weiſe verdächtigt und unterdrüdt. 

In ben patriotifchen Hoffnungen, Träumen und Beftrebungen ber Beit 
mochte viel Unklares, Unerreichbares, Phantaſtiſches und Ueberfpanntes enthal- 
ten fein. In jener Zeit ungeftümer gährender Triebe, jugendlich erregter Lei« 
denſchaften, mochte die Grenze ruhiger Beſonnenheit nicht immer eingehalten 
werden, ber demokratiſche Webereifer mochte bisweilen allzuleicht ſich über die 
beftehenden und hiſtoriſch gewordenen Buftänbe hinwegſetzen. Jedenfalls geſchah 
aber auch von den Lenkern der Völkergeſchicke nichts, um die edlen und bered- 
Yigten Regungen unter den Beften des Volt vor Irreleitung zu bewahren, um 
die gefunden und guten Keime zur richtigen Entwidlung zu bringen. Wo ſich 
auch in mäßigfter Form die Anfprüche einer forigefhritteneren Beit auf Theil ⸗ 
nahme ber Völker am ftantlichen Leben erhoben, wo Freiheit und Recht in ge« 
ſetzlichen Bahnen erftrebt wurde, da mitterte bald das Mißtrauen der Regie» 
rungen nichts als Verſchwörung, Revolution, Demagogie, umſtürzende ſtaats⸗ 
gefährliche franzöͤſtſche Ideen, welche die treuen deutſchen Unterthanen zu vergiften 
drohten. In den nationalen und freiheitlichen Forderuugen, die aus dein beſten 
Kerne bes deutſchen Volks emporwuchien, fah man nur die verwerflichen Um- 
triebe einer Meinen Rotte von Wühlern und Demagogen, denen mit größter 
Strenge entgegenzutreten bie Pflicht aller „Wohlgefinnten“ und namentlich der 
erleuchteten Regierungen ſei. Es entiprang daraus der halbhundertjäßrige, für 
unfere politiſche Entwidlung fo überaus verderbliche Kampf und der faſt als 
Raturnothwendigkeit betrachtete feindliche Gegenſaß zwiſchen den Lenkern der 
Staaten und den beften Elementen des Bürgerthums. Und zugleich wurde der 
uns anklebende nationale Hang gefördert, unliebſame Bergleiche zwiſchen den 
heimiſchen und ben fremden, namentlich den franzöſiſchen Buftänden zu ziehen, 
der in unferm Rachbarlande ſich vollziehenden Befreiung der Geifter Sym⸗ 
pathie und Berounderung auf Koften der deutſchen Waterlanbaliebe entgegenzu- 
bringen. 
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2. Dad Bartburgäfeft und die That Sand’s. 


Die Univerfität Jen a war damals unter bem Schupe des aufgeflärten Die untanf- 
patriotifchen Großherzogs Karl Auguft von Weimar der Mittelpunkt eines poli« —— 
tiſch angeregten freifinnigen Kreiſes. Dort erſchien eine periodiſche Preſſe, die 
tie Luden's Remeſis“, Oken's „SS“, der ‚Volksfreund von Wieland, dem 
Sohn des Dichters, eine weite Verbreitung und Wirkfamteit als Organ politi» 
ſcher und wiſſenſchaftlicher Intereffen hatte, ähnlich. wie im Weſten der „Rhei- 
niſche Merkur" von Görtes und Arndt's, Wächter“. Dort ſammelte fih eine 
vom Fichteſchen Geift erfüllte akademiſche Jugend, melde troß manchfacher 
Uebertreibungen, krankhaft überfpannter Deutſchthũmelei, "eines puritanifch- 
frömmelnden Tone und anderer Auswüchſe doch einen idealen tüchtigen fitte 
lien Grundzug Hatte. Bon dort ging im Jahr 1816 die deutfhe Bur- 
ſchenſchaft aus, welche dem rohen Treiben der Landsmannſchaften gegenüber 
einen wiſſenſchaftlichen patriotiſchen fittenftrengen und religiöfen Geift zu pflegen 
ſich vorſetzte. Die Burſchenſchaft fand bald auf allen Univerfitäten Eingang und 
mar eine mohlthätige Erfrifhung des akademiſchen Lebens. Ein anderer Sig 
diefer Refornbeivegung war Gießen, wo die beiden Brüder Adolf Ludwig und 
Karl Follenius wirkten, zwei vielgenannte „Demagogen“, Mit ben Studenten 
gingen bie Turner Hand in Hand; auch bei ihnen konnten Auswüchſe, Lächer- 
lichkeiten und Uebertreibungen in ber derben Art Jahn's, der in allen Fürſten, 
Beamten und Soldaten nur Btoingheren, Schergen und Söldlinge, und in ber 
Grobheit das Kennzeichen des Gradſinns und der Tugend erblickte, Die urſprüng ⸗ 
lichen tũchtigen Grundlagen nicht beeinträchtigen. Aber alle dieſe Beitrebungen 
wurden mit immer wachſendem Miptrauen betrachte. Männer tie Janke, 
Schmalz, Kampp ſchürten unabläffig den Argwohn gegen die „revolutionären 
Ideen“ der Beit, und mo ſich der Geift erregter Iünglinge etwas freier, form⸗ 
loſer und ftürmifcher Luft machte, da witterte man Verſchwörungen und Ge ⸗ 
heimbünde. Das Feſt auf der Wartburg wurde in jenen Kreifen als Beweis 
von der ftantögefährlichen Bährung der Gemüther gedeutet. 

In dem für den geringen Mann fo verbängnißvollen Mangejae 1817 Bat Bun 
wurde das dreihundertjährige Iubelfeft der Reformation in dem proteftantifchen" 
Deutſchland mit hohen Eifer gefeiert. Die Erinnerung an dieſes großartige 
Ereigniß, bie dem religiöfen Bug ber Beit entſprach, erwectte eine allgemeine Ber 
geifterung und lenkte den Blick auf die Gebrechen der Gegenwart. Als Einlei- 
tung zu biefem Befte wurde von der Ienenfer Burfchenfchaft und einigen jüngeren 
Profeſſoren der Univerfität Jena (Den, Fries, Kiefer) in Anweſenheit zahl⸗ 
reicher fremden Gäfte von andern Hochſchulen, am 18. October, zur Erinnerung 
an bie Leipziger Schlacht, auf der Wartburg bei Eiſenach eine Feier veran- 18, Dei, 
ſtaltet, wobei fenrige Reden gehalten, begeifternde Lieder gefungen und nad 
beenbigtem Feſte von einigen Studenten auf dem Wartenberge, nad) Luther's 
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Beilpiel, etliche ihren Anſichten widerſtrebende Bücher von Sopebue, Kampk, 
Haller, Schmalz u. A., worin der Abſolutismus vertheidigt und der Ruf nad 
Zreiheit und conftitutionellen Verfaſſungsweſen verbädtigt oder das Burfhen- 
und Turnerweſen gef hmäht war, nebft einigen Zeichen einer veralteten, unfreien 
Beit, wie Bopf, Schnürbruft, Korporalftod u. dergl., in jugendlichen Mebermuthe 
verbrannt wurden. Es ging ein ritterlich religiöſer Hauch durch dieſes Feſt; geift- 
licher Sefang und Abendmahl eröffneten und fehloffen es; nur wenige Reden 
ſtreiften das politifche Gebiet und auch fie beivegten ſich nur im jugendlichen bom⸗ 
baſtiſchen Phrafen. Auch das Feuergericht an den „Schandfchriften" verdiente 
nicht teagifch genommen zu werden. Gleichwohl erhob fih ein betäubenber Lürn 
gegen diefen Unfug „dertwilderter Profefloren und verführter Studenten“, ald ob 
es gelte den Heerd einer gewaltigen Revolution zu zerftören. Selbſt Männer 
wie Riebuhr und Stein fahen ein höchſt ftrafbares Beginnen in dem Vorgehen 
der Ienenfer Jugend, wie viel mehr ein Geng oder Kampp! Die Sache wurde 
zum Gegenftand ernfter Diplomatijcher Einwirkung gemiacht. Bier Großmaͤchte 
erhoben fi gegen Weimar und die Studenten. Widerſtrebend gehorchte die 
Weimarer Regierung und beichränkte bie Freiheit der Preffe. Die Wichtigkeit, 
die man biefen ftürmifchen Regungen des Iugendmuthes beilegte, ber Meinlice 
Zwang, mit dem man fie zu umterbrüden gedachte, fteigerten bie Erregung zu 
wirflihen Ausſchreitungen und krankhaften Ausbrühen. March begabter Füng 
ling gerieth in diefer ungeſtümen Dranggeit im ber That auf arge Abwege. Bir 
das Burſchenfeſt auf der Wartburg von der einen Seite als die „Morgenröthe 
eines neuen deutſchen Rationallebens" gefeiert ward, fo ereiferte ſich die gan 
europäifche Reactionspartei maßlos über dieſe „teutonifhen Iacobiner“. 


Der Argwohn, mit dem man diefe Ausbrüche einer aufgeregten und un - 


muthigen Stimmung in der beutfchen Jugend beobachtete, ſchien eine gewiſe 


Betätigung und Berechtigung in einer unfeligen That zu finden, die von der 


Reoctionspartei begierig zur Verfolgung ihrer Zwede ausgebeutet ward. Länglt 


galt nicht mit Unrecht in den patriotifhen und liberalen Kreifen Rußlaud als 
der eigentliche Beind der Breiheit, ber die deutſchen Großmächte auf feiner rüd- 
ſchrittlichen Bahn mit fortgeriffen. Mit ingrimmigen Haß verfolgte Die Jugend 
die ruffifcpen Agenten, die dem Petersburger Hof über Die wiffenfhaftlichen und 
politischen Vorgänge in Deutſchland Bericht erflatteten. Erſt war es der Staats ⸗ 
tath von Stourd za, aus einer molbauifchen Bojarenfamilie, der den allgeme» 
nen Haf und Verdacht auf ſich zog, als er auf dem Aachener Congreß für dad 
ruſſiſche Miniſterium eine „Denkichrift über den gegenwärtigen Buftand Deutid- 
lands“ ausarbeitete und darin bie ungerechteſten Anlagen gegen bie deutſchen 
Verhältniffe, namentlich die Univerfitäten, als die Pflandſchuien eines revolutio- 
nären atheiftiichen Geiſtes ſchleuderte. In noch höherem Grade Hatte der ruſſiſche 
Staatsrath von Kotzebne durch feine gehäffigen Berichte an den Peterdburger 
Hof, durch feine leichtfertigen Schriften und befonders durch feine der Fürften- 
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gewalt und ben Adelsvorrechten dienende Beitfehrift, worin er das Treiben 
der jugendlichen Weltverbeflerer mit dem Bitterften Spon überjchüttete, den 
aß Der fireug fittlichen, aber politiſch verirrten alademiſchen Sünglinge auf 
ſich geladen. 

Einer der Wartburggenoffen, Karl Ludwig Sand von Wunfiedel, ein De 

frommer, patriotiſch fühlender, aber von Schmwärmerei erfüllter und von Eitel- 
keit beherrſchter Jüngling, faßte den verbrecheriſchen Vorſatz, durch Ermordung 
KRopebur's die deutſche Nation von den verderblichen Rathſchlãgen dieſes „ruffie 
ſchen Spions“, dieſes „Werräthers am Vaterlande“, zu befreien. Er nahte fi 
dem Argloſen in Mannheim mit einein Briefe und durchbohrte ihn während bes 
Lefend mit Dolchſtichen. Der Verſuch, fich felbft zu töbten, mißlang. Bonn, 7 min 
feinen Wunden geheilt, endete Sand auf dem Blutgerüfte in Mannheim (20. Mi“ 
1820). „Reine fittlihe und rechtliche Erwägung Tann je eine fo blutige und dazu 
finnlofe Unthat entſchuldigen. Aber damals haben unzählige Deutfche unter 
Jung und Alt diefen Meuchelmord als eine politiſche Großthat gepriefen". Sand 
wurde old Freiheitsheld und Mäder vaterlaͤndiſcher Schmoch gleich Harmodios 
und Ariſtogtiton verherrlicht; Reliquien von ihm wurden als theure Vermaͤcht · 
niffe bewehrt. Wenige Wochen ſpäter erfolgte ein anderer, noch unfinnigerer 1. Sun. 
Mordanfall aus politiſchen Motiven, den ein junger Apotheler, Karl Löhning, 
in Schwalbach auf den naſſauiſchen Regierungspräfidenten bon Shell unternahm. 
Diefe Vorgänge, wie bie gleichzeitigen Volksbewegungen in Sübdeutichland, das 
„Ben, Sep!“, das plöplic der Pöbel in vielen deutſchen Städten gegen die 
Juden erſchallen ließ und das zu bedenklichen Egceffen, namentlich in Würzburg 
führte, zeugten vom ber tiefen Erregung der Genüther und nährten die Angft 
der Machthaber vor gefährlichen Verſchwoͤrungen und revolutionärem Umſturz. 
Allenthalben begann jeßt bie Beit der Demagogenverfolgung und in. die Mate 
wicklung ber conftitutionellen Frage kam ein verderblicher Stilftand. 


— i 


3. Die Karlsbader Beſchlüſſe, die Wiener Conferenzen und bie 
Demagogenverfolgung. 
Die erften Bebensäußerungen bed Bundestags, der am 5. Robember 1816 Cöfnung ne 
feine Sigungen begann, ſchienen die Hoffnungen derjenigen beftätigen zu wollen, 
welche eine erfpriepliche Thätigfeit und Bortentwidlung des Eentralorgans für 
möglich hielten. Im der Eröffnungörebe des öfterreichiichen Gefandten, Graf 
Buol · Schauenſtein, kamen patriotiſche verheißungöreiche Klänge zum Aushrud. 
Die freie öffentliche Meinung der Nation werde ber Leitſtern für die Berathungen 
der Bundeöperfonumnlung, die Erfüllung des Rotionalbebärfnifies ihre heilige 
Pflicht fein. In der proviſoriſchen Competenzbeſtimmung des Bundestags 12 12 dust 
wurde ein Anlauf zu einer durchgreifenden Centralgewalt und zum Sau 
gewiſſer Unterthanenrechte genommen, die Entwidlung und Vollendung ber 
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Bunbeback in Antũcu gelielt. Tür Die jadhien-weimer ide umb andere Lan. 
beöverfeffungen wurde Die Gexaztie des Dunbes erthrilt. Gegen bes Willfür- 
ee in Aurheflen wurde cine energie Erklärung exiaffen, worin es hich, 
„Die Buubeiveriemmiung werde fh nice abhalten Iniicn, Der bebrängien Unter- 


un Länber ihrem rehptmäßigen Begenien zurinfgegeben wurden, Damit ein zeit. 


Urt von Beflerungbauflalt gegen Die Echäden und Huswüchie der Seit benupt 
wurde. 
2 ‚Die gäheenden Gemüter wieder in zu einge, war jept 


fin zu meitlänfig u fein und Der @eift war Dort noch zu liberal. Es warden 
geheime Miniferconferenzen in Karlsbad veranfaliet, an denen mer zehn 
größere Megierungen theilnahmen. Hier gedachte Metternich, dem ſich der an- 
wejenbe preufifäe Minifer des Auswärtigen, Graf Zerufsrfi, volfiändig 
fügte, den vernichtenden Schlag gegen das couftitutionelle Prinzip umd den freien 
Geiſt in —— führen. 
Die Thatfode, "ap Antiel 13 der Vundeteck allen deutſchen Staaten 
landfiandiſche Berfaffungen zugefagt Hatte, fonnten freilich aud Metternich und 
Genug nicht in Abrede ftellen, aber fie behaupteten, dieſer Artikel fei mißdeutet 
und mißverfianden worden. Man unterſchied in ganz fophiftiicher Weiſe zıwi- 
ſchen „Händifhen“ und „repräfentativen" Berfaffungen. Jene, eine Bertretung 
nad) Rlaflen und Ständen im Sinne bes Mittelalters, feien eine deutſche und 
gefanbe, hiſtoriſche und von Gott felbft geftiftete Einrichtung, und fünden bem 
monarchiſchen Prinzip nicht im Wege, bie repräfentativen Verfaffungen aber, 
bie duch Vollswahl begründeten und in ber Idee von der Vollsſouverãnetãt 
wurzelnden Vertretungen, feien eine franzöfifche, ungefunde, demokratiſche Infti- 
tution, bie nur dad Ende oder der Anfang einer Revolution fein könne und im 
offenbarften Widerſpruch mit dem Begriff des deutſchen Bundes und dem mon» 
archiſchen Prinzip ſtehe. Die zahmen „Poftulatenlandtage* der öfterreichifchen 
Provinzen, die Scheinegiftenz der künſtlich wieder ins Leben gerufenen feubalen 
Vertretungsförper in den meiften Staaten Rosddentichlands waren das Ideal 
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dieſer rũckſchrittlichen Staatshunft, die Mepräfentanten einzelner Eorporationen, 
nicht des gefammten Volfes in feinen lebendigen focialen Gliederungen follten 
Die Stände dasftellen. Insbeſondere wurde auch gegen die Deffentlichfeit bee 
ftändifchen Verhandlungen geeifert, die der revolutionären Bervegung immer 
neue Nahrung gebe. 

As haupiſãchlichſte Gegenflände der Berathung in Karlsbad wurden aufe Die Karl 
geftellt: 1) die Bejchränfung der Preßfreiheit, denn wenn in der Bundesacte (ölüf. 
der beutfchen Nation gleichförmige Verfügungen über Preßfreiheit zugeſichert 
waren, fo war, wie Genß bewies, Damit eigentlich bie Cenfur gemeint, 2) Maß 
tegeln wider bie Gebrechen ber Univerfitäten, Gymnafen und Schulen, 3) An⸗ 
ordnung einer Gentraleommifflon zu Mainz zur Unterfuhung demagogiſcher 
Umtriebe und rebolutionärer Verbindungen, 4) Vereinbarung über Sinn und 
Auslegung des Urtiteld 13 der Bundesacte, betreffend die Ianbftänbifchen Ver⸗ 
faffungen, 5) Errichtung einer proviforifchen Erecntionsorbuung für Vollziehung 
der gegen bie demagogiſchen Umtriebe gerichteten Beſchlüſſe Durch die Bundeöver« 
fammlung. Die aus dieſer höchft unregelmäßigen Vertretung einzelner Regierungen 
hervorgegangenen Befhlüffe wurden in ebenfo formlofer und rechtlich anfechtbarer 
Weiſe vom Bundeötage angenommen, in einer Weberftürzung, Die unerhört war bei 29, Sets. 
dieſer bebächtigen Körperſchaft, dem Wortlaut nach nur proviſoriſch, thatſächlich 
aber als dauernde orgauiſche Geſeße. Dieſe Veſchlüſſe gingen dahin: die Bun⸗ 
desſtaaten haben alsbald ihre Erklärung über eine angemeſſene Auslegung und 
Erläuterung des Artilels 33 der Bundesacte abzugeben. Wie diefe Auslegung 
zu lauten babe, das ging aus den einleitenden Worten des Präfidialgefandten 
hervor, die Brumdfäße bei der Bildung ftändifcher Verfaſſungen müßten nicht 
den fremden Theorien, fondern ben deutſchen Begriffen und der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte, dem monarchiſchen Prinzip und der Aufrechthaltung des Bundes an⸗ 
gemeflen fein. Bis zum Zuſtandekommen einer definitiven Ereeutionsordnung 
ſolle zur Handhabung und Ausführung der Bundesbeſchlüſſe eine proviſoriſche 
Speeutiondorbnung gelten, wonach jedesmal für den Beitraum von ſechs Mo- 
naten die Bundeöverfommlung eine Commiſſion von fünf Mitgliedern aus ihrer 
Mitte wählt, welche die Befugnip erhält, die Bundesbeichlüffe ſowohl gegen 
widerſehliche Bevölferungen, als gegen widerfirebende Regierungen, nöthigenfalls 
mit Waffengewalt durchzuſehen. Die Bundesverfammlung fei auf ihrem Gebiet 
die oberfte Gefepgebung in Deutſchland; ihre Beſchlüſſe fein von allgemein 
verbindlicher Kraft und feine einzelne Gefepgebung dürfe deren Vollziehung ente 
gegenftehen. Bur Unterdrüdung bes fiaatögefährlichen Geiſtes auf den Univer- 
fifften, jenen Giftquellen, wie Graf Bernftorff fagte, wurde befchloffen, daß an 
jeder Hochſchule ein außerordentlicher Iondeöherrlicher Bebollmächtigter (Gurator) 
anzuftellen fei, ber über bie ſtreuge Vollziehung ber beftchenden Geſeße und 
Disciplinarvorſchriften zu machen, den Geift in den Borträgen der akademiſchen 
Lehrer forgfältig zu beobachten und demfelben eine heilſame Richtung zu geben 
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habe; öffentliche Lehrer, deren Vorträge mit den Geiſt ber Karlsbader Veſchlüfſe 
in Widerſpruch ftänden, follten von den Lehranftalten entfernt und aud in 
keinem anbern Bundesſtaat angeftellt werben. Die Geſehe gegen geheime Ver · 
bindungen auf den Uniberfitäten follten in ihrer ganzen Strange ausgeführt und 
insbefondere auch auf die „allgemeine Burfchenfchaft" angewandt werden. In 
bittern Worten erging ſich der einleitenbe Vortrag bed Präſidialgeſaudten gegen 
die gefahrnolle Ansartung der hohen Schulen und die Berisrungen vieler afa- 
demiſcher Lehrer, die, von dem Strome einer Alles erfchütternden Beit mit fort« 
griffen, die wahre Beftimmung der Univerfitäten verfannt, das Phantom einer 
fogmannten weltbürgerlichen Bildung berfolgt, die Gemüther der ihnen anver- 
trauten Sänglinge mit leeren Träumen angefüllt und ihnen Geringihäpung und 
Widerwillen gegen die beſtehende gefepliche Ordnung eingeflößt Hätten. Gegen 
den „Unfug der Prefie" ſollte die Cenſur für alle Schriften unter zwanzig Bogen, 
insbeſondere alfo alle Zeitungen und Flugſchriften, eingeführt werden; feine 
derartige Druckſchrift folkte in einem Bundesftant ohne Vorwiſſen und Genehn- 
haltung der Landesbehörbe zum Drud befördert werben; bie Bundesverſamm ⸗ 
kung folte befugt fein, alle Schriften unter zwanzig Bogen, welche der Würde 
des Bundes oder der Sicherheit der einzelnen Bundesſtaaten und der Erhaltung 
bes Friedens in Deutſchland gefährlich fhienen, nöNig einfeitig zu unterdrüden. 
Endlich wurde eine Eentralbehörde, aus fieben vom Bundestag gewählten Mit» 
gliedern beftehend, zu Mainz eingefept, welche bie Oberleitung aller Unter» 
ſuchungen gegen revolutionäre Unttriebe führen follte. Der preußiſche Urtrag 
auf Einfegung eines außerorbentlichen Bundesgerichts murde abgelehnt. Ein | 
Sahrzehnt faft tagte biefe Sentralunterfuhungsconmiffton und das Reſultat 
ißrer Borfäungen ftand mit bem aufgebotenen mächtigen Apparat in Häglic« | 
flem Widerſpruch. Es wurde einmal, im Jahr 1822, Bericht an den Bun 
dedtag erſtattet; Die Ergebniffe aber conftatirten nur die allbekannte und offen 
kundige Thatſache, daß das deutſche Volk von einer mächtigen Bewegung und 
Mißſtimmung ergriffen war. Hochverräther wurden nicht gefunden, harmloſe 
Jugendverbindungen zu gefährlichen Verſchworungen und Behehmbünden aufe 
gebaufcht gleich den italienifchen Carbonari. Im Bundestag felbft gab ſich leb⸗ 
hafter Mißmuth gegen bie ſchwarze Eommiffion“ kund und im Volke hinterließ 
fie eine maßloſe Erbitterung. 
233 Es war mit dieſen Karlsbader Beichlüffen in aller Stille eine tiefgehende 
der ae Umtälzung des öffentlichen Nechtszuftandes in Deutſchland durchgeführt. Die 
Sonveränetät der Eingelftanten erlitt fehr bedeutende Beichränfungen. Der 
Bundestag empfing die Vollmacht, feine Mehrheitsbeſchlüfſe auch gegen widkr⸗ 
fpenftige Regierungen nöthigenfalls mit Waffengewalt durchzuſetzen; dem Volke 
gegenfiber erhielt er eine faft ſchrankenloſe Gewalt. „Das ftand vor Allem feft, 
daß durch die Annabıne der Karlsbader Beſchlüſſe unter bie Bundeögefege der 
Bund felbft einen maͤchtigen Fortſchritt in der Heranbildung ber deuiſchen Ein- 
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beit durch eine fefte über allen einzelnen Bundesftants.Sonveränetäten ſtehende 
Centralgewalt genadıt hatte: natürlih aber nur im Sinne des monarchiſchen 
Prinzips und als Kraftmafrregel gegen bie demagogiſchen Umtriebe der Völler. 
Die Bundesverfonnnlung war jept eine gewaltige Polizeibehörbe auch für die 
innern Angelegenheiten der Bunbesftanten ; fie war zu Allem competent, was 
dos monarchiſche Prinzip und bie Megierungen verlangten; fie war aber ſtets 
verfehen mit einer Incompetenzerflärung, wo e fi um Rechte und Strebungen 
des BVolls handelte”. Im ber Angft vor einer Geführbung des monarchiſchen 
Beinzips durch die Revolution, nahm ınan Gouveränetätöbeichränfungen mit 
Leichtigkeit Hin, bie den nationalen Bebürfuiffen gegenüber aufs Schroffite zu- 
rüdgemiefen worden wären. Rur ber würtembergijhe Befanbte, Graf Winßin⸗ 
gerode, war ſchon im Schooße des Karlsbader Rathes bemüht, ben öfterreichi« 
ſchen Eingriffen in die Banbesfouveränetät Widerftand zu leiften; bie Eiferfucht 
gegen die Großmaͤchte trieb Würtemberg und die andern ſüddeutſchen Regie 
zungen in verhältnißmäßig Iüberele Bahnen. Die Karlöbaber Repreffinmap« 
segeln wurden bier lange nicht fo ſcharf ausgeführt wie in Rorddeutſchland; bie 
Angſt vor ben Demagogen Ing hier in einem ſeltſamen Gonflikt mit dem Stre ⸗ 
ben, im Gegenfag zu den Gropmächten der volksthũmlichen Strömung entgegen. 
zulommen. ber zu einer energiſchen Abwehr vermochte ſich doch auch der 
fübdentfche Liberalismus nicht aufzuſchwingen. Dieſe Befhlüffe, die wegen 
einzelner verirtten Sünglinge das ſchwere Gejchfig der ganzen ſtaatspolleilichen 
Gewalt aufboten und das geiftige Leben der gefammten Nation mit einem 
Bann belegten, brachten im Volke große und berechtigte Entrüftung hervor. Es 
mar seiner Hohn, wenn feile Sophiftenfedern, wie Die von Genf, den Geift ber 
Karlsbader Beihlüffe als den einer wohlberſtandenen Volksliebe und bürger- 
lichen Freiheit darſtellten. Nichts hat mehr bie Entfremdung und den Argwohn 
der Bölter gegen bie Fürſten, Regierungen und Obrigkeiten geſchürt. Aus 
folchen Verhältniffen mußte, wie Niebuhr vorausſagte, ein Leben ohne Liebe, 
ohne Patriotisinus, ohne Freude, vol Mißinuth und Groll zwiſchen Regierun ⸗ 
gen und Unterthanen entftehen. Aehnlich äußerte ſich Stein über diefe Politik, 
Romentlic das Verfahren gegen die Univerfitäten, in denen vom jeher ein Pal⸗ 
ladium des Geiſteslebens der Ration erfannt wurde, rief allgemeine Entrüftung 
hervor. Selbſt im preußiſchen Staatsminifterium bezeichnete Humboldt die 
Karlsbader Beihlüffe als „unnational, ſchaͤndlich, ein denkendes Volk aufres 
gend“, und drang auf eine Anklage gegen Bernftorff. Im Berein mit den Dis 
niſtern Beyme und Boyhen beantragte ex den Rücktritt von jenen Veſchlüffen; 
aber es erfolgte ein ungnäbiger Bejcheid des Königs und bie drei opponivenben 
Minifter ſchieden aus dem Amt. 
Der Demagogenverfolgung gaben bie Karlsbader Befdläffe neue Rabe Demagoan 

rung. Was nad der Sand’igen That und Diefen bohmiſchen Mimiftereonfe "an 
engen geſchah, hat auf Jahrzehnte das politiche Leben in Deutſchland vergiftet. 
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habe; öffentliche Lehrer, deren Vorträge mit dem Geiſt der Ratlöbader Befchlüffe 
im Widerſpruch ftänden, follten von ben Lehranftolten entfernt und aud in 
feinem andern Wundesftaot angeftellt werben. Die Geſeße gegen geheime Ver · 
bindungen auf den Uniberfitäten follten in ihrer ganzen Strenge ausgeführt und 
insbefondere auch auf die „allgemeine Burfchenfchaft" angerwanbt werden. In 
bitten Worten erging fich der einleitende Vortrag bes Präfidielgefandten gegen 
die gefahrdolle Ausartung der hohen Schulen und die Berirrungen vieler ala- 
demiſcher Lehrer, die, von dem Strome einer Alles erjhütternden Beit mit forte 
geriffen, bie wahre Beſtimmung der Univerfitäten verfannt, das Phantom einer 
fogenannten weltbürgerlichen Bildung verfolgt, bie Gemuther der ihnen ander» 
tranten Sünglinge mit leeren Träumen angefüllt und ihnen Geringfhägung und 
Widerwillen gegen bie beſtehende gefeßtiche Ordnung eingeflöpt hätten. Gegen 
den „Unfug der Preffe ſollie bie Cenſur für alle Schriften unter zwanzig Bogen, 
indbefonbere alfo alle Zeitungen und Flugſchriften, eingeführt werden; feine 
derartige Druckſchrift ſollte in einem Bundesftant ohne Vorwiſſen und Genehm ⸗ 
haltung der Landesbehörbe zum Drud befördert werden; bie Bundesverſamm ⸗ 
kung ſollte befugt fein, alle Schriften unter zmanzig Bogen, welche ber Würde 
des Bundes oder der Sicherheit der einzelnen Bundesſtaaten und ber Erhaltung 
des Friedenz in Deutſchland gefährlich fchienen, völig einfeitig gu unterdrüden. 
Endlich wurde eine Eentralbehörde, aus fieben vom Bundestag gewählten Mit» 
gliedern beftehend, zu Mainz eingefept, welche die Oberleitung aller Unter 
fuchungen gegen tenolutionäre Unıtriebe führen follte. Der preußiſche Antrag 
auf Einfegung eines außerorbentlichen Bunbeögerichts murde abgelehnt. Ein 
Jahrzehnt fait tagte biefe Centralunterſuchungscommiſſion und das Reſultat 
ihrer Forſchungen fand mit dem aufgebotenen mächtigen Apparat in Häglich- 
ftem Wiberfprud. Es wurde einmal, im Jahr 1822, Bericht an den Bun- 
beötag erftattet; Die Ergebniffe aber conftatirten nur bie allbefannte und offen. 
kundige Thatfahe, daß das deutſche Volk von einer mächtigen Vewegung und 
Mipftimmung ergeiffen war. Hochverräther wurden nicht gefunden, harmlofe 
Iugendverbindungen zu gefährlichen Verſchwörungen und Geheimbänden aufs 
gebauſcht gleich den italienifhen Garbonari. Im Bundestag felbft gab fich leb⸗ 
hafter Mißmuth gegen bie ſchwarze Commiffion* kund und im Volke hinterließ 
fie eine maßlofe Erbitterung. 

2 Es war mit dieſen Karlsbader Beſchlüſſen in aller Stille eine tiefgehende 

ve Beige Ummälzung des öffentlichen Rechtszuſtandes in Deutſchland durchgeführt. Die 

Souveränetät ber Einzelſtaaten erlitt ſehr bedeutende Beichräntungen. = 
Bundestag empfing die Vollmacht, feine Mehrheitsbeſchlüſſe auch gegen widkr⸗ 
fpenftige Regierungen nöthigenfalls mit Waffengewalt durchzuſetzen dem Volke 
gegenũber erhielt er eine faſt ſchrankenloſe Gewalt. „Das ſtand vor Allem feſt, 
daß durch die Annahme der Karlsbader Beihlüffe unter die Bundesgeſetze der 
Bund feldft einen mädjtigen Fortſchritt in der Heranbildung der deuiſchen Ein- 
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heit durch eine fefte über allen einzelnen Bunbesftants-Sonveränetäten ſtehende 
Centralgewalt gemacht hatte: natürlich aber nur im Sinne des monarchiſchen 
Brinzips und als Kraftmaßregel gegen die demagogiſchen Umtriebe ber Völker. 
Die Bundesverfammlung war jept eine gewaltige Polizeibehörde auch für die 
innern Augelegenheiten ber Bunbesftanten , fie war zu Allem competent, mas 
das monarchiſche Prinzip und die Regierungen verlangten; fie war aber ſtets 
verfehen mit einer Incompetenzerflärung, two es fi um Rechte und Strebungen 
des Bolls handelte”. Im ber Angit vor einer Geführbung bes monarchiſchen 
Prinzips durch die Revolution, nahın man Souveränetätöbefheänfungen mit 
Leichtigkeit hin, bie ben nationalen Bebürfniffen gegenüber aufs Schrofffte zu- 
rüdgetoiefen tworben wären. Nur der wũrtembergiſche Geſandte, Graf Winpin- 
gerode, war ſchon im Schooße bes Karlsbader Rathes bemüht, ben öſterreichi⸗ 
fhen Eingriffen in bie Sandeöfonveränetät Widerſtand zu leiſien; bie Eiferfucht 
gegen die Großmachte trieb Würtemberg und die andern fühdentfchen Regie⸗ 
rungen in verhältnigmäßig liberale Bahnen. Die Karlöbader Repreffiümaß« 
regeln wurden bier lange nicht fo ſcharf ausgeführt wie in Rorddeutſchland; bie 
Angſt dor den Demagogen Tag hier in einem ſeltſamen Gonflikt mit dem Stre ⸗ 
ben, im Gegenfap zu den Großmaͤchten ber volksthüämlichen Steömung entgegen. 
zutommen. ber zu einer emergifchen Abwehr vermochte ſich doch auch ber 
fũddeutſche Liberalismus nicht aufzuſchwingen. Dieſe Beſchlüſſe, die wegen 
einzelner veritrten Sünglinge das ſchwere Gefhüß der ganzen ſtaatspoligeilichen 
Gewalt aufboten und das geiftige Leben der gefammten Nation mit einem 
Bann belegten, brachten im Wolfe große und berechtigte Entrüftung hervor. Es 
mar veiner Hohn, wenn feile Sophiftenfedern, wie die von Genß, den Geift der 
Korlöbader Belhlüffe als den einer mohlverfiandenen Vollsliebe und bürger« 
lichen Freiheit darſtellten. Nichts hat mehr bie Entfremdung und den Argwohn 
der Wöller gegen die Fürſten, Regierungen und Obrigfeiten geſchürt. Aus 
ſolchen Berhältniffen mußte, wie Riebuhr vorausfagte, ein Leben ohne Liebe, 
ohne Patriotismus, ohne Freude, voll Mißmuth und Groll zwiſchen Regierun 
gen und Untertanen eniftehen. Aehnlich äußerte ſich Stein Über diefe Politik. 
Namentlich dad Verfahren gegen bie Univerfitäten, in denen von jeher ein Pal 
labium des Geiſteslebens der Ration erkannt wurde, rief allgemeine Enträftung 
hervor. Selbſt im preußifhen Staatsminifterium bezeichnete Humboldt bie 
Karlsbader Beihlüffe als „unnational, ſchaͤndlich, ein denkendes Wolf aufte⸗ 
gend“, und drang auf eine Anklage gegen Beruftorff. Im Berein mit den Mi 
niſtern Beyme und Boyen beantragte er den Rüdtritt von jenen Veſchlũffen; 
aber es erfolgte ein ungnädiger Beſcheid bed Königs und Die drei opponirenden 
Minifter ſchieden aus dem Amt. 
Der Demagogenverfolgung gaben bie Karlsbader Beihläffe neue Rod Denaasn, 

rung. Was nad der Sand ſchen That und dieſen bohmiſchen Mintfterconfe""  e 
rengen geſchah, hat auf Jahrgehnte das politifche Beben in Deutſchland vergiftet. 
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Breußen, fo lange die Hoffnung und Zuberſicht aller deutſchen Patrioten, ging 
jeßt mit reactionären volksfeindlichen Mapregeln voran umd ließ fi) von ber 
Biener Politit zu den gehäffigften Polizeidienften gebrauchen. Die preußiſche 
Regierung ſchloß alle Turnpläße, verbot bie altdeutſchen Röde und bie ſchwarz - 
rothgoldnen Bahnen, Jahn und viele andere vermeintliche Rädelsführer des 
großen Geheimbundes, darunter junge harmlofe Leute, namenlofe Studenten 
und Literaten, wurden wegen hochverrätheriſcher Umtriebe verhaftet ober zur 
Flucht in die Schweiz und übers Meer getrieben; bei vielen andern, wie Arndt, 
d. Müblenfels, den Brüdern Welder, Profefforen in Bonn, wurden Hause 
ſuchungen, Beſchlagnahmen von Papieren und jahrelange ſchmähliche Unter» 
fuchungen vorgenommen ; der Theologe be Wette wurde wwegen eines Troſtſchrei- 
bens an die Eltern Sand’ feines Amtes entfeßt; Görtes, der damals fein 
flamnendes Buch „Deutfchland und die Revolution“ veröffentlichte, mußte außer 
Landes flüchten, nachdem ſchon vorher fein „Rheinifcher Merkur“, das Haupt- 
organ des damaligen Liberalismus, unterdrüdt worden. Die Predigten Schleier- 
macher's wurden polizeilid überwacht, eine neue Ausgabe von Fichte s Reden 
an die deutſche Nation verboten. Selbſt an Männer wie Stein und den 
preußifhen Gefandten Iuftus v. Gruner in der Schweiz wagte ſich der Arg- 
wohn. Der Inquifitionseifer führte zu den thörichtften und gehäffigften Miß · 
griffen. Die ordentlichen Gerichtsformen wurden aufs gröbfte verlegt. Die 
preußiſche Stantszeitung veröffentlichte Uuszüge aus den Acten, weldhe „das 
Dafein einer durch mehrere deutfche Lande verzweigten Vereinigung übelgefinnter 
Menſchen und verleiteter Jünglinge* beweiſen follten, eines Geheimbundes, ber 
Deutjſchland in eine auf Einheit, Freiheit und fogenannte Voltsthimlichfeit ger 
gründete Republik umſchaffen und feine Entwürfe durch offene Gewalt, Fürften- 
und Bürgermord ausführen wolle. Aehnliche Verfolgungen ergingen in den 
meiften andern deutſchen Ländern. Die Entdefung des „Sünglingbundes“, der 
fich über eine Reihe von Univerfitäten verzweigte, mit feinen unflaren phantaftie 
ſchen Projekten, gab der Demagogenhetze einen neuen Antrieb und führte eine 
große Anzahl von im Grunde fehr harınlofen jungen Leuten in Beftungen und 
Sefängniffe. Der angebliche „Männerbund“, der mit dem Bund der Sünglinge 
verſchworen fein follte, konnte aber troß alles Rachſpürens nicht entdeckt werden. 
Ein deutſchpatriotiſches nationales Wort genügte, um demagogiſcher Beftre- 
bungen verbächtig zu werden. Nieberträdhtige Denuncianten, wie der vielberufene 
Witt v. Dörring, fanden reichlich Urbeit und Lohn. Die verfolgten Burſchen⸗ 
ſchafter aber fangen angefichts ihrer „zerftörten Burg“ das wehmüthig gottver- 
trauende Lied Binzer's: „Das Hans mag zerfalen. Was hat's denn für Roth? 
Der Geift lebt in uns Allen, Und unfre Burg ift Gott“. 
Femme Der in Karlsbad eingefhlagene Weg der Umgehung des Bundestags 
emfznmen. tpurde alsbald weiter fortgefept. Roch fehien dem Fürften Metternich das Wert 
z.maia, der Reaction nicht vollendet, insbefondere waren die ftändifhen Verfafſungen 
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noch nicht fief genug getroffen. Alle Bundesftanten wurden jetzt eingeladen, 
Bevollmãchtigte nach Win zu ſchicken, um dort Bundesbeſchlũſſe über allge- 
meine Bumdesangelegenbeiten vorzubereiten. Die weitere Entwidlung des Bun» 
desrechts, die Abfafjung der Grundgefehe, welche bie Bundesacte als erſtes 
Gefchäft der Bundesverfammlung bezeichnet Hatte, wurde ſonach einer Minifter- 
conferenz unter den Augen der öfterreichifchen Regierung übertragen. Die Be 
ſchlũſſe der Conferenz wurden dann unter offenbaren Bormberlegungen bom 
Bundestag als „Wiener Schluß acte“ angenommen und ihr als zweitem 8. Sant 1820. 
Orundgefep des Bundes gleiche Kraft wie der Bundesacte zugefchrieben. Die 
Wiener Schlußacte beſteht aus fünfundfechszig Artikeln und enthält in drei Ab- 
ſchnitten 1) allgemeine Beftimmungen über das Weſen des Bundes, die Rechte 
und Pflichten der Bundesverfammlung, 2) Feſtſetzungen über die auswärtigen 
und militärifhen Verhältniffe, 3) befondere Beftinmungen in Bezug auf innere 
Verhãltniſſe der deutſchen Bundesſtaaten. Die Ausführung der Grundzüge der 
Bundesacte, wie fie in diefem zweiten Fundamentalgeſeß enthalten, zeigt überall 
den reactionãren Geiſt der Beit, nirgends ein Entgegenkonnnen gegen bie natio⸗ 
nalen Beftrebnngen des Volls. Die völkerrechtliche Natur des Bundes, bie 
volle Souveränetät der Fürſten wird überall hervorgehoben und von einer Er- 
weiterung ber Gentralgetvalt tar nicht die Rede, wo es nationale Forderungen 
zu befriedigen galt, fondern nur, wo die freiheitliche Entwicllung in den Ein« 
zelftanten zurũckzuſchtauben war. Die Metternich ſchen Doctrinen über die ftän« 
diſchen Berfaffungen Famen zwar nicht ganz zum Durchbruch, hinterließen aber 
doch in der „Schlußncte* ſehr merklich ihre Spuren. Der Bund ftedte, und zwar 
eng genug, die äußerſte Grenze ab, bis zu welcher ſich bie conflitutionellen Ver⸗ 
faffungen beivegen durften, um nicht dem erften Bundeszwed, ber Aufrechterhal- 
tung des monarchifchen Prinzips Abbruch) zu thun. 


So hieh ed in der Wiener „Schlußacte": da der deutfche Bund, mit Ausnahme 
der freien Städte, aus fouberänen Fürſten befteht, fo muß die gefanımte Staatsgewalt 
in dem Oberhaupt des Staats vereinigt bleiben, und der Souverän kann durd eine 
landſtãndiſche Verfaffung nur in der Ausübung beftimmter Rechte an die Mitwirkung 
der Stände gebunden werden. Die im Bunde vereinten fouberänen Fürften dürfen 
durch Reine landſtaͤndiſche Berfaffung in der Erfüllung ihrer bundesmäßigen Verpflich ⸗ 
tungen gehindert oder befpränft werden. Wenn in einem Bundeöftaat duch Wider« 
feplichteit der Unterthanen gegen die Obrigkeit die Innere Ruhe gefährdet iſt, und die 
Regierung felbft den Beiftand des Bundes anruft, fo liegt der Bundeöverfammlung 
ob, die ſchleunigſte Hulfe zur Wiederherftellung der Ordnung zu veranlaffen. Es folle 
ferner darauf gehalten werden, Daß die gefeplichen Grenzen der freien Meußerung weder 
bei den Iandftändifcen Verhandlungen felbft, noch bei deren Bekanntmachung durch 
den Drud auf eine die Rube gefährdende Weiſe überſchritten werden. 


Ban die öfterreidhifchen Abfichten nicht in dem Maaße wie in Karlsbad 
zum Sieg gelangten, wenn die Artikel über die ftändijchen Berfaffungen ſich in 
dehnbarer Allgemeinheit bewegten, wenn weder das Recht der ſtändiſchen Steuer 
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bewilligung, noch die Deffentlichfeit der fländifchen Verhandlungen aufgehoben 
war, fo ftand die wachſende Eiferfudgt der Mittelftanten im Wege, die in ihrer 
Angſt vor dem erdrädenden Einfluß der deutfhen Großmächte auch bei den 
auswärtigen Regierungen eine Stüße fanden, und troß ihrer Furcht vor revolus 
tionärem Umfturz ihr Mißtrauen gegen Eingriffe des Bundes in Gegenftände 
des inneren Staatsrechts nicht ganz umterbrüden Tonnten. In ſeltſamem Wider⸗ 
ſpruch waren die abfolutiftiichen Artilel hier und da durch Phrafen von confti» 
tutioneller Bärbung abgeſchwãcht, ein Denkmal der ſchwankenden, fich kreuzenden, 
unklaten und unwahren Beftrebungen an ben mittleren Höfen, bie ihren Libera- 
liomus innerlich Täugft preisgegeben hatten, doch aber noch Capital gegen die 
Großmãchte aus demfelben ſchlagen wollten. 


4. Die Thätigkeit des Bundedtags in den zwanziger Jahren. 
Die Dagef Um in ber Bundesberſammlung ein gänzlid wilfähriges Werkzeug zur 


3 Durchfuhrung der Karlsbader Veſchluſſe und anderer aus demſelben Geifte ge- 
floſſenen Mapregeln zu befipen, betrieb Metternich die „Epuration“ dieſer 
Körperſchaft, im ber ſich noch hier und da Regungen zeigten von liberaler, felb- 
ftändiger oder oppofitioneller Geſinnung, einzelne Unläufe und Verſuche, den 
voltsthũmlichen Forderungen der Beit gerecht zu werden. Die Seele dieſer dem 
Staatskanzler Metternich aufs Höchſte verhaßten Tendenzen am Bundestag war 
der wũrtembergiſche Geſandte Karl Ang. v. Wangenheim; neben ihm bie 
Vertreter von Kucheffen und Darmfladt, v. Lepel und Harnier, der bairiſche 
Geſandte v. Aretin u.a. Wir werden das Haupt der Oppofition am Bunbedtag, 
ben geift» un ideenreichen, freifiunigen, von unzubigen Plänen erfüllten Herrn 
von Wangenheim, über deſſen interefjante und bedeutfame Wirkjanikeit ein Auf⸗ 
faß 9. d. Zreitfchte'8 viel Licht verbreitet, in den würtemnbergifcjen Berfaffungs- 
tãmpfen noch fennen Ternen. In dem Lippe’fchen Stänbeftreit, in der Frage 
der Wiederherſtellung der alten holſtein ſchen Bandeöverfaffung, der weſtfäliſchen 
Dormänenfäufe, bei bielen andern Gelegenheiten tar Wangenheim ber Wort» 
führer des diechts und der Freihen gegen Defterreich und bie Majorität des 
Bundestags. Im allen diefen politifchen und Rechtöfrngen, wie auch in den Die 
Zeit bewegenden ragen einer Rengeftaltung ber katholiſchen Kirchenverhältniffe, 
bewies Wangenheim Sreifiun, Mannesnufh und Ueberzeugungstreue; er bor · 
zugsweiſe hat es gehindert, daß der Bundestag in jenen Jahren noch nicht völlig 
dut öfterreichifchen Maſchine wurde. Freilich ging diefer mittelſtaatliche Libera» 
lismus zum größten Theil and dem partikulariſtiſchen Streben hervor, ben 
Großmãchten in der Öffentlichen Meinung der Ration entgegenzutreteu und 
den „reinen Deutichland“ eine wirkliche bundesgenöſſiſche Stellung neben ben 
Bormädhten zu fichern. Immerhin aber war das Auftreten eines Wangenheim 
und feiner Geſinnungsgenoſſen eine Erquidung in der Wüfte der Reaction. In 
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der allgemeinen deutfchen Politik beherrſchten ihm babei Preußenhaß und die 
Triasdoettin. Den deutſchen Großmäcten einen kleinſtaatlichen Sonderbund 
gegenüberquftellen, war der Mittelpunkt feines Syſteins. Selbſt in dem Boll» 
fireit zwiſchen Preußen und Anhalt ftellte er fi, obwohl er fonft für größere 
Einheit auf handelspolitiſchem Gebiet, namentlich der Süd. und Weſtſtaaten 
unter ſich eifrig wirkte, auf bie Seite der Gegner Preußens und ermärmte ſich 
für die lacherlichen und unwũrdigen Anſprũche des Herzogs von Köthen, ber in 
feinem Meiten Sande ein Aſdi für preußiſchen Schmuggel errichtet hatte; auch 
in ber Bundeskriegsberfaffung war er erfolgreich bemüht, bie Gelbftämbigteit 
der Mleinftantlichen Contingente gegenüber den Großmächten zu wahren. Am 
Stuttgarter Hof, unter den Augen ded ob feines Patriotisnns and Freiſiuns 
viekgepriefenen Königs Wilhelm, wurden damals merfwürbige Pläne gefponnen, 
die Heineren dentſchen Staaten, zunächkt die ſuddeutſchen, imiger gu verbinden, 
daB „reine Deuffehland* den Großmädzten, namentlich dem „halbflantfchen baz- 
barifchen” Preußen gegenüberzuftellen, ben Vumd in eine Dreiheit von Gruppen 
aufzulöfen. Das berüchtigte „Drannfeript aus Sübdentfchland", aus der Weder 
des in mirtembergifchen Dienften ſtehenden Kurländers Friedrich Lindner, im 
Jaht 1920 erfchtenen und die innerften Gedanken des Stuttgarter Hofes dar 
legend, enthielt das Programm dieſer Triaspofitif, mit Biel widerwaͤrtiger 
Rheinbũndelei vermifcht. Diefe Schrift und dieſe Pläne machten ungrheures 
Auffehen und trieben Metternich in feinem Feldzug gegen die Oppofition aw 
Bundestag voran. 

Um das Syſtem ber Reaction zu Ende gu Fhren und den Bund wölig Die rum 
unter die öfterreichifchspreußifche Zucht gu bengen, mußten vor Allem Die fiantg, Bundeitnsn. 
gefährlihen „libetalifteenden* Tendenzen aus beim höchſten Organ des Bundes . 
auögetilgt werden. Rach feiner Müdtehe von Verona im Winter 1822 auf 
1823 berief Metternich eine Angahl gefrener Staatsmãnner, darunter auch den 
Grafen Vernſtorff, nach Wien und legte ihnen eine Dentkſchrift vor, die Kriegs 
erflärung des Wiener Hofeb gegen Wangenheim’s Partei. Die ſuddeutſchen 
Regierungen, hieß ed darin, Haben bie demokratiſchen Tleinente fo um ſich greifen 
laffen, daß binnen Kurzem felbft das Schattenbild einer monatchiſchen Regie 
vaıgsform in ihren Bänden gerfliehen witd. Daß die Iber einer Oppofition in 
der Bumdesvetfammlung nut auflommen konnte, beweiſe hinlaͤnglich, wie weit 
fie von ihrem uefprfingfichen Berufe ſchon abgewichen fein müffe. Bon felden 
Elementen müfe zundthft der Vundestag felbit geremmigt werden, feine Geſchäftd⸗ 
ordnung müffe vereinfacht, Abfchweifung in nöftrafte Theotien mad Vriblinen- 
berebfamtet berbannt, bie Prütofolle Mmühten gehehn Yehalten werden. Der 
gereinigte Vundestag ſolle dann die dentſchen Verfaſſungen fo ablegen, „mie ed 
das höchfte Der Siaatogeſehe votfähreibt”; tmmentfth fofke auch bei ben Btänder 
verhandlungen die Heimlichteit die Regel bilden. Auch gegen die „Dicemy der 
Brefie ſollte von Dundeswegen emgefchritten, bie Karlsbaber Brichläffe felkten 
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auf unbeftinunte Zeit verlängert werden. Kaum daß Bernftorff an diefem Feld⸗ 
zugsplan noch einige Milderungen erlangte, namentlich die „Auslegung“ der 
ſũddeutſchen Verfaffungen verwarf. Wangenheim fah feinen Sturz voraus. 
In einem boshaften Schriftftüd, das großes Auffehen erregte, charakteriſirte er 
felbjt Die Oppofition am Bundestag und die Gefandten In Frankfurt mit kurzen 
Bernerkungen, ein „Probeftü feines burſchikoſen Mebermuthes". Das Schriftchen 
iſt als Langenau ſche Note bekannt, da es dem öͤſterreichiſchen General dieſes 
Ramiens, dem Präfidenten der Militärcommiſſion, angedichtet wurde, und in 
der That wurde diefer Urfprung der angeblidjen geheimen Denkſchrift, welche das 
oͤſterreichiſche Verfahren gegen den Bundestag ſcharf kennzeichnet, Lange geglaubt. 
Eine Beitlang verjuchte der Stuttgarter Hof, der forben noch feinem Mißmuth 
über die Befchlüffe des Beronefer Congreſſes heftigen Ansdrud gegeben hatte und 
über die nichtige Rolle, zu welcher bie Hleineren deutſchen Souveräne von ben euros 
pãiſchen Gropmächten verurtheilt wurden, tief enipört war, ſowie Die andern des 
Verbrechens ber Oppofition ſchuldigen Regierungen noch Widerftaud zu Teiften. 
Allein dem oͤſterrreichiſchen, preußiſchen und ruſſiſchen Drud mußten fie ſchließ ⸗ 
lid} nachgeben; zogen doch ſchon die Gropmächte ihre Gefandten aus Stuttgart 

Sur 1e2. zurũck. Wangenheim und andere minder gefügige Bundestagsgefandten wurben 
abgerufen. Binnen kurzer Zeit war das Perſonal des Bundestags vollftändig 
im Sinne der beiden Großmãchte ungeftaltet. Sie felbft ernannten andere Ber 
treter in Beanffurt, Defterreich den Freih d. Münd;-Bellinghaufen, einen höchſt 
gerandten Staatsmann ber Metternich ſchen Schule, Preußen den Gefandten 
db. Nagler, der ſich vorher und nachher als Generalpoftmeifter um das Poſtweſen 
größere Verdienſte erwarb ald in feiner ungefhidten Thätigkeit am Bundestag. 
Kurze Zeit darauf mußte auch der würtembergiiche Minifter des Ausiwärtigen, 
Graf Winpingerode, dem Haß der Großmachte weichen. 

magıı Die Wirkung der Abberufung Wangenheim's und der Epuration des Bun- 

Suantfurt. debtags machte ſich alsbald in dem Gang der Verhandlungen der Frankfurter Ver ⸗ 
fammlung fühlbar, Die jeßt volftändig im Metternich ſchen Geifte ausfielen. Die 
Verlängerung ber Karlsbader Unsnahmegefepe fand keinen Widerſpruch mehr, bei 
der Erneuerung derfelben im Jahr 1824 wurben fogar noch einige verfhärfende 
Bufäpe beigefügt, namentlich gegen die landſtaͤndiſchen Berfaffungen, die Erzie« 
bungsanftalten und bie Preſſe, bie immer in erfter Reihe für alles Unheil ver» 
antwortlich gemacht tourde. „Die Wiener Staatskunſt der Einfchläferung“, fagt 
Gervinus, „war an ihrem Biele. Der Bundestag war ein Werkzeug getvorben, 
mit dem Deſterreich als einer heiligen Allianz im Kleinen, mit einer Art Berechti⸗ 
gung in Deutſchland die Zwede verfolgen konnte, Die e8 mit der großen Allianz 
für feine europäifhen Zwede vergebens angeftrebt hatte. Die nominelle Unab- 
bängigteit der Meinen Staaten war eine thatfächliche Abhängigkeit von Oeſterreich 
geworden. Machtlos und fügfan, ohne jeden Zuſammenhang tunter fih, zum 
Theil wicht ohne Hader und Eiferſucht unter einander, ließen ſich die Meinen 
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Fürften auf den Standpunkt halb Mediatifirter herabdrüden‘. Weiter und 
weiter bewegte ſich der Bundestag in den Bahnen Metternich'ſcher Staatsweis ⸗ 
heit. Wenn er überhaupt ein Lebenszeichen gab, fo trug ed mur dazu bei, das 
tiefgefunfene Vertrauen des deutſchen Volks vollends zu zerftören. Faſt nur 
als hohe Polizeibehörde lenkte er die Aufınerffamfeit auf fih, namentlich als, 
wie wir fpäter erfahren werden, die im Gefolge ber Julirevolution entftandenen 
Bervegungen die Mepreffiomaßregeln noch verſchärften. Sonft entzog fich das 
Stillieben im Bundespalaft der Eſchenheimer Gaffe mehr und mehr ber öffent 
lichen Beachtung; einer felbftändigen Thätigfeit aus fi heraus ward der Bun⸗ 
destag in ftetS zunehmendem Maße unfähig, nur der Antrieb der beiden Groß- 
mädhte feßte ihn noch in Bewegung. In internationalen ragen vollends wurde 
er ſtets als nicht vorhanden betrachtet. Man entwöhnte ſich ganz des Gedankens, 
dom Bundestag irgend eine That oder Anregung tum nationalen Interefle oder 
zur allgemeinen Wohlfahrt zu erwarten, und er ſelbſt war bemüht, ſich immer 
mehr vom Leben, von der Deffentlicleit, von der Kritik, von ber Wiſſenſchaft 
audzufchließen, feine Bervegung in diefe traurige Stagnation fommen zu laffen. 
So wurde ber ſeltjame Veſchluß gefaßt, „neuen Bundedlehren und falſchen Theo- 11,000. 
tien von Schriftfiellern feine auf Bundesbefhlüffe einwirkende Autorität und 
nicht einmal der Berufung auf ſolche in den Verhandlungen Raum zu geben“; 
hatten doch liberalere Bundestagsgeſandien twieberholt gewagt, ber öſterreichiſchen 
Auffoffung Argumente aus Klüber und andern Rechtslehrern entgegenzuhalten, 
und Wangenheim in der Frage der weſtfäliſchen Domänenfäufe den keheriſchen 
Sag vom ewigen Staat aufgeftellt, ber unabhängig von ber Perfon des Fürſten 
feine Egiftenz Habe. Die Veröffentlichung der Bundeötagsverhandlungen wurde 
immer mehr eingefchränkt, bis endlich die Nation gar nicht mehr erfuhr, was 
der hohe Rath in Srankfurt trieb. Der heimliche Bundestag wurde allmählich, 
wie eine bairiſche Rote aus dem Jahr 1848 bemerkte, den Deutſchen „ein Gegen- 
ſtand erft der Shen, dann kalter Anwiderung“. &o weit war es mit dem 
Bundestag gekommen, von dem man einft gehofft hatte, er werde ſich mit einer 
Vertretung des deutſchen Volt, mit Abgeſandten der Bandftände vereinigen 
laſſen. Der Gedanke, das Heil Deutſchlands könne nur durch eine Sprengung 
des Bundes, durch die Ausſtoßung der beiden Großmächte mit ihrem freiheits · 
feindlichen Syſtem und eine neue kräftigere Bereinigung ber Heinen und mittleren 
Stanten unter fih erreicht werden, die unglüdlihe „Zriasidee" fand in der 
öffentlichen Meinung wachſenden Beifall. Allein die öſterreichiſche Staats⸗ 
weisheit brachte es fertig, nicht nur im Bunde jedes Leben zu erftiden, fon 
dern auch in den Eingelftaaten, in denen eine Beitlaug das politische Bedürf- 
niß der Völfer mehr Befriedigung zu finden ſchien, jede fortichreitende Entwid- 
fung zu unterbinden. Die natürliche Folge, gegen die fich die Wiener Staats. 
männer berbfendet abfhloffen, war aber die Verſcherzung der großen Stellung, 
die Oeſterreich einft im nationalen Leben des deutfchen Volkes eingenommen, der 
Weber, Weltgefbichte. XIV. 43 
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vollendete Verluft der Popularität, ber ſich einft noch bitter rächen follte. „Mich 
und ben Metternich hält es noch aus“, fagte Genß in feiner bodenloſen Frivo⸗ 
litãt einmal, als die Wirkungen des Syſtems ber Renction ſich ſchon erkennen 
ließen; aber felbft darin täufchte er fidh. 

An den Ausbau der Bunbesinftitutionen dachte bald Niemand mehr. Das 
Tũchtigſte verhaͤltnißmãßig wurde noch auf dem Gebiete ber Vundeskriegsver ⸗ 
faffung geleiſtet, wo die beiden Großmächte im Intereſſe der Verftärtung ihrer 
eigenen Wehrkraft drängenden Eifer zeigten. Immerhin aber dauerte es lange 
Sabre, bis die Grundzüge einer Bundesktiegsberfaſſung feſtgeſtellt waren. Der 
Bund verfügte über ein ſtehendes Heer von über 300,000 Mann in zehn Ar ⸗ 
meetorps, ohne die Reſerven; zu ben alten Bundesfeftungen Mainz, Lugem- 
burg, Landau, kamen in ber folge, freilid) erft nach ben langwierigſten un» 
erquicklichſten Verhandlungen, Ulm und Raftatt. Aber einen nationalen Cha- 
after trug auch das Heer nicht; felbft ein Bundeszeichen fehlte ihn; es war 
immer nur ein Gonglomerat der verfciebenartigften Gontingente der Buudes ⸗ 
ſtaaten ohne übereinfintmende Grundfäge in der Organifation und Dienft- 
pflict, das oberfte Commando auf den Kriegsfall befpränft und auch dann 
noch der weſentlichſten Befugniffe beraubt. Ju jeder Beziehung twaren die Mit- 
telſtaaten bemüht, ſich militäriſch bon ben Großſtaaten nicht auffangen zu laſſen 
und diefen babei duch die größten Leiftungen für die Sicherheit Deutſchlands 
anfpubärden. Ein Gh war es, daß ein ernfter Verſuch auch auf bie Tüch⸗ 
tigkeit der Bundeskriegsberfaſſung nicht gemacht wurde. 

Eine Bundeskriegsmarine vollends blieb ein fhöner Traum. Ungeſcheut 
durfte ſelbſt in der Rordſee Caperei und Seeraub tunefifcher Gorfaren an deut ⸗ 
ſchen Schiffen begangen werden , eine Antegung der Hanfeftädte zur Aufftellung 
einer Kriegsmarine im Jahr 1817 hatte nur den Erfolg, daß der Bund Defter- 
reich und Preußen um eine Verwendung bei ben Seemaͤchten erfuchte, fie möchten 
doch den deutfchen Handel mitbefchügen. Der deutſche Kaufmann auf dem Meere 
hatte es bitter zu empfinden, daß er eines ftarfen Vaterlandes entbehren mußte. 
Der Düne legte ſich mit dem Sundzoll vor bie Oftfee, der Holländer fperrte die 
Aheinmündung und höhnte die Beftinmmung der Wiener Congreßaete, welche den 
Rhein bis an das Meer freigab, indem er behauptete, jusqu’& la mer fei nicht 
gleihbedentend mit jusgue dans la met. Holland, das vor Kurzem durch beutfche 
Waffen befreit worden, durfte als Dank die Schiffahrt auf dem großen deutichen 
Strom mit allen möglichen Abgaben, Beläftigungen, Hinderniffen bedrüden. Was 
eine der hanptſaͤchlichſten Aufgaben des Bundes geweſen wäre, die Beförderung 
gemeinfamer wirthſchaftlicher Intereffen der Ration, daran Hat er kaum verſucht 
Hand anznlegen. Selbſt die Bundesacte hatte ein Gefühl won diefer Pflicht, 
indem fie in Artitel 19 fagte: die. Bumbeöglieder behalten fi vor, wegen des 
Handels und Verkehrs zwiſchen den verſchiedenen Bundesſtaaten, ſowie wegen 
der Schiffahrt in Beralhung zu treten. Es wurde einmal eine Gommiffion 
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ernannt zur Berathung, was zur Ausführung dieſes Artilels zu thun ſei; Dier 
felbe begnügte ſich aber mit der Erflärung, daß es ihr zur Entfcheibung biefer 
Frage an den nöthigen Vorkenntniffen mangle. Bon Einheit ber Münze, der 
Poſt, des Maaßes und Gewichts war kaum die Rede. Was auf dem Gebiete 
der Verkehrserleihterung in jenen Jahren geſchah, wie die Elbe-, Wefer- und ızı. 2.31. 
Rheinſchiffahrtsacte, kam durch Separatverträge ber betbeiligten Regierungen zu 
Stande. Kein Gebiet ftaatlicher Thätigkeit verträgt unter fortgeſchritteneren Cul⸗ 
turverhältniffen fo wenig die Befchränfung auf Heine Kreife wie die Beziehungen 
des Verkehrs, des Handels, des Gewerbeweſens, überhaupt des wirthſchaftlichen 
Lebens. Und doch berurtheilte ſich gerade auf dieſem Gebiete der Bund felbft 
zur abfoluten Unthätigkeit. Nicht einmal in dem entfeplichen Hungerjahr 1817 
vermochte er eine Aufhebung der gegenfeitigen Ausfuhrverbote zu erwirlen. Die 
Anregung zu einer commerciellen Einigung, die Baden fchon auf dem Karlsbader 
Congteß gab, blieb ohne Wirkung. Die gegenfeitigen wirthſchaftlichen Beziehungen 
der beutfchen Staaten befanden fich in jener Zeit in dem Zuftand unhaltbarfter Ber- 
fplitterung, Unficherheit und Unvernunft. Partikulariſtiſche Eiferfucht wirkte mit 
Mangel an volks⸗ und ſtaatswirthſchaftlicher Einficht zufammen, um die unleid» 
lichften Buftände des Verkehrs zu Wege zu bringen. Achtunddreißig Zolllinien 
zerriffen Deutſchland; in manden Ländern kamen noch Binnenzölle und innere 
Mauthen in ben einzelnen Provinzen hinzu. Der Schmuggel mit allen feinen 
entfittlihenden Wirkungen gedieh zur höchften Blüthe. Das deutſche Induſtrie⸗ 
leben, im Innern eng geknebelt, von den auswärtigen Grenzen durch das in 
ganz Europa herrſchende Prohibitivſhſtem zurüdgefheucht, verkam in troftlofer 
Weile, mährend feit Aufhebung der Eontinentalfperre englifche Fabrikate ben 
deutſchen Markt ũberſchwemmten. 

Der Drud und Bwang der Berhältniffe führte dann zu verſchiedenen Bee dhec 
der Abhulfe, nicht aber durch den Bund, fonbern duch Verſtaͤndigung einzelner 
Staaten; ftodend, taftend und zögernd ſchritten diefe Beftrebungen voran, langfam, 
doc aber mit unwiderſtehlicher Raturgewalt über allen Widerftand fih Bahn brechend. 
Preußen ging, wie wir fehen werden, auf dem Wege eined gemäßigten Freihandels 
erfolgreich voran. Die völlige Aufhebung aller deutſchen Binnenzölle und die Grün. 
dung eines allgemeinen Bollvereins, eine Idee, für die bamald namentlich ber wuͤrtem ⸗ 
bergiſche Rationalötonom Friedtich Lift an ber Spihe des beutfhen Hanbelövereins 
wirkte, fand in der öffentlichen Meinung und auch bei einzelnen einfihtigeren Regie 
zungen immer mehr Eingang. Die Eiferſucht auf die ungefgmälerte Gpuveränetät 
auch in diefem Gebiet der materiellen Wohlfahrt mar das ftärkfte Hinderniß, zu einer 
gröferen Einigung zu gelangen. Rur da und dort, wo der Bwang der Verhält ⸗ 
siffe gar zu Mark drängte, kamen frühzeitig Yletne gollanſchlaſſe zu Stande, mie g. B. 
in Shworzburg-Gonderöfaufen, das fih im Jahr 1819 in dad preuffche Bolfgkem 
aufnehmen ieß. Dagegen zeugte der Jahrelang beim Bundestag hingeſchleppte Boll» 
ſtreit zwiſchen Preußen und Anhalt-Köthen von der ganzen Unnatürlichkeit diefer Ver⸗ 
hältniffe und der Haldftarrigfeit der Heinen Souveräne. In den zwanziger Jahren 
Hatten die Bemügungen um eine commercielle Einigung Deutſchlands oder doch eine 
Bufammenfaflung größerer Gebiete ununterbrodenen Borkgang. Ein dandelteongreß 
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1890-1823. in Darmſtadt arbeitete an der Herftellung eineß füd» und mitteldeutfchen Boflverbandes, 
allein die Berhandfungen zerſchlugen fi, indbefondere weil Heflen« Darmftadt und 
Baden ihre Interefien beffer in einer Gefammtverbindung mit Anſchluß an die nords 
12. Aprit deutfche Großmacht gewahrt fahen. Baiern und Würtemberg ſchloſſen darauf in zwei 
18. Jan. — Vertraͤgen eine engere Handelsberbindung mit gemeinſchaftlichem Zollſhſtem. Gleich 
1. 123 darauf folgte ein preußifh-darmftädtif—er Zollvertrag. Um dem wirthſchaftlichen An« 
152. ſchluß an Vreußen, der aud von allgemein politifcher Bedeutung werden mußte, ent ⸗ 
a. Sk. gegenzuwirfen, twurde darauf der mitteldeutfche Handelöverein geſchloſſen, dem Sadjfen, 
5. Sannober , Kurhefien , Oldenburg, Raffau, Braunſchweig, die meiften thüringifhen 
Fürftenthümer, Bremen und Srankfurt angehörten. Der mitteldeutfche Handelöverein 
enthielt nur fehr geringfügige Verkehröerleichterungen und wurde auch durd den ber 
27. Bin fondern Bertrag von Einbed zwiſchen Hannover, Kurheſſen, Oldenburg und Braun» 
ſchweig nicht viel inhaltreicher und Ichenöfräftiger. Dieſe Handelspolitifhe Gruppens 
teilung Deutfhlands war unnatũrlich, unhaltbar, lebensunfähig. Bald wurde zwi ⸗ 
77. Mai 18%. [hen der preußiſch ⸗ darmſtädtiſchen Gruppe und den Kronen Würtemberg und Balern 
ein Bertrag geſchloſſen, der zwar die Freiheit des gegenfeitigen Verkehrs noch mit allerlei 
Schranken umgab, dabei aber eine vollftändigere Bollvereinbarung in nahe Ausficht 
ſtellte. Troß aller Gegenbemühungen des Partifularisnus, Deſterreichs, des Aus- 
landes, war die Cinigung Deutſchlands wenigſtens auf dieſem Gebiete der materiellen 

Intereſſen nit aufzuhalten. 


5. Das politifche Leben der Einzelftaaten. 


31* Die politiſchen Umwãlzungen, die territorialen Umgeſtaltungen, bie in der 
Napoleoniſchen Zeit über die deutfchen Lärider binweggegangen waren und 
unendlich tiefer eingegeiffen hatten als irgend eine andere Epifode der deutfchen 
Geſchichte, waren durch den Wiener Congreß zu einem Abſchluß und Ruhepunkt 
gelangt. Es galt jegt, ſich unter den neuen Verhältniſſen zurecht zu finden 
und mit den Thatſachen ber jüngften Vergangenheit abzurechnen. Es mußte die 
Aufgabe einer weißen Regierung fein, die ohne alle Rüdfiht auf die Biftorifche 
Bufammengehörigkeit und bie Stammesverwandtſchaft, nah Willkür und dyna- 
ſtiſchen Erwägungen, nad Laune und Zufall zuſammengeſchweißten Ränder 
trũmmer innerli zu Staaten zu verſchmelzen, die Völker mit ihren Schidjalen 
zu verföhnen und den durd bie Revolutionsſtürme erzeugten Anforderungen 
eines fortgefchritteneren politiſchen Geiſtes, dem Verlangen des Volkes nach 
Mitwirkung am ftantlichen Leben, an der Gefeßgebung und dem Staatshaus- 
halt, gerecht zu twerden. Daß dies nur in fehr unvolllommenem Maße geſchah, 
daß das Staatsleben in ben meiften Territorien zu der anfgeflärten öffentlichen 
Meinung fih in ebenfo fchroffen Gegenſaß ftellte, wie die Rebensthätigfeit des 
Bundes zu den nationalen Bebürfniffen, das hat der deutſchen Geſchichte auf 
Jahrzehnte hinaus einen fo unerfreulihen und ımerfprießlichen Inhalt gegeben 
und für neue revolutionäre Bervegungen die Genüther empfänglich gemacht. 

Saat In der innern Staatsentwicklung der deutſchen Territorien zu jener Zeit 

um Eos. fritt ein ſcharfer Gegenfag zwiſchen dem Norden und Süden zu Tage. Dort 
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herrſchte meift ſtarre Unberveglichkeit, Rückkehr zu den ariftofratifch-abfolutiftif—hen 
Staatdordnungen, zum Adels, und Beamtenregiment, die Politik einer Reftau- 
tation, welche wähnte, die Ummälzungen einer Tangen Geſchichtsperiode einfach 
ignoriren zu Tonnen; in ben ſũddeutſchen Staaten dagegen herrfchte Betvegung, 
Neuerung und Unruhe. Dort beftanden die neuen Grundgefepe, wenn ſolche 
überhaupt zu Stande kamen, beften Balls aus einzelnen Beftimmungen über die 
Zuſammenſetung und die Rechte der Stände, bier aus einer Godififation des 
gefammten öffentlichen. Rechts. Dort beruhte das ſtändiſche Weſen meift auf der 
mittelalterlichen Baſis der Vertretung einzelner bevorrechteten Eorporationen und 


Klaſſen, befonderer Rechte und Intereffen, bier auf dein Prinzip einer Reprä- 


fentation des gefammten Volks bei Ausübung der Stantögervalt, nach dem 
Mufter ber franzäfiichen Eharte, die meift au in der Errichtung doppelter 
Kammern, der Paird und der Deputirten, nachgeahmt wurde. Diefer Gegenfaß 
entfprang einmal aus der leichteren, erregbareren, heißblütigeren Bolkdnatur ber 
Sñddeutſchen gegenüber der confervativeren und ftabileren Anfchauung ber Nord» 
deutſchen. Er erflärt ſich aber auch aus den verſchiedenen Schidjalen, melde 
die Napoleonifche Zeit fiber die deutſchen Länder gebracht hatte. Im Rorden 
waren die meiften Hürftenhäufer verdrängt geweſen, das Rapoleonifche König. 
eich Weitfalen hatte die beiten Länder im Norden und Weiten umfaßt. Es 
fand hier eine Reftauration der Iegitimen Dynaſtien ftatt, die ihren Haß gegen 
die Franzoſenzeit in der rüdjichtölofen Wieberherftellung des ganzen alten We- 
ſens and) in feinen erftarrteften und vertrodnetften Sormen auf Koften vieler 
entſchieden mohlthätiger Neuerungen Tundgaben. Anders in Süden, wo bie 
Bürften unter der Fremdhertſchaft groß geworden, wo fie eher Sehnſucht nach 
jener Zeit ald Haß gegen diefelbe trugen, wo die neuen Geftaltungen im We⸗ 
fentlichen nur eine Sanction eines feit Jahren verfolgten Entwicklungsprozefſes, 
nicht einen plößlicden Umſchwung barftellten, wo die Verbindung ber verſchie⸗ 
denartigften Staatöbeftandtheile die Rüdtehr zum Alten unmöglich machte, mo 
es vor Allem galt, in den bunt zufammengemwürfelten Gebietötheilen das ftant« 
liche Gemeingefühl, das Beroußtjein der Zuſammengehörigkeit zu meden, wo die 
Reaction gegen die vergangenen Ummälzungen alle Anſprüche der mebiatifirten 
Neichsftände, die ja vorzüglich im Südweſten ihren Sig hatten, wieder hätte 
aufleben laſſen. Wenigſtens der vollen Erſtarrung alles ſtaatlichen Lebens in 
Deutſchland vorgebeugt zu haben, ift ein Verbienft der füddeutfchen Regierungen, 
Stände und Stämme. 8 ift eine eigenthũmliche Erfheinung, daß gerade jene 
Fürſten, bie auf dem Wiener Congreſſe im Gegenfag zu Preußen alles Verfaſ⸗ 
ſungsweſen, namentlid wenn es vom Bunde ausging, mit Eifer befämpften, 
zuerſt auf der Bahn freierer Staatsorduungen vorangingen, Es erflärt ſich dies 
aus den angebeuteten Thatfachen, aus der Erkenntniß, daß die eigenartigen 
Berhältniffe und Stimmungen diefer Länder ein freieres politiſches Beben drin 
gend erheifhten, überhaupt war hier mit den alten Zuftänden fo vollftändig 
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aufgeräumt worben, daß eine Anfnüpfung ganz unmöglid) war. Damit wirkte 
man zugleid) bem national einheitlichen Gedanken entgegen , denn wie follte Sehn- 
fucht nad) einer weiteren Unterorbnung unter ben Bunb oder die deutſchen Groß ⸗ 
mãchte entftehen, in denen man nur öde Stagnation erblickte? Der Süden fühlte 
ſich dem Norden gegenüber als Land der Freiheit und Aufklärung. So ward es 
„Ane Maxime, der auch bie Fürſten Gehör jhenkten, daß es das Intereffe und 
ber Borzug der Heineren deutſchen Staaten fei, im Gegenſaße zu ben Groß ⸗ 
mächten, freiere Berfaffungen zu geben und geben zu können“. 
PR Die Hoffnungen der Patrioten und Breiheitöfreunde waren balb viel mehr 
ke * > auf die conftitutionellen Staaten des Südens gerichtet als auf die Großmãchte. 
en Allein eben dies benahm unferer Geſchichte wieder den großen nationalen Bug, 
ber die Zeit der Befreiungskriege noch einmal erfüllt hatte, und in den dürftigen 
engen Verhältniffen mußte auch das politische Leben der mittleren und Meinen 
Staaten verfümmern und dahinfiechen. Es war ein verhängnißvolles Unglüd, 
daß die preußifche Großmacht ihren hiſtoriſchen Beruf, der Hort der gefammt« 
deutſchen Sache zu fein, fi zum Mittelpunkte aller nationalen Intereflen und 
Beftrebungen immer mehr zu erheben, damals fo Kurzfichtig und kleinmũthig 
verfannte. Die Verflüchtigung der nationalen Sache felbft, das Anwachſen des 
partitulariftiihen Geiftes, das eigene Abrwärtöfteigen Preußens von feiner deut ⸗ 
ſchen Machtſtellung und bie zunehmende Veröbung und Stagnation alles polis 
tiſchen Lebens in Deutfhland überhaupt mußte die Bolge fein, daß Preußen 
fich feiner Aufgabe entzog. 

Die conftitutionellen Ordnungen in Deutſchland, ohnehin noch in unmündiger 
Kindheit befangen, num durch die Controle der weitüberlegenen abfoluten Mächte in 
ihrem Wachethum abfichtlich zurüdgehalten, ſanken, wie @ervinus fagt, zu einem 
blogen Scheinbilde herab. „Ohne große Gegenftände, beraubt des Intereſſes an einer 
vaterlãndiſchen Gemeinfamteit und an dem einzigen Organe diefer Bufammengehörig» 
keit, hätte daß ftändifche Leben in Deutſchland unter allen Umftänden verfümmern und 
verfommen müffen, und welches Intereffe hätte der Bund in feiner nun abgefchloffenen 
Geſtalt, verftärkt in Allem mas ſchädlich und gehäffig war, gelähmt in Allem was ihn 
Gemeinnüpigkeit und Gunſt verlichen hätte, noch meiter erwerben können? Die innes 
wohnenden Schäben aller Heinftaatlihen Eziftenz brachen daher jept wie eine nicht zu 
hemmende Seuche hervor , die Veſchränkung der Anfihten und Ausfhten, die Beren- 
gung der Herzen, die ſtumpfe Befriedigung bei Heinlebigen Verhältniffen, die Erftidung 
des Rationalfinnd unter dem Stammgeifte, die Muth» und Gedantenlofigkeit, die einen 
überfommenen Buftand als unausweichlich hinnimmt. Die fittlide und nationale Friſche 
der Befreiungsjahre verſchwand bis auf ihre Ichten Refte'. 


gecdus 6. Preußen. 
Bilpelm IL. 


m Der bielgeprüfte König Friedrich Wilhelm III. war ein milder wohlwol⸗ 
PAR 800. [ender Bürft von ſchlichten ehrbaren Sitten, froınmer Gläubigfeit und den beften 
Tan Sar Abfichten für dad Wohl feiner Unterthanen, keineswegs ohne Einficht und 
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praktiſchen Verſtand; Energie und Kühnbeit aber waren feiner nüchternen, 
ruhigen, befheidenen Natur nicht eigen. Auf feinen ängftihen zaghaften 
Sharakter mußte das Geſpenſt der Revolution ganz befonders tief einwirlen. 
Darum mar ihm ſchon der Gedanke an lärmende Ständeverſammlungen zu 
tiber, Auch ber leitende Staatsmann, Fürſt Hardenberg, beſaß mit zuneh- 
mendem Alter nicht mehr die Energie, um die Grunbfäge, die er in den Jahren 
feiner Reformuthätigkeit (5. 281) hochgehalten, der veränderten Strömung. der 
Beit gegenüber durchzuführen. Die unerſchütterliche Feſtigkeit, bie Weherzen« 
gungstrene und ſittliche Würde Stein's befaß Hardenberg nicht. „Ihm ging 
bei den ausgezeichnetſten menfchlichen und politifchen Anlagen die beherrſcheude 
Macht, die in einem Träftigen fittlichen Grundfope wie in einer feften under- 
brũchlichen Maxime des politiihen Handelns gelegen if, gleihmäßig ab“. Im 
feinem häuslichen Leben nicht frei von Vorwurf, in feinen Bermögensverhält« 
niffen durch Unordnung und Verſchwendung zerrüttet, dabei aber von liebend- 
würdigen, milden, menſchenfreundlichem Charakter und ritterlichen Sitten, war 
der Staatslanzler ein ächter Nepräfentant ber alten Ariſtokratie mit ihren guten 
und böfen Anlagen. Richt old ob er iunerlich feinen freifinnigen Trabitionen 
völlig entfagt und feubalen Prinzipien gehuldigt hätte, allein ex verzichtete auf 
feine Meinungen und Weberzgeugungen gegenüber den Lauuen des Königs und 
den übermächtigen Strömungen am Hof. Durch diefe gefügige Schmiegſamkeit 
in die veränderten Richtungen ber Beit ermöglichte e8 Harenberg, in ben Jahren 
der Reform wie der Reaction an der Spipe der Geſchäfte zu bleiben troß aller 
Schwierigkeiten feiner Stellung und bes Hafles, den ihm Die Männer der vollen- 
deten Reaction entgegenbrachten. Bei feinem Ansbeugen und Zurũckweichen 
mochte er die Meinung haben, unter günftigeren Beitläuften wieder in die alten 
freifinnigeren Bahnen einleuten zu können; allein das war eine Täuſchung; 
mehr und mehr erfahmte feine Kraft bes Widerftandes, mehr und mehr wandte 
fich die öffentliche Meinung Deurfhlands von ihm und feinem Stante ab. Die 
Partei der Reformfreunde war zerflüftet und gejpalten , die entgegengefeßteften 
Meinungen kãmpften wider einander und Hinderten ein einträchtigeß Streben. 
Ob eine Berfaffung zweclmãßig fei, welchen Inhalt fie haben folle und mann fie 
zu ertheilen fei, darüber gingen auch in den Kreifen ber Neformfreunde die An⸗ 
fichten wire durcheinander. 

Wenn auch der Widerftand Hardenberg's gegen die reactionäre Strömung Beactenäre 
immer matter wurde, namentlich feit dem Aachener Congreß, to er ganz in bie dr. 
Metternich ſchen Ideenkreiſe eindrang, fo war es immerhin nod ein Glüd und 
ein Berdienft, daß er, felbft mit ſchweren Ueberzeugungsopfern, auf: feinem 
Boften aushielt. Es wurde damit doch fo viel erreicht, daß nicht alle Grund⸗ 
lagen der Stein ſchen Reformzeit wieder aus dem Boden geriffen wurden. Wenn 
& nad) dem Sinne der feudalen Adelspartei gegangen wäre, fo wäre Die ganze 
Gefeßgebung feit 1807 widerrufen worden. Per Adel hätte ben alleinigen 
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Einfluß im Staat wieder erlangt, die Befreiung des Bauernftandes, die ſocial⸗ 
agrariſche Reform wären rüdgängig gemacht, die ſchroffe Trennung ber Stände 
hergeftellt, die Gewerbefreiheit, die Städteordnung als jacobinijhe Einrichtungen 
abgejhafft worden. In ber That murden auch namentlich die @efehe über die 
bäuerlichen Berhäftniffe und die Landgemeinden durch „Declarationen“ erſchũt · 
tert und in ihrer Wirfjamteit gelähmt, zu Gunften der Großgeundbefiger. Un 
der Spipe dieſer geſchloſſenen mächtigen Hof« und Benbalpartei ftand der Fürft 
Bittgenftein, Minifter der Polizei, dann des föniglihen Haufes, der des 
Monarchen Bertrauen in hohem Grabe befaß, neben ihm Prinz Karl von Med- 
Iemburg-Strelig, der Bruder der Königin Luife. Der Staatsrath Friedrich An- 
cillon, früher Erzieher des Kronprinzen, Rath im auswärtigen Amt, der Ver- 
faffer einer Reihe ftantörechtlicher Schriften im abfolutiftifchen Sinn, war die 
publiciftifhe Autorität diefer Richtung, und auch der foeben als Staatsphilofoph 
nach Berlin berufene Hegel paßte in das Syſtem, indem er mit feiner bürren 
nüchternen Weisheit der afademifchen Jugend ihre chriſtlich⸗deutſche Begeifterung 
verleidete und der abſolutiſtiſchen Richtung das Wort redete. Der pietiftiiche 
Bug der Zeit, der allerwärts, ganz beſonders aber auch am Berliner Hof Ein- 
gang fand, ging mit der politiſch reactionären Gefinnung zuſammen. Natürlich 
erfreute ſich diefe Richtung aud) der höchften Gunſt und eifrigften Unterftügung 
bei Metternich, der mit Freuden die rüdläufige Strömung und das Scheitern 
der conftitutionellen Staatsordnung in Preußen gewahrte. Ein Gegengewicht 
hielt der rüdtwärts drängenden Partei durch feine perfönliche Stellung bei dem 
König der Oberft, ſpäter General von Wißleben. Im der Beforgniß, feinen 
Einfluß zu verlieren, umgab fi Hardenberg mit untauglihen Männern, wie 
jenem dãniſchen Grafen Bernftorff, der in den enticheidendften Jahren deutfcher 
Politik die auswärtigen Angelegenheiten Teitete und an der Unterwürfigkeit Preu- 
Send unter bie Öfterreichifhe Staatskunſt die wefentlichfte Schuld trug. 

Die preußifchen Stantdmänner hatten, wie uns befannt, auf dem Wiener 
Congreffe eifrig dafür gewirkt, ben deutſchen Staaten von Bundeswegen land⸗ 
ſtandiſche Berfaflungen zu fihern, und es herrfchte auch in Berlin anfangs ehr- 
licher Wille, in dem eigenen Sande mit gutem Beifpiel voranzugehen. Es wäre 
der würdigfte Lohn für die Erhebung und Yufopferung des Volkes in den Frei⸗ 
beitöfriegen geweſen, jept die Rationalrepräfentation zu gewähren, bie ſchon 
Stein als Krönung feines Syftems in Ausficht gefellt Hatte. Eine in großem 
freiem Stil und Geift entworfene Verfaflung wäre zugleich das befte Mittel ge- 
weſen, bie bunte Manchfaltigkeit von Gebieten und Völlerſchaften, aus der 
das neue Preußen beftand, mit dem Gefühl ſtaatlicher Bufammengehörigkeit zu 
erfüllen, die durch franzöfifhe Herrſchaft entfremdeten, unter dem Krummſtab 
und in unwürdigſten Kleinftantsnerhäftniffen aufgewachſenen Mheinländer, bie 
von ihrem alten DBaterlande losgeriſſenen Sachſen, die ſchwediſchen Vorpom ⸗ 
mern mit der neuen Ordnung zu berföhnen und in ber öffentlichen Meinung 
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des deutſchen Volks der preußiſchen Großmacht die Stellung zu bewahren, die 
fie fi) durch die Befreiung des Baterlandes erworben. Das Werk der Ueber⸗ 
führung Preußens aus dem monarchiſchen Abſolutismus in conftitutionelle 
Bahnen ſchien auf dem beflen Wege zu fein. Während bes Wiener Congreſſes 
erließ der König als „Pfand des Vertrauens“ die berühmte Verordnung 2; Mt 
über die zu bildende Repräfentation bes Volkes. Danach follten 
zum Zwede der Bildung einer Bollövertretung Provinzialſtände angeordnet 
oder twiederhergeftellt werben, aus benen die Berfammlung der Landesrepräſen⸗ 
tation hervorgehen follte. Die Wirkfaniteit ber Bandesrepräfentation jollte ſich 
auf die Berathung über ale Gegenftände der Befehgebung erftreden, welche die 
perfönfihen und Eigenthumsrechte mit Einſchluß der Beftenerung betreffen. Zur 
Drganifation der Provinzialftände und der Landeörepräfentation forvie zur Aus- 
arbeitung der Verfaſſungsurkunde follte alsbald eine Commiſſion niedergefept 
werden. Auch in den folgenden Jahren noch wurden dieſe Verſprechungen von 
einer allgemeinen Berfaffungsurkunde und reichsſtändiſchen Vertretung wieder ⸗ 
bolt. Das Volk, namentlich in den Mheinlanden und andern neuerworbenen 
Gebieten, forderte immer dringender bie Erfüllung der Verheißungen. 

Im Iannar 1819 wurde Wilhelm von Humboldt aus der ehrenbollen Di; Miniten 
Verbannung des Londoner Botſchafterpoſtens ins Cabinet berufen und als „Wer. Jahres 1819. 
faffungsminifter“ mit ber Leitung der ftändifhen und Communalangelegenheiten 
betraut. Es nüpfte fi) daran bie Hoffnung, daß es nun mit der Verfafjungd- 
frage Ernft werben follte, und an Humboldt Ing e8 nicht, wenn dieſe Hoffnung 
getäuf—ht wurde. Xroßdem die Demagogenverfolgung, bie wir früher kennen 
gelernt, bereit8 in Blüthe fand und die Eröffnung der Karlsbader Eonferenzen 
nahe war, machte fi Humboldt muthig an bie Arbeit. Getreu feinem in meh⸗ 
teren Denffchriften entwidelten Grundſah, daß eine Repräfentativverfaflung die 
fittlichen Kräfte der Nation erhöhe, den Staat ftärke und eine fichere Bürgſchaft 
abgebe ſowohl feiner Erhaltung nach Außen als feiner fortfhreitenden Entwid- 
fung im Innern, nahm er die Ausarbeitung einer Verfaffungsurkunde vor. Es 
wurde ein engerer Ausſchuß aus der vor zwei Jahren nigdergefeßten Verfaſ⸗ 
fungscommiffion gebildet. Allein es zeigte fich bald, daß Humboldt mit feinen 
Anſichten, wenn gleich er ſich bereit zu einer blos berathenden Competenz der 
Reichsſtãnde herabließ, nicht durchzudringen vermochte. Der herrſchende Geiſt 
in den Regierungskreiſen, dem ſich auch der Staatskanzlet fügte, wollte nur 
Probinzialftãnde. Im diefem Yugenblid erfolgten die Karlsbader Veſchlüſſe und 
es konnte von einer repräfentativen Verfaſſung in Preußen vorerft nicht mehr 
die Rede fein. Wir haben ſchon das bittere Urtheil erwähnt, das Humboldt 
über die Karlsbader Beſchlüſſe fälte (S. 667). Cr verlangte den Widerruf des 
Beichluffes über die Mainzer Unterfuhungscommiffion, denn fein Minifter habe 
das Recht, preußiſche Unterthanen fremden Gerichten zu unterwerfen, Graf 
Bernftorff, der die Vereinbarungen unterzeichnet, müffe deshalb in Anklageftand 
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derfept werden. Faſt das ganze Minifterium ſtimmte ihm zu. Als aber eine 
ungnäbige Zurechtweiſung von Seiten des Königs erfolgte, fügten fid) die unent- 
fhiedeneren und ſchwankenderen Mitglieder des Cabinets, wie Altenftein, Klee⸗ 
wiß, Kircheiſen, Schuckmann. Rur die drei Minifter, in welchen noch die alten 
guten Traditionen ber Befreiungskriege am friſcheſten fortlebten, Humboldt, 
Bogen und Beyme, blieben bei ihrer Anficht und warnten eindringlich vor ber 
unwũrdigen Stellung, in welde Preußen buch die in Karlsbad eingefchlagene 
Politik gerathen müfle, indem es feine Selbftftändigkeit dem Bundeötag oder 
vielmehr Defterreich unterordne. Die Partei der Reaction am Hof war über- 
mächtig, Hardenberg wurde immer ſchwächer und matter, der König imnter ber 
fangener gegen den demagogiſchen Geift ber Beit. Eine neue Maßregel in Bezug 
auf die Landwehr, welche dieſe wegen ihres volksthũmlichen Charakters verdäc- 
tigte Anftalt zur Sicherheit in engere Verbindung mit dem ftehenden Heere 
bringen follte, gab für den Kriegsminifter von Boyen und den General v. Grol- 
mann ben lepten Ausichlag bei dein Eutſchluß den Abſchied zu nehmen. Wenige 

Dechr. 1819. Tage fpäter folgten Humboldt und der Großkanzler v. Vehme. 

Der geifige Es mar der entf&eibende Wendepunkt in der preußiſchen Politi. Eine 
Weile wurden noch zur Beruhigung der Gemüther Bertröftungen in der Ber- 
faffungsfrage gegeben. Roc in einer Verordnung über das Staatsſchulden ⸗ 
weſen vom Januar 1820 war von der fünftigen reihöftändifchen Verfammlung 
die Rede. Der Verfaſſungsaueſchuß fegte feine Arbeiten fort, aber die freifin- 

+ Ro. 1922. nigeren Mitglieder tourden daraus entfernt. Der Tod Hardenberg's gab der 
Rüdfchrittöpartei vollends freie Hand; die Demagogenverfolgungen wurden 
immer maßlofer betrieben; eine neue Cenfurberorbuung ftellte felbft die Karls⸗ 
bader Befchlüffe weit in Schatten, indem fie Alles mit Unterdrüdung bedrohte, 
was wider Religion, Moral und gute Sitten verftieß, die Würde und Sicherheit 
der Negierung gefährdete, die Erfchütterung der monarchiſchen Verfaſſung be- 
zwedte, Mipvergnügen der Unterthanen gegen ihre Regierungen anzuregen ber« 
möchte. Das Amt eined Staatölanzlerd wurde nad) Hardenberg's Tod nicht 
wieder befeßt; fein gBefchäftötreis wurde zum Theil dem renctionären Minifter 

. von Voß zugetheilt. Die Beichlüffe des Bundestags zur Beſchränkung des freien 
Stantslebens in den conftitutionelen Ländern, zur Schärfung der Cenfur, zur 
Uebertvachung ber periodiſchen Preſſe und des Buchhandels wurden meiftens 
von Preußen beautragt oder doch unterftügt. An firenger Ueberwachung der 
Kiche, Schule und Preffe gab Preußen dem öfterreichifhen Regierungsſyſteni 
wenig nad. Die Univerfitäten ftanden unter forgfamer Aufficht der Regierung ; 
bie Lehrfreiheit wurde durch das Verbot gegen den Beſuch mander Hochſchulen, 
wie Iena und Tübingen, ſowie durch die Einftellung mißliebiger Vorträge viele 
fach beeinträchtigt, das Unterrichtsweſen unterlag der ftrengften Beauffichtigung. 
Die periodiſche Preffe wurde nicht nur durch die Cenſur und Nachcenſur aufs 
Aeußerſte beichränft, fondern es durften auch innere Angelegenheiten feiner 
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kritiſchen Beleuchtung unterworfen werden, und gefährlich ſcheinende Bücher 
tamen nicht in den Buchhandel. Kirche und Glaubenslehre unterlagen einer 
genauen Ueberwachung, wie e8 ber vorherrſchend zeligiöfen Richtung des Kd- 
nigs entſprach; feine Abweichung von der evangelifchen Unionsurkunde wurde 
geduldet. 

Sept veite auch der Eatſchiu, bie reihändifde Brage bis zu einer fpär Zeitung 
teren Bufunft zu vertagen. Das Gefep über Anordnung der Brovin. lim 
zialftände machte dem Traum ber Rationalrepräfentation ein Enbe. Mits. Iani 1s2s. 
Berkennung aller thatfächlichen Verhältniffe und Bebürfniffe wurde hierdurch ein 
mittelalterlich ſtaͤndiſches Prinzip, gegründet auf bie gefonberten Volksklafſen 
eines Herren · Ritter, Bürger- und Banernflandes, mühfam wieder ins Beben 
gerufen, ſoweit biefe Scheineziftenz ein Beben war, und anftatt de& energiſchen 
Bewußtſeins don einem Befammiftaat ein provinzieller Sondergeift, eine partis 
culariſtiſche Stannnesverſchiedenheit groß gezogen, welcher entgegenzuwirken ges 
rade die Aufgabe einer weiſen und zeitgemäßen Staatskunſt hätte fein müffen. 
Ein ganz Iebensunfähiges Inftitut, mit Berfennung aller politifhen und focialen 
Thatſachen der Gegenwart, wurde damit gefhaffen und bem Volle als Erfüls 
lung der feierlichen Verheißungen von einer Berfaflung dargeboten. Gtatt eines 
Sefammtftants fiellte fi ein loſes Gefüge von Landſchaften, ftatt eines allge» 
meinen Stantsbürgerthums eine dem wirklichen Leben umb ben Begriffen ber 
Beit wiberfirebende Trennung nad) Ständen und Klaffen bar, wobei, wie Stein 
fich ausdrüdte, Adelſtolz, Bürgerneid und Bauernplumpheit recht entſchieden 
gegen einander auftraten. Der innern Lebensunfaͤhigkeit dieſer Einrichtung ent» 
ſprachen die ihr eingeräumten Befugnifle. Vie Provinzialftände Hatten eine 
lediglich berathende Stimme bei der allgemeinen @efepgebung, unb aud) in pro» 
vinzielen Angelegenheiten eine fehe befchränfte Gompetenz, eine Mitwirkung bei 
der Führung des Staatshaushalts; ihre Verhandlungen waren geheim, und 
damit jede fruchtbare Anregung auf das Volk ausgeſchloſſen; ihre Bufanımen- 
fegung, nad) ben vier Klaſſen der ftandesherrlichen Bamilienhäupter, ber Abge⸗ 
ordneten der Großgrundbefiper, der Stäbte und der Heinen ländlichen Befiper, 
mar noch dadurch eingefchränkt, daß Grunbeigentgum bie Vorbedingung ber 
Standſchaft war; die ftädtifchen Vertreter mußten neben dem Grunbbefig auch 
noch ein bürgerliches Gewerbe treiben oder eine Stelle im Magiftrat einnehmen. 
Der Großgenndbefig, der faft ausſchließlich in den Händen des Adels mar, ber 
herrſchte dieſe Vertretungen in der unbilligften Weiſe. Dabei war feine Ber- 
pfüichtung zu regelmäßiger Einberufung gegeben. „So endigten die preußifchen 
BVerfaffungstehen nad achtjaͤhrigem Verkauf mit einer Fehlgeburt unter öfter- 
reichiſchen Anmendienfien". Die Verhandlungen und Ergebniſſe der Provin ⸗ 
ziallandtage, die in den zwanziger Jahren ſtattfanden, waren auch keineswegs 
geeignet, die Theilnahme des Volkes wachzurufen. Das Standesintereffe, insbe- 
fonbere des großen Grunbbefipes, trat übermächtig in ben Vordergrund ; feubal- 
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reactionäre Vorſchlãge auf allen Gebieten des foeialen und wirthſchaftlichen 
Lebens tauchten auf, aber wenig fruchtbare Anregumgen zu politifcher Reform. 
Die Regierung ließ denn auch die meiften Befchlüffe gänzlich unberücſichtigt. 
Ein frifches Leben zeigte fid) nur bei den rheiniſchen Ständen, namentlich als 
der Gedanke, das Rapoleonifhe Geſeßbuch und bie franzöfifhe Gerichtönerfafr 
fung mit den Schtourgerichten abzuſchaffen und das preußiſche Bandrecht einzu ⸗ 
führen, eine allgemeine oppofitionee Bervegung erzeugte, ber gegenüber denn 
and) der Plan fallen gelafien wurde. 

Klemm Benn in der großen ſtaatlichen Grundfrage der Berfafjung und Volksver⸗ 
Shape tretung die Regierung Friedrich Wilhelm’S TIL. ihre Aufgabe traurig verfannte, 
wenn fie Die freie Bewegung der Geiſter in enge Feſſeln flug, fo war fie darum 
doch nicht unfruchtbar an gefunden und erſprießlichen Reformen auf verfchiedenen 
Gebieten des Staatslebend. Die getviffenhafte, redliche und verftändige Arbeit 
des preußiſchen König- und Beamtenthums verleugnete ſich auch in diefer Per 
riode der Reaction nicht. Wenn irgendwo, fo ließ in Preußen ein aufrichtig das 
Befte des Allgemeinen erftrebender Abfolutismus die Mitwirkung des Volls 
am Stantsleben einigermaßen verſchmerzen. Man mochte immerhin über die 
Anmapliggfeit der Bureaufratie, die Heimlichkeit ihrer Arbeit, den abſprechenden 
Ton ihrer gebieteriſchen Amtsſprache fich ärgern ober fpotten: es war body viel 
Intelligenz, Tüchtigfeit und reblicher Wille in diefer Beamtenhierarchie. Rod) 
befaß Preußen ald Errungenſchaft aus der unglüdliden und doch für den Staat 
fo großen Beit der fremden Vorherrſchaft volföthümliche Einrichtungen, die es 
über viele andere Länder emporhoben: einen von Grundlaften großentheils 
entfeffelten Boden, einen freien befipenden Bauernfland, ein des Zunftzwangs 
lediges Gewerbe, ein tũchtiges Bürgertfum mit weitgehender eommunaler Selbft- 
verwaltung, eine im Volt wurzelnde Wehrverfaffung. Die Bundamente biefer 
Einrichtungen waren ficher umd feit genug gelegt, um auch einem feindfeligen 
Geift zu widerftehen. Die rüdjhrittlihen Tendenzen, die oft in einem wunder» 
baren Wiberftreit mit einfihtsvollen Reformbeſtrebungen lagen, konnten doch 
manchen zeitgemäßen Fortſchritt auf verſchiedenen Gebieten bes öffentlichen, 

namentlich des wirthſchaftlichen Lebens nicht hindern. 
Die Du Be Die nächfte Aufgabe war in Preußen allezeit die Erhaltung bes Heerweſens 
er auf feften Grundlagen. Die großen volsthümligen Miitärjhöpfungen der 
Befreiungskriege wurden jept zu dauernden Einrichtungen erhoben, Die im we⸗ 
fentlichen noch heute beftehen und ſich in Krieg und Frieden trefflich bewährt 
serie. haben. Die allgemeine Wehrpflicht wurde zum feften Grundgeſeße der Krieg 
“ perfaffung gemacht, die Landwehr forgfam fortgebildet. Es war das Verdienft 
a des Kriegäminifterd von Bogen, dem Werke Schamhorft’# und Gneifenau’s 
Beftand und Dauer auch über bie Kriegsjahre hinaus zu fichern. Getreu dem 
alten Worte Briedrich Wilhelm's I.: Jeder Eingeborne ift zur Vertheidigung des 
Vaterlandes verpflichtet“, ward allen Wehrfähigen für neunzehn Jahre die Waffen- 
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pflicht auferlegt, fünf Jahre im ſtehenden Heer, darunter drei Jahre bei der 
Fahne, zwei Jahre ald beurlanbte Reſerbiſten, dann je fieben Jahre beim erften 
und zeiten Aufgebot der Landwehr. Die ſtehende Armee war bie militärifche 
Schule des Volls; aus ihr ging bie Landwehr hervor und ftand mit ihr in ber 
engften Verbindung, nicht ein unbranchbares Milizfgftem, fondern kriegsgeübte, 

mohlausgebildete, auch außerhalb der Landesgrenzen verwendbare Truppen. 

Endlich umfaßte der für die äußerften Rotbfälle vorgefehene Landſturm alle 
irgend Waffenfähigen vom fiebzehnten bis zum fünfzigften Jahr. Die ſich ſelbſt 
ausrüftenden Söhne der gebildeten Stände blieben nur ein Jahr bei der Fahne. 

Auf diefen Grundlagen erwuchs bad preußiiche Vollsheer, eine Erziehungsſchule 
Börperlicher umd geiftiger Bucht, fittlicher Hebung und militäriſcher Tüchtigfeit, 

wie fie nie wieder erreicht toorden. Es war zugleich bie einzige Art, wie Preußen 
feine Stellung als militärifhe Großmacht aufrecht Halten fonnte, ohne doch unter“ 
den finanziellen Schtwierigfeiten feiner damaligen Lage zu Grunde zu gehen. 


„Rod nie*, fagt d. Treitſchle, „Hatte ein moderner Staat in Friedenszeiten fo harte 
Borderungen an fein Volk geftellt; die Blutfteuer, welche Preußen feinen Bürgern aufs 
erlegte, war unleugbar ſchwerer al8 alle anderen Steuern zufammengenommen. Selbſt 
die Anhänger der allgemeinen Wehrpflicht wollten kaum ihren Ohren trauen, als fie 
erfuhren, daß alle Männer 518 zum neununddreißigften Jahre, allerdings bei völlig 
freier Wahl des BWohnfipes wie ded Berufes, fih zum Waffenbienfte bereit halten follten. 
Es mar ein raditaler Brud mit allen Neigungen und Borurtheilen einer friedlich er» 
merbenden Geſellſchaft, ein Wagni ohne jeden Borgang , das nur darum gelingen 
Ionnte, weil der Etamm der Landwehr bereit8 vorhanden mar und die hochherzige 
Grregung der Kriegägeit noch nachwirkte. Der Staat wurde nun erft diefem flaats 
loſen Gefchlechte lebendig, twie den Vürgerbölkern des Alterthums, trat mit feiner bes 
geifternden Majeftät und feiner herben Strenge in jedes Haus hinein. Der alte, mit 
dem Weſen diefes Staates fer verwachfene Gedanke Friedrich Wilhelm’s I. fand endlich 
die Geftaktung, welche den demokratiſchen Anfhauungen des neuen Jahrhunderts ent» - 
ſprach und doch der ungerftörbaren Wriftokratie der Bildung gerecht wurde“. Uber 
aud an der volfötpümlichen Geftaltung des Heerweſens, der allgemeinen Dienſtpflicht, 
welche die Armee in zu nahe Berügrung mit dem Volke bringe, dem Inftitut der Lande 
mehr, die eine wahre Bollsbewaffnung fet und fi dem Bügel des Fürften entziehen 
könne , rüttelte das Mißtrauen der reactionären Partei, zum Glüd ohne nachhaltigen 
Erfolg. 


Die innere Landesverwaltung erfuhr manche verftändige Reform. Eine Die gur- 
neue Gliederung des Landes in Provinzen, Regierungsbezitke und Tambrätptide blu 
Kreife wurde vorgenommen, dem Staatsminifterium als höchſte berathende Ber 
hörde in Gefepgebungsfadhen ein Staatsrath zur Seite gejept. Eine gewiſſenhafte >, Min 
und fparfame Finanzpolitik, deren Heimlickeit zum erſtenmal im Jahr 1829 ginanner 
durch Veröffentlichung des Hauptfinangetats enthüllt wurde, milderte die ſchweren "> 
pecuniãren Galamitäten, die feit den Kriegözeiten auf dem Lande lafteten, ver ⸗ 
minderte die Staatsſchuld, ftellte einen geregelten Haushalt her und gewährte die 
Mittel, dem Darniederliegen aller Erwerbägtweige, den Rothfländen in Landbau 
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und Induftrie, Abhülfe zu fehaffen, den gewaltigen Anfprüchen, die an die aufs 
bauende Thätigfeit des Staats nach fo viel Zerrüttung und Berwüftung geftellt 
wurden, geredht zu werden. Wenn auch im Steuerweſen noch lange eine nach 
Provinzen, Ständen und herkömmlichen Rechten abgemefiene, den geringen 
Mann ſchwer drüdende Verſchiedenheit herrichte, fo waltete doch das Streben, 
möglichfte Gleihmäßigfeit anzubahnen und verfländige Reformen vorzunehmen. 
28War Ale inneren Zoll» und Accifelinien wurden aufgehoben, die Zölle nur an die 
Seh um Grenze verlegt, eine gemäßigte Handelöfreiheit zu einen von ba an traditionellen 
pohtt. Grundfap der preußifchen Wirthſchaftspolitik gemacht und bamit der Einigung 
Deutſchlands wenigftend auf dieſem Gebiet der materiellen Intereſſen erfolgreich 
vorgearbeitet. Männer, wie der Finanzminifter von Moß und fein Radjfolger, 
der Generalſteuerdirector Karl Georg Maaßen, haben ſich durch Geltendmachung 
dieſer freieren handelspolitiſchen Grunbfäge, bie in der Folge zur Gründung 
des Zollvereins führten, und durch Zine vortreffliche Finanzverwaltung dauernde 
VBerdienfte erworben. Der durch die Ermäßigung des Schußzollſyſtems vielfach 
befürchtete Rücgang in Handel uud Imduftrie trat keineswegs ein, vielmehr 
nahm das ganze wirthſchaftliche Leben einen ungeahnten Aufſchwung. Das 
Poſtweſen wurde durch die Thätigleit des Generalpoftmeifterd von Ragler 
(©. 672) auf eine hohe Stufe der Vollendung für damalige Zeiten gebracht. 
Handelöverträge, Schiffahrtsconventionen, Steaßen- und Hafenanlagen förder- 

ten Handel und Verkehr. 

Sul, Die preußifche Juſtiz behauptete felbft in diefen Reactionszeiten ihren alten 
guten Ruf firenger unparteiiſcher Rechtspflege. Freilich behielt man im Ge- 
richtsweſen das alte fchriftliche und geheime Verfahren bei und bemühte ſich nicht, 
durch Eingehen in den Geift der Beit, der auf Deffentlichleit, Mündlichleit und 
Geſchworene drang, das Zutrauen des Volks zu erhöhen; vielmehr befundete 
man eine geroiffe Abneigung gegen diefe am Rhein heimiſchen volksthümlichen 
SInftitutionen. Der „egimirte Gerichtöftend“ und die „Patrimonialgerihtsbar- 
keit“ der Vevorrechteten fanden der Mechtögleichheit aller Staatsbürger hemuiend 
im Wege. Allein was die Einrichtungen noch vermiffen ließen, erſehte der ge- 
rechte ehrenfefte Geift des preußifchen Michterftandes, den aud) die Regierung im 
Ganzen achtete und nicht anzutaften ſuchte. 

erg Merkwürdig if, daß troß allen Polizeidrucks. ber in ber haßlichen Beit ber 
Demogogenberfolgung auf dem geiftigen Leben laſtete, ſelbſt das preußiice Er 
ziehungsweſen nicht in Stagnation oder Rüdfchritt gerieth. Das Unterrichts- 
weſen wurde in jener Periode durch den Freih. Karl non Altenftein, ben erften 
Zeiter des aus dem Minifterium des Innern abgezweigten Eultusminifteriuns, 
in einer langen Amtsberwaltung (1817—1840) auf das fruchtbarſte gefördert. 
Bildung, Wiſſenſchaft und Kunft verdanken diefem Staatsmann bie erfprieß- 
lichſte Fürforge. Im unausgefeptem Kampf mit der Finanzneth, mit dem rüde 
ſchrittlichen Geiſt der Zeit, mit Widertvärtigfeiten aller Urt, Hat Altenftein das 
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preußifche Unterrichtsweſen in Volksſchule, Gymnafium und Univerfität zu einer 
hohen Stufe der Blüthe gebracht; feiner wohlwollenden und milden Verwaltung 
mar es borzugämeife zu danken, daß die Hochſchulen unter dem erftarrenden 
Hauch der Karlsbader Befhlüffe nicht ganz verfümmerten. In Bonn erftand 
(1818) eine neue Univerfität, welche die Aufklärung und wiſſenſchaftliche Bife 
dung in den katholiſchen Rheinlanden mächtig förderte; Die Zahl der Gymna⸗ 
fien, Volksſchulen und andern Lehranftalten wuchs mit jedem Jahr. Auch ben 
Enttourf eines „allgemeinen Geſeßes über die Verfaflung des Schultmefens“ ftellte 
Altenftein bereits auf, eine Aufgabe, die fortan faft alle feine Rachfolger bis 
auf den Eultusminifter Falk wieder aufnahınen, ohne daß fie bis Beute gelöft 
worden wãre. Die Errichtung der ımirten evangelifhen Landeskirche und die 
neue Ordnung des Verhaltniſſes zur katholiſchen Kirche Haben wir [don an einem 
andern Orte berührt (S. 371). 

Wir erfehen aus allem dem, daß auch in diefer fo vielverſchrieenen und Saius. 
dem preußiſchen Anfehen in Deutſchland fo verhängnißvollen Reactionszeit doch 
mancher erfprießfiche Keim gelegt ward, daß felbft der dürre ſterile Boden ber 
preußiſchen Gefchichte nad) dem Wiener Congreß nicht ganz die Ftucht verfagte. 
Die Zeit gehört ſicherlich nicht zu den Ruhmesperioden ber norddeutſchen Groß ⸗ 
macht, aber fie ift damals und fpäter vielleicht noch über Gebühr gejchmäht wor⸗ 
den, weil die Erwartungen, die man auf das Preußen der Befreiungskriege gefeßt, 
auf das höchfte Map gefpannt waren und dann freilich enttänfcht wurden. 


7. Mittlere und Heinere Staaten Rorddeutſchlands. 


Die Politik der Rückehr zu den alten Staatszuſtänden ober ber efaltang 1) Gasen. 
derfelben zeigte fich übereinftimmend in faft allen norbdeutfchen Staaten, inochten 
die Fürften in ber Rapoleoniſchen Zeit vertrieben gervefen fein, wie in Haunober, 
Ofbenburg, Btaunſchweig, Kaffel, oder ſich behauptet haben, wie bie Bandes- 
herren von Medienburg, Sachſen, den thüringifchen Staaten, mochten e8 große 
oder Meine, monarchiſche oder republitanifche Territorien fein. Un Sach fens 
politischen Beben und innerer Verfaſſung gingen die Stürme ber Kapoleoniſchen 
Beit faft ſpurlos vorüber, ebenfo wie die Verftämmelung, bie ber Wiener Con. 
gteh vornahm. Ddſchon in dem tnduftriereidjen regſamen Sande bie ſocialen 
Borbebingumgen zu einem fortgefepeitteneren öffentlidhen Leben vorhanden ge- 
weſen wären, herrſchte doch umter der langen Regierung des alten Ka 
Augaſt, der die gewaltigen Schidfalswandlungen über fi hatte ergehen Ind 
fehen, und dem allmächtigen Minifter Graf Einfiedel, einem ſtreng pietiftifchen 
und ariftofratifhen Mann, ein ftumpfes politiſches Stillleben, als die Ruhe 
wiedergekehrt war. Der König, ein altuäterifher und mohlmellender, au herge ⸗ 
brachten Otdnungen und kleinlichen Aeußerlichkeiten fefthaltender Herr, erfreute 
fich der größten Popuferität im Bande, das mit ihm und durch ihn fo viel 


Anton I. 


¶ Hannower, 
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gelitten. Eine patriarchaliſch/landesväterliche Regierung, erfprießliche materielle 
Verhältniffe, induftrieler Aufſchwung tröfteten über die Stagnation ber politi⸗ 
ſchen Zuftände; von einer auf Reformen dringenden Volksſtimmung war wenig 
zu bemerken. Die neue Sonveränetät der Rapoleonifchen Zeit war nicht benupt 
worden, die alte Verfaffung umzuſtürzen; ebenfo wenig wurde jegt in der Re 
ſtaurationsperiode eine Menderung vorgenommen. Kaum daß ed im J. 1817 
zu einem vereinigten Landtag ber fogenannten erbländifchen Landſchaft mit den 
Ständen der bei Sachen gebliebenen Theile der Oberlaufig, der Stifter Merfe- 
burg und Rauınburg kam. Auf diefem gänzlich verrofteten und vertrodneten 
Landtag herrſchte die kleinlichſte unfruchtbarfte Eiferfucht und Abfperrung der 
einzelnen Stände gegen einander, der Prälaten, Grafen, Ritter, Städte, die in 
völlig gefonderten Abtheilungen beriethen, ein unmäßiges Ueberwuchern des 
Adels, die unbilligfte Ausſchließung der weiteſten und focial bedentendften Volks⸗ 
Maffen von der Landtagsfähigkeit, eine Privilegienwirthſchaft, fo ſtarr und un- 
gerecht wie nur irgendwo in Deutſchland. Dabei eine beifpiellos ſchleppeude 
Geſchãftsbehandlung, welche die wichtigften Angelegenheiten Jahrzehnte lang in 
der Schwebe ließ. Ein halbes Jahrhundert lang ſchleppte ſich die dringend 
nötbige Reform der Prozeßordnung hin, ohne zum Abſchluß kommen zu können. 
Die altadlige Ritterſchaft ſchloß die nenadligen und bürgerlichen Butsbefiper von 
der Vertretung auf dem Landtag aus; das Bürgerifum war nur durch Stadt- 
täthe vertreten, die ſich felbft ergängten und in ihrer Abſchließung von einer freien 
Repräfentation der Bürgerfaft weit entfernt waren. Höchſtens die kirchlichen 
Fragen, bie bei ber zunehmenden Propaganda und den wachſenden Anfprüchen 
der katholiſchen Geiftlichkeit, ſowie ihrer Begünftigung feitens der Regierung den 
teligiöfen Frieden ftörten, regten biefe Stände bisweilen auf und riefen die 
Theilnahme des Volks an ihren Verhandlungen wach. Was im fähffhen 
Landtag möglich war, zeigte der in vollem Ernſt geftellte Antrag, den Bauern 
durch ein Geſeß den Anbau der Sommerfrüchte zu beichränten zum Beten der 
Heerden ber Rittergüiter. Dienftzwang, Brohnden, Patrimonialgerichte drüdten 
die Bauern aufs Schwerfte. Erſt im Gefolge ber Sulirevolution wurden ernfl» 
liche Schritte zu einer Reform diefer völlig erftarrten Verfaſſung gethan, nament · 
lich als König Anton, der Bruder Friedrich Auguft's I., ein bereits über fieb- 
sigjähriger, frommer und gutmüthiger, aber indolenter Herr, feinen Neffen 
Friedrich Auguft IT. zum Mitregenten annahm. Die kirchlich⸗reactionäre Rich 
tung König Anton’s, die fih in der Aufnahme der Sefuiten, in der Begünftie 
gung katholiſcher Kirchen und Schulen, in der Förderung aller ultramontanen 
Beftrebungen kundgab, erſchũtterte nachgerade ſelbſt die Loyalität dieſes gutpro« 
teſtantiſchen Volkes. 

Stürmifh und gewaltſam trat die Reſtauration in Hannover auf, das 
auf den Wiener Congreß die Königskrone annahm, ohne darum aber eine 
felbftändigere Stellung in der Perfonalunion mit England zu gewinnen. Die 
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Einrichtungen ber weſtfäliſchen und franzöſiſchen Beit, auch die wohlthätigen 
und zwedmãßigen, wurden abgeſchafft und die mächtige Adelskaſte fepte ſich 
wieder in ihre alten Privilegien. Die franzöſiſchen Geſeßzbücher, Juſtizeinrich- 
tungen, Domänenderäußerungen wurden widerrufen, bie bäuerlichen Ablöfungs- 
geſehe befeitigt, die Steuerprivilegien, Patrimonialgerichte und fonftigen Adels⸗ 
rechte, die veralteten Stadiverfaffungen und Bunftordnungen, die landſchaftlichen 
Verſchiedenheiten im Steuer- und Zollweſen, in provinziellen Berfaffungen und 
Ständeverfammlungen hergeftellt, das heimliche Gerichtsverfahren ſammt der 
Bolter, die Vermiſchung von Juſtiz und. Verwaltung zurüdgeführt. Das Ge⸗ 
werbe lag darnieder, der Bauer war rechtlos und gedrüdt; Bureaufratie und 
Adelsoligarchie vermochten Alles. Die Regierung ließ fi) von dem renctionären 
Eifer des Adels immer mehr fortreißen. Graf Münfter, der als hanndver'⸗ 
ſcher Minifter bei dem Prinz-Regenten in London fungirte, ging immer weiter in 
die renetionären Ideenkreiſe des engliſchen Torycabinets ein und war ohnedies 
in ariftofratifchen Borustheilen ganz befangen, ein Bewunderer der altſtändiſchen 
Ordnungen. Auch Rehberg, ein einfichtiger und troß fireng confervativer Anſchau⸗ 
ungen gegen die Schäden der Verfaflung fich nicht verſchließender Staatsmann, 
war doch gegen die demokratiſchen Beftrebungen der Beit zu fehr eingenommen, und 
Hatte nicht die nötige Kraft, um einer übermächtigen Strömung zu widerſtehen; 
er wollte höͤchſtens ganz langſam und ſchrittweiſe, nicht aber mit energifchen 
Eingreifen reformiren. Eine ganz bureaufratifhe Organifation ber Staatsver« 
maltung, ein Webermaß von Beamten und Behörden, ſchleppender und ſchwer⸗ 
fülliger Gefhäftsgang in Adminiſtration und Juſtiz, die Abtrennung der Do- 
mänen bom Staatsvermögen, Steuerexemtion des Adels, die Entartung des 
Staatsdienſtes zu einem Pfründenfyftem einer engen geichloffenen Kafte, zeich⸗ 
neten Hannover vor andern deutfchen Ländern aus. Das , hiſtoriſche Recht 
wurde forgfam gewahtt, nur da nicht, wo es, wie in dem neuerworbenen Oft- 
friesland, galt, eine alte berechtigte Freiheit und Selbftändigkeit auf volt8thüme 
lien Grundlagen zu brechen. Die Nothwendigkeit, eine gewiſſe Gentralifation 
unb Einheit der Staatsordnung herzuſtellen, trat freilich bald fo deutlich zu 
Tage, daß ſchon im Jahr 1814 die Vereinigung ber verfchiedenen Provinzial» 
fände zu einem proviſoriſchen allgemeinen Landtag angeorbnet wurde, die Uns 
gleichheit und Unbilligleit der Vertretung wurde damit aber nicht befeitigt. Die 
Eonftitution vom Jahr 1814 berubte ganz auf den alten feudalen Prinzipien; 
aud blieben daneben Die alten Provinzialftände beſtehen. Der proviforifche 
Landtag, der fi) mehrere Jahte lang verfammelte, war ganz in ben Händen 
des Adels, er war ohne irgend welche Abgrenzung feiner Rechte, Befugnifle und 
Aufgaben und entwickelte eine gänzlich unfruchtbare Thätigkeit, indem abwech ⸗ 
ſelnd die Adelsoligarchie und die Regierung einen zeitgemäßen Fortſchritt hemm⸗ 
ten. Die Verhandlungen wurden geheim gehalten, die Theilnahme des Volks 
am benfelben ſank in Bolge deffen auf das geringfte Maß. Die Adelskaſte 
Beber, Weltgefißte. XIV. 
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bintertrieb Reformen wie die Trennung der Verwaltung und Iuftiz, die Maaß⸗ 

umd Münzeinheit, die Aufhebung der Patrimonialgerichte u. dergl., die Regie⸗ 

zung ihrerſeits wies das Beitreben zurüd, die Einkünfte der Domänen der 

föndifhen Controle zu unterwerfen und diefelben zur Dedung der Stantöbe- 

dürfniffe heranzuziehen. Nur im provinziellen Schulden- und Steuerweien 

wurde ein großer Schritt zu ber dringend nothwendigen Vereinheitlichung ge» 

than. Die probiforifhe Ständeverfammlung wurde 3819 aufgehoben und 

unter dem Einfluß der ſchroffſten Adelspartei das Patent über die neue Geſtalt 

7. Des. der Lanbtagsverfammlung erlaffen. Die Ständeverfammlung follte danach aus 

einer erften ritterfehaftlichen und einer zweiten Kammer beftehen, die im weſent⸗ 

lichen aus ftädtifchen Vertretern und bürgerlihen Gutöbefiern zuſammengeſetzt 

mar; bie Stäbte aber waren thatjählih, da feine Diäten bezahlt wurden, meift 

dur Beamte der Refidenz vertreten. Auch diefe Candtage, auf Grund des 

Patents vom 7. December und ganz feudalen Prinzipien beruhend, Hatten nur 

unfruchtbaren und unerquidlichen ſtändiſchen Hader, aber wenig Fortſchritte in 

zeitgemäßer politiicher Catwicclung anfzuiweifen. Die ganze ftändifche Geſchichte 

bon Hannoyer bis zum Jahr 1830 ift im weſentlichen nichts als eine Geſchichte 

des Steuerweſens. Die Antheilnahme des Volks an den Verhandlungen ſchwand 

auf das allergeringite Map; dafür aber nahın der Mißinuth über die öffent» 

lichen Buftände immer mehr überhand. Gin frifcherer Zug kam aud in die 
teoftlofe Hannöver’jche Verfaffungsangelegenheit erft mit der Julirevolution. 

Daum ohlwollend und mäpig ſchritt dad Reflaurationdregument in Braun. 

b ® ihmeig vor. Für den unmündigen Sohn de& bei Quatrebras gefallenen Her- 


er zogs Friedrich Wilhelm, Karl, übernahm der Prinz-Regent von England, nad» 
PR tes. mal König Georg IV., die vormundſchaftliche Regierung. Zwar wurde auch 
arte bier die franzöſiſche Sefepgebung aus der weitfäliichen Beit großentheil® abge- 
ER ſhaffl allein dex leitende Minifter, Graf Schulenburg- Wolfsburg, iraf dabei 
viele wohlthãtige Einrichtungen in verfchiedenen Zweigen der Staatsberwaltung 

und für das materielle Gedeihen des Landes. Namentlich wurde auch eine 

2. At „ernenerte Landfeaftsordnung" erlaffen, welche den Grundfägen einer Reprã - 
fentatioverfaffung und eineß wirklichen conftitutionellen Syftems fich mehr au- 
näherte, als bie verrottete Feudalverfafſung in dem melfiichen Rachbarlande, 

wenn gleich amd) fie dem Adel einen ungebührlich ftarten Antheil an der Landes» 
bertretung einväumte. Im Jahr 1823 endigte die vormundſchaftliche Regierung 

eos Bart. und ber junge Herzog Karl, ein ſchlechterzogener, unbefonnener, eigenwilliger, 
eitler und autokratiſcher Kür, von den widerſpruchvollſten Charaktereigenfchaf- 

ten, begann ein ſchroffes Regiment der Gegenrevolution nach Metterunich ſchen 
Einfläfterungen. Er fepte em berzogliches Gabinet neben dem Minifterium ein, 
unterlieh die Berufung ber Stäube, beftritt bie Rechtöfraft der Verwaltungsacte 

der dormundſchaftlichen Regierung, geiff eigenmächtig in ben Rechtsgang cin, 
fie fich die ſchnõdeſte Iuftiguerweigerung zu Schulden kommen, behandelte die 
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Domänen und Stantseinkünfte, mit denen er bie ungerechteften Operationen 
vornahm, als Privateigenthum, rief unwürdige und unfähige Günftlinge in 
feinen Rath und erging fid) in unbefonnenen und leibenfchaftlihen Bürften- 
launen. Der Geh. Rath von Schmidt» Phifelded, der während der Bormund» 
ſchaft eine der hervorragendſten Stellen in ber Regierung eingenommen, wurbe 
aufs Untoürbigfte verfolgt, bis er in Hannover Zuflucht fuchte. Der maplos 
heftige Streit des Herzogs mit feinem Vormund Georg IV. von England, der 
ſchon durch die unmürdige Behandlung feiner braunfchmeig’ichen Gemahlin ein 
Bertvürfniß zwiſchen den beiden Linien des welfiſchen Hauſes hervorgerufen, bie 
Vormundſchaft widerrechtlich verlängert und Durch andere Handlungen, wie burd) 
bie Verweigerung der Auslieferung des flüchtigen Schmidt-Phifelded, dem un 
beſonnenen Süngling gerechten und ungerehten Anlaß zu Beſchwerden gegeben, 
erregte das größte Aergerniß und nöthigte den Bundestag zum Einfchreiten. 
Gleichzeitig riefen auch die braunſchweig ſchen Stände in ihrem Hader mit dem 
Herzog bie Entſcheidung des Bundes an. Der Unmuth im Bande, namentlich 
auch unter den höheren Ständen und Beamten, über biefe innere Mißregierung, 
über die Despotenlaunen eines Fürſten, deffen kleinliche Bosheiten oft an der 
Burechnungsfähigkeit feines Verftandes zweifeln ließen, deſſen zuchtloſes Leben 
allgemeines Aergerniß gab, ftieg immer höher und bald trieb ihn, wie wir ſehen 
werden, bie durch die Iulirevolution erzeugte Bervegung aus dem Land und 
vom Thron. 
Bis zum Berebild entartet trat Die Gegenrevolution in Kurheffen auf. 4 Kurzefen 
Wir haben ſchon oben (S. 482) erwähnt, wie ber fiebzigjährige Kurfürit Wil⸗ 
beim I., ein harter, despotiſcher und maßlos habgieriger Fürſt, den begeifterten Aıkim 1. 
Jubel belohnte, mit bem das treue Volt den Vertriebenen empfing. Es begann 1785-1521. 
ein emmpörendes Regiment der Willkür und Unterdrädung. Die ganze Beit feit 
1806 wurde einfach als nicht geweſen beiradhtet; in allen Zweigen ber Stantd- 
verwaltung kehrten die alten Buftände zurüd, die chaotiſche Rechtsverſchiedenheit, 
die Srohnden, die Verfhmelzung von Yuftiz und Verwaltung, die alte Zunft⸗ 
verfaffung, die lächerlichen Rangorbnungen, das Stubienverbot für Alle, bie 
nicht Söhne von Stantsdienern waren, das Alles wurde wieberhergeftellt, felbft 
der Bopf beim Militär. Nur wo ein finanzielles Intereſſe im Spiel war, vergaß 
der geigige Kurfürſt feinen Haß gegen bie Frangöfif—hen Einrichtungen: bie Aufe 
bebung der Steuerfreiheit des Adels. die Herabfegung der altheffiichen Schuld 
wurde beibehalten, während bie weſtfäliſche Staatsſchuld überhaupt nicht an 
erkannt wurde; die Caſſirung der im weſtfäliſcher Beit Rattgehabten Domänen. 
verfäufe wurde mit großer Härte durchgeführt; die wiederholte Anrufung de 
Bundestags feitens ber Geſchädigten war natürlich erfolglos. Stantsichuldner, 
die an die weftfähifche Regierung ihre Schuld abgetragen, wurden zur nochma» 
ligen Bahlung von Kapital und Bins gezwungen, Beamte, die an dieſelbe Can 
tion geftellt, einfach beraubt: Nicht einmal vor offener Veſtechlichkeit ſcheute der 
44” 
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Kurfürft zurüd. Die drüdendften und ungerechteften Steuern wurden verhängt; 

über das Wirthſchaften mit den Stantögeldern wurden bie ärgerlichiten Dinge 

erzählt und nie widerlegt. So bildete ſich allmählich eine Entfremdung zwiſchen 

Fürft und Volt, die in diefem unglüdlichen Lande niemals wieder bis zum Un- 

2. Zyz tergang feiner Selbftändigkeit verſchwinden follte. In dem Bertrage, durch 

* welchen der Kurfürft in feine Länder wieder eingefept worden, hatte er die Ber- 

pflihtung übernommen, feine Stände in ihren früheren Rechten herzuitellen. 

Din 1816. Er berief denn auch die alten Stände ein, indem er ihnen noch eine Eurie von 

Bauern beifügte. Denn um ein Gegengewicht gegen die andern Stände, na- 

mentlich die Ritterfhaft, zu haben, fpielte der Kurfürft gern den Beihüper ber 

* Bauern, die er doch gleichzeitig mit Herftellung der Frohnden und mit unmäßigen 

Steuern drũckte. Die Stände gerieten ſowohl unter ſich ald mit der Regierung 

in heftige Zerwũrfniſſe, lehteres hauptſächlich über die Frage der Trennung des 

Staatsvermögens vom fürftlichen Privatgut und der Einfiht in die Rechnungen 

des Staatshaushalts; ein fürftliher Verfaſſungsentwurf wurde abgelehnt; die 

Dat 1816. Stände wurden bald entlaffen und nicht wieder einberufen, die Verfaffungsange- 

legenheit begraben. Einzelne Punkte ded Grundgefeßes wurden einfeitig dom 

4 Bin Kurfürſten durch ein Haus. und Stantögefeß geregelt, Steuern und Gefege fortan 

ohne ftändifche Mitwirkung als landeshertliche Verordnungen ausgeſchrieben. 

Biken IL Unter der folgenden Regierung wurde es nicht befler. Das neue Regiment 
führte fi zwar damit ein, daß es Zöpfe und Corporalftöde beim Militär abe 

hoffte, eine neue Verwaltungsorganiſation errichtete, im Gerichtsweſen Refor⸗ 

men vornahm, auch im Bundestag ſich eine Zeitlang auf die Seite der liberalen 

Oppofition ſchlug, aber es war dies nur ein fehr vorübergehender Anlauf zum 

Guten. Bald begann das alte Willkürregiment und der Steuerdruck nahm wo 

möglich noch zu. Die grillenhaften Saunen, die despotiſche Art, der oft an 

Geiſtesberwirrung grenzende Jähzorn des Kurfürften Wilhelm IL. wuchſen 

mit den Jahren; dabei erregte er durch feine häuslichen Zerwürfniſſe und fein 

anſtößiges Leben allgemeines Aergerniß. Die Kurfürftin, Schweſter des Königs 

bon Preußen, unb der Erbprinz enttihen aus dem Lande. Das Verhältnik 

des Fürſten zur Gräfin Reichenbach ⸗Leſſonißz (Emilie Ortlepp), die in grenzen ⸗ 

lofer Habſucht Millionen in dem armen Lande zufammenraffte, machte viel böfes 

12. Blut. Ein Brief, in welchem der Gräfin und dem Kurfürften mit der Mache 

von hundert Sünglingen gebroßt twurde, trug in jener Beit der Denagogenver- 

folgung nur dazu bei, das Mißtrauen und den Despotismus des geftrengen 

Herrn zu fteigern. Im feiner Todesfurcht unıgab ſich der Kurfürft mit den außer ⸗ 

orbentlichften Vorſichtsmaßregeln und mwüthete in der tyranniſchſten Weiſe gegen 

alle Berdächtigen. Vie Handlungen der Gewalt und Willfür überftiegen alles 

Ma, das felbft dies gebuldige Volk zu ertragen fähig war. Im der Folge 

ſtellte ſich Heraus, daß der Polizeidirector von Manger felbft der eigentliche Ur- 

heber jenes Drohbriefs geweſen und fein Bed, ben Kurfürften einzuſchüchtern 


I. Reactionäre Experimenten. revolutionäre Gegenfchläge. 693 


und Anlaß zu brutalen Berfolgungen mipliebiger Perſonen zu bieten. Die heffi- 
ſchen Gerichte, Die ſich durch ihren ſtandhaften Muth und Rechtsſinn allgemeine 
Anerkennung ertvarben, vermochten doch nicht immer gegen den harten Despo⸗ 
tismus dieſes Landesvaters Rechtsſchuß zu gewähren. So fand denn auch hier 
die Iulirevolution in der Gährung und Unzufriedenheit des Landes einen frucht 
baren Boden. 

Verftändig, maßvoll und wohlwollend wurde ber Webergang zu den neuen 5) Thüringen. 
Verhältniffen in den meiften Cändern Thüringen 8 vollzogen, was insbeſon ⸗ 
dere dem Beiſpiel des Großherzogs Karl Auguft von Weimar zu banken aa Karl 
war. Diefer patriotifche, aufgeflärte und Funftfinnige Fürſt, der fein Meines Land ee 
zum gefeierten Sig der Mufen erhoben, mar auch ber erfte deutſche Tanbesherr, 1 ie ion. 
der feinem Volke bie freie politifche Bewegung gewährte, nad) der die Zeit ge" 
rechtes Verlangen trug. Niemals hatte er, auch in den Tagen des Rheinbunds, 
feine Sonveränetät zur Unterdrüdung der alten ftänbifchen Rechte mißbraucht, 
vielmehr noch im Jahr 1809 eine Vereinigung der Landſtände von Weimar, 
Eiſenach und Iena und eine zeitgemäße Umänderung der Verfaffung vorgenom⸗ 
men. In ganz Mitteldeutſchland wirkte fein Beifpiel wohlthätig. Wie er ſchon 
in den Seiten des Fürftenbundes eine eingreifende Reform der geſammtdeutſchen 
Berhältniffe angeftrebt (XIII, 442) und auch unter den Napoleoniſchen Schick 
falsfchlägen nie feinen patriotiſchen Geiſt verleugnet hatte, fo fah er jegt mit 
Mipmuth die unbefriedigende Geftaltung der deutſchen Dinge, denen er vergeb- 
lich auf dem Wiener Congreſſe verfucht hatte beſſere Grundlagen zu verleihen. 

In feinem Heinen Kreife wenigſtens wollte er den politiichen Anforderungen der 
Zeit nad) Kräften gerecht werden; Denn feinen fürftlichen Beruf faßte er fo edel 
auf, wie nur Wenige, die Spuren feiner fegensreihen Wirkſamkeit in ben 
mandjfaltigften Zweigen der Staatöverwaltung find bis auf den Beutigen Tag 
erkennbar. „Sr ließ fi (mie Gervinus fagt) nicht irren von feinem ffeptifchen 
poetifchen Frrunde, der zu Deutſchlands nationalen und politiſchen Geſchicken 
fein Vertrauen ober fein Herz hatte; er wollte in feiner Kleinen Sphäre nicht 
unterlaffen, felbftverleugnend Stein zu Stein zu tragen, vertrauend, daß jede 
zwedmäßige Thätigfeit ihre Früchte tragen werde". Alsbald nach Beendigung 
der territorialen Anordnungen berief er die Stände feines Landes zu einer con- 
ftitnirenden Berfammlung und legte ihnen einen von Profefjor Schweiger in 
Jena, dem nachmaligen Staatsminifter, ausgearbeiteten Verfaffungsenttuurf vor, 
der „eine Mitte zwiſchen den altftändifchen und den neuen vepräfentativen Ord⸗ 
nungen hielt, damit ſich das Neue an das Alterthümliche anſchließe“. Ale we⸗ 
ſentlichen conftitutionellen Rechte, die ftärkften Bürgſchaften, die von aufrichtiger 
Verfafſungstreue zeugten, waren gegeben, volle Preßfreiheit gewährt, das ganze 
Staatögrundgefeg unter bie Garantie des deutſchen Bundes geftellt. Ohne 
Schwierigkeiten Fam dies verftändige Verfafſungswerk zu Stande, aufgebaut „aufs. mai ısıe. 
der Gleichheit vor dem Geſeß und anf dem Ebenmaße und Berhältniffe in den 
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gleichen Bortbeilen wie den Laften für Alle. Auch die Zeit der Reaction, bie 
ganz beſonders an dem freien Geift in Weimar Aergerniß nahm, vermochte das 
ſchoͤne Einvernehmen zwiſchen Fürft und Bolt in diefem Lande nicht zu flören, 
zumal der Großherzog nur widerftrebend ımd fo milb ald möglich Maßregeln 
zur Anwendung brachte, die er nicht umgehen Tonnte. 

Das Beifpiel von Weimar wirkte auf die andern erneftinifchen Länder in 
Thüringen, in denen ãhnliche zweckmãßige Grundgefege zu Stande famen. In 


182. dieſen thũtingiſchen Staaten brachte das Außfterben der Botha’fhen Hauptlinie 
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große Umwandlungen hervor. Zwiſchen den nächſten Agnaten, den Häujern 
Meiningen, Hildburghauſen und Koburg erhoben ſich Streitigfeiten um die Erb 
 fehaft, bie endlich durch den Erbtheilungsvertrag von Hildburghaufen gefchlichtet 
*% nurden. Darin überließ der Herzog von Hildburghaufen fein ganzes Land an 
feine Mitbewerber und empfing dafür das Herzogtfum Altenburg. Gotha wırde 
mit Koburg, Hilbburghaufen und Saalfeld mit Meiningen vereinigt, von Mei- 
neren @ebietötaufchen abgejehen. Damit entſtanden die drei noch jept blühenden 
Linien des fachfen-erneftinifcen Haufes: Meiningen -Hildburghanfen-Saal- 
feld, Altenburg und Koburg-Gotha. 

Medienburg, das nad dem Ausſlerben der Güfttower Linie (1695) 
und langwierigen Exbftreitigkeiten feit dem Hamburger Vergleich (1701) in bie 
beiden Linien Schwerin und Streliß zerfiel, war feit alter Zeit die vorzüg- 
licjfte Domäne des Feudalweſens. Den Herzögen, die auf dem Wiener Con 
greb den Großherzogstitel erhielten, war jede freie Betvegung gegenüber dem 
übermächtigen Adel verfagt, der jeglicher Reform der flantlichen Zuftände weit 
mehr Hinderniffe in den Weg legte, ald bie Landesherrn felbft. Das Grund- 
geſeß des Landes blieb der nad} langen harten Kämpfen zwiſchen den Ständen 
und der landesfürſtlichen Macht zum Abſchluß gefommene Exrbvergleih des Her- 
3098 Chriftian Ludwig mit feiner Ritter- und Landſchaft vom 18. April 1755. 
Die Rapoleonifcen Umwãlzungen, die Bugehörigfeit zum Rheinbund vermochten 
auf diefem ftarren Boden mittelalterliher Staats- und Geſellſchaftsformen nicht, 
die Iandesherrliche Souveränetät gegen den Beudaladel durchzuſeßen. Auf dem 
Wiener Congreß hatte der meclenburgiſche Gefandte von Pleffen bergebens ver- 
ſucht, eine zeitgemäße Berfaffung auf Koften der feudalen Ordnungen durch bin- 
dende Beftimmungen der Bundesacte zu erreichen. Die obrigkeitlihe Gewalt 
des Fürften blieb thatfächlic auf die Domänen beſchränkt; auf ihren Gütern 
herrfchte Die ritterfchaftliche Oligarchie mit aen Privilegien der Bilitär«, Bol- 
und Steuerfreiheit, mit Dienftziwang und den weitgehendften obrigkeitlichen Be- 
fugniffen über die Hinterfaffen. Erſt im Iahr 1820 wurde die Aufhebung ber 
Leibeigenſchaft verfündigt ; allein auch dann fehlten zur Ausführung diefer Ber- 
heißung fo fehr alle Vorbedingungen, daß thatjählic das Loos des Bauern 
fein freietes wurde. Dieſer fpröde patrimonial + ſtändiſche Privilegienſtaat mit 
der gefonderten Dreitheilung von Landesherrſchaft, Kitterſchaft und Städten, 
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ber nicht nur den neueren conftitutionellen Begriffen, fondern dem Weſen des 

Staats ſchroff widerſprach, erwies ſich zäher als alle Reformverſuche in der 

langen Regierungszeit des Großherzogs Briedrih Branz. Die toichtigfte Srterie 
Erwerbung Medlenburgs während der Beit der Ummälzung war der Ankauf der Eüme. 
Stadt Wismar von Schweden im Jahr 1803, unter dem Vorbehalt der Wie- Deffen Onkel 
dereinlöfung nach hundert Jahren, eine formell noch immer nicht befeitigte Sriärie, 
Clauſel. 

In Oldenburg, wo Herzog Peter I. Friedrich Ludwig, anfangs al) Dis. 
Fürſtbiſchof von Lübel und Adminiſtrator für feinen geifteöfcanten Wetter, ſeit 1785-182. 
1823 im eigenen Ramen, mit Unterbrechungen durch bie franzöfifche Invafion 
regierte, ein wohlwollender verftändiger Landesherr, trat die Reaction ſchonend 
und maßvoll auf; doch murden auch hier die franzöfiſchen Inflitutionen kurzer 
Hand befeitigt, die abfolute Regierungsform, wenn aud) in patriarchaliſch ⸗ge⸗ 
rechter Handhabung, hergeftelt. Von landſtändiſcher Verfaſſung und conftitu- 
tionellen Formen war nicht die Rede; dagegen wurde die alte Gemeindefreiheit 
bon Iever, das im Jahr 1818 von Rußland, dem Erben der Anhalt ⸗Zerbſt⸗ 

Then Dynaſtie, an Oldenburg abgetreten worden, gründlich zerftört. Als Bolge 

des Wiener Congreſſes erwarb Oldenburg ferner das Amt Damme und das 
Fürftenthum Birkenfeld. Den großherzoglichen Titel, des ebenfalls auf dem 
Wiener Congreß zugeftanden worden, nahm erft der folgende Landesherr, Pe 
Friedrich Auguſt, an. 

Bon der einſt fo großen Zahl mächtiger deutfcher Reichsſtädte hatten nur 9) Die fen 
Hamburg, Lübel, Bremen und Frankfurt a. M. ihre republikaniſche Freiheit” 
in die neue Beit herüber gerettet. In den drei Hanſeſtädten Tehrte man zu 
den alten Stadtverfaffungen zurũck, auch wo fle zu offenbaren Antiquitäten und 
Mipbräuden geivorden waren; bie alten Magiſtrate, die ſich felbft ergänzten, 
die ſchwerfãlligen Geſchaͤftsformen der Vergangenheit, die Abſchließung der alten 
Bürgerfchaft wurden bergeftellt, ganz im Gegenfag zu Frankfurt a. M., wo 
ein den modernen Bebfirfniffen entſprechender, auf freifinnigen Reformen ber 
ruhender Berfaffungsbau aufgeführt wurde, 


8. Die ſuddeutſchen Staaten. . 


Die geivaltigen innern und äußern Umwälzungen, bie Baiern in der 1 Beim. 
Napoleoniſchen Zeit erlitten, ſind ım& aus früheren Blättern bekannt (&. 202, vorderher 
283). Im den Zeiten der neuen Sonveränetät waren bie alten Tandföjaftligen 1 St 0-7 
BVerfaffungen, die in verfünmertfler und unbrauchbarfter Geftalt ihr Dafein bie 
dahin gefriftet, aufgehoben, eine den franzdfifchen Muftern nachgeahmte Eonfti« 
tution eingeführt und eine „Rationalrepräfentation" in Ausficht geftellt worden, 1.0. ssos. 
bie freilich ein Spott auf eine freie und wahre Volksvertretung war und auch 
gar nicht einmal in Wirkſamkeit trat. Es war damals bie conftituttonelle Anficht 
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gleichen Vorthfilen wie den Laften für Ale“. Auch die Zeit der Reaction, die 
ganz befonderd an dem freien Geift in Weimar Aergernip nahm, vermochte das 
ſchoͤne Einvernehmen zwiſchen Bürft und Volk in dieſem Sande nicht zu flören, 
zumal ber Großherzog nur wiberftrebend und fo mild als möglih Maßregeln 
zur Anwendung brachte, die er nicht umgehen konnte. 

Das Beifpiel von Weimar wirkte auf die andern erneſtiniſchen Länder in 
Thũringen, in denen ähnliche zwedmaͤßige Grundgefege zu Stande famen. In 
diefen thũringiſchen Staaten brachte das Ausfterben der Botha’ihen Hauptlinie 
große Umwandlungen hervor. Zwiſchen den nächften Ugnaten, den Häufern 
Meiningen, Hildburghaufen und Koburg erhoben ſich Streitigkeiten um die Exb- 
ſchaft, die endlich durch den Erbtheilungsvertrag von Hildburghauſen geſchlichtet 
tourden. Darin überließ der Herzog von Hildburghaufen fein ganzes Land an 
feine Mitbewerber und empfing dafür das Herzogthum Altenburg. Gotha wurde 
mit Koburg, Hildburghauſen und Saalfeld mit Meiningen vereinigt, von Mei- 
neren Gebietstauſchen abgejehen. Damit entftanden die drei noch jegt blühenden 
Linien des ſachſen ⸗erneſtiniſchen Hauſes: Meiningen -Hildburghaufen-Saal- 
feld, Altenburg und Koburg-Gotha. 

Medlenburg, das nad dem Ausſterben der Güſtrower Linie (1695) 


und langwierigen Erbftreitigfeiten feit dem Hamburger Vergleich (1701) in die 


beiden Linien Schwerin und Strelig zerfiel, war feit alter Beit die vorzüg« 
lichfte Domäne des Feudalweſens. Den Herzögen, die auf dem Wiener Con- 
greß den Großherzogstitel erhielten, war jede freie Bervegung gegenüber dem 
übermächtigen Adel verfagt, der jeglicher Reform der ftaatlichen Zuftände weit 
mehr Hinderniffe in den Weg legte, ald Die Landesherrn felbit. Bas Grund- 
geſetz des Landes bfieb der nad) langen harten Kämpfen zwiſchen den Ständen 
und der landesfürſtlichen Macht zum Abſchluß gefommene Erbvergleich des Her» 
3098 Chriſtian Ludwig mit feiner Ritter- und Landſchaft vom 18. April 1755. 
Die Rapoleonifchen Umwãlzungen, die Bugehörigkeit zum Rheinbund vermochten 
auf diefem ftarren Boden mittelalterliher Stants- und Geſellſchaftsformen nicht, 
die landeshertliche Souveränetät gegen den Beudaladel durchzuſetzen. Auf dem 
Wiener Eongreß hatte der medlenburgifche Gefandte von Pleflen vergebens ver- 
fucht, eine zeitgemäße Verfaffung auf Koften der fendalen Ordnungen durch bin- 
dende Beſtimmungen der Bundesacte zu erreichen. Die obrigkeitlihe Gewalt 
des Fürften blieb thatſächlich auf die Domänen bef—hränft; auf ihren Gütern 
herrſchte die ritterfhaftliche Oligarchie mit allen Privilegien der Militär«, Zoll 
und Steuerfreiheit, mit Dienſtzwang und den meitgehendften obrigkeitlichen Be⸗ 
fugniffen über die Hinterfaffen. Erſt im Iahr 1820 wurde die Aufhebung der 
Leibeigenſchaft verfündigt; allein auch dann fehlten zur Ausführung biefer Ver 
beißung fo fehr alle Vorbedingungen, daß thatſächlich das Loos des Bauern 
fein freiere8 wurde. Diefer fpröde patrimonial « ftändifche Privilegienftant mit 
der gefonderten Dreitheilung von Landeshertſchaft, Ritterſchaft und Städten, 
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der nicht nur den neueren comftitutionellen Begriffen, fonbern dem Weſen des 

Staats ſchroff widerſprach, erwies fi zäher als alle Reformverſuche in ber 

langen Regierungszeit des Großherzog Briedrih Branz. Die wichtigſte gap 
Erwerbung Medlenburgs während ber Beit ber Ummälzung war ber Ankauf der Swen, 
Stadt Wismar von Schweden im Jahr 1803, unter dem Vorbehalt der Wie- Zefen En 
dereinlöfung nach Hundert Jahren, eine formell noch immer nicht befeitigte Dräris,,, 
Clauſel. 

In Oldenburg, wo Herzog Peter I. Friedrich Ludwig, anfangs als 7 Diendung. 
Fürſtbiſchof von Lübel und Adminiſtrator für feinen geiſteskranken Netter, ſeit 175-isı. 
1823 im eigenen Ramen, mit Unterbrehungen durch bie franzöfiihe Invafion 
regierte, ein wohlwollender verftänbiger Landesherr, trat die Reaction ſchonend 
und maßvoll auf; doch wurden auch bier die franzöfifchen Inſtitutionen Kurzer 
Hand befeitigt, die abfolnte Regierungsform, wenn aud in patriarchaliſch⸗ge⸗ 
vechter Handhabung, hergeftellt. Von landſtändiſcher Verfaſſung und conftitu- 
tionellen Formen war nicht die Rede; dagegen wurde die alte Gemeindefteiheit 
don Jever, das im Jahr 1818 von Rußland, dem Erben der Anhalt-Zerbfl- 
hen Dynaſtie, an Oldenburg abgetreten worden, gründlich zerftört. Als Bolge 
des Wiener Eongreffed erwarb Oldenburg ferner dad Amt Damme und das 
Fürftenthum Birkenfeld. Den großherzoglichen Titel, des ebenfalls auf dem 
Wiener Congreß zugeftanden worden, nahm erft der folgende Bandeöherr, Paul 
Briedrih Auguft, an. 

Bon der einft fo großen Zahl mächtiger deutfcher Reichsſtädte hatten Me 9) Die feien 
Hamburg, Lübel, Bremen und Frankfurt a. M. ihre republifanifche Freiheit 
in die neue Beit herũber gerettet. In den brei Hanjeftädten kehrte man zu 
den alten Stabtverfaffungen zurlid, auch mo fle zu offenbaren Antiquitäten und 
Mipbräuhen geivorden waren, bie alten Magiſtrate, bie ſich felbft ergängten, 
die ſchwerfaͤlligen Befchäftsformen der Vergangenheit, die Abſchließung der alten 
Bürgerfhaft wurden bergeftellt, ganz im Gegenfag zu Frankfurt a. M., wo 
ein den modernen Bebürfniffen entſprechender, auf freifinnigen Reformen bes 
ruhender Berfaffungsbau aufgeführt wurde. 
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8. Die füddeutfgen Staaten. J 


Die gewaltigen innern und äußern Umwälzungen, die Baiern im Der vaum 
Napoleoniſchen Zeit erlitten, find ums aus früheren Blättern befannt (S. 202, von tee 
283). In den Zeiten der neuen Souperänetät twaren die alten landſchaftlichen Trkicnee 
Verfaffungen, die in verfünmnertfter und unbrauchbarfter Geſtalt ihr Dafein bie" 
dahin gefriftet, aufgehoben, eine den franzdfifchen Muſtern nachgeahmte Gonfti 
tution eingeführt und eine „Rationalrepräfentation* In Ausficht geftellt tworben, 1. mat 1008. 
bie freilich ein Spott auf eine freie und wahre Volksvertretung war und auch 
gar nicht einmal in Wirffamfeit trat. Es war damals bie conftituttonelle Anficht 
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in den officiellen bairifhen Kreifen, daß die eigentlichen Repräfentanten ber Ra- 

tion nur der König und feine Beamten fein könnten. Im Webrigen enthielt die 

Verfaſſung nad) der Weiſe des franzöſiſchen Eäfarenliberalisnns einzelne freie 

finnige und fortgefchrittene Buficherumgen,, wie 3. B. Aufhebung der Leibeigen- 

ſchaft, der Steuerbefreiungen, Gleichheit vor dem Gefep, Gewiſſensfreiheit, 

Unabhängigkeit der Rechtöpflege. Aber mit ſolchen ſchimmernden Grundrechten 

2. Srier allein war nicht viel gethan. Das gleichzeitige Edikt über das Gemeindeweſen 

“ beugte, ganz im @egenfaß zu der Stein ſchen Stäbteordnung,, alle freie felb- 

ftändige Bewegung ber Gemeinden unter die allgewaltige Bureaufratie der 

Staatsregierung. Zur Ergänzung und Fortbildung jener auf dem Papier ftehen- 

den Gonftitution geſchah in den nächften Jahren faft nichts. Auf dem Wiener 

Eongreß wirkte dann Baiern, wie wir wiſſen, in erfter Linie allen Beftrebungen 

entgegen, von Bundeswegen in die Frage der Bandesverfaffungen einzugreifen. 

Die particulariftifge Selbftändigkeit follte Feine Einſchränkungen und feinen 

Meran Bang von Außen erfahren, doch war König Maz Joſeph I. nicht abgeneigt, 

mie Iy) aus freien Stüden eine neue landſtändiſche Verfaflung zu gewähren. Um wei ⸗ 

terreichenden Anfprüchen aus dem Wege zu gehen, berief bie bairiſche Regierung 

ſchon während des Wiener Congteſſes eine Commiſſion zur Revifion der Ver 

faffung von 1808, eine höchſt untermürfige Verfammlung, die aus jener ganz 

unbrauchbaren Eonftitution die unverftändigften Beftimmungen beibehielt. Die 

Rüdtehr Rapoleon’s erwedte bann wieder rheinbündifche Hoffnungen und machte 

vorerſt dem ganzen Verfaffungsplan ein Ende. Noch einmal zeigte ſich das Alt- 

baiertfum in feiner häplichften Geſtalt und verbächtigte Alles, was nur einen 

Schein von Preifinnigem, Rationalem, Proteftantiihem, Preupifchem befaß. 

Als dann der Rapoleonifhe Stern völlig untergegangen war, fam aud in 

Baiern wieder eine andere Strömung zum Durchbruch. Man verfolgte jetzt 

ſũddeutſche Bundespläne, dachte an einen ſũddeutſchen Handelöverein und fam 

toieber auf freiere volfsthünnlihe Einrichtungen zurüd, namentlich als man ger 

mahrte, welcher Reaction oder Stagnation das politiſche Leben in den beiden 

deutfchen Großftaaten verfiel. So gedachte man den lepteren einen populären 

Borfprung in der Öffentlichen Meinung abzugeroinnen. Die bairiſche Verfaſſung 

ift weſentlich aus der Eiferfucht gegen Preußen und dem Beftreben, ber natio- 

nafen Idee in freieren Inftitutionen der Particularftanten ein Gegengewicht zu 

bieten, hervorgegangen. „Die ganze bairiſche Staatskunſt ſchien fi) damals in 

bie Säge zu verſammeln: das nicht zu thun, was Preußen that, zu thun was 
Preußen nicht that“. 

Der Aldi Den Verhandlungen über das Verfaſſungswerk mußte Montgelas zum 

—8 Opfer fallen; feine Finanzverwaltung hätte eine ſtäͤndiſche Prüfung nimmer 

ertragen, unb überbie8 war feine innere Abneigung gegen alles conftitutionelle 

und parlamentarifhe Weſen allbefannt. Mit dem Grafen Montgelas (} 1838) 

tritt ein Staatsmann von ber Bühne, ber faft zwei Jahrzehnte lang (1799 — 
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1817) in ber ereignißreichften Zeit als Leiter des Auswärtigen, der Yinanzen, 
bes Innern an ber Spige der Regierung geftanden und dem bairifhen Staate 
die Spuren feiner Wirkſamkeit aufs Tieffte eingeprägt hat. Er vor. Allen Bat 
Baiern aus einem mittelalterlichen Patrimonialftant zu einem modernen Staat 
gemacht, und ift zugleich der eigentliche Gründer Baiernd als einer felbftänbigen, 
wenn auch nur mittleren Macht, die in den politiſchen Ereigniffen- ber Zeit bis 
zu einem gewiſſen Grad eine unabhängige Rolle fpielte. Freilich ift die Größe 
Baierns, wie fie Montgelas ſchuf, auf Koften der bentfchnationalen Sache er ⸗ 
tungen worden; ber bairiſche Staatsmann von ſavohiſcher Abkunft, von fran⸗ 
zöfifcher Bildung und Sitte, war die Seele des Anſchluſſes an Rapoleon, der 
eigentliche Repräfentant des Rheinbunds, umd auf bem Wiener Congreß, wo 
feine Stellung übrigen bereit unterwũhlt war, gelang es ihm nur zu gut, bie 
Souveränetät Baiernd gegenüber der nationalen Idee und den Borberungen 
nad) einer wirkſamen Gentralgevalt zu wahren. Vom Standpunkt des bairifhen 
Sonderpatriotismus aber find feine Verdienfte nicht gering ; als freifinniger, aufs 
geflärter, von modernen Staatsbegriffen erfüllter Mann, hat er unendlich viel 
zur Wegräumung des alten Schutted und zur Aufhellung der trüben Atmofphäre 
gethan, die ich ſeit dem Mittelalter über Baiern gelagert hatte. Seine Berwals 
tungdeinrichtungen find theilweiſe jo vorzüglich angelegt, daß fie noch heute in 
Kraft ſtehen. 

An die Spite des neuen Miniſteriums trat Graf Rechberg, unter dem Die bar 
nun durch einfeitigen Ianbeöhertlihen Erlaß eine Verfaſſung zu Stande Tam, 26. Datıbıs. 
die im mefentlichen noch heute in Geltung ift. Sie ftellte einen entſchiedenen 
Fortſchritt auf der conſtitutionellen Vahn dar und gewährte die Grundlagen, 
auf denen ſich ein freied volksthümliches Staatsleben mit Repräfentation aller 
Stände entwickeln konnte. Es waren barin Gleichheit vor den Geſeß, nament- 
lich in der Beftenerung, Freiheit und Sicherheit der Perſon und des Eigenthums, 
Breiheit de Glaubens und andere hochwichtige ſtaatsbürgerliche Rechte zuge- 
figert. Gefepgebung und Beftenerung können nur unter Mitwirkung des Land- 
tags ausgeübt werben. Der Landtag befteht aus ben beiden Kammern der 
Reichsrãthe und der Abgeordneten. Iene wirb zufammengefept aus ben Prinzen, 
Kronbeamten, Vertretern der katholiſchen und proteftantifhen Geiftlichfeit, den 
Häuptern der ehemals reichsſtãndiſchen Familien und aus erblich oder lebens⸗ 
lãnglich vom König ernannten Mitgliedern. Die zweite Kammer beftand bis 
zum Jahr 1848, wo ein neues Wahlgeſeß erlafien wurbe, aus den theilweife 
durch ein fehr complicirtes Verfahren gewählten Mbgeordneten der Städte, 
Märkte und Landgemeinden, ber Univerfitäten, ber katholiſchen und proteftan- 
tifchen Geiſtlichleit, der abeligen Grundbefiger mit gutshertlicher Gerichtsbarkeit, 
eine allzufehr nad) getrennten Ständen zufammengefepte Berfommlung. Ein 
ũbles Anhängfel der Berfaflung war das im Jahre vorher geſchloſſene Con⸗ 
eordat mit Rom, das der katholiſchen Geiſtlichkeit eine ungebührlihe Macht und 
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Selbftändigfeit im Stantsleben einräumte. Auf Grund diefer Verfaflung trat 

Behr. 1819. der erfte bairiſche Landtag zufammen und entfaltete ein reges Leben, fo daß ınan 
in Wien und Berlin in der Mündener Ständeverfammlung, in welcher Männer 
wie der Profeflor Behr von Würzburg und Juſtizrath von Hornthal aus Bam⸗ 
berg bie Führer der liberalen Oppofition waren , bald einen Fleinen Eonvent 
erblidte. Im der Folge lähmten Zwiftigleiten zwiſchen ben beiden Kammern unb 
renctionäre Tendenzen der Regierung bie erſprießliche Entwidlung ber Gefch- 
gebung, und auch ber bairifche Landtag verfiel der Erſchlaffung, bie der verfaj- 
fungsfeindliche rücfchrittliche Geiſt der Beit alenthalben zu Wege brachte. Aus 
den Diäten der zwanziger Jahre ift wenig erfolgreiches zu berichten, höchſtens 
die ziemlich freifinnigen @efege über Gewerbeweſen, Heimatsrecht, Niederlaffung 
und Berehelijung verdienen Anerkennung; dagegen gelang es nicht, ber un⸗ 
verantwortlichen Mißwirthſchaft mit den Staatsgeldern, die größer war als 
irgendwo fonft, wirkſam zu ftenern. 

+19. Det, Auf den wohlwollenden vollsbeliebten König Maz Iofeph folgte fein Sohn 

ee Sudwig I., anf deſſen Regierung man in ganz Deutichland die überf htwäng- 
fichften Hoffnungen gejept. Hatte er doch fchon in ben Rheinbundszeiten feine 
„tentfche* Gefinnung faft prahlend zur Schau getragen, ſich ald Kronprinz in 
die Welt der Romantik vertieft und eine ungerwöhnliche Hingebung an fünft- 
leriſche und wiſſenſchaftliche Beftrebungen an den Tag gelegt, auch in politiſchen 
Bragen aus feiner freifinnigen Denkungsart Fein Hehl gemacht. Den künftleri« 
ſchen Jutereſſen blieb ex auch, freilich nad) feiner und der Romantiker Weile, 
fein ganzes Leben lang teen, und was er auf biefem Gebiete in bem früher 
bon den Mufen fo verlafienen Baiern leiftete, wird ihm unvergefien bleiben. 
Münden wurde durch ihn der Mittelpunkt eines ungemein regen Kunftlebens, 
und die von Landshut dahin verlegte Univerfität nahm einen Anlauf, einen 
freieren wiſſenſchaftlichen Geift an die Stelle des erftarrten Scholafticismus der 
bairiſchen Hochſchulen zu fepen. Leider war jehr Vieles nur äußerlich aufgetra- 
gen auf dem Boden altbairischer Unduldfamfeit und Abſchließung, Berfinfterung 
und Rohheit; die rechten Wurzeln dieſes Geiftesiebens fehlten im Volle und 
diefe zu pflanzen nıangelte es der Regierung an Plan und gutem Willen. Wäh- 
vend prunkvolle Kunftihöpfungen errichtet wurden und der Eitelleit des Königs 
ſchmeichelten, waren die Volleſchulen in traurigftem Verfall. Ein ſeltſamer un. 
vermittelter Gegenjag zwiſchen Breifinn und Berbuntelung, zwiſchen Aufklärung 
und Rũchſchritt, zwiſchen höherer Geiftesbilbung und innerliher Rohheit durch · 
zog das Syſtem Ludwig's I. und feine Münchener Geſellſchaft. Wir werden 
auf Die geiftige Seite der Regierung dieſes Königs au einem andern Orte zurüd- 
zukommen Gelegenheit haben. Roc; mehr wurden die Hoffnungen getäufcht, 
welche die Welt auf die politifche Wirkfamteit dieſes eigenartigen launiſchen 
Fürften gebaut hatte. Man hatte große Pläne ſtaatlicher Reform vorausgefept, 
und bie neue Regierung nahın auch einen Anlauf in dieſer Richtung. Eine Er- 
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fparungscommiffion wurde eingefeßt, ber Verwaltungsorganismus verbeſſert und 
vereinfacht, der Iurift Feuerbach zu unfaffenden Gefepgebungsentwürfen auf- 
gefordert, ber Preſſe Erleichterung gewährt. Allein dieſer Anlauf ermattete ſehr 
bald, Spftem, Klarheit und Energie fehlte dem launenhaften widerſpruchs · 
vollen Regiment überall, und ber König felbft fah in den politiſchen Aufgaben 
feines Berufes nur eine Laſt, die ihn feinem kumſtleriſchen Treiben entzog. Auf 
feinem Gebiet des ſtaatlichen Lebens kam es zu eingreifenden Berbefferungen ; 
die kirchliche Reaction, ber ſich der König immer mehe hingab, geiff weiter und 
weiter and) auf das politiſche Gebiet über, namentlich als der Romantiter und 
Renegat Eduard von Schenk die Seele der Regierung wurde. 

Einen ſeltſamen Verlauf mad Charakter hatten die Verfaffungäftreitigkeiten 2 @ar- 
in Würtemberg. Wir kennen (S. 203. 284) jenen despotiſchen, harten und 
ſchwelgeriſchen, Dabei aber ftaatöflugen und energiſchen König Frie drich I., das trmriez, 
eifrigfte Mitgfieb des Rheinbumds, den glühenden Bewundertt Rapoleon’s, Bauch Du —5 — 
deſſen Gunſt das Band um das doppelte gewachſen war. Die eltmürtembergifche 
Verfaffung hatte er, als er zur fonveränen Königswürde gelangte, abgeſchafft 
(80. December 1805) und feitdern in abfoluter monarchiſcher Willkür gefchaltet. 
Diefe erbländifche Berfaffung twar freilich veraltet, entartet und auf die neu- 
erworbenen Landestheile gänzlich unanwendbar, gleichwohl war fie durch brei» 
Hunbertjährigen Beſtand dem Volke ans Herz gewachſen, und der nachfolgende 
Drud der abfoluten Beit ließ den Würtembergern das gute alte Recht in einem 
helleren Lichte erfcheinen, als es im Grunde verdiente. Der ganze Unmille des 
Volkes, der in den Beiten ber Rapoleonifchen Despotie mühfanı zurüdgehalten 
worden, brach jept gegen ben Autokraten Io8. Die Macht der öffentlichen Mei- 
nung, die Anfregung des Volls im jener gährenden Beit, die Beforguiß vor 
einer Einmiſchung des Bundes oder gar Preußens in die innern Berfoflungs- 
guftände ber deutfchen Stanten, betoogen des König, teihtzeitig an bie Herftel« 
lung georbneter conftitutioneller Buftände zu denen. Auf feine Berufung trat 
eine.Stänbeverfommlumg zufanmen, beſtehend aus gewählten Bolkövertretern man 115. 
und Mitgliedern bes Adels, die das alte Landſtandrecht befaßen, aus bem 
ganzen Königreich, in einer einzigen Kammer. Dieſer Repräfentation wurde ein 
Verfafſungsentwurf vorgelegt, der ben modernen conftitntionellen Grunbfägen 
unzweifelhaft mehr entſprach als die alte erbländifche Verfaſſung mit ihrer Bor- 
hertſchaft des Adels. Gleichwohl aber hielten bie Stände an der alten Verfaf- 
ſung feſt, die fie fir unrechtmäͤßig aufgehoben erflärten. Nur auf diefem 
Nechtöboden wollten fie mit ber Krone verhandeln. So zeigte ſich die merk⸗ 
twürdige Erfcheinmg, daß der König ald Wertreter der nenen Ibeen, der Re» 
forınbeftrebungen , des natärlichen Staatsrechts, das Volt als Verfechter des 
verbrieften hiſtoriſchen Rechts mit allen feinen feudalen Privilegien und mittel- 
alterlichen Answäcfen auftrat. Den Foniglichen Despotismus auf alle Zeiten 
zu befchränfen,, war diefem hartgeprüften Wolfe bie midtigfte Aufgabe, und 
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wenn ed auch durch Herftellung der Üdelsanfprüche geweſen wäre. Der königliche 
Verfaſſungsentwurf ftieß daher auf die entſchiedenſte Oppofition, namentlich des 
Adels unter der Führung des leidenſchaftlichen ehrgeizigen Grafen Waldeck, 
aber auch der altwürtembergifchen Volksbertreter. „Die verlebten Ansprüche 
aus den alten Tagen des Feudalismus und die gährenden demokratiſchen Ge⸗ 
danken ber neuen Beit verbanden ſich in diefem erften Berfaffungsfampfe der 
mobernen deutſchen Gefdjichte zu einer höchſt buntfdhedigen Oppofition“. Der 
König ftand ganz allein und bie tiefe Betvegung in feinem Volke fhüchterte ihn 
einigermaßen ein; er erfannte wohl, ba bie Zeit der Autokratie vorüber fei, da 
er hochfahrend feinen Ständen alle „Disceptationen über Berfaffungsangelegen« 
heiten“ verboten hatte. Den Anerbietungen und Berftändigungöverfuhen der 
Krone wurde immer nur die Borberung nach Wiederherftellung ber alten Ber- 
faffung entgegengehalten. Unter den fruchtlofen Verhandlungen ftieg die Er- 
bitterung nur immer höher; heftige Anklageſchriften zwiſchen Regierung und 
Ständen wurden geivechfelt; bie Iehteren riefen fogar die auswärtigen Bürgen 
ihrer alten Verfaffung an. Die Begeifterung des Volles hob und ftüpte Die 
Kämpfer für das gute alte Recht; einige ber ſchönſten Gedichte Uhland's ent- 
ftanden aus dieſem Berfaffungsftreit; in ſtolzem Txoß kam ber edle Sänger, der 
damals feine politifche Laufbahn begann, immer wieder auf den Sag zurüd, 
„daß bei dem biedern Bolt in Schwaben das Mecht befteht und der Bertrag“, 
und rief feinen Landsleuten zu: „Haltet feiter nur am Echten, Alterprobten, 
Einfah-Rechten“. 
Yyfgeiunte Der König wagte nicht gewaltſam vorzugehen, wie es fonft wohl feine 
—** Neigung geweſen wäre. Er unternahm weitere Verſuche einer gütlichen Ver⸗ 
ftändigung. Zum neuen Unterhändler wurde der Freih. Karl Aug. v. Wan⸗ 
Bargenjeim genheim ausgewählt, ein freifinniger, patriotifcher und wohlwollender Mann, 
ber aber ſchon als Fremder die Würtemberger reizte, für den halsflarrigen Sinn 
diefer Oppofition fein Verſtändniß befaß, ſich über die tiefe Gemüthsbewegung 
des Volles leicht hinwegſetzte und darum mit dem größten Mißtrauen als Ber- 
fechter fürftlicher Willkür zu kämpfen hatte. Aus koburg ⸗ſaalfeldiſchen Dienften 
war ber hochbegabte Staatsmann, deſſen Rolle am Bundestag tmir bereits 
kennen, wegen feines Widerftanded gegen das gewiſſenloſe Finanzſhſtem des 
Minifters v. Kretſchmann vertrieben und nach Würtemmberg verfchlagen worden. 
sen isis. Nach Ablehnung des erften Entwurfs wurde ein neuer vorgelegt, ber in ber 
That Alles zuſicherte, was billigerweiſe gefordert werben konnte, wie unbebingtes 
Steuerbewilligungsrecht, Einfammerfgftem, Revifion aller Gefepe aus der Zeit 
ber Billfücherrihaft, und an Breifinnigkeit alle andern deutſchen Verfaffungen 
übertraf. Die öffentliche Meinung außerhalb und im Lande begann ſich all 
mãhlich gegen bie Stände, ihre Verblendung und ihren tropigen Starrfinn zu 
wenden. Allein diefe blieben hartnädig; Walde, ber hochadlige Demagog, 
der noch einmal ben reichdunmittelbaren Adel gegen die modernen Staate- 
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ſchõöpfungen in die Schranken vief, fehürte immer leidenſchaftlicher, aber er fpielte 
den Bolls- und Vaterlandsfreund nur für eine Abelsreaction. 

Der Streit war noch in vollem Gang, als König Friedrich I. ſtarb. Ge 

folgte Wilhelm I, der als ‚Kronprinz ein tüchtiger Feldherr geweſen und 0, € 
toegen feiner beutfehpateistifhen und liberalen Anfihten mit dem’ Bater Häufig ®i Aitınz, 
in Eonflikt gerathen war. Unter den beften Auſpicien vollzog ſich biefer Thron * “ 
wechſel. Der alte Hofprunk, das Jagdunweſen wurben befeitigt, Zölle und 
Abgaben herabgefept, freie Preſſe gewährt, Verurtheilte begnadigt; ein guter 
rechtſchaffener Wille und freifinniger Geift zeigte ſich in allen Mapregeln der 
neuen Regierung. Trotzdem aber kam man mit ben ftarrfinnigen Ständen zu 
feiner Vereinbarung. Ein neuer Verfaſſungsentwurf wurde der wieder einbe- 
rufenen Berfammlung vorgelegt, allein die Verhandlungen führten nur aufs 
Rene zu argen Zeroürfniffen. Ein önigliches Ultimatum, das die wichtigften 
Bugeftändniffe enthielt, wurde abgelehnt. Da erfolgte Die Auflöfung der Stände, su 1817. 
die in Verblendung und ächtem Schtwabentrog einem formalen Recht und einer 
„figen Idee” zulieb foftbare politiſche Freiheiten verfcherzt Hatten. „Weit über 
Bürtembergs Grenzen hinaus erftredte fich die verderbliche Wirkung des Starr- 
finns der Stände. Durch lange Sabre blieb jener unbeugfame ſchwäbiſche Landtag 
ein abmahnendes Schre@bild für jeben deutſchen Fürſten, dem der Ruf nach 
Verfaſſung zu Ohren drang“. Der ‚König hielt jedoch) feine Bufage, in dem ⸗ 
Geift der abgelehnten Verfaſſung zu regieren. Er trennte die Rechtspflege von 
der Verwaltung, verlieh den Gemeinden. eine freiere Bewegung, erleichterte die 
bäuerlichen Laſten und befeitigte eine Menge verjährter Mipbräude. Allein 
troß mandjer mohlthätigen Reformen tm Einzelnen bauerte die Gährung im 
Lande fort, genährt namentlich durch die Verwirrung der Finanzen und ben 
Steuerdrud. Auch die Berufung des vormaligen weſtfäliſchen Finanzminiſters 
Malchus vermochte die finanztellen Rothftände nicht zu befeitigen. Die Aus- 
manderung nahm einen erfchreddenden Umfang an; bie Rüdftände und Verwei⸗ 
gerungen bon Steuern wurden immer zahlreicher. Wangenheim trat um dieſe 
Zeit aus der Regierung aus und wirkte ald Bundestagsgeſandter in feiner libe- 
zalifitenden Weife. Später als in den meiften andern Kleinftanten kam endlich 
die wũrtembergiſche Berfaffungstrifis zu einem Abſchluß. 

Bur Beit der Karlsbader Beihlüffe unterhandelten die Stände wieder über — 
die Vorſchlãge der Regierung und waren jept ſehr viel fügſamer und gelehriger —X 
geworden; der Abſchluß des Staatsgrundgeſehes wurde jeßt geradezu ũberhaſtet, 
als ob man es vor ben Eingriffen der Großmachte noch in Sicherheit bringen 
wollte. Rad) dieſer Verfafſung, die im weſentlichen noch jept in Geltung Kr 
theilen ſich die Stände in zwei Kammern, bie Kammer der Standeöherren un! 
die Kammer ber Abgeordneten, leßtere beftehend ans gewählten Mitgliedern va 
ritterfchaftlichen Adels, ans Vertretern der Geiftlihfeit und ber Landeöuniver- 
fität, Mbgeordneten von fieben größeren, ben fogenannten guten Städten und, 
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der Zahl nad} weit übertviegend, Abgeordneten der Oberamtöbezirke, gewählt in 

einem ziemlich complicirten Verfahren. Wenn das mürtembergiihe Stants- 

grundgejeg in Sicherſtellung der fiaatsbürgerlihen Freiheiten, namentlich auch 

der Preßfreiheit, alle andern Gonftitutioneu übertraf, fo blieb es doch in 

weſentlichen Punkten hinter den früheren, durch die Hartnädigkeit der Stände 

zurũckgewieſenen Enttoürfen zurũck; der König kam mehr und mehr von feiner 

eonftitutionell-liberalen Gefinnung ab, das Bol und feine Vertreter waren in 

den langen aufreibenden Berfaffungsfämpfen müde und ſchlaff geworden. Fortan 

bewegte fi) das conftitutionelle Leben Würtembergs in ruhigeren Bahnen und 

Tieß fhöpferifche Thaͤtigkeit ſehr vermiffen. Selten regte fih in dem Halb- 

ſchlummer diefer würtembergifhen Lanbtage noch einmal die alte radikale Op» 

pofition, fo bei dem Rationalöfgnomen Zr. Lift, der in einer fulminanten 

Adreſſe eine gründliche Reform der Mechtöpfiege, der Verwaltung, des Steuer 

weſens forderte und bie herrſcheude Beamtenhierarchie in heftigfter Weiſe angriff, 

bafür aber in einem ganz willkũrlichen Verfahren aus der Kammer ausgeſtoßen 

und zu Feſtungshaft veruetheilt ward. Eingriffe in die Berfoffung waren feine 
Seltenheit und wurden von den Landtagen meift ruhig hingenommen. 

PR. Der alte Großherzog Karl Sriedrid von Baden, der im Jahr 1771 

d das Land der ausgeſtorbenen Baden-Badener Linie mit feinem Baden-Durlader 

Beſißthum zu Einer Markgrafichaft vereinigt und fein Fürſtenthum durch die um ⸗ 

fangreichen Erwerbungen der Rapoleonifchen Zeit auf das Vierfache an Blähen- 

inhalt und mehr ald das Sechsfache an Bevölkerung vergrößert hatte (5. 203, 

- 285), war nach dreiundfiebzigjähriger Herrſchaft im Jahr 1811 geſtorben, ge- 

feiert wegen feiner Iandeöväterlichen wohlmolenden Regierung, die Baden zu 

feiner auſehulichen Stellung unter den deutſchen Stanten erhob. Ihm folgte fein 

RER Enkel Karl, der Gemahl von Rapoleon’s Nichte umd Adoptivtochter Stephanie 
Beauharnais, ein ſchwacher, menſchenſcheuer, wenig befühigter Für. 

Die vedic· Das Beifpiel, das Baiern mit dem Erlaß einer Berfaflung gegeben, wirkte 

FRE au auf Baden ein. Auch hier wurde, einfeitig vom Sanbeäherrn erlaffen, eine 

2 uu9. Berfoffung getväßrt, bie ale billigen Erforderniffe einer conflitutionellen Gtante- 

ordnung erfüllte, in manchen Beſtimmungen, über die Abgeorbnetenwahl, bie 

Minifterverantiwortlichleit m. X. vor der bairiſchen noch den Vorzug verdiente 

und im wefentlichen wech heute in Rraft if. Die gefehgebende Gewalt übt der 

Großherzog danad) im Verein mit den Saubftänden aus, welche aus zwei Kam⸗ 

mern beftehen. Ju der erften figen Die großherzoglichen Prinzen, die Häupter 

der ftondeöherrlichen Familien, ein latholiſcher und ein ebaugeliſchet Prälat, 

zwei Abgeordnete der Univerfitäten, eime Anzapl Abgeordneier des grundberr- 

lichen Adels, und eine Anzahl Iandesherrlich ernannter Mitglieder. Die zweite 

Kammer beficht aus Abgeordueten der Stäbte und Bandbezirke, bie inbirelt 

durch Wahlınänner gewählt werben und an einen geiviffen Cenſus gebunden 

find. Die politiiden Grundrechte der StantBangehörigen find in fo weiten 
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Umfang, wie in irgend einer deutfchen Verfaffung, garantirt. Im erften Land» 
tag, der auf Grund biefer Verfaffung zufammentrat, regte fih ein in Deutſch ⸗ Air 1510, 
land ungewohnter Geift der Preifinnigfeit, namentlich durch Männer wie den 
Staatsrechtslehrer und Hiftorifer von Rotted. Die politifche Luft aus dem 
benachbarten Frankreich äußerte in dieſem Grenzland am Fräftigften ihre Wir⸗ 
fung. Die ziveite Kanuner wies ein Edilt über die Verhältniffe der Standes⸗ 
und Grundherrn zurüd, verweigerte einen Credit, ftrih große Summen am 
Militärbndget, verlangte Schwurgerichte und öffentliches Rechtsverfahren, Preß ⸗ 
freiheit, Abſchaffung aller Zehnten und Frohnden, ein neues Wahlgeſeß n. U. 
Darüber entftand ſolcher Hader mit ber Regierung und zwiſchen ben beiden Kam- 
mern, baß der Landtag aufgeläft wurde. ber and in der Folge blieb die 
badiſche Ständeverfammlung ber Schauplag eines freien und regen politiſchen 
Lebens. 
Das badifhe Grundgefep verbriefte natürlich auch die Untheilbarteit und Dealer 
Unveräuerlichteit des Großherzogthums in allen feinen Theilen. Diefe Beftime mag" 
“mung tar wegen ber bairiſchen Anfprüde von befonderem Werth, wie denn 
überhaupt die badifche Regierung zu ihrer freifinnigen Verfaffung neben ber 
finanziellen Bebrängniß weſentlich durch das Beſtreben veranlapßt ward, ſich bei 
ber unſichern Erbfolge in der Öffentlichen Meinung eine Stüge zu gewinnen. 
In wiederholten Territorialverträgen zwiſchen Defterreich und Baiern war dem 
Iepteren für feine Abtretungen an Oeſterreich der Bufammenhang feines Gebiets 
zugeſichert worden; beim Außfterben der direkten Rachkommenſchaft des regie⸗ 
renden Großherzogs Karl follte der Theil von Baden, welcher ehemals zur Pfalz 
gehört Hatte, an Baiern fallen; bis dahin verpflichtete ſich Defterreich zur Zah · 
lung einer „Eontiguitätsentichädigung“. Die beiden Söhne des Großherzogs 
Karl aus feiner unglädlichen freudelofen Ehe mit Stephanie Beauharuais waren 
jung geftorben , büftere Gerüchte nüpften fich an dieſe Todesfälle und tauchten 
fpäter bei dem Auftreten des wunderbaren Findlings Kaspar Hanfer aufs neue 
anf. Auch bie volbürtigen Obeime bes Großherzogs Karl, die Söhne Karl 
Friedrich e an erfter ebenbürtiger Ehe, Hatten Teine fuccefiondfühigen Erben. 
Die badifche Erbfolge beruhte ſonach nur auf den Söhnen Karl Friedrich s aus 
feiner zweiten Ehe mit der Freiin Luiſe Geyer von Geyeröberg, den Grafen 
don Hochberg, die durch Stantögefep als ebenbürtig und fucceffiondberechtigt + nes. 
anerfaunt und zu Markgrafen won Baden ernannt wurden. Durch Verträge 
mit ben Großmachten wurde biefe Erbfolge förmlich anerkannt und ber unge 
ſchmaͤlerte Beſihſtand des Großherzogthums garantirt. Allein Baiern hielt feine 
Anſprũche noch lange aufredit und beſtritt die Exrbfühigkeit der Grafen von Hoc“ 
berg, wiederholt und aoch mehr als ein Jahrzehnt ſpäter kam es mit feinen 
Vorderungen auf die rheinpfälziſchen Landestheile, wie auch auf die Sraf- 
ſchaft Sponheim _ und es ftanden mehrmals eruftliche Verwicklungen in 
Ausficht. 


Qubmig 1. 
aaiennho. 


Behr. 1826. 
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Auf den jung verjtorbenen Großherzog Karl folgte fein volbürtiger Oheim 
Ludwig, ein bereits fünfundfünfzigjähriger unvermählter Herr, nicht frei von 
finnlihen Ausſchweifungen. Aus feiner Dienſtzeit im preußifchen Heere hatte 
Großherzog Ludwig Vorliebe für foldatifche Art und das preußiſche Militär- 
weſen indbefondere betvahrt. An Energie wie an Eiferfucht auf feine Tandesherr- 
liche Würde war er feinem Vorgänger weit überlegen. Wenn er Anfangs die 
Bahnen einer freifinnigen verfaffungsmäßigen Regierung wandeln zu wollen 
ſchien, fo lenkte er doch ſehr bald- in die Metternich ſche Richtung ein und war 
nad) Kräften bemüht, das ftändifche Leben Badens zu einer fcheinconftitutionellen 
Abfolutie berabzumürdigen. Im dieſem Beftreben trieb ihn der Minifter von 
Berftett vorwärts, der auf dem Aachener Congreß für die Aufrechthaltung des 
badiſchen Länderbeftandes gegen die bairifchen Anfprüche Thränen vergoffen und 
durch dies neue diplomatifche Mittel das weiche Herz des Kaiferd Alerander mit 
großem Erfolg in Rührung gefeßt hatte, ſowie der- Bundestagsgefandte von 
Blittersdorf, zwei anmaßende intrigante Männer bon ſchroff reactionären 
Anfihten und voll Haf gegen demokratiſche Regungen und conftitutionelles 
Leben. Der Einfluß diefer Rathgeber, die in Wien einen mächtigen Rüchalt " 
hatten, mußte die abfolutiftijchen Neigungen des Großherzogs noch beftärken. 
Nur die gefahrdrohenden Unruhen in den romaniſchen Bändern bewogen die 
Regierung noch zu einiger Vorficht und Mäpigung in dem Kampf gegen bie 
Verfaſſung. Bald aber konnte man im Landtag vom Regierungstiich ſtaats ⸗ 
rechtliche Grundfäße vortragen hören, wie: die Stände hätten zur organifchen 
Geſehgebung gar nicht mitzuwirken, das Budget fei fein Gejep, die Bewilligung 
des Militäretats fei der ftändifchen Einſprache völlig entrüdt. Zwiſchen den 
beiden Kammern untereinander, tie zwiſchen der Megierung und der ziveiten 
Kammer, in der Männer wie Rotted und v. Ipftein die Führer der Oppofition 
waren, kam es in den Landtagen der erften zwanziger Jahre zu den heftigften 
Eonfliften, die dem gejeßgeberiichen Ausbau des Stants fehr hinderlich waren. 
Die badiſche Regierung bat felbft in Wien um Hülfe gegen die „Infolenz“ ber 
Stände, forderte geradezu den Bruch mit dem Landtag heraus und fteuerte un- 
verfennbar auf bie völlige Aufhebung der Verfaffung los. Durch eine unerhörte 
ſchamloſe Wahlbeeinfluffung gelang es der Regierung, eine nene Kammer zu 
bilden, in der die Oppofition faft verſchwunden war. Selbft Metternich konnte 
den guten Geift diefer Kammer rühnen, die ohne Widerftand eine Verfafjungs- 
änderung, wonach ftatt der theilweilen Erneuerung der zweiten Kammer bon 
zwei zu zwei Jahren künftig alle ſechs Jahre eine Gefammterneuerung ſtattfinden 
und der Bandtag nur alle drei Jahre verfammelt werden follte, ſowie eine Reihe 
anderer wichtiger Geſetze ganz nad den Vorſchlägen der Regierung annahın. 
Die pfeudoconftitutionelle Staatsform feierte in den ſtummen gefügigen babi- 
ſchen Zandtagen der Iepten zwanziger Jahre wahre Triumphe. Aber unter der 
ftillen Oberfläche gãhrte es bedenklich, wie fich bald nad) dem Tode des wenig 
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beliebten Großherzogs Ludwig zeigen follte. Sept trat das Sucrefflonsgefep j,j0. Min 
in Kraft, indem mit Ludwig's Halbbruder, dem wohlwollenden bürgerfreund · 

lichen BeopoId die Erbfolge an die Linie der ehemaligen Grafen von Hochberg N an 
überging. " 

In Heffen-Darmftadt überbauerte bie lange Regierung des Großher ⸗ 4 @ropir- 
3098 Ludwig I. (als Landgraf Ludwig X.) alle Stürme der Revolutions⸗ nike 
periode und führte das Sand auf völlig veränderten territorialen und gefehgeberte Irene." 
hen Grundlagen in die neue Beit herüber, Im Reichsdeputationshauptſchluß 
hatte die Landgrafſchaft als Erſaß für die verlorenen Befigungen auf dem linfen 
Rheinufer (Grafſchaft Hanau-Bichtenberg), das Herzogthum Weſtfalen erhalten, 
welches alddann auf dem Wiener Congreß an Preußen abgetreten ward; bafür 
erhielt Heſſen ein anſehnliches Gebiet auf dem linken Rheinufer zurũck, Die heu⸗ 
tige Provinz Rheinheſſen. Auch hier waren im Jahr 1806, mit dem Anſchluß 
an den Rheinbund und der Erwerbung der Souveränetät, die alten zerrütteten 
und unbrauchbaren Tandftändifchen Verfaſſungen der verfchiedenen Landestheile 
aufgehoben, dafür aber manche mohlthätige Neuerung eingeführt worden, wie 
Befeitigung der Leibeigenſchaft, Herftellung der Gleichheit im Steuerwefen, Ab- 
fellung ber Sehnten, Verbeſſerung des Gerichtsverfahrens. Mit einer neuen 
conftitutionelen Ordnung aber wurde auch nad} dem Wiener Congreß in bureau⸗ 
kratiſcher Wedächtigkeit gezögert. Der wohlwollende und aufgeklärte Großherzog 
Ludwig hatte mehr Intereffe für feine kunſtleriſchen Liebhabereien als für die 
Angelegenheiten des öffentlichen Bebens. Der tiefgehenden Bewegung nad) einem 
Verfaſſungswerk, die durch das Bolt ging, Tomte aber doch auf die Dauer 
fein Widerſtand geleiftet. werden. Maſſenberſannnlungen, ſtũrmiſche Petitionen, 
felbft bewaffnele Bufammenftöße zeugten von der ftarten Erregung des Volle, 
bis die Regierung, ſchwankend zwiſchen Rachgiebigkeit und Eigenſinn, das Be- 
gehren erfüllte, 

Auf Grund bes Ci vom 18. Wär, 1820 ‚über bie Ianbfländifce Ber pi sur 
faffung*, welches die ftändifchen Rechte noch in äuferft enge Grenzen einſchloß “vieſems. 
und darum auf heftigen Widerftand ftieß, wurde ein Landtag einberufen, mit 
dem nach Tängeren Verhandlungen eine freiere Repräfentationerfaffung zu Stande 17. Dechr. 
tom, der Form nad ein landesherrlich oetropirtes, dem Weſen nad) aber in 
auf Vereinbarung zwiſchen Fürſt und Volk beruhendes Grundgeſeß, das dann 
durch eine Reihe organiſcher Gejepe über die Berfaffung der Gemeinden, bie 
Mintfterverantwortlichteit u. A. ergänzt wurde. Berftändige Gefepe über Steuer» 
weſen, Befreiung des Grundeigenthums, Gemeinbeverhältniffe u. ſ. f. folgten 
nad. Stände und Regierung waren bier lange im erſprießlichſten Einverneh- 
men, bis aud in Darmſtadt der herrſchende Geiſt ber Reaction zum Durchbruch 
kam. Der Minifter d. Brolmann, ein hochgeſchäßter Rechtegelehrter, zog 
ſich den gegründeten Vorwurf zu, feine freieren politifhen Anfichten, die er in 
feinen Schriften verfochten, ohne Roth verleugnet zu haben. Die Wahlfreiheit 
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wurde durqh Begierungeberiafkuffung beeinträchtigt, der freifiunige, patrietifdhe, 

Gomsmercienzath Gruft Sul Hof fan a au tungen eines pelitifehen 

1326. Sendicheeibend im Unterſuchuug gegogem umb aus der Summer gefioben. Die 

Berwwürfniffe mit den Ständen gingen jebodh bei dem im Grunde wohlinellenben 

und verſohnliches Charakter deb Megimentd in Darmflabt wicht fe tief wie in 
andern bewifchen Staaten 

— Der Beer — 


ediauii wer. 

Den, in ihrer Gelfäigeit wider he und fügte med anf ba Ken Dei 
Zrienia J. ufer Die Hetrſchaft Meiſenheim hinzu. Der Landgtaf Friedtich V. hatie adt 
TR ae, ee ale ↄhne chen, wedy einander in der Begiaug 
folgten, ce durch Ariegfbieufe im prenhiiden und öflerreichiichen Gerz gegen 
Wapeleon ausgegeidmet. Mi dam jüngfien Sohne dem Banbgenfen Serbinamd, 

erloſch die Hembungifde Linie. 
GO Rıfen. —7— beuifcher Staat wor troß be geringen Tmfangs ans fo 
buntem Beſtandtheilen zujemmengeivüchelt, —— — Raſſan in 
ber Gefalt, welche bie Ummälzumgen der Rapolesulfden Beit ud die machfel- 
genden tasritosielen Bertuäge feigehept. Man zählte auf Diefan engen Raınne 
wicht weniger old ſiebeauudvauig veujchichene Gebietstheile. die amı Schluſſe 
des vorigen Sahrhunderkb woch nicht gu einander gehört hatten. Die beiden 
Linien Rafjan-Ufingen und Raffen-Weilbung hatien ſchon in ber Bheinbends- 
wer ihre Gebisie zu wine Bangen unies gemeiuicaftäicher Megieruug ver ⸗ 
ainigi und damit einen groben Eheil ber Befipmngen der hellänbifd-onamifchen 
Linie wrsbunden. Im Dir) 1816 Rech tie Uifinger Bine ans und nım femb 
min under Heczog Wilhelm die wolle Bereinigung des Bandes fiat. Dir großen 
dentſchen des hellimbiich-oranäigen Heacſes wurden auf Dem Miemer 
A sem Eongreß Rugemburg — und kamen theils an Raſſen. cheils an 
Perußen. Mus dieſen durch Die verrickeltſten Territeriolvertrage end Den ver · 
bindenartigften Befonbefeilen zufannmengejchumeigenen Landerremplex eimen 
einheitlichen Staat gebildet zu haben, iſt ein Verdienſt, das fi) der Regie ⸗ 
— amget vn Sei (00) fi Otte me 
Wlen andern Zeuffäjen Staaten vorau. ſchen wer der vollen Bereinigang des 
Rastveh, hatten bie beiden Zünfien use Yifingen ud Möeiliurg eine ziemlich frei · 
1 2. Er. finnige‘ BVerfaffung map modernen WertzetungSgruubfäpen gegeben, Uaubftämbe, 
ME Genehend aue einer Derseubart und cine Depulirtmpechemunkung;, jebedh tuar 
Die gencuere Mbgrempeng der ſtũndiſchen Vefuguiſſe uuterlafien, mad der Negie ⸗ 
mung bald Gelegemheit bot, die Buftändigkeit der Vollavertreiung bei der Gefeh- 
gebung eier mögkägft infcheämterben Muälegung zu mmienioerhen. Die Werfei- 
fung dam muier Der Bermmeltung bed baireautratiſchen Mimifens von Marſchall 
aut jehe unsellfommen gur Aufũchrung und das comfbitmfionelle Reben in Ruffau 
xigte une Tueräg Sparen der Feoieren pelilifchen Luft Eübdeuticlendd. Li 
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1818 traten die Stände zuſammen und die Regierung übte auch dann noch in 
vielen wichtigen Faͤllen einfeitig ohne Mitwirtung des Sandtags die Gef 
gebung aus. 


9. Deſterrelch. 


Raifer Franz Hatte die größten Ummvälzungen, die in einem fürftlichen ati, 
Beben workommen Tonnen, an fi vorüberziehen ſehen; aber an feinem ſtumpfen ja Rn 
Geifte waren die Eindrũcke und Lehren einer großen Zeitgeſchichte nicht Haften 
geblieben. Ein Meinliches, bürces, engbegrenztes Seiſtesleben, ein armſeliger 
* Begriff von feinem fürftlichen Berufe blieben ihm zeitlebens eigen. Rene, über 
das Gewoõhnliche hinausragende Erſcheinungen und Perfonen waren ihm um 
heimlich und verhaßt; zur was ſich in dem Geleife bes Herkönmlichen und Ge 
wohnten Bieft, 1008 Die Gemũthsruhe und ſtumpffinnige Bebächtigfeit nicht Aörte, 
fagte feiner Ratur zu. Aufregung, Bewegung, Streben nad Renerung, nach 
Bortfritt und Reform, wie es in der Joſephiniſchen Periode fo lebhaft zu Tage 
getreten, waren ihm in den Tod zuwider. „Darüber muß man fchlafen“, mar 
fein LieblingSansfprusch, wenn ihm irgend eins vorkam, was feine gewahnten 
Gedankentreiſfe dircchkrengte. Glerchgättig und unzugänglid für alles ‘höhere 
Streben, Für geiftige Intereffen bei feiner vertwaßrloften Erziehung ohne alles 
Verſtãndniß, ohne Kenntniß und Sinn für die wahren Aufgaben eines Gtantd- 
oberhauptes, zumal bei einem abſoluten Regiment, hat er eine überlange Herr⸗ 
ſchafi gefühet, deren eingige® Gepräge und Merkual ein fait der Tedoeruhe 
gleichkommender Stillſtand war. Wohl genoß er in Oeſterreich, „ols:Meft von 
dem großen Schupe vom Voltegluc, Liebe und Treue, ben er mit dem’eilh 
von Jeinem Bater überfommen hatte”, eines hohen Maßes von Popwarität und 
Beliebtheit, nicht aber wegen feiner fürftlichen und auenſchlichen Tugenden, fon. 
bern wegen feines ben meiften Smböhurgern eigenen Ieutfeligen, noltäihimlichen 
Weſens, das er mit einem embegrengten Gelbftgefühl von feiner kaiſecichen 
Würde zu verbinden mußte. Seine zur Schau getragene "Gutmühhigkett und 
Herablaffung verfehusadg ſich dabei mit viel Hergenähäzte, Befühllofigkeit, kalter 
Berechnung and Miktrunen. Gegen Wed, was feine Perſon im den Schatten 
fellen konnte, Hegte ur ben tefflen Mrgesihen. Won -feien Brüdern ſtanden nr 


ine müſtau 
mean in milefäen Berfoneahagn, den Böden Mrfop aupikn, Amos 





708 B. Bom Wiener Eongreß bis zur Inlirevolution. 


am Hofe in Gunft umd Anfehen. Obwohl der Kaifer ſelbſt im Ruf eines fitten- 
firengen Mannes ftand, duldete er doch in feiner Umgebung ein höchſt anftöpiges 
wũſtes Treiben, wie es überhaupt in Wien damals Mode wor. Moraliſch ver- 
torfene, wenn nur bemüthige und gefügige Perfonen konnte er um fich leiden, 
nicht aber tüchtige felbftändige Träftige Charaktere, deren Weberlegenheit er fürchten 
mußte. Des Kaiſers Reugierde und Miptrauen rief das unwürdigſte polizeiliche 
Spionmwefen ins Leben, und troß feiner Meinung, Alles felbit zu beherrichen, 
fiel er fremden und oft verberblihen Einfluß anheim, wenn man ihn nur richtig 
zu behandeln und feine Eigenheiten zu fhonen wußte. Denn feine Arbeit war 
nur nuplofe Bielgefchäftigkeit. 

„Zändelfuht, Scheu dor jeder größeren Anftrengung, falſcher Stoicismus, hinter 
welchem ſich die eifige Gleihgültigkeit gegen alle höheren Interefien barg, Mißtrauen 
gegen fih felhr, aber hundertfältiges Mißtrauen gegen alle Andern, Liebe für das 
Kleine und Kleinliche, Furcht vor jeder hervorragenden Träftigen Perfönlichteit bildeten 
— nad) der Schilderung von U. Springer — die dauernden Grundzüge in dem Charakter 
des guten Kaifers, der, obgleich von durchaus flachem Wefen, doch, befonderd in den 
fpäteren Jahren, nur bon Wenigen durchſchaut wurde, weil er durch fein unanfehn» 
liches Aeußere, die ſchelnbare Gutmüthigteit und die fpießbürgerlichen Manieren treffe 
lich zu täufchen verftand und durch einzelne Eigenſchaften, wie den Gebrauch der gröb- 
ſten Öfterreihifgen Mundart, die Beratung der ausländif—en Bildung aud in der 
Rechtſchreibung. die Schauftellung de echten, unverborbenen Wiener den zahlreichen 
unteren Klaſſen ſchmeichelte, die in ihm einen Mann ihreögleihen fahen und dur ihn 
fi gleichſam in ihrem Werthe gehoben fühlten. Große Mafregeln vorzubereiten, 
fangtvierige Unterhandlungen zu leiten oder auch nur zu verfolgen, die Thätigkeit eines 
Sefepgeberd zu entfalten, tar allerdings nicht nach feinem Sinn. Gr beſaß nicht die 
Gaben eine Staatsmanns, dagegen hatte er an der mechaniſchen Betriebfamkeit eines 
pedantiſchen Kanzleibeamten ein großes Gefallen, übertrug, mo e8 anging, bie Ge⸗ 
ſchaͤfte aus der politifen Sphäre in den engen Kreis einer gewöhnlichen Amtöftube 
und behandelte fie den untergeorbneten Anfhauungen, die In einem folgen Kreife hert ⸗ 
fen, entſprechend. Je länger er lebte, deſto mehr wurde ed in den oberften Regier 
tungöfreifen zur Cewohnheit, alles Kleine und Unbebeutende als überaus gewichtig 
anzufehen, dagegen alled Grohe und Bedeutende zu berſchleppen und in dem Wufte 
don engherzigen formalen Bedenken zu begraben“. 


Pi Nur unter einem folchen Herrſcher konnte ein Staatsmann wie Metternich 
—E— eine fo langdauernde und fo tiefgehende Wirkſamkeit ausüben. Wir find bein 
Stantskanzler Fürft Clemens Wenzel Lothar Metternih-MWinneburg in den 
vorangegangenen Blättern oft genug begegnet (vergl. ©. 566). Faſt bierzig 

Sabre lang (1809—1848) Teitete er die auswärtigen Angelegenheiten Defter- 

reichs, und nur weil das Feld feiner Wirkfamkeit, die Kunft ber Diplomatie, die 
Regelung der Beziehungen Deſterreichs zu dem europäifcden Stantenfyften, dem 
Verſtãndniß und Interefie des Kaifers fern Tagen, überließ Ihm biefer thatfächlich 

‚eine Alleinherrſchaft, die fein Mißtrauen auf feinem Gebiet der innern Staats ⸗ 
verwaltung in dieſem Umfang einem Untertfan eingeräumt haben würde. Die 

innere Politik beherrfchte Metternich nur infofern, al er dem Kaiſer das Prinzip 
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des abfoluten Stilftands, der Riederhaltung jedes Fortſchritis und jeder freien 
Bewegung duschführen half. Der cheinifche Edelmann gewann Beitlebens Teine 
tieferen Kenntniffe der eigenartigen Verhältniſſe Oeſterreichs. Er gehörte auch 
niemals zu den eigentlichen Günftlingen bes Kaiſers Franz; er wußte fich nur 
mit einem ſtets zunehmenden Rimbus der Unfehlbarkeit zu umgeben, und erfeßte 
durch perfönliche gewinnende Elgenſchaften ımd die Manieren des vollendeten 
Höflings und Cavaliers, mas ihm an wirklichen thatſächlichen Verdienſten ab» 
ging. „Der Kaifer und fein Minifter vertrugen ſich nicht blos vortrefflich neben- 
einander, da Metternich die Details der Regierung, meil er fie nicht beherrichte, 
veradhtete, während ber Kaifer auf fie gerade Das größte Gewicht legte; fie er⸗ 
gänzten ſich auch gegenfeitig. Kaifer Franz ftüßte fid auf die feierlich vor den 
Fürften Europas übernommene Verpflichtung, die Ordnung zu firmen, um 
im Innern des Reiches die unbebingte Ruhe aufrecht zu erhalten, Fürſt Met« 
ternich wieder verlangte den paffiven Gehorſam der öfterreichifchen Unterthanen, 
um die Macht des Reiches nach außen hin ungehindert entfalten zu fönnen“, 
Sefte Grunbfäge, ein Mares Suftenm der Politik würde man vergeblich bei Met⸗ 
ternich ſuchen, es fei denn das Streben, jeder Störung der innern und äußern 
Stantsorbnung entgegenzuwirken. Alles, mas er that, war nur berechnet, der 
Verlegenheit des Augenblids abzubelfen. Die ruhebedürftige Zeit ber allgemei- 
nen Reaction bot für diefen „Dlinifter bes confernativen Europa" das geeignete 
Birkungsfeld. Als Politiker war der öͤſterreichiſche Staatskanzler ohne lebhaftes 
Bflichtgefühl, ohne fittlihe Grundfäge, ohne ſtaatsmänniſche Ideen, ohne tiefere 
Kenntniffe, ein Feind felbftbewußter und ımabhängiger Geifter, Tühner energi- 
ſcher Maßregeln, flach und kleinlich, aber von natürlicher Verſchlagenheit, Ger 
wandtheit, kalter Berechnung und vollendeter Routine, old Menfch mar er 
genußfüchtig, habgierig, von maßloſer Selbftüberfhäpung. Nur in einer arınen 
und dden Zeit Tonnten ſolche Charaktere eine tweltbeherrichende Macht üben. 
„Man wird ihn“, wie Gervinus fagt, „vielleicht mit Talleyrand vergleichen, mit 
dem er bie Trägheit und Gleichgültigkeit, die Oberflächlichkeit und Sittenlofig- 
keit, die Trodenheit des Herzens, die Genußſucht, die Unfähigkeit zu fruchtbaren 
politiſchen Schöpfungen theilte, aber man wird ihn, fo wenig wie dieſen, keinem 
ber thatträftigen Miniſter der franzöfifchen Abfolutie, felbft nicht denen von fo 
zweifelhaften Ruhme wie Richelien und Mazarin gleichftellen". 

Das innere Staatsleben Oeſterreichs in jener Periode wies eine Dede und Dat Gym 
Stagnation auf, wie fie felbft in der damaligen Reactionszeit auch nur an. Mit. 
nãhernd nirgends ſich zeigte. Die freifinnigeren Grundfäge, die ınan zur Beit 
des Wiener Congreſſes mitunter nod zur Schau getragen, wurden hald preiß- 
gegeben. Es gab eine Beit, unmittelbar nad) dem großen Kriege, wo die Brei» 
heit der Cenſur in Wien ängftlichen Gemüthern Bejorgniß einflöpte, mo man 
an bie Veröffentlichung eines volfländigen Budgets dachte, mo man an einer 
Reform der Gerichtöverfaffung und dem Fortbau des bürgerlichen Gefegbuchs 
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vom Sehr 1811, der Crbſchaft der Iofephinifchen. Periode, arbeitete, wo mar 
die öffentliche Meinung im Deutſchland zu: gewinnen beftrebt war: allein don 
dieſen Berireuugen kam man bald zuräd. In keinem andern Lande wurbe das 
Pringip ber Stabilität, bes Dxrietidmms fo eifdhieden und conſequent darch⸗ 
gefüßet. „Sit quin fnit‘“, war der Irtade Geumdfap: dieſes Shdews bewe ⸗ 


" gungslofer Erhaltung. Dex Charakter des oͤſterreichiſchen Volles kam biefem 


Syſtem förbernd entgegen. Das fügfeme, gutmüthige, inbolente und Iogale 
Bolt blieb von dem Neuerungs- und Parteiengeift, ıwie er anderwärts, nament- 
lid) in den romaniſchen Ländern, herrſchte, gänzlich unberührt. Die Vewe ⸗ 
gungen ber Revolution waren an dem durch jahrhundertelangen Deöpotismus 
gebrochenen Bolkögeift Oeſterreichs faft ſpurlos vorũbergegangen. Die Joſephini · 
ſchen Reformen waren ihrer Zeit auf weit mehr Widerſtand geſtoßen als jet die 
einfache Rũcklehr zum Alten. Wo in einzelnen abgetrenuten Landestheilen, in 
Illyrien, Vrol, Salzburg, franzöſiſche Imftitutionen eingedrungen waren, 
wurden fie mit finmmer Billigung des Volks wieder abgeſchafft. Rirgends 
wurde ber fröhliche Lebensgenuß durch politiſche Aufregung und Reuerungsluſt 
geſtört; in Gieichgültigkeit, Unwiſſenheit und ſtumpfer Gewoͤhnung ließ man 
das Syfitmn des patriarchaliſchen Abſolutiemus über ſich ergeben. 


Gar he Auf keinem Gebiete der Bertvaltung kam ein Bug friſchen Lebens im die 


1826. 


* Marse Unberveglichteit, Sortjehritte, Reformen, Abhülfe auch gegen die ſchreiend⸗ 
fen Mißbrãuche waren unbekannte Dinge. Richt einmal der alte Ruhm Defter«, 
reichs, das Heerweſen, wurde auf bes Höhe der Beit und der berechtigten Un 
fprüde gehalten. Der Kaifer ſelbſi Hatte nichts militäriſches, kaum daß er 
einmal die Uniform trug. Alteroſchwache Generale, unfähige Offiziere, ſpieß ⸗ 
bürgerliche Anfhauungen, gebrüdtes Wefen, geringfügige Behandlung feitens 
des Bürgerthums, keine Spur von dem ftolgen preußiſchen Soldatengeiſt! So 
verfiel auch die Armee, eine bequeme Berforgung für die Offiziere, eine Straf. 
anftalt für bie Soldaten. Die Trägbeit und Indolenz diefer Verwaltung war 
unbefhreibli, kaum daß die Staatsmaſchine auch nur im nothbürftigften 
Gange erhalten wurde. Die Verwaltung ging nad) der geifilofeften Routine, 
die darch jedes unborhergejehene Exeigniß in völlige Verwirrung gefept werden 
mußte, ein unglaublich fehtwerfälliger, unbehülflicher, vertwidelter Mechanismus. 
Hoftanzlei, Hofkammer, oberfte Iuftigftelle, Hoftriegsrath, Staatotath, Eon- 
ferenzminifterium und wie die höchſten Gentralbehörden ſouſt noch hießen, fanden 
ſich ohne fefte Eompetenzabgrenzung und ohne Bufammenhang gegenfeitig. im 
Wege; der amtliche Verkehr fand faſt nur fehriftlich ſtatt und war überaus 
ſchleppend. Bon den Wiener Rampleizuftänden, ber. Gorruption und Veſchrantt. 
heit ber Bureaukratie egiftiren erfchredende Schilderungen. Es wurde auch nicht 
befier als an des Grafen Bichy Stelle Graf Kolswrat mit der Leitung ber 
inmeren Angelegenheiten betraut wurde, eim beſchränkter, ideen⸗ und kennt⸗ 
nißarmer Mann, der mit Unrecht is den Auf kam, verhältnißmäßtg freir 
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Aumige Grundfüpe zu Hagen: und ein Geyer des Mitternich ſchen Syftems 
au ſeim 

Die fländifchen Bextretungen,. die is ben eimgehiem Provinyen Mich; erhalten Eriwsirant, 
hatten oben hergeſtellt wurden, die jogenannten Bokwintanlamdiage, Hatten Anfänge 
einen fo nichtöfegenden Wirfungätreis, da fie nur den Speck umd bie Bachluft Sraenfäbe. 
zeigten. Theilnahnie an der Geichgebung oden Steouerbewiſigung befoßen fie 
wicht; Pelitionen mad Borfiellungen an ben: Reifen wurden jekten berhdtfichtigt. 
Bekanntmachung, Vertheiluug und Erhebung bes auf bie Prodinz entfalienden 
direkten Steuern, Nakrutenaushebung, Polizeigefhäfte, waren bie heraora- 
gendfte Obliegenheit der Landſtãnde. Die ungarifden Stände wurden breigehn 
Jahre, bie fiebenbürgiichen: dreiundzwongig Jaher überfaupt nicht eingerufen 
in andern Bänder wurden fie oft nach einhägiger Arbeit wieder entlaſſen. Adel 
und Griſmchteit Hatten in dieſen ſtandiſchen Vertreiungen weitaus das Weber» 
gewicht; ſtãdtiſche Abgeordnete wurden: nur ganz beveinzeit in ben Landtagen 
dugelafſen. Von irgend einer Theilnehme des Volls an dieſenn Roffenſpiet 
war nicht die Rede. In dem leubardiſch- venetianiſchen Kdaigreich war jede 
BVolßsvertieiung fo gut wie befeitigt;, bie vom ber Regierung ernannten Central ⸗ 
und Provinzialeongregetionen waren ohne alle Bedewbang und wurden nur fehe _ 
felten einberufen. Es herrſchte der Geundjag: „Mies für das Bolt, nichts 
durch das Volt, und im dem Ieptern Theil toenigftend wurde ber Gap ehrfich 
durchgeführt. Xrog der mechaniſchen Eentrafifation, melde einen einzigen 
Maßſtab an alle Berhältniffe und Bebürfniffe diefes fpraden» und nationen« 
reichen Bombet aulegte, kannte von eisiern-gefanmmt-öfterseichifchen Staatsbewußt · 
fein gar feine Rede fein. Vielmehr begannen gerabe bamals bie verſchiedenen 
Nationalitäten in einen ſchãrferen Gegemfap zu trete, ber bie ſchliehliche Ber- 
fepung bed Reichs als erufte, wenn auch mod) ferme Gefahr erfäjeinen Keh. In 
ben zwangiger Jahren erhoben ſich jene Bewegungen zum Belebung ber ungariſch ⸗ 
flavifchen Sprachen. bie man anfangs für. eime philologifhe Spieleret hielt, die 
aber vom hoher politiſcher Bedeutung wurden «ld Anßerumgen des Gelbftän- 
Vigfeitötrieb® und bed wachſenden Rationalbesunätfehes jener nichtgermaniſchen 
Stämme gegenüber ber ſtaailichen und geiftigen Vorherrſchaft des Deutichtkume. 

Um das Syſtem unverlept anfredht zu Halten und von dem getreuen Volte Syn 
jede Berſuchung abzuwehren, werde Defterreich durch eine firenge Srenzeontrole un Bo ce 
vom Ausland wmöglichft abgeſchloffen, der geiftige Berkeht durch behutſame 
ueberwachung ber eingeführten Bücher umd Zeitſcheiften, ja ſogar ber Briefe, 
und durch die drũckendſte Befchtäntung deö Vuchhandels gehemmt und erfehtvert. 
Durch diefen dichten @xengeordon hoffte man das Giſt ber Aufklärung“ anderer 
Bänder von den treubergbgen Deflerreichern abznhaiten die Macht der Geiftich- 
teit auf Die Gemũther der Menjahen umerfchättert gu bewahren und dad Bolt im 
Herlommlichen und Gerohsten zu befeftigen, begründete aber mer ein Syſtem 
vom Betrug, Käuflichteit, Bertufhung, Umgehung und gänzliher Ummoralität. 
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Jede Berührung mit dem Auslande galt als ein möglichft zu vermeibendes 
Uebel; das Spftem der geiftigen Abiperrung wurde in wahrhaft taffinirter 
Weiſe durchgeführt. Der Beſuch auswärtiger Univerfitäten war verboten, auch 
ſollten Ausländer nicht in dſterreichiſche Bildungsanſtalten aufgenommen werben. 
Die fremde Literatur wurde durch eine Ceuſur von bald lächerlicher Kleinlichteit. 
bald ärgernißerregender Strenge ferngehalten, die einheimifche in allen freieren 
Regungen unterbrüdt. In Italien wurden nicht nur die Schriften neuerer Hiſts · 
sifer und Politier, fondern and) die Klaffifer verboten oder verſtümmelt. Zei ⸗ 
tungen wurden nnr im dürftigfien Umfangsgeftattet. Deutſche Wiffenfhaft und 
Literatur fand an der chineſiſchen Mauer dieſes Soſtems feinen Eingang ; dem 
geiftigen Leben Deutfhlands wurde Oeſterreich auf immer entfreindet. Was dort 
auf allen Gebieten der Wiffenfchaften und Künfte, der Bilbung und Erziehung 
geſchah, blieb für den öfterreihiichen Geiſtesſchlaf verloren. Wie Metternich das 
geiftige Leben und die politiichen und religiöfen Kämpfe des Auslandes fern zu 
halten ſuchte, fo war er auch bedacht, durch bie geheime Staatspolizei jebe Re 
gung im Innern zu beobachten und nieberzubrüden. Polizeibeanite, Spione 
und Ungeber ũberwachten die Straßen und öffentlichen Orte, belaufchten die Reben 
unb erfpähten die innerften Gedanken, die religiöfen und politifhen Anfichten 
ber Einheimifchen und Sremden. In diefer Richtung wurde das Polizeiwefen 
namentlich feit 1817 durch den Grafen Sedlnitz ky ausgebildet, ein Werkzeug 
des härteften Despotismus. Seit den Tagen ber venetianifchen Staatspolizei 
und der ſpaniſchen und italienifhen Ingnifition gab es wohl kaum irgendwo ein 
fo drüdeudes, Treue und Vertrauen untergrabendes Shkophautenweſen wie zu 
dieſer Beit der Unfreiheit im öfterreichifchen Kaiferreiche. Den Verwegenen, der 
ſich bei unvorſichtigen Reben, Klagen und tadelnden Bemerkungen beireten ließ, 
der ſich in Schriften vorwißige Kritiken erlaubte ober gar fi den Verdacht zu» 
309, gebeimen Verbindungen gegen das herrſchende Spftem anzugehören, erwar ⸗ 
teten Staatögefängniffe, die ihn wie ein Grab umfingen und bon denen ber 
hartverfolgte Silvio Pellico ein fo anfhaulides Bild entworfen hat. Die 
grauendollen Kerker des Spielbergs bei Brünn waren ftet vol von Staatsber ⸗ 
brechern und entHießen ihre Opfer nur als Schatten wieder. 

Gruner Als Gegenmittel wider ben revolutionären Geiſt und die Macht der Auf- 
" lärung waren die Träger geiftiger Verdumpfung, die Möndsorden, Möfter 
und Iefuiten, thätig und tourden eifrig unterflügt. Die legtern ließen fih, bald 
unter verftedtem Namen, bald öffentlich, in Graz, Insbrud u. a. O. nieder 
umb fuchten als Leiter des Jugendunterrichts die Fünftigen Geſchlechtet gegen den 
neuerungsfüchtigen Zeitgeift zu ſichern, und wenn auch der Staatskanzler ſelbſt 
mit feinem nüchternen Verftande fein Freund der Sefuiten und der mittelalter ⸗ 
lichen Romantik war, fo vermochte er doch der ultramontanen Strömung weder 
ben Ernft einer tiefern Ueberzeuguug, noch die Schärfe eines ſtaatsmänniſchen 
Vrinzips entgegenzuftellen. Der Grundſaß religiöfer Toleranz wurde nur in fehr 
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beſchrãnktem Maße anerfannt, das proteftantifche Bekenntniß in jeder Weiſe zu⸗ 
rũckgeſetzt. Allein troß aller Ergebenheit der maßgebenden Kreife an die kirchlichen 
Dogimen ließ man doch auch der katholiſchen Kirche nicht immer freie Bewegung. 
Die Herrſchaft ded Staats wurde auch der Kirche gegenüber gewahrt, auch der 
Papſt und die Bifdöfe durften fich über die Sonveränetät des Sandesheren nicht 
erheben. Die aͤußerliche Brömmigfeit des Kaiſers ging doch nicht fo weit, um 
die Erwägungen des Volitif zu verdrängen; der eigentliche Wlttamontanisnus: 
fand noch nicht die rechte Stätte in Defterreich. Die Geiſtlichkeit mar willkom⸗ 
men als Bımdesgenoffin gegen den liberalen Beitgeift, aber eine felbftändige 
corporative und politische Macht errang fie nicht, auch an dem hierarchiſchen 
Anfprüchen follte die abfolute Gewalt des Kaiſers feine Schranke haben. Die 
Klöfter und geiftlihen Schulen, der Verkehr mit Rom, die Verwaltung des 
Kirchen · und Stiftungsnermögens flanden unter ſtaatlicher Aufficht; bei der Ber 
fegung der Bifdofsftühle wahrte die Regierung entſchieden ihre Rechte. Die 
Romlinge klagten laut über die Bortdauer des Joſephiniſchen Syſtems und die 
Spannung mit der Eurie nahın bistoeilen eine ſehr ſchroffe Form an. Das vertrug 
ſich im Einzelnen aber doc; mit der Förderung der klerikalen Beftrebungen. Die 
ſelben Grundfäpe befolgte die Regierung auch gegenüber dem Adel. Ex war bei 
allen Eivil- und Militirämtern maßlos bevorzugt. Im Befig des größten 
Grundeigenthums, der bebeutendften Fabrilen, der höheren Staatswürden, 
nahm er eine übermädjtige fociale Stellung ein, aber politiſche Rechte als 
Corporation dem Staatsabſolutismus gegenüber ließ man ihn nicht getvinnen. 
Zwar blieben Wiffenfchaften und Künfte, um den Schein zu retten, nicht Säutmefen. 
ganz ohne Pflege und Aufmunterung; die höheren Lehranftalten und Kunſtaka- 
demien hatten manche Namen von literariſchem und künſtleriſchem Ruf aufzu ⸗ 
teilen. Aber diefe wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Ausbildung war eine fehr 
ungleiche und hatte auf das geiftige Beben bed Volks fo gut wie feinen Einfluß. 
Bei ber ſtrengen Ueberwachung des Unterrichtsweſens kamen auf dem höheren 
Lehranftalten nur die praftifchen und empirischen Wiſſenſchaften, Naturkunde 
und Mediein, Mathematik und Technologie, und allenfalls noch die Philologie 
und Alterthuuskunde auf eine dem deutſchen Standpunkte der Wiſſenſchaft eini⸗ 
germaßen entfprechende Höhe; bie Geſchichte dagegen mußte fich entweder dem Ge⸗ 
dankenkreiſe und der Anſchauungsweiſe des herrſchenden Kirchen und Staaten 
fofteıns anbequemen ober auf gelehrte Durchforſchung lãngſt vergangener Beiten 
und eniſchwundener Gefchlechter befchränten, die Philofophie wurde in der freien 
Speculation gehemmt und auf die ſcholaſtiſchen Denkformen gewieſen, und die 
Theologie durfte ſich nur innerhalb eines abgeichloffenen engen Kirchenglaubens 
bervegen. Wenig bedacht auf die Ausbildung des Volkes, für das der geringfte 
Grab von Kenntniffen zu genügen fchien, wendete bie öſterreichiſche Regierung 
ihre Aufmerffamteit vorzugsweiſe ben höheren und mittleren Ständen zu, und 
beförberte insbefondere ſolche Bildungsanftalten, bie, wie die adeligen Erziehungs · 
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inſtitute und Sriegöfäulen, ber mächtigen Ariſtekratie zu Gute kamen, oder bie, 
wie bie Gewerbes um Rentfcjulen und Die polpteihuifchen Anftalten. die büger- 
liche Indufteie und kechniſche Metriebfamteit in die Höhe breiten. Dagegen 
biieb bas Volteſchulweſen vernachläffigt und ber Leitung ber wenig gebilbeten, 
wehbeicjewen Geiſtlichteit überlafien, und won den höhern Auſtalten wurden bie 
freien, ben menfchlicen Geift veredeinden und das Denkvermögen bilbenden 
Unterriätögegenfände fern gehalten. Das ganze Exgichanpswefen Kef auf eine 
mechamifche Abrichtung, auf geiftlofes Cinlernen todter Kenntniſſe hinaus Die 
peinlihften Vorſcheiften über Etubienpiem uud über bie änfere Haltung bon 
Lehrern und Kindern hennuttn jede freie Brwegumg; ein übermäßige Betonen 
veligiöfer Uebungen führte zu Heuchelei und geifliger Bebriktiäett. Materielle 
Güter und Lebensgenüffe follfen für ben Verkuft der Breiheit entſchãdigen; aber 
der Mangel ibealer Beftrebungen umd geiftiger and fittlicher Hebung Barın durch 
kein vergänglicheß Gut erfept werden. 
ee Vobredner des Syſtems haben oft auf Die Pflege ber materiellen Wohlfahrt 
als Cxfa für bie geiftige Freiheit mb das politiſche Sehen hingewieſen. Wohl 
iſt auch manches für Verbeſſerung der Verkehromittel, für Laudſtraßen, Kanäle, 
Slußcorrectionen u. dergl. geſchehen. Aber eine wirklich fruchtbare und einſichts⸗ 
volle Thãtigkeit wurde auch auf dem Gebiet ber muteriellen- Intereſſen nicht ent 
faltet; dazu waren and) hier die Gefichtspuukte viel zu kleinlich und befangen. 
Ein ſtrenges Prohibitivſyſtem nach Außen und eine Reihe von Zolllinien, welche 
die Provinzen vom einander trennten, erſchwerten ben Handel und Verkehr. Erſt 
im Jahr 1825 wurden die meiften bimmenlänbijchens Zolllinien aufgehoben; 
Ungern aber erhielt feine Zollabſchließung noch länger aufrecht. Im ben deutfch- 
flaviſchen Provinzen kamen manche Induſtriezweige zur Ylüthe und eine rege 
gewerbliche Betriebſamteit gab ſich fund. Allein fr Die großen Berhältniffe des 
Welthandels hatte das Syſtem wenig Verftändmiß. Sur Sicherumng ber öfter: 
reihifchen Handelsfotte mußte fogar die Pforte um Schu gegen die Barbas 
reöfen angegangen werden. Troß feiner mmvergleichlichen Lage entwickelte ſich 
Trieſt, dad Schooßlind der öfterreichifchen Regierung, nur langſam. Venedigs 
frühere Herrlicfeit und Pracht war verſchwunden; dahin war ber Reichthum, 
bie Sraft, das Preiheitögefihl uud bie bürgerliche Ruhrigleit der Lombarden. 
Während alle Staaten dunch Wblöfung der Frudallaften die vachſende Ungleich- 
heit des Beſihes billig auszugleihen und dem Pauperismus, ber wie ein dro⸗ 
hendes Gefpenft feine verzweiflungsvollen Bine auf die höhern Stände richtete, 
bei Zeiten zu begegnen fuchten, bfieben in Defterweih die Frohuden (Hoboten), 
fendalen Dienftbarkeiten und alle Berhältniffe einer unfreien Beit in den drüdend» 
fin Formen beſtehen und nãhrten dadurch einen Hab zweiichen Gutbherren und 
Bauern, ber fpäter zu gafizifhen Gräueln führte und alle Ordnung, alles fried⸗ 
liche Zuſammenleben der Stämde gefährdete. Fuͤr Die Befrelung bes Grund. 
eigenthums, Die fonft überall das wichtigſte Anliegen der Fteunde politifcher und 
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ſocialer Reformen war, geſchah in. Deſterreich nichts. In dieſem fruchtbaren 
Lande, das eine Komkammer Europas hätte fein können, lagen weite Boben- 
fireden unbebaut und Vie Megierung that wenig genug, eine tüchtige rationelle 
Landwirthſchaft zu fördern, das Grundeigentfum mar verſchuldet und mit 
Steuern überlaftet, die mit unbilliger Härte auf ben Meinen Grundbefiper 
drüdten. 


Aus den Kriegen gegen. bie feanzöffhe Republik und das Rapoleonifhe Kaifer« Binanznorp. 
thum ging Oeſterreich mit der größten Berrättung der Sinanzen hervor. Die unges 
heuern Ausgaben für das Millärwefen, die drüdenden Friedensbedingungen, die 
Abtrennungen einzelner Provinzen brachten den Staatthaushalt in immer wachſende 
Verwirrung und Roth. Berzindliche Anleihen, Prägung geringhaltiger Dünzen, 
Einziehungen des Gilbergeräthd, Boll» und Gteuererhöhungen dermochten bei der 
verminderten wirthſchaftlichen Kraft ded Volkes und dem tiefgefunfenen Staatscredit 
eine Übhülfe gegen daB wachſende Deficit zu ſchaffen. Die Rettung aus den Berles 
genbeiten des Augenblids fah man nur in einer Bermehrung des PapiergeldS, die bald 
tein Maß und Biel mehr kannte, namentlich unter der leichtfertigen Sinanzverwaltung 
des Grafen Zichh. Die Bankozettel mit Zwangscurs, ohne irgend welche Decung und 
Garantie, wurden in immer neuen Emiffionen auögegeben ; die Rotenprefle arbeitete 
unermüdlich; allein der Eredit und Curs der Zettel, die im Reunwerth bon über 
einer Milliarde Gulden umliefen, wurde immer ſchwaukender und geringer; der Curs 
Tank auf ein Btoölftel des Rennwerths. Gine unglüdlihe und ärgernißerregende Bis 
nanzoperation drängte in jenen Kriegäjahren die andere, ohne doch den undermeidlichen 
GStaatöbankerott aufhalten zu können. Mei der Unfiherheit des Geldweſens gerieth 
der Handel und bürgerliche Verkehr in die ärgfte Berrüttung; in fieberhafter Weife bes 
mägtigte fi die Speculation auch des Grundbefiges; eine Wandlung der Eigen» 
thumsberhaͤltniſſe fand ſtatt, wie fie kaum eine große Sevolution hätte herborbringen 
Tonnen. Börfenfpiel, Wuger, Aglotage, Speculation, Schmuggel gediehen üppig; 
& mar bie Beit, da judiſche Vankhäuſer fih zu Weltmächten emporzufgtingen bes 
gannen. Die umlaufenden Geldzeien verloren immer mehr den Charakter eines 
wirklichen Maßſtabes für den Werth der Güter; die meiſten Vermögen waren eigentlich 
nur fictid und den mahlofeften Schwankungen auögefept. Die Ktücwitkung diefer 
Nothftände auf die Sittlichteit, Chrenhaftigkeit und bürgerliche Mechtlicpkeit ded Volls 
mar eim überaus nachtheiliger. „Die Beſtechlichkeit der öfterreihifgen Beamten und 
die von allen Klaffen, felbft vom Kaifer getheilte Weberzeugung, die Staatsdiener 
meinten es mit dem Staat nicht ehrlich und mürden unbedingt überall deffen Intereſſen 
verlegen, wenn es der perfönliche Bortheil fo verlange, flammt vorzugkweiſe auß der 
Bankogettelperiode". Wiener Culturhiſtoriker meffen diefer Finanzwirthſchaft haupt ⸗ 
ſachlich die Schuld am dem damaligen tiefen fittlichen Verfall der öͤſierreichiſchen Gefell» 
fait bet. Gin treffendes Beitgemälde der Bantozettehuirthfchaft Liefert die dreißig 
Sabre lag forigefegte Monatsſchrift „Bipeldauerd Driefe‘, politifpefociale Beitbetzad« 
tungen von berbem gemeinen Big und chalſcher Offenheit. 

Bei Tam bie.Beit, da das Gebäude. diefer ſchwindelhaften Papiergeldwirthſchaft Das giranı- 
aufgmmenbrehen mußte. Im Full 1810 wurde Graf Bofeph Wallis zum — Sutalanı 
Tammerpräfidenten ernannt und mit der Zeitung der Sinanzen betraut, ein Mat, der dom 20 Behr. 
fi ſchon vorher in Böhmen durch fein rohes und tprannifches Paſcharegiment allge - 
mein verhaßt gemacht Hatte. Es follte jept eine gewaltthätige Heilmethode tm Annen- 
dung gebracht werden. In aller Otille wurde ein dinanzpatent vorbereitet, daß eine 
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De Ba Ma — „Unansgefegt mit der Bohlfuher uni 
Unterthauen befdäfttgt*, begann das Gefeg, um im bitterm Epott murbe c8 mit diecr 
Anfongeiwerten gleich einer säyflicen Alle cutrt. Die Cnfer, die diefeß cchrode · 
ichende Geich forderte, mare darbet zum geökten Zheil ummfonft gebracht. Ten Ban 
Bexutt Hatte mau vollzogen, aber cr neuer fneb im naher Ausſcht. Die Eatatcarbe 
des Iahees 1345 Mich ich uorherfehen. Der Sinamzwoth wurde auch im dem lang 
Fetebentiageen mehe äußertich und yomz Gchein, a8 unnerlich und wahcheft abgehofren. 
Tie Gonbertirung der älteren Etnatsiguib und das Zgengefundeftften Rumgeihuerez 


Batent de Gesfen Eindivn um Jahr 1516 und der Geänkumg der üflerseihifiher 
Ratlonsibant wurde, Batte anfangs Erfolg, wich Ah aber auf die Taner 


Ieftäger 
in Ungarn. Die Magharen hatten ſich derch alle Etürme der Zeit bindurh 
ihe altes Heihögruudgeich, cher Gomiteiöperfaffung uud antouswe Gelbftän. 
bigfeit, chee gewählten Berwaltungsbeuuıten und Richter gewahrt; cin Besfai- 
fungöftaot Rand in diefer Reihshälfte dem Abiolurisuns in der andern gegen 
über. Seit den Zagen, da Iojeph II. auf dem Wege freiuniger Reformen, 
dabei aber gewoltthãtig ducihgreifend die engere Verichmelzung Ungarns mıt 
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dem öfterreichifchen Staat uud die Germanifirung der Magharen zu erzwingen 
verſucht, hatte ſich der nationale Gegenfag nur un fo mehr ausgebildet. Die 
magyariſche Sprache und Literatur begann damals fi) den Germanifirungdver- 
fuchen gegenüber zu entwideln. Die demofratifc-reformirenden Beftrebungen, 
die fich in Ungarn zur Beit und unter dem Einfluß ber franzöſiſchen Revolution 
regten und eine Umgeftaltung des ganzen Verwaltungsſyſteins, eine zeitgemäße 
Belebung der verrotteten ariſtokratiſchen Verfaſſungsformen bezwecten, wurden 
durch den Widerſtand der Magnaten und die nachfolgenden Kriegsjahre auf lange 
Zeit in den Hintergrund gedrängt. Im den Jahren der großen Umwälzungen 
kam das conftitutionelle Leben Ungarns wenig zur Geltung. Die vereinzelten 
Reichstage, die überhaupt noch abgehalten wurden, Batten ſich nur mit Trup⸗ 
penberoilligungen und Gelbleiftungen zu beichäftigen, und die patriotif—hen Opfer 
wurden willig gebracht. Auf zähen Widerftand aber ſtieß die Finanzpolitik der 
Wiener Regierung. Das Finanzpatent vom Jahr 1811 wurde von dein Reich. 
tag zurũdgewieſen. Rach monatelangen ftürmifchen Verhandlungen ſcheiterte 
die Berftändigung, der Reichstag wurde aufgelöft, und mit offenbarem Berfaf- emisr. 1812. 
fungsbruc das Finanzpatent auch in Ungarn eingeführt. 

Der Staatöftreich des Abſolutismus gegen das conflitutionelle Beben ber Bertefung, 
Ungarn hinterließ eine bittere Entfremdung. Seitdem wurde das Syſtem ber genen und 
ſtillen Untergrabung der unhandlichen Verfaſſung durch hinterchdige Mittel, 
duch Abnußung, dur Schaffung verfaffungstidriger Präcedentien“ weiter 
verfolgt. Die Einberufung des Reichstags wurde fort und fort unterlaffen; die 
Würde des Reichsprimas blieb ein Jahrzehnt lang unbefept; verfaſſungswidrig 
wurden bie Verordnungen ben Bande aufgedrängt. Allein es gelang doch nicht, 
mit dieſem politiſchen Eimfchläferungsfgftem den Widerſtand zu brechen. Die 
Oppofition, die fid im Reichstag nicht mehr regen konnte, trat um fo lauter in 
den Eomitatsverfommlungen auf. An die Municipalfreiheiten und die Eomis 
tatöverfaffung Ungarns, im der bie gefammte Verwaltung rubte, konnte bei ber 
feſtgewurzelten Ratur dieſer Einrichtungen nur ſchwet Hand angelegt werben. 
Auf Schleichwegen, durch Drohungen und Gewalt ſuchte man den Widerftand 
der Eomitate gegen das gejeß- und verfaflungstwidrige Regiment zu brechen. 
Man fuchte in den Comitaten einen ergebenen Beamtenſtand zu ſchaffen, ihre 
Organifation und Gefchäftsordnung abzuändern. Der Kaifer haßte, troß gleis- 
neriſcher Verfiherungen, die ungarifche Sonftitution, obwohl fie ganz aus dem 
alten ſtaͤndiſchen Holze gegimmert war, nicht minder als die nenmodifchen Ver⸗ 
faffungen, und fuhr rücſichtslos fort fie zu mißachten. Es folgten neue will» 
türliche Verordnungen über Refrutenaushebungen und Gontributionen, durch 
die Forderung, die Kriegsftener ftatt in Scheinen in Conventionsmünze zu Mus. 1822. 
zahlen, d. 5. um das zweiundeinhalbfache zu erhöhen, wurde das Stenerbetvil- 
figungsrecht ber nationalen Vertretung auf das gröblichſte verlegt. Die meiften 
Somitate wagten feine offene Widerſehlichkeit, fondern fügten fi unter Proteften 
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Bewilligung hinaus erhobenen Stereru), bie Wicderaufnahme der alten Beform- 





I Reactionäre Egperimenten. revolutionäre Gegenfhläge. 719 


vorſchlage des Reichetags don 1790, die Regelung des hänmlichen Gtewerwe- 
ſens u. U. wurden ungeftlichtet und ungelöft der Burhraft überlafien. „Die einzige 
Frucht des Reichetages von 1825", fagt Springer, war bie fehärfere Saffıng 
der Mänbifehen Mechte, die weniger derhallte und venclunfufirte Mknerlennung der 
alten Gonftihution, won weicher aber ſchon jet eingeine fingeen keife Imeinten, 
daß fie den Berhäktniffen der neueren Zeit nicht mehr volkäudig entjpreche. 
Ungarn war in feiner Entwidluug auf bemfelben Flede nieder angelangt, auf 
welchem 8 nad) dem Tode Kaifer Joſeph's geſtanden; es hatte ſich bie Foem 
feiner Verfaffung geſichert, mußte aber anf eine zeitgemäße Reform ihres In⸗ 
halte vergichten". In dem ſtarren Fefthalten an einer gar überlebten Eonfi- 
tufion, deren ſchwerfällige Formen fih noch immer in der iateiniſchen Sprache 
bewegten. war ein geſunder politifcher und ſocialer Borifcheitt nicht gu erzielen. 
Es fehlte nicht gamg an Männern, weiche die Nothivendigkeit einer rabifaien 
Umgeftaliung des umgariihen Stantötvefens hervorhoben und bei dem Beſtreben. 
den alten Ban gegen Die nbfolntiftiichen Uebergriffe der Wiener Megieung zu 
bertheidigen, Doch anch auf bie Wiphründe und Gehrechen deſſelben hirwieſen; 
allein dieſe Seformer, toie Banl Roy, fanden noch ziemlich vereinfemet. an ihnen 
gehörte auch der Genf Stephan Sz ech en hi, ein patriotiſcher Man, der vane» 
pãiſche Givikfation, Gemeinfian umd nationaes Bernußtiein in feinem Wolle gu 
weten ſuchte, ber in feinen Schrijten eine ſcharfe Kritit am den geolitifchen und 
focialen Gebrechen feines Vaterlandet, namentlich auch an den Mdelänorrechsen 
übte, ber Gründer mehrerer laubtuiztäfchaftfich» inbaftriehfer Snftitnte, bie fir 
das materielle Leben LUmngerns ebenfe erfolgreich waren, wie feine ungariſche 
Abkademie Für das negionale Geiſtesleben. Fortan wurde der Geundſaß in ben 
Biener Rogierongehreiſen hheimijſch, Keime vſfene Verfefungeverlehang zu begehen, 
vielmehr am bem Duchſtaben Der Eomflitutien ſtrenge zu halten, Dagegen aber 
durch Farren Wormaksmus ben lebendigen Inhalt bes politiſchen Bervußtkeiass 
au aiergraben, mit Hälfe ber mmgefügigen, weſentlich wenalteten Berfaffangs- 
formen das comfrrdative Imtereffe zu fördern. längeren welite nicht gegen bie 
Befinmumgen der Verfaffeng sıfwi werden, es follte durch dieſelben amfrei 
bleiben". Der nödgke Beichötag, der miiten in ſtürmiſchen Zeitereigniffen ein ⸗ 
berufen wurde, Aahgle eine amenwearicie (Befinigfeit: mb Mechgiebögfrit; denn 1. 
durch die revolutionären Vorgänge des Tages glaubte die ungarifche Ariſtolratie 
auch ihre Verfaffung bedroht. 

Rad Innen nnd nach Außen hat das Wetternich ſche Syſteni Banferott ge» Bit 
macht, und der Urheber deffelben lebte noch Tange genug, um das felbft einfehen fm Enkma 
m Bauen. Weber in ber gunßen Weltpolitit, mod; daheim in feinem zigenen 
Staattweſen Gut Oeſterreich in jener Beit feine Miffien begriffen uud Danach 
gehandelt. Die öfkesreichifche Ragierung dat den Beruf, Trägerin germaniicher 
Tultut iu Dften zu fein, micht erfüllt; fie hat die Donanflanten nicht gegen 
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NRußlands vorbringende Macht gefhüpt; fie Hat in Griechenland, in der Türkei, 
im ganzen Orient dem Kaiferftaat feine Stellung erworben wie England, Ruß ⸗ 
land oder Frankreich. Man ſchien das alte Lofungswort: „Defterreih voran!“ 
vergeffen zu haben. Nur auf Hemmung des Fortſchritts und auf Unterdrũckung 
des Geifteß der Freiheit in allen Formen und Gebieten bedacht, ſah die Regie- 
rung ruhig zu, wie die andern Staaten ber großen öferreichif—hen Macht den 
Borrang abgetvannen, und wie unter den Händen des Polizeiregiments allmäh- 
lich alle Bürgertugend erloſch. Selbſt mit allen möglichen Orden, Titeln und 
Ehren geziert und im Genuß großer Reichthümer und Penfionen, nährte Fürft 
Metternich auch im Volke die Rang. und Titelſucht, erftidte jede Regung ber 
Freiheit und wahrer Ehre durch Erwecung der Eitelfeit und des kleinlichen Ehr- 
geiged, Tenfte das ganze Dichten und Trachten des Volks auf materielle Güter, 
auf finnliche Freuden, anf irdifchen Lebensgenuß. „Effen und Trinken, Laden 
und Singen, Tanzen und Lieben, aber nicht Denken und Sprechen follte in 
Defterreich frei fein". Im Bürgertfum ber Stäbte verbrängte materielle Genuß · 
fucht immer mehr alle Höheren geiftigen Beftvebungen; auf den Adelsfigen lag 
rohe und armfelige Barbarei in einem feltfamen Contraſt mit raffinirtem prah- 
leriſchem Luxus. Wie einft die römiſchen Kaifer kam auch die öſterreichiſche 
Regierung dem Rufe des Volkes nach Brod und Schauſpielen· durch Begün- 
ſtigung von Volksbeluſtigungen und Theaterpoffen niedriger Urt fördernd ent- 
gegen, und nähte die dem Volkscharakter inwohnende Indolenz und Bequem- 
lichkeit, damit mar die führende Hand der Regierung willig ertrage und preife. 
Und daffelbe Syſtem ber Ruhe und Ueberwadhung wurde auch den übrigen 
Regierungen des Beftlandes empfohlen oder aufgenöthigt. Um ODeſterreicht 
willen folte die Welt ringsumber vegungslos und ſtumm in die Zukunft 
flarren, feine Hand begehrlich zuden, kein Wort des Sehnens fih vernehmen 
laſſen, keine Reform von Bedeutung bie Büfternheit medien. Metternich twar 
der Urheber aller jener Maßregeln, die Deutſchlands Staatsleben verkũmmet ⸗ 
ten und feine ebeiften Beftrebungen und Kräfte lähmten, während unter feinem 
Einflug in Spanien, in Portugal, in der Schweiz die Priefterpartei gegen 
die Männer des Fortſchritis Unterftügung fand, und überall der Reaction 
und dem Obſeurantismus gegen die Freiheit und Aufklärung die helfende Hand 
geboten wurde. 


V. Großbritannien: 


Sg Die reichſte Ernte trug der britifche Infelftaat aus dem Rapoleonifchen 
penung. Weltreiche Heim. England war auß dem stoanzigjährigen Kampfe mächtig und 
ſiegreich hervorgegangen. Es Hatte die Flotten ber Spanier, Branzofen, 
Holländer und anderer mit Frankreich verbundenen Völker in mehreren glor- 
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zeichen Seeſchlachten vernichtet und feine cigene Marine in ſolchen Stand gejegt, 
daß ihm die Herrfchaft zur See von Riemanden ftreitig gemacht werden fonnte; 
«8 hatte feine Befipungen in Weflindien vergrößert, hatte Canada in bie Höhe 
gebracht, hatte im Weften und Süben Afrikas Niederlaffungen begründet, und 
hatte in Oftindien ein Reich gefchaffen, dad an Größe und Volkszahl das Mut 
terland weit übertraf; ferne Infeln, durch fühne Seefahrer, wie Cook u. U. 
der ftaunenden Belt erſchloſſen, beugten ſich unter das Scepter bes meerbehert- 
ſchenden Infellandes. Es ift und befannt, mit welchem Selbftgefühl und Erfolg 
das praftifche Eiland wãhrend der Entſcheidungskãmpfe gegen ben franzöſiſchen 
Imperator feine Machtſtellung zu vermerthen gewußt hat. 

Und doch beftand das Torycabinet Liverpool, Eldon, Caſtlereagh, dem der megierung 
Prinz · Regent Georg feit 1810 fein Vertrauen zugeroendet hatte und das. biefe rien." 
reiche Ernte einthat, ans mittelmäßigen Staatsinännern ohne ſchöpferiſche Ta⸗ 
lente, ohne Weitherzigkeit, ohne hervorragende parlamentariſche Begabung, nur 
gewandt in den diplomatifchen Künften, wie fie zu der Metternich ſchen Politik 
und ber Heiligen Allianz paßten. Aber indem fie ganz in das reactionäre und 
conferbative Spftem der Gontinentalmächte eintraten, vermochten fie über ein 
Jahrzehnt der englifchen Regierung das erlangte Uebergewicht zu erhalten. Doc) 
bei der englifchen Ration Hatten fie feine Sympathien; dieſe begleiteten vielmehr 
die Beitrebungen der jüngeren liberalen Whigs, eines Francis Burdett, eines 
Lord Cochrane u. A., welche im Sinne ber öffentlichen Volkoſtimme das Negie« 
rungsigftem befämpften und auf Reformen im eigenen Lande und auf Einhal« 
tung einer freifiunigen PBolitit gegenũber dem Auslande losſteuerten. Ihre 
Bemühungen unterftüßte der Fühne wahrheitsliebende Theoretiker Seremy Ben- 
tham, ein hochbegabier politifher Schriftfteller und Publiciſt, der, wie einft 
Rouſſeau das Ideal eines beftregierien Staates ſuchend, auf Umgeftaltung der 
Sejepgebung und aller veralteten Inftitute und Xraditionen zum Zwede ber 
Menichendeglüdung umd deö gemeinen Rupens, der nationalen Wohlfahrt und 
der Volfsfreiheit Drang, dem unfruchtbaren Dogmatismus und engherzigen Er- 
haltungöprinzip eine realiſtiſch ⸗ praktiſche Staatslehre entgegenftellte, die liberalen 
und reformiftiichen Beftrebungen ber Völker mit kosmopolitiſchem Weltbürger- 
finn durch ein menfchenbeglücendes Nüglichkeitsipften zu fördern fuchte, zugleich 
mit beipender Schärfe und Logik („Buch der Trugfäpe) die Mängel des engli- 
ſchen Staats» und Gerichtaweſens darlegend. Wie Rouffeau ein Borkämpfer 
der demofratifhen Bernunftichre, „daß ber allgemeine Wille in dem Staate 
herrſchen müffe, der ſiets nach dem allgemeinen Rupen ftsebe*, ſchritt Bentham 
von feinem anfangs nationalen Standpunkte immer mehr zu einem wehtbürger- 
lichen empor und wurde fo gleichfam der Befepgeber der Zukunft für die radikale 
reformfrohe junge Welt in beiden Hemifphären über alle Fragen des öffentlichen 
Lebens, der Rechts und Staatsverfaffung, des Berichts. und Gefängnißweſens, 

. Beber, Beltgefgiäte. XIV. 46 
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der Erzichuig med Wirthähafltichee. Achnliche Zenbenzen iu Baiehung aui 
England verfeigte Bensham’s Ikuper, der grobe Rechtögeichete Sam. Rewilig. 
Sie waren die gerkigen Führer ciwer Mein Sıchenz ven Fertidrittimännern, 
„Die fih vornaen, dad al England in die Scegmuugen einer nenen Aera bin- 
überzuleufen". 

get: Um der wedjieluelle Krieg zu Sand und Haiker, den bie Pride zur Zeit 


dehnen; wenn fie euch zur See wicht unzüßmlich künspfteu, fe jamden doch ihre 
Landıruppen am Kriegätumft und Hebung dem beitiichen weit mach. Nachdem der 
engttiche General Roh die Buudesiadt Weilingten erobert md die öffentlichen 
Gebäude dajelbi zerfiürt hatte, lam under ruffiiher Bermistelung der Sriede 
uri.non Gent zu Stande, worin Alles in dem Zuſtand verblieb, wie ch wer dem 
Arieg genden, ub die Sueiuner ie Bitwichung zur Abpckung bed Regen, 
handel veripraden. Der Briip vom Gibraltar und Meite, des Proiecterat 
über die ionijchen Imjelm, die freie Dumdhfahet bar) die Dardanellen ficherten 
dem britiſchen Reiche nach dem Periſer Frieven die Herrſcheft des Hitteltıcerd 
und den Verkehr mit der Levantt. Bertheilhefte Handelsdertrge mit den mei ⸗ 
Pen Staaten Emopas und Aumerifas gewährten der beitijchen Imdufrie, di 
unter den Schufe eines freien Stoatölebens einen wie geichemen 
nahm, einen großen Marti. Durch [ne fehbegrimbete Serjefung mil Drut- 
und Bedefreikeit, mit genauer Brgrenzumg der Bolls- und Koönigstechte und 


um Über bei Diefer hohen Macht wab Btüthe md Anfen fit Der Steat an 

unbeilbaren Wunden: 1. Während ein Meiner Theil des Volls wwernteßlide 
Reichthũmer anfhänfte, fant die grobe Maſſe zur drüdenditen Armuih herab. 

Die toftfpieligen Land⸗ und Seekriege und die Hülfögelder, die den Wegie- 
sungen des Feſtlandes gewährt wurden, feigerien die Ratisnalſchuld auf bri« 

nahe nennbundert Millionen Pfd. St., je dab die Iahreszinfen gegen bierund- 
dreipig Millionen Pfd. Gt. betrugen. Dieſe morme Schuldenieft, verbumden 

mit einer verſchwenderiſchen Hofhaltung, trieb die Gtantsausgaben zu ſolcher 
Höhe, daß nur durch eine ſiets zunehmende Befteuerung der Handeisartifel, 
Lebensmittel, Luguögegenftände, Einkünfte (Einfommenfteuer), Häufer und 
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Grundbefipungen die nöthigen Summen aufgebracht werden konnten. Dies 
hatte die Berarmung des Kleinen Landeigenthünerd und der Gewerbsleute vom 
geringem Capital zus Folge; der Grundbefig kam in die Hände begüterter Edel 
leute, die durch gefleigerten Pachtzins und durch Crwirkung von Korngejegen 
gegen jede Einfuhr fremden Getreides ihre Einkünfte zu mehren wußten; die 
Induftrie fiel den reichen Fabrikherren anheim, die durch Ausdehnung des Ger 
ſchãfts mittelft Steinfohlen und Maſchinen die weniger Bemittelten überflügelten. 
So verſchwand allmählich der Handwerkerſtand; der bürgerliche Mittelftand, 
der Kern jeder Ration, nahm ab, während die Zahl der Babrikarbeiter, die von 
der Hand zum Munde leben, auf bedenkliche Weife ſich wehrte. Schwere, den 
Gemeinden auferlegte Armenftenern und zeitweilige Zuſchũſſe der Regierung ver» 
mochten dein Elende nicht zu wehren; zumal da das Beitland, Das während der 
Eontinentaliperre feine eigenen Kräfte gebrauden gelernt, ſich felbft eine In 
duſtrie ſchuf und ben englifchen Waaren einen weniger günftigen Markt bot al 
fonft. Mochte immerhin mit Hülfe der mehr und mehr zur Auwendumg kom⸗ 
menden Dampffraft ein großartiger Gewerbfleiß feine Wirkungen entfalten, aus 
Einöden dichtgedrängte Anfiedelungen entfiehen, aus alten unbebeutenben Ort ⸗ 
ſchaften mächtige Metropole der Induſtrie mit zu erſtaunlicher Größe empor» 
wachſender Arbeiterbevöllerung ſich heranbilden uud die Welt geblendet werden 
durch den Schein unerjchöpflichen Reichthums; unter diefer Hülle von Profpee 
ritãt Iogen bedenkliche geſellſchaftliche Schäden verborgen. Bon Noth und Man« 
gel getrieben, verſuchten die vom dürftigem Tagelohn lebenden Arbeiterklaſſen, 


die man nad) altrömiſcher Sprachweiſe als „Broletarier“ bezeichnete, wiederholt 


durch Aufftände behufs polttifcher Reformen in demokratiſcher Richtung ſich eine 
beffere Sage zu erkarpfen. Doch ihr ungefeplices Beginnen fhlug jedes! zu 

ihrem Schaden aus. Leicht wurde der wehrlofe Haufen Don ber Militärmarpt 

zu Paaren getrieben; alein bie blutige Büchtigung einer Moffenverfamm« 18 Kus- 
lung in Mandjefter durch einfprengende Reiter hat der Regierung harten Label 
zugezogen. Diefe demokratiſche Menge bildete eine fruchtbare Unterlage für die 
Demagogentünfte, weiche ſchon in dieſer Periode Heurh Hunt, ein radikaler 
Volksredner, und Wil. Cobbett, ein publiciſtiſches Talent von eindringlicher 
populärer Beredſamleit in feinem „Iahressegifter", „politiſchem Wocheuregifier* 

u. 9. mit großem Grfolg entfalteten. Die Saſpenſion ber Habeas - Corpus · 

Acie, ein Mittel, zu dem ſchon Pitt wiederholt ſchreiten mußte, und firenge Mes 
preffiogefepe,, wie bie ſogtnanuten, ſechs Knebelbills*, wurden mehrfach zue 
Dämpfung drohender Aufregung angewendet. Das Toryminiſterium glanbte um 

ſo firenger gegen die Referm- und Ürbeiterbeivegungen auftreten zu müſſen, old 

fie mit den gleichzeitigen renolutiswären Erhebungen und Attematen bed Feſt ⸗ 
landes in Bufammenhang gm ſiehen ſchienen. Hunt und einige andere Dema ⸗ 
gogen, melde bie Maffenverjammlung von Mandgefier in Seene geieht hatten, 
wurden von dem Schtourgerichte zu einer Jüngeren ober kürzeren Gefängnißftrafe up ss20. 

46* 
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verurtheilt; dagegen büßten Arthur Thißlewood und vier Genoffen, welche um 
diefelbe Zeit mit einer Rotte verfommener Menſchen in der fogenannten „Eato- 
Street · Verſchwörung, ein catilinarifched Complott gegen Staat und Miniſterium 
geplant hatten, ihr confpiratorifches Treiben mit bem Tod am Galgen. 

Irland. 2. Irland ift bis auf den heutigen Tag der wunde Fleck im englifchen 
Stantsförper. Die Mißhandlungen früherer Geſchlechter Haben zwiſchen Eng- 
land und Irland eine Kluft erzeugt, melde bie Bereinigung der beiben durch 
Natur, Religion und Einrichtung verſchiedenen Völfer nie volllomnen werden 
ließ. Wir wiſſen aus früheren Blättern, welche weitgreifende Bervegungen die 
feanzöfifche Revolution am Ende des achtzehnten Jahrhunderts erzeugte. Die 
duch geheime Einverftändniffe mit Fraukreich genährte Unzufriedenheit ber Ir- 
länder drohte auch in der Bolge noch wiederholt in Empörung überzugehen, was 
die Engländer nötbigte, auf ihrer Hut zu fein, und da fie die Borderungen der 
Nachbarn nicht gewähren wollten und ihre Zugeſtändniſſe jene nicht zufrieden 
ſtellten, fo blieb ihnen nichts übrig, als den gährenden @eift duch Strenge nie- 
derzubalten. Bu Anfang des Iahrhunderts hatte der Minifter Pitt nach ſchweren 
Kämpfen mit dem orthobogen König Georg III., mit der hochkirchlichen Arifto- 
kratie in England und Irland, mit dem felbftfüchtigen Partikularismus ber 
anglo⸗ iriſchen Bevorrechteten im Parlament und in der Amtsgewalt die Unions« 
acte durchgeſetzt, wenn aud) nicht in dem ganzen Umfange, den er erftrebte. Im 
der Thronrede, womit der König das englifche Parlament ſchloß, konnte er es 

2. Zut1800. als glũckliches Ereigniß feiner Regierung preifen, daß fortan auch feine irifchen 
Unterthanen im vollen Genuß der Segnungen der britiihen Verfafſung fein 
würden, und am 1. Januar des folgenden Jahres fonnten hundert irifche Ger 
meinen und zweiunddreißig iriſche Peers an den Sipungen der beiden Häufer theils 
nehmen. Seht erft twaren die ehemals getrennten Staaten England, Schottland 
und Irland zu dem Gefamntfönigreih Großbritannien vereinigt. Zugleich ver- 
ſchwanden aus den königlichen Inſignien und Titeln die Lilien und die feit 
Sahrhunderten „als eitler Flitier· bewahrte Königskrone von Frankreich. In 
dem Stantöleben bes vereinigten Infelreihes ſchien eine neue Aera zu beginnen. 
Aber wenn ſchon zu Pitt's Zeit die Union des anglikaniſchen England und des 
preöbpterianifhen Schottland nur unter ſchweren Geburtöfchmerzen zu Stande ge- 
bracht werben konnte, welche widerſtrebenden Kräfte mußten erſt hervortreten als 
es fih um bie Vereinigung fo feindfeliger Volkselemente wie die katholiſch⸗ 
keltiſchen Iren und die proteftantifch »germanifchen Engländer handelte! Der 
Minifter Pitt vermochte nur den politifchen Theil der Unionsacte, Zutritt zu der 
Geſetzgebung, zu den Gerichten, zu den Staats und Gemeindeämtern u. a. 
durchzuſetzen. Als er auch durch Abänderung der religiöfen Eidſchwüre im 
Sinne der Toleranz die „Emancipation der Katholiken“ begründen, den Eintritt 
der Nichtanglikaner in Die Stantsämter und Parlamentshäufer ermöglichen und 
die ungerehten Zehntengeſetze ermäßigen wollte, ftich er auf unũberwindlichen 
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Widerſtand. Bir wiſſen, daß der eigenfinnige König Georg M., fo lange fein 
gerader aber enger Verftand noch nicht von Irrſinn umſchleiert war, ſtels danach 
irachtete, fein Herrſcheramt perfönlich zu führen, wie wenig Raum auch die poli« 
tiſchen Inftitutionen bes Landes dazu Tießen, daß er damals, von. einer hochlirch⸗ 
lichen Hofpartei gegen Die „jacobinifchen Anfchläge* des Minifters aufgereigt, ein 
ſolches Zugeftändniß für eine Verletzung feines Krönungseides erlärte, und daß 
Pitt davon Beranlaffung nahm, am Vorabend des Friedens mit Frankreich 
von ber Leitung der Stantögeichäfte zurüczutreten (S. 33. 119). Bei Dinge, 
durch ein altes Unrecht erzeugt, erregten befonders den Haß bes iriſchen Volls: 
die harte Behandlung des armen Landvolls duch die Grundherren, die einft 
aus England in der eroberten Nachbarinſel angefiedelt und mit eingezogenen 
Gütern beſchenkt worden waren, die fie nun durch harte Pachtgefege eigenfüchtig 
ansnupten, und die unnatürlichen Buftände der Kirche, da eine unbeichäftigte 
lengliſch proteftantifche) Beiftlichfeit im VBefig alles iriſchen Kirchenvermögens 
mar, indeß das Tatholiiche, in Armuth lebende Vol feine unbezahlten Priefter 
von feiner Rothdurft erhalten mußte. Für den erftern Mipftand wurde unter 
dem Xriftofcatenregiment der Tories, bie für des Volkes Leiden fein Herz hatten, 
wenig Abhülfe getroffen, und was auch Pitt zur Beſſerung ber kirchlichen Buftände 
Irlands thun mochte, bei ber religiöfen Engherzigkeit des Königs tar keine gründ- 
liche Heilung möglich. Weder die Anträge der irifhen Parlamentarier, nament» 
lich des feurigen Redners Grattan und feines Nachfolgers Plunkett, noch bie 
patriotifchen Poefien des Dichters Thomas Moore vermochten die Eisrinde nın 
das Herz der Toryſtiſchen Lords und Abgeordneten zu durchbrechen. 

Selbft die Bemühungen ded Königs Georg IV., der, erfreut über ben mu „ia. 
glänzenden Einpfang bei feinem perfönlihen Beſuch in Irland, bald nad) feiner. DS Gun 
Krönung den mohlgefinnten verftländigen Marquis von Wellesleh, einen Irländer 
von Geburt, zum Lordftatthalter ernannte, vermochten die Oppofition der anglie 
kaniſchen Eiferer und Oranienmänner nicht zu bemältigen. Aber ebenfo wenig 
erlahmte der Widerftand der Nation. Durch die Erfahrung belehrt, daß durch 
die ungefeßlihen Geraltthätigkeiten,, die von Beit zu Beit die ganze Infel in 
einen Buftand von Anarchie verfepten, Teine Beſſerung der Rage herbeigeführt 
twerden Fönne, faßten die Führer der nationalen Partei den Plan, eine katho⸗ 
liſche Affoeiation zu gründen, welche durch eine fuftematifche Agitation auf dem 
Boden der Gejehe die verlangte Gleichberechtigung erftreben follte. Urheber und 
Haupt diefer Affociation, die in einen Gentralverein und in viele Abzweigungen 
getheilt bald die ganze Infel wie mit einem Nepe von Geheimbünden unıfpannte, 
tar der Advokat Daniel O' Connell, Erbe und Abkömmling eines altirifhen 
Clangeſchlechts, ein Mann von großem Demagogentalent und glänzender ber 
weglicher Redekunſt voll Bewer und volfsthümlicher Kraft. „Seine Bunge*, 
fagt Pauli, „gleich gewandt in iriſcher wie in englifcher Sprache, ein derber 
Humor und eine gemüthbolle Treuberzigfeit, aus der die innigfte, noch clanartige 


Van 1825. 


Gebr. 1828. 
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Pietãt für alle Bande der Bamilie und Stammgenoſſenſchaft entfprang, machten 
ihn in den weiteſten Beziehungen zum Liebling bei Bürgern und Bauern, Prie- 
fteen und Laien, insbefondere aber beim gemeinen Manne, bem er tief ius Herz 
ah". Vergebens ſuchte die Regierung durch das fogenannte Goulbourn'ſche 
Bereinsgefeh die ogitatorifhe Bervegung zu unterdrüden, die Führer der demo⸗ 
tratifcen Katholifenpartei, die von der iriſchen Geiſtlichkeit ſtets kräftig unter» 
ftũtzt wurden, mußten auch in ſchwierigen Beiten das glinunende Beuer zu wahren 
und den Ruf nach Emancipation lebendig zu erhalten. Unter dem Miniſterium 
Canning, als der antwapiſtiſche Fanatismus in den gebildeten Klaffen mehr 
and mehr abzuftumpfen begann und in Bezug auf comfeffionelle Dinge huma⸗ 
were unb Überalere Anfchanungen allenthalben ſich Eingang verſchafften, geftal- 
teten ſich die Ausſichten der Icländer, daf man auch der katholiſchen Benölke- 
zung den Butritt zu dem Parlamente und zu den Stantsämtern gewähren würde, 
günftiger. Aber noch immer war die Macht der religiöfen Vorurteile und der 
Telöftfüchtigen Intereffen ſtark genug, alle Emancipationsanträge ſcheitern zu 
laſſen. Beigte ſich doch felbft Robert Peel, der in der Folge ſtets einer Politik 
der Mäpigung und Berföhnung das Wort redete, in dieſen Jahren noch als 
einen jo ſcharfen Gegner, daß ihn der iriſche Vollswitz die Oranienſchale“ (peel) 
naunte. Ex fürdtete, daß der Eintritt ber Katholiken in Parlament und Staats · 
ftellen die Politit und Gefepgebung des Landes ihres nationalen Gepräges be- 
«auben ober in ihrem proteftantifchen Eharafter beeinträchtigen würde. Allein 
eine vom Beitgeifte getragene und mit unentwegter Beharclichkeit hochgehaltene 
Idee überwindet zuletzt alle Schranken. Die Aufgebung der alten Corpora, 
tiond« und Teftacte, welche den Genuß des vollen Stantöbärgerrehts an das 
anglikaniſche Bekenntniß knũpfte, zu Gunſten der Diffenters wurde als günftiges 
Vorzeichen für die Emancipation der Katholiken gedeutet. Und das Geſchick 
fügte e8, daß dieſer wichtige Act, der in der parlamentarifchen Geſchichte Groß ⸗ 
britannieus eine neue Aera begründete, von einem Miniſterium ausging, beffen 
leitendes Haupt der Herzog von Wellington war, bisher der ausgeſprochenſie 
Unrhänger der Toryſtiſchen Staatslehre Aitenglands, und in bem Robert Perl die 
inneren Ungelegenheiten leitete. Die Parlamentswahl in Clare, mo an bie Stelle 
des vieljährigen Abgeordneten Fitzgerald durch bie Thätigfeit der patriotifchen 
Bereine unb der katholiſchen Priefter O’Eonnell felbft als Mitglied des Unter- 
hauſes gewählt, fomit die Gmameipationsfrnge [hen zum voraus entſchieden 
ward, überzeugte die Regierung bon der ftandhaften Entjchloffenheit der Partei. 
Die Verhältniffe des Auslandes, wo feit dem Tode bes Cardinals Gonfalvi und 
dem Wechſel im Pontificat eine fhärfere fleritale Luft ſich fühlbar machte, legten 
dem engliſchen Eabinet den Wunfch nahe, im eigenes Reiche Ruhe und Frieden 
zu haben, damit nicht bei politiichen Verwickelungen feindliche Tendenzen in die 
Spalten des Vollslebens eindringen möchten. So kam «8, daß bie vom Perl 


». Min eingebvachte Regierungsborlage zur „Aufhebung der ftantöbürgerlihen Befhhrän. 
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kungen der Ratboliten‘ teop der heftigſten agitatoriſchen Umtricbe bon Geiten 

der Hochlirchlichen und der eifrigen Verfechter der altengliſchen Stantsgrumpfäpe, 

in beiden Häufern angenommen und von dem König, wenngleich mit innerem 13, Met 
Widerſtreben, beftätigt word. 

Die Gmancipndiondnde war ein Schritt zur Verſöhnung des grollenden Eee 
Irlands und zur Verwirklichung der britiſchen Union, aber die geſchlſchofilichen u Pitt 
Schäden wurgeiten gu tief in dem Cilonde, als daß mit dieſem Geſetß eine Heilung (6sl alien 
hätte herbeigeführt merden können, zumal dn Die Wohlthat nur in berfimanerter 
Geſtalt und mit fihkbaram Nebelwollen gereicht warb. Wir werben in der Folge 
erfabsen, daß die Wühlereim und focialen Kämpfe nicht aufhören, daß die na⸗ 
tiowagen und confeffionellen Antipatbien voch oft genug In esregten Muftritten 
fi kundgaben. DO’Connell, „der große Agitator“, der durch feine ſtattliche Ger 
ftelt, feine noßtönende Stimme, feine ſchlagfertige populäre Veredſaueit der 
Menge imponiste und fie wie eine Heerde nad) feinem Willen leulte, fand jept 
erſt den rechten Zeltpunkt fir feine grakantige demagogiſche Khätigteit, 

3. Rach den ſchweren Kampfen gegen Rapoleon trat in Großbritannien ein Born Bel, 
Zuſtand der Erſchlaffung ein; eb ien, als ob ſich die Engländer des errungenen BE 
Borcangd freinilig begeben mohften. Der in Rüflen und Gewüflen berfunfsne nis'ı 
König Georg IV., der in feiner Zugend mit ber Oppofition gegangen, wit 
Boz und Sheridan geichwelgt und gefpielt, von Pereeval und den toryſtiſchen 
Stoatämänmern mit Hohnreden geſprochen hatte, ſcheutte fein Vertrauen den 
kalten, in Pitrs Stantömweißheit ergrauten Tories, welche die Autorität ber 
Krone mehr zu heben befliffen waren old die Whigs, und wendete Augen und 
Herz von feinem Volle ab. So kamen diefe Vertreter des alieugliſchen corrupten 
Staatölehens im wie günftige Lage, Die Birinhte der vorausgegangenen Anſtren⸗ 
gungen für ſich und ihre Parteigawoflen zu erwen, und fie benugken ihr Ueber ⸗ 
gewicht, um Dam Prinz ⸗Regenten und die Regierung ganz iu die politiſche Sphäre 
der Heiligen Allianz zu ziehen. Caßlercagh war hie Seele dieſes ongherzigen 
Toryeabinels, weiches daß continentale Curopa dem Metternich ſhen Stabilitäts- 
und Reartionsfyften uͤberantwortete. Das englische Val lohnte dem fürſtlichen 
Wültling, dem „feinften Bentiemon Eucopas“, anit Ahusigung und Haß, beſon⸗ 
ders ols er das eche Jahr feiner ſelbſtaͤndigen Regierung durch eiuen Ärgerlien 
Cheſcheidungsprozch nor hen Oberhauſe gegen feine in unfreiwilliger Trennung 
von ihm lebende Geumnhlin Aaraline non Braunſchweig denkwuͤrdig machte. 

Wie und befannt (S. 417), hatte Georg ſchon als Prinz non Wales ſich in 
unfanbere Siebfhaken eingelaffen und fogar mit einer ſchönen, um mehrere 
Jahre äfteren Dame, Bipherbent, eine heimliche Ehe geſchloſſen, lo daß felbft 
fein Srbfolgerenpt in Frage geſtellt wotden maͤre, wem vicht ‚her flatteuhafte 
Ping fich deu onen Armen, die ihn ſo maͤchtig gefeffelt, bald wieder eutwin ⸗ 
den und fi andern Geliebten qugemendet Hätte. Im Jahr 1794 hatte er ſich 
mit ‚Karoline von Braunſchwweig nermäßlt, die micht ohne Reize nnd edle Eigen- 
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Pietãt für alle Bande der Bamilie und Stammgenoſſenſchaft enffprang, machten 
ihn im den weiteſten Begiehungen zum Liebling bei Bürgern und Bauern, Prie 
ſtern und Laien, insbefondere aber beim gemeinen Manne, dem er tief ind Hen 
fah". Vergebens fuchte die Megierung durch das fogenannte Goulbourn'ſche 
Dig 182. Bereindgefeß die agitatorifche Vewegung zu unterbrüden, Die Bührer der demo 
tratiſchen Katholikenpartei, die von der irifhen Geiftlichkeit ftets kräftig unter- 
ftũtzt wurhden, wußten auch in ſchwierigen Beiten dad glimmende euer zu toahre: 
und den Ruf nad) Emaneipation lebendig zu erhalten. Unter den Minifterium 
Canning, als ber antipapiſtiſche Fanatisinus in den gebildeten Klaffen mehr 
and mehr abzuſtumpfen begann und in Bezug auf confeffionelle Dinge huma 
nere und liberalere Anfchaunngen allenthalben fid) Eingang verihafften, geftal- 
teten ſich die Ausſichten ber Icländer, daß man auch der katholiſchen Vevölke 
rung den Zutritt zu dem Parlamente und zu den Staatsãmtern gewähren würde, 
günfliger. Aber noch immer war bie Macht der religiöfen Vorurtheile und der 
felbftfüchtigen Intereflen fire? genug, alle Emancipationsanträge fcheitern zu 
laſſen. Beigte ſich doch felbft Robert Peel, der in der Folge ftetd einer Politif 
der Mäpigung und Verföhnung das Wort redete, in dieſen Jahren noch als 
einen jo ſcharfen Gegner, daß ihm ber iriſche Vollswit bie „Dranienfchale” (peel; 
saunte. Er fürdhtete, daß der Eintritt der Katholiken in Parlament und Staats 
ftellen die Politit und Gefepgebuug des Bandes ihres nationalen Gepräges be · 
eauben ober in ihrem proteftantiichen Eharafter beeinträdhtigen würde. Allein 
eine vom Beitgeifte getengene und mit unentwegter Beharrlichkeit hochgehaltene 
Idee übertwindet zulept alle Schrauken. Die Aufhebung ber alten Corpora» 
tiond» und Teftacte, melde Den Genuß des vollen Staatsbütgerrechts an das 
en. se2s. anglilaniſche Vekenntniß Enüpfte, zu Bunften der Diſſenters wurde als günftiges 
Vorzeichen für die Emaneipation der Katholifen gebeutet. Und das Geſchick 
fügte e8, daß biefer wichtige Act, der in der parlamentarifhen Geſchichte Grop- 
britansdeus eine neue Aera begründete, von einem Miniſterium ausging, beffen 
leitende Haupt ber Herzog von Wellington war, bisher der ansgefprochenfte 
Anhänger der Toryſtiſchen Staatslehre Altenglands, und in dem Robert Peel die 
inmeren Üngelegenbeiten leitete. Die Parlamentswahl in Clare, wo an bie Stelle 
des vieljährigen Abgeordneten Fitzgerald durch bie Thätigfeit der patriotiſchen 
Vereine und der katholiſchen Priefter D’Eonnel felbſt als Mitglied des Unter 
Haufes gewählt, fomit die Cuancipationsfrage ſchon zum voraus entſchieden 
ward, überzeugte die Regierung bon ber ftandhaften Entſchloſſenheit der Partei. 
Die Berhältniffe des Auslandes, wo feit dem Tode bes Cardinals Conſalvi und 
dem Wechſel im Pontificat eine ſchaͤrfere klerikale Buft ſich fühlbar machte, Tegten 
dem englifchen Eabinet den Wunſch nahe, im eigenen Reiche Ruhe und Frieden 
zu haben, damit nicht bei politifhen Verwickelungen feindliche Tendenzen in die 
Spalten des Vollslebens eindringen möchten. So kam ed, daß bie von Peel 
3 Bin .eingebrachte Regierungsborlage zur „Aufhebung ber ftaatsbürgerlichen Beſchrän ⸗ 
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kungen der Ratholiten“ teoß der Hektigften agitatoriſchen Umtriche bon Seiten 

der Hochlirchlichen und der eifrigen Verfechter der altenglifchen Stantsgrmuhläge, 

in beiden Häufern angenommen und bom dern König, wenngleich mit innere 13, Hort 
Widenftreben, beftätigt word. 

Die Emandposiondncke war ein Schritt zur Verföhnung des grolleuden un 
Irlands und zur Verwiellichung der britiſchen Nuien; aber die geſcllſchaftlichen ve He, 
Süden wurgeiten gu tief in bein Eilonde, als ba mit diefem Gefep eine Seilung 1% ßen 
hätte herbeigeführt raspden-Köunen, zumal ba die Wohlthat nun in berfünunerter 
Geftalt und mit fichkborem Mebelwollen gereicht ward. Wir werden in der Folge 
erfahren, daß die Wühlereien und ſocialen Ränapfe nicht aufhönten, daß bie na- 
tiowagen und confeſſionellen Antipatbien wech oft genug in esregten Muftritten 
ſich kundgaben. D'Connell, „der große Agitator“, der Durch feine ftattliche Ge⸗ 
ftalt, feine noßtänende Stimme, feine ſchlagfertige populäre Berebfauakeit der 
Menge imponiste und fie wie eine Heerde nach feinem Willen Iaute, fand jept 
erſt den rechten Zeitpunkt für feine geokantige demagogiſche Thätigkeit. 

3. Rad) den ſchweren Kämpfen gegen Rapoleon teat in Großbritannien ein sofw. er 
Zuſtand der Erſchlaffung ein; od ſchien, als ob fc Die Engländer des ‚ercungenen Kari 56 — 
Vorrangs freiwillig begeben wollten. Ber in Lüften und Genüflen verſunkene 1820-50. 
König Georg IV., der in feiner Zugend mit ber Oppofition gegangen, wit 
Bor und Sheriban geſchwelgt mub gefpielt, von Percedal und den toryſtiſchen 
Stoatämägmern mit Hohmaeden geſprochen hatte, ſcheulie fein Vertrauen den 
Talten, in Bit? Staatsweisheit ergrauten Tories, welche die Autorität der 
Krome mehr zu heben befliffen waren als die Whigs, und wendete Mugen und 
Herz von feinem Volfe ab. So kamen dieſe Vertreter des alieugliſchen corrupten 
Staatelebens in Die günftige Lage, die Brrüchte ber vorousgegangenen Anſtren ⸗ 
gungen für ſich und ihre Parteigenoſſen zu erden, und fie beugen ihr Ucher« 
gewicht, um den Prinz -Regenten und die Regierung ganz in die politiſche Sphäre 
der Heiligen Allianz zu ziehen. Caſtlencagh war hie Seele dieſes engherzigen 
Toryeabinets, welches das continentale Curopa dem Metternich ſchen Stabilitãts ⸗ 
und Reastionsfftem ũberantwortete. Das eugliſche Bolt lohnte dem fürſtlichen 
Wüßligg, dem „feinfien Gentleman Europas“, mit Abneigung und Haß, beſon⸗ 
ders ols ex Das erhe Johr feiner ſelbſtandigen Regierung durch einen Augelichen 
Shefsheihungsprogeb vor dem Hherhauſe gegen feine in unfreiwilliger Trennung 
bon ihm lebende Gemahlin Raroline non Braunſchweig denkmürdig machte. 

Wie uns befannt (S. 417), Hatte Georg ſchon als Prinz hau Wales ſich in 
unfanbere Biebihaften eingelaſſen und fogar mit einer ſchönen, um mehrere 
Jahre Akteren Dame, Wipherhent, eine heimliche Ehe geſchloſſen, lo daß fetb 
fein Erbfolgerat im Frage geſtellt worden maͤre, wenn uicht der flatterhafte 
Prinz fh deu jchönen Armen, die ihn-fo.mäshtig.gefeflelt, bald wieder entwaun- 
den und -fich andern Geliebten zugemendet hätte. In Jahr 1794 hatte er ſich 
mit Karoline bon Braunſchweig vermäßkt, die micht ohne Reize ud edle Eigen- 
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ſchaften, aber bei mangelhafter Erziehung ohne Urtheil und Selbſtbeherrſchung. 
unvorfihtig unb zerfirenungsliebend war. Georg's Abneigung, die ſchon bei 
der erfien Begegnung bervorgefreten, hatte im Laufe der Jahre zugenommen, 
mobei bie politifchen Parteien, deren Häupter ſich ber einen ober der andern 
Seite zumandten, nicht ohne Einfluß waren. Die Geburt einer Tochter, der Brin- 
zeſſin Charlotte am 7. Januar 1796, hatte feine Beflerung des geflörten ehe- 
lichen Verhältniffes bewirken können. Die Tochter wurde von der Mutter fern 
gehalten und biefe endlich durch die unwürdige Behandlung, felbft während der 
Anweſenheit der verbündeten Monarchen in London, zu dem Entfhluß geführt, 

eine Tängere Reife nach dem Eontinent zu unternehmen (1814). Sie befuchte | 
Genf, Italien, den Orient, durch ihre freien wunderlichen Trachten und Sitten 
und ihre zroeidentige Umgebung ein unerquickliches Schaufpiel darbietend. Zu⸗ 
leßt nahm fie ihren dauernden Aufenthalt auf einem Lanbhaufe am Comerſee. 
Bei der Thronbefteigung ihre Gemahls beſchloß fie zurüdzufehren. Vergebens 
fuchten die Minifter fie von dem Borhaben abzubringen, indem fie ihr eine 
Jahresrente von 50,000 Pfd. St. anboten. Sie wollte auf die Ehre einer 
uni 1820. Königin nicht verzichten. Ihre Reife von Dover nach London geftaltete fich 
durch die Freudenbezengungen des Volls zu einem wahren Triumphzug. Run 
wurde von Lord Liverpool im Oberhaufe ber Antrag auf Scheidung geftellt und 
& erfolgten jene ffandalöfen Berhanblungen, welche alle Gemüther mit Schaam 
und Entrüftung erfühten. Lord Brougham’s berebte Verteidigung mar fo 
durchſchlagend, daß ſchließlich die Strafbill zurädigezogen werden mußte, zur 
großen Freude der Whigs und der gefammten Bevölkerung, bie während des 
ganzen Prozeſſes durch die öffentlichen Blätter in fieberhafter Aufregung gehal- 
ten war und ben Ausgang mit Feuerwerk, Illumination und überſchweng · 
lichen Huldigungen feierte. Allein die Kränkungen und Beleidigungen dauerten 
19. Sun fort. Karoline wurde gewaltſam von der Krönungsfeier zurüdgehalten und 
nicht ald Königin anerkannt. Diefe aufregenden Erlebniſſe wirkten fo erfhüt- 
7. %ug. ternd auf ihre Gefundheit, daß fie einige Wochen nachher ftarb. Ihrem Willen 
gemäß wurde ihre Leiche nad) ihrer deutſchen Heimath gebracht. Die Theilnahme 
und bas Mitleid der Nation folgte der unglüdlihen Fürſtin ins Grab, fo wenig 
auch ihre Sitten umd ihre Lebensweiſe frei von Schuld und Vorwurf waren, fo 
jehr die Heftigfeit und Unbeftändigkeit ihres Temperaments zur Vermehrung der 
ehelichen Zerwũtfniſſe beigetragen, zu Verdãchtigungen und ſchlimmen Rachreden 

Veranlaffung gegeben hatten. 

Senfavatine Diefe Theilnahme des Volks für die „mißhandelte Königin von England- 
alt hatte ihren Hauptgrund in der Abneigung und Ungunft der öffentlichen Meinung 
het: gegen den König und das Torgreginient. Die Whigs zürnten, daß in den bürger» 
lichen Kämpfen ber enropäifchen Sũdſtaaten, bie wir früher Tennen gelernt, England 
auf Seiten der Reaction ftand und den Mißbrauch der Gewalt nicht zu hindern 
fuchte, eine Haltung, durd) die das frühere politifhe Uebergewicht des Infelreiches 
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geſchwãcht werde. Die Neformpartei, unterftüßt durch bie radikale Preſſe in 
Dienfte eines Hunt, Cobbett und anderer Volkörebner, drang immer energifcher 
auf eine Umgeſtaltung der parlamentarifchen Berfaffung und Wahlordnung nad) 
ben Bedürfniffen ber Gegenwart und ſchärfte immer mehr die agitatoriſche Be⸗ 
megung, bie denn auch nad} einigen Jahren zu den Reformen führte, die wir an 
einem andern Orte kennen lernen werden. Den erften nachhaltigen Stoß em⸗ 
pfing das Toryregiment, als Bord Caſtlereagh, feit 1821 Marquis von Lon- 
donderry, der Iangjährige Genoſſe Georg's und der Hauptträger der trenlofen 
voltsfeindlichen Politik, fich jelbft den Tod gab, indem er in einem Anfall von 12-Hm.1s22. 
Irrſinn, herbeigeführt durch nerböfe Ueberfpannung , Argwohn und Schwer⸗ 
muth, fich die Schlagaber am Halfe mit einem Federmeſſer durchſchnitt. Diefer 
Ausgang des berühmten Staatsmamnes in einem Augenblick, da fein Herr und 
Gebieter bei feinem erften Veſuch in Edinburg von ben Schotten mit über» 
ſchwenglichen Huldigungen empfangen ward, erichütterte ben König, auf dem fo 
manche Iugendfünde Inftete, im höchſten Grade und machte ihn menſchenſcheu 
und mißtrauiſch, bewirkte aber auch, daß er ſich weniger feindſelig abſchloß 
gegen Die großen Zeitfragen und bie freiheillichen, humanitären Ideen, die 
fich im Auslande wie in England felbft immer kräftiger Berbortwagten. Das 
erfte Anzeichen Diefes Einlenfens war bie Ernennung Canning's zu Caſtlereagh's 
Nachfolger. Die Abftelung des Sclavenhandels, ber barbarifhen Strafgeſetze, 
der bürgerlichen Rechtsungleichheiten der Diffentirenden Eonfeffionen wurde nun 
mehr die Zofung aller Liberalen; unter den höheren Grundſätzen brach allınäh- 
lie die Scheidewand ber Parteien zufammen, welche die bisherigen Staatslenfer 
in zwei Heerlager gefchieden und in Bann gehalten hatten. 

Während der König die Iehten Jahre feines Lebens von Gicht geplagt Miniter 
in düfterer Zurücgezogenbeit zu Windſor verbrachte, umgeben von Lady Cor mit . 
nyngham und einem Meinen vertrauten Freundeskreis, fand der große State 
mann Sanning, welcher während feines langen öffentlichen Wirkens von den 
GSrundfägen der gemäßigten Tories ans Pitt’8 Schule mehr und mehr zu den 
meiteren und freieren Anſchauungen der Whigs fibergegangen war, der mit 
einem raftlofen Ehrgeize hohe geiftige Bildung, glänzende Berebfamfeit und 
Begeifterung für edle und würbige Zwecke verband, in ber politiſchen Weltlage 
Gelegenheit, dem engliſchen Imfelreich wieder den früheren Vorrang und Einfluß 
auf den Gang der auswärtigen Dinge zu verfhaffen und zugleih im Innern 
die Hinderniffe wegzuräumen, welche einer zeitgemäßen Reform des parlamenta- 
riſchen Staatsbaues im Wege fanden. Wenn er im ftolzen Rationalgefühl ſich 
im Parlamente dahin ausſprach: „er wolle. andere Völter nicht hindern, ihre 
Badel an ber englifchen Freiheit anzuzünden“, fo war er doch wieder ein zu 
ftandhafter Anhänger conferbativer und monarchiſcher Ordnungen, als daß er 
jemals rabifafen Umfturzplänen hätte Vorſchub leiften wollen. Nach feiner 
Auffaffung war es Englands Aufgabe, „einen Mittelgrund einzunehmen, um 
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die Bage zu halten zwiſchen den ſtreitenden Bölfern und den freitenden Prin- 
sipim“. Eifrig unterfügte er zugleih Die Berulihungen ſeines Freundes Wil. 
Sustiffon, bie Feſſela gu len, durch welche Ackerbau. Gewerbe, Hondel 

kurz alle Ecxeuguugsfãhigkeit des Retionalmehlfiandes gelähmt und verfrikppekt 
8."0g. 1a. wurden. Caüniagis Zod hob noch einmal die Tories an das Wider; aber ine: 
©. Iusinige Wochen mad) dem Hingange des Könige wart die Pariier Zulirevolution 
die gonge europäifche Politik der Lpsen fünfzehn Fahre aus den Dugen und 
brachte auch in England Die wichtigen Fragen, Die lange ber Gegesfand bibiger 
KRümpfe and eifriger Beftwebungen geweſen, zum Ambirag. Da Georgs IV. 
ugige Torhter, Die geifttice und lishensinürbige Pringeffin Charlotte, „die 

Noſe von Englayb“, nach kurzer glũchicher Ghe mit Leopold von Gadhfen- 
ee ſammt ibem Sinde gefiorben war, ein Schid⸗ 


* bue Rinder 
2.30.1877. Pet gegangen, fo Su mad) des Mönigb Zod fein Bender, ber Herzog 
Eigen IV: von Carence, 8 Wilhelm IV. den Zhron, ein ſchlicuer gender jerader Mann, 
ee einft als seflee Korb der Adwigolität die Schlacht bei Nabarino herbeige · 
führt und dadurch Die Vollegunſt für fd gewonnen hatte. Die Worte eines 
berühren Giftoriferß: „Die Geſchichte uam "England ift bie Geſchichte des 
Bortihritts. Sie ift Die Geſchichte einer beftänbigen Bevegung der öffentlichen 


Santsgeihäften fern 
gehaltenen Whigs and Ruder gelangten, wurde bie ale Verfaſſung duch die 
Reformbill verjüngt, Jam bie Selanenemaneipation zu Stande, woran Wilber 
force, Burtom und andere Ppilanthropen, unterfügt von liberalen Staatemän« 
nern, wie Brougham und Madintoſh, viele Jahre gearbeitet. Mit großem Ent- 
Fhäbigungstoften für die Pflanzer fepte England in feinen Colonitn die Eclaven 
in Freiheit und ſuchte feitdem aus allen Kräften aud andere Rationen zu einem 
ähnlichen Schritte zu bewegen und ben Selabenhandel gänzlich zu unterhrücken. 
Nach Wilhelm IV., ber ſich nach der Trennung ven der Schauſpielexin Tora 
Iordans, mit der ex piele Jahre in cheli—er Gemeinſchaft gelebt, in borgerüd- 
terem Altet wit Adelheid von Gadjfen- Meiningen vermählt Hatte aber feine 

©. Juni legitimen Kinder hinterließ, erlangfe feine Nichte Bictoria, Tochter des früß- 
"nerftorbenen pollsbeliebten Herzogs von Kent, feit dem 10. Februar 1840 mit 
Prinz Albert von Robusg nermähft, die Krone Englands. 
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VI Rußland. Türkei. Griechenland. 
1. Zur Drientirung. 


Zahrhunderte lang waren bie Türken der Schreclen Europas. Wir wifſen. 
wie oft Ungarn und feine Rebenländer, wie oft Defterreich ſelbſt der Saul 
blutiger Schlachten geweſen find. Und wenn aud im Laufe ber Beit die Ueber» 
macht des Halbmendes allmählich gebrochen ward fowohl dur die Abnahme 
der kriegeriſchen Kraft des Dömamenzeiches felbft als durch die Eeſtarkung des 
Habs burger Kaiſerſtaats, fo gehorchte doch nicht nur bie weite Ballanhalbinſel 
uebſt dem alten Hellas und Peloponnes dem Großheren in Stambal, ſondern 
auch auf ber Rordſeite der Douau zahlten die Hospodare der Walochei und ber 
Moldau Tribut an die Pforte und wurden durch die türkiſchen Beſatzungen der 
unũberwindlichen Douaufeſtungen in Geherfesu nub Unterwürfigkeit gehalten. 
In der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhuuderts tent jedoch eine bedeutende 
Wandlung ein. Mußland ſuchte fein weites Gebiet nad Süben auszudehnen: 
nicht nur DaB ſchwarze Meer wit feinen reichen Rüßenländern und olten Han ⸗ 
delsſtãdten follte bem Selbftheerſcher non Moskau und Petersburg ald Ge⸗ 
bieter erfennen,, die gefammte chriſiliche Beodlferung, alle Rajahs, Die mit 
innerem Widerſtreben das ſchwere Joch Der übermüthigen Mohamudaner iru- 
‚gen, alle bie vielfpradjigen Bollöftänme, der Mehrheit nach der großen Slaven ⸗ 
familie angehöeig, follten in bem Baren ihren natürlichen Schupherrn erbliden, 
ja auf der Hagia Sophia jfollte der Halbmond dein Kreuze den Platz tänmeen. 
Diefe ftolge Politik ging wie eine erbliche Tradition durch bad Haus Romanom. 
Sie machte eisen gropen Schritt zu ihrer Verwirklichung unter Retharina II. 
Der Siebe von utfchuk Kainardſche war ber erfie ſpige Keil, den Rußland in 
bes Fleiſch bed türfifepen Meihetörpers eintrieb (KIEL, 559). Alter Ratho- 
rina's Ende Alexander wurde bie ruſſiſche Herrſchaft duch den Frieden bon 
Bubnreſt (S. 416) bis an die ſubliche Denaumimdung ausgedehnt and Befla- 
rabia im Often des Pruth mit den Städten Ismail und Rilie dem Zaremeich 
‚einberleibt. 

Diefe Eroberungspolitit Außlauds, Die an den religiöfen und fumsumber- gem mu. u. 
wandifaftlichen Syinpathien ber unterworfenen Mötterfihaften einen Aadken 7" 7 
Anhalt beſaß, war für die Türkei mm jo beſorguißerregenider, als bus Ddma- 
nenreich mehr und mehr feinem Verfall und feiner Berfegung entgegenging. Die 
Berfuche Selimis EIT., durd Reformen nach ‘dem Vorbilde der weſteudapäiſchen 

aten dem mehammedaniſchen Reichskörper neue Lebensktaft zu ver ⸗ 
leihen, den übermüthigen und zuthtloſen Zanitſcharenſtand durch eine neue Milli 
töroebunung (Rägame) gu fügen, mit älfe-feangöffther ameb englifer Sifee 
Ingenienre und Schiffbauer bie Armce und die Merine in beſſenn Stand zu 
fegen, die Mißwirthſchaft in den Provingen durth Umgeſtaliung der Berwaktung 
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und des Beamtenweſens abzuftellen, fcheiterten, wie fo viele ähnliche Unterneh» 
mungen früherer Sultane an der Abneigung der Orientalen gegen alle Reue- 
rungen (S. 251). Das altosınanifche religiöfe Inftitut der gefhlofienen Sol- 
datengenoffenfhaft wurzelte zu tief in ben nationalen Betoußtfein ber gläubigen 
Türken. Der nene Sultan Mahmud II. fland bei feinem Regierungsantritt 
denfelben Mipftänden gegenüber, deren verſuchte Befeitigung Selim mit dem 
Leben gebũßt hatte. . Und fo fehr auch er bemfelben reformatoriſchen Geiſte hul- 
digte, er mußte feine Pläne und Gebanfen in ſchweigſamer Bruft verfchließen. 
Erſt die Unfälle, die während feiner einundbreißigjährigen Regierung über das 
Reich hereinbrachen und zum erfienmal die europäiſchen Großmächte dahin 
führten, die Pforte unter eine Art Obervormundſchaft zu ſtellen, brachten ben 
großen Gedanken, die zügellofen und troßigen Janitſcharen und die ſibermäch ⸗ 
tigen Vafallen gewaltſam nieberzumerfen, zur Reife. 

An dent großen Welttampfe gegen Rapoleon nahın Mahmud II. feinen 
! Cheil; dennoch blieb die Umgeſialtung der europäiſchen Dinge in Folge dieſes 
Kampfes nicht ohne bedeutende Wirkung auf das Oswianenreih. Wir wiffen, 
wie fehr ſchon auf dem Pariſer Briedenscongreß die Politik des Kaiſers Alegander 
gegenüber Frankreich durch die Rüdjichten auf die orientalifchen Angelegenheiten 
beftimmt ward; mährend des Wiener Congreſſes hatte Capodiſtria, der Günſt ⸗ 
fing des Baren, die Monarchen und Stantsnänner für den helleniſchen Berein 
der Mufenfrennde zu intereffizen gefucht; bei Gründung der Heiligen Allianz 
wurde der chriſtliche Charakter gefliffentlich hervorgekehrt, damit der Sultan vom 
Beitritt ausgeſchloſſen wãre. Die Pforte, die darin einen fünftigen Kreuzzug 
gegen ben Islam erblicte, fah mit Beſorgniß auf den Bımd, inde die Rajahs 
in allen Provinzen des türkiſchen Reiches mit Hoffnung und Zuverſicht erfüllt 
wurden. Und auch in Innern des Türkenreiches traten Symptome der Auflö- 
fung zu Tage, welche in dem Selbſtherrſcher aller Reußen, der fo lange in den 
Augen der Bölter von dem Nimbus eines liberalen Fürſten, eines Breundes 
freifinniger Inftitutionen und Ideen umſtrahlt war, ſtolze Ausfihten eröffnen 
mußten. Mehrere Vaſallenſtaaten Hatten die Bande der Suzeränetät fo ſehr 
gelodert, baß fie ber Selbftänbigfeit nahe famen, daß ein mäßiger Tribut an 
die Pforte und die Verpflichtung des Heerdienſtes faft Die einzigen Zeichen ber 
Abhängigkeit und Clientelſchaft blieben und daß ihr Gehorfam mehr auf ihrem 
guten Willen und eigenen Bortheil als auf dem Gefühl der Boyalität oder der 
Furcht beruhte. 

So hatte in Albanien, im Lande der Skipetaren, wo einſt Skanderbeg ſich 
fo lange als felbftändiger Kriegsfürſt gegen die türkiſche Nebermacht behauptet 


(X, 241 ff.), Ali Bafcha, der mohammedaniſche Ablömmling eines epiroti- | 


fen Häuptlings, feinen Meinen Stammfig im büftern Thale von Tepeleni durch 
Tapferkeit und Unternehmungsgeift, durch Lift und barbarifche Energie, durch 
Mord, Verrath und alle Trugkünfte und Leidenfchaften der Hölle an der Spipe 
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gemietheter Klephienbanden, Räuber und Abenteurer, fo ſehr nach allen Seiten 
erweitert und abgerundet, daß feine Herrſchaft fich über das ganze Bergland von 
Stutari bis Iannina erſtredte, daß er die kräftigen Friegerifchen Arnauten und 
die Sulioten, die milden in patriarchaliſchen Familiengenoſſenſchaften lebenden 
Söhne des felfigen Küftenlandes von Sübepirus in mehrjährigen Bernichtungs- 
kãmpfen bezwang und unter feiner Sahne fanmelte, daß er bie Stadt Parga in 
feine Gewalt brachte, nachdem die Einwohner aus Furcht dor dem despotiſchen 
Dynaſten mit den Gebeinen ihrer Väter ausgewaudert, ja daß ex wie ein ſou⸗ 
veräner Fürft mit Napoleon und mit England politiſche Verbindungen unter 
hielt, auf die Erwerbung der ionifchen Infeln fih Hoffnung machte und mit den 
griechiſchen Häteriften conſpiratoriſche Pläne zum Abfall von dem Großherrn 
in Konftantinopel ſchmiedete, allenthalben den Religions und Racenhaß wit 
heuchleriſcher Verftellung aufflahelnd. Diefe Anzeichen von Abfall, Verrath und 
Selonie, die mit dem gleichzeitigen Aufftande Opfilant’8 in der Moldau und 
verdächtigen Gährungen in der geſammten Hämushalbinfel zufammenteafen und 
auf ein weitverzweigtes Gomplot zum Umſturz ber Oinanenherrfchaft gu deuten 
ſchienen, bewogen endlich die Pforte dem treulofen despotiſchen Häuptling, ber 
mit dãmoniſcher Rachſucht über ſechshundert gefangene Mohammedaner bon 
Garditi in einem ummauerten Hof hinmorben ließ, ernftlih und energifch zu 
Leibe zu gehen. Vom Divan feines Paſchalits entjept und zum Reichsfeind 
erklärt, ſah ſich Ali auf allen Seiten von türkifhen Heerhaufen bedroht. Rum 
beſchloß der @ewaltherrfher von Jannina die Sahne der Empörung aufzu ⸗ 
pflanzen und alle Unzufriedenen und Verſchworenen der ſũdweſtlichen Halbinfel 
unter fein Banner zu rufen. Er gewann bie griechiſchen und albaneſiſchen Häupt ⸗ 
linge, er rief bie ausgewanderten Sulioten in ihre heimathlichen Berge zurück 
und wußte fie durch glänzende Verheißungen in jeine Dienſte zu ziehen. Aber 
ter follte zu dem tyranniſchen Verräther aufrichtiged Vertrauen hegen? Als 
Pacho⸗Bey, zum Nachfolger Ali's beftimmt, mit türkiſchen Heerhaufen von 
Brevefa aus in das Suliotenland eindrang, wo bie Brüder Botfaris die ftreite 
bare Mannſchaft zu den Waffen gerufen, verſchwand bald bie Eintracht und 
Kampfluft in dem gemifchten Infurgentenheer. Die Albanefen verihmähten 
jede Gemeinfchaft mit den aufſtändiſchen Griechen. Um fo kriegsmuthiger und 
fiegesfroher zeigten ſich die Osmanen, ald an ber Stelle des unſchlüſſigen und 
unfräftigen Pacho-Bey ber energiſche Khurſchid⸗Paſcha von Morten den Ober» 
befehl übernahm und gegen Jannina borrüdte. Bon bem neuen türfifchen Ber 
fehlshaber in feiner Haupiſtadt eingefchloffen und bebrängt, mußte ber „moderne 
Pyrrhus“, wie ihn Schmeichler und Bewunderer nannten, von ben Griechen 
und Sulioten verlaffen und getäufeht, eine Gapitulation eingehen, die ihn freien 
Abzug gerwährte. Er bezog feinen Sommerpalaſt auf einer Infel des Sees von 
Jannina, mit der Hoffnung, er werde nad) Konftantinopel gebracht werden, mo 
er ſich durch Enthülung der griechiſchen Aufftandapläne die Gnade Mahuiud's 
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zu erwirken gebadhte. Aber bald wurde ihm das im Divan gefüllte Todesurtheil 
angefündigt. Ali Paſcha wollte fih zur Wehr fegen, wurde jedoch von den zur 

5. . Bollitredung abgejandten Bewaffneten niebergeftoßen. Kurz zuvor waren auch 
feine beiden Söhne, die in die Gewalt der Türken gefallen, in Kleinafien hin⸗ 
gerichtet worden. Die Köpfe der Getöbteten wurden nach Ronftantinopel ge⸗ 
bracht und vor dem großen Thore ded Serail audgeftellt. 

— Im Oſten von Ali's Gebiet, von Aetolo-Acarnanien bis zum Olymp 
herrſchten die chriſtlichen Atmatolencapitãne an der Spipe von Klephtenſchaaren 
in ben wilden Gebirgsgegenden und hielten mit dem Geleite ihrer „Balikaren“ 
Ordnung. „Ein poetiſcher Glanz, der Ruhm der Bertheidiger des Glaubens 
und der Unabhängigkeit Ing auf den Männern, die den Geiſt des Türkenhaſſes 
ewig wach erhielten, und die Volkslieder befangen die Capitäne, die ſich hervor⸗ 
thaten duch Tapferkeit, durch Kösperftärke, durch Lift, durch Waffenpracht und 
Seſchick und duch impofante Haltung“. Die Arınatolen Hatten eisen Anflug 
befferer Bildung, und mandjen ſchlug das Herz höher, wenn man ihnen bie 
großen Namen der alten Hellenen nannte. Nach langen Kämpfen hatten auch 
die wilden Bergeapktäne bem Dienfte ded mächtigen Paſcha von Jannina ſich 
anſchließen müflen. Diefer fügte-den Reihen der ftreitbaren Häuptlinge einen 
Mann bei, den er beſonders begünftigte und der berufen war in ber Folge eine 
wichtige Rolle in der griehifchen Iafurtection zu fielen, den Klephtenführer 

Dre. Odyffens. Sohn eined griechiſchen Waters und eines albanefifhen Mutter, 
Ichien Odyflens an den Nationallaſtern ber beiben Stämme, an der Berrütherei 
und Radfudt der Einen, an der Falſchheit und Verſchlagenheit der Audern. 
mehr Theil zu haben als an ihren Vorzũgen und ausgezeichneten Eigenfchaften. 
Unendig, heftig, unbändig von Natur, war er durch die ſchlechte Schule in 
Jannina zu allen Untugenden, zw allen türkiſchen Unfitten großgezogen, zu 
Wolluſt und Grauſamkeit, zu Habſucht und Glucksjagd, zu Unglauben und 
Religionsfpätterei”. Dabei befaß er Verftand, Sharffiht und Bildungstrieb, 
mußte ſich mit feltener Berftelangsfunft in den Tugendſchein eines rechtſchaffenen 
Mannes zu büllen und verband mit den geiftigen Vorzügen große äußere Gaben. 
„Er war vom regelmäßigen Bügen, von fhönem Wuchſe, wie fein Ramensahn 
ein flinter eiefifcher Läufer, e& Ing ettons Gebieteriſches in feinem Wejen, über 
feine Geftalt and alle feine Betvegungen war ber Ausoru der Kraft gebreitet”. 
Den Griechen imponirte er durch feine Kühnheit und Tapferkeit, die Fremden 
beſtach fein Name, dem er feinen alten Ruhm zu twahren beſtrebt war. Aus 
dem griechifchen Aufftand dachte er eine smabhängige Herrſchaft auf Eubön als 
Preis davonzutragen. 

Die gie Die griechiſche Hüterie, die ſich aus einem literariſch⸗kũnfileriſchen Verein 

Fi rim Sem zul einen politischen Geheimbunde umgeftaltet hatte, zählte nicht nur in Livadien, 

nartein Moren und in der verwandten epirotiſchen Beböllerung Sũdalbaniens viele 

orat. Zheilnehmer, ihre Verzweigungen durchzogen auch andere Provinzen des Oma» 
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nenrelchs, in welchen chriftliche Giwohner geieäjtfger Mbftınfı lebten. Des 
Zweck der Hateriſten wat Befrelutig Don der tůrtiſch · mohammedantſchen Breing- 
herrſchaft mit Hütfe bes Baren ven Rußland. Die Mitglieder ſchwuren einandet 
zu, die Beinde des Glaubens und des Vatetlandes zu bekãumfen und zu der ⸗ 
folgen, bis fi vernichtet ſeien. Dieſer Dweck konnte am erſten errelcht werden in 
den beiden Donaufurſtenthimern Walachei und Moldau, welche das Zwiſchen⸗ 
land bildeten zwiſchen den beiden benachbarten Großmaͤchten unnd auf beten Veſig 
die ruſſiſche Poliilt ſeit mehreten Jahrzehnten gerichtet at. Wenn es ben He⸗ 
tãtiſten gelang, in jenen Gegenden feſten Fuß zu faffen und bie größtenthells 
chtiſtliche Bevölletung, bei der noch die Erinnerungen at die tömlſch/dakuſch⸗ 
Vorzeit und art Die geſchichtliche Größe und Unabhangigkeit wähtend bed Mit 
telaliets lebendig täten, M bie Bewegung Binelttäureißen, fo Tonnte don dort 
ans Die Flannne der Ontpöreng bunch die ganze Halbinfel ſich verbreiten. 
In den beiden Teibntatftanten hertſchte geoße Unzufriedenhein und Mißfum · Al 
mung. Die York hutte Bis Capitulationen früherer Jahthanberle, welche den 
Darſtenthumern eine gersiffe Anteromie ind Selbftandigkat untes eingebornen 
Dynaſten zugefichert, victfach verlepe; fie hatte das Recht an ſich geriffet, eigen⸗ 
mächtig Goſpodare einzuſehen, Die fe nach Willkur aus den alter byzanuiniſchen 
Fanotiotenfamilien auswählte und als abhängige Wafallen behanbulte, Wie 
manchet mußte Die kurze Zeit der Herslicjteit mit einem gewulnſamen Tode 
bügen! Wenn All Paſcha im Sadweſten fich an die pipe der Aufftändifchen 
ſtellte, wenn am der Donau Bis Fanarioten, die Opftänti, bie Sutſod, ber fer 
biſche Pauburen danpiling Thebbor Wlabimiretco die zahlteſchen Bewehner 
griechiſcher Adſtammumng und die Senoſſen den Haterie einigt Waffenerfolge 
erzielten, konnte man dann nicht erwarten, daß bit Turkenheerjchaft Im der 
ganzen Balkanhulbiuſel und in ben grirchiſchen Provinzen einen iodilichen Stoz 
erfeiden und daß man in Petenöburg ninn Beglerde bie Gelogenheit tiner Cinm⸗ 
ſchung und Handreichung ergteifen würde? Stouftantin Spfilanti, cin ktuger, in 
allen Künften bes Krieges und der Diplomana erfaheener fanariotiſcher Vhnaſt, 
halte ſchon in Der Rapoltoniſchen Zeit alle Hebel eingefeßt, Um Den Zaten zum 
atliven Vorgehen gegen di Oemanenhetrſchaft zu bewegen. Beim Soͤhne 
Alezander und Demelriud erbtan die ttabittomee Jumilienpolitit und befrass 
beten ſich mit den Plänen ber griechiſchen Häterie zur großen Sorge ihrer Diutter, 
die von det nũben Ahnenig erfüllt war, dag bad Schictzal der Hetuda fe treffen 
werde. Aud dem Dienſie det Spfiläntt’8 wat ein Konflantin Mhiges herdvt⸗ 
gegangent, ber zuerſt ih Wien mit Betnadotta ud nad dem Falle Ventdigs mit 
Bonapatte PiRe zut Befreiung Griechenlands beſprach, dann abet gefangen und 
auf Befehl daB Belgraber Paſ ha in det Donau erträiskt watd (1708), gefeiert Dun 
den Kachgebotnen at Water der griechtſchen Freiheit und als Ihe erfter Wängren, 
Und durfte mit dent aicht hoffen, daß Die Gerben wieder zum Schwett ersim. 
greifen und ſich ber großen Inſutrection anſchließen würden, it die Winkel der 
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Verachtung, der Dienftbarkeit und Rechtlofigfeit abzuwiſchen, die ihnen die 
Mohammedaner aufgedrüdt? Es war ja noch nicht gar lange her, daß Georg 
Czernhy, ein reiher und fireitbarer Heerbenbefiger und Viehhändler, als die 
ohnmãchtige Pforte den blutigen und räuberifhen Unthaten der übermüthigen 
Janitſcharenhãuptlinge (Dahi) und ihres Beſchũtzers des abtrünnigen Paßwan 
Oglu von Widdin nicht zu ftenern vermochte, die Fahne ber Empörung erhoben, 
an der Spipe fräftiger Gebirgsföhne, Heiduken und berittener Kriegsmänner 
(Momen) die Türken aus dem Lande gejagt und in Belgrad als „Eommnan- 
1894-1807. bant bon Serbien” eine dictatorijche Fürftengeivalt aufgerichtet hatte. Und wenn 
auch der furchtbare „Ihtwarze Georg“ (Karagiorgie), von Rußland und deu 
europãiſchen Mächten während des großen Kampfes wider Rapeleon ohne Hülfe 
und Unterftügung gelaffen, im Verlauf feiner weiteren Kriegsunternehmungen 
den Türken wieder hatte das Feld räumen und fi) auf öſterreichiſches Gebiet 
15. nase flüchten müffen, fo errang doch das ſerbiſche Bolt im heißen Kampfe gegen die 
" Bedrüder durch einen großherrlichen Ferman das Recht, einen erblichen Fürſten 
Rus. bed eigenen Stammes zu wählen, dem eine Landesvertretung (Skuptſchina) zur 
Seite ſtehen follte. Die Wahl fiel, da Kara Georg bei feiner Rückkehr in die 
Heimath verrätherifd auf Anftiften der Türken erinorbet worden, auf Mil oſch 
Obrenowitſch, einen Eugen und fühnen Rinderhirten, der im zweiten fer- 
biſchen Breiheitökrieg als oberfter Knes den Heerbefehl geführt; und wie jehr 
immer der neue conftitutionelle Fürft bemüht var, dein Lande den Frieden im 
Innern und nach Außen zu bewahren, in der allgemeinen Gährung eine neutrale 
Stellung zu behaupten und ſich in der ſchwierigen Lage ald Clientelfürſt unter 
türfifcher Oberherrlichleit und als Oberhaupt ber eingebornen Kuefen ficher zu 
beivegen, fo waren doch die Erinnerungen an die erlittenen Drangfale unter ber 
tärfifchen Zwingherrſchaft in der ſerbiſchen Nation noch fo lebendig, die Abnei- 
gung gegen die im Lande tweilenden türkiſchen Sipahl fo tief wurzelnd, daß bei 
einiger Ausfiht auf einen erfolgreichen Kampf der Anſchluß an die aufftändi«- 
ſchen Griechen mit Sicherheit voransgefept werben durfte. Denn fo lange 
die Feſtungen des Landes von türfifchen Befagungen bewacht wurden, war die 
Freiheit und Autonomie ein unſicherer Befip und ber Tribut wie die Verpflich- 
tung zum Seerdienft waren doch noch immer unwürdige und drüdende Belä- 
figungen. 
an So waren Brenn. und Gährungsftoffe in Mafle vorhanden, und die Häte- 
"* riſten fanden allenthalben einen fruchtbaren Boden für ihr agitatorifches Treiben. 
Aber aud) die gegneriſchen Elemente waren zahlreich und ftart. Pie Bojaren, 
der Grund» und Amtsadel, größtenteils Ablömmlinge jener vornehmen Ge 
ſchlechter, die einft and weltlichen Rüdfichten zum Islam übergetreten waren, 
fanden den revolutionären Verlodungen feindfelig gegenüber. Rur wenn Ruß⸗ 
land der Bewegungspartei feinen ſchühenden Arm lieh, konnte die „orientalijche 
Frage· im Sinne freiheitliher Autonomie gelöft werden. Aber Bar Alegander 
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lag unter dem Bauberbanne der Metternich ſchen Erhaltungspolitit. Im erften 
ruſſiſch⸗ tũtkiſchen Krieg hatte Katharina die griechiſchen Völkerſchaften in der 
Moren zu Kampf und Aufruhr gegen den Despotismus der Türken anfgeftiftet 
(XII, 549): ihr Enkel gab die Hetärie, die in der gefammten Griechenweli 
ftreitbare und opferwillige Genoffen zählte, und der in ber Maine, dem alten 
Lacedãmon, wo bamals ber Krieg am fürchterlichften gewũthet hatte, der größte 

heil der Bevölkerung und Bührer, wie der kraftvolle Theodor Kolokotronis und 

der einem alten Fürftengefchleht entftammte Peter Mauromichalis angehörten, 
hülflos ihrem blutdürftigen rachgierigen Beinde preis. Erſt als der türkiſche 
Fanatismus auf die Vernichtung der ganzen griechiſchen Rationalität und Reli» 

gion loszuſteuern ſchien, erinnerte ſich der Bar feiner hriftlichen und ſchughert⸗ 
lichen Pflichten. Er veriveigerte bie Auslieferung der Flüchtlinge; ex legte in 

einer ſcharfen Rote Verwahrung ein gegen die graufame Verfolgung, er rief u. Sun 122. 
feinen Gefandten Stroganow von Konftantinopel ab. Die Pforte Lönne ihre 10. Ku. 
Coexiſtenz mit den chriſtlichen Regierungen Europas nur dann berlängern, hieß 

es in dem denkwũrdigen Ultimatum, wenn fie. Wieberherftellung der griechiſchen 
Kirchen, Garantien für Unverleplichteit des griechiſchen Cultus und eine weile 
Diſtinction zwiſchen Schufdigen und Unſchuldigen verheiße. 

Wie wir bald erfahren werden, war dem ruſſiſchen Kaiſer weniger bie grie · grrsitge 
Hifche Enıpörung felbft widerwärtig als der Umftand, daß fie in einem fo un die Scititen. 
geeigneten Beitpunfte ausbrach, in einen Beitpunfte, da bie Mächte der Heiligen 
Allianz ihren großen allgemeinen Feldzug gegen die revolutionären Erhebungen 
in allen Ländern in Gang fepten. Aber in politifchen Dingen ift eine vorberr- 
ſchende Beitftrömung, ift das Beifpiel anderer Völker von maßgebender Bedeu ⸗ 
tung. &8 ift fein unmittelbarer Bufammenhang zwiſchen den Revolutionsparteien 
der apenninifhen und pprenäifhen Halbinfeln oder den Freiheitstänpfern Süd« 
amerikas und zwiſchen den griechiſchen Hetäriften nachzuweiſen; und dennoch 
waren die Vorgänge ber fremden Länder und bie Urſachen, die dort zu bewaff · 
neten Erhebungen führten, fihherli nicht ohne Einfluß auf die griechiſchen 
Völker. Die gewaltigen Umwälzungen im geiftigen wie im politiſchen Leben, 
die innerhalb ber Tepten drei Desennien ſich vor den Augen der Welt entrollt 
hatten, lenkten die Blide der Menſchen auf die eigenen öffentlichen Buftände, 
machten die Schäden und Gebrechen des eigenen Dafeins mehr fühlbar, fteigerten 
die Hoffnungen auf Umgeſtaltung und Verbefferung. Die untoürdige Sage der 
Rajahs im Osmanenreich, die Zurũcſetzung und verächtliche Behandlung, die fie 
von den Korandbienern zu erleiden hatten, ihre politifche Nechtlofigfeit und ſociale 
Unterordnung, Hatten ſchon feit Jahrhunderten beftanden, und wenn auch Haß 
und Groll im Innern fortlebte, doch keine gewaltſame Erhebung hervorgerufen. 
Angeſichts der großen Weltbegebenheiten anderer Staaten kamen aber jept bie 
Mebelftände zu deutliherem Bewußtſein. Sollten in einem Zeitpunkte, ba in 
ganz Europa die griechiſchen Studien mit begeifterten Eifer Zn wurden, 

Weber, Beigeigiäte. ZIV. 
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da Dichter und Gelehrte in den europäiſchen Eulturftäbten von Bewunderung 
erfüllt waren für die Schöpfungen des althelleniſchen Geiftes und Schönheits- 
finnes, follten in einem ſolchen Momente idealiſtiſchen Aufſchwunges die Radı- 
dommen jener Heroen der Bildung und der männlichen Thatkraft noch Tänger 
das Barbarenjoch tragen, noch Hänger dulden, daß unwiſſende und fanatifche 
Moslimen die riftlihen Einwohner der griechiſchen Erde als eine derächtliche 
Kafte behandelten, die ſchon durch Tracht und äußere Zeichen von den hertſchenden 
Klaffen fich unterſchied, daß die Hellenen, ausgefchloflen von der Ehre und dem 
Nechte des Waffentragens den Mißhandlungen und Brutalitäten roher Janit-⸗ 
ſcharen und Sipahi ausgefeht waren, daß fie unter ber Erpreſſung der Steuer- 
erheber, unter der Ungerechtigkeit und Willkür der Richter, unter dem Druck und 
ben eigenmäcjtigen Gefeßlofigfeiten der türkifdhen Beamten unſägliche Drangfale 
erlitten, daß das erworbene Gut vom räuberifchen Händen entriffen, die Ehre 
der Frauen vom gieriger Lüfternbeit gefchändet, alle menſchlichen Rechte mit 
Füßen getreten wurden ? Wir haben bie Lage der Griechen unter ber Herrichaft 
der Mohammedaner in den früheren Blättern dieſes Werkes bei verfchiebenen 
Gelegenheiten kennen gelernt (IX, 248 ff., 262 ff. XI, 367 und anderwärts); 
je mehr das Osmanenreich der Anarchie und dem Verfall entgegenging, deſto 
greller traten alle dort erwähnten Uebelflände an das Tageslicht, defto maßlojer 
ſchritten Fanatismus und Despotisinus auf ihrer gräuelvollen Bahn vorwärts. 
Und dies Alles follten die Söhne des alten Hellas und Peloponnes über ſich 
ergehen Iaffen? Handel, Inbuftrie, Bergbau waren in griechiſchen Händen, und 
die Nation felbft, von ber biefe Träger des Wohlſtandes und der materiellen 
Eultur ausgingen, follte fort und fort unter dem Joche roher, anmaßender, in⸗ 
dolenter Barbaren fenfzen? Das abendländifde Europa bemunderte die althel- 
leniſche Kunft und Literatur, englifche und franzöfiiche Neiferverfe machten die 
Belt mit den Dertlichleiten und Zuftänden des Mutterlandes der antifen Cultur 
bekannt; die griechiſche Jugend, die auf den deutfchen Univerfitäten, in ben 
franzöſiſchen und englifhen Hauptftädten Kenntniffe und Bildung Holte, Ternte 
vom Ausland ihre große Bergangenheit verſtehen; und zu Haufe follten fie 
den Hohn und Uebermuth unwiſſender und ungebilbeter Verehrer eines fremden 
Glaubens über ſich ergehen laſſen? follten unter den zerteinnerten Denhnäfern 
der Kumft als „lebende Auinen“ ein elendes Dafein friften, ruhmlos, geknechtet 
und verachtet? 
Die Asfam- Und waren denn bie Einwohner von Hellas und dem Peloponnes nicht die 
Srichen. Abkömmlinge jener Marathonfämpfer, weiche die Macht der Perfer gebrochen? 
Erinnerten benn sicht fo manche Bandenhäuptlinge an Iphikrates, die Klephten · 
ſchaaren an die ätolifjen und fpartanifhen Söldnerhaufen? Bar denn das 
Neugriehifche nicht eine Tochter der alten Hellenenſprache? Zraten denn dem 
beobachtenden Reiſenden nicht in Geftalt und Tracht, in Spielen und überlie- 
ferten Gebrãuchen, in religiöjen Symbolen allenthafben Büge aus dem Alterthum 
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entgegen? Die Griechen felber und das Ausland zweifelten nicht an der Abftam« 
mung der „Romäer" von ben Hellenen. Erſt als der Freiheitskampf das Ins 
tereffe und die Sympathien des europäifchen Abendlandes in fo hohem Maße 
auf fich zog und die Philhellenenvereine ins Beben traten, regte fich die hiſtoriſche 
Kritik und forfchte nach ber gefchichtlichen Vergangenheit, dem Urfprung und der 
Entftehung der dermaligen Völlerſtämme und Staatsverbände. Und ba fehlte 
& denn nicht an Stimmen, die ba meinten, „daß die Reſte der alten Hellenen 
von Makedonien bis Meffenien meift vernichtet, die Weberbleibfel mit barbari⸗ 
{chen Elementen verfeßt wurden, daß fein Tropfen echtes ungemifchtes Hellenen« 
blut in den Adern ber Romäer fließe, die halb farmatifirt, Halb albanifirt, von 
beiden Stämmen den Typus tragen, von ben Albaneſen die Tracht, von ben 
Staven viele Eigenheiten in Sprache und Poefie überfommen, den althellenifchen 
Sinn für plaftifhe Kunft und Schönheit an die Barbarei der Slaven eingebüßt 
haben“. Im Eifer für die Parteianficht wurde bie geſchichtliche Wahrheit Häufig 
überfehen. Kann auch nicht geleugnet werben, wie früher dargethan worden, 
daß flanifhe Stämme in alle Theile des mittleren und füdlichen Griechenland 
eingedrungen find und fich häuslich niedergelaffen haben, fo ift doch eben fo un. 
zweifelhaft, daß bie Küflen» und Inſelwelt im Befipe der alten Benölferung 
geblieben, daß nad) der Wiedereroberung des Landes durch bie Byhzantiner eine 
Nũdwanderung helleniſcher Vollselemente nad) bem Peloponnes und nad) Hellas 
flattgefunden und daß durch den Einfluß der Kirche, durch die Thätigkeit ange» 
fiedelter Sanariotenfamilien und durch die natürliche Webermacht der Cultur über 
Barbarei die griechiſche Sprache die herrſchende geworben if. Wir wiffen aus 
den erften Bänden dieſes Werts, daß die Griechen zu allen Beiten vorzugsweiſe 
ein Kũſten und Inſelvolk geweſen find, das durch feine geiftige Ueberlegenheit 
die angrenzenden Sontinentalländer in feine Bildungäfreife, in feine Sprad- 
und Lebensformen hineingezogen hat. Bu allen Beiten war das hellenifche Volt 
wie ein rein geiſtiges Element, wie Die beivegende Seele in bie phyfiſchen Böl- 
kermaſſen geworfen“. Und fo ift es auch im Mittelalter und in der Reuzeit ger 
blieben. Weber bie italienifchen Dynaſten, noch bie türfifchen Statthalter, 
Behörden, Richter und Soldaten waren im Stande, bie zähe Kraft des Grie⸗ 
chenthums zu vertilgen, vielmehr ſchlug baffelbe unter ber ftillen Macht ber 
Kirche, der Schule, der Bildung feine Wurzeln immer tiefer und fefter, fo daß 
die benachbarte Welt weithin hellenifirt ward. 


Die europäifhen Philhellenen, die im dritten Jahrzehnt ben Griechen in Die Bettket- 
ihrem Riefentampfe mit Gut und Blut beiftanden, mit warmen Sympathien Rrugriesen. 


ſich auf die Seite der Infurgenten ftellten, fanden freilich nicht mehr den „leudh- 
tenden Frühling" vor, ben die Menfcheit im alten Hellas gefeiert Hat; denn gar 


- viele der Reugriechen „hatten die Eigenfchaften, Die von Bildung und Freiheit ab⸗ 


bängen, eingebüßt und dafür die Sitten gelernt, die aus Roth und Unterdrüdung 
. 47° 
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gelernt werden“, aber wenn auch die Sünglinge und Männer, die begeiftert über 
das Meer eilten, bald ihre Traumbilder verſchwinden fahen, fo war doch das 
Griehenvolt in feiner Gefammtheit nicht unwürdig ber Teilnahme und Hin- 
gebung, die man ihm fo opferfreudig entgegenbradhte. Die Empfänglichfeit 
für Freiheit und nationale Selbftändigfeit, die männliche Kraft und Entfchlof- 
ſenheit im Ringen nad) den hödjften Lebensgütern, der flandhafte Muth, der 
das eigene Leben einfept, um den Preis zu gewinnen, der demfelben allein einen 
Werth gibt, diefe Eigenſchaften und Tugenden der Väter waren auch in den 
Söhnen noch nicht ganz erftorben. Dieſe Wahrnehmung rechtfertigte nicht blos 
die Sympathien der Philhellenen, fie brachte den Kämpfern auch mit der Zeit 
die Hülfe der Mächtigen, durch die fie endlich die Befreiung von dem deöpoti« 
ſchen Joche fremder fanatiſcher Barbaren erlangten. Die Ppilhellenenvereine, 
die in allen europaiſchen Ländern ſich zu Hülfeleiftungen und Unterftügungen 
aller Art zufammenthaten, waren die Frucht einer idealeren Auffaffung Der 
öffentlichen Dinge unter den Völkern, ein Proteft der Humanität und Bildung 
gegen bie kaltherzige Staatskunſt der Höfe und Regierungen, die erſte werkthä- 
tige Regung der inftinctiven Volksnatur gegenüber der Cabinetöpolitit. Menjd- 
liches Mitgefühl, Begeifterung für das klaſſiſche Alterthum, chriftliche Spm- 
pathien, politifher Liberalismus, diefe und andere Gefühle wirkten zufanımen, 
um den griechiſchen Freiheitslampf zu einer Angelegenheit aller cuftivirten Ra» 
tionen zu ftenpeln und ihm die Buneigung der Öffentlichen Meinung von Europa 
zuzuwenden, die Preffe, die Literatur, bie Poefte für die Wiedergeburt der Hel 
lenen zu entflammen. „Die Sehnfucht nad) einem großen, weltunfaffenden 
Unternehmen war gewedt·, urtheilt Mendelsfohn, Kreuzzugsgedanken gingen 
durch die Welt; der Philhellenismus ward bie Religion der Jugend und des 
Alters“. 
ame Unter allen Ständen und-Gefellihaftökreifen ſchlugen empfängliche Herzen 
"den Griechen entgegen. Lord Byron ward der feurigfte Herold biefer begei« 
ſterten Stimmung. ein weltbürgerlicher Freiheitsdrang, den Despotismus in 
aller Welt zu befämpfen, wie feine politiſche Anfchauungsweife, machten ihn zum 
Gegner des von ber Torpregierung eingehaltenen engherzigen und felbftfüdhtigen 
Suftems. Denn twie einzelne liberale Blätter ſarkaſtiſch fich über den Herzens- 
bund der Moslimen und der britiſchen Negierungsmänner äußerten, „dem engli« 
ſchen Torysmus galt die ſeidene Schnur in Konſtantinopel für einen Vorpoſten 
bes Syſtems ber verrotteten Fleden und der Sinecuren in England". Die Sorge 
um bie ionifhen Infeln, Mißtrauen gegen Rußland und Handelseiferfucht ber 
wirkten dann, daß bie antigriechiſche Politik der herrſchenden Kreife bie Mehr- 
zahl der Nation erfaßte. Nur wenige Männer von hervorragender gefellfchaft- 
licher Stellung, wie Humphrehs, Trelawney und insbefondere Lord Stanhope, 
welcher einen neuen Hellenenſtaat nach ben völferbeglüdenden demokratiſchen 
Ideen aufrichten wollte, ftreiften die nationalen Vorurtheile ab. 
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Und nicht blos Griechenland und die Hämushafbinfel war von Gährungs- Mina an 
ſtoffen erfüllt, die eine Berfeßung und Auflöfung des Reiches der Osmanli durch Ir Asyoten. 
revolutionäre Bewegungen ahnen Tießen, auch in andern Provinzen zeigten ſich 
Regungen, bie, wenn auch nicht die Herrſchaft des Islam, fo doch die unbe» 
dingte Hoheit und Autorität des Großherrn in Stambul, des Rachfolgers bes 
Propheten bedrohten. So Fam Aegypten in eine Stellung, bie ſelbſt gegenüber 
einem fo kraftvollen Herrfcher wie Sultan Mahmud II. nur den Schatten einer 
Abhängigkeit an fih trug. Im jenen aufgeregten Jahren, ba ſich Franzoſen und 
Engländer, Mamluken und Türken um die Hertſchaft des Rillandes ftritten, 
erlangte ein junger Mohammebaner aus Macedonien, Mehemed Ali, Spröß- 
ling einer Beamtenfamilie, dur Unternehinungsgeift, Entſchloſſenheit und Energie 
ein ſolches Anſehen in der groß herrlichen Armee, daß fein Wort mehr galt als das 
des Statthalter Chosrew Mehemed. Kapfer, Hinterliftig, habgierig, brachte er 
es dahin, daß bie Pforte ihm zum Paſcha ernannte, daß die Mamlufen Ober- 
ãghptens fich durch Verträge zur Entrichtung hoher Tribute verpflichteten und 
daß er allgemein als Herr und Gebieter von Alexandria und Kairo angefehen 
warb, der dem Großſultan in Konftantinopel nur fo weit gehorchte, als es feinen 
Zwecken und Intgreffen entſprach. Ein furchtbarer Feind gegen alle die feiner 
Herrfchergetvalt im Wege ftanden, Iud er einft eine Anzahl Mamlufenhäupter zu 
einer berathenden Berfammlung in Kairo ein und Tieß fie ſämmtlich niederhauen. Betr. 1011. 
Einige Jahre nachher unterwarf er in Gemeinſchaft mit ſeinem kriegskundigen 
Sohn Ibrahim ben räuberifchen Stamm der Wahabiten, eine fanatiſche Mo- 
bammedaner» Sekte in Rord⸗ und Mittelarabien, welche durch ihre Weberfälle 
oft die Wallfaheten nad) ben heiligen Prophetenftädten ftörten und die Cara⸗ 
vanen audplünderten, zog triumphirend in Meta ein und zwang bie Provinz 
Jemen zum Gehorfam. Sein vieljähriger Verkehr mit Europäern Hatte ihn von 1815. 
der eberlegenheit der modernen Kriegskunſt und Heerverfaffung überzeugt. Er 
faßte daher den Entſchluß, feine albanefifchen und türfifhen Miethtruppen nad 
abendländifchem Vorbilde umzugeftalten. Der Widerftand und bie Empörung 
der mit ber Neuerung unzufriedenen Sölbner beftärkten den energifhen Mann in 
feinem Vorhaben. Er Töfte die turbulente Armee auf und bildete fi eine neue 
Militãrmacht aus Eingebornen, ein Unternehmen, das fidh vortrefflich bewährte. 
Die kraͤftigen, an Mäßigfeit, Gehorfam und Ausdauer gewöhnten Fellahs eig- 
neten fich raſch die militäriſche Uebung umd Disciplin an. Sie bildeten einen 
Feäftigen Solbatenftand, mit dem Mehemed Ali nad einander Rubien, Sennar, 
Dongola und Darfur unterwarf. Zugleich war der Paſcha auf Sicherung feiner 
Herrſchaft im Innern bedacht. Er verbefferte bie Polizei, er befeftigte die beiden 
Hauptftäbte Mlegandrien und Kairo, er ließ Kafernen und ein Beughaus bauen, 
er errichtete Magazine, er vermehrte feine Einnahmen durch Handelsgeſehe, Bölle 
und Monopolien. Im Jahr 1815 erflärte er die gefammte Baummollen-, 
Hanf und Flachsproduktion für ein Regal, mit einer geringen Entſchädigung 
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für die Erzeuger; zwei Jahre fpäter dehnte er dieſes Zwangsrecht auch auf 
Indigo, Sefam und andere Delförner aus. Er jepte eine Commiſſion zur Prũ⸗ 
fung ber Befiptitel auf das Grundeigenthum nieder. Wer fi über feinen 
Rechtsanſpruch nicht ausweiſen konnte, verlor fein Eigengut und mußte es 
fortan als Pächter des Paſcha gegen ſchweren Bins bewirthſchaften; wer im 
Befig feines Eigenthums verblieb, Fam durch hohe Abgaben, durch Naturallie⸗ 
ferungen, durch die Verpflihtung, die Ernte zu beſtimmten Preifen an die Re 
gierung abzugeben, in eine nicht minder gebrüdte Lage. „Yeghpten glich einem 
ungeheuren von ſchlecht gehaltenen Leibeigenen zum Vortheil eines Einzigen au- 
gebauten Landgute“. Was vermochte der Divan gegenüber einem Herrſcher von 
folcher Macht, folder Energie, folhen Einkünften? Man mußte zufrieden fein, 
daß ber „Bicelönig“, wie bie europäifchen Höfe ihn bezeichneten, die Formen der 
Unterthänigfeit gegen den Sultan fefthielt, daß er den gefeplichen Tribut entrich⸗ 
tete, daß er ſich bereit erflärte, Heer und Flotte der Pfortenregierung zur Ver ⸗ 
fügung zu ftellen, fo oft fie derjelben bedürftig fei. Uber in Konftantinopel 
empfand man es ſchmerzlich, daß Alles von dem guten Willen des äghptiſchen 
Herrſchers abhängig fei, daß man diefen guten Willen fi durch Gegendienſte 
und Bugeftändniffe zu erhalten ſuchen mũſſe. Mehemed Ai war mehr ein freier 
Alliirter der Pforte als ein Untergebener. Sultan Mahmud"nußte den Ufur- 
pator, der ihm das ſchönſte Reichsland entfrembet, mit Güte und Schonung 
behandeln, auf daß er ihm in den ſchwierigen Zeitlagen bienftbereit und hilfreich 
beiftand. Der griehifhe Befreiungskrieg, in welchem Mehemed Ali für die 
Pforte und für den Islam eintrat, vermehrte fein Unfehen. Die europäifchen 
Mächte betrachteten den Viceldnig mie einen felbftändigen Potentaten. Im den 
Unterhandlungen mit ihm oder feinem Adoptivſohn Ibrahim, dem furdtbaren 
Beldhauptmann, der das wilde Weſen eines Barbaren unter Formen europäi- 
ſcher Politur zu verhüllen wußte und vor deſſen gewaltiger Soldatennatur die 
Urmee fih in Gehorfam beugte, war von den großherrlihen Souberänetäts- 
teten feine Rede. 


2. Griechenlands Freiheitöfämpfe bid zum Fall von Mefolongbi. 


Foflanı in Am 8. März 1821 Ind man an den Steaßeneden Jaſſh's einen Aufruf an Die 
und der Gon, Hellenen, die Waffen zu ergreifen, um gleich den übrigen Völkern Europas ihre 
ERST gtechte und Freipeiten zu erfämpfen, das Baterland von der ſchmahlichen Th. 
rãnnei ber weichlichen Nachkommen des Darius und erzes zu befreien. Die 

Serben, die Sulioten, ganz Griechenland feien Tampfbereit, eine große Macht 

werde Schug und Hülfe leiſten. Die Proflamation rührte von Alegander 
Spfilanti ber, einem tapfern patriotifchen Fanarioten aus altbhzantiniſchem 
Fürſtengeſchlecht, der im ruſſiſchen Kriegsdienft wider Napoleon geftritten, in der 

Schlacht bei Dresden die rechte Hand verloren hatte und neben dem Jonier 
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Kapodiſtrias aus Gorfu, feinem Freunde und Gefinnungsgenofien, damals 
Miniiter der austwärtigen Angelegenheiten in St. Peteröburg, die befondere 
Gunſt de Kaiſers Alezander genoß. Diefe „ungeheueren Nachrichten" ans dem 
‚Orient erfüllten die auf dem Gongreffe zu Lahbach verfammelten Monarden 
und Stontömänner mit Beftürzung, und Metternich benupte das Zuſammen ⸗ 
Heften des Aufflandes im Often mit den gleichzeitigen revolutionären Bewe ⸗ 
‚gungen in Stalien, in ber pyremäifchen Halbinfel, in Südamerifa, um ben rufe 
ſiſchen Selbſtherrſcher, deffen Sympathien mit den chriſtlichen Bewohnern ber 
‚enropäifchen Türkei und insbefondere Griechenlands ſchon auf dem Wiener Con⸗ 
greß und in Paris bei verfciedenen Gelegenheiten bervorgetreten waren, von 
jeber Unterftügung abzuhalten, die Meberzeugung in ihm zu weden, daß alle 
dieſe gleichzeitigen Erhebungen aus einem und demſelben revolutionären Geifte 
hervorgingen, deſſen Unterdrüdung der Hauptziel der Heiligen Allianz fe. 
Der Stantslanzler erreichte feine Abſicht. Ein gleichzeitige Schreiben Ypfl- 
lanti’8, worin er den Baren in pathetifchen Worten verficherte, daß ex dem in 
mehr als zweihundert Adreſſen aus allen Provinzen Griechenlands an ihn er⸗ 
gangenen Rufe, ſich an die Spige eines durch „göttliche Infpiration" esfolgten 
Erhebung wider das abſcheuliche Tuͤrkenjoch zu ftellen, nit habe widerſtehen 
Tonnen, war nicht vermögenb, den Verdruß Alegander’s über das unzeitgemäße 
Rosfchlagen ber griechiſch⸗chriſtlichen Patrioten zu verfcheuchen oder ihn für die 
Bitte des Fürſten Michael Sutfos, ruſſiſche Truppen einrüden zu laſſen, günftig 
zu ſtimmen. Mochte der Kaifer in früheren Jahren gerne ben geheimen Zuflü⸗ 
fterungen der Breunde gelaufcht haben, wenn fie ihm bie Rolle eines Vorſtreiters 
bed Kreuzes gegen den Islam und eined Erlöfers für Griechenland ſchmeichelnd 
ausmalten; im Augenblid lag er unter dem Banne der rüchſichtsloſeſten Re 
actionspolitit Metternich’, der ben griechiſchen Aufftand als ein Attentat gegen 
die Ruhe Europas und gegen bie uffifch-öfterreichifche Allianz hinftellte. Um jeden 
Verdacht einer Connibenz zu entkeäften und die von Geng gerühmte „Harmonie 
‚der großen Höfe" zu beftätigen, mußte Graf Reſſelrode eine ſcharfe Note an den 
ruſſi iſchen Generaleonſul in Burareſt richten, worin ber Aufftand hingeſtellt ward 
Als das Werk eines eidbrũchigeu Soldatenhaufens, der in der Walachei, wie in 
Madrid, in Liſſabon und in Neapel der Unordnung die Thüre öffne, die Völler . 
mit ſchein heiligen Verheißungen verführe und Ale wage, um Alles zu zer⸗ 
ftören“. Auch in England, wo noch immer Lord Caſtlereagh dem auswärtigen 
Amte vorftand, hielt die Regierung an bem Syſtem der Erhaltungspolitif feft. 
Mekernich verfehlte nicht in einer perfönlichen Bufammenkunft mit Georg IV., 
bei Gelegenheit einer Reife befielben nad) Hannover, dem britischen Monarchen ots. 121. 
feinen Standpunkt einleuchtend zu machen. 

In der That war auch die Erhebung der Griechen gegen bie Oomanenhert · Di: — 
ſchaft die Wirkung einer agitatoriſchen Propaganda, die ſeit vielen Jahren von I im, 
einem Geheinmbunde unterhalten ward, nur daß es ſich hier nicht um dieſe oder Ver galinfe. 


2. @riepenlands Preißeitblämpfe HS zum Tal von Wrfeisnghi. 


ee Un 5, März 1821 las man an den Etraßenerfen Iafiy's einen Aufruf an die 
und wre. Qellenen, die Waffen zu ergreifen, um gleich den übrigen Völlern Europas ihre 
EC Bedste und Breipeiten qu erfämpfen, das Baterland bon der fÄmählichen Zp- 
raͤnnel der weichlichen Radjlommen des Darius und Terzes zu befreien. Die 

Serben, die Sulloten, ganz Griehenland fein kampfbereit, eine große Macht 

werde Cchup und Hülfe leiften, Die Proflamation rührte von Alepander 
Bpfilanti er, einem tapfern patriotiſchen Fanarioten ans altbyzantinifchem 
Würftengefehlecht, der im ruffiſchen Rriegedienft wider Rapoleon geftritten, in der 

Zchlacht bei Dredben die rechte Hand verloren hatte und neben dem Sonier 
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Lapodiſtrias aus Corfu, feinem Freunde und Gefinnungsgenoffen, damals 
Minifter der ambwärtigen Ungelegenheiten in St. Peteröburg, die befondere 
Gunſt des Koiferd Alegander genoß. Diefe „ungeheueren Nachrichten" ans dem 
Drient erfüllten die auf dem Gongreffe zu Vahbach verfammelten Monarchen 
und Stantsmänner mit Beftürzung, und Metternich benupte das Zuſammen⸗ 
Heften des Aufftandes im Oſten mit den gleichzeitigen rebolutionären Bewe⸗ 
‚gungen in Italien, in ber pyrenäifchen Halbinfel, in Südamerika, um den rufe 
Äfchen Selbſtherrſcher, deſſen Syanpathien mit den chriſtlichen Bewohnern ber 
‚europäifchen Türkei und insbeſondere Griechenlands ſchon auf dem Wiener Con ⸗ 
greß und in Paris bei verjehiedenen Gelegenheiten herborgetreten waren, bon 
‚jeder Unterftügung abzuhalten, die Weberzeugung in ihm zu weden, daß alle 
dieſe gleichzeitigen Erhebungen aus einem und demſelben revolutionãren Geiſte 
herborgingen, deſſen Unterbrüdung der Hauptzweck der Heiligen Allianz fei. 
Der Staatskanzler erreichte feine Abſicht. Ein gleichzeitiged Schreiben Dpfi⸗ 
Ianti’8, worin ex ben Zaren in pathetiſchen Worten verſicherte, daß ex dem in 
mehr als zweihundert Adreſſen aus allen Provinzen Griechenlands an ihn er 
gangenen Rufe, fih an die Spige einer durch „göttliche Infpiration“ erfolgten 
Erhebung wider das abſcheuliche Tũrkenjoch zu ftellen, nicht habe widerſtehen 
Tonnen, war nicht vermögend, den Verdruß Alexander's über das unzeitgemäße 
Losichlagen der griechiſch⸗chriſtlichen Patrioten zu verſcheuchen oder ihn für die 
Bitte des Fürften Michael Sutfos, ruffiihe Truppen einsüden zu laſſen, günſtig 
zu flimmen. Mochte der Kaifer in früheren Jahren gerne den geheimen Buflü- 
fterungen der Breunde gelaufcht haben, wenn fie ihm die Rolle eines Vorſtreiters 
des Kreuzes gegen ben Islam und eines Erlöſers für Griechenland ſchmeichelnd 
ausmalten; im Ungenblid lag er unter bem Banne der rüchſichtsloſeſten Re⸗ 
actionspolitik Metternich's, der den gtiechiſchen Auffiand als ein Attentat gegen 
die Ruhe Europas und gegen bie ruffiich-öfterreichijche Allianz Hinftete. Um jeden 
Verdacht einer Eonnivenz zu entfräften und die von Eng gerũhmte „Harmonie 
‚der großen Höfe“ zu beftätigen, mußte Graf Reſſelrode eine ſcharfe Note an den 
ruffifgen Generalconful in Bufareft tichten, worin der Aufftand hingeſtellt ward 
„a8 das Wert eines eidbrüdigen Soldatenhaufens, der in der Walachei, wie in 
Madrid, in Liffabon und in Neapel der Unordnung die Thüre öffne, die Völker . 
mit ſcheinheiligen Verheißungen verführe und Alles wage, um Alles zu zer⸗ 
ftören". Auch in England, wo noch immer Lord Eaftlerengh dem austoärtigen 
Amie vorftand, hielt die Regierung an dem Syſtem der Erhaltungspolitik feſt. 
Mekernich verfehlte nicht in einer perfönlichen Zuſammenkunft mit Georg IV., 
bei Gelegenheit einer Reife befelben nach Hannover, dem britiſchen Monarchen Detsr. 1a21. 
feinen Standpunkt einleuchtend zu machen. 

In der That war auch die Erhebung der Griechen gegen die Osmanenherr ⸗ — 
ſchaft die Wirkung einer agitatoriſchen Propaganda, die ſeit vielen Jahren von 838 
einem Geheimbunde unterhalten ward, nur daß es fi) hier nicht um dieſe ober Ber alkinfe. 
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jene Staniöferm handelte, fonbern m Die Begründung nafisnaler Echbfkänbig- 
feit und menfcdenwärbiger Schenäbebingungen. Ian Sale 1812 wer zu Uirhen 
eine Geiellicpeft gegründet werben, die wegen ührer auf wifienihefffuhe Snd- 
Bbung ber (eichen und auf Erhaltung ber alım Desfnak mad — 


Bene hun Mir Gmgh kann ge age. BHaxı 
Bew Armen un jein Bell, wenn amd) wicht frei von Ehegeiz und 
Selbfiindt, übernahm bie Borficherichaft dieſer der Wufenfreunde 
und fdhte die Sürken uud Mowarden Europas zum Beitritt ober zur Förde 
tung zu bewegen. Bavei Jahre madhher bildete ſich auf Bean, u 
Delle , eine aubere reim politiſche Gefelliheft: die Hetärie der Shiliter. 
Die Witglieder berfeiben, Männer ohne Ramen uud zu, 


Die Stelle anzunehmen. So trat Alerander Spflanti, der Sohn des im Jahr 
1805 won den Türken hingerichteten Moldauiſchen Dynafien Tonſtantin, an 
Die Epipe der „Betärie”. x beihloß, troß der Abmahnungen einfichtiger 
Zreunde, insbefonbere des Hoſpodars der Noldau und Walachei, Alerander 
Entfos, zuerſt in den Fürftenthũmern loszuſchlagen. überſchritt, als um dieſe 
Beit der ihm wohlgefinnte Michael Sutſos feinem Vater in der Fürſtenwürde 


begann zu unterhandeln und unficher bin und her zu ziehen; fen Tagen 





L Reactionäre Experimente u. revolutionäre Gegenfchläge. 745 


brach Zwietracht ans, da er Unwürdigen Vertrauen ſchenkte und die Bojaren 
geringfchäßig behandelte. Unter ſolchen Umftänden war ber Ausgang ber un- 
überlegten Schilderhebung vorauszufehen. Als die Türken in drei Heerfäulen 
von Widdin und Siliftria aus in die Bürftentpümer vordrangen, Tonnten bie 
ſchlecht bewaffneten Inſurgentenhaufen teo aller Tapferkeit Leinen bauernden 
Widerſtand Teiften. Aber fie fielen mit Ehren. Bei Skuleni, am Pruth, fand 
Athanaſios im Heldenmüthigen Kampf den Tod, der erfte Märtyrer der griechi- 
fen Freiheit. Die heilige Schaat der Griechen unter der Führung von Rir 
colaus Spfilanti, Aleganders Bruder, wurde in dem Verzweiflungsfampf bei 
Dragatfhan, wo fie mit dem Heldenmuth eines Leonidas fochten, gänzlich 19, Bunt 
aufgerieben. Alegander Vpfilanti verließ Heimlic feine Waffengefährten und flüch- 
tete nad) Defterreich. Beinahe fieben Jahre lang warb er zu Munkacz und The- 
tefienftabt in ungropmüthiger Haft gehalten, und ſtarb fpäter, da unter verändere 
ten Berhäftniffen auf Kaifer Nicolaus’ Verwendung feine Freilaſſung erfolgte, in 
Bien an den Bolgen einer Herzerweiterung (1. Auguſt 1828). Auch Michael Sutfos 
mußte fid) als Blüctling auf fremder Erde umbertreiben, bis das befreite Athen 
ihm ein Aſhl gewährte. Der Heldenfampf bei Dragatihan und der Ball der 
heiligen Schaar, die dahinfank, „mie blühende Bmeige unter ber wuchtigen Axt 
des Holzhaders“, bewieſen, daß die Griechen von einem andern Geifte befeelt 
feien, als die fpanifchen und italieniſchen Freiheitsſtreiter, wenn auch der Führer 
Alexander Ypfllanti, ein eitler charalterſchwacher Mann von mäßigen Berftan- 
besgaben, der hohen Aufgabe eines Befreiers des Waterlandes nicht gewachſen 
tar. Doch bat fein Teidensvolles Schidſal feine Fehler in Vergeffenheit gebracht 
und ihm bie Gunft der öffentlichen Meinung zurüderobert. „Die Dichtung hat 
um den Gefangenen von Muntacz ihren verflärenden Glanz verbreitet und ein 
dankbares Bolt fieht in ihm den Märtyrer der griechiſchen Freiheit“. Die Ge 
fangenen wurden von den racheſchnaubenden Türken erſchoffen, die Flüchtlinge 
wie geheßtes Wild gejagt. Als bie Feinde das Kofler Sekko umzingelten, wo 
einige hundert griechiſche Patrioten ſich verſchanzt Hatten, warf ihr heldenmũthiger 
Bührer Georgafis den Feuerbrand in ben mit Pulver gefüllten Glodenthurm, 
wodurch diele ber eingedrungenen Türken mit ihm felbft den Tod fanden. 

Hatte der Aufftand in ben Donaufürftenthümern und die Niederlage der Fe 
Hetärie bei Dragatſchan in erfter Linie nur eine Diplomatifche Bedeutung, indem 
daraus die Pforte die beruhigende Buverfidht fhöpfen konnte, daß von Seiten a 
der europäifchen Mächte der Empörung fein Vorſchub geleiftet werden würde: fo 
tar dagegen ber Abfall Ati Paſcha's von Jannina in militärifcher und politifcher 
Hinficht eine große Gefahr für bie Osmanenherrihaft. Denn nicht genug, daß 
das Beifpiel bei einiger Ausficht auf Erfolg, bei längerer Dauer bes BWaffen- 
ganges und einer entſcheidenden Wendung eine anftedende Kraft Hätte üben 
Tonnen, das Ereigniß nöthigte auch bie Pforte alle ihre Streitkräfte in den weft- 
lichen Landfchaften gegen den mächtigen Rebellen aufzubieten und dadurch den 
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BP. Mauromich alis. Alein die Secle des Kampfes war ber alte, ſchlaue 
Rlephtenhäuptling Rolokotronis aus Mefenien, ein Mann von unbändiger 
Kraft und tropiger Eigenwilligkeit, deffen athletifche Geſtalt und urkräftige Sol- 
datennatur auf die Gebirgsföhne eine zauberiſche Anziehung übten. Es gelang 
ihm, die Türken in immer engeren Kreifen zu umziehen, bis fie im Mittelpunft 
2. mar. bed Peloponnes in Tripolitfa vollfonumen eingeſchloſſen waren. Rad) dem fieg- 
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zeichen Gefecht non Baltetfi, wo bie Infurgenten unter Kolokotronis, Rifitas, 
Dikäos m. A. die türkifchen Truppen, welche Muftofa- Bey vom albaniſchen 
Heer herbeigeführt hatte, mit Verluſt zurüdichlugen, fiel die Stadt in die Hände 
der Griechen, die num, nach diefem bedeutenden militäriſchen Erfolg, bazan 5, Dem. 
denten Tonnten, ben Grund einer politischen Unabängigfeit zu legen. Pie Bi 
maten der Halbinfel Batten beim Beginn der Infurrection einen Senat aus 
Orts. und Kreisuorfichern eingefept, um für die Kriegführung die nöthigen Ans 
ordnungen zu treffen. Sept ging man einen Schritt weiter. In Piadha, un 
weit vom alten Epidauros, trat am 1. Januar 1822 bie erſte griechiſche Ratio» 
nolverfammlung unter dem Vorfip bes europãiſch gebildeten geſchäftegewandten San. 1822. 
Alez. Maurokordato zufammen, dem Ubldmnling einer aus Chios ſtam⸗ 
menden Yamilie, die mehrere Geſchlechter hindurch für Die Hebung und Verbrei⸗ 
tung hellenifper Cultur und Sprache in den Schulen thätig geweſen war. Dort 
entwarf man eine Berfaffung, welche die Rechte der gefepgebenden und ausüben- 
den Gewalt in fehr genauen Zügen unfchrieb, aber bie legtere allzu eiferfücjtig 
für ein junges Staatsweſen, dem Einheit und Stärke Roth that, ſtark bes 
ſchrãnkte. Demetrius Ipfilanti, der Bruder Aleganders, deffen Ankunft zuerft 
mit überjcptwänglicher rende begrüßt worben war, überwarf fih mit ber Na⸗ 
tionalverfammlung, trat völlig vom politiſchen Schauplaß, wohin ihn feine 
Fãhigkeiten auch durchaus nicht riefen, zurüd, und leiftete dem Vaterland fortan 
als Soldat redliche und unerjchrodene Dienfte. Ex war ein patriotiſcher Mann 
von achtbarem Charakter und Lebenswandel, uneigennüpig und voll Hingebung 
für das Vaterland, aber weder durch Förperliche noch geiftige Eigenfchaften zu 
der großen Aufgabe eined Organiſators geeignet. 

Die Tapferkeit, mit der die Griechen bisher gefochten hatten, weckte Theil» Bölteim- 
nahme und Bewunderung unter den europäifchen Völkern. Sie eilten durch 
Whithellenenvereine Geldmittel und Streitkräfte zu fanımeln und Anleihen zu 
vermitteln, um den Muth und die Widerſtandskraft der Kämpfer aufrecht zu 
erhalten. Galt es doch, Eultur und Chriſtenthum gegen rohe Barbaren zu 
fügen! Die abendländifchen Völter zeigten durch die That, daß die Lehren 
der Menſchenliebe und chriſtlichen Humanität tiefe Wurgeln in ihnen geſchlagen 
und ihre Herzen auch für die Leiden fremder Nationen geöffnet hatten. Während 
die Fürften, die den heiligen Bund gejchloffen, aus Siebe zur Ruhe und aus Schen 
vor jeber gewaltſamen Yenberung der beftehenden Buftände ein chriſtliches Volt 
den Streichen ungläubiger Mohammebaner blosftellten, während der religiös em⸗ 
pfindſame Kaifer Alexander, in Metternich's Ipeentreis feftgebannt, feine Hülfe 
den Bedrängten vorenthielt, zogen Schaaren fremder Philhellenen, unter ber ma 
Tührung des würtembergifcen Generals Rormann (den jedoch ſchon im nächften 
Jahre das Klima wegraffte), in die alte Heimath europäifcher Gefittung. Der 
berühmte englifhe Dichter Lord Byron widmete fein Talent, fein Vermögen 
und feine Thatkraft der Sache Griechenlands, mo Klima und Anftrengung ihm 
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5at5 den Ted gabe, amd der reihe Genfer En ze fünberte Den belfnwiächen 
it mit gehen Gelhiuunen. 

Ze der Ierietenche uub Exibüfnhe der Wührer wer Biä zum Sehr 1525 
der Eng geöhtenfheils auf Seiten der Griechen Der füefiicge Belbherr Des · 
mdb, der Die Gegenb von Aczos in eine Würenei verwandelt, erufte vor Ro 
Iefstesseß nach Rerinth jarünfiweichhen, tue er im der Viche Der Ichee flach. ca 


manbte fid der Sultan zu Anfang des Jahres 1824 an ben Vicelönig Mehemed 
Ali, der, wie uns erinnerlih, auf den Trümmern der Mamlukenherrſchaft in 
Aeghpien eine Staatsvertvaltung und Kriegsmacht nad) europãiſchem Muſter ge 
bildet Hatte, und bot ihm als Preis feiner Hülfeleiftung den Oberbefehl zu Land 
und zur See ſowie Die Ausdehnung feiner Herrſchaft über Kreta und Morea an. 
Der ehrfüichtige Hochftrebende Unterfönig, der als Fürſt und Religions. 

A Haupt in feinem Vaſallenreich und als der größte Handelsmann der Welt über 
reiche Mittel und Streitkräfte gebot, erfannte raſch, welche Bortheile er für feine 
Bwecke aus dem Unerbieten der Pforte ziehen könne, und ging auf den Vorſchlag 
ein. Rachdem er zuerft die Infel Kreta, die fi) dem griechiſchen Aufftande 
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angeſchloſſen und von Demetrius Spfilanti einen Statthalter in der Perfon des 
lahmen aber gefhäftstüchtigen Michael Aphentulis empfangen hatte, durch den 
rohen Huffein Bey zur Unterwerfung gebracht, fandte Mehemed Ali feinen waf · Ran 12. 
fenkundigen Aboptivfohn Ibrahim mit einem beträchtlichen, vielgemifchten 
Heere nad) dein Peloponnes, während zugleich äghptiſche Kriegsſchiffe die Tür 
kenflotte des Kapudan Paſcha Ehosrem gegen Miaulis und Kanaris verftärkten 
und das inſulariſche Gemeintvefen Pfara, den Hauptfig der Piraterie, zerftören 
halfen. Die Meinen zivieträchtigen Griechenſchaaren auf Moren, durch Partei» 
kãmpfe geſchwãcht und ohne feſte einheitliche Führung, hielten nicht Stand vor 
der mohlgerüfteten Armee bes ſieggewohnten Aeghpters; Kolokotronid und bie 
nambafteften Klephtenhäuptlinge mußten ſich ergeben und wurden als Gtants- 
gefangene nad) Hydra gebracht; die Seefeftung Ravarino ſchloß nach furchtbaren 
Kämpfen zu Land und zu Meer eine Enpitulation; Dikãos, der feinen Pries 18. Mai 1225. 
fterberuf mit dem Waffenhandwerk vertaufcht Hatte, zugleich tapfer und wollũſtig, 
edelmäthig und ausſchweifend, farb mit einigen hundert Genoffen auf dem 
Schlachtfelde; eine Stadt um die andere fiel in bie Hände des grauſamen 
Feindes; über Blut, Leichen und Brandftätten ging der Bug Ibrahim's und 
feiner entmenfchten Truppen. Bon dem feften Tripolitfa aus, das der feiner 
Haft entlaffene Kolokotronis nicht zu retten vermocht und das nad) der Ein- 
nahme Ibrahim fich zum Stügpunt gewählt, wurde der Peloponnes zwei Jahre 
lang grauſam verwũſtet. Städte und Dörfer ſanken in Aſche, die Leichen und 
Gliedmaßen der Gemordeten lagen unbeerdigt umher, ein Raub ber Hunde und 
der milden Thiere, die Kirchen wurden zerflört, die Priefter einem marternollen 
Tode überliefert. Auch in Hellas Titt die griechiſche Sache durch den äußeren 
Beind und durch inneren Verrath manche unerfepliche Berlufte. Marko Botfaris, 
der Suliotenheld, war auf dem Schlachtfelbe gefallen; der gefangene Odhſſeus 
wurde am Buße der Alropolis von Athen mit zerſchmetterten Gliedern gefunden, 
ſei e8 daß er bei einem Fluchtverſuche verunglüct oder durch bie Mörberhand 
feines neidiſchen Waffengefährten Guras getödtet morden war. Run erfolgte Die 16. surliezs. 
zweite Belagerung don Meſolonghi durch Reſchid Mehemed Paſcha, wie man 
Kiutagi, den Sieger von Peta, ſeit feinem Uebertritt zum Islam nannte. Aber 
auch diesmal ohne Erfolg. Die türkiſche Kriegsehre ſchien geſchaͤdigt, wenn die 
Seefefte nicht zu Fall kam. Daher beſchloß man in Konftantinopel ben Aeghptet 
zu Hülfe zu rufen. Bor Mefolonghi vereinigte fi) darauf Ibrahim mit dem 
Heere des türfiichen Feldherrn Kiutagi, der Die Stadt zweimal vergebens belagert 
hatte und verzweifelte, fie allein einzunehmen. Den vereinten Anftrengungen der 
Türken und Aeghpter konnten die Helbenmüthigen Bewohner auf die Dauer nicht 
widerſtehen, zumal ba fie von der uneinigen griechiſchen Regierung in Rauplia, 
obwohl geachtete patriotiſche Männer wie Konturiotis, Konſt. Mauromichali, 
Kolettis an ber Spiße ſtanden, nur ſchwach unterftügt wurden. Als bie Stadt, 
wo Hunger, Roth und Elend wütheten, unhaltbar geworden war, wagten bie 
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Belagerten mit Weibern und Rindern einen Ausfall anf Die ringeum anftirmen- 
den Feinde; faſt der dritte Theil wurde erfhlagen, die Stabt ſelbſt ging in 
Flammen auf, und alle Burüdgebliebenen fanden in den Trümmern ihren Tod. 

2 Kl Der Heldenkampf und tragiſche Ball von Mefolonghi ſchrecte die europäiſchen 
Cabimete, bie bisher nur auf diplomatiſchem Wege wenig beuchtete Borftellungen 
und Pacificationsvorſchlãge gemacht hatten, aus ihrer Unthätigkeit auf. 


3. Rußland unter Alegander und Ricolaus und dad Dsmanenreih unter 
Mahmud II. 


1. Bach. Kurz vor dem Falle von Mefolonghi war Kaifer Alegander auf einer 
30 ana Bee nad der Krim ſchnell und unerwartet ind Grab geftiegen. Wir haben 
—— Selbſtherrſcher aller Reuſſen, dem das Schidſal eine fo große politiſche 

TEE Miſſion zugetbeilt Hat, in früheren Blätteen zur Genüge keumen gelernt. As 
er nach dem allgemeinen Frieden von Paris nad; Petersburg zurüdtehrte, als 
Sieger und Weltordner anf der ganzen Reife mit Begeifterung gefeiert, mar er 
noch von ben völferbeglüdenden Humanitätsideen erfüllt, womit er die Parifer 
fo fehr begaubert Hatte. Den Polen, die ihn in Warſchau die ergebenften Hul- 
digungen darbrachten, die glänzendften Beftlichfeiten veranflalteten, verzieh er 
nicht 6108 ihre Spınpathien für Frankreich und Napoleon, er verſprach ihnen 
and) ein conſtitutionelles Staatsleben mit nationaler Selbftändigkeit, eine eigene 
Armee und Verwaltung unter Iandsmännifhen Beamten; in Rußland felbit 
ging er mit Reformplänen um, welche dem Reiche eine neue Aera ſchaffen, die 
vielſpaltige Nation auf eine höhere Stufe ber Bildung, der Wohlfahrt, der 
Stants- und Rechtsordnung emporheben, den Kriegsdienſt und die Unterhaltung 
bes Heeres durch Gründung von Militäreolonien erleichtern und verbeffern, das 
veligiöfe und kirchliche Beben im Geifte der Gerechtigkeit, der Eivilifation, der 
gegenfeitigen Anerkennung und Achtung der Gewiſſensfreiheit ordnen, durch 
Schulen und wiſſenſchaftliche Anftalten die Bollsaufklärung fördern jollten. 
Daß dieſe Anfiedelung von Soldaten auf ben Krongätern und ihre Berfchmel- 
zung mit den Banern zu gemeinfamer Arbeit und, Haushaltung eine brüdende 
Mapregel war, die an manden Orten die davon betroffenen Bauernfamilien 
zur Verzweiflung beachte, Tag freilich nicht in der Mbficht des Herrſchers. Gerne 
hätte ex auch die Beibeigenfchaft befeitigt, deren unmenfchliche Wirkungen ihm fo 
tief zu Herzen gingen; aber zu einer fo durchgreifenden Maßregel befaß er nicht 
die nöthige Energie des Willens uud Vollbringens. In den auswärtigen Dingen 
folgte Alegander am liebften dem Rathe des liberalen Kapodiftrias, ba Reffel- 
ode zu unbedingt den Metternich ſchen Anſchauungen ſich hinzugeben ſchien. 
Nowofilzow erhielt den Auftrag eine Verfaſſung für Rußland auszuarbeiten. 
Fürft Alezander Galipin, dem Kaifer ſympathiſch durch das gemeinſame Band 
des Myſticismus, Teitete die Cultusangelegenheiten. An die Spige der Regie ⸗ 
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tung in Polen ftellte der Bar den General Zalonczek, einen geachteten Veteranen 
aus der Rapoleon’fchen Zeit, ber im Heldenkampf bei Smolensk ein Bein verloren 
hatte, und räumte feinen Iugenbfreunde Adam Ezartorysfi eine wichtige Stel- 
Tung in allen Culturangelegen heiten ein. Der Sefnitenorden in St. Petersburg, 
der durch Gruber, den Freund de Maiſtre's, zu großem Einfluß gelangt war, 
wurde aufgelöft, weil feine Grundſãtze ben Zwecken ber Heiligen Allianz entgegen 
waren. In den Oftfeeprovinzen wurde durch Vereinbarung mit der gutöherrlichen 1816-1818. 
Ritterſchaft von Livland, Eſthland und Kurland die Freilaſſung der Bauern ange- -· 
ordnet, eine Reform, die noch folgenreicher getvorden wäre, hätte nicht der einhei- 
mifche Adel die humanen Abſichten des Kaiferd auf alle Weife einzuſchränken 
gefucht, die neue Bauernorbnung nicht ihrer fegensreichften Wirkung, der Erwer ⸗ 
bung eines freien Grundeigenthums für den Bauernftand, entkleidet und fie da⸗ 
mit ſtark verfünmert. Mit diefen Beftrebungen ftand freilich in Widerſpruch, daß 
der Bar dem rohen, ummiffenden und tüdifchen Araktſchehew, der eine räthfelhafte 
Macht über das Gemüth des Kaiferd gewonnen, nad) wie vor fein ganzes Ver⸗ 
trauen zuwandte und ihn zum leitenden Minifter ernannte. Im dem fpanifchen 
Verfoffungsftreit zwiſchen König umd Eortes ſuchte der ruſſiſche Geſandte im 
liberalen Sinne zu vermitteln. In allen Handlungen und Entwürfen des Kai⸗ 
ſers Teuchtete diefelbe Humane und völkerfreundliche Gefinnung hervor, die er in 
Wien und Paris an den Tag gelegt, die ihn zur Stiftung bes Heiligen Bundes 
begeiftert, deren Anerkennung von Andern feinem Herzen fo wohl that. „Er, 
der geborne Selbftherriher Hatte überall, wohin fein Einfluß reichte, wie im 
eigenen Gebiete die parlamentarifche Beſchränkung der Herrſchergewalt verlangt 
und zu fördern gefucht“, urtheilt Bernhardi, „es läßt fih wohl erflären, wenn 
ihm das eigene Streben als ein durchaus ideales, ja von einem romantifchen 
Hauch umwittert erſchien. Wie fehr fein Verlangen auf Liebe und Berounderung 
der Beitgenoffen, aller Völker gerichtet war, ift bekannt; er glaubte ſich im bes 
rechtigten Beſiß biefer fhönften aller Güter, allgemein angebetet zu fein“. 

Wenn wir num den Baren einige Jahre fpäter von der rüdläufigen Fluth die unes. 
fortgeriffen finden, wenn er fid) ganz der Metternich ſchen Anſchauungsweiſe hin 
gibt, wonach jeder Verſuch der Völker, ſich der beftehenden legitimen Obergewalt 
zu entziehen oder fie in conftitutionelle Schranten zu tweifen, als ein vermeſſenes, 
unberechtigtes und frevelhaftes Beginnen anzufehen fei, das mit allen Mitteln 
niedergefämpft werben müffe, wenn er fogar die rau bon Krüdener, als fie 
wegen religids · propagandiſtiſcher Umtriebe aus ber Schtoetz ausgewieſen und von 
ber deutſchen Polizei nad) Rußland gebracht ward, aus feiner Nähe verbannt 
und fle zu einem Miffionsleben voll Roth umd Elend zwingt, wenn er im euro» 
päifchen Prinzipienftreit fich ſtets auf die Seite der Autorität ftellt, jede Selbſt ⸗ 
hülfe als revolutionär verwirft, fo forfcht man mit Recht nad den Urſachen und 
Berveggründen diefer Wandlung, diefes Sinneswechſels. Und da darf man 
denn wohl annehmen, daß Bittere Erfahrungen, getäufchte Extvartungen, Zeichen 
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von Undank und Verkennung auf fein empfindfames Gemüth einen tiefen Ein- 
drud gemacht haben. Nicht blos die Erfcheinungen in Polen, wo die Berfaf- 
fung, welche dem Königreich die weſentlichſten Bedingungen nationaler Freiheit, 
einen Reichötag, verantwortliche Minifter, unabhängige Richter, freie Preffe und 
Religionsübung u. U. gewährte, den angebornen Hang zu Complotten und revo- 
Intionären Wũhlereien nicht zu unterdrüden vermochte, mehr noch die confpira- 
torifchen Umtriebe, Die Verſchwörungen und Umfturzpläne, bie in Rußland felbft 
zum Vorſchein famen, waren es, was feinen Unmuth erregte, fein Mißtrauen 
gegen alle Vollsbewegungen wachrief, feinen Arm und fein Herz wappnete 
gegen Alles, was auf Revolution und Umwälzung beftehender Autoritäten zu 
deuten ſchien. 


Segeime Ber- Es war ganz natürlich, daß die vielfachen Berührungen ber Ruffen mit 


en Aublande, durch die Einwanberungen frangöfifcer Flüchtlinge, durch die 
wiederholten Kriegözüge nad) dem europäifchen Weften, durch Reifen und Tän- 
geren Aufenthalt in den fremden Hauptftädten auch in das Zarenreich neus 
Ideen und Anfhauungen einführten, daß die Literatur, die Journaliſtik, die 
politifchen Aufichten, die von den Rednerbühnen ausgefproden wurden, auch die 
ruſſiſchen Gemüther mit neuem geiftigen Leben erfüllten, daß auch in Petersburg 
und Moskau, in Warſchau, Krakau und Wilna der liberale Beitgeift Boden 
faßte und den Wunſch nach freieren Inftitutionen, nad) würdigeren politifchen 
Buftänden und Stantöformen erzeugen mußte. Halte doch der Kaifer felbft in 
feinen jüngeren Jahren ſich diefen Eindrüden offen hingegeben; wie follte der 
ruſſiſche Adel und Offizieröftand unenipfänglich bleiben? Aber diefe Ideen dei 
politifchen Fortſchritts durften nicht offen herbortreten, fie mußten ſich in den 
Schleier geheimer Gefellihaften Hüllen, Tonnten nur in literariſchen Erzeug- 
niſſen im Verborgenen fortwuchern. So fam es, daß in Rußland ähnliche 
Verbindungen ind Leben traten, wie in andern europäiſchen Ländern, um 
dem abſolutiſtiſchen Syſtem mit feiner eorrupten Staats» und Beamtenmelt 
entgegenzutoirfen, Reformen im Sinne der Freiheit und des Fortſchritts Ber» 
beizuführen. Schon im Jahr 1817 hatte Paul Peftel mit den Gardeoffizieren 
Alexander und Michael Murawiew, bem Fürften Trubepkoi, dem Dichter 
Zurgenem u. A. den „Verein bes Heils“ gegründet, dem fie nachmals den 
Ramen „Berein der öffentlichen Wohlfahrt“ beilegten, ein politiſcher Geheimbund 
mit republilaniſchen und conftitutionellen Tendenzen, wie der Earbonaribund in 
Stalien. Bald wurden aud) in Polen Genoffen gewonnen. Peftel gehörte zu 
den wilden rüdfihtölofen Raturen, „Die enttoeder für den Gipfelpunkt menſchlicher 
Größe ober für Kerker und Btoangsarbeit beftimmt feinen". Die Sympathie 
des ruſfiſchen Volkes für die ſlaviſch-chriſtlichen Infurgenten in der Hämushalb- 
infel und in Moren mehrte die Zahl der Geheimbünbler, indem fie viele Unzu- 
friedene und Gegner der Eabinetöpolitit von Petersburg in ihre Reihen führte 
und ber revolutionären Propaganda größern Einfluß verfhaffte. Lange blieb 
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ber in mehrere Zweige "getrennte und verſchiedenen Führen von Mang und 
Anfehen unterftellte Bund verborgen. Um fo tiefer war der Eindrud auf das 
teizbare Gemüth des Baren, als er zu der Ueberzeugung kam, baß biefelben 
Geheimbũnde und Militärverihtvörungen, deren Unterdrüdung ſich die Mächte - 
der europãiſchen Allianz zur Aufgabe geftellt, auch im heiligen Rußland Boden 
gefaßt, auch feine Herrſchaft zu erſchũttern trachteten. 

Nun kam das Metternich ſche Repreſſivſhſtem auch in dem Moskowiterreich en 
zur vollen Anwendung: bie Pläne für Bortbildung und Reform wurden auf- anders io. 
gegeben, die Genfur und Ueberwachung der Büchereinfuhr aufs ftrengfte gehand- 
habt, Wiſſenſchaft, Literatur und Unterrichtsweſen in Feſſeln geſchlagen, Frei⸗ 

maurerlogen und Miſſionsgeſellſchaften unterdrũdt, die bisher fo eifrig gepflegten 
Werke der „Staatsphilanthropie* eingeftellt, Die Agitation für Die Aufhebung ber 
Leibeigenſchaft, Die von einigen Idealiſten wie Turgenem betrieben warb, nieber- 
geſchlagen, der Finfterling Schiſchlow an die Spige der Angelegenheiten für 
Cultus und Vollsaufflärung geftellt, dad Ne einer fcharfen geheimen und 
öffentlichen „Polizei über daB ganze Meich verbreitet. Ie mehr aber Aiegander 
den. Brundfäßen feiner Bergangenheit untren ward, defto mehr ſchwand auch bie 
Bolksgunft dahin, für Die er doch fo empfänglich war. Die Wahrnehmung ober 
Ahnung diefer Wandlung der öffentlichen Meinung quälte ımd verbüfterte fein 
krankhaft erregted Gemüth. Leder bie Berftrenungen eines üppig frömmelnden 
Hofes, noch die Verſenkung in veligiöfe Myftif, vermochten ihm Heiterkeit und 
NRuhe zu ſchaffen. Und gerade auf ber erwähnten Reife nad) der Krim erhielt 
er Die ſichere Kunde, daß fein Reich von einer weiten Verſchwörung ũberſponnen, 
daß eim großer Theil der Armee, daß Viele vom Adel in die confpiratoriichen 
Pläne verflochten feien, daß fogar ein Mordanſchlag gegen den Selbſthertſcher 
berathen worden. Wie nichtig und Binfälig mmpte ihm nun fein ganzes Wirken 
erfheinen! Kummer und büftere Ahnungen von künftigen tebolutionären Stürmen 
mögen fein Lebensende befchleunigt haben. 

AS die Trauerbotſchaft von dem plöplichen Hinſcheiden des Kaijers die ee 
ruſſiſche Welt mit Beftürzung und bangen Gefühlen über die nächſte Zukunft Interregrum. 
erfüllte, glaubten die Verſchwornen ben günftigen Zeitpunkt zu einer revolutio» 
nären Erhebung gekommen. Alexander war ohne Kinder aus ber Welt gegangen, 
ſelbſt feine einzige natürliche Tochter, welche ihm die ſchoͤne Oberjägermeifterin 
Maria Naryſchkin, Czartorhskis Schtwefter, geboren, war zwei Jahre vor dein 
Vater geftorben. Der zweite Bruder, Konftantin, Oberbefehlshaber des polni- 
ſchen Heeres, ein Fürſt von heftigem Temperament und wechfelvollen, zu extremen 
Richtungen geneigten Charakterzügen, lebte feit feiner Scheidung ven feiner Ro- 
burger Gemahlin, Anna Feodorowna, in unebenbärtiger Ehe mit Johanna 
Grudzinska, ebenfalls einer Polin, und hatte bereitß feierlich auf die Krone Ver⸗ 
zicht geleiftet, in einem Schriftſtũck, das nicht veröffentlicht worden war, das aber s4.Yan.iszz. 
der Kaiſer nad} einigem Bögern in der Kathedrale von Mosfau, tm Synod und 

Beber, Beltgefgläte. XIV. 48 


Enttetrnanf 
Ba ın du 


tateug.theils dem Miltärftand augehörend, zu Rufe, um einen Aufftand zur Exlan- 
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beftand in Suterregmum, 
Si Sertorin Abgklig able — nad; Peirröburg 


M. Den. eifandie. Da verfündete denn Nicolaus feine Thronbefeigung, deren Aufang 


IR rd ein Manifei auf ben Zodedtag lleranderd zurüdberlegt warb. 
Diefe Ungeriäheit wud Cpannung machten fid) Die Berfütwernen, geöften- 


——ã— rn Kal Eie verbreiteten das Gerücht, Konftantin 


habe dem Throne keineswegs entjagt, Ricolaus fei ein Ujurpator und habe feine 
Srider s Giga wen if Durch allerlei Mittel brachten fie es dahin, 


Wort nicht verftanden, fagte man, Eonftitution fei die ran von Konfantin. 


». mu. Ab num am 26. December vor dem Winterpalaft das Manifeft verlefen und 


—38 Beeidigung ber Truppen vorgenommen ward, zog das Regiment Mostan 
in vollem Aufruhr nah dem Senatsplaß umd ftellte fi im Biere? bei dem 
Dentmale Peter6 des Br. auf. Bald ſchloſſen fid) die Marinefoldaten und drei 
Compagnien Leibgrenabiere den Aufftändif—en an, mit Hochrufen auf Ronftantin 
und feine Braun. Der alte General Miloradowitſch, der die Menterer zum Ge» 
horſam unb zur Orbnung aufforderte, wurde von Rachotwsfi rüdlings erſchofſen. 
Ein Reiterangriff warb zurüdgefchlagen ; die Beſchwichtigungsverſuche des Groß · 
fürften Michael und des Metropoliten Seraphin wurden mit Hohn abgemiefen. 
Die Lage war nicht gefahrlos; aber zum Glü für den Kaiſer war das Unter 
nehmen ohne Plan und Führung. Xrubepfoi zeigte ſich nicht; Peſtel war 
fern; Bein leitendes Haupt, um bie lärmenden, zum heil betrunfenen Infur« 
gentenhaufen, denen bie ſtrenge Winterfälte ſehr beſchwerlich zu werden begann. 
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zu einer entſchloſſenen Action zu fpornen. So gewann Nicolaus Zeit, bie 
getrenen Truppen um fih zu fommeln, und aus feiner ſchwankenden un 
fihern Haltung fi emporraffend, einen energiſchen Angriff anzuordnen. Als 
das Preobraſchensty Garderegiment, das, um mit Nicolaus jelbft zu reden, 
„den granitnen Ausbrud tiefen Pflichtgefühls" bewährte, den Senatsplag um- 
ftellte und die herbeigezogene Artillerie einige Kartätſchenſchüfſfe abfeuerte, da 
verloren die Menterer den Muth. Sie ftürzten nad) allen Richtungen ausein⸗ 
ander ober kehrten in die Kafernen zurüd, um die Gnade des Baren zu erflchen. 
Viele fanden auf der Flucht unter den Säbeln der verfolgenden Reiter ihren 
Tod oder in ber durchſchoſſenen Eisdede der Rewa ein feuchtes Grab. Diefer 
Ausgang in ber Hauptftabt entſchied auch über bie gleichzeitigen Aufſtandsber⸗ 
ſuche in ben Provinzen des Südens. Hippolht Murawiew fiel im Gefecht; 
feine zwei Brüder fo wie Peſtel kamen in Haft, um mit vielen ihrer Gefin- 
nungsgenoffen ihren Traum, ihr verfrühtes Streben nad) einem freien Staatd- 
weſen am Galgen, im Kerker, in Elend und Verbannung zu verbüßen. Rico» 
laus, ber ſich im Fritifchen Dromente keineswegs als „antiten Heros“ gezeigt, der 
fogar heimlich Befehl gegeben, daß die Wagen zur Flucht für die kaiſerliche Ba- 
milie gerüftet würden, gebrauchte feinen Sieg mit Strenge. Er verzieh es den 
Delabriſten“, wie man die Verſchworuen des December nannte, niemals, daß 
ex einen Augenblick vor ihnen gezittert. Der ruſſiſche Aufruhr mar ein veripär 
tetes und abgeſchwãchtes Nachſpiel der Soldatenverſchwörungen in den romani« 
fen Ländern und um fo unbefonnener und erfolglofer, als er feinen Halt in ber 
Nation hatte und jelbit der Armee unverftändlich war. 

Mit der Thronbefleigung des Großfürften Nicolaus nahm bie europãiſche aut, 
Politik einen andern Charakter an. Die Aeußerung Peſtel's bei feinem Berhör, em —— 
die Verſchwornen Gätten die Abficht gehabt, „die ſchwindeinden Germüther“ durch Petr 
auswärtige Kriege zu bejhäftigen, bie alten Mepubliten in Griechenland wieder 
berguftellen, machte Eindrud auf ben neuen Zaren, deffen Gerz von Ehrgeiz und 
NRuhmbegierde glühte. Es ſchien ihm unwürdig, daß in ben Icpten Rtegierungs ⸗ 
jahren Megander's Rußland in den großen Weltbegebenheiten eine untergeords 
nete Rolle gefpielt, daß e8 nur die Bahn gewandelt, die Metternich vorgezeichnet; 
er hegte gegen ben Öfterreichiichen Staatskanzler ein ungünſtiges Borurtbeil, 
worin er von Pozzo bi Borgo und Kapodiſtrias beftärkt ward. Es war vor. 
auszufehen, daß bie orientalifche Politit bald eine Wandlung erfahren, die 
Fuhrerſchaft Metternich s in den griechiſchen Dingen nicht lange mehr maßgebend 
fein werde. Die Griechen waren Anfangs keineswegs über bie Wendung in 
Petersburg erfreut; fie hätten es Tieber gefehen, wenn Ronftantin, dem ja ſchon 
in der Wiege eine hochwichtige Miffion in dem alten Byzantinerreich zugebadht 
war, den Thron Katharinn’s beftiegen hätte. Ihre Hoffnungen wären aber ſchwer ⸗ 
lich in Erfühung gegangen, Konftantin theilte ganz die Anſchauungen Metier- 
nich's, fo daß er ohne Zweifel in Alegander’s Fußſtapfen getreten fein würde, 

48* 
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Dagegen Yancn wurez Wicslanb bald Eyenyusene zum Barhein, Dir fhlırken | 


lichen, das man in Peieröbweg nicht gefemmen fer, med; ferner mir Benz Perser 
Hof Hand m Hand zu gehen, Bei man vielmche mit Engienh Ih zu ame 
Vermittekrden pacifieaterifchen HRiffiow za Dereimigen gedenfe. 


Dr sem Und welcher Zeiwunkt Hätte günftiger fein füunen, dir Bande der Geiliger 

Erde Mianz wo nicht zu Ipezngen, doch zu lodern nah Die Grinhen gegen Die men. 
hanmedaniſche Barbarei zn fhügen? In England mar, wie uns befanat, dad 
Staatsruder den geihidten Händen Eanning’s anvertraut, der auf der Cie 
des Lebens feine Iugendträume und die Begeifterung für die Befreimng de 
Hellenen nicht vergeffen Hatte. Er Hatte fich mehtt umd mehr aus Der Toryktiichen 
Utmoiphäre enporgeſchwungen und fi den liberalen Zeitideea genãhert FR: 
welchem Entfepen vernahmen die Anhänger der Lrgitimitäts- und Etabilirätt- 
politit die Parole des englischen Sremierminiſters auf dem Feitmahle zu Ber 
wid: „Bürgerliche und religiöfe Freiheit über die ganze Welt!" Bereits waren 
die Blide aller Kreifinnigen in Europa auf den britiichen Staatemann gerichter, 
der für das Mingen der Bölfer nad; Freiheit und Selbftändigfeit Peränderh 
and Sympathie kundgab. Im Griehenland wurde fein Rame bald neben den 
von Lord Byron gefeht. Der jüngere Mianlis, Sohn des Mmirals, über- 
brachte dem englifhen Minifter eine non vielen angefehenen Unterfchriften ber 
dedte Adrefſe, worin das griechiſche Wolf feine Frriheit, Unabhängigfeit und 
politiſche Exiftenz unter den ansfchließlichen Schuß Großbritanniens flellte, ein 
Actenfrüd von großer Tragweite. Es zerriß Die gleidhzeitigen Intriguen der 
franzöfifchen Partei, welche einem Orleans ſchen Prinzen die griechiſche Königs. 
krone zuwenden wollte 


Dad Bunt Dur) direkte Verhandlungen zwiſchen Eanning und dem ruffifchen Bot- 
En (fen Lienen und feiner geifivofken fingen Gemahlın waren bereitß die erfien 
m. Schritte zu einer ruffiſch / engliſchen Allianz, dem „mouftruöien Produkt”, wie 
Vieiternich fih ausbrädte, geihan worden, als der Herzog von Wellington 

aur Beglũdwũuſchung des nenen Kaiſers zu feiner Thronbefteigung im aufer- 

Hün 1m. ordentlicher Miſſion nad St. Peteröburg gefandt ward. Schon vor feiner An- 
funft hatte das ruffifche Gabinet eine fcharfe Rote ası den Divan gerichtet, twerin 

«6 in drohender Sprache die Ansgleihung der feit den Frieden von Bulareſt im 

Jahr 1816 zwiſchen beiden Mächten wegen Serbien und Rumänien nad) ſchwe ⸗ 

benden Differenzen forderte. Run einigten fid die beiden folgen ſelbſtbewußten 
Berfönlichleiten, Nicolaus und Wellington, im tiefften Geheimniß zu einem Pro- 

“A tokoll, worin ſich England und Rußland verpflichteten, bie Ansföhnung zwiſchen 
der Pforte und Griechenland zu vermitteln. Die Grundlagen des Padifications- 

werkes waren für die Aufſtändiſchen keineswegs ermunternd: Der Sultan follte 

nad) tole vor eine gewiſſe Oberhoheit behalten, Griechenland follte als tribut« 
pflichtiger Staat durch das Banb ber Berfonalumion mit der Kürkei derfnüpft 
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bleiben ; für bie Abtretung-der noch befeßten Gebietstheile des griechiſchen Landes 
follte die Pforte entfcpäbigt werben; dafür follte den Griechen Freiheit des Ge⸗ 
wiſſens, des Handels und der Verwaltung und freie Wahl ber Obrigkeiten ge» 
wãhrt twerden. Bu diefen Zugeftändniffen hielt ſich England durch die Schupacte 
für verpflichtet. Der Ball von Mefolonghi, der kurz nachher erfolgte, par wenig 
geeignet, die türkiſche Regierung nachgiebig zu machen, obwohl felbft Metternich 
angefichts der veränderten politischen Lage in Konftantinopel das „Gefeh der 
Nothwendigkeit· betonte. Wie wenig auch die beiden Höfe über die Biele und 
Tendenzen übereinftimmten, da dem Baren die Angelegenheiten der griedhifchen 
„Nebellen“ minder am Herzen lagen als bie Beilegung der Grenzſtreitigkeiten im 
Domangebiet, fo fahen fie ſich doch ſchon durch ben ſichtlichen Unwillen der 
übrigen Staaten, namentlich Oeſterreichs, gegen das „verbreceriiche Attentat“ 
wider die Heilige Allianz zum Befthalten und gemeinſchaftlichen Vorgehen ger 
nötbigt. Die franzöfiiche Regierung, fo fehr gerade fie Anfangs durch die eigen- 
mächtige Politit Canning’s und des Zaren gereizt mar, wurde doch bald durch 
die laute Stimme ber philbellenifchen Oppofition geztoungen, ihren Verdruß zu 
unterdrüden und fid) den beiben Großmächten in ihren pacificatoriſchen Plänen 
zu nähern. Im Berlin dagegen brachte es Metternich's Einfluß dahin, „baß die 
aufgeflärten Anfichten über die Schüchternheit vor Rußland fiegten“. 

In Konftantinopel brachte die Mittheilung der englifch-ruffifchen Ueberein- auaune im 
Zunft eine ganz anbere Wirkung hervor, als man in Wien und im Abendiend· u 
gehofft Haben mochte. Anſtatt, wie Metternich gerathen, das Gefeh der Roth⸗ Bee 
mendigfeit durch Rachgeben anzuerkennen, beſchloß Sultan Mahmud die Aufs 
regung, bie einerſeits ber Triumph über Mefolonghi, andererjeits die Erbitte⸗ 
zung über die ruffifche Drohnote in den Gemüthern der Mohammebaner her · 
vorgerufen, zur Ausführung feines Innggehegten Planes einer Umgeftaltung des 
Geerweſens zu benupen. Die Wahrnehmung, wie fehr ber Bar durch die Rie- 
derwerfung ber unbotmäßigen Truppen an dem berhängnißvollen Decemibertag 
an Machtfülle und Autorität gewonnen habe, und bie kriegeriſchen Bortfchritte 
Ibrahim's, die zu den Miperfolgen ber türkiſchen Heere einen grellen Abftand 
bildeten, brachten den Reformplan im Geifte Selim’s zur Beife. Beftärkt in 
feinem Vorhaben durch die Ulemas, bie ihn an den Ausſpruch bes Koran erin« 
nerten: „Stellt Eurem Feinde diefelben Waffen entgegen, beren er ſich gegen 
Euch bedient“, beſchloß Mahmud eine neue reguläre Truppe unter dem Namen 
Muallem Iſchkendi, „egereirte Hand“, zu bilden. Abſichtlich vermied er die 
Namen „Rizamsi-Djebid“ und „Seimen“, an welche ſich aus ber Beit ber 
Tepten Revolntionen unglüdlihe Erinnerungen und nationale Antipathien knüpf · 
ten. Jede der einhundertfünfgig Ortas (Bataillone) der Janitſcharen follte einhun« 
dertfünfgig Mann an die neue Truppe abgeben. 

Die Einrichtung wurde durchgeführt. Wegyptifche Eperciermeifter, die Me aan. 
hemed Afi Tieferte, nahmen bie Einübung vor; am 4. Iuni konnte die Ein» —XE 


. 
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4 weihnngefriet unter religisien Gebränden angeotbuet werden. Eeliten aber die 
Janit ſcharen ruhig die Abidyaffung der aitisianrikchen Milttärcorporation, Deren 


— 
bei denn nur auf joldye Weile wer es möglich, wit der 
gauyn Jauitſchareniuſtitut gründlich anfzuriumen. Ex hatte zu dem Susck 
einen der äraften Unrahitirter, den Aga Guffen, einen wilden Gefellen ver 
athletiſchet Geftalt, durch Beförderung zum Paſcha mit drei Ropicmeifen und 

zum Statthalter von Bruffa und Ricomebie auf feine Eeite gebracht, damit cr 
—— Nine Wirklich gelang es deu umufriebenen üßeern der 


i ale 
Rajah zu ermorden, fie ihrer Habe zu beranben, iher rauen und Züchter 
im die Eclaverei zu verlaufen. Gegen hundert Pfühle mit den Ramen der zum 
Martertod Beftimmten fol mean im einer ihrer Kaſernen entdedt haben Sie 
ididten einige bewaffnete Haufen ab, um den Großweiier und den Janitſcharen. 
Aga feflzunchmen. Dieſe waren jedoch entflogen. Die Meuterer konnten ihre 
Race nur durch Gewaltthätigkeiten gegen die zurüdgebliebenen Frauen und 
Diener fillen. Auch bei dem Bolle und den Beamten fanden die Anfrührer 
feine Unterftüpung. Bielmehr eilten die höchften Würdenträger nach dem Faiier- 
lichen Serai, um dem bedrohten Herrfcher mit Rath und That beizufehen. 
Man deſchloß, die heilige dohne ded Propheten zu erheben und das Bol zum 
Kampf gegen die Empörer aufzurufen. Es bedurfte jedoch kriner folgen tumul ⸗ 
tuasifcpen Gülfe. Denn während bie Auffãndiſchen durch die Lift des Kul Age, 
ihres zweiten MAnführers fich bereden liehen, eine ſchriftüche Eingabe mit ihren 
Forderungen zu enttverfen und darüber jwei Stunden verloren, fand Mafımıt 
Beit zuverläffige Truppen mit Artillerie von Huffein Paſcha und Mehemed Ben 
an fi) zu ziehen. Bald waren die Aufrührer auf dem Etmeidan eingeſchloſſen. 
Noch Hofften fie auf den Beiftand der Alttürfen und bes Volles und wieſen 
daher die Aufforderung, fi) auf Gnade und Ungnade zu ergeben, trogig zurüd: 
als aber Kanonen abgefeuert wurden und die erwartete Volkserhebung nicht er» 
folgte, enttoicen fie in die Kaſerne. Aber das fehlechtbefeftigte, ans Holzbalken 
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und Fachwerk aufgeführte Gebäude gewährte ihnen geringen Schuß. Huffein 
Paſcha verftellte ale Unsgänge und ließ das Haus in Brand fteden. Verzweif⸗ 
lungsvoll flehten die Eingefchloffenen um Gnade. Aber ihre Abgejandten wurden 
unterwegs in Stüde gehauen. Der Mufti ſprach feierlich den Fluch über fie 
au, erflärte ihre Riederwerfung für ein gottgefälliges Werk und den Tod, ber 
im Kampfe wider fie erlitten würde, für ein Glaubensmarthrium. So begann 
denn ein furchtbares Blutbad unter den Mebellen; wer ˖ fi) den Slammen der 
brennenden Kaferne entzog, der fand feinen Tod durch die Waffen, fobald er ins 
Freie trat, . 


„Um neun Uhr Abends war die Kaferne des Etmeidan ein mit Leichen angefüllter Das Brut 
rauchender Trümmerhaufen", erzählt Rofen, „jeder Wiberfland Hatte Längft aufgehört, Kit, 
aber noch dauerte das Gemepel fort. Die Thore ber Stadt waren feit Bormittag bis 
auf dad am Goldenen Horn gelegene Garten» Thor, durch welches die großherrlihen 
Truppen ihre Buzüge befamen, gefchloſſen worden, alle Baden waren mit Soldaten 
Huffein Paſcha's befegt, an Entrinnen war demnach nicht zu denken. Gegen taufend 
Janitſcharen wurden don den Truppen und Bürgermachen — Ehl-i+Brz, Ehrenmäns 
ner, wie fie fih nannten — nad dem Hippodrom geſchleppt und vor ein Kriegägericht 
geftellt, welches außer dem fürdhterlichen Huffein Paſcha den Muftt, die Kazlaskers, den 
Sroßweſier m. U. zu feinen Mitgliedern zählte. Das Verfahren mar hier eben fo fum« 
mariſch als rũcſichtslos. Vorgeführt zu werden war ein binreihender Grund zur 
Verurtheilung; die ganze Menge wurde Taltblütig erbroffelt und die Leihen in das 
MarmorasMeer geworfen". Gleichzeitig wurden die Keſſel — bis dahin der Schreden 
der chriſtlichen Rajah und ein Gegenftand der Verehrung der Mohammedaner — öffent» 
lich mit Roth befudelt, die Fahnen zu Boden getreten und zerftüdelt, die harakteri- 
ftifche, den Wermel des Rational ⸗Heiligen Hadji Vektaſch nachahmende dilzmute der 
Sanitfeharen dur die Straßen gefchleift und ein Ferman veröffentlicht, melder die 
Vernichtung ded Corps und feinen Erſaß durch eine neue Truppe, die „meue flegreiche 16. Sunt 
mohammedaniſche Armee“ ausfprah, mit Aufzählung aller der fhlimmen Bolgen, um 
welche die entarteten Janltſcharen durch ihre Unthaten und ihre Widerfeplichkeit über das 
Turkenreich gebracht. Mar mwüthete fogar gegen den Ramen Janitſchaten, der in Kon⸗ 
ftantinopel nicht mehr Taut audgeſprochen werben durfte, und gegen die marmornen 
Lelchenſteine auf den Begräbnißftellen, welche durch die auf Ihnen dargeftellte Silzärmels 
müge ihren janitf&arifchen Urfprung befundeten. Die Mofcee der Janitſcharen, 
ihre Zavernen und Kaffechäufer wurden niebergeriffen; die Brandldſcher und Lafts 
träger, die den Janitſcharen affilitrt waren, murden hingerichtet oder nad Anatolien 
verbannt und durch armenifche Bauernburfche erfept. Der den Janitſcharen verwandte 
und verbrüderte Derwiſch ⸗Orden der Vektaſchi, der dem Volke als Heilig galt, wurde 
aufgehoben, feine vierzehn Klöfter geſchleift, der Scheich enthauptet und fein Kopf auf 
einem Schandpfahl aufgepflanzt. 


Roc lange dauerte die Schredenäherrichaft fort. Seit feinem Regierungs- Die Herrfsart 
antritt Hatte Mahmud Liften von verdädtigen unb mißliebigen Perſonen anfer- unit, 
tigen laſſen. Rach biefen wurden num die Berhaftungen und Hinrichtungen 
borgenommen. In wenigen Tagen erreichte die Zahl der Erdroffelten und ins 
Meer Getvorfenen viertanfend. Die Blutgerichte erftredten ſich über das ganze 
Reich. Zitternd nannte das Volk den furchtbaren Sultan „Chunfinr“, Gebieter, 


TA PB. Eın Birıer Essgzes 5.3 jr I mmanıı 


ut Sf Im dei stchefiummiahen ihr“ Bde zaıiean 
Inte: augegr. x icht ahfıer gefebrmer us Unker 6 me meer zu 
Blauz, der isugiärge Lamı ebgefrrit ud bank amm germageı Eurkiuk 
über Ich uud Im Baweir zefegg fur. Che Sch Dunıh Die Sahunluner Ser 


wmoeer Seine Scymeuhler cäfemen - 2 dm 1 — — 
drevhexa Setäige, Sch Gar am Kafıng zie Icklemdert um Mor 
ieube wit Sem Beruie, den Glanten —— Aber tie mediemiiie Benüi- 
derung Kimmmnte wicht in decie Sebisrciuhe con, ſaudera tung Dem 3eräier Ber 2-- 
Hamiscyen Ianitichareumad tiefen Gel in Idscigicum: Peuik. 


4. Gricheienb mid Vie eurswäikhen Gesimähte. 


Zug Der Crantökzcihn in Rrchentizupel, wehder die Zäcki and arm Fraitei- 
SEC Hanl iu came moderne Monarchie verwunhbeie, uud Ye Grinel von Meisbenzir 
12: u iu Moren Tamen ber grichi Sen Code zu Ersten. De Eyrrcherz > 
E anrsetenen ⏑ ⏑ — forderten ianmer lauter, dab Die er--rüiicen Mitr 
ber türf:iten Barbarei entgegentreten jolıen. Bergebens juche Die Fire Rız- 

zu: land von England zu trennen, imdem fie buch Deu Vertteg von Üllermum — 
Bert er Knchenben 
und gefügig zeigte, das Peteräburger Pestotst Dich in Ahafı mm 
Heß and Die türfikßen Dinifer Aber die Darin auigriellen Grmmäiehtugungen 


(öehen wab Tompfidjifen zu unierkäen. Der Tidxer I. Heinz. Bob, De tie 
liche Vicberfeper deb Somer , Der in Heidelberg von einer geringen Penſien kek:r, 
flenerte taufend Guſden „als einen Meinen Beitrag jener großen Schuld für Die 
von Hellas erhaltene Bildung“. Erfahrene Kriegemänner, wie der Franzoie 
Zabvier, der Engländer Gordon, der bairiſche General Heided, ſiellten jich an 
die Cpipe von Zreicorpb und traten den Klephteuführern zur Geite; Womiral 
Cochrane (©. 613, gab dem Serfrieg neuen Schwung. Und; General Church. 
den wir in der neapolitaniſchen Gefdjichte lennen gelernt, lieh der griedhifchen 
Sache feinen Arm. Er wurde von der Rationalregierung, bie nad) mehreren 
Spaltungen und Streitigleiten ihren Cip von dem Wafferthurm in Ranpfia 
nad dem Eitronenhain von Damala auf deu Ruinen des alten Trözene der · 
legte, zum Befehlshaber des Landheeres und Cochrane zum Cberadmiral der 
Blotte ernannt. Dem türfifcen Hochmuth war es ein ımerträglicher Gedante, 

daß in einem Augenblid des Sieges und der Triumphe das engliſche Gabinet 
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fi der griechiſchen Infurgenten annahm und eine ftantliche und nationale Uns 
abhängigteit derfelben fordere. Und wie fieigerte ſich erft der Verdruß des 
Divan, als auch Frankreich, das in ben orientalischen Dingen in ber Hegel eine 
der englifchen entgegengefeßte Politik verfolgte, fih mehr und mehr mit dem 
Peteröburger Protokoll befreundete, als König Karl X., deffen ritterliche und 
religidſe Neigungen der griechifchen Sache zuftimmten, fi) den Philhellenen zu⸗ 
wandte, obwohl die Führer derfelben vorzugsmeife in ben Reihen der Oppofi- 
tion fanden! Die nationale Eitelfeit fpiegelte der Pariſer Segierung vor, daß 
der Beitritt Frankreichs den Ausſchlag geben und bem Zuilerienhof die wich⸗ 
tigfte Rolle in dem Pacificationswert zufallen würde. Und Ganning verfäumte 
nicht, al8 er im Herbft die Hanptftadt an der Seine befuchte, dieſer nationalen 
Selbftgefälligkeit zu ſchmeicheln. Gegenüber ſolchen Einflüffen verloren die Bar- 
nungen und Abmahnungen Metternich's ihr früheres Gewicht. Er mochte ime 
merbin in Petersburg und Paris den „entlarbten Iacobiner auf der Minifter- 
bank“ verbächtigen, der fih rühme, „wie Aeolus ben Schlauch revolutionärer 
Stürme entfefleln zu Tonnen“; er mochte mit melandolifhen Klagen der kor⸗ 
reiten Politik Londonderry’s gedenken, „defien Tob die alten Orbnungen Europas 
aufgelöft Babe, fo daß die Heilige Allianz zu einer Abſtraktion geworden fei und 
nur dem Namen nad) egiftire"; er Tonnte ben Bund der brei Mächte nicht bin« 
tertreiben. Selbft fein Verſuch, durch den angebotenen Beitritt Oeſterreichs dem 
Bündniß den friegerifhen Stachel zu nehmen, die Bedingungen für die Griechen 
abzuſchwãchen, für die Türkei annehmbarer zu machen, wurde durch den „reo« 
Intionären Brandflifter“ Canning vereitelt. Dagegen hatte er ben Triumph, daß 
Friedrich Wilhelm III. von Preußen, fo fehr er auch Im Herzen die Beſtre⸗ 
bungen ber Philhellenen billigte und begünftigte, aus Ehrfurcht vor der folge- 
richtigen Politik des dſterreichiſchen Stantsfanzlers, der fich felbft mit einem 
Belfen inmitten einer beivegten See verglich und ſich nicht entfchließen Tonnte, 
durch die politifhe Emancipation der Griechen einer neuen Revolution in 
Europa den Weg zu bahnen, fi vom dem Bunde der drei andern Groß⸗ 
mächte fern hielt. 

So kam denn nad) langen biplomatifchen Verhandlungen eine Weberein- Da lan 
kunft zu Stande, welche unter ber Form pacificatorifcher Vermittelung eine ver- —XE 
ftedte Kriegsdrohung gegen die Türkei iin Schooße barg, für den Ball, daß man 
in Konftantinopel die Intervention der Weſtſtaaten bon der Hand weiſen follte. 
A 6. Juli wurde zwiſchen England, Frankreich und Rußland anf Grundlage e. Sun 1527. 
des Petersburger Protokolls ein Wertrag über bie griechiſchen Angelegenheiten 
geſchloſſen, der freilich bezüglich) ber Ausführung des Vermittiungsgefchäftes, 
wie Metternich fi) ausbrüdte, „von Zügen und Unbeftimmtheiten wimmelte”. 
Die Inftruchionen, welche in Folge dieſes Vertrags am die verbündeten Flotten · 
eommandanten in der Levante geſchidt wurden, ſchrieben biefen vor, jeden Bus 
ſammenſtoß zwiſchen den beiden Parteien zu verhüten, und ließen ihnen bei der 
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Ansführung dieſes Pacifientiondgejchäfts „im Voraus einen weiten Epielraun“. 

Unter ihren Augen hatte der ſchrecliche Bernichtungsfrieg zu Waller und zu 
Lande feinen Fortgang. 

Dakine Sultan Mahmud, defien Selbfigefühl feit dem Falle der „heiligen Etabt* 

Ken. Meſolonghi und der Unterbrüdung des Janitſcharenaufftandes gewaltig geſtiegen 

war, firengte alle Kräfte an, um bie griechiſche Rebellion vollends zu erſticken 

Ibrahim war nach dem Peloponnes zurüdgelehrt, um fein Kinftiges Pafchalit 

zu ımterwerfen, und feßte feine barbarifche Kriegsweife fort; im Arcipelagos, 

wo griechiſche und türfifche Korfaren einander an Raubſucht und Gewaltthat 

überboten und öfterreidjiiche Schiffe unter dem rohen Panlneci die Reutrafitär 

wenig achteten, wurden die Infeln und Küften von den Einen wie von ben An- 

dern feindlich heimgeſucht; in ORbellas fepten die Türken unter Kintagi ihre ganze 

Kriegäkraft ein, um Athen mit feiner feften Afropolis und damit ganz Attica in 

ihre Gewalt zu bringen. Die Kämpfe und Schlachten im dieſem alillaſſiſchen 

Lande, wo Oberft Fabvier mit philhelleniſchen Freiwilligen nnd der Klephten · 

führer Guras und nad) deflen Fall der fühne, verichlagene, redegewandte Ra« 

talstalis ihr Leben einfepten für Freiheit und Vaterland, gehören zu den 

großartigſten Kriegsthaten der Zeit. Karaiskafis ans Arte, der unter Ali Paſcha 

von Iannina feine Kriegsfchule gemacht und eine beivegte Vergangenheit hinter 

ſich Hatte, war eine der romantiſchſten Helbengeftalten der helleniſchen Befreiungs- 

Triege. Rach den Belagerungstämpfen von Mefolonghi, bei denen er fich in 

hervorragender Weiſe betheiligt hatte, wurde er von Zalmas, dem Präfidenten 

der Regierungsbehörbe, feinem bisherigen Gegner, zum Befehlöhaber der atti« 

ſchen Streitkräfte ernannt und ſchlug heldenmüthig die Angriffe der Feinde auf 

die Akropolis zurüd. Roc ange erzählte man ſich dom ber graufigen Mord- 

© Dee nacht auf den Schnechügeln von Arachova, wo gegen zweitaufend Türken mit 

ihren Zührern den Tod fanden, fo daß der Klephtenheld Karalslakis, den feine 

Geliebte in Amazonentracht in die Schlacht begleitete, aus den Köpfen der Ge- 

fallenen eine Pyramide errichtete mit der Infchrift: „Siegeözeihen der Hellenen 

über die Barbaren“. NKaraislafis wurde das Idol der Soldaten, fein Name 

tar eine Macht, bie fühne Männer anzog. Aber aud) er follte den Ausgang 

nicht erleben. Die Oberbefehlöhaber Cochrane und Church unternahmen einen 

Gewaltangriff auf das türkiſche Belogerungsheer, mın die bedrängte Akropolis 

zu entfegen. Bei diefer Gelegenheit wurde die tũrkiſche Befapungsmannfcaft im 

2. Kit Klofter St. Spyridion trop geſchloſſener Eapitulation verrätherifc überfallen 

und niedergemacht. Karaiskalis, dem bie englifchen Feldherten diefen Vertrags. 

bruch Schuld gaben, gerieth über die Vorwürfe in ſolche Aufregung, daß er in 

ein hißiges Fieber verfiel. Krank und von wilden Phantafieträumen ergriffen, 

unternahm er mit einer helleniſchen Kriegerſchaar einen Angriff auf türfifches 

4 Rei 1877. Fußvolk. Da traf den griechiſchen Volkshelden das Todesgeſchoß. Er verſchied 

am Ufer des Meered und tourde feiner Unordnung gemäß auf der Iufel Salamis 





I. Reaetionäre Experimente u. revolutionäre Gegenſchläge. 763 


beftattet. Wie ſchwer bie griechiſche Sache von dieſem Verluſte betroffen ward, 
trat ſogleich zu Tage. Als die engliſchen Befehlshaber einen Angriff auf das 


tũrkiſche Belagerungsheer von Athen unternahmen, um der ſchwer bedrängten 6. mat 1827. 


Akropolis Entfag zu bringen, erlitten die Griechen eine vollftändige Rieberlage. 
Ueber eintaufendfünfundert auserwählte Krieger fielen im Kampft oder auf 
der Flucht; zweihundertundvierzig Gefangene wurden für die Treulofigkeit von 
St. Spyridion enthauptet. Kalergis, einer der Anführer ber „Biaurd“, entging 
durch zufällige Umftände dem ihm zugedachten Tode, nachdem der fiegreiche Türke 
ihm ein Ohr hatte abjchneiden laſſen. Num war die Afropolis nicht mehr zu 
halten. Doch getährte Kiutagi ber tapfern Bejapung durch eine ehrenvolle Ca⸗ 


’ 


pitulation freien Abzug. Am 5. Juni zogen zweitauſend Griechen jedes Alters s. Si 1907, 


und Geſchlechts, die Hälfte frank und von Hunger erſchöpft, unter Oberft 
Fabvier aus der fo lange vertheidigten Burg und wurden auf europäiſchen 
Schiffen nach Egina ũbergeſeßt. 


Bu einem freien Griechenland war no wenig Ausfiht. Und dennod wurden 
‚gerade um diefe Beit die erſten Grundlinien einer Stantsverfaflung entworfen. Wäh ⸗ 
wend die prodiſoriſche Regierung gefpalten war, der englifhen und ruffifgen Partei 
unter Maurokordatos und Kolokotronls eine franzoöſiſche unter Kolettis gegenübertent 
und unter ben Infurgenten eine völlige Anarchle einzureißen drohte, wurde zu Trözene 
don Abgeordneten fämmtlier griechifgen Landſchaften, Städte und Infeln eine Bere 
faffung entworfen, die auf dem ftrengften Prinzip der Bolksfouderänetät beruhend eine 
tepublifanifepe Staatsform nach Art der nordamerikaniſchen Union mit einem Praͤfi⸗ 
denten, zwei gefeßgebenden Häufern und allen möglihen Garantien der politifchen, 
seligiöfen und perfönlichen Freiheit al Tünftige Sonftitution eines unabhängigen freien 
grlechiſchen Gemeinweſens hinftellte. 


Unter folchen Unftänden war vorauszuſehen, welche Aufnahme die Mit- Di ee 


theilung des Julitraetats durch bie europäifchen Votſchafter mit der Aufforde ⸗ tei 
rung der Annahme bei der Pforte finden würde. In einem Augenblid, wo man 
ſich in Konftantinopel dem Glauben hingab, daß in Kurzem die griechiſche Re⸗ 
bellion gänzlich erdrüdt und erflidt fein würde, follte man in bie Errichtung 
eines felbftändigen griechiſchen Staatsweſens milligen, follte man das bezwun ⸗ 
gene helleniſche Feſtland, die von innerer Anarchie und äußeren Feinden bedrohte 
Halbinfel Morea, wo bereits in ben Reihen ber Patrioten ſich die erften Spuren 
von Abfall zeigten, fammt ben ägäifdhen Infelgruppen aus dem Reichsberband 
ausſcheiden fehen? Es erfolgte eine ſchroffe Zurũcweiſung. Diefe abweifende Hal» 
tung der Pforte war indeſſen der griechiſchen Sache förderlich. Sie nöthigte die 
Mächte, die in dem Protokoll angedenteten eventuellen Bmangsmaßregeln in 
Anwendung zu bringen. Die Admirale, Codrington für England, Siniävin 
für Rußland, de Rigny für Frankreich, fahen ein, daß fie ihren Biel nur 
erreichen Lönnten, wenn fie Ibrahim nöthigten, fein barbarifches Berwüftungs- 
foftem in Meſſenien aufzugeben, und bie Flotte, die er im Hafen von Ravarin 
Hatte, nad) Alegandrien zurückzuſenden; fie liefen, um ihrer Forderung Nad- 
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aöfife i 
Landes durch Ibrahim zu erzwingen, die denn auch im Eipätherbft des Jahres 
1828 wirfidh erfolgte, nochdem bereitß im Frũhjahr der Krieg zwiſchen Ruf 
land und der Prorte ansgebroden war. 

en In Konſtantinopel hatte man die feindfelige Intervention in die inneren 
Ang iten des i 


Einfluß anf Die radefämaubende Pforte. Der Sultan erflärte daS Friegerifche 
Borgehen für ein völferrehtömwibriges Verbrechen, das alle Freundſchaft umd 
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alle Verträge zerriffen habe. Der mohammedaniiche Fanatismus trat jo drohend 
hervor ſowohl bei der Ausweiſung der chriftlichen Branken aus Rumelien, als 
bei der graufamen Vertreibung und Verpflanzung ber katholiſchen Armenier, die 
Rriegerüftungen benteten fo nadhbrüdlich auf feindliche Abfichten, daß die Bot» 
ſchafter der Vertragsmächte die tũrkiſche Hauptftabt verließen. Der beabfichtigte decht. 1877. 
Krieg konnte zunächft nur Rußland gelten, das man in Stambul als ben Haupt- 
anftifter und Schürer des griechiſchen Auftuhrs anfah. Daher beſchloß die Per 
teröburger Regierung bem Angriff zuborzulommen und einen Waffengang zu 
beginnen, der früher oder fpäter doch unvermeidlich fein wüzde. Der Kaifer 
Nicolaus hatte der fortfchreitenden Cntwidelung der Türkei unter Sultan Mah⸗ 
mud mit Beforgniß zugefehen. Die kraftvolle biutige Unterbrüddung der Jaui ⸗ 
feparenmadjt Hatte ihm einen Maßſtab dafür gegeben, daß der Sultan ent- 
ſchloſſen fei, bie Europäiftrung feines Landes mit allen Mitteln durchzufehen 
und dadurch dem an fo vielen Schäden und Gebrechen leidenden Osmanenreich 
neue Lebenskraͤfte zuzuführen. In ber Abſicht, bie augenblidliche Schwäche, 
welche jene blutige Umtälzung zurüdgelaffen, zu benugen und die innere Reform 
der Türkei zu heumen, unternahm ber Bar’ hauptfächlich den Krieg, der zugleich 
die Gründung eines felbftändigen griechiſchen Staates, nad) dem Plane des 
Julivertrags, bewirken follte. Der Feldzug des Jahres 1828 mipglüdte beinahe 
völlig. Bivar fepte im Juli die Armee unter der Bührung Wittgenftein’s, des 
Gropfürften Michael und anderer Generale im Angeficht des Kaiſers ohne 
Schwierigkeiten über die Donau und zwaug eine Reihe Fleinerer Feſtungen im 
unteren Stromgebiete zur Capitulation; Dagegen verwandien die einzelnen Abthei ⸗ 
kungen aus Mangel genügender Artillerie fo viel Zeit auf die Belagerung von 
Siliſtria, Schumla und Varna, daß fie bei der vorgerũckten Jahreszeit nicht an 
bie Ueberfteigung des Baltanı denken. Eonnten. Nur bes orientaliichen Indolenz 
der Mufelmanen hatten bie Ruffen einige geringe Erfolge im Felde, und dem 
Abfal des türfifchen Vefehlshabers Suffuf Vaſcha, der, durch eine Palaflintrigue 
feiner Stelle und feiner Güter beraubt, im Unmuth bie ruhmlich vertheibigte 
Beftung Varna übergab und die Befapung von fiebentaufend Mann in ruffiiche 
Sefangenfhaft lieſerte, bie Einnahme dieſes wichtigen Plapes zu verdanken. 19, Du. 
Bon Siliſtria dagegen mußte das Heer mit großen Verluſten den Rüczug bei 
Binterfälte und auf ungangbaren Wegen antreten. Die Walachei Hatte von 
türfifhen Streifgügen zu leiden, bis General Geismar durch einen glänzenden 
Sieg bei dem Dorfe Bojeleſchti den feindlichen Einfällen ein Ende machte. Um fon Crıiı. 
rũhmnlicher waren Die gleichzeitigen Beldzüge in Armenien für die Ruffen. Iohann 
Feodor Paskewitſch, Graf von Erivan, ein Feldherr von eben fo großer 
Bravour als militariſcher Geſchidlichtkeit bei ber Führung md Verpflegung der 
Heere, eroberte in einem Beitraum von zwei Monaten bie beiden Feſtungen Kars 
und Achalzik, die dutch Lage und Kunft für unüberwindlic; galten und anfs 
Tapferfte vertheibigt wurden, und umgäb den ruſſiſchen Kriegerußn wie feinen 
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lionen Ducaten) und die Unerfenuung der Beichlüffe der Vertragsmächte über 
Griechenland auferlegte. 

Bald darauf brachte die Londoner Sonferenz die griechiſchen Ungelegen- Griehentann, 
heiten zur definitiven Erledigung. Bas Protofoll vom 3. Bebruar 1830 er sc Ringe 
kannte die Unabhängigkeit Griechenlands an, ſeßte die ziemlich enge Grenzlinie 
vom Bujen von Bolo nad) der Mündung des Aspropotamos feft und übertrug, 
als man übereingefommen war, den neuen Staat zu einem conftitutionellen Kö⸗ 
nigreich zu erheben, die Herrfchaft dem mit dem englifchen Königshaufe jo nahe 
verwandten Prinzen Leopold von Sachfen-Koburg. Diefer erklärte fih anfangs 
bereit, die Krone anzunehmen. Aber nad) einigen Monaten lehnte er wieder ab, 
weniger wohl, tie er öffentlich angab, weil man bei der Wahl nicht zuvor die 
Suftimmung des griechiſchen Volkes eingeholt, als aus perſönlichen Motiven, 
die in feiner Stellung zu der engliſchen Nation und Regierung wie in feinen 
Lebensgewohnheiten und Neigungen wurzelten. Da man in Griechenland dieſe 
Abdankung den Intriguen des ehrgeizigen Präfidenten Kapodiſtrias zuſchrieb, 
der ſelbſt die Krone gewünfcht, fo ward deſſen Stellung ſeitdem unhaftbar. Es 
kam zum Bürgerkrieg, ber griechiſche Admiral Miaul is ſprengte die Flotte feines 
eigenen Bolkes in die Luft, damit fie nicht in die Hände des dem Grafen Kapodi« 
ſtrias ergebenen ruſſiſchen Admirals Ricord falle, bald darauf ward der Präfident, 
ein feingebilbeter Staats » und Weltmann von edeln Sitten, der eine glänzende 
gejelichaftlihe Stellung dem Dienfte feines Baterlandes zum Opfer gebracht, 

, auf der Schwelle der Hauptkirche von Rauplia von Konftantin und Georg 
Mauromichali ermordet. Um diefe Verwirrung zu enden, entſchloß fich die Bon 13, Hus- 
doner Eonferenz, eine erbliche Monarchie aus Griechenland zu bilden, die 

Grenzen bis zum Buſen von Arta zu erweitern und Otto I. aus dem bairi» 7. Mai 152. 
ſchen Fürftenhaus als König einzufepen. Die abendländifchen Völler, die in 

ihrer Vegeifterung für Griechenlands Wiederbelebung die Verdrãngung der chri⸗ 
ftenfeindlichen Osmanen aus Europa erwartet hatten, fühlten ſich über diefen 
ungenügenden Ausgang getäufcht. Selbft Samos, das nie untertoorfen worden 

war, kam wieber in die Hände der Türken. 





VD. Stankreic unter Karl X. und die Parifer JZulirevolution. 
1. Dad neue Regiment und das alte Miniferium. 


Es ift eine alte Taktik, daß bei jeder Thrombefteigung der neue Fürſt ber Rurl£: und 
öffentlichen Meinung fi entgegentommenb zeigt, daß er nicht fofort mit feiner — 
innerſten Gefinnung, mit ſeinen Plänen und Borfäpen hervortriti, daß er zu v 
nähft im Anſchluß an das bisherige Syſtem auch für feine Regierungsieife 
Norm und Richtſchnur zu fuchen beſtrebt iſt. Dieſe überlieferte Bürftenregel 


⸗ 
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gu bemeifen fudhten, daß eine fefle Orbnuung nur unter der bäterlihen Beitung 
des Heiligen Baters und feiner geifliden Generale beftehen Fönne; fo Ti fh 
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doch nur die unwiſſende und aberglãubiſche Landbenölferung von den Merifalen 
Schlingen umftriden. Die von ber „Tatholifchen Gefellichaft" verbreiteten »Can- 

tiques à Pusage des militairese, die eine weltverachtende, adcetifche,, gleisne ⸗ 

tische Gefinnung bei den Soldaten ertweden follten, vermochten weder die alten 
Kriegögefänge noch die Lieder Beranger's zu verdrängen. Und in melden Con ⸗ 

trafte ftanden die Progeffionen, die Aufzüge der Brüberfchnften , die Pilgerfahr- 

ten und Bitaneien, welche die Eongregation mit fo eifriger Gefliffenheit veran · . 
ftaltete, zu dem Geifte der Beit, ber in der gleichzeitigen Literatur und in der 
feeifinnigen Tagespreſſe wehte! 

Die Parifer Iournaliften erwarteten vergebens jeden Morgen die Rachricht Di Stetme 
von einem Miniſterwechſel zu vernehmen, Villele fand unter dem neuen Regie 
mente fefter als unter dem biöherigen. Karl X. fand das wunderbare Gefüge, 
in dad der Minifter die ganze Stantsmafchine gebracht, die Concordanz aller 
öffentlichen Organe, ſowohl der ausübenden als ber gefepgebenden und richter⸗ 
lichen Gewalt, die Belebung und Begünftigung ber hierarchiſch-feudalen Ele» 
mente fo ſehr nad} feinem Sinne, daß er ſich wohl hütete, das fein gegliederte 
Rãderwerk durch Eingriffe in feinen Gang und feine harmoniſche Ordnung 
zu flören. Auch die politische Lage bes Auslandes war dem Minifterium Billele 
günftig. Unter Ludwig XVII. war der Einfluß des Kaiſers Alexander und 
feines Gefandten Pozzo di Borgo in Paris fortwährend übertviegend ; in Peters⸗ 
burg war aber Villele nie eine begünftigte Perfönlichfeit, man bewies ihm bei 
verſchiedenen Gelegenheiten Miptrauen und Burüdfegung. Seit dem fpanifchen 
Feldzug trat eine Schwenkung ein: ber franzöfijhe Hof emaneipirte fid; er 
fing an Politik auf eigene Hand zu treiben, die mehr mit den Metternich’fchen 
Anſchauungen in Einklang fland. Seit der Erhebung Griechenlands gingen die 
beiden Oftmächte verfchiedene Wege. Metternich hatte erfannt, daß Alegander 
die Heilige Allianz in einem andern Sinne verftehe als er ſelbſt; daß, während bie 
Politik der öfterreihifchen Hofburg auf unbedingte Unterdrüdung aller revolu⸗ 
tionären und demokratiſchen Regungen Hinausging, der Zar bei jeder Bervegung 
das ruffifche Intereffe in Ueberlegung nahm und danach feine Handlungsweiſe 
beftimmte. Der kluge Diplomat an der Donau fah fi daher nad einem 
andern Bundeögenoffen um, ber mehr mit ihm in Webereinftimmung ftehe, und 
warf feinen Blick auf das nene Regiment in Frankreich. Er reifte felbft nad) 
Paris, um niit eigenen Augen bie Lage und Stimmung kennen zu lernen, und Gelpiabr 
wurde dort mit ber größten Auszeihnung behandelt. Die vertvandten Selm w 
der beiden Stantdmänner erfannten ſich raſch: Die fefte Buverficht Villele s, der 
unumwunden erflärte, Daß er ſicher bed Vertrauens des Königs und der Partei 
„die völlige Reftauration zu bewirken hoffe, indem er nad) und nad) alle revolu⸗ 
tionären und conftitutionelen Einrichtungen zerflöre”, imponirte dem Stants- 
fanzler; er war entzüdt über die Energie des franzöfiichen Stantdmannes. 
Seitdem loderte ſich das Band zwiſchen Frankreich und Rußland, während ber 
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Geſandte des Wiener Hofes in Paris an Anfehen gewann. Und als noch vor 
Ablauf des Jahres Alegander ins Grab ftieg, fiel die Hauptmiffion der Heiligen 
Allianz, wie fich diefelbe im Laufe der Jahre in Wirklichkeit geftaltet hatte, im 
europäifchen Süden den beiden Großftanten Defterreich uyd Frankreich zu. 

Reue Geſehe. So wurde denn die „Bervolftändigung der Reftauration" in Angriff ger 
nommen. Nachdem der Kriegsminifter Clermont ⸗Tonnerre durch eine General ⸗ 
ftabsordnung 167 ältere Generale und höhere Offiziere, meiſtens Träger des 
Ruhmes der Nevolutiond- und Kaiferkriege, darunter Bandamme, Grouchy, 
Drouot, Ornano, Excelmans, Subervic u. U. außer Dienft gefeßt hatte, an⸗ 
geblich aus Rũckſichten der Sparfamteit, in Wahrheit um die Urne von ben 
Männern unkirchlicher Gefinnung zu ſãubern und fie für die neue auf „Ratedhi- 
fationen und Andachtsũbungen“ gegründete Militärdisciplin einzurichten, wur ⸗ 

22 Best. den den am 22. December eröffneten Kammern drei Gefegedentwwürfe von höͤch ⸗ 
fter Tragtveite vorgelegt, durch welche die Macht und Wirkſamkeit ber Kirche 
und ihrer Organe verftärft und die ehemaligen Emigranten entjchädigt werben 
follten. Die beiden erften „über die Einführung ſchweſterlicher Vereine" und 
gegen Kirchenfrevel „Saerileggefeß" genannt, wurden zuerft den Pair vorgelegt, 
bei denen ſich mehr Mäßigung und Bejonnenbeit fund gab als bei der Abgeord- 
netenfammer, der dritte Entrourf „über bie Entſchädigung der Emigranten“ kam zu« 
nãchſt andie Deputirten, bon denen 150 Mitglieder der Eongregation angehörten. 

dan. mai Ueber vier Monate dauerten die Verhandlungen, wobei auf beiden Seiten alle 
Kroftmittel der Beredtſamkeit in Anwendung kamen. Bei der herrſchenden Zeit. 
richtung und bem getvaltigen Apparate, welcher der Regierung und der Töniglidh- 
hierarchiſchen Partei zur Verfügung fand, war die Annahme der Gefege kaum 
zweifelhaft; Alles was die Oppofilion zu erringen hoffen konnte, war eine Ab⸗ 
ſchwãchung der mittelalterlihen Barbarei und des fanatiſchen Geiſtes, der das 
Ganze durchwehte. 


Dat — So wurde in dem Kloftergefeg, dem der geheime Plan zu Grunde lag, für den 
ceſeh· gall einer Herftellung der Majorate den Töchtern adeliger Bamilten die Möglichkeit 
einer fandesmäßigen Berforgung zu ſchaffen, die Bedingung hinzugefügt, daß die Er ⸗ 
richtung folder Möfterlichen Braueneongregationen nit durch eine bloße Verordnung 

des Königs, fondern Durch ein Gefeh zu gelihehen habe. 
Das Earrie Bei den Verhandlungen über das „Sacrileggefeg" glaubte man ſich in die finfter- 
"sel ſten Beiten der Inquifition und Prieftertyrannel verfept. Rachdem fon im borherr 
gehenden Jahre, als es fih um cin Gefeh gegen Kirchendlebſtahl handelte, die ultra⸗ 
montanen Heißfporne gegen die Gleichftellung der proteftantifchen Tempel mit ihrem 
„Hausgeräthe", in denen e8 nichts Heiliges gebe, und der katholiſchen Kirchen mit ihren 
gottgemeihten Symbolen geeifert hatten, wurde jept ein Geſeß vorgelegt, worin die 
Entweihung ber heiligen Gefäße mit Tod, die Entweihung ber Hoftie mit dem Tode 
des Batermörders, der gewaltſame Einbruch in die Kirchen der Staatsreligion mit Tod, 
ſonſt mit Btvangsarbeit bedroht mar. Wergebens befämpfte eine gemäßigte, vorurtheils - 
freie Minderheit, wie bei den Paird Broglie, Laine, Mold und ſelbſt Chateaubriand. 
bei den Deputirten Benjamin Gonftant, Bertin und vor Allen Royer-Eollard 
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ein Gefeg, daß, wie der lehte in einer feiner glängendften Reden nachwies, ein ber 
ſtreltbares und beftrittened Dogma zur Unterlage von Verbrechen made; die Rell⸗ 
glondtuth der danaliker, eines Bonald und Marcellus, eines Chifflet und Dupleſſis ⸗ 
Srenadan trug den Sieg davon. Das neue Verbrechen des Sacrileg wurde in bie 
Landeögefepe aufgenommen, nur mit Befeitigung der Verſchärfung der Todesſtrafe 
durch Abhauen der rechten Hand. Bei den Gerichten fand das Geſeß wenig Veachtung, 
nad fünf Jahren ſank es unter der Macht der gefunben.Bernunft. 


Wenn die Maffe der Nation diefen Auswũchſen eines unzeitgemäßen Reli⸗ Gursädi. 


gionseifers fühl gegenüberftand, fo war bie Entſchädigungsfrage, von welcher 
alle Klaffen ber Bevölterung berührt twurden, um fo mehr ber Gegenftand öffent 
licher Aufregung und Spannung. Sowohl die Reden ber Ultras, die wie La- 
bourdonnage auf volftändige Herftellung der Emigranten in ihre bormaligen 
Güter drangen, als die der Liberalen, welche wie Foh in einem Meifterftüd par« 
lamentariſcher Berebtfamteit, die gefchichtliche Vergangenheit und den antinatios 
nalen Charakter der Ausgervanderten beleuchteten, brachten im ganzen Lande 
den Iebhafteften Eindruc hervor. Bei ber hochgehenden Fluth der Reaction 
fand zu befürchten, daß es zu einem extremen Beſchluß kommen möchte, ber bie 
Nation in neue bürgerliche Kämpfe und Unruhen flürzen würbe. Diefer ſchlei⸗ 
chenden Furcht Hatte es Villele zu danken, daß fein Entfchädigungsgefeh weniger 
Widerſpruch fand, als fein früherer Plan einer Rentenreduction. Wurden doch 
die Käufer umd VBefiger der Nationalgüter von einem ſchweren Alp befreit, wenn 
durch einen öffentlichen Staatsact die früheren Einziehungen und Beichlagnah- 
men gefeplich anerfannt und fanctionirt, die Maffende Wunde geſchloſſen und 
durch Befeitigung ber ſchwebenden Unficherheit der Befipftand felbft gewaͤhrleiftet 
und im Werth erhöht wurde. So einigten fih denn Regierung und beide Kam⸗ 
mern über ein Gefeß, kraft deffen die ehemaligen Emigranten auf Grund einer 
Schägung ihrer Einkünfte vom 1. Sanuar 1792, deren achtzehnfacher Geſammt ⸗ 
betrag als Eapitalvermögensbeftand angenommen ward, entjhäbigt wurden. 
Die feftgeftellte Entf hädigungsfumme belief fi auf nahezu eine Milliarde, die 
durch Einzeichnung von dreißig Millionen dreiprocentiger Renten in das große 
Schuldbuch des Staats gedeckt und in fünf Jahren durch jährliche Abtragung 
von je ſechs Millionen getilgt werden follte, 


Damit war dann wieder der Plan einer Umwandlung der fünfprogentigen Gtants- 
‚papiere in Wentenfcpeine zu einem geringeren Bindfuß verbunden, wobel inbeflen den 
Släubigern, falls fie nicht die fofortige Auswechſelung vorzogen, die Wahl unter drei 
Anerbietungen gelaffen war. Das Geſeh war ein Sompromiß, daS naturgemäß auf 

„beiden äußerften Blügeln feine Gegner hatte. 


igranıcn. 


Roch ehe die Kammern ihre Sipungen gefhloffen, fand die Krönung ion ** 
Rheims ftatt, bie der frangofiſchen Ration feinen Zweiſel mehr ließ, daß ſie wih Birke. 
Rieſenſchritten in das alte Regime zurüdtvandern follte, und bie legten INufdann. ou 


über bie Gefinnung des Königs verſcheuchte. Welchen Eindrud mußte Huimip 
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ine Generation machen, welche die Revolution und das Rapoleonifche Imperium 
durdjlebt hatte, als fie bie alte Hofetifette und das ganze Ceremonialweſen ber 
allerchriſtlichſten Monarchie wieder aufblüben ſah! als der fünfzigjährige Her- 
30g von Angouleme wieder den Titel „Dauphin" annahın, die Herzogin von 
Berry und ihre Tochter fich wieder „Madame und „Mademoifelle* nannten, bie 
Kammerberren und Gtallmeifter wieder als „Edellnaben” auftauchten! Wie 
Krönung felbft wurde mit der ganzen alten Prachtentfaltung bis auf bie Heilung 
und Speifung der Kropfleidenden vollzogen und mit einem Ritterfeft des Heiligen 
Geiſtordens beſchloſſen. Selbſt über den ärgerlichen Umftand, daß am 6. Oftober 
1793 das Flãſchchen mit dem heiligen Salböl zerfchlagen worden, half fich der 
fromme Glauben hinweg. Treue Hände follten das Del aus den Scherben der 
Phiole gerettet haben, ein Wunder das eine göttliche Bügung borausfepte. Auch 
der alte Krönungseid wurde beibehalten, nur daß der König ſtatt der Ausrottung 
der Keperei gelobte „die Heilige Religion aufrecht zu halten und zu ehren wie es 
dem allerchriftlichften König und älteften Sohn der Kirche zulonme", und dab 
dem Schwur beigefügt war, er wolle den Gefegen und der conftitutionellen 
Sharte gemäß regieren. Reben der Fluth von Gedichten zur Verherrlichung des 
Feſtes, zu der auch Lamartine feinen Tribut gab, bildete Beranger's Lied „die 
Krönung Karls des Einfältigen" einen grellen Eontraft und zog dem Verfaſſer 
eine Selb» und Gefängnißftrafe zu. Einen weitern Contraft zu der „Einweihung 

2. Ruhr. ber Eapuzinerregierung" bildete einige Monate fpäter das Leichenbegängniß des 
Generals Foh, des „Mirabenu ohne Laſter“, das ſich zu einer wahren Ratio 
nalfeier geftaltete. 

Pl Die Congregation und der franzöfifche Clerus unterließen nicht, die Macht» 
ſtellung, welche die Krönung fo deutlich an den Tag gelegt, durch weitere Kund- 
gebungen darzuthun, dem Königreich ein geiftliches Gepräge zu geben. Im 

Gajase nächften Jahr feierte Frankreich das allgemeine Jubiläum. Da erlebte das 
"Teichtfertige Paris, daß binnen ſechs Wochen vier große Progeffionen durch die 
Stadt zogen, woran der Hof, die Behörden und zweitauſend Geiſtliche Theil 
nahmen, der König felbft im violetten Prälntengewand, ein reiher Stoff für 
Earicaturen und politiſche Satiren. Und damit diefe Firchliche Färbung auch in 
Zukunft dem Hofe erhalten bleibe, murde nad dem Tode Montmorench’s 

(11. Januar 1826) die Erziehung bed jungen Herzogs bon Bordeang zei 
ultramontanen Eiferern anvertraut, bem Herzog bon Hividre, der einft in Piche- 

gru's Verſchwörung verflohten und im Gefängnip Fromm geworden mar 
(S.160f.), und dem Abbe Tharin, Biſchof von Straßburg. Die ultramon- 

tanen Seloten jeſuitiſcher Färbung ſuchten mit der dem Romanismus eigen- 
thũmlichen Haft und Ungeduld die günftigen Gonftellationen auszunugen, um 

gegen den ganzen Beitgeift in die Schranfen zu treten und ſich über bie Kirchen« 
geſehe des Stants wegzuheben. Schon im März hatte der Großalmoſenier des 
win Könige, Fürſt Croĩ einen Hirtenbrief von fo anmaßender Ueberhebung erlaffen, 
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daß der gerade in Paris anweſende Metternich darüber feine Verwunderung 
ausſprach und meinte, auf einen ſolchen Act bin würde man in Oeſterreich den 
geiftlichen Herrn in ein Seminar eingefperrt haben. Es ſchien als ob die Jeſui⸗ 
ten und ihre Gefinnungsverwandten Regierung und öffentliche Meinung völlig 
unter die Sittiche Roms bergen wollten. 

Diefer Uebermuih und Siegeötrog der Egtremen erzeugte unter dem frangöflfchen 
Klerus felbft eine Spaltung. Der gemäßigtere Theil der Prieſterſchaft, den Erzbiſchof 
Qndlen von Paris an der Spipe, trat den jeſuitiſchen Uebertreibungen entgegen und 
fuchte, ohne jedoch den kirchlichen Intereffen irgend etwas zu vergeben, mit der Regie ⸗ 
tung und den Staatögefepen fih auf dem Briedensfuß zu halten. Um diefe Beit machte 
aud der Abbé Selicttad Lamennats, bisher einer der eifrigften Borlämpfer des 
Romanismus, die Wandlung, bie, tie wir fpäter erfahren werden, ihn in die Arme 
der Demokratie führte. 

Villele ſuchte das Staatsſchiff zwiſchen den beiden Klippen, Ultramontanis- En 
mus und Liberalismus, als kluger Steuermann möglichft ſicher und ungefährbet 
durchzuführen. Aber die Prefle machte ihm das Geſchäft ſehr ſchwer. Mochte 
er immerhin hohe Geldfummen aufwenden, um bie einflußreichfien Zeitungen 
für den Dienft der Negierung zu erwerben, es blieben noch Oppofitionsblätter 
gemug übrig ober wurden neugegründet, die feinen Beftehungstünften wider» 
fanden. Mochte er noch fo viele Tendenzprozeſſe kraft des Geſetzes vom Jahre 
1822 anftrengen, bei den Gerichtöhöfen, in denen das Gefühl der Standeschre, 
der Würde und Macht der alten Parlamente mehr als je ſich regte, war es 
nicht leicht Strafurtheile zu erlangen; auch die Cenſur, die in gewiſſen Fällen 
gefeglich zuläffig war, erwies ſich als ohnmächtig gegenüber der immer fühner 
auftretenden oppofitionellen Zagesliteratur. Selbft der alte Graf Montlofier, 
den twir bereits als rohaliſtiſches Mitglied der Eonftituante Tennen gelernt, ber 
feine fönigstrene Gefinnung durch mehrjährige Emigration bewährt Hatte, ein 
Fremd und Gefinnungsgenoffe von Gentz, trat gegen bie feudal ⸗hierarchiſchen 
Tendenzen bed Tages in die Schranken. Eine keineswegs in aufregender ober 
anziehender Form verfaßte Flugſchrift, worin er die Congregation, die Iefuiten, zrär ieꝛe 
die Ultramontanen und die anmaßungsvolle „Priefterpartei" als die vier großen 
„Landplagen“ des Königreichs benuneirte, erlebte in wenigen Wochen eine Reihe 
von Auflagen. Die minifterielle Vertheibigungsrede, welche Frayſſinous in der 
Kammer bortrug, konnte weder die Ausfchreitungen der Gongreganiften noch die 
Exiſtenz der Iefuiten und anderer vor ber Gefepgebung nicht zuläffigen Orden 
auf franzöfifhen Boden wegleugnen. Und felbft die fiebenjährige Deputirtens 
Tammer, bie man vor zwei Jahren mit fo großen Anftrengungen und Wahl 
fünften aus vopaliftifchen, conferbativen und Meritalen Elementen zu Stande ges 
bracht Hatte, war dem Villele ſchen Syſtem nicht mehr ganz dienftbereit. Als der 
Minifter eine neue Ariftofratie aus Befigern geichloffener Güter mit dreihundert 
Franes Grundfteuer als Stüge der Regierung ſchaffen wollte und zu dem Zweck 
einen Gejegentrurf „über Erftgeburt und Herftelung von Subftitutionen” ein« 
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brachte, woburd die von der Eonflituante einſt abgeſchafften Majorate wieder 
ermöglicht, gegen die fortſchreitende Gütertheilung cine Schranfe gezogen und 
die Gleichſtellung aller Kinder bei der Vererbung des Grundbefipes aufgehoben 
oder umgangen werden follte, fließ er nicht nur bei den Pairs, wo die Mole, 
Basquier, Chateaubriand, Broglie ihm vom jeher wenig Extgegenfommen ges 
zeigt, fondern auch in der zweien Kammer auf fo heftigen Widerſtand gegen 
diefen „Wiederaufban der Gefellihaft in Stodwerken“, daß das Projekt, gegen 
welches das ganze Land Einſprache erhob, eine Behlgeburt blieb. Das Gefep, 
wie es nad) Abwerfung des Erfigeburtörechtes durch die obere Kammer ver: 
ffümmelt und ungeftaltet aus den Parlamentöhäufern hervorging, war nicht 
mehr geeignet als Vaſis für den Aufbau einer Ariftofratie zu dienen. Das 
17, Mei Subftitutiondgefeß, das als Ruine allein ſtehen blieb und dem Gutsherrn ge- 
Rattete, mittelft „Donation“ bei der Erbtheilung eines ber Kinder zu bevorzugen, 
that dem Principe der Gleichheit feinen Eintrag. 
a Bieter Benn Anfangs die Neigungen des Hofes für Klerus und Romanldmus noch mit 
Hogan. einiger Zurüchaltung auftraten, fo gewannen fie bei zunehmendem Alter Karl's X. 
immer mehr Boden. Bur Begünftigung der Briefterfchaft führte den König theils die 
andädtige religiöfe Richtung, die fein GeiR unter dem Ginflup der 
don Angouleme genommen, theild die Anfiht, die kirchliche Wiedergeburt Ftant ⸗ 
relchs mürde einen ſtarken Damm gegen die Revolutionsideen bilden. Dieſe kirch⸗ 
liche Wiedergeburt hoffte Karl X. dadurd zu begründen, daß er der Geiſtlichkeit ihre 
vormalige einflußreiche Stellung zurüdgab , reihe Prälaturen gründete, das Ordens 
wefen begünftigte und die Firhliche Werffeiligkeit mit dem ganzen neurömiſchen, durch 
die romantiſche Dichtung beförberten Aberglauben wieder einführte. Den Iefuiten war 
der Boden Frankreichs geſehlich unterfagt ; aber c8 war fein Geheimniß, daß fie, wenn 
auch nicht Öffentlich, an mehreren Unterrihtäanftalten thätig waren und großen Einfluß 
bei Hof hatten. Durch diefe ultramontanen Sympathlen verftärkte der König die libe ⸗ 
ale Oppofition, indem alle Männer von philofophifcher Bildung und die bedeutenbdften 
Uterariſchen Kräfte fih vom einer Regierung, die ſich zur Schußerin des Obſcuran ⸗ 
tismus aufgeworfen, mit Unmuth abwandten. Während der berbiendete Monarch 
glaubte, durch ungeitgemäße Miffions» und Bußzüge oder durch Bimangdgefege und 
Veſchrankungen den Geift des Volls in die alten Sefleln ſchlagen zu können, Taufchte 
die frebfame Jugend den freifinnigen Worten und Lehren der aufgeflärten Brofefforen 
am der Parifer Univerfität (Gutzot, Villemain, Hoyer-Eollard u. ©.) oder den Fühnen 
und freien Beben ber Oppofitionäpreffe (Globe, Rational, Gonftitutionedl u. 4.) und 
ergögte fi) an den Freiheitsliedern Beranger’8 und an den Satiren bed Helleniften Pau 
Louis Courler, und der Bürger las die verbreiteten, durch billige Ausgaben leicht zu ⸗ 
gaͤnglichen Schriften Boltaire’8 und der Enchclopädiften, oder Die zahlreichen Geſchichis ⸗ 
werke und Denkwürdigkelten über die große Beit der Revolution und die Rapoleonifde 
Rubmedherrfhaft (Thiers, Mignet u. 4.). 


aan Gegen dieſe geiftige Macht, diefe publiciftifche und literarifche Oppofition, 
ai die ftill und wirkſam fortwucherte, follte num ein ftarker Damm aufgerichtet 
werden. Die repreffiven Preßgefeße ſelbſt mit der facultativen Eenfur in einzel- 

nen Bällen ertviefen fich nicht Träftig genug, die Fluth der öffentlichen Meinung 
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in eine beffimmte Richtung zu leiten. Darum follten bie Kammern, bie am 

Ende des Jahres eröffnet tourden, nachhelfen. Ein Gefepenttuurf „über Unter- 20, Dres. 
dridung von Preßvergehen“ enthielt Beſtimmungen, bie geeignet ſchienen die“ 
Preſſe in ihrem ganzen Umfange zu bändigen, Die Tagesliteratur durch vor⸗ 
beugenbe Maßregeln zu beſchränken und mehr zu überwachen. Rach biefer Vor⸗ 

Tage follte jede Drudſchrift, je nachdem fie unter ober über zwanzig Bogen ſtark 

war, fünf oder zehn Tage vor ber Ausgabe bei der Direction des Buchhandels 
niebergelegt, Unterlaffung mit Eonfiscation der ganzen Auflage und einer Geld⸗ 

buße bon dreitauſend Franes beftraft werden. Schriften von fünf Bogen und 
darunter follten einem Stempel unterliegen. Damit waren noch fo viele Neben. 
beftinimungen harter und quälender Art verbunden, daß ber ganze Entwurf den 
Eindrud machte, „al fei es anf die Vernichtung der gefammten, nicht blos der 
Zagespreſſe, als fei e8 auf die Erſticung aller Bilbung und Intelligenz abge ⸗ 
fehen, um das contrerenolutionäre Syſtem im Sinne einer obfeuren Priefterherr« 

ſchaft immer folgerichtiger auszubilden. Die Vergehen der „ Diffamation“ 
taten fo ausgedehnt und vielbeutig gefaßt, daß der Staatsanwalt überall eine 
Handhabe zu Verleumdungsflagen finden Tomte. Die Vorlage erregte nicht 

nur bei den parlamentarifhen Gewalten, fondern im ganzen Sand und vor 
Allen in ber Ionrnaliften» und Schriftſtellerwelt Entrüftung, Untoillen und 
Widerſpruch; man erblidte darin eine Entehrung der Ration. Aus allen Kreis 

fen, bie bei Druderei und Buchhandel betheiligt waren, wurden zahllofe Bitt- 
fhriften gegen dad Manifeft der Dunkelmänner an die Kammern gerichtet. 
Selbſt die Academie erhob in einer Vorftelung an den König ihre Stimme zu 
Gunſten der bedrohten Gedankenfreiheit. Die Vorftellung wurde jedoch zurüd. 
gewieſen. Es waren denkwũrdige Sigungen, in benen über bie Lebensfrage der 
modernen Geſellſchaft auf der Tribüne der franzöfiichen Rafionalvertretung ver» 
handelt ward; in ganz Europa folgte man mit Spannung den parlamentariſchen 
Ausführungen. Unter den Gegnern nahm Royer-Gollard die erfte Stelle ein. 
„Seine Rede über das Preßgeſeß, ergreifend durch Die Höhe ihrer Geſichtspunkte, 

durch Die reine Form und ben großen Stil, die alle Reden des Mannes aus. 
zeichneten, war es noch mehr durch die ungewohnte Kühnbeit ihrer Einfprache 
„und die draftifche Wirkung einer niederfchmetternden Apoſtrophe an die Minifter”. 
Dennoch erhielt das Gefep, wenn auch vielfach verändert, in der ſervilen Abge ⸗ 
ordnetenkammer die Mebrheit. Dagegen wurden in der Pairskammer von einem.i2. Mar, 
Broglie, Portalis, Baftard u. A. fo zermalmende Schläge gegen das Werk ge» Eu 
richtet, welches der Miniſter Pehronnet „das Geſeß ber Gerechtigkeit und Lieber, 
Shateaubriand dagegen ein „vandaltjdhes“ nannte, daß Die Regierung die ganze 
Vorlage zurüdzog. Diefer Ausgang wurde in Paris und überall in Srankreich ır. Hoc 
wie ein nationaler Sieg mit Freudenfeſten und Illuminationen gefeiert. 

Kurz nachher hielt Karl eine Mufterung der Rationalgarde ab. Da Zpkketa der 

hörte er neben dem Rufe: „ES lebe der König!“ and) den Ruf: „Rieder mit zum” 
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den Miniflern! Rieder mit den Iefuiten!“ und ein Gardiſt trat dor, um ihm 
die politiſchen Wũnſche der Legion vorzutragen. Karl antwortete, „er ſei gelom- 
men Huldigungen zu empfangen, nicht Lehren" und kehrte in ben Palaft zurũck 
Dort trafen auch die Dauphine und Die Herzogin von Verry ein, voll Entrü- 
flung über die unwũrdige Begeguung, die ihnen widerfaßren. Auch ihnen hatten 
einige Legionen der Bürgerwehr ſolche Rufe zugefandt und der Straßenpöbel 
Schmähungen hinzugefügt. Gereigt über dieſe Kundgebungen beſchloß der Mi⸗ 
nifterrath die Auflöfung der Parifer Rationalgarde, die der König noch an dem- 
>. Kent ſelben Tage durch Marſchall Oudinot ankündigen ließ. Aus Bejorgnig vor Un- 
tuben, die eine jo unerwartete Maßregel in der anfgeregten Bürgerfchaft erzeugen 
möchte, unterließ man jedoch die Entwaffwung. Ber Herzog von Doudeauville 
ergriff die Gelegenheit, den König um Enthebung von dem Minifterpoften zu 


erjuden. 
PA Es liegt in der Natut eines nach feten Prinzipien und Tendenzen organi ⸗ 
gen bricht. firten Megierungsiftemd, daß es in folgerihtigem Gange feine Zwede verfolgt 
und alle Hinderniſſe und widerfirebenden Kräfte bei Seite wirft. Villele war 
entſchloſſen, bei dieſem Grundfape mit aller Sonjequenz zu beharren. Die Oppo- 
fition in den Kammern war ihn läſtig; er hoffte fie Durch LiR oder Gewalt zu 
brechen. Er trug ſich mit dem Gebanfen, bie obere durch einen großen Pairs · 
ſchub zu zerfegen, bie untere durch Verminderung der Wählerzahl noch mehr dem 
Billen der Regierung dienſtbar zu machen und die Schwurgerichte ihres demo- 
kratiſchen Charakters zu entkleiden. Bm dem Ende hatte er ſchon in der vorigen 
Seſſion die Grundftener vermindert, um durch Die Herabſehung diefer Steuer 
einigen taufend Wählern, und gerade dem bemofratifchften Theil das durch die 
Genfushöhe bebingte Wahlrecht zu entziehen, und nun legte er einen Geſetzesan ⸗ 
trag vor, kraft deſſen die Geſchwornen nur aus den Mitgliedern ber Wahlcolle ⸗ 
gien entnommen werden follten. Aber bei dem Mißtrauen, mit dem man alle 
Handlungen des Minifterpräfidenten erwog, wurden feine Pläne in der Regel 
vor der Durchführung geknidt. So gab auch jet die erfle Kammer dem mini- 
fteriellen Enttourf eine Umgeſtaltung, welche die Tendenz Villele's gänzlich ver- 
äitelte, indem fie in bie Geſchwornenliſten auch ſolche Perfonen hinzufügte, bie 
ohne Wahlherren zu fein Durch ihren Beruf ober ihre geſellſchaftliche Stellung 
die erforderliche Bürgichaft gäben, wie Beamte, Offiziere, Doctoren, Rotare u. U. 
Villele fühlte, daß feine Stellung unhaltbar fei, wenn er nicht neue Stügen um 
fi ſammle: auf den König konnte er nicht fet bauen, der Congregation war 
er nicht Merifal und devot genug, bie Kammer wurde immer ſchwieriger, die 
liberalen Rebner immer kũhner in ihren Angriffen, Die „Defection“ in den Reihen 
der Königlichen immer häufiger; die Oppofitionsblätter liegen bereits durch ⸗ 
fühlen, daß der Minifterpräfident ihnen vorkomme „wie ein ſchiffbrũchiger Pilot, 
der auf den Klippen der Macht einfam und rathlos umhertreibe‘. Man hörte 
Stimmen, die von Budgetverwerfung, von Anklage ſprachen. So ſah ſich denn 
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Villele dor die Alternative geftellt, entweder in liberalere Bahnen einzulenfen 

und fich ftrenge an die Charte zu halten oder durch eine Art Staatsſtreich bie 
Oppofition zu brechen. Er wählte den lepteren Ausweg. Eine neue Berftär- 

Kung der Pairskammer um fechsunbfiebzig Mitglieder, die er aus dem Theil der 
Deputirten entnahm, welche ihm unbebingt und willenlos ergeben waren, und die 
Erfegung des Ausfalles durch neue Wahlen erfchienen ihm ald das ficherfte Mittel 

für feinen Zwec. Voraus ging eine Anorduung, welche Die Eenfur herſtellte und 4,31"; 
einen Genfurrath unter Bonald's Vorfip errichtete. Dadurch follten die wider- 
ſtrebenden Elemente eingejhüchtert und gegnerifhe Ungriffe verhütet werden. 

Die glänzende Beichenfeier des früher ausgeſtoßenen Deputirten Manuel mit 24,u- 
demonftrativen Kundgebungen von Seiten der Bevölterung war nicht vermögend, 

den Minifter auf andere Gedanken zu bringen; fand fie Doch ein Gegenftüd in 

den maßlofen von den Behörden bereiteten Ovationen, die dem König kurz 
daranf bei Gelegenheit einer Reiſe zu dem Lager und den Beldübungen bon “sr. Eepisr. 
St. Omer allenthalben dargebracht wurden. Einige Wochen nachher kam der 

Plan zur Ausführung. Bier Ordonnanzen verfündeten bie Auflöfung ders, Kos. 
Kammer und die Einberufung der Wahlcollegien, machten bie Ernennung von 
ſechsundſiebzig neuen Pairs bekannt und hoben, um den ſchlimmen Eindrud ein 
wenig abzuſchwãchen, die Genfur wieder auf. Aber wie wurden die Erwar⸗ 
tungen bed Minifteriums getäuſcht! Die Entehrung der Pairskammer, dicfih 

in den legten Jahren durch ihre freifinnige Haltung allgemeine Achtung ertvor- 

ben, vermittelft .einer Unzahl verhaßter in der öffentlichen Meinung gerichteter 
Männer, deren Wiederwahl höchft zweifelhaft war, erbitterte bie ganze gebildete 

Belt und erzeugte eine agitatoriſche Wahlbewegung, wie fie einft der Einberu 

fung ber conftituirenden Rationalverfammlung nad Verſailles borangegangen. 
Gegenüber einer fo ſtark ausgeſprochenen öffentlihen Meinung vermögen die 
durchtriebenſten Cinwirkungskũnſte und das ausgeklügeltſte Wahligftem nicht zu 
beftehen. Alle Unftrengungen der Minifter und Präfekten, alle Fälfchungen der 
Wahlliſten, alle Ungefeplichkeiten bei der Wahlhandlung blieben fruchtlos. Die 
Liberalen, vorab die neue Geſellſchaft Aidetoi, le ciel t'aidera, an deren 
Spige Männer wie Guizot, Duchatel, Duvergierde Hauranne, Remuſat, 
Joubert u. A. ftanden, wirkten der Thätigfeit der Regierung in Beitungen, 
Brochũten, belehrenden Anſprachen fo erfolgreich entgegen, daß das Ergebniß 

der Wahlen zu Gunſten der Breifinnigen ausfiel, welche den Wahlſpruch des 
Generals Boy: die Eharte, die ganze Eharte, nichts als die Charte auf ihre 
Fahne gefhrieben hatten. Royer ⸗Collard wurde fiebenmal gewählt. Unter vier« 
hundertachtundzwanzig Deputirten waren nur einhundertfünfundzwanzig minie 
fteriele. Mit unbeſchreiblichem Subel, der bis zu tumultuariſchen Scenen fi 
fteigerte, zu Steaßenkämpfen wider Gendarmen und Polizei führte, feierte das 
franzöfifche Volt den Sieg der Breifinnigen über die Regierung. 
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j u einigr. 
welchem Martignac, ein gewandter, feingebilbeier Staattwann uud treiflicer | 
Redner von gemäßigt ropakiftifcier Gefinuung und lichten eleganten Formen, ! 
als Leiter der inneren Ungelegenbeiten, den Ramen gab uud in weihemn ueber | 
Chabrol und Frayffinous, die noch furze Beit ihre bißferigen Gkellen beibehiehten, 
Bortalis die Iuftiz und Laferronays das auswärtige Aurt übernahmen. Billele 
wurbe mit feinen bißherigen Eoflegen Peyronnet und Corbiere zur Bairie erho⸗ 
ben. Als der Dauphin dem biöherigen Minifierpräfidenten bie Entlafiung an- 
kũndigte mit dem Bemerken, fein Rame fei fo ımpopulär geworden, daß er nik: 
ferner an der Epige der Staatögejchäfte bleiben könne, antwortete Villele: Get: 
Gott, daß ih es bin. Er war der Anficht, dab der Sturm der öffentlicher 
Meinung weniger ihm als dem königlichen Haufe gelte. Und darin hatte e 
nicht ganz unrecht. Kutz nadjher wirrde Chateanbriand, deffen Rame ber Kür; 
felbft von der ihm vorgelegten Minifterlifte geſtrichen, zum Gefanbten bei dem 
tömifchen Stuhle ernannt und Vatismenil zum Großmeifter der Univerfität unt 
zum Minifter des öffentlichen Unterrichts. Ber Eintritt Hyde de Reunille'3 a: 
Chabrol's Stelle und die Ernennung Belleyme's zum Polizeipräfeften von Barit. 
bildeten den Schluß ber Reubilbung des Cabinets Martignac. 

Demi Das Minifterium Martignae hatte bie ſchwierige Aufgabe, zwiſchen ein 

— geſeßgebenden Macht, welche troß großer Zerriſſenheit und Spaltung in zabl 
reiche Gruppen und Fractionen, doch der Mehrheit nach freifinnigen conftitc. 
tionellen Anfichten Huldigte, und einem anders denfenden und anders handelnder. 
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Monarchen, ber das neue Gabinet nur ald ein ihm gegen feinen Willen abge- 
rungenes Bugeftänbniß betrachtete und haßte, vermittelnd und ausgleichend auf ⸗ 
zutreten, die Regierungsmafchine zwiſchen zwei feindlichen einander befämpfenben 
Elementen Hindurchzuführen, eine Aufgabe, bie der ganzen Verwaltung · einen 
unfichern ſchwankenden Gharakter geben mußte. Der Staatsmann an der Spipe 
des Cabinets befaß Gewandtheit genug, durch glatte Formen, durch gemäßigtes 
Auftreten, durch die verführeriihe „Sirenenftinme* feiner einſchmeichelnden Ber 
rebfamteit bie ſcharfen Klippen zu umgehen; allein gegenüber einem argwöhni ⸗ 
ſchen König, der mit feinen Vertrauten und dem Papillon Marfan fort und fort 
heimliches Spiel gegen das Cabinet trieb, und einer begehrlichen nach völliger 
Umgeftaltung des Syſteuis firebenden liberalen Partei, waren die Heinen Künfte 
und halben Mapregeln nicht zureichend. Es war ein Regiment äußerlicher 
Compromiſſe ohne innere Befriedigung, ohne Vertrauen und guten Willen. 
Wenn König und Camarilla die Forderung ſiellten, daß auch fernerhin in dem 
Geiſte Billeles fortregiert werde, fo verlangten die Eonftitutionellen, daß mit 
dem bisherigen Trug. und Scheinfpftem gänzlich gebrochen und Ernſt gemacht 
werde mit der Eharte, ja man drohte mit einer Minifteranklage wegen Berfaffungs- 
bruchs. Wie mußte es Karl s X. Herefhergefühl verlegen, daß in der Antwort 
der Kammer auf die Thronrede die Befeitigung des beklagenswerthen Syftemö“ 5. Betr. 1525. 
als ein für Frankreich freudiges Creiguiß bezeichnet, daß ftatt bed Tangjährigen 
Kommerpräfidenten Ravez das Haupt der Doctrinäre, Roher-Collard, zum 
Vorfigenden gewählt ward! Gin folder Mißton mußte den Bourbon'ſchen 

" Monarchen um fo unangenehmer berühren, als er der ehrenvollen Stellung ge» 
dacht hatte, welche die franzöfifche Nation in der auswärtigen Politik bei Gele⸗ 
genheit des griechifch « tärkifchen Krieges errungen babe. Er konnte feinen Un» 
willen nicht bergen. „Da fehen Sie, wohin man treibt”, ließ er fich gegen 
Martignae und Portalis vernehmen; „ich will meine Krone nicht in den Koth 
ziehen laſſen“; und der Deputation, die ihm die Adreſſe überbrachte, fagte er die 
bedentungovollen Worte: „Sie werben nicht vergeffen, daß Sie bie natürlichen 
Bächter der Majeftät des Thrones find". 

Martignac ſuchte im Gegenfag zu dem „deplorablen Syftem“ feines Vor⸗ — 
gängers bie Verfaſſung zur Geltung und zum Ausbau zu bringen. Die Ent- . 
fernung einiger Ultras aus den Hohen Bertvaltungsämtern, die Abſtellung bon 
Mißbrãuchen, die Riederfeßung einer Commiffion, welche bie geiftlichen Secun⸗ 
dãrſchulen einer Prüfung untertverfen follte, waren die Einleitung zu geſeßgebe ⸗ 
riſchen Arbeiten von bebeutender Tragtveite. Im März legte ber Minifter ein BDA 
Geſeß vor „über jährliche Reviſion der Siften von Wählern und Geſchwornen“. 
Danach follte jedes Jahr vom 1—10. Juni eine Durchficht aller Wal- und 
Geſchwornenliſien dur die Maires und Präfekturräthe vorgenommen umd bie 
bisherigen Uebelftände, Beſtechung, Fälſchung, moraliſcher Zwang abgeftellt 
werben. Der Ausfall der Nachwahlen gab ſofort Zeugniß von der Wirkung 
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10. Zyy des Geſetes für den liberalen Fortſchtitt. Darauf folgte eine Geſehesborlage 
über „periodiiche Schriften“, nach welcher die vorläufigen Ermächtigungen, die 
Zendenzprogeffe, jede Genfur wegfallen, die Caution herabgeſetzt, gegen Ueber 
tretungen von ben Gerichten erfannt werden follte. Hatte der König ſchon bei 
diefen Gejepen Bedenken geäußert, and denen bie Minifter die Camarilla het ⸗ 
auszuhören glaubten, fo fühlte er fid noch mehr in feinem Gewiſſen beunruhigt, 
als durch ein dritted Bejeß der Lehrthätigleit der Jeſuiten und der geiftlichen 
Corporationen Einhalt geboten oder doch Beichränkungen auferlegt wurden. Crit 
nad) langer Ueberlegung und Berathung mit Frayſſinous und einigen Bifchöfen 
entſchloß er fich, ald mehrere Minifter mit ihrem Austritt broßten, zwei Ber- 

16.30 Be zu erlaffen, welche der Priefterpartei tief ins Fleiſch ſchnitten. Die 

erſte verfügte, daß die Jeſuitenſchulen, die nach den Berichten der Unterfudguunge- 
commiffion in acht Orten (Aig, Bordeang, Dole, Montmorillon u. ſ. w.) beftan- 
den, vom 1. October an ber Univerfität untergeordnet werden follten und fein Geift- 
licher, der einer in Frankreich nicht gefeplich anerkannten religiöfen Genoffenfchaft 
angehöre, an einer Seeunbärfchule ein Lehramt befleiden bürfte. Eine zweite 
Verordnung fepte die Zahl der geiftlichen Lehranftalten und Zöglinge feft und 
beftimmte die Stiftung don achttauſend halben Freiſtellen (von 150 Fr.) aus 
Staatdmitteln zur Unterftügung vermögenslofer junger Leute, die ſich dem geift« 
lien Stande widmen wollten. Die ultramontane Geiſtlichkeit und die Herifalen 
Zeitungen wütheten über dieſe Verordnungen, über ſolche Herabwürdigung. Be 
ranbung, Verfolgung der Kirche. Der Erzbiſchof Quclen von Paris richtete 
eine Borftellung an den König, der ultrahierarchiſche Erzbiſchof von Toulouſe. 
Clermont · Tonnere, berief fi) zur Wahrung feines Gewiſſens auf den Wahl 
ſpruch feiner Familie. Man wendete fih an die römiſche Eurie, um eine Ein 
ſprache zu erzielen. ber dieſe rieth, man folle ber Weisheit des Königs ver- 
trauen und in Eintracht mit ihm gehen! Das übermüthige Auftreten der fran- 
zoͤſiſchen Prälaten mißfiel in Rom. Im diefer nachgiebigen Haltung der Curie 
glaubte Lamennais zu erkennen, daß die Kirche fich felbft aufgegeben, und ſchloß 
fich der Demokratie an. Bon den Iefuiten wanderte ein großer Theil nach ber 
Schweiz und nach Savohen aus. 
Einepolitife Nie waren Regierung und Gefeggebung in beflerem Einvernehmen als zu 

Vinee dieſer Beit. Man war auf beiden Seiten bemüht, durch Mäpigung alle Eon- 

Gola. ſlicte zu vermeiden, alle Schärfen abzufchleifen. Ver Antrag der Linken, daß 
die Preßprozeſſe vor die Jurh gebracht werben follten, wurde abgelehnt; die 
Ausgaben für die Schweizer Regimenter bei Berathung des Budget wurden mit 
Schonung und Buridhaltung beſprochen; die austwärtige Politit in den griedhi- 
hen Verwickelungen fand Anerlennung. Dieſes einträchtige Zuſammengehen 
mar zum guten Theil dem Kammerprafidenten Royer-Gollard zu danken, deffen 
Rechtſchaffenheit, vaterländifhe Gefinnung und gemäßigter Freimuth von allen 
Seiten geachtet ward. Ehrwürdig durch feine wiſſenſchaftliche Stellung als 
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Begründer einer firengeren Moralpbilofophie gegenüber den Senfualiften des 
achtzehnten Jahrhunderts, insbefondere Sondillac (XII, 139), hochgefeiert als 
pofitifcher Charakter aus einer großen Vergangenheit, da er neben Bailly im 
Pariſer Gemeinderath thätig war und fi doch von allen anardjiftiihen Aus. 
ſchreitungen fern gehalten, ein begabter Redner voll Ueberzeugungstreue, Klarheit 
und logifcher Eonfequenz, ein unparteiifcher, gerechter Beurtheiler der öffentlichen 
Dinge, ein firenger Hausherr don patriarchaliſcher Sitte und Einfachheit, war 
Royer-Gollarb um diefe Beit der echte Träger des conftitutionellen Prinzips, 
das geehrte Haupt der gemäßigten Fortjchritts- und Verfaffungöpartei, dem 
neuerungsfüchtigen jüngeren Geſchlechte der radikalen Oppofttion wie der hier⸗ 
archiſch⸗abſolutiſtiſchen Reaction gleihmäßig widerſtehend. Seinem ernften, red⸗ 
lichen Streben zollte man allgemein Gerechtigkeit, ob ihm gleich ſowohl in der 
Politit als in der Wiſſenſchaft der Tiefblid und das Schöpferiſche des Genies 
abging, das er fich ſelbſt mit einem ſtark ausgeprägten Eigengefühl bisweilen zu⸗ 
erfennen mochte, unb obgleich den leichteren vorwärts ftrebenden Kindern des 
Tages das meifternde Bühreramt des morojen Hauptes der Doctrinäre manch ⸗ 
mal läftig warb. 

Wie fehr indefien Minifterium und Kammermehrheit befliffen waren, ein Die Anzeiten 
conftitutionelled Stantsleben auf Bafis der Verfaffung zu begründen und durch ⸗ Ara. 
auführen ; bei Hofe Hatte man weder Vertrauen zu ber gemäßigt liberalen Politik, 
noch Wohlgefallen an ihr, und aud in den Meihen des demokratiſchen Fort ⸗ 
ſchritts trat mit der Zeit eine fehärfere Oppofition zu Tage. Man fpürte bereits 
das Wehen entgegengefepter Luftftrömungen, die um bie Hertſchaft von Prinzi- 
pien einen Entſcheidungskampf einzugehen Verlangen trugen. Bas Beifpiel 
Englands, wo die Toried unter der Führung Wellington's and Ruder kamen, 
wirkte auf die Tuilerien zurüd. Schon fah man „die Vögel der unheilvollen 
Borbebentung“, die Polignac und Genoffen, um den Thron flattern, bereit einem 
abſolutiftiſchen Stantöftreich ihre Hülfe zu bieten. 

König Karl X. war der Tyhpus der emigrirten Uriftofratie, von der man fagen Kml X. uno 
Tonnte, daß fie wichts gelernt und nichts vergeffen Habe. Bon Vorurthellen beherrfcht, Faiknar 
mit geringen Geifteögaben ausgerüftet und in unbegrenztem Herrſcherhochmuth ſich bes 
twegend, mar er unfähig die veränderte Beit zu begreifen und im ihre Ideenkreiſe einzus 
treten. Bür die politifhen Probleme der Gegenwart wie für die verwidelten Fragen 
der Inneren Verwaltung fehlten dem Fürſten, deffen Beit nur zwiſchen Jagd und Meffe, 
zwiſchen Reiten und Kartenfpiel getheilt war, Verſtändniß und Auffaffungsgabe. Bol . 
tiefen Grolß gegen die Männer der Revolution, fühlte er fi nur wohl in einer Um⸗ 
gebung, die ihm unbedingt huldigte, die feine Gefühle und Anfihten theilte, bie ihm 
keinen Cinwurf noch Widerſpruch entgegenfepte. Das neue Staatd- und Berfaffungs- 
leben und Alles was man die Errungenſchaften der Revolution nannte, war ihn in 
der Geele verhaßt; er hatte die Annahme der Charte durch feinen Bruder einen über» 
eilten Schritt genannt, und als er es bei der Krönung über id) gewann, Diefelbe zu 
beſchwõren, geſchah «8 mit dem Hintergedanken, durch ſophiſtiſche Deutungen fh der 
Täftigen Befhränkung feiner Herrſchermacht zu entziehen. Auch die Berfaffung Eng- 
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landa war ihm cin Abſchen; fie gab dem Nünig im feinen Augen eine unwärbige 
Stellung. Die feinen Umgangsformen und ritterfichen Manieren, melde feine Ber- 
ehrer an ihm rühmten, waren nur Refte der alten Zeit und Bildung, welde in den 
Augen des neuen Geſchlechtes geringen Werth hatten, die Milde und Herzenögüte, die 
man gerne herdorhob, mar meiftend me Rachgiebigfeit umd Schwäche gegen begünftigte 
Berfonlileiten, und an die Wipworte umd treffenden Bemerlungen, die als Per 
weife feimeß ſchlagfertigen Berftandes wmbhergetengen wurden, wollten die Zweifler 
nicht glauben. Unter den Hofleuten des zehnten Karl, die mr dad Echo feiner Mar 
mungen und Wanſche bildeten, Rand in feinem Bertraum und in feiner Zuneigung 
der Fürft Bolignac in erfler Linie. Gin Sohn jener einflußreichen Sreundin Marie 
Antoinette'3, mar er in der Hofluft Herangemachfen, Hatte die Beiden umd Wedfelfälle 
der Emigration von der erften Undtsanderung an kennen gelernt, hatte die Theilnahme 
oder Mitwiffenfpaft der dichegru · Nortau ſchen Berihmwörung durch zehnjährige Haft 
gebüßt. Unter der erſten Relauration gehörte ex zu den Ulliens, twelde nur in der. 
Rüdche zu den alten Zufänden in Staat, Kirche und Geſellſchaft das Heil der Belr 
erblidten, und wenn er ſich auch allmählich dem Zeitgeift fo weit anbequemte, daß er 
die Eharte als den feierlichen Bertrag erflärte, auf dem Frankreichs monarchiſche Eins 
rihtungen rubten, „al6 das Ginrmelszeidhen, das Ruhe und heiteres Better berfünde*, 
fo theilte er doch ganz die Erundanſicht feines Gern, daf daB conſtitutionelle Staats · 
Ieben der Suprematic des Königthums Leinen Abtrag thun dürfe, daß das Grund» 
prinzip der Sharte im der außgefprodienften Beife monarqhiſch fein, die öffentlichen 
Freiheiten unter dem Ehup der Thronrechte ſtehen müßten. „Bon religiöfer Verehrung 
für das Königtfum erfüllt", ſagt Kochau, „im melden er den Schatten Gottes auf 
Erden fah, glaubte er von Oben herab berufen zu fein, die verfannte Majeftät des 
Trones in ihrem vollen Ganze wieber herzuftellen und ihe den verlornen Rimbns der 
göttligen Weihe zuchdzugeben‘. Im der Bofung „Thron und Alter“ ſah er wie fein 
Here ud Meifter die pofitifche Weisgeit de Tages. Er hatte feine große Ehrfurdit vor 
der Berfaffung. Sein Blick Hatte nicht über den Dunſtkreis der Hofluft Binauszu- 
ſchauen gelernt, bemerkt Louis Blanc, Arbeit, wohlftiles Brod und geringe Steuern, 
meinte er, fei dad Weientliche einer Charte für das Bolt, und gegen Siderſtand fü 
bewaffnete Sewalt genug vorhanden. 
— Im September befuchte der König das Lager ven Luneville und bereiſte 
Der dann die Öftlichen Landestheile feine® Heiches, Lothringen und Elſaß. Die be- 
12 geifterte Aufnahme und die glänzenden Zeierlichkeiten, bie ihm bei dieſer Gelegen · 
beit, beſonders in der größtentheils proteflantijchen Stadt Straßburg zu Theil 
wurden, brachten ihn auf den Glauben. dieſe Vollsliebe gelte ihm perſönlich, 
nicht dem Syſtem, die Sanbbevölterung fei duch und durch Fönigfich gefinmt, 
mur Paris ſtehe Dank der agitatorifchen Thäfigkeit der radikalen Kanımermit- 
glieder im der Oppofition. Aehnliche Eindrüde brachte die Herzogin von Berry 
aus dem Weſten zurüd, wo die alten Streiter der Bendiekriege mit ihren Bahnen 
fi) zu demouſtrativen Huldigungen einfanden. Diefe Eindrüde, verbunden mit 
dem Umfdtonng der Bolitit in London und dem Liebergemwicht, das die Metter- 
nich ſche Stantsfunft um dieſe Zeit von Reuem erlangte, medten in den Tuile⸗ 
rien das Gelüften nad; einer durchgreifenden Gyftemänderung. Die Minifter 
gewahrten bald die Wirkungen dieſes Umſchlags. Sie konnten weder die Reu- 
bildung des Stantsraths, noch die Beränderungen in ben hohen Beamtentreiien 
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in ber von ihnen vorgeſchlagenen Weiſe durchſetzen, nnd als bald nachher Safer» 
ronahs von einem Schlaganfall betroffen warb und man fi) nach einem Rach- 2 Ian. se. 
folger im Auswärtigen Amte umfehen mußte, fanden alle von ihnen vorge- 
ſchiagenen Namen feine Gnade bei Hof. Dort hatte man bereits feine Mugen 

auf Polignac geworfen. Die klerikale Rechte und die Ultras unter Labourdon- 

naie famen durch geheime Agitationen den Wünfchen des Monarchen fördernd 
entgegen. Rod; größeren Vorſchub aber Teiftete ben Gelüften des Hofes bie 
Kammer felbft: die Oppofition arbeitete ber Camarilla in die Hände. Der 
Minifter Martignac hatte mit großer Sorgfalt und Umſicht eine nene Organi« 
fation der Gemeinden und der Bezirks⸗ und Departementsräthe ausgearbeitet, 
welche bem bisherigen Centraliſationsſyſtem ber königlichen Ernennungen eine 
neue Ordnung örtlicher Verwaltungen im Sinne der Selbftbeftimmung und 
eines Wahlverfahrens durch die höchfibeftenerten Klaffen entgegenfepen follte. 

Als dieſe Vorlage vor die Kammer gebracht wurde, erhob zunädjft die Partei 3%, Min 
der Klerikalen und Ultras Widerſpruch gegen das ganze Wahlprinzip, in dent fie 

eine Verkündigung der Volköherrlichkeit, eine revolutionäre Neuerung erblidten, 

„bie daS Ungeheuer der Anarchie entfefleln würde“. Anſtatt aber daraus eine 
Lehre zu ziehen, vereinigten ſich Die Liberalen mit ihren Antagoniften zum Wider · 
ftand, weniger aus prinzipielln Gründen, wenn ſchon die Außerfte Linke die 
Wahl durch Notablen beanftandete, als aus rechthaberiſcher Laune und doctri⸗ 
närem Eigenſinn. Sie frondirten in Gemeinſchaft mit ihren @egenfüßlern 
toider die Vorlage eines Minifteriumsd dom ihrem eigenen Fleiſch und Blut. 
Schon ald es fi darum handelte, ob man die Gemeindeordnung ober bas 
Departementalgefeß zuerft zur Berathung bringen follte, erhob ſich ein fo hefti⸗ 

ger Prioritätöftreit, daß die Minifer, ald ihr Antrag für den Vorrang ber 
erfteren an dem iderfiande des chrfüchtigen Generals Sebaſtiani, eines der 
VBerichterftatter ſcheiterie, das ganze Geſeß zurädizogen zur Befriedigung deds, At 
Königs und ber Eingeiweihten, die mit Schadenfreude auf diefen Zwieſpalt Im en. 
Schooße der Liberalen blidten. „Ich fagte e8 Ihnen ja", fprad Karl zu Mare 
tignae, „mit dieſen Senten ift nichts anzufangen“. 

Der König war entichloffen, ein neues Minifterium aut Perſonen feiner Des Gasıa 
eigenen Wahl zu bilden, bie nad} feinem Sinne regieren und feine weiteren Bu« gi 
geftändniffe an den Riberaligmus machen ſollten. Doch hielt er feinen Plan ge-Kirme” 
heim, biß das gegenwärtige Minifterium das Budget mit den Kammern verein 
bart haben würde. Bei den Verhandlungen über bie einzelnen Poften der 
Rehnungsvorlagen fteigerte fid) der Zwieſpalt zwiſchen Regierung und Gefep- 
gebung ; bie Deputirten zeigten ihre Verſtimmung und ihren böfen Willen in 
kleinlichen Autſtelumgen und Abſtrichen, die den König noch mehr gegen das 
parlamentarifche reiben aufbrachten. Er fah in dem ganzen Auftreten bie 
Wirkungen einer Meinen Partei, die in der Kammer und in der Preffe der Re- 
volution und Anarchie zuftenere. Im Mai kam Polignac ans London zurüd 
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mit warmen Empfehlungen von Wellington; and Metternich gab in einem ver- 
traulichen Briefe den Rath, Karl folle fich auf die Conjerdatiden und Ropaliften 
fügen. &o wurde denn während des Sommers in den intimften Hoffreifen die 
neue Miniferlifte berathen und fefigefeht. Wenige Tage nad) dem Schluß der 
21.301 1800. Ranmerfigungen veröffentlichte der Monitenr die Ramen der Männer, die dos 
& a perfönliche Bertranen bes Monarchen im feinen hohen Math berufen. && mar 
ein Günflingeminifterimm ans Ultratopaliften und Klerilalen zufanmengejept. 
An der Spiße des Cabinets umd des Auswärtigen Amtes ftand Jules 
Bolignac, „defien Rame als das Eymbol der Staatsſtreiche und der ver- 
faffungsfeindlichen Reaction galt“. Das Innere erhielt Labourdonnaie zur 
Bertvaltung, der und als einer ber maßlofeften Borlämpfer reactionärer Grumd- 
füge begegnet if, ein Mann von barſchen Formen und „fdrvarzgalliger Ratur“, 
herriſch und eigenmwillig, den Ehateaubriand die „männliche Megäre* nannte. 
Baron Montbel, ein glatter Hofmann ultraropaliftiicker Färbung, wurde 
Minifter des öffentlihen Unterrichts und Bourmont, ber bei Waterloo da 
Zeichen zum Abfall und Verrath gegeben und im Reyſſchen Prozeß ſich allge- 
mein verhaßt gemacht hatte, erhielt das Kriegsminifterium. Auch die übrigen 
Großbenmten der Krone, der Iuftigminifter Courvoiſier und der Finanzmninifer 
Chabrol gehörten zu der monarchiſtiſchen Partei; doch ftanden ihre gemäßigten 
Anfichten nicht ganz in Uebereinſtimmung mit dem neuen Spftem, daher fie nad) 
einigen Monaten durch Peyronnet und Chantelanze erfegt wurden. War es du 
zu verwundern, daß die freifinnigen Sonrnale ein wahres Sturmgelänte erhoben, 
daß in ganz Frankreich ein Schrei der Entrüftung ſich hören ließ, daß man in 
dem Miniſterwechſel den Anfang einer Gegenrevolution, in dem Töniglichen Aus. 
ſpruch: „feine Eonceffionen mehr!“ eine Herausforderung ber Ration erblidte? 
Selbft Königlich gefinnte Männer verließen das Staatsſchiff in Borausficht eines 
nahen Sturmes. Chatenubriand gab feinen Gefandtichaftöpoften in Rom auf, 
mehrere Stantöräthe, unter ihnen Salvandy fündigten ihren Austritt an. Lafa- 
Yette, dem die von den Amerifanern dem alten Kampfgenofien Waſhingtons dar- 
gebrachten Huldigungen zu neuem Selbftgefühl begeiſtert, wurde in Lyon, Grenoble 
und andern Städten ded Südens mit enthuflaftiihen Ovationen gefeiert und 
dadurch zur Wiederaufnahme feiner alten Demagogenrolle ermuthigt. Cr 
machte den Wahlſpruch ber föniglichen Partei: „Reine Sugeftändniffe mehr!« 
zum Volksprogramm mit Beziehung auf die harte in ihrem naturgemäßen 
Ausbau. Welch Mläglihen Eindrud machte gegenüber diefen Verherrlichungen 
des alten Generals der Nationalgarde der gleichzeitige Befuch des Dauphin in 
ben weſtlichen Probinzen, wo das Schteigen des Volls ein berebterer Ausdruck 
der öffentlichen Stimmung war als die amtlichen Ehrenbezeugungen. In einem 
Artitel, der mit dem Ausruf ſchloß: „Unglüdliches Frankreich, unglüdlicher 
König! wies das Journal des Debats, damals der Bahnenträger der Eonftitus 
tionellen, auf das Beifpiel Hamdens hin und regte zur Bildung von Vereinen 
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an, deren Mitglieder fi für den Fall einer Berlegung der Charte zur Steuer» 
verweigerung verpflichten follten. Die Geſellſchaft Aide-toi entfaltete eine ener- 
giſche Thätigkeit zu demfelben Zwede; es entftanden geheime Verbindungen mit 
republitkaniſchen Tendenzen, ber Carbonarismus ſammelte friſche Kräfte. Die 
gerichtlichen Berfolgungen gegen die liberalen Blätter und bie Vereine wegen 
Angriffs auf die Autorität des Königs, Aufftiftung zu Ungehorſam gegen bie 
Gefege, Erregung von Haß und Verochtung gegen bie Regierung hatten in ben 
meiften Fällen Freiſprechungen oder geringe Geldbußen zur Folge. Dem Prin- 
zip des Rüdfchrittd oder der Stabilität in der Regierung trat eine beivegenbe 
Volkskraft entgegen, bie fich inſtinctiv gegen das Bonrbon’iche Königthum 
richtete, deren weiteres Biel aber, betonft und unbewußt, war: die Befreiung des 
Staats und der Geſellſchaft aus den lähmenden Banden abgelebter Bormen und 
Ueberlieferungen, bie man der europãiſchen Menſchheit aufzubringen verfucht 
hatte, und bie Wiedererwecung ber durch Gewalt und Autorität niedergehaltenen 
Ideen der Freiheit und Menfchenwärde. Ein neuer Prinzipientampf war im 
Anbruch, der von Frankreich ausgehend in einer neuen geifigen Atmofphäre 
raſch feinen Lauf durch Europa nahm und den fünftlihen Gebilden der rüd- 
läufigen Staatsweis heit einen mächtigen Stoß verfepte. 


8. Gtantöftreih und Revolution. 
a. Die Regierung und liberale Oppofition. Der Krieg gegen Algier. 


Alle Anzeichen beuteten auf einen beborftehenden harten Kampf zwiſchen Bersetunne 
den öffentlichen Gewalten. Die Hoftamarilla konnte kaum den Beitpunft er- 
warten, da die Loſung zur Entſcheidungoſchlacht zwiſchen Monarchie und Re- 
volution gegeben würde. Im ropaliftiichen Blättern fonnte man leſen: wie in 
Rom bei öffentlichen Rotbftänden ein Dictator ernannt worden fei, jo müffe in 
eonftitutionellen Staaten der König den Gefahren ſich entgegenftellen. Man war 
unzufrieden, baß Polignac fo langſam voran ging. In den Zuilerien war man 
weniger zurüdhaltend: Als die Behörden am Reujahrötag ihre Glückwünſche 1. Zan. i830. 
darbrachten, empfing der König bie Richter, welche die Zeitungen ber Oppofition 
freigeſprochen, mit ungnädigen Worten und die Dauphine verabichiebete fie mit 
einer Fãcherbewegung, wobei fie in fharfer Betonung das Wort ausſtieß: 
Passez! Yuftritte die ganz an die Beiten Ludwig's MV. und der ehemaligen 
Borlamente erinnerten. Und gerade jept wurde bie neue Beitung „dee franzö- 
fiſche Courier“ gegründet, bei der Thiers, Mignet und Carrel thätig waren. 
Darin wurde bie brennende Frage ber Gteuervertveigerung und des koͤniglichen 
Vorrechts der Miniftermahl mit fleter Hinweiſung anf die englifhe Revolu- 
tiondgefcjichte von 1688 erörteet. Wie zwei kampfbereite Kriegeheere ſtanden 
die Parteien einander gegenüber. 

Beber, Beligefgigte. XIV, 50 
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gehen. Yın andern Tag erfolgte bie Vertagung ber Kammer anf den 1. Gep- 19, Min 
tember. Damit war der Bruch ber Krone mit dem Parlamente erlärt, und bie 
Parteien rüfteten fi zum Enticheibungsfampf. Während die Liberalen auf 
Anregung der geheiinen Geſellſchaften und der Tagespreſſe die 221 Deputicten, 
welche für die Annahme der Adreffe geftimmt, allenthalben mit Gelagen und 
Ehrenbezeugungen feierten, priefen Ropaliften und Klerikale die Feſtigkeit des 
Königs, daß er es verfchmähte, ſich der Anmaßung der Kammer zu untertverfen, 
welche die Krone auf die Iepte Stufe der Erniedrigung herabfegen würde; Die 
Biſchofe eiferten in Hirtenbriefen gegen den liberalen Beitgeift, die Miffionen 
nahmen einen nenen Aufſchwung; die Camarilla, in welcher jet der päpftliche 
Botſchafter Lambruschini eine getwichtige Stimme führte, mahnte zu energiſchem 
Fortſchreiten auf ber betretenen Bahn; das Minifterium richtete an ben König 
eine geheime Denkſchrift, aus deren gefchraubten Redewendungen und verhüllten 
Andeutungen die Anficht herausgelefen werden konnte, daß man zivar in erfter 
Linie fi anf dem Boden der Verfaffung halten follte, wenn aber angefichts der 
durch die Preffe, die Wahlausfhüffe, die Vereine erzeugten Aufgeregtheit ber 
Geifter „eine leichte und momentane Abwelchung von den Inftitutionen Brant- 
reichs nöthig werden follte, dies die Grundlage, auf welcher dad gegenwärtige 
Syſtem berube, für bie Zukunft in unabänderlicher Weiſe fihern würde. Rad 
diefer Auffaffung würde ein borübergehendes Heraustreten aus einer mit Ueber» 
eilung aufgeftellten Berfaffungsurtunde die Möglichkeit ſchaffen, bie koniglichen 
Nechte zu erhöhen und die Charte fo zu geftalten, daß fie bis auf die fpätefte 
Rachtommenſchaft unabänberlidh fortbeftehen Tönnte. Zugleich betrieb die Re⸗ 
gierung mit großem Eifer dem Kriegszug gegen Algier, um bie aufgeregten 
Geifter in eine andere Richtung zu locken nnd das militärifche Ehrgefühl aufzu- 
ſtacheln. 

Die Barbarestenftanten an ber Küfte Rordafrikas waren noch immer mie wei, 
in früheren Jahrhunderten der Sig mohammebanifcher Piraten, melde die Schiff 
fahrt im Mittelmeer unfiher machten und Handel und Wandel beeinträchtigten. 
Der Dei vom Algier, welcher als Lehnsfürft der Pforte das Land regierte, 
ſowohl Wi Kodſcha, als fein Nachfolger Huſſein Paſcha, Hatte ſchon feit Jahren 
Anlaß zu vielen Klagen gegeben und insbefondere ſich gegen Frankreich über» 
mũthig und anmaßend benommen. Die Eiferfucht der Seemächte auf einander, 
bie Spannung zwiſchen den Höfen von Bonbon und Paris, ließen Feine ge» 
meinſchaftliche Unternehmung auftommen; die Pforte, mit dem griechiſch⸗ruffi⸗ 
ſchen Kriege vollauf befchäftigt, war nicht In der Bage, dem Unweſen zu feuern; 
ber Viceldnig von Aeghpten, den bie franzdſiſche Regierung zu einem Angriff 
auf das Küftenland zu bewegen fuchte und zu unterftäßen verſprach, wurde bon 
Konftantinopel aus abgehalten. Diefe Unthätigkeit der Mächte erhöhte bie 
Anmapungen und Frechheiten des Dei; nicht nur daß die Gewaltthätigkeiten 
zur See fortdanerten, Frankreich mußte das Recht der Korallenfifcherei und eines 

50” 


78 B. Bow Wiener Gougıeh bis zur Iulirensintiom. 


# 


4 


Kühe wir im 


Llgieckhen 
Satbah, der Bichtexz dei Tei, alaufen, weiches von 


de 


| 


Hull 
ıh 


aa 
aber der 
km 


ungmächig iin ; 
gelten 


— —— 
2 
Gorderung kei 
— — — 


as 


ge 


x 
men ct nn Den dem 


7321 


tun 





it 
ut 
I 


Hl 


‚i 


Hl 


ji 


i 


rt 


Hat 


1. Reactionäre Egperimenten. renolutionäre Gegenſchläge. 789 


fo ſeht ins Gedränge gebracht, daß fie mit Surddlaffung ber Zelte, der Kriegs. 
und Dhunbvorräthe fih In wilder Fiucht gerftreuten. te ſammelien ſich jedoch 
bald wieder auf ben nahen Höhen, von wo aus fie durch ihre geübten Schügen ben 
langſam borrüdenden Franzoſen nicht unerhebliche Verluſte zufügten. In dem 
Gefechte von Staueli fiel einer der vier Söhne Bourmont’s. Endlich bemäd)- 2,3ut 
figten ſich Die Generale Berthegene, D'Ebcar und Boverdo ber Bügel, an deren W 
Fuß Wgier Tiegt, und richteten Das Belngerungsgefhüg, das mittlerweile aus 
den Schiffen herbeigefchafft worden, auf die Stadt. Rach mehrtägigem Bom⸗ 
bardement wurde das von 1500 Janitſcharen vertheidigte, mit Kanonen, Mör- 
fern, ſtarken Manern und Thürmen gefhüißte Kaiſerſchloß erobert und damit. sun. 
zur Veſchießung der Citadelle des Schloffes Huffein eine günftige Stellung ge 
wonnen. Der ımerwartete Ball des feften Kaiſerſchloſſes fepte den Dei in bie 
größte Beftürzumg umd erfidte in feiner Seele jeben Gebanten eines Biberftan- 
des. Er verſuchte zu unterhandeln; als aber ber franzöftiche Befehlöhaber fo- 
wohl die angebotene Genugthuung auf Grund der früher vertveigerten Bebin- 
gungen als die engliſche Bermistelung zurũckwies, bewilligte der Korſarenfitrſt 
bie verlangte Ueberhabe der Stadt gegen Buficherung des Lebens und des SPri« 
vatbeſihes für ihn ſelbſt und feine Familie. Darauf zog bie fiegreiche Armee in 
Algier ein und befepte die Näuberftabt, die drei Jahrhunderte lang der Schredien s. sur. 
aller ſetfahrenden Nationen geweſen. Im Schaß ber Kasbah fand man acht⸗ 
undvierzig Millionen an baarem Gelde, die ungefähr bie Koften der Expedition 
dedten; was an Waaren, Produkten und Kriegsvorräthen erbeutet ward, war 
Ueberf huß md Gewinn. Den Bürgern wurde Ausübung ihrer Religion und 
ihrer Gebräude, dem Handel und ber Induftrie aller Schuß, dem mohanme ⸗ 
danifchen Fürften und den Sanitfdharen freier Abzug gemäßrt. Darauf fhiffte sı.sun. 
ſich der Dei mit adjt bis neun Milionen Privatihägen nad; Renpel ein, dem 
Oberbefehlshaber allerlei nüpliche Rathſchlage ertgeilend. Zwangig Tage hatten 
Bingen, die alte Piratenfladt unter bie Herrichaft Frankreichs zu bringen. 

Der begeiferte Entpfang, ber dem Dauphin, welcher ber Einfciffung der Kunıs vr 
Truppen in Tonlon deige wohnt auf feiner Rüdtehr nad) Paris bei der Beväl. *"" 
kerung bes Südens, insbeſondere bei bem Heere zu Shell ward, flärkte in den 
Zuilerien den lauben, daß bie Ration in ihrer Mehrheit kaniglich gefinnt fe, 
die Oppofttion nur von einem Heinen renolutionären Bruchteil ausgehe. Daher 
zeifte Der Plan, das monarchiſche Regiment gegenüber einem aumaßungsbollen 
Parlamentarismus feftzuftellen, felbft auf bie Gefahr eines Gtontöftreiches. Der 
früher angeführte Artikel 14 ber Charte (©. 500) follte dabei als Rechtsboſis 
dienen. Demgemaͤß wurde am Tage nad ber Rüdfunft des Dauphin die Der 
putirtentammer für aufgelbſt erfiäet, das Zuſammentreten ber —— ei 
angeordnet und der 3. Auguſt zur Eröffunng ber nenen Kammer beftimmt. Im 
Minifterrath herrſchte Meinungsderſchiedenheit über die Auslegung des Artikels. 
Um num bie Regierung einheitlicher zu geftakten, nahm man daher. die erwähnte 
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Beräuberung im Winiferium vor, indem au Erle von Eheizel mu Gauz- 
voißer zwei ulirarspeliftiice Heifiporne cmammt wurden, Ehentrlanje. 
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Philipp: „Es iR cin wahrhaft menpolitaniides Zeh, man tanzt auf 
Bukan“. Man konnte die Situation sicht richtiger bezeichnen. Rod im 
felben Radıt erfolgten im Ccloßgarten unter ben Augen der vornehmen 
tumulinariſche Auftritte von Berftörungen begleitet als Borfpiel Eommeni 
1-10 zu Dinge, Mitte Inli fanden die Wahlen flott. Die i 
Etimmen, darunter 202 von ben "221 Deputirin ber Mbreffe; Die Regie- 


Fer 


hegte ex bie größte Antipathie; er hatte immer gefagt, man werde ihn wie 
einen Belfen finden, wenn man ihm feine Minifter borſchreiben wolle. Eo 
mußte man fi denn für ben zweiten Fall einrichten, durch fophiftifche und 
gezwungene Deutung der Charte Waffen gegen bie liberale Oppofition zu 
ſchmieden fuhen. Den Miniftern mar es wohl unheimlich zu Muthe: fie 
hielten viele erregte Berathungen. Uber der Feuereifer bee Ultras und bie 
Hoffnung, daß die Siegesbotſchaft aus Algier das topalifiiche Gefühl der 
Nation entflammen werde, verſcheuchten ihre Bedenken. Wie täufchte man 
fi, wenn man in den Zriumphreden der klerikalen und ropaliftiichen Eiferer. 
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in ben Hirtenbriefen und Anſprachen ber hohen Geiſtlichteit, in den Loyali⸗ 
tät6verfiherungen einer Deputation ber Kohlen« und Laftträger von Paris, 
in ber übermüthigen Sprache einiger reastionären Beitungen ben Ausdrud 
der öffentlichen Meinung gu erfennen glaubte! Der fiegesfichere Ton der frei- 
finnigen Preſſe, die Gleichgültigkeit ja Weindfeligfeit der Nation gegen die 
Kriegderfolge in Algier, die underkennbare antibourbon’ihe Strömung, die das 
ganze Land durchzog, hätte von dem gewagten Schritt eines Staatsſtreiches 
abſchrecen müffen. Aber hatte man denn nicht feit der zweiten Reflauration fo 
oft erlebt, daß die Reaction, wenn fie nur mit fühnemn Selbftvertrauen borging, 
ihre Sache fiegreich durchführte? So wagte man denn den fühnen Griff. Die 
Charte ſelbſt ſollte unverlegt bleiben, aber der Artikel 14 im abfolutiftifchen 
Sinne ausgelegt und als Handhabe für die Riederwerfung der parlamentari« 
ſchen Rebenherrihaft gebraucht werden. 


b. Die große Bode. 


Es mar am 25. Juli des Jahres 1830, daß König Karl X. in einem Die Dam. 
Minifterrath zu St. Cloud aus den Händen Polignac’s die Schriftftüde ent" 
gegennahm, worin bie berühmten Ordonnanzen enthalten waren, die in der 
Weltgeſchichte eine neue Aera begründen follten. Nach einigem gebanfenvollen 
Nachfinnen gab der König feine Unterſchrift; ihm folgten ſaͤmmtliche Mitglieder 
des Gabinets. „Meine Herren“, fagte daranf Karl, „Sie Fönnen auf mi) 
zãhlen, wie ich auf Sie zähle; zwiſchen uns gilt es jet auf Beben und Lob“. 
Abends empfing der Medacteur bes Moniteur die Verordnungen, um fie am 
folgenden Tag in ber Staatszeitung zu veröffentlichen. Die erfte fiellte die 
Cenſur vom 21. October 1814 ber, indem fie alle Beitfhriften und alle Bücher 
unter zwanzig Bogen ber Rothwendigkeit einer vorgängigen, ſtets entzichbaren 
Ermädtigung für Verfaffer, Redactenre und Bruder unterwarf. Die ziveite 
Töfte auf Grund von Wahlumirieben, die an verſchiedenen Orten geübt worden 
feien, die Abgeorbnetenfammer vor ihrem Bufammentreten auf; Die dritte ver« 
Tündigte eine nene Wahlordnung mit weſentlichen Verkürzungen der biöheri« 
gen Medte. Darin war die Bahl der Depntirten von 430 auf 262 herab» 
geſeßt. die jährliche Fünftelernenerung ber Kammer hergeftellt, das Recht ber 
direkten Berbefferungsvorfchläge der Verfammlung entzogen, die Anfertigung 
der Wahlliſten in einer Weife feftgefept, daß die Wahlen gänzlich dem Ein- 
fluffe der Verwaltungsbeamten anheimfielen und das Wahlrecht zum Privi⸗ 
legium ber veichften Grunbbefiper erhoben ward. Indem durch Befeitigung 
der Patentftener aus dem Wahlcenſus der Mehrzahl der Gewerbtreibenden 
das echt zu mählen entzogen warb, wurde der Theil der Wähler, den 
Polignac neben der Preffe ald den Hauptgrund alles Uebels bezeichnet hatte, 
von dem Wahlkörper ausgeſchloſſen. Brei weitere Verordnungen betrafen 
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die Einberufung der Wahlcollegien und der Kanmer, Die Ueberiragung 

des Oberbefehls über die Tönigliche Dienfigarbe uud bed Chrenranges eineh 

Gonverneurs der erfien Miktärbivifion an Marſchall Mermont, Herzog ven 

El Eee Era Een ee Er 
tantsrä 


—— König und Minifter hatten den Staatsſtreich, durch den das Prinzip „eine 

nen an gervährte Berfaffung als ein entziehbares ober veränderungsfähiges Zugeſtãndniß 

zu behandeln“, angewendet werben follte, mit der größten Heimlihfeit und Ber- 

ftellung vorbereitet, damit von feiner Seite Warnungen oder Bedenken über das 

hohe Spiel" vorgebracht werben Fönnten. Um fo größer war der Eindrud, den 

2. suisse. die Veröffentlichung ber Verordnungen im Moniteur hervorbrachte. Allein mit 

unglaublichen Leihtfinn hatte Polignac verfäumt, zugleich genügende militä- 

riſche Sicherheitsmaßtegeln zu treffen, um jede revolutionäre Bewegung im 

Keime zu erftiden. Die Befapung in Paris umfaßte kaum 12,000 Mann, die 

noch dazu durch langen Verkehr mit der hauptſtãdtiſchen Bevölferung auf freund- 

ſchaftlichſtem Fuße lebten; aus ber Provinz konnte man nur mit Mühe und 

Zeitverluft Verflärkungen heranziehen. Man verließ ſich auf die Berficherung 

des Bolizeipräfeften Mangin, ber mit feinem Kopfe für die Ruhe der Stadi 
einzuftehen verfpradh, was auch immer geſchehen möge. 


Sum Der Moniteur war jo wenig gelefen, daß Die Mittagſtunde herbeikam, che 
20. 3ail 100, die Ordonnanzen mit den Ausfällen wiber die Mikbräude ber Preffe in weiteren 
Kreifen bekannt tourben. Der erfte Eindrud war Beftürzung, —— 
keit, Schreden. Die Renten fielen; in mehreren Orndereien und 
wurde Die Arbeit eimgeftellt; ſchwere Sorge erfaßte die Gemüther. A Po 
verbrachte den größten Theil des Tages auf der Jagd, um feine Vorſtellungen 
oder Beſchwerden anhören zu müflen, Polignae war guter Dinge, als man ihn 
von dem Einfen ber Staatspapiere unterrichtete, bedanerte ex Tin Gelb zum 
Kaufen zu haben; fie würden bald wieder in die Höhe gehen. Erſt als ber 
Bolizeipräfeft an alle Buchdrudereien das Berbot ergehen He, nicht cemfirte 
Schriften oder Beitungen auszugeben, fanden Berathungen ſtatt. Einige in 
Paris anweſende liberale Abgeordnete der aufgelöften Kammer, Sebaftiani, 
Laborbe, Berard, Bertin u, 9. verfanmelten ſich zuerft bei Caſimir Perier, 
und einige Stunden fpäter bei Laborde, während die Redacteure ber Oppofi« 
tionsblätter auf dem Geſchãftszimmer des „Rational“ zuſammenkamen. Jene 
gingen aus beiden Beſprechungen rathlos auseinander ohne einen Beidkuß ge- 
faßt zu haben. Diefe famen überein, öffentliche Einſprache gegen den Staats. 
ſtreich zu erheben. Adolf Thiers, der mit Armand Garrel die Redaetion bes 
toihtigften Organs des Liberalismus leitete, entwarf den Proteſt gegen die 
ſchreiendſte Verlegung der Gefege. Seine getvandte Weber fand die rechten 
Worte, energifch und doc) maßvoll darzuthun, daß mit den verfaflungsmwidrigen 
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Berordaungen die Herrſchaft des Wefepes unterbrochen fei, bie Herrſchaft der 
Gewalt begonnen habe und, daß damit die Pflicht des Gehorſams aufhöre. 

An folgenden Tag braten die Oppofitionsblätter, Rational, Globe, uk 
Temps, Journal du Commerer u. a. ben von vierundzwanzig Journaliften un. Di 
tergeichneten Proteft. Dies gab dem Polizeidirektor Beranlaffung mit Gernalt 1er. 
gegen die Drudereien einzufchreiten. Die Journaliſten wandten fi an Belleyine, 
Vorſteher des Handelsgerichts, und erhielten den Beſcheid, daß, jo lange bie Ver⸗ 
ordnungen nicht in geſehlicher Borm am bie Gerichtöhäfe gelangt waͤren, bie 
Drudereien fortarbeiten bürften. Bereits waren die Blätter mit den Proteſta⸗ 
tionen maffenmwelfe verbreitet; man las fie im Palaid-Royal, auf ben Plägen, 
in ben Kaffechäufern bor, die Menge, durch unbejhäftigte und entlaffene Arbei- 
ter vermehrt, fing an die Straßen zu durchziehen; einzelne Verhaftungen durch 
Gensbarmen und Polizei fteigerten die Erregung, man hörte den Auf: „Es lebe bie 
harte! Rieder mit den Miniſtern I" Es kam zum Handgemenge, zu tumultuari- 
Then Auftritten, zu @ewalttätigfeiten und Egceffen ; in die Benfter von Polignac’s 
Palaſt flogen Steine; man fing am Barrifaden zu bauen, eine revolutionäre 
Schhutzwehr, die Paris feit den Tagen ber Ligue und ber Fronde nicht mehr gefehen 
hatte. Unterdeſſen hatte Marmont den militärifchen Oberbefehl aus ben Händen 
des Königs in St. Cloud empfangen und war eilends nad) Paris zurüdgefehrt. 
Er verkegte fein Hauptquartier in die Tnilerien, ließ Truppen ausrüden und 
bereitete den Belngerungszuftond wor. Die Erteilung des Oberbefehls an ben 
Marſchall, deſſen Rome feit feiner zweideutigen Haltung im Sahr 1814 in 
ganz Frankreich verhaßt und verachtet war, ben man nur in Verbindung mit 
Breupen und Kofaten nannte und als Werräther betrachtete, fleigerte ben Zorn 
und die Wuth des Volles. Die Bervegung wuchs von Stunde zu Stunde; 
Studenten und ehemalige Rapofeonifche Soldaten ſchloſſen fi den Bolts- 
tampfern an. Doch Taın e8 noch zu keinem ernftlichen Zuſammenſtoß, weil die 
Menge großentheild ohne Waffen war und die Soldaten ſchonend vorgingen. 
Die einbrechende Nacht und bie Ermübung trennten endlich die Rämpfenden ; 
das Militär bezog die Kafernen ; aber die Aufſtãndiſchen zerſchlugen alle Bater- 
nen und verhinderten dadurch die Verbindung der einzelnen Heerabtheilungen. 
Der Marſchall, unficher und befangen und von wiberftreitenden Gefühlen gequält, 
verbrachte bie Nacht in forgennoller Unthätigfeit, während in den Vollskreiſen 
demagogiſche Kräfte in Thätigleit waren, um in Die revolutionäre Bewegung 
Plan und Ordnung zu bringen. Die Vollövertreter vermochten ſich zu feinem 
einmüthigen Entſchluß aufzuſchwingen; twieberholte Berfammlungen waren 
reſultatlos geblieben. Um ſo energiſcher regten fich einige feurige Wühler, wie 
Treilhard, Merifhou u. A. Im einer nächtlichen Zuſammenkunft bei Gadet de 
Saffleourt kamen fle überein, in ben zwölf Stadtbezirken von Paris Ausfhüffe 
zu errichten, welde ohne Unterbrechung Sipungen halten, den Aufftand beleben, 
für Waffen und Munition forgen umb die Rationalgarde zum Handeln bringen 
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Mangin, der fo heldenhaft ſich mit feinem Kopfe für bie Ruhe verbürgt hatte, 
nicht zum Vorſchein kam und in der Racht nad; Belgien entfloh. So wurde die 
Loge bes Militärs immer bedenklicher, der Kampf immer ſchwieriger und ver⸗ 
tmidelter,, beſonders in ben engeren und bebölferteren Gtabttheilen, mo biel« 
ftödige Häufer gefhügtere Angriffspunkte über einander boten, Alles am Rampfe 
Theil nahm, Alles jur Waffe diente. Die Zahl ber Infurgenten wuchs von 
Stunde zu Stunde; Alles was ſich feit fünfzehn Jahren von Berftimmung, 
Haß, Leidenſchaft gegen bie Bourbonen in ber Bruft gefammelt hatte, durch die 
Preſſe und im mündlichen Verkehr ftets aufs Neue angefacht tworden war, ver- 
einigte fih zu einem einzigen Gefühl bed Widerſtandes und der Kampfesluft. 
Den Böglingen ber polytechniſchen Schule fehloffen fih die Studenten des Rechte 
und ber Heilkunde an, Rapoleoniſche Offiziere und Soldaten wurden Anführer; 
Arbeiter, Iünglinge, Knaben drängten ſich heran, auch einzelne Bürger traten 
in die Reihen der Streiter. Die Berichte von den Gefechten in den Straßen, 
auf ben Barriladen find rei an Zügen von hoher Tapferkeit, von kũhner 
Todesberachtung, an Seenen troßiger Weberhebung wie hochherziget Groß ⸗ 
muth gegen ben beſiegten Feind. Der Rame eines jungen Mannes, Arcole, der 
an der Spige eines Vollshaufens über die Ketienbrüde auf das rechte Seine» 
ufer bordringen wollte und fein Wagſtũck mit dem Leben büßte, blieb in ehren» 
den Andenken. Die Brüde wo er fiel trug fortan feinen Namen. Crinnerte 
er doch zugleich an eine der glängendften Siegeöthaten aus Bonaparte’ italieni« 
ſchem Feldzuge! Bei allen Kämpfen, Gefahren und Unftrengungen hatten in« 
deffen bie Volksſtreiter den Bortheil, daß fie überall an bekannten Orten, überall 
von befreundeten Perſonen umgeben waren, überall Pflege, Herberge und Stär« 
tung fanben. Ganz anders die Truppen. Abgeſehen davon, daß viele Offi⸗ 
ziere gleich den Morſchall ſelbſt zwiſchen militäriſchem Gehorfam und Vater 
landsliebe getheilten Gewiſſens waren, daß der gemeine Soldat kaum wußte, 
wofür er fünfte, waren die Beiden und Beſchwerden in der Somnnerhige bei höͤchſt 
mangelhafter Nahrung und Verpflegung in der leidenſchaftlich erregten Stadt, 
wo aus allen Käufern Verwundung und Todesgefahr drohte, faft unerträglich. 
Aber auch bie Truppen bewährten heroifchen Muth gepaart mit Sumanität und 
Schonung. „Die Bucht, die fefte Treue, ber altblütige Muth, die Standhaf⸗ 
tigfeit, bie Menſchlichleit, in der die Garden und die Schweiger Die Plagen dieſes 
Tages aushielten, waren ber höchſten Ehre werth. Unanfhörlich gereizt, ließen 
fie fih an Feiner Stelle zu zügellofer Vergeltung dahinreißen“. Die Gefchichte 
Hat wohl ſchwerlich bei irgend einer Schlacht oder kriegeriſchen Action fo viele 
einzelne Büge von Kampfluft, von freiwilliger Aufopferung und Hingebung, 
von Ausdauer und Entfagung in den Reihen der Streiter auf beiden Seiten zu 
verzeichnen wie in der geoßen Parifer Juliwoche. Rach zehnftündigen Kämpfen 
vor und in dem Stadthaufe blieben die Infurgenten ſchließlich im Beſiße des 
Gebäudes, das in der Geſchichte Frankreichs zu allen Beiten eine fo wichtige 
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unb Girard, weiche dem Raxichall che Unlegen nortragen jolliee Bugie- 
oren fir ben Gerien Biizolles, ber tue jeimer rupnliiächen unb Ülerifa.cı 
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feine ropaliftifchen Buträger mit der Hoffnung balbiger Niederwerfung des Auf- 
Aandes erfüßt, erblidte er in Tatblätigem deſthalten der eingefthlagenen Vahn 
den fihern Sieg. Im diefem Sinne hatte er au den König berichtet unb kurz 
qubor die Bildung eineß Rriegägerichteß angeorbnet, welches bie mit ben Waffen 
ergriffenen Aufftäubifchen flependen Fuhes aburtheilen follte. Bugleich Hatte er 
den Marſchall aufgefordert, ſechs namhafte Oppofitionsmänner, die er al 
Häupter und Anftifter bed Aufruhrs bezeichnete, in Haft zu nehmen. Es wareu 
Soffitte, Safapette, Mauguin, Audrh de Puyraveau, Splverte und Marhais. 
Aber Marmont lieh den Befehl unausgeführt. Im den Hofkreifen von St. 
Cloud trante man dem günftigen Berichte des Minifterpräfidenten und wollte 
weder vom ben Borftellungen Bitrolles’ nod von den zur Nachgiebigkeit mah ⸗ 
menden Schlußworten der Depefche des Marſchalls etwas hören. Man glaubte, * 
Die ganze Bewegung rũhre von den conſpiratoriſchen Umtrieben bed Herzogs von 
Orleans und feiner Bertrauten ber. Die Iehteren dachte mam aber bereits in 
Gewahrſam gebracht und vor das Kriegögericht geftellt. Karl entbot die Mini- 
fter auf den folgenden Tag zur Sipung nad) dem Schloß in St. Coud. 

Die Aufftändifchen machten ſich die Nacht zu Rufe, um bei Fenſterbeleuch⸗ Die Berater 
tung und Fadelſchein neue Barritaben aufzumerfen und bie ganze Stadt von win ont, 
zwandig zu zwanzig Schritten zu durchſchneiden. fo daß bie Truppen nur ben ——* 
Meinen Raum um die koniglichen Schlöffer ais Vafis ihrer militärif—hen Opera” 
tionen inne hatten. Und mit ben Erfolgen wuchs dee Muth und die Zahl der 
Aufftändifchen. Wohlgeſinnte Bürger hatten am vorhergehenden Tag das Ge 
fuch um Wiederherftelung ber Nationalgarde an ben Marſchall gerichtet; ihnen 
wäre naturgemäß bie Miſſion einer Vermittelung zwiſchen ber Regierung und 
den Imfuegenten zugefallen ; bie Burüdweifung führte fie dem Mufitende zu. 
Man merkte bald, als am folgenden Morgen der Kampf von Neuem auhnb, au 
der größeren Sicherheit bes Angreifens und Bielens, baf geübte Schüpen in den 
Neihen ber Boltöftreiter ftanden. Je bebrohlicher der Ranıpf ſich geftaltete, deſto 
unficherer und ſchwankender wurde die Haltımg des Gouverneurs. Ju feinem 
&eftungsbereiche dicht wnlagert, zeigte er ſich jet zur Einftellung ber Feindſelig · 
Zeiten bereit, bie er geftern noch fo beftimmt verweigert Hatte. Mein es fehlte 
ihm an Mitteln, den Aufeuf druden md verbreiten zu faffen. Derjelbe blieb faR 
unbelannt und hatte nicht bie geringfte Wirkung. Die Ankunft zweier Pairs, 
Argout und Semonpille, in den Tuilerien brachte den Geiſt Marmonts noch 
mehr in Verwirrung. Wie beiden Grafen drängten ſich zu Bermittlern auf, 
mehr amd Ehrgeiz als aus Vaterlandsliebe oder Menſchlichteit. Sie wollten 
den Marfchall fogar bereden, die Minifter zu verhaften. Rad) einer ftürmifchen, 
don gegenfeitigen Bortvürfen und Veſchuldigungen begleiteten Umterredung mit 
Polignac, zeiften ſie nach St. Cloud ab, wohin fid) gleichzeitig bie Minifter zu 
der anberummten Gipung begaben. Mittiertveile nahmen bie Dinge in ber Stabt 
felbft eine Wendung, die ben Königlichen jede Hoffnung auf einen glüdlichen 
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Falaf, feuerten and den Fenſtern der Säle und Gänge auf bie mein fiehenden | 
Truppen. Diefe, Lage Busch hun reg ge 

ftürzten ſich in milder Unorbunng nach den Tuilerien, i | 
Garten, im die Elyfeifchen Felder. Rur mit Mühe vermochte 


Zuilerien im der Gewalt der Infurgenten. Auf dem Dache wehle Die Tricolore 
In die verlaffenen Räume zogen Vollshaufen cin. Daß ch babei nicht che 
Seenen von Gemalttfat und Berfiärungsionth abging, da die Gemächer der 
unteren Stodiwerke beider Gebãude und imöbefondere ber erzbiichöfliche Palct, 
den man für ben Saupthere Der frißetsfeinblihen Umtriche Bit, der Eichen» 


bitterung 

tãriſchen Bravour der Soldaten; aber von Kriegögränek, von Grauſamkeiten 
und Schlächtereien, von Mordgier und Rachſucht gegen den übertwundenen Feind | 
werden nur vereinzelte Beifpiele gemeldet. Die Stimme ber Menſchlichteit fand 
häufiger Gehör als die der Leidenſchaft. WBerlegung des Cigenthums wurde 





I. Reactionäre Egperinenten. rebolutionäre Gegenſchläge. 799 


nicht felten durch dad Volt felbft auf offener That beftraft, geraubted Gut in 
öffentlichen Gebäuden fiher geborgen. Solche Büge verdienen um fo mehr Be 
achtung, als die ganze vevolntionäre Erhebung ohne höhere Leitung, ohne an. 
erkannte Autorität dor fih ging. Der ganze dreitägige Aufftand gli) einem 
jener geſchichtlichen Raturereignifle, welche ſich nad dem Gefepe der Rothiven- 
digfeit gleichfam ohne menſchliches Zuthun aus der inftinctiven Volksanlage 
heraus entroideln ohme Plan, Berechnung und Kunft. Weber die Häupter der 
liberalen Oppofition, noch Die ropaliftifchen Ultras hatten fich zur Kriegsfahne 
gedrängt, Batten den Schlachtruf ausgegeben. Es war die Antipathie ber 
Nation gegen das Bourbon’fce Königshaus, gegen das Syſtem abfolutiftifcher 
Willtũr und heuchleriſcher Priefterpolitit, ton die Waffen in die Hand gab, 
und die revolutionäre Tradition der Parifer Bevölferung, was den einmal 
begonnenen Kampf in Gang bielt. 

Um biejefbe Zeit, da die königlichen Cchlöffer in die Gewalt des Vollkes Ermtmaut. 
fielen und Marſchall Marmont den Abzug der Truppen nad) der Barriere Ahreenche 
de l'Etoile und der Borftadt du Roule mühfam beiverfftelligte, fpielte ſich auf 
dein Stabthaufe eine Scene ab, welche ein grelles Bilb von ber gänzlidhen Ber- 
fahrenheit der öffentlichen Buftände und der herrſchenden Anarchie gab. Ein cher 
maliger Offizier der faiferlichen Armee, Namens Dubonrg, ein Mann von 
einer zweideutigen Vergangenheit, erſchien in einer vom Troͤdler erftandenen 
abgetragenen Uniform auf dem Rathhauſe und murde auf Empfehlung von 
Evariſte Dumonlin, einem ber Rebacteure des Gonftitutionel, zum General der 
Rationalgarde ausgerufen. Zu ihm gefellte ſich Baude vom Temps, deſſen an« 
ſtelliges Schaufpielertafent ſich raſch in allen Rollen zurechtfand, und beide traten 
als Häupter einer proviſoriſchen Regierung auf, erließen einen Tagesbefehl in 
fieben Artileln, der die Mbfepung der Megierung verkündete, bie Abgeordneten 
nad) dem Stadthaus befchied, die Herftellung der Marien anordnete und bie 
Nationalgarde unter die Waffen rief. Da die Volfövertreter, denen naturgemäß 
bie Bührerfpaft zugeftanden hätte, aus ihrer unſchlüſfigen zaghaften Haltung 
noch immer nicht berauszutreten twagten, noch immer ſich zu feinem mannhaften 
Entſchluß aufzufchtoingen vermochten, fo fand bie improbifirte Regentſchaft eine 
Beitlang Gehorſam und Anerkennung. Endlich kam auch in die Deputirten 
einiges Leben. Etwa dreikig derfelben waren bei Laffitte verfamnelt, ald der 
Uebergang des dreiumdfünfzigften Linienregiments zur Vollöfadhe gemeldet ward. 
Diefe Nachricht brachte eine elektriſche Wirfung auf die Anweſenden hervor und 
riß fie aus der bisherigen Rüdaltung heraus. Lafahette, der fo eben eintrat 
und erflärte, er fei bon mehreren Geiten aufgefordert worden, fich an die Spipe 
der Parifer Bürgertivehr zu ftellen, und Babe ſich entſchloſſen die Miffton, die er 
bisher zurũdgewieſen, zu übernehmen, wurde fofort don den Anweſenden zum 
Befehlshaber der Rationalgarde ernannt, die bereits General Pajol mit Ermaͤch ⸗ 
tigung des Abgeordneten Laborde zu formiren begann. So fam denn ber alte 
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Breiheitsfämpfer wieder in diefelbe Stellung, die er bor vierzig Jahren inne | 
gehabt. General Gerard, nach bem Wunſche ber abgefallenen Regimmenter zum 
Eommandanten der Linientruppen ernannt, erflärte, daß er ſich glüctich fchäpe 
„unter feinem ehrivürbigen Gollegen zu dienen“. Damit war Lafapette als das 
wilitärifche Oberhaupt des Aufitandes anerfannt. Eben wollte man zur Ernen ⸗ 
nung eines ſtaͤdtiſchen Ausſchuſſes oder einer „Municipalcommiffion“ ſchreiten. wit 
auf Guizot's Vorſchlag die proviforifche Regierung heißen follte, ald ein pani- 
ſcher Schreten die ganze Berfammlung auseinander fprengte. Das fünfte Ro 
giment, das eben vor dem Haufe angelommen, feuerte die Gewehre in die Luft 
ab. Im der Gemüthsaufregung glaubten die Auweſenden, es jei ein Ueberfall 
und eilten mit dem Aufe „Berrath!" durch alle Zugänge nad dem Gartaı. 
Nur Laffitte, der ſich bei dem Weberfteigen einer Barrikade den Fuß vertenti 
hatte, blieb in feinem Lehnſtuhle figen. Als fih der Irrthum aufflärte, Echrim 
alle in den Saal zurüd, und nun wurde das Wahlgeſchäft zu Ende geführt. 
Laffitte, Perier, Lobau, Schonen und Audry de Puyrabeau follten den ſtädn ⸗ 
ſchen Ausſchuß bilden, der feinen Sig im Stadthaus nehmen und als oberfr 
Regierungsbehörde bis zur Herftellung der Orbnung fungiren follte. Radhträg- 
lich wurde noch Manguin Hinzugefügt. Opdillon Barrot und Baude erhielten 
das Amt von Secretären. Darauf begaben ſich alle nach dem Stadthaus, wo 
bereits Lafahette aus den Händen Dubourg's und Baude's die öffentliche &- 
walt übernommen hatte, unb vertheilten die dringendften Geſchäfte unterein- 
ander. Am Rachmittag fah man bereits auf allen Staatsgebäuden die Tricolore 
wehen. 


o. Die Krifis. 


Di Bonginge Daß mit dem 29. Iuli die Herrſchaft der Bourbonen ihr Ende gefunden, 
wo si ige unterlag kaum mehr einer Droge. Nur am koniglichen Hofe von St. Cloud 
—88 hatte man am Morgen noch nicht den geringften Zweifel, daß Die Truppen den 
Aufftand bald betältigen würden. Selbſt die allarmirenden Nachrichten, welche 

zuerſt Vitrolles, dann Semonville und Argout überbrachten, hielt Karl X. für 
Uebertreibungen, für Gebilde einer erhigten Phantafie. Nod am Mittag, als 

ex ſich ſchon anſchidte, das am geftrigen Tag angeordnete Minifter-Eonfeil abzu- 

halten, war er feft entſchloſſen nicht nachzugeben. „Meinen Bruder“, fagte ex, 

„hat feine Nachgiebigkeit auf das Schaffot gebracht, ich will ihm nicht dahin 

folgen“. Und als ihm weiter gemeldet ward, daß das Louvre und die Tuilerien 

bon den Aufftändifchen genomnten feien und bie Truppen ben Rüdzug angetreten 

hätten, geriet er in ſolchen Unwillen, daß er dem Marſchall fofort das Com ⸗ 

mando entzog und den Dauphin zum Oberbefehlshaber ernannte. Erſt als 
Mormont, der an der Barriere de l'Etoile die Weifung empfing, die Truppen 

noch weiter in der Richtung von St. Cloud zurüdzuziehen, als Bote feiner eige- 

men Riederlage in der Reſidenz erſchien, umgeben von ftaubbebedten, ſchweißtrie · 
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fenden Offizieren und Reitern, deren verwildertes und erſchöpftes Ausſehen die 
ausgeftandenen Leiden und Befchtverben anfündigte und die Höflinge erbleichen 
machte, lenkte der König allmählich ein. Er ſandte feinen Sohn zu den Truppen, 
um fi) von deren Buftand zu überzeugen. Das kalte, berzlofe Benehmen bes 
hochmũthigen Angouleme gegenüber ben tapfern, aufopfernden Kriegsmännern 
Tonnte feine Sympathie erwecken; berftimmt und hoffnungslos kehrte er in das 
Schloß zurück. Rum erkannte man bie Rothwendigkeit, die Verordnungen zu 
widerrufen und die Minifter zu wechſeln. Der Herzog von Mortemart, 
Sefandter in St. Petersburg, ein Pair von gemäßigt freifinnigen Grund⸗ 
fügen, der gerade in einem franzöfifchen Seebade fi auf Urlaub befand und 
auf die Kunde von ben Parifer Borgängen nad) St. Cloud geeilt war, follte ein 
neues Cabinet bilden, zu dem unter andern General Gerard und ber rebege- 
mandte ariftofratifch-Fibernle Abgeordnete Caſimir Perier beigezogen werden foll« 
ten. Selbft bie Herftellung ber Ratignalgarbe und die Ernennung Lafahette's 
zum Gommandanten wollte Karl zugeftehen. Mortemart trug Bedenken, eine 
fo ſchwierige Miffion zu übernefmen. Erſt als ber König, den fein bisheriges 
Selbſwertrauen gänzlich verlaffen hatte, nach langem, vergeblichem Zureden mit 
bewegter Stimme die Worte ſprach: „Sie weigern ſich alſo, meine Krone, den 
Kopf meiner Minifter und vielleiht den meinigen zu retten ?", willigte ber Her⸗ 
30g mit ſchwerem Herzen ein. Bitrolles, Semonville und d'Argout follten ben 
Abgeordneten in Paris die Votſchaft überbringen. Die Unterhändler waren fehr 
beteoffen, als fie bei ihrer Ankunft an der Barriere be l’Etoile auf ihre Frage, tvo 
General Gerard zu finden fei, die Antwort erhielten: bei der proviſoriſchen Res 
gierung im Stadthaus. Mühſam gelangten fie durch die von Varrikaden durch · 
ſchnittenen Straßen nad; dem Gebäude. Man begehrte ihre Vollmacht; aber 
fie Hatten nur mündliche Aufträge. Die Municipaleommiffion hielt ſich nicht 
für befugt, unter ſolchen Umftänden mit ihnen in Unterhandlungen einzugehen, 
und wies fie an bie im Haufe Laffitte verfammelten Deputirten. Der Ruf aus 
den Reihen der Aufftändifcen, ber den Mbgefanbten beim Eintritt entgegen« 
ſchallte: „Reine Bourbonen mehr!" war nicht ermuthigend. Dennoch tiefen 
die Bollöertreter, die noch einige hervorragende Männer aus der Vürgerſchaft, 
wie Thiers, Mignet u. U. beigezogen Batten, die Eröffnungen der Votſchafter 
nicht von der Hand. Sie hatten noch immer nicht den rechten Muth gefunden 
und fürdhteten, daß die Revolution über fie hinausgehen möchte. Denn bereits 
Hatten ſich in einem Cafe der Richelieuſtraße einige alte Garbonari und Demos 
traten, an ihrer Spipe Vaſtide, Hubert, Zrelart, Boinvilliers, Teſte, Pierre 
Leroug u. A. zu dem Plane bereinigt, man müffe den Sieg des Volles zur Er⸗ 
richtung republifanifcer Imftitutionen benupen. Als Barriladentämpfer und 
„Boltöfreunde* wie fie ihre Geſellſchaft bezeichneten ftanden fie dem Aufruhr 
näher als bie reihen und vornehmen Kammermitglieder. Die Abgefandten 
erhielten den Beicheid, fie follten in St. Cloud die nöthigen Schriftftüde ein 
Weber, Beligefhite. XIV. 51 
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Breipeitsfämpfer wieder in biefelbe Stellung, die er vor vierzig Jahren inne 
gehabt. General Gerard, nad) bem Wunſche der abgefallenen Regimenter zum 
Commandanten der Linientruppen ernannt, erklärte, daß er ſich gluͤclich ſchãße 
„unter feinem ehrwũrdigen Collegen zu dienen“. Damit war Lafahette als das 
militärifhe Oberhaupt des Aufitandes anerfannt. Eben wollte man zur Ernen- 
uung eines ſtãdtiſchen Ausſchuſſes ober einer „Municipalcommiffion“ ſchreiten, wie 
auf Guizot's Vorſchlag die probiforifche Regierung heißen follte, als ein pani- 
ſcher Schreden die ganze Verfammlung auseinander fprengte. Das fünfte Re 
giment, das eben vor dem Haufe angekommen, feuerte die Gewehre in die Luft 
ab. In der Gemüthsaufregung glaubten bie Auweſenden, es fei ein Ueberfall, 
und eilten mit dem Rufe Verrath!“ durch alle Zugänge nad dem Garten. 
Nur Laffitte, der fi) bei dem Weberfteigen einer Barrikade den Buß berrenft 
batte, blieb in feinem Lehnſtuhle figen. ALS ſich der Irrthum aufllärte, kehrten 
alle in den Saal zurüd, und num murde das Wahlgeſchäft zu Ende geführt. 
Laffitte, Perier, Lobau, Schonen und Yudry de Puyraveau follten den flädtie 
ſchen Ausſchuß bilden, der feinen Sig im Stadthaus nehmen und als oberfte 
Regierungsbehörde bis zur Herftellung der Ordnung fungiren ſollte. Rachträg⸗ 
lich wurde noch Manguin hinzugefügt. Odillon Barrot und Baude erhielten 
das Amt von Secretären. Darauf begaben fid alle nad) dem Stadthaus, wo 
bereit8 Lafahette aus den Händen Dubourg's und Baude's die öffentliche Ge⸗ 
walt übernommen hatte, und vertheilten die dringendften Gefchäfte unterein- 
ander. Am Rachmittag jah man bereits auf allen Stantsgebäubden bie Tricolore 
wehen. 
0. Die Krifis. ° 


Die Bunginge Daß mit dem 29. Juli die Herrſchaft der Bourbonen ihr Ende gefunden, 
un die tig unterlag kaum mehr einer Trage. Nur am Löniglicen Hofe von St, Cloud 
Vega hatte man am Morgen noch nicht den geringften Zweifel, daß Die Truppen den 
Aufftand bald bewältigen würden. Selbſt die allarmirenden Nachrichten, welche 

zuerſt Vitrolles, dann Semonpille und Argout überbrachten, hielt Karl X. für 
Uebertreibungen, für Gebilde einer erhigten Phantafie. Nod am Mittag, als 

er ſich ſchon anſchidte, das am geftrigen Tag angeordnete Minifter-Confeil abzu⸗ 

halten, war er feft entſchloſſen nicht nachzugeben. „Meinen Bruder“, fagte er, 

„hat feine Nachgiebigkeit auf das Schaffot gebracht, ich will ihm nicht dahin 

folgen“. Und als ihm weiter gemeldet ward, daß das Louvre und die Tuilerien 

bon den Yufftändifchen genommien feien und die Truppen den Rüdzug angetreten 

hätten, gerieth ex in ſolchen Unwillen, daß er dem Marſchall fofort das Com- 

mando entzog und den Dauphin zum Oberbefehlshaber ernannte. Erſt ale 
Mormont, ber an ber Varriere de lEtoile die Weifung empfing, die Truppen 

noch toeiter in ber Richtung von St. Cloud zurüdzugiehen, als Bote feiner eige ⸗ 

men Riederlage in ber Reſidenz erſchien, umgeben von ſiaubbededten, ſchweißtrie ⸗ 
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fenden Offizieren und Reitern, beren verwildertes und erſchöpftes Ausſehen bie 
andgeftandenen Leiden und Veſchwerden anfünbigte und die Höflinge erbleichen 
machte, Tenfte ber König allmählich ein. Er fandte feinen Sohn zu ben Truppen, 
um fid) von deren Buftand zu überzeugen. Das kalte, berzlofe Benehmen des 
hochmũthigen Angonleme gegenüber den tapfern, aufopfernden Kriegsmännern 
Tonnte feine Sympathie ertveden; verſtimmt und hoffnungslos kehrte er in das 
Schloß zurüd. Rum erfannte man die Rothwendigkeit, bie Verordnungen zu 
widerrufen und bie Minifter zu wechſeln. Der Herzog von Mortemart, 
Gefandter in St. Petersburg, ein Pair von gemäßigt freifinnigen Grund⸗ 
fügen, ber gerade in einem framgöfiichen Seebade ſich auf Urlaub befand und 
auf bie Kunde von ben Parifer Borgängen nad) St. Cloud geeilt war, follte ein 
neues Cabinet bilden, zu dem unter andern General Gerard und der redege⸗ 
wandte ariftofratifch-Fiberale Abgeordnete Eafimir Perier beigezogen werden foll« 
ten. Selbſt die Herftellung der Ratignalgarde und die Ernennung Lafayette's 
zum Commandanten wollte Karl zugeftehen. Mortemart trug Bedenken, eine 
fo ſchwierige Miffion zu übernehmen. Erſt als der König, den fein bisheriges 
Selbftvertrauen gänzlich verlafien hatte, nach Tangem, vergeblihern Bureben mit 
bewegter Stimme die Worte ſprach: „Sie weigern fih alfo, meine Krone, den 
Kopf meiner Miniſter unb vieleicht ben meinigen zu retten ?“, willigte ber Her. 
30g mit ſchwerem Herzen ein. Vitrolles, Semonville und d'Argout follten den 
Abgeordneten in Paris die Botſchaft überbringen. Die Unterhändler waren fehr 
betroffen, als fie bei ihrer Ankunft an der Barriere de lEtoile auf ihre Frage, mo 
General Gerard zu finden fei, die Antwort erhielten: bei der proviſoriſchen Re⸗ 
glerung im Stadthaus. Mühſam gelangten fie durch die von Varrikaden durch⸗ 
fchnittenen Strapen nach dem Gebäude. Man begehrte ihre Vollmacht; aber 
fie Hatten nut mündliche Aufträge. Die Municipalcommiſſion hielt fid) nicht 
für befugt, unter ſolchen Umftänden mit ihnen in Unterhandlungen einzugehen, 
und wies fie an die im Haufe Laffitte verfammelten Deputirten. Der Ruf aus 
den Reihen der Aufftändifhen, der den Mbgefandten beim Eintritt entgegen« 
ſchallte: „Keine Bourbonen mehr!" war nicht ermuthigend. Dennoch wieſen 
Die Bolföbertreter, bie noch einige hervorragende Männer aus der Bürgerfchaft, 
wie Thiers, Mignet u. A. beigezogen hatten, die Eröffnungen der Votſchafter 
nicht von der Hand. Sie hatten noch immer nicht den rechten Muth gefunden 
und fürdhteten, daß bie Revolution über fie hinausgehen möchte. Denn bereits 
hatten fidh in einem Cafe der Richelieuſtraße einige alte Carbonari und Demo, 
kraten, an ihrer Spipe Baftide, Hubert, Trelart, Boinviliers, Tefte, Pierre 
Leroug u. U. zu dem Plane vereinigt, man müffe den Sieg des Volkes zur Er⸗ 
richtung vepublifanifcher Iuftitutionen benupen. Als Barritadenkämpfer und 
„Bolksfreunde* wie fie ihre Geſellſchaft bezeichneten ftanden fie dem Aufruhr 
näher ald die reichen und vornehmen Kammermitglieder. Die Abgefandten 
erhielten den Beicheib, fie follten in St. Eloud die nöthigen Säeifpäte ein · 
Biber, Veuielcichte. XIV. 
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holen und mit dem neuen Minifterpräfidenten zurüdtehren. Bis Mitternacht 
wolle man auf fie warten. Mber bie Botfchafter fonnten Die Beit nicht einhalten. 
Der König war zu Bette gegangen; Mortemart zögerte mit der Abreife. Bis 
man den Monarchen aufgewedt und zur Unterzeichnung ber Urkunden gebracht, 
durch welche bie Orbonnangen vom 25. Juli zurüdgenommen, die drei Miniſter 
ernannt, die Rationalgarde unter ihrem Befehlshaber Hergeftellt und die Kam⸗ 
mern auf den 3. Auguft einberufen wurden, verſtrich der größte Theil ber 
Nacht. AUS endlich Mortemart, unwohl und vom Fieber gequält, mit feinen 
Begleitern am Voulogner Walbe aulaugte, ftiegen fie zuerft bei den Truppen, 
dann bei den Infurgenten auf fo viele Schwierigkeiten, daß fie nur auf weiten 
Ummegen zu Buß und auf deu Tod ermüdet in die dunkle Stadt zu gelangen 
vermochten. Die Abgeordneten Hatten mittlerweile das Haus Baffitte verlaffen 
und auf den nãchſten Mittag eine neue Bufammenkunft im Palais Bourbon 
anberaumt. Mit Schweiß und Staub bedet hinkte nun der Miniferpräfident 
auf wundgegangenen Füßen nad; dem Palafte ber Pairslanımer. Auf dem 
Bege benahın ihm ſchon Verard, der ihm an der Geite des alten erblindeten 
Mathieu Dumas, eines Schidfalsgefährten Lafayetie's begegnete und ihn im fein 
Haus z0g, jede Hoffnung auf irgend einen Erfolg. König Karl X. habe aufe 
gehört zu regieren, fagte Berard, jept handle es fi nur noch um die Frage, 
ob Monarchie oder Republit. Dringe das Königthum duch, fo werde nicht Die 
zeitfeindliche Dynaſtie Bourbon, fondern der Herzog von Orleans in Zukunft bie 
Krone Frankreichs tragen. Tief erfchittert richtete Mortemart feinen Gang zu 
den Pairs im Palais Luxembourg, two etwa achtzehn Mitglieber um Gemon« 
ville verſammelt waren. Er konnte nicht einmal die von St. Cloud mitgebrad- 
ten Actenſtũde verdffentlichen. Ein Mitglied der erften Kammer, Baron Suffy 
erhielt den Auftrag, fie nad) dem Palais Bourbon und nad) dem Rathhauſe zu 
en. 
Lhierd und Bas Berard dem Miniſter gefagt hatte, war mehr der Wunſch einer 
von Drtansı Gruppe von Abgeorbneten und Iowrnaliften als bie Anfiht der Rammermehrbeit. 
.sıhssh: Bevar hatte ſich Louis Philipp fiebb zu den Häuptern der Iiberalen Partei ger 
halten und beſonders mit Laffitte, Sebaſtiani, Dupin die freundſchaftlichſien 
Beziehungen gepflogen; aber klug und vorfichtig, wie er war, hatte er babei 
jede offene Oppofition gegen ben Hof vermieden. Als die Juliverordnungen 
erſchienen und die Kataſtrophe herbeiführten, lebte er in Neuilly in großer Ber- 
borgenbeit und Burüdaltung. Aber ſchon am frühen Morgen des 30. Juli 
las man an den Straßeneden einen Aufruf, worin der Herzog bon Orleans als 
künftiger König empfohlen war; ex fei der Sache ber Revolution ergeben, habe 
nie gegen Frankreich gelämpft und ſtets die dreifarbige Fahne aufrecht erhalten; 
er wird die Gharte annehmen, twie wir fie von jeher getvollt unb verflanden 
Haben, und feine Krone von dem franzöfif—gen Volle empfangen. Der Aufruf 
tührte von Thiers her, dem Hauptredackeur des Rational; und einige Stunden 
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nachher ſah man denfelben auf dem Wege nach Neuilly in Begleitung des Malers 
Ary Scheffer, der ihm das Landhaus zeigte. Dupin, der Nechtöberather der 
Bamilie Orleans, war ihm bereits vorausgeeilt. Der Herzog ſelbſt war nicht 
anweſend; „er wartete lieber ab, wie ſich der Sieg emtfcheiden werde, um dann 
dort zu erfheinen, wohin bie Glũckswürfel fielen”. Die Herzogin, eine fronme 
weibliche Natur, zeigte wenig Berftänbniß und Neigung für die politiſche Rolle, 
die man ihrem Gemahle zugedachte. „Ihre bewundernde Liebe vermochte die 
Stimme des Gewiſſens und der legitimiſtiſchen Erziehung nicht zu übertönen“. 
Um ſo ſchneller begriff die Prinzeffin Adelaide, Louis Philipp's Schwefter, die 
wichtige Miffion ihres Hauſes. Sie erflärte ſich bereit, felbft nach Paris zu 
reiſen und ibren Bruder zu vertreten. 

Wie raſch vollzog fich jeht der Umſchlag zu Gunſten eines Orleans ſchen 81 Stermungen 
Kömigthums! Auf dem Stadthaufe, wo einzelne Mitglieder'der Municipalcom⸗ Sara. 
miſſion, wie Mauguin, v. Schonen, Audry de Puyraveau, Berard nicht abgeneigt 
ſchienen, „ein wenig Parifer Commune zu fpielen“, wo Lafahette, bei dem bie alten 
republikaniſchen Anwandlungen ſich wieder zu regen begannen, das gebietende 
Wort führte, hatte es eine Weile ben Anfchein, als ob die Adreffe der „Befellichaft 
ber Bollöfreunde" im Caft Bointier, worin aufgefordert war, daß man dem fieg- 
reichen Volke ſelbſt die Wahl feiner Regierung anheimgeben follte, einen entſchei⸗ 
denden Einfluß zu Gunſten einer republitanifchen Staatsform üben würde, waren 
doc Höfe, Treppen, Gänge mit Bolköftreitern, mit Bloufenmännern und Arbeir 
tern angefüllt, welche Die Abſchaffumg des Kdnigthums mit lauten Kundgebungen 
verlangten. Dieſe Anwandlungen waren jedoch vorübergehend. Schon bei der 
Ernennung von „Miniftereommiffaren" gab bie Stabthausregierung ihre Orlen- 
niſtiſchen Sympathien kund; im der Reunion Lointier toirkte felbft der Volls⸗ 
Rebling Beranger für eine Orleans ſche Monardjie; und Bafayette war fehr bes 
teoffen, ald fein junger Verwandter Charles Remufat die Frage an ihn richtete, 
ob er die Beranttoortlichkeit der Republik auf fich nehmen wolle, und fuchte durch 
einlenkende Maßregeln bie Hoffnungen der Radicalen zu zerſtreuen, denen er in 
der Miebereilung Vorſchub geleiftet. Die Sinanzwelt, die Induftrie, der ganze 
wohlhabende und gebildete Theil ber Benöfterung fehnte fi) nach raſcher Been- 
digung de8_renolutionären und anarchiſchen Buftandes, nach Herftellung der 
bürgerlichen Ordnung, eines freibeitfichen Rehtöflanteb: die Berfänbigung ber 
Republik würde alle eonfernativen und gemäßigt Fiberalen Elemente wieber unter 
Die Bourbonſche Fahne zurüdführen, würbe einen Bürgerkrieg von unabfehbarer 
Dauer erzeugen, würde ben europäifchen Trieben flören, das mißtrauiſche Aus⸗ 
land von Neuem unter die Waffen rufen. Dieſe Erwägungen beivirkten, daß 
der Orleaniömns auf dem Stadthaufe mehr und mehr an Boden gewann. Den 
Abgeorbneten der Reunion Lointier fol Lafayette, nach Andern Odillon Barrot 
geantwortet Haben: „der Herzog bon Orleans iſt Die befte der Republifen“. 

51° 
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* * . 
den Herzog noch immer wicht ammefend. Über ein dringender Brief 
uub das Zureden Zallenrands, bei dem ex fid) Rath 


i 
| 


ihr Unternehmen erleichterten. Ber Herzog von Ragufa hatte den Rath gege⸗ 
ben, der König follte die Truppen, die im ihren Giellungen zwiſchen Paris und 
Gloud der Verführung ausgefegt waren, und unzufrieden über die mangel- 
hafte Berpflegung und entmutbigt Durd Gerüchte von aufftänbifchen Vewegungen 
in der Rahe maffenweife dem Lager und der Sahne entliefen, hinter die Loire 

üdführen, Bonrmont niit einigen Regimentern und mit den Echäpen der 
Kasbah an ſich ziehen und dort die Bevöllerung Frantreichs gegen die Dictatur 
der Hauptfladt aufrufen. Allein Marmont wurde in den Hoftreifen als der 
Uebeber aller Unfälle, faR ais Verräter angefehen; der von ihın vorgefcjlagene 
Rüdmarfe) vermehrte des i 


8 


Auftritten und Injurien im Schloſſe kam, und ber Bourbon ſche Obercomman- 
dant den Marſchall verhaften laſſen wollte, war num vollends fein Anfehen 
dahin. Der Dauphin, dem jept bie Leitung der Truppen allein zufiel, war 
dieſer Stellung nicht von ferne gewachfen , je nachdem Gerüchte oder Rachrichten 
einliefen, erließ ex die toiderfpredjenbften Befehle, Baburd) ficg die Bermirrung 
und Rathlofigkeit zu der äußerften Höhe. Im der Armer und felbf in den 
Kreifen der Höflinge und Beamten wuchs der Abfall mit jeder Stunde. So 


I. Reactionäre Experimente u. revolutionäre Gegenſchläge. 805 


kam e8 denn fo weit, daß die Botſchaft von bem Anzug eines Trupps Bewaff: 
neter „ der zwiſchen Boulogne und Auteuil fich zeige, den Hof mit Angft und 
Schreden vor einer nähtlihen Weberrumpelung bed Schloſſes erfüllte und die 
Herzogin von Berry, für die Sicherheit ihrer Kinder beforgt, zur fchleunigen 
Abreiſe rieth. Am nächften Morgen wurde der Rüdzug nad) Trianon und dann 
nad Rambonillet angeordnet. Damit gab das Bourbon'ſche Königshaus feine 
Sache verloren. Im Paris fang man: Ber wird eines ſchönen Tages zu Gent 
die Meſſe feiern? Der König! ber König! 

Der Herzog von Orleans war bei feiner Ankunft im Palais · Rohal noch Seuie But 

keineswegs mit ſich einig, nad) welcher Richtung er ſteuern follte. „Broeifelnd g Eiern 
ſchwankte er zwiſchen den fittlihen Geboten ber Familienpietät und den nicht Pl 
minder heiligen Verpflichtungen gegen die Wohlfahrt der Nation“. Bu bem S1-Sutlisso, 
Herzog von Mortemart, den er zuerft zu ſich kommen ließ, fprad er: „wenn 
Sie den König früher als ich fehen, fo fagen Sie ihm, daß man mid) mit Gewalt 
bieher geführt hat, aber daß ich mic lieber werde in Stüde Bauen laſſen, als 
Die Krone auf mein Haupt fegen. Es war ihm jedoch keineswegs Ernft mit 
diefer Betheuerung. Denn als bald ‘darauf die zwölf Abgeordneten als Depu- 
tation der Kammer bei ihm erſchienen und ihm die Würde eines Generallieute- 
nants anboten mit dem Bebenten, daß ſchnelles Handeln Roth thue, wenn nicht 
die republikaniſche Partei den Sieg davon tragen folle, fügte er fich nach einigem 
Bedenken ihrer Aufforderung. Eine Proclamation, die Dupin nad) feinen Die⸗ 
taten niederfchrieb, verfündete dem Parifer Volk, daß Louis Philipp das Amt eines 
Generalftatthalters, das ihm don ben in Paris anweſenden Kammermitgliedern 
übertragen worden, antrete; daß er fi) in die Mitte der heldenmüthigen Ein« 
wohnerſchaft von Paris ftelle, um unter der dreifarbigen Fahne, die er mit 
Stolz trage, Bürgerkrieg und Anarchie abzuwenden; baß die Kammern über bie 
Mittel berathen würden, die Herrfhaft der Gefepe und bie Aufrechthaltung der 
Rechte der Nation zu fihern; daß die Charte Fünftig eine Wahrheit fein werde. 
Die Abgeordneten nahınen die Proclamation mit lebhaften Beifall auf und 
fügten ber Verkündigung eine von Guizot, Eonftant, Berard und Billemain 
‚entworfene Erflärung bei, worin die Garantien für die Herftellung ber Freiheit 
und Ordnung aufgeführt waren. Die große Menge dagegen verhielt ſich fühl 
und fpröde. Gehörte doch auch Orleans zu der Dynaſtie, die man fo eben ent- 
thront hatte. Die freiftontliche Idee war bereits in Vieler Köpfe gedrungen; 
befonders ſchwãrmten bie jüngeren Volkoſtreiter, bie Studenten und Polytech- 
niker für die Republik. Der demagogiſche Abenteurer Dubourg, ber fi den 
Titel eines „Generals“ beigelegt hatte, warf fi mit anmaßender Frechheit zum 
Wortführer auf. 

In diefem kritiſchen Momente lag die Entfheidung in ber Hand Bafas Die Ineti, 
yette's. Der Ruhm feines Namens, feine weltgeſchichtliche Vergangenheit, fein Er 
treues Feſthalten an den Errungenſchaften und Prinzipien der Revolution, an 
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den Menſchen · und Bürgerrechten, für die er vor vierzig Jahren gelümpft, fein 
rechtſchaffenes Lehen und fein Einfluß als Befehlöhaber der Rafionalgarde gaben 
ihm ein dominirendes Anfehen bei allen Klaſſen der Bevöllerung. Rur Ex ver 
mochte in der ſchwebenden Frage: ob Republif oder Monarıhie, den Ausſchlag 
zu geben. Seit den Tagen, ba er mithalf eine neue Staattgeſellſchaft zu grüm- 
den, eine abgelebte zu ftürzen, war er den republilaniſchen Grunbfäßen zuge- 
than; aber bittere Erfahrungen hatten ihn allmählich dahin geführt, daß er im 
einer anf der Vollsſouverãnetãt aufgebauten, von demokratiſchen Iuftitntionen 
umgebenen Monarchie oßne del, ohne Vorrechte, ohne Erblichteit, außer in 
dem Oberhaupte der vollziehenden Gewalt, die volllommenſte Staatsform ex- 
Bannte. Auch die Glieder der Municipalcommiſſion, die für dem firgreichen Aufe 

fand Partei zu nehmen geneigt waren, bengten ſich unter feine Autorität. Bei 
diefer Stimmung und Loge fam Alles auf eine imponirende Kundgebung, auf 
eine entfchlofiene That an. Und zu einer ſolchen raffte ſich der Herzog im rechten 
Angenblide anf. Ermuthigt durch die ihm heimlich überbradhte Zuſage La- 
fayette’8, er werde dem Herzog nicht entgegen fein, wenn er einwillige die Krone 
von der Ration zu anpfangen, faßte Lowis Philipp den kühnen Plan, ſich mit 
den Abgeordneten, deren Zahl allmählich auf einunbneunzig gefiiegen war, vom 
Palais ⸗Royal aus nad) dem Stadthaufe zu begeben, um dort bie höchſte Stants- 
gemalt ſich von den Vertretern des fonveränen Volles übertragen zu laſſen. Es 
war ein Schritt von welthiſtoriſcher Bedeutung und von hohem perjönlichen 
Muthe, als der Herzog am Iepten Juli des Mittags um zwei Uhr an der Spipe 
eines bürgerlichen Zuges, ohne allen militäriſchen Prunk, fich durch die Dicht ger 
gedrängten, noch von ben Ueberreften ber Barrifaben bebediten Straßen, nad) 
dem ſtãdtiſchen Rathhaufe in Bewegung fepte, voran ein einziger Trommler, der 
Brinz felbft in Generalduniform mit der dreifarbigen Eocarbe zu Pferd, Laffitte, 
ber Bräfident der Berfammlung, feines verrenkten Fußes wegen in einem Trag · 
ſeſſel. Den Hut in der Hand, „alle Freundlichkeit vom Himmel fiehlend“, ritt 
Louis Philipp Heiteren Antlipes duch Die Menge, da und dort in kurzen An, 
reden fih an die Barrifadenmänner wendend und links und rechts bie Hände 
ſchũttelnd. Je mehr ſich aber der Bug vom der Otleans ſchen Mefidenz entfernte, 
defto Dichter wurde die Menfchenmafle, defto drohender und feindfeliger die Hal- 
tung ber Menge, deſto häufiger die revolutionären Zurufe. Aus dem bleihen An⸗ 
geſicht und ben ernften Mienen Eonnte man die innere Gemüthsbervegung Louis 
Philipp's errathen. Wie leicht konnte aus jedem Fenſter, aus jeder Thüre, die 
Zobeöfugel Herausfliegen! Seine Fahrt nach Rheins“, wie man diefen Ritt nad 
dem Stadthaufe genannt hat, beivegte fich zwiſchen der Thronerhöhung und dem 
Sturz vom tarpejifhen Belfen. Mübfam ftieg er Durch die von „Patrioten" ans 
gefüllten Treppen und Borpläge zu dem Saale empor, wo ihn Lafayette an der 
Spipe des ftädtifhen Ausſchuſſes empfing. Die taktvolle Antwort, womit 
der Prinz den mit einer frechen Anrede fih an ihn herandrängenden Dubourg 
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zurechtwies, machte einen günftigen Eindruck. Nun entfaltete Lafayette bie drei- 
farbige Fahne und trat Arm in Arm mit dem Herzog auf den Balcon des 
Rathhanfes. Da brach ploͤßlich die auf dem Plage verſammelte Bolfsmenge, 
die noch kurz vorher eine bedenkliche Stimmung an den Tag gelegt, von der 
Macht des Augenblids überwältigt, in unermeßlichen Iubel und in betäubenbe 
Hochrufe aus. Erleichterten Herzens kehrte darauf ber neue Generallieutenant 
nad dan Balnis-Royal zuräd, erfreut über bie Zeichen ber Bufriedenheit, der 
Volksluſt, der Bröhlichkeit und der gehobenen, Hoffnungsreldhen Stimmung, die 
ihm auf dem ganzen Weg, in allen öffentlichen Räumen und vor Allem im 
Garten und in der Umgebung des Palais ⸗Royal entgegentraten. Alle Anzeichen 
beuteten darauf bin, daß aus dem Reichsberweſer bald ein König hervorgehen 
mürde. Räctlihe Illumination umd Freudenfeuer bildeten den Schluß ber 
großen Juliwoche und leiteten zum morgigen Ruhefeſt ein. 

Doch war die Stunde der Föniglihen Macht und Herrlichkeit für Dem Bag Stadı- 
Herzog noch nicht angebrochen. Die ‚Geſellſchaft der Volfsfreunde* war Heineß» Kam vum. 
wegs bamit einberftanden,' daß der neue Fürſt „als ein Bourbon von halber 
Erbberechtigung· auf ben Thron gelange, daß das SLegitimitätsprinzip in ver ⸗ 
hůllter Geftalt fortbeftehen ſolle; fie verlangte, daß in Frankreich eine conſti⸗ 
tuirende Rationalverfommlung ins Leben trete, welche auf Grund der Volks⸗ 
ſouverãnetãt die Charte umgeftalte, die dann bon dem neuen Monarchen vor 
feinem Regierungsanteitt beſchworen werden follte. Die Worlführer der Radi-⸗ 
enlen hatten zu dem Bived eine Adreſſe an den Ansfhuß der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung entworfen, worin bie fundamentalen Nedytsbefimmungen aufgeführt 
waren, die bor der endgültigen Entſcheidung der Negierungsform feftgefeßt 
werben follten. Die Preſſe hatte fo oft auf die Vorgänge Englands bei der 
Wiederbefegung des Thrones nach der Flucht der Stuarts hingewieſen, Daß es 
nahe lag, eine Nachahmung des dortigen Verfahrens zu empfehlen (XIT, böb ff). 
Nach der Behauptung der „Vofsfreunde* follte ſich Lafayette zuftimmend für 
das im der Abrefie aufgeftellte „Stadthausprogramm“ ausgeſprochen Haben; er 
ſelbſt aber verficherte, er habe fie mit der Bufage zu beruhigen geſucht, er werde 
ſtets die Fahne ber „Ordnung und freiheit" aufrecht halten. Ex mochte vor den 
Gefahren zurüdichreden,, die ans einer Verlängerung des renolutionären Zu⸗ 
ftandes ben Vaterlande erwachſen möchten. So viel ift fiher, ald Lafayette 
feinen Gegenbeſuch im Palais -Mopal abftattete, gab er mit ben Worten: 
Franbkreich bebarf eines volföthämlichen Thrones, umgeben von tepublifanie 
ſchen, völlig republikauiſchen Einrichtungen“, die Parole für die raſche Aufrich ⸗ 
tung einer comftitutionellen Monarchie, ohne das „Stadthausprogeamm” borzue 
legen. Die Antwort bes Herzogs, er werde ed ben Kammern anheimgeben, die 
Grundbeſtimmungen feines Königthums feftzufepen, ſchien genügende Bürgidjaft 
für beffen echt eonftitutionelle Gefinnung. Dieſe Anſicht wußte Lafahette auch 
der patriotifchen Iugend und den „Boltöfreunden“ einzuflögen. Ein republikani⸗ 
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ſches Konigthum wer bald bie Lofung des Tages, im Die nur einige grundfäh- 
Ihe Gegner des Donaftiichen Regiments mad Berfänspfer Demofratikher Boltt- 


d. Lonis Fhilipp, König der Branzofen. 
aus Bu dem raſchen Berlanf der Dinge in Parid, der in dem allgemeinen 
Wunſch der bürgerlichen Bevölferung nach möglihft fehneller Herftelung einer 
obrigkeitlichen Autorität, einer geficherten Rechtsordnung, eines friedlichen Zu 
ſtandes gegenüber dem Ansiande feine Hauptquelle hatte, bildete die Rathlofig- 
keit und Unſchlüffigkeit des Hofes in Zrianon, dann in Rambonillet den auf 


fähigkeit des Herzogs und die wachſende Unzufriedenheit und Unzuverläffigfeit 
der Truppen verhinderten jedes energiſche Borgeben. Bei einer Heerſchau in 
Sẽevres war er Augenzeuge, dab das Schweizer Bataillın Salis Waffen und 
Patronen an das Bolt abgab, daß zwei Gardecompagnien, flatt den Feind auf 
dem andern Seineufer anzugreifen, ihren Weg nad) Paris einfhlugen. Die 
Schwierigleit der Verpflegung vermehrte den Abfall und die Fahnenſiũchtigkeit. 
2.209. 1890. In Rambouillet befhied Karl X. feine Minifter zu fi und gab ihnen den 
Rath, auf ihre Sicherheit bedacht zu fein. Einige derfelben entkamen glücklich 
nad) der Schweiz, nad) Deutſchland, nach England; aber Poliguac, Peyronnet, 
Ehantelanze und Guernon-Ranville wurden troß ihrer Verkleidung erfannt und 
nad) Bincennes in Haft gebracht. Gegen Ende des Jahres wurden fie vor dem 
Pairshof des Hochvertaths angeklagt. Uber fie hatten ein milbered Loos als 
einſt Lord Strafford in London. Nach einem achttägigen Prozeßdrama, wäh ⸗ 
rend deſſen die Blide von ganz Europa nach dem Luxembourg gerichtet waren, 
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und die Volksmaſſe mit wilden, drohenden Geſchrei und tumultuariſchen Ge- 
maltfsenen den Tod der Angeklagten forderte, wurden bie vier Minifter von 
dem — Gerichte zu lebenslaãnglichem Gefängniß, Fürſt Polignac überdies 
noch zum bürgerlichen Tode verurtheilt und dann unter dem Schuße ber Ratio» 
nalgarde nad) Vincennes zurüdgeführt. Bald lief die Kunde durch die Armee, 
Karl X. habe den Herzog von Orleans durch ben General Girardin auffordern 
laſſen, er möge feine Beitallung als Generallieutenant von dem König annch- 
men, eine Kunde, die nicht verfehlen Bonnte, den Abfall und Mebertritt ganzer 
Abtheilungen zu vermehren. Bon der aus ben Bädern von Vichy zurüdtchren« 
den Herzogin von Angouleme hörte man, daß in allen Städten die Zricolore 
aufgepflanzt fei, daß ſich alle Provinzen der Iulirevolution angeſchloſſen, eine 
Nachricht, die auch durch andere Botſchaften beftätigt ward. Nun geiff Karl X. 
au bemfelben Mittel, zu dem Napoleon im Iepten Augenblick vergebens feine Zu⸗ 
flucht genommen Hatte: als ihm Louis Philipp auf fein Unerbieten antwortete, 
„er fei Statthalter durch die Wahl der Abgeordneten", beſchloß der König zu Gun⸗ 
ften feines Enlels, des Herzogs von Bordeaur dem Throne zu entfagen. Auch 
der Dauphin Tieß ſich bereit finden, feine Anſprũche auf die Krone aufzugeben. 
General Latonr- Briflac ũberbrachte beide Abdicationsacte in Briefform dem 
Generallieutenant, mit dem Auftrag die Thronbefteigung Heinrich’ V. zu ver⸗ 
Tündigen und die Megentichaft zu übernehmen. Es war zu fpät. Wie hätte das 
Pariſer Volt, dem ber Bourbon'ſche Name fo verhaßt war, daß während bes 
Aufftandes die Straße, die den Namen bed Sohnes der Herzogin don Berry 
führte, in „Straße des Findellinds · umgewandelt Hatte, fi im Siegedrauſche 
der gelungenen Revolution ein foldes Abkommen gefallen laſſen! Auch Louis 
Philipp felbft wollte nicht die Rolle feines berüchtigten Vorfahren bei Lud⸗ 
tig XV. übernehmen. Er machte der Kammer die Anzeige von den beiden s. Aus. 1830. 
Abdankungen ohne mit einer Silbe von Heinrich V. zu ſprechen und ließ im 
Moniteur die Iuveftitur-Acte des Königs abdruden. 

Solange indeſſen die Lönigliche Bamilie im Rambouillet teilte und noch immer Anden 
eine Truppenmacht von achttaufend Mann unter General Vincent zu ihrer Verthei ⸗ ee 
digung bereit ſtand, war der Sieg des neuen Königthums nicht geſichert. Konnte 
nicht Karl X. mit dem getrenen Ueberreſte feiner Armee ſich nach dem Süden der 
Loire werfen, die VBendeer aufrufen, durch das ropaliftifhe Frankreich die revolu⸗ 
tionäre Haupiſtadt befriegen? Bon biefer Gefahr wurde der Herzog durch die 
Muthlofigeit und Saumfeligfeit des Königs und feiner Umgebung befreit. Die 
vier Commiſſare, die Louis Philipp nad) Rambouillet geſchickt hatte, Marſchall 
Maifon, Schonen, Odillon Barrot und Iacqueminot verfehlten,, indem fie gar 
nicht vorgelaſſen wurden, ihren Zweck, die königliche Familie zu bewegen um ihrer 
Sicherheit willen ſich nach Cherbourg zu begeben, wo ber Seecapitän Dumont D’Ür- 
ville zwei Fahrzeuge zu ihrer Verfügung ftelen würde. Was fie nicht erreichten, 
das bewirkte die Nachricht, daß fich ein Volksheer, beftchend aus Rationalgarden 
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Krondiamanten nebft den Staats⸗ und Krönungswagen als Trophäen mit fich 
führend. Sowis Philipp aber athmete freudig auf, als die Gommiffare ihın die 
Botſchaft von der Abreife des Königs und feiner Umgebung verfünbeten. Zwölf 
Tage dauerte ber Bug der hoben Flüchtlinge, bis fie über LAigle, Argenton, 
Bire, St. Lo, Volognes nach Cherbourg gelangten, der König voll ſchwerer 
Belimmerniß, aber immer noch in Selbſttãuſchung befangen und eine baldige 
Nſicberufung feines Enkel erhoffend, wie wenig auch die Kundgebungen feind» 
feliger Stimmung in der Bevölferung zu einer ſolchen illuſoriſchen Zuverficht 
Anlaß boten, die Dauphine in leidenſchaftlicher Bewegung im Gegenfaß zu der 
ftumpfen Schweigſamkeit ihres ferlenarmen Gemahls; die Herzogin von Berry 
aufgeregt, leichtfinnig und in Mannskleider gehüllt, zu allen Wagnifien bereit. 
„In kurzen Tagereifen“, heißt es bei Hillebrand, „durch aufgeftörte Dörfer und 
bewegte Städte, umbrängt von Neugierde, Mitleiden und Haß, führte der 
lepte Bourbon felber gemeflen, ja pomphaft das Leichenbegãngniß der alten 
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Monarchie; und wie der Iüngling einft mit ritterliher Anmuth den ganzen 
Keihtfinn und Uebermuth des alten Hofes in feiner Perſon bargeftellt, fo büßte 

jept der Greis mit edelſter Würde zugleich die eigene Thorheit und die Sünden 
feines Hofes“. Am 16. Auguft langte die Reiſegeſellſchaft in Eherbourg an, 

wo der Sercapitän Dumont D’Urville mit zwei amerilaniſchen Schiffen vor 
Unter Ing. Unter den Augen einer Didhtgedrängten Volksmenge, die gleichgültig 

den Hafen umftelt Hatte, ſchiffte ih Karl X. auf der Britannia nad) der Infel- 
Wight ein, um abermals auf dem Boden Englands eine Zufluchtsſtatte zu 
ſuchen. In Cowes trennte fih ber Marſchall Marmont, Herzog von Ragufa, 17,Hus- 
von feinem Königlichen Herrn. Beide follten Frankreich nie wieberfehen. 

Der Ausgang des Bourbond war dad getreue Gegenbild zu der Geſchichte ber ukgeng Der 
Stuarts, felbft 6iß zu dem Gerüchte von der Unechtheit des Prinzen. Und mie dert 
unternehmende Karl Stuart ald Prätendent ohne Krone und Königreich aus der Welt 
gefchieden ift, fo iſt auch der ruhigere und paffivere Heinrich V. bis zur Stunde als 
Graf von Chambord ein Thronbewerber von geringen Ausſichten geblieben. Der ent ⸗ 
thronte König von Frankreich wurde nur als Privatmann in England aufgenommen ; 
das Minifterium, obwohl noch immer aus Toric beftchend, trug fein Verlangen, noch 
einmal für die Legitimität in die Schranken zu treten. Rach kurzem Aufenthalt in 
Schloß Lullworth bei Weimouth, begab fih Karl X. nach) Cdinburg, wo ihm die brie 
tifche Regierung den alten Königtſih Holgrood zur Mefidenz anıvied. Darm fledelte er 
nad Görz über, der fhön gelegenen Hauptftadt von Krain am Sfonzo, wo er ſechs 
Jahre fpäter ind Grab flieg (6. Rov. 1836). Dort farb auf fein Sohn Angou⸗ 
leme, der Dauphin, der feit feiner Verzichtleiſtung den Titel eines Grafen von Marne 
führte, am 3. Juni 1844. Die Dauphine Therefe überlebte den Gemahl noch fieben 
Sabre. Sie farb am 19. October 1851 in Frohsdorf bei Bien, mo auch ihr Reffe der 
Herzog von Bordenug oder Graf von Chambord feine Keſidenz genommen, bon den 
Begitimiften ald „König Heinrich V.“ verehrt. Marmont, Herzog von Ragufa, hielt fich 
als Berbannter in Wien und andern Städten Europas auf, beſchäftigte ſich mit litera ⸗ 
riſchen Arbeiten und verfaßte feine Memoiren, die nad) feinem am 2. März 1852 in 
Wenebig erfolgten Tode in Paris in neun Bänden erfpienen find, werthvolle geſchicht⸗ 
liche Rüdblide auf fein ereignißreiches Beitalter enthaltend. 

Die franzoſiſche Nation ftieß bie Bourbonen, die einft durch frembe Heere Suertnnung 

qurüdgeführt worden waren und mit Berufung auf ihre dynaſtiſche egitimitäten © —X 
Alles angefeindet hatten, was feit fünfundzwanzig Jahren Frankreich mit ſtol⸗ 
dem Selbſtgefühl als die Errungenſchaft feiner Freiheitabeſtrebungen angefehen, 
mit Unmuth und Verachtung aus dem Lande; und ſo allgemein war dieſes 
Gefühl, daß fich Fein Arm zu ihrer Vertheidigung regte, daß noch während ber 
Pariſer Straßenkãmpfe alle Stäbte und Landichaften bie Tricolore aufpflangten, 
ja daß an manden Orten, wie in Lyon, ber Aufftand zu gleicher Beit mit der 
Hauptfladt begonnen ward. Es war im vollſten Sinne des Worts eine natio« 
nale Erhebung. Wie mit einem Zauberſchlag warf das ganze Laub den Drud 
ab, ber fo ſchwer auf allen Gemüthern laſtete. Und mit derfelben Schnelligteit 
wurde die neue Ordnung anerkannt und befeftigt, die innerhalb weniger Tage in 
Baris ind Leben trat. Der Wunſch, aus dem Proviſorium berauszulommen, 
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Parteltendenzen am meiften entſprechende Geflalt zu kleiden. Die belitate Frage 
nady der Medtägfiltigfeit der ammer wurde nicht aufgeworfen; man ftüpte ſich 
auf die Boltsfouveränetät und auf die Macht des thatſächlichen Beftandes. 
Ein von dem Abgeordneten Berard, dem entichloffenften Feind der Bourbonen, 
eingebradhter Entwurf über die wichtigften Berfaffungsbeftimmungen, nad} bern 
Annahme der Generalftatthalter zum wirklichen Staatsoberhaupte erhoben wer ⸗ 
den ſollie, ſchien Manchen zu weitgehend: er wurde daher von den Miniflern 
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Broglie und Guizot umgearbeitet und als neue Vorlage der Kammer unter- 
breitet. Die Beftrebungen der republifanifchen Partei, durch eine in tumultua« 
riſcher Weiſe überbrachte Sturmabreffe und durch drohende Zuſammenrottungen 
die Einberufung einer neuen gefeßgebenden Körperſchaft zu bewirken, drängten 
zur Eile. Wie hätten es die Häupter ded gemäßigten Liberalismus über ihr 
Gewiſſen bringen fönnen, in einer bewegten Beitlage ben unfertigen Zuſtand auf 
unbeftimmte Beit zu verlängern, der Demagogie ein Feld zu agitatoriſchen Um⸗ 
trieben zu ſchaffen, der Anarchie einen fruchtbaren Boden zu bereiten! &o fan 
es denn, baß man ſich nad) mehrtägigen Ausihußarbeiten und Kammerverhand« 
lungen, wobei einige Ropaliften, wie Conny, Berrher, Martignac, Hyde de Neu 
ville, noch zu Gunften der geftürzten Dynaſtie in affeftvolen aber erfolglofen 
Reben fid vernehmen ließen, über eine Verfaffungsreform im Geifte der Guizot ⸗ 
Broglie ſchen Vorſchlaͤge einigte, welche Dupin im Namen bes Ausfchuffes der 
Verſammlung vortrug und als „Erflärung" der Kammer zur Annahme empfahl. 
Derngemäß wurde das bisherige Stantögrundgefeg mit einigen Bufäßen im 
Sinne bes doctrinären Liberalismus vermehrt und einiger beſchränkenden Artikel 
entlleidet, im Eingang die Erfärung borangeftellt, daß der Thron in That und 
Recht erlebigt fei, und am Schluffe der Saß zugefügt, daß, wenn der Herzog« 
Statthalter die Eharte in ihrer neuen Geſtalt beſchwöre, die Stimme der Nation 
ihm auf den Thron berufe. Im einer Reihe „befonderer Verfügungen“ war die 
Ungültigteit der Mandate der von Karl X. ernannten Mitglieder der Pairs⸗ 
kammer ausgefprodhen und die Beftfeßung neuer Beftimmungen über National- 
garde, Deputistenwahlen, Provinzial» und Gemeindeordnung u. a. m. ber wei⸗ 
teren gefeßgeberifchen Thätigkeit vorbehalten. 

In der „Erklärung“ der Abgeordneten wurde der Eingang der Eharte, a 
die ganze Staatsgerwalt als urfprüngliches Kronrecht dem König beilegte und die Ber- “ 
faffung ald konigliche Verleihung bezeichnete, befeitigt; Deögleihen Art. 6, welcher 
die kacholiſche Religion für die Religion des Staats erklärte. Um jedoch den Wühle- 
zeien der Ultramontanen feine Handhabe zu geben, wurde in Art. 7. bei Gelegenheit 
der Befoldung der Geiftlihen ein Buſaß eingeſchaltet, der die katholiſche Religion „von 
der Mehrzahl der Franzoſen befannt“ nannte. „In Art. 8. über die Preſſe, wurde 
die Wiedereinführung der Cenſur unterfagt: Aus rt. 14. firih man die Worte, 
welche den Vorwand zum Staatsſtreich des 25. Jull gegeben, und fügte die Veſtim⸗ 
mung hinzu, daß der König nie die Gefepe fuspendiren oder fi) von ihrer Ausübung 
entbinden dürfe. Die Anwerbung fremder Truppen folle in Zufunft nur bermöge 
eines Geſehes geftattet fein. Art 16. und 17. murden dahin abgeändert, daß der 
Vorſchlag don Gefegen nicht allein dem König, fondern auch den beiden Kammern zus 
Tomme. Berner wurde in der Erklärung die Deffentlickeit der biöher geheimen Sißun ⸗ 
gen der Pairdfammer ausgeſprochen, das Alter der Buläffigkeit zu dem Abgeordneten 
haus von dierzig auf dreißig Sabre herabgeſeht, das Alter der Wähler auf mindeſtens 
fünfundzwanzig Jahre beftimmt, die Legislaturperiode von fleben auf fünf Jahre 
verkürzt, der zweiten Kammer daß Recht zuerkannt, ihren Präfidenten frei zu wählen, 
und die Ginfegung von Ausnahmegerichten unterfagt. Gin Bufapartitel ftellte die 
Rotionalfarben her und ſprach da Verbot auß, eine andere als bie dreifarbige Eocarde 
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zu tragen. Durch „befondere Beikiuumungen“ erflärte die Kammer die unter Rarl X. 
vorgenommenen Pairdernenmungen für ungültig und bezeichnete Die chlichteit der 
Batröwürde, die Anwendung vom Geſchwornen bei Preßprozeſſen, die Berantwortlich- 
keit der Minifler und andern Beamten, die Departementd- und Gemeindeverfaffung, 
die Organifetion der Wationalgerde und andere Anliegen ded Gtaatb- und Gefel- 
ſchaſteledens alS Gegenfönde, worsit Die Gefchgebung in Türzefer Brih fh befhäfe 
tigen und Befchläffe feffen werde. 

Nachdem die ganze Acte in fichtlicher Haft und Ucbereilung durchberathen 
von einer Mehrheit von zweihundertneunzehn Stinmmen gegen dreinndbreißig 
angenommen worden, begab ſich die Verſammlung nach dem Palai-Royal, 
um bie Bejclüffe, die man, wie es im borlepten Artilel hieß, der Baterianbs- 
liebe und dem Muthe der Rationalgarde und aller franzöfifcen Bürger anver- 
trante, bem Herzog vorzulegen. Louis Philipp hörte der Borkfung durch Laf- 
fitte aufinerlſam zu und fogte, er erfenne in der Erklärung der Kammer ben 
Ausdrud des Rationalwillens, der feinen eigenen politiihen Grundjäpen ent- 
ſpteche, zu denen er fich ſiets befannt; er fühle, was die Liebe zum Baterlande 
ihm vorfejreibe, und er werde es thun. Er ſchloß Laffitte gerührt in bie Arme 
und trat dann mit dem greifen Lafahetie auf den Balcon. Beide wurden von 
ber zahlreichen Vollsmenge, die den Palafl umıfland, mit Brendeurufen und ber 
geiftertem Iubel begrüßt. Ihre Handreichung wurde angeſehen als ein „heil« 
bringendes Symbol der erreichten uud verbürgten Verbindung der Macht mit der 
Ordnung und reibeit. Am fpäten Abend, als eine freiwillige großartige 
Stabtbelendhtung der Zufriedenheit der Ration über die glädliche Beendigung 
des unfihern Zuſtaudes Ausbrud gab, erſchien eine Deputation der Pairs, um 
dem Herzog die Zuftunmung des hohen Haufes zu der „Erklärung“ der Abge ⸗ 
ordneten zu überbringen, und bem „Bürgerkönig" zu Buldigen, eine nachträgliche 
Zegalifirung, die dem revolutionärem Acte gegenüber bem Auslande einen con- 
fervativen Charakter verlieh. 

Ohne Discuffion Hatte die Pairsberſammlung die „rflärung“ der zeiten 
Kammer angenommen, die doch die Würde und Rehtöftehung der ganzen Inftitution 
bedrohte. Rur Ein Mann befah Muth und Ehrgefühl genug, zugleich ein Lopalitätse 
befenntniß für die gefallene Dynaſtie, eine Berurtheilung der Berfonen und ber Partei, 
durch weiche Karl X. zu den Mißgriffen verleitet worden, bie ihn zum britten und 
Icpten Male in die Verbannung gejagt, und eine Rechtfertigung ber nattonalen Erhebung 
für das verlepte Befep in einer Abfehledörede auszufpregen,. und dann „den Staub 
von feinen Füßen zu fhütteln". Diefer Mann war Shateaubriand. „Wie Kafr 
fanden, ohne Glauben zu finden, Habe id den Thron ımd die Bairfammer mit meinen 
Barnungen beftärmt. Sept bleibt mie nicht übrig, als mid auf den Trümmern einet 
Schiffbruches niederzufegen, den ich fo oft voraußgefagt“. Er trat aus einer Körpers 
ſchaft aus, die man jept fo ſtreng beurtheilte, weil fie von Karl X. duch 
Verſoͤnlichteiten befledt worden, ohne der Dienfte zu gedenken, die fie in früheren 
Jahren dem Recht und der Berfaffung geleiftet. Die Königstreuen, melde dem Belr 
fpiele des Dichters folgten, wie die Herzoge von Montmorench, Labal und von Erop, 
wie Latour · Maubourg u. A., maren an Bahl nicht groß; fie bildeten mit ihren Gefin» 
nungögenoffen die Vartel der „Karliften“ oder „Legitimiften“, die in der Oppoftion 
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gegen dad Jullkdnigthum verharrten, ohne jedoch einen merklihen Einfluß auf die 
Öffentliche Meinung zu üben. 


Die andern Royaliften und Pair fanden ſich mit den vollendeten That ⸗ —A 


ſachen zurecht und huldigten dem neuen Herrſcher Louis Philipp, der, nachdem ? 
er im Sipungsfanle des Palais Bourbon die „ErMärung“ der Kammer fommt 
der Beitrittsaete der Pairs „ohne Einfhränkung und Vorbehalt" angenommen 
und beſchworen hatte, ald König der Franzoſen den bereit ſtehenden Thron 
beftieg, in einer Anſprache die Hoffnung kundgebend, daß der europäifde 
Friede feine Störung erleiden werde. So ſchloß die Iulirenolution in würdigſter 
Weiſe ab. Und wenn es ſich blos um die Monarchen und Regierungen gehan- 
delt hätte, fo wäre ber europäiſche Friede in der That durch den Wechſel ber 
Dpnaftie nicht geftört worden. Die von Graf Mole mit diplomatiſcher Feinheit 
abgefaßten Schreiben, worin der neue König den auswärtigen Mächten feine 
Thronbefteigung anzeigte, fanden allenthalben eine gute Aufnahme. Bon Eng- 
land, wo vier Wochen früher der Whiggiſtiſch gefinnte Wilhem IV. feinem 
Bruder Georg IV. auf dem Throne gefolgt war, ging die Antwort ein, daß, 
wenn das neue Rönigthuum bie beſtehenden Verträge achten wolle, die Regierung 
bon Großbritannien bereit fei, e8 ohne weiteres anzuerkennen. Und Fürſt Talley ⸗ 
and, den Louis Philipp zu feinem Botfchafter in London ernannte, verftand 
&, ein gutes Einvernehmen zu begründen und zu erhalten. Auch in Berlin und 
in Wien kam nıan zu dem Entſchluß, „Brantreich fich felber zu überlaffen, ſich 
weder direlt noch indirelt in feine inneren Angelegenheiten zu miſchen“, voraus. 
geſeßt, daß es ſich jedes Eingriffe in die beftehenden Orbnungen des übrigen 
Europa enthalte. Metternich ftellte jeßt der früheren Allianzpolitik ein neues 
Dogma der „Rihteinmifhung* als Prinzip entgegen. Den Bonapartiämus noch 
einmal ind Beben zurüczurufen durch Aufftellung eines neuen Prätendenten in 
der Berfon bed Herzogs non Meihftabt als Napoleon II. ſchien ihm zu bedenkt» 
lich. Wie wenig auch der „Gefangene Europas“ in Wien, ber troß feiner 
Jugend Meifter in rühaltender Vorſicht war, fid) geneigt zeigte, ald Baghals 
und Abenteurer nach Frankreich zu ziehen, ſowohl der eigene Ehrgeiz des nicht 
unbegabten und hochgebildeten Prinzen, als die Stimme feiner Verwandten 
und der zahlreichen Anhänger feines Haufes konnten ihn doch zu einem Unter⸗ 
nehmen antreiben, welches das fo forgfältig gepflegte Syſtem ber Legitimität und 
Stabilität von Grund aus erſchũttert haben wůrde. So erfolgte denn in Wien die 
Anerkennung Louis Philipps, wodurch allen Bonapartiftiigen Thronanfprüden 
bie Thäre verſchloſſen ward, — Meriger willfährig als Deſterreich zeigte ſich 
Aupland. Kalfer Rikolaus betonte in feiner Unterredung mit dem franzöfiichen 
Legationsferretär Bourgeing, ber in Abweſenheit Mortemart’s bie Botſchafter ⸗ 
geſchãfte beforgte, feine conferbatiden und legitimiſtiſchen Prinzipien und mollte 
Lonis Philipp anfangs nur ald Statthalter Heinrichs V. anerkennen, und wenn 
er auch mit Der Beit einer ruhigeren Betrachtung der venlen Berhältniffe Raum 
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gab, fo beharrte Doch der ruſſiſche Selbftherricher gegenüber dem Bürgerfönig- 
thum fortwährend bei einer Politik des Schmollens und der Empfindlichfeiten, 
Die weder den Intereffen noch den Gefühlen beider Nationen entſprechend war. 
Mit der Anerkennung der vollbrachten Thatſachen durch die europäifhen Groß ⸗ 
mãchte, denen die kleineren Staaten raſch nachfolgten, erhielt die conferbative 
Allianz, die fünfzehn Jahre lang die öffentlichen Dinge beherrſcht hatte, ihr 
Ende. Selbft der Papft ertbeilte feine Anerkennung einem Monarden „der 
ſtolz ſei auf dem Titel eines allergpriftlichften Königs, ein Bourbon von Geburt 
und fo gut wie Karl X. ein Rachkomme des heiligen Ludwig“. Am Tängften 
fträubte fi) Ferdinand von Spanien. Als aber bie liberalen Flüchtlinge mit 
heimlicher Unterftügung und Connivenz von Seiten Frankreichs zu Freiſchaaren ⸗ 
zũgen ſich rüfteten und Guizot ihren Abgeordneten „eine glänzende Genugthuung 
für das im Jahr 1823 an Spanien begangene Verbrechen" verſprach, da fügte 
mon fi in Madrid in die Rothwendigfeit und erkannte den Wechſel der 
Dpnaftie als eine vollendete Thatſache an. 
tmaieaien Go hatte denn der Herzog von Orleans durch umborhergeſehene Ereig- 
Gun sheet niffe und ohne fein eigenes Buthun das Biel erreicht, das ihm das Schidjal 
Syn mehrmals als täufchendes Traumbild vorgehalten und das er felbft in den 
duntelften Tagen feines wechſelvollen Dafeins fiet® im tiefften Grund feiner 
Seele bewahrt hatte. Was feinen Vorfahren durch mehrere Geſchlechter vor- 
geſchwebt, was fein Vater „der Bürger Egalit“ durch feine Verbindungen 
mit den Häuptern der Revolution, mit Dumouriez und Danton, zu erreichen 
gehofft, in das Erbe der Bourbonen, der ältern Linie des Hauſes, einzu- 
treten‘, das war jept dem Sohne, dem ehemaligen Herzog von Chartres, in 
rüßınlidherer und ehrenhafterer Weife zu Theil geworden. Roch in der erſten 
Anſprache, die er vom Throne herab an die verfammelten Väter der Ra- 
tion ielt, betheuerte er, daß er nur ber Rothwendigkeit gehorchend bie Krone 
angenommen, und feine ganze Haltung mährend der Kataſtrophe gab Beug- 
niß, daß er feine Hand nicht im Spiel gehabt, daß er, wie feine trefflihe 
Gemahlin wiederholt verficherte, als „ehrlicher Mann“ gehandelt. Der Lauf 
der Ereigniffe und die Stellung des Herzogs drängten zu diefem Ausgang. Auf 
Louis Philipp waren die großen Meichthümer der Orleans ſchen Familie, waren 
die ehrgeigigen Beſtrebungen und Traditionen, waren bie hervorragenden Talente 
und Geifteögaben ber meiften Häupter und Glieder des Geſchlechtes übergegan- 
gen, aber nicht die Lafter, womit mehrere derjelben ihren Ramen befledt, nicht 
bie Verbrechen, deren man feinen Bater befcjuldigte. Unter der Leitung der 
Frau von Genlis Hatte er eine treffliche Erziehung genoflen und fid) vielerlei 
Kenntniffe angeeignet. Er verſtand die wichtigſten europäifchen Sprachen und 
mußte ſich geläufig und gefällig in denfelben auszudrũcen; er befaß ein reiches 
Wiſſen und blidte ſtets mit innerem Gelbfigefühl auf die Tage zurüd, da er 
einſt in ber Kloſterſchule zu Reichenau in Graubündten als armer Blüchtling 
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Unterricht in der Mathematik ertheilt Hatte. Mit vaterländifhem Stolz burfte 
er fih rühmen, niemals in den Reihen der Emigranten die Waffen gegen Frank⸗ 
reich getragen zu haben. Sein Privatleben war ohne Makel, feine Gemahlin 
Amalie aus dem neapolitaniſchen Biveige der bourboniſchen Dynaſtie wurde als 
eine Zierde ihres Geſchlechts, als Vorbild weiblicher Tugend und Sitte verehrt; 
fein Haus und Bamilienfreis mar ein Mufter von Einfachheit und Ordnung, 
von firenger Bucht, von bürgerlicher Rechtſchaffenheit und Ehrbarkeit; und bie 
umfichtige und genaue Vermögensvertvaltung, durch welche Louis Philipp und 
feine Schweſter Adele die während der Revolution erlittenen Verluſte ausglichen, 
608 Familiengut aus dem Schiffbruch retteten und raſch vermehrten, zeugte 
wenigftens don großer Haushaltungsfunft, wenn fie aud nicht allenthalben 
Biligung und Anerfennung fand. Gegenüber den üblen Nachteden der Beinde 
betonten Die Anhänger ben ebelmithigen Gebrauch, ben der Fürft zur Unterftüßung 
von Unglüdlichen,, zur Befhäftigung von Arbeitern, Handiverkern und Künft- 
lern von feinem Vermögen machte; aber es blieb ihm unvergeflen, daß er am 
Tage feiner Königswahl durch eine Schenkung unter Lebenden fein Privatver- 
mögen feinen Kindern zu fihern befteebt war, im Gegenfaß zu den alten Ger. 
bräuchen der franzöfiichen Könige, deren Privatgüter-vermöge der „vollftändigen 
Ehe der Töniglichen Perfon mit dem Staate“ bei der Thronbefleigung mit den 
Staatöbomänen verſchmolzen wurden. 

Nach der Reſtauration hatte ſich der Herzog ſtill und zurüdgezogen verhal- 843* 
ten; er mußte, daß König Ludwig XVII. Mißtrauen und innere Abneigung en 
gegen ihn hegte und fein ganzes Thun mit Argusaugen ũberwachte, er fuchterstion. 
daher jeden Anlap zu Stift und Argwohn zu vermeiden. Aber er war ein auf- 
merkjamer Beobachter und Yusfpäher der Berhältniffe und Vorgänge, denn in 
der beivegten Lebendſchule, bie er durchgemacht, und unter den vielfachen Wech⸗ 
felfällen, deren Zeuge er geivefen, hatte er „die Kunft die Zeit zu belaufchen“ wie 
kein Anderer gelerut. Je lebhafter die Unzufriedenheit mit den Bourbonen in 
der Nation hervortrat, je mehr fich der Kreis der Malcontenten vergrößerte, 
defto enger und zahlreicher wurden die Verbindungen des Herzogs mit den Häup- 
teen der Oppofition. Das Schloß in Reuilly, das Louis Philipp hatte Herftellen 
umd zu feiner Wohnung einrichten laſſen, war zum Sammelplaß ber Liberalen 
geroorden. Am meiſten fah man dort den Rechtsgelehrten und Advocaten Du⸗ 
pin und den Banfier Laffitte, die beide dem Herzog große Verbindlichkeiten 
ſchuldeten und ihm dafür mit der ganzen Hingebung ihrer Seele daukten; auch 
Graf Mole, einft Dinifter des Kaiferreichs, „ein Mann von Lalter Würde und 
diplomatiſcher Rüdpaltung“ und der ehrgeizige, ſchmiegſame und felbfigefälige 
General Sebaftiani verkehrten viel mit dem Augen Orleans; ja felbft Talley- 
rand, ber Urheber des Legitimitätprinzips, „ber einft dem König das Klima 
von Sieilien für die Gefundheit bed Herzogs empfohlen hatte”, näherte fich mehr 
und mehr dem Manne der liberalen Oppofition. Mit feinem geübten Auge 
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erfannte der kluge Staatsmaun, baf ber Stern der Bourbouen im Niedergang be 
geiffen fei, und er wollte nicht zu fpät lommen. In politiſchen Broſchüren wurde 
auf den frangöfiicen Wilheim III. Wingedeutet, „der die Mevolution beerben 
und beeuden werde". Das nene Blatt, der Rationel, das unter dee Leitung von 
Thiers, Mignet, Armand Garrel mit dem Jahr 1830 ind Leben getreten war, 
befchäftigte ſich, treu der peaftifch-philofopbüfchen Geſchichteſchule, welche bie Lehren 
der angewandten Hiftorie in die Tageöpreffe trug, gerne mit der englifchen Revolu 
tion vom Jahr 1688. Dean auch damals „erjepte man cine Dpnaftie, bie über die 
neugebildeie Geſellſchaft nicht zu regieren mußte, durch eine anbere, die es befler 
verand“, und fo lange das Julikonigthum dauerte, liebte man in den Tuilerien 
diefe Parallele zu ziehen. Mit ſchlauer Berechnung pflegte des kluge Fürſt biefe 
Verbindungen ; doch war er vorſichtig genug, ſich nicht vor der Beit blodzu⸗ 
flellen. Sein Ehrgeiz war nicht fo treibeuder Art, daß er ihn verlodt Hätte, 
eine gefidherte, geborgene Stellung gegen ein mufichered Waguiß aufzugeben ; und 
fo fehr er aud von jeher nach Herrſchaft getrachtet Haben mochte, fo beſaß er 
doch nicht die Initiative bed Seiſtes, bie Begeifterung der Seele, die Cnergie des 
Willens, die zu großen Unternehmungen anfpornt und fortreißt. ine büngere 
Hide, proſaiſch angelegte Natur, zog Louis Philipp allertvege eine zuwartende 
Haltung der aggreffiven Haudlungsweiſe vor. Bon dem ritterlihen chevaleres ⸗ 
ten Weſen, das dem franzöſiſchen Adel und Hof von ehedem fein vornehmes 
ariſtokratiſches Anfehen gegeben, waren in ben Orleans ſchen Kreifen wenig 
Spuren zu bemerken. . 


Bermykeröfe Befonderd war zu aller Beit, wie erwähnt, der Sinn der Famille auf Geld und 
Haute bene. Reichthum gerichtet. Maren jchon durch das Entfchädigungsgefep.diele Milkonen dem 
Orleans ſchen Hausſchaye zugefallen, fo wurde einige Wochen mad der Thronbeſtä ⸗ 

2. Aug. gung des Gerzogs, um dirfelbe Zeit, da er im Begleitung Kafapette’& die erſte Mufe- 
"rung über die Parifer Rationalgarde vornahm, in Bolge einer möfteriöfen That das 
Vermögen der Bamilie durch einen bedeutenden Erbfall vermehrt. Der lehte Sprößling 

des ruhmbollen Haufe Sonde, Bater des unglüdlihen Enghien, war in feinem Par 

laſte als Leiche aufgefunden worden mit den untrüglihften Zeichen eines gewaltſamen 
Eudes, fei eb durqh eigene oder fremde Hand. Der Prinz, einft eines der thätigſten 
Sänpter der Emigeauten, hatte fein Shicſal nidt an die bertrichenen Verwandten 
Tnüpfen Wollen, fondern dem neyen König gehuldigt. Gr verkehrte im Palais-Royal 

und aud Madame de deucheres, eine engliſche Mbenteurerin gemeinfter Art, mit melder 

der alte Roue in den intimften Berhältniffen lebte, wurde von der Königin Marie 
Amalia mit Freundlichkelt aufgenommen. Der Todte hinterließ ein Zeftament, worin 

er feinen glorreihen Ramen fammt feinen unermeßlichen Befgungen dem britten Sohne 

Louis Philipp’s zugemendet und feine Hausgenoffin mit bedeutenden Begaten bedacht 

hatte. Die öffentliche Stimme bezeichnete die fittenlofe Freundin des alten Zürfen als 

die Thöterin, zumal old verlautete, der Getödtete habe die Abfiht gehegt, ſich der Herr» 

ſchaft feiner Bertrauten zu entziehen, das Teſtament zu Gunſten des Grafen von Cham ⸗ 

bord zu verändern und Frankreich gu verlaffen, ein Plan, defien Musführung ſowohl 
Madame de Feuchẽres als die Familie Orleans um die reiche Erbſchaft gebracht Hätte. 

Das außgefkreute Gerät eines Selbſtmords fand unter biefen Umfänden wenig 
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Glauben. Dennoch wurde die Dame, ald eine —— ohne Reſultat 5. 
blieben. keiner eriminalgerichtlichen Verfolgung unterm: Das Vermachtun tu 
aufrecht erhalten und der Olaube, daß der Urenkel des großen Gonbd Tann Reken 
ſelbſt ein Ende bereitet, als Thatfache hingenommen. 


VIIL Politifche Bewegungen in Solge der Julirevolution. 
1. Allgemeine Erregung in Europa. 


Wenn gleich die ensopäifchen Regierungen, an ihrer Spige die das poli» Dratiaiem a 
tiſche Leben beſtimmenden Großmaͤchte, fich beeilten um bes allgemeinen Friedens 
willen bie durch bie Ialirenolution gefähaffene Ordnung in Frautreich anzuer- 
kennen und ob auch mit ſchwerem Herzen den Umſturz des Segitimitäts-Dogma 
und der Heiligen Allianz hinzunehmen; fo gab das Ereigniß doch einen mäd- 
tigen Anftoß zu Erfchütterungen und Ummälzungen in mehreren andern Staaten 
und rief eine revolutionäre und demokratiſche Propaganda ins Beben, welche den 
Schöpfungen und Doctrinen des Wiener Gomgreffes den Todedſtreich verjepte. 
Ucberall, bemerkt Hillebranb, ‚mo dafife On Do nid naunbce, ge 
wordene nicht gemadjte Berhältniffe beftanden, wurde das Prinzip des 
lichen Fortſchrites raſch und frieblic Here. In England, wo, wie und befannt, 
zum erftenmal wieder ein Whig ⸗ Miniſterium das Staatsruder übernahm, warde 
bie wichtige Parfamentöreform durchgeführt. In bes Schweig kam gegenüber 
der ariftofretifch-föberalififhen Ordnung eine bemofcatifch-centraliflifce Beroe- 
gung in Gang, die unter vielen Partei» und Cantoualtãmpfen faft zwei Jahr⸗ 
zehnte dauern follte und, wie wir fpäter erfahren werden, bie eidgemäffirhe 
Republit aus dem Buftande der Berbrödefung einem gefunberen, einheitlicheren 
Organismus zuführte, auf Grund völliger Gleichberechtigung aller Bürger. 
Auch in einigen deutſchen Staaten, in Braunſchweig, Sachſen, Kucheffen, Han- 
nover, wurden durch neue ſtändiſche Verfaffungen die ausgebrodenen Stürme 
beruhigt, den drohenden vorgebeugt. „Weberall dagegen, wo weber ein altan- 
geftammtes Fürſtenhaus, noch eine altanerfannte Berfaffung Achtung und 
Maßigung gebeten, vornehmlich aber da, wo ee ihre bloße 
Gegenwart bie Benrüther reizten, nahm die Bewegung die Form gewaltſamer 
Auflehuung gegen das Befichende an, und überall wandte man ſich um Hülfe an 
—— grrung Seies re und welhes mit feinen 
Syupathien, ja mit feinen Verſprechungen wicht Bargter. 

Selbſt in Italien, wo die Erinnerungen om bie Branzofengeit noch am Sur. 
Icbenbigfien waren und durch mehrere lieder ber Rapoleontjchen Bamitie fets 
woch erhalten wurden, hatten bie Vollderhebungen keine bamernden Umzgeſtal⸗ 
tungen zur Folge. Die proviſoriſchen Regiermigen , bie aus den revolntionaͤren 
Auftänden herborgingen, mochten immerhin in Bologna wind in andern Städten 
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des Kirchenſtaats erflären, „dab bie weliliche Herrichaft des römiſchen Hohen- 
priefters thatſãchlich und rechtlich für immer aufgehört habe“; der Cardinal Eap- 
pellari, der nad) einem fünfzigtägigen Conclave an Stelle des im Derember 
verftorbenen Papſtes Pius VIII. zum Papſt gewählt warb und den Ramen 

2 Sehr. Öregor XVI. annahm, erlangte mit Oeſterreichs Hülfe, troß der Einfprache der 
"" Zuliregierung i in den Tuilerien, wieder die volle Herrfhaft, die er in der alten 
Weiſe ausübte. In Modena und Parma mochten die Aufſtändiſchen immer 
hin auf kurze Beit das Regiment erhalten und den tüdifchen,; trenlofen Herzog 
Franz IV. und die Kaiferin-Erzberzogin Marie Luife in die Lage ſehen, das 
leßtere ſich nad} dem feften Piacenza flüchtete, erfterer Schuß und Hülfe in Wien 
ſuchte; die Erfolge waren von kurzer Dauer. Die fürftlihen Häupter kehrten 
bald im Triumph zurüd; ber veiche Fabrilant Ciro Menotti, der an der Spiße 
der Verſchworuen in Modena geftanden und von dem Herzog zuerft getäufht 
und bintergangen, dann ald Geißel gefangen fortgeführt worden, ftarb am 
Salgen. In ganz Italien, von Mailand, wo ein Viceldnig den Theil Orfter- 
reichs verwaltete, „der jenfeit der Alpen liegt“, bis nach Neapel, wo einige Mo- 
nate nad) der Julirevolution dem König Franz (©. 634) fein Sohn Berdi- 

# ars. nand IT. auf dem Throne folgte, büßten die Patrioten im Kerker oder als Slüdt- 
ins· ober Verbannte in der Fremde Die Verſuche, ſich gleich dem Kachbarvolke 
ein freiered Staatsweſen auf nationaler Grundlage und mit nationaler Ehr und 
Wehr zu gründen. Nur in den Niederlanden war die Nähe und der Einfluh 
des liberalen Frankreich ſtark genug, eine revolutionäre Bewegung zu erzeugen, 
welche die Trennung in zwei Königreiche zur Folge hatte, und in Polen trieben 
die nationalen Sympathien für Frankreich zu einer neuen militäriſchen Shih» 
erhebung, die aber nur Dazu diente, die ruffifhen Ketten, die unter Alepander 
weniger fühlbar waren, wieber ftraffer anzuziehen. 


2. Die Lodreißung Belgiens von Holland. 
a. Die vereinigten Riederlanbe. 


Guifepung Die Niederlande im Rorden und im Süden waren nad) einer zweihundert ⸗ 
PH jährigen Trennung dem Rapoleonifchen Raiferreid, einverleibt worben, Die Bel, 
gier als ein unmittelbarer Beftandtheil der franzöſiſchen Ration, von ihrer öfter: 
reichiſchen Herrichaft ſelbſt aufgegeben, die Holländer mit einem Schatten von 
politifcher Selbftändigfeit und einem in England weilenden Prätendenten aus 
dem Haufe Oramien, das feit ber Gründung der Republik der Vereinigten 
Staaten mit der Nation aufs Innigfte verflochten war. Es eutſprach gam 
der Politik der wider den franzöftihen Imperator verbündeten Mächte, wenn 
ber vertriebene Oranier noch vor ber völligen Entſcheidung des Weltfanpfes fih 
an den Befreiungskriegen betbeiligte, bie unter der Vonapartiſchen Herrſchoft 
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gebildete Urmee in bie Reihen ber Allüirten einftellte und nicht nur von dem be 
freiten Erblande wieder Befig ergriff, ſondern auch raſch eine den modernen 
Zeitideen und den veränderten Verhältniffen entſprechende Verfaſſung durch den 
Staatsmann Hogendorp ausarbeiten ließ, melde dann, nachdem der Entwurf 
durch eine Commiffion geprüft und verbeffert und von einer Rotablenverfamm- 
lung angenommen worden, als neue Staatsgrundgeſetß eingeführt ward. Wäh- 2; Min 
end fich der Umſturz des Rapoleonifchen Imperiums und die Reftauration der 
Bourbons vollzog, nahm der Oranier auch die nieberländifchen Provinzen des 
Südens in Befig, mit ber Abficht, die beiden verwandien Völker zu einem con 
ſtitutionell · monarchiſchen Königreich zu vereinigen, und trat fomit in die Regene ⸗ 
ration Europas mit ganz fertigen Thatſachen ein. Wie uns befannt, wurde 
diefe eigenmächtig mit eniſchloſſener Hand gefhaffene Ordnung von dem hohen 
Fürſtenrath in Wien gutgeheipen. Das beigiſche Band, feit Sahrhunderten der ' 
Selbftändigfeit beraubt und jeder autonomen Regierungstveife entwoöͤhnt, wurde, 
ohne daß man die Bevölterung befragt oder gehört hatte, ald Gebiets zuwachs · 
dem König Wilhelm I. von Holland zugewieſen. Auf diefe Weiſe follte den 
Uebergriffen Frankreichs ein ftärkered Vollwerk entgegengervorfen werben. Nur 
anf Entſchaͤdigung und Landvergrößerung der verbündeten Mächte und auf 
Sicherung des europãiſchen Friedens bedacht, brachte der Wiener Areopag in 
feiner nüchternen Rechenkunſt die moralifhen und idealen Lebensbedingungen 
der Völker nicht in Anſchlag. Die Rüdtehr Napoleon's von Elba, welche die 
neue Staatsfhöpfung an der Mans und Schelde am meiften bedrohte, trug 
durch bie Entſcheidung bei Belle-Aliance zu deren Sicherung und Befeftigung 
bei. Bir wiflen, daß die niederländifche Armee in jener heißen Juniſchlacht 
tapfer mitgefodhten bat. Prinz Wilhelm, der Sohn des Königs, der eine Wunde 
erhalten hatte, wurde fortan der Abgott des beigifchen Volkes. „Seine ritterliche 
Erſcheinung, feine Teutfelige Freundlichkeit, die liebenswürdige Glätte feines 
Weſens rüdte ihn ohnehin der ſũdlichen Raturart näher und gewann ihm alle 
Hergen“. Seine offenkundige Vorliebe für das beigifche Volk war ein natürlicher 
Kitt zu der neuen Verbindung und Opnaftie. Die Belgier fchienen befriedigt 
über die Vereinigung mit ben „nordifchen Brüdern“ unter dem holländiſchen 
Srundgefep,, das der König durch einen gemiſchten Verfaffungsrath dem Ge» 
ſammitreiche hatte anpaffen Taffen. Der Iahrestag von Waterloo blieb fortan 
ein Feſttag in Brabant und Flandern wie in Holland. 

Noch ehe der zweite Parifer Frieden, ber dem neuen Königreich der Ver · Die Sechel⸗ 
einigten Niederlande und Belgiens noch einige Meine Beftungsgebiete und die""" 
Rüdgabe der entführten Kunſtſchätze brachte, zum völligen Abſchluß gefommen 
war, wurde bie auf Grund des hollãndiſchen Staatsgeſehes renidirte Geſammit⸗ 

. verfaffung befannt gemadt und ſowohl den verdoppelten Generalftänden der 
nördlichen Reichstheile als einer zahlreichen Rotablenverfammlung der neuertwors 
benen belgifchen Provinzen zur Prüfung und Beftätigung vorgelegt. Ba trat 18; 4a 
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aber fon am ber Schwelle „der Einfeguung der wenen Stoattehe · deutlich u 
age, daß zwiſchen deu beiden cheſchließenden Theilen feine Herzenöneigung ob» 
waltete, die ein harmoniſches Bufammenteben für die Zukunft hätte erwarten 
laſſen. Während die Generalftanten im Hang der neuen Eonflitufisn, welche 
der Regierung eine in zwei Hänfer geſchiedene gejepgebeube Gewalt an die Seite 
ſtellte, allen Stantsbürgern gleiche religiöfe nnd politifche Rechte zuficherte, eine 
gehnjährige Budgetperiode feftfeßte und die Staatsjhuld regelte,, ohne Wider 
ſpruch zuftimten, bildeten in Brüſſel die Verwerfenden bie Mehrheit. Von 
den 1323 erfchienenen Mitgliedern fimmten 527 für, 796 gegen die Annahme. 
König Wilhelm I. empfand über dieſes Refultat großen Verdruß; aber ald 
fefter willensträftiger Mann beſchloß er über die Oppofition Finmegaufärdin. 
Bon den einberufenen Rotablen wor ein Sechstel ausgeblieben; diefe wurden 
num nad) einem ältern Borgange (©. 121) als Zuſtimmende gezählt und dadurch 
eine Fleine Mojorität für die Verfaflung beransgefünftelt. Darauf wurde die 
Kaum am 24. Auguſt, dem breiundvierzigfien Geburtstage Wilhelms I, 
für angenommen erflärt umd einige Wochen nachher von dem König feierlich in 
2. Ce: Beüffel beſchworen. 

Saman Wenn wir uns an die geſchichtliche Vergangenheit der beiden Böderativ- 
ſtaaten erinnern, bie jeßt zu dem Königreiche der Vereinigten Rieberlande ver- 
bunden waren, werden wir leicht begreifen, daß ein —* Einverftändnip und 
Bufammenleben der Durch Rationalität, Temperament, Religion, Bebensinterefien 
geſchiedenen batavifhen und vlämiſch ⸗ walloniſchen Völlerſchaften troß der politi 
ſchen und dynaſtiſchen Union niemals eintreten konnte, daß bie Racengegenſähe, 
geichärft durch Hiftorifch - nationale Antipathien und Rivalitäten, ſtets durch die 
gemeinſame Dede hervorbrechen mußten. Wenn die Belgier als Gründe ihrer 
Oppofition gegen die Geſammtverfaſſung, gegen das oranifche Regiment und 
Königehaus die ungleiche Vertheilung der Nationalvertretung,, das ungünftige 
Berhältnig des Südens zum Norden bei Seftiepung ber hohen Stantsfchulb an 
führen, wenn fie rügen, daß man bei der Befteuerung mehr Rüdficht genommen 
auf die holländifchen Intereflen, welche den Handel, die Ein- und Ausfuhr der 
Baaren möglichft geſchont wiſſen wollten, als auf die belgiſchen, welche in einer 
Entlaftung der Grumd- und Gewerbſteuer ihren Vortheil ſahen; daß man 
bei der zunehmenden Höhe der Stantszinfen durch bie bisher unbelannte 
Schlacht ⸗ und Mahlſteuer den belgiſchen Landſchaften eine unerträgliche Lat 
aufgelegt Habe: fo find dies nur Scheingründe, nur Rebenkanäle der nationalen 
Strömung. Für die Beiziefung der füblihen Bänder zu der hollaͤndiſchen 
Staatsfhuld konnte ald Rechtfertigung angeführt werden, daß diefe Schuld zum 
großen Theil für Erhaltung der Colonien gemacht worden, an denen jeht Bel- 
gien den Mitgenuß habe, und daß die Koften ber neuen Militärgrenze gegen 
Fronkreich, die doch weſentlich zum Schupe Belgiens diene, von der Staatslaſſe 
getragen würden; gegen bie Beſchuldigung der ungleihen Vertretung konnte 
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man auf ben herlommlichen Gebrauch der General» und Previmzialftanten hin« 
weifen, beren Benennung in des new Eonfhtution beibchaften wer, auf bie 
Präcogatioe der Krone, in Die erfie Rammer erbliche Mitglieder auf Bebenszeit 
gu ernennen, und auf die Beftummng, daß bie Generalſtaaten abwechſelnd im 
einer bolländifchen und belgiſchen Stadt tagen follten. Gegen den Vorwurf, baf 
die Berfeffung darauf gefeilt fei, dem Rönig mögfihft viel Masht in die Hand zu 
geben, daß das wefentlichfte Erforderniß einer conflitutioneken Staatsform, die 
Miniſterverantwortlichleit, darin feine Aufnahme gefunden, daß bei einer zehnjaͤh⸗ 
tigen Budgetperiode eine eimgängliche Sinanzcontrole fo gut wie abgefehnitten ſei, 
daß Der äffentliche Rechtefchng durch eine einfchräntende Berichtsorganifation, die 
Rede: uud Preßfreiheit durch ftrenge Verordnungen gefühtbet werde: gegen biefen 
Bortourf Fonnte erteidert werden, daß ſolche und andere Mängel die Gefammtheit 
oleichwäßig träfen und wit der Beit durch gemeinfame Beformarbeit ausgeglichen 
oder gehoben werben Kinnten. Gelbft bie Klage, dep die hofländifche Epradhe 
old Amts · und Militäcfprache augewendet und im den Schulen bevorzugt werde, 
hatte Feine tiefe Begründung. Die franzöſiſche Sprache war nur in ben ge» 
bildeten Klaffen und in den großen Städten heimiſch, der Mehrheit der Ein- 
wohner eben fo fremd wie die holländifche, und von der nlämifchen Vollsſprache 
one Literatur und Grammatik konnte Fein Gebrauch gemacht werben. Iſt ja 
doch noch heutzutage der Eultus der vlãmiſchen Sprache nur die Ausgeburt einer 
erfünftelten Pietät für volfstkämliche Weberlieferung. Die Haupturſachen der 
Mißſtimmung, bie gleich bei der Schöpfung des Gefanmiflant® zu Tage trat 
und im Laufe der Jahre zunahm, waren teniger bie politifhen Inftitutionen 
oder das Regierumgsfgftem als bie religiöfen und nationalen Gegenfüge. Wir 
woiffen aus der Geſchichte des Joſephiniſchen Beit, wie mãchtig und einflußreich 
der katholiſche Merus anf die Denk⸗ und Gefühltweife der beigiichen Bevölle ⸗ 
rung zu allen Beiten während des fpanifch-öfterreichifchen Regiments eingewirkt 
bat, wie ſehr zu allen Beiten die weltlichen Dinge von ben geifilichen beftimimnt 
und beherrſcht wurden, tie ſeht das bigote Vou ben Eintvirfimgen der jefui- 
tiſch « ultramontanen Geiſtlichteit anheimgegeben war. Dieſer ſtrengkirchlichen 
katholiſchen Bevölkerung und ihren kerikalen Lenlern war e& ein unerträglicher 
Gedanke, daß ein Königshaus über fie herrſchen follte, das einer andern Eon» 
felfion angehörte, das durch feine ganze Vergangenheit an den Calbinismus 
geieiejen ter, daß fie in Gemeinſchaft mit Anderögefinnten, zum Theil mter 
proteftantifchen Behörden ihre öffentlichen Angelegenheiten ordnen aud führen, 
in Giaubensſachen Gleichberechtigung, Toleranz, Imdifferentismus geiten laſſen 
folten. Die flandriſchen Rotablen waren hauptſächlich durch geiftliche Dent- 
ſchriften, worin der Ausſchluß der abweichenden Eike, die Herſtellung ber aften 
Vorrechte der Kirche, der Behnten, der Klöfer, der Iefuiten verlangt mar, won 
der Betheiligung aw der eonftituirenden Verſammlung abgehalten worden. Un 
der Spige der hierarchiſchen Agitation Rand der Bifchof von Gent, Fürſt Moriz 
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don Broglie, ein entſchloſſener, willenskräftiger Prälat, der mit den Bourbon’. 
ſchen Gongreganiften Verbindungen unterhielt und auf den geſammten belgiſchen 
Episcopat großen Einflup übte. Durch ihn umd feine Gefinnungsgenoffen 
wurde bie Eidleiftung auf die Verfaffung, bie einem nichtkatholiſchen König die 
biſchöflichen Rechte der Regelung des öffentlichen Unterrichts zutheile, als „ein 
Verrath der thenerften Intereffen der Religion" dargeſtellt und verpönt. ine 
Heritale Preſſe ſtimmte mit Leidenſchaft in die Oppofition des Fanatismus und 
der Unduldſamkeit ein. Gerichtliche Berfolgungen fteigerten die Verbitterung. 
Broglie entzog fih der drohenden Anklage durch die Flucht nah Paris. Ex 
Reosı. 1817. wurde abtvefend zur Deportation verurtheilt und das Erkenntniß in ehrenkrän- 
Bender Weife auf einem öffentlichen Plape angefjlagen. Seitdem war der Ein- 
fluß des flüchtigen Prälaten, der von Paris aus fein agitatorifches Treiben forte 
ſetzte, auf die belgiſche Geiſtlichkeit nur um fo nahbrudfamer. Klerikalismus und 
Romanismus waren ja Damals die Gößen des Tages; wie follte nicht das bel- 
giſche Volk feine Knie vor denfelben beugen, nicht in die Bofung einſtimmen, daß 
die katholiſche Kirche allein die zeitliche und ewige Wohlfahrt zu begründen im 
Stande ei? 
en Mit der Beit trat indeffen eine verföhnlichere Stimmung ein; bie ſchrofft 
Batier Oppofition mäßigte fich; Nord und Süd gaben allmäplid) der natüelidjen Fufion 
"nad; viele Malcontenten änderten ihren Sinn und fanden ſich zurecht mit einer 
Ordnung, bie doch auch viel Gutes im Gefolge hatte, bei welcher Bildung und 
Unterrichtsweſen in die Höhe kamen, die materiellen und volkswirthſchaftlichen 
Intereffen Pflege fanden und einen friſchen Aufſchwung namen. Der beigifhe 
Adel freilich beharrte wie der Klerus in feiner Oppofition gegen ein Regiment, 
daß er ſtets ald eine Fremdherrſchaft betrachtete; und die unwiſſende und aber 
gläubifche Volksmaſſe ließ ſich von der fanatifchen Geiſtlichkeit und einer dema ⸗ 
gogifchen Preffe in ihren Antipathien gegen das Syſtem des bürgerlichen Libera ⸗ 
lismus fefthalten und beftärken. Dagegen befreundete ſich die Mehrheit der 
ftäbtifchen Bevölkerung, bie weder an den feudalen und romantifchen Neigungen 
des Herrenftandes, noch an dem plebejiſchen Demokratismus der unteren Volts⸗ 
Hoffen Gefallen fand, mehr und mehr mit dem nüchternen praktifchen Realismus 
des nieberländifhen Berfaffungsftantes. Die Verſchmelzung der einzelnen 
Volkstheile durch Niederlaffung belgiſcher Fabrikanten in den Handelsftädten 
des Rordens, durch Anfiedelung holländifcher Handelshäufer in Flandern und 
Brabant vollzog fich immer mehr. Es bildete ſich ein liberaler Mittelftand, der 
die engherzigen nationalen und confeffionellen Borurtheile abftreifte, ſich in die 
Bormen eines conftitntionellen Rechtsſtaats mehr und mehr einlebte. Diefer 
freifinnige Mittelftand diente der oraniſchen Herrſchaft ald Grundlage und 
Stüge. So wenig König Wilhelm I., den eine firenge Erziehung und eine 
herbe, wechfelvolle Lebensſchule ernft, mißtrauiſch und eigenfinnig gemacht Hatte, 
in feinem ſchlichten, bürgerlichen Wefen ohne fürftlihe und ritterlide Charakter- 
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güge fich die Guuſt des Adels zu erwerben vermochte, fo fehr feine Abneigung 
gegen Romanismus und Franzoſenthum und feine enge geizige Natur ihm bie 
bigote demokratiſche Menge und ihre Führer entfrembete; fo ſehr gewann er mit 
der Beit die Synmpathien der bürgerlichen Klaſſen. Dieſe ließen fih nicht ab« 
ftoßen burd) feine unfönigliche Erterbfucht, durch den Mangel an großmũthigen, 
freigebigen Regungen unb Anlagen, durch fein zurüdhaltendes Weſen ohne Her» 
zenswärme und Hingebung:: in ihren Augen hatte ein geordnetes Hausweſen, 
wenn and philifterhaft ımd Iangmeilig, mehr Werth als eine prunkvolle Hofkal- 
tung, ging eine freiſinnige, praftifch-reale Weltanſchauung, wenn auch ſchwung · 
und poeſielod, über Die fünftlerifchen Neigungen und Hänge im Sinne der roman · 
uüſchen Zeitrichtung. So weit ging jedoch auch in diefen Kreifen die Anerkennung 
und Sympathie nicht, daß eine rohaliſtiſche Begeifterung hätte Wurzel faſſen 
Tonnen. Dazıl waren bie Gemũther zu Fühl und die Eigenſchaften des Orauiers 
zu wenig anziehend. Starrſinnig, rechthaberiſch, launiſch ertrug der König keinen 
Widerſpruch; felbftändige Charaktere, wie Graf Hogendorp, wie der Staats 
fecretär Bald, wurden aus dem Gabinet entfernt, weil fie ſich nicht als bloße 
Werkzeuge bed Monarchen gebrauchen laſſen wollten. Servile Raturen dagegen, 
tie der Iuftgminifter van Maanen, bie fi mit allen Syſtemen und Regie- 
rungsreifen zurecht zu finden wußten und den abſolutiſtiſchen Tendenzen Wil- 
helm's I. keine Hinderniffe in den Weg legten, erfreuten fich feine® unbedingten 
Bertrauend. In feiner ſcharf ausgeprägten Eigenmilligfeit war der Oranier nicht 
geſchaffen und geneigt, fid) in den Schranken eines conftitutionellen Staatsweſens 
zu bewegen. „Er felber wollte perfönlich regieren, Er allein ber Mittelpunkt 
von Allem, Er die Seele des politifchen Rörpers fein“. 


b. Aufſtand und Abfall bes Südens. 


Us in Frankreich mit der Thronbefteigung Karl's X. der ulttamontane ET 
Kleritalismus in ben herrſchenden Klaſſen zu beſonderer Gunft und Macht ges Mi —5 
langte, ſchoͤpfte auch in Belgien die katholiſche Oppoſition neue Kräfte. Und een 
gerade jeht lenkte bie oraniſche Regierung in die Bahn Joſeph's IL. ein, indem 
fie den höheren Unterricht unter die ausſchließliche Leitung und Aufficht des 
Staats fiellte, durch beicränfende Verordnungen ben Behranftalten der Ordens- 
geiftlichkeit insbefondere der Jeſuiten die Wirkſamkeit unterband und lühmte, die 
Erziehung der adeligen Iugend in ausländifchen klöſterlichen Inſtituten zu hin⸗ 
dern fürchte. Bu allen Beiten hat die Unterrichtöftage die leidenſchafilichſten 
Kämpfe ziwifchen Staat und Kirche hervorgerufen. Jeder Verſuch einer Regie- 
zung, fich gegen feindfelige und mühlerifche Tendenzen Garantien zu [haffen, wird 
von den Herifalen Stimmführern als Eingriff in die Gewiſſens- umd Lehrfreiheit 
dargeftellt. Die geiftliche Agitation hat dadurch den Bortheil, daß fie ihre herrſchſüch ⸗ 
tigen und intoleranten Tendenzen unter einer beſtechenden Maske verhüllen kann. 


826 B. Bom Wiener Eongrep.bid zur Inlirevolution. 


Benn nun gar eine Obrigkeit don anderem Religionsbelenntmiß gefepliche Beftim- 

mungen über Schul⸗ und Unterrichtsweſen trifft, welche bie Anftellung künftiger 

Diener deb Staats ober des Kieche von gewiſſen Borbedingungen und Bürgichaften 

abhängig machen. fo erlangt ber Huf nad) Lehrfreiheit eine befondere Schärfe, 

indem man bein äußerlifen formalen Unterrichtszwang zugleich die Berbädhti- 

gung eines Religiond- und Gerwiffenszwanges aubeften kann. Wir werden im 

Laufe unferes Geſchichtswerks noch öfters zu handeln haben vun diefem leiben- 

ſchaftlichen Kampfe zwiſchen Staat and Kirche um die Rechte und Befugniſſe 

bei der Leitung und Beaufſichtigung der Jugenderziehung, ein Kampf, den man 

im der Folge als „Rulturkampf“ bezeichnet hat; in dem borliegenden Falle wur⸗ 

44. Ian den die Schulberorduungen vom 14. Juni 1825 und ihre Ergänzungen, wonach 

#1. a: der höhere wiſſenſchaftliche Unterricht nur an Staatdanftalten ertheilt werben und 

die Zöglinge der biſchöͤflichen Seminarien zu einem zweijährigen Eurfus von 

BVorbereitungsftudien verpflichtet fein follten, zu Agitationen gegen Die oranifche 
Regierung benupt. 

Die Gratttim Die Liberalen waren mit dieſen Verfügungen im Sinne des geiftigen 

Sekret. Fortſchritis und ber Aufklärung ganz einverftanden und Hätten keinen Wider⸗ 

ſpruch erhoben; dagegen waren die bürgerlichen Clemente ſehr verſtimmt über 

das neue Auflagegefep, die Mahl- und Schlachtſteuer. In diefer Unzufrieden- 

beit Ing der Kein einer Coalition zwiſchen den Liberalen und der klerikal - bemo- 

kratiſchen Partei verborgen, die zu twichtigen Refultaten führen follte. Den An 

ſtoß zu einer heftigen Oppofition gegen das Unterrichtsmonopol der Regierung 

in den Generalftuaten gab der rechtstundige Abgeordnete be Gerlache, ein 

Mann, „der ſchon in feiner Erſcheinung, von fo ſtarlem Körperbau, wie ſtarkem 

Geiſtebwillen, einen Herrſcher über ſich und Andere ankündigte". An ber Spipe 

der Liberalen, bie fi) allmählich mit den Klerikalen in einen unnatürlihen Bund 

einliepen, ftand ber gewandte bewegliche Louis be Potter, ein reicher unab⸗ 

bängiger Mann, ber fich viel mit Iiterarifchen Arbeiten, insbefondere mit kirchen ⸗ 

geſchichtlichen Studien befaßt hatte. Der Verſuch des Königs, mittelft eines 

1826. Concordats mit Rom die Oppofition zum Schweigen zu bringen, hatte die eut ⸗ 

gegengefeßte Wirkung. Die Liberalen ärgerten fi über den Schritt und bie 

4. tr. Kleritalen fanden in der Alloeution, in welcher ber Papft ber Uebereinkunft ge ⸗ 

dachte, mehr eine Beftätigung als eine Berläugnung ihrer Beſtrebungen. Es 

ging damals eine ſcharfe Luft durch bie franzöfiihen und belgiſchen Zeitungen. 

An der Hand ber frengen Preßberordnung vom 20. April 1815 ſchritt die Rer 

gierung mit gerichtlichen Klagen ein. De Potter wurde wegen eines Artikels, worin 

alle Miniſteriellen mit einer Art Volksacht belegt wurden, zu einer Gelb- und 

Des. 1928. Gefaͤngnißſtrafe verurtpeilt. Run erfolgte aus dem ganzen Bande ein Petitiond- 

ſtutm um die Rüdnahme diefer tyranniſchen Verordnung. Damals erhob 

Samennais in Frankreich durch die Schrift „vom den Fortfchritten der Revolution 

und des Krieges gegen Die Kirche", die Fahne ber religiöfen Demagogie, um den 
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Bund des Katholicismus und der Freiheit zu verfündigen. Das Buch machte 

in Brüffel den größten Cindruck. Vom Gefängnip aus gab Potter, der fein 

ganzes Beben Tang als Rationalift und Sreigeift gegolten, die Loſung: —— 

in Allem für Ale". Sie wurde der Anſtoß zu einem Coupromiß der 

Barteien: die Liberalen follten zu Gunftengder Katholiken für —cE 

terrichts einſtehen, Dieſe zu Guuſten Jener für die Freiheit der Preſſe. De Potter 

und feine Gefinnungsgemoffen glaubten in dem Grundſaße „Trennung der Kirche 

vom Staat“, einen fihern Hafen für ihre Prinzipien zu finden. Im ftolzen 

Selbſtbewußtſein ihrer geiftigen Freiheit trauten fie der Vernunft und der Ius 

telligenz die Kraft zu, die finftern Mächte des Sanatismus, des Aberglaubens, 

der religiöfen Undulbfamkeit zu übertwinden. Mührige Beitungsfereiber,, wie 

Ducpettaug, Nothomb, van de Weyer, wie Potter uud Gendebien, wie Lebeau, - 
Rogier u. U. arbeiteten im Sinne des Parteiunion; felbft der Übel, ger 

reizt durch bie Bevorzugung der induſtriellen Ariftofcatie in ben Städten, frat 

der Goalition der Liberalen und Ultramontanen zu einer „confitutionellen Affo- - 
eiation” bei. Die Regierung hielt es für rathſam, der Tagespreffe 
auf ihrem eigenen Gebiete entgegenzutreten. Cie gründete is Brüflel den „Ro- 
tional* unter der Redaction eines Italieners Libri-Bagno, der in Lyon früher 
wegen Fãlſchung gebrandmarkt worden, dann begnabigt aus den Galeeren von 
Toulon nach Brüffel gekommen war. Ein ımbedingter Anhänger van Maanen's 
verbarb dieſer Mann, was ex an überlegenem Geſchick und ftarker Logik vor 
vielen feiner Gegner voraus hatte, durch bie verlependen Perfönlichfeiten und den 
cyniſchen Ton in feinem Blatte“. Im ganzen Lande herrſchte eine aufgeregte 
Stimmung, die felbft ben König und ben fonft fo beliebten Kronprinzen nicht 
ſchonte. Alle Schritte der Regierung wurden in ben Oppofitionsblättern einer 
rũcſichtsloſen Kritit unterworfen, Sturmpetitionen, durch bie Agitationen der 
Geiftlichen in Gang gefept, hielten das ganze Volk in Athem. 

Der König war über diefes Treiben fehr gereizt. Er fehrieb die ganze Ber Reste 
megung einigen Aufwieglern zu, die aus eigenfüchtigen Sonderintereſſen das 
Bolt aufftagpelten und die „monftröfe" Vereinigung der Parteien ins Werk ger 
fept Hätten. Die Ehrenbezeugungen, die ihm bei Gelegenheit einer Reife durch 
die größeren Städte Belgiens von den Bürgerfchaften ertviefen wurden , beftärk« 
ten ihn in dem Glauben, bie Aufregung und Unzufriedenheit fei nur künftlich von 
wenigen Uebelwollenden ergengt. Bor ben ftäbtifhen Behörden in Büttih ber 
zeichnete ex ein ſolches Betragen als „infam". Dieſes Wort wurde in Blandern, 3,5ut 
dem Haupiheerde der Meritalen Wühlereien, von einem tevolutionsluftigen Se 
Tein zu einem neuen Agitationsmittel benupt. Nach dem Beifpiele der Borfah- 
ven in ber Geufenzeit (XI, 168) trugen fie eine Denkmünze mit ber Inſchrift: 
„Vetren bis zur Infamie*. Die höhere Geiftlichleit gerieth in Unruhe über das 
maßlofe Hervortreten der radicalen Fraction und über das Bündnik der Katho- 
liſchen mit den Liberalen ; auch in Rom blidte man mit Sorge auf die Mühle 
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seien der ulteomontanen Heißſporne. Und da die Regierung in den Verordnun · 
gen über den Unterridht einige Milderungen vornahm, fo hatte es eine Beitlang 
den Anſchein, als ob eine Ausgleihung und Verföhnung eintreten wide. Allein 
der König, deffen autokratiſchem Sinn jeder Gedanke an Nachgiebigkeit oder Zus 
geftändniffe unerträglich war, bereitelte wieber durch halbe Mapregeln bei der 
Ausführung jede anfrichtige Berfländigung. Die Gegenfäge zwiſchen der Regie ⸗ 
rung und der belgiſchen Nation ſchärften fi, als der König bei Eröffnung der 

u. Dur Generalſtaaten in einer Botſchaft bie Preſſe beſchuldigte, inmitten des Friedens 

und Gedeihens den Geift ber Faction, des Tadels, der Auflehnung Berdorgeru- 
fen und einen Theil der Nation in Widerſpruch mit den Gefepen geftellt zu 
haben. Nachdem im Berlaufe der Botſchaft die in den Petitionen vorgebrachten 
Beſchwerden theils ald unbegründet zurũdgewieſen, theils Remedur in Ausficht 
geftellt worden, wurde nochmals betont, daß der König feſt entſchloſſen fei, das 
Regierungsfoftem aufrecht zu erhalten, ein neues Prefgefep ausarbeiten zu 
laſſen und keine andere Minifterverantwortlichkeit zu geftatten, als wie fie in der 
Verfaffung begründet ſei. Am nächften Tag erliehen der Juſtizminiſter van 
Maanen und der Minifter des Innern an ihre Beamten Rundſchreiben mit der 
Aufforberung, binnen zwei Tagen bie Erklärung ihrer Buftimmung zu den Prin- 
sipien der Botſchaft abzugeben. 

De Bott Diefe Erlaffe, die man in der Folge „bie belgiſchen Iuliordonnanzen“ ge⸗ 
nannt hat, fanden in der öffentlichen Meinung die fchärffte Verurtheilung. Cine 
Beitung ſprach von Vertveigerung ber Subfidien; in den Kammern Tonnte das 
Budget nur mit großen Abſchwãchungen durchgebracht werden; in einem „Brief 
von Demophilus“ bewies de Potter, daß das herrſchende Regierungsſhſtem zu 
den Prinzipien eines Berfaffungsftantes im grellften Widerſpruch ſtehe, und als 
einige Beamten wegen ihrer oppofitionellen Haltung entlaffen wurden, benupte 
er den Anlaß, um eine Gonföderation ins Leben zu rufen, deren Mitglieder 
durch Beiträge in eine Nationalfaffe fich gegenfeitig fiher ftellten gegen Schläge 

1.8ch1. der Gewalt. Nun wurde de Potter abermals in Anklageftand gejept und mit 
760. ihm ein Miniſterialbeamter Zielemans, mit dem er in Gorrefpondenz geftanden, 
und Bartels, der Redacteur des Katholiken“. Die Aſſiſen verurtheilten 
aetı 1s90.de Potter zu achtjãhriger, feine Mitangeflagten zu fiebenjähriger Landesberwei⸗ 
fung. In der Umgebung des König freute man ſich über die Wirkung dieſer 
Kraftentfaltung. Die Oppofition wurde zurüchaltender oder verftummte. Selbft 
21. Sanı die Verlegung des höchſten Sandeögerichtes nach dem Haag wurde mit ſchwei ⸗ 
1690. gender Refignation aufgenommen. König Wilhelm wiegte fich in der Meinung, 
daß feine Herrſchaft fefter begründet ſei als je. Selbſt die Nachricht von der 
Pariſer Iulirevolution machte feinen merklichen Eindrud auf ihn. Es blieb ja 
mehrere Wochen lang Alles ſtill; die belgiſchen Städte trafen Anftalten zur glän- 
zenden Beier des neunundfünfzigften Geburtstages ihres Königs am 24. Auguſt; 

das Orleans ſche Königthum zeigte fich friedlich und revolutionsſcheu. 
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Aber e8 war die Stille vor dem Sturm. De Potter und feine Berbannungs- en 
gefaͤhrten waren auf die Kunde von dem Dynaſtiewechſel in Frankreich nad 3.8 Aug. 
Paris geeilt, wo fie mit andern belgiſchen Gefinnungdgenoffen zuſammentrafen. 
Bald erfchien andy in ihrer Mitte Aegander Gendebien, der Sachwalter de Pot- 
ters, ein entſchloſſener, thatkräftiger Mann aus dem Hennegau bon entſchiede ⸗ 
nen demofeatifhen Grundfäpen. Niemand zweifelte, daß die zweite Revolution 
wie bie erfte ihren Gang durch Europa machen würde. Die belgiſchen Freiheits · 
männer glaubten daher im Anſchluß an Frankreich ihr Biel, bie Losreißung von 
Holland am ſicherſten zu erreichen. ber nicht alle Liberalen waren diefer Anficht. 
Manche, darunter felbft De Potter, wollten weder eine Union mit Frankreich, 
noch eine Trennung der beiden nieberländifchen Staaten ; ihr Sinn war auf eine 
Reform der Berfaffung, auf eine größere Unabhängigkeit und Gelbftändigfeit 
ihrer Sandeöverwaltung gerichtet. Aber die radikale Partei, bei allen politifchen 
Beregungen ſtets die rührigfte und unternehmendfte, erlangte bald die Ober- 
band. Deffentlihe Anfchläge verfündeten als Programm der bevorftchenden 
Seburtötagsfefllichfeiten: Montag Feuerwerk, Dienftag Beleuchtung, Mittwoch 
Revolution. Die Aufführung der bis dahin verpönten Oper „bie Stumme 
von Portic”, mit ihren aufregenden Volksſcenen, diente den Verſchwornen als 
Signal. Kaum war die Vorſtellung, die ſchon im Theater jelbft von Tumult 
und lãrmendem Gefchrei bei jeder Anfpielung begleitet ward, zu Ende, fo ftürzte 
ein Haufe des vor dem Schaufpielhaufe verfammelten Volkes in die Druderei 26. tus. 
des „Rational“, richtete dort und in der Wohnung bes verachteten und verhaßten 
Redacteurs Libri Berwüftungen an, während andere Schaaren den Iuftigpalaft und 
die Häufer des Minifterd van Maanen und des Polizeidirectors Knyff zerftörten. 
Am folgenden Tag traf die Wuth bes Volles mehrere Babritgebäude, ohne daß 
von Seiten der Stadt- und Regierungdbehörben oder ber Militärverwaltung ein 
ernfler Verſuch zur Abwehr des wüften Treibens gemacht worden wäre. Eimpört 
über ſolche Schlaffheit und Kopflofigfeit, begaben ſich einige Männer ber bür- 
gerlichen und gebildeten Stände, Bucpttiaug, Banderlinden, Delfofle, Pletinkz 
u. A. auf das Stadthaus und organifirten eine Bürgertwehr, melde unter der 
Führung von Emanuel Hoogvorft und Karl Pletinkz die frechen Aufrührer zur 
Ordnung trieb. Bugleich wurde ein Bürgeransfhuß eingefept, der in probi« 
ſoriſcher Weife die Regierungsgewalt handhabte. Ruhig ließ man es geſchehen, 
daß auf dem Stadthauſe die dreifarbige Brabanter Fahne aufgepflanzt und alle 
Böniglichen Wappen zerſchlagen oder eingezogen iuurden. Bas Beifpiel von zr. um. 
Brüffel fand raſch Rahakmung in andern Städten. In Kurzem ſah man in 
ganz Brabant die nationale Bahne wehen, das Symbol der alten Vereinigung 
von Hennegan, Flandern und Brabant. Durch den Ernft der Bürgerwehr, bie 
in den nächften Tagen durch den Eintritt vieler geachteter Männer der mittleren 
Stände, jelbft bes Adels ſich bedeutend verftärkte, wurde die aufrührerifche Maffe 
niebergehalten, Anarchie unterdrüdt und Beit zur Meberlegung gewonnen. 
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Hettumame  Da trat denm bald zu Tage, wie Dunkel und verichiedenartig dad Biel war, 
FE das die Häupter der Bervegung im Auge heiten. Solite man einer Union mit 
Frankreich zufteuern, follte man die Verbindung mit Holland unter derſelben 
Dynaſtie aber mit getrennter Verwaltung aufredyt erhalten, follte man zur Eon 
fituirung eines felbftändigen Staates in monarchiſcher ober republilaniſcher 
Borm ſchreiten? ine Beputation der Brüffeler, bei welcher Genbebien bas 
einflußreichfte Mitglied war, follte im Hang eine Berftänbigung mit dem König 
anbahnen. Aber Wilhelm I. and unter dem Einflup des Miniſters van Maanen, 
der in den Niederlanden die Rolle Polignac's fpielte. Rach deſſen Anficht mußte 
eine vollftändige Unterwerfung, die Herftellung der niederländiſchen Fahne und 
die Anerkennung der obeigteitlichen Autoritäten jeder Unterhanblung oder Ge⸗ 
währung vorangeben. Durch Feſtigkeit und Energie werde das Königthum 
fiegen. Dem eutſprach denn auch die Antwort, welche Die Deputation ber Brüf- 
21.804 ſeler Motablen im Hang empfing: Der König wollte weder in bie verlangte 
Entlaffung von Maanen's willigen, noch ein Geſen über Verantworilichkeit der 
Minifter gewähren ehe die Ordnung hergeftellt fei. Mit den Generalftanten, 
Die auf den 13. September nad) dem Haag berufen werden follten, wolle er 
feine Entſcheidung treffen. Nur mit Mühe hatte er e8 über fid) gewonnen, dem 
Bringen von Dranien, dem noch ein Reſt von Volksgunß geblieben war, die 
Reife nad) Brüffel zu geftatten, wın mit den Häuptern der Bervegung in Unter 
handlungen zu treten. Zugleich follte der zweite Sohn, Prinz Friedrich, die 
Antwerpener Truppen nad) der Hauptftadt führen, um der diplomatiſchen Mij- 

fion ſeines Bruders mehr Nachdruck zu geben. 
Den As bekannt ward, da die beiden Prinzen an der Spipe von Vewaffneten 
"m erafe. im Bilvoorden, zwei Stunden von Brüffel, eingetroffen fein, mit der Abficht in 
die Hauptftadt einzuziehen, entfland eine große Aufregung. Auf Berlangen 
Dranien’8 erſchien eine Aborduung der Bürgerihaft, an ihrer Spipe Hoogvorft 
und ber ehemalige Maire Rouppe, in dem Hauptquartier. Sie wurden mit Bor- 
würfen empfangen, weil fie die breifarbige Schleife trugen, und mit dem Veſcheid 
entlaffen, daß bie Fönigfichen Mbzeichen wieder hergeftellt und dem Einzug der 
Truppen feine Hinderniffe bereitet werden follten. Diefe Borderung der Prinzen 
gab das Signal zu einer Volkserhebung, die der Parifer nicht unähnlidh wer. Die 
ganze Benölterung griff zur Wehr, während der Racht wurden alle Haupt 
ftraßen durch mehr als fünfzig Barrifaden gejperrt, was fi) von Waffen und 
100m Patronen auftreiben ließ, wurde vertheilt. Am andern Tag geftattete man dem 
Prinzen, mit einem Leinen Gefolge von Offigieren im Begleitung des General ⸗ 
ſtabs der Burgerwehr in hie Stadt eimgugiehen. Der Uublid der Barrikaden 
und ber finfier blidenden Menfchen mit Waffen aller Urt fepte ihn in Beftür- 
zung. Als die Dienge mit drohenden Beberben den Huf ausftieg: Nach dem 
Stadthauſe! folgte er dem Rufe. Aber wie viele Mühe er ſich gab, durch 
freundliche Anſprachen eine wohlmollendere Gefinnung zu ertoaden, ex begegmete 
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allenthalben tropigen Mienen. Berfolgt von Drohreden und Shmähungen ritt er 
mntbig über Barritaden weg nad) dem Löniglichen Palaſt. Bier ſuchte er aber« 
mals durch gewinnendes Benehmen, durch wohlwollende Worte und Beweiſe 
von Bntrauen die alte Boyalität zu erwecen; aber alle guten Einbrüde, die ex 
hervorbrachte, zerrannen ſchnell, als die Antwort bekannt wurde, die ber König 
im Hang der Deputation der Rotablen gegeben. Run war wenig Musficht mehr 
zu einer friedlichen Ausgleihung. Schon ſprach man offen von der Rothwen⸗ 
digkeit einer Berwaltungstrennung ber beiden Landestheile. Bendebien gab dem 
Prinzen den Rath, gegenüber dem König das Veifpiel des Herzogs von Or« 
leans nachzuahmen. Allein der oraniſche Bürft, bei dem die Bamilienpietät 
ftärfer war als irgend eine politiſche Erwägung, erwiderte mit ehrenhafter Ent- 
ſchiedenheit: „Die Rachwelt ſoll nicht fagen, daß ein Raffau das Diadem von 
feines Vaters Stirne geriffen, um es auf bie feinige zu ſehen“. Als die in 
Brüffel anweſenden Deputirten der Generalftanten eine Verkündigung an bas 
Bolt bekannt machten, „daß fle die vollftändige Trennung der Rord- und Süd · 
Provinzen ohne andere Gemeinfamkeit als die der Dpnaftie dem Thronerben als 
den Willen der Nation mitgetbeilt hätten", da bielt der Prinz fein längeres 
Verweilen in der Hauptſtadt von Brabant für ungeeignet und zwedlos. Mit 
einer Vermahnung an die Vürgerivehe, „feine Veränderung der Dynaſtie zu 
dulden, bie Stadt und befonders bie Paläfte zu ſchlihen“, ımd mit der Were 
ficherung, bei feinem Vater für bie Perfonalunion zu wirken, verließ er Brüffel 
und fehrte nad) dem Haag zurüd, wo er von König und Bolt mit warmen 
Glũdwũnſchen über feine Rettung empfangen ward. Die Beüffeler Befapung 
vereinigte ch mit den Truppen des Prinzen Friedrich. 

Am Mönigshofe im Bang mochte man des Glauben fein, die Macht neyiaer 
wũrden ihr Sebiingsinert, Die Bereinigung der Riederlande nicht einer HandboR Jincutiaus 
Nebellen zu Diebe zerflären laffen. Aber ſchon bie Antwort, die dem König anf hauie. 
eine Anfenge in London zu Theil ward, Tonnte ihn überzeugen, daß er auf feine 
Hhlfe von Außen zu rechnen haben würde, fo lange in Frankreich ber Friede 
erhalten bilebe Größeres Vertrauen flöhte ihm Die Kriegebegeiſterung des hel- 
landiſchen Voltes ein, welches den glühendften Haß gegen bie beigifchen Rebellen 
tundgab. Goldaren, Landwehr (Schutterien) und Freiwillige brannten ver 
Begierde, für die Rechte der Dranier mit den Waffen einzufichen. Een kam 
es in Lüttich, Namur und andern Städten zu Thätlihleiten zwiſchen Bürger 
fihaft und Garnifon. Dadurch geftaltete ſich der Rechts und Berfaffungaftrelt 
dw einem Wölferkompf, der nothwendig zur Trenmung führen mußte. Gchon in 
ber erften Woche ded Gepieenberb erfansten bie änpter ber Bervegung, daß Die 
Cutſcheidung wit ben Woffen würde getroffen werden müflen. Daher bewirlten 
fle, daß durch den angefehenen Theil der Beüffeler Bürgerfipaft, durch Sand 
togedepwizte, Mkrgermehroffigiere, Gtadträthe, ein Musichuß zur Lehting ber 
Regierungsgefchäfte eingefeßt warb. Es war eine jehe gemiſchte Behörde, worin 9, Str 
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beften Bürger“ komme und von der allgemeinen Verzeihung nur „die Haupt 2 21, Seo. 
urheber der allzu verbrecheriſchen Handlungen“ ausſchließen werde, befannt wurde, u. 
waren die Aufftändifchen Meiſter der Stadt. ber Dank der patriotiihen Hin» 
gebung und umfichtigen Thätigfeit des madern Pletinkg, eines dreinnddreißigjäß. 
tigen dienſtloſen Unterlieutenants, kamen die Gewaltthätigkeiten und Epceffe, 
die man vom Geiten der Bürger fürdtete, von Seiten holländifder Agenten 
münfchte, um einen Rechtfertigungsgrund für kriegsrechtliche Züchtigung zu 
erhalten, nicht zum Ausbruch ober wurden im Entſtehen unterdrüdt. Ms 
Baron Hoogvorft ben Oberbefehl über die Bürgertvehr nieberlegte, waren diez. Septtr. 
Elubführer, Pletinkg, Ducpetiang, Everard, Baron Felner, Ernft Grögoire, der 
Kömener Rouffel u. A. die revolutionäre ſtädtiſche Regierungsbehörde. Die 
hollãndiſchen Truppen, eiwas über 10,000 Mann, mit hinreichender Artillerie, 
bofften über die ſchlechtbewaffneten, mit geringen Vertheibigungsmitteln ver» 
fehenen Infurgentenhaufen bald Meifter zu werden. In biefem Vertrauen ließ 
der Prinz bie zroei Abgeſandten der Elubregierung, welche nach dem Hauptquar⸗ 
tier famen, um einen Bertrag auf Grund voller Amneſtie abzufchliehen, gefangen 
nehmen und nad) Antıverpen bringen. Aber gegen Erwarten fliehen bie Truppen 
auf den beftigften Widerſtand, als fie von brei Seiten aus zum Angriff bor- 2. et. 
gingen. Rationalhaß und Verzweiflung gaben Muth. Die Thore, Barrikaden 
und hoben Gebäude wurden aufs Hartnädigfie vertbeibigt und gewährten zu- 
gleich fefte Standpunkte. Die „beften Bürger“, welche den Prinzen zum Ein- 
rüden aufgefordert, zeigten wenig Kampfluſt, während bie Bolföftreiter und 
Freiſchaaren das Beifpiel der Parifer Iulitämpfer vor Angen Hatten. Drei 
Tage raſ te der Kampf, ohne daß bie hollänbifchen Soldaten namhafte Fort ⸗ 
ſchritte gemacht hätten. Mehrere Paläfte wurden durch Bomben in Brand ge- 
ſeßt, der Park in eine Wüflenei verwandelt. Selbft ald Pletinkz, der kuhnſte 
und entichtofienfte Beiter des Aufftandes, beim Ueberfteigen einer Varrikade in 
die Hände des Zeindes fiel und als Gefangener nad) Anttverpen gebracht ward, 3. Errttr. 
hatte der Widerftand feinen ungefhwächten Bortgang. Die Truppen waren auf 
den Tod ermüdet und erjchöpft, die Munition ging zu Ende, über taufend hol⸗ 
lãndiſche Krieger maren gefallen. Da gab Prinz Friedrich in der Nacht das 
Zeichen zum Rüdzug nad Vilvoorden. Am Morgen feierte das Bolt auf ber 
Stätte der Verwũſtung und des Grauens feine Siegeöfefte. Am Abend Lehrte ar. ers. 
de Botter in die freudig erregte Baterftabt zurüd, auf der Reife und beim Einzug 
wie ein Triumphirender empfangen. Die Brüffeler Septembertage wurden mit 
Recht der großen Juliwoche von Paris zur Seite geftellt. „Das vergoffene Blut 
der belgifhen Kämpfer, bie anf dem „Märtyrerplage* ein gemeiniames Grab 
fanden, ward der Kitt einer newerbanten Rationalität". 

Bevor noch der Kampf fein Ende erreicht hatte, mar auf dem Rathhauſe g⸗ — 
eine neue proviſoriſche Regierung gebildet worden, an welcher mehrere Mitglieder” 
des früheren Berwaltungs- und Sicherheitsausſchuſſes wieder El nahmen und 

Beer, Beitgefhißte. XIV. 
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bei der de Potter den größten Einfluß erlangte. Dieſe Behörde gab durch einen 
Aufruf, worin fie die beigifhen Soldaten von ihrem Eibe an die holländiſche 
Regierung entband, die Lofung zue nationalen Unabhängigkeit. Die nächfte 
Wirkung war eine Loderung und Yuflöfung des Armeeverbandes durch maſſen ⸗ 
hafte Defertionen und Abfälle zu den fäbtifhen Wehrgenoſſenſchaften. In 
vielen Beftungen mußten die Befehlshaber der Garnifonen Capitulationsverträge 
auf freien Abzug fließen, jo daß in kurzer Zeit die Fahne des Aufruhr in 
allen Provinzen wehte. Bald waren Antwerpen, Maftricht, Venloo und 
Zugemburg die einzigen feften Orte unter bolländifchem Commando. 


© Gründung des Königreichs Belgien. 


Zelehten Rod immer war das entfdjeidende Wort der nationalen Unabhängigfeit 
vente ® nicht Öffentlich ausgeſprochen; noch immer fand die Erhaltung der Union mit 
— den odminiftefiber Trennung ber beiden Staaten im Bereiche der Möglichkeit, und 

König Wilhelm gewann es feinem autofratifhen Sinne ab, den Verſuch zu 
machen, durch Unterhandlungen und Rachgiebigkeit noch zu reiten was zu reiten 
war. Er fandte abermald den Prinzen von Oranien nady dem Süden, mit um- 
faffenden Vollmachten andgerüftet, und ertheilte fogar dem ruſſiſchen Fürſten 
KRoslorosti die halbamtliche Miffion, mit dem Brüffeler Rationalcongreß über die 
Bortdauer der Union zu unterhandeln. Aber wie follte das Aufftandsregiment 
Vertrauen faffen zu einem Bürften, der immer nur Halbe Maßregeln ergriff, Der 
nie aufrichtigen Herzens auf die Vorſchläge ber Bermittelung und Ausgleichung 
einging, bei dem man ſtets erwarten mußte, daß er die Bugeftändniffe wieder 
zurüdnehmen ober abſchwãchen würde, der den verhaßten Minifter van Mag⸗ 
nen wieber in feinen Dienft gerufen und einen Sremdling von wenig ehrenhaf- 
tem Charakter zum Unterhändler wählte? So fcheiterte deun and diejer letzte 
Verſuch einer Verftändigung. Umfonft erließ der Prinz von Oranien eine Bro 
5. cab Mamation, in welcher bie Abtrennung ber Verwaltung Belgiens bewilligt, in 
 Beriehung auf den Unterricht die größte Freiheit zugeſagt und eine ausnahms ⸗ 
Iofe Amneftie für alle politifchen Vergehen gewährt war; die Bewegungspartei 
hatte ſich bereitö ein höheres Biel gefeßt: die dynaſtiſche Perfonalunion, ſei es 
unter dem König felbft oder unter der Regentſchaft des Prinzen von Oranien, ge- 
nügte nicht mehr, ihr Sinn war auf völlige Unabhängigkeit Belgiens gerichtet. 
Der erfolgreiche Kampf ber Brüffeler Revolutionsſtreiter hatte ſowohl den natios 
nalen Haß als das Selbfigefühl der Sieger erhöht. Man wollte nichts hören 
von Waffenftillftandsverträgen, durch welche bie revolutionäre Action gehemmt 
morden wäre. Zuerſt follte das Land von allen holländiſchen Truppen befreit, 
dann durch einen Rationalcongreß die politiiche Zukunft des belgifhen Staats 
entſchieden werden. Auch eine zweite Proffamation des Prinzen, worin er die 
16 Date. Unabhängigkeit Belgiens anerfannte und fid bereit erflärte, an bie Spitze der 
Bervegung zu treten und ben freigewählten Congreß anzunehmen, blieb ohne 
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Wirkung. Man argwohnte darin die Abſicht, mit Hülfe der Oranifhgefiunten 
Spaltung und Bürgerkrieg in den Probingen zu erzeugen, bie Sonderintereſſen 

und den particnkariftifchen Geiſt aufzuſtacheln. Ein Gegenmanifeft der probifo- 19. denr. 
riſchen Regterung gab ben kurzen Veſcheid: die Unabhängigkeit der Ration fei oo. 
durch bie Waffen des Volks erkämpft und bebürfe feiner Anerfennung. Einige 

Tage nachher begab ſich der Prinz über Rotterdam nad Sonden, um in derzs. our. 
engliſchen Hauptfladt, wo die Bevollmädjtigten ber großen Höfe zu einer Gonfe- 

ten zuſammengetreten waren, im oraniſchen Interefle zu wirken. 

Run beichloß die proviſoriſche Regierung, die auf de Potter’ Betreiben Binpfeum 
fid} eine zwedmaͤßigere, einheitliche Organifation gegeben und mit unermüdlicher an Anwen, 
Thätigfeit eine Armee von Freiwilligen geichaffen, die Stabt Antiverpen, dem 
wichtigſten Stüßpunft der Holländifchen Herrichaft, in ihre Gewalt zu bringen. 

Es wäre für bie unfähigen belgiſchen Unführer, unter benen nur General Mel⸗ 
linet, ein ehemaliger Bonapartifcher Offigier einige milttärifche Erfahrung befaß, 
eine ſchwere Aufgabe geweſen, die hollaäͤndiſchen Truppen umter dem Oberbefegl 
des mutbigen entfchloffenen Herzogs von Sachſen ⸗Weimar ans Flandern zu ver» 
treiben. Aber im Hang war man der Anficht, bie Armee follte fi mehr con» 
eentriren. Darum erhielt Weimar, obwohl feine Soldaten bei Lier dem Feinde 
tapfer wiberftanden hatten, den Befehl aim Rüdzug nad) Antwerpen, unter ben ss.n Detbr. 
Schu der unũberwindlichen Eitabelle, in welcher der 66jäͤhrige Oberft EHafk“ 
das Commando führte. In den Gefechten um Lier fiel Ritter Dechez, genannt 
Sennebal, ber Dichter ber Brabangonne, an der Seite feines verwundeten Freun · 
des, Friedrichs von Merode. 

Bisher hatte in Antwerpen die Bürgerfchaft Die Oberhand gehabt und alle emsunı 
revolutionãren Bervegungen niedergehalten. Je mehr aber bie Aufftändifcien und Kanmagen, 
Freiſchaaren heranrüdten, defto mehr wurden auch hier Die Patrioten Meifker. 

Bald mar auch Antwerpen, das größte Handelsemporium ber Niederlande, in 

der Gewalt der Mevolntionspartei und bie wilden Infargentenbanden und 
Bolföftreiter richteten ihre Angriffe auf die von hollãndiſchen Truppen überfüllte 
Citadelle. Da gab Chafft, als die Verhandlungen über die Abſchließung eines 5 
Waffenſtillſtandes im Getümmel und in der Verwirrung nicht allgemein beadhtetr,c Dam. 
wurden, den Befehl zum Feuern. So erfolgte denn das ſchredliche Bombardement ' 

von Anttverpen, mehr ein Aet des nationalen Haſſes und foldatifcher Brutalität, 

als eine That des Heroismus, toie fie holländifche Federn in der Foige darzuftellen 
bemüht waren. Aus dreihundert Ranonenfchländen wurde die Stadt fieben Stun ⸗ 

ben lang derart befhoffen, daß über hundert Häufer in Flammen aufgingen 

und durch Verbrennung der Waarenborräthe in den Mogazinen ein Schaden 

von vielen Millionen angerichtet tonrb. Im ber zweiten Nacht nach der Beidier 

ung, die an die Beiten der fpanifchen . Furie· erinnerte (XI, 624), verlieh nach 
Abſchluß einer Gonvention mit Rogier, der als Vertreter der probiſoriſchen Re- 
gierung herbeigeeilt wer, der größte Theil der Befapungsmannfdaft zu Schiffe 

53* 


836 B. Vom Biener Congrep bis zur Iulirenolution. 


die flandriſche Seeftabt. Der Gang der beigifchen Revolution wurde durch das 
Batteriefeuer von Antwerpen nicht aufgehalten ; vielmehr wurde durch die Ant« 
merpener Kataſtrophe jede Berföhnung und Autgleichung zur Unmöglichkeit. 
Durch Land und Prefie ging der allgemeine Ruf, „ein Strom von Blut und 
Thränen treune nun Belgien von HoHand und feinem Herrſcherhaus⸗. 
Fe Es war bie natürliche Folge diefer erbitterten Stimmung, daß der Ratio 
PA 1. nalcongreß, der nach Vermittelung eines Waffenftillftandes durch die Londoner 
9 Gonferenz bon der probiſoriſchen Regierung im November in Brüffel zufammen- 
berufen ward, unter dem vorherrſchenden Einfluß de Potter's, des „belgiichen 
Lafahette⸗ die Unabhängigkeit Belgiens und die Ausſchliehung des Haufes 
Raffau-Dranien vom belgiſchen Thron ausſprach. Nad dem Sinne de Potter’s 
follte fich der Congreß für eine tepublikaniſche Berfaffung entſcheiden, worin jener 
felbft die Würde eines Präfidenten zu erlangen gehofft haben mag. Allein die 
Berfanmlung, die den Baron Surlet de Chofier zum Präfidenten mählte, hielt 
angeſichts der allgemeinen politiſchen Zeitſtimmung die Gründung einer conftitu- 
tionellen Monarchie unter einer nenen, durch den Congreß in Uebereinftimmung 
mit den Mächten zu beflimmenden Dynaſtie für zwedmäßiger und mehr im In- 
terefle der Wohlfahrt und des Friedens der Nation. Da entiagte der republi ⸗ 
kaniſch gefinnte Patriot allen Würden und begab fi nach Paris. Bon der 
Kondoner Eonferenz wurde dann nad) langen diplomatifchen Verhandlungen, an 
denen der alte Fürft Talleyrand als Beoollmädtigter der frangöfifhen Iulir 

2. Beh, S regierung theilnahm, die Unabhängigleit Belgiens anerfannt, bie Abgrenzung 
9 gegen Holland regulirt und der Antheil der abgefallenen Lande an der nieders 
landiſchen Staatsſchuld feftgeftellt. Die Anfprüde der Oranier fanden wenig 
Beachtung bei den Großmächten, theils aus der Beforgniß, die Revolution, die 
fich bereits in Polen regte, möchte bei Tängerer Dauer der belgiſchen Unruhen 
weiter um ſich greifen und durch Einmiſchung Frankreichs einen allgemeinen 
europäifchen Krieg entzünden,, theils aus Abneigung gegen bas holländifche Kö⸗ 
nigähaus. König Wilhelm hatte ſich durch fein abftoßendes Betragen und durch 
bie fophiftifche Auslegung des Wiener Eongreß-Beichluffes in Beziehung auf die 
Rheinſchiffahtt (S. 674) unter den europäifchen Bürften viele Gegner gemadıt. 
Um fo weniger war die Londoner Gonferenz geneigt, durch längere Zurüdhal- 
tung ihrer Anerkennung des beigifcen Staats die in Europa herrſchende Auf- 
regung zu vermehren. 

Abgang. Dagegen Eonnte man fich lange nicht einigen, wer den neuen Königsthron 
befteigen jollte. Frankreich brachte den zweiten Sohn Louis Philipp's, den Her, 
zog von Remours in Vorſchlag, Rußland den Fürſten von Leuchtenberg, Sohn 
des ehemaligen Viceldnigs Eugen Beauharnais, England den Prinzen Leopold 
von Sadjen-Roburg, dem ſchon früher die griechiſche Krone angeboten worden 
war. Unterdeffen vollendete der Brüffeler Congref bie Verfaſſung und übertrug 
einftweilen, bis die Königsfrage ausgetragen fein würde, dem SPräfidenten 
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Surlet de Chokier die Würde eines Reichsverweſers. Endlich kam man in Bons Behr. 1881. 
don überein, daß ber dem engliſchen Königshaus verivandte und bald darauf 

mit einer franzöfiichen Pringeffin in zweiter Ehe vermählte Leopold von 
Sadfen-Koburg bie belgiſche Krone tragen folle. Darauf begaben fid) vier 
Congreßmitglieber im Auftrag ber Brüffeler Regierung nach der Themfeftadt, 

um bei dem Prinzen anzufragen, ob er die Wahl durch die belgiſche Rational. 
verfanmlung fammt der Verfaffung annehme. Nach einigem Bebenten über 

die Sonftitution , welche die Liberalen durch ein Mepräfentatiofuftem auf Grund 

der Bollsfonveränetät, die Klerilalen durch die Germäßrung völliger Unabhängig- 

keit der Kirche vom Staat zufrieden zu ftellen ſuchte, willigte Leopold ein und 

bielt al „Rönig der Belgier“ feinen Einzug in Brüffel. Umfonft verfuchten jeßt21. Sutı on. 
abermals bie Holländer mit Kriegsmacht bie Abgefallenen zur Unterwerfung zu 
zroingen. Troß ber Tapferkeit des Landheers umd bes Muths der Seemann» 

[haft (van Spyf) fahen fie fid zum Rückzug genöthigt, als eine engliſche Flotte 

die holländifche Küfte bedrohte und ein frangöſiſches Heer unter General Gerard 

den Belgiern zu Hülfe kam ımd bie Eitabelle von Antwerpen den Commandan ⸗ 

ten Chaffe entriß. Aber noch lange ftritt man fi) über Die Grenzen, bis endlich 

auch hierüber eine Ausgleichung vermittelt wurde. Auch die zwei Forts Lilo 4,» Deste. 
und Lifkenshoek, weldhe den freien Verkehr anf der Schelbe ſperrten, mußten n 

nad} langer rühmlicher Vertheidigung von bem König vertragsweiſe ben Belgien art 1935. 
abgetreten werben. Bon da an entroidelte ſich ein neues Stantöleben mit natio« 

nalen Tendenzen in Belgien. Literatur und Publiciftit nahmen einen erfreulichen 
Aufſchwung; eine durch patriotiſche Märmer in Brüffel gegründete Hochſchule 10% 
förderte die freie Wiſſenſchaft und Forſchung im Gegenfag zu der klerikalen Uni⸗ 
verfität in Löten; Induſtrie, Handel, Babrifwefen kamen in Flor. 


2. Polens Erhebung und Fall. 
a. Bolen unter euffifher Herrfhaft und bie Geheimbünde. 


Richt blos Die an Frankreich grenzenden Staaten wurden durch die Julie Zulen unter 
revolution in Bewegung gefeßt; felbft in ferner gelegenen Ländern des europäis Alezander. 
Shen Erdtheils machte fi der Stoß fühlber. Bor Allem wurden die Polen 
durch den glädfihen Ausgang der franzöfiichen und der belgifchen Revolution zu 
dem lange geplanten Vorhaben ermuthigt, mittelft einer nationalen Schilderhe- 
bung die Soßreifung des Königreih® von Rußland zu erwirten. Das Anden« 
ten an den alten Bund mit Frankreich und an die gemeinſchaftlichen Kriegs- 
thaten und Kriegsleiden unter Napoleons Adlern war fo wenig erloſchen, wie bie 
Erinnerung an bie frühere Größe ber Republik; und wenn bie Iehtere das 
Rotionalgefühl und bie Sehnſucht nach einer Wiedergeburt des Vaterlandes 
wach hielt, fo nährte jenes die Hoffnung auf den Beiftand ber mitfühlenden Fran⸗ 
zofen. Zwar ıwar Polen unter der zuffifchen Herrichaft zu einer höheren Blüthe 
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gelangt, als unter der alten Auarchie. Bir wiffen, daß Kaifer Miegander in den 
Tagen feiner gropmüthigen humanitären Geikedrichtung and eigenem Lutrich 


Seerfiraßen 2 
erbeten die Literaten hob ſich Wiffenfcpaften und Künfte wurkeı 
mit Eifer gepflegt, in ben Städten bilbete ſich ein achtbarer und wohlhabender 
Mittelſtand, zwiſchen Edelmann und Bauer ftellte ſich ein beſſeres, auf perjän- 
liche Freiheit gegrũndetes Berhältniß feit. Der Minifter Fürſt Zavier Lubeli 
aus Litthauen belebte die volkstwirthfchaftlichen Intereflen ımd ſchaffte Ordnung 
im Finongweſen, und der Oberftatthakter, Geopfürft Ronfantin , brochte die 
Armee in guten Stand. Es war ein Luſtand der Aufblüthe, urtheilt @ervinnd, 
der alle Berechtigung zu geben ſchien, eine beffere Bufunft zu erwarten von dr 
Einverleibung in eine fefte bürgerliche Ordunng, von der Ausbreitung ein 
nenen Bildung, bon der ungewohnten Thätigfeit einer auftommenden mittelflän- 
diſchen Bevölterung, von der Bedachtnahme auf die Einancipation der Bauern, 
bon der gleichmäßigen Stärkung einer gefunden Vollskraft in allen Ständen. 
a Dennoch fand die ruffiiche Herrfchaft Diele Widerfacher unter den höher 
titeit. Ständen, bei Beamten und Militär; es entſtand eine ftarke Oppofition, die ih 
zuerſt in der Breffe und im Reichstag vernehinen ließ, und dann, als die Regie: 
rung bie Eenfur einführte und die Deffentlichteit der Berhandlungen unterfogt, 
in geheimen Verbindungen, wie fie damals in ben fühlichen ändern Europas, 
in Spanien, Italien, Griechenland und anderwärts beftanden, ſich erhielt und 
fortpflanzte. Es ift uns erinnerlih, daß felbft in den heiligen Rußland, olt 
während ber Iepten Regierungsjahre Alerander's die Bügel firammer angezogen 
wurden, conſpiratoriſche und agitatorifhe Bervegungen mit geheimen Berbänden 
fich zeigten (©. 752 f.). Diefe Zeitſymptome traten noch ftärker hervor in den 
Lande Bolen, wo die Neigung zu Mffociationen und Eonföderationen ein natio- 
maler Grundzug aus den Zeiten der Bäter war, wo eine Partei vom epaltichn 
Patrioten beftand, die von der Sorge gebrüdt ward, „daß ein leidlicher Bufland 
das Bolt entnerven, fein Rationalgefühl abftumpfen, die Abneigung gegen dit 
Bremdherrihaft mindern möchte”, die den praktiſchen Verſtand, der das Gr 
gebene anzubauen unternimmt, als gemeinen Materiafismus verſchrie. Gin 
weitverzweigter patriotifcher Geheimbund unter verfchiedenen Ramen fuchte den 
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Nationalſinn zu ftärten, bie Gemüther für die Herflellung Polens in feinen 
früheren Grenzen zu begeiftern unb den nie ſchlummernden Gedanken einer Wie⸗ 
derbelebung des zerriffenen Baterlandes in feiner alten Unabhängigkeit und Frei⸗ 
beit zu nähren. Die Mitglieder mußten ſchwören, „alle Kräfte anzuwenden zur 
Biedergeburt ihrer unglüdlichen, aber geliebten Mutter und dafür Vermögen 
und Leben aufzuopfern“. Umfonft warnte der Kaifer ben Reichstag in feinen 
Eröffmangs- und Schlußreden vor revolutionären Umtrieben und verbot alle 
Verbindungen, auch den Freimaurerorden; der wachſende Widerftand der Libes 
valen in Frankreich gegen das reſtaurirte Königthum der Bourbonen, der den 
Ausbruch einer neuen Revolution in Paris ertvarten ließ, erfüllte Die patriotiſche 
Partei in Polen mit großen Hoffnungen, befefligte fie in iheen @efinnungen 
und Beftrebungen, ftärkte ihre Zahl und ihren Einfluß. Die geheimen Verbin ⸗ 
dungen der Unzufriedenen vermehrten fi, man füllte Die Phantafie der Jugend 
auf Schulen und Univerfitäten mit Traumgebilden bon der alten Größe und 
Herrlichkeit des Reihe; Schriftfteller und Dichter, wie Leleivel, der wegen 
feines polnifhen Patriotismus feinen Lehrſtuhl in Wilna einbüßte, wie, Niem⸗ 
cewiez u. A., wecten nationale Gefinnung ; die jüngern — verleht durch 

die eiſerne Strenge und pedantiſche Disciplin des Groß , de 
Militãrgouverneurs von Warſchau, und —* durch Aberfpannte Partei» 
führer, wie Uminski, Krayganomwehi u. A., ſchloſſen geheime Berbrüderungen, 
bie felbft in der ruffifchen Armee ihre Verzweigungen hatten. Es ift uns bekannt, 
wie erfchütternd die Wahrnehmung diefer feindfeligen Stimmung anf Alezander 
gewirkt hat. Er ftarb am gebrodjenen Herzen fern an Europas Oftgrenze. Die 1, Dh. 

Unterfuhung, bie nad) dem gefcheiterten Militärauffland in Peterd- 

burg (S. 754) auch über bie Mitglieder der geheimen Verbindungen in Polen 
verhängt wurde, endete mit der Freiſprechung der Angeflagten dücd; den Senat, 1377. 
der angeficht® der aufgeregten Bevölterung Warſchaus und der leidenſchaftlichen 
KRundgebungen der Öffentlichen Meinung in feinem von Czartorysli abgefaßten 
Bericht keine Verurtheilung auszuſprechen tagte. 

Diefer Ausgang machte auf Raifer Nicolaus den ungünftigfien Eindrud gm un 
und erfülte ihn mit Mißtrauen gegen die ganze Nation. Wie in den Übrigen Pksian. 
Zändern feines unermeplichen Reiches, ſuchte er daher auch in Polen den Abjo- 
lutismus zur Herrſchaft zu bringen, das comflitutionelle und parlamentariſche 
Beben allmählich zu unterbrüden, bie nationalen Eigenthümlichkeiten und 
Einrichtungen zu fchwächen und zu vernichten. Sein Bruder Konflantin, ber 
als Bicefönig das Land regierte, ein jähzorniger Mann vom militäriſchem 
Despotismuß, geftattete fich mandherlei Eingriffe in Die Verfaffung und in 
die verbrieften Rechte und erbitterte die teigbare, durch Geheimbünde ımd Ver ⸗ 
ſchwöͤrungen untertwühlte Ration durch die Strenge der poligeilihen Weber 
wachung, Ausfpäherei und Genfur, durch verächtliche Behandlung aller Ratior 
nalgefinnten, durch feine offene Hinneigung zu dem Metternich ſchen Repreſſiv ⸗ 
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foftem. Mißvergnügte Edelleute, wie der und wohlbekanute reiche Fürft Adam 
Eyartorysfi, der, von der alten Königsfamilie der Sagellonen entfproflen, die rufe 
jenfeindliche Gefinnung als Exbtheil jeines Haufes überommen und als Alegan- 
der’& Vertrauter und Jugendfreund fih Hoffnungen auf die Statthalterwürde 
in Polen gemacht hatte, der in den litthauiſchen Landſchaften einflußreiche und 
thätige Graf Plater u. A. unterftäßten bie nationalen Beftrebungen, die vor 
Alleın auf die Bereinigung Litthauens und Polens gerichtet waren, und förderten 
betoußt oder unbetoußt die Pläne der Verſchwornen, deren Seele der ehrgeizige 
Intrigant Balitosti war. Aber bei den getheilten Intereſſen und Bielen der ein ⸗ 
zelnen Parteiführer und bei der Schtoierigkeit der Lage inmitten dreier abfoluten 
Reiche würden ſich die Polen kaum zu einem allgemeinen Unternehmen entfchloffen 
und geeinigt haben, hätte nicht die Nachricht von der Parifer Iulirevolution ben 
zündenden Bunfen in den aufgehäuften Brennftoff geworfen und in der erreg« 
baren Ration eine enthufiaſtiſche Erhebung erweckt, bie zum rafchen Handeln 
führte und alle Bebenten und Weberlegungen niederfchlug. Durch einen Aufftand 
im Innern follte der Bar verhindert werden, eine Coalition der Oftmächte gegen 
Frankreich ind Beben zu rufen. Die Rachricht, daB in Petersburg der Befehl 
gegeben worden fei, eine Anzahl polnifcher Studenten und junger Militärs, bie 
als Häupter und Glieber geheimer Verbindungen bezeichnet worden, zu verhaf ⸗ 
ten, beſchleunigte den Ausbrud der Revolution, indem die Schuldbewußten, 
denen ſchmachvollet Tod oder ewige Haft bevorftand, dem drohenden Verderben 
zuvorzukommen bejchloffen. 

v. v Es war am 29. November Abends ſechs Uhr, als zwanzig bewaffnete 
Der Ale ie Sünglinge der Cadettenſchule, Xheilnehmer einer weitverbreiteten Militärder- 
Bar Au und [chtoörung, unter der Leitung des Lieutenants Wyſodi u. A., in das Belvedere, 

Nne den Palaſt des Viceldnigs, drangen, um dieſen zu tödten, während andere Ver⸗ 

ſchworene das Volt der Hauptſtadt zu den Waffen riefen, eine dritte Schaar 
unter Zaliwski ſich des Arſenals bemächtigte. Nur mit Mühe entging Kon⸗ 
ſtantin dem ihm zugedachten Schickſale, dagegen fielen mehrere Perſonen aus 
feiner Umgebung und einige angefehene Generale als Opfer der Nationalrache in 
der dunkeln Schredensnadht. Die Unfchlüffigfeit des Taiferlihen Statthalters, 
der fein Lager in Wierbzna, zwei Meilen von Warſchau aufihlug, und dort 
mit einer gemiſchten Deputation von Getreuen und Abgefallenen, unter ihnen 
30. Rose Czartothoti. Oſtrowski, Lelewel, Lubedi, Verathung pflog, gab den Aufftänbi- 
ſchen Zeit, die polniſchen Regimenter in der Hauptftadt für die nationale Sache 
zu gewinnen. An den näcjften Tagen fehloffen ſich die Generale Skrzynedi. 
Zymirski, Krafinsfi u. A. mit ihren Leuten den Patrioten an. Erbittert über 
diefen Abfall ded Heeres, anf defien Treue und Hingebung er fo ſicher gezählt 
4 Dein. hatte, wich der Großfürſt bem Sturme und zog mit feinen ruſſiſchen Soldaten 
und Beamten ans bem Lande. Man legte den Abziehenden feine Hinderniffe 
in den Weg. Wurde es doch dadurch den Emiflären der Patrioten möglich 
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gemacht, das ganze Sand ohne Gewalt und Bluwergießen in den Aufftand zu 
ziehen. In den Städten und Provinzen, berichtet v. Smitt, wurden alsbald 
Clubs geftiftet,, das Volt durch heftige Reden und Proflamationen zum Auf⸗ 
fand aufgernfen, Rationalgarden errichtet, Truppenanshebungen angeordnet, 
turz alle Mafregeln ber Hauptftabt im Kleinen nachgeahmt. Emiffarien dur» 
eilten in allen Richtungen das Sand, um ‚das Volk zu bearbeiten und für bie 
Sache der Revolution zu getvinnen. Warſchau gli einem Vulkan, der Feuer 
jpie und Alles umher erfhütterte. Im acht Tagen, einer zweiten „großen Woche“, 
war des Landes Befreiung vollzogen. Armee, Kriegsvorräthe, Stantsgelber, 
taren in den Händen der Polen. ber bereit war eine Spaltung eingetreten. 
Die ariſtokratiſch - confervative Partei, an ihrer Spige der bisherige Minifter 
Lubedi, trachtete nur nad) einer Reform. der Verfaſſung in der Art der Parifer 
Charte und nach Befeitigung der autoftatifchen Willkũrherrſchaft; die demokra⸗ 
tifhen Hänpter und Führer der Verfhtwörungen und Geheimbünde hingegen und 
die jüngeren Militärs niedern Ranges ftrebten nad) einer Losreißung von Ruß- 
land, nad; völliger nationaler Unabhängigkeit, von der Ginficht geleitet, „daß 
eine Empörung wider fremde Unterdrüder todtgeboren fei, wenn fie nicht Alles 
an Alles fepe*. 


Damit wicht die ungeftüme Revolntionspartei ſich der Gewalt bemächtige, en 


nahm nun eine aus den Mitgliedern des Verwaltungsrathes und einigen volks⸗ —X 
beliebten Männern, wie Lubecii, Czartorysli, Riemcewicz und dem General 
Chlopicki, zuſammengeſeßte probiſoriſche Regierung einſtweilen bie Leitung ber 
Dinge in die Hand. Da fie aber den laugſamen Weg der Unterhandlung ein⸗ 
ſchlugen, flatt den neuerwachten Kriegsmuth und die friſche Begeiſterung der 
potriotifcgen Bürger und ber feurigen Jugend zum ftürmenden Angriff gegen 
das undorbereitete und umgerüftete Rußland zu gebrauden, fo nahm bon vorn⸗ 
herein die Inſurrektion eine unglüdlihe Wendung. Parteiung lähmte die Un⸗ 
ternehmungskraft; die Gemäßigten und Gonfervativen wollten Abſtellung ber 
Mißbrãuche, aber Beibehaltung der Berfaffung und Union, während die Bolts- 
partei auf Wieberherftellung des alten Polenreichs mit demokratiſchen Formen 
und nationaler Unabhängigkeit losfeuerte. Kein Wunder, daß bie meiften 
lieder der probiforifhen Regierung bald in ben Verdacht des Verraths kamen 
und ihnen andere national und liberal gefinnte Männer, namentlich Profeffor 
Lelewel, das Haupt de „patriotifcdhen Einb*, an bie Seite gefept wurden, eine 
Foriſchrittspartei, die mit demagogiſchen Mitteln bie Revolution in raſcheren Gang 
zu fepen fuchte. Reben Lelewel waren bie Hauptführer dieſes Elubregiments: 
Moriz Mochnadi, Adam Guromsfi, Eavier Bronitomsfi, ber redegewandte 
Advofat Oftrowoti und der vollsbeliebte Priefter Kaf. Pularosti. Der Gefhicht- 
fhreiber v. Smitt vergleicht Lelewel mit Robespierre, Mocnadt mit St. Juſt. 
Ehlopidi, ein alter General, ber die Kriegäzüge Kosciuszto'3 mitgemacht und 
im franzöfifcen Heere in Spanien mit Auszeichnung gedient, fpäter aber, 
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verftimmt über ungerechte Zurũcſetzung, ben Dienft verlaffen hatte, behielt die 
Zeitung des Heerweſens und wurde auf Beranftaltung der ariſtokratiſchen und 
conftitutionellen Partei, die in dem ungeftümen Treiben der Triegöluftigen Jugend 
und ber republikaniſchen Clubs nur Unheil erblidte, zum Dietator ernannt. 
Chlopici nahm die Würde bis zum Zuſammentritt des Reichstages an; aber 
ein eigenfinniger rechthaberiſcher Mann von ariftofratifd-militärifchen: Charakter, 
ſtieß er bald auf unũberwindliche Schwierigkeiten. 

Dipapkunde Wie konnte man hoffen, mit dem gezogenen Schwert in der Hand von den 
ziienenden Machthaber in Petersburg Gnade oder Bugeftändnifle zu ertragen! 
und doch traten Ehlopidi und feine ariftokratifhen Rathgeber mit dem Kaifer in 
Unterfandlung, wieſen den Vorſchlag der Patrioten, die unter öflerreichifcher, 
preußiſcher und ruſſiſcher Obmacht ſtehenden Provinzen des ehemaligen Polen ⸗ 
reichs zur Empörung aufzurufen, entſchieden ab und fepten, ſtatt einen Volks 
und Rationalkrieg zu organifiren, ihr Vertrauen auf Frankreichs gleißneriſche 
Zuſagen und auf diplomatiſche Unterhandlungen, durch die fie Hofften, die pol- 
niſche Revolution in den Augen der europäifchen Mächte als eine Iegitime dar ⸗ 
auftellen und ſich den Weg der Gnade bei dem Kaifer offen zu halten. Sie ver- 
gaßen die alte Lehre, daß, wer das Schwert zum Aufruhr erhebt, die Scheide 
wegwerfen müffe. Wie im Jahr 1794 lebte man in Warfhan in einem Rauſche 
von Feſtlichkeiten mit Trinkgelagen und Volkstänzen, ald ob das Werk der na- 
tionalen Befreiung vollendet wäre. Und doc hemmten Spaltung, Parteiftreit 
und Mipteauen alle Unternehmungen, indeß Kaifer Ricolaus Anftalten traf, ein 
Heer von 120,000 Mann mit 400 Kanonen unter Feldmarſchall Diebitſch und 
dem Grafen Toll als Chef des Generalftabs in Polen einrüden zu laſſen. 

2.20 Der in Eile zuſammengerufene Reichstag uahm eine unhaltbare Stellung 

Ders ein. Er erfläcte den Aufftand für eine Rationalſache und für das Ergebniß der 

vers, Verfoffungeverlegung von Seiten Rußlands, beftätigte aber doch die Dictatur 
Chlopiei’s, nur mit der Befchränkung, daß er ihm eine aus Senatoren und Band- 
boten beftehende Auffihtscommiffion als Vollzugsbehörde zur Seite ſiellte. Zu- 
gleich wnrde ein Manifeft verbreitet, worin in ſcharfen Ausdrüden alle Rechte 
verlegungen und Beſchwerden aufgezählt waren, welche Polen von Rußland zu 
erleiden gehabt, um in den Yugen Europas den Aufftand als gerechtfertigt er- 
ſcheinen zu laſſen. Weberzeugt, daß das polnifche Heer in feiner damaligen Ber- 
faflung den Ruſſen nicht widerftehen könne, rieth Chlopidi noch zu Unterhand- 
Iungen, als der Kaifer feine feinbjeligen Abfichten ſchon zu erkennen gegeben, 
und war nur für einen Bertheibigungäfrieg. Brei Abgeſandte überbrachten dem 
Baren bie Borderungen der Polen: Strenge Durchführung der Berfaffung, 
Entfernung der ruſſiſchen Regimenter und, mo möglich, Bereinigung ber alten 
BPropinzen mit dem Königreich. Die Zurlidweiſung war zu erwarten. Nicolaus 
ſtellte nur für den Fall unbebingter Unterwerfung Amneſtie in Ausſicht. Des⸗ 
Halb mit dem Auffichtsrath entzweit und von den Demokraten in Reden und 


I. Reactionäre Egperimenten. revolutionäre Gegenfhläge. 843 
Beitfepeiften heffig angegriffen, Tegte der Dietator feine Witrde nieder, ohne fich 17; den 


jedod) dem Waterlanbe in der Roth gu entziehen. ein Rachfolger ais Oberber n 
fehlehaber war ber reiche, vaterländiſch gefinnte Fürſt Michael Rabzivil, bem, 
weil ex des Krieges unkundig war, General Chlopidi als freiwiliger Rathgeber 
zur Seite ftand; die Bertvaltung leitete ein Collegium von fünf Räthen, unter 
denen Fürſt Adam Ezartorpsli das meifte Anfehen befaß und auch die Boltd- 
partei in dem Geſchichtſchreiber Lelewel, einem Manne von republifanifchen 
Grumbfäßen aber dem praktiſchen Leben entfremdet, ihren Vertreter hatte. We⸗ 
nige Tage nachher ſprach der Reichstag, auf Anregung der Grafen Seltyt und 
Oftromsfi, die Entthronung des Kaiferd Nicolaus und des Haufes Romanow 2. San. 
in Polen aus. Nach vollendeter Befreiung follte eine conftitutionelle Monarchie 
auf dee Grundlage ber Bolksjouveränetät errichtet werden. So ſchnitt man 
ehterfeits jebe Verföhnuig ab und umterließ doch anderſeits bie Ertwedung eines 
Volkskriegs, der allein Polen hätte reiten Können, indem im folgenden April der 
Reichstag durch die Mebermacht der Adelspartei den Antrag vertvarf, den Bauern 
Grundeigenthum zu ertheilen und die Frohnden in einen ablößbaren Bodenzins 
zu verwandeln. Damit wurde der Revolution der Lebensleim ausgebrochen. 
Die Hoffnung, daß Frankreich fih des alten Bundeögenoffen, der durch dem 
Aufftand die beabſichtigte Invaſion und Coalition der Oftmächte abgewendet 
habe, annehmen wmürde,- erwies fich als eitel. Ludwig Philipp war mehr auf 
Befeftigung feiner jungen Krone, als auf Erwerbung von Kriegsruhum bedacht. 
Das Sprichwort der Väter, daß Gott zu hoch und Frankreich zu fern fei, traf 
aud bei den Nachgebornen ein. 


b. Der Revolutionsfrieg und das organiſche Statut. 


Dem Beſchluß vom 25. Ianuar, der dad Haus Romano der polnifdhen der cuirs- 
Krone verluftig erflärte, folgte der Eimnarſch der rufſiſchen Heere auf dem Buße. kn 
Im Felde bewährte fich indeflen bie polniſche Tapferkeit aufs Glänzendfte. Trop 
der Ueberlegenheit der ruſſiſchen Streitkräfte waren die Polen in den meiften Ge⸗ 
fechten fiegreid) ober beftanden doch mit Ehren. Chlopidi und Strzhneci fod- 
ten nıit Helbenmuth, und wenn auch Fürfi Radzivil während feined Oberbefehls 
Feine militärifche Begabung zeigte und feine Unzulänglichkeit für den Poften, zu 
dem er berufen war, felbft bekannte, fo hat er doch bei Freunden und Gegnern 
den Ruf perfönlichen Muthes Hinterlaffen. Vom 17.—19. Februar folgte Ge 
fecht auf Gefecht. Am Tage, da Skrzynecki, ein Begünftigter der Czartoryski-⸗ 
ſchen Bamilie, bei Dobre den zweimal überlegenen Feind ruhmvoll aufhielt, 
ſchlug und zerſtreute Dwernidi glüdlich und unertwartet bie von Geismar befch- 
ligte Truppenabtheilung bei Storzed, und bei Wavre wiberftanden Szembeck 
und Bpmirsfi nit Ehren den ruffifchen Feldherren Roſen und Bahlen. Umfonft 
drang Diebitſch bi in die Rähe der polniſchen Gauptflabt vor; die bintige 
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42 ZXSchlacht bei Grochow, wo das ſchönfte Reiterregiment ber Ruſſen großentheils 
—E vernichtet wurde, und Geſchid und Tapferkeit auf beiden Seiten um die Palme 
tangen, bereitelte den beabfichtigten Sturm anf Varſchau und führte einige Zeit 
nachher den Rüdzug der Ruſſen herbei. Runmehr trat, da Radzivil freiteillig dem 
Oberbefehl entfagte und Ehlopidi verwundet war, Skrzhuecki, der Held von Dobre 
und Grochow, an die Spipe des Heeres. Über fo tapfer er and) im Felde war, 
To ſchadete er doch der polnifchen Sache durch Unfehlüffigfeit, Zögern und Unter 
Handeln, immer im Vertrauen auf die Bermitielung der Mächte und die be» 
ruhigenden Zuſagen der Diplomaten, während Rufland mit Energie handelte. 
Statt die Bewohner Litthauens, wo die Patrioten unter der Führung der Gräfin 
Emilie Plater, einer modernen Amazoue, und des Wütherichs Matuſſewicz bie 
Bahne der Empörung aufgepflanzt, in ben Kampf hereinzuziehen und dadurch 
den Ruffen im Rüden einen mächtigen Feind zu ſchaffen, ließ man dort Die Be- 
wegungspartei ohne nadhdrüdliche Unterftügung, wodurch fi) die revolutionäre 
Aufregung in einigen nulofen Aufftänben und refultatfofen Gefechten verflüd- 
tigte, bis das polniſche Hülfsheer,, nachdem General Gielgud als angeblicher 
Verrãther durch die Kugel des Lieutenants Skulski gefallen, unter Chlopoweli 
u. A. auf preußiſches Gebiet gedrängt ward. Dagegen wollte ber tapfere Diver- 
nidi Volhynien zum Anſchluß bringen, fand aber feine Unterftüpung und wurde 
durch die Uebermacht der Feinde fo fehr ind Gedränge gebracht, daß er fich nur 
durch einen fühnen Marie, der ben größten Waffenthaten der nenern Kriegsge ⸗ 
ſchichte beizuzãhlen ift, auf öfterreichifcheß Gebiet retten konnte, wo er und feine 
Ari. ſechstauſend tapfern Streiter als Kriegögefangene zurüdgehalten wurden. Das 
10. avni Gefecht von Iganie bei Siedler, wo die Polen unter Prondzynski tapfer und 
erfolgreich gefämpft hatten, blieb ohne Frũchte. Endlich erwachte Skrzynedi 
aus feiner Unthätigfeit; er zog im Mai über den Bug, tourde aber von Die 
bitfe und feinen Garden durch einen fühnen Eilmarſch erreicht, und troß des 

26. mai. tapferften Kampfes in ber Schlacht von Oftrolenta befiegt. 
—D Die Schlacht bei Oſtrolenka war der Wendepunkt der polniſchen Revolu- 
Ferien. on. Bepietracht, Parteiung, Berrath und die Sirenenflnme ber feanzöfifchen 
Brvifchenträger führten Polen feinem ſchnellen Untergange entgegen. Diebitſch 
9. Iunt 1981. ftarb an ber Eholera, die damals zum erſtenmal ihren fürdterlihen Zug durch 
Europa begann, nachdem fie in Moskau ein entfepliches Sterben und eine mora ⸗ 
liſche Verzweiflung erzeugt. Cine Woche fpäter folgte ihm der Großfürſt Kon⸗ 
flantin ind Grab. Diebitſch's Rachfolger wurde der unternehinende Paskewitſch, 
der von ber Eroberung der perfiichen Stadt Criwan mit dem umliegenden Ge⸗ 
biet (S. 765) den Beinamen Eriwanski führte. Dieſer fepte, unterftügt von 
Preußen, das von dem Erfolg der polnifchen Revolution den Abfall feiner öft- 
lichen Provinzen fürchtete, über die preußiſche Weichfel und näherte ſich den 
. Mauern von Warſchau, wo bie größte Rathlofigkeit herrſchte. Da erhob ſich 
die Demokratie zu einer furchtbaren Blutthat. Im Glauben, daß das Miplin- 
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gen der Revolution von Verrath herrühre, drang ein Vollshaufen, von Solda- 
ten geführt, in das Schloß, mordete dafelbft mehrere unter Aufſicht geftellte 18, Aus- 
Generale und nahm dann, durch das Verbrechen fortgeriſſen, and an andem 
als Ariftofraten, Kundfcafter und Auffenfreunde verdächtigen und gehaßten 
Perſonen biutige Rache. Entſeßt floh Czartoryski verkleidet in das Lager, mo 
General Dembindfi, der den Sommer über in Verbindung mit Gielgud in 
Litthauen gegen bie Ruſſen geftritten und in Anerfenuung feiner Tapferkeit zum 
Oberfelbheren ernannt worden, nunmehr in Skrzynedi's Geift das Commando 
führte, und bewirkte durch feine Entfernung aus der Stadt des Schreckens, daß 
die Regierungdgemalt in bie Hände eines Mannes geriet, ber entweder ein 
böchft befchränkter Kopf oder ein Berräther war: — Krukowiecki, ein General 
aus der Rapoleonifchen Beit von demokratiſchen Grundſätzen und Skrzynedi's 
Feind, wurde von dem Reichstage zum WRegierungs-Präfidenten mit dictatoris 
ſcher Gewalt ernannt. Diefer gab, als Paskewitſch ſich mit feinem großen 
Heere der Hauptftadt näherte, durch die widerfprechendften Maßregeln und ver 
kehrteſten Einrichtungen feine Dinthlofigkeit und Verzweiflung an jeden Erfolge 
zu erfennen. Gr,übertrug dem alten wenig befühigten Malahomsfi den Ober- 
befehl über die Armee und fandte den General Ramorino, einen genueſiſchen 
Abentenver, wie es heißt ein natürlicher Sohn bed Marſchalls Kanes, der ſchon 
bei dem piemontefifchen ufftande mitgewirkt Hatte, zur Herbeifhaffung von 
Lebensmitteln in das Land, wodurch in dem enticheidenden Augenblid die Bes 
fagungstruppen Warſchau's enipfindlich geſchwächt wurden. Tapfer widerftand 
indeſſen bie polniſche Armee auch jegt den voranſtürmenden Feinden bei Wola, 
der alten Wahlftätte der Könige, und bie Heldenthaten de& vierten Regiments im 
dortigen Kirchhofe wurden feither in Liedern gefeiert. Ueber elftaufend Auffen 
waren bei dem ziweitägigen Sturme bereit gefallen, da übergab Krulotwiedis. u. . 
Warſchau und Praga dem ruſſiſchen Feldmarſchall und überlieferte fi, von dem 
abzichenden Heer als Verräther ausgeftoßen, dem fiegreichen Feinde als Kriegs. 
gefangenen. 

Regierung und Reihötag begaben fi darauf mit der Armee nad) Moblin. Gnigntion 
Unter ſich entzweit und von den Ruſſen bedroht, blieb ihnen fein Ausweg, als Be En. 
die lehten polniſchen Beftungen Bamosc und Modlin vertragsmeife zu übergeben, D« 5. Dar. 
und ſich auf preußiſches Gebiet zu flühhten. Hier wurben die tapfern Streiter, i. 
24,000 Mann ſtark, entwaffnet und fo lange verpflegt, bis nach gänzlicher 
Bezwingung Polens, Kaifer Nicolaus durch eine Amneſtie den Meiften die Rüde 1. Rosr. 
tehr geftattete. Daſſelbe Schidjal hatte Ramorino, der ſich ſchon vorher mit 
feinem Heere nach Galizien geflüchtet. Der Gnade des zürnenden Kaiferd miß ⸗ 
trauend, kehrten die polniſchen Patrioten zu Tauſenden ihrem Vaterlande den 
Rüden und wanderten nad) Frankreich, England, der Schtweiz und andern Sän« 
dern aus, vorziehend, dad Brob der Trübfal auf freiem, wenn aud fremden 
Boden zu effen, als ber allmählichen Vernichtung der polniſchen Rationalität 
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geduldig zuzuichen. Die Sympathien des liberalen Europa und die Theilnahme 
der deutfchen Völterjchaften, welche die Unglüdfichen auf ihrem ſchweren Gange 
aufnahmen und bewirtheten, waren eine Linderung ihres Kummers. In Polen, 
Litthauen, Volhynien ergingen ſchwere Strafgerichte über die Schuldigen; Eibi- 
riens Vergwerte und Gchnerfläcen bevölterten ſich mit Berurtheikten; einige 
wurden am Leben, eine große Anzahl an Freiheit, Ehre und Gut geſchädigi. 
Die Ausgeivanderten büpten Vermögen, Rang und Bürgerrecht ein. Durch das 

1020. Behr „organische Statut" verlor Polen feine Berfaffung, feinen Reichstag und feinen 
Reichstath; es wurde als ruſſiſche Provinz mit abgefonderter. Berwwaltung und 
Rechtöpflege dem großen Moskovitenreiche beigefügt und der firengften Polizei ⸗ 
aufficht unterworfen. Die Univerfitäten in Warſchau und Wilna wurden auf- 
gehoben, die Schäße der Kunſt nach Rußland geführt, das polnifde Wappen 
zerbrochen, die Rationelarnıee aufgelöft. Seitdem herrſchte Paskewitſch der 
Sieger als kaiferliher Statthalter mit eifermenm Scepter in dem gebemüthigten 
Warſchau, bis er zu Anfang des Jahres 1856 als lebensinüder Greis ind Grab 
font. Abermals hatten die Polen bewiefen, daß fie wohl hochherziger patrioti» 
ſchet Regungen und tapferer Thaten, keiueswegs aber eines einträchtigen Gtre- 
bens und einer edeln Selbjtaufopferung fähig feien. Die alten Erbübel des 
polnifchen Adels, Parteiung, Zwietracht und Verrath, verbunden mit ariftofre- 
tifher Selbftſucht, vereitelten Diesmal die Wiederbelebung des nationalen 
Staats, wie fie früher denfelben zu Grunde gerichtet hatten. 


1. Literatur uud Geiftesleben im nennzehnten Jahrhundert. 


Literariſche Hilfsmittel: Zu dem XIII, 599 aufgefühtten literathiſtoriſchen Werten 
und dem Gandbud von Joh. Scherr: Allgem. Geſch. d. Literatur. Gtuttg. 1861. 2. Aufl., 
find in Beziehung auf bie folgende Periode des literariſchen und wifſenſchaftlichen Schaffens 
noch folgende Schriften beigufügen: 1. ür Deutfhland: (Hußer den überfichtlichen Um- 
ziffen in Gervinus' Geſch. des neunzehnten Jahrh. und im Iepten Band der Geſch. d. deutfch. 
Diät): R.Haym, Die romant. Schule. Ein Beitrag zur Geſch. des deutſchen Geifeh. 
Berl. 1870. — 5. Hettner, Die romant. Schule in ihrem inneren Bufammenhang mit 
Goethe u. Schlller. Braunſchw. 1850. — Brand, Die Hauptftrömungen der Lit. des 
19. Jahrh. D. d. Ad. Strodtmann. Berl. 1872—76. 4 Bde. (Bd. 2: Die romant. Sqh. in 
Deutfiöl.).— Bur BHilofophie: Die ſchon XI, 700 aufgeführten Werke von 8. Bifher, 
Beller, Meberweg (4. Aufl. 1875), ferner Haym, Hegel u. feine Beit. Berl. 1875. 
Conſt. Franz, Schellings pofit. Philoſ. vet. für gebildete Lefer dargeftellt. Röthen 1879. — 
Zur Theologie: Außer den einzelnen Artikeln in Herzog's Real-Enchelopädie: Baur. 
Rirchengefch. des 19. Jahrh. Herausg. v. Zeller, Tũb. 1862.— Rippold, vandb. der 
neueften Kirchengefeh. feit der Reflauration d. 1814. Ciberf. 1868. 2. Hufl. — Diltheg, 
Leben Gchleiermaders, Berl. 1867 n. a. W. — 2. Kür Frankreich: Bu den ſchon oben XIL, 
360 angeführten literarhift. Werten von Rifard, Billemain, Demogeot, fomeit fie in 
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Die gegenwärtige Veriode fereinteiden, beizufügen: Vinet, Etudes sur la lit. fr. du 
19me siäcle. Par. 1849—51. 3 voll. — Nettement, Hist. de lalit. fr. sous la ro- 


staur. et sous la royaut6 de Juillet. Par. 1852 f.— Julian Shmidt, Gef. der frany- 
Lit. feit der Revolut. 2 Bde. Leipz. 1873 f. 2. Aufl. — Mager, Verſuch einer Geſch. und 
Gharatteriftif der franz. Rationalliteratur. 5Bde. Berl. 1834 f.—Rreypig, Geſch. der franz. 
Rationallit. Berl. 1866. 3. Aufl. — Dazu eine Menge biograph. und äftbet. Einzeldarftellungen 
von Gte. Beuve, Ehasles, Weiß, deugere u. A. m. ferner verſchiedene Aufſahe und Krititen 
vom Sul. Schmidt u. A. in den Pr. Sahıb.; Bd. 1. m. 3 des oben angeführten Budes von 
Brandes - Gtrodtmann u. a. Schr. — 3. Für England: Bu Bd. 3 u, 4 des XIII, 109 
angeführten Werts von $. Taine beizufügen: Murray Graham, An historical view 
of lit. and art in Gr. Brit. Lond. 1872. 2. Ed. — Rob. Chambers, Cyolopaedia 
of Engl. lit. 2 Be. Edinb. 1843. Reue Yufl. 1858. — Craik, A compend. history 
of Engl. lit. and language. L.1864. 2.Ed. 2 Bbe.— Spalding, The hist. of Engl. 
lit. 2. Fäit. Bdinb. 1853. — Charles Grant, The last hundert years of Engl. 
literat. Jena and Lond.1866. Dazu die von deutſchen Schriftſtellern verfaßten Bufammen- 
ftellungen von Alez. Büchmer(Gefc. der Engl. Lit. Darmft. 1855. 2 Bd.), von Joh. Schere 
Geſchichte der Engl. Lit. 2. Aufl. Leipz. 1874), von Herrig, Handb. der engl. Rationallit., 
von Sul. Schmidt, Weberfiht der engl. Lit. ded 19. Zahth. Leipz. 1859., von Bräffe 
(Engl. Gpr. u. Lit. in der Encyelop. dv. Erf u. Gruber). Verſchiedene Dicterbiographien : 
Lord Byron von Eberty n. von Elze. — 4. Yür Italien: Außer den fon früher (X, 299) 
erwähnten Werten von Ginguens, hist, litt. d’Italie continute par Balfi. P. 1811—35. 
14 voll. u. Sismondi (litör. du midi cet.): Camillo Ugoni, Della letteratura 
italiana. Deutſch: Geſch. der ital. Lit. feit der 2. Hälfte des 18. Jahrh. Büric 182580. 
3 Bde. Maffei, Storia della lett. ital. Milano 1834. 4 Bde. 


Ueber den großen Kriegs- und Staatdactionen haben wir das Culturleben, ER 
fo weit es fid) in Literatur, Wiſſenſchaft und Kunft offenbart, längere Beit auß tung. 
dem Auge verloren. Indem wir nunmehr den abgeriffenen Baden wieder an« 
nüpfen, gedenken wir die deutſche Geiftestgätigfeit bis zu dem Beitpunkt zu 
führen, mit dem wir bie politifche Gefchichte abgefchlofien haben, nämilich bis zur 
Zulirevofution und bem bald nachher erfolgten Tode Goethe's, die fpätere 
Epoche aber, ſowohl im Beziehung auf die poetifche Literatur als auf die Geiſtes⸗ 
und Raturwiſſenſchaften und die Kunfleiftungen dem folgenden Iepten Bande 
vorzubehalten. Dagegen fol bie Literatuegefchichte des Auslandes durch die 
ganze erfte Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts und barüber hinaus bis zur 
Schwelle der Gegenwart gleich bier in einem Gefammtbilde zuſammengefaßt, 
die Beitrichtung und Beitbilbung in ihren hervorragenden Erſcheinungen und 
Trägern anſchaulich gemacht werden. 











A. Kiteratur und Beitbildung in Deutſchland. 
I. Die romantifhe Schule und Goethe'd Alter. 


Am Ende des achtzehnten Jahrhunderts waren Weimar und Jena mussreitung 
Mittelpunkt einer Bildung und literariſchen Tätigkeit, wie fie noch nie auf fo kam 
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Heinem Raume vereinigt war. Männer und Frauen von Fünftlerifchem Rufe und 
wiſſenſchaftlicher Bedeutung hatten dauernd ober vorübergehend in jenen thüringi- j 
ſchen Städten ihren Aufenthalt, Als aber der Tod Einen um den Andern ber großen 
Dichter abrief, und ein Jahr nach Schiller's Hintritt die Schlacht von Jena und 
die verhängnißvollen Kriegsereigniffe den literariſchen Kreiſen einen erfchüttern, 
den Schlag verfeßten, hörte das Band auf, Sammelplatz und Brennpunkt der 
Cultur zu fein; Weimar blieb wicht länger die Metropole der Dichtkunſt, ale 
Städte und Sandfchaften fingen an, mit eigenem Lichte zu ſtrahlen. Die neu- | 
tomantifhe Schule gewann ihren Haupffig in Berlin, wo Tieck, Bernhardi, 
Wadenroder, A. Müller u. A. geboren waren, wo beide Schlegel und Schleier 
macher Tängere ober fürzere Beit weilten, wo, tie uns befannt, Fichte feine 
patriotifchen Vorträge hielt und die neugegrünbete Univerfität ein Brennpuntt 
deutſchen Geifted warb. Auch Wien betheiligte fi) mehr als früher an dem 
Fünftlerifchen und miffenfhaftlichen Leben. Das Burgtheater förderte in noch 
höherem Grade ald Weimar und Berlin die dramatiſche Dichtkunſt. Mit Stau: 
nen wurde man nun gewahr, welche Rieſenſchritte die Bildung im ganzen Bater- 
lande und unter allen Klaſſen gemacht. Die Blide ber anderen Völker richteten 
fich nad) Deutfchlaud, und diejenige Ration, die bisher fo oft ihre geiftigen Ber 
dürfniffe von fremden Abfall gefättigt, diente jetzt ihren frühen Lehrmeiftern, 
den Franzoſen, Engländern, Stalienern, als Mufter und Vorbild. Nur die 
Humoriftifch-fentimentale Romanliteratur eines Thimmel und Sean Paul Iehute 
fi) an englifche Vorbilder an. Dagegen nahm die neuromantiſche Poefie und 
Kunft, die im Gegenfag zu dem Geift der Aufklärung und der Revolution das 
Mittelalter mit feiner religiöfen Dichtung, Kunft und Myſtik zurüdzuführen 
beftrebt war, von Deutſchland aus ihren Bug durch Europa. Zwar mißbilligte 
Napoleon, wie wir gefehen haben, die Neigung der Branzofen für deutſche 
Euftur und verbannte Frau von Stael aus feinem Reihe, weil fie gewagt, in 
ihrem Buche über Deutfchland ein anderes Volk, ald die Franzoſen, zu preifen, 
allein der Einfluß des deutſchen Geiſteslebens machte fich dennoch geltend; die 
klaſſiſche Vornehmheit und Politur der alten Zeit erlag in Paris der mit jugend- 
lichem Ungeftüm auftretenden und von den Sympathien bed Volks getragenen 
neuromantiſchen Schule. Wie fehr auch unfere Nachbarn den Einfluß der deut 
ſchen Romantik auf ihre eigene romantiſche Dichtung beftreiten mögen, eine 
innere Verwandtſchaft ift nicht zu verfennen. „Beiden gemein“, bemerkt Julian 
Schmidt, „mar die leidenſchaftliche Reaction gegen dem Geift des achtzehnten 
Jahrhunderts, gegen die atademifche Regel und die enchelopädiftiiche Aufklärung. 
Beide gingen auf die Siteratur des Mittelalterd, der Renaiſſance, der Spanier 
und Engländer zurüd, um mit ihrer Beihilfe die poetiſchen Formen zu erweitern 
und zu verbielfältigen. Beide hatten eine artiftifche Vorliebe für das Nitter- 
thum und die Kirche. Beide hatten fpiritualiftifhe Anwandlungen, die dann 
ebenfo häufig durch Sprünge ins Phantaſtiſche und Grotesfe unterbrochen 
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wurden. Das hauptjſachlichſte Moment der Verwandijchaft liegt aber darin, daß 
Beide von ber Kunft und ben Künftlern einen ganz neuen, ſcheinbar höheren 
Begriff aufftellten, als bißher gegolten Hatte. Die Kumft follte Gelbftzwed und 
die hochſie Erſcheinung de& Lebens fein, und ber Kinftler folkte in heiliger Weihe 
mit dem Priefter und Propheten wetteifern". Ebenſo wenig vermochte ſich Eng- 
land den Einwirkungen beutfcher Bildung zu entziehen, wie ſeht auch Die ortho- 
bogen Wächter des auglikaniſchen Zion gegen die deutſche Fteigeiſterei und Dent- 
glänbigkeit eiferten. Der begabtefte der englifdien Dichter, Bord Byron, vereinigte in 
fich ben ungeftitmen Sreifeitöbrang ber Kraftgenies, bie phlloſophiſche Wegfepung 
über Kirchliche und eonfejfionelle Beſchrãnktheit unferer großen Dichter und das 
überreizte Gefühls- und Seelenleben, fo wie bie Sinnlichkeit unferer Romantiter. 
Uber indem ex alle biefe Eigenfchaften zum Uebermaß fteigerte, wurde er der 
Schöpfer jener, auch nach Deutſchland verpflanzten , unglüdlichen Poeſie ber 
„Berriffenbeit" und bes „Weltfchmerzges“, zu ber fi) bie vernehme Welt hinge · 
zogen fühlte, weil fie Darin bie eigene Stimmung twiederfand. Auch nad) Sean ⸗ 
dinavien, Polen, Rußland und Ungarn bahnte fi) die deutſche Literatur einen 
Beg. Der Ruffe Puſchkin, deffen Roman in Werfen Onegin mit Byrow’s Don 
Zuan ehnlichteit hat, und der Pole Midieniez, den ber Aufftand feines Bandes 
in Die Verbannung trieb, ſchöpfien ans der romantiſchen Dichtung den Katio- 
nalſinn und die Baterlanbtliebe, bie fie wie die italienifhen Dichter zum Haß 
umb Kampf gegen ben Deöpotismus anfpornten. Ver große Vollerkrieg gegen 
Napoleon, ber, wie einft bie Rreuzzfige, faft alle europãiſchen Staaten gegen den 
mãchtigen Stoingheren unter die Waffen führte, begünftigte umd erleichterte den 
Austauſch. Es entftand gleichſam eine Weltliteratur, in welcher nicht ein be- 
Rimmiter Geſchmack, wie einft ber franzoͤſiſche, Tom und Kichtung angab und 
Die Derrſchait führte, ſondern worin Alles, was irgend eine Ration Großes und 
Echones geichaffen, Geltung und Würdigung haben follte. 
Der Mittelpunkt diefer neuen, Weltliteratur war Deutſchland: feine Bage, Die raue 
feine Bilbung, Die Ratıre des Bolts ſchien e8 zum Hüter und Beer dr a 
gen Beftrebumgen beflimnit zu haben. Und wer wäre geeigneter geivefen, bem 
Baterlande bien Ehrenpofn zu emuecen, al8 die Säupter der romantiſchen 
Dichtung mit ihren herrlichen Anlagen, mit ihrer anregenden Thatigkeit, mit 
ihrer Empfänglichleit für bie Schönheiten fremder Runfterzengniffe, mit ihrer 
Fülle von Kenntniffen, wären fie auf Goethes und Schiller's Wegen fortge- 
fegeitten, ſtati nad) neuen Bildungsformen, nach neuen Kunfte und Gefchnads- 
regela zu fireben, und Hätten fie bie zweifelhafte Ehre, für Schöpfer einer neuen 
Belibildung zu gelten und deren Berbreitung mit propagandiſtiſchem Sekten ⸗ 
eifer zu betreiben, nicht dem ſichern Ruhm vorgezogen, als Wahrer und Börde 
ver ber ertuugenen, auf Freiheit und Humanitäãt gegründeten Gultur gepriefen 
zu werden! Wohl gingen auch bie Hänpter der romantiſchen Schule von dem 
Streben aus, bie —8* bie beiden großen Dichter geſchaffene — Ibn 
Weber, BWeitgefgiäte. XIV. 
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Kität gegen bie herandringende Oberflädligjteit und den uulgären Realismus zu 
behaupten, uud ſuchten in der helleniſchen Dichtkunft die Mufterbilder ihrer 
Aefthetif; aber bald verliehen fie den renlsidenlen Boden, auf dem jene ihre 
plaftifden Schöpfungen aufgeführt, und fhufen Werke der Imagination, wobei 
die poetiſche Form ganz vom den Realitäten des Lebens abjah. „Aus Verzweif ⸗ 

Tung über die empiriſche Natur Die fie umgibt, verlafien fie Natur und Wirklichkeit 
ganz und gar; fie ſuchen nicht aus biefer zu fhöpfen, ſoudern kämpfen mit der 
Imagination gegen.fie". Wohl war es ein großes Verdienſt ber romantiſchen 
Säule, daß ihre Gründer und Häupter einen höheren Maßſtab des Kunſturtheils 
aufftellten, daß fie den „herabzichenden Tendenzen“ der Kopebue und anderer 
unfergeorbneten unb mittelmäigen Togesferiftfiellee mit ſcharfer Kritik wie unit 
Spott und Ironie entgegentraten, den künftlerifchen und literariſchen Geſchmack auf 
der Höhe der großen Klaſſiler unferer Ration zu halten ſuchten: aber fie fchtvan« 
gen das Schwert mit Uebermuth; fie richteten ihre kritiſche Geißel nicht nur 
gegen das Fehlerhafte, Ordinäre, Gemeine, fondern befehdeten auch Lebensan⸗ 
ſchauungen und Geiftesrichtungen , die in bürgerlich ehrbaren Geleiſen einher» 
wanderten; fie juchten Erſcheinungen, die fie für ungeſund und ſchädlich hielten. 
durch ſcharfe allopathiſche Gegenmittel zu heilen, die dem Körper Kranlheitt · 
ſtoffe anderer Art zuführten. Wenn bie beiden Schlegel durch ihre kritiſchen 
Auffäpe im „Atenäum“, in der „Europa“ und in andern periedifhen Echeiften, 
Tied durch feine humoriſtiſchen Dramen, Bernhardi in Anzeigen und Recenſio ⸗ 
nen, in den Auffäpen und Erzählungen, die er „Bambocriaden" nannte, der 
Blattheit, Mittelmäpigkeit und Philifterhaftigfeit heftige Schläge verjepten, fo 
waren das Iuftreinigende Thaten, aber in gar vielen Fällen fchütteten fie, wie 
man zu fagen pflegt, das Kiud mit dem Bade aus; fie übten das Pförtueramt 
zum Parnaß mit zu geoßer Rigorofität und für manche Geiſtesrichtungen hatten 
fie einen zu kurzen Mapftab, ein zu befangenes Urtheil. Dabei waren ihre 
eigenen poetiſchen Erzeugniffe keineswegs vom fo durchgreifender Trefflichkeit, 
daß fie für das unbeftrittene Richteramt berechtigt hätten. Goethe freilich war 
zu groß und vielfeitig, ald daß die Romantifer nicht hätten verſuchen follen, au 
diefe feite Säule ihre Schule anzulehnen; fie näherten fich ihm mit ungemeflener 
Berounderung und Lobpreifung, um ihn ald „Idol ihres Eultus“ aufzuſtellen; 
erſt als er den Tempel ihrer Verehrung verſchmähte und fid ihnen nicht unbe · 
dingt hingab, erfaltete allmählich ihr Lob. Schiller dagegen wurde gleich an 
fangs von ben Romantifern, die weder an feinem Freimuth, noch an feinem 
weiten Chriſtenthum, noch an feinem dichteriſchen Verfahren Behagen fanden, 

unterjchägt und vornehm bei Seite geſchoben, fo ſehr auch ihre eigenen äſtheti ⸗ 

ſchen Gefepe und Anfichten auf feinen Forſchungen beruhtenl. und in ber Heinen 
Thüringer Univerfitätsftabt Iena, die längere Beit neben Berlin Gauptfip und 
Werfftätte der romantiſchen Schule war, die Berührungen nahe genug lagen. Aus 
Widerroillen gegen die Aufklärung und die in ihr wurzelnden Revolutionsibeen 
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verloren ſich bie Romantifer in einen völligen Quietismus bes kũnſtleriſchen und 
toiffenfcpaftlichen Zreibens;, die Willkür und Selbftherrlichteit des Gemüthes dem 
helieni ſchen Heidenthum entgegenfeßenb, flüchteten fie fi) in das Mittelafter, in 
bie religiöfe Myſtik und Mythologie und meinten in dem Aber- und Wunder⸗ 
glauben einer geiftig armen Vergangenheit und in der thatloſen Beſchanlichteit 
des Morgenlandes einen Damm wiber den Unglauben der Freidenker zu finden; 
ja Einige, wie Briebrih Schlegel, Adam Müller, Zach. Werner, „der Chriſti 
Blut und Wunden poetiſch predigte”, u. A. m., ſuchten im Schooße der römifch- 

Tatholifhen Kirche Schuß gegen die Bermeffenheit der menſchlichen Vernunft, 

gegen den Forſchungstrieb der Rationaliften, gegen bie Renerungshuft eines 
beweglichen Geſchlechts, und, dienten gleich Geng, Iarde u. A. der teactionären 
Stantstunft Meiternichs in Defterreich. Unftatt, wie Schiller, bie neuere Beit 
und die Geſchichte zum Vorwurf der Dichtung zu nehmen, die Wirklichkeit zu 
idealiſiren und bem realen Beben einen poetiſchen Anſtrich zu geben, machten die 
Romantiter die Poefle zum. Mittelpunkt alles Bebens und Strebens, wo „alle 
geiſtigen Richtungen, alle Momente der Welt und Menfcenauffaflung zufam- 
menlaufen follten“, mb empfahlen alle jene Perioden der. Menfcjhelt, wo ein 
ſolcher poetiſchet Anfteich auf dem wirklichen Beben zu liegen ſchien, Kitterthum 
und katholiſches Chriftentgum, Mittelalter und Orient“. Fr. Schlegel s. Ideen · 
in der Zeitſchrift Europa und feines Bruders Berliner Vorleſungen im J. 1802 
waren Miffionsverfuche für die neue Religion der Kunft und des Gefühl. Der 
Wunderglaube und die 'religiöfe Beſchaulichkeit einer chriſtlichen Vorzeit, das 
Minneweſen und ber finnliche Religionsdienſt einer untergegangenen Ritterzeit, 
die heilige Kumft des Mittelalters, bie blüthenreiche Dichtung der Morgenländer, 
das Volkslied und bie phantafievolle Märchenwelt feffelten vorzugsmeife ihr 
Intereſſe. In den „glänzenden Hervorbringungen bed Mittelalters in Leben 
und Poefe* fand U. W. Schlegel die Wege „auf denen der ‚gotiverlaffene Ver · 
nunfteultuß wiederum in ben Tempel ber wahren gotterfüllten Gemũthsandacht 
qurüdgeführt werden Tönnter, umb Tieck ſuchte im Mittelalter und in der „tot 
dernolen Marchenwelt· den frommen Glauben, den kindlichen Siem, die Geil- 
quelle für alle @ebrechen der Gegenwart. Diefe Vorliebe der Romantiter für 
das Mittelalter hatte Die Bolge, daß Deutichland mit einer Fluth von Ritter 
romanen ũberſchwennnt wurde, weiche ben Sinn des Volles, insbeſondere ber 
Yugenb und ber weniger gebildeten Kreife, für Wahrheit und Wirklidkeit ab» 
ſtumpften und die Phantafie mit falſchen Gebilden und Vorſtellungen fülten. 
Ueberall ift das Kennzeichen der eigentlichen Romantik „Die Flucht in über and 
unterirdiſche Regionen, in das Reich der Träume und Geifter, in bie Fernen 
der Beiten und Böfter, bie Wiederbelebung der Dichtungewerke biefer abgelege- 
nen Beitalter, die Verleugnung ber Gegenwart, der Reuzeit und alles wird 
lichen Lebens“. Mocten immerhin die Gründer und Häupter der Schule ihr 
Beſtreben daranf richten, der Nation die Schäpe der erworbenen Bildung zu 
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Die Uchertreilungen nicht zerufhalten, deu Serirrungen im Dad Exurume, Brazil: 
benz verfolgten, Forte mu Gchen in inmigeen Band ya jepen, Die irklchler 
Dun Die Tieiefuuft zu meellären, Mir Exzrugsiffe Dei Geife mub Der Phanueie 
elez Zeiten mub Belkr zu cmmm natzmuaken — ze Beninigen, 'ı 
wuxbe Dirfe Kaubexz beib in cuicitige Palmen geieuft, mehuudh im Gegenieg jı 
ige Ubihten cine völlige Entfrembung ber comantikhen Perpe wen deu 
Welihen un Gehrubigen Gerhcigeführt, Dir pertüiche Senbruget 


Mecimte doqh jpen Br. Schlegel, Die Berbrüngung der dexienden Berwänfüge: 
buch „Die fehöne Berwirung ber Fhentefir" fei der Unfung aller Porie. Di 
Unfiläeung nannten fie Eiflärung. Cie gait ühmen aid „Die Gehe, Die mach ob- 
blume: Yorke auf bem Boden det Schens übrig bleibt“. 

—* Inpchen lagen Die Henpiwerbienfe der Romantiter gerade im der freche 

Rente. beingenben Sncegung zu biekieitigen wilenfcheftlhen Borichungen, im ber Er 
wehung ded Iuteiefleh für Die geifigen Güter und Ghäpfungen, Die wei 
Ielaunt im Gihoofe der Wölker ruhten, in der Wicberbeichung De Bißerijden 
Ginnes, in der Hinweifung auf Die vairıländifchen Porfehhäpe. ir made 
bald des Rähern erfahren, wie Die Brüder Schlegel, die, wenn amd uiht 
empfänglichen ein reidjeb BBiffen, einen feinen äffetifäen Siam und ct 
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und Gharafteriftiten, durch Auffäge und Vorleſungen für bie Erkenntniß und 
Verbreitung der inlänbifhen und auslänbifdhen Literatur wirkten. Aus dem 
Schooße ber romantifchen Poefie hat fid) die philologiſch -iftorifche Forſchung 
der Brüder Jacob und Wilhelm Grimm losgewunden, und bie Anregung ge- 
ſchoͤpft zu ihren folgenreichen Unterfuchungen auf dem Gebiete der germanifchen 
Sprache und Literatur, der volföthümlichen Rechtsübungen und religlöfen Vor⸗ 
ftellungen, ſowie zur Sammlung der Volls⸗ und Hausmärden. Das griechiſche 
Alterthum wurde durch den Romantifer Solger, den kenntnißreichen und äfthe- Ban a. 
tifdjen Weberfeper des Sophofles, und bie Sprachwifſenſchaft durch bie „Sprad)« " 
Ichre* des Philologen Aug. Ferd. Bernhardi, Tiecks Schwager, von einer Beraten, 
neuen Seite dem deutfchen Wolfe zugeführt. Mit der romantifchen Schule ſtand 
bie gleichzeitige Philofophie in fo unverfennbarer Verwandtſchaft, daß man viel- 
fach verfucht Hat, die eine ans ber andern herzuleiten. Bon Bichte's Wiſſen ⸗ 
ſchaftslehre audgehend , hat Schelling in feiner zweiten ftuchtbarſten Entwider 
Tungsperiode fein naturphiloſophiſches Syſtem mit Anlehnung an bie neuroman ⸗ 
tifchen Borftellungsfreife aufgeteilt, den Cultus bes Schönen in ber Kunft faſt 
an bie Stelle der Religion gerüdt. Denn in dem Ineinanderfließen des Phan⸗ 
tafte» und Gedankenlebens befteht das eigentliche Weſen der Romantit. Wie 
innig Schleiermach er mit den Häuptern der Romantik in Berlin verbunden 
mar, werden wir unten erfahren. Seine Anfit, daß die Religion nicht ein 
beftimmtes Glaubensbekenntniß fei, fonbern der Inbegriff aller höheren Gefühle, 
flimmte mit den Grundanfchauungen ber neuen Poefie überein. Ber berüchtigte 
Roman Br. Schlegels, „Sucinde*, in welchem in Betreff ber Form „alle Geſehe 
der Eompofition von der romantischen Muſe ber fubjektiven Willkür gefliffentfich 
mißachtet werden“, in Betreff des Inhalts bie Lebens ⸗ und Biebesverhältnifie des 
VBerfaffers, insbefondere feine Beziehungen zu Dorothea, „eynifd und ſapphiſche 
in verhüllter Geftalt als Vekenntniſſe eines Ungefhicten" bargeftellt find, in 
welchem die Einheit und Harmonie bes Lebens in ber „erotifchen Begeifterung" 
erblickt wird, bie dem giftigen Gefühl einen finnlihen Ausdruck gibt und 
umgekehrt die finuliche Zuft vergeiftigt, diefeß „tolle kieine Bud“, ein Abbild 
des romantiſch finnlichen Muthwillens und genialen Uebermuths, wurde von 
dem Prediger Schleiermader zum Gegenftand „Wertrauter Briefe“ gemacht, 
worin die äſthetiſchen und moralifhen Grundfäpe und Tendenzen gegen bie 
„Unverftändigen” vertheidigt, bie Scheu und Burüdhaltung gegenüber ber Liebe 
und Herzensneigung als Prüderie verdammt werden, eine Rechtfertigungsſchrift 
im Dienfte der Freundſchaft gegen fpiepbürgerliche Anfichten von Gittlichteitt» 
gefühlen. Aus den Weberlieferungen des orientaliſchen und griechiſchen Alter ⸗ 
thums hat Fr. Ereuzer die Symbolik und Mythologie der alten Welt ſyfte⸗ FR 
matiſch zu enttwideln und in ihrem inneren Bufommenhang zu erflären gefucht, " 
ein Beftreben, das Görres, Mone u. A. zur Racheiferung anfpornte. Adam 
Müller hat, wie wir in einen andern Zuſammenhang fehen werden, durch feine 
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„Borkefungen über deutſche Wiſſenſchaft und Literatur eine romautiſche Staats · 
doctrin zus begrimben geſucht. Die Romantit hat, wie feine andere Poche, eine 
mächtige Rüdtvirkung auf Die Wiffenfchaft geübt, inSbefondere durch ihre Bor- 
liebe für alles Urfprünglice, Beige here Adhim don Arnim 
und Clemens Brentano fanımelten deutiche Volkslieder, die beiden Grimm, wie 
eben erwähnt, deutſche Märchen, @örres Die deutfchen Bollkbächer, Ludwig U 
Ind as te hoch» kai aa be kahe aoe 


ungen gavanuen 
er ——— pocifet Ba, —— 
Oãupter der Schule bie politiſche Freiheit geliebt und gefördert haben, für Ex- 
wedung des Rationalgefühls und ber Baterlanbäliebe, für die Stärkung det 


und U. W. Schlegels Bewunderung für Calderon und bie ſpaniſche Roman- 
gendichtung richtete den Blid der Litesaturfreunde auf die pprenäifche Halbinfel 
und forberte zu Webertragungen fpanifcher Dichtwerle auf. Befonders war 
Shatefpeare „das Mufter univerfaler Weltpoefie", der in dem „Brennpunkt feiner 
Genialitãt alle Bezüge des Lebens, der Geſchichte, der Zeiten, Nationen und der 
Ratur vereinigte", der Gegenſtand ihrer Verehruug, daher ſie auch aufs hr 
bemüht waren, denjelben in Deutſchland einzubürgern, ein Streben, das 
bolltommen gelungen ift und auf England zurüdgewirkt hat. Das von Pr 
gewedte Intereffe für bie orientaliſche Dichtung wurde durch Die beiden Schlegel 
genãhrt und auf bie indiſche Sprache und Literatur ausgedehnt. Bon ihnen an 
me geregt, unternahm ber Orientalift v. Hammer» Purgftall die Bearbeitung 

Be der Geſchichte der Osmanen“, die Ueberſehung arabiſcher und perfifcher Dichter 
und das große Sammelwerk, Fundgruben des Orients“. Briedr. Rüdert, 
gleich berühmt als Dichter und Ueberſeßer, führte das Beginnen zu größerer 
Bollendung. Ebenſo wurden bie Edda und andere ſcandinabiſchen Dichtungen 
übertragen und dadurch für die deutſche Literatur und Sprachforſchung neue 
Duellen erfhloffen. 


Di Bean &o erfolgreih und fruchtbar übrigens bie Beftrebungen der romantifchen 
ve öne Schule auf die Bereicherung und Vertiefung der Wiffenfchaften wirkten , fo viele 
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Keime eine friſchen Geiſteslebens durch ihre Forſchungen und Sammlungen, 
durch ihre Veberfefgungen und Erklärungen fremder Literaturwerke ins Daſein 
gerufen, fo fehr die Grenzen des geifligen Crkennens erweitert wurden: fo zwei · 
felhaft waren bie Errungenfchaften und Refnltate auf dem Gebiete der Kunft und 
Boefte, fo verwachſen und übermudjert waren die Blüthen des dichteriſchen 
Schaffens mit Dorngebüfd und Schlingpflangen, bie das echte Kunſtideal ver- 
hũllten. Wie fehr immer Br. d. Hardenberg, genannt Novalis in den 
„Sinnen an die Rat, jenen „teffinnig ſchwermuthsvollen Lauten klagender 
Verzũdung und inbränftigen Schmerzes“, das fubjeltive Empfindungsleben ge- 
fũhlvoll nnd ergreifend ausgoß, in den „geiftlichen Liedern" feine innere religiöfe 
Stimmung md Glaubenswaͤrme nieberlegte und in den Fragmenten „Blüthen- 
ftaub” teeffliche Gedanken und Unfichten über Ziel und Weſen der Dictkunft 
tund gab; fein Roman Heinrich von Dfterdingen ift doch nur ein ſchwaches, 
verſchwommenes Seitenſtũck, ein „romantifches Gegenmanifeft" zu Goethes 
Wilhelm Meifter. Wie fehr immer Lubwig Tied, das produktivſte poetiſche 
Glied ber romantiſchen Schule, in feinen lyriſchen Gedichten den mächtigen 
Wirkungen des Raturlebens anf Gemüth und Seelenſtimmung Ausdrud gab 
und dadurch ben Raturſtun weccte, durch feine dramatiſche Vearbeituug alter 
Bolfsmärdien der. Dichttunſt ein nenes Reich erſchloß, bie Poefie des Wunders 
und der Phantafie ber Dichtung der Wirklichkeit gegenüberftellte und bie platte, 
ordinäre Alltagswelt durd eine „verkehrte Welt“ mit ariftophanifcher Laune 
verfpotiete und verneinte, wie fehr er ferner durch feine gemeinfchaftlich mit 
AB. Schlegel unternommene Ueberſeßung Shaleſpeares und durch die 
verftändnißvolle Uebertragung de ihm ob feiner Ironie befonders ſympethiſchen 
Don Duigote von Cervantes fi um bie Einbürgerung frembländifcher Dic- 
tungöierte erſten Ranges und um bie Ermeiterumg bed literariſchen Gefichtd- 
Treifeß des beutfchen Volkes verbient machte: fo bahnte doch gerabe Tied bie 
Wege an, auf welchen die fpäteren Anhänger ber Schule zu den Berirrungen 
und Entartungen der echten Kunft und der gefunden Idealitãt herabſtiegen. 
Niemand verfland es beffer ald Ziel das flille, füp innige @eheimleben der 
Natur zu ſchildern, das afmungsvolle, flüfternde Rauſchen des Waldes, das 
plauderhaft htwapenbe Plaͤtſchern des Bergbaches, die ſchrecchaften Geiſter der 
Khiere, Pflanzen und Steinwelt und all die lieblichen und doch fo ängftlich 
ſchauerlichen Wunder der. Waldeinſamteit⸗; aber in dieſen Raturfcjilderungen 
Tagen auch die Reime der Uebertreibung, der Phantaftit, der feenhaflen Ueber» 
finnlichteit, des Hereinziehens dämoniſcher und geſpenſtiſcher Raturmächte in die 
Poeſie verborgen. Mit der Bereicherung der deutſchen Dichtkunſt durch bie 
Romantiker mittelft Einführung neuer Formen und Bersmaße aus dem Orient 
unb aus dem romaniſchen Süden war au der Nachtheil verbunden, daß die 
Lyrik vorzugsweiſe auf formale Glätte und Vollendung ausging, auf melodi⸗ 
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aorus cine ſo hervorragende unfhleit, cine fo auögeprägie Piyfingne- 
mie Des ganyen neuzomantiiden Schale, deß ſchos Revalis Die Weisheit dei 
Vopyſies yried, weil cx den „fredhen” bes Denleas 


und Biflens anf Koſten des heiligen Siuncs Schraulen gefeht, und im der We 
Verberfellung der latholiſchen Univerfalfirdhe in ganz Europa ben Reitungdanter 


Y Llebe deuft in fühen Tönen, 
Denn Gedasten Rehm zu fern, 
ur in Tönen mag fie gern 
eh was fie will verihönen. 
Lied, vhantaſus. 
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gegen die Schäden und Verirrungen der Welt erblidte, daß einer ber be» 
gabteften Sänger der Schule in ihren fpäteren Ausläufen, Eichendorff, bie 
Romantik al „die Sehnfucht nad} der verlornen Heimath”, d. h. ber katholiſchen 
Kirche erklärte, da ber deutſche Geiſt in der „rhetorifchen Idealität Schiller's und 
in der „Igmbolifhen Raturpoefie" Goethe's Leine Genũge und keine Ruhe mehr 
gefunden. Aus dem Dienfie der Kunſt und Poefie trat die Romantik in den 
Dienft der Airche und ihrer hierarchiſchen Bivede. Much noch eine andere Seite 
ihres Wefend darf nicht ungerligt bleiben, nämlich daß die Momantiker durch 
ihre lage Moral in Beziehung auf Sittlichfeit und ehrbare Lebensweiſe, auf 
KRnüpfung und Löfung ehelicher Verbindungen, verderbliche Anſichten und Bei- 
fpiele aufftellten, der Sinnlichkeit nicht nur in ber Poeſie, ſondern auch in Leben 
bie Zügel ſchießen ließen, ſich mit berfelben Willkür, mit demfelben genialen 
Uebermutb, äber bie Gittengebote wegfeßten, wie über bie Runftregeln und bie 
Sefepe der Aefthetit. Ein ungebundenes und unſtetes Wander» und Reiſeleben, 
dem fi die Meiften zwanglos Bingaben, beförderte die finnlichen Neigungen 
und bie fünbhafte Lüfterneit. In ihrem Streben, bie Ehrenfteifigfeit aus dem 
gejeligen Zehen zu verbrängen und baffelbe durch Einführung eines freien 
Tone und feiner Manieren heiterer und anmuthiger zu geftalten, geriethen einige 
von ihnen auf Abwege und gaben durch ihren regelloſen Lebenswandel, durch 
ihr willfürliches Hinwegſehen über bürgerliche Herkommen und geſellſchaftliche 
Ordnungen, bie fie als Vorurtheile anfahen, durch ihre Hingebung an bie Reize 
der Sinne manderlei Anftoß. Die Vermiſchung von „Himmelnder Sehnſucht und 
indischer Genupßfucht” ift ein charakteriſtiſches Kennzeichen aller Romantiter. Ge⸗ 
niale Frauen, wie Dorothea Veit, Tochter des Philofophen Mofes Mendels- 
ſohn, nad) ihrer Scheidung von dem jüdiichen Gemahl mit Br. Schlegel vereher 
licht, und Karoline Böhmer, Tochter des Göttinger Orientaliften Michaelis, mit 
Ang. B. Shlegel, dann mit Schelling vermäblt, fpielten eine bebeutenbe Rolle 
auf der abfChüffigen Bahn der Ungebundenheit und Wilfür. Die in Br. Schle- 
gel's „Qucinde* verfündigte Apotheofe des Fleiſches blieb für mande Romantiter 
ein Evangelium für ihr ganzes Dafeln. Ein epicureiſches Leben im ruhigen 
Genießen, frei von Beruföpflichten, ohne Arbeit und Zwec, ohne Zwang und 
Abfichten erſchien ben Romantikern als ber Gipfelpunkt bed Dafeind. Der Fleiß 
und der Rußen, wird in der Queinbe gelehrt, find die Todesengel mit dem feuri- 
gen Schwert, welche dem Menfchen die Rüdkchr ins Paradies vermehren. Als 
Segenmittel diente ihnen im Alter die Religion der Gnadenerlöfung, der Glaube 
an ben Schap ber guten Werke in ber Kirche. 

Die wmantiſche Schule iR nicht geräte und Rreitfertig, wie Pallas Athene and Dr giarke 
Zupiter’d Gaupt plöpliih als bie Ehäpfung eined übermäctigen Genius in bie Grfäel- 
nung getreten; fie war vielmehr daB Grzengniß eines Bunde, zu dem allmählich 
mehrere verwandte Geifter fh zufammenfanden und der tm Baufe der Iahre durch dem 
Aufptup gleihgekimmmter und gleihgeinnter Mnhäuger und Singer A erweiterte. 
Die Verbindung der beiden Schlegel und ihrer Sreunde mit Tied und befien Schwager, 
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werben ; Diefeß Biel war jebod) feinem Ghrgeige nicht beſchieden. Die Vorliebe für „bie 
Sprache und Weisheit der Inder" teilte auch der Bruder Briedri Schlegel, der wäh- 
rend feineß Aufenthaltes in Bien den frühern Freiſnn und Die Leichtſertigkeit, die 
ihn zur Mbfaffung der „Bucinde" geführt, ablegte, in feiner geiſtreichen aber ein-. 
feltigen Geſchichte der alten und menen Lileratur“ und in den „Worlefungen 
über Bhilofophie der Geſchichte“ ald Giferer für Die romiſche Kirche und Hierarchie 
und ald Vorfechter ariſtokratiſcher Vorurtheile auftrat, ald Mann des politiſchen 
Müdfritts landſtaͤndiſche Berfaffungen belämpfte und den Quieiönms und bie 
thotiofe Befpaulicpteit deb Orients als hochſte Tugend prieß. „Im Orient“, fagt er in 
feinen Gefprüd) über Porfle, „ımüffen wie das höcfte Romantifäge fuhen, d. h. das 
tieffte und innigfte Leben der Phontafie, und wenn wir erſt aus den Quellen jöpfen 
tönnen, fo wird und vielleicht der Anſchein vom füblicger Sluth, der und jept im der. 
ſpaniſchen Pocfle fo anziehend ift, wieder nur abendländifh und fparfam erfceinen“. 
Im feinen „Borlefungen über neuere Geſchichte“ ftellt ex das einträdtige Bufammens + 
wirken von Papfttyum und Kaiſerthum als „daB Ideal· bar, „welded dem europal ⸗ 
ſchen Staaten · und Bölterfpfkeme zu Grunde Liege" ; daher weilte fein Blid mit Bor 
Hiebe auf dem Mittelalter, wo diefe beiden Kräfte den Ginheitöpunkt der Geſchichte 
bildeten und das Ritterthum ein fittlihes Band um alle Völker ſchlang, und darum 
war er der Lobredner Defterreiche, dab die Verfaſſung des Mittelalters und den Begriff 
von dncm Oangen ber gefamuen Sheifeneit ſtets aufrecht zu erhalten geſucht Habe. 
Veltand das Hauptverdienft der Schlegel in ihren wifenfSaftiher Safungen, ip mi 

in ihrer geiftreidjen Keitit („Sparakteriftiten und Krititen"; „Mthenäum"), wodurch fe 
die verflachte Literatur mit „göttliher Grobheit“ betämpften und der Voeſie wieder ihren 
idealen Standpunft anwieſen, ſowie in ihrer vielfeitigen Anregung, fo beftehen Die Ver⸗ 
dienfte Ludwig Tied’s in feinen dicpterifchen Produften und in feinen Bemühungen um 
das Shentertvefen. Den größten Ruhm erlangte er durch die dramatiſche Bearbeitung alter 
Bolls fagen und Märchen, ſowohl in den größern Dramm Genod eba, ber Apotheoſe des 
chriſtlichen Wunderglaubend, Kaifer Detapianus, der Berflärung des „alten roman ⸗ 
tiſchen Landet, feine Heldenthums und feiner Teufcpen Bauen, feiner Misme und feiner 
Bunder, Sortunat, mit feinem Geldfedel und Wunfhhütlein zum Weweis, daß zeitlich 
Gut allein kein dauerndes Blüd bringe; als in den Sammelwerken: Beter Lebereht's 
Boltsmärden und Phantafus. Seine Kichtung zum Wunderbaren, Mpfteriöfen 
und Phantaſtiſchen machte diefe Werke zur Lieblingslectüre gewiſſer vornehmen Kreife, bie 
ſich nunmehr eben fo den Religiöfen und Myſtiſchen, dem Wunder» und Aberglauben zus 
wandten, wie früher dem Unglauben und der Sreigeifterei. Diefe Märchen und Bolld« 
bücher deb Mittelalterd waren der eigentliche Boden für die romantifche Pocfle; Hier Ing 
die unbegrenzte Welt ded Gemuths und der Phantaſie in „mondbeglängter Baubernadt, 
die den Cinn gefangen hält“, offen da; bier erreichten die Romantiter am beften ihren 
Bmedt, den Zefer „in die Empfindung eined Eräumenden Bineinzutoiegen", in eine Welt 
zu verfegen, wo Morgens und Abendland, alle Stände, Alter und Geſchlechtet bunt 
durcheinander wogen. Im Märchen blühte den Romantitern die „blaue Blume“, das 
Biel der unendlichen Dichterſehnſucht. Tieck ſchwankte lange in feiner Richtung, che er 
den wahren Boden für feinen Geiſt fand. Seine erfien Romane, das orientalifhe 
Schaubild Abdallah und der Briefroman WIN. Zovell, laſſen keinetwegt die fpätern 
Anfipten des Dichters erraten. William Lovell, nad einem frangöffgen Roman des 
Witif de la Bretonne, iſt ein Rahtftüd menſchlicher Leidenſchaftlichteit, auf Houfleau' 
gem Pefimiemus aufgebaut, das Tien felbft ald das „aufoleum vieler gehegten 
und geliebten Leiden und. Irrthũmer bezeichnet, daß Bild eines Haltungdlofen Gefühld- 
menſchen, der in ben Gtürmen des Leben untergeht. Der echt romantiſche Charakter 
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Yahı 1802 in Vettlertracht nad} der Helmath zurüd;, ein Vild geiftiger und korperlicher 

Er wurde nie mieder völlig geheilt, wenngleich neben Anfällen von Buth 
und Tobſucht aud Lichte Momente von längerer oder Fürzerer Dauer eintraten, wäh- 
rend deren er noch die Antigone und König Oedipus von Sophofled überfepte. „Rod 
ein kurzes Auffladern, ein Sichſammeln des irren Geiſtes, dann die Nacht, die vierzig ⸗ 
jährige Rat". Im Buftande völligen Wahnfinnd, verlebte er noch eine lange Reihe 
von Iahren tm Gaufe eines Zifclerb in Lübingen, biß ex in hohem Alter fein bewußt» 
fofes Dafein hop (1843). Was Rovalis einmal vom dem In der Fülle der Begel« 
fterung und Bhantafie ſchaſfenden tätigen poetiſchen Einm ausſprach. „daß er mehr 
Verwandtfcpaft mit dem Sinn für Beiffagung, mit religidſem Sinn, mit dem Bahns 
fin überhaupt” habe, das if bei Hölderlin wörtlich eingetreten. Geine „Iprifäpen Ger 
dichte“, Hymnen, Oden, Elegien, die in der Solge von Schwab und Uhland gefam- 
melt und beraußgegeben wurden, geben durch die Tiefe und Fülle der Eimpfindimgen, 
die Glut der Phantafe und die Innerlihkeit der Gefühle den Veweis, welch eble Anlage 
ad f@öpfeetfcge Didgtergabe durch Gemüthöttnnkgett umd Wahnflan zerftört worden find. 

Wenden wir und von ben Häuptern der Romantik zu deren übrigen Ver ⸗ a 
tretern, fo finden wir im Allgemeinen, daß die romantiſche Poefie mehr em- 
pfangend und nachbildend, als felbfithätig war und ihren Hauptwerth in bie 
Vollendung von Form, Sprache und Versbau fepte. In der Lyrik herrſcht ein 
düfterer, melancholiſchet Grundton, eine weiche, empfindfame Stimmung!, ein 
ungeftifltes Sehnen; fo bei Tiedge, deſſen elegifhes Gedicht „Urania von Bau 
Gott und Unfterblichteit fingt, bei Baggefen, Matthiffon, Chamiſſo; " 
im Drama haben die ſchauerlichen, von religiöfer Myftit und Schwärmerei 
durchdrungenen Dichtungen des überfpannten , ziel- und regellos umhergetriebe ⸗ 
nen Zacharias Werner mehr Rachahmung gefunden, als bie lebendigen Thenter- Bee, 
ſtũcke des talentvollen Heine. vom Kleiſt und bie freilich oft trodenen und,» Kir 
ſchwungloſen Biftorifchen Dramen der Brüder Heinrich und Matt. Collin, 
wie ſehr auch Platen mit ariſtophaniſchem Wiß die verſchrobene Richtung jener 
„Schidfalötragöbien" bekãmpfte. Mit beſonderem Intereſſe pflegten bie Roman ⸗ 
tier die Roman · und Rovellenliteratur; aber gerade in dieſer Gattung trat die 
iberfpannte und gefpreizte, wenn auch theilweiſe geniale und hochkünſileriſche 
Richtung diefer Schule am fchärfften zu Tage. Arnim, Hoffmann und Bren- 
tano liefern den Beweis, daß bebeutende poetijcde Begabung, welche der Bucht 
ber Form und des Gedantens entbehrt, verhallt, ohne ein Echo in der Nation 
zu finden. Mehrere dieſer Dichter, wie Chamiffo, de In Motte Fouqut, hatten 
in Verbindung mit Barnhagen, Hibig u. U. zu Anfang des Jahrhunderts in 
Berlin den Norbfternbund gegründet, worin gemüthliche Geſelligkeit, vaterlän⸗ 
diſches Streben und Fünftlerifche Hebung das gemeinfame Band bildeten. Bei 
dieſer Richtung ber Beit, der die talentvollſten Schriftfteller und bie Wortführer 
des Bolts Guldigten, vermochten bie wenigen Stimmen, die einen freiern Ton 
anſchlugen, nicht durchzudringen. Was half es, daß der freiheitliebende, patrio- 
tiſche Seume, ber rüftige Spagiergänger nad; Syrakus, in feinen Gedichten, Same, , 
durch die ein bitterer Gram feine Burchen zieht“, die Gedanken und Empfin- 
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tifgen Erzäglung „Oalas y Gomez“, einem Gedichte von antgeprägteftrr 

„An wegen der Ausdrud ſchrofffter Dede und Weliverlafienheit und bitterer 

in marmorharte Berbtafeln gegraben if“, wurde Chamiflo auf einer dreijährigen Reife 
Ph die Belt duch unmittelbare Eindrüde angeregt. Uuch Joh. d. Siendorff, 

" ein dieffeitiger Sqriftſteller, it am bedeutendſten auf dem Belbe der Lyrik. Bon feinem 

aemũthoollen Liedern haben ſich manche bis zur Stunde im Munde ded Volls erhalten 
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Seine erften Gedichte machte er unter dem Namen dlorens bekannt. In Matthiffon’s 
Seiſt dichtete aud) der Breierr v. Salts aus Graubündten, deffen gemüthvoile &e- Cal 
dichte und Raturfäjilderungen während eines bewegten Kriegölebens entftanden. “ 
Mit geringerem Erfolg wurde die dram atiſche Voeſie von den Romantikern 
bearbeitet. Bu den befannteften Ramen, deren Stüde ſich zum Theil nod auf der 
Bühne erhalten Haben, gehören: H. d. Kleift (Prinz von Homburg; Die Familie Schrof · 
fenftein; Käthchen von Heilbronn; der zerbrochene Krug u. a. m.); aud mehrere 
treffliche Erzählungen („Michael Kohlhaas“) haben Kleift zum Berfaffer; Heinrich 
v. Sollin aus Bien (Corloian; Regulus; Valboa m. A.)) Der Düne Oehlen- goum 
f&läger, ein dielgereifter, mit den Häuptern der eomantifdjen Gchule befeeunndeter Keyten, > 
Mann, der deutf und dänifeh dichtete (Gorreggio u. @.), führt umd in feinen weichen [hlları 
dramatifchen Werken meiftens in die Rythengeſchichte der deutfhen und fcandinavifchen 
Urzett (Hakon Iarl“; „der Balnatoke'; „Baldur der Gute”; „die Drillingsbrüder von 
Damast" find eine Teckſche Nachahmung). Bad. Werner nahm bei feinen, von 
dunkler Ryſtik, ſchauerlich erregten Ahnungen und Gefühlen und wunderbaren Ber- 
hängniffen angefüllten Tragddten (die Söhne des Thals; die Mutter der Maccabäer; 
der vierundzwanzigſte Sebruar, das Kreuz an der Oſtſee; Martin Luther dder die 
Weihe der Kraft u. a.) Galderon zum Vorbild und bewirkte durch feine Uebertreibun ⸗ 
gen, „daß die Dramatik des Tags ganz derwildert und den Schaufpielern jeder Sinn 
für Ratur und Wahrheit wieder entwwöhnt ward". Werner var das carilicte Urblld 
eine8 erfahrenen Menfchen, der ſich weder im Leben noch in der Kunſt zurechtzuſinden 
verftand. Rad) eimer in Unfttfichteit und ziellofem abenteuerliien Umbertwandern dere 
geudeten Jugend, dreimal verheirathet und dreimal gefhteden, trat er in Rom zur \ 
Katholif pen Kirdpe über und befejloß feine Iepten Lebensjahre alb Briefter in Mien. 
Durch feine Einwirfung wurde aud Sophie von Schardt, Schwägerin der Sram 
bon Stein, einft wohlgelitten in dem Weimarer Dichterkreiß, zum Uebertritt bewogen, 
den fie jedoch bis zu ihrem Tode geheim hielt. Angeregt von Werner geriethen Adolph - 
Mällner, Advokat in Weißenfels, ein Mann von nüchternem Berftand und mit der Mätner 
Sobe, fi) fremde Mufler anzueignen (die Echuid; König Umgurb, Die Mbaneferinu. o.), 7° n- 
Franz Srillparzer (die Ähnfrau), ein ſonſt derdienter haratterfeſter Wiener Dichter, der Arliye: 
erſt nach feinem Tode reiht gemürbigt ward, &. v. Houmald (dad Vild; der Leuchtthurm eman 
u. a.), auf die verſchrobene, an Schillerd Braut von Melfina angelehnte Schidfatötrn, 173-185. 
gödie, gegen welche Auguft von Platen⸗ Hall ermund, der Dichter der orientalifähen 8. ». Piaten 
Shafelen, feine Dramatifen’Gatiren (Die „verhängntkvolle Gabel“; der „omantifäje "0 
Dedipus“) in ariſtophaniſcher Beife und mit hoher Formvollendunglund Sprachgewandt · 
heit richtete. Auch der fruchtbare Romanfäriftfteller Baron de la Motte Fouqué 
geriet in ſeiner den Sagen der Ebda und der Nibelungen nachgebifdeten Trilogie „der 
Held des Nordens" (Sigurd der Säjlangentöbter, Gigurd’s Race, und Aslauge) in 
die unnatürlidhe Uchertreibung des Taged. Wilh. Schü verfolgte in feinen tomanti» 
ſchen Dramen („Laerymas, Kiobe; Karl der Kühne‘ u. a.) die Vahn der Schlegel; 
ebenfo der Tragödien» und Rovellendichter Johann Auguſt Apel: (+ 1816), deflen 
Trauerfpiele (Polyidos; Kunz von Kaufungen) und Rovellen (Seſpenſierbuch) den Werth 
hoher Sormreinheit befigen. Apel's Mitarbeiter an dem „Befpenfterbuch“ war der unter 
dem Ramen Friedt. La un befannte Fr. U. Schule, cin fruchtbarer Dichter und Bor 
manfgriftfieler (+ 1849). 
Am fleipigften wurde die Rovellen» und Romanliteratur gepflegt. Cine 
hervorragende Stellung in der romantiſchen Dichterſchule nehmen Arnim und Vren ⸗ 
tano ein: Clemens Brentano, Enkel der Sophie Laroche, verfaßte u. A., die Gründung ag 
Brag8", eine beamatifche Dichtung voll baroder Einzelheiten; „vom braven Rafperl und "77" 
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eine kurze Taghelle“, indem der tapfere Theodor Körner and Dresden 
ESohn von Echifler's Freund) in einer kräftigen, vollsthũmlichen Liederpocfie 
Leler und Sqhwert“, der wadere Ludwig Uhland aus Tübingen, der patrio- 


ge ©. Morig Arndt und Friedrich Rũckert in feinen Jugendgedichten 
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geharniſchte Sonette*) von deutfcher Bischeit und Freiheit, don Treue und Ehre 
fangen und in Schiller’8 Geiſt an das Vaterland mahnten. ber die Begeifte- 
tung und patriotiiche Belebung ging vorüber, die Ruhe und Erſchlaffung, 
die ſich über Europa Iagerte, war der romantifchen Dichtung gänftiger, als dem 
aufregenden Freiheitsgeſang. Körner fiel im Krieg, Rüdert wandte ſich ber 
Romantik zu, die dem ſchwaͤrmenden, empfinbfamen Geſchlechte mehr zufagte, 
indem er in den „öftlihen Rofen“ die weichen Gefühle orientaliſcher Poeſie 
befang und im feinen Veberfegungen und Rachbifdimgen von Indiens beichanli« 
hen Dichtwerken („Nal und Bamajanti) und den Mafamen des arabifchen 
Dichters Hariri durch die Biegfamteit unferer Sprache die Nachbarvöller in Er⸗ 
ftaunen fepte. Was vermochten einzelne Stimmen gegen bie Richtung der Zeit, 
bie über ben Träumen am eine ſchoöne Vergangenheit, über frommen Gefüh- 
Ien und religiöfen Schtwärmereien die Gegenwart und das, mas Roth that, 
üiberfah und mißfannte? 


Eieodor Körner, geb. zu Dreiden 1791, begab fi nod vor eng 
feiner Studien von Leipzig nad) Bien, wo er ip zwerk durch Dramadifche Didtungen: 
„der grüne Domino“, „ber Rachtwächter·, und namentlich durd bie ermilen Gtüde 
„Hedeig", „Rofamamde“ und „Beiny" bekannt wachte. Das Ichtere —— 


Vorfellung echten deldeniuths dom großer Wirkung. Im den Breiheitäftigen, an 
denen er wie ums bekannt als Freiwilliger in Lüpow’s Corps Theil nahm, zeichnete er 
ſich durch feine Tapferkeit aus, bis er neben der Straße von Edhiwesin ma Gadehujd 
unweit Rofenberg den Heldentgd ftarb (26. Hug. 1813) (6. 468). eine Iprifden 
Gedichte: „Leier und Schwert”, verehrt das deutſche Bolt als theured Bermächtnig. Subio. 
Uhland, geb. 1787 in Tübingen, wo er ſih ım 1805 dem Studium der Beta m, 
wiffenfchaft widmete. Ansgegangen von der daterländiſchen Kichtung der romantiſchen 
Schul, hat er das Schwaͤrmeriſche und Bräumerifche, eben darum aber and Gelpaunte 
und Unweher. welches dem Deutſchthum der älteren Romantik anhing. vellftändig über» 
mwunden. Die erfie um 1815 erſchienene Sammlung feiner patriotiſchen Gedichte 
war nicht ohne Einfluß auf die Berathungen der Stände feines Baterlanded und fand 
allenthalben eine begeifterte Aufnahme. Seit dem Fahre 1819 wirkte er ald Mitglied 
der würtembergifhen Ständefammer und Iegte, um fidh dieſem Berufe ungeftört wid» 
men zu konnen im Jahre 1833 die Ihm einige Jahre früher verlichene Brofefh der 
deutſchen Sprache und Literatur nieder. Er gehörte zu dem eifrigften @licbern der con- 
ftitutionellen Oppofition. Außer feinen durch Gemütpliäleit und wahre Gmpfindung 
außgegeipneten lyriſchen Gedichten, Balladen und Romanzen, in denen ſich eine vater ⸗ 
landiſche Gefinnung und eine tiefe Bewunderung für vergangene Herrlichkeit kundgibt, 
befigen wir noch einige dramatiſche Arbeiten (Herzog Erf von Schwaben, Ludwig 
der Baier) umd eine mufterhafte Sammlung „alter hoch⸗ und niederdeutſcher Volls ⸗ 
bieder", nebſt einer Abhandlung über Walther von der Bogelmeide. Als treuer Bor« 
kampfer des dortſchritis und aller freiheitlichen Ideen durch Wort und That, fo daß er 
die Ordensverleipungen zweier Deutfcher Könige zurüctoies, war Uhland dem deutſchen 
Volke ein theurer Rame, daher defien Sympathien ihn mit feltener Anhänglickeit in 
den Tod begleiteten (4 13. Rom. 1862). G. Morip Wendt, geb. 1769 auf derummı 
Inſel Rügen, ſtudirte in Greifswald ımd Iena und machte dann große Reifen, die 
feinen geiftigen Geſichtekreis erweiterten. IS Profeſſor in Grafen, zog er ſich durch 
Weber, Deltgeſchichte. XIV. 55 
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feine freifinnige Schrift, „@eift der Beit", deren wir früher gedacht, Rapoleon’s Ungnade 
zu, fo daß er fi) zwei Jahre (von 1807—1809) in Gtodholm aufhalten mußte und 
fpäter nur durch Annahme des Namens Allmann den Rachſtellungen in Deutſchland 
entging. Im Jahre 1812 begab er ſich nach Petersburg und wirkte dann als Freund 
und Berehrer von Stein durch patriotifhe Gedichte und Schriften („der Rhein, Deutſch⸗ 
lands Strom, aber nicht Deutſchlands Grenze‘ ; „Soldatenkatechismud“ u. a.) für die 
Sache der deutſchen Freiheit gegen Rapoleon’8 Gewaltherrſchaft. Im Jahr 1818 
erhielt ex bie Profeffur der neuern Geſchichte in Bonn, wurde aber ſchon im folgenden 
Zahr, als bei ben demagogiſchen Umtrieben betheiligt, fuöpendirt, eine unverbiente 
Strafe, die erft bei dem Regierungsantritt des Königs Friedrich Wilhelm IV. aufge 
hoben wurde. „Ihm war das herbe 2008 befcieden, Anfechtungen von folder Seite 
zu erfahren, wohin er feine Liebe gewendet hatte”. Unter feinen fpätern Schriften find 
feine Schwediſche Geſchichten unter Guftav IH. und Guftad Adolf IV.“, feine „Erin- 
nerungen aus dem äußern Leben" und feine „Wanderungen mit dem Freiherrn vom 
Stein" die bedeutendften. Als Vermaͤchtniß an fein Volk erfchien bald nad feinem Tode 

PR (29. Ian. 1860) die volftändige Sammlung feiner „Gedipte" · Friedt. Rüdert, 
geb. zu Schweinfurt 1789, ftudirte in Iena, arbeitete von 1815 bis 1817 in Stutt⸗ 
gart am „Morgenblatt‘ und wurde nad einer Reife nah Rom im Jahr 1826 als 
Brofeffor der orientaliſchen Sprachen in Erlangen angeftellt, von wo er im Jahr 1841 
nad Berlin berufen ward. Seitdem wohnte er bald in diefer Hauptftadt, bald auf 
feinem Landgut bei Koburg. Beine erſten „deutichen Gedichte”, welche auch die „gehar- 
niſchten Sonette‘ enthielten, gab er unter dem Ramen Frelmund Keimar Beraus. 
Seine Fruchtbarkeit ift beiſpiellos und feine Birtuoftät in Handhabung der Fotm 
führte ihn zu den mannichfachſten Dichtungsatten. Dem Inhalt nad laffen fie fih 
eintheilen in lyriſche Gedichte von bunter Verſchiedenheit, in Ueberfegungen und Bear- 
beitungen orlentaliſcher Poefien, und in Dichtungen religiöfen Inhalts („Beben Jeſu“; 
„Saul und David“; Herodes der Große” u. a.). 

Guns Goethe, dem das fhöne Gleichmaß der Perfönlicheit und ihre äſthetiſche 
Befriedigung ald Hauptziel galt, fand fein Gefallen an den Dichtungen der 
Romantiker, an der „Epodye der foreirten Talente”, fo fehr ihm dieſe auch huldig⸗ 
ten. Wohl legte er die Vorurtheile gegen die mittelalterige Kunſt ab, feitden 
ihn Sulpiz Boiffere überzeugt, „daß die einfeitige und ausſchließliche Anleh ⸗ 
nung an die Antife den modernen Menſchen, welcher die großen Errungenfchaften 
der duch das Chriſtenthum begründeten tieferen Gemüthsinnerlihkeit in ſich 
trägt, nicht ganz erfüllen und befriebigen Fönne*; doch blieb er dem Razarener- 
thum Beitlebens abhold. Die blos empfängliche „Dilettantifche" Natur der Ro- 
mantifer, die Aterthümelei und Frömmelei, das Ueberfinnlihe und Phanta- 
ſtiſche ihrer Dichtungen fagte ihm nicht zu: er warf ſich auf Kunft und Wiffen- 
ſchaft und legte feine Anſichten und Forſchungen in ben Proppläen, in der 
Beitfgrift Kunft und Altertfum und in feinen Auffägen über Raturkunde (Bar- 
benlehre) nieder; er verfeßte fich in die fehöne Zeit ber Vergangenheit und lieferte 
in feiner mit unübertrefflicher Kunftvollendung verfaßten Selbftbiographie „Dich. 
tung und Wahrheit" (1811 ff.) vortreffliche Beiträge zur Erkenntniß der Sitten» 
und Literaturgefchichte, der Perfonen und Zuftände feiner frühern Jahre. Dieſes 
intereffante Werk, das mit der Schilderung des eigenen Lebensganges zugleich 
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ein umfaſſendes Beit- und Eulturgemälbe verbindet, führt uns haupiſächlich den 
Bildungdgang ber Goethe ſchen Iugendzeit vor bie Seele; durch feine italieniſche 
Reiſe und durch verfchiebene Abhandlungen und Rotizen über Kunft und Künft« 
ler, 3. B. Biographie von Hadert, Bindelmann u. dergl., wird uns die wich ⸗ 
tige Periode feines italienifhen Aufenthalts näher gerüdt; in der Campagne 
von 1792, die er als Begleiter feines Herzogs in der preußiſchen Arınee mit ⸗ 
machte, erfahren wir feine Schidſale beim Ausbruch der Revolution und bes 
wundern feine Gabe der Auffaffung des Einzelnen; in ben zahlreichen Briefe 
fammlungen von ihm und an ihn bliden wie in das Innerſte feiner Seele, feine 
Sinned- und Denfungsart, und bie letzten Reden, Gedanken und Bemerkungen 
des Dichterhelden in Weimar find und von Edermann, Riemer u. A. mitge- 
theilt worden. Das Schidfal des Weimarer Landes und feines Herzogs nad 
der Schlacht bei Iena ging Goethe fehr nahe. Man befigt eine Aufzeichnung 
von Johannes Falk über ben Seelenzuftand des Dichters in diefen Tagen. Er 
billigte durchaus die Theilnahme Karl Auguſt's an dem Kriege: „Sch fage Euch, 
der Herzog foll fo handeln, wie er Handelt, er muß fo handeln! Ja, und mußte er 
darüber Band und Leute, Krone und Scepter verlieren, wie fein unglücklicher 
Borfahr, fo foll und darf er doch um feinen Preis von diefer edlen Sinnesart 
und von dem, was ihm Menſchen⸗ ımd Fürſtenpflicht in ſolchen Fällen vor 
ſchteibt, abweichen. Und wenn es and dahin mit ihm füme, wohin es mit 
jemem Johann Friedrich einft gelommen ift, ſo ſoll uns and) das nicht irre 
machen, fondern mit einem Steden in ber Hand wollen wir unfern Herrn, wie 
Lucas Kranad den feinigen, ind Elend begleiten und treu an feiner Seite auß- 
harren. Die Kinder und Frauen, ivenn ſie und in ben Dörfern begegnen, wer⸗ 
den weinend die Augen aufihlagen und zu einander ſprechen: Das ift der alte 
Goethe und der ehemalige Herzog von Weimar, den ber franzöfiſche Kaifer 
feines Thrones entjeßt hat, weil et feinen Freunden fo treu im Unglüd war.“ 
Später, ald das Alter den Weimarer Sänger nachfichtiger und toleranter machte, 
fand er fi} nicht blos mit den politiſchen Buftänben zurecht, fondern verföhnte 
fi auch mehr mit der neuen Runftrichtung und flimmte in ben Ton und Ger 
ſchmad der Zeit ein. Im dem durch Vollendung ber Form tie durch Plan- 
und Regelmäigkeit in Anlage und Ausführung ausgezeichneten Roman „die 
Wahlverwandtichaften" Tieferte Goethe ein Meifterftüd der neuen Rovellenlite ⸗ 
ratur und in der Reihe Heiner Erzählungen, die äls „Wilhelm Meiſters Wan- 
derjahre* erſchienen, huldigte er dem Märdengeihmad und dem Gefallen am 
Geheimnißvollen und Myftiſchen. Die Wahlverwandiſchaften nannte Goethe 
„die Grabesurne herben Gejhid6“; e& fei kein Strich Darin, den er nicht ſelbſt 
erlebt, wenn auch feiner fo, wie er ihn erlebte. Cine heiße Biebe zu der jungen 
Minna Herziieb, die er im Haufe des Buchhaͤndlers Frommann in Iena kennen 
gelernt, war die Geelenftimmung, waren die tragiſchen Herzenderlebniſſe, aus 
denen das Werk hervorgegangen, der Kampf ber Liebesleidenfhaft und der 
" 55* 
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Pflicht Anſpielungen auf die eigenen Schidſale und Erfahrungen, Im Gegen- 
jap zu den ſchlaffen Anfichten der Romantiler ift dad unnuflösliche Ehegebot das 
nothwendige Sittengefeh, die Schickſalsmacht des gefellicaftlihen Bufunmen- 
lebens. Die „Wanderjahre” wollen barthun, wie durd; poliiſche und ſociale 
Einrichtungen, durch eine neue Erziehungsweife, durch Afſotiation ded Gewerbe ⸗ 
ſtaudes und durch andere zeitgemäße Reformen die harmoriſche Organiſation 
des Staats und der Geſellſchaft begründet werden möchte. „Wem äſthetiſchen 
Standpunkte betrachtet, bleiben die Wanderjahre eine Gankmäfte, öde, bürr, 
unfruchtbar, und unter den Novellen finden fich wenige grüne Daſen“. In ihnen 
eine „Unbicipation“ der Cociolfpfieme fpäterer Tage zu fehen, iR eine kühne 
Schluß felgerung. Im innerfen Grund ift biefer vermeintlide Serialismus 
Goethe's wur die Sumanitätsibee des achtzehnten Jahrhunderts auf das polie 
tiſche Gebiet übertragen ; Die Wanberjahre follen nicht nur eine —S fon« 
dern zugleich eine Eriweiterung und Vertiefung der Lehrjahee bilden. Während 
der Freiheitetriege, für weiche ber nunmehr alt gewordene —* eben fo wenig 
Sympathie empfand wie für die Mevolntionsbegeifterung ber frühen Sabre, 
wendeie ex wieder dem handelnden med wirkenden Leben den Nüdten und flũchtete 
ſich im die Beſchaulichteit des Orients. „Die Ruhe des Alters fühlte ch von 
jener Börperlofen, webelhaften, unfintlichen Lorik angezogen; denn ſchon che er 
feinen weſtöſtlichen Diven herausgab (1818), hatte feine eigene Dichtung die 
ähnliche Geſtalt angenommen". Das Erwachen des Epimenides“ war nur ein 
Hühler allegoriſcher Anklang an die Zreiheitöfämpfe ber erachten beutfchen 
Retiow. Auch die Wirkungen der von Lord Byron beprimbeien „Poefie der 
Verzroeifiung“ erlebte Goethe noch und Ingte in den zahmen Zenien, bie von dem 
Haren Siune yengen, den ber lebensweiſe Dichter bis ins Hohe Alter feftgehalten, 
monde treffende Bemerkung über diefe und anbere Entariungen ber deuffchen 
Literatur mieber. Und kurz zuvor, ehe er als adktzigjähriger Greis ins Grob 

ieg. übergab er ber Ration im zweiten Theil bes Fouft einen allegoriſchen 
Rück auf ſein eigene Leben und die Umgefteltung feiner Biderng und Dich- 
tung bon der Beit an, da ſich ein Semustreien aus ber Innerlichkeit und aus 
dem Dinkel der Naturperiode im das handeinde öffentliche Beben in der Welt 
wid in ihm volgog. Während im erfien Theil Fouft als eine voll andgeprägte 
Verſdulichleit auftritt, wenn auch zugleich als „Ipmbolifcher Träger des ſtreben · 
ben Menſchengeiſtes und der allgemeinen Meuſchheitsidee“, erſcheint er im zwei ⸗ 
te mehr ais der Inbegriff der enſchheit in den Hanptrichtungen der gefchichte 
lichen Eutwidelung. An die Stelle einer Tragödie tritt eine dichteriſch behan- 
delte Philoſophie der Geſchichte. Es erfüllte ſich mas Schiller voramdgefagt Hatte: 
„bie Fortfepung des Fauſt wurde eine lehrhaft philoſophirende Ideendichtung 
in eh die ſchöpferiſche Phantafie fich zum Dienſt der Wernunftider bes 
quemen tee. 
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In den beiden erſten Acten werben des Dichters Gtudlen ber Ratur und des 
Utert5umb fpmbolifdp angedeutet. In die Kiefe der Ratur binadgetaucht, hat ex in 
dem Urbildern der Dinge das Ideal gefunden und iR auf hellenlſchem Boden won einem 
neuen Gefühl durchdrungen worden. Im dem dritten, prachtvoll ausgeführten Ucte " 
wird in der Bermählung Bauf’s mit Helena die Verbindung des romantifcen Dichter 
mit der Antike dargeſtelt: „Die Sage von dem Verlangen dauſt s nad) dem Befip der 
{Hönen Helena wurde vom Dichter benupt, die umbeflegbare Sehnſucht ded modernen 
Menſchen nad; dem Wiedergewinn des antiken Schönheltsideals darzuſtellen. Helena iſt 
die Perfonificatiom des griechiſch klaſſiſchen Kunſtheiſtes, Fauft die Perfonification des 
wittelalterli romantiſchen· Die Frucht dieſes Bundes (Euphorion) iR die roman ⸗ 
tiſche Voefte, ein Genius ohne Blügel, ein Gaukler, der in Icarus’ Loofe endigt, mit 
befonderm Bezug auf Lord Byron. Im vierten Acte wird die Lage des Dichters der 
Revolution und Reftauration gegenüber, umd im fünften fein Verhaͤltniß zum Leben 
und zur Weltliteratur angedeutet. dauſt fpricht feine Befriedigung aus als er in froher 
unermüblider Arbelt dem herriſchen Meer feuchtbared Sand abringt und neue Anfiede ⸗ 
Lungen gründet, „firebensträftige, freiheitövolle*. ¶ Za diefem Ginne bin id; gang er» 
geben, Das if der Weisheit Icpter Schluß: Rur der verbient ſich Freiheit mie das 
Lehen Der täglich fie erobern muß. Und fo verbringt, umrungen von Gefahr, Gier 
Kindheit, Mann und Greiß fein tügtig Jahr. Gold cin Ganimmel möcht’ ich fehn, 
Auf frelem Grund mit freiem Volle ftehn. Zum Augenblide dürft ich fagen: Ber- 
weile doch, du biR fo fhön! Es kann die Spur vom meinen Erdentagen Nicht in 
Kronen untergehn. Im Borgefühl von ſolchem hohen Slad, Genie ich jept den höͤch · 
ſten Augenblid*. — Durch feine Strebfamteit und gemeinnügige praktifche Thätigkeit 
und dur die göttliche Gnade von Oben wird endlich der Held gerettet. „Gerettel iſt 
das edle Glied Der Geiſterwelt vom Böfen: Wer immer firebend fih bemüht, Den 
Tönnen wir erlöfen. Und hat an ihm die Liebe gar Bon Oben Theil genommen, Bes 
gegnet Ihm Die felige Schaar Mit herzlichen Willlommen“. 


II. Philoſophie und Theologie”). 
1. Die deutſche Philoſophie nad Kant. 


Die Entwidelung ber deutfchen Philofophie ift bis zum fat unbeftrittenen genen 
und alljeitigen Siege des Kriticismus Kant's fortgeführt worden (XII, Imst. 
©. 701). Bon Kant haben fi) zunädift zwel Richtungen abgezweigt. Die 
eine fepte in Fries u. A. die kritiſche Linie fort, mährend die andere, bedemtender 
hervortretende, den Beitgenoffen vornehmlich mit ber Ausfiht imponirte, Das⸗ 
jenige in feiner Einheit und Einerleiheit zu erkennen, was bei Kant fremd und 
ſpröd fi gegenübergeftanden hatte: Erſcheinung · und „Ding au ſich“, Ber 
fand und Vernunft, Welt und Gott. Schon Reinhold eröffnete biefe Ber 
wegung; bie „Wiffenfhaftslchre* Kite’ mit ihrem kũhnen Fluge in das Weich 
des abfoluten Idealismus vollendete, was er begonnen, indem fie von beiden 
Gegenfägen nur das „Ich“ beftchen ließ. Aus ihr folgte in nächfter Abkunft, 
aber ben ecent auf den entgegengefepten Pol rüdınd, die „Raturphilofaphie* 


®) Bearbeitet von Dr. Holgmann, Profeffor an der Univerfität Straßburg. 
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Shellina's  veider sugleds des Sorungensser Yarier ganzen Mlchting amd» 
vrah: „\demtität” 5 1. \lcbermeniumn Js ’cherismmmmenesr Zfnnkideıe- ur 
Mentkerem mb Inneren. Mosur m Geiik. Wiert me Schieet in der Men 
IetAleher. Die Mitet ur Tomffruerivm ‚mes 'ohben. Man m Gert oe 
zwer Febrierten vereitigenden. Weithilbes \efere ie Sieeniorin, mehhe a 
gertaffter ıber uch Juxchoms mgenundener Here jeüht murbe vom Siheiling, 
‚väbrenb em Reben mb Machfulger Tegel 'Te mer die Jmche des Des · 
dera :u rigen Twronht wur rd wünfe mer Feinmmmenmicmemen Der Seit us 
‚inek ‚ebendigen. zeiftburdibrmmener @osneos me Mer vor Üenfgeammeri® 
'uf, ım deren Ausbau ee :bente Sehninct mach Schönherr mb sein auche · 


Seitens Serlemgmenden IE. Sundeit 6 Mir im Ser our Sıhelliegr eimgeleitenm 
Nentitätsubklofonbie mm m abiolntes Miifen, vre 6 im Weientfichen urn 
feine mecfolgende Shilsionbse mehr zu überbieten ie werde. As Hlge für 
Dielen etzten und ewigen Sieg wird ven Hegel Die akeinte Mechebe aufgeben, 
it welcher das absofute Siofter 'ekhit gegeben ck ud yulaamımeniiillt. WER Den 
Side Kerrochteng der „Seilflfersegung Yes Wegrifft- Sur Diefe Milefenite 
nämlich zu brer 1otftoendigen Turm ame, aus Fcur 3 Miifenicheitsichee über 
kommene dialetiide Methode, velche von Zug zu Gegeniag funtfdeiter, um 
in einer Böheren Iufomusenfuifung beiber Extpunfte einen vorläufigen Mhichlis 
gegenũber dem Vistherigen, zugleich afer auch cine Shrboumgspunft für neue 
Yeranfengänge zu gewinnen. Durch antefte Sumenbung diefer, dem Gehe: 
nig des Daſcins abzelauſchten. Acchode ſchien Ach alla mit Authwendigteit und 
Unfehlbarfeit im Bavußtfein des deateaden Subieftes Die ‚imanente Dialedi 
des gedadsten Inhaltes ſeſba zu repenburiser. 
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ach⸗mlich Brıearih Heinrich Zacobi aad Iacab Friedrid Fried. Imm 
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gern Yabm MB. EI, €. Khien duch, die vanfheifiiäie Wileiuheithlchr. 

Me er mtl dem Märkten Affeet des — 1m Ohing beat. = BER im Kinn 
Ben, d. h. ald Wilke, decchen Umsbhängigkiit von der Katar, 


egenihemhiäten 

beveoht. Gr wollte wie dam Arien, mit Dannftiin ımd Bil handeinden 
Grtt, fo andy nen iyifhen, NA ab Ad ADB Definmenben Benfhen, 
einen folgen, welchet fähig IM, MG am feinem göttlichen Urbilde zu 
deffeibe im Ah madzubilden. Dazu bedurfte es aber einer weit ſicherrren Gotteer- 
fermtnib als die Woltulate der pratuſchen Bernunft Rant’s die 

Während ed Daher gan nach Iacobi’s Siun war, wenn die Bifienfhaft vi die 
Aeitifche Vhlloſophle auf das Eriahrungsgebiet beſchränkt und die Gompetenzen des Ber- 
flandes genau umſchtleben worden waren, vollzog er andererſcits an jener Philoſophie 


® 
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ine Art von Radicalcur, indem er die praftifche Vernunft ald die einzige wirkliche Ber« 
nunft in die gleichen Rechte mit dem Berftande einfepte, ihr aber als entſprechendes 
Object ein wefentlich höheres Gebiet zumied. Mit der gleichen Sicherheit wie die Sinne 
die äußere Wirklichkeit wahrnehmen, ſchaut die eigenlliche Vernunft die ewigen Bers 
nunftideen an; fle it genau das was die Theologie Glauben nennt. Und wie ed der 
finnlicen Anſchauung gegenüber keine Demonftration gibt, fondern man die Dinge 
nehmen muß, wie fie einmal find, fo verhält e& id) auch mit den Gegenftänden, welche 
der Glaube erfaßt. Grit die erfle und lepte Inflanz bezüglich de Ucberfinnlicen. 
Man muß übrigend geſtehen, daß Sacobi einen fehr mäßigen Gebraud von diefen 
feinen Brincipien machte, fofern fi) feine Glaubenswelt im Grunde nirgends über bie 
rationaliſtiſche Sphäre hinaus erfiredte. Qriginell ift dafür die Kühnheit und Offen« 
heit, womit ex fi) zu dem unauflösligen Dualismus zwiſchen Verftandedintereffe und 
ðemũthobedurfuiß betennt. Richt blos hat er den menfhlichen Geift gleihfem nad 
dem Modell cined Januskopfes conftruirt, deſſen eines Gefidht der ſinnlichen, da8 
andere der überfinnlihen Welt zugewandt ift, fo daß im Grunde zwei Syſteme der Er⸗ 
kenntniß des Weltganzen ſich in diefem Kopfe berühren, fondern er hat auch dem uns 
verföpnlihen Widerſpruch beider Syſteme proclamirt und befannt, er felbft fei mit 
dem Berflande ein Heide und, Vantheiſt, da alle Wiſſenſchaft unvermeiblih dem Epi« 
nozlömus zuführe, mit dem Herzen dagegen ein Chriſt — der erſte bemußte Repräfen« 
tant eines zwiſchen Viſſenſchaft und Religion getheilten, an einer haltbaren Bermitter 
kung aber allmählich verzwelfelnden Sahrhunderts. 

Geſchulter und methodiſcher als Iacobi, mit melden er in regem Gedantenauß- Jacob 
tauſch und In gefhloffenem Bunde wider alle Ioentitätsphilofopgte Rand, hat Fries u 
in Iena gelehrt und gefhrieben. Geine „neue Kritik der Bernunft“ überfehte Die Ber» 
nunftkeitif Kant’ in die Sprache der erfahrungsmäßig zu Werke gehenden Pfychologie. 
Ruchterner als Sacobi blieb er dabei ſtehen, daß wir, teoß der auf den allgemeinen Denk ⸗ 
-  gefehen, welche die Bernunft mitbringt, tuhenden, relativen Sicherheit des Willens, doch 

die Dinge nur fo erkennen, tote fie fih in den Bormen bed Raumes und der Beit dar» 
ftellen. Gleichberechtigt ſteht ſolchem Wiſſen der Glaube gegenüber, der ſich über jene 
Schranken erhebt und eine vein ideale Anſchauung der Dinge mit ſich führt. Auf dies 
fen Olauben an das wahre Weſen der Dinge, welcher un die Erſcheinung des Ichteren 
in der Sinnenwelt erft deuten und im Bufammenhang verfichen lehrt, hat Fries nicht 
bloß, fofern vor Allem die perfönfiche Würde des Menſchen ein Gegenftand des Glau⸗ 
bens ift, feine Ethik, fondern aud eine umfaflende „äfhetifchsreligiöfe Weltanfiht” 
begründet, in welcher der Unterſchied zwiſchen Religion und Kunft faft zu verſchwin ⸗ 
den ſchien. ine Reproduction faft aller Grundideen diefer Philofophie lieferte Apelt 
in Iena, während Echüler wie Matthias, Yacob Sch leiden und Oslar Schld⸗ 
mild) feine Ideen zum Theil fogar für Botanik und Mathematik verwerthbar fanden. 
Ste in die Theologie einzuführen und die Religlon aus dem Lünftlerifchen Triebe des 
Menſchen zu erflären, iſt befonderd der verdiente Gelehrte De Wette bemüht geweſen, 
deffen Leiſtungen in bibilſcher Kritit und Ggegefe noch fpäter Hervorzuheben find. 

Andere Fortbildner der Gedankenreihen Kant’s, wie Bed und Barbili, Aupann Got. 
verrathen ſchon mehr Verwandtſchaft mit der zweiten der unterfchiedenen Haupt» — 
richtungen. Hier knũpft fi) das Gedãchtniß der conſequenten Fortbildung eines 
Syſtems, welches feinen Ausgangspunkt ganz im menſchlichen Ich, in der 
Beſchaffenheit feines Denkapparates und in feinem fittlihen Wefen genommen 
hatte, zunächft an den großen Ramen Johann Gottlieb Fichte, eines der 
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übergeugungskräftigfien, charaktervollſten und tapferften Maͤnner, welche jemals 
anf dem Boden bes, vom Leben abgefähloffenen, deutſchen Gelehrtenthums her- 
angebiehen find. Sein „Verfuc) einer Kritit aller Offenbarung”, womit er feine 
Laufbahn als philoſophiſcher Schriftſteller eröffnete, wurde bei dem Erſcheinen 


. ollgemeisn für eine Schrift Kaut's gehalten. Rad) Iena berufen, ftellte er unter 


dein Ramen der „Wifienfchaftölchee", deren Begrũndung eine ganze Reihe von 
Schriften gewidmet find, ein philofophifces Syftem auf, in weichem der Sub- 
jeltivismus Kant’8 bis auf die äußerfte Spitze fortgeführt war. Schon bei Kant 
Hatte ſich die ganze Welt der Objekte um das in feiner fitlichen Freiheit feſt ber 
gründete Ic) bewegt. Dieſes allein, ans defien Tiefen die Stimme ber Pflicht 
fo vernehenlich ertönt im ber Form des „fategorifdhen Imperativs", war der 
Mittelpunft,, in welchem die Ahnung eines Ideenreiches fi} begegnete mit ber 
Sefepgebung für die Verknüpfung der Eindrüde der Erfcheinungsmelt, Irgend- 
wie beſtand aber doch noch dieſein feften Punkte gegenüber eine Außenwelt. Den 
legten Schritt — nad) ber Anſicht feiner Kritiler und Gegner freilich einen 
Schritt ind Bobenlofe — that nun Fichte, indem er fih ganz nur auf das reine 
Ich zurückzog und verfuchte, wie von da aus mit der Außenwelt fertig zu werden 
mar. &o fuchte biefer energiebolle Geift von einem einzigen unumſtößlichen 
Grundgedanken aus feine Welt fih aufzuerbauen, indem er das was Außenwelt, 
Objekt, „Riht-Ich“ hieß, lediglich unter dem Geſichtspunkt einer Selbftoffenba- 
rung ſowohl wie Gelbfibegrenzung des Icht fahte. Infofern ift Fichte der erfte 
Philoſoph, welcher den Menſchen ganz auf fich ſelbſt ftellte und allen Jenſeits 
geündlid) ein Ende zu bereiten ſchien. Jenes weit ausgedehnte unbekannte Land, 
darüber Kant nichts zu wiſſen bekannte, ift ganz aufgehoben. Denn eine Welt 
exiſtirt nut durch das Ich, für das Ich, in dem Ich; was fi aus dem Ich 
nicht begreifen läßt, das hört überhaupt auf, ein wirfiches und wahrhaftes Gein 
zu befigen;; was nicht aud dem Ich heraus mit innerer Nothwendigkeit fich ver- 
fiehen läßt, daS iſ nur derſchwindender Schein, weſenloſe Chimäre. Das Ih 
— worunter Fichte freilich nicht das endliche, erfahrungsmäßig im Individuum 
gegebene, fondern das Prinzip alles Bewußtſeins und alles Willens überhaupt 
verRand, alfo das ibenle, daS deine Ich — ift das ausjeliehlic und abfolut 
Produftive, weiches eben dadurch zur Entfaltung feiner unenblichen Gelbfthä- 
tigfeit gelangt, daß es ſich das Richt⸗Ich, alfo die Außenwelt, die Ratur, als 
Schranke, aber zugleich aud als Anftoß feiner Thätigkeit gegenüberftellt. Auf 
dieſem Wege zog Fichte aus den kritiſchen Subjektivisinus Kant’8 die Folge 
rung eines ſubjeltiven Fdenliömns, welchet die ganze gegenftändliche Welt für 
ein Erzeugniß des unendlichen Ich, für blopen Wiederſchein des Verußtfeins 
erflärte, 

Diefeb „IH“ Bichte's, für fpätere Geſchlechter eine fo phantafifdetwunderliche 
Hieroglyphe, war der erſte Name, welchen eine nach Aufhebung des Kant ſchen Dualiss 
mus dürftende Beit dem erfehnten Iepten Ginheltöpunkte von Außenwelt und Innen 
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melt gab. Sichte tft einer der eutfepiebenften Vertreter der vorher und madıher dielge ⸗ 
hörten Anſchauung geworben, wonech im Breisig Sch dad abſolute I4*, tm Ins 
dwiduum mur dab allgemeine Denken denkt, das Imbivibimm alſo genen in dem 
Maße richtig und inhalivoll denkt, als eben jenes allgemeine Denken te ihm fungizt, 
daß befondre, eigensolllige und querkäpfige erfifcht. ber Die großartige umb Rärtende 
Einwirkung diefer Fhilofophie auf die Beitgemoffen begreift ſich erſt. venn man das 
Id) von der Seite de Millend betrachtet. Die Heußerung und Darftellung des reinen 
34 Im individucllen Ic) MR nämlich das Gtttemgefe, und nur buch Die Gittficteit geht 
daB empirifäje Ic) tn das idenle Ih zueild. Benn diefeß sine NG, weidhed Hnbe 
gangspuntt für da8 ganze Syſtem fein fol, ımsf ſelbſtverſtändlich Grund feiner ſelbſt 
fein, folglich aud) That feiner felbf, folglid reine, einfache, vollendete Tpätigkeit. 
Hier heißt 8: Im Anfang war bie That“. Daß die Menſchen noch won irgend einem 
Sein außer dem Handeln träumen, dab ift bios ein Symptom fhrer naturlichen Sner ⸗ 
gielofigteit, „faul, falfch smd feig nennt der Philoſoph Re gelegentlich. Gin reipter 
Ram weiß, daß der ganze Werth ber Erſcheinung nur baranf beruht, daß fie „Mar 
terial unferer Pigt* 1; daß alfo ihr gamges Wefen nicht in thr ſelbſt. fondern tn dem 
befteht, mad nadh dem Gebote der Gittlichkeit ans ihr werben fol. Gelbfithätigteit nife 
um der Selbftthätigkeit willen, abfolute Breiheit tft der hochſte Ausdend für die fittliche 
Aufgabe. Dieb namentlich ber Inhalt feines „Qpftemb der Gitenlchre nach den 
Vrincipien der Wiffenfpaftelchre*. 

dichte war der Mann dazu, feine Lehre vom dem fouveränen Ih, das Sqchoͤpfer 
und &efehgeber der Welt iR, durch fein Beben zu Uiuſteiren Wegen eineh Affapeb 
„Über den Grund unfered Glaubens an eine göttliche Weltregierung“, in welchem bie 
Begriffe der Gottheit umd der ſiutiichen Weltorbnung einander gleidpgefept waren, vom 
Tarfürktich fähigen Conſiſtorium atheiftifger Lehren beſchuldigt und in cine Unter 
ſuchung verwidelt, trat er von vornherein fo trupig gegen die weimarer Regierung auf, 170. 
dab diefe fi) vecanlaßt fah, feiner Drohung wit Rederiegung ſeines Amtes wirliche 
Entlaffung entgegenzufepen. @etther ift der Streit um das veligiöfe Recht bed Bans 
thelörmus nicht mehr don des Zagedordaung derſchwunden. MWicte aber fand freund» 
liche Aufnahme im preupifäjen Staat und wurde Vrofeſſor der Philsfophle zuerit in 
Erlangen, dann an der men gegehndeten Univerftät Berlin. 3 

Einftweilen hatte ih in feinen philoſophiſhen Anfichten eine theilweiſe Ummand- 
fung vollzogen, von welcher erſtmalig bie „Unmeifung zum feligen Leben oder Meligions- 1806. 
tehee* Beugmtß ablegte. Die fonveräne Rolle, weiche früher das „Ich“ gefpielt hatte, 
geht bier über auf das uranfänglice,, ſich ambfchtiehlich im fttlihen Gandeln freier 
Berfönlidteiten offenbarende, göttliche Sehen, deffen SRittelpumüt die Liebe bildet, und 
mit dem daß enbliche IA in der Liebe ld) einigen, ja darin e8 aufgehen muß. Sept 
alfo ft Gott bad abfolute „Eubject-Objert“, deffen eiviger @chankeninhalt bad von 
ihm felbR 018 fein Riqht ich gefepte Untwerfinn iR. So enbet hier daS raflofe Ötreben 
nad} dem abfoluten Punkte, wo afle Gegenfäge ſchwinden, im reiigiöfen Gedanken 
veihen, wie fe fpäter von den Shllefophen und Theslogen bed fogenannten „fpeculati» 
ven Theismud wicder aufgenommen worden find, während ſich au Die erde Form Deb 
Syſtems direct die Gedankenfhäpfungen Echelling 8 und Hegel’ anfdlieen. Denn 
das Grundſchema der „Miffenfäaftölehre‘, wonach das cp Ach felbR fcpt, das Riht-ih 
fept und Ad) alt eins erkennt mit dem Richt · ich dieſer Prozeh der Theſis, Mntithchs 
und Syntheſe baeb amd) für dieſe Denker bie Form aller Erkenntniß. -die beherr⸗ 
gende Methode ded Gyfems. Deun dertſchen Volle aber iſt Fichte in chrendollem 
Andenten gebtieben alt iahner Workämpfer für Voltafreiheit fowehl gegen die über» 
Heferte Bolitif der europätfchen Gabinete und Regierungen („Burüdforderung der Denke 
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übergeugumgöträftigfien, charaktervoliſten und tapferften Maͤnner, welche jemals 
anf dem Boden beb, vom Beben abgefäloffenen, deutſchen Gelehrten thums her- 
102. angediehen find. Gein Verſuch einer Kritik aller Offenbarung“, womit er feine 
Laufbahn als philoſophiſcher Schriftfteller eröffnete, wurbe bei dem Erſcheinen 
1704. allgemein für eine Schrift Kaut's gehalten. Rach Jena berufen, fiellte er unter 
den Ramen der „Wifjenfhaftölchee", deren Begründung eine gamze Weihe von 
Schriften gewidmet find, ein philoſophiſches Syſtem auf, in welchem der Sub: 
jektivismus Kant's bis auf Die äußerfte Spige fortgeführt war. Schon bei Kant 
hatte ſich die ganze Welt der Objekte um das in feiner fittlihen Freiheit fe be- 
gründete Ic} bewegt. Dieſes allein, ans defien Tiefen die Stimme ber Pflicht 
fo vernehmilid) ertönt in der Form des „fategorifchen Imperativs", twar der 
Mittelpunkt, in welchem die Ahnung eines Ideenreiches fi) begegnete mit der 
Geſeßgebung für bie Verfnüpfung der Eindrüde der Erfheinungsrelt. Irgend- 
wie beſtand aber doch noch dieſem feften Punkte gegenüber eine Außenwelt. Den 
lehten Schritt — nad der Mufht feiner Kritifee und Gegner freilich einen 
Schritt ins Bodenloſe — that nun Fichte, indem er ſich ganz nur auf das reine 
Ich zurũckzog und verſuchte, wie von da ans mit ber Außenwelt fertig zu merden 
war. So ſuchte dieſer energievolle Geiſt von einem einzigen unumſtößlichen 
Grundgedanken aus feine Welt fi aufzuerbauen, indem er das mas Außenwelt, 
Objekt, „Richt-Ich“ hieß, lediglich unter dem Gefichtspunft einer Selbſtoffenba⸗ 
zung ſowohl wie Selbftbegrenzung des Ichs faßte. Infofern ift Fichte der erfie 
Philoſoph, welcher den Menſchen ganz auf fi) ſelbſt ſtellte und allem Senfeits 
gründfich ein Ende zus bereiten fhien. Jened weit ausgedehnte unbekannte Land, 
darüber Kant nichts zu wiffen befannte, iſt ganz aufgehoben. Denn eine Belt 
egiffiet nur durch das Ih, für das Ich, in dem Ih, was fi aus dem Ih 
nicht begreifen läßt, das hört überhaupt auf, ein wirkliches und wahrhaftes Erin 
zu befigen ; was wicht ans dem Ich heraus mit innerer Nothwendigkeit ſich ver- 
ftehen laͤßt, das ift nur verſchwindender Schein, weſenloſe Ehimäre. Das Ich 
— morunter Fichte freilich nicht das endliche, erfahrungsmäßig im Indibiduum 
gegebene, fondern das Prinzip alles Vewußtſeins und alles Willens überhaupt 
verfiond, alſo das ibenle, das reine Ich — ift das ausſchließlich und abfolut 
Produktive, weiches eben dadurch zur Entfaltung feiner unendlichen Selbfthä- 
tigkeit gelangt, daß es ſich das Richt⸗Ich, alfo die Außenwelt, die Ratur, als 
Schranke, aber zugleich auch als Anftoß feiner Thätigkeit gegenüberftellt. Auf 
diefem Wege zog Fichte aus dem kritiſchen Subjektivismus Kant's die Folge 
rung ehnes fubjeftiven Sdenlismms, welcher die ganze gegenftändliche Welt für 
ein Erzeugniß bes smenblichen Ich, für bloßen Wiederſchein des Bewußtſeins 
erflärte. 
Diefed Ich“ Sihte's, für fpätere Geſchlechtet eine fo phantaſtiſch⸗wunderliche 
Steroglpphe, war der erſte Rame, melden eine nach Aufhebung des Kant jchen Dualiss 
mus dürftende Beit dem erfehnten lehten Cinheltspunkte von Außenwelt umd Innen 
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melt gab. dichte HR einer der eutſcherdenſten Vertreier Dex vorher und nachher vielge ⸗ 
hörten Anſchauung geworben, wonad im „empirifcen Ych bad abſolute I4", im In« 
dwiduum nur deb allgemeine Denken denkt, das Imbivibumm alfo genau tn dem 
Mahe richtig und Inhaltvoll bentt, ais eben jenes allgemeine Denken ta ihm fungirt, 
daß befondre, eigenotflige und querläpfige erlifcht. ber die großartige und Rärkende 
Einwirkung diefer Philofophle auf Die Beitgemoffen begreift ih ek, venn man daß 
Ich von der Gelte des Sillend betrachtet. Die Aeußerung und Darftellung des teen 
34 Im individuellen Ic) M nämlid) das Gtttemgefep, und mc durch die Gittficteit geht 
dad empiriſche Ih in daB ideale Ich zurüd. Denn dieſes reine Ich, welches Unb- 
gangäpuntt für das ganze Spftem fein fol, ımıp ſelbſwerſtandlich Grund feiner felbk 
fein, ſolglich auch That feiner fh, folglih reine, einfade , vollendete Thätigkeit. 
Hier heißt 8: „Im Anfang war die That“. Daß die Menſchen noch son iegend einem 
Sein außer dem Handeln träumen, das ift bios ein Symptom Ihrer natückichen Ener» 
gielofigfeit; „faul, falf und fig“ nennt der Phllofoph Re gefgentiih. Gin reipter 
Mann toeiß, daß der ganze Werth der Erfipeinung mr baranf beruht, daß fie „Mar 
terial unferer Pflicht“ iR; daß alfo thr gamzeß Vefen nicht in ihr ſelbſt. ſondern tn dem 
befteht, was nad) dem Gebote der Gittlichkeit ans ihr werben fol. Selbſtthätigkeit alſo 
um der Gelbfthätigfeit willen, abfolute Breiheit iſt der hochſte Ausdruck für die fittliche 
Aufgabe. Died namentlich ber Inhalt feine „GyRems der Gittenlchre nach den 
Vrincipien der Wiffenfhaftsichte*. 

dichte war der Mann dazu, feine Lehre vom dem fouveränen Ich, das Schöpfer 
und ®efepgeber der Welt I, durch fein Beben zu illuſtriren. Megen eines Auffahes 
„Über den Grund unferes Glaubens an eine göttliche Weitzegierung“, in meldjem. bie 
Begriffe der Gottheit und ber ſittlichen Weltorhnung einander gleihgefept waren, vom 
tarfürtich ſachn hen Sonfiftorkun atheiftifiper Lehren beſchuldigt und in cine Unter 
ſuchung verwidelt, trat er dom vornherein fo troplg gegen die welmarer Regierung auf, 170. 
daß diefe ſich veranlaßt fah, feiner Drohung wit Ricberiegung feines Amtes wirkliche 


theiöımıs nicht mehe dom Dex Tagedorhmmng verfämunden. idyte aber fand freumd« 
liche Aufnahme im preußiſchen Staat und wurde Profeffor der Philsfophie zuerft in 
Erlangen, dann an der neu gegründeten Univerfität Berlin. Fr 


Einſtweilen Hatte id tm fernen philoſophlſchen Anfichten. eine theilwetſe Umwand ⸗ 
tung vollzogen, don weicher erſtmalig die „Armmeifung zum feligen Leben oder Meligiond- 1806. 
Ichre" Beugntß ablegte. Die fonneräne Rolle, weiche feüher das „Ih“ gefpielt hatte, 
gebt bier über auf das uranfänglice, fi ansihtiehlih im fittligen Gandeln freier 
KBerfönligteiten offenbarende, gotlliche Zehen, deffen Mittelpunkt die Liebe bildet, und 
mit dem das endliche IG im der Liebe ſich einigen, ja darin es aufgehen muß. Sept 
alfo iſt Gott dad abfolute „Bubject-Objert“, deſſen ewiger Gedankentnhalt das von 
ihm ſelbſt als fein Richt ⸗ ich gefegte Univerfum it. So endet hier das raflofe Streben 
nad dem abfoluten Punkte, wo alle Gegenfäge ſchwinden, in religlöfen Oedanken ⸗ 
reihen, wie fie fpäter vom den Phileſophen und Üheslogen bed fogenannten „fpeculati» 
ven Theidmud wieder aufgenommen worden find, während ſich an die erfle Form des 
Syſtems direct die Gedankenfhöpfungen Ecpelling’S und Gegel’S anfclicen. Denn 
dad Grundſchema der „Biffenfhaftölchre‘, wonach dad Ich Ach felbR fept, dad Riht-ih 
fept und id) old eins erfennt mit dem Richt / ich — diefer Prozeß der Thehs, Untithehs 
und Syntheſe ich auch für diefe Denker bie Form aller Eckenntniß.die beherr⸗ 
gende Methode des Syfemd. Beim bestfchen Wolke aber ift dichte in chrenbollem 
Andenken gebtichen alß Tühner Workämpfer für Boltöfreiheit, ſowohl gegen die über« 
Heferte Bolitit der esropätfigen Gabimete und Regierungen („Burüäferderung der Dent- 
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freiheit von den Büren Curobad, die fe bibher unterbrüdten, heliopolis im Iepten Jaht 
der alten Sinflerniß" und „Beiträge zur Berichtigung der Urteile de Publikums über 
die feanzöffgje Revolution“, Beide vom 1793), ald gegenüber dem mächtigen Bining« 
berem des Beitalters. eine „Reben am die deutſche Nation“ (1808) erſtreben eine 
döllige Umgeburt des deutfchen Volkögeifted auf dem Wege einer neuen, zur Selbfthä- 
tigkeit und Sittlichteit führenden Erziehung, für welche er in der Pädagogik Beftalozzi's 
Antnäpfungspuntte fand (6.277). Rachdem er bie Frucht feiner Bemühungen in den 
Befreiungfriegen hatte reifen ſchen, flarb er, ohne bie trübe Kehrſeite der Sache zu 
erleben, an dem Rervenficber, welches durch feine Frau, die fih der Krankenpflege in den 
widmete, auf ihn übertragen worden war. 
Bichte'8 Nachfolger in Jena war ein junger Mann geworden, welcher als Sohn 


m, —* — ſchwãbiſchen Landgeiſtlichen am 27. Januar 1775 zu Leonberg geboren ſchon 


654. mit fünfzehn Iahren die Uninerfität Tübtngen begogen und während feiner Studienzeit 
mehrere theologifche und philoſophiſche Abhandlungen veröffentlicht hatte. Mit feiih 
Jugendlicher Kraft und mit Erfindung von immer neuen Wendungen ſuchte Schelling 
zunaͤchſt den Uebergang don Kant zu dichte zu ebnen und gu glätten. &o befonders in 


1798. feiner noch zu Tübingen herausgegebenen Schrift „vom Ich ald Princip der Philofor 


178. 


‚phle“, weiche Fichte als einen Gommentar zu feiner eigenen Wiſſenſchaftslehre anſah. 


- Rah Türzerem Aufenthalt in Leipzig ließ ſich Schelüing In Jena nieder und dor 


cirte dafelbft anfänglich neben Fichte und weſentlich in deſſen Geift und Richtung. 
Do macht fih fon jept bemerffih, wie aus der verfügten Wußeinanderfepung 
zwiſchen Kant und dichte ein Hinausgehen über Beide werden will. Innerhalb der 
Ringmauern des Ich, wohin Kant bie fefte Pofition des philoſophiſchen Denkens ver- 
legt und von wo aus Fichte dann alle Verbindung mit der gegenftändligen Welt abger 
brochen Hatte, drohten Mangel und Leere einzukehren; die Borräthe in der unbefig- 
baren deſte gingen aus. &8 mußte wieder ein freier Rapport mit der Ratur Herger 
ftellt werden. Gegenüber den großen Entdedumgen in Phufil, Chemie, Geologie und 
Vhyflologle, womit damald der im folgenden Jahrhundert zu immer practvollerer 
Entfaltung gelangende Triumphzug der Katurwiſſenſchaften fi einleitete, konnte das 
Ich unmögli die eigenfinnige und eigenfühtige Stellung behaupten, melde ihm die 
Wiſſenſchaftslehre angewieſen hatte. Schelling’s finnreiher Raturanfhauung wenigftens 
mar e8 auf die Dauer nicht möglich, dieſes glänzende Weltbild fo ftiefmütterlich be+ 
handelt zu fehen, wie dies von Seiten einer Lehre geſchah, welcher alle dieſe Herrlih- 
Teit nur als matter Abglanz ded eigenen, in alle Cwigkeit Hinaus zu entwidelnden Ich 
erfhien. Bwar gibt er noch in der Schrift „Ideen zu einer Philoſophie der Ratur“ 
volltommen zu, daß die Ratur ein Produft des Ichs, eine Erſcheinung der eigenen 
Sntelligenz fei, ein „Doppelbild, dad der Geift felbft producirt, um durch die Ber» 
mittelung deffelben zur reinen Selbſtanſchauung, zum Gelbfibemußtfein zurüdzutehren". 
Aber eben darin geht er nun über Fichte hinaus, daß er den Menſchen, um fein eiger 
nes Inneres zu finden und zu berfiehen, in die Ratur weit. Gr gefaltet fonach die 
Lehre ſeines Borgängers vom Ich und Richt · ich zu einem großartigen fpeculativen Spftem 
um, defien beide Seiten die Lehre von der Ratur und die vom Geifte darſtellen. Bon 
diefen beiden hat er zunaͤchſt freilich vorzugäweife die Lehre von der Natur audgebildet, 
und darauf beruht hauptfähli die ungemeine Anziehungskraft, melde die neue 
Vhiloſophie auf daB anhebende Beitalter der Romantit ausübte. ber erſt In der 


1708. Schrift „von der Weltfeele" Tegt Schelling der Ratur ein eigened felbflänbiges Dafein 


bei, fofern ihr ein Lebenöprinzip inne wohnt, welches die undrganiſchen und die orga ⸗ 
nifhen Wefen vermöge eines allgemeinen Bufammenhangs aller Ratururfachen zu einem 
Sefammtorganismuß verknüpft, und zwar fo, daß die Kräfte ber unorganiſchen Ratur 
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fi in höherer Botenz auf der Stufe der organifchen wiederholen. Damit war der 
idealen Trandeendental»Bhilofophie dichte d ein neues Syſtem zur Seite getreten, die 
Katurphiloſophie“. Den Uebergang zu diefer zweiten Periode don Schelling’s ſchrift ⸗ 
ſtelleriſcher Thätigkeit bezelchnen die Schriften „Erfter Entwurf eined Gpftemd der 11m. 
Raturphilofoppie” und „Syfem des transcendentalen Idealismus", in welchen Ratur 1800. 
und @eift, das reale und idenle Sein, als negativer und pofitiver Pol des Einen, des 
Ganzen, des Abfoluten erſcheinen. „Soentitätsphilofophie“ if daher die umfaflendere, 

die derſchiedenen Bandlungen der Entwidelung Echelling’s, aber aud die Syſteme 
feiner Radhfolger, namentlich dasjenige Hegel’S, gemeinfom begreifende Bezeichnung. 
Dort der Inbegriff alled Objectiven, bier des Inbegriff alles Subjectiven; beides aĩs 
Eins begriffen vermöge der fogenannten „intellectuellen Anfhauung“, welche Schelling 

als fein eigentpümlihes Ertenntnikpringip-fhon in den „phllofophifgen Briefen über 1708. 
Dogmatismms und ſtriticiamus: proclamirt hatte, „ein geheime wunderbares Ber- 
mögen, und aus dem Wechfel der Beit in unfer innerſtes, von allem, mas bon außen ⸗ 

ber hinzukam, enikleidetes Selbſt zurüdzugiehen und da unter der Form der Unwan- - 
deibarkeit daß Civige anzufcpauen“. 

Das alte Wort „Erkenne Dich felbft" bedeutet ſonach für Schelling nicht mehr eine 
mübfam auf die eigenen Geiſtesbermõgen. vor Allem auf den Prozeß des Erkennens 
gerichtete Unterſuchung im Sinne Kant’ oder harakternolle Berfeftigung im BVewußt · 
fein des fittlicen Werthes der Perſonlichteit im Sinne Fichte's; «8 bedeutet vielmehr 
ein fon halb myſtiſches, Antuitives Sichverſenken in das große AU, um in dieſem 
Spiegel unfere eigenen Büge zuleßt twiederzuertennen und Weſen wie Geſchichte der 
menſchlichen Intelligenz au8 der Ratur zu conſtruiren. Die Natur al Geſchichte bed 
Geiſtes, das iſt das Thema von Schelling’s Identitätsphilofophie, und in biefem 
Sinne ift diefelbe in erſter Linie Raturppilofopkie, eine mit allen Mitteln der Phantafie 
und des Wiffens außgemalte, bon dichteriſchem Hauche nicht minder als von wiſſen ⸗ 
ſchaftlichem Geift durchdrungene Darſtellung der äußeren Ratur als einer Illuſtration 
des Wefend der Intelligenz. Denn die Raturphiloſophie, welche von der Erfahrung 
audgehend durch eine enblofe Reihe von Gntwidelungen ihrem Biele entgegenfchreitet, 
findet Icpteres in der „volllommenen Darſtellung der Intellectualwelt in den Gefepen 
und Formen der erſcheinenden Welt und hinwiederum volllommenes Begreifen diefer 
Sefehe und Formen aus der Intellectualwelt, alfo die Darftellung der Identität der 
Natur mit der Intellectnalwelt". Diefer „[peculativen Phpfik“ zufolge erfcheint Die 
todte Ratur nur als „uneife Intelligenz“, die Materie ald „erlofchener Geiſt·. Im 
auffteigender Meipenfolge der Geſchöͤpfe reflectirt fich die Natur immer tiefer in fi 
fetbft, bis fie im Menſchen ipren eigenften Grund erreicht. Gucceffion und Organifa« 
tion bilden daS @eheimniß diefer, Enttoidelung , und die Intelligenz felöft if nichts 
anderes als daß endlofe Streben, ſich zu organifiren. Diefer leitende Gedanke einer 
fortſchreitenden Entwwidelung des in der Natur gleichſam verfleinerten Riefengeiftes" 
zum Berußtfein, welches er tm Menſchen gewinnt, übte auf die Geiſter der Zeitge ⸗ 
noflen und Rachtommen einen unbeſchreiblichen Reig aus und bildete recht eigentlich 
die Bugkraft der neuen Identitätöphilofophie. Innerhalb derfelben entſpricht übrigens 
der fpeculativen Phyſik auf Seiten des Geiſtes die „Transcendentalphilofophie" als „in« 
wendig gewordene Raturphilofophie*, worin diefelbe fucceffive Entwidelung am ans 
ſchauenden Subject vorgenommen wird, bis durch eine ähnliche Stufenfolge von An» 
Thawumgen „dad Ih ih zum Vewußtſein in der hoͤchſten Potenz erhebt". Wie die 
Roturphilofophle zerfällt andy die Eranscendentalppilofophie in drei Zpeile, in die 
theoretifche, in die praktiſche und in die Philofophie der Kunſt. Denn Kunft ift die 
bewußte Rapbilbung der bewußtloſen Naturidealität, und Schoöͤnheit das Unendliche 
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Auschnandergehenden 
Unfgauung des Sgonen fih einheitlich zufammenfclichen zu 
„Braut von Meffina” findet er, das Portife liege in dem SImbifferengpunkte des 
Sinnlichen ımd des Ideellen. Dieb ein deutlicher Anklang an Gchelling, telder als 
claffiſcher Philofoph der Romantik nummehr einen Cultus des Gäönen auferbante, 
wie ex damals und fpäter in den Kreifen der Gebildeten geradezu bie Stelle der 
giom einnahm. Ihnen war nad) Gchelling’s eigenen Worten die Kunſt „das 
heiligſte, wo in etoiger und urſprunglicher Bereinigung, gleihfam in Einer 
brennt, was in Ratur und Geſchichte gefondert iR, und mas tin Leben 
ebenfo wie im Denken ewig fich Michen muß‘. Gr ſelbe aber bringt 
Berthung der Kunft eine Huldigung dem Gentns Goethes dar, beffen tif 
liche und dichteriſche Veftrebungen , das Univerfum als die Gtufenfolge aller 
ordnungen zu begreifen, in melde Die Ratur fi) amßeinanderfept, un fh fi 
genießen, daß a peinglihe Vorbild zu der Begriffedichtung der Raturppilofophie 


a8 
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Denken feine eigene Vorgeſchichte Erkennen. Mit der unbewußt ſchaffenden Ratır 
war nun aber ein Grundgedanke der Speculation Epinoza’s aufgenommen, deffen ma- 
krokodmiſche Weltanfhauung allmaͤhlich fogar das Uebergewicht über den mitcokosunie 
fen Voealiemus Kant’s und Bihte'3 gewann. Ramentlih während feines Aufent- 
100-4. haltes als Profeffor in Würzburg, womit bie dritte Periode feines geifligen Schaffens 
beginnt, tritt Die Identität des Realen und des Idealen, nad Gpinoza’s Ansorud der 
Ordnung der Dinge und der Ordnung der Ideen, nad) moderner Baffung des Seins 
und des Denkens, inmer ausſchließlicher in den Vordergrund. Dahin gehören ſchon 
1803. Schriften mie „Bruno oder aber das natürliche und göttliche Prinzip der Dinge“, 
namentlid aber die „Borlefungen Aber bie Methode des akademiſchen Studiums“, 
welche eine populäre Darftellung der Grundzüge des jept abgeſchloffenen Spftems der 
Noentitätöphilofophle, des Näheren den Verfü) einer enchllopäbtfen Bearbeitung 
fammtlicher Baenftätsroiffenfhaften und Diseiplinen fm Aberfuhtlidger Darſtellung vom 
Standpunkte der genannten Philofophie aus enthalten. Rach der bier gegebenen Un- 
weifung, die Aufgaben des Willens zu begreifen, ſoll die Intellectuelle Anſchauung ein: 
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Handlung der abfoluten Vernunft fin, vermöge welcher das Abfolute als Indifferenz 
zwiſchen dem Gubjectiven, melde Fichte hervorgehoben, und dem Objectiven , 
Iacobl vergeblich geſuchi hat, vermittelnd erkannt wird. „Bioifcen 
Object kann daher, da eb eine und diefeibe abfolnte Identität iR, die 
darftellt, kein qualitativer Gegenfog, ſondern nur eine quantitative 
Unterſchled des Mehr oder Weniger) ſtattſiaden, fo daß Richts 

oder blos Subjeet iR, ſondern daß in allen Dingen Subject und 
ur in derfägtedenen Mifhungen“. Die Stufenfolge dieſet Uebergewichtes 
einen, fei ed deB ambern Bactorh ſtellt Ach als eine Reihe von Potengen det 
oder Dbjectes dar, umd eb iſt die Aufgabe der wiſſenſchaftuchen Gonfruction“, 
Schelling feine neue Rethode namnte, Die Gtufenfolge dieſer Botenzen auf rein fpecıla- 
tive DBege aid nothwendige Enolutionen und Manifeftai 
zuſtellen 


tionen luten dar⸗ 
Uber auch auf dieſem Standpuntte vermechte Schelling nicht lange zu verharzem. 


ii: 
Bun, 
NAEH 


Neigungen feiner neuen Umgebung, namentlich . dierten 
Beriode gehören ſchon Schriften an wie hllofophie umd dieligion· worin unter Anich- 
nung an meuplatomtfhe Ideen bie Enbiihlelt als Vrodukt eines Ubfalls som Abſoluten 
erfiheint, Dad Biel und die Gnbabfict aller Geſchichte aber in der Mußgleihung und 
Berſdhneng dieſet Ubfals, in der vollendeten Offenbarung Gotted gefumben wich. Mit 
dieſer Idee vertwäpft Schelling die platoxiſchen Borftellungen 

der Seele amd der Intellectuniktät in die Siumenmeit“, ſowie won 
Erlöfung ımd Heimkehr derfelben. Im dem Helduntel folder Phantafen fühlte Ah 
Schelling von num an immer beisnifcer. Wie Diſſenſchaft 

Bertb, fofern fie fpeculatio, d. h. Contemplation Gottes“ tft. 
Meinung 38 auffläwerifchen Geſchlechts, daß bie Menfchheit ſeh erſt allmählich von 
Dumpfpeit des Inſtinttz zur Bernanft emporgtrichtet, fand Gäcling fie Sichuche vom 
einem Buftend früherer Bildung ferabgefunken, ben far ein ber Ergichuug hökerer 
Befen, „eineb Geiftergefäleiits", theilhaftig gemefen fel; in der 

zeigten ſich ſolche Zehrer nur noch einzein wieder, bie mit 
jenes vollfonmenen Lebens anleitelen. In der Molle ſolch tines Lehrers mich 
auf die Urwelt zurüd, wo then die Gage vom Göttern und Halbgöttern ald ge 
ſchichtliche Lpatfadye, die Mythologte als das größte aller Kunfwerk erfchien, das 


platoniſchen, burch die gefammte Schmwärmerei und yftik des Mittelalter ſich hindurch · 
giehenden, Gehantenreißen führte enblidh den fiet$ neue Wege fucenden Phtiofophen der 
tieffinnigen aber unflaren Theoſophie des Jacob Vöhme zu. Gr brauchte eine Ant ⸗ 
wort auf die Frage, wie der Mbfall in Gott zu Stande Tommen, der Gegenfag aus 
ühen hervordrechen foll, wenn er nicht ſchon alß Wotenz in ihm vorhanden ift. In der 
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Richtung auf ein ſolches Biel gehalten find namentlich : das Grundbud aller modernen 
199. Sheofophie, die „philofophifägen Unterſuchungen über das Seſen der menfälien Frei 
beit und die damit zufammenhängenden Gegenkände" und die Gtreitfrift „Denkmal 
1812. der Schrift Jocodis von den göttlichen Dingen“. Beptere bradjte zuerk den Gegenfag 
gegen Die bisher üblichen Formen, Gott vorzuftelien, weicher ſich aus dem Standpunfte 
Ps der Ioentitätsphilofophie ergeben mußte, zum Bewußticin. Gehören Geiſt und Ratur 
Did. u fammen, fo hat aud) Bott tn der Katar fein Dafein, gewinnt aud) in ihr eine ge» 
wiffe Wirklichkeit ſeines Lebens und feiner Gelbftoffenberung. Dann Tann man aber 
auch von einer Ratur in Gott ſelbſt reden. Dies if e$ nun, maß gegen Jacobi und den 
gewöhnligen Theismus geltend gemacht wird. Diefer fah in der Annahme, melde 
Gott aus einem Dunkeln, weder intelligenten noch fttlihen Grunde ſich erheben lieh, 
alſo in der Annahme eined werdenden Gottes an fi) ſchon die Berftörung des Gottes 
begeiffs. Umgelehrt findet Scelling den Abgrund der Undegreiflicteit darin, dab 
man fi} für einen fertigen und damit tedten, flatt für einen ſch ſelbſt zur Vollkom⸗ 
menpeit entfaltenden, alfo Iebenden und wirkiichen Gott interefiren möge, nimmer- 
mehr werbe eine Lehre, melde in Gott eine „Ratur“, Leinen „Brund“, nicht Unbe ⸗ 
wußte unb Glementared anertenne, ed zu einem feäftigen und gehaltvollen Gottes ⸗ 
begriffe bringen. Und fo iſt benn feither auch bei ber ganzen Eule Sqhelling ſchet 
Theoſophen und Theologen, namentli bei Franz von Baader und feinem kathouſchen 
und evangelifden Anhang, die Rede von der „Ratur in Gott” zu einem fichenden Ars 
titel und Damit ein Gotteßbegriff eingeführt worden, weldjer wie eine Berbindung von 
NRaturalisınus und Theiömud audficht. Die andere Schrift unterfeidet in Bott erfiens 
die reine Imdifferenz, den „Ucgrund“ oder „Ungeund“, d. h. den Unfangäpumt des 
göttlichen Weiend, die unbegreifliche Baſis aller Realität, welche aber fofort ſich ent- 
weit, außeinandergeht, in Grund und Cxiſtenz, in Keales und Ideales, die zufammen 
das wirkliche Leben in Gott ausmachen. Die Ratur ift dunkler Trieb, blindwirkende 
Macht, die bloße Unterlage der ſich enttwidelnden freien Berfönligkeit. Schellings 
@ott iR alfo nicht ein felender, fondern ein werbender. Inden ſich nämlich der Ur 
grund nad) ungewiflen und dunkeln @efepen, einem wogenden Meere glei, fehnend 
bewegt, erzeugt er eine innere Borftellung, vermöge welcher er ſich felbft tm Ebenbilde 
erblidt. Diefe Borftellung iR daS „einige Wort in Gott“, der johanneiſche 2ogos, 
welcher „in der Finſterniß als Licht aufgeht und zu feinem dunkein Sehnen den Ber- 
fand binzugibt". Bereint mit dem Grunde, wird folder Berfland zum freiſchaffenden 
Bilen. Sein Geſchaͤft ift die Anordnung der Ratur, des bisher regellofen Grumdes ; 
auß Diefer Berflärung de Mealen durch das Idenle entftcht die Schöpfung der Welt, 
fo daß Gott ihr Grund und ihre Urſache zugleich if. Daher auf der einen Geite Die 
Ordnung und Schönheil’der Welt, auf der andern der nie ganz übertvundene Meft deb 
Shaotifen. Die weitere Entwidkelung der Belt weiſt in der Haupffage zwei Stadien 
auf. Zunãͤchſt dasjenige der allmählichen auffteigenden Organtfation bis zum Menfchen, 
dann die Entividelung des Menſchengeſchlechts in der Geſchichte. Dort die Geburt des 
Lichtes in der Ratur, bier die Geburt ded Geiſtes in der Geſchichte. Wie aber allein das 
Bollen Urfein ift, fo find es auch die Prinzipien des Univerfalmillend und des Var ⸗ 
titularwilleus, welche die großen Scheidungen unter den lebendigen Geſchöpfen bedingen. 
Sofern fie aus dem dunkeln Grunde Gottes ſtammen, in welchen die Anfänge alles 
Unvolllommenen und Böfen zurüdreihen, haben alle Wefen ihren Eigenwillen ; fofern 
auß der Intelligenz, Haben fie den Univerfaltillen. Daher verhalten fh die Ratur« 
mefen zu Gott, von dem fie durch jenes dunkle Prinzip geſchieden find, peripherifch, 
der Menſch aber ift ein Centralweſen und fol im Gentrum bleiben. Bei den vernunft- 
Iofen Raturivefen herrſcht der Univerfalwille als äußere Raturmacht, ald leitender 
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Imftintt. Im Menſchen find beide Prinzipien, der Univerfahtoille und der Partikular- 
wille, vereinigt, aber zertrennlich, und auf dieſer Berteennlichteit beruht die Möglichkeit 
des Guten und bes Böfen. „Das Gute iſt die Unterordnung des Vartltularwillens 
unter den Untverfalwillen; die Verkehrung dieſes richtigen Werhältnifieß iſt daB Böfe‘. 
Im der Möglichkeit beider beruht die menfchliche Sreihelt. Kraft diefer Hat der Menfh 
NS in vorzeitlidier, intelligibler Gelbftbeftimmung zu dem gemadt, was er jept if. 
In dem menſchlichen Centralweſen find alle Dinge erſchaffen, fo wie Gott nur duch 
den Menſchen auch die Ratur annimmt und mit fi verbindet. Indem das Licht in 
perſdnlicher Geſtalt als Mittler zur Wieberherellung des Bufammenhanges der Echö- 
pfung mit @ott erfeheint, erhebt ſich der Kampf des göttlichen und des damoniſchen 
Reidpes auf feinen Höhepunkt, und tritt das Prinzip der Siebe perfönli; dem menfp« 
germordenen Böfen gegenüber. Aber ber Seiſt des Guten fiegt, und das Ende der Ger 
ſchichte iſt die völlige Erhebung bed dunfelen Grundes in das Licht des Geiſtes, die 
Berföhnung des Eigentoillens und ber Liebe, die Herrſchaft des Univerfalmillens, fo 
daß „Gott Alles in Allem“ tft. 

Die ganze bißherige Entwidelung Schelling’8 zog nirgends fo tiefgreifende Bolgen € —E J 
nad fi wie auf dem Gebiete der religiondgeſchichtlichen und theologiſchen Fragen. 
‚Hier wirkte fie gerabezu tevolutionär, ſofern Schelling der Vahnbrecher jener nachhal ⸗ 
tigen Vewegung geworden ift, welche ſowohl das Wefen als die befonderen Veſtimmum ⸗ 
gen des Chriſtenihums auf fpeculativem Wege neu entdedt zu haben glaubte. Wie 
durch Kant der moraliſche Sharakter, fo kam der wirkliche oder angebliche Ideengehalt 
des Chriſtenthums durch Schelling zur Anerkennung. Gr „conftrutrte“ daffelbe von der 
allgemeinen Anfiht aus, daß dad Univerfum Überhaupt, alſo auch fofern ed Gefihihte 
iR, nad) zwei Seiten differenzitt erſcheine, demgemäß. die alte Welt gleihfam die Ra⸗ 
turfeite der Geſchichte, die neue aber, deren erfter leitender Gedanke die menſchgewor · 
dene Gottheit war, den Prozeß des Rüdgangs des Endlichen zum Unendlichen reprä« 
ſentire. Gerade diejenigen Dogmen alfo, welche der herkdmmilche Kationalizmus am 
meiften in Mißerebit gebraht hatte und die auf einer, der Beitbilbung abhanden ges 
kommenen Weltanſchauung und Dentmethobe berubten, wie Dreieinigkeit, Gottmenſch ⸗ 
heit, Berföhnungswert, boten der ſpeculativen Auffaſſung natürlich die geeignetſten 
Handhaben dar und murden alß die tieffinnigften Mofterien ‚der Keliglon nicht bloß, 
ſondern ebenſo ſehr auch als die hoöchſten vrobleme der Philoſophie aufgefaßt. Auf 
jeden Fall wurde damit das erreicht, daß ſowohl für den Anhalt des pofltiven Bogmas 
insbefondre, als auch für die weltgeſchichtliche Bedeutung des Chriſtenthums überhaupt 
ein neues Intereſſe erwachte. Ramenilich aber theilte ſich feit der Schlacht, melde 
Jacobi !gegen Schelling gefchlagen Hatte, das ganze Vewußtſein der Beit tn die their 
ſtiſche und in die pantheiſtiſche Wektanfiht, und wir werden fehen, mie ſpeziell inner« 
Halb der Kheologie da Auftreten und bie Wirffamet Sqhleiermacher d dazu beigetragen 
hat, einer Grundform des Schelling ſchen Gottesbegriffeb auch religidſe Bedeutung und 
Seltung zu verſchaffen. Rad dem Sinne ded fpäteren Schelling war freilid eine ſolche 
Berwertgung feiner Gcbanten ebenfo wenig, als die Fortbildung, melde ihnen gleich ⸗ 
zeitig Hegel zu geben mußte. 

Mit der Schrift „über bie Gottheiten von Samothrafe" trat Schelling eigentlich 1sıa. 
für immer vom Schaupfage Üterarifcher Broduftivität ab, um bie Periode der Allein ⸗ 
herrſchaft der Vhiloſophie Hegel’8 mit langem Schweigen zu begleiten. Erſt geraume 
Beit nad) dem Tode feined Goncurrenten, bezeichnete er in der Vorrede zu Beder's ıssa 
Ueberfepung einer Schrift don Bictor Goufin, die Phlloſophie Hegel’s als eine nega- 
tive, weidhe an bie Stelle der lebendigen Wirfligzkeit den todten Begriff fepe. 18 man 
daher in Preußen anfing fih vor eben dieſer Fhilofophle zu furchten, wurde Schelling 


Imanzurr Johann Incob Wagner, iwelier dad urfprämglice Ioentitätöfgkem feRfi 
sruenai: jedoch an die tele der Dreitkeiligen Die 
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Unter den Unhängern wıd Geiftebbecwandten Eqcclige find 
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wiertheilige Gonfiruction fepte, und Philofophen 

wie Sunbediffen, Blaſche und Erogler, Raturforſcher wie Lorenz Dten, 

Reed von Gfenbed, Wiegander Braun, Karl Sriedrig Burdag, 

Karl Suſtav Carus und Hans Chriſtian Derſted, der Aeſthetiker Gol- 
gebildete Momantiker umd 


ger, der vielſeitig Alttutheraner Heintih Steffens 
und fcdn Grand Johann Erich von Berger. Immerhelb [hen 
un hilofophie Enüpfte an Sqcheling beſonders bie bei dem vhile· 


m 
ausgehend, firebte Immanuel Hermann Fichte, Sohn des Gdäpfers der 
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Blffenfhaftdlchre, ähnliche Bielpunkte zugleich vom Unbgangöpımkte ber Weltwirklichteit 
an. Ber Weg vom unten nach oben bildet den erſten, „emporleitenden", der Keg vom 
oben nad} unten, d. 9. vom der Gottheit zur Weltwirllicjfeit, den zeiten hell ber 
Bhilofophie von Chriſtian Friedrich Kraufe, welcher neben Ulrici, Cha⸗ 
Ipbäuß, Karl Bhilipp Bifher, Wirth, Carl Schwarz, SpäthenA. 
gleichfalls zu den Hauptvertretern des fogenannten ſpeculativen Melsmud zählt. Ohne 
die gezwungene Terminologie feinee Schriften hätte dieſer umfaflende Geik wohl Leicht 
eine bedeutendere Wirkung außgeübt. Doch hat er nicht bloß in der Redtäphilofophie 
tmohlthätig gewirkt (ald Anhänger find bier Uhrens und Röder zu nennen), fondern 
aud im Außlande Anerkennung und Rachfolge gefunden (Tiberghien, del Rio). 
Auf der anderen Selte näherte ſich der Reu-Cchellingiantsmus aud dielfach bedenklich 
dem Phantaſtiſchen; fo ſchon bei dem gemüthvollen Gotthilf Heintid don 
Schubert, mehr noch bei dem confuſen Berfaffer der „Spilofophie in ihrem Weber» 
gange zur Riht-Ppilofophie", Adam Karl Auguſt Eſchenmaher. Direkter 
noch ald Schelling ſelbſt Inüpft die, dielfach mit dem Syſtem des Genannten in Wech⸗ 
felwirkung fi entwidelnde, Theofophie des naturwiſſenſchaftlich gebildeten, katholiſchen 
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Gelehrten Franz Baader an Sacob Böhme an. Sein Soſtem if cin tm Sinne fram Baader 


der kirchlichen Lehre materialifieter —e— mit phantaſtijch aberwuchernden 
Auewũchſen, von welchen es feine Schüler und Anhänger Franz Hoffmann, 
Iulius Hamberger und Lutterbed einigermaßen zu reinigen berfuchten. wäh. 
rend Anton Günther ed unternahm, bie Raturphilofophie Echelling’s der katho 
Uſch⸗ kirchlichen Weltanfpauung einzugliedern. 

Daß aus ber Identltãtslehre mehr wurde, als ein vorübergehenber Raufch 
der &eifter, iſt nicht Schelling’e, fondern erft HegeTs Verdienſt. Er hat den 
Wurf gethan, mit welchem die fo lange uud fchmerzlich gefuchte Ueberwindung 
des Dualismus, den Kant geſchaffen hatte, endlich gefunden zu fein ſchien. Das 
Tepte Wort ded urjprünglichen, cheoſophiſch noch nicht angelräntelten, Scielling 
war bie Kunft geweſen. Damit hatte er das romantiſche Beitalter von ber Seite 
feiner mächtigften Poffion erfaßt. Die Kunft follte auf einmal Alles fein, der 
allgemeine Oeean, in welchen auch bie Philofophie am Ende zurüdflieht. Der 
urfprüngliche Grund aller Harmonie des Subjekts und bes Objefts war im 
Kumftroert und fonft nirgends auf der Welt zu finden. Solches entſprach zwar 
jener äfthetifchen Stimmung, welche bie Romantik charalteriſirt; für bie Philo- 
fophie aber hätte es leicht verhaͤngnißvoll werden können. Der Gewiſſenhaftig ⸗ 
keit des alten Kritieismus völlig entfagend, taumelte fie in einen neuen, diesmal 
afthetifch bedingten, Dogmatismus hinüber. Schelling hörte auf vom Katheber 
herab zu Ichren; er weiſſagte vielmehr vom Dreifuß. Dieſe Philofophie philo · 
ſophirte nur no, fofern fie fi zum Univerfum fo verhielt, wie Pygmalion zu 
feinem Kunſtwerk, bis es Beben annahm vor feinen verzauberten Bliden. Da 
ſtand es alfo leibhaftig in jedem Kunſtwerk vor ber Menjchheit des anbrechenden 
neunzehnten Jahrhunderts, was das achtzehnte gefucht hatte: bie Einheit vom 
Ratur und Geift. Denn im Kunſtwerk Tehrte die Ratur als mit Bewußtſein 
produktive Ratur in fich felbft zuräd. So gab es bald feine phyftſchen und feine 
moraliſchen Gegenfäge mehr, welche man nicht künſtleriſch als identiſch armzı« 
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ſchauen vermochte. Bu ſolch fühnem „Eonftruiren“, welches auf dem Boden der 
Naturwiſſenſchaften bald feinen vollendetften Bankrott erleben follte, trat dann 
aber vielfach auch ein dreifte® Aburtheilen gegenüber allen anders gearteten 
Denkweifen. Alles, mas den Identitätsftandpunkt und die Kunſtſchwärmerei 
nicht zu theilen vermochte, hieß „Mac“, „feicht“, „impotent“ u. dgl. Selbſt 
Schiller entging in den Schelling-Schlegel’jchen Kreifen nicht den Urtheilsfprüchen 
eines hochpeinlichen Gerichts. Am erhabenften aber fühlte man ſich iiber den im 
Rationalismus vernüchterten Proteftantismus. Im Gegenfaße zu ihm begann 
man mit Wolluſt zu mühlen in den Möfterien der Aeghpter und Griechen, das 
ſchlũpfrige Terrain der orientaliſchen Symbole und Eulte zu unterfuchen, mit 
dem mittelalterlichen Mariendienft und Frauencultus zu liebäugeln. Kurz die 
romantiſch philofophirende Zeitgenoſſenſchaft war vielfach wie von einem Taumel 
ergriffen, und als man allmählich wieder zu ſich kam, fand ſich, daß einſtweilen 
feltfame Dinge geſchehen waren. Nicht blos hatte Friedrich Schlegel feine väter: 
liche Religion aufgegeben, die Schwenkung ins Mittelalterliche war auf der 
ganzen Linie bemerkbar geworden, die Romantik fah zulept weſentlich romanijd) 
und römifch aus. 

Hegel's Bedeutung in der Geſchichte der Philoſophie wird es bleiben, daß 
er diefe ihr drohende Gefahr zeitig bemerkt, daß er die einbrechende Verwũſtung 
von ihr abgewendet, daß er ſowohl ihren deutjchen, wie ihren proteftantifgen 
Charakter gerettet Hat. Wie die romantifche Poefie an unbegrenzter Rebeihaf- 
tigkeit und Biellofigkeit litt, fo war auch Schelling, in welchem fie den ihr eigen» 
thũmlichen Philofophen gefunden hatte, nie dazu gekommen, feinen Gedanken 
eine fefte und dauernde Form zu geben. Gegentheild war Hegel vor Allem der 
große Meifter in der egacten, biß ins kleinſte Geäder ſymmetriſchen Form. In 
feinem Syſtem erft verliert bie Identitätsphilofophie völig jene abenteuerliche 
Geftalt, die fie bisher aufgemiefen hat. Bor den ſcharf umriffenen Beftimmt- 
heiten der Hegel ſchen Logik, vor der unendlichen Fülle dieſes Gedankenwöͤrtet ⸗ 
buchs erblaßten die Iuftigen Gebilde der Naturphilofophie. An die Stelle det 
Einfalls trat der Mare Gedanke, an die Stelle der improviſirenden Kecheit der 
mühfem gefundene ftrifte Veweis. Schon die berühmte Vorrede zu der „Phi 
nomenologie des Geiftes“ enthält den grünblichften Abfagebrief an alle Gefühls⸗ 
und Phantafieſchwelgerei. Schonungslos wird das Unfittliche in jenem äſthetiſch 
fpesulativen Enthuſiasmus aufgededt, darin das Schöne, das Heilige, dad 
Ewige, die Religion, die Liebe der Köder gewefen, um Luft zum Anbeißen zu 
erweden ; ſchneidend ein philoſophiſcher Standpunkt verurteilt, für welchen Alles 
kurzer Hand Eins und daſſelbe ift und das Göttliche felbft fi in eine Nadıt 
verwandelt bat, in der freilich „alle Kühe ſchwarz find‘. Gegenüber ſolchen 
Eptravaganzen find es mun die Mächte des Mafes, der Methode, der Form, 
der Beftimmung, des Begriffs, wofür Hegel in bie Schranken tritt. Anders ald 
der in wenig Jahren alles euer der Produktionskraft verpuffende Iugend- und 
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Stubienfreund ftellt Hegel den langſam veifenden, ftetig fortſchreitenden Geift 
dar, welcher auch Brüchte bringt, aber „zu feiner Zeit". Cine „geiftig maffide 
Natur“, empfand er tief Die ganze Leere des außerhalb der gegenftändlichen Welt 
ftehenden und nad} ſelbſtgemachten Kategorien willkürlich über fie räfonnirenben 
Subjekts. Ihn dürftete nach Objektivität, d. h. der über dem Subjekt ſtehenden 
Bernunft Gefege ihr abzulaufchen und fo mit realen, in das Weſen ber Dinge 
jelbft eingreifenden, Begriffen zu denen, aber auch von Anfang bis Ende zu 
denken und nur zu benfen, nicht zu träumen. in Ideal der Weltbetrachtung 
ſchwebte ihm dabei vom Jugend an vor; es war das Ideal der ſchönen, Ieben- 
digen, dom Gedanken ganz durchdrungenen Welt. Das ganze Univerfum ver- 
mittelft eines Kunſtwerkes des Erkennens darzuftellen als einen göttlich belebten 
Kosmos: Darauf ift fein Geift fletig gerichtet, und man erkennt dieſes Ideal 
auch da noch, mo wie in feiner Logik alle friſche Farbe geſchwunden ift vor der 
ũberwãltigenden Macht ber alterögrauen Reflegion. Denn erft nad) langer, un« 
ermüblicher Arbeit, nach zäheın und ſchwerem Ringen war ed ihm in feinen 
Mannesjahren gegeben, fein Ideal darzuftellen in der ſtrengen Schulform eines 
Syſtems. Während er nach diefem Biele wie auf fidher gezogener Bahn, aber 
faſt ſchweigend, voranſchritt, überließ er es dem genialen Sandsmanne, einſt⸗ 
meilen den Ruhm der Welt einzuernten. Dafür war es dann an Schelling, ſich 
nad den erftaunlih raſchen und glänzenden Entfaltungen feiner probuftivften 
Epoche plöplich in Stillſchweigen zu Hüllen, um endlich am Ende feines Lebens 
bor ber erwartungsbollen Welt einen Schlag ins Waffer zu thun. Hegel feiner» 
feits, welcher zu einer Zeit, da Schelling untoiderftehli wirkte, mit vier Buhd- 
tern eine obfeure Wirkſamkeit auf dem Katheder begann, ftieg innerhalb der 
legten zehn bis zwölf Jahre feines Lebens zu einem Ruhme empor, wie ihn kein 
Denter bei Lebzeiten befeffen, und ſtarb in einem Yugenblide, da fein Syſtem 
eben die unbeftrittene Herrſchaft im Reiche der Geiſter angetreten hatte. 


Georg Friedrich Wilhelm Hegel, geboren den 27. Auguf 1770 a 
m 


Stuttgart, war biß 1793 Mitglied des Tübinger Stiftes, dann Hauslehrer zuerft in 6 


Bern, feit 1797 in Srankfurt am Main; im Jahr 1810 Habilitirte er ſich in Sana Ir/o-ıssı. 
kurz nad) Beröffentligung feiner Erftlingefrift „Differenz des Sichte ſchen und Shel · so. 


ling ſchen Syſtems der Philofohhie‘. Aber auch feine eigene Differenz don dem Syſteme 
Shelling'’s kam ihm, namentlich feitdem diefer Jena verlaffen hatte, zum Bewußtfein, 
wenn eb auch noch immer drei Sabre dauerte, bis er feine erfle „Ontdedungsreife" auf 
eigene Baur antrat. So bezeichnet er felbft fein erſtes felbfländiges Hauptwerk, die 
„Bhänomenologie des Geiſtes, eine Darftellung der Entwidelungdformen des menlch ⸗ 
lien Vewußtſeins, ak de individuellen als des allgemeinen, bis zur Höhe des 


abfoluten Denkens. Diele Krone feines Wirkend war. unter dem Kanonendonner dei 800 


Sieges der feanzöffähen Waffen vollendet worden. Der BVerfafler zog ih vor dem 
Kriegöwetter nach Bamberg zurüd, wo er eine Beitung redigirte, bis Ihn ein Ruf nach 


Nürnberg zum Rector ded dortigen Gymnaſtums machte. Sier entftand fein großeß 1508. 
Bert „Biflenfhaft der Logik", welches ihm durch Daub's Bermittelung eine Profeſſur 1513-16. 
in Heidelberg eintrug, Die er aber ſchon nach zwei Iahren mit einex gleichen Stellung ısıs. 
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1818. in Derlin vertaufägte. Rody in Heidelberg hatte er zum erfienmal das Ganze feine 
117. Spftemb dargeftellt im der „Unczliopäde der philofephifcen Sifſenſchaften im am 
. Den Gipfel ſeines Kuhmes und feiner Wirffamteit erftieg er aber erſt in 

ſich eine außgebreitete, in Wiſſenſchaft, Kirche und Staat überaus Fan 


an der Gholera erfolgten Tode, feine Schüler Michelet, von Henning, Bou- 
mann, Marheineke, Koſenkranz, Sans, Hotho, Bruno Baner, 


Briedridh Hörer) herausgegeben. 
Schelling das Ioentitätsigftem hauptfählih von Seiten ded einen, der 


gu begreifen als vom Geift durhhauchte Werkflätte und Echöpfung ded Geile. Edel: 
Ung hatte gefagt:: Das Abfolute ift allgemeine Indifferenz, in welcher die Gegenfüpe 
Ad als identifd erkennen. Uber Imbifferen, und Noentität find für Pegel todte 
Nomen. Das Abfolute bleibt fo nur Subſtanz, was es ſchon für Spinoza geweſen 
wor. Segel aber will num den ganzen Schaß von Reflgion und Willen, den gefomm- 
ten Reichtum des fubjectinen Bewußtſeins, Alles was erlebt werden Tann und vor ⸗ 
geht im Kopf und Gergen da Menfchen, mit hereinbringen zur Belebung diefed Bel: 
bilde. Darum fagt er: Das Abfolute ift nicht blos Subſtanz, eb iſt auch Subject. 
Schelling hatte die Subſtanz Spinoza's wieder aufgenommen; auch Hegel geht 
don der Borausfegung aus, daß die abfolute Bernunft als Subſtanz der Ratur ſowohl 
als dem Ge zu Grunde liegt. Aber diefer Gedanke foll nicht um den Preis der 
Sunerliäteit, fol fo feRgehalten werden, daß zugleich der richtige Gehalt des Zdealu · 
mus Fichte s in Geltung bleibt. Gpinoga’8 gegenfländlihe Weltanfhauung ſoll duch 
Fihte'8 Subjectivismus corrigirt und verinnerlicht werden. Das bedeutet daß neue 
Shlagwort: Das Abſolute iR nicht blos Subſtanz, es iR aud Subject. Under: 
aber tan bei diefem Worte nit gedacht erden, als dieß, daß dad Abfolute der 
Brogeh if, deffen Ausgangspumit die Subkanz, deffen Erbpumft das Cubject it. Dos 
Abſolute iſt mithin die Selbſtentwidelung der Subſtanz zum Gubject, ed iſt durch und 
durch Prozeß. Damit iſt zugleich auch die bezeichnende Formel für ben Grundgedan⸗ 
Ten diefer Philoſophle erflärt: Das Abſolute if Geiſt. Soll das Abſolute nicht blos 
GSubſtanz, fondern auch Subject fein, fo muß eben die erſtere ganz don dem lepterm 
durchdrungen, ed muß die Ratur für den Geift ducchfihtig werden Tönnen. GB gilt 
dann, mit ganzer Energie des Denkens in die Belt fo allfeitig und fo tief wie möglid 
einzudringen. IM das Abſolute Geift, iſt das Univerfum Iebendig fhöner, fiber alle 
BVelhränttheit und Biellofigtett gleich erhabener Kosmos, fo iſt dem Denken die Aufgabe 
geteilt, fi) auch im Einzelnen trop alles Scheidens immer wieder zur Einheit, trop 
alle& Thellens immer twieder zur Totalität zurädzufinden. Das Abfolute iR Geiſt, dar 
mit hat dieſe Veltbetrachtung eine Ueberſchrift gewonnen, der num der Tert im allen 
Ginzelheiten entfprechen muß. Es Handelt ſich alfo für unferen Philofophen darum, 
Mberall in der Welt daS Berfplitterte, Bufällige der Erſcheinungen auf feine Rothwen ⸗ 
digleit und Einheit zurlicdzuführen und zu zeigen, wo und tie Alles zufammenhängt, 
um fo endlich jene taufendfarbige Ausmalung des großartig gezeichneten Weltbildes zu 
erreichen, welche ihen von Anfang an als hehres Sdenl alles menfglichen Willens vor⸗ 
geſchwebt hat. Alles was if, fo feine Stelle finden, wenn auch feine noch fo unterges 
ordnete, in dem großen Peozefſe des abfoluten Geiſtes. Daher jewes vaftlofe Bergeiftie 
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gen und Verlebendigen der Erſcheinung. jene in Bezug fepen und Grgänzen alleb Ver ⸗ 
fohledenen, jeneß Totalifiren und Berallgemeinern alles Ginzelnen, wie ed nothwendig 
dien, werm bie gefammte Dirkuchteit durchdrungen werden follte mit dem Begriff. 
Hegel operiet Daher fo, daß er ſowohl von aller Realität den reinen Begriff abfchägft, 
al$ aud) den reinen Wegeiff in Die Realität umfeht. Darin beftcht feine Metpode, ja 
darin befcht im Grunde fein ganzes Syſter. Mit der Methode ift hier in ber That 
das Spfem erflärt. Denn „der Begriff realifiet fih“, indem das mas in 
offenbart; es offenbart Ad} aber, indem die verfhlebenen ® 
vereinigt find, auseinander und fi} gegenübertreten, biß enbli das fo Unseinander» 
getretene durch die Differenz zu einer neuen Einheit hindurchdringt Thefis Antithefß, 
Siyntgefiß) . Sonag befeht Die fogenannte Salbſtbavegung deb Vegrifts wefentlich in 
Sehung und Wicberaufgebung eines Segenfages. Die ganze Logik iſt ein Gontimum 
von folden ſtaſſig ineinander ten, nad) dem Dreiſchlag ber Methode raſtlos 
fortftrömenden Kategorie. ein, Mdpts, Werden — heift ed da; Dufein, Endlich 
tet, Unendlichkeit, Bürfihfein, das Sime, das Biele, Attraction, Repulften, Qualität, 
Duantität — fo geht ed endlos fort. Diefe „Dialektik‘ des Begriffs iR ed nun aber, 
maß den eigentlichen Prozeß des Abfoluten ausmacht. Das Abſolute iſt nichts andereh, 
al ein ſolches Bortgetriebeniwerden von Veſtimmung zu Beftimmung, eine durch lauter 
GSegenfäge zum Ganzen allmählich fortfchreitende und ſich vollendende Dialeltil. Das 
bebeutet bie Icpte Bormel: Das Abſolute iſt dialektiſch. Die unendliche Methode der 
Dialektik des Begriffed ift es, was das Abſolute zum Abfoluten, mas es zum Geiſt 
macht. Wie der Embryo zwar „an fih“ ſchon Menſch if, „für fi“ es aber erſt ges 
worden if, wann er vernünftig entwickelt iR, fo verläuft auch der Prozeß des Abſolu ⸗ 
ten in einem unaufgörlichen Uebergang aus dem „An fih" duch das „Bür Ah“ zum 
„Un und Sür ſich“; im einer unendlichen Entwidelung aus der Idee durch die Ratır 
zum Gef. Bar das im Weſentlichen auch der Inhalt der Philoſophie Schellings 
gewefen, fo glaubt doch Segel die Sache erft ertsiefen zu Haben vermöge feiner , an die 
See der „Intelleetuellen Anſchauung. gefepten Methode, die den wahren Stolz feines 
Gpfemb bildete. Meihodelofigteit hatte er Gehelling vorgeworfen, ber darum fein 
Syſtem nur „aus der Viſtole geinoffen“ habe; dafür if bei Hegel bie Methode Mich 
geworden. 

Das Abſolute it Subſtanz. das Abſolute it Subject, dad Abfolute iR Seiſt, das 
Abſolute ik Prozeß, das Abfolute iſt Dialektik — unter jeder biefer Formeln kann 
man fi ein Sefammtbild des Syſtenis entwerfen. Unter der Icpten imfofern am 
beften, als fie Die Einheit des Syſtems mit feiner Methode zu Tage treten läßt; am 
vollſtãndigſten aber unter der Formel, „Das Abfolute ift Geift“, wenn man damit Die 
andere, wonach ed Dialektik ift, in Verbindung fept. Denn nun fondern fih auch die 
einzelnen Theile des Syſtems wie von felbft ab. Im erften heile, den Hegel die Logik 
nennt, entwidelt er die weinen, allem natürlichen und geiftigen Leben unzeitlich boran ⸗ 
gehenden Begriffe, die allem Sem zu @rumde liegenden Denkbeſtimmungen. Dieſer 
Theil gibt alfo die vein logiſche Entfaltung des Abfoluten als Gedankend; er enthält 
die Egpofition bed Indifferenzpunltes und laßt den Geiſt enffpringen aus dem Roch ⸗ 
nichtſein, ihn ſeines Unterſchiedes don Rict-Geift bewußt und fo endlid feiner reinen 
Idee inne werden. Den zweiten Theil bildet die Raturphilofophte; fie zeigt wie der 
Geiſt ſich realifkten, alfo ein gegenkändlide® Leben fich gegenüberfegen muß. Diefeb 
„Anderöfein ded Geifteh“, feine Verzerrung in Ran umd Beit, if nicht® andres al8 die 
reale Welt, die Ratur. Dieſe ik alfo hier nicht reined Product, reiner Schatten des 
Ih, wie fie ed bei dichte war, fondern fie hat wieder ein ſelbſtaͤndiges Sein erlangt. 

. Bär den abfoluten Ioealismus hegel's find die endlichen Dinge nicht, wie für den ſub ⸗ 
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realen Belt folgt endlich die des concreten. in Reit, Gitte, Staat, Kunſt, Religion 
und Biſſenſchaſt ſich beihätigenden Geiſtes d. h. als dritter Theil des Gyfiems die 
Seifesphilofophte, melde die Rüdtche aus jener Geibfkentfremdung deb 
Melt. Der Seiſt kommt zu ſich ſelbſt, wird wirklicher, ſich 
ex jene Gegentändlicteit ais feine eigene erfennt und Kraft dieſer Extenntnif dab ain⸗ 
derdſein der Natur aufhebt. Er Hört mit Sinem Wort auf Ratur zu fein und mird 
Raid. 

ſche 


Sprache, in welche fie gelleidet war. Im erſten Theil erſcheint das Abſolute als ein 
ſeche. ſioffloſe Dinleftik des Begriffes ; tm zweiten als fein @egentheil, als Ratur ; im 
dritten als Einheit beider, ald Geift. Aus der Idee durch die Ratur zum Menſchen: 
das find die Stationen bes Prozefeß, in welchem das Abfolute auf dem Wege feine 
Gelbfiverwirflijung wig begriffen if. Im diefen drei Ahfäpen komm der Begriff da 
Geiſtes erſt zur Bollziehung ; darum flellen fie auch nur wieder die drei Momente der 
abſoluten Methode dar. Wie im Einzelnen, fo fällt au tm Ganzen und Großen 
das Syſtem wieder zufammen mit feiner Methode. Die ganze Logik Hegel's befchreibt 
die Methode des feine eigenen Ideen aus ſich heranbarbeitenden Geiſtes; das Abſolute 
aber ift weder im der Logik, noch in einer der beiden anderen Stationen gleichſam 
figiet, fondern es ift nichts Anderes als der fortfchreitende Prozeß des Geiſtes wie er 
von den miedrigen zu den höheren Berußtfeinsformen und durch Uebertwindung alle 
Gegenfäge bi8 zur volllommenen Gelbfgemißheit,, zum vollendeten Gelöftbersußtfein 
gelangt. „Das Abfolute — fagt Hegel — ift daS Werden feiner Selbſt; der Kreib, der 
fein Ende als feinen Bmed voraußfeßt und zum Anfang hat und nur durch die Aus⸗ 
führung ımd fein Ende wirtich if“. 
Zeikifher Fragen tote nun nad den Wirkungen, welche dieſe, dad MU aus dem Begriff 
der Epfems. heraußfpinnenbe und wieder in den Begriff auflöfende, Philofophie auf die Beitgenofim 
ausgeübt hat, fo find zunächft ſehr reale Berhältniffe und Intereffen geltend zu machen 
am melden der graue Vegriffsſchematismus der abfoluten Bhilofophie näher betheiligt 
iR, als man glauben follte. Wir müſſen an den allgemeinen Charakter der Reſtaura ⸗ 
Honszeit, infonderheit an die durchaus conferbatibe Stellung erinnern, melde die preu 
biſche Regierung eben damals, ald Hegel nad) Berlin berufen wurde, bereitä eingenom ⸗ 
men hatte. Wir werden fehen, wie die damals von Savigny in Berlin vertretene, 
biftorifepe Riptung innerhalb der diechts· und Gtaatämiffenfhaften, unbefpadet allr 
ihrer Berbienfte, diefen veflanrativen Bug der Beit mächtig fürderte. Ihm gleichfem 
die Weihe der Wiffenfpaft zu erteilen war aber nicht minder auch Hegel befliflen, der 
übrigens mit jener Kechtoſchule das Berbienft einer großen und würdigen Auffafſung 
des Staates gegenüber den „Befellfhaftövertrage" Rouffeau’s, dem juriſtiſchen Ratior 
nalismus Kant’s und der amerikanifchen Utilitätstheorie theilt. Richt minder als Ga 
vigny mar es Hegel, welcher den Beitgenoffen begreiflih machte, daß der Staat nicht 
ein gemachtes oder machbares Kunftftäd, fondern etwas Gewordenes und ſtets werden: 
ded, daß er Geſchichte ſel. Ja die Weltgeſchichte felbft if für ihn weſentlich Stäntäge 
ſchichte. Denn im Staat als der „Zotalität aller ſittlicher Zwede. renliftet ſich der ob⸗ 
jeetive Geiſt. Der Staat erſcheint ihm in einer an das antike Ideal erinnernden Weile 
als die Wirklichkelt der fittlihen Idee, als ein Göttliche auf Erben. 
Über aud bei Hegel kehrt dieſe Lehre ihre Spihe nicht blos gegen die Aufftellung 
leerer politiſchet und focialer Ideale, gegen die Dichtungen, Gtantsromane oder gegen . 
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die Teicptfertige Bautouth fo vieler praltifher Volitiker. welche glaubten ihre Verſuche 
am großen Gemeinmwefen anftellen zu dürfen, fonbern diefe in der Beit der Karlsbader 
Beſchluſſe erſchienene Kechtephiloſodhie ſchloß durchaus Frleden mit der politiſchen 
Gondenieng des Tages und fand für jedes Verderbniß der traurigen Gegenwart cine 
alibefhönigende Theorie in dem vielberufenen Wort aus ber Sinleitung zur Rehtäphte 
loſophie, auf defien Erfindung ein Genp hätte ftolz fein können, alles Wirkliche fei 
vernünftig. Preußen wie eb war, ohne jede deutliche Unterfheidung von Sein und 
Sollen, war nun dem ehemaligen Bernunderer Rapoleon s der „Stant der Intelligenz”, 
defien Bernünftigfein von jedem Bernänftigen zu begreifen fe. Verſöhnt mit allen 
Xhatfagen der fhleihten Gegenwart, machte er gleich feit Beginn feiner Birkfamteit in 
Berlin unaufhoͤrliche Ausfälle nit blos gegen die Politik der Wünfce und Ideale 
überhaupt, nicht bloß gegen jedwede fubjeltive Meinung ded Beflerwiflens, fondern 
auch gegen verdiente Patrioten wie Schleiermacher, Bried, de Wette und überhaupt 
Ieden, welcher in dem neuen Mufterftante auch menſchliche Schwächen zu entdeden und 
gu belagen fand. Bu feinen Füßen ließen fi die alten Burfehenfpafter . Sörfter 
und Heinci 2eo von ihren politifen Sunden bekehren; er wurde der eigentliche 
Stantsphilofoph der Reftauration ; fein Spftem und bie Sache der Freihelt waren bald, 
und wie eb jchien, für immer geſchieden. 

Nichts deſtoweniger hat dieſes Syſtem nicht blos in der Geſchichte der Fachwiſſen ⸗ 
ſchaft eine ganz enorme, in vieler Bezichung abſchließende Bedeutung, fondern es fällt 
auch, wie außer der kritiſchen vhiloſophie Kant'6 kaum von einer andern Erſchelnung 
der neueren Philoſophie ausgefagt werden kann, mit feinem ganzen Gewichte unmit» 
telbar in die allgemeine Gulturgefchichte des neunzehnten Jahrhunderts herein, welches 
einen ähnlichen Schulmonarhen, der dad Denken der Menſchen in dem weiteſten Kreife 
und auf den verſchiedenſten Gebieten als fouveräner Dietator beherrſchte, nicht wieder 
gefehen hat. Zu ihm wallfahrtete die ftrebfame Jugend, nicht blos um, wie wir eben 
andeuteten, ihren Geift von den Ausſchweifungen des romantifchen Schwindels zu 
befreien und in die Bucht des methodiſchen Denkens zu nehmen, fondern um für 
jegliche Fachwiſſenſchaft die philoſophiſche Weihe zu holen. Bringt man dazu noch in 
Grwägung die allgemeine Abneigung gegen. die Deffentlichleit des Lebens, den ruheſüch ⸗ 
tigen, doctrinären Geift der Beit, vor Allem den Schuß und bie Gunft der Regierung, 
fo begreift man die Alleinherrſchaft, welche diefer kräftige, ſelbſtbewußte Geift fo lange 
nicht bloß über alle Theile der Philofophie, fondern aud tm Leben der Kunft, der Mer 
ligion und des Staates zu behaupten verftand. Den Hauptreiz übte dabei doch immer 
die Sache felbft, die in Ausficht geftellte abfolute Sicherhelt eines Unlverſalwiſſens. 
Denn auf dem Standpunkte einer Bhilofophie, der Denken und Sein Eines und daf« 
felbe war, verftand es fih von felbft, daß folde mühevolle Arbeit des thellenden und 
ſcheidenden, zulept aber immer wieder zu meuen Ginheiten fortſchreitenden Denkens 
nicht etwa verlorene Mühe um mwefenlofe Schattengebilde bedeutete. Was Hegel in 
feiner Logitk eomftruirte, folte vielmehr das ewige Wefen Gottes felbft darftellen, wie 
feine Raturphilofophie die Welt, die Geiftesphilofophie die Geſchichte erklärt. Denn 
ee war ſich bewußt, nicht blos den Weltgeift in feinen ewigen Plänen, ſondern and die 
gefammte Wirklichtelt in Ratur und Teſchichte als feine Offenbarung begriffen zu 
haben. Gtaunend fahen die Beitgenofien den großen Magus des Bedantens mit beie 
fpiellofer Unermũdlichkeit und Bähigteit des Abftvaktionsvermögens dem abfoluten Geiſt 
gleihfam nacpdenten, ben dortſchritt und Werdegang des Böttlichen in der Welt durch ⸗ 
fihtig machen, überal in der Wirklichkeit die Spuren des Begriffes, die Geſche der 
Rogit nachweiſen und auf diefem Wege eine Gotted- und Weltanfpauung herftellen, 
deren Bauber die Geifter der Beitgenofien far ein Menfchenalter über nicht Ioslieh, bis 
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ein nem herangewachſened Geſchlecht ih mit dem Ausrufe auf's: „Wei Schaufpiel! 
Uber ach ein Schauſpicl nur, davon abwandte. Die Kräfte, welche bie fpätere Er» 
näterung bewicken follten, waren gwar allenthalben, namentlich auf dem Gebiete der 
Naturwifienfäpaften, Then wirfem. Uber man fdäpte fie noch nicht in ihrer ganzen 
Xengieeite. Bielmehe fdrien in den zwanziger und breifiger Jahren ber dentſche Sein 
einen dauernden Abjchluß gefunden zu haben in dem kanfillchen Gewebe des Soſtenu, 
worin Gegel’s Meiſterhand alle Bäden der Beitbildung zufammengefaht Hatte. Deutſch⸗ 
land feierte nad) ben Beiten feiner Kunkbläthe jcpt feine philoſobhiſche Kraſtperlode; 
man glaubte die Spihe der Pyramide menflider Gebankenarbeit erlegen zu haben. 
Kirgen- und Stantömänner, Beamte und Kanſtler, Angehörige aller Berufsclafien 
und beruflofe Liebhaber dee Miffenfhaft — Allet mußte Mh mit der Phlisfophie 
auseinander fegen. Die philoſophiſche Kunftfpradhe wurde allgemeines wifienf&aftliches 
Darſicllungdmittel und drang fogar ein im bie gewohnte Alliagtſprache. 
—XR Um ertennbarften wird bie Cinwirkung ded Syſteis auf das Denken der gleich⸗ 
der ð · ſachi geitigen und auch nadjfolgenden Generation auf dem Gebiete ber gefäjichtlichen Betrad 
tung. Segel ſtrebte nad} einer „Whilofophle der Seſchichte“, er ſuchte in den wirren 
Bahnen ber Menfcpen und Bölfer den regelmäßigen Bortfchritt des Gedanfens nadyu- 
weifen ; er wollte gründlich aufräumen mit jener, einſt vidigerähmten und vielgebten, 
fogenannten pragmatiſchen Methode, welche nicht felten die große Welt zu einem Schau⸗ 
plap der Meinften Meinigfeiten madte, die bedentendfien Ereigniffe aus wilkfärihen 
Sinfällen ober bewußten Berechnungen Einzelner erklärte; ex wollte zeigen, daß auch 
die Geſchichte im Orumde nur Kogik ift; Med Frühere iR auch hier nur bie Voraus ⸗ 
fepung dab Gpäteren ; alle Gegenfäge vermitteln ſich zu höheren Einheiten im Leben fo 
gut wie im Vuche. Alles IR and) bier „Progch“, „Enttwidelung“ — Worte, welche nie 
fo oft gebraucht worben Amb als in den Jahren der Hegel ſchen Alleinherrſchaft. Sept 
gab eb in der Geſchichte nicht mehr blos ein Racheinander von Bahlen, es gab ein Radıs 
einander vom Stufen ; bie Weltgeſchichte wurde zur großen, ganz regelmäßig und 
ſymmetriſch gebauten Wenbeltreppe, auf welcher man aus dem Haude der Brüfte zu 
der fonnigen Höhe der Idee emporftieg. Der Menfchheit wurde, nachdem Ihre philo« 
fophiföpen Zehrjahre zu Ende zu fein ſchienen, gleihfem noch nachträglich eine Ucber- 
fiht des vieltaufendjährigen Lehrcurſus in die Hand gegeben, nad dem fle bither 
unterrichtet worden war, ein Verzeichniß der Stationen und Claſſen, dee Penſa und 
Lestionen, welhe durchzumachen ober, um in der ind Leben Übergegangenen Sprache 
des Epfemd zu reden, der „Romente", weldhe „aufzubeben“, der Gtanbpuntte , melde 
au „Übertoinden“ waren , bi8 endlich alle @egenfäge in ihrer „höheren Ginheit“ erfannt, 
alle Siderſprũche verföhnt waren. SBeifpielöieife ſtellt Segel’ Gefhiähte der Phllefo- 
phie ein gefeploffenes Syſtem für Ach dar, gebildet von der genetijchen Erpofition des 
Begriffs, daffelbe in zeitlicher Projection, was die Logik als zeitlofer dortſchritt der 
reinen Bermunft ift. Heraklit folgt Im Anfang diefer Gefchichte auf bie Eleaten mit 
Derfelben Rochwendigkeit womit im Unfang der Logik daS Sein durch das Kichts Kin« 
durch feinen Uchergang zum Werden findet. Die Moral von biefer organiſchen Ge 
ſchichtabetrachtung fiel dann natäctich immer zu Sunſten der Gegenwart aus, fo gewiß 
alle Entioidelung nur don unten nach oben gehen Tann. Dieſe Gefhihtäphilofophie 
H mithin unbedingt optimiſtiſch. So erſchlen ber dentenden Gemeinde des damafigen 
Deutfchlands zu einer Beit, wo thatfächlid das politiſche Beben tief erfranft mar und 
lauter Mipbildungen erzeugte, Ailes nichtödeftomeniger In fhönfter Ordnung, die ganze 
Beltgeſchichte mar ein Iebenbiger Prozeß des Ach ſelbſt bewegenden Begriffs, fe war in 
allen Iren Theilen gleihfam zur Vernunft gebradht; Med Sirkuiche war vernünftig 
geworden. 
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Nur Schade, daß gerade in Deutſchland bie öffentlichen Zufände vor und ee 
nad der Julirevolution fo wenig zu der Dockrin ſtimmten, ja daß die 
Geſchichte nur eine ſehr theilweiſe und relative Beftätigung für den dialektiſchrn 
Fortſchritt bietet. Denn entgegen fteht vor Allem ber Umfland, „daß ſich der 
Weltgeift in feiner zeitlich finnlihen Erſcheinung zabllofe poetifche Licenzen 
erlaubt, daß bie Weltgeſchichte voll iR von Verſtößen gegen die vermeintliche * 
abfolute Grammatik ber reinen Vernunft‘. Nicht der geringfte dieſer Verſtöße 
ware ed, wenn auf das Syflem bes abfoluten Sbenlismus überhaupt noch weis 
tere Entridelungöphafen von. feuchtbringendem Gehalt in. der Geſchichte der 
Philoſophie gefolgt fein follten, da jenes Syſtem vielmehr darauf berechnet ift, 
als Schlußftein der Geſchichte des menſchlichen Denkens zu gelten. Noch ſchlim⸗ 
mer aber twürde ed mit den Geſchicden bed Syftems dann beftellt fein, wenn feine 
Methode, mit der es zufammenfält, als im Grundfage falſch nachgewieſen 
wäre. Uber gerade diefen Bang bat bie Seſchichte der Philofophie von Hegel 
bis auf bie Gegenwart genommen. An die Stelle bes dialektiſchen Dreiflangs 
ift Die, vom den Raturtwiffenfehaften geübte und durch ihre Erfolge mit der mäch 
tigften Empfehlung ansgeftattete, Methode der Induction getreten, d. h. das auf 
dem Grunde der Erfahrung ruhende Verfahren, durch welches man ein Werke 
mal, das als in einer Mehrheit von Dingen berfelben Urt wiederkehrend 
erfunden wurde, bei allen Dingen berfelben Art voransjept, alſo der Schluß 
vom Befonderen anf das Allgemeine. Andererſeits hat das Syſtemn auch begüge 
lch feines Inhalte Anfechtungen in fteigendem Maße, eine beſonders fchneibige 
Kritik durch Trende len burg erfahren in feinen, zugleich auch bie Spfteme girng, 
von Kant und Herbart in ben Kreis der Beurteilung ziehenden, im Uebrigen Yıkabu 
si — gemeinſame Baſis für die auseinander ſtrebenden Doetrinen anfire- 
„logifchen Unterſuchungen“ (1840). Im ber That war es nicht ſchwer 
een daß z. B. wicht das reine Sein als ber abfolut inhaltöleere, daher 
mit dem Nichts identiſche Begriff den Ausgangspunkt für bie Selbſtbewegung 
bes Begriffes bilde, ſondern der Begriff des Seins vielmehr. eine Abfraftion iſt 
von allem Unterfchieb in dem durch gültige Begriffe Gedachten unter alleiniger 
Feſthaltung des darin Identiſchen, der Begriff des Nichts aber Dadurch gewonnen 
wird, daß die Abſtraktion noch einen Schritt weiter geht und auch noch vom 
dieſem Iepten Reſte ded Ibentifchen abfieht. So erwies ſich bie ganze Rogit als 
ein Rei von Schatten und Schemen, welche ihre Eziſtenz lediglich dem Ab - 
Rraktionsvermögen bed menfchlichen Denfens verdanken, während nichts für ihre 
objektise und reale Eziftenz, nichts auch gerade für diefen Buſanunenhaug, für 
dieſe Reihenfolge und Abkamınungslinie, worin fie bei Hegel erfcheinen, Bürg« 
ſchaft leiſtet. Unabwendbar war daher in dem anf Hegel folgenden Meufchen- 
alter der Bufammenbruch feiner Weltanfhauung, wobei jedoch nicht nußgee 
ſchloffen blieb, daß unter dem großartigen Ruin des bon einem König der 
Geiſter gebauten Balafles koſtbares Material genug berborgezogen werden 
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Bonnte, womit nochfoigende Geſchlechter ſich mod; immer Leiblich einzurichten 
vermochten. 


2. S qleiernachet und die proteſtautiſche Theologie. 


meuber Kanıpfluft auf beiden Eeiten und unter zunehmender 

auf Ceiten bes Publitinns. Aümähbd ira inf Dem Beben har Kheiapk 

De euke, yanını, an Kur der beden- 
enbfte Borlämpfer der „Deutglänbigkeit", Paulus, Rand noch lange wie eine 


theils 
Srobherʒog Karl 
welcher Paulus feit 1811 wirkte, war bis dahin der erſte Eiß einer neuen ud 
tieferen, die rationaliſtiſche Dürftigfeit durch neue Zufuhr vom ſpeculativem umd 
seligiöfem Gehalt überwindenden Theologie geweſen. Auf dem Poſten blieben 
auch jeßt der Dogmatiter Daub umb der chriſtliche Pädagoge Shwarz, wäh⸗ 
end die jüngeren Collegen De Bette, Marheineke und Neander nah 


ii 
hi 


Folge der Miwirlung der Philofophie und der Staatskunſt. Eine jo reftauro- 
tionsiuftige Zeit mußte durchaus auch mit ber alten Kirchenlehre wieder auf 
einen pofitiven Fuß kommen, und eine Philofophie von den Tendenzen der © 
gel ſchen konnte an dieſer dankbarften Aufgabe am wenigſten vorübergehen. In 

der That hat der Urheber der Philoſophie des abfoluten Idealismus nicht gezö- 
gert, feiner Antipathie gegen allen „feichten" Fortſchritt, gegen Rationahsmus 
und Aufklärung auch anf dieſem Gebiete freien Lauf zu laſſen. Ex und feine 
Schule verfündigten mit großem Pomp die „Berföhnung von Wiffen und 
Slauben“. Rad; langer Gedankeuleere ſchien es jept gelungen, den gefammiten 
Inhalt der Religion aus der Form der Borftellung, in mweldyer er Eigenthum 
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des Volles ift, in bie Form des Begriffs zu erheben, in weldher er zum Gemein« 
gut der Gebildeten und Dentenden werben fol. Hegel hatte nichts dagegen 
einzuwenden, als fein Schüler Goſchel in feinen „Aphorismen“ nur noch einen 
formalen Unterſchied zwiſchen Philofophie amd Orthodogie beftehen ließ. So 
Hatte bie Dreieimigteitölehre noch für Gerber den Anftoß aller Auftöpe gebilbet, 
und foeben noch hatte fie Schleiermacher am Boben liegen laſſen. Jeßt erſchien 
fie plolich als tieffinniges Symbol des Grundgeſeßes der Logik, als Löſung 
des Welträthfels. Diejelbe Rettung erfuhr die Lehre von ben zwei Raturen in 
Shriftus, weiche ja Die Cinheit des Unendlichen ımd des Endlichen anzubenten 
ſchien. &o wurde das Zeitalter mit einer durch unb durch unwahren Rechtglän · 
bigkeit beſchenlt. Man bildete ſich ein, mit dem Kirchenglauben im beſten Ein 
vernehmen zu ſtehen. und der ſchon im Dunkeln ſchleichende Zwieſpalt, welcher 
dann inmitten der dreißiger Sabre zum Ausbruch kommen follte, wurde abfichte 
lich ignorirt. 

Ungleich nachhaltiger, wenngleich weniger allgemein wirkſam, erwies ſich 
ein anderer Reſtaurationsberſuch, welcher im Unterſchiede von ber Hegel ſchen 
Orthodorie dem eigentlich Lebensfäͤhigen auf dem Gebiete von Religion, Theo⸗ 
logie und Kirche galt. Es war Schleierm ach er, welcher von der Romantik 
ausgegangen, fchon um bie Wende der Jahrhunderte einem des Wanderns in 
den Steppen einer phantaſie unb gemüthlofen Aufklärung überbrüffig merden- 
den Gefchledhte den Weg nach den friſchen Quellen der Religion zeigte. Hatte 
ex doch diefe Brummen, welche gleihfam von den Philiftern verfdüttet waren, 
tie einft die Brummen Abraham's in Kanaan, erft wieber entdedt und aufgegras 
ben in der, dem Menfchen als ſolchem eignenden, gefühlemäßigen Richtung nach 
dem Eigen. So namentlich in den „Neben über bie Religion an bie Gebil⸗ 
beten unter ihren Berächtern". ¶ Hier „entrollte Schleiermadjer zuerſt ein allger 
meines und ibeeles Bild der-Religion, wo er ihr abftreift, was Staat, Biflen- 
ſchaft, Prieftertfunn, Undulbfamfeit, Steeitfucht ımb die finnliche Borftellungd« 
weiſe des Volks ihr Falſches, Beſchränktes und Unweſentliches angehängt haben ; 
er ſchildert nunmehr das Weſen ber Frömmigkeit, der Ergebung an Bott, das 
Gefühl der Gemeinſchaft mit dem Unendlihen, unb zeigt wie natürlich und 
unvermeidlich diefe Gefühle in ihrer Reinheit dem menſchlichen Gemüthe find. 
Er gewinnt dann jene Angeredeten durch die höchſt unpriefterliche Unbefangen- 
beit, mit der er die unmündigen finnlichen Begriffe von Bott und Unfterblichkeit, 
von Wundern und Offenbarung u. a. preigibt, ben blinden Mutoritätöglauben 
als einen ſclabiſchen Dienſt vertvirft, die Religion in jeder Geftalt und Crſchei⸗ 
nung ehet“. Später unternahm es derjelbe Mann in feiner Glaubenslehre, die 
ehrrohrdige Ruine der chriſtlichen Dogmatik noch einmal wohnlich einzurichten, 
indem er daran ging, ben eigentlichen Beftand des Glaubens ber religiös Anger 
regten:unter den Beitgenoffen zu verzeichnen und gegen ungerechtfertigte Uebergriffe 
ſowohl des Nationalismus als des Supranaturalismus abzugrenzen. Dabei 
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verfäumte er aber wicht darauf Hinzumeifen, daß das Dogma, fei es der Bibd, 


fei e8 ber Kirdhenehre entlehnt, nicht alß @egenfand, fondern Biod als Mastrnd . 


ober ein Eyfkem bon ber Ratır, —— Katz felbR der @egenfand, dr 
—— der dem Vedurfniffe des Augenblicks Genäge leiſende aber i 

feter Beränderung begriffene Autdrnd der erlangten Renutnip ift, fe iR and 
das Dogma in der Religion wicht der Gegenfinnb des Glaubens, fondern der 
Ausdrud defien, was bes Menfchen weligiöfer Geift von Gottesahnungen um 


Gebiet der Slanbenslehre ift ſomit ein anderes geworden, fofern Schleienmaqhet 
fie als Entfaltung des drifktichen Vewußtfeins behandelte, fonbern and ie Br 
thode. Was fih, wie jenes Gejammtberußtfein einer gläubigen Gemeinde, 
alimãhlich und fortfehreitend aufjchficht und abklärt, verträgt eben mr eine hie 
riſche oder beffer eine beichreibende Darlegung. Richt als ob Schleiermoecher jelbt 
ein Genüge daran gefunden hätte, die Religion blos hiſtoriſch zu begreifen und 
ein Javentor über ihre Reichthümer amfzuftellen ; ihn faın es gegentheild dot 
Allen daranf an, ihr ewiges Feuer in ſich und Andern wach zu erhalten und 
gleihfam die Wärmermpfindung dafür zu fhärfen. Wie er aber ſchon in den 
„Reden über bie Religion“ daS ungensismgte, echte IRetaH unterfcjeiben lehrte vos 
den ausgeprägten Münzforten, weiche ald dogmatifche Formen im tägliche 
Taufejverlehr vorkommen, fo Hätte ex wohl and) grunbfäpiih nichts dagegen 
— azn Die bon Un DDR in mu aeehen Bomann 
des Glnnbenöbeftandes ſchon im Berlaufe des nächſten Meuſchenalters nd 
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ae Sorfhung, fo daß jener diefe nicht hindern und biefe nicht jenen 
au er. 

Diefe Grundfäge find bekanntlich nad feinem Tode aufgegeben worden. 
In Preußen infonderheit find ihre Vertreter bald ſyſtematiſch gurücgedrängt 
werben, und and, wo man fie in der Wiſſenſchaft anerfannt hat, hat man fie 
im Leben preiögegeben. Es mar der Schmerz feines Alters, daß er dieſe Wen- 
dung dorausaßnte, ja ſchon zu feinen Fühen die Verderben bringenden „Barden 
überall bervorkriechen" fah. „Sol denn der Knoten ber Gefchichte fo auseinander 
gehen — ruft er — das Chriſtenthum mit der Barbarei und die Wiſſenſchaft 
mit dem Unglauben?" Bunächft brachen neue Händel innerhalb der theologi ⸗ 
ſchen Weit 108, indem Schleiermacher's dogmatiſche Beftinnmungen faft nicht 
weniger Anlaß zu verhängnißvollen Mißverftändniffen und grellen Widerſprũchen 
abgaben, als diejenigen Hegel's. Am fehroffften aber ftanden fich freilich beide 
Schulen ſelbſt gegenüber. Schleiermacher Hatte bie Religion als eine Sache für 
ſich aufgefaßt und bei der Erhebung ber im unmittelbaren Gotteögefühl befchlofe 
fenen Cchäge jede Bebeligung ber Bhilefopfie abgelehnt. Segel feinerfeist 
wollte fi im Ramen der Ieteren eine ſolche Ausſchließlichkeit nicht gefallen 
laſſen: nur bie Philoſophie könne der Dogmatik den Werth der Wiflenfchaft 
verleihen, das Gefühl, worauf Schleiermacher Alles ſtellte, fei das niebrigfie 
Gefäß für einen göttlichen Inhalt. Nimmt man num noch hinzu, daß gleich⸗ 
zeitig and) der alte Rationalismus, wiewohl den jept zur Herrſchaft gelangenden 
Reftaurationsideen bon Grund aus widerſtrebend, 3. B. in der „Allgemeinen 
Kirhenzeitung“ fortbeftand, und daß auf der entgegengefepten Seite Hengften- 
berg 1828 feine Evangeliſche Kichenzeitung“ als Organ für neumodiſche Or⸗ 
thobogie, Denunciantenthum und Keperverfolgung gründete, fo gewinnen wir 
ein nirht eben erfreuliche Vild von dem allenthalden umfertigen Weſen und von 
der Berfplitterung, welche auf dieſem Gebiete allmählich eingeriffen twaren umd bie 
dadurch, daß bie meiften deutſchen Stants- und Kirchenregierungen ſich je länger 
deſto ausſchließlicher nur für die entſchieden rükläufigen Richtungen intereffirten, 
wahrlich nicht geringer werben fonnten. 

Bir haben im vorigen Bande die Geſchichte bed religiäfen Bebend in Deutſchland, 


‚ forigefüßet 
zum faft vollftänbigen Gieg, welchen die Auftlärung in Gehalt des Rationalisuus 
errungen hat (Bd. XII, ©. 651f.). ae haben zugleich aber auch neben der zu⸗ 
nehmenben Berfiandesdürre und Gemüthäleere der herrſchenden Theologie nicht bios 
dunkle und phantaſtiſche, aichtsdeſtoweniger Träftige, Regungen des Myſticidmus walten 
fehen, ſondern auch daS Beſtehen eineß theologiſch geſchulten Gupranatırralismuß ver» 
aeiämet, wmelher felbft auß ber Phllofophie Maut’ Wahrung zu ziehen mußte 
(&. 700f.). Ser alte Streit pwiſchen diefer und ber 108 
fi} nunmehr and noch tief in dad neue Zahrhundert hinein, welches nicht bios in 
RöHe’s Briefen über Rationalismus (1813) und in Wegfdeider’s Inftitutionen 
(1815) den claſſiſchen Ausbrud diefer Richtung auf dogmatiſchem Gebiet, fondern 
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aud gleich feit feinem Beginne ihre merhoärdigfte und bezelchnendſte Kundgebung auf 

dem Gebiete der bibliſchen Wiſſenſchaften begrüßen follte, den gelehrten Guangelien- 

hr commentar des Profeflord Paulus, feit 1787 in Sena, feit 1807 in Würzburg, 

Paulns Bamberg, Nürnberg und Anſpach, feit 1811 in Heidelberg wirkſam. Hier ift Beides 

nuor⸗ icti. gleich charakteriſtiſch ſowohl die Breiheit de theologtfchen Denkens, welche durchaus 

nichts Uebernaturliches oder auch nur Unbegreiflihed mehr dulden will, als auch die 

Gebundenheit deſſelben Denkens, wie fie fi) darin ausfpridt, daß ‘der Inhalt unferer 

Sangelien noch durchweg auf Augen» und Hhrenzeugen zurüdgeführt und als treue 

und genaue Berigterftattung vertheidigt wird. Im der Vereinigung diefer beiden Bor- 

außfegungen befteht die einft viel bewunderte, dann nicht immer aus wiſſenſchaftlichen 

Motiven verfpottete, Kunft feiner Auslegung, vermöge welcher er Feiner anderen Mittel 

als der im Text felbft gegebenen zu bedürfen glaubte, um aus demfelben alleß Ueber 

natürlihe und Wunderbolle zu entfernen. So gewinnt der Leſer zwar anſcheinend ein 

anſchauliches Bild von einem wirklichen Thatbeftand, aber diefe Anfchaulipkeit dient 

nur dazu, und eine Reihe orbinärer und trivialer Alltagsgeſchichten vorzuführen , die 

es unbegreiflich erſcheinen laſſen, wie das Urchriſtenthum jemals die Phantafie des Bol- 

tes in Unfprud nehmen und im Berußtfein der Gläubigen fi) mit dem göttlichen 

Inhalte erfüllen Eonnte, mit welchem es in bie Geſchichte eingetreten it. led Läuft 

am Ende hinaus auf eine Zäufhung, welcher die Mutter Jeſu ſchon vor feiner Geburt 

unterlegen war, welche dann aber ald meffianifche Bewußtſein ſchon in dem Knaben 

Jeſu groß gewachſen oder von feiner Umgebung groß gezogen worden if. Leider find 

des belefenen und ſcharffinnigen Mannes, der nod in den Beiten maßlofefter Reaction 

feinen Sreimuth und feine „Weberzeugungdtreue" (fo überfepte er das bibliſche Wort 

„Qlauben") zu bewähren verftand, fonftige Berdienfte faft vergeffen worden über diefen 

baroden, fpäter in feinem „Leben Iefu“ zufammengefaßten, Anfihten über das „Ur 
chriſtenthum. 

Karl Daub Die Richtung, welcher Paulus im Verein mit Boß und einer ſchwindenden An- 

70-1890. ahl von Gefinnungdgenoffen ſowohl perfönlid) in Heidelberg als auch ſchriftſtelleriſch 

in Büchern und Beitfgpriften entgegenzutreten fich berufen fand, läßt fich aud auf theo ⸗ 

logiſchem Gebiete ald die romantiſche bezeichnen. Bar bei Kant einft das ſittüche 

Weſen ded Menſchen an fi als Weberwindung des Gegenſahes zwiſchen der Et ⸗ 

f&einungswelt und der überfinnligen, intelligibeln Welt aufgetreten, fo verftanb es ſich 

freilich für eine fo hervorragend fittlic veranlagte Ratur wie der Heidelberger College 

von Paulus, Karl Daub war, der jeht auß der Schule Kant's in diejenige Schelling's 

überging, von felbft, daß jene Errungenſchaft der kritiſchen Philofophie aud auf der 

Höhe der Identitätölehre nicht aufgegeben werden follte und konnte. So wuchs in ihm 

die erfte Hauptgeftaltung der modernen Theologie, die Kantiſche, auf normale Weife in 

die zweite, die fpeculative, hinüber. Daub vornehmlich vertrat in Gemeinfhaft mit 

dem BHilologen und Symboliker Creuzer diefe Richtung an der Univerfität. Bon ihm 

rühren die erften theologifchen Verſuche zu einer durchaus fpeculativen Behandlung der 

dogmatifgen Probleme her. Im Geifte der theologiſch fortgebildeten Identitätdlchre 

wird das Chriſtenthum als die ſymboliſche, gefchihtli begrenzte Fotm aufgefaßt, in 

welcher die ewigen Wahrheiten fo ausgeprägt find, daß fie zu Kehren werden, welche 

den unmittelbaren @lauben und das freie Handeln im Glauben ermöglichen; ohne daß 

es je zur Frage nach dem Verhältniffe der geſchichtlichen Wirklichkeit zur philoſophiſchen 

Wahrheit Täme, ſchaut der geiftreiche Theofoph immer Beides zufammen in Einem und 

handhabt mit einer Unbefangenheit, welde dann bis zum Auftreten von D. F. Strauß 

auch in der theologiſchen Schule Hegels geherrfcht hat, die dogmatiſchen Beſtimmungen 

der Kirche über Verſon und Wert Chriſti als des Gottmenfchen einfach mie finnbild« 
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liche Ausdrũde für einen allgemeinen kosmiſchen und metaphyfiſchen Prozeß der Burüd» 
führung der Welt auf ihren- göttlichen Urgrund. Später iſt Daub ganz auf den 
Siandpunkt Hegels abergetreten. Solche Wandlungen, wie fie ander8 geartet aber 
and) bei den Schulhäuptern Fichte und Schelling felbft vorfamen, find bei einem fo 
Teäftigen Geifte bezeichnend für den fprudelnden und ſchäumenden Charakter des deut⸗ 
hen Idealismus in dem damaligen Stadium feiner Entwickelung, nicht minder aber 
aud für den unfelbftändigen und haltloſen Geiſt der damaligen Theologie, welche 
bei jeglichen Mangel am hiſtoriſch⸗kritiſchem Intereffe, geſchichtlichem Blick und tradi- 
tionellem Sinn die Aufgabe einer religiöfen Weltanſchauung mit den Problemen der 
Metaphyfi verwechſelte und ihren ganzen realen Gehalt von den wechfelnden Syſtemen 
der Philoſophie bezog. 

Es iſt die undergängliche Bedeutung des, auch in die Enttwidelung der Philofo- Brkvrig Du 
pbie fo bewußt umd gefpidt eingreifenden, proieſtantiſchen Theologen Friedrich inne 
Säleiermager, dem Aufgehem ber Zheologie in ibealiftifcge Epeculation Einhalt mas, 
geboten und das religtöfe Bewußſein wieder zu fich felbft gebracht, auf feine eigenthüm« " 
Ude Lebensfphäre zurüdgeführt zu haben. Geboren am 21. November 1768 zu 
Breslau, wo fein Vater als reformirter Beldprediger feinen Aufenthalt hatte, wuchs er 
auf in der Erziehungsanftalt der Herrnhuter zu Riesig, feit feinem ſechdzehnten Jahr 
in dem theologiſchen Seminar derfelben religiöfen Genoſſenſchaft zu Barby. Die enge 
begrenzte Stille der ſchleſiſchen Brübergemeinde bildete den Mutterſchoß, darin fein 
zeligiöfer Genius reifte, und niemals hat auch der fertige Mar diefen Urfprung ſeines 
frommen @efüplsleben® ganz verleugnet. Die Religion, fagt er fpäter felbft, blieb 
ihm, „als ſeibſt Gott und Unfterbligkeit dem zweifelnden Uuge verſchwanden. Sie 
Leitete mic) abfihtslos in dad thätige Leben, fie zeigte mir, wie ich mich felbft mit 
meinen Borzügen und Mängeln in meinem ungetheilten Dafein heilig halten foll, und 
nur durch fie habe ich Freundſchaft und Liebe gelernt”. Jene erwähnten Zweifel traten 
ihm ſchon zu Barby nahe, al die Gnadengefühle, mie fie vorgeſchrieben waren, ſich 
nicht einftellen wollten. eine gefunde, energiſche Ratur befiegte die Gefahr, auf bie 
Wege der Heuchelei oder des Selbſtbetrugs abzubiegen. Offen erflärte er feinem Bater 
gegenüber ſich unfähig, „zu glauben, daß der ewig wahrer Gott war, der ſich felbft 
Menſchenſohn nannte‘ und bezog, nach hartem Kampf von allen geiſtigen Feſſeln bes 
feeit, die Univerfität Halle, mo damals Semler Ichrte. „Die Autzehrung des Geifted, 1707. 
das iſt Empfindelei und Schmärmerel, zu der ich in Herrnhut bei geringerer eigenthum ⸗ 
Hiper Kraft würde gezogen worden fein, drohte mir num nicht mehr". Rad beſtan ⸗ 
dener Prüfung trat er ald Haußlehrer beim Grafen Dohna auf Schlobitten ein, mo 
„das zarte Gefühl für dad Sanfte und Schöne, der feine Sinn für die lieblichen Kleis 
nigkeiten des Lebens" ſich ihm erſchloſſen. Rachdem das Verhältniß ſich gelöft Hatte, 
wurde er Hülfsprebiger zu Landsberg an der Varthe, um von da in die äußerlich ber 
ſcheldene Stellung eined Geiftlichen an der Charité zu Berlin aufzurüden. Die ſechs ırs. 
Jahre, Die er hier verbrachte, waren für feinen Bildungdgang entfheidend. Er brachte 
vieles ſchon mit, vornehmlich Kenntniß der Claſſiker und Studium Plato's, Spinoza's 
und Kants, auch Belefenheit in der Literatur der Aufklärung und den gegen die übers 
Tommene Beltanfhauung gerichteten Werken der Skeptiker; er fand vor eine geiftreiche 
Geſellſchaft von Freunden und Freundinnen, welche daß höhere geiftige Beben in der 
damaligen Geſellſchaft Berlins darftellten. ie eine warme Luft flog es über fein 
ſehnendes Gerz, und ein reicher Blumenflor entftieg fofort dem Boden feines Gemüthd- 
iebens. Das der Berftandedcultur gewidmete Berlin ZFriedrich des Großen fah ſich 
‚gerade damals von einer jüngeren Generation verdrängt, in welcher der Geiſt ber Ko ⸗ 
mantit auffeimte. Mittelpunkte waren die gefelligen Kreiſe, welche ſich um bie beiden 
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Sadinnen Dorothen Beit, Mendeldfohn’s Tochter, und Henriette Herz fammelten. Dahin 
gehörten Graf Alegander Dohna und Guflad von Brinkmann, Ludwig Ted und deffen 
Säwefter Sophie, von 1797 5i6 1799 auch Sriedric Grhlegel, ıntt meiden Schleier | 
madper damais in innigfter Freundſchaft verbunden lebte, bis die gemeinfam unter 
nommene, dann bon Schhleiermacher allein vollführte Ueberfegung des Plato fie ent- 
yoeite. Was man in dieſen Kreifen eultiviete war die Darftellung und Bildung be | 
genen Indididualitat, die Pflege der ebenfo empfänglichen wie miliheilu 
inneren Belt des Gemäth, die Birtuofität tm Ausdrud und Austauſch ber mc 
Buftände und Bewegungen des Geelenlchens, vor Allem das Kunſtideal 
Sqhleiermacher dieſes wogende Leben mit Begierde in fich einfhlärfte, gerieth kan am ganzer 
Organismus in eine gewiſſe Egaltation, deren nur ein fo Marer Geiſt, eine fo durch und 
durch ethiſch geſtimmte Ratur twieder vollftändig Meifter werden konnte. Die geceiften 
und geläuterten Srüchte diefer Beriode liegen vor in den am Schluffe des alten Jahr⸗ 
hunderts erfdienenen „Reben über die Religion an die Gebtibeten unter ihren Veräch 
tem“ und in den, den Beginn dei neuen begrüßenden, „Wonologen" — zivei nach In- 
Halt und Form vollendeten Programmen einer aͤſthetiſchen Muffaffung des Lebens , dort 
infonderheit der Religion, hier der Sittlichkeit. Weide tragen nicht blos bollftänbig die 
Grundzüge feiner eigenen Individualität, fondern auch das Gepräge einer Beit, für 
weiche daß in ſch Gehen, fh felbft Befhaugn und Befpiegeln, ſich Wertiefen in dem 
genen Juneren, um ſich gang in fich felbft zu befigen, aber au gleichgeſtimmten 
Geiſtern ganz durchſichtig und auſchaulich werden zu Tönnen, Schenöbedürfniß geworden 
war. Beide Gchriften ergänzen Rd in Diefer Beziehung: feiern die „Reden“ daS CExvige, 
welches die ganze Welt der Geier durchſtrömt und im feommen Gefühl einen Wieder 
Hall findet, fo die „Monologen“ den Menfchen, in weichen eb fidp fpiegelt, mie die 
Sonne im Thautropfen. Die Borausfegung ſowohl der umbedingten Hingabe bort als 
deb ftolgen Gelbftgefübls Hier bildet die halb fpinoziftifch, halb romantifh gefaßte An ⸗ 
nahme einer unmittelbaren Einheit des kräftig und heſund fühlenden Individuums 
mit dem allgemeinen Leben. Der Bollzug diefer Bereinigung findet im Gefühle ſtatt 
Dunn Seit langer Beit zum erftenmal war in den „Reden“, welche diefem Gefühldthema 
aisten gesibmet ind, wieder einmal ein großes ort über eine Angelegenheit gejproden 
worden, welche An den Kreifen der „Bebildeten“, denen fie gewidmet find, einem flei« 
genden Mißeredit begegnete und im wiſſenſchaftlichen Bevaktfen der Beit faft alle 
greifbare Bedeutung verloren hatte. Der Redner ift überzeugt, daß eine ſolch niedrige 
Sqhapung fi meiſt auf ein Mißberſtändniß zurüdführen lafen werde, indem man für 
Religion halte, wad zwar eine beftimmte Weiſe darftelle, über göttliche Dinge zu den« 
ten oder zu handeln, nicht aber daß wirkliche Wefen der Religion betreffe. Kachdem nun 
aber focben Kant die Unfähigkeit der Bernunft, Ueberfinnlices zu ertennen, darge 
than und damit aller biöherigen Theologie, der fogenannten natürlichen, fo gut mie 
der Abernatürlihen, ein mit befonderem Echwung beiriebens Gefhäft lahm gelegt 
hatte, mußte ſchlechterdings eine neue Strafe befehritten werben, wenn die Religion über 
Haupt noch Gegenfand vernünftiger Gedantengänge bleiben follte. Schldermadjer ber 
mũht fi) nicht einmal mehr, wie doch foeben felbft noch Kant gethan hatte, für ger 
wife „Bernunftideen", in welchen diefer den unveräußerlien und eigenften Befig der- 
Religion erblidte, wie Gott und Unſterblichteit, eine offene Stelle jenfeits alles Endli⸗ 
Gen zu finden, das nur Erſcheinung fel, fondern er ſucht daS Unendliche und Emige 
inmitten des Endlihen und Bergänglichen ſelbſt. Betrachtung deb Endlichen in feiner 
Einheit mit dem Garen ift religlöfe „Unfhauung", Religion das unmittelbare Ber 
wußtſein des allgemeinen Geins alles Endlihen in dem Unendlichen und Durch das 
Unendliche, alſo Anfhauung des Univerfums und Berührtwerden durch baffelbe im 
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unmittelbaren „Sefühl". “Die Religion, welche für die alten, der „reinen Lehre" hul ⸗ 
Digenden Theologen ein Gegenftand des Erkennens, für den auf fie folgenden, durchaus 
moraliſch geftimmten Rationalismus ein Beweggrund des Willens und eine Rorm des 
Thuns geivefen war, wurde auf folde Weife in tiefere, aber au dunklere Regionen 
verlegt ; fie erſcheint Hier ald Rerd, durch welchen das Individuum feine Bufammens 
Hangs mit dem Ganzen, feined Lebens im göttlichen AU inne wird; fie heißt geradezu 
„Sinn und Gefämad für dad Unendlie”, beruhend auf ber Birtuoftät, durch alle 
Hüllen und Schleier des Endlichen hindurch bie chläge des goöttlichen Herzens zu em⸗ 
Hpfmden, mitten in den Disharmonien des irdiſchen Daſeins der Heiligen Mufit fih zu 
erfreuen, welche aus dem Innern tönt. Bei einer ſolchen Auffaſſung ded veligiöfen 
Borganges mußte ſich Schleiermadger freillch in demfelben Berhälmifie, als er ſich von 
Kant entfernt, von Spinoza angezogen fühlen, und fo bringt er benn auch in den Reden 
a Fo des verftoßenen Heiligen“ eine ſchwungbolle Huldigung dar (f. Bd. ZIL, 
. 733 f.). 

Rachdem Schleiermacher verſucht hatte, die Meligion in dieſem Sinne einer eben Dur Die 
mit Schelling’8 Auftreten anbrechenden Weltanfgauung aufs Reue als ein efent- " 
liches Clement gerade des hoͤchſten geiftigen Lebens nadzumeifen und den Beitgenofien 
zu Semüthe zu führen, daß ihr inneret Reben aller Weihe, ihre Veltanſchauung bes 
Iepten Abſchluſſes, ihr Denken und ihr Wollen der inneren Vermittlung und Einheit 
entbehren würde ohne fie, ftellte er in den „Momologen“ ebenfo dem Kantifgen, auf 
Uniformität des Handelns abzielenden, Moralprinzip neue Rormen der Selbfibeurtheir 
lung entgegen, die mehr an den Ideallsmus Fichtes und feine Behre vom freien, 
Thöpferifgen Ich erinnern. Es iſt im Grunde der gerade jener Beit wieder wie ein 
leuchtendes Geſtirn aufgehende Begriff der Individualität, den fie Durdführen. Jeder 
ſoll ſich ald ein beſonderes Werk der Gottheit wiſſen, jeder feine Cigenart ald das ihm 
vertraute Heillgthum bilden und wahren. „Beginne ſchon jept dein ewiges Leben in 
ſteter Selbſtbetrachtung; forge nicht um da8 mad kommen wird, weine nicht um das 
was vergeht; aber forge, dich felbft nicht zu verlieren, und weine, wenn du dahin⸗ 
treibſt im Strome der Beit, ohne den Himmel in die zu tragen". „Rimmer foll mir 
der friſche Sebenbmuth vergehen; was mid) jept erfreut, foll mid immer erfreuen; 
ſtark fol mir bleiben der Wille, lebendig die Bhantafıe. Nichts foll mir den Bauber- 
ſchlufſel entreißen, der die geheimnißvollen Thore der höheren Welt mir öffnet; nimmer 
fol mir verlöfgen dad euer der Jugend; Teäftige Verachtung gelobe ich mir gegen 
alles Ungemach, eiwige Jugend ſchwoͤre ich mir felbft“. 

&8 iſt Thatſache, daß diefe Schriften auf die Beit und aud noch unter nachwach⸗ 
fenden Geſchlechtern gewirkt haben faſt wie ein neues Evangelium; fie haben ihrem 
Berfaffer eine, vom Teinerlei Sonfeffionsf&ranten eingeengte, weit über die theologifchen 
Kreife hinausreichende Gemeinde gebildet. Mit ihnen mar Schlelermacher Schriftfteller 
der Railon geworden. Gr felbft fand Erholung für die Aufregung be Berliner Auf · 
enthaltes zu Stolpe, wo er einige Jahre lang als Prediger wirkte. Dad Erträgniß 1902-0u 
‚feines Stilllebens in Hinterpommern legt vor in den „rundlinien einer Kritik der 
biöherigen Gittenlehre", einer Borftubie zu feinen umfaffenderen ethiſchen Arbeiten. 
Sine zweite Periode feiner ſchriftſtelleriſchen Wirkfamteit, die ſchon mehr fpecifife} theo- 
logiſchen Eharafter an fi trägt, beginnt mit feiner Berufung als Profeſſor der Theo- 
Togte nach Halle. Hier trat er nicht blos allen Fachſtudien näher, fondern veröffent« 1904. 
lite aud die Meine Schrift „Weihnachtsfeier — ein Geſpräch Über den Feſtgegen ⸗ 
Kand, womit Freunde und Beeundinnen ſich den heiligen Abend derkurzen. Gchon hier 1aoe. 
Fündigt ih Die Wendung nad) dem pofitiv Chriſilichen deutlich an. Bur felben Beit 
als Sqhlelermacher raſtlos am Plato, defien wahlverivandter Geift ihn mächtig anzog, 
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arbeitete und defien Schre vom dem eiwigen Usbilbern befunmt maqhte, fing er amd ſelbſt 
au, au ein religiäß-fiitlicheS Urbild zu glauben, weldies der drilihes Gemeinde im der 
Verfom ihres Stifters aufgegaugen war. So hatte ex fen die mennichfachfen Bil- 
Aungäfeffe in Sch Verarbaitst, ald ca nad Auflöfung der Uuinerfität Halle feit 1807 
Beh dauernd in Berlin uieberlich, imo «x Prediger an der Tuinitatisfinhe und bei 

dung der Univerftät zugleich auch Profehor der Thelogu wurde. Zap Rand ex auf 
Der dohe deb Lebens und des BirHamlcit. Biwar höcte jcne Thätigkeit im Winifterunmn 


* 

D98 „Befühl ſchlechthiniger Ahhängigkeit" geworden, und wird überkaupt vom den ger 
masınenen Grunbfägen über daB Befen der Religion durchgängige Anwendung auf 
dad Chriſtenthum gemacht, um in ibm die hoͤchſte Erfheinung des Religion, im Bes 
wußtfein ſeinch Stiſters den Punkt nadhzuveifen, wo das menfglihe Gotteabemupt- 
fein fid) vollendet und auß dem c3 für alle Seiten außseihende Nahrung gegogen hat. 
uf der einen Geite foll, wie e8 Die Geſchichte verlangt, diefer Theiſtus ein Menſch fein 
wie andere; auf ber andren aber, wie auß dem bom ihm producirtta Gottesberwußtfein 
der Geiflihen Germeinfhaft erſchlofſea wid, fol dieſes Gottesbepußtfein in fo ur 
ſprũnglicher und unerſchoͤpflicher Fülle in ihm gewaltet haben, daf alle Momente feines 
Lebens mit veligiöfem Gehalt erfüllt und er ſelbſt das vollendete Uxbild der Menſch⸗ 
heit, in dem Gott ſelbſt wohnte, geworden if. Ob Biefe beiden Geiten miteinander 
überhaupt zu veseinigen, iR eine andere Frage. Sie bildeie dad Problem, darum ſich 
noch geraume Beit nad Schleicemacher die theologiſche Discuſſion bewegte. Im der 
Anſchauung, melde Sqhleiermachet von ſeinem veligiöfen Ideale getvonnen hatte, waren 
fie jedenfallß vereinigt. Cie konnten 68 gerade für ihn um fp mehr fein, als die Ber 
einigung zider auseinander Haffender Kichtungen kraft der zufammenhaltenden Macht 
der Perfönlihteit das Gebeimnip feiner eigeren Sudivibualität bilde. Gin wahrer 
Birtuofe des @efühldlcbens, ein Entgußek in des helfen Bedeutung des Borked, 
deſſen Begeifienung dad Licht der Idealitat auch auf feine ganze Umgebung warf, wie 
fein Rrieſwechſel dezeugt, war cr auf ber anderen Geite wieder din Meier der Dia ⸗ 
letut uund der Meflegion, wit welcher ex ſteis die Welt des eigenen Semuths Übertnachte 
und ordnete. Beinen ſcharfen, ſcheidenden und zerfependen Berftand befunden gelchrte 
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Arbeiten, wie über den erften Timotheusbrief umb über die Schriften des Lucas, woran 
man den Schüler Semlers erkennt. Daß man bie heilige Schrift im Ganzen al eine 
unerfepfihe Urkunde der Urfprünge des Chriſtenthums als das caffiſche Bud; ber 
Neligion hochhalte und doch gledigeitig auf ihre einzelnen Tpeile biefelben Gefepe der 
literariſchen Kritik arwenden könne, welcher alle anderen Werle des Alterchums wuter« " 
legen, verftand fid ihm ganz von felbft. „Der reinfte, einfältigfte Olaube und die 
Apärffte Yeüfung nd eins und baffelbe, teil doch Niemanb, der Göftliches glauben 
will, Tauſchung, alte und neue, fremde ober eigene, foll glauben wollen“. Und ebenfo 
Tonne Berwerfung einer beflimmten Bormel über Bott und A Dinge Bi wi 
mehr länger Ungleube an das Göttliche und Keliglonederachtung heißen, 
Dogma nicht wiſenſchaftlich mapgebende deſtſtellung irgend eined matt — 
oder übernatürlic mitgetheilten Viſſens iſt, ſondern der mit der fortſchreitenden Zeit 
reifende, aber immer unboſſtomment Auddruck für Zuſtände und Vewegungen des 
frommen Oefhlb. Bann iſt das Dogma eben nur noch ein Symbol, darunter gleich ⸗ 
gefinnte Gemmher fh bie Selbigken ihrer deiigioſen Gefahrung mittheilen; fein tif 
ſenſchaftlicher Werth aber fällt keineswegs zuſammen mit diefer feiner veliglöfen 
Bedeutung, und ein Gonflitt vollends zwiſchen auf fo gang derſchledenem Boden ger 
wachfenen Bactoren, wie Dogmatik einerfeits, wiſſenſchaftliche Welterkenntniß andrer> 
feits, lann nur auf Mikverfländniffen beruhen. 

Der Umſchwung, welchen Schlelermacher auf dem Gebiete Dr Besen e 
Kirdje hervorgebracht, umfaßt übrigens noch Ecimelwegd das Ganze feiner 
auf die Beit. Dieſes Tieß ſich er überfehen, als nad feinem am 12. debruar re 
erfolgten Tode feine Schuler (8. Jonas, SHdom, U. Brandis, U. Schweizer, 
Georgen. U.) feine Werke fammelten und in drei großen Reihefolgen (Bhtlofophte, 
Theologie und Predigten) berausgaben, darunter mamentlid; die Borlefungen über 
Dialektik, pſochologie, Aeftgetik, philoſophiſche und theologiſche Ethik. Ausgefchloſſen 
blieb die Ueberfeyung Plato t, welche abrigens vom epochemachender Bedentung für bie 
neuere Erorſchung dieſes wichtigten Stsa der gulechiſchen Phtlefophle geweſen Hk. 
Schlelermacher ſelbſt nimmt in ber Veſchichte der neueren Philofophie einen, durch ber 
fonnene Abtwägung det Haltbaren in den entgegengefepten Syſtemen bon Spinoza und 
Fichte, Kant und Schelling bemerknätverthen und fruchtbaren Standpunkt ein. Mit 
Kant läßt ex den Stoff bed Wiſſens durch die finnlide Empfindung gegeben fein, die 
dorm aber vom tnnen flammen. Wefultat eines ſolchen Zufammenwirkens bon orga» 
niſcher und von intellectueller Funktion, wie er die beiden daktoren bed Erkenntnißactes 
nannte, iR das Wiſſen. zu beffen Objeftivität er als Platontker ein beffereß Zutrauen 
hegt als die kritiſche Philofophie glaubte rechtfertigen zu konnen. Den dormen unferer 
Ertenntniß entſprechen vielmehr die Formen ded Seins, und namentlich find auch 
Raum , Beit und Gaufolttät Sormen ber Die Grkemntniß bebingenden objectiven Wirk 
lichteit. Diefe Sirklichteit reproductet fih alfo im Vewußtfein durch ein gefundes Bus 
ſammenwirken des apriorifjen Grienmtnißelemente® ımd ber Meceptiität der Sinne. 
Dem leyteren Bactor entſpricht das Meole in der Welt, mie dem erſteren das Ideale. 
Sott iR die abfolute Einheit des Idealen und des Renlen, mit Ausfchluß aller Gegen ⸗ 
füge gedacht, während die relative Einheit des Idenlen und des Mealen mit Einfluß 
der Orgenfäge den Begriff ber Welt liefert. Gott und Welt find mithin Gorrelatber 
griffe. Dahin alfo wird bie, wefpränglich den Lehren Gpinoza'® und Cchelling's ganz 
nahe liegende, Muffaffung be Gottesbegriffe ermäßtgt, daß zwar weder Gott Oi 
Belt, noch Belt ohne Bott, Gott aber auch ebenforenig einerlet mit der Weit, als 
von ihr gefeleden fein foll. Ron der Melt ift man, da ein Minimum bon Segenwir · 
tung freieht, Immer nur velativ abhängig, während bad @efügt abfoluter Abhangigkeit 
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dagegen auf Gott ſich bezieht. Ueber ihn find entweder nur negative ober aber, wenn 
pofitive, nur bildliche, authropomorphiſche Ausfagen möglich. Gr if alfo kein Gegen ⸗ 
Rand ded eigentlichen Wiſſens, wohl aber if er als Urgrund in dem menſchlichen Ber 
wußtſein vermittelit de& teligiöfen Gefühle geradefo von innen ber gefept, wie bie 
Wahrnehmungen der Außendinge von außen her. ben darum haben aber auch relis 
glöfe Säge ihrer Ratur nad nichts mit wiſſenſchaftlichen Sägen zu tfun. Rirgends 
auf religloͤſem Gebiete laſſen ſich Ausfagen über göttliche Dinge antreffen, melde man 
als gleichwerthig mit metaphufifgen, mathematiſchen. phoſitaliſchen und hiſtoriſchen 
Sägen behandeln konnte. Auch hier macht eine reinlich gezogene Grenzlinie, weiche 
ud von einander unabhängige Gebiete ſcheldet. allem Streit ein Ende und ſtellt die 
it Baprfeit ded Ghrißentyumb augerhaib deb dem MWiffendfeeit zugänglichen 
Zerraind. 

Die arpit. Bleibende Berdienfte Hat fid) Schleiermacher endlich um Die wiſſenſchaftliche Be ⸗ 
geändung und den Ausbau der Moral erworben. Diefer Aufgabe find feine Abhand ⸗ 
ungen für die Akademie gewidmet, und die Ausführung hat er ſowohl unter philofo- 
phiſchen ald unter theologiſchen Gefichtöpunften gegeben. Bon ihm rührt namentlich 
der lange ftehen gebliebene Schematismus Ber, wonach die Sittenlehre unter den Drei 
Sefihtöpunften der Lehre von den Gütern, von den Pflichten und von der Tugend zu 
behandeln und wonach, entſprechend den bier Formen des fittlihen Handelns, vier 
eihifpe Organismen oder Güter zu unterfgpeiden find. Das hochſte Gut, die Einheit 
ded ðeiſtes und der Ratur, if ttliches Biel; Pflicht if das Gefch der Bewegung zu 
diefem Biele; Tugend if die bewegende Kraft. Das Handeln der Vernunft in der 
Richtung auf die Ratur mit dem Bivede der Produktion von Gütern ift auf der einen 
Seite theils ein organifirendeß oder bildende, theils ein fombolifirendes oder bezeich · 
nended, auf der anderen theild ein allgemein gleiches, univerfelleß, theild ein eigen» 
thümlihed, individuelles. Muß der Kreuzung beider Unterfdiede ergeben fih die vier 
Arten des fittlichen Handelnd, melden als zu producitende Güter die-großen Gemein- 
daftsformen des Staates, des geſellſchafilichen Lebens, der Schule in des Wortes 
allgemeinfter Bedeutung und der Kirche entfprehen. Das Gharakteriftifhe der Aus ⸗ 

* führung liegt auf der Geite des individuellen Bildend und Symbolificend , „indem 
Sqhlelermacher die Einfeitigkeit und ſtarre Härte des Kantiſchen Pfüchtbegriffes. welcher 
das Eigenthümliche der fittlihen Aufgabe gegenüber der allgemeinen Regel nicht zum 
Rechte Tommen Tieß, durch eine Ethik zu überwinden fudhte, welche die jedesmal dor⸗ 
liegende Yufgabe durch die Individualität ded Handeinden mit bedingt fein lie. Man 
erkennt fomit in dem Urheber des ethiſchen Spftemd ebenſo den Berfaffer der Mono- 
Iogen wieder, wie in dem Urheber der Dogmatik den Berfaffer der Reden über die 
Religion. 

28 Auch in der wichtlgen Angelegenheit der Union der proteſtantiſchen Confeſſionen. 
uf pmapäe deren wir früher Erwähnung gelfan S. 371), entfaltete Eileiermader eine her · 

Mai borragende Thätigkeit. Schon in diefem Beitraum bot die edangelifch - proteſtantiſche 
Kirche in Preußen und in ganz Deutſchland daB unerquidliche Bild tiefer innerer Bers 
fahrenheit und eines, mit der Beit nur immer noch gefteigerten, Mangels an — 
finn unter den fi) befehdenden Vartelen. Für den Vroieſtantismus konnte dieſer Um · 
Rand um fo verhãngnißboller werden, ald gleichzeitig die katholiſche Kirche, wiewohl 
ihre Viſſenſchaft und Theologie far völlig verfandet waren, doch auf dem Gebiete des 
Lebens ihre Kräfte mit um fo größerem Gefolge wieder fammelte und ber 
Rellte Sefuitenorden allentpalben dafür Sorge trug, jenen Geift der Tolerang und ZRilbe, 
der ſch zu Ende des vorigen Zahrhunderio inch großen Tpeileß der Tathollfpen Geiflich: 
kelt bemächtigt hatte, zu bannen und gründlid audzufegen. Das einzige Praktiſche. 
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maß auf proteſtantiſchem Gebiete geſchah, um ſich zu Fräftigen, beftand in der Union 
beider Belenntniffe, melde aus Anlaß des Jubelfeftes der Reformation 1817 in Preis 
sen, dann auch in einigen Meineren Ländern, wie Baden, Raffau, Kheinpfalz, fürms 
lich eingeführt worden, aber aud da, mo Ihrem kirchenrechtlichen Bollzuge Sqhwierig · 
teiten entgegentraten, doch zur innerlich unbeſtreitbaren Thatſache geworben ift. 
Schletermacher, ber theologiſche Genius dieſes Werkes, tm deffen Dienft er auch 
feine „Slaubensfehre* Rellte, Hatte die Union reiht eigentlich als eine fhüpende Bereinte 
gung gegenüber der romiſchen Bedrohung aufgefaßt. Allen das Unionswerk hatte auch 
noch einen andern Bater und Protector. Es war der König Friedrich Wilhelm IIL., 
welcher eigens zu biefem Behufe theologiſche Studien angeſtellt Hatte und zu dem Ber 
ſultate gelangt war, bie Berfiedenheit beider Gonfeffionen berühre nur die Abend» 
mablstehre, ihre Bereinigung fel daher hoͤchſt einfach“ Ohne Bweifel war bei ihm 
die Ddee einer, durch bie Aufhebung des alten Zankes herbeizuführenden, Wiedergeburt 
der ebangeliſchen Kirche einem frommen Bebürfniß des Herzens entfprungen, und die 
Chatjſache, daß der mädhtigfte proteſtantiſche Fürft Deutſchlands bie Union in die Sand 
nahm, wirkte ſchon an ſich förderlich. Dennoch iſt ſchwer zu fagen, ob er durch daB 
perföntiche Intereffe, welches er der Sache der Union zuwandte, derſelben mehr Rupen 
ober Schaden gebracht hat. Offenkundig genug lag allerdings bie Thatſache vor, daß 
das protefantifche Olaubensbewußtſein feit einem halben Jahrhunderi die bedeutendften 
Umtandlungen erfahren hatte, fo daß ber Gedanke an ben Bufammenteitt von Par» 
telen, die ſich einft tödtlidh befeindet hatten, gar nichts bentenerlihes mehr enthielt. 
Die Beitbilbung ſelbſt Hatte die alten Lehrunterſchlede überwunden. Uber eben nur 
dadurch war died möglich geweſen, daß man über Bedeutung und Werth; des Dogmas 
überhaupt zu geläuterten Begriffen gelangt mar, wie wir forben am Beifpiele 
Söleiermader’8 gezeigt Haben. Die Union beruht fon in ihrem eigenen Veſtande nit 
etwa bloß auf der Abwägung der Innern ebangeliſchen Gegenfäge des Dogmas, 
fondern auf grundfagmäßiger Burhdfellung des dogmatiſchen Peinzips überhaupt. 
Sleichwohl wurde fie von ihrem Töniglihen Stifter zumeift im Lichte einer dogmatiſchen 
Ausgleihung im Punkte ded Abendmahl aufgefaßt, und die folbatifch » gemaltfame 
Weiſe, wie befonders feit 1830 in Preußen bei ihrer Durchführung borgegangen wor ⸗ 
ben iR, konnte eher dazu dienlich fein, das confefftonelle Bewußtſein wieder zu wecken 
und zu fSärfen, als e# vollends einzuſchläfern. Zu biefem Mangel in der Audführung 
des Guten kamen nun aber noch berhängnißbollere Unterlaffungsfänden, durch melde 
ſchon damals der Grund zu allen den unfäglihen Wirren und Irrfalen gelegt worden 
iſt, Die im Bilde der lirchlichen Buftände Deutſchlands fo auffallend hervortreten. Rod 
im December 1818 hatte man in Berlin daß größte Gewicht darauf gelegt, eine ges 
zegelte Presbhterial· und Synobalverfaffung in der proteſtantiſchen Kirche einzuführen; 
aber ſchon 1817 mar ein officieller Entwurf erſchlenen, welcher das fhnodale Element 
auf ein bloßeß Scheindaſein zurüdführte. Im einer Beit vollends, in welcher bie Karkd« 
bader Veſchlũſſe gefaßt wurden, hatte man Grund genug, die Reform ber lirchlichen 
Berfaffung gänzlig zum Etilfftande zu Bringen, und Schleiermacher's mannhafte 
Mahntvorte verhallten ungehört. Fin um fo beflimmtereß Imtereffe Iegte der König 
für Reform des lirchlichen Cultus an den Tag, tie er dann auf rein abfolutififgem 
Wege kraft des, don Eultusminifter und Hoftheologen erfundenen, Iiturgtſchen Redites" 
und mit Hülfe der immer gefügiger werdenden @eiftlichteit feit 1821’ eine, in feinem 
Tabinei zu Stande gelommene, Ügende nad) umd nach faft Aberall in den alten vro⸗ 
vinzen zue Anerkennung brachte. Der Eiderſtand Schleiermacher's, an dem die bps 
zantinifchen Berirrungen der preußiſchen Hofe und Stantöreligion einen gerechten aber 
unesbittlichen Michter fanden, trug feinem Urheber nur neue Burüdfegung und Ungnade 


MI B. Vom Wiener Congreß bis zur Iulirevolution. 


ein. Tief verſtimmt über den auf kuchlichem Gebiete ſich einfellendn Kucchtsſinn. 
dellen erſtes Aufleimen ex doch nur erleben follte, war er damals nahe daran, id ganz 
von der Kirche und ihren unheilbazen Ucbeln zurüdzugichen Bud auf folhe Wefe TanR 
than danienigen Bergoeiflungsact zu begehen, zu weldiem daau innerhalb der nachſten 
vierzig Jahre fa viele, von ber um ſich greifenden bigantinifhen Fäulniß angewiderte 
@eifter fi) durch die Roth des Beit gedrängt faßen. 
Sum Wan darf, um cine Muferlarte der berfiedenen Richtungen ber gleichzeitigen 
— heolegie zu gewinnen, nur die Collegen Schhlelermacher d im der cheologiſchen dacultãt 
ee zu Berlin — Gleich hei der Gründung der Uniserftät war De Bette aus 
Geibelberg dahin hesufen, im der Bolge aber wegen eineh Troſtſchreibens an die Mutter 
Karl Ludivig Sanb’s, welches man dem Könige ald eine Gntfänldigung da Mordes 
barzuftellen gewußt hatte, entlaffen worden. Gr hat fpäter eine langjährige und um- 
faffende Birffamkeit in Bafel entfaltet. Wir Haben ihn bereits ald fpflematifchen 
Theologen in der Nachfolge von Frict angetroffen (S. 870). Hier bertritt er eine, 
auf daB nolhwendige Berhältniß vom Idee und Epmbol gegrünbele, Unterfehelbung der 
sein berfländigen, rationalififchen ud ber äftpetifcpen, gläubigen Aut vom Chriften- 
tum, kraft welcher ex in ben Dogmen ber Kirche zwar Leine verftänbige Weltanficht, 
aber „eine nothwendige Heilige Voeſte als das Gemeingefühl der Kirche vermittelnd“ 
nadhzuweiſen vermochte. Geinen eigentlichen Ruhm aber verdankte er dem kritiſchen 
dorſchergeiſt, womit er dad. Hebrätfche Alterthum behandelte, ganz befonders feinen 
verbienftvollen Lehr und Haudbũchern der biblifhen Einleitung und Epegefe, melde 
nicht blos Mufter compendiöfer Bearbeitung eines maffenhaften Stoffe, fondern aud 
einen treuen Spiegel da Feitifepen Progefied darftellen, ſowen derfelbe fih in den vier 
erſten Decennien des Jahrhunderts vollzogen Bat. 
aan Gin Jahr nad) De Bette wurde au Marheineke als Profeſſor und Pfarrer 
—— —X Berlin berufen. Im lepterer Cigenſchaft Schleierinager’s College an der Dreifal · 
ATOIEHG. iteitatiche, bülbete er in der Theorie den direkten @egenfag zu ihm. Gin ſteenger 
Shüler degel d teilte er dor Allen die theologifhen Beftaurationstendenzen deb Mei« 
Reıd und verkünbigte mit Hoheprieterlier Würde namentlid) ein nad) der Methode 
des abfoluten Idealimus wmodernifirted Trinitätsbogma. Uber auch der Juriſt 
Rat eneeri Göfchel bat es berfianden, die gefammte Theologie der Goncordienformel, welcht er 
ie hl gater ais Gonfifborialpräfibent der Wrobing Sachſen zu berkreien hatte, aus den 
Büchern Hegel s heraudzulefen. Und fo ſchlen denn zu — der. dreißiget Zahre 
der Friede zwiſchen Philoſophle und Kirchenlehre volllommen und für immer hergeftellt, 
der Bunb zwiſchen beiden tn der Metropole der deutſchen Intelligenz felbft eingefegnet, 
ihre ewige Verlobung auf dem Katheber beflegelt zus fein. Fur um fo geficgerter konnte 
diefer neue Gottedfriede im Weiche der Geifter gelten, old gleichzeitig Ach eine beſondere 
Claſſe von fegemannten pofitiven Philofophen bildete, befishenb aus einer Reihe tücht ⸗ 
ger, theila an Sqhlelermacher, theils an Schelling umd Hegel antnüpfender Gelehrter, 
wie wir fie oben ſchon als die Vertreter des fogenannten fpeculativen Theibmud Tenmen 
gelemt, haben (S. 880 f.). Conſtruirten die ortpodogen Hegelianer bornehinlich die Lch« 
ven bon ber Gottesfohnfhaft und Berföhnung, fo waren die pofitiven Philofappen 
dafür beftzcht, den Gottebbegriff von dem pantheiſuſchen Anflug, welchen ex felbk bei 
den Leytgenannten immer noch aufwieh,, zu reinigen und dem Kocibilbe des in fi 
ſelbſt zurüctcheenden Progeffeb bed Abfoluten gleichſam als ruhendes Auge das unvere 
racbare Gelbft eines perfünlihen Gottes einzufepen. 
PR Die lirchengeſchichtlichen Forſchungtn wieder mächtig angeregt zu haben, iR das 
inet aaaft Werdienft eines jüngeren Gollegen,, de mit Marheinee von ‚Heidelberg nach Berlin 
Übergefiebelten Reander, deffen Urbeiten alle von dem Geiſte milder und wohlthuen ⸗ 





II. Literatwi u. Geiftesleben immenngehnten Jahrhundert. 908 


Der Bebuunigkeit afült fd, übrigens das Gepräge ber Gebjictiukt Ahech uehebers in 
foR alireichllchem Grabe am ſuh deagen. km feine kamn minder erbaulichen ald be ⸗ 
lehrenden Vorträge ſammelte fi bald des größte Kreis von Zuhörern. Mint man 
endlich noch den gegen Schluß der Wirffamkeit Sqhleiermacherd durch hohe Protection 
in die Bacultät eingettetenen, Fühlen und berechnenden Banafifer RL 
Yinzu, fo Hat'man ein Bild nicht bfed der damaligen Buftäniie, fondeen du ea kn a 
indentamg desfentgen, leuanen feliken. 


hr 


3. Die geißige Beitkrömung. 


Die im.pofmifcher ſo harufterifist fid) Die Epoche, uk niehlfer wie auge 
konnen find, auch in lnerariſcher Beziehumg als Bus Heitalter det Rtawation, 
des Nũcſchichet gegen die Revolction ſowehl wie gegen Mobitiondtefe, ſchopfe⸗ 
riſche und verwegene Megumgen. überhaupt, gegen Sturm und Dreng“ jchet 
Art. Cin über bie Grengen der Stanten md dattonalitaten himausgreifendes 
innige® Eimperftänbnig bes anf vefdfieenen Gebieten in gieldser Miehtuntg arbei 
tenben Geifter, die ſtch darch die Gibigfeit und „Geliharikäk der evufervativen 
Intereffen⸗ wie mun e& {pften namate, verbunden winter, Lartırte micht ausblei· 
ben, und bie Stacmeinmaſt des Biefonmihemägektalkers hätte bite fen mihn 
wenn fie das günfige Fahewafſer wicht ber Beiten entondt Yan, anf welchem 
iher, am ſich keineswegs fehr lbealen, Droge toie dor: einer gamgen Macht, von 
einen geheimmißmellen, portiſchen Brnge der Bett gehoben und geträigen etſchienen. 
Ein geiftreich dichteriſcher Cchhmmes hatte goar dan. Metteriä'gen Syſtem 
ſchlecht zu Deibe geſtanben. Uber darauf Hat mas doch nicht blos in Berlin, 
ſondern auch in bem teicytiebigsren Wien nicht vergeblich ſpecullet Der deutſche 
eiſt werbe am ſchaſten durch Phiteſephae und Wiſſatchaſt vom den geführ- 
licheren Bahmen prafläicher Poniit Abzularten fein, Wenthfteno Bat die nächſde 
Volgegeit. diefer Erworiumg Recht gegeben. Wed dem durch die vomtanſiche 
Ueberſchweug befruchienn Geifsboben ſchoſſen/ gepflanzt, basoffen ınd 
gepflegt. von Gelcheten,. bie faft alle fremmdihnfttid; an bie vonmnttifthen Cickel 
antwäpften, die Ennten des Wiſſens in üppigfer Fülle auf, und anter Den Ein- 
beider eine überfemihteten geiſtigen Sehens gingen: Dane deutſchen Molke ber 
Shrgeig den Frethat und ber Brich nach nafngandfer Butietfigung: an dev Ent⸗ 
eh (er Sehicſale auf tangere Beit fat verloren. San ruhenden Centrem 

der Weitihoce gelegen, logle eb zumeist im ben fünfzetn Iuhren greiſchen vem 
Wine Gongeeß umd der Anliervvhition don geoiegenen Brand zu jenet allſcitigen 
Dehanſchung der verfchledungten Wiffen egebietr durch welche es at Safe Der 


exÄcuinpftetn Krieg zunacht 
mit drethuncderijahriger Bertäftung mw potitiſchem Jammer aller Art bezaften 
mudte, am erſt ſpat zu einhettlicher Wefeftigung zu gelangen, ſo war auch der 
foRde Wen, auf welpen: der zufsuntmeitfiffendse Llbſchinß der nationalen Billing 
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im neuen Reich durch Schule und Kirche, Kunft und Wiffenfhaft mühfem und 
ſchritiweiſe Vorbereitung fand, mit dem erheblichſten Koſtenaufwand verknüpft. 
Die Zeit der Romantik ift in Sprache und Raturfunde, in Kunft und Altertum, 
kurz in allen denjenigen Bächern groß getvorden, welche mit dem wirklichen Leben 
nichts zu thun haben. Mit vollem Bewußtſein und folgerihtigem Ernft ward 
zroifchen Schule und Leben von den hervorragendſten Vertretern der erfteren 
ſelbſt eine undurchſichtige Scheidewand aufgerichtet, die faft ein halbes Jahrhun · 
dert Beftand hatte. Mit der Würde des Gelehrten war Abfcheiden von dein 
offenen Markte des Lebens unabtrennbar verfnüpft. Gleich nach den Befrei- 
ungöfriegen Bielt Hegel feine Antrittsrede in Heidelberg, worin er ald Haupt- 
gewinn der opfer- und fiegreichen Kämpfe die für die deutſche Jugend nen eröffe 
nete Möglichkeit, in Ruhe Philoſophie zu ſtudiren, hinſtellte. Die Wiſſenſchaft 
ſollte nad; einer berühmten Yeußerung Jacob Grimm's mit Rothwendigkeit 
den Schein des Unpraktifhen mit fid führen. Im diefem Gelehrten von umfaf- 
ſendſtem Wiflen hatte überhaupt der Rückzug von Leben und Gegenwart die 
andgeprägtefte Geftalt getvonnen. Andererſeits mußten Männer, die fih zu 
einer fo volftänbig durchgeführten Einfeitigfeit der Lebensführung ſchwerer ent- 
fliegen Tonnten, dies ‚mit Erfahrungen und Enttäufhungen bon oft bitterer 
und verlegender Art bezahlen. Wir verweiſen nur auf das, was wir bon 
Schleiermacher erwähnt haben. ber auch ein Mann von fo hervorragenden 
Berbienften wie Wilhelm von Humboldt fah fich durch die Karlsbader Beſchlüſſe 
aus feiner politifchen Wirkſamleit gänzlich herausgeworfen. 

An feinem Beifpiele Täßt fich num freilich recht anfcpaulich machen, wie jene 
beklagenswerthe Verdumpfung des öffentlichen Lebens der Wiſſenſchaft zunãchſi 
zu flatten kam. Der Ertrag der theils erzioungenen, theils mit Bewußtſein und 
Refignation übernommenen Beſchrãnkung der deutſchen Gelehrſamkeit auf die 
Schreibſtube, kündigte ſich ſchon im Verlaufe der zwanziger Jahre als ein ganz 
enormer an. Damals eben breiteten ſich allenthalben die großen Triumphe 
der Raturwiſſenſchaften vor, von melden die nächſten Decennien zu erzählen und 
zu rũhmen haben follten. Im vollen Flor aber funden bereits die Geiſtes⸗ 
tiffenfhaften. Seinen Bieblingsforfhungen zurüdgegeben, ſuchte Wilhelm 
von Humboldt, wie wir fpäter des Näheren erfahren werden, bon den eins 
zelnen Sprachen nad) dem Gefepe der Spradbildung felbft vorzubringen. 
Während gleichzeitig Karl Ritter den Zuſammenhang ber phyfikaliſchen Bedin- 
gungen des Völferlebens mit ihrer geiftigen Entwickelung aufdeckte, trat nun 
mehr aus den dem Werden und Wachſen der Sprachen zugetvandten Studien die 
Gemeinſamkeit der ariſchen Volksſtämme in ein ganz neues Licht, und wurde 
namentlich die Etymologie „aus einer Ergöplichleit des Wett-Rathens zu einer 
verläffigen Wiſſenſchaft· erhoben. Es war im Grunde noch eine Erbſchaft der 
Romantik, welche man damit antrat. Seitdem Friedrich Schlegel in feiner bilet- 
tontifchen Weife auf „Sprache und Weisheit der Indier“ hingewieſen (1808), 
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und Auguft Wilhelm Schlegel feine „indifche VBibliothet* eröffnet (1819), 
hatte ſich allmaͤhlich die vergleichende Spracfunde ald eine ganz neue Wiffeh- 
ſchaft comftituirt. Während ihrem Ganzen der Düne Rast fein Leben wid⸗ 
mete, bearbeiteten Bopp das Sanskrit, Shivefire de Sach und Ewald das 
Semitiihe, Grimm das Altdeutihe. Bon den Bemühungen der Leptgenann- 
tem follte das deutſche Volt ſchon in der Beit, welcher unfere Betrachtungen que 
nächft getoidmet find, einen bleibenden Gewinn und tiefgehende Eindrüde beziehen, 
Bar die Einkehr in das deuiſche Altertum eine unter den vielen Neigungen der 
weitherzigen Romantit geweſen, fo füllte fie das @elehrienleben der Brüder 
Grimm ganz aus. Hatten aber frühere Gelehrte, mie Görres, Mone, 
von der Hagen, zu ihren Bearbeitungen ber altdeutſchen Literatur den ganzen 
teutoniſchen Eifer der Beit der Befreiungsfriege herzugebracht, fo wart dafür in 
Jacob Grimm ein der Altertfümlichfeit und Eigenart des Gegenftandes ganz 
eongenialer Geift erflanden, voll kindlicher, patriarchaliſcher Einfalt, voll ſeibſt ⸗ 
loſer, unermüdlicher Hingabe. Ans feinen und feines Bruders Händen nahm 
die deutſche Bamilie am liebften jenen wunderbaren Märdı entgegen, 
beffen Andenlen fo innig mit unfer Aller Iugenderinnerung verbunden ift. Aber 
auch der andern Hemilphäre unfrer Iugenbbildung, dem claſſiſchen Alterthum, 
gehörten Fleiß und Neigung diefer rafflos arbeitenden Beit. Auguſt Bödh's 
Schrift über den Stantshaushalt der Athener und fein Inſchriftenwerk legten 
den Grund für einen ganz neuen Ausban einzelner Theile der alten Geſchichte. 
Gleichzeitig berichtigte Otfried Müller die Uriheile über die alte Geſchichte 
Sparta's und lehrte im Berein mit Vernhardy die griechiſche Literatur rich. 
tiger und zuſammenhängender als bisher auffaffen, während F. &. Welcker 
Die Mpthologie bearbeitete. Auch ber Lieblingägedanfe der Romantit von den 
Bufammenhängen der gricchiſchen und ber orientalifchen Möthesmwelt fand eine 
gelehrte Vertretung in Crteuzer's Symbolik, gegen melde freilich weniger 
zomantifd) gefiiinmnte und philofophifch firenger geſchulte Geiſter wie Gottfried 
Hermann und Lobel, aud Bob nod in feinen leften Lebendjahren, ein« 
mütbig Beugniß abfegten. Unter ben Gefdjichtfchreibern iſt beſonders Pried- 
eich Ehriftoph Schloffer in feiner Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts 
als firenger Cenſor ben romantiſchen Stimmungen ber Beit enigegengetreten, 
während andererſeits Friedrich Raumer in feiner Geſchichte der Hohenſtaufen 
einem mit den romantiſchen Ideen tief derwachſenen Stoff andgiebige Bearbeitung 
zu Theil werden ließ. Bald aber begnügte fich die Geſchichtſchreibung nicht mehr 
mit neuen Darſtellungen mefentlich bekannter Partien der Weltgeſchichte, fondern 
ſchritt fort zu wahrhaften Riefenarbeiten, die durchaus auf nene Stofffemmlung 
gerichtet waren, mie die vom Perf geleitete Sammlung beutfcher Geſchichts⸗ 
quellen. ber auch Leiſtungen, die mehr in das Gebiet der nenern enropätfchen 
Staatengeſchichte einfhlugen, wie 3. B. Ranfe's Werke, lehnen jegliche Art von 
Bezugnahme auf Aufgaben und Interefien ber Gegenwart ab. Es fehlte ſogar 
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ale un Yen Vf, bp Wi von. den Mfnekhen echten gebe Bu: 
toi queries be: Wiffoniheft, fo ch du demjenigen 


"Beh öfrnöhen Beben [eb milihsresen geeipen sserban wußte, a eme für Ber | 


"bap ex im feiner onnfernotise: emmnE für das Werlomgenn ber 


2 

ya finder mußte. Lls Geupfbegrünber oben der weuen, auch num Michuhr 
Dertoeteweng Nechtoſhaile, HB Coteigug zu meinmen, ein mafcſender Leit, durch 
welchen ein ganz meer Auffchwurg nad zugleich Elegam und doffikhe Kiar 
heit in die Sehtöroiffenfiheft Fatır. Gleich Hoeſtuenell gegen Haller’6 brutale 
Mehifpeorie wie gegen den Ihenalen Metiondißnns der ummitleibaren Bergan- 
‚genbeit; thehiie Doch: auch er ia ben Suptfadge Die Ctiemmeng der gelehrten Beit 
genoffen indem er ferner Gegenwert in einem berühmt gervrdenra Berbid 
Aweden Beruf zur Gefehgebmng abſbroch. Wir Rebe in Geguer der Ber- 
Fafseng, fo war Eueiguy cin Gegues cimfeislicher Befcpgehung. Beide wollten 
Ahre nach des fändiſchen Schule ſtrebende Gumesation Heber im ber Vorſchale der 
Bemeindeorbrmung: feftgehalten ſehen. Aichts folite hinfost atehr auf dem Gebiete 
ded Stonis · und Wecibsieben® aus Priczipien confruist, Alles folkte in feinem 
oedeniſchen Vachethum, als Produit innerlich biäbenber Volkekrãfte, wie man 
A beichömigend- amehdrüdtte, begriffen mb erbauten werden. Doher fich Die neue 
Schale vorzusgeieife dem Hasen: ber hiſteriſchen beilegte. (86: follie bemmit der 
Sinn für das Pofitive und Zrabikietells aubgebrikkt wecden welchen bie wait 
nelbare Borgemgenäeit, die Mewsintiod;de, gämplid; verloren Hatte. ie aber 
ſchon ihren bahnbrochenden geninien- Hänptern Die Segenwart eigentlich nicht 
much zur Geicichte gehörke, fo wurde ber Tome „Biflorifäg" — 
und Lefungowori. weiches auf der gamgen Linie des erſcholl. und 

worunter man eben jeno · Aricgveifen und Aaknũpfen am frũhere Zuftände, 
war man von der Roweutil gelerut hatte, jene entfchichene Ablehawng aller mit 


allen Seiten Allet, was im Nuft bed; Geiſtes und Din Gelchciumteit ſiand, nach 
derſelben Richtang drängte. Bu dieſen rückwärt: treilenden Mächten gehörte 
vor Allem die Philoſvphie felbit, ſowohl wir fi mit Fegel Gtentäphilsjuphie 
geworden war und ed mit Schellich gern: wieder geworben märe, als and) in 
weho ferandären Schulbilduugen, wie im betjenigen Bei s. Im Mebrigen 
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fehlte eb Beinen dieſer Lehren am einem, tief mit ihrem innerſten Me verwech ⸗ 
jenen, werteärtätreibenden, jo eebohrtionäcen Gfenente. So bat ſich der Urheber 
der Ireuriitäphikefophie in feinen alten Magen vergeblich bemühs, den von ihe 
in die Beit geworjenen gig Gaãhwageſtoff zu meutonlifiren, und ber 
Schöpfer der Geißehpäilsfophle hat zwar den Vmmfchlng feiner eigeuen Schule 
auf politifchem wie Hechlihern Gebiet ee ſelbſt erlebt, aber doch wie durch 
den ganzen Geift einetz taſilos don Stufe zu Staufe forsdringeaben Syſtems. 
fo ſpetiell auch: im einem erfien, ungebrudt gebliebenen, Jugendwerka fiber das 
„Leben Jeſu“, einer Birken Prhfenmation dee Werdes von David ZFriedrich 
Strauß, vorbereilet. Aber Icpigenanwieh Werk, mit melden auf einmal alle 
Illuſtonen über die cmfervativen Wirfuugen der Phllofophie und Kritik yer- 
ſchwanden, Tiegt felbi fon jenfeits der Iulissneluon, wie andy die ſerucre lite⸗ 
rariſche Laufbahn feines Verfaſſers und der ganze Hintergrund, von weichen fe 
fich abhebt, einer fphterum Periode angehören. Bezeichnend aber iR 6, daß ſich 
der ganze Befreiungsdrang, welcher im wäflnfcheftlichen Vewußtſein des Beit 
ſich augefammelt Hatte, zunäh auf das theologiſche Gebiet Jũchten aiußte, um 
fich vorlauſig einmal Luft zu verjcheffen. 


B. Die franyöfifche Literatur während und mach der Revolution. 
1. Die Literatur und die politiſche Zeitſtrömung. 


Sn: ie Dembe ik bie Mterfı fo-innig wait dem oemüchen Beben ae Baia 
flochten med. übt ſolchen Einflaf auf die Sitten, Denkweiſe unb bas- öffentliche 
eben ol in Frpakreih. Cie bekerricht Die Geſellſchaft. drüngs fih in die Par 
Vitit und. beffimung die seligääfen mb Kirchliche Anfichten der gebtlbeten Stände, 
Die ſrauzoſiſche Literate hat in Felge deſſen auch nicht die felbftändige Stel⸗ 
Hung, nicht has freie Wachttham, nicht bie unbefengene, harmloſe Seibfigmnüg- 
fomteit andezer Lander. Der Gmmbdjap, die adiſt fer. un war ihter ſolbſt willen: 
da, fie Habe wit dem mirklidgen Leben nichts zur ihaften, if in bau Danlweich 
bes neiingehnten. Sahehunberte nicht zun Gelting gefommen., ie if bald Gas- 
ſchetin, bald Dienerin dar Poliüul und hat ſiets die iumigfie Beziehung zu den 
offentlichen Zaltanden. Richt. zufriaden mit: bes. gehfigmn Schofen — 
Iren, Anfichtin und Geunbjäge auch zu derwir lichen mub-Im praltiſchen gebe 
zur Geltung zu bringen. In den lehtan Zeiten des alten Räwigihunet: teilte: ſie 
den allgemeinen Ghaustier bes Auflöfung, ber Verneiaung, des fittlichen Ber- . 
jalis; in den Tagen der Republik fümmte fie: den Em toilber Breiheitäbegeifte» 
rung au und diente bem Gmunent als Wertzeng zum Begründumg feinte wwell " 
eriegütteruben. Minfargele; je: Belt Pub De iu Va Beim Da Dale 
und huldigte denn neuen Machthaber ik Schreichelworten und Prunkreden; 
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unter der Reftanration erlangte bie neue Romantik mit ihrer religiöfen Senti ⸗ 
mentalität die Herrſchaft und ftäte und förderte das Syſtem der Firdhlicen 
Stäubigfeit und der Legitimität. Was in ben hohen Geſellſchaftskreiſen aus 
Bolitit begünftigt warb, fand bei einem .großen Theil ber Retion Anklang. 
Ueberall fehnte man ſich ans der einförmigen Wirklichkeit heraus nach einem 
Sande der Ideale und Märden. Neben allen dieſen Richtungen lief jedoch 
gleichzeitig eine Fräftige Oppofition einher, Die bald mehr, bafd weniger gejchidt 
und erfolgreich gegen die hertſchende Richtung Wiberfpruch einlegte und dadurch 
eine gefährliche Einfeitigkeit verhinderte. Diefe Oppofition ging zuerft von dem 
Romantieismus aus gegen bie abgelebten und entarteten Fotmen der alten Klaſ⸗ 
ficität; als jener aber felbft zur Herrfhaft am und feiner Eigenthũmlichkeit 
ausichließtiche Geltung verleihen wollte, erftand ihm im Liberalismus und im 


Helleniemus ein mächtiger Gegner, bis endlich der Socialismus auch in der Lie 


teratur einen breiten Boden getvann. Die Mufe, die ſich anfangs mit den Lilien 
gefhmüdt, ſehte zuleßt bie rothe Müge auf. 


Di nad Die fittliche Entartung und religiöfe Verſunkenheit, die der Revolution 


voranging, gab fid) zunächft in der Literatur fund. Richt nur, daß Die zerfeßende 
Kritik und beißende Satire eines Voltaire die beſtehenden Berhältniffe, die über- 
lieferten Meinungen und Grundfäge erſchũtterte; nicht nur, daß die ſteptiſche 
und materiafiftifche Philoſophie der Enchelopäbiflen den Kirhenglauben und bie 
Grundwahrheiten der Religion angriff; auch bie Begriffe von Tugend und Ehr- 


barkeit wurden durch die feichtfertige Romanliteratur der Beit verkehrt und ver | 


wirrt und die Sittlichfeit in ihrem innerften Kerne vergiftet. Dieſes leßtere Uebel 


war um fo wirkſamer und folgenreiher, als bie Romankiteratur fidh immer | 


weiter verbreitete und in alle Klaflen drang. Die fhlüpfrigen, unfittlihen, zu 
Sünde und Wolluft verlodenden Romane des jüngern Erebillon (} 1777) 
und des AbbE Pr&voft (XIII, 140), das abſcheuliche Bud Justine ou les 
malheurs de la vertu« bed Marquis de Sade, eines verwilderten Sohnes 
der Ariſtokratie, ber im Irrenhaus enbigte (4 1814), die »Liaisons dange- 
reuses« des Choderlos be la Elos (} 1803), eines Genoffen des Tafter- 
haften Herzogs Egalitt von Orleans; der berüchtigte Roman des Girondiften 
und Eonventögliedes Lo uvet de Couvray (+ 1797) »les amours du che- 
valier de Faublas«, in dem „das Ideal der liebenswũrdigen Bicberlichfeit" auf 
geftellt ift, Hatten den fittlichen Boden der Gefellfchaft bereit untergraben, als 
die Revolution wie ein göttliches Strafgericht dieſe vollends niedertvarf, um fie auf 
neuer Grundlage aufzuführen. Diefes revolutionäre Strafgericht wurde weſentlich 
geförbert durch die in Unlage und Ausführung meifterhaften Luftfpiele des Büh- 


— nendichters P. A. Caron be Beaumarchais („der Barbier von Sevilla“; „Fir 


garo's Hochzeit"), worin mit allem Bauber ber Kunft und mit hinreißender Keben- 
digkeit unter Wiß und Scherz Die ganze Frivolitãt umd der leichtfertige Muthwillen 
der Höhern Stände bargeftellt if, fo dah man behaupten Tann, daß diefe politiſchen 
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Inteiguenfpiele mit ihrem ſcharf eindringenden Stachel, welche auf der Bühne Re- 
gierung, Gerichte, Adel, Finanzwelt ſchonungslos der Berurtheilung der geſamm ⸗ 
ten Bevölterung aller großen und Heinen Stäbte preißgaben, nicht weniger zum 
Sturz des Adels und zur Vernichtung der unfittlichen und verfehrten Verhältniffe 
der Geſellſchaft beitrugen,, als Rouſſeau's Raturfdilderungen. Denn Gatire 
und Idylle wurzeln in derfelben oppofitionellen Stimmung gegen die Wirklich" 
teit. Die Aufführung des Figaro konnte nur mit den größten Schwierigkeiten 
im Jahr 1784 erreicht werden. Ber Eindrud war ein überwältigender, wahr ⸗ 
haft rebolutionärer, das Wehen einer neuen Beit. 

Diefem Zuftand der Entartung hatte, wie und bekannt (KIEL, 149 ff:), Sreariemes. 
der Genfer I. 3. Rouſſeau das Glũck und die Tugend keines idealen Raturzu- 
ſtandes mit Freiheit und Gleichheit Aller entgegengeftellt und nur in einer Rüd- 
kehr zur Einfachheit und Natur das Heil der Welt gefunden. Rouſſeau's Ge⸗ 
fühlsleben und ibpllifche Glüdfeligkeit wurde von dem finnigen Dichter Ber- 
narbin de St. Pierre aus Havre, der in einem abenteuerlichen Leben weit in Bamumın 
der Welt herumgekommen war und mit offenen Augen und warmer Phantafie 7z7r-isie. 
die wechfelnden Stimmungen des Klimas und der Atmofphäre in fih aufgenom« 
men hatte, in den lieblichen, ergreifenden Erzählungen „Paul und Birginie* und 
„bie indifche Hütte“ nachgebildet und mit dem Glanze eines füblihen Himmels 
übergoffen. 

„Paul und Virginia“, fagt Alexander von Humboldt, „ein Werk, wie es faum eine 
andere Siteratur aufzumelfen hat, if das einfache Raturbild einer Infel mitten im 
Meere, wo, bald von der Milde ded Himmels beſchirmt, bald von dem Elemente bes 
droßt, zwei ammuthuolle Geftalten in der wilden Pflanzenfülle des ZWaldes ih male ⸗ 
ifo) tele dom einem blütheneichen Teppich abpeben. Sler und in der chaumitre in- 
dienne, je felbR in den Etudes de la nature, melde leider durch abenteuerliche 
Theorlen und phyfilaliſche Irrthümer verunftaltet werden, find der Unblid des Meeres. 
die Ornppirung der Bolten, das Raufcen der Lüfte in den Bambusgebüfen, das 
Bogen der hohen Balmengipfel mit unnachahmlicher Wahrheit gefgildert“. In dem 
Seimtoeh der nad; daris verfepten Virginie und in der Unfcpuld des von aller menſgh⸗ 
Ligen Geſellſchaft ausgeftoßenen Paria iſt in weichen empfindfamen Zönen das Glüd 
der Ratur und Gergenbeinfolt rühtend dargeftelt. 

Eine der ebelften Raturen der Revolutiondzeit, welche Roufſeau's Idealis⸗ 
mus und idylliſchen Raturfinn in einer Welt vol Leidenfhaft und Selbſtſucht 
begründen zu fönnen glaubte, tvar Frau Roland, geb. Phlipon, zur Beit der Sun Brian 
Girondiſtenherrſchaft die Seele jener politiichen Partei, die auf ben Trümmern 
des alten Königthums ihre republikaniſche Welt aufzurichten vermeinte. Ihre 
aus dem „Bernunftichtärmer" Rouflean gefchöpfte Begeifterung für Freiheit 
und Menſchenrechte verband ſich mit einer fenrigen Bewunderung des republifa- 
niſchen und patriotifchen Helbenfinns ber alten Welt, die fie aus Plutarch's iden- 
len Schilderungen kennen gelernt, und trieb fie an, ihre fpriftftellerifhen Gaben 
und die ganze Thätigkeit ihres Geiſtes der Begründung eines Zuſtandes in 
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Staat und Leben zu wibmen, der allein bad Glück und Heil der Menichheit 
bewirken Tonne, Ihre politiſchen Aufläße, ſowie der belaunte, im Auftrage 
ihres Gemahls verfaßte, Brief an den König find unmittelbare Ergüffe einer für 


Freiheit, Vaterland und Wiedergeburt des Menſchengeſchlechts begeifterten Seele. 


Wie edel, rem und lauter diefe Seele war, wie fern von aller Eitefeit und aller 
Beziehung nad) Außen, geht aus ihrer erfi im Jahr 1841 befannt gewordenen 
Gorrejpondenz mit ihrer Jugendfreundin hervor. Und als fie aus ihrem Traum 
erwachte und im Namen derfelben Freiheit, die ihr theuerftes Gut war, in ben 
Kerker geführt wurde, um ihn nach einiger Beit mit bem Schaffot zu vertanfchen, 


da bewies fie, welche Ruhe, Kraft und Größe in einem weiblichen, von ibenlen 


Beſtrebungen erfüllten Herzen wohne, indem fie hier im Ungeficht des Todes ihre 


intereffeuten Denbwürbigfeiten, ihee „Berufung anf bie Kachweite verfaßte und, 
furchtend, die erfte Handſchrift möchte verloren fein, kutz vor ihret Hinrichtung 

das ganze Buch zum zweitenmal ſchrieb. 
Die politischen Anſichten und das Schickſal ber Frau Roland und ihrer 
Partei, aber nicht bie ſchriftfielleriſchen Eigenfehaften berfelben theilt ber Marquis 
Schriftfteller 


Gmdouty, Eomdorcet, Mitglieb der franzbftichen Aladenie und feuchtbarer 


1a. 


auf dem Gebiete der Philofophie, der Politik und ber ſchönen Literatur. Durch 
feine Ueberzeugung und fein warmes Gefühl für Menſchenwohl und Menſchen ⸗ 
würde in den Strudel der Revolution und zu republifanifchen Anfichten geführt, 
bewahrte er in feinen Schriften doc) ſtets das Gepräge der früheren klaffiſchen 
Bildung und fhrieb „im Geifte des rechnenden und berechneten Enthuſiasmus der 
euchclopãdiſchen Schule. Gondereet „ftügte ſich in feinen Schriften auf eine 
Reihe wiffenfhoftlicher Theorien, um berzuthun, daß das menſchliche Geſchlechi 
einer ins Unendliche gehenden Vervolllommmmg fähig fe. Ex gehörte zu der 
Baht derjenigen, welche von einem fortdauernden Fortſchreiten menfchlicher 
Weis heit, Gerechtigkeit, Slülfeligkeit mitten unter den Gräneln und Grauſam ⸗ 
teiten der damaligen demagogiſchen Gewalthaber träumten“. Indem ex aber 
dieſes ftete Fortſchreiten und Verändern, wenn auch zum Beffern und Vollkom ⸗ 
meneren, als oberfich Prinzip binftellte, mußte er nothwendig zur Berneinung 
und Bekãmpfung alles Pofitiven und Beftehenden kommen. In den Sturz ber 





Gironde verflochten, fand er bei einer großmäthigen Freundin ein Aſhl und | 


ſchtieb daſelbſt Die treffliche Schrift: Esquisse d’um tableau historique des 
progrös de Pesprit humain. eis trogiſches Ende haben wir früher fernen 
geleent (KIIL, 90). Condorgetö Geiſtes · und Gefinnungsgemofle war der ge 


nodıze lehete R. x. Dupuis, der in feinem berühmten Buche: Origine de tous les 
eultes ou religion universelle die alten Mythen durch bie Afteonomie zu | 


erflären und die Religion mit der freigeifligen Philoſophie der Revolution zu 
durchdriugen fuchte, während ein auderer Genoſſe, der Arzt und Phgfikr 


Cabanis, Condorcets Schtunger, das ganze Geiſtes und Geelenlcheu des Men ⸗ 


1787-1808. 


ſchen anf die Nerven zurüdführte. Aus der Beobachtung det lebendigen Dien- 
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ſchen ſucht Kabanis zu keweifen, daß Körper und Geiſt nicht nor in der innigften 
Wechſelwirkung ficken, ſoudern unbedingt Cins und dafielbe find. „Die Ent 
widelung der Börperergane und bie Entwidelung der Gropfindmugen mad Leis 
denſchaften entſprechen einauder jo genau und noBftändig, daß Röuperichee, Er⸗ 
kenutuißlehee und Cittenlehre nur die drei verſchiedenen Bingige der in (ich einen 
und felben Wiſſenſchaft, ber eigentlichen allgemeinen Menihenichre find“. 
Doch leulie Gabanis bereits von der breiten Heerſtraße des Moterialienuu eb, 
indem er über mad in den Raturttſcheinungen eine hoͤchſte Weisheit und einen 
auf die höchken Zwede gerichtetta meifehten Willen anertuunt. Lucf feinen 
Schultern fieht @raf Deſtutt de Troeh, der feinen Jugendidealen uch im 
den Tagen dar Mevolntion, der Napoleoniſchen Herrſchaft und ber Reſtauration 
treu blieb und noch als ſechtundfiebenzigjähriger, faft esbländeier Greit auf bie 
Bamiladen der Zulirebointion für. Im feinem Hauptiverf, Kläments 
d’Idsologie ijſcheint wie bei Cabanis die Wiſſenſchaft vom menfflicen Geiſt 
weſenilich als ein Theil der Katurgeſchichte; Denken und Wollen gehen ihm nur 
als Nervemempfindung, ganz und gar in den Einbräden und Bedingungen des 
Nervenlebens aufgehend. Rach Deſtutl s Hauptwerk pflegte Rapoleon Die gamge 
doctrinäre Oppofition, bie ihre Politik nach philoſophiſchen Gruudſaͤhen aus ⸗ 
bildete, als Ideologen zu bezeichnen. Wie Dopuis uud Eonboreet helonnte ſich 
auch Graf Eonftantin Volneh zu ben materinliftiichen, allen überlieferten Glau⸗ Fe 
ben belämpfenden Grundiäpen der Cuehelopãdiſten. Durch gelehrte Studien, 
durch einen löngeren Mufenthalt in Shrien und Meghpien, burch politiſche Thür 
tigfeit mährend ber Repolation und durch eine Reiſe nach Amerika wit bickfeiti« 
gen Reuuiniflen und Erfahrungen auögerüftet, hat ee viele unuıhafte Werle holi⸗ 
tifchen geſchichtlichen und philofophifchen Inhalts verfaht, unter denen des 
durch glängende Rhetoril und pbonkeßereiche Darſtellung ausgezeichnete hiſto ⸗ 
riſche Gemälde „die Ruinen“ (los ruimen, ou möditations sur les revolu- 
tions des Exapires) am berũhenteſien if. Yusgehend won dem Brundjap der 
iften, daß die Diebe des Menſchen zu fich felbft und das Verlangen nach 
Wohlbefinden die Yaupttriebfedern alles Gtrebens uud Handelns fee, fucht 
Volneh darzuthun, wie bie richtige Anwendung biefer Lehre ben Menſchen aus 
feinem vohen Raturgupud herauggeriſſen, ihn ſchöͤpferiſch gemacht, ihn zur 
Geſellſchaft. zur Biffenfihaft, gar Anni, zus Gemup gefühet Babe, dagagen Leber 
Kürzung der Gelbftliche in bliade Megeliofgleit ber Vegierde und Umwiffengeit 
die Ouelle aller Uebel, welche Die Welt vestsüßeten, geworden fei. Die frangö- 
ſijche Mevolution gilt ihm als Verſuch, Die Vernunftherrſchaft zu verwirklichen 
hei Prinzipien Gleichheit, Freiheit, Gigentfunserht ius Leben ein ⸗ 
Der moenchiſchen Zeit und ihrer Bildung gehören and) zwei Männer an, 
durch welche bie franzöſiſche Sprache, Kritik und Literciur cine große Andbib- 
dung und BVereicherung erfahren haben: Anton Ribar ol und Jean Sranpeit d 
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Laharpe. Beide waren. von unbelannter Herkunft, denn wenn gleich Rivarol 
fi Graf nannte, war body von feinem Water nichts weiter bekannt, als daß er 
ein piemontefilcher Abentenrer war, ber ſich zu Bagnolles in Languedoc als 
Gaſtwirth niedergelaffen, und Beide wurzelten mit ihren Anfichten und geiftigen 
Richtungen in der Schule Boltaire'6 und der Encyklopädiften, in den Anſchau ⸗ 
ungen des adhtzehnten Jahrhunderts. Aber ihre Lebensichidfale gingen meit 
auseinander. Wivarol, der durch feinen Wiß, feine ſprachlichen und philofophi- 
ſchen Kenntniffe, feinen kritiſchen Scharffinn und feine geſellſchaftlichen Talent 
in den Salons der Bornehmen eine hervorragende Rolle gefpielt hatte, wandte 
fi} bald von der Revolution ab und trat in die Heihen der Emigranten. Er 
lebte abwechſelnd in Brüffel und London, in Branffurt und Hamburg und ſtarb 
am 13. April 1801 in Berlin, unermüdlich beſchäftigt mit Beitifchen und wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Abhandlumgen und Schriften über alle philoſophiſchen, politifchen, 
literorifchen Beitfeagen und Erſcheinungen, mit den Borarbeiten zu einem große 
artigen Wörterbuch der franzöfifhen Sprache, von dem jedoch nur der Proſpect 
erſchienen ift. Alles, was Rivarol ſchrieb, gibt Zeugniß von feltenem Scharf 
blick, klarer, logiſcher Denkweiſe und dorurtheilsfreiem Urtheil. Laharpe's 
Charalter und Lebeusanfichten waren weniger folgerichtig. 


PR: Anfangs ein Anhänger der Revolution mit ihren politiſchen und veligiöfen 


Breibeitsibeen ging er angefichts ber Bräuel vom Jahr 1793 zu den entgegenge- 
fepten Anfihten über und wurde ein heftiger Feind der Eonventsmänner. Der 
philoſophiſche Träumer Cazotte hatte im Jahr 1788 einft einer vornehmen Ber 
ſellſchaft, die bei einem glänzenden Mahle fich in rühmenden Worten über bie 
Umgeftaltung der öffentlichen Dinge unter der Herrſchaft der Philofophie und 
Bernunft erging, ihr tragifches Ende vorausgefagt. Diefe „Prophezeiungen 
Enzotte'8“ ſcheinen bei Laharpe die Geſinnungswandlung erzeugt zu haben. Er 
erlebte nicht mehr die Reftauration, die feinen rüdläufigen. Anficten den Sieg 
brachte. Schwach von Charakter und von fittenlofem Lebenswandel hatte 
Laharpe nie in großer Achtung geflanden, fo verdienſtvoll und gründlich auch 

feine feanzöfifche Literaturgeſchichte war. 
Die eo Die Girondiften, welche noch der alten Bildung angehörten und fich größ- 
diũe ach⸗che. entheils der. eleganten Sqhreibart und Redeformen der Akademie bedienten, 
wurden enblich überflügelt von ben Sacobinern, bie in der Literatur ebenfo ent- 
ſchieden mit der Vergangenheit brachen, wie in Staat, Religion und gefelligem 
Leben. Im den Schriften und Iournalen der Wergpartei herrſchie ein milder, 
zügellofer Geiſt, der die überfommenen Gefege und Bormen der Sprade und 
fiterarifhen Darſtellung ebenfo te überfprang, wie er fid über die ererbien 
Sagungen in Staat, Kirche und Leben wegfepte. Diefer Geift der Freiheit und 
der republifanifchen Begeifterung theilte ſich auch den Dichtern der Revolutione- 
Reugetdegeit mit, unter denen Iofeph Rouget de lIsle, fonft ein unbedeutender Poet, 
1700-1336. darum ben erfien Rang einnimmt, tweil der berũhmte, von ihm zu Straßburg 
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gedichtete und in Muſik geſehle Schlachtgefang der Rheinarmee, nad) den Mar ⸗ 
feiler Böderirten, die ihn zuerft nad Bari brachten, die Marſeillaiſe ges 
nannt, diefer Sreiheitöbegeifterung den entfprehenden Ausdruck verlieh. Ihm 


zunãchſt ſteht Bonce-Denis Ecouchard Lebrun, der feiner Geburt und Erziehung Serum 


nach der klaſſiſchen Zeit angehört, aber fid fo ganz der Revolutionsbegeiſterung 
Bingab, daß ihn der Convent als den franzöſiſchen Pindar begrüßte und ihm 
als dem mürdigften Sänger der Republik im Louvre eine Wohnung anwies. 
Früher dem Kreife Voltaire'8 angehörend, hatte er ſich durch eine Ode auf das 
Erdbeben von Liffabon und durch viele witßige und ſcharfe Epigramme befannt 
gemacht, biß er fpäter hauptſãchlich durch die Ode an den Rächer (au vengeur) 
unter den Dichtern bed Terrorismus in die erfte Reihe trat. Auch der Dichter 


1729-1807. 


Barny von der Infel Bourbon, in jungen Jahren ein gefühlvoller, erotiſcher gamy 
Kprifer, Rimmte in feinem komiſchen Epos „der Bötterfeieg“ in den chniſchen Ton 1°° 1914 


ein, den die wilden Gefellen des Vernunfteultus in Paris gegen alles Religiöſe 


und Heilige angefhlagen. Dagegen bewahrte Desaugiers felbft unter den pure, 


Schredniffen von San Domingo, die er erlebte, den Frohſinn und das Beitere 
Naturell eines provengalifhen Chanfonnier und Vaudevilledichters, das ihn zu 
einem Ribalen Beranger’s machte. Bedeutender durch literariſche und poetifche 


Zeiftungen ift Marie Joſe ph Chenier und fein umglüdlicher Bruder An brema, 
Shenier. Der erftere benugte vor und im Beginne der Revolution das Drama, Mein. 
um, dem Beitgeifte, hulbigend, die im Wolke ober doch unter den Gebildeten bern Sin, 
chenden Ideen, Anfihten und Reigungen auf der Bühne vortragen zu laſſen. Von 


der Tragödie „Karl IX.” ſagte Camille Desmoulins: das Stüd fördert unſere 
Geſchäfte mehr ald der 5. Oetober. Während der Revolution politiſch thätig, 
hielt er fich zu den Jacobinern, diente dem Eonvent als Odenfänger und Feſt⸗ 
dichter und verfaßte den durch Mehul’8 Eompofition zum Nationallied gervordes 
nen »Chant du doparta, deſſen Wirkung man ben Sieg bei Fleurus zuſchrieb, 
und biele andere Hymnen auf merkwürdige Beitereigniffe («Eiymne & le rai- 
sone; »chant des victoires«). Ein echter Dichter der Revolution, zu deren 
Entftehung er als Tragiker mitwirkte, deren Gewalt er durch feine Hhumen ver» 
mehrte, Die er als Liederdichter förderte, indem er Die Poeſie zur Rhetorik, die 
Rhetorit zu demagogiſchen Zweden ausbeutete, war M. I. Ehenier, obwohl ex 
fich ſiets von den Terroriſten ferngehalten und ihre Unthaten und Ausſchweifum ⸗ 
gen verdammt hatte, nicht geeignet, ſich Rapoleon’s Gunſt zu erwerben, fo ſehr 
aud) fein Drama „Cyrus mit ſchmeichelhafter Beziehung auf den erften Conſul 
und die Raiferfeönung verfaßt war. Er erlangte erft wieder Bedeutung, ald er 
fich durch bie fahre „Epiftel an Boltaire* den kaiſerlichen Zorn zugezogen. Sein 
älterer Bruder Andre Chenier, der in feinen lyriſch- epiſchen Dichtungen „der 
Blinde“ (Homer als fahrender Sänger auf der Infel Chios) und „der Bett» 
ler (Odpffeus bei den Phänken) und in dem dialogifhen Idyll „die Frei ⸗ 


heit“ zuerſt wieder echt griechiſchen Geift und helleniſche Form in bie franzö⸗ 
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nũſche Poefie zurüdfüßrte, wer ven minder biegfamen Gharakter. Wohl hatte 
auch ex wie jeine ganze Familie den Aubench der Revelstion als die Morgen: 
rõthe einer neuen Zeit freudig begrüßt, aber ein Frennd esuftitutioneller Stants- 
verfaffang, die er wägtend eines längeren Uufenthaltes in England Teanen und 
achten geiernt, geriet ex bald bei den eepubtifanijchen Machthabern in Berdadht, 
zumal ex in einer Elegie auf des Tod ber Charlotte Gorduy Gedanken und Ge 
fühle ausgeiprochen, bie dem herrihenden Spfem von Bolksfreiheit gefährlich 
erjchitntn. Ex kam in Haft und büßte für feine Oppofition gegen den repnbli- 
faniichen Bandaksuınd auf dem Schaffot, von dem ha marfonft jein Bender als 
Eonventömitglied zu retten fuchtt. Kurz bor ſeinem Tod dichtete ex die herrliche 
Elegie, zu Ehren feiner ſchönen Bitgefengenen, Ana Frangoife de Eoigup, ge- 
ſchiedene Herzogin von Slenzy, „Die junge Gefangene“, weide Sarmartine „der 


genannt bot. Einen tiefen Eindeud machten befonders bie Berfe, worin der 
Dichter, jung und vom Beile bedroht. wie die vom ihm befungene junge Dame, 
fein eigenes Bangen fo rührenb ausſpricht. Wie Rouget de (Isle bie Eriege- 
tüfche, fo repräfentirt Andre Chenier die elegijce Seite der Revolution. Wäh- 
En de Rift mar Die Bach gie mb fig. Sie Fl 

Athem des Gemũths·. Die beſſern umter dem Dichter der Zeit 
oraterifches Talent, das fie in wohlflingenden Berfen niederlegten, ihre Werke 
waren abre vom Feiner natürlichen Wärme befecit. 

Die beiden Brüder Chinier waren die Söhne deb fchriftſtelleriſche 

beiten befannten Generalconſuls in Tonſtantiaopel und hatten eine griechiſche Mutter. 
Anfangs der militärifgen Laufbahn fih zumendend, gaben beide in der Folge diein 
Stand auf, um fi der Literatur und den Studien ungehindert widmen zu können. 


Spiel Talma'5 den im Volle lebenden 6 mährte. Richt als ob das Etüd 
die revolutionären Bewegungen und den Haß gegen —2 Bour · 
bons zuerſt erregt hätte, fondern Chenier ließ nur anf der Bühne in pomphaften Ver ⸗ 


fen ausſprechen maß daß Bolt im Gtillen dadıte —8 empfand. Gr ſchuf jedoch Feine 
neue Gattung von Drama, fondern paßte nur Boltaire’d alte Manier dem demagogi« 
ſchen Bedürfnis an. „WS R. J. Ehkuier Tühn genug war, tn der Berfon Karl's IX. 
nen Fürften darzuſtellen, der im Dienfe des Fanatismas auf feine Unterthanen 
feuerte, drängte er in ein einziged Stüd die ganze Summe des Haſſes und alle Hofl- 
nungen zufammen, melde alle Dichter der Ichten fünfzig Jahre kundgegeben hatten“. 
Bir in Karl IX. ſchmeichelte M. I. Chenier aud in den folgenden Dramem 
(»Henzi VIII.«; »la mort de Calase) den Leĩdenſchaften und der herrſchenden Stim- 
mung deb Volts Das demagogifce Gthd »Cajus Gracchum diente den Jacobinern 
und Tordeliers gegen die Sirondiſten umd hatte großen Grfolg. „Bon Handlung war 
kaum die Rede, aber die firenge leidenſchaftliche Declamation , der kräftige Ausdrud 
ded Patriotismus, das Sieber der Freiheit und Gleichheit regten die Menge auf”. 
Auch die Terroriften Eollot d’Herbois, FJabre d’Eglantine, Ronfir. 
fuchten durch republikaniſche Schaufpiele in ihrem Sinne auf die öffentliche Meinung zu 
wirken. Seine volitiſchen Anfihten mährend der Serricaft ded Gonvents gak 
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M. 3. Ehenier in den Dramen „Benkion“ und „Zimoleon“ Fund; doch beweifen ſowohl 
diefe Stude als feine in Taciteiſchem Geifte gedichtete Tragödie „Liber“, daß ihm ˖ der 
Terroridmus nachgerade zu ſtark wurde. Im Zimoleon wird von der übermüthigen 
Zyrannei gefprodhen, die ohne Scheu den Ramen der Freihelt ufurpirt. Bei dem Feſte 
des hödften Wefens (XII, 929) dichtete er die Feſthymne. Unter dem Directorium 
vielfach angefeindet und vom feinen Gegnern als Brudermörder, als Kain oder Eimos 
leon geihmäht, raͤchte er fih für die Verleumdung mit ſcharfen Satiren. Durch feinen 
„Sprus” wollte er auf diefelbe Weife für Bonaparte’ Kaifertfum wirken, wie er für 
die Revolution durd Karl IX. gewirkt hatte. Sein Stüd mißfiel aber den Pariſern 
durch die Schmeichelel des darin vergötterten erften Gonfuld und dieſem, feinen Kreaturen 
und Höflingen durch die vielen guten Lehren für Monarchen, die Ehenier dem Gtüde 
einverleibt hatte. Durch die „Epiftel an Voltaire”, worin er Träftig und würdig feinen 
Abſchen gegen alle Willlürherrfchaft ausſprach, fuchte ſich Chenier für das Miplingen 
feines Planes zu rächen und gewann Dadurch wieder in demfelben Grade die Gunft des 
Publikums, ald er fih die Ungnade des Herrſchers zuzog. Während feiner Icpten Zahre 
endete er fih hauptſaͤchlich geſchichtlichen und literarifchen Studien zu, treu den Grund» 
fügen der geiftigen und pofitifen Freihelt, aber milder und nachſichtiger als in den 
Zagen feiner republilaniſchen Iugend. 

Wie Fran Roland die bedeutendfte Vertreterin des von Roufſeau gelehrten 
demokratiſchen Idealismus und der Vernunfiſchwaͤrmerei war, fo ihre geiftreiche Smfitu 
Beitgenoffin Brau Neder- Stagl des von Montesquien gepriefenen Eonftitutio- Riss. 
nalismus und Rechtöftantes. Anne Lonife Germaine de Stael, die Tochter des pro Fiat vor 
teftantifchen Vankiers und Minifters Recker, im Jahr 1786 vermät mit dem fchroe- 17-1817. 
diſchen Geſandten Stadl-Holftein (XIIE, 817), gehörte zu jenen Parifer Damen 
die durch Geift, Bildung und gefellige Talente fi eine Hervorragende Stellung 
in den höheren Kreifen der franzöfifchen Weltftadt zu verfchaffen wußten, und 
durch die in ihrem Salon vereinigten geleheten und genialen Eirkel auf den Geiſt 
und bie Richtung ber Literatur und der Anſichten einwirlten. Ihrer Erziehung und 
Bildung nad) der alten Zeit angehörend, war ihr Geiſt elaſtiſch genug, ſich auch 
in bie durch die Revolution veränderten Verhältniffe und Ideen zu finden und 
fie zu verarbeiten. Bon ihrem Bamiliengut Eoppet am Genfer Ser, wo fie mit 
ihrem Vater die Jahre des revolutionären Terrorismus verbracht, nach Paris 
zurüdtehrend, nahm fie zur Beit der Divectorialvegierung und felbft noch unter 
dein Eonfulat eine einflußreiche geſellſchaftliche Stellung ein, bis Napoleon, ber 
meber eine felbftändige Haltung, noch irgend eine ftille oder laute Oppofition 
gegen feine Machtherrſchaft ertrug, fie aus ber Haupiſtadt verbannte, dadurch 
aber ihren Ramen mit dem Glanz bes Märtyrerthums umgab. Da fie den 
republifanifhen Liberalismus umd die bürgerliche Bildung der Revolutionszeit 
mit der ariftefratifchen Feinheit und Sormoollendung des alten Regime zu bere 
binden und endlich andy die nenromantiſche Gefühlſeligkeit und Sentimentalität 
fi anzueignen mußte, fo wurde fie vermöge dieſer geiftigen Vielſeitigkeit das 
Drafel der literariſchen und vornehmen Welt, deren Spipen ſich in ihrem Haufe 
verſammelten. Ihre Werke zerfallen in drei Klaſſen, in politiſche, äſthetiſch⸗ 
fociafe und poetiſche, die jedoch Häufig in einander übergehen. Bon der Beit an, 
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da fie ihres Baters inamzuermeitung im einer uieigeleiemen Saheift pried, bis 
fürz vor ıkrem Tode, da He ılre „Petrachtumgen über Bie franzönjbe Revoln ⸗ 
tion” befanmt machte, hat fie im ben verichiebenen Perioden des Lebens Schriften 
vofitiichen Inhalts balb über beitimmre Jeitereigniffe „Berraditungen über den 
Broyeh der Rörigin” u. a. , bald über allgememe Fragen Betrachtungen über 
den Arieben” ; und Die halb volitiiche, Halb pinlefopkiide Schrift „über den Ein- 
Aus der Leidenichaften auf das Glũck eimeiner Menſchen und ganzer Staaten 
®. a. m. verfaßt. Im ber Gattung der äntheritch-fociulen Schriften nimmt das 
geiſtreiche Buch „Äber die Literatur in Bezug auf die ſocialen Einrichtungen“ und 
das bekannte Werk „über Deutichlaade, die Frucht eines lãngern Aufenthales u 
Beimer and Berlin jowie des Verkehrs mir A B. Schlegel nd den Roman- 
tißern, bie erfte Stelle ein. Tas Sch, das im dem legten Werk ben Gharafiır 
wud der poetifhen uud philstophiichen Harur der Deutſchen gefpendet nach. 
reiste Rapoleon jo fehr, daß er durch feinen Bolizeimimiiter Sanary das Buch in 
Frautreich verbieten umd die erite Auflage mir Beichlag belegen ſies Frau v. Smd 
rüßmte darin den Reichtha von Idern, der ſich in Dichtung und Wifenicer: 
Fund gebe, den refigiöien Zinn des Balls, Wer fh) neben aller Gemtesfreihen dei 
Einzeinen erhalten habe, die ideslitiice Püilojophie, die der materielifijchen 
in Dam Ian Gegenjag wider 
bie gefepgebende Auteritit der framzörtichen Atademie und ihrer |punchorduenden 
Ayranwei yeied fie das Sclhfivertranen und die Sclbäherrkhait des Dentichen 
Geißes, den ſich ſelber Geiep mad Regel ſei, der bei all jeimer Ferheun in de 
Dichtung wicht zu eimer „Axarchie des Gefdmets, jondern zum Idealbegriff der 
Kuaft wub zu einer reichften Mounicfaktigkeit der Eryengrifte geführt habe. Iu 
allen Schriften der Fran von Stoil auideft men cin Mars gemäsigied 

Achtung vor jeder echten Ratur und Serlenregung und Uneriennung aller berech 
figten Cigenthümlichkeiten. Sie verfocht die Individualität der Bölker und der 
Einzelnen gegenüber dem tomantijchen Ratholicistund; gegenüber der nüchternen 


dung in Echuß; gegenüber dem connentionellen Formalismus der boruchnes 
Geſellſchaft trat fie für Genie und Originalität in Die Schranfen, gegenüber der 
Frivolitat empfahl ſie Sitilichkeit uud moraliſchen Eruſt; gegenüber der matt · 
maluſniſhen Zeitftrömmng redete fie dem Idealiomus das Wort. Radh ihrer Ker- 
bonmung aus Paris bereifte Fran von Sieci die meiften Länder Europas und 
hielt fich abwechſelnd in Goppet, dem reizenden Landfipe am Genferke auf. 
Ihre Meifeeindrüde Hat fie in dem Buche „Behn Jahre der Berbammung” und 
in verfäjiedenen Werfen niedergelegt. Inter biefen haben bie beiden Romane 
“Delphine”, eine Rahbildung der „Reuen Heloife Rouffeau’s, in Briefen voll 
melancholiſcher fentimentaler Stimmungen, und „Corinna“, worin weibliche 
Weſen im Kampf mit den durch Gitte, Herlommen und Convenienz gejepten 
Schranken gefildert werden, die größte Bewunderung erregt. Durch dieie 
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Romane, befonders durch die Corinna, „in welcher das Ideal eines nach gejell» 
ſchaftlicher Berechtigung ringenden Weibes mit gfühender Phantafie gemalt“ und 
zugleich) ein reizendes Bild von Italien entworfen wird, wurde fie die Borläu« 
ferin der ſocialen Romane ber George Sand. 

„In der Corinna und in der Delphine", urtheilt Schloſſer, „mird die kecke und 
nadte Bertheidigung der Sinnlichkeit in der Liebe, die in den Romanen ber George 
and ohne Shen vorgetragen wird, unter dem Sophisma bom Gebundenfein des 
Weibes an Sonvenicnz und bon der Freiheit des Mannes verftedt. Corinna hat außer 
der genialen Leichtfertigfeit mit Goethe’ Wilhelm Meifter aud die Achnligkeit, dag 
fich in ihr Alles um declamatorifce Poefie dreht, wie bei Goethe um Kunft, und auch 
darin gleicht fie den in höheren Kreifen am meiften gelefenen Meifterftücen unferes arte 
Rofratifchen Dichters, daß im ihr wie bei diefem und bei Heinfe Italien zum irdiſchen 
Baradiefe wird. Als unfer deutfches häusliched Leben ald Ppiliftertyum, unfere Ratur 
als nordiſche Profa, umfere Religiofität des Herzend und Berftandes ald Mangel an 
Kunftfinn und Berveglichteit dargeftellt ward, feufzten alle zarten Herzen in Berlin und 
Dreöden na) Papismus, nad Italien ald dem Lande, wo Citronen blühen, Orangen 
glühen, Caſtraten fingen und fromme Kunft den Mangel der Sittlichkeit erträglid 
madt. Bie Sorinna hatte ähnliche Wirkung in den Pariſer Salons und die Stadl 
Trönte ſich felbR, als fie in dithyrambifcher Proſa ihre Corinna zur Krönung anf das 
Sapitol führte". 

Nach Rapoleon’s Sturz Tehrte Frau von Stael nach Paris zurüd, wo fie 
bis zu ihrem Tode auf die Literatur umd das öffentliche Leben Frankreichs im 
Seite des liberalen Eonftitutionalismus zu wirken fortfuhr. Aus ihrem Kreife 
in Coppet gingen die Männer hervor, bie, wie ihr Schtwiegerfohn, der Herzog 
don Broglie, ihr Freund Benjamin Conſtant, der Hiftoriter und Staatsmann 
Guizot u. A., während der Reſtauration und unter Bouis Philipp’s Regierung 
an der Spipe ber conftitutionellen Oppofition ftanden und für Aufklärung und 
Foriſchritt thätig waren, oder wie Bonftetten, der Wermitteler beutfher und 
Frangöfifcher Kiteratur, der Geſchichtſchreiber Sismondi u. A., humane und libe⸗ 
rale Bildung zu fördern fuchten. Als Vorläufer der Tochter Necer's kann der 
als Publicift und diplomatifcher Unterhändler thätige Genfer Mallet du Pan 
gelten, deffen , Betrachtungen über die franzöfiiche Revolution“ u. ſ. w. bie ger 
mifchte Regierungsform als die der menſchlichen Ratur am meiften entfpredhende 
Staatsordnung empfahlen, auf den Erfahrungsfag ſich ftüpend, daß bie Demo» 
Teatie ſtets dem Militärdespotismus den Boden bereite. Auch Madame Reca« 
mier, bie liebenstwürbige und reiche Dame, welche alle Größen der Zeit in ihre 
Salons zu ziehen und zu ihren Verehrern zu machen verftand, gehörte dem Kreife 
der vermittelnden Richtung an, die man auch als die„Genfer Schule“ bezeichnet hat. 

Als die Häupter biefer Richtung während ber Reftauration barf man bie Die nm 
uns befannten Staatsmänner, Deputirten und Schriftfteller B. Eonftant, — 
Collard, Couſin u. A. betrachten. Benjamin Conſtant, ein frühreifes Talent Zei 
ohne eigentliche Kindheit, der fih allen Einbrüden hingab, ohne etwas Ernft- Haie. 
liches dabei zu entpfinden, in einer zahlloſen Menge von Briefen die falte Ironie 


913 B. Bom Biener Eongreb bis zur Inlirenoiztion. 


gociie 

kehrte ex 1819 wieder ju- 
rüd uud nahm im der Deputirtentammer feinen Sig bei der Oppofitien, wo cr 

Razer neben Roter Collard der bebentendite Redner wer. Royer Gollard jeibt. 
der ein neben Bailly im Gemeinderetch won Paris gefefien, dann nad; Der 


H 
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dor einer begeiſterten Ingend feine dem Geufnalismnd Sondillac’® entgegenge ⸗ 
fepten Doctrinen vortrug, wurde er mad) der Reftauration ein Verfechter der 
eonftitutionellen Rogirungsferm. Das Erblönigtäeum mit dem Repräfentativ- 
foftem erſchien ihm als Die geeignete Staatsorbnung, wm bie durch die Revoln- 
tion der Ration errumgenen Rechte uud Güter zu wahren nnd andzubilden. Im 
Gegenfap zu der berrichenden Reaction flritt er im dem Abgeordnetenhaus für 
Sreiheit des Glaubens, der Prefle, des Unterrichts, für bürgerliche Gleichheit. 
Als die Iulirevolntion ausbrach, war er, wie und erinnerlich, Präfident der 
Kammer. Cr fügte ſich dem neuen Regiment, das ‚die Grundfäße der conjtitn- 
tionellen Monarchie zn derwirklichen verhieß, doch ohne Begeifterung, und als 
Louis Philipp mehr und mehr in die rüdläufige Bahn der Bourbons einleufie, 
trat Royer Gollard gegen feinen ehemaligen Schüler Guizot wieder für die Freiheit 
der Breffe in die Schranken. Anf gleichem Standpunfte bewegte ſich fein Schüler 
Couſin, der redegewandte Gründer der efektichen Philoſophenſchule in Grant» 
reich. Anfangs den ſchottiſchen Weisheitslehren huldigend, wandte ſich Couſin in der 
Dolge ben deutſchen Syſtemen, insbeſondere dem Hegel’fchen zu und übte ſowohl 
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als gefeierter Lehrer auf dem Katheder als durch feine elegante Geſchichte der 
Philoſophie“ und durch viele kritiſche und gelehrte Arbeiten einen bedeutenden 
Einfluß anf die feanzöfifhe Jugend und die zeitgenöffifche Bildung. Auch 
Jo uffroh, ein kräftiger philoſophiſcher Geift, Huldigte den Grundſätßzen Roher 
Gollard's und Comfin’s. Nach der Inlirevolution wurde der Eklektieismus zur 
Staatsphiloſophie. 


2. Romantik und katholiſche Literatur. 


Der philoſophiſche Materialismus des adıtzehnten Jahrhunderts hatte in Kemantilse 
dem atheiftiichen und gottesläfterlichen Treiben der Mevolutionsmänner feinen 
praftifchen Höhepunkt erreicht. Es mar daher ganz natũrlich, daß man nah 
Bewältigung der Revolution anf die Wiederbelebung des religiöfen Sinnes im 
Volte binarbeitete und durch das Chriſtenthum die Wunden zu heilen fuchte, 
welche die kirchenfeindliche Philoſophie geſchlagen. Schon Frau von Stadl hatte 
auf die Rothwendigkeit einer religiöfen Wiedergeburt hingewieſen und während 
des Conſulais mit dem Bicomte Shateaubriand, den Begründer der difte sans“ 
lichen Romantik in Frankreich, in gefelligem Berfehr geftanden. Bonaparte ro 
ſelbſt und feine Brüder und Echiveftern begünftigten dieſe die Wiederherſtellung 
der geſellſchaftlichen und ftaatlichen Ordnung fördernde Richtung in der Literatur. 

Als Chateaubriand, der gleich vielen andern Ebelleuten der Bretagıre beim 
Ausbrud) der Revolution nad) Amerika ausgewandert war, nad) dem 18. Brit 
maire mit Bontanes, dem rhetorifchen formgewandten Dichter (le eri de Gent 
mon coeur«, »le verger«) und funfifertigen Eonveniseebner („Bobrede auf 
Wafbingten“), nach Frankreich zurüdtchrte, erhieh er einen Antheil an der weit⸗ 
verbreiteten Beitfhrift »Mercure de France und wurde, als er, angeregt von 
den Schriften Roufſeau's und Bernardin's de St. Pierre, in den zwei chriftlichen 
Erzählungen „Atala” und „end“ die Idee eines religiöfen Naturlebend bean. 
ſchaulichte und durch fein großes poefiereiches Werk „eilt des Ehriftenthums" 
allgemeines Aufſehen erregte, mit Ehren und Gnabenbezeigungen überhäuft. Cr 
tourbe bald die Seele der geiftreichen Kreiſe, die ſich, wie im der alte monarchi⸗ 
ſchen Beit, um Fontanes, den begünftigten Prunkredner der Napoleoniichen 
Herrſchaft im Senat und gefeßgebenden Körper, um Joubert, den Keititer und 
Aefthetiter (rreoueil de pensees«), um Portaliß, den rechtskundigen Rathgeber 
Napoleon's bei Abfaſſung des Eode und des Contordats und um einige 
Damen, befonbers Madame Recamier in Paris zufammenfanden. „In ber 
entlegenen Bretagne geboren, unter einem Stamm altväterlichen Glaubens und 
Aberglaubens, als Edelmann in einer Arien Bamikienmmgebung, von bem 
adelftolzen Bater durch harte Erziehung in fich gefhencht, bon der frommen 
Mutter und einer überfpannten Lieblingsſchweſter vertuähnt, war Chateanbriand 
frühe in ein Phantafieleben verfunfen, das ihn geiſtig und förperlich überreigte, 
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Rorbenen Mutter zur Religion und zum Glauben der Bäter hingezogen. 
in Amerifa hatte er den Plan zu einem großen Heldengebicht entworfen 
den Roturmenfden im Gegenjap zur Eivilifation darfiellen follte. 
Diente ifen Das tragiiche Exhidfal der Ratıkez in Lonifiana, we 
1727 der eingeberne Etamm und die dort angeficbeite 
Untergang fanden XIII. 208). „Rod feiner Angabe waren 
Brudftüde ober Epifoben dieſes großen Heldengedichts über die Ri 
deu frauzafiichen Koloniſten in Amerila, we noch Die urfprünglichen 
alten Bolslieder und Sprachformen, bie religiöfe des 
Jahrhunderts fortbauerten, und unter den Wilden in den Wäldern üft 
hatte Chateanbriand das comventionelle Weſen abgetvorfen und ſich Die 
religiõſem Roturleben gebildet, die feinen erfien Produkten ihren Reiz gab. Es 
war die Wahrheit, die Reuheit in den Gemälden uud Empfindungen, welche die 
Romane Rene mub Atala den franzöffchen Bolte uud allen mad) religiöfer 
Bärme und Griflicem Gefühl verlangenden Gemüthern ohne Unterfcjied der 
Gonfeffion werth und anziehend machten. „Sa der literarifchen Wüfte erfchienen 
Diefe Werkihen mit ihrer neuen Brembortigfeit, ihrer Miſchung von Chriften- 
thum, Gemüth, Ratur und Wildheit wie rettende Daſen“. Der Roman „Atala“, 
worin die Sitten und die Lebensweiſe eines zwei Jahre lang von ihm beobachteten 
norbamerifanifchen Voltsſtammes gejchildert waren, erlangte fo wie ber verwandte 
Roman Rene jhuell die weitefte Verbreitung, uod) che beide deu großen Werle 
„Beift des Chriſtenthums“, das Chateaubriand zur Zeit der Concordatsverhand« 
kungen in dem Laudhauſe feiner Freundin und Berehrerin, der Frau von Bean- 
mont verfaßte, als epifodiiche Bruchtheile beigefügt wurden. Diefes berühmte Wert, 
»Genie du Christianismes, welches das Chriftenthum ganz in das Gebiet 
der Schonheit Hinüberfpielt, Die Religion zu einem Gegenftand des äfthetifchen 
Genuffes madıt, enthält Chateaubriond’s poetifce Religion und feine fatholijce 
Philoſophie in Geſchichten und Bildern und frommen Träumen. „Es war die 
Bibel der Herren und Damen der Salons, denen das bibliſche Chriſtenthum zu 
nodt und zu troden erſchien“. Es ift eine poetiſche Rechtfertigung der chriſtlichen 
Ueberlieferungen und Myſterien, der heiligen Legende und Sage, an den Schön« 
heitsſinn und die Einbildungskraft gerichtet. Der glänzende Stil, die landſchaft ⸗ 
lichen Schilderungen, die weichen Töne einer bilderreichen poetiſchen Proſa und 
die vollendete Darftellung erregien nicht minder Beifall und Bewunderung ald 
der riftfihe Inhalt und Ton. Bor Allem aber kam dem Dichter die herrſchende 
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Stinnmung jener Tage zu Statten, al durch ben Abſchluß des Eoncordats „fih 
alle frommen Serien gerettet glaubten und ſelbſt Die Rüchternen nicht ohne eine 
freudige Rührung zu den unvergeſſenen Gefühlen und Gebräuchen der Religion 
zurũcktehrten·. 

Die Tochter der Wüften, Atala, ein Chactas und ein Pater Aubry, dem bie 
Indianer vor Jahren die Hände abgehauen und der das milde Liebespaar mit den 
Borftellungen und Gefühlen eined fentimentalen Chriſtenthums über die Leiden der Irdie 
ſchen Belt tröftet, waren als Hauptperfonen eine Romans oder Erzählung ganz un« 
erhörte Erſcheinungen und fielen gerade in eine Zeit, als das Goncordat eine neue 
papiftifch » bonapartife Kirche in Frankreich an Stelle der alten gallifanifch - bour- 
bonifchen ftiftete. Das Reue erſchien alfo im Roman mie im Leben unter alten For⸗ 
men. „In Rene hat Ehateaubriand fein eigened Weſen und, den Däman feiner Zeit 
mit einer erſchredenden, aber zugleich hinreißenden Wahrheit gezeichnet”, urtHeilt Julian 
Schmidt. „Man hat Rene mit Werther verglichen: beibe find gebrochene Exiſtenzen, 
die erften Typen jenes krankhaften Gefühls, welches die jüngeren Dichter unter dem 
Namen ded Beltfepmerzed ausgebeutet Haben. In end glüht ein wildes duſſteres 
Beuer, welches nur verzehrt, ohne zu märmen; es iſt ein Herz ohne eigentlichen In⸗ 
halt, ohne Glauben und Hoffnung, von einem dämonifcen Berftörungätrieb befeflen, 
der ihm das Leben wie feine eigene Seele als eine Wüfte erſcheinen läßt". Melancho⸗ 
Uſch und unſtet umbergetrieben, wird Rene bon einem großen Seelenſchmerz erfaßt. 
Seine Schweſter Amelie trägt eine leidenſchaftliche Liebe für den Bruder tm Bufen und 
fucht tm Klofter Ruhe und Bergefien. Er reift nad Amerika, wird Krieger eines india» 
nifhen Stammes, nimmt ein indianifched Weib, Celuta, und betheiligt fih an den 
Sagden und Kämpfen der „Nathez", wie in dem Roman dieſes Titels weiter erzählt 
wird. Bet dem Hinſchlachten diefed Stammes findet auch Rene feinen Untergang. 
Er erfuhr noch zuvor den Tod feiner Schweſter im Kloſter und Iegte feine Empfindun ⸗ 
gen und feinen verzweifelnden Schmerz in einem Briefe an Celuta nieder, auf den 
Ehateaubriand noch im hohen Alter mit Stolz zurüdblidte. Der Roman if ein Epos _ 
in Offian ſcher Proſaſprache. Die beiden Tofe mit einander verbundenen Erzählungen 
Atala und Rene, in autobiographifcher Korm, find ausgezeichnet durch poetiſche Ratur« 
ſchilderungen und durch einen Reichthum von anſchaulichen Bildern und Gleichniſſen. 
‚Bas Chateaubriand im Genie du Christianisme als den Inhalt der chriſtlichen 
Religion verherrligt, das iſt der äußere Pomp, die Symbolik, der bunte Ceremonien ⸗ 
und Legenden hmud der Kirche des Mittelalters, und zu Gunſten diefer phantaſtiſchen 
Schwärmerei, die an die Stelle der ſcholaſtiſchen Kirchenlehre tritt, wird immerdar nur 
das Gefühl und die Bhantafie angerufen“. Bon ähnlichem Geift wie der Genius des 
Chriſtenthums ift der Meine Roman aus der Maurenzeit Granadas, »les aventures 
du dernier Abencörage«, eine Elegie auf die untergegungene Ehevalerie. ein har⸗ 
moniſches Kunſtwerk, das, ebenfo fehr zur Phantafie toie zum Seren ſprechend, zur 
Wiederbelebung der Romantik weſentlich beitrug. 


Nach dem Tode des Herzogs von Enghien (S. 157) wandte ſich Chateau⸗ 
briand von dem Rapoleonifchen Herrfcherhaus ab. Er entfagte der diplomati⸗ 
ſchen Stelle, die ihm der Kaifer in Rom und in der Schtoeiz übertragen, und 
unternahm, ſchwer bertoundet im Herzen durch ben Tod feiner Schweſter Lucile, 
des Borbildes der Amelie im Rene, eine große Reife nach Griechenland, Aeghp⸗ 
ten und Ierufalem, und zurüd über Spanien, als deren Ergebniß man nicht 
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mur fein »Itingraires anfehen darf, fondern auch die epiſche Dichtung „die 
Märtyrer", worin er die Vorzüge des Chriſtenihums vor dem griechiſchen Hei ⸗ 
denthum in glänzenden und erhabenen Bügen, aber mit vieler Webertreibung, 
Unwahrheit und Parteilichleit darzuthun ſucht. In der „Pilgerfahrt nad 
Serufalem* find die Eindrüde und religiöfen Gefühle des pilgernben Vichters, 
bie Empfindung bei dem Anblick der heiligen Orte, die mäͤchtige Wirkung der 
vom hiſtoriſchen Hauche geweihten Natur des Morgenlandes treu und anziehend 
geſchildert. 

„In allen Schriften Chateaubriand's“, urthellt Schloffer, „findet man glüdlid 
gewãhlte Bilder und Yusdrüde, Friſche, Originalität und dichteriſches Leben ; aber 
man darf nicht erwarten, daß die Begriffe, bie er borträgt, die ruhlge Prüfung de 
Berftande aushalten, oder aud nur, daß fie unter ſich übereinftimmen, noch viel wer 
iger, daß fie ein harmoniſches Ganze bilden. Sobald er über das Malen und über 
die Ausführung gewiſſer Säge im Kleinen Hinaustommt, fobald die Gegenſtände größer 
werden, darf man feiner Vewelsführung nit mehr trauen. Man fucht das Urtheil 
eines ruhig prüfenden und forſchenden Weifen vergeblich bei ihm; man findet Dagegen 
überall das Colorit eines farbentundigen, erfinderifchen Malers. Sein Stil iſt zumeilen 
allerdings erhaben; allein er finft ftellenmeife auch fehr tief herab; dies merkt man 
dann am melften, wenn er die Rahahmung der Alten zu weit treibt und dadurch kalt 
wird. Gleichwohl ift bei allem feinem Anſchmiegen an den Gefhmad der bornchmen 
Belt feiner Zeit etwas von der Unabhängigkeit der ihm in friiher Jugend in den 
amerikaniſchen Wildniſſen zu Theil gewordenen Gindrüde zurüdgeblieben. Unerwartete 
Bendungen, originelle Bärbung geben ihm eine fünftlihe Grazie, welche in unfern 
Beiten, nachdem man zweihundert Sabre hindurch auf eine ganz cinförmige Weiſe ger 
ſchtieben Hat, anziehender und reigender erſcheint als die natürliche Grazie, die und, 
weil fie nichts Auffallendes hat, gemein und altmodifd vorlommt". 


Als mit der Reſtauration Chateaubriand's religidſe und politiſche Anfichten 
den Sieg erlangten, ging für den Dichter das goldene Zeitalter an. Noch in 
den kritiſchen Tagen des Schwankens und der Unbeftimmtheit hatte feine mit 
Schmähungen, Lügen und Webertreibungen gegen Napoleon gefüllte Schrift 
„Bon Bonaparte und den Bourbonen" einen folchen Einfluß auf die öffentliche 
Stimmung in Frankreich geübt, daß fle Ludwig XVIII. an Werth einer Armee 
gleichftellte. Bald wurde er nun Minifter, Gefandter an verfhiedenen Höfen, 
Theilnehmer am Gongreß zu Verona, Bertheidiger der Iegitimen Königsmacht in 
mehreren politiſchen Schriften, doch trieb ihn feine wandelbare und elaftifche 
Natur auch manchmal zur Oppofition. Der Ultraropalift und Verbündete der 
‚Heiligen Allianz theilte zeitweiſe das Heerlager der Liberalen. As Anhänger 
und Verfechter der Begitimität trat er nach der Julirebolution aus der Paird- 
kammer und bertheidigte die Rechte der älteren Bourboniſchen Linie in berſchie · 
denen Flugſchriften, mit heſtigen Schmãhungen auf Louis Philipp und feine 
Anhänger, bis der Mäglice Ausgang der Herzogin von Berry in ber Veudée 
feinen romantiſchen Royalismus ſchwächte. Seine Denkwürdigkeiten „non jenfeit 
des Grabes“ (m&moires d’outre-tombe) tragen in ihrer geſchwaͤtigen Ruhın- 
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redigkeit und Selbftüberfhäpung die Spuren des Alters an fih. Man gewinnt 
daraus ben Eindrud, daß er in feinen Lebensanſichten fich vielfach nach den 
Beitwuftänden, nad) der herrichenden Meinung richtete, daß feine Begeifterung 
oft mehr eine gefünftelte als aufrichtige und wahrhaftige war. Er bewegte fich 
fortwährend zwiſchen zwei Leben, die .nrit einander nichts zu thun haben, dem 
poetiſch tränmenden und dem thätigen. 

Mit Chateaubriand traf ein neues Element in die framzöffhe Literatur ein 
und gewann bald einen breiten Boben, die Romantik und die Poefie des Eatho- 
liſchen Chriſtenthums. Dep die deutſche romantiſche Dichtung der Beit nicht 
ohne Einfluß gervejen, haben wir oben angedeutet. Nicht als ob eine bewußte 
Nachahmumg ftattgefunden hätte, allein der vorherrſchende Zug bes Jahrhun ⸗ 
derts führte in beiden Ländern zu denfelben Wegen und Anfhauungen. Auch 
in Fraukreich nahm die Romantik fortan eine bedeutende Stellung in den pocti- 
ſchen Erzeugungen ein, wenn fie auch nicht fo ſehr die andern Richtungen über» 
flügelte wie in Dentfhland. Mehrere der nanıhafteften und einflußreichiten 
Schriftfteller der Bourboniſchen Beit verfolgten diefelbe Bahn. So in erſter Linie 
Ehateaubriand's Freund und Gefinmangögenoffe, der Bicomie v. Bonald, ber FA 
ſchon als Emigrant zu Heidelberg während der Revolutionszeit das Tegitime 
Königthum in einer dunkeln metaphyſtſchen Schrift anpries, nad) der Reftan- 
ration einer ber thätigften Borkänpfer der abfoluten Monarchie und des Fird- 
lichen Ultramontanismus war und bie verhaßte Volksherrſchaft durch eine 
„Hereithaft Gotted*, durd) eine neue Theotratie mit hierarchiſchen Stüpen ver» 
drängen wollte, bis die Iulivevolution feiner Wirkſamkeit ein Biel fetzte. Schon 
Bonald war ein Anhänger bes Iefnitenordens und ein Verfechter der päpfilichen 
Unfehlbarkeit, aber noch eifeiger mad gefchiefter Tämpfte für Beide der Graf 
Joſeph de Maiftre ans Chamber in Savoyhen, feit 1803 längere Zeit farbini» Mair: 
ſcher Gefandter in Peteröburg. Im bürgerlichen Leben unfträflich, gerecht und 
einfach , ein beiterer liebenstwürbiger Geſellſchafter und Weltmann von feinen 
Manieren, aber eitel und eingebilbet amf feine literariſche Birtuofltät und die 
Unfehlbarkeit feiner Gedanken und Anfihten mar er ein herdortagender Kämpe 
für das Prinzip der Erhaltung und des Küchſſchritts. Schon im Jahr 1795 
ſprach er in den „Betrachtungen über die franzöfifhe Revolution” den Gebanten 
aus: der Menſch ſei eine blinde Mafıhine in ber Hand Gottes und die Gräuel 
der Revolution feien bie göttliche Büchtigung für die Auflehnung gegen feine 
Sonveränetät. Bon Frankreich fei der ümſterz ber göttlichen Inftitmtionen anöger 
gangen, von da müffe aud die Wiedereinführung und die Umkehr audgehen, 
das fei die providentielle Aufgabe bes Landes. Im feinen Schriften „aber das 
Popftthum, „über bie gallicaniſche Kirche“ und in feinen „Peteröbnrger Aben« 
den“ fieht er nur in einem theofratiichen, abfolnten Adnigthum und im ber unbe» 
dingten Herrſchaft der Kirche auf bem ganzen geiftigen Gebiete das Heil für die 
durd) bie Exrbjünde verderbte Menſchheit. Er bricht nicht nur über bie ganze 
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Philoſophie des achtzehuten Jahthunderts wud über bie Reformatoren und ihr 
Berl den Stab, ſelbſt die Verbreitung ber heiligen Schrift umter dem Volke in 


ihen cin Gräuel;, „der Kirche allen gehört gt at he ae ab 


wogene Wort, die Schrift, Die Berfaffungöurkunde der Reformation, ift 
Aammme Bort, ift ein falkher Gott“. —— — 
bol der Vorſehung; die Päpfle find nach ihm „die Orbner, Schũher und 

die wahrhaft conflitirenden Genien Curopas Die Ren Da art 
nur als Bollwerk für die Vertheidigung der ſocialen Zuſtände, zur Befeftigung 
md Exholtung der Autorität, wicht als Geiligung fx die Secke. Roifre len 
6, feine Anfichten auf Die Epige des Parabogen zu treiben und mit farkaftijcher 
Ironie die egtremften Meinungen wit fhlagfertigen Zip und geiſtreicher Wen ⸗ 
dung gu verfedhten. Er vertbeibigt den Herd des Chriftentzums jagt Rifard, 
„wie man fein Baterland gegen den Angriff des Bremben vertbeidigt, mit allen 
Waffen der Berflörung, weiche das Kriegöredht erlaubt, Hart gegen die Ideen mehr 
als gegen die Perſonen in dem Glauben, daß es eben fo wenig erlaubt fei, nad: 
fihtig gu fein auf Koften der Wahrheit, als freigebig nit dem Beide Anderern 
Die franzöfifche Charte iſt ihm verhaßt, weil Alles,. was durch die menſchliche 
Weisheit vorausgeſehen und fefigeſeßt iſt, den Auhm ber göttlichen Vorſehuug 
beeinträhtigt! Rad) ihm entfepeidet nicht der innere Gehalt oder bie Wahrheit 
der Olaubensichren, fondern die Feſtigkeit der Organifation über den Werth der 


et. 7 Kirche. Lonis CL. Saint-Martin dagegen, der „unbekannte Philofoph“, der 


im Gegenfaß gegen den fanatifchen Kierikakismes felbft in den Schreclenstagen der 
Revolution von dem Geheiumiffe des Herzens umd feinem Zuge zu Gott 
trãumte, und in der Seele des Menfchen den „Abglanz Gottes” erblidte, „der 
die Wahrheit aller Dinge erfennt oder jchaut*, ftellte feinen dem Görliger Theo- 
fophen Jacob Böhme nachgebildeten mpftiihen Pantheismus ald Religion für 
Eingeweihte über den Kirchenglauben der Menge; für die äußere Kirche hatte er 
feinen Sinn. „Sein Ideal waren die ftillen Verſammlungen ſchöner Seelen, in 
denen man fi) liebevoll von den Geheimnifien des Geiſtes unterhielt". 

Brei von biefer religiöfen Myſtik, aber ebenfalls dem Bourbonifchen König- 
thum ergeben und darum von Rapoleon viel verfolgt, war ber als bielfeitiger 


u Gelehrter, Kritiker und Dichter bekannte Charles Nodier von Befangon, ein 


begeifterter Betounderer der dentſchen Dichtfunft und beſonders der „Beiden bes 
jungen Werther“, daher er auch durch die Verpflanzung deutſcher Ideen einer 
ber erften Begründer der romantifchen Schule in Frankreich wurde. Er hand» 
habte die franzöfiiche Sprache und Grammatik mit meifterhafter Birtwofität. 
Unter feinen romantiſch angehauchten Novellen find am befannteften „Stella“; 
„der Maler von Salzburg", „Smarca oder die Dämonen der Nacht“, Phanta⸗ 
fiebilder aus einer überfinnlichen Traumwelt; „Sean Shogar"; „Therefe Aubert“ 
und feine Erzählungen und Balladen. Seine Figuren find chimäriſch, fagt ein 
Kiterarhiftorifer unferer Tage, aber die Anınuth des Stils umgibt diefe Schat« 
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tembilder mit einer poetifchen Atmofphäre. Rodier's Vorliebe für Deutſchland 
theilte au Delatoude, Lyriler, Foyllendichter und Romanſchriftſteller, der 
an ertrabaganten und phantaſtiſchen Gebilden Gefallen fand. Noch weiter ging 
Henri Beyle, der das Weſen der neuen Literatur in einem affectirten Haſchen 
nach Originalität, nad} parabogen Ideen und Widerſprũchen gegen Herkommen 
und Sitte ſuchte. In der Betounderung italienifher Kunft und italieniſchen 
Leben Hält er den deutſchen Romantikern das Gleichgewicht. - 

Hat hen Ehateaubriand in feinem langen, vielbervegten Leben manche 
Sprünge und Wandelungen der Gefinnungen und Anſchauungen gezeigt, fo war 
dies in noch höherem Grade der Fall bei feinem Landsmann Hugues Belicite 
Robert de Lamıennais. Geboren in St. Malo in einer wohlhabenden Da! gamenmail, 
milie, die aber in ber Revolution ihr Vermögen verlor, mußte Lamennais frühe" 
für feinen eigenen Unterhalt forgen. „AN fein Leben lang kränkelnd, aufger 
wachſen oßne eine weltliche Jugend, unter der Bucht eines älteren, ſtreng geiftlichen 
Bruders, ein Schnelllefer, der zahlloſe Bücher durchrafte, im innigeren Verkehr 
mit den Todien als den Lebenden, war er alt fhon in jungen Jahren, leidend 
an einer verzehrenden Melandolie, ein einfamer Autodibakt, der vorzeitig auf 
Ideen und Shftene auöftrebte, während Geiſt und Scharffinn all fein Leben 
Tang mit kindlicher Raivetät umd unerfahrener Untoiffenheit in ihm zu ftreiten 
hatten“. Er widmete fih dem geiftlihen Stande und ging während der Reſtau⸗ 
rationszeit auf die ulramontanen Tendenzen des Tages mit der ganzen Leiden» 
ſchaftlichkeit feiner Ratur ein. In den Schriften von Görres und den Häuptern 
der deutſchen Romantik, die er eifrig las, fühlte er bie verwandte Richtung ber« 
aus. Ein Mann der Phantafie verfenkte er ſich in das Dogma von der unfehl- 
baren Autorität bes Papſtthums. Hatte er fon in der Kaiferzeit durch feine 
Schrift „Reflegionen über den Buftand der Kirche im achtzehnten Jahrhundert 
und in der Gegenwart", in prophetiſcher Sprache verfündet, daß die Autoriät 
der Kirche die Pforten der Hölle überwinden- werde, eine Schrift, bie durch die 
Toiferliche Polizei unterbrüct ward; fo wurde er unter der Reftauration durch 
das bedeutſaine Buch „über die Indifferenz in Sachen der Religion“, das all» 
mãhlich zu vier Bänden anwuchs und eine Reihe von Auflagen erlebte, einer der 
berortagendften Streiter ber herrſchenden Beitideen, ein Vorkãmpfer ber Kirchen» 
lehre gegenüber dem Unglauben, der Bmeifelfucht, der Aufklärungsphilofophie. 
Mit eindringlicher, vollöthümlicher Veredſamkeit, die er meifterhaft zu hand⸗ 
haben verftand, wußte Lamennais aud den Gleihgültigen aufzuweden. Ver⸗ 
nunft und Wiſſenſchaft haben in feinen Augen feine Geltung gegenüber der 
Offenbarung und ber geheimnißvollen mächtigen Antorität der Kirche und des 
Stelvertreterd Ehrifti. Die proteftantifhe Atmofphäre in England und in Genf 
war ihm Stidiuft. Toleranz ift ihm gleichbedeutend mit Abtrünnigkeit. „Mit 
dieſem engften Bildungs. und Geſichtskreis (urtheilt Gervinus), in dem er fich 
beivegte, contraftirt aufs fonderbarfte die riefige Anmaung ded Mannes, bie 
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nut iht Seitenftüd im der Einbildung feines Landswannes Chateaubriand hat. 
Bie denn Lomennais im Kirchenthume in fehe wefentliden Punkten dieſelbe 
Erſcheinung bildet, wie Chakeaubriand im Königthume; ganz fo perjönlic von 
fich erfüllt, ganz fo Alles im Univerfum auf fidh allein zurüdbeziehend, ganz fo 
ſcheinbat weltverahtenb, als ob nur Verborgenheit und Einfaniteit fein Loos 
mad Wunſch wäre, und doch ganz fo vordringlid) begierig nad) Einfluß unb 
Wirkſamleit, ganz fo ſich aufwerfend zu einer Stũße des Papſithums, wie ſich 
jener den Stab des Königthums dünfte, ganz fo verzagend an der monarchiſchen 
Belt wie jener, als er ſich überzeugen mußte, daß fie ihn aufgab und fich über- 
Tedete, daß fie fih felbft aufgebe”. In den hodfirdjlichen Kreifen tar Samenneis 
ein gefeierter Streiter; Papſt Leo XII. hängte fein Bildniß im Audiengzinmer 
des Batican auf und empfing ihn bei einem Befuche in Rom (1824) mit großer 
Auszeihnung. Dies führte den Philofophen immer weiter auf der ulttamontanen 
Laufbahn. Im einer Schrift „Ueber die Religion in ihren Beziehungen zur poli« 
tiſchen und bürgerlihen Ordnung“, verdammte er Die Derlaration von 1682, 
daS Grundgefeß der gallifanifcpen Sreißeiten (XIL, 411) in fo ſcharfen Worten 
und mit fo beftigen Ausfällen gegen die Buftände des Staats und der Gejel- 
füaft in der Gegenwart, daß felbft in jener hochtichlchen Beit (1826) eine 
Anklage gegen den Verfaffer erhoben und bie Unterdrüdung der Schrift verhängt 
ward. Im den klerikalen Hoffreifen fah man e& nicht gerne, daß religiöfe Beit- 
und Streitfeagen durch die Preſſe auf ben großen Markt gebracht wurden. 
Dan glaubte durch Intriguen und die Mittel einer parteiiſchen tendenziöfen 
Siaatskuuſt ficherer zum Ziel zu kommen. Selbft in Rom trug man Bedenken, 
bes übereifrigen Borkämpfer der ftreitenden Rinde mit dem apoftolifeen Schilde 
zu deden. Run ſchwieg Lamennais einige Jahre, verbittert auf Rom, das ihn 
‚aus Furcht und Schwäche" im Stiche gelaffen, und grollend der Regierung, die 
feine Maplofigfeiten nicht dulden wolkte. In diefen Jahren vollzog fid) in feinem 
Smern der Umſchlag, der ihn aus den Armen des Romanismus, deſſen Haupt 
und Glieder in feinen Augen abgeftorben waren, mehr und mehr auf die Seite 
des Volls drängte und zum Entwurf eines Bundes des Katholicisinus mit 
der Freiheit trieb. Die Inlirevolution rief ihn von Reuem auf den Kampfplaß. 
In der Beitfrift !’Avenir, die er mit dem jungen Grafen Montalivet, wit den 
Geiftlichen Lacordaire und Gerbet und einigen weltlichen Mitarbeitern gründete, 
ftellte er Anfichten auf, bie ſowohl der Regierung als ber römiſchen Curie und 
ber Hierarchie mipfielen. Hatte er früher der Herrſchaft der Kirche über Die Welt 
das Wort geredet, jo forderte er jept unbedingte Freiheit, Freiheit der Kirche, Frei ⸗ 
beit der Preffe, Freiheit des Unterrichts. Die Geiflihteit follte unabhängig 
vom Staat fein, bie Kirche arm aber frei, Schule und Unterrichtsweſen nicht 
mehr unter ber Oberleitung der Univerfität fichen. Dabei trat er der ganzen 
liberalen Zeitbilbung ſchroff entgegen, indem er alle Bhilofophie, den freien Ger | 
brauch der Vernunft und Denktcaft, die zum Scepticismus führe, verdammte. 
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Dieje Herausforderung erregte Anſtoß. Won den weltlichen Gerichten verurtheilt, 
ſuchte Lamennais Schuß und Hülfe in Rom. Aber auch die Eurie erffärte ſich 
gegen ben fühnen Kriegsplan des kirchlichen Streiters. Gehorſam dem Papite, 
aber tief verlegt in feinem Innern, unterwarf fi Lamennais der Autorität und 
leiftete den verlangten Widerruf (11. December 1832). Damit trat eine Wen- 
dung in feinem geiftigen Leben ein. Bon dem Legitimismus der Bourbonen 
verlaffen, vom dem Liberalismus ber Iuliregierung verftoßen, von dem päpft» 
lichen Stuble verleugnet, warf er fi) dem Demokratismus in die Arme und 
wurde im Ramen der Religion der Prophet der Revolution. An die Stelle der 
päpftlihen Autorität, die er bißher verfündigt, fepte er nunmehr die Autorität 
des Volkes und wurde ein chriftlicher Demagog, der für das Volk alle Men 
ſchenrechte als refigiöfes Erbtheil forderte. Kaum ein Jahr nach feinem Wider 
ruf ließ er das Buch »Paroles d’un eroyant« in Die Welt ausgehen, das über 
hundert Auflagen erlebte und in alle Sprachen überfept wurde. „Su einer feu- 
rigen Sprache”, fo charalteriſirt Julian Schmidt das merkwürdige Buch, „noch 
ausgeſtattet mit den alten Bildern des Chriſtenthums, in Bifionen, welche die Phan ⸗ 
tafie um fo lebhafter anregten, je dunkler fie waren, murde hier Das Evangelium 
der Freiheit und Gleichheit verkündet, wie es ungefähr Robeöpierre und St. Iuft 
vorgeſchwebt hatte“. Es waren poetifche Bilder in bibliſcher Proſa. Die Ver⸗ 
urtheilung feines Buches in Rom erhöhte feine Bitterfeit gegen bad Papſtthum. 
Im feinen ſpãteren Schriften: »Affaires de Rome« und »Le livre du peuplex, 
warf er alle Rüdfihten gegen Hierarchie und Kirchenlehre von fi. Das Ichtere 
Buch if eine Verherrlichung des fouveränen Volks mit Anfäpen zu focialiftifchen 
Geſellſchafts ⸗Organiſationen. Die herrſchende Bourgeoiſie wird durch die Lehre 
von der chriſtlichen Liebe, Freiheit und Brũderlichteit befänpft; in dem Buch 
„Bon der modernen Selaberei (1840) wird der Aufruhr und Bürgerkrieg getecht. 
fertigt. Eine gerichtliche Verurtheilung zu einjähriger Gefängnißftrafe erhöhte in 
jenen Jahren der politiſchen Aufregung fein Anfehen. Run folgten noch mehrere 
Schriften religionsphiloſophiſchen Inhalts, die alle bie Tendenz hatten, das 
Chriſtenthum den demokratiſchen Ideen dienſtbar zu machen, ein Evangelium ber 
Freiheit und Bolksfouveräuetät aufzuftellen, aus der Heil. Schrift alle Wahr⸗ 
beiten ber focialen Ordnung abzuleiten, bis die Februarrevolution, die ihn in 
die Reihen ber Vollsvertreter berief, ihm Gelegenheit bot, auf einem größeren 
Forum im Sinne feines SHfems zu wirken. Und auch jept blieb er feinen An⸗ 
fihten teen. Seine Icpten Schriften gaben Beuguiß von feinem Ringen, für feine 
focial » demokratiſchen Staatsdoetrinen eine chriſtlich - philofophifhe Quelle und 
Unterlage zu finden. Dabei verflüchtigt fi ihm aber unter der Hand fein Chri⸗ 
ſteuthum zu einem Pantheismus, wonach Gott das Abfolute iſt, welches ſich 
nur in der endlichen Erfcheinung geltend macht, und der Menſch wie bie ganze 
Schöpfung den Gejepen der eigenen Natur folgt. Die Kirche hat an Lamen ⸗ 
mais’ Sterbebeite feine Triumphe gefeiert. Rach feiner Icptivilligen Verfügung 
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den ſchwindſichtigen jungen Dame von pantheiitiiden Anſchauungen, Elvira 
oder Iulie, zu pocttien Produktionen geführt ward, die feinen Ramen jdmel 
in ganz Frankreich berühmt und ihn zum gefeierten Dichtet machten. Ein 
Gegner der kalten Berfiandesrichtung der alten Zeit, Himmte Lamartine in feinen 
erfien Dichtungen „poctifche Meditationen“, „neue poetiſche Meditationen” und 
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„religiöfe und poetifche Harmonien“ den Ton an, der während der Reftauration 
bei den Franzoſen am meiften Anklang fand und ihn bald zum gefeierten Lieb- 
lingedichter des Volls, befonder8 der Jugend und der Frauen, machte. Diefe 
Dichtungen, die man mit einer Aeolsharfe verglichen hat, auf ber alle Winde 
des Himmels fpielen, quollen aus einem Gemüthe, bas felbft von den moralir 
ſchen Erſchũtterungen des Zeitgeiſtes tief aufgewühlt war. Sie waren daher „ein 
ſcharſes Spiegelbild jenes peinvollen Schwantens zwiſchen Trauer und Luft, 
zwiſchen Täuſchung und Enttäufhung, zwiſchen Sturm und Windftile, von 
dem in biefen Iahren alle gehobeneren Seelen betvegt wurden“. Der jchmär« 
merifche elegiſche Ton feiner religiöfen Lyrik, die Heilige, ſehnſuchtsvolle Gläu⸗ 
bigkeit an Gott und Unfterblicfeit, die füpe Melancholie feiner gefühlvollen 
Naturſchilderungen, felbft fein rhetorifcher Schwung hatte eine große Wirkung 
auf die jungen empfänglichen Gemüther. „Ein ätherifcher Hauch umfließt dieſe 
Gedichte, deren Barbentöne mit einer bezaubernden Milde und Lieblichkeit, wie 
die Bolten bei einem fhönen Sonnenuntergang, in einander verſchmelzen“. Doch 
fehlt e8 den Gemũthsbewegungen an Tiefe, den Empfindungen an Gedanken, 
den Bildern an firmlicher Friſche. Der Hof ſuchte den Dichter, weldher der relis 
giöfen Beitbilbung und dem rohaliſtiſchen Eultus fo eifrig diente, an ſich zu feſ⸗ 
fein. Lamartine wurde Geſandtſchaftsſecretär in Neapel, in London, in Flo- 
renz. Ein bedeutendes Vermögen, das ihm durch feine Heirath mit einer 
Engländerin und durd die Erbſchaft eines Oheims zufiel, feßte ihn in Stand, 
ein vornehmes ariſtokratiſches Leben: zu führen. Als Anhänger der Bourbons 
befang er die Krönung Karl's X. und trat fpäter, verftimmt über die Iulirevo« 
lution, begleitet von feiner engliſchen Gemahlin und feiner Tochter, mit fürfte 
lichem Glanze eine Reife nach Shrien und Paläftina an, die er nad) feiner 
Rückkehr mit dichterifchem Geifte und mit empfänglihen Sinn für die großartige 
Ratur und das morgenländifche Leben beſchrieb. Seine beiden größern Dich- 
tungen, das epiſch⸗lhriſche Idhlle, Jocelyn“, worin das praktiſche Ehriften- 
thum, die Tugend und Entſagung einer reinen edlen Menſchlichkeit, aber mit 
idealer Steigerung geſchildert iſt, und der „Ball eines Engels“, in welchem fich 
feine ungezũgelte Phantafie in die vorſündfluthliche Welt unter Titanen und 
Niefen verfteigt, ſollten nach feiner Angabe Fragmente eined großen Weltepos 
fein, das jedoch nicht zur Vollendung kam. Die inmeren Seelenkämpfe zwiſchen 
Neigung und Pflicht, zwiſchen finnliher Kraft und Entfagung, zwiſchen Ber 
fand und Weberlieferung, die in Socelyn warm und beredt aus dem Leben 
eines Landpredigers vorgeführt werben, haben ein entſprechendes Gegenbild in 
den landſchaftlichen Gemãlden von bezaubernder Friſche und einer Naturſtim ⸗ 
mung, die mit dem Grundton ber Ideen harmoniſch zuſammenklingt. Defto 
weniger anziehend ift das andere Gedicht. So anmuthig und reich das idylliſche 
Epos Jocelyn ift, fo regellos, phantaftifch und gränelvoN find die Schilderungen 
der Schidfale des Engels Gedar, der aus Liebe zu einer Menſch 
Beber, Beltgefgidte. XIV. 


930 B. Bom Wiener Congreß bis zur Iulirevolutien. 


wird und von dem grauſamen und wollüſtigen vorfündfluthlichen Rieſengeſchlecht, 
das von Rain abfammt, alle Martern und Qualen zu leiden hat, bis er fich mit 
feinem Weibe auf einem Scheiterhaufen in der Wuſte verbrennt. Im ben drei⸗ 
Biger Jahren zum Abgeorbueten der zweiten Kammer gewählt, entſagte Lamar- 
tine allmählich feinen legitimiſtiſchen Anfihten und wunde der Borkämpfer bes 
humanitarifchen Idealismus und bes demokratiſchen und philanthropiſchen Kos⸗ 
mopolitisinud. Als fhwungvoller Redner und Verfechter aller freifinnigen 
Ideen und Vorſchlãge, wurde er bald ein einflupreicher Bührer der Oppofition, 
der, erhaben über die dynaſtiſche wie über die republikauiſche Parteiftellung, das 
Biel der nenen Politik in einer organiſchen Entfaltung der geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nung ſuchte. Ein Mann von fo dorherrſchend ibealififcher und humaniſtiſcher 
Richtung wie Lamartine, mußte ſich befonders von den auch im Irrthum großen 
und eblen Geftalten der Girondiſten angezogen fühlen, daher er aud) in der Ge⸗ 
ſchichte diefer Ideal- Republikaner ein rhetoriih und poetiſch ausgeſchmũcktes 
Bild von der aufgeregieften und intereffanteften Periode des Revolutionbkampfet 
entwarf und ſich dadurch in ſolchem Grade die Bollsgunft erwarb, daß er in 
ben ftürmifchen Tagen des Jahres 1848 vorzugsweiſe geeignet ſchien, den ſchän⸗ 
menden Bogen der Rebolution Einhalt zu gebieten. Wir werden bei der Dar- 
ſtellung dieſes Ereigniffes feine einflußreiche Stellung wäher keunen lernen. 
Mitglied ber proviforifchen Regierung, Minifter der austvärtigen Angelegen- 
beiten, won zehn Departements zum Bolksrepräfentanten in die comftituirende 
Nationalderſammlung gewählt und Bon diefer in die @geentiveommiffien be- 
zufen, genoß er einige Monate eine unermeßliche Popnlarktät, und wandte jie 
auf eine Weiſe an, daß ihm nicht mur Frankreich, fondern ganz Europa zu 
Dank verpflichtet ward. Unvergefien find die Worte, mit denen er dem Belle 
haufen entgegenttat, ber ald Syuubol der Republik die roihe Fahne aufpflanzen 
wollte: „Die dreifarbige Fahne hat mit der Republik und dem Kaiferthume, 
mit der Freiheit und nrit ihren Muhmesfrängen die Reife um die Welt, und die 
rothe Fahne dat nur die Heife ums Marsfeld gemacht, geichleppt durch Ströme 
von Blute des Volle“. Damals bat Bemartine großes Unheil abgetvandt. 
Aber wenn es ihm in amfgeregten Augeubliden nicht an perfönlichem Muthe fehltr, 
fo befaß er dad} nicht genug inmere Feſtigkeit. wın fidh in jenen betwegien Tagen 
nicht von feiner Umgebung fortrethen zu kaflen. Nameuilich ſchadete ihm in den 
Augen aller befonnenen Franzoſen fein witkliches eder ſcheinbates Einnerftänd- 
niß mit Ledru · Rollia. Die Juniſchlacht fegte ihn fo zu fagen weg von der poli« 
tiſchen Bühne. Vergebens fuchte er ſich zu rechtfertigen. Der Umdille gegen 
ihm war fo allgemein, daß er in dem gefeßgebenden Körper von 1849 gar nicht 
gewählt wurde; nur durch eine Nachwahl erhielt er darin eine Stelle. Rad 
dem Stantöfteeig war feine Rolle als Polttifer ausgeſpielt, und um wandte 
er ſich wieder zur Literatur zutuck. Gr ſchrieb eine Geſchichte der Reſiauration⸗, 
worin er feiner alten Neigung für die Bourbons und feiner adelt · aonarchiſchen 
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Sefiunung wieder Ausdrud gab, zugleich aber feinen fihtbaren Mangel an großen 
politifchen Prinzipien und an ernften ſtaatsmänniſchen Ueberzeugungen hervor 
treten ließ; er verfaßte „Befenntniffe”, in denen, wie bereits erwähnt, fich feine 
Eitelfeit und Selbftgefälligfeit abfpiegelte. Auch für die Bühne veriverthete er 
feine geſchichtlichen Studien in dem Drama „Tonffaint Louberture“, worin er 
die NRegerrevolution von St. Domingo und die in Das Trauerfpiel verflochtenen 
Perſonen in ergreifenden Situationen und Seelenfämpfen vorführte. Zu diefer 
literariſchen Bielgefhäftigkeit,, heißt es in einem deutſchen Nachruf bei feinem 
Tod, wurde Lamartine weniger ans Neigung als aus Bedürfnip bingedrängt. 
Er ftedte tief in Schulden, und um Gelb zu machen, ſchrieb er alles Mögliche, 
eine Geſchichte der Reftauration, eine Gefchichte der Türkei, eine Geſchichte Ruß ⸗ 
lands und was nicht ſonſt? Alles oberflächlich, ſchielend und werthlos. Es 
wurden Ausgaben von feinen Schriften veranflaltet, die eine verhüllte Sub» 
feription für ihn waren, es wurde indgeheim und öffentlich für ihn gefanmelt, 
aber alles Geld ging bei ihm wie durch ein Sieb. Lamartine war fo zu fagen 
der Großbettler Frankreichs, und nahm Gaben vom Kaifer und von aller Welt 
an. Seine perfönliche Würde konnte natürlich nicht dadurch gewinnen, und gern 
laffen wir den Borhang fallen über den Iepten traurigen Yet feines Lebens. 
Weder ald Dichter, noch als Geſchichtſchreiber, noch als Staatsmann mar La⸗ 
martine ein Genius erften Nangeß, aber er war doch eine edle feine Erſcheinung 
und Bat in ber Geſchichte eine merfoürdige Rolle geipielt. Er ift mehr unver» 
geplih, ald unſierblich. 

Die politiſche Wirkſamleit und ben mannichfachen Meinungsrechfel tbeilte A, ty, 
mit Chateaubriend und Lamartine auch das dritte Haupt der romantiſchen 
Schule, Bictor Hugo, ein beweglicher, überfÄhtoenglicher, von den Stimmun- 
gen des Tages beherrſchter Dichter. Sohn eines bonapartiſch gefinnten Mili⸗ 
tärd, welcher der Republik und dem Kaiferreidh in Calabrien, in Spanien und an 
andern Orten gebient, und einer bourboniſch gefinnten Mutter aus der Bender, 
erhielt er ſchon in feiner feüheften Iugend, die er abwechſelnd in Italien, Spa⸗ 
nien und Frankreich verlebte, verſchiedenartige politiſche Eindrüde. Doch fiegte 
anfangs der můtterliche Einfluß, daher er auch in feinen erften lyriſchen Gedich ⸗ 
ten als eifriger Ropalift auftrat und ſich durch die enthufinftifche Verherrlichung 
des gebeiligten Königthums umd der Bourbonen , der Geburt des Wunderlindes 
als „Findumg Mofis* u. A. die Gunſt Ludwig s XVII. und ein Iahrgehalt 
erwarb. Roch im Jahr 1823 feierte er den ſpaniſchen Feldzug mit hoher Be- 
geifterung, bei Subroig'8 X VIII. Begräbniß verwünfehte er bie Iacobiner und 
Konigsmorder uud in dem Feſigedicht auf Karl's X. Krönung toetteiferte er in 
vopaliftifcgen: Hochgefũhl wit Samartine. Dieſer überfpannte Ropalismus hielt 
jedoch nicht Stand. Die Ode auf die Säule (1827) war der Vorbote feines 
Sefinnungswehiels, der jedoch erſt nach der Julirebolution in voller Offenheit 
berbortrat. Bunächft wurde er begeifterter Verehrer Rapoleon's. den er bei Ge⸗ 
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legenheit der Lieberführung der Aſche des Raifers nach Paris in einer feiner ſchöuſten | 
Den verberrlichte. Auch unter Lonis Philipp, unter deſſen Regierung er zum Pair 
und Mitglied der Alademie erhoben ward, wie in ber fpätern Republil, als Depu- 
tirter der Rationalverfammlung, fand er feinen Pla. Die Wandlung ans einem ' 
Reftantationsſchwãrmer in einen glähenden Bonapartiften, welche er felbf durqh ⸗ 
gemacht, ſchiſdert er bei feinem Helden in den „Wiferables“. Der Jüngling wird 
don einem Iegitimiftiichen Großvater in ãußerſter Verabſcheuung des Ufurpators 
Rapoleon erzogen, biß ſich der Geiſt feines bei Waterloo gefallenen Vaters in 
ihm regt und mächtig wird. Es gehört Die Darlegung dieſes pfochologiſchen 
Borgangs gewiß zu den beften und menfchlich wahrſten Stellen in Bictor Hugo’; 
Werken; fie iR meiſterhaft umd ergreifend. Victor Hugo hat ſich als Lyriker, 
als Dramatifer und Romanjcpriftfieller einen Ramen gemacht, doch if er in de 
erſten Gattung am autgezeichnetſten. Rachdem er in feinen „Dden“ den rhets- 
riſchen Pomp jugendlicher Begeifterung in frembartigen Schilderungen und Exr- 
nen entfaltet, in feinen „Balladen“ Anflänge mittelalterlicher Romantik wieder 
getönt, in den „Orientalen“, die von ber Schule als Meiferftüde lyriſcher Poeft 
gepriefen wurden, glanzvole Echilderungen von fremden Gegenden, Menſchen 
Sitten und Borfällen entworfen hatte, kehrte er in den „Herbfiblättern“, den | 
„Dämmerungsgefängen“, den „inneren Stimmen“, den „Strahlen und Schatten 
mehr bei ſich felbft ein, indem er in landſchaftlichen und häuslichen Bildern und 
Seelenftimmungen mit großer techniſcher Bollendung, aber bereit8 gepaart mit 
eitler Selbftbefpiegelung „bald wunderbar innige, zarte und zärtliche, bald in 
untoiderftehlicer Begeifterung prachtvoll auftönende Accorde zu einer Mangvollen 
Harmonie vereinigte, die dem Wohllaut eines reichen Glodengeläutes‘ glidy. 
Kann man dem Lyriker Victor Hugo einen richtigen Blid in das Seelenleben 
der Menſchen und eine gemüthvolle Empfänglicfeit für alle Empfindungen und 
Stimniungen des Herzens nicht abfpredhen, fo erjheint er dagegen als Drama- 
tifer unnafürlich, übertrieben und widerwärtig. Weber dem Streben, die Feſſeln 
der klaſſiſchen Schule zu ſprengen und an die Stelle der glatten, formalen und 
conbentionellen Poeſie früherer Zeit eine inhaltreihere, mehr durch die Ideen 
und ben Stoff, als durch äußere Borzüge wirkende Dichtung zu ſehen, verlepte 
er nicht felten die ewigen Gefeße-der Kunft, der Schönheit und des Geſchmade, 
und von dem Grundfag ausgehend, daß Alles, was fi in der Ratur finder, 
auch in der Kunft vorhanden fein müfle, daß die Wirklichteit aus der Bereini« 
gung zweier Grundelemente, des Erhabenen und bes Groteöfen beſtehe, gerieth 
er ind Rohe, Webertriebene und Abſchreckende. Indem er die fogenaunten Drei 
Einheiten und andere willfürlihe Regeln einer mißverftandenen Poetik der ⸗ 
nichiete, ftürzte er ſich in den vegellofen Gegenfag, wo Gräuel, Blutſchuld, Un: 
natur unb Entjegen walten und ftatt einer kunftmäßigen Anlage und Enttoide 
Tung irgend ein Deus ex machine bie Löfung berbeiführt. „Im feinen Dra- 
men begegnet uns faft inımer ein perfonificirteß diaboliſches Prinzip, herzlos, 
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ſarkaſtiſch, finfter wirkend, welches die Hauptperfonen ins Verderben hinabzieht, 
und diefes Hinabziehen gefchieht meift in Yindifcher Weiſe durch diverfe Maſchi- 
nerie, Geheimtreppen, Fallthüren u. dergl., während man die echte Schichſals⸗ 
ibee, die ethifche Rothwendigkeit, vermißt“. Weber ber Rohheit und den Con⸗ 


onlfionen folder Gladiatorſpiele verliert das Volk zuleßt alle Empfindung 


für Schönheit und Wahrheit. Den Mangel einer tiefern inneren Welt ſucht 
dann Bictor Hugo durch die Malerei der Aupendinge, beſonders durch bie 
Anwendung don Eontraften, zu erfeßen und geräth dadurch ins Widerwärtige, 
Exeentriſche und Abftoßende. Nur wo ber Dichter Iprifd wird, erfennt man 
fein reiches Talent. Die befannteften unter feinen Dramen find „Exommel*; 
„Hernani“, ein aricaturbild caftilifcher Ehre; „Triboulet” oder „der König amü« 
firt fi“, wo bie reinfte Baterliebe in der entwürbigten Seele eines bos⸗ 
haften und groteöt häͤßlichen Hofnarren des Königs Franz I. geſchildert wird; 
Lucrece Borgia”; „Marion Delorme“, eine Eourtifanenliebe; „Maria Tudor“, 
ein Schauerftäd voll unnatürlicher Leidenſchaft, u. A.; fein Ieptes Stüd „die 
Burggrafen", ein Lohalitätsbild aus der Fendalzeit, if das berfehrtefte und 
mißlungenfte unter allen feinen Dramen. Daffelbe Haſchen nach den Ge⸗ 
zwungenen, Ungewöhnlichen, Gffeetvollen, felbft Unnatürlichen gibt fi auch 
in Bietor Hugo’s Romanen hund. Bar e8 überhaupt ein charakteriſtiſcher Bug 
der romantischen Schule, daß fie es Tiebte, ſich mit genialem Uebermuth über 
alles Eorrecte und Regelrechte wegzuſetzen, im Widerftreit gegen alles Herlömm- 
ie und Gefepmäßige als philiſterhaften Zwang fi in das Ungewöhnliche, 
Wilde, Phautaſtiſche zu ftürzen; fo hat ſich Niemand in diefer genialen Freiheit 
weiter verftiegen als Victor Hugo. Die Gebilde ber Kunft, die Büge einer 
ſchöpferiſchen Phantafie und gewandten Technik, die Schilderungen landſchaft⸗ 
licher Bilder, großartiger Scenen aus der Ratur und Menſchenwelt find oft in 
einen und demfelben Rahmen zuſammengefaßt mit dem Häßlichen, Bizarren, 
Monftröfen. Das Schöne, Gefällige, Hohe wird entftellt durch die Verbindung 
mit dem Fratzenhaften, Widernatürlihen, Gemeinen, die Kunft ironifirt und 
verhöhnt durch den Gegenfag. Dieſes Wohlgefallen am Unſchönen und Unger 
woͤhnlichen, dieſes Haſchen nad den Gezwungenen und Effeetvollen, dieſes 
Behagen am Graßlichen und Häßlichen, an Verzerrungen und Widernatür⸗ 
lichem, am Lafter und Verbrechen gibt ſich vor Allem in Victor Hugo's Romanen 
kund. Im einigen Erzählungen wie in „Han von Island", in der Regerge- 
ſchichte „Bug Iargal“, erhob er das Monftröfe und Widerwärtige zum Gegen- 
fland und Ideal feiner Poefie. Mit Ausnahme des vielbeſprochenen Werkes 
»Notre-Dame de Parise, worin die häßlihen Mißgeftaltungen der Phantafie 
wenigſtens durch talentoolle Schilderung mittelalterlihen Kunft- und Volkslebens 
andgeglichen und verföhnt werden, der pittoresle Effekt den hiſtoriſchen Pragma- 
tismus der Erzählung in den Hintergrund drängt, find feine Äbrigen Romane 
lauter Bertbilder, voll der ausgefuchteften Seelenleiden, Bolterqualen und Un« 
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menſchlichteiten, wie im „Icpten Tag eines Berurtheilten“, wo die Qualen 
der Tobesangft mit einer Virtuofität geſchildert find, welche bie Phantufe 
krank macht, aber die Geſchicklichkeit des Anatomen bewundern läßt. Rad 
der Sebruarrevolution als eifriger Fürſprecher republilaniſcher Ideen und Be- 
kenner demokratiſcher Grundſãtze in Dichtung und Politik in die Rationalver- 
fammlung gewählt, bat er ſich durch ſchwungreiche Reden für veligiöfe und 
politiſche Freiheit hervorgethan, bis er als heftiger Gegner des Präfidenten 
Louis Rapoleon durch feine Oppofition gegen deflen Herrſcherpläne nach dem 
Staatsſtreiche vom 2. December 1851 zur Wucht aus Fraukreich genöthigt 
wurde. Um ſich zu rãchen, ſchleuderte er aus feinem Exil das ſchneidende Libel: 


Napolon le Petit und das Gedicht »les chätiments« gegen den franzöſiſchen 


Machthaber. Gekräntte Eitelleit, daß er num nicht mehr die erſte politiſche Rolle 
fpielen konnte, zu ber er ſich für befähigt hielt, Hat nicht twenig zu dem Hof 
gegen ben britten- Napoleon beigetragen. Seitdem benupte er bie Muße feiner 
Berbannung zu mehreren größeren Werten, wie die „Weltiegenbe‘ (la legende 
des sioles), eine Reihe epifcher Bilder ans der Weltgefchishte, die „Armen um 
Elenden“ (les Miserables), Schilderung focialer Lebenszuftände in Frankreich 
unter Louis Philipp in einen Roman gelleidet, und fein geiftreiches Buch über 
Shafefpeare. Rach der Kataftrophe von Sedan am 2. September 1870 und 
der Errichtung der dritten Republit verlieh er bie Infel Jerſeh, den Ort feines 
vieljährigen Eile, und begab fid) wieder nad) Paris, wo wir ihm fpäter br 
gegnen werden. 


Die „Armen und Elenden” ift ein Bud vol großer Schönheiten, fo z. B. die 
muftergültige Schilderung der Schlacht von Waterloo, und gar nicht ohne tiefere Ideen 
über ernfte Fragen religiöfer und focialer Ratur, die unfere Beit bewegen, doch Hinter 
Täßt ed im Ganzen einen unerquidlichen Eindrud und wird gegen das Ende geradezu 
fömad. Gin traurigeß Beiden, wohl meh nod für die franzäfige Sefellfcaft al 
für den Dichter, iſt e8 jedenfalls, daß bei all’ den vielen Situationen, Berhältnifien 
und Berfonen, In denen gewiſſermaßen das ganze Leben einer Epoche ſich Tpiegeln foll, 
auch nicht ein Bild eines gefunden und gedeihenden Familienlebens fidh findet. Daher 
auch am Schluß der Leſer nirgends weder Heilung noch Hoffnung für die Leiden um 
Schäden diefer Geſellſchaft erfpähen Tann. Held und Heldin werden zwar zulegt cn 
Baar, doc ift die Heldin befonder& fo leichten Gewichts, daß wenig Troſt aus dem 
Gedanken an diefe Ehe zu ſchoͤpfen ift. Im jeder Beziehung verfehlt und fogar Lang. 
weilig iſt der Tegte Roman Victor Hugo's »les travailleurs de la mere. 


‚föwägun. Durch die genannten Dichter bat bie bon deutfcher Literatur angeregte, 


uhftghnge, dem chriſtlichen Mittelalter, der Kunft und dem Katholicismus mit Vorliebe zu- 


gewandte romantische Poeſie mit iprer neuen Verskunſt und metrilchen Abwechft ⸗ 
lung ihre Geltung erlangt und die klaſſiſche Schule, die nur noch wenige Ber- 
treter zählte, überwunden. Hiermit hatte fie aber auch ihren Höhepunkt und in 
Victor Hugo eine Spipe erreicht, die fon ſtark and krankhaft Maxierirte 


nesIdd ftreifte, weshalb and) Alfred de Vignh, neben den Benannten der beden- 
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tendſte Vertreter der romantiſchen Nirhtseng und des poetiſchen Weltſchmerzes, 
der brgabtefte Heberjeper der Shatejpenzeichen Dramen, in feinen epitj-iprifchen 
Gedichten („Dolocibe*; „ina", eine Engeljungfran and eimer Thräne bed wei⸗ 
nenden Erlöferb wie eine Bäume entfprofien, „Motje; „ber Schnee"), wie in 
feinen Romenen ("Cing-Mars« , unter den Nachbildungen Walter Scott's eine 
der gelusigemften; »Servitude et grandeur militaire«, poetiſche Bilder aus 
dem Kriegs und Soldatenleben mit philofsphifhen Reflegionen; »Btello om 
les disbles bleus«, ein charaltewolles Gemãlde ber franzöfiichen Revolution, 
n. a.) wieder mehr Natur und künftleriiche Veſonnenheit yurhelführte. Bon 
legitimiſiſchen und tatholiſchen Shmpathien ausgegangen, neigte Bigny mehr 
und mehr auf die liberale Seite, und wenn er ſich auch fer hielt dom Socialis- 
mus, ſo blieb er doch nicht in den Schranken Ber bürgerlichen Oppofition. Als 
Edelmann Hatte.er mehr Iuterefle für das Bolt als für die Beurgeoifie. Schon 
während der Revehition hatte Bivde, ein wegen ropaliftiicher @efinnung unter 
dem Directeciun and Fraulveich verbannter wißiger und ſarkaſtiſcher Schrift . 
ſteller, in einer Neihe van Romanen (la dot de Suzette; Frédérie; le di- 
vorce #. a.), bie fi auf dem Boden der teuolutiemären Umflurgperiode bes 
wegen, ben Realismus des wieklichen Lebens zum Ausdruck gebracht. Auch 
einer der bebeutendften Schriftfteller ber Reftanrationszeit, Proſper Merimde, Mimi. 
Bat ſich nicht unbedingt der Momantit bingegeben, wenn er gleich viele Züge ber- 
felben fid aueignete. Ein gründlicher gelehrter Altertfumstenner und Geſchichts ⸗ 
Forscher, tie feine Arbeiten über die rämifchen Bürgerkriege, über Catilina, über 
ben falſchen Demetrins, über Pebro be Gugman betoeifen, hat er doch dem Ge⸗ 
fehmed der Beit für das Srembartige, Ratınwücige, Bollsthünlice und 
Südlaãndiſche im fo hervorragender Weiſe gehuldigt, daß er ſeibſt zu Fälſchungs⸗ 
verſuchen, wir wir fie bei dem engliſchen Dichter Chatterton keunen lernen wer ⸗ 
den, die Hash bot. Die Bewunderung, welche bie angeblich aus bem Mittel⸗ 
alter ſtammenden Gedichte einer Elotilde von Surville bei den Beitge- 
noflen fanden, ſcheint Merimee zu ähnlichen Productionen gereizt zu haben. 
Wenigſtens waren Die vom ihm herausgegebenen Sammelwerke: „Theater der 
Clara Gayul", Komödien nad; Urt ber ſpauiſchen Zutermezzos und „Buzla, 
illhriſche Bolalieber*, felbftuerfapte Myfificationen, um die Welt zu täufchen. 
Mit der Beit gelangte Merimee jedoch zu einem freieren und höheren Stand⸗ 
puntt. Rachdem er dur die hiſtoriſch⸗Dramatiſchen itien- und Eharafter- 
ffiggen aus der Genbakgeit, Die er unter dem Titel La Jacquerie hetandgab, 
aufs Rewe feine Gefdjichtöfeumtniffe beurkundet, erwarb er ſich dunch eine große An ⸗ 
zahl non Nobellen und Erzählungen well dramatiſchen Lebens und reallſtiſcher Ra- 
turteene in kũhler and doch feffelnder Darftellung (Colomba; Earnen; die Partie 
Trictrat u. a. )einen Bang unter ben erſten romamiſchen Schriftfiellern Frandreicht 
Wie vielen Widerſpruch die Erzeugniſſe Victor Hugo's finden mochten, 
fo mar doch fein Talent fo offenbar, fein Beifpiel fo durchſchlagend, daß 
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er einer Anzahl lyriſch⸗ romantiſcher Dichter zum Vorbilde diente. Unter ihnen 

find am bedeutendften: Theophile Sautier, der farbenreihe Maler des 
Groteslen und Eptranaganten in Romanen, Charakteriftifen und literariſchen 
Portraits nah Hofmann's Manier; der Kritifer und Dichter Sainte- 
we Beube und der fprubelnde, formgewaudte Alfred de Muffet; Dagegen 
ish wandte fi) der Bäder Jean Reboul aus Rimes der meiden fentimen- 
me rssat talen Dichtung Lamartine'8 zu. Muflet, ein aufgeregte leidenſchaftliches Ta⸗ 
lent, eine Zeitlang mit George Sand verbunden, hat eine gottverlafiene Welt, 

„die nad) Fäulni und Berwefung riecht“, mit einer Miſchung von Behagen und 
Entfegen gefhildert (contes d’Espagne et d’Italie; un spectacle dans un 
fauteuil u. a.). Mit pſychologiſcher Analyfe durchforſcht er alle Seelenzu- 

fände (Confessions d’un enfant du siöcle). feed Muffet kaun als echter 

Sohn feines Volkes, als Repräfentant feiner Ration in feiner Zeit gelten. 

Durch Ausſchweifung und wildes Beben 'hat er feine Kraft vor der Beit unter- 

graben, ift aber gerade durch feinen frühen Tod feinem Bolte nur um fo mehr 

and Herz gewachſen. Selbft der ernfte Kritiker und Literarhiſtoriler Rifard, der, 

ein audſchließlicher und einfeitiger Verehrer der alten klaſſiſchen Richtung, ſich 

ſchroff abwehrend gegen die neuere Art verhält, wird weich und gefühlvoll, wenn 

er von biefem vielbewunderten Liebling feiner Ration ſpricht, „der, obwohl ganz 
original, doch nicht die klaſſiſche Tradition verleugnet, in welcher die Origina- 

Kität von Frankreich felbft befteht“. Man hat Muffet oft und nicht ohne Grund 

mit Lord Byron verglichen , unter den Dichtern feines eigenen Volks fteht ihn 

Andre Chenier am nächften, doch hat er diefen feinen Vorgänget weit über- 

troffen. „Muſſet's Poefie trägt die Spuren des Liqueur“, urtheilt Julian 
Schmidt, „fie ift nur in einer Gefellichaft denkbar, die durch raffinirte Genuß ⸗ 

fucht und durch ein zu frübzeitiges eben fi) alle Freude an dem einfach Schö- 

nen verfümmert bat und nur nad überſchwenglichen Emotionen jagt”. Bei 

allen Ausſchweifungen ift A. de Muſſet Meifter in jeder Dichtungsart, in der 

Lyrik (die „vier. Räte", „die Erinnerung u. a.), in der Rovelle und befon- 

ders im Quftipiel. Seine Meinen Stüde, „Pröverb-Eomödien“, find wohl die 
charalteriſtiſchſten feiner Schöpfungen und unübertrefflih an Feinheit und Leich« 

tigfeit der Zeichnung und Sprache. Im diefen „Proverbfpielen“ fpiegelt fi das 

moderne Leben in feiner ganzen Leichtfertigkeit, Lüfternheit und Grazie ab, aber 

auch die fittliche Srivolität, die Blafirtheit des Dichters, der über alle tieferen 
Gefühle und reineren Genüffe hinaus if. Uns Deutſche hat Muffet in feiner 
befannten Antwort auf das Becker ſche Rheinlied empfindlich verfpottet. Im 

Victor Hugo's oder Lamartine's Fußſtapfen traten auch mehrere dichtende 

ef Per Frauen, wie Eliſe Mercoeur, die ihren innern Gram in elegiſchen Gedichten 
aushauchte, wie Marceline Des bordes-Valmore, bie ſchwermüthige Sän« 
imgstmen gerin klagender Liebe, deren äußere Lebenefidfale von Kindheit an trübe und 
*. nglücttich waren, weshalb fie auch nie zu einer heiteren und freien Entfaltung 
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ihrer Gaben gelangte, wie Amable Taſtu von Mep, wie Sophie Say unbiatu 
deren talentvolle Tochter Delphine. Sophie Gay, eine Weltdame von Schön- ——8 
beit, Geiſt und Bildung, welche nad) Art der Frau von Statl und Mad. Re" 

camier viele hervorragende Männer in ihrem Salon vereinigte, hat in einer 

Reihe von Romanen (L&onie de Montbreuse; les malheurs d’un amant 
heureux u. a.) und Komödien (Le Marquis de Pomenars u. a.) reihe Le» 
benserfahrungen und verſtãndige Beobachtungen niedergelegt. Ihre Tochter 
Delphine Gay, fpäter mit dem Literaten und Iournaliften Emil de Girardin Zr! Er 
vermählt, hat, eine zweite Corinna, alle bedeutenden Beiterfcheinungen mit ele- FR 
gifhen fentimentalen Gedichten im Geifte Lamartine's gefeiert, und in vorgerüds 

teren Jahren das gefellichaftliche Leben von Paris, wie es ſowohl in den ariſto⸗ 
kratiſchen Salons der Bornehmen, als in den literariſchen und artiftifchen Kreifen 

fi) entfaltete, in Novellen und Beuilletonauffäßen Iebendig aber nicht felten mit 
Ueberſchreiten der Schranken weiblicher Sitte und Beſcheidenheit geſchildert. 

Auch in Thenterftücen Hat fie Erfolge erlebt, beſonders im Luftfpiel (’&cole 

des journalistes; Lady Tartuffe). Bon ihren Tragddien erfreute ſich 
„Zudith” durch das Spiel ber Rachel Tängere Beit der Gunſt des Pariſer Publi: 

tums. Die Brüder Emile und Antony Deshamps, bilettantifche Raturen Emite 
von vielfeitigen Intereſſen und anregenden Talenten wie die beiden Schlegel, Antony 
gaben den Hauptanftoß zur Verbreitung der romantiſchen Poefie in Frankreich, Boote. 
indem fie eine Geſellſchaft „Genache romantique* um fi fommelten, zu dem 

Zwede, ansländifhe Dichtungen nach Inhalt und Form als Vorbilder für die 

eigenen poetifchen Produktionen aufzuſtellen und durch Ueberſetzungen und Be 
arbeitungen in weitere Kreife zu bringen. Das Neue, Ungemöhnliche fand ein 
zuftimmendes Publikum. Gegenjeitiges Loben, Herausſtreichen und Bewundern 
verfehlten ihre Wirkung nicht. Wenn aud die eigenen bichteriichen Erzeugniſſe 

der romantifhen Eoterie keineswegs fehr bedeutend waren, fo bereicherten fie Doch 

den literariſchen Geſichtskreis durch Weberfegung von Dante, Petrarca, des orien- 
taliſchen und griechiſchen Alterthums. Sie beftellten den Boden für Bictor Hugo. 

Eine eigenthũmliche Stelung nahm Edgar Duinet ein. Durch einen Dune, 
längeren Aufenthalt in Deutſchland, insbefondere zu Heidelberg in Creuzer's 
Umgang mit deutſcher Wiſſenſchaft und Literatur vertraut, fuchte er die phi⸗ 
Tofophifchen und romantifchen Bildungsftoffe, die er in fih aufgenommen, 
nach Frankreich zu verpflanzen. Er überfepte Herder's Ideen und bemühte fich, 
in das geiftige Leben der deutſchen Nation einzubringen. Seine Bemerkungen 
über Deutſchland vom Jahre 1831 in der Revue des deux mondes und in 
einer befonderen Schrift, enthalten ein ſcharffinniges richtiges Wrtheil von dem 
Umſchwung des nationalen Geiſtes feit ben Tagen der Frau von Stakl, von dem 
Gefühle der nationalen Bufammengebörigfeit, das durch die Bewegungen auf 
dem Gebiete der Wiffenfchaft und Kunft feit dem gemeinfamen Kampfe gegen 
Napoleon in den Herzen erwacht fei. Um biefelbe Zeit machte Quinet im Auftrage 
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der Parifer Alademie eine Reife nad) Griechenland, die ihm den Gtoff zu der 
intereffanten und geiftvolen Schrift über das moderne Hellas und feine Be 
dehungen zum tertfum gaben. Später verloren fh feine Cpanpathien für 
Deutfepland;, feine Hirmeigusg zur Myfit und Spmbolit nahın Anfoß am ber 4 
Hppertritit nnd venlififchen DVertendeöriägtung Des jüngeren Geſchlechts; in 
feiner Abhandlung über bie Teutomanie“ machte er miele bittere Bemerkungen 
über das Band, bem er body einen großen Theil feiner Bilbeng verdankte. Die 
deutſche Romantik gab ibm bie Idee zu feinem „Uhasver“, einer Dramatifirten 
Dichtung im poetiſcher Profe, die er ein. Myſtere naumte umd im ber er es auf ein 
Weliepos abgefehen hatte, das Geſchichte uud Raturwiſfenſchaften in fich faflen 
folte. Im dem Gedichte „Prometheus“, in Wegandrisern, unternahm er cd 
Heidenthum und Ehrifienthum zu verſchmelzen, die Ahırungen des Chriften ⸗ 
thums in den heidniſchen Mythen zu ſuchen; in dem notscphilojophifcen &e- 
Dichte „Sirene“, ausgezeichnet durch Tühne Myſtik wie durch poetifhe Term, ' 
Belt er ein Symbol bes pautheiſtiſchen Naturgeiſtes bar, ber das Weltall durch⸗ 
dringt, und in dem Gedichte „Rapoleon“, deu er als ben Repräfentanten des 
fraugöfifchen Volles erfaßt, feiert er in Alexandrinern den Heiden des Iabehun- 
dertd „mit romantiſchem Brillantfener“. Mehr und wehe wich unter den Beitein- 
drüden feine Hinneigung zum Myſtiſchen und Symboliſchen einer rationaliſtiſchen 
und liberalen Anfhanung. Am College de France als Profefler der fübländifden | 
Literatur angeftellt, führte er im Verein mit Michelet eine Heftige Polemik gegen 
das jefuitifch-papififche Cpriftenthum („Der Utrasontanisums oder bie römifche 
Kicche und die moderne Gefellfcheft“, 1843) und ſchlug anf dem Katheder eine fo 
ſcharfe oppofitionelle Spradye an, daß er feiner Stelle enthoben ward. Rad; ber 
Bebruarrenolution trat er in die Reihen ber Socialdemokraten. Den Liebengang | 
bezeichnete fein Gedicht: Spartecus ou les Esclaves. Dadurch zog er fi 
nach dem Stantöftreih vom 2. Dereuber die Berbasnung aus Frankreich zu. 
Seitdem lebte er im Auslande, meift in der Schweiz mit manderlei Studien 
un literarifchen Arbeiten befchäftigt, die mit der Geſchichte uud den forialen und 
politifhen ragen der Zeit in Beziehung fanden. Beſouders feffelte ihe bie Ge- 
ſchichte der Rebolutionen Italiens. 

amastineout Auch mehrere Nomanicheiftfieller, wie der Bicomte d’Arlincourt, Fred. 

we Soulit (es deux cadavres) u. U. m. hielten an der phanteflifchen Ueber- 

treibung und Unnatur der Romantiker feft, in welcher fie ſich gegenfeitig durch 
ũberſchwaͤngliche Lobpreiſungen beftärkten. Fred. Souli& wandte fi nad 
einigen glũcklichen dramatiſchen Verſuchen dem hiſtoriſchen Roman nad dem 
Beifpiele Walter Scott’ zu, wobei er befonders des mitielalterige Languedoc, 
fein Heimathland, für feine Zwecke benwpte („der Graf non Touleuſe⸗; „Der 
Vicomte von Begiers“ u. a.), Scenen des Brämels, des Entſeßens. der after 
und Verbreden in That und Geſinnung mit vaffinieter Phanteftit ansmalend. 
Durch feine Schilderungen der Verderbniß und Nichtewürbigkeit ber vornehmen 
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Belt hat Soulie die Gier und den Klaſſenhaß der Socialiſten geoßgezogen. 

Dagegen ift Graf Zavier de Maiſtre, einer ber eleganteften Rovellenſchrift ⸗ Akne 
fteller, wieder zu ber Einfachheit Bernardin's de St. Pierre zurũdgekehrt. Seine 1764-iss2. 
„Reife um mein Zimmer ift der Ausdrud einer Beitern und gutmüthigen Le⸗ 
bensanfiht. „Der Ausfägige in Aofta“ ſchildert mit lebhaften Farben die ftißle 
Verzweiflung eines Unglũdlichen, ber durch die ſchrecllichſte ber Lrankheiten zur 
Einfamteit verdammt ift. „Das Mädchen aus Sibirien" ift eine einfache und 
rührende Gefchichte Aindlidjer Hingebimg. Eben fo beurfunbet auch der Genfer 

And. Töpffer, zugleich Maler und Gchrifteller, in feinen Dein 
Rovellen und Reifebildern Sion für Einfachheit, Ratur und Wahrheit, umb ber 

in Genf lebende 8. Bungenee, Sohn eines Deutichen, Hat in mehreren hiſte Bunsm: 
tiſchen Romanen (Um sermon sous Louis XIV.; trois sermons sous 

Louis XV.; Julien u. 0.) ſich als eifeigen Berfeijer proteſtantiſcher Dent- 

und Behrfeeieit bewãhrt. 

Im Dehr 1984 gab cin franzöffeher Schriftſtellet (Mifeed de Muffe) vom best le 
Entſtehung und Tendenz der Romantik in der Revue des deux mondes folgende 
Schilderung: Unter der Reftauration machte die Wegierung alle möglichen Unfkern- Merk 
gungen die Vergangenheit wieder herzuftellen. Man hörte bei Hof die alten Ramen 
aus der Zeit Ludwig's XIV., bie Frieſter richteten eine geheime Propaganda ein, 
und eine ſtrenge Cenſur umterfagte den Schriftftellern, fi mit der Gegenwart zu 
beijäftigen. Die Löniglidpe Kaffe belohnte in einigen Dicjtern von Talent neben Ihrer 
literariſchen Leiſtung auch bie reiglöfe und monarchiſche g. Meligien und 
Monarchie waren die Stichworte der Beit; ohne fie konnte man auf Teinen Rum, auf 
keine Beförderung reinen. Rachdem man unter Rapoleon fo lange gefeiert, fühlte 
fid) die ganze Jugend jur Schriftſtellerel getrieben, und da man ſich mit der Gegen» 
wart nicht befhäftigen durfte, fo wandte fi aud die Dichtung zur Vergangenheit 
zurũck und befang den Thron umd ben Altar. Frellich gab es daneben noch eine oppo« 
fitiomelle Llteratur, und diefe, Die gewiß war, durch Ihren Stoff bie öffentlije Meinung 
au gewinnen, kammerte ſich nit um die Born; fie hielt Ach auf dem gebahnten Weg 
und blieb klaſſiſch. Die Dichter des Throns und des Mtard dagegen, die der öffente 
lichen Meinung widerſtrebten, mußten nad) einem andern Reizmittel fuhen. Sie er⸗ 
tegten die Aufmerffamkeit der Menge durch einige poetiſche Berrenfungen, die fie Immer 
toeiter trieben. Frau bon Stakl hatte fie met der deutſchen Dichtung bekannt gemacht, 
und nad) biefem Vorbild grub man zum auch in ZFraukreich die Erümmer dee Bergan- 
genheit,, die mittelalterliche Kunft und ben mittelalterlichen Wberginuben aus, men 
bielt ſich beftändig auf dem Wege zwiſchen Rotre-Dame und der Morgue. Us nım 
Karl X. die Cenſur aufhob, wurden die Bledermäufe des Mittelalter8 durch das plößliche 
Licht geblendet, fie Hielten die Forte St. Martin für eine Kathedrale und fepten ſich 
mit ihrem Coſtum, ihren Bänmfern, Mäfungen, gothiſchen Pfelern n. f. m. darin 
feſt. Endlich dam aber and; Die Monarchie aui der Mode, und das Miticlatter, der 
Narr der Reflansation, fing an Reden über dir Freiheit zu Halten. Gin munderlihes 
Schaufpiel! Gin @efpenft mit der Rüftung.eined vergangenen Jahrhunderts deslanatete 
über die Gegenwart. Denn indem fie ihren Inhalt veränderte, Hatte die Romantik 
dennoch ihre alte Maske beibehalten. Im dem Stil Ronſard's felert fie die Etſenbah⸗ 
nen, mit den Bildern Dante’3 illuſtrirt fie Die Frelheitskämpfe, und um vom der Gleich ⸗ 
heit und @ütergemenfgaft zu reden, jucht Re Die Päcofen tn dem Ddrierbuch jener 
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dunkeln Iahrhunderte, wo Alles Despotismus, Blend und Aberglaube war. Die 
Statue der Freiheit Befprengt fe mit MWeihiwaffer, umd an die Otelle de Dichters fcpt 
fie den Schneider, der daß hiſtoriſche Softum auf der Bühne Herftellen muß. Um einen 
Eindrud zu machen, fuht man in der Gefgichte und im Leben die unfinnigften Greuels 
thaten zufammen, und bie wildeſten Smpfindungen der Bhantafle werden durch die 
Heldinnen ded neuen Theaters, dur; Margarethe don Burgund, die Brinvillierd und 
Aucrezia Borgia überboten. 


3. Oppofitiondliteratun und Geſchichtſchreibung· 
Dinge Die romantiffje Schule, Die im Gegenfag zu bem tgpifcen conbentionellen 
Kofficömus die freie Individualität, auch wo fie in das Willkürliche, Launen ⸗ 
hafte und Phantaſtiſche überging, zur Geltung zu bringen fuchte, war zu eimfei« 
tig, als daß fie nicht vielfachen Widerſpruch und erfolgreihe Geguer gefunden 
hätte. Die klaſſiſche Richtung, wenn gleich veraltet und ſcheinbar über 
wunden, führte einen heftigen Kampf gegen die neuromantiſche Dichtkunſt, der 
nur darum nachtheilig für jene ausfiel, weil die Kräfte der Borlämpfer zu un- 
gleich waren. Die Haffifche Poeſie im Geifte Racine's und Moliere s mit ihren 
glatten Alerandrinern, ihrer gefeilten Sprache, ihrem rhetoriſchen Pathos iſt zu 
fehr mit Frankreichs Geſchichte und ruhmboller Vergangenheit verwachſen und 
entſpricht zu ſehr dem nationalen Charakter, als daß ſie je ganz beſeitigt wũrde. 
Auch Rapoleon war der älteren Poeſie mit ihrer gravitätiſchen Haltung und 
ihren vorneßmen Formen mehr zugethan als der eigenmächtig und mit jugend» 
lichem Webermuth auftretenden jungen Dichtkunſt. Und in diefem Punkte ſtimmie 
Ludwig XVII. mit dem kaiſerlichen Ufnrpator überein. Freilich waren die 
meiftens mittelmäßigen Talente, die an der gewohnten klaſſiſchen Form fefthiel- 
ten, wie der oben erwähnte Dichter, Kritiker und Biterarhiftorifer Saharpe, wie 
monat die Dramatiker Urn ault („die Benetianer‘)‚Souy (‚Belifar"), Gabr,Legoune, 
a Raynouard („die Tenpler‘), der gelehrte Erforſcher ber provengaliſchen Sprache 
und Dichtkunſt, nicht im Stande, die den Beitideen entfprehende und bon den 
talentvollſten Dichtern ins Leben gerufene neuromantifhe Poefie zu verdrängen, 
—E und auch die den Haufe Orleans innig befreundete Madame de Genlis, die 
fruchtbare aber ſeichte Verfaſſerin vieler Romane, Erzählungen und Erziehungs · 
ſchriften im alten Stil, ſowie die Lehrdichtungen und Naturſchilderungen des 
a Dal Idyllen- und Landſchaftsdichters und Ueberſetzers von Virgil, Jacq. Delille, 
konnten nicht mit den Werken einer Stael und eines Chateaubriand wetteifern, 
fo fehr auch einft Delille'8 befchreibendes Gedicht „bie Gärten“ wegen der em» 
pfindſamen Kleinmalerei der Raturdinge von der Parifer Welt bewundert wurde, 
unfemenden AS aber zuerft Rep. Semercier in feinen zahlreichen hiſtoriſchen Tragödien 
Agamemnon; Elovis; Pinto u. a.) und in feinen Luftfpielen („Dame Een- 
fre“) ſich der Maffifchen Bormen und Gefepe mit Freiheit bediente und, ohne 
annzterien fie zu befeitigen, ſich einige Abweichungen geftattete; als Eafimir Dela— 
digne, ein Marer und volksthümlicher, wenn aud minder tiefer Dichter, in 
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jeinen hiſtoriſchen Dramen („der Paria“; „Marino Falieri“; „die Meffenierin- 
nen”; „die Rückkehr des Kaiſers“; „die ficilianiſche Veſper“; „die Kinder 
Eduards“; „Don Juan d’Aufria* u. A. m.), und in feinen Luftfpielen („die 
Säule der Alten“), die romantiſchen Ideen mit der klaſſiſchen Form geſchict zu 
verbinden wußte, ein Streben, das auch der Dramatifer Aler. Soumet (Kiy- Frumt,,, 
tämneftra; Saul; Ieanned’Arc) theilte; als die talentvolle Schaufpielerin Rachel, 
welche alle Leidenſchaften der Seele mit Schreden erregender Tiefe und Wahr⸗ 
beit auffaßte und barftellte, die von den Romantikern berabgefepten Tragödien 
Sorneille'8 und Racines durch ihr kunſtreiches Spiel wieder anziehend machte, 
den antiken Geftalten bie neuromantiſche Gluth einhauchend und fie in modernem 
Geiſte voiedergebend : ba gewann allmählich, wenigſtens in der Bühnendichtung, 
bie klaſſiſche Poefie wieder einen feftern Boden, zumal ba die bebeutenbfien Ver⸗ 
treter der romantifhen Richtung, Victor Hugo und fein Rivale, Aleg. Dumas, in 
feinen hiſtoriſchen Dramen, auf der einfeitigen Bahn ber ebertreibung fortfchritten. 
Alexander Dumas, Sohn des uns bekannten Napoleoniſchen Generals, Ag. Dumas 
eines Mulatten, gehört zu den fruchtbarften Schriftftellern der Otleans ſchen 1808-1870. 
Periode, in dem ſich alle Kunftrihtungen vereinigten. Das Vermögen ber 
Familie ging nach dem Zode des Vaters durch verſchiedene Unglüdsfälle ver» 
loren, jo daß der junge Dumas frühzeitig auf Erwerb denken mußte. Ge⸗ 
neral Foy, ein Freund feines Vaters, verfhaffte dem jungen Mann, der 
zwar wenig gelernt hatte, aber eine fhöne Hand ſchrieb, die Stelle eined Ser 
cretärs im Burean des Herzogs von Drleand, wodurch er Gelegenheit fand, 
durch eifriges Leſen und Studiren der franzöfiſchen und ausländifchen Literatur 
fh mancherlei Kenntniffe, beſonders auf geſchichtlichem Gebiete anzueignen 
und durch häufige Befuche des Theaters fich in der dramaturgiſchen Kunft aus ⸗ 
zubilden. Seine erften Bühnenftüde, Henry II. und fein Hof, Königin 
Shriftine und Monaldeschi fanden Beifall: der Verſuch, romantiſche Stoffe in 
llaſſiſche Form zu Heiden, den neuen Geſchmack mit Herfommen und Gewohn ⸗ 
beit zu verbinden und zu verföhnen, war ein glüdlicher Griff. Der Erfolg regte 
den Dichter zu Fleiß und Thätigkeit an; mo die eigene Erfindungskraft nicht 
hinreichte, halfen Entlehnungen aus andern Kunſtwerken, denn er trug kein Ber 
denken, „fen Eigenthum zu nehmen wo er e8 fand". So floffen denn ſtets neue 
Dramen in rafcher Folge aus feiner Weder, die ſich bald auf hiſtoriſchem Boden 
beivegten, wie „Gatharina de Medicis“, „Charles VIL.“, „Ealigula* u. A., bald 
die moderne Gefellichaft in ihrer Zerriffenheit, ihren Leidenschaften, ihren fünd« 
haften Gelüften und Ausſchweifungen, ihrer fittlihen Entartung der blaficten 
Welt vor Augen ftellten, wie „Antony“, „herefa", „Angele”, wo die Bufchauer 
oder Leſer in bie Höhlen des Laſters, der Unfittlihteit, der böfen Gedanken und 
verbrecheriſchen Handlungen geführt werden. In »la tour de Nesle«, wo 
Königin Margaretha, Gemahlin Ludwig's X. mit zwei Schweftern nächtliche 
blutige Orgien feiert, wirb mit dem Gräplihen und Entfeplicen ein frevelhaftes 
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Epiel von Wolluſt und Graufamleit getrieben. „Don Juan de Marana” mit 
zeligiöfen Myſterien, Geiſter und Dämonenfpuf, Grabesmoder, bewegt ſich in 
der wüßlen Phantaftif der eptremften romantifchen Schule. Auch in feinen Lufi⸗ 
fpielen, unter denen »Mademoiselle de Belle-Isle«; »un mariage sous 
Louis XV.« und »les Demoiselles de St. Cyra bie befannteften find, machte 
Dumas in Beziehung auf fittlihe Grundfäge dem Publikum ftarte Zumuthun ⸗ 
gen, fo ſehr auch andererfeitd wieder manche intereffante und graziöfe Züge und 
Situationen Wohlgefallen erregten. Rod; eine größere Probuctivität entwidelte 
Dunias in andern Literoturgatiungen: Er ſchrieb Romane, Rovellen, Memoi- 
ten, Reiſebilder, Sittengemälde, Skizzen aller Art. Der Beifall des Publikums 
fpornte ihn zu einer ſchriftſtelleriſchen Vielgeſchãftigkeit, die unglaublich erſcheint. 
Die meiften feiner Romane, unter denen „die drei Musfetiere", „der Graf von 
Monte-Chrifto* und „La Reine Margot“ am belaunteften find, erſchienen zuerft 
in den Feuilletons größerer Beitungen, ehe fie in bändereichen Werken zufam- 
mengefoßt wurden. Seine Einnahme wuchs ins Fabelhafte; er Hätte ein Mil- 
lionãr werben Tönnen, wenn er nicht durch Verſchwendung und Speculation fein 
Geld wieder eben fo raſch verbraucht hätte, wie er e8 gewonnen. Das Juli⸗ 
tönigthum war für Dumas bie goldene Zeit des Ruhmes und des Reichthums. 
Er begleitete als Hofhiftoriograph den Herzog von Montpenfier zur Hochzeit 
nach Spanien; ex eröffnete ein eigeneß Theater zur Aufführung feiner Stüde, 
zu denen er bie Etoffe aus feinen Romanen nahm; er war Inhaber vom mehre- 
ten Sournalen. Aus diefer glüdlichen Lage wurde er durch die Bebruarrevolu- 
tion herausgeworfen; und mern auch feine Entfernung aus Paris nicht von 
Dauer war, wenn er auch feine Vermögensvberluſte nach feiner Rüdkehr durch 
neue Unternehmungen und ſchriftſtelleriſche Thätigkeit wieder ausglich; zu dem 
Glanze von chebem brachte er ed nicht mehr. Als der italieniſche Befreiungs- 
Trieg ausbrach, folgte ex der franzöſiſchen Armee über die Alpen, betheiligte 
ſich bei dem Feldzuge Garibaldi's in Sieilien und Neapel und zog dadurch von 
Neuem die Aufmerkfamleit der Parifer auf feine Perfon und feine Fiterarifchen 
Erzeugniffe. Und wenn auch feine produktive Kraft allmählich erſchlaffte; fein 
beweglicher Beift fand ſiets Mittel, feinen Namen in der Thenter- und Roma⸗ 
nenwelt lebendig zu erhalten, 
Al. Dumas Dumas hatte das feltene Blüd, daß fein Sohn gleichen Namens mit 
a. ihm in derfelben Arena um die Palme tang. Schon defien erfter Roman, 
den er in jungen Jahren berfaßte, »Aventures de quatre femmes et 
d’un perroquet« zeugte non großer Erfindungsgabe. Bald folgte eine Reihe 
bon Romanen, die er gleich dem Bater auch wieder zu Dramen umarbeir 
tete. Sie erregten das Interefle des Publikums durch ihren einfachen natür- 
lichen Stil, durch dramatiſche Situationen uud durch pifante Schilderungen ge» 
toiffer Geſellſchaftskreiſe von zweidentigem Rufe. Denn er wählte feine Stoffe 
am liebften aus ber Demimonde, der Welt der Eonrtifanen und Wüftlinge. 
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Die »Dame aux cameliası, die CThrenrettung einer folhen Heroine von zwei⸗ 
felhafter Tugend, wurde als Roman und als Drama nicht nur in Frankreich, 
fondern in ganz Europa bevundert. Auf ähnlichem fchlüpfrigen Boden, mo bie 
Leichtfertigkeit, die Unfitte, die Wolluft und die Sümde das Regiment führen, 
wo die Ausſchweifung und das Lafter beichönigt, entfchuldigt, ja mit einer ge» _ 
wiſſen Glorie umgeben werden, bewegen ſich feine meiften Romane und Bühnen- 
ftüde, »le Roman d’une femme«, »la dame aux perles, »Diane de 
Lys«, »le demi-mondex, »le fils naturele. Ein leichter fließender Stil und 
Dialog, gewürzt mit Sittenſprũchen, twigigen Bemerkungen, pitanten Einfällen 
erhöhten den Reiz der zweidentigen Verhältnifſe, die den vertöhnten blaſtrten 
Refer« und Zuſchauerkreiſen vorgeführt werden. 

Einen talentvollen Dramatiter „ ber jedoch ben gehegten Erwartungen auf Yeniar, 
die Dauer nicht ganz entipradh, erhielt die Haffiiche Kunftrichtung im dem Dichter " 
Branz Bonfard, defien „Lucrce* als ber Anfang einer nenen Zeit begrüßt 
ward; aber in feinem Drama „Ulgffe* erfcheint bie ‚homeriſche Simplieität” 
etwas zu ſtark aufgetragen, und in den Tragödlen, Agnes de Meranie* und 
„Sharlotte Corday vermochten bie rhetoriſchen Declamationen den Mangel an 
poetiſchem Genie und productiver Phautaſie wicht zu verhüllen. Die anfängliche 
Bervunderung ber Ponſard ſchen Dramatik hatte ihre Quelle mehr in der Vor⸗ 
liebe der Franzoſen für bie alten Gewohnheiten und Formen als in den bichte- 
riſchen Eigenſchaften der Erneuerer bed Klaſſicismus. Die gefchichtlihen Dra- 
men 8. Vitet's und die zahlreichen. Theaterſtücke des fruchtbaren, bühnenge- 
wandten Zuftfpieldichters Wug. Eng. Scribe, des franzöfiichen Kopebne, find —E 
top einzelner Schönheiten bei dem erſtern, und geſchictter Anlage und Technik " 
bei dem leßtern, ohne höhern dichteriſchen Werth. Seribe'3 Komddin („das 
Glas Wafler“; das hiſtoriſche Jattigueuſtück, Vertrand und Raton“ oder bie 
‚Kunft der Verſchwörungen“; „Rameraderie“ u. a.) find auf allen Theatern 
unentbehrliche Bühnenftüde. 

Die romantifche Poefie var mur eine Seite ber rebolutionãren Beftrebim- genenemus. 
gen, anf bem Gebiete der Literatur das Alte und Herlömmliche eben fo zu ver» 
nichten, wie es im Staat und in den focialen Verhältniffen buch Die Rational» 
verſammlung gefchehen war; eime andere Seite war die Wirderbelebung bes 
helleniſchen Kunffinneß , bas newertoedte Intereſſe für altgriechiſche Literatur, 
Geſchmack und Bildung. Weide Richtungen hatten anfangs baffeibe Biel: 
Vernichtung ber den Römern nachgebildeten eimförmigen Raffictät durch Er⸗ 
weiterung des Inhalts und durch Veredelung und Bervielfätfigumg der Formen. 

Wie daher die Ren-umantider auf das mittelalterliche Frankteich zurdegingen, 
fo der nene Hellenisnius auf bie fübfranzöfiche Urzeit, als dom Marfelile aus 
griechiſche Bildung in der Provence mad in Banguedoe herrſchend war; und wie 
jene die chriſtlichen Volleballaden erneuten, fo führte der neuerwecte Sinn Fir 
das Griechenthum auf fiefere Stuben und Forſchungen über die Sprachidiome 
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Frankreichs. Diefer Grãcismus wurde zunäcft angeregt vom dem Dichter 
Andre Chenier, in defien Adern griechiſches Bint rolle, von Jean Jacquel 


— a Barthelemp’ & belannier „Reife des jungen Anacharfi“, von Paul Lonit 


, dem geiftvollen Helleniſten und Ueberfeper des Herodot und ander 
griedifgen Cähriten, und befonder durch die im ber Revolution herrſchende 
Begeifterung für griechiſche Einfachheit und Natürlichkeit, für altrepublitanifds 
Weſen, für autilen Kriegemuth und Freiheitsſinn, eine Begeifterumg , die ih 
auch gleichzeitig in den Bildern des revolutiondfctwärmenden Malers Dar 
kundgibt. Bald gingen jedoch die beiden Richtungen anseinander , und während 
bie von ber Reftauration gebegte und geförderte Romantik auf die Bahn fird 
licher und politiſcher Reaction getrieben ward und dem Grundjag „Thron und 
Altar“ ald Stüpe diente, erwuchs auf dem Boden des republifanifchen Hellenis- 
mus eine mächtige Oppofition gegen diefe reactionären Beftrebungen. Derſelbe 


Paul Louis Courier, ber fi im Lager ımd im Lärm bes Krieg fortgebilde 


im-18%. 


Liberale 


„huge 


und während des italieniſchen Feldzugs griechiſchen Studien und antiquariſchen 
Unterſuchungen obgelegen hatte, wendete fidh, nachdem er den Kriegödienft auf: 
gegeben und fid) in der Nähe von Tours dem Landleben gewidmet, der politiid; 
ſatiriſchen Literatur zu. Durch feine Flugſchriften, in denen uns überall en 
männlicher Geiſt und fittlicher Ernfi nebft glänzendem Wiß und beiterer Ironie 
in ber gebilbetften Sprache und in der ben Griechen abgelernten klaren Kunf- 
form entgegentreten, wirkte er im Sinne des Fortichritts, der Freiheit und Auf⸗ 
klärung auf die Richtung der Beit. Als man im Jahr 1821 dem „Rind dei 
Bunderd“ das Schloß Ehambord durch eine Rationalfubfeription kaufen wolk, 
erklärte ſich Courier in einem offenen Sendſchreiben gegen die fervile Liebedint 
rei. „Bitter und fatirifc von Natur, wie hätte er, der fid) aus den Griechen 
den ſarlaſtiſchen Ton ganz eigen gemacht Hatte, nicht aus feinen Pamphlen 
Dolche machen follen?* Die Flugſchrift brachte ihm eine Gefangenſchaft von 
zwei Monaten ; dafür wurde er von allen Liberalen als patriotiſcher Märtyrer 
gefeiert. Der Eitelkeit unzugängli und meder von dem Glanze des Railer- 
thums, noch von der Iegitimen Königsmacht geblendet, war er ein furchtbarn 
Gegner der monarchiſch· klerilalen Reaction, bis feine plöpliche Ermordung in 
ber Räbe feiner Wohnung feiner BWirkfamkeit ein Biel ſehte. Das Bol glaubt 
om einen politiſchen Mord. Später ftellte es ſich aber heraus, daß es ein Ya 
der Privatrache eined Knechts war. Im Courier's Geift ſchrieb zur Zeit der 
Julidynaſtie Sormenin unter dem Namen „Zimon“ feine wolitiſchen Bug 
blätter gegen das Orlenniftiiche Regiment. 

Roch einflupreicher als Eourier war der freifinnige Bieberdichter Pierre Ian 
Beranger. Bekannt mit den Gefühlen und Stimmungen bes Volle, aus 
deffen Reihen er hervorgegangen, dem er in untvandelbarer Treue ergeben blieb, 
und deffen „unabhängiger Sprecher unb Tröfter“ er war, traf er in feinen Ge⸗ 
dichten den natürlichen, einfachen Ton, der zu Herzen ging, weil er vom Herzen 
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tam. Ohne Ehrgeiz und von geringen Bebürfniflen, wurde er ebenfo wenig 
durch die lodende Ausficht auf Aemter nnd Ehrenftellen von feiner Bahn ab» 
gelenkt, als er fi durch Strafen und gerichtliche Verfolgungen einfchüchtern 
ließ. Bon der anfänglichen Derbheit feiner Volkslieder brachte ihn Lucian 
Bonaparte ab durch die Mahnung, über ber Kühnheit nie den Geſchmack zu 
verlegen. Seitdem beftrebte er ſich, die Lieder der Fröhlichkeit, deren Seele 
feeigeiftige Wipe und ſtechende Schlußreime find, die Früchte feines „vagabunbdi. 
ſchen Geiftes" mit der klaſſiſchen Eleganz der Sprache zu verbinden. Als er 
nad der Reftauration der Bourbons die Ueberzeugung gewann, daß die Dy⸗ 
naſtie unverföhnlich fei gegen die Grundfäge von 1789, bie Nation ebenfo 
unverföhnlich gegen die Bourbons, da ergriff er in fleigender Kühnbeit bie Sache 
des Bolts und befämpfte und verfpottete bie Fünftlichen NReactionserperimente: 
Er fchrieb das Werk der inneren Miffionen, „die das Licht auslöfchen und die 
Sceiterhaufen anzünden follen“, dem Teufel zu; er ſprach feinen Grimm aus, 
daß Iupiter Die Welt den Bivergen gegeben. Gerichtliche Berfolgungen machten 
ihn zum Märtyrer, der Kerker verlich feinen Berfen erft die rechte Weihe in den 
Angen des Volks. Beranger ift der vollfommenfte Ausdruck des franzöſiſchen 
Rationalcharalters in feiner eblern Erſcheinung; heiter, lebensfroh und leichten 
Sinnes, dabei liebenswürbig, gutartig und beferlt von Liebe zu Freiheit und 
Vaterland. Dieſes Iete Gefühl regte ſich um fo mächtiger, je mehr er mit den 
vetrograben Schritten der Bourbond unzufrieden war, und es trieb ihn zu jenen 
Aeußerungen des Bornd und Unmuths, des Spottes und der Satire, ber Klage 
und Rüge, die feine Lieder zu einer furchtbaren Waffe gegen bie Reſtauration 
und das Merifale Pharifäertfum machten. Beranger's Lieber, von Boltaire'- 
ſcher Ironie durchzogen, mit ihren Refrains ald Grundton, waren der Mund 
des Volkes, der Spiegel der öffentlichen Meinung bei allen Erſcheinungen 
des Tages, die Form und ber Rahmen für eine bunte Reihe mannichfaltiger 
Genrebilder aus allen Lebenskreiſen. Ein tapferer Iulifämpfer, ſchlug er auch 
unter Louis Philipp die angebotene Stelle aus, um ein unabhängiges, tmenn 
and arınes Dichterleben zu führen. Seitdem war feine Mufe ſchweigſamer ger 
worden. Die außerordentliche Theilnahme bei feiner Beerdigung gab den Be- 
weiß, daß ihm die Vollsgunſt bis zum letzten Augenblicke tren geblieben. 


„Blranger’8 volföthümliche Leier iſt reich befaitet”, fo faht ein Literarhiftoriker 
der Gegenwart die Stimmungen, Meinungen und Empfindungen zufammen, die 
in des Dichters Ehanfond hervortreten: „die epikureiſche Philofophie des achtzehnten 
— — (le Dien des bonnes gens«), die draheilobehei terung der Revoln- 

tion (sla deenser; »le vieux sergente), ber friegerifäje Rapoleon « Cuthuſiatmus 
(les deux grenadieree ; »les souvenirs du peuples), der liberale Spott auf die 
verſuchte Renovation des ancien rögime (»le marquis de Carabası, »les Mis- 
sionnairese; »Nabuchodonosor«), die warme Theilnahme an der Befreiun 
Beglüdung der Völter (sla sainte alliance des peuples«; »hätons-nousle), die 
gefellige Heiterkeit und der Weinſcherz (rma röpublique« u. a. m.), Liebesluſt und 
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Leib (squ'elle est jolie«! „la vertu de Lisette«), die humoriſtiſche Bergnügung 

und Zufriedenheit (»le roi d’Yvetot«; »Roger Bontempse), der freie gefunde 

Spaß (smon cur&«; »le sönateure), das faunifhe Schmunzeln (»le vieux c&liba- 

taire«), endlich die ganze Wucht der Roth, die ganze Bitterkeit der Ekaverei, welche auf 

den Urmen und Unterdrüdten Iaftet ("Jeanne-Ia-Rousse« ; »le visux vagabonde; 
»la pauvre femme«) — diefed Allet ſpricht, jubelt, kichert, lacht, grollt und meint 
aus Beranger's Chanſons mit einer Innigkeit und Wahrheit, Anmuth und Kraft, 
welche deutlich fühlen laſſen, daß in diefer Poefle wirklich das Vollsherz Mopft“. Bei 
feinem Tode fällte ein anderer Literarhiftoriker folgendes zutreffende Urtheil: „Beranger 
war der popufärfte und zugleich einer der größten Dichter von ganz Frankreich. Icde 
Soee, welche in dem Herzen der Nation noch fehlummerte, belebte und ſprach ex durch 
irgend ein Lieb aus, defien Gedanke, von keinem einzigen überflüffigen Wort umachelt. 
durch feinen melodiſchen Fluß in den Geiſt der Ration ſich einbürgerte. Jede Idee 
welche Frankreich begeiſterte und aufregte, und in den Kammern des varlaments oder 
in den Spalten der Journale ihren proſaiſchen Ausdrud fand, ſehte Beranger in 
Muft, und legte, fo zu fagen, Poefie unter ihren Text; die Idee Frankreichs mar 
aber Immer übertviegend der kriegeriſche Ruhm. Beranger befang demnach, wie er und 
die Nation es fühlten, den Ruhm bed Kaiferd und die Ohnmacht der Bourbonen. 
Undererfeitd war er, fern der Politik, ein ebenfo echtes Kind des Volles; er wußte wie 
das Bolt im ganzen Hiebt, Iebt, fühlt und denkt, bald ernft, bald leicht, bald mit Leir 
denſchaft, bald mit Leihtfinn, und fo wie er fühlte, frömten ihm feine Gedanken aus 
dem Herzen, bald ernft, bald lachend, bald begeifternd, bald ſatiriſch, ek, Leicht oder 
gewichtig; aber fletß mit durchgehenden Rationalgefühl, und ſchlagend durch ihren 
Sei. Kein einziges feiner zahireichen Chanſons entbehrt einer wahren, genialen oder 
rührenden Idee, und er wie keiner hat dem Refrain erſt jene ungemeine Wichtigkeit 
gegeben die er jept befigt. Es ift wunderbar wie in feinen Refraind der ganze, oft 
große Gedanke in fo wenigen Worten zufammengepreft iſt; dabei find fie einfach mie 
die Ratur, und Hinteißend fo wie diefe. Diefer Refrain iſt eine Art von gereimten 
Gedanken, welcher fo die Dinge umfchlieht, wie der gewöhnliche Relın die Töne verfettet”. 


Zru In den zwanziger Jahren fand ber gehaßte Liberalismus zwei fruchtbare 
I Vorlãmpfer i in Auguft Barthel em h und feinem Studiengenoſſen Mery, die 
das hertſchende Syſtem in einer Reihe fatirifher Flugſchriften und Gedichte an- 

geiffen und verfpotteten (la Villeliade«; »la Corbitreidee: »la Censure« : 

u.a. m.). Wegen diefer und einiger andern zur Verherrlichung Rapoleon’s 
geſchriebenen Gedichte Napoléon en Egypte«; sle fils de ’homme«) ver- 

folgt und mit Gefängnißftrafe belegt, erlebten fie einen furzen Triumph durch 

die Iulirenolution, gaben aber ſchon im nächſten Jahr in dem Gedicht »la du- 
pinade ou la revolution dupse« ihren Xerger über bie getänfchten Er⸗ 
wartungen fund. Einer der fhärfften Satirifer des modernen Frankreichs, 

der mit rüdfichtölofer Strenge alle volksfeindlichen freiheitgefäßrdenden Hand · 
lungen und Beftrebungen der Vornehmen und Mächtigen geipelt und mit demo: 
Pe kratiſcher Entrüftung bie Leiden der Völker ſchildert, ift Auguft Barbier von 
Paris. In dem „Jägerreht" (la curdee) zũchtigt er die feigen Intriguanten. 

die aus ber ohne ihr Zuthun durchgeführten Iulirevolution ihren Vortheil zu 

siehen und das Volt um deren Früchte zu betrügen ſuchten; das Gedicht 
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»l’Idolex ift eine feharfe Rüge gegen ben als Abgott verehrten Kaifer Napoleon ; 
in der »popularitö« gießt er feinen Born über bie entehrende Eorruption der - 
böhern Stände aus. Rachdem er in diefen und andern energifchen Satiren, die 
er unter der altgriechiſchen (archilochifchen) Benennung „Iamben* herausgab, die 
Buftänbe feines Vaterlandes gef hildert, llagt er in feinen fpätern Dichtungen 
all Pianto« und »Lazare« über die Lage bed Volls in dem unglüdlichen Ita- 
lien und in England, doch mit verminderter Kraft. Es find Nachtſtüce von 
dunfelm einförmigen Golorit und manden widerwärtigen Bildern, worin die 
Reolitäten bes Lebens mit ergreifendem Pathos bis in die Fleinften Büge dar« 
geftellt werben. 

Der literariſche Aiberaliomus, tie er fi in ben Satiren P. 8. GouriersSxhts — — 
und in ben populären Liedern Beranger's kundgab, theilte mit dem poliiſchen 
den Mangel der Produktivitaͤt; mehr widerſprechend und verneinend als erzeu⸗ 
gend, konnte er den geiſtigen Bebürfuiffen des Volkes nicht auf die Länge ge» 
nügen, er war nur ein in die träge Maſſe des Romantieismus hineingeworfenes 
Berment, das aber felbft Feine gefunde und Fräftige Nahrung gewährte. Aus 
einer Verbindung beider Kunſtrichtungen, jedoch mit vorherefchenb negirenden, 
teformirenden ober auflöfenden Zielen, ging ber ſociale Sitten» oder Tendenz. 
Roman hervor, der das bielgeftaltige Familienleben und die geſellſchaftlichen 
Buftände in allen ihren Erſcheinungen und Formen zur Unterlage hat und fi 
an bie innerften Lebensfragen und Grundbedingungen der menſchlichen Gejell- 
ſchaft anlehnt. Der erfte Schriftfteller, der das Familien. und Geſellſchaftsleben 
der Gegenwart, die Bindungen und Geheinmiffe des menſchlichen Herzens er» 
forſchte und in feinen zahlreichen Romanen darftellte, war Honore Balzackate, 
aus Tours, Das neunzehnte Jahrhundert in feinen ſocialen Erſcheinungen und 
Richtungen war das eigentliche Fruchtfeld feiner Mufe. Im Jahr 1799 ge 
boren, Tebte er mit feinen Kindererinnerungen und seinbrüden noch unter den 
Glanze des erften Kaiſerreichs, war ein Jüngling unter der Reftauration und ein 
Mann mit eben auffteigendem Ruhm unter dem Bürgerkönigtfum. So hat er 
diefe drei Epochen, welche in Frankreich die erfte Hälfte des Jahrhunderts bes 
zeichnen und eine fo verſchiedene Phyſiognomie darbieten, gekannt und durchlebt, 
und bis zu einem getoiffen Grad find feine Werke ihr Spiegel. Wer hat z. B. 
beffer als er die Alten und die Schönen des Kaiſerreichs gemalt, wer hat feiner 
die Herzoginnen und Vicomteflen ber Reftauration angedeutet, jene Frauen von - 
dreißig Jahren, in ihrer gekünftelten Eleganz und Gefallfucht? Wer endlich hat 
das unter der Juli ⸗Dynaſtie triumphirende »genre bourgeois« handgreiflicher 
erfaßt und mit feiner breiten Realität wahrheitsgetreuer dargeſtellt? Auch war 
der Erfolg Balzae's nicht nur in Frankreich fondern in ganz Europa außeror- 
dentlih. Beſonders in Italien und unter den ſlaviſchen Nationen des Oſtens 
wurde er faſt zum Abgott, feine Romane zum maßgebenden Geſetz. Waren 
do 3. B. feine Schilderungen von reichen und bizarren Ameublements, wo er 
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tionen fehlidhlugen, widmete ex ſich der Gchriftficherei. Er beſaß großes Gelbit- 
gefühl, wollte vom abiiger Wblunft fein und hielt ſich für dem Propheten des 
Jahrhunderts. Im feinen Romanen benbfichtigte ex nicht blos ein Totalbild der 
GSeielichaft zu geben, fondern auch eine Philofophie des Lebens. Wenn er diejer 
Aufgabe and) in ſeht ungenügendem Maße entipricht, fo iR doch nicht zu ver- 
lennen, daß feine Schilderungen von Beobadtungsfien, Darkelungsgabe und 
tiefer Menſchenleunmiß Beugniß ablegen. Im dem Roman „die lchten Chonans“ 
wird Die Hinneigung des Berfaflers zum Peſſimismus unter Humor und Ironie 
verfedt;, in der »Physiologie du mariages iverben die nicht jehe zũchtigen Bilder 
in anmuthige und unterhaltende Form gefleibet, wogegen man im den »contes 
drolstiques« an den Chaismus Aabelais erinnert wird. »La peau de chagrin« 
gibt in einer Reihe phantaftifcher Ergählungen und Reflegionen dem Grundge- 
danten Ausdrud, „der Geiſt, Die Begierde, der Wille, zehrt den Menfchen auf, 
das Leben tödtet das Leben“. Um dafür den Beweis zu liefern, werben in einer 
Reihe von Romanen einzelne Triebe, Leidenſchaften und ertravagante Seelen» 
Bräfte als Urſache des Untergangs und Berderbens ihrer Träger dargeftellt. 


So in »Vhistoire intellectuelle de Louis Lamberte die Sperulationsfucht eines 
moterinliftifjen Philofophen, in „Geraphitus“ die fupranatucatiftifche Myſtik mit Swe · 
denborgſchen Viſionen; im »mödecin de campagnes wird eine Analyfe der Krank 
heiten an einzelnen Serfonen gegeben. »La recherche de l’Absolue, ein Meiſterwert 
mieberlänbifeper Genremalerei und zugleidh ber feinften Beobadytungen der Gerlenbewes 
gungen, zeigt in dem unglũdlichen Lebendgang eines Banatiterd der Alchhmie, der den 
Stein der Beifen ſucht, die Wirkungen wiſſenſchaftlicher Berirrung. In dem trefflich 
durchgeführten Roman »Eugenie Grandete bildet der Geiz den Dämon des unbehags 
uͤchen Meintebens ohne Sonnenfihein. So wohltuend Balzac’d Bilder aus der Pro- 
bin; (»schnes de la vie de provincer; »so&nes de la vie de campagne« n. a.) 
wirken, fo midermwärtig find die »Scknes de la vie Parisiennes, eine Welt von raffır 
nieten Berbrehern, Büftlingen, Gefallenen, meiſtens auß den ariftofratifhen Kreifen. 
Selbſt in »Le Lys dans la vallees, einer literarifchen Siligeanarbeit, wo die Eigen ⸗ 
ſchaften des Korpers umd der Seele mie mit dem Mikroſtrop betrachtet werden, liegt 
eine unfittliche Lüfternheit verborgen. »Les deux jeunes mari6ese find eine breitere und 
romantiſche Ausführung der »Physiologie du maringe« mit viden häpkihen Bügen. 
„Balzac ift ein Maler vom erften Rang“, urtheilt Sultan Schmidt, „aber ein falſcher 
und gefährlicher Moraliſt. Wo er ſich damit begnügt, die Ratur zu copiten, iſt er 
allen feinen Rebenbuhlern überlegen ; mo er ſich aber auf die Metaphyſik ober auf die 
Myſtik verlegt, iſt er unerträglich. Bei feiner feltenen Babe, den Geftalten ein wirtk ⸗ 
liches Leben zu verleihen, bei feiner durchdringenden Beobachtung wäre er ein Genie, 
wenn fein Gefihtötreld ebenfo viel Umfang als Schärfe hätte, wenn er mit der Feinheit 
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deb Geiſtes auch Mdel verbände. Uber diefer fehlt ihm ganz". Er hat Sharfblid 
genug, alle iedifchen Momente, namentlich die unfaubern und uneblen zu durchfchauen, 
aber es fehlt ihm das Auge, das den Himmel fieht. Ohne feſte Meberzeugung, If er 
bald Steptiter, bald Myfiter und ſucht in dem Labhrinthe des Lebens oft feinen Halt 
im Aberglauben und Ultramontanismus. 


Die genialfte Schäpferin des ſocialen Tendenzromans iſt die unter dem are: Band 
Namen George Sand befannte Frau Dudevant aus der Provinz Berry, ge “ 
melde die Moftit, die Gefühlfanteit und das Geelenleben der eriten Re 
tifer mit ben Freiheitsideen umd dem Demokratismus der liberalen Literatur 
und mit dem eigenwilligen, auf Emanelpation von den Gittengefepen und auf 
Befriebigung der Triebe geridjteten Streben des modernen Socialismus zu einer 
neuen klinſtleriſch vollendeten Gattung verband, bie, gehoben durch die edle und 
träftige Sprache, bie klar geftaltete Darftellung, die Wahrheit und Tiefe der 
Beobachtung und Schilderung, bald die größte Verbreitung fand und alle ähn- 
lſichen Erzeugniſſe verdunkelte. Daß, unterftüßt durch die frivole Beitrihtung 
mit ihrer moralifhen Haftlofigfeit, die Menſchen aus ihren Werfen gerade das 
Berausnahmen, was ihnen paßte, was fie in der ſchrankenloſen Befolgung ihrer 
Begierben zu rechtfertigen ſchien, daß die Schriften der George Sand fomit vielfach 
fittfich verberblich getoirft Haben, ift wohl nicht zu leugnen, lag aber gewiß nicht in 
der Abſicht der Schriftftelleein, die, ein ernfter und tiefer, ein ringender und fireben« 
der Geift, aufrichtig nach Wahrheit ſucht, und an eine Heilung für die vielen Leiden 
der Meuſchheit nur dann glaubt, wenn ſich Diefelbe veredelt. Aber freilich find 
felbſt über das, was man Veredlung der Menfehheit nennt, die Begriffe zutveilen 
berfchieden und auf jeden Fall der Weg hierzu nicht leicht zu finden, am wenigſten 
wohl für eine Tochter ihres Volls in ihrer Zeit. So fehen wir bie Dichterin denn 
oft im Finſtern Herumtaften ober uns die Abgründe aufdeden, bie überall in der 
Geſellſchaft umd im Herzen des Einzelnen gähnen, ohne eine ſichere Brüde bauen 
zu Können, die Binüberführt. Nie aber hat fie eine ſeichte, ideenloſe Geſchichte 
geſchrieben, die nichts will als Ieere Unterhaltung bieten, immer find es tiefe Ge⸗ 
danken, die Fragen und Intereffen der Beit oder ber Menfhheit, der Kampf 
zweier Geiftesrichtungen, teligiöfe und philofophifhe Probleme, was fie beſchäf⸗ 
tigt und ihren Schriften einen ſchwet wiegenden Gehalt gibt, mögen Dier 
felben in pilanten Genrebildern und kritiſchen Streiflihtern bie focialen und 
Tünftlerifchen Buftände illuftriren, oder in größeren Romanen bie Rachtfeiten 
des geſellſchaftlichen Treibens in greller Faͤrbung darftellen. ber neben den 
Lichtfeiten find dunkle Schatten gelagert. Um die Gonflifte zwiſchen Pflicht 
und Naturtrieb auszugleichen, Neigung und Leidenfhaft gegen Sittengebot 
und Convenienz in Schuß zu nehmen, gerät George Sand oft in eine be» 
denkliche Safuiftit des Gewiſſens in eine Rechtfertigung ber Unfittlichfeit, der 
lagen Moral, ſchuldbeflecter frivoler Verhäktniffe. Krankhafte Gefühle und 
Seelenzuftände dienen oft als Unterlage für paradoge Tugendlehren, für eine 


950 B. Bom Wiener Eongrep bis zur Iulirenolntion. 


raſſinirte Sophiftit uud Selbfifudht. Ihre Erfindungsgabe ift nicht ſtark; ihre 
Gharaftere zeigen oft verwandte Typen. — Aurore Dupin, wie George Sand mit 
ihrem @ebnrisnamen hieß, war in zerrũtleten häusſichen Berhältniffen aufge- 
wachſen. Ihr Bater, ein natürlicher Sohn des Marſchalls von Sachſen, ein 
leichtfertiger Offizier; ihre Mutter eine Frau vom leidenſchaftlichem Tempera- 
ment und fimlihen Neigungen; ihre Großmmtier eine heftige ariſtekratiſche 
Dame des Voltaire ſchen Zeitalters. Wie konnte da Eintraht und Liebe ent» 
Refen! Cie wurde im Mlofter ergogen und in ihrem adptzehnten Jahr ohne alle 
Regung an den Herrn Dudevant verheirathet, dem fie zwei Kinder gebat. Ihre 
wechſelvollen Lebensſchidſale, ihre Ingendjahre, ihre Umgebung und ihren Bil« 
dungsgang, fo wie ihr Urteil über viele bedeutende Berfonen der fünftierifchen, 
iterarifchen und politifchen Weit, nıit denen fie in Berührung Tor, hat fie felbft im 
ausführlichen Memoiren in reizender Darftellung der Welt fundgethan. Ueber» 
brüffig dieſes ehelichen Berhältnifles ohne Shınpatbie, verließ fie ihren Gatten 
und begab fi arm und hũlflos nach Paris (1831), wo fie in Gemeinſchaft mit 
ihrem Freunde Ines Sandenn fi) mit Iiterarifcjen Arbeiten befaßte, nachdem 
fie in Mönmerfleidung das Parifer Leben beobadjtet. Solche Bebenserfahrungen 
machen es erflärlich, daß ihre meiften Romane, beſonders die der erfien Beit, 
vorzugsweiſe zerrüttete häusliche Berhältniffe, herbeigeführt durch unglüũckliche 
Epebündniffe und anderweitige Liebesverflechtungen, zum Gegenftand haben, mit 
ſichtbaren Beziehungen auf die eigenen Erlebniffe und Eindrüde im Elternhaus. 
Die Feſſel der Ehe erſcheint überall ald Tyrannei. So wird gleich in ihrem 
erften Roman »Rose et Blanche« ber Gontraft des Klofterlebens und der 
Wirtlichtein gezeichnet; fo iſt »Indianas eine Eheftands- ud Riebeögefchichte, 
die theils in Paris, iheils auf der Infel Vourbon ſich abfpielt, ein unter dem 
Drud ber bitterfien Sorgen verfaßtes Buch, welches trog der Unnatur und 
Verſchrobenheit der Handlungen und Motive die größte Senfation erregte, im 
welchem, alle Leidenfchaften und Berwürfnifle, alle Schmerzen und Eonflikte, 
alles Elend und alles Sehnen, Alles, was bie moderne Geſellſchaft bewegt. zu 
einem Gemälde vereinigt find, das mit den einfachften Mitteln die höchſte Wir- 
fung erreicht, in ber Wahrheit bis zum Schreien ergreifend, in feiner Form 
vollendet iſt·. „Sacqued“ ift ein moderner Helb ber Liebe, der er felbft die Ehre 
opfert ; in „Leon Leoni* erreicht die Sophiſtik der Liebe ihren Gipfel; die Geliebte 
bleibt dem fhönen Cabalier treu, aud) wenn er als ehrlofer Schurke ſich zeigt und 
wird aus Liebe Mitſchuldige feiner Schandthaten , in „Andree* wird der Sons 
flikt weicher ideal angelegter aber ſchwacher Raturen mit der Wirklichkeit poetiſch 
durchgeführt. Auch „Valentine“ ift eine Eheftands- und Liebesgeſchichte, worin 
die Bildung und Anſchauungsweiſe der verjchiedenen Stände in den Frankreich 
der Reſtauration mit großer Raturtrene geſchildert find; in „Lelia* And paradoze 
Lebensanfichten und Doetrinen dem Helden eines Romans in den Mund gelegt. 
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Lelia's Geſchichte ift bie Geſchichte eines unglücklichen Herzens, verirrt durch einen 
eiteln Reichthum am Fäahigkeiten, verwelkt che es gelebt hatte, verzehrt durch 
ewiges Hoffen und vielleicht durch zu viele Kraft unkräftig geworden“. Lelia hat 
große Verwandtſchaft mit Rene. Ein Scheidungsprozeß, den George Sand 
unternahm, emdigte zu ihren Gunften; fie erhielt ihre Kinder und ein. nicht 
unbebentendes Vermögen zurlick. Nun lebte fie abtwechfelnd in Paris, auf dem 
Sande und auf Reifen. „Ein Sommer im Süden von Europa“ find Erinnes 
tungen und Eindrücke ihres Aufenthaltes auf Majorka in der Geſellſchaft von 
Chopin, den fie in feiner Krantheit pflegte; ihre „Briefe eines Reifenden“,; das 
Produkt eines Aufenthaltes in Venedig, mo fle mit dem Franken Alfred de Muſſet 
in intimer Verbindung lebte, geftatten einen Blick in ihr Bemüthsleben gleich den 
Belenntuiffen Rouſſeau's; in den „fieben Saiten“ verfteigt fie ſich in die roman ⸗ 
tifche Myſtik und Symbolik. Im „Spiridion“ wird auf ergreifende Weife ge» 
zeigt, „wie ein hoher Geift und ein edles Herz durch alle Pein, durch allen 
Sammer des Durftes nad) Wiſſen, des Zweifel, des Unglaubens, ber Ber- 
zweiflung unb ber @leichgültigkeit gu einer geläuterten Weberzeugung, zu einer 
freudigen Gewißheit, zu einer zugleich vernünftigen und chriſtlich moraliſchen 
Weltanſchauung hindurchdringt·. Der Künftlerroman „Sonfuelo* ift vielleicht 
die reigbolifte von allen Schöpfungen der genialen Verfafferin. In „Eonfuelo“ 
werden alle Richtungen der Zeit poetiſch bargefiellt: das Rünftlertreiben, das ber 
Dichterin durch den Umgang mit Liſzt zugeführt ward, ber kosmopolitiſche Beruf 
des Slaventhums, den ein anderer ihrer Breunde, ber polnifhe Emigrant 
Mieckiewicz verfündete, die Myſtik und das Illuminatenthum, das fie von 
Lamennais ımd den St. Simoniften erlernte. Der Charakter der Helbin ift fo 
tein, fo gendelt, wie fein anderer ihrer Frauencharaktere, das Jugendleben in 
Benedig, die Flucht Eonfuelo's aus Böhmen nad Wien mit dem Knaben Joſeph 
Haydn, gehören zu dem Schönften und Lieblichſten was die neuere Poeſie in 
Frankreich geſchaffen; dabei hat der Roman hiſtoriſchen Hintergrund und fpielt 
auf einem und Deutſchen befannteren Boden, als bie übrigen ihrer Werke. Nur 
tritt leider gegen Ende des Buches dad phantaftifche und abenteuerliche Element 
ſchon fehr ſtark hervor und fteigert fi in der Fortſeßung deſſelben, in der 
„Gräfin von Rudolſtadt“, zu einem unerträglichen Grab. Geiſtererſcheinungen, 
Caglioſtro s Schroarzkünfte, Geheimbünde und Sput aller Art machen dieſes 
zweite Werk fait ungenießbar. Im Jahr 1834 trat George Sand in ein näheres 
Berhältnig mit dem Republitaner Michel de Vourges (Everard) und Fam dadurch 
mit den Häuptern ber focialiftifchen und demokratiſchen Oppofition in Berüb- 
rung. Seitdem wurde fie die Wortführerin des „Volts” gegenüber der Bour« 
geoifie, „Simon“ und „ber legte Albini" ſchildern den Gontraft zwiſchen ber aufe 
ftrebenden ehrgeizigen Demokratie und ber fittlich berfommenen Ariſtokratie. 
Angeregt durch Zarnennais’ religiöfen Demokratismus, wandte ſich George Sand 
immer mehr den politifhen und Tirhlichen Lebendfragen zu. Unter ben Pros- 
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datten ihrer Ruſe mb der ſpatern Weriobe. ernniern wir use „Sabio”, eine 
Geichichee aub den Rürpfen in der Benbte. much »Muderanisulle Is Ouintinien. 
Das lettere iſt gefchriebem mit Mickfiht anf einem tatheiſchen Tendenzeuman 
Dcave Fenilket’5 »Histuire de Sybille: umb will „einige Der Uefaen dar- 
legen, melde aufridhtige Geifier: mh. lebende Zerzen auf ei andere Pak 


Die jüngfen Roms von George Saud ;»la mare au diables ; — ie 
Champi⸗; ↄla petite fadetter; »les maitzes sommrurss|, firfiew das Weitt- 
leben in ber Posutenz Berry in anzieheder Weihe and ame. ftengeführbende 
Zeadenʒ bar. Es find reizenbe ibyffiche Dichtungen im Rrüftigen Raturfazben, 


eutwideft , über bie geeliften ̃ bLeidenſchaften breitete fe 
deu ätheriichen Hauch eines iberlien Sehens, Das wit feißen: Nefermbrange, mit 
afumagsoolen Pulsiclägen in de der Gegenwart 


u Od, Pl ar fi ſtaat · 
lahen fuchtichen und Einrichtangen kei, as Die fophitiiden 
des modernen Socdalismns. 


nien Tonnen gelernt, basın Amerita und Grichenland bereit hatte, feine Iugenb 
nut Ausſchweifung uud Verſchwendung vergeubend, wibmele er fich der Roman 
(GrifeReherei und begründete zumächft den Gerroman in Branfreidh. Grin »Ker- 
nok le pirates, »Plick et Plock«, »Atar Galle u. 9. fanden troß ber cher» 
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treibung und Phantaftit der Erzähfungäftoffe durch die farbenreichen effelktwollen 
Schilderungen des Seelebens ben Beifall der Vefer. Aber weder durch dieſen, 
noch durch den hiſtoriſchen Roman, dem ex ſich nachher zumandte (.Cecile“; »le 
marquis de Lötoritres«; „Sean Eavalier" n. a.) erlangte er ſolche Berühmtheit, 
wie durch bie an Zeitideen angelehnten, das Elend der Armuth und die Gräuel 
des Lafters ſchildernden Sittengemälbe mit ſocialiſtiſchen Tendenzen, mit dem Zweck 
die Verkehrtheit des Weltlaufs darzuthun. Unter dieſen haben bie „Beheimniffe 
von Paris“; „die fieben Tobfünden“; der „ewige Jude“, ein dunkles Gittenges 
mãlde der Jeſuiten; „Martin der Sinbling” eine unglaubliche Verbreitung er⸗ 
langt und glei ben Romanen Sonlies nicht wenig zur focialiftifchen Revolntion 
des Jahres 1848 beigetragen. - Die »Mystäres du peuple«, Geſchichte einer 
Broletarierfamilie in den verfhiedenen Culturepochen der Welthiftorie, wurden 
von dem Pariſer Affifenhof als ein unmoraliſches und aufrübreriiches Bud zur 
Vernichtung verurteilt. Für die Berfündigungen an der Sittlichfeit und fünfte 
leriſchen Wahrheit gewährten die formalen Vorzũge feiner Darftellung , leichte, 
gervandte Erzählung, die Kumftfertigkeit im Anlegen und Befhreiben ſpannender 
Situationen und ſtarker Effekte, und eine ungeröhnliche Beobachtungsgabe kei⸗ 
nen genügenden Erſaß. In den Romanen »Barbebleu« und »les deux ca- 
davres«, beide aus der engliichen Geſchichte, find die Gräßlichkeiten und Unna« 
türlichfeiten ins Maflofe, Efelhafte und Monftröfe gehäuft. Eugen Sue war 
Birtuos in den Gemälden and der [hmupigen Welt. „Bei ihn tritt das Lafter 
nicht blos nadt auf, fondern mit dem fraenhaften Auspup der Frechheit, in der 

es ſich felber anfchaute”. Nach dem Staatsſtreich 1852 aus Frankreich flüchtig, 
ſtarb er am 13. Auguft 1857 zu Annech in Sehnſucht nach dem Freudenleben 

in Paris, dem er von jeher ſehr ergeben geweſen. Emil Souveftre, ber Grunde 
in feinen früheren Schriften die Segenfäge zwiſchen Armut und Keichthum 
ſocialiſtiſch « romantiſch ausbeutete, hat in feinen neueften „Samiliencomanen* 
einen harmloſern Stoff gewählt. Bu den fruchtbarften Schriftftelern auf dem 
Gebiete der erzäblenden und beſchreibenden Literatur gehören die beiden Aler. 
Dumas, Bater und Sohn, die wir ſchon oben kennen gelernt haben. Die ie Dumas, 
glängendfte Periode des ältern Dumas fiel in die Beit des Julikdnigthums, als sn. 
ihm die Gunſt der Familie Orleans und des Publikums lachte. Bon unge- Fo 
möhnlicher Produktivität, verfah er, wie früher erwähnt, die angejehenften Tages ⸗ 
blätter und Zeitſchriften mit Romanen, Novellen, Sitten» und Reifebildern,, die 
ex fpäter als beſondere Werte herausgab. Sein Hauptintereffe blieb jedoch ſtets 
der Bühne zugewendet; mehrmals trat er felbft an bie Spiße von Thenterunter« 
nehmungen. In gleichem Sinne wirkte fein Sohn. Beide haben eine zahllofe 
Menge oberflãchlicher literariſcher Produkte zu Tage gefördert, bie zuleßt fabrit- 
mäßig zufammengeftellt wurden. Hat doch der ältere Dumas nach feinem eiger 
nen Geſtãndniß einen großen Xheil der unter feinem Ramen veröffentlichten 
Schriften gar nicht felbft verfaßt, ſondern nur entworfen und zugerichtet.. Rod) 


34 B. Bom Siener Eougıch bis jur Imlireaeintiox. 
eise Enufe under Dumas ch: Baulde Led, ber Zirküung ber uniesen Sie- 


men Exite gelang des Duck Mafienhaftigiri: mub Kühuheit ber Erkubung. aır' 
ber andern decch cin leicues Exicl des Wigei‘. Mit der Bat hat des Zeuer · 
eſſe au der Demimsude, an der Literatur der Grijetten mub Gomtiianen chech 
abgenonmen , dafür ii der Decſ madı Gold uud Rexckiium, die Epeaslatin 
ber Börfe in deu Borbergruub des Wobersmend geireien, ia ceimture dorce 
von Uugier if cin Typus des neuen Geihmeds von „el uub Heben“. 


die eine maturgemäße Solge des Ultramontanisnud find, zur Derkcllung bringen ‚Le 
maudit, le moine, la religieuse, le Jösuite u. ſ. w.). ———— 
der lezten Jahre deB zweiten Kaiſerreicht it Suſtade Flaubert. Grin erfır Koman 
»Salambo« if ein Biut- unb Iutrigueufüd and der Barthagtfäcn Geſciee· vom größe 
Tem fultuchiorifen Iutenche iR »l’&ducation sentimentale«, der Gutwälziungägerg 


mi eine Belt da Frafeften Egoismus gelben wid, eine @ät ohne Gott, obur 
Glauben an irgend welche Wenl, ofme Tugend und ohne Gerz, mit dem alleinigen 
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Seit und Gchlechtigfeit, nirgends eine Erhebung, bis zulcgt der Held des Romans, „arm 
am Beutel, Toank am Herzen“, gänzlich ieer ein Leereb Leben weiter fepleppt. 

Diefelbe Regfamteit, die ſich in ber poetiſchen Literatut der Franzoſen Fund» gutem, 
gibt, zeigt fih auch in den übrigen Gattungen, befonders in einer ausgedehnten \ 
journafiftifhen Thätigfeit. Wir wiffen, wie einflußreich mährenb ber Revolu⸗ 
tion die Sournaliftit auf bie Öffentliche Meinung ımd den Gang ber Poltit ges 
wirkt hat. Auch in ber Napoleoniſchen Beit war bie. Tagesliteratur, troh ber 
frengen Ueberwachung in den Händen eines Vertin, eines Fiebéke, Geoffroh u. a. 
eine Macht. Die Blüthezeit aber begann für die Publiciſtik mit der Reftauration 
des Königthums. Eine Menge Beitjcpriften, durch literariſche Beigaben Seuille ⸗ 
ton) angiehender gemacht, nehmen bie bedeutendften ſchriftſtelleriſchen Kräfte in 
Anſpruch und dienen häufig jur Riederfage ber neueſten Erzeugniffe im Roman, 
in Reifebildern (Marmier), in äſthetiſcher und kritiſcher Belletriftit (Iules Janin, 
Zaillandier u. A.). Vor Allem verdienen die Revue des deux mondes ımd 
das Magazin pittoresgue eine rũhmliche Erwähnung. Inles Sanin, vonsenin, 
jüdifcher Abkunft aus dem füblichen Fraukreich, hat in den Feuilletons zum " 
Journal bes Debats und andern Zeitungen den framzöftfchen Lefern eine Reihe 
von Bilbern im Geſchmack des deutfchen Romanfchreibers Hoffman vorgeführt 
und in Erzählungen, Charakterzeichnungen, Bfigen ans der Geſellſchaft verſchie⸗ 
bener Seiten und Geiftesrichtungen, Rovellen und Schilderungen ein unerfdhöpf« 
liches Talent gezeigt, die Phantafie eines überreigten blafirten Geſchlechts aufzu» 
tegen und zu fefleln. Im ber Erzählung läne mort et la femme gnillo- 
tinde führt er bie Befer mit genialer Ironie durch die Höhlen des Laſters und 
Elends, in der Erzählung la religieuse de Toulouse Hulbigt er dem &e- 
ſchmack ber vornehmen Welt in bemonftrativer Devotion und Kirchlichteit. Er 
nimmt es mit feinen Weberzeugungen ernft; Alles iſt ihm ein Spiel der Phan- 
tafie, des Wißes, ber Unterhaltung; fein kritiſches Talent ergreift. alle 
Erſcheinungen des öffentlichen Lebens, Der Literatur, der Kunſt, des Thea 
terd, aber wie Brillentfener ohne Wärme, literatiſche Plaubereien, worin 
fih alle Stimmungen, Tagedonfihten, Temperamente wieberfpiegein. Ber« 
wandten Geiſtes mit Janin ift Alphons Kerr, ein fruchtbarer Feuille⸗ — 
tonift und Romanſchreiber in Heine ſcher Manier. Er beſiht bie Gabe, Meine“ 
VBerhältniffe ſcharf aufzufafien und pifant darzuſtellen; aber es fehlt ihm an 
Tiefe, an dem ernften Intereſſe und ber begeifterten Hingebung für die Er⸗ 
gengniffe feiner Einbildungstraft. In feinen erſten Romanen (sous les til- 
leuilse; sune heure trop tarde; »Vendredi soire; ıle chemin le plus 
eourt«) find eigene Lebensgeſchide und Erfahrungen zu romantiſchen Darftele 
kungen voll Humor und Gemüth benupt mit Zügen aus bem deutſchen Etus 
denten / unb Rünftlerleben. Mit mehr Eorgfalt gearbeitet find bie beiden Romane " 
»Geneviöve« unb »Clotilde«. Den größten Beifall erwarb fi) Karr durch 
feine Artitel in dem weitverbreiteten Ionrnal Figoro, das er lauge Beit rebigicte. 
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Pd In der Geſchichtſchreibung fehritt man theils auf der durch Voltaire und 
"Montesquien geöffneten Vahn bes philoſophiſchen Pragmatismus fort, fheils 


legte man das Hauptgewicht auf die kunſwolle Anorduung und Verarbeitung | 


des mit Fleiß und Gorgfalt erforfepten hiſtoriſchen Materials, mehr. die for- 
male Seite der Hiſtoriographie ins Auge faffend. Im der erfieren Richtung 
nimmt die hervorragendfte Stelle der berühmte Staatsmann und Schriftfteller 
ine At Frane. P. Guizot ein, indem er in einer Reife von Werken (. Geſchichte 
der Givilifatien in Europa“, „Culturgefäichte Frantreichs im Mittelalter“, 


Geſchichte der englifhen Revolition“ nebft einer Sammlung von Denkfchrif-- 


tem über diefeß Creignip umb aus ber frangöfiicen Geſchichte u. A) den zu 
ſammengetragenen hiſtoriſchen Stoff hauptſuͤchlich dazu benupte, phlloſophiſche 
Ergebuiſſe und Ideen im Sinne der ekleltiſchen Fhiloſophenſchule daraus zu ziehen, 

oft mit politifchen und refigiöfen Nebentendenzen und einer Vorliebe für das Städte: 
bürgertbum des Mittelalters. Guizot ſieht die Eivilifation, b. K bie Herrſchaft der 

Ideen über die Materie, der Vernunft über den Inftinet, der Prüfung über die &e- 
wohnfeit, als die Aufgabe der Menſchheit felbft an, und betrachtet Die freie Ent- 
wickelung des Individuums und die Uebereinſtimmung der öffentlichen Einrichtun · 

gen mit dieſem Ztoed® des Einzelnen als das vornehmſte Kennzeichen einer wahren 
Sefttung. Klar und logiſch in der Analyfe der hiſtoriſchen Erfheinungen, ift 

er dagegen einförmig und trocken in ber Erzählung, ohue Schwung und Phan- 

tafie. Im der Iegteren kũnſtleriſch uud formal vollendeteren Gattung ragen neben 
madran Barante, dem Verfaffer der Geſchichte der Herzöge von Burgund“, der früher 
angeführten . Geſchichte des Rationaleonbents und des Directoriums“, und ber 
geiftreichen „Gefdyichte der feanzöfifgen Literatur im achtzehnten Sahrhundert“, 
Yrgetin zn beſonders hervor die Brũder Nuguftin und Amedee Thierry, deren durch gründ- 
Vliiche Borfhumgen über die Natur und bie Eigenthũmlichkeiten der verſchiedenen 
min Boltsftämme unterftüßte genetifche ober befchreibende Geſchichtsbũcher neue Au⸗ 
ſchauungẽweiſen hervorriefen. Die „Beidichte der Eroberung Englands durch 

die Rormannen“; die „hiftorifchen Briefe“; die Erzãhlungen aus den Beiten ber 
Meromwinger”; die „Gechichte der Entftehfung und Entwickelung des britten 
Standes" im Sinne von Siches, von Muguftin Thierry, der einige Beit der Ver⸗ 

bindung der St. Simoniften angehörte und im Alter erblindete, und die „Ber 

ſchichte der Gallier von Amedee THierr regten durch Iebensvolle plaftifche An- 
ſchaulichkeit das Intereffe der Franzoſen für die gefchichtliche Vorzeit ihres Lan ⸗ 

des mächtig an. Der leichteren Methode ber Siftoriographie, Die ed mehr auf 
anmuthige Unterhaltung als auf ernſte Belehrung abgefehen haf, Haben ſich drei 
ertgne fruchtbare ſchreibfertige Geſchichtſchreiber gewidmet: Capefig ue, der Verfaſſer 
mehrerer umfangreichen Werke aus ber franzöſiſchen Geſchichte, und Die Brüder 
tanenten.ä Saeretelle, deren zahlreiche Schriften, insbeſondere über bie neuere Geſchichte 
ver de]: nicht gerade durch Gründlichkeit und Wahrhaftigkeit glänzen, wohl aber durch 
gefällige Erzählungsferm und geroandten fließenden Stil, bie journalifüſche 
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Manier auf bie Hiftoriographie übertragend. I hmen darf noch beigezäßlt 
werden: Rarciſſe Achille Graf von Salvandy, Staatsmann, Romanfchrifte 
feller (Don Alfonfo) und Verfaſſer einer glänzend gefärbten „Beidichte Por 
lens unter Johann Sobiesty⸗. 

Die erzäßlende, Kronikartige Geſchichtſchteibung fand mehr fleißige als geift» 
teiche Benrbeiter in Anquetil (1808), Gallais und in dem Genfer Sismonbi, 
welcher leßte, außer einer Geſchichte Ftankreiche und der italientfchen Republiken bes j 
Mittelalters im Geiſte der Romantik auch eine Literaturgeſchichte des Südens ver» 
faßt Hat. Im biefer fuchte er den gegenfeitigen Einfluß nachzuweiſen, den bie ver» 
wandten Völker des Südens, Italiener, Spanier, Brovenzalen, Bortugiefen in Ber 
ziehung auf Sprache wie auf die fittlichen und äfthetifchen Vorſtellungen auf ein 
ander geübt haben, ſowie den inneren Bufanmenhang der Literatur mit der alle 
gemeinen Gulturbervegung. Er zeigt, „tie bie Werke des Geiſtes und beſonders 
der Einbildungskraft einem conflanten Gefep unterworfen find, welches ſich nach 
dem fittlichen Buftande der Völker und den Fortjchritten und Rüdihritten ihrer 
Intelligenz richtet·. Jul. Miche let, der Verfaſſer einer römischen Geſchichte mike, 
auf Grund ber neueren kritiſchen Forſchungen insbeſondere Riebuhr's und eines 
weit verbreiteten Geſchichte von Frankreich mit romantiſchem Anfpup und dem 
farbenreichen Eoforit eines Malers, ſuchte den philoſophiſchen Pragmatismus der 
ältern Schule mit der neuen, mehr funftmäßigen (beferiptiven) Richtung zu ver- 
binden und in nenefter Beit durch das Bud: „bie Bibel ber Menfhheit" bie 
religiöfen Borftellungen ber Völker zu durchdringen. Michelet, eine eindruds- 
fühige Natur, in ber Die Einbildungskraft überwiegt, verlieh ber Biftoriographi« 
ſchen Kunſt nicht blos einen belehrenden, fondern aud einen unterhaltenden und 
anregenden Charakter, und betrachtete bie Vergangenheit im Spiegel der Gegen- 
wart. Es iſt und erinnerlich, mit welcher Schärfe er zugleich mit Oninet am 
College de Trance gegen den Sefuitenorben zu Felde zog. Ergreifend ſchilderte 
ex den zerſehenden Einfluß des jeſuitiſchen Katholicismus auf Che, Haus und 
Bamilienleben. Angeregt von ber „Seienza nuova“ Bico’s fuchte Michelet in 
ben „Prinzipien der Philoſophie ber Gefcjichte” die nothwendigen @efege in der 
Entwidelung der Menfchheit feſtzuſtellen. Dieſe Entiidelung ift ihm ein Werk 
des ımanfförlich ſchaffenden Menſchengeiſtes. Beligionsftifter, Gejepgeber, 
Helden wie Chriſtus, Moſes, Hercules, Lycurg, find nur Colleetivnamen für 
einzelne Perioden und Lebensphafen des imbivibuellen Genius. Geſchichtliche 
Heroen gelten ihm als Mythen und Symbole. Schon in einer früheren Schrift 
über „Buther“ hatte. ex mit großer Anerkennung von ber Reformation geſprochen 
und es als einen Rachtheil für die allgemeine Bildung erklärt, daß fie nicht voll⸗ 
ftändig triumphirt habe. Die Ligue erſcheint ihm nicht als, Ausdrud des [onderä« 
nen Bolkswillene“, fondern als „die erſte Hertſchaft der Eannille”. Dagegen 
ſteeifte er and von dem Charakter Heinrich’ IV. den Rimbus ab, In der 
Schrift »Le peuple« verfündigte er ein neues Evangelium ber Freiheit, des Pa- 
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triotismus, des Rationalgefühls. Seine, Geſchichte der Revolution" iſt eine Ver- 
herrlichung des großen Ereigniſſes, das eine neue Aera in der Cutwickelung der 
Menſchengeſchichte begründet habe, ja eigentlich die Quelle alles Rechts, alles 
Guten und Edlen, ber Anfang aller eigentlichen Geſchichte fei. Sein Heros ift das 
Bolt, der inftinctive Wille der Nation. Aehnliche, halb philoſophiſche, halb 
journaliſtiſche Schriftfteller find auch Jules Simon (le travail, l’&cole u. a.) 
und Eugene Pelletan (la famille, la möre, ac. la nouvelle Babylone 
ein Angriff gegen das ziveite Kaiferreich). Geiftreicher und mit mehr fittlichem 
Rachdruck hat Babonlaye die faulen Zuftände der fechziger Jahre in feinen 
feffelnden Heinen Schriften Paris en Amerique, Prince Caniche u. a. ge- 
geißelt und in den Vorlefungen über die politische Gefdjichte der nordamerifani- 
ſchen Union ein Gegenbild aufgeftellt. Große Anerkennung fand die Geſchichte 
Frankreichs· in der monarchiſchen Zeit, von dem republikaniſch geſinnten Henri 
* tn Martin, in welher gründliche Forſchung mit Wahrheitsliebe, Freimuth und “ 
gewandter Darftellung verbunden erfcheinen. Eine gehaltvolle Schrift „über den 
6, Auleir Krieg ber ronde* rührt von dem Grafen St. Aul aire ber; und über bie pro- 
vengalifche Volkspoeſie und andere Theile der Literaturgeſchichte haben Raynen- 
ard, Fauriel, Ampere, Rifard, Villemain, der Meifter eleganter Forın, Gin- 
guene (+ 1816, „Literaturgefhichte bon Italien‘) und der erwähnte Sainte- 
Beude werthvolle Arbeiten geliefert und gründliche Forſchungen angeftelt. 
Sainte-Beude's Hauptwerk ift eine Geſchichte von Port-Ropal; feine Aufjäpe, 
Kritilen und Recenfionen, welche jeden Montag im Eonftitutionel zu erſcheinen 
‚pflegten und jept in einer ftattlihen Reihe von Bänden ald »Causeries du lundi« 
gefammelt find, gehören zu dem beften, was je in diefer Gattung geſchrieben 
worben ift. Es find wahre Mufterftüde, ſowohl durch die Feinheit und Klar- 
heit des Stils ald durch den Ernft der Auffaflung und die Bieljeitigfeit des Ur⸗ 
theils. Die „Geihichte des Königthums“ von Alexander Graf v. St." Prieſt, 
einem unter der Emigrantencolonie zu Odeſſa herangewachſenen franzöfiichen 
Edelmann, ift das Produft ariſtokratiſcher und Iegitimiftifcher Bildung und An- 
ſchauung; die „Geſchichte der Eroberung Neapels durch Karl dv. Anjou* eine 
Rettungsichrift aus nationalen und Firhlichen Geſichtspunkten. 
Mit befonderer Vorliebe wendete fid) die franzöfifche Geſchichtſchreibung der « 
Pine Revolution und dem Kaiferreich zu. F. A. A. Mignet aus Xig, ein fruchtbarer 
DS ſiaſſiſcher Hiftoriter, hat in einer gebrängten Darftellung diefer großen Befhichts- 
epoche mit logiſchem Geift und fataliftifcher Anfchauung nachgewieſen, wie jede ein« 
zeine Erfheinung als nothwendige Folge vorangegangener Urſachen unvermeidlich 
eintreten mußte. Doch verwahrte er ſich in einer Gedaͤchtnißrede auf den Philo- 
fophen und Hiftorifer Droz, welcher in feiner „Geichichte Ludwig's XVL* 
einen ähnlichen pragmatiſchen Fatalismus in ber Entftefung der Revolution 
nachzuweiſen fuchte, daß man eine Erklãrung nicht für eine Rechtfertigung nehme. 
„Denn in ſolchen ſchredlichen Augenbliden die Macht des Einzelnen ſich vere | 
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ringert, fo wird doch feine moraliſche Freiheit nicht geſchwächt. Wenn der Ein« 
zelme nicht mehr Herr der Ereigniffe ift, fo bleibt er doch Herr über fein Handeln 
und für das was er thut verantwortlich. Der Geſchichtſchreiber der Revolution 
muß zeigen, daß jede Abweichung von dem regehnäßigen Verlauf ihre Strafe 
nach ſich zieht und feine Webertreibung von Dauer iſt“. Mignet's Leben war 
ganz der Wiſſenſchaft gewidmet, von der Politik hat er ſich meiftens fern ge» 
halten. Bu feinen verdienftvollften Arbeiten gehört die Sammlung von Doch« 
menten und Quellenſchriften zur franzöfifchen Geſchichte mit trefflichen Einfeitun- 
gen. Die Monographien über Maria Stuart, über Antonio Perez, über 
Karl’ V. Abdication find nur als Vorarbeiten zu betrachten zu dem großen 
Geſchichtswerk über die Reformationszeit. womit er viele Jahre lang beichäftigt Zälrt 
war. Adolf Thiers, den wir bei der Julirevolution als einflußreihen Jour⸗ 
naliften kennen gelernt haben und dem wir im Verlaufe der folgenden geſchicht⸗ 
lichen Ereigniſſe in Frankreich noch öfters begegnen werden, Landsmann, Alterd» 
genofle und Schulfreund Mignet’8, hat ſich durch feine ausführliche Geſchichte 
der franzöfifchen Revolution" den Weg zu der hohen Stellung gebahnt, Die er 
feit der Zeit behauptet hat. In glängender feflelnder Darftelung mit großer 
Sackenntniß gefhrieben , läßt das Werk zugleich die ſichtliche Hinneigung des 
Berfafferd zu den politiſchen und religiöfen Prinzipien durchbliden, die in dem 
großartigen Ereigniß ihren Ausdrud gefunden, und feine Begeifterung für bie 
Größe und Machtentwickelung des revolutionären Frankreich. Seine pätere 
„Geichichte des Gonfulats und des Kaiferreich6” ift wichtig twegen ber Benupung 
authentiſcher Urkunden in den Staatsarchiven und intereffant durch die glänzende 
ſtilvolle Ausführung und Darftellung der hiſtoriſchen Begebenheiten und handeln« 
den Perfonen, wenn ſchon in vielen Parthien das Werk den Charakter einer heto- 
riſchen Parteiſchrift boll feanzöfijcher Ruhmredigleit an der Stirn trägt. Auch fehlt 
ihm die begeifteende Wärme und der Aufſchwung der Seele. In noch höherem 
Grade trifft diefer Vorwurf die Geſchichte der franzöfifchen Diplomatie“ von 
Bignon, zu deren Abfaffung Napoleon felbft auf St. Helena den Autor aufe 
forderte. Sowohl Bignon ald Daru, der Verfaffer ber von uns öfters ange- 
führten ,Geſchichte der Republik Venedig“, waren vielfach in kaiſerlichen Staats⸗ 
dienſten verwendet, während Michaud, von dem man eine gründliche „Ge- Mit, 
ſchichte der Kreugzüge* im Geifte ber Romantik mit Benugung orientalifcher 
Quellen und andere hiſtoriſche Werke beſißt, ald Genoſſe des Kreifes der Frau 
von Krübener zum entjchiebenften Rohalismus überging und der Vourbon ſchen 
Sache diente. Graf Ségur ber Jüngere hat in feiner Geſchichte Rapoleon's 
und ber großen Armee im Jahr 1812, ein Gemälde militärischen Heldenthums 
und tragiſcher Kataſtrophen geliefert, das der franzöſiſchen Nation tief ins Herz 
gedrungen ift. Im Gegenfag zu Thiers trat V. Banfrey aus Chamber in 
feiner Geſchichte Rapoleon’8 I.“ den berrfchenden Anſchauungen ber Franzoſen 
über das erfte Raiferreich vielfach entgegen, indem er nachzuweiſen fuchte, dab 
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ber Begründer des Vonapartismus feine geiftige und militäriſche Ueberlegenheit 
mur zur Befeiebigung ſeines Ehrgeized und feiner Herrfchfucht gebraucht und in | 

egoiftiicher Nüdfichtölofigfeit die franzöſiſche Ratiom zu: einer ungerechten, treu 
loſen Bolitit gegen andere Völker fortgeriffen habe. Ohne bie perfönliche Benia- 
litãt Rapoleon's zu verfleinern, ftelt er benfelben als einen Mann dar, der 
nur mit den Realitäten des Lebens rechnete, Gewalt allenthalben über Recht 
ſeßte, die Menfchen blos ald Werkzeuge für feine Bmede behandelte, und 
macht es feinen Landsleuten zum Vorwurf, daß fie vom äußern Ruhm geblen- 
det dieſes Hinwegſetzen über alles Staats und Völkerrecht, dieſe Berachtung 
aller Idealität und Menſchenwürde, gebuldet und gefördert hätten und noch 
jeßt, troß biefer inneren Gebrechen, das erfte Kaiſerthum als die Glanzperiode 
der franzöfiichen Geſchichte bewunderten und feierten. „Es iſt dem heutigen Ges 
ſchichtſchreiber nicht mehr möglich", Täßt er fih im dritten Buch vernehmen, „im 
engern Sinn ded Worte „national“ zu fein. Die Liebe zum Vaterlande ift bei 
ihm die Liebe zur Wahrheit. Er gehört nicht einer Race, einem Lande, er 
gehört allen Ländern an und fpricht im Ramen ber allgemeinen Eivififation ; er 
vertritt die Intereflen aller Nationen, bie Intereflen der Menfchheit, und fein 
Bolt ift da 8 Volk, das biefen am beften dient“. Wir haben bei einer früheren 
Gelegenheit bemerkt, daß Lanfrey ben feanzöfiichen Imperator mit berfelben 
Morofität und Herbigkeit wie Tacitus bie erften Eäfaren behandelt und fich von 
diefen Gefühlen nicht felten zur Verkennung des bei allen Fehlern genialen und 
gewaltigen Mannes hinreißen läßt. Er fieht in Napoleon eine Verlörperung 
des Böfen und der Büge, die mit dämoniſcher Gewalt die Menſchen umftridı 
und niedergerorfen habe. Auch der als Förderer aller humanen Ideen in 
— e Frankreich hochverdiente Staatsmann Alexis Graf von Tocqueville, der in 
 merita und England das Wefen und die Wirkungen volksthümlicher Staats: 
formen fennen gelernt und feinen Landsleuten in gediegenen Schriften im Geifte 
Montesquieu's dargelegt hat („über die Deinokratie in Amerika“ u. a. W.), machte 
fich Durch hiſtoriſche Werke Geſchichte Ludiwig’8 XV.“; „das alte Regime und die 
23 Revolution“ u. a.) berühmt, und Louis Blane's „Geſchichte ber zehn Jahre 
(18301840), worin die Orleans ſche Herrſchaft mit viel pikantem Detail ans 
Tagesgeſprãchen und vertraulichen Mittheilungen vom Standpuntte ber demofra- 
tifchen Oppofition behanbelt ift, ſowie feine „&efdhichte der franzöfifchen Revolu ⸗ 
tion® waren, wie auch feine übrigen focialiftifchen Schriften, von großem Einflus 
auf die Februar- Revolution. Durch eingehendes Studium der focalen und politi« 
ſchen Einrichtungen und Grundideen Englands und Amerikas im Geifte Mon- 
tesquieu's hat Tocqueville, troß feiner vornehmen Herkunft, die Rothwendigkei 
der demoktatiſchen Prinzipien im modernen Staatsleben anerkannt, zugleich aber 
bargethan, wie man durch vernünftiges Eingehen auf biefelben die Demokratie 
in georbnete Formen einführen, unter der Fahne der echten Freiheit vor verderb · 
lichen Ausfchreitungen betvahren folle. Werde die Ariftofratie durch einen Ge- 
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waltftreid von unten mit jähem Schlag vernichtet, fo fteige aus dem Demokra⸗ 
tismus der Despotismus auf. Bon den zahllofen „Denfwürbdigfeiten“ berühmter 
Männer und Frauen, welche eine beliebte Unterhaltungelectüre der Franzoſen 
bilden und daher in wuchernder Menge zum Vorſchein fommen, haben nur 
wenige Tünftlerifchen Werth, fo fehr and mande durch ihren Reichthum an 
intereffanten Einzelheiten und Begebenheiten von Bedeutung fein mögen. So 
die Aufzeihnungen von Bourrienne, Marmont und die meiften der in ben 
Meberfihten der Geſchichtsliteratur aufgeführten Memoiren. Auch für diefe 
Gattung ift die ruhmreiche Periode der Napoleonifchen Herrſchaft eine ergie- 
bige Duelle. 


C. Die englifche Kiteratur. 
1. Voltedichtung. Walter Scott. 


Die großen geſchichtlichen Begebenheiten, welche, wie wir gefehen, England Bu 
zu einer Weltmacht erften Ranges erhoben und das nationale Selbftgefühl tns- 
mächtig geftärkt haben, machten fid) auch in dem geiftigen Schaffen bemerkbar und 
gaben den Anſtoß zu einer poetiſchen, publiciſtiſchen und Hiftoriographifchen Pro- 
ductivität, die nicht nur mit den übrigen europäiſchen Eulturländern gleichen 
Schritt hielt, fondern in manchen Zweigen neue Vorbilder ſchuf, namentlich da 
ein großes öffentliches Staatsleben ihr als Folie diente und fidh in den Gebilden 
des Geiftes und der Phantafie abfpiegelte. Denn alles Große und Gewaltige 
gibt der Seele einen Aufſchwung und befruchtet die poetiſche Kraft. In der 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts machte fich die engliſche Literatur 
allmãhlich frei von dem franzöſiſchen Einfluß und Regelzwang, und kehrte wie- 
der zu ihrer nationalen Eigenthümlichfeit, zu den einheimiſchen Stoffen und 
Dichtern zurüd. Auf die Wendung des Geſchmacks übte die neue Romantik, 
der fi) auch England nicht zu entziehen vermochte, einen großen Einfluß, aber 
der gefunde, jeber Uebertreibung widerſtrebende Sinn der Nation bewahrte die 
Literatur vor der krankhaften Entartung, in welche die franzöſiſche und deutſche 
Romantik verfiel. Das Burüdgehen auf die Vergangenheit Hatte in England 
zunãchſt die Bolge, daß man das Mittelalter mit feinem poetiſchen Reichthum 
den jüngern Geſchlechte nahe zu führen fuchte, indem man die alten Balladen 
und Boltsdichtungen fanımelte, oder in Romanen und geſchichtlichen Schilderun ⸗ 
gen das Leben der untergegangenen Welt in allen feinen Erſcheinungen zur An« 
ſchauung brachte, daß man den während der Herrſchaft des franzöfiihen Ger 
ſchmads ganz vernachläffigten Dichtungen Shafefpeare'8 wieder die gebührende 
Anerkennung zollte, zumal feitdem man in Deutſchland dieſen Dichterhelden fo 
hoch ftellte und der große engliſche Schaufpieler David Garrid (17161779) 
durch fein meifterhaftes Spiel der Nation die ganze Tiefe und sen unendlichen 

Beber, Belgefhichte, XIV. ‚ 
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Reichthum der Shaleſpeare ſchen Dramen zum Verftändnip brachte. Aus biejer 
Nüdtehr zur poetischen Vergangenheit floffen die Oſſian ſchen Gefänge durch 
Macpherfon, die und aus dem vorigen Bande befannt find (XIIL, 125), 
floß die ſchöne Sammlung altenglijher Volksballaden durch Thomas Percy 
(reliques of Ancient English poetry), das anziehende Spiegelbild eines 
nationalen Heroenzeitalters wie bie deutſchen WVoltslieder und Sagen in „des 
Kuaben Bunderhorn“. 

Eq ·tiland. Am frũheſten ging man von dem franzöfiihen Geſchmack in Schottland 
ab, in jenem von dem Mittelpuntte des politifchen Lebens entlegenen Lande, wo 
überhaupt die conventionelle Poeſie die heimiſche Volksdichtung nie ganz zu ver- 
drängen vermocht, wo eine teiche Fülle von vollksthũnilichen Geſchichten, Sagen, 
Balladen und Liedern ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflangt Hatte, „mo 
in den Grenz. und Hochlanden ein muſikliebendes, heimathftohes Bolt, noch 
ſehr entfernt von der eintönigen Mühfal bes englifchen Fabrikarbeiters, ein un- 
gebundeneres Leben führte und an den alten Ueberlieferungen des Volksgeſangs, 

. des Aberglaubend und des politiichen Sondergeiſtes feft hielt“, wo eine lebens⸗ 
friſche periodifche Preffe ſowohl auf die politifchen als literarifchen und äſtheti - 

Shen Anfichten einen beftimmenden Einfluß übte. Die Zeitſchrift »Edinburgh 
reviews, an welder Francis Jeffrey, der wigige Sydney Smith und aubere 
Stubien- und Gefinnungsgenoffen Brougham’s arbeiteten, wurde das Tribunal 

einer freifinnigen und maßvollen Kritik, ein Magazin ernfter und tiefer Bor- 
ſchungen im Geifte des vernünftigen Fortſchritts, während die von Walter 

Scott gegründete Quarterly Review, die Erhaltung von Recht und Berfaflung 

in Kirche und Staat nad) den altenglifhen Anſchauungen verfoht. Eine Reihe 

von ſchottiſchen Dichtern, zum Theil den untern Ständen angehörig, feßten der 
englifch-franzöfiichen Kunftpoefie eine einfache, gemüthvolle Naturdichtung eut · 
gegen ; bie reiche Ratur und das finnige Seelenleben des Volks, ſowohl in der 
Wirklichkeit als in den alten Rationalgefängen, war die underfiegbare Quelle 

ihrer literariſchen und dichterifhen Thätigfeit. „Anfangs die Genies und Verſe ⸗ 
macher ihres Meinen Geburtsortes, Dorfes oder Städtchens, erweiterten fie all. 
maͤhlich den Kreis ihres Ruhms, indem fie entweder die Umgegend bereiften, 

oder mit Hülfe freiroilliger Abſchreiber ihre kunſtloſen Dichtungen ganzen Bezir- 
unsstunten ken zufliepen hießen“, Der erfte, der diefe Bahn einfhlug, war Allan Ramjay, 
* zuerft Perrüdenmacher, dann Buchhändler in Edinburg; er dichtete in fchotti- 

ſcher Mundart ein Hirtenfpiel (sthe gentle shepherd«) voll treuer und Ieben- 

diger Raturfhilderung und fanmelte viele altſchottiſche Lieder. Sein Beifpiel 
wurde nachgeahmt von dem unglüdlichen, in Folge einer Gehirnerihätterung 
Seraufien im SIerenhaufe jung geftorbenen Rob. Berguffon, in deſſen ſchottiſchen Ge- 
he Bann man fängen fid) ein innig poetiſches Leben kundgibt, und von Lady Anna Bar« 
> Lord, geb. Lindfay, in der jhönen Ballade „ver alte Robin Gray“. Aber der 
rend eigentliche ſchottiſche Rationaljänger und Voltsliebling war Rob. Burns, ein 
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armer Bauer aus der Grafihaft Ahr. Die drüdenden Verhältniffe, unter 
denen er fein ganzes Leben hindurch zu leiden Hatte, vermochten das angeborne 
poetiſche Talent nicht zu erftiden, body hemmten fie feinen Flug und füllten feine 
lebensftohe muſilaliſche Natur mit Schwermuth ımd Kummer. Seine in zahle 
Iofen Ausgaben und Weberfegungen verbreiteten Gedichte find echte Raturlaute 
vol Wärme, Friſche und Klarheit und von einer Mamichfaltigkeit ber Gefühle, 
Einpfindungen und Stiumungen, wie fie nur eine reiche Phantaſie, ein em» 
pfängliches Herz und ein mit dem ganzen Seelenleben des Volkes vertrauter 
Geiſt erfaffen und wiedergeben kann. Das fhöne Gedicht an den Abendftern, 
zum Andenken feiner frähverftorbenen Geliebten, ber „Hochlands-Mary" ge 
dichte, Tebt im Munde des ſchottiſchen Volkes fort, wie die deutſchen Volks, 
lieder von Claudius oder Hölty, und die Bolksballaden „Hans Gerftenkorn" 
(Sohn Barleycorn) und Tom D’ Shanter find am Doon und in Edinburg fo 
bekannt, wie Bürger'3 Balladen in Nord» und Südbeutfchland. Manche feiner 
Gedichte, wie the Jolly Beggars erinnern an Beranger; nur daß Burns nicht fo 
frei ift von Ehrgeiz und itelfeit wie der franzöſiſche Sänger. In feinen Briefen 
affectirt er zutveilen den Stil der Atademiler. Im veligiöfen Dingen ift Burns 
ein Freidenler; Die engherzige presbyterianiſche Orthodoxie und ber geiſtliche 
»eante widerſtreben feinem natürlichen lebensftohen Gemüth. Der ungetheilte 
Beifall, den Burns’ Dichtungen allenthalben fanden, Hatte zur Bolge, daß diefe 
Gattung im Uebermaß cultivirt wurde und baß die Zahl der fogenannten Ratur- 
dichter in Schottland wuchernd zunahm. Unter den vielen Namen find Bervor, Jeteme 
zubeben: Johanna Baillie, bie Freundin Walter Seott's, die ſich nicht min, 1785-101. 
der duch ihre ſchottiſchen Lieder, als durch ihre einft fehr bewunderten moralic 
ichen „Dramen über die Leidenfchaften“ berühunt gemacht hat; der Maurer Allan Sumninstem 
Sunningham und der fogenannte Ettrid-Schäfer James Hogg, der, [7122 "00 
regt von den alten Sagen und Vollksliedern, als Hirtenjunge zu Dichten begann, 
ehe er noch Iefen und ſchreiben gelernt. Bon Walter Scott aufgemuntert, wid⸗ 
mete er fich der Poefie und entfaltete bald einen ſehr fruchtbaren Geiſt. Unter 
feinen zahlreichen Werten ift am befannteften: „Der Königin Beft“ (che Queens 
wake), eine Sammlung von Balladen und Märden. Mande diefer kunſtloſen 
Volksdichtungen find auch ſatiriſchen und epigrammatiihen Inhalte. Im 
diefer Gattung war befonders Thomas Hoggart (der Oheim des berühmten 
Malers Hogarth) aus dem Thale Troutbeck in Weſtmoreland bekannt und ger 
fürdptet. Hoggart, der zu Anfang des vorigen Jahrhunderts farb, ſchrieb auch 
Schaufpiele und namentlich ein Stüd in Verſen, „die Berftörung bon Troja“, 
deffen Aufführung auf dem Abhang eines Hügels unter freiem Himmel brei 
Tage lang dauerte, und In welchem faft die ganze Pfarrgemeinde mitfpielte, das 
Landvolk aber war von meit und breit zuſammengeſtrömt. 

Bon dem größten Einfluß auf bie neuere Literatur nicht blos Englands, 
fondern aud) des Gontinents, war ber bielfeitige, mit fruchtbarer Schöpferkraft 
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begabte ſchottiſche Dichter Walter Scott von Edinburg. Nachdem er durch 
Sammeln und Rahbilden alter Volksballaden und Minftreld-Lieder fih in den 
Geift und Sinn der altſchottiſchen Geſchlechter eingelebt, gelang es ihm im Laufe 
der Jahre durch eigene Productionen in gebundener und ungebundener Rede das 
Hiſtoriſch⸗Romantiſche eine Zeitlang zum Mittelpunkt und Hebel der weltlitera⸗ 
tifchen Bewegung zu machen, indem er in epiſchen Erzählungen und Romanen 
geſchichtliche Stoffe durch freie Ausmalung der Sitten, Gebräuche, Lebenseinrich ⸗ 
tungen und ber Landesnatur ſowie Durch treffliche Charakterſchilderungen einzelner 
BVerfönligkeiten zu anziehenden Lebensbildern zu geftalten wußte. Er begann 
(in Waverley) damit, „die Träume feiner Kindheit zu beleben, die Einficht aus- 
zubeuten, die ihm feine anfängliche juriftifche Thätigfeit in das Kleinleben feiner 
Landsleute verihaffte, die Kenntniß der Natur und des Volks, die er in feinen 
Wanderungen in die Grenz. und Gebirgslande und auf die Infeln erworben 
hatte, die maffenhaften Studien vergeffener Tractate und Volkslieder, die ihn 
befähigten, die Vergangenheit feine® Volkes in ihren verjchiedenen Perioden 
lebenstreu nachzubilden“. Diefe ſchottiſchen Orts., Sitten. und Bolfsfcjilde- 
tungen, mit hiſtoriſcher Treue und Wahrhaftigkeit, wenn auch mit modernen 
Fãrbungen audgeführt, find bei weiten das Beſte in feinen Werken. Die Bor- 
liebe der Zeit für Ritterthum, Feudalweſen und Hiftorifche Vergangenbeit, fo wie 
der durch die Romantif geweckte und gefchärfte Naturfinn erhöhten das Interefle 
und die Gunſt der Menſchen für feine Schöpfungen, für die plaſtiſchen Geftalten 
feines Talents und feiner Phantafie. 


Auf der Hochſchule zu Edinburg Tegte ih Walter Scott, neben den klaſſiſchen 
Studien, auf die neuern Sprachen und begann dann feine dichterifhe Laufbahn mit 
einigen Weberfegungen aus dem Deutſchen (Bürger’8 „Lenore" und „Wilder Jäger ; 
Socthe'8 „Söp von Berlihingen" und „Erltönig"), bis er, von Perch's Balladenfamms 
fung und Burns angeregt, fein poetifched Heimathland zur Folie feiner literariſchen 
Thätigkeit machte, aus den Chroniken, Memoiren und Gittenf&ilderungen der Bergan« 
genheit die Denk» und Gefühlömweife, die Thaten und Stammesfehden der alten Eeltir 
ſchen und angelſächſiſchen Bewohner der fehottifhen Hoch und Niederlande erforfchend. 
Die größtentheil® mündlichen Neberlieferungen entnommenen voltsthümligen Balladen 
des ſchottiſchen Grenzlandes (Minstrelsy of the Scottish border) mit geſchichtlichen 
Erläuterungen wurden, wie auch feine erfte größere Dihtung, „das Lied ded Ießten 
Minſtrels“, mit dem Iebhafteften Beifall aufgenommen. Died ermunterte ihn zu neuen 
Schöpfungen auf dem verwandten Gebiet des romantiſchen Rationalepos. Im Jahr 
1808 erfopien die epifche Ritterdichtung: Marmion, a tale of Floddenfield /cin 
durch die Riederlage der Schotten im Jahr 1513 berühmte Schiachtfeld, IX, 607), 
und zwei Jahre fpäter fein berühintefted Werk: „Die Jungfrau don See” (the lady 
of the lake), auf deinfelben helmathlichen Gefhichtd> und Sagengrund aufgebaut, mit 
herrlichen Schilderungen der ſchottiſchen Hochlandönatur. Damit hatte Scott den Höhe ⸗ 
punkt der romantiſch⸗epiſchen Gattung erreicht; feine folgenden erzählenden Gedichte 
(the vision of Don Roderick«; »Rokeby«; »the Lord of the Islese; »Harold 
the dauntless« u. a. m.) ftehen, den frühern in Anlage und Ausführung nad. 
Berühmter noch als durd feine Balladen und epifgen Gedichte machte ih Walter 
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Scott durch feine hiſtoriſchen Romane, in melder Gattung er eine neue Cpoche 
ſchuf und ein Lieblingsſchriftſteller aller Völker wurde. Niemand verftand es beffer 
als er durch bie Kunft der Detailmalerei den äſthetiſchen Sinn zu ergöpen, feinen Hel⸗ 
dengeftalten zugleich ein perfönliches und hiſtoriſches Interefie zu verleihen, an den 
handelnden Individuen zugleich die Zeit zu harakterificen, mit den geſchichtlichen Schil⸗ 
derungen pathologifde Züge und Beobachtungen zu verbinden. „Ein Mann von ger 
Taffener Natur, mit einem maderen Theil des volksthũmlichen gefunden engliſchen hu⸗ 
mors auögeftattet, ein guter Unterhalter und Erzähler von Jugend auf, fehrieb er feine 
Novellen ohne irgend einen höhern 8weck für die harmlofe Unterhaltung der Menge. 
Er arbeitete ohne deſtſtellung oder Sefthaltung eines Planes, der ihm überhaupt nur 
diente ald ein Baden, um daran „hübfche Dinge” anzureihen; er fuchte, mad er gerade 
ſchtieb, nur unterhaltend zu machen, und überließ dad Andere dem guten Glüd“. 
Tiefe der Gedanken, eine große überwältigende Idee ſucht man vergebens in feinen 
Romanen. Den Anfang machte die im Jahr 1814 anonym erfhienene Rovelle 
Waverleh“, die bald fo beliebt ward, daß fie als Gattungsname für eine ganze Reihe 
ähnlicher Romane, bie Scott in Kurzer Friſt aufeinander folgen ließ, diente. Die bes 
Tannteften darunter find „Guy Mannering”; „der Alterthümler; „Rob Roy"; „das 
Herz von MidsLothian oder der Kerfer von Edinburg”; „die Schwärmer" (Old mor- 
tality) ; „die Braut von Lammermoor“; „Die Legenden von Montrofe*, „Ivanhoe‘ ; 
„Kenilworth"; „Quentin Durward“; „Woodftod u. a. Am gelungenften find feine 
früßeften Arbeiten und befonder® Diejenigen, die fih auf heimifjem Boden, in Eeott- 
land und England beivegen, weil fie auf tiefer Kenntniß der Natur und des Volks⸗ 
charakters beruhen und daher am meiften Friſche und Leben haben; die fpätern, wie 
„Anna von Geierſtein“; „Robert von Paris“ u. a., fallen gegen die ältern ab und 
liefern den Beweis, daß auch der kräftigſte Geift duch allzu große Fruchtbarkeit ger 
ſchwãcht wird. „Walter Scott", heißt es bei Brandes · Strodtmann, „deſſen Blid für 
das Geelenleben des einzelnen modernen Menſchen nicht tief war, und welcher der mos 
dernen Individualiftifchen Zeit gegenüber auf mancherlei MWeife durch nationale, mon⸗ 
archiſche und religiöfe Borurtheile gebunden und befangen erſchien, beſaß kraft feined 
gewaltigen Raturalismus, fobald er die Menſchen als Elan, als Volk, ald Stamm 
oder Race dor fih ſah, den fchärfften Entdederblid für die Raturfubftang in ihnen. 
Er, welcher gewohnt war, ftet3 an den Gegenfap zwiſchen Schotten und Engländern 
zu denken, fand leicht und mie durch eine plöglihe Infpiration die Bedeutung des 
Racengegenfages zwiſchen Ungelfachfen und Rormannen, und feine Schilderungen ers 
hielten dadurd) eine ebenfo große Bedeutung für die Völkerpſhchologie, wie die Schilder 
rungen Byron’s für die Pſhchologie des Einzelnen‘. Mande feiner fpätern Werke 
fehrieb Walter Scott auch in der Abficht, fein Berinögen wieder Herzuftellen, das durch 
den koſtſpieligen Bau und die Gartenanlagen bon Abbotsford und mehr noch durch den 
in dem unfeligen Schwindel» und Berluftjaht 1826 erfolgten Bankerott der Buche 
händler Ballantyne und Gonftable, deren Gefhäftstheilhaber er war, fehr abgenommen 
Hatte. Auch ald Geſchichtſchreiber ift Walter Scott nit ohne Verdienſt; doch find 
nur digenigen gefchichtlichen Werke wahrhaft anziehend, die, mie „bie Erzählungen 
meines Großvater®", noch in daB Bereich des Romans und der Sage gehören, während 
feine „Sefhichte von Schottland“ ohne befonderen Werth ift. Am menigften gelungen 
iſt fein „Leben Rapoleon’8", ein parteiifches und flüchtiged Werk, dagegen find mande 
feiner literarhiſtoriſchen Arbeiten, wie die Lebensbeſchreibungen älterer Romanbigter 
(Ricpardfon, dielding, Emollet u. 4.) ſowie die Biographien Drhden's und Swift's 
werthvoll und belehrend. 
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2. Die Seeſchule und die eugliſche Raturbichtung. 


Cnglanı, Gleichzeitig wurden au in England glüdliche Verſuche gemacht, den 
franzöfiichen Geſchmack und bie conventionelle Kunftdichtung durch gemüthvolle 
Naturpoeſie und volfsthüniliche Balladen und Lieder zu verdrängen. Auf 
Thomfon und Young (XIII, 124f.), welche zuerft die äußere Ratur und das 
davon fo vielfach bedingte und beivegte innere Serlenleben der Menſchen mit 

ins Cage Gefühl und Inmigkeit darfteflten, folgte William Eomper, ein von religiöfer 

Schwärmerei und krankhaftem Trũbfinn erfüllter Dichter, deſſen frühefte Poefien 
Zeugniß geben von feiner büftern puritanifchen Weltanfhauung. In der gefun- 

deren Seelenftimmung, zu ber er ſich unter dem Einfluß der geiftreichen Lady 
Auften aufgefhtoungen, verfaßte er feine befannteften Poeſien, das Lehr- 

gebicht „die Aufgabe* (the task), worin er ein warmes Gefühl für Recht, Frei⸗ 

heit und Vaterland beurkundete, und die humoriftifche Ballade „Sohn Bilpin”, 

in welcher er die altengliſche Vollsdichtung erneuerte. Noch berühmter war die 

most Ballade Admiral Hosiers ghost von Richard Glober, einem durch epiſche 
, — dramatifche Dichtungen bekannten Handelsmann und Parlamentswitglied , 
met und in Thomas Gray fand Thomfon’s elegifhe Naturfhilderung einen treff- 

lichen Nachfolger. Seine „Elegie auf einen Dorfkirchhof“ ift noch bis zur 

Stunde eine Lieblingsbichtung der Engländer und aud dem Auslande befannt 

durch zahlreiche Ueberſetzungen in allen Sprachen. Auch der vielfeitige, als 

Hiftorifer, Kritiler und gemütbliher Romanſchriftſteller berühmte Oliver 

Getmin Goldſ mith (XIH, 132) hat in Balladen, Liedern und in dem elegifhen Ges 

mãlde „das verlaffene Dorf“ den Ton der Volksdichtung und gefühlbollen Na- 

turſchilderung angefchlagen. Seine gemũthvoll ⸗ humoriſtiſche Rovelle »the vicar 

of Wakefield« gehörte zu ben gelefenften Schriftftücden aller Nationen und war 

wie und befannt beſonders in Deutfchland von größtem Einfluß auf die Lite 

tafur. Dagegen fehlt feinen Gedichten Heiterkeit und Anmuth. Ein begabter 

J und phantafievoller Dichter war der unglückliche Thom. Chatterton von 

Briftol, der fich in einem Anfall von Schwermuth über gekränkten Stolz und 

fiber Mangel an Lebensunterhalt als achtzehnjähriger Süngling durch Vergiftung 

jelbft den Tod gab. Seine in alterthümlicher Sprache verfaßten und als angeb- 

liche Erzeugniffe eines altenglifchen Dichter8 Rowley herausgegebenen Balladen 
wurden aud dann noch bewundert, als ihr moderner Urfprung entdedt war. 

Die arhaifirende Fälſchung war eine Wirkung des beginnenden Enthuſiasmus 

für das Mittelalterige, wie bei feinem Zeitgenofjen Macpherfon, wie fpäter in 
Frankreich bei Merimee. Chatterton's übrige lyriſchen Gedichte fanden befon- 

ders in der Folge Beachtung, da man in ihnen das erfte Vorbild der im „Welt- 
Schmerz“ und in der „Berriffenheit“ ſich ergebenden Poeſie der Gegenwart und 
jüngften Vergangenheit erblidte. Ausgezeichnet duch Mare, lebendige und 
wahre Naturſchilderung, aber ohne das „fonnige Lächeln“ Goldſmith's, war 
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Georg Erabbe, der Dichter der Wirflicjfeit , zuerft Wundarzt, dann @eift: Erbe. 
licher. Aehnlich den niederländifchen Malern ftellt er in feinen befepreibenden “ 
Gedichten („da8 Dorf"; „der Flecken“ (borough) ; „das Kicchfpiel» Regifter ; 
„Erzählungen in Berfen“ u. A.) die Ratur und das niedere Leben mit Genauig · 

keit und Wahrheit, aber ohne malerifchen Schmud und ideale Färbung, dar und 
zergliedert mit der Kenntniß und Sicherheit eined Arztes das menſchliche Herz in 
allen feinen Regungen. 

Veredelter und gehobener erſcheint die Raturdichtung in William Words Die Erfgute. 
worth und der fogenannten „Seefääule“, d. h. bei einer Anzahl Dichter, bie 
fi) mit Vorliebe in der Schilderung der reigenden Seen von Weſtmoreland und 
Enmberland ergingen und fich fo fehr in die Schönbeiten und die Anmuth der 
Natur verfenkten, daß ſich ihre Berunderung bis zur Belebung und Beſeelung 
einzelner Erſcheinungen fteigerte, daß fie mit einer an Pantheismus grenzenden 
Schwärmerei in den Meinften wie in den größten Weſen den innigften Bufam- 
menhang, das heilige Band mit dem Ratırrganzen verehrten, mit tiefer Pietät 
auf alle Geſchopfe und Gebilde des Univerfums blidten. Sie beftrebten ſich 
ihre Gefühle und Gedanken in einfacher natürlicher Sprache auszudrüden und 
and) den geringften Gegenftänden einen poetiichen Reiz abzugerinnen. Nicht 
immer find indefien ihre Dichtungen der Ausdrud natürlicher Begeifterung. 
Oefters bemerkt man das abfichtliche Studium , das Sammeln und Aufbewahren 
von „Borräthen zu Fünftigem Gebrauch". In ber Iugend für Freiheit ſchwar · 
mend, fanden fie mit den Jahren ihr Ideal verwirklicht in dem Muſterſtaat 
England. Die bedeutendften Vertreter diefer Richtung find außer Wordsworth, 
ihrem Fũhrer, bie Dichter Coferidge, Southeh und Wilfon. 

Durch Studien und Reifen gebildet und iin Befip ſchöner Einkünfte und 
eined Landgutes am Rydalſee in Weftmoreland, war Wordsworth in der frrkwune 
glũclichen Lage, feine ganze Muße der Dichtkunft und dem Rachdenken über 
das Weſen derfelben zu widmen. Die kühle Aufnahme, welche feine „Iyrifchen 
Balladen“ fanden, verwandelte ſich allmählich in ungetheilten Beifall, als auf 
feine größere philoſophiſche Dichtung »the exeursion«, eine Reihe von poeti⸗ 
ſchen Werten folgte („das weiße Reh von Rylſtone“, »Peter Bell«; »the 
waggoner« u.a. m.), bie unwiderleglich bewiefen, dab Wordsworth, wenn 
aud nicht ein genialer, doc ein finniger, für Einfachheit und Natürlich« 
keit empfãnglicher Dichter ſei. Geregelt und geordnet in feinem ganzen Weſen, 
religiös und fittlich in Thun und Denken, ein Verehrer der „glüklichen Conftitu⸗ 
tion” von England, wonach die Freiheit der Nation mit der Ehrfurcht vor dem 
Thron und vor der wahren Kirche zu einem Beiligen Bunde vereint ift, war 
Wordsworth in den Augen der Engländer würdig, das Hofamt eines gefrönten 
Dichters zu befleiden. Am liebften wählt Wordsworth feine Stoffe aus ben 
niedern Boltsflaffen, aus den Kreifen ber Mühfeligen und Beladenen, befonders 
unter den Dorfbetvohnern, für deren leĩdensvolles Dafein er ein größeres In⸗ 
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tereffe zu erwecen fuchte, zugleich mit einem moralifirenden Rebenzwed. Und 
da gelingen ihm denn am beſten die leicht hiugeworfenen Srauengeftalten, „die 
mit demfelben ruhigen und doch verliebten Blick angeſchaut find, mit welchen 
Wordsworth auf Vögel und Bäume ſah; fie find die Ratur jelbfi*. Ju diefen 
balladenartigen Liedern aus den Exlebniffen und Erſcheinungen des Kirchſpiels, 
der geringen und armen Zandbevölferung tritt jeine naive Poefie am lieblichften 
und rührendften hervor. („Die Brüber* ; „der blinde Hoclandöfnabe*, „Michel“, 
die Trauer eines alten tneflichen Baters über den eutarteten Sohn barflellend ; 
„Bir find fieben"; die „Hirihfprungquelle*, „der alte Bettler" u. a. m.) Unter 
Wordsworth's größeren Gedichten ijt „der Ausflug“ am berühnsteften, eine Reihe 
von Beipräcen, die der Dichter während feiner „Egcurfion“ mit einigen Perjonen 
geringen Standes, einem Haufirer, einem abgedankten Beldprediger, einigen 
Frauen, über die wechſelnden Geſchicke des menſchlichen Lebens hält, mit Be- 
trachtungen über das Verhältuiß des Menfchen zu Gott, zur Natur, zu feinen 
Rebenmenfhen und andern Lebensfragen. Halb Lichtung, Halb Predigt, 
gleicht die „Egeurfion“ nad; Taine's Urtheil einem proteftantiichen Tempel, ehr- 
würdig aber nackt und monoton. 
Mit Wordsworth befreundet, aber vom ſehr verichiedenem Charakter und 
ngetaig weniger fruchtbar war Samuel Taylor Eoleridge aus Devouſhire. Im feiner 
Jugend ein feuriget Republikaner und Bewunderer der feanzöfiichen Revolntion. 
wie feine „Ode an Frankreich" vom Jahr 1798 beweift, führte er ein wechjel- 
volles, durch Rahrungsſorgen getrübtes und durch mancherlei jourualiftifche und 
literariſche Arbeiten nicht genügend ausgefüllte Leben, bis er durch Die Unter- 
ffüpung eines Gönners in Stand gefept ward, eine längere Reife nach Deutid)- 
land zu unternehmen. Hier wurde er mit der romantijchen Literatur dertrant, 
umd wenn er gleich auch für Schiller's Dichtungen eine folde Vorliebe faßte, 
daß er den Wallenſtein · ins Engliſche überfepte, fo behielt die Reigung für die 
Romantik, die in feiner träumeriihen, indolenten und genußſũchtigen Natur 
einen günftigen Boden fand, doch die Oberhand uud übte auf feine politiſche 
und literarifche Richtung einen unverfeunbaren Einfluß. Er wurde cowjerdatin 
* und leitete nad; einander einige in diefem Sinne gehaltene Beitfehriften, dis die 
Regierung durch eine Heine Leibrente für feine nöthigften Bebürfuifle forgte. Er 
ftarb anf dem Landgut eined Freundes, unweit London, gequält von Reue und 
Selbftvorwürfen über fein verfahrenes ziellojes Beben. Goleridge war ein origi« 
neller Dichter von glühender Phantafie und tiefer Empfindung: da er aber nicht 
ſehr fruchtbar war und feine dichteriſche Einbildungskraft fich mehr und mehr ins 
Moftiice‘ und Phantaftifche verlor, jo drangen jeine Werke weniger ins Bolk, 
als die der übrigen „Laliften". Seine dramatiſchen Stüde, fowohl „der Sturz 
Robespierre'8", eine dialogifirte Geſchichtsepiſode mit der Phrafeologie des Pari- 
fer Eonvents, ald das „Wintermärden" Bapolya find von geringeren poetijdyen 
Werth ald feine lyriſch⸗epiſchen Dichtungen. Bei Coleridge fieigerte ſich bie 
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Bernunderung der Natur bis zu einer Art myſtiſcher Raturfymbolit, die befonders 
in feinen Hauptwerken „Chriftabel“, einem ſchauerlich ſchönen, aber unbollendet 
gebliebenen Gebicht, in dem die Wundertöne und das Dämoniſche der Sagen- 
welt twiederflingen, und in dem troß ber phantaftifhen Spufgefchichte imeiſter ⸗ 
haften Romanzencychus „der alte Seemann“, ſowie in einigen feiner Balladen 
und kleinern lyriſchen Gedichten hervorttitt. Wie bizarr immer der Inhalt ber 
Romanzen von alten Seeniann erſcheinen muß, doch fühlt man barin überall 
den Athen des Meeres, das Großartige und Gefahrvolle des Seelebens, bie 
unheinilichen und doch anziehenden Naturphänoınene der Oceanifhen Welt mit 
ihren Schredniffen und Wundern, nur daß die triviale Moral, wonach die Ber 
letzung des Gaſtrechts felbft bei einem Seevogel (Albatros) die verderblichſten 
Strafgerichte auf die Schuldigen herabzieht, dem großen Aufwand der Erzäh⸗ 
lung nicht entfpricht. 

Robert Southeh, der dritte im Bunde der Lafiften ober Raturaliften, Sau, 
ein getvandter und fruchtbarer Dichter von Iebendiger Phantafie und bilderreicher 
Sprache, theilte mit feinem Freunde Eoleridge die jugendliche Bewunderung für 
die republifanifchen Ideen, wie Die fpätere Rückehr zum Conſervatismus. Der 
Freiheitstrieb mar bei Beiden anfangs fo Iebendig, daß fie den Vorſatz gefaßt 
hatten, in Verbindung mit einem bitten Meinungsgenoſſen Robert Vovell 
nad) Nordamerika überzufiebeln, ein Plan den fie jedoch bald aufgaben. Aus 
biefer Zeit des Sturms und Drangs rührt das revolutionäre Drama „Wat 
Tyler“. Doc) war nicht dad Drama, fondern die Heldendichtung und bie Iris 
ſche Poeſie das Gebiet, das ſich Southeh's dichterifcher Geiſt wählte. Rach der 
Herausgabe feiner, mehr durch Schönheit der Sprache, blühende Einbildungs- 
kraft und idhlliſche Katurſchilderungen, als durch fünftlerifhe Anlage ausger 
zeichneten epiſchen Erzählung »Joan of Arc« machte der Dichter eine größere 
Reife nad) Spanien und Portugal, wodurch fein Geift bereichert, fein Geſchmack 
geläutert, fein Sinn für weiche gefhmeidige Formen und ſtimmungsvolle melo- 
diſche Verſe gejchärft wurde, wie feine nächſte „netrifhe Romanze” „Thalaba 
der Zerftörer“, eine wunderſame arabiſche Geſchichte in unregelmäßigen Versarten, 
darthut. Noch größere Bewunderung erregte „der Fluch von Kehama“, eine auf 
Hindufagen beruhende phantaftifhe Erzählung voll treuer und ſchöner Schilder 
rungen der Natur, Denkungsweiſe und Sitte des Landes und Volks, wenn 
gleich bie geiftige Atmofphäre Altenglands über der orientalifchen Wunder- und 
Zauberwelt ſchwebt. „Madoc, der Prinz von Wales" behandelte eine Wallifer 
Sage, wonach im zwölften Jahrhundert wälſche Abenteurer nach Amerika ver⸗ 
ſchlagen worden und die Entdecker des neuen Welttheils geweſen; als Roderich 
der Iepte der Gothen“, eine Frucht feiner ſpaniſchen Reife, erſchien, war Southen 
ſchon zum Hofdichter ernannt (1813). Dieſe Wendung. in feinem äußern 
Schicſal gereihte feiner poetifchen Thätigkeit nicht zum Vortheil; benn wenn 
ihm auch mitunter noch Fleinere epifche, lyriſche und fatirifhe Gedichte gelangen, 
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Moralifen 
ms Wüir Und) der fhottifce Dichter John Wilfen, ansgezricwet durch männlich 
Schönheit und fräftige Gehalt, der ſich nach einem genialen Imgendieben in 
Cumberlaud nieberließ, bis er als SProfefler der Moralphilojephie nad; Edin- 
burg berufen warb, wird der Seeſchale beigezähkt, beſonders wegen feiner poei ⸗ 
ſchen Erzählung „die Palmeninſel, worin die Geſchichte zweier Liebenden, die 
von einem Schiffbruch derſchlagen auf eine einfame Iufel fih retten und ber 
fieben Jahre leben, zart und lichlich bergefellt ift. Seine Gehmfucht für den 
urſprũuglichen Raturzuftond, feine Hinneigung zum Lchrhaften, feine Eyumpo- 
thie mit der Thierwelt und dem Kleinleben der Ratur weiſen ihnn feine Eile 
unter ben Zafıflen an. Bon ergreifender Wirkung if fein bunfled Gemälde ‚de | 


ereations of Christopher Northe« erfdjienen. 
Weniger durch reiche Erfindungsgabe und lebhafte Phantafie, als dark 
10, "rg Anmuth und feinen Geſchmad ausgezeichnet ift Samuel Rogers vom London, 
ein bibaftifher Dichter, über deffen zarten und lieblichen Echilberungen ein 
fanfter, elegiſcher Hauch ansgegoffen if. Seinen Dichterruf begründete er 1792 
durch fein. befchreibendes Lehehebicht ¶ gFreuden bes Gebächtniffes“, das mit 
großem Beifall aufgenommen und and) auf dem Zeftlande durch 
betannt wurde; dann folgte die „Reife des Columbus“, die dichteriſche Erzäh 
Inng „Sacqueline” und das bebeutendfte feiner Werke, die poetiſche Reiſebeſchrei⸗ 
bung „Staly*, reich an trefflihen Schilderungen italieniſcher Sitten und Land- 
ſchaften. In Rogers’ Geift, aber mit mehr Kraft und Wärme, dichtete Thom | 
Sit Campbell von Glasgow fein didaktifches Gedicht „Die Freuden ber Hoffnung, 
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mit einer pathetiſchen Stelle über Polens Theilung, welche Kosciuszko beim 
Leſen zu Thränen ruhrte. Nach einem längern Aufenthalt in Deutſchland, wo 
er das treffliche Gedicht »Ye mariners of Englande, „die Schlacht von Hohen» 
linden“, der er jelbft anwohnte, u. a. m. berfaßte, Tief er fi in Shdenham bei 
London nieder, to er ſich der den Engländern befonder& zuſagenden poetiſchen 
Erzählung zuwendett ("O’Connors child«; »Gertrade of Wyoming», ein 
Stoff aus Amerikas Urwäldern, der an Chateaubriand's romantiſche Dichtungen 
erinnert; »Theodorice) und dabei mit Geſchichtſchreibung und Journaliſtik fid) 
befaßte. Campbell's Dichtungen find mehr ausgezeichnet durch fhöne Fotm und 
edle Sprade, als durch Schwung und Tiefe; doch fehlt ihnen keineswegs In⸗ 
tigkeit und Wärme. James Montgomery aus Ahrſhire in Schottland, Sohn Partsrmer 
eines Predigers der mährifchen Brüdergemeinde, benußte, nachdem er feine an- 
fünglihe Begeifterung für die franzöſiſche Revolution abgebüßt und abgelegt 
hatte, die Poefie hauptſächlich zu religiöfen Betrachtungen und Gefühlsergüffen, 
obwohl er den geiftlihen Stand mit dem eines Iournaliften vertaufchte. Seine 
Bearbeitung der Pſalmen (»Songs of Zion«) ift ein beliebtes Andachtsbuch. 
Neligiöfe Gefühle und moraliſche Gefinnung bilden aud den Kern der ſchönen 
poetifchen Erzählungen „der Wanderer in ber Schweiz"; „bie Welt vor ber 
Sündfluth"; „Grönland“ und „die Pelifaninfel“. Montgomery’s Stärke befteht 
im Beſchreibenden und Lehrhaften. 

An Frömmigkeit und religiöfer Gefinnung mit Montgomery verwandt, Denn 
aber von höherem, romantiſchem Flug ift Felicia Hemans, geboren zu Li⸗ Ki, 
verpool, die unter den vielen dichtenden Frauen Englands durch Tiefe des Free ion, 
Gefühls wie durch poetiſche Formvollendung hervortagt. Angeregt von der 

deutſchen Poeſie, von Herder und ben Romantikern, dichtete fie die herrlichen “ 

„Eid »Gefänge” und die Stimmen der Völker in Liedern (slays of many 
landse) ; in dem „Waldheiligthum ſchildert fie in edeln Tönen die Jugend⸗ 
ſchicſſale und Seelenkãmpfe eines aus feinem Baterlande in die Urwälder Ame · 

ritas entflohenen Spanierd; umd in ihren Hymnen, Liedern, Balladen und 
andern Igrifchen Gedichten entfaltet fie eine tiefpoetifche Natur. Nach ihe nimmt 

die unglüdliche Lätitin Elif. Landon, die Verfaſſerin mehrerer Romane und St 81. 
lyriſch · epiſcher Gedichte von romantifcher Färbung (»the improvisatrioe«; 14-1838. 
»the troubadour«; »the golden violet« u. a. m.) den erfien Rang ein. 
Bermählt mit dem englifchen Gouverneur der ſüdafrilaniſchen Küfte, wurde fie 

von einer Dienerin vergiftet. Ihr Schtoanengefang war das ſchwungvolle Ge⸗ 

dicht „der Polarflern“. Zwei ebenfalls hochbegabte Dichterinnen find Caroline 
Norton und Elizabeth Barrett-Bromning. Caroline Rorton ift eine En» Zaretine 
telin des berũhmten Sheriban, und theilte den ganzen Zauber, bie Schönheit gt 1808. 


und ben @eift, weide in Diefer Bamile erblid gu fein fäienen. "In ihrem ehe-Bumui, 
lichen Beben hatte fie wenig Glũck, fie wurde im Jahr 1840 von ihrem Gatten 


gejeieden, mochdem fie durch einen ärgerlichen Gtandalprocep und durch bie 
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Gigeuthümalichen englifchen Ehegeiepe viel zu leihen gehabt. Ban hat fie den 
Byron unter den englifcen Didteriunen genannt, umb in der That hat fie viel 
von der intenfiven perjönlichen Beidenfchaft, won der krafwollen Ausdrudweiie 


Vyroun ſcher Poeſie. Ihe erfed, mit Rebenzehn Jahren veröffentlichte Werk war 


das Idyll sthe sorrows of Rosalie«, diefem felgte sthe undying One« die 
Sage vom ewigen Inden), dann „ber Zraum”, ein Gedicht mit dem fie Durd;- 
ihlogenden Erfolg erzielte, und enblich ihr außgezeichnetfies Werk „das Infeifind“ 
the child of the islands), worin an dem Prinzen von Wales das englijche 
Geſellſchafteleben in feinen Höhen umd Tiefen vorgeführt wird. — Elizabeth Bar- 
rett, |päter Gattin des Dichters Browning, war nicht ur eine poetiſch begabte, 
ſondern auch eine ſehr gelehrte Dame, die den Prometheus von Aeſchhylus über- 
fehte. Ihr Hanptwert ift »A Drama of exiles, „eine Bifion in lytiſch · dramo · 
tiſcher Form, ein Myſterium, in welchem die Einbupe der Iugendidenle des 
Menſchen an dem Mythus der Vertreibung Adam's und Eva's aus dem Paro- 
diefe ſehr ſchön veranſchaulicht wird". Ihr Gatte, Robert Bromning, ein 
Dichter, der Aehnlichteit mit Shelley hat, war hauptſächlich Dramatiker, feine 
Stüde find aber viel mehr philoſophiſch al handelnd, und daher durchaus nicht 
bũhnengerecht. Wir erwähnen nur feinen „Paracelus“, eine Art engliſchen 
Baufts. Ein anderes Dichterpaar, im dem gleichfalls der weibliche Theil der 
bedentendere war, find Mary und William Howitt. Mary Homwitt, ans einer 


Dergesiı Duälerfamilie derborgegangen und ftreng einfeitig erzogen, hat fid) zwar fpäter 


MPN: 18 dieſen Banden eiwos befreit, ift aber eine vor zugsweiſe Didaftifche Dichterin, 
die viel für Die Iugend gefchrieben Bat. 


- 3. Byron, Shelley, Moore und bie neuefte Lyrik. 
Boırn Der größte Dichtername im modernen England ift Lord Byron, der 


VADA wie ein glänzendes Meteor zugleid) prächtig und furchtbar am Horizonte dahin 


fuhr, alle andern Geftirne verbunkelnd. Die Verehrer des Grundſatzes „Thron 
und Alter, an ihrer pipe Southey und die Wächter des anglikaniſchen Zion, 
ſchauten mit unheimlichem Grauen auf die titanifchen Raturen, die wie Byron, 
Spelley, Kent, fi über die Schranken der traditionellen Weltanſchauung 
Altenglands fo kũhnen Schritte wegfegten, und nannten fie bie ſataniſche 
Säule”; aber an Schwung der Phantafie, an Großartigkeit der Eonceptio- 
nen, an fruchtbarer Schöpfungskraft überflügelten fie ale zeitgenöffiichen Dichter. 
Insbeſondere war Byron eine Staunen erregende Wundererſcheinung, ſowohl 
wegen ber Bielfeitigfeit und Produktivität feines Genius, der, wenn aud im 
Befentlihen zur Lyrik angelegt, in allen Gattungen ber Poeſie Großartiges ge- 
leiftet hat, al8 twegen ſeines kurzen vielbetvegten Lebens, das mit feinem heroiſch⸗ 
romantiſchen Abſchluß bei Mefolonghi (S. 747) felbft einem modernen Roman 
gleicht. Neben den großen Gedichten „Childe Harold“ und „Don SIuan“, in 
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welchen er die eigenen Erlebniffe und Einbrüde, Gefühle und Stimmungen in 
den Rahmen eines modernen Epos kleidete, hat er romantifche Erzählungen 
und Balladen von hinreipender Darftellung und Formvollendung gedichtet, wie 
„der Giaur“, „die Braut von Abydos“, „ber Corſar“, „Zara“, Mazeppa“ u. a., 
hat er Dramen geſchaffen, die wie „Manfred“, ein tieffinniges Nachtftüd aus der 
Fauftgattung, wie „Marino Falieri“ und „die beiden Foscari“, wie „Sarda- 
napal· und das religionsphiloſophiſche „Möfterium“ Cain die Fruchtbarkeit 
ſeines Genius bewieſen; bat er durch den Sauber feiner Lyrik, die beſonders 
in feinen „hebräifchen Melodien“ das Herz ergreift, Mit und Nachwelt entzüdt. 
George Byron-Gordon wurde am 22. Januar 1788 zu London geboren. eebenkane 
Sein Bater, der durch Verſchwendung fein Vermögen durchgebracht, ftarb drei tungen. 
Jahre nad} der Geburt des Sohnes, worauf die Mutter nach Banff in Schotte 
land 320g. Hier in der Gebirgsluft der Hochlande erftarkte der Körper des Knaben, 
fo daß er troß des Klumpfußes, welcher der Schönheit feines Kopfes und Anger 
ſichts Eintrag that, in allen Leibesübungen, in Schwimmen, Reiten, Fechten, 
Schiepen herborragte. Er wollte dadurch die körperliche Berbildung überwinden, 
über die er fein ganzes Leben lang bie tieffte Berbitterung gegen das Schiejal 
empfand, „das ihn jo halbvollendet in die Welt geftopen“. Als er zehn Jahre 
alt war, fiel ihm durch den Tod eines Großoheims eine reihe Erbſchaft und die 
Würde eines Lord und Peer zu, worauf die Mutter nach England zurüdtehrte, 
um dem Sohne eine wiſſenſchaftliche Bildung zu geben. Rad) einem fünfjährigen 
Aufenthalt auf der Schule zu Harrow, mo er fhon einige dichteriſche Verſuche 
machte und feine erfte unglüdliche Jugendliebe zu Mary Chaworth in dem 
ſchwermuthsvollen Gedicht, der Traum“ ſchilderte, begab er ſich auf die Univer» 
tät Cambridge und überließ ſich einem tollen Studentenleben. Seine erfte im 
Jahre 1807 unter dem Titel „Stunden der Muße“ (hours of idleness) erſchie- 
nene Sammlung von Gedichten „eines Minderjährigen“, wurde in der Edin« 
burger Review ſehr ungünftig beurtheilt, eine Kränkung, für die ſich der geniale 
Dichter durch die vernichtende Satire »English bards and Scotch reviewers« 
rãchte, mit berlegenden Ausfällen felbft auf ſolche Mitarbeiter wie Moore, 
Scott, Lord Holland, mit denen er fpäter in freundſchaftliche Beziehungen trat. 
Bom Jahre 1809 bis 1811 unternahm er mit feinem Freunde Hobhoufe eine 
größere Reife durch Griechenland, Albanien und die Türkei, bei welcher Gele» 
genheit er von Seſtos nad) Abydos über ben Hellefpont ſchwamm und alle merk⸗ 
würdigen in Gefdjichte und Sage berühmten Orte befuchte. Aus vielen poetifchen 
Ergüffen läßt fich erkennen, welch tiefe Eindrüde diefe fremdartige Welt auf feine 
Seele herborbrachte. Im Jahr 1812, kurz nachdem er im Oberhauſe feine 
Sungfernrede gehalten, erfhienen die beiden erften Gefänge feined «Childe 
Harold«, die mit unglaublichem Beifal aufgenommen tourden, und im näch⸗ 
ften Jahr die türkifche Liebes « und Rachegeſchichte »the Giaour«, die Frucht 
feiner orientaliſchen Reife. Die „Romanze“ Childe Harold ift ein poetifches 
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diefem Gedicht, die alle Tonarten des Lebens ſich zu eigen gemacht, in allen 
Abgründen und auf allen Höhen heimifch iſt. Byron hat den höchſten Auf 
jchwung und die höcjfte Erihöpfung feines Geiftes darin gemalt; er hat gezeigt, 
daß er alles Große und Erhabene der Welt erkannt und fi mit dieſer Erkennt 
niß in den Abgrund der Vernichtung geftürzt”. Die Ironie des Weltſchmerzes, 
der Verzweiflung, de Lebensüberbrufies, die and aus ben reizendſten Schilde» 
nungen und erhabenften Stellen Gerborleuchtet, erregt neben dem Wohlgefallen 
ein Gefühl des Sranens. Im Jahr 1820 ließ er ſich in Ravenna nieber, mo er 
an ber Seite der reigenden, von ihrem Gatten getrennten Gräfin Therefe Guice 
coli und im Umgange ihrer Angehörigen, befonders ihres Bruders, des Grafen 
Samba, das glüdlichfte Jahr feines Lebens verbrachte, Liebe empfangend und 
geroährend und nach allen Seiten mohlthätig wirkend. Dort dichtete er unter 
andern Arbeiten das Trauerjpiel „Marino Faliero“; die im folgenden Jahr 
herausgegebene Tragödie „Sarbanapalus“ mit der herrlichen weiblichen Liebes ⸗ 
geftalt der Ionierin Myrrha war „dem berühmten Boethe* gewidmet. Dieſem 
Drama zunãchſt folgte das der venetianifchen Geſchichte entichnte Trauerſpiel 
„bie beiden Boscari“ und die tieffinnige Dichtung „Cain“, die er nach den kirch⸗ 
lichen Schaufpielen des Mittelalters ein „Myfterium* nannte. Gain, eine Art 
Prometheus, und die Satandfigur Lucifer laſſen ſich mit den Gebilden Goethe s 
und Milton’& vergleichen, wie ſehr auch die engliſchen Hochtirchenmaͤnner dar 
gegen eiferten. Gegen ben Hofpoeten Southeh, der ihm umd feine Freunde in 
der „Bifion des Gerichts“ Hart angegriffen hatte, ſchleuderte er bie heftige Satire 
mit gleichem Titel. Die Benerzeichen freiheitlicher Bervegungen, bie damals von 
den Anden bis zum Athos einen hochpoetiſchen Glanz auf die politifche Welt 
warfen, tegten ben Dichter mächtig anf und wedten in ihn den @ebanfen, 
„nicht mit der Feder allein, auch mit den Waffen für die Sache der Volker ein 
aufteßen®. Rur in ber dieſer Beit angehörenben poetiſchen Erzählung „Die Inſel 
gibt fid eine rubigere fünftlerifche Stimmung fund. Eingeweiht in die Pläne 
und Unternehmungen der Garbonari, hielt fi Byron bei der Unterdrüdung ber 
italieniſchen Revolution in Ravenna nicht länger ſicher; er begab fich mit feiner 
Geliebten nach Piſa, wo er feinen Freund Shelley verlor, and dann nad; Genua. 
Die heftigen Ausfälle in feinem „ehernen Zeitalter" (Age of Bronze) und in 
andern polemifhen Gedichten, gaben Beugniß von bem tiefen Ingrimm feiner 
Seele über die gleißneriſche Songreßpolitil. Im Sommer 1823 fepte er nad 
Griechenland über, um die Freiheit, die er in fo fenrigen Worten befungen, num 
auch mit Gut und Blut erfümpfen zu helfen. Er übernahm das Commando 
einer vom ihm errichtelen Brigade von Sulloten; aber ehe er zu dem beabfich- 
figten Angriff auf Lepanto fehreiten konnte, erlag er einer durch feine fieberhafte 
Aufregung und durch das Klima hervorgebrachten Krankheit am 19. April 
1824, im ſechsunddreißigſten Lebensjahre. Seine Aſche ruht, da ihm bon ber 
hochkirchlichen @eiftlichfeit ein Grab in der Weftminfter-Mbtei verſagt wurde, 
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in einer engliſchen Dorftirche unweit feinem einſtigen Lieblingsſiß Neroftead« 
Abbey, 


Garatterifit Byron befaß eine poetiſche Kraft, die Alles bewältigte, und einen geiftigen 
Dont. jniverſalismus, der ale Regungen der menſchlichen Seele, alle Falten des Her- 


zens, alle Leidenfchaften und Stimmungen zu durchdringen und in Worte zu 
foffen wußte. Dem ziellos Umhergetriebenen war das Leben zum Ueberdruß, 
und diefe Stimmung bildet die düftere Unterlage feiner meiften Dichtungen ; von 
den Menſchen verfannt und geſchmäht, haßte und verachtete er die höhere Gejell- 


ſchaft und übergoß fie mit Spott und Satire, mit Hohn und Ironie, überfät- | 


tigt an den finnlichen Genüffen des Lebens, gedenkt er mit Wehmuth und Trauer 
feines hingeſchwundenen Glũcks und haucht in ſchwermũthigen Klagen jenen 
Seelenſchmerz aus, der von dem an der Grundton der modernen Poeſie der 
Berrifienheit und des „Weltihmerzes“ ward; mit der Gegenwart und der ihn 
umgebenden Menſchheit zerfallen, ſucht er Heilung für fein kranles Gemüth in 
einem der Cultur noch ferne ftehenden Geſchlechte, wo die Ratur und die Leiden» 
ſchaften noch frei und mächtig walten. Uber wie fehr die Gefühle eines innern 
Seelentampfes bei Byron vorherrfchen, feine Phantafie war reich und ſchöpferiſch 


genug, auch alles Hohe, Edle und Ideale zu erfaflen und dichteriſch zu geftalten. | 


Ohne religiöfe Gläubigfeit, wußte er doch die zarteften Gefühle eines fronmen, 
bingebenden Herzens und den ftillen rieden eines gläubigen und andachterfüllten 
Semüths zu ſchildern; in unglüdficher Ehe lebend und die Genüffe einer flüd- 
tigen, unbeftändigen, ſinnlichen Liebe im Uebermaß ſchöpfend, verfiand er doch, 
edle Frauencharaktere mit binreipendem Zauber zu zeichnen und das Glũck reiner 
Liebe und ftandhafter Treue in feiner ganzen Größe und Schönheit darzuftellen. 
Ein Schwärmer für Völkerbefreiung, hat Byron den griechiſchen Unabhän- 
gigfeitöfampf benupt, um feinen Thrannenhaß und feine Freiheitsbegeiſterung 
in herrlichen Liedern und Schilderungen auszuſprechen; und daß feine Worte 
ihn aus der Seele kamen, bewies feine Betheiligung an biefem todbringenden 


Kampfe. Und eben darin liegt’ die Macht der Byron'ſchen Poeſie, daß wir | 
allenthalben den unmittelbaren Eindrud feines eigenen Geelenzuftandes empfin- | 


den, daß alle feine Dichtungen der Ausdrud der eigenen Ideen, Gefühle, Stim- 


mungen und Anſichten find, daß fein innerftes Wefen und Sein in feinen Werken : 


zu Tage tritt; er war fo fehr ein urfprünglicher, fubjektiver Dichter, daß felbit 





feine große Kunftfertigfeit nur als angebornes Dichtertalent erfcheint. Eben 


darum war aud) feine Poeſie von fo unwiderſtehlicher Gewalt auf die Beitger 
noffen und bie nächſte Rachkommenſchaft. Die prunkvollen Dichtungsftüde, 
urtheilt Gervinus, erreichen durch die wunderbare bald weiche Gefchmeidigkeit, 
bald kraftwolle Kuhnheit des Ausdruds in Wort und Bild eine techniſch formale 
Bolltommenheit, die feinem englifhen Dichter in dieſem Maße eignete. Sein 
unmittelbares Gefühlsleben war fo übertwältigend, daß er häufig die äfthetifchen 
und fünftlerifchen Grundgefege überfprang ; daher feine Dichtergröße hauptſãchlich 
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in der Lynik hervorleuchtete und auch feine epifchen und dramatiſchen Dichtungen 
lyriſch angehaucht find. 

Ein ſeht begabter, aber religids verirrter und innerlich zerrifſener Dichter ern, 
war Perey Byſſhe Shelley, im welchem der Sleptieisinus feines Freundes "" 
Byron fi zum Pantheismus und Atheismus fteigerte. Seiner irreligiöfen An⸗ 
fichten wegen von der Univerfität Opforb veriviefen, einer gegen ben elterlichen 
Willen eingegangenen unglüdlichen Ehe halber von feinem Vater verſtoßen, durch 
einen Kichterſpruch des Rechts beraubt, feine Kinder erziehen zu därfen, führte 
Shelled ein ruhelofes, durch Seelenfämpfe und Körperleiden verkümmertes Leben, 
bis er in jungen Jahren, als er auf einem offenen Boote von Livorno nad) Berici 
fegeln wollte, mäßrend eines plöglich ausgebrochenen Sturmes im Mittelmeer 
ertrank. Seinen von den Wogen ans Ufer gefpülten Leichnam ließ fein Freund 
Byron verbrennen und die Ajche bei der Pyramide des Ceſtius in Rom beir 
feßen. Der innere Unfeiebe, der ſich in Shelleh's Leben zeigt, gibt fich auch in 
feinen dichteriſchen Werken Fund. In feinem Hauptgedicht „Rönigin Mab*, das 
er ſchon im fiebzehnten Jahre mit wilder Genialität verfaßte, und dem die bei⸗ 
gefügten Roten den fehärfiten Stachel verliehen, Iegt er den Maßſtab philo⸗ 
ſophiſcher Speculation an die politifchen, vefigiöfen und focialen Zuſtände, die 
er im Sinne ſchrankenloſer individueller Freiheit zu reformiren ſucht, und ſchil- 
dert mit flammenden Worten ben Contraſt zwiſchen Ideal und Wirklichteit. Der 
ſchredlichen und troſtloſen Vergangenheit und Gegenwart, welche die Beenkönigin 
Mab die Seele Janthe's auf ihrem Fluge durch das Univerfum fehen läßt, tritt 
die Bifion einer Zukunft gegenüber, mo bie Erde des Himmeld Wirklichkeit fein 
und ftatt des Chriſtenthuus bie Religion der Natur und Menfchenliebe herrſchen 
wird. Pefter in der Form und concreter im Stoff, als diefe philoſophiſch vers 
Hüchtigte „Rönigin Mab“, iR das von dem Hauche elegiſcher Schwermuth über 
zogene Gebicht »Alastor or the spirit of solitude«, „welches das phantaſtiſche 
Zraumleben eines Jũuglings von keuſchem Gemüth und abenteuerlichen Geift 
ſchildert, den ein ũberſchwenglich Sehnen nach einem unerreihbaren Ideal in ein 
frühes Grab treibt", eines Jüngling®, „ber, vereinzelt und einfam, das Band 
nicht finden Tann, das ihn mit dem Weltall verfwüpfe und ihm feine Stelle 
unter ben Erfhaffenen als eine nothwendige und begehrenswerthe begründe*. 
Es ift das fhinbolifche Abbild ſeines eigenen Weſens und Lebens. Seine dra- 
wmatifchen Gedichte, „ber entfeflelte Prometheus“ (Prometheus unbound) und 
„Hellas“, dienten ihm zur Verherrlichung der Freiheit und des griechifhen Un» 
abhängsgkeitöfampfes; in ben „Eenei” bat er einen graufigen Stoff der italieni» 
ſchen Geſchichte zu einer Tragödie bearbeitet; „die Empörung des Islam“ (the 
revolt of Islam) in zwölf Geſãngen, Shelleh's umfaffendfte Dichtung, ſtellt in 
einer Reihe von Gemälden die mächtigen Wirkungen einer für Sreiheit und Deus 
T&enbeglüdung begeifterten Seele dar, ınit ergreifenden Schilderungen des Eleuds 
der Tyrannei, des Uebels des Aberglaubens nnd ber zeigen Aidungen. 

Weber, Beligefihte. XIV. 
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In dem Gedicht „Rofalinde und Helena“ ſchildert er die Leiden, welche veraltete 
Inſtitutionen im Bereine mit menſchlicher Bosheit über die Guten und Zreifin- 
nigen berabziehen, mit deutlichen Aufpielungen auf feine eigenen Erlebnifle. 
„Didfuß der Tyrann“ und „die Mosfe der Anarchie“, find politiſche Satiren auf 
Georg IV. und feine Regierung. In der rührenden Elegie „Adonaid“ betrauert 

ime-katt Shelley den ihn verwandten Dichterjüngling John Keats, den ein früher Tod 
in Rom bahingerafft hatte. Ex beihreibt darin, wie alle Dichter der Beit fi) ein- 
finden zu dem Klagelied um den Berftorbenen, „unter ihnen wankt auch Einer 
daher, ſchmerzgebeugt, ein Zremdling unter Menſchen, einfam und allein wie 
die leßte Wolle eines vorübergegangenen Sturms, den die nadte Schönheit der 
Ratur entzüdt wie einft Actäon". Keats, der Berfafler der mythologiih-myfti- 
ſchen Dichtungen „Endymion" und „Huperion“ und lyriſcher Gedichte, in denen 
er wie Shelley und Byron bie Natur mit ſchwärmeriſcher Begeifterung und ele- 
giſchen Tönen finnlich und anſchaulich beſchtieben, wellte in jungen Jahren dem | 
Grabe zu, theild in Folge ſchwindſũchtiger Anlage und Hoffuungslofer Eyiftenz, 
theild aus Kummer über die Berfennung und ungünftige Beurtheilung feiner 
poetiſchen Leiftungen. Shelleh's zweite Gattin, an deren Seite ihm ein glüd- 
licheres Leben aufging, hat ſich ebenfalls als Dichterin verſucht, namentlich in 
dem Rouian »Frankenstein or the modern Prometheus. 


Shelley’s dichterifche Borzüge liegen in feiner ſeelenvollen Lyrik, insbefondere in 
der poetiſchen Auffaffung und Darflellung der Ratur in allen ihren Erfdeinungen. 
Shelleh ftürzt fi in die Ratur“, heißt cd bei Branded-Strodtmann, „als fich die 
Menſchenwelt ihm verſchließt. Darum empfindet er fie nicht wie Andere aufer fi als 
talt oder gleichgültig oder fühllos oder graufam. Ihre fleinerne Ruhe dem Wohl und 
Wehe ded Menfchen gegenüber, ihre göttliche Bühllofigfeit gegenüber unferem Leben 
und unferem Zode, unfern kutzen Triumphen und Iangen Qualen, iſt Milde für ihn 
im Bergleid mit der Dummheit und Rohheit der Menſchenwelt. Er verhöhnt in „Beter 
Bell M.“ BWordsworth, weil diefer die Natur wie eine Art moraliſcher Cunuch liebe, 
der niemals gewagt habe, ihr den Gürtel zu Löfen; er felb Lebt fie wie man eine 
Geliebte liebt, er verfolgt tie ihr Schatten ihre heimlichſten Schritte, fein Puls pocht 
in geheimnißvollee Sympathie mit dem Pulfe der Ratur, er gleicht ſelbſt wie fein 
Alaſtor, dem Seiſt der Binde und der Luft mit firahlenden Augen, friſchen Odemzügen 
und leiten Sohlen. Er nannte Zhiere und Pflanzen feine geliebten Brüder und 
Schweſtern und mit feiner tiefen Empfängligpkeit und leicht erzitternden Senfibilität der» 
gleicht er ſich unter den Zhieren mit dem Ehamäleon, unter der Pflanze mit ber Mir 
mofe*. In dem ätherifch zarten „Lied von der Sinnpflange* fehildert er, „wie die 
Mimofe im Garten wähft und der Wind fie mit Silberthau nährt, und mie fie ſich 
fließt unter ben Küffen der Naht". Selbſt titanifd und gigantif angelegt, liebt 
Shelley die titanifje und gigantife Shönfelt der Ratur. Richt die Handgreifliche 
und leicht zugängliche Poeſie der Blumen oder des Waldes befingt er, nein, feine groß- 
artige Seele beraufcht fi namentlich an dem Großen und Sernen, an den hohen und 
erhabenen Gegenftänden der Ratur, an den weiten Bervegungen des Raumes und dem 
Zange der Beltkörper dur den Kimmeldraum“. Das Meer war Shellehy's Leiden ⸗ 
ſchaft; ex fegelte beftändig umber, und in feinem Boote liegend hat ex feine ſchoͤnſten 
Gedichte verfaßt, während die Sonne „fein feelenvolle Antlig und feine feinen Hände 
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bräunte. Die Leidenfhaft für das Meer war fein Beben und wurde fein Tod”. Im 
feinen „Bifionen", fagt Gervinus, legte Shelley eine poetiſche Weltbeglüdungslchre auß, 
die nad der Glüdfeligkeit als ihrem Ziele fleuernd, die felbftentäußerte Liebe als dad - 
GSefeg aufftellte, dad die Welt’tegieren, daS Uebel audtilgen und unter Abftellung des 
Handeld und der Geldmacht (dev Bögen des Pobels), des Kriegs (ded Werkd der Ban» 
diten) und der Reltgion (der 8willingsſchweſter de Egoismus) eine Welt der Hare 
monie erfchaffen ſollie, wo das Cis der Pole fejmelzen, die Sandwüften zu daradiclen 
werden, dad Lamm mit dem Löwen ſplelen würde". 


Diefen auf längere oder fürzere Zeit in Italien meilenden Dichtern find 
noch beiguzäßlen: Walter Savage Landor, ber begeifterte Anhänger einer tander, 
idealen Breiheit, die er in lateinischen und engliſchen Werfen befungen (»Heroic 
Idylise; »Imaginary conversations«; »Heleniesen. a. m.), der er feinen Atm 
im peninfularifen Krieg geridmet, die er noch im Greifenalter durch Unter 
ftügung ungariſcher und polniſcher Blüchtlinge in Florenz betätigte, ſowie der 
als Kritiker, Satiriker und freifinniger Publicift rühmlich befannte Leigh Hunt, fun. 
welcher in der ſchoͤnen poetiſchen Erzählung »the story of Rimini« den Dante'- 
ſchen Stoff zu einem hertlichen Gemälde verarbeitete und eine Sammlung von 
Erinnerungen und Epifoden aus Byron's Beben herausgab. Wegen eines hef⸗ 
figen Artilels auf den Prinz-Regenten Georg (IV. ) im „Ezaminer*, wurde er im 
Jahre 1812 zu einer Geldftrafe und zweijährigen Haft verurtheilt. 


Mit Lord Byron befreundet und in längerm Verkehr war Thomas Zomat 
Moore, der Irländer. Wir haben in früheren ‘Blättern die tiefbewegten lei ⸗ 1100-152. 
denſchaftlich erregten Jahre der iriſchen Geſchichte kennen gelernt, in melde 
Moore's Jugend fiel und die fein Herz und feine Phantaſie mit düftern Bildern 
und Erinnerungen füllten. Ihm war nicht das Loos beſchieden, daß er wie fein 
ſchottiſcher Beitgenoffe mit nationalem Selbftgefühl auf eine ftolge Bergangenheit 
blicken Konnte, daher auch feiner Lyril ftets ein weicher melancholiſcher Charakter 
anbaftete. Doc) dauerte es einige Beit, ehe er aus dem Schachte Heimifcher Er⸗ 
innerungen bie Empfindungen jchöpfte, bie feiner Poefie den eigenthümlichen 
Neiz verliehen. Ausgehend von Anakreon, deſſen heitere und Teichtfertige Lieber 
er überfepte und in feinen eigenen Meineren Poefien (Tom Little’s poems) mit 
Wiß und Phantafie, aber nicht ohne Srivolität nahahmte, gewann Moore die 
Palme ber lyriſchen Poeſie erft durch feine reizenben „irifhen Melodien", die, 
den Tegt zu den von Stevenſon gefammelten iriſchen Natioualweiſen bilbend, 
als ein herrliches Denkmal vaterländifcher Gefinnung ımd warmer Anhanglich ⸗ 
keit an das arme grüne Eiland daftehen. Ans der lange verſtummten Harfe 
feiner Heimath, die er wieder mächtig rührte, fieömt der Dichter jene herrlichen 
Sefänge aus, „in welchen die Luft und der Schmerz, der Stolz und bie Traner 
abwechſelnd in Formen vol herzergreifender Melodie jubeln und weinen, zürnen 
und Hagen“. Alle Gefühle, vom freiheitöbegeifterten Bardengefang bis zum 
hinſchmelzenden elegiſchen Klaglied über Irlands verſchwundene Herrlichkeit fin« 
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Erzähligen der verfchleierte Prophet von Khoraſan; das 
Bari; die Feueranbeter; das Licht des Harcıns) beſteht. um as 
kurze, in Profa geſchriebene Licbesgejhicte als auumthiget Rahmen legt. Der 
vielbewunderten Romanzencydus, iu welchem der Kronprinz der Budjarei au 


und durch die Bearbeituug deſſelben Themas in Verſen unter dem Titel „Mic. 
Hhron“, wenbete er fi mehr der Proſa zu umb lieferte in den smemoirs of the 
life of Capitain Bock« eine anziehende, wenn auch parteiifeh gefärbte Schil. 
Derung der iriſchen Buftände und in den smemoirs of Lord Edw. Fitzgerald: 
Thäpbare Beiträge zur Geſchichte von Irland. Dagegen ift die unter dem Titel 
stravels of an Irish gentleman in search of religion« erſchienene Schug- 
rede des römischen Katholicismus ein wunderliches Wert voll glängender Sophi- 
Mil. Seine „Sefhihte von Irland“ behandelt nur die älteften Zeiten bis zur 
engliſchen Indafion. Moore war ein Mann von viel Bildung und Lebens. 
erfahrung, der unter allen Schwierigkeiten den frohen Muth behauptete und auch 
in bebrängten Lagen nie die Ehrenhaftigkeit ſeines Charalters, noch die Geifies 
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freiheit verlor. Er befaß im gefelligen Beben die Selbſtbeherrſchung äußerlich 
ruhig zu feinen, ſelbſt wenn innerlich jeder Nero in ihm zitterte: Diefe Babe - 
der Mäßigung und Beſchwichtigung machte ihn zu einem geborenen Mann der 
Mitte". Doc war er nicht frei von den Vorurtheilen feiner Ration gegen das 
Ausland. Auch ihm war Großbritannien das gelobte Land und feine Bewohner 
das auserwählte Bolt. 

Moore hat auch die Werke feines Landemannes Sheridan herausgege ehren, 
ben und fie mit einer Lebensbefchreibung bed berühmten Dichters und Staats. 
mannes verjehen. Wir haben den feurigen Redner, der mit Burke um den ora⸗ 
torifchen Siegespreis rang, ſowohl im Parlamentöhaufe als bei Gelegenheit des 
großen Gerichtsdramas gegen Warren Haftings in früheren Blättern Tennen 
gelernt (XII, 329 u. a. O.) Er hielt mit Sog an ber liberalen Fahne feſt, 
als Burke in das gegnerifche Lager übergegangen war. ber nicht bios als 
Redner, fondern auch als Dichter hat ſich der hochbegabte Mann unter feinen 
Beitgenoffen hervorgetfan. Den Spuren des Bühnendichters Eongreve nach⸗ 
gehend, (XI, 115), hat Sheridan in den beiden dramatiſchen Stüden „die 
Käfterfchule” und „die Rivalen“ alle Eigenfchaften eines bortrefflichen Luftfpiel- 
dichters entfaltet, glänzenden Wiß, Raſchheit der Handlung, Wahrheit der 
Charaktere und Situationen, Teichten gefälligen Dialog. Er betvegt fi immer 
in maßboller Schoͤnheit, urteilt Hettner; „er übertreibt nur fo weit als bie 
Uebertreibung and) der feinften Komik unabweidlich nothwendig ift; nirgends 
fällt er in eitle Verzerrung“. Wie Fielding bet auch Sheridan in der auf die 
Macht der Sitte geftellten Geſellſchaft die Heuchelei auf, jene Entartung, melde 
die Sittlichtelt vernichtet , indem fie allzu gefliffentlih ihr Banner zur Schau 
trägt. Reben den beiden genammten' Luftfpielem erfreute ſich die komiſche Oper 
»the Duefia« und die Farce »the critic« des allgemeinen Veifalls. Auch Sheris 
dan’8 „Trauergefang" (monody) auf Garrick fand große Anerkennung. 

Durch Burns und Walter Scott, durdy Byron und Moore und durch die Rep: Syeit. 
„Seefchule” wurde die englifche Poefie der Gegenwart und jüngflen Vergangen ⸗ 
heit auf ben Höhepunkt gebracht, der ſeildem nicht überfhritten onrde. Die 
große Zahl ber gleichzeitigen ober fpätern Dichter, mit Ausnahme der Ro- 
manfchriftfteller,, vermochten nit, eine neue Richtung herborzubringen, eine 
neue Entwickelungsſtufe zu ſchaffen. So fehr auch die lyriſche Poefie durch 
manches ſchwungreiche Lied, durch manches zarte, gefühlvolle Gedicht, durch 
manche rũhrende Ballade und anziehende Volksjage bereichert woörden iſt, neue 
Bahnen wurden nicht betreten; fie bewirkten nur eine größere Verbreitung ber 
poetifchen Literatur unter dem Volle. W. Savage Landor, der erwähnte ftür- 
mifche Freiheitsdichter, der im fonnigen Florenz eine neue Heimath ſuchte md 
in einer Reihe erbichteter Geſpräche von Stantsmännern, Schriftftellern und 
Künftlern eine große Vielfeitigfeit an Kenntniffen und Ideen darlegte; Ebenezer 
Elliot, ber Sänger ber feurigen »cornlaw rhymes« vol ergreifender Schilder Eile 
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fo laͤßt fich doch in feinen folgenden Werken eine Erfchöpfung des Geiftes und 
eine politische und kirchliche Beſchrãnktheit nicht verfennen. Sein matted Gedicht 
„Die Bifton des Gerichts" wurde von Bord Byron ſcharf gegeißelt; nach feinem 
legten größern Gedicht »the tale of Paraguay« nahmen feine dichteriſchen 
Kräfte zuſehends ab, daher er ſich mehr der Geihichtfchreibung und anderer 
RVrofafchriftftellerei zuwendete. Bu den gelungenften Proſawerken gehören feine 
Geſchichte von Brafllien" und fein „Leben Nelſon's“; von engliſchen und hoch⸗ 
kirchlichen Vorurtheilen befangen zeigt er ſich in feiner „Befchichte des peninfula- 
riſchen Kriegs“ und in feinen »Vindiciae ecclesiae angl ober Kirhenbud“. 
Southeh war ein ehrenwerther fleißiger Mann mit häuslichen und bürgerlichen 
Tugenden ausgerüftet, der aber nie ganz das Gepräge des engen Philiſterthums 
und des orthodogen Moraliften ablegte. 


Auch der fhottifche Dichter John Wilfon, ausgezeichnet durch männlihe 
EI Schönheit und kräftige Geftalt, der ſich nad) einem genialen Jugendleben in 


Eumberland nieberließ, bis er als Profefjor der Moralphilofophie nad Edin- 
burg berufen ward, wird der Seeſchule beigezählt, befonders wegen feiner poctir 
ſchen Erzählung „die Palmeninfel“, worin die Geſchichte zweier Liebenden, bie 
von einem Schiffbruch verſchlagen auf eine einfame Infel ſich retten und dort 
fieben Jahre Ieben, zart und lieblich bargeftelt ift. Seine Sehnfucht für den 
urſprũnglichen Raturzuftand, feine Hinneigung zum Lehrhaften, feine Sympa- 
thie mit der Zhiertoelt und dem Kleinleben ber Natur weifen ihm feine Stelle 
unter den Latiften an. Bon ergreifender Wirkung ift fein dunkles Gemälde „die 
Stadt der Peft“, eine Reihe dramatiſcher Scenen, die mit erfhütternder Kraft 
eine Familientragödie aus der Londoner Peſt von 1666 vorführen. Unter feinen 
übrigen Werfen ift eine Sanımlung bon Erzählungen aus dem fchottifchen Volks⸗ 
leben: „Licht und Schatten“, am beliebteften. Warme Menfchenliebe, reihe 
Naturanſchauung, Gedankenfülle und ſeltene Anmuth der Darftellung weiſen 
ihm einen hoben Rang unter Englands neuern Dichtern an. Er war die Haupt ⸗ 
ftüge der angefehenen Zeitſchrift Bladwoods Magazine", in welder feine „Re- 
creations of Christopher North« erſchienen. 

Weniger durch reihe Erfindungsgabe und lebhafte Phantafie, als durch 


vo, "ger Anmuih und feinen Geſchmack außgezeichnet ift Samuel Rogers vom London, 


ein didaktiſcher Dichter, über deſſen zarten und lieblichen Schilderungen ein 
fanfter, elegifher Hauch ausgegofien ift. Seinen Dichterruf begründete er 1792 
durch fein beſchreibendes Lehrgedicht , Freuden bes Gedaͤchtnifſes“, das mit 
großem Beifall aufgenommen und auch auf dem Beftlande durch Meberfepungen 
befanut wurde; dann folgte die „Reife des Columbus“, die dichteriſche Etzaͤh ⸗ 
kung „Sacqueline“ und das bebeutenbfte feiner Werke, die poetifche Reiſebeſchrei⸗ 
bung „Italy“, reich an trefflichen Schilderungen italienifher Sitten und Land ⸗ 
ſchaften. Im Rogers’ Geift, aber mit mehr Kraft und Wärme, bichtete Thom. 


Campbell von Glasgow fein didaktiſches Gedicht „bie Freuden der Hoffnung, 
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wit einer pathetijchen Stelle über Polens Theilung, welche Kosciuszko beim 
Lefen zu Thränen rührte. Nach einem längern Aufenthalt in Deutſchland, wo 
er das treffliche Gedicht »Ye mariners of Englande, „die Schlacht von Hohen» 
Iinden“, der er felbft anwohnte, u. a. m. verfaßte, Tieß er ſich in Sydenham bei 
London wieber, wo er fi} ber den Engländern beſonders zufagenden poetiſchen 
Erzählung zuwendett ("O’Connors childa; »Gertrude of Wyoming», ein 
Stoff aus Anierikas Urtwäldern, der an Chateaubriand's romantiſche Dichtungen 
erinnert; »Theodoric«) und babei mit Geſchichtſchreibung und Journaliſtik ſich 
befaßte. Campbell's Dichtungen find mehr ausgezeichnet durch ſchöne Form und 
edle Sprache, als durd Schwung und Tiefe; doch fehlt ihnen keineswegs Ins 
nigkeit und Wärme. Iames Montgomery aus Ahrſhire in Schottland, Sohn Monteur 
eines Predigers ber mährifchen Brũdergemeinde, benußte, nachbent er feine ans 
fãngliche Begeifterung für die franzöſiſche Revolution abgebüpt und abgelegt 
hatte, die Poeſie hauptſächlich zu religiöfen Betrachtungen und Gefühlsergüffen, 
obwohl er den geiftlichen Stand mit dem eines Iournaliften vertaufchte. Seine 
Bearbeitung der Pfalmen (Songs of Zion«) ift ein beliebtes Andachtsbuch. 
Religiöfe Gefühle und moraliſche Gefinnung bilden auch den Kern der ſchoͤnen 
poetiſchen Erzählungen „der Wanderer in der Schweiz"; „die Welt vor der 
Sündfluth"; „Srönland" und „die Belifaninfelr. Montgomery’s Stärke beſteht 
im Beichreibenben und Lehrhaften. 

An Frömmigkeit und religiöfer Gefinnung mit Montgomery verwandt, Dispende 
aber von höherem, romantiihem Flug ift Felicia Hemans, geboren zu Li⸗ Ein, 
verpool, die unter den vielen dichtenden Frauen Englands durch Tiefe des ir1-1se. 
Gefühls wie durch poetiſche Bormvollendung hervorragt. Angeregt von ber 

deutſchen Poefie, von Herder und den Romantikern, dichtete fie die herrlichen * 
„Eid «Gefänge” und die Stimmen der Völker in Liedern (slays of many 
landse) ; in dem „Waldheiligtbum® ſchildert fie in edeln Tönen die Jugend» 
ſchickſale und Seelentämpfe eines aus feinem Vaterlande in die Urwaͤlder Ame⸗ 
rifas entflohenen Spaniers; und in ihren Hymnen, Liedern, Balladen und 
andern lyriſchen Gedichten entfaltet fie eime tiefpoetiſche Natur. Nach ihr nimmt 
die unglũckliche Lätitin Eliſ. Landon, bie Verfafferin mehrerer Romane und St C1- 
Iprifch-epifcher Gedichte von romantifher Färbung (»the improvisatrioe«; 14-1838. 
the troubadour«; »the golden violet« u. a. m.) ben erfien Rang ein. 
Bermählt mit dem engliſchen Gouverneur der ſüdafrikaniſchen Küfte, wurde fie 
don einer Dienerin vergiftet. Ihr Schtwanengefang war das ſchwungvolle Ge⸗ 
dicht „der Polarftern“. Zwei ebenfalls Hochbegabte Dichterinnen find Garoline 
Rorton und Elizabeth Barrett-Bromning. Earoline Rorton ift eine En- Zarstine 
kelin des berühmten Sheridan, und theilte den ganzen Zauber, bie Schönbeit gu, 100. 
und den @eift, welche in dieſer Bamilie erblich zu fein fchienen. In ihrem ehe» Braming, 
lichen Beben hatte fie wenig Glüd, fie wurde im Jahr 1840 von ihrem Gatten . 
geſchieden, nachdem fie durch einen ärgerlichen Skandalproceß und durd die 


972 B. Bom Wiener Congreß bis zur Julirevolution. 


eigenthũmlichen engliſchen Chegeſehe viel zu leiden gehabt. Man hat fie den 
Byron unter den engliſchen Dichterinnen genannt, und in der That hat fie viel 
von der intenfiven perfönlichen Leidenſchaft, von der Fraftvollen Ausdrudsweiſe 
Byton ſcher Poeſie. Ihr erftes, mit fiebenzehn Iahren veröffentlichtes Werk war 1 
das Idyll »the sorrows of Rosalie«, diefem folgte »the undying One« (die 
Sage vom eivigen Iuben), dann „der Traum“, ein Gedicht mit dem fie durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg erzielte, umd endlich ihr ausgezeichnetftes Werk „das Infeltind“ 
{the child of the islands), worin an dem Prinzen von Wales das englifche 
Geſellſchaftsleben in feinen Höhen und Tiefen vorgeführt wird. — Elizabeth Bar- | 
rett, fpäter Gattin des Dichters Browning, war nicht nur eine poetifch begabte, | 
fondern auch eine ſehr gelehrte Dame, die den Prometheus von Aeſchylus über- 
fegte. Ihr Hauptwerk ift »A Drama of exiles, „eine Bifion in Igrifch-drama- | 
tiſcher Form, ein Myſterium, in welchem die Einbuße der Iugendidenle des 
Menſchen an dem Mythus der Vertreibung Adam's und Eva's aus dem Para- 
diefe ſeht ſchoön veranfhaulicht wird". Ihr Gatte, Robert Browning, ein 
Dichter, der Aehnlichkeit mit Shelley hat, war hauptſãchlich Dramatiker, feine 
Stüde find aber viel mehr philoſophiſch als handelnd, und daher durchaus nicht 
bũhnengerecht. Wir erwähnen nur feinen „Paracelfus“, eine Art englifchen 
Fauſts. Ein anderes Dichterpaar, in dem gleichfalls der weibliche Theil der 
bedeutendere war, find Mary und William Hotwitt. Mary Homitt, aus einer 
—8 Duäferfamilie hervorgegangen und ſtreng einſeitig erzogen, hat fi zwar fpäter 
0: us dieſen Banden etwas befreit, ift aber eine vorzugsweiſe didaltiſche Dichterin, 
die viel für die Iugend gefchrieben Hat. 


3. Byron, Shelley, Moore und die neuefte Lyrik, 


Byron Der größte Dichtername im wmobernen England ift Lord Byron, der 
RI. wie ein glängended Meteor zugleich prächtig und furchtbar am Horizonte dahin ⸗ 
fuhr, ale andern Geftirne verbuntelnd. Die Verehrer des Grundſatzes „Thron 

und Altar“, an ihrer Spitze Southeh und die Wächter des anglifanifchen Bion, 
ſchauten mit unheimlihem Grauen auf die titaniſchen Raturen, die wie Byron, 
Shelley, Kents, ſich über die Schranken der traditionellen Weltanfchauung 
Altenglauds fo kühnen Schritte wegfeßten, und nannten fie die „ſataniſche 
Säule“; aber an Schwung der Phantafie, an Großartigkeit der Conceptio ⸗ 
nen, an fruchtbarer Schöpfungsfraft überflügelten fie ale zeitgenöffifchen Dichter. 
Insbefondere war Byron eine Staunen erregende Wundererſcheinung, forohl 
wegen ber Bielfeitigfeit und Produktivität feines Genius, ber, wenn aud im 
Weſentlichen zur Lyrik angelegt, in allen Gattungen der Poeſie Großartiges ge- 
leiftet hat, als wegen feines kurzen vielbewegten Lebens, das mit feinem heroiſch⸗ 
romantiſchen Abſchluß bei Mefolonghi (S. 747) felbft einem modernen Roman 
gleicht. Neben den großen Gedichten „Ehilde Harold" und „Don Iuan“, in 
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welchen er die eigenen Erlebniffe und Eindrüde, Gefühle und Stimmungen in 
den Rahmen eined modernen Epos kleidete, hat er romantiſche Erzählungen 
und Balladen von hinreißender Darftelung und Sormdollendung gedichtet, wie 
„der Siaur“, „die Braut von Abydos“, „ber Corſar“, „Lara“, Mazeppa* u. a., 
bat er Dramen geſchaffen, die wie „Manfred“, ein tieffinniges Nachtſtück aus der 
Fauftgattung,, wie „Marino Falieri" und „die beiden Foscari“, wie „Sarda- 
napal* und das religionsphiloſophiſche „Möfterim Cain die Bruchtbarkeit 
feines Genius bewieſen; hat er durch den Sauber feiner Lyrik, die befonders 
in feinen „hebräifchen Melodien“ das Herz ergreift, Mit- und Nachwelt entzüdt. 
George Byron-Gordon wurde am 22. Ianuar 1788 zu London geboren. —X 

Sein Vater, der durch Verſchwendung fein Vermögen durchgebracht, ſtarb drei —X 
Jahre nad) der Geburt des Sohnes, worauf die Mutter nach Banff in Schott« 
land zog. Hier in der Gebirgsluft der Hochlande erftarkte der Körper des Knaben, 
fo daß er troß des Klumpfußes, welcher der Schönheit feines Kopfes und Ange 
ſichts Eintrag that, in allen Leibesübungen, im Schwinnnen, Reiten, Fechten, 
Schießen hervorragte. Er wollte dadurch die Förperlihe Verbildung überwinden, 
über die er fein ganzes Leben lang die tieffte Verbitterung gegen das Schidjal 
empfand, „das ihn fo halbvollendet in die Welt geftoßen“. Als er zehn Jahre 
alt war, fiel ihm durch den Tod eines Großoheims eine reiche Erbſchaft und die 
Würde eined Lord und Peer zu, worauf die Mutter nad) England zurückkehrte, 
um dem Sohne eine toiffenfchaftliche Bildung zu geben. Nach einem fünfjährigen 
Aufenthalt auf der Schule zu Harrow, mo er ſchon einige dichteriſche Verſuche 
machte und feine erfte unglüdliche Iugendliebe zu Mary Chaworth in dem 
ſchwermuthsvollen Gedicht „ber Traum“ ſchilderte, begab er ſich auf die Univer« 
fität Cambridge und überließ ſich einem tollen Studentenleben. Seine erfte im 
Jahre 1807 unter dem Titel „Stunden der Muße“ (hours of idleness) erfchie- 
nene Sammlung von Gedichten „eines Minderjährigen", wurde in der Edin« 
burger Rebieto fehr ungünftig beurtheilt, eine Kränkung, für bie ſich ber geniale 
Dichter durch die vernichtende Satire »English bards and Scotch reviewers« 
rächte, mit berleßenden Ausfällen felbft auf folhe Mitarbeiter wie Moore, 
Scott, Lord Holland, mit denen er fpäter in freundſchaftliche Beziehungen trat. 
Vom Jahre 1809 bis 1811 unternahm er mit feinem Breunde Hobhonfe eine 
größere Reife durch Griechenland, Albanien und die Türkei, bei welcher Gele⸗ 
genheit er von Seftos nad) Abybos über den Hellefpont ſchwamm und alle merk- 
würdigen in Geſchichte und Sage berühinten Orte befuchte. Aus vielen poetiſchen 
Ergüffen läßt ſich erfennen, welch tiefe Eindrüde diefe fremdartige Welt auf feine 
Seele hervorbrachte. Im Jahr 1812, kurz nachdem er im Oberhaufe feine 
Zungfernrebe gehalten, erfdienen die beiden erften Gefänge feines «Childe 
Harold«, die mit unglaublidem Beifall aufgenommen twurden, und im näd- 
ften Jahr die tũrkiſche Liebes - und Rachegeſchichte »the Giaour-, die Frucht 
feiner orientalifchen Reife. Vie „Romanze“ Childe Harold ift ein poetiſches 
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Neiſelagebuch, welches die in der pyrenäiſchen Halbinfel und in der Levante 
anpfangenen Eindrüde und Reminiseenzen in herrlichen Berfen wiedergibt 
und bie beſchreibende Poefie zur Lyrik höchſten Stils erhebt. Unter der 
Maste des Pilgerd erlennt man leicht die Züge des Dichters felbft, der vom 
da am ber Held des Tages ward. Nicht minder vollendet ald der Giaur 
taren aud bie mäcften poetiſchen Erzählungen, „bie Braut vom Abydos“ 
„der Corſar“, und der düſtere geheimmißpvolle „Lara“, die Bortfegung und 
der Schluß des „Sorfar“. Im Jahre 1814 erſchienen die „hebräifhen Melo- 
dien“, die „uralten israclitifchen Saugweiſen angepaßt”, in elegiſcher Schilde- 
zung einzelne Ereigniffe der jũdiſchen Geſchichte berüßten, oder in unbeſchreiblich 
innigen Herzendlauten bie Trauer eines unglũcklichen Volls über feine Bergan- 
genbeit und Gegenwart ausbrüden. Im Jahre 1815, mit deſſen Beginn er eine 
unglüdliche eheliche Verbindung mit Anna Ifabella Milbante-Roel einging, er⸗ 


ſchien „Die Belagerung von Korinth” und „Parifina“. Berlaffen und endlich 


geſchieden von feiner Gattin, bie ihm eine Tochter gegeben, verlaufte er im 
nädjften Jahr fein ererbte Gut umd verlieh England, um nie wieder zurüdzu- 
tehren. Wie ein Geächteter und Verſtoßener verbrachte er fein ferneres Leben im 
Auslande. Auf der Rheinfahrt begann er den dritten Geſaug des Childe 
Harold, und an ben reizenden Ufern des Genferfees, wo er in Verbindung mit 
Spelley einen Sommer zubrachte, entſtand die poetiſche Erzählung »the prisoner 
of Chillon« nebft einigen andern Dichtungen unb zum Theil das metaphyſiſche 
Drama „Manfred“, worin eine großartig angelegte Ratur, durch eine furchtbare 


Schuld zu Boden gedrüdt, den finftern Mächten verfallen ift, mit herrlichen « 


Schilderungen der Alpenwelt und mit Reminiscenzen ans Gocthe's Fauſt und 
Shalespeare s Macbeth. Im Herbft begab er ſich nad; Italien und nahın einen 
längeren Aufenthalt in Venedig, to er ſich den üppigften Lebenögenüffen über- 
ließ, die Sinnesluſt und die Weltfreuben in vollen Bügen genoß, dabei aber in 
feiner dichteriſchen Schöpferkraft nicht geſchwächt ward. Er vollendete den vierten 
Gefang des „Epilde Harold“, die ſchönſte und hinreißeudſie aller poetiſchen Schil⸗ 
derungen, zu denen die undergänglichen Reize Italiens von jeher die Sänger 
aller Rationen begeiftert haben; er dichtete die humoriſtiſche Erzählung „Beppo“ 
und das epiſche Meiter- Gemälde „Mazeppa“; er verfaßte Die freibeitglühende 
„Dde an Benedig* und begann die geninlfte feiner Poefieen, das epiſche Ge- 
dit „Don Juan“ in fehszehn Geſãugen von achtzeiligen Stangen. In diefem 
wunderbar jhönen Gedicht, das nie zum Abſchluß kommen folte, treibt Byron 
Uebermuth mit feinem Talent; er fÄpildert in buntem Wechſel und in bizarren 
Sprüngen, mit Arioſtiſcher Ironie und Ueppigfeit alle Leidenſchaften, Anfichten, 
Gefühle und Stimmungen, die edelften und erhabenften, wie bie ſchlimmſten und 
gottlofeften; er entfaltet einen Reichtum der Phantafie, eine Fülle von Big, 
Spott und Satire und eine Meifterfcaft in Behandlung der Sprache und des 
Versbaues, die Bewunderung erregen. „ES berricht eine gewiſſe Univerfalität in 
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dieſem Gedicht, die alle Tonarten des Lebens ſich zu eigen gemacht, in allen 
Abgründen und auf allen Höhen heimiſch ift. Byron hat den höchſten Auf 
ſchwung und bie höchfte Erſchopfung feines Geiſtes darin gemalt; er hat gezeigt, 
daß er alles Große und Erhabene ber Welt erkannt und ſich mit diefer Erkennt» 
niß in den Abgrund der Vernichtung geftürzt". Die Ironie des Weltſchmerzes, 
der Verzweiflung, des Lebensüberbrufles, bie auch aus ben reizendſten Schilder 
rungen unb erhabenften Stellen berborleuchtet, erregt neben bem Wohlgefallen 
ein Gefühl des Grauens. Im Jahr 1820 ließ er fih) in Ravenna nieder, wo er 
an ber Seite ber reigenden, von ihrem Gatten getrennten Gräfin Therefe Guice 
Gofi und im Umgange ihrer Ungehörigen, befonders ihres Bruders, des Grafen 
Ganıba, das glüdlichfte Jahr feines Lebens verbrachte, Liebe empfangend ımd 
gewãhrend und nach allen Seiten mohlthätig wirlend. Dort bidptete er unter 
andern Arbeiten das Trauerfpiel „Marino Zaliero“; bie im folgenden Jahr 
herausgegebene Tragödie „Sarbanapalns“ mit der herrlichen meiblichen Liebes ⸗ 
geftalt der Ionierin Myrrha war „dem berühmten Goethe“ gewidmet. Diefem 
Drama zunädjit folgte das der denetianiſchen Geſchichte entlehnte Trauerſpiel 
„die beiden Boscari* und die tieffinnige Dichtung „Cain“, die er nad) den kirch⸗ 
lichen Schauſpielen des Mittelalters ein „Möfterium" nannte. Gain, eine Art 
Prometheus, und die Satansfigur Lucifer laſſen ſich mit den @ebilden Goethe s 
und Milton s vergleichen, wie fehr auch die englifchen Hochkirchenmänner da⸗ 
gegen eiferten. Gegen den Hofpoeten Southeh, ber ihn und feine Freunde in 
der „Bifion des Gerichts” hart angegriffen hatte, ſchleuderte er bie heftige Satire 
mit glelchem Titel. Die Benerzeichen freiheitlicher Bewegungen, die damals von 
den Anden bis zum Athos einen hochpoetiſchen Glanz auf die politiſche Welt 
warfen, vegten ben Dichter mächtig anf und medten in ihm den Gedanken, 
„micht mit der Feder allein, auch mit den Waffen für die Sache der Bölfer ein. 
zuftehen". Nur in ber biefer Beit angehörenden poetiſchen Erzählung „bie Juſel 
gibt ſich eine rubigere Fünftlerifche Stimmung fund. Eingeweiht in die Pläne 
und Unternehmungen der Sarbonari, hielt fi) Byron bei der Unterdrücdung ber 
italienifehen Revolution in Ravenna nicht länger ſicher; er begab ſich mit feiner 
Geliebten nach Piſa, wo er feinen Freund Shelley verlor, und dann nad Genua. 
Die heftigen Ausfälle in feinem „ehernen Zeitalter“ (Age of Bronze) und in 
andern polemifchen Gedichten, gaben Zeugniß von dem tiefen Ingrimm feiner 
Seele über die gleißneriſche Gongrebpolitit. Im Sommer 1823 fepte er nach 
Griechenland über, um die Freiheit, die er in fo feurigen Worten befungen, nun 
auch mit Gut und Blut erfümpfen zu helfen. Er übernahm das Kommando 
einer von ihm errihteten Brigade von Sulloten; aber ehe er zu dem beabfich⸗ 
figten Angriff auf Lepanto ſchreiten fonnte, erlag er einer Durch feine fieberhafte 
Aufregung und durd das Klima hervorgebradten Krankheit am 19. April 
1824, im ſechsunddreißigſten Lebensjahre. Seine Aſche rubt, da ihm von ber 
hochtirchlichen Geiftlichteit ein Grab in der Weftminfter-Mbtei verfagt wurde, 
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in der Lyril —— und anch feine epiſchen und dramatiſchen Dichtungen 
pri amgehaucht ſu 
Ein ſehr — aber religiös verirrter und innerlich zerriffener Dichter Me en. 
war Perch Byſſhe Shelleh, in welchen der Steptreißinus feines Freundes 
Byron fi zum Pantheismus und Atheismus fieigerte. Seiner irreligiöfen An- 
fihhten wegen von der Univerfität Oxford verwiefen, einer gegen den elterlichen 
Bilen eingegangenen unglädlichen Ehe halber von feinem Bater verftoßen, durch 
einen Nichterſpruch des Rechts beraubt, feine Kinder erziehen zu Dürfen, führte 
EShelley ein ruheloſes, durch Seelenfämpfe und Körperleiden verkũmmertes Beben, 
bis er in jungen Jahren, als er auf einem offenen Boote von Livorno nad) Lerici 
ſegeln wollte, während eines plöpfich ausgebrochenen Sturmes im Bittelmeer 
ertranf. Seinen von den Bogen ans Ufer gefpülten Leichnam ließ fein Freund 
Byron verbrennen nnd die Wie bei der Pyramide des Eeftind in Rom bei» 
feßen. Der innere Unfeiede, der ſich in Shelley’s Beben zeigt, gibt fi auch in 
feinen dichterifchen Werten Fund. In feinem Hauptgedicht „Königin Mab", das 
er ſchon im fiebzehnten Jahre mit milder Genialität verfaßte, und dem bie bei» 
gefügten Roten den fehärfften Stachel verliehen, Iegt er den Maßſtab phifo- 
ſophiſcher Speculation an bie politiſchen, refigiöfen und focialen Buftände, die 
er im Sinne ſchrankenloſer inbivibneller Freiheit zu reformiren fucht, und ſchil⸗ 
dert mit flammenden Worten ben Contraſt zwiſchen Ideal und Wirklichkeit. Der 
ſchreclichen und teoftlofen Bergangenbeit und Gegentvart, welche die Feenkönigin 
Mad die Seele Ianthe's auf ihrem Fluge durch das Univerſum fehen läpt, tritt 
die Bifion einer Zufunft gegenüber, wo bie Erde des Himmels Wirklichkeit fein 
und flott des Chriſtenthums die Religion der Ratur und Menfchenliebe hertſchen 
wird. Peter in der Form und concreter im Stoff, als diefe philoſophiſch ver ⸗ 
flüdtigte „Rönigin Mad⸗, IR das von dem Hanche elegicher Schwermuth über- 
zogene Gedicht »Alastor or the spirit of solitude«, „weldhed das phantaftifche 
Traumleben eines Jũuglings von keuſchem Gemüth und abenteuerlihem Geift 
ſchildert, den ein überfchtwenglid) Sehnen nach einem unerreihbaren Ideal in ein 
frühes Grab treibt", eines Jünglings, „ber, vereinzelt und einfam, dad Band 
nicht finden Tan, das ihn mis dem Weltall verfwüpfe und ihm feine Stelle 
unter den Erſchaffenen als eine notwendige und begehrenswerthe begründe*. 
Es iſt das ſymboliſche Abbild ſeines eigenen Weſens und Lebens. Seine bra- 
matiſchen Gebichte, „ber entfeſſelte Prometheus“ (Prometheus unbound) und 
„Hellas“, dienten ihm zur Verberrlihuug der Freiheit und des griechtſchen Un⸗ 
abhängigkeitötampfes; in den „Eenei* hat er einen graufigen Stoff der italieni» 
ſchen Geſchichte zu einer Tragödie bearbeitet; „die Empörung des Islam“ (the 
revolt of Islam) in zwölf Geſangen, Shelley's umfaffendfte Dichtung, ftelt in 
einer Reihe von Gemälden bie mächtigen Wirkungen einer für Breiheit und Men- 
ſchenbeglũckung begeifterten Seele bar, mit ergreifenden Schilderungen des Cleuds 
der Zyrannei, des Uebels bes Aberglaubens und ber veigiäfen Auſcungen. 
Weber, Beltgefgiäte. IV. 
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In dem Gedicht „Rofalinde und Helena“ ſchildert er die Leiden, welche veraltete 
Snftitutionen im Vereine mit menſchlicher Bosheit über die Guten und Sreifin- 
nigen berabziehen, mit deutlichen Anfpielungen auf feine eigenen Erlebniſſe 
„Dilfuß der Tyrann“ und „die Maske der Anarchie“, find politifhe Satiren auf 
Georg IV. und feine Regierung. In der rührenden Elegie „Adonais“ beteauert 

inet Shelley den ihm verwandten Dichterjüngling John Keat s, den ein früher Tod 
in Rom babingerafft hatte. Er beſchreibt darin, wie alle Dichter der Beit fich ein, 
finden zu dem Klagelied um ben Berftorbenen, „unter ihnen wankt auch Einer 
daher, ſchmerzgebeugt, ein Frenidling unter Menſchen, einfam und allein wie 
die letzte Wolke eined vorübergegangenen Sturms, den die nadte Schönheit der 
Natur entzũdt wie einft Actäon". Keats, der Verfaſſer der mythologiſch⸗miſti⸗ 
ſchen Dichtungen „Endymion“ und „Hhperion“ und lyriſcher Gebichte, in denen 
er wie Shelley und Byron die Natur mit ſchwärmeriſcher Begeifterung und de 
giſchen Tönen finnli und anſchaulich befchrieben, wellte in jungen Jahren den " 
Grabe zu, theil in Folge fhwindfüchtiger Anlage und hoffuungslofer Eyiften, 
theils aus Kummer über die Verlennung und ungünftige Beurtheilung feiner 
poetifchen Leiftungen. Shelley’8 zweite Gattin, an deren Seite ihm ein glüd- 
licheres Leben aufging, hat ſich ebenfalls als Dichterin verſucht, namentlih in | 
dem Routan »Frankenstein or the modern Prometheuse«. 

Shelley'3 dichteriſche Vorzüge liegen in feiner ſeelenbollen Lyrik, indbefondere in 
der poetifchen Auffaffung und Darftellung der Ratur in allen ihren Erſcheinungen. 
Shelleh flürzt fi in die Natur“, heißt cd bei Branded-Strodtmann, „als ſich die 
Menſchenwelt ihm verfhlicht. Darum empfindet er fie nicht wie Andere außer fih old , 
kalt oder gleichgültig oder fühllo8 oder graufam. Ihre feinerne Ruhe dem Wohl und 
Wehe de Menſchen gegenüber, ihre göttliche Sühliofigkeit gegenüber unferem Leben 
und unferen Tode, unfern kurzen Triumphen und fangen Qualen, iR Milde für ihn 
im Vergleich mit der Dummheit und Rohheit der Menfeenwelt. Er verhöhnt in „Peer 
Bel IM.“ Bordsworth, weil diefer die Natur wie eine Art moralifger Cunuch liebe, 
der niemals gewagt habe, ihr den Gürtel zu löfen; er ſelbſt liebt fie wie man cine 
Geliebte Hebt, er verfolgt mie ihr Schatten ihre Heimlicften Sepritte, fein Puls pocht 
in geheimnißvollee Sympathie mit dem Pulfe der Natur, er gleicht ſelbſt mie fän 
Waftor, dem Geift der Winde und der Luft mit ſtrahlenden Augen, friſchen Odemjügn 
und leichten Sohlen. Er nannte Thiere und Pilangen feine gelichten Brüder und 
Schwetern und mit feiner tiefen Empfängligpkeit und leicht erzitternden Senfibilität ber- 
gleicht er id) unter den Thleren mit dem Chamäleon, unter der Pflanze mit der Mi- 
mofe*. Im dem ätherifch zarten „Lied don der Sinnpflanze“ feildert er, „mie die 
Mimofe im Garten wähft und der Wind fie mit Silberthau nährt, und wie fie fi) 
ſchlieſt unter den Küffen der Racht · ¶ Selbſt titanifdh und gan angel, fiebt 
Shelley die titaniſche und gigantifcge Schönheit der Ratur. Richt die handgreifliche 
und leicht zugängliche Poeſie der Blumen oder de Waldes —8 er, nein, feine groß 
artige Seeie derauſcht ſich namentli an dem Großen und Fernen, an ben hohen und 
erhabenen Gegenftänden der Natur, an den weiten Bewegungen des Raumes und dem 
Zange der Beltlörper durch den Himmeldraum“. Das Meer mar Shelleh's Leiden 
ſchaft; er fegelte beftändig umber, umd in feinem Boote liegend hat er feine ſchoͤnſten 
Gedichte verfaht, während die Sonne „fein feelenvolled Antlig und feine feinen Hände 
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bräunte. Die Leidenfhaft für dad Meer war fein Beben und wurde fein Tod“. Im 
feinen „Bifonen“, fagt Bervinus, Iegte Shelley eine poctifche Weltbeglücdungdlehre aus, 
die nach der Slüdfeligfeit als ihrem Biele fleuernd, die felbftentäußerte Liebe ald das - 

ı Gefep aufftellte, das die Welt regieren, das Uebel außtilgen und unter Abftellung des 
Handels und der Geldmacht (der Göpen des Wöbeld), bed Kriegd (ded Werk der Ban- 
diten) und der Religion (dev 8willingsſchweſter des Egoismus) eine Welt der Har ⸗ 
monie erfehaffen follte, wo dad Cis der Pole ſchmelzen, die Sandwüften zu karadiclen 
werden, dad Lamm mit dem Löwen fpielen würde”. 


Diefen auf längere oder fürzere Zeit in Italien weilenden Dichtern find 
mod) beiguzählen: Walter Savage Landor, der begeifterte Anhänger einer Sander 
idealen Freiheit, die er in lateiniſchen und englifchen Verfen befungen (»Heroic 
Idylis«; »Imaginary conversations«; »Helenics« u. a. m.), der er feinen Arıı 
im peninfularifchen Krieg gewidmet, die er noch im Greifenalter durch Unter- 
ſtũtzung ungariſcher und polniſcher Flüchtlinge in Florenz bethätigte, ſowie der 
als Kritiker, Satiriler und freifinniger Publiciſt rũhmlich bekannte Leigh Hunt, Sant e 
welcher in der fhönen poetiſchen Erzählung »the story of Riminie den Dante’ 
ſchen Stoff zu einem herrlichen Gemälde verarbeitete und eine Sammlung von 
Erinnerungen unb Epifoden aus Bhron's Leben herausgab. Wegen eines hef- 
tigen Artikels auf den Prinz ⸗Regenten Georg (TV.) im „Egantiner*, wurde er im 
Sabre 1812 zu einer Geldftrafe und zweijährigen Haft verurtbeilt. 


Mit Lord Byron befreundet und in längerm Verkehr war Thomas 
Moore, der Irländer. Wir haben in früheren "Blättern bie tiefbetvegten lei« — 
denſchaftlich erregten Jahre der iriſchen Geſchichte kennen gelernt, in welche 
Moore's Jugend fiel und die fein Herz und feine Phantaſie mit düftern Bildern 
und Erinnerungen füllten. Ihm war nicht das Loos befchieden, daß er wie fein 
ſchottiſcher Zeitgenoffe mit nationakm Selbftgefühl auf eine ſtolze Vergangenheit 
blicken Tonnte, daher auch feiner Lyrik ſtets ein weicher melancholiſcher Charakter 
anbaftete. Doch dauerte e8 einige Zeit, che er aus dem Schachte heimiſcher Er- 
innerungen die Empfindungen ſchopfte, die feiner Poefie den eigenthümlichen 
Reiz verliehen. Ausgehend von Anakreon, deſſen heitere und Teichtfertige Lieber 
er überfeßte und in feinen eigenen Fleineren Poefien (Tom Little's poems) mit 
Big und Phantafie, aber nicht ohne Frivolität nachahmie, gewann Moore bie 
Palmie der lyriſchen Poeſie erft durch feine reigenden „irifchen Melodien", die, 
den Zegt zu ben von Stevenfon gefammelten iriſchen Nationalweiſen bildend, 
als ein herrliches Denkmal vaterländifcher Gefinnung und warmer Anhanglich⸗ 
keit an das arıne grüne Eiland daftehen. Ans der lange verſtummten Harfe 
feiner Heimath, bie er wieder mächtig rührte, ſtrömt der Dichter jene herrlichen 
Gefänge aus, „in welchen die Luft und der Schmerz, der Stolz und die Trauer 
abwechſelnd in Sormen voll berzergreifender Melodie jubeln und weinen, zürnen 
und klagen“. Alle Gefühle, vom freiheitöbegeifterten Vardengeſang bis zum 
hinſchmelzenden elegiſchen Klaglied über Irlands verſchwundene Herrlicheit fin 
62* 


%0 B. Tom Biener Congreß bis zur Inlirensimtion. 
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freiheit verlor. „Or befaß im gefelligen Beben die Selbſtbeherrſchung äußerlich 
ruhig zu ſcheinen, ſelbſt wenn innerlich jeder Nerv im ihm zitterte: Diefe Babe - 
der Mãßigung und Beſchwichtigung machte ihn zu einem geborenen Mann ber 
Mitte“. Doc war er nicht frei von den Vorurtheilen feiner Nation gegen das 
Ausland. Auch ihm war Großbritannien das gelobte Land und feine Bewohner 
das auderwählte Bolt. 

Moore hat auch die Werke feines Landsmannes Sheriban beransgege- Ehren, 
ben und fie mit einer Lebensbefchreibung des berühmten Dichters und Staats. 
manneß verjehen. Wir haben ben feurigen Redner, der mit Burke um den ora⸗ 
toriſchen Siegespreis rang, ſowohl im Parlamentshaufe als bei Gelegenheit des 
großen Gerichtsdramas gegen Warren Haftings in früheren Blättern kennen 
gelernt (XIII, 329 u. a. O.) Er hielt mit Bog an der liberalen Sahne feſt, 
als Burke in daB gegnerifche Lager übergegangen war. Aber nicht bios als 
Redner, fondern auch als Dichter hat ſich der hochbegabte Mann unter feinen 
Beitgenoffen hervorgethan. Den Spuren bed Bühnendichters Eongrede nad. 
gehend, (XI, 115), hat Sheridan in den beiden dramatiſchen Städten „die 
Käfterfchule” und „die Rivalen" alle Eigenſchaften eines vortrefflichen Luſtſpiel⸗ 
dichters entfaltet, glänzenden Wiß, Raſchheit der Handlung, Wahrheit der 
Charaktere und Situationen, leichten gefälligen Dialog. Er bewegt fi immer 
in maßboller Schöndeit, urteilt Hettner; „er übertreibt nur fo weit als die 
Uebertreibung and der feinften Komik unabweislich nothwendig ift; nirgends 
Fällt er in eitle Verzerrung“. Wie Fielding det auch Sheridan in der auf bie 
Macht der Sitte geftellten Geſellſchaft Die Heuchelei auf, jene Entartung , welche 
die Sittlichfeit vernichtet, indem fie allzu gefliffentlih ihr Banner zur Schau 
trägt. Neben den beiden genammten Quftfpielen erfreute fi bie komiſche Oper 
»the Duefia« und die Farce sthe eritic« des allgemeinen Beifalls. Auch Sheri⸗ 
ban’$ „Trauergefang” (monody) auf Garrid fand große Anerkennung. 

Durch Burns und Walter Scott, durch Byron und Moore und durch die Reue Syeit. 
„Seefchule* wurde die engliſche Poeſie der Gegenwart und jüngften Vergangen · 
heit auf den Höhepunft gebracht, der ſeitdem nicht überfchritten wurde. Die 
große Zahl der gleichzeitigen ober fpätern Dichter, mit Ausnahme der Ro⸗ 
manſchriftſteller, vermochten nicht, eine neue Richtung herdorzubringen, eine 
neue Entwickelungsftufe zu ſchaffen. So fehr auch die lyriſche Poeſie durch 
manches ſchwungrteiche Lied, durch manches zarte, gefühlvolle Gedicht, durch 
manche rũhrende Ballade und anziehende Vollsſage bereichert woörden iſt, neue 
Bahnen wurden nicht betreten; fie bewirkten nur eine größere Verbreitung ber 
poetiſchen Literatur unter dem Volle. W. Savage Landor, der erwähnte für- 
mifche Breiheitödichter, der im ſonnigen Florenz eine neue Heimath fuchte und 
in einer Reihe erbichteter Befpräde von Staatsmännern, Schriftftelleen und 
Künftlern eine große Vielfeitigfeit an Kenntniſſen und Ideen darlegte, Ebenezer 

' Elliot, ber Sänger der feurigen »cornlaw rhymes« voll ergreifender Schilde Zület 
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rungen des Clends und der Leiden der untern Maflen, Thom Hood (das Lieb 
„om Hemde“; „die Seufzerbrücke“ und lyriſche Gedichte humoriſtiſcher und 
pathetiſcher Battung) u. A. ſchließen fi Byron und Moore an; Robert 
um tete Bollot, der frühoerftorbene Berfafer des religiäfen Lehrgedichts „ber Sanf 
Zermant der Zeit", Will. Tennant, der lahme Schulmeifter von Anfiruther, Verfaſſer 
EI. ug komiſchen Heldengedichts » Anster faire in Ottave rime und anderer 
re Dichtungen, Billiom Motherwell von Paisley, der gefũhlvolle Elegiker und 
Heraußgeber des »Minstrelsy ancient and moderne u. A folgten der von 
Burns, Walter Seott und den Raturdichtern vergezeichneten Bahn, inbeß der 
Bonıı geiftliche Verfechter ber Episcopallicche, Bill. Bowles, fih au Southey und 
AIR. die Seeſchule auſchloß. Unter den noch lebenden Dichtern Englands feht allen 
fon andern a Talent wie an Auf voran: Alfred Tennyfom, der Sohn eines 
“ " englifchen Geiſtlichen. Sein äußeres Leben ift wenig befannt gavorden und 
ſcheint ruhig verfloffen zu fein. Er iſt der Racfolger Wordéworth's und 
Southey’s in der chreuvollen Hofftellung eines poeta laurentus. Seine Ge 
dichte beſtehen in Balladen, welche alle Harmonien und Mißtöne der Riebed- 
Teidenfejft effingen Iaffen, in Iprifen Ergüfen, epifchen Ergählimgen, lage: 
gefängen über die Bergänglijkeit und über den Woterialisuuns der Gegenwart, | 

in bibaktifch gefaltenen Sachen, Bifionen, Phantafien x. Cte haben einen 
außerorbentlichen Heiz durch die hohe Schönheit, bie clafſiſche Vornehmheit von 
Form und Sprache fowie bie ganz eigenthümliche Färbung und Empfindungd- 
weife. Der Grundton ift elegiſch, mandmal faft weltſchmerzlich, aber dennoh 
durchaus verſchieden vom der Buron’ichen viel leidenſchaftlicheren und mildern 
Berriffenheit. Durch feine pradtvollen Schilderungen und Stimmangebilder 
aus dem Haturleben berührt fih Terupfon mit der Gerjhule, während fein 
Empfinden für die Bebürfuiffe der Gegenwart, fein Drang, am Glüd ber 
Menſchheit mitzuwirken, ihn zu einem durchaus modernen Dichter machen. 
Durch die Anmuth feiner poetiſchen Erzengniffe, durch die Reinheit und Keuſch · 
heit feiner Gefühle, Durch den ruhigen leidenfhaftslofen Ton feiner melodiſchen 
Berfe, fern von allem Excentriſchen und Anſtößigen ift Tennyſon der Lieblings. 
dichter der gebildeten wohlerzogenen und fittfamen Klafien der englifchen Geſell ⸗ 
ſchaft geworden. Das fhöne Tranergedicht »In memoriam«, dem Gebägtnif 
eines derftorbenen Zreundes gewidmet, und die drei Romanzenchkien »The 
princess«, »Maud« und »King Arthur« erſchienen fpäter als die Sammlung 
feiner lyriſchen Gedichte. Auch jeine Epifode aus dem Krinkrieg „Der Weiter- 
angriff auf Balaclana” ift mit Recht beivundert worden. Gein rührendes 
Fiſcher · IdyllEnoch Arden”, eine Frucht aus ſchon gereifteren Lebensjahren des 
Dichters, beroeift, daß feine portifche Ader noch nicht verfieht ift, daß fie im 
Gegentheil aus einfachftem Stoff und in geringflem Umfang eine unerfchöpfliche 
Fülle dichterifcher Schönheiten hervorzubringen, die fejelndften Bilder des 


menſchlichen Herzens zu geflalten weiß. Unter Tennyſon's zahlreihen Jüngern \ 
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und Mitftrebenden dürfte Charles Smwinburne, ber Dichter von »Poems and 
Balladsa und des romantifchen Trauerſpiels »Chastelard« der bedeutendfte fein. 

Den Dichtern des Mutterlandes traten in neuefter Zeit einige nordameri · Kmeritanifte 

Tanifche Sänger würdig zur Seite; allein wie ſeht auch mandje von ihnen, wie dioen 
Bryant, der Dichter des Stilllebens in der Natur und im Menſchen, deſſen vnen 
epiſqh / didaktiſches Gedicht in fog. Spenferftangen „das Beitalter" (ho ages) eine" ""- 
kulturhiſtoriſche Bortenttoidelung der Menfchheit nad teleologifch-optimiftiicher 
Beltanfhauung nachzuweiſen fuht; wie Rich. Henrh Dana, der im Geiftenm . 
der engiiſchen Geeſchuie in ihriſchen Gedichten die Eigenthumlichteiten des Ratur« " 
lebens feines Landes mit romantifhem Sinn erfaßte und in ber ſchauerlich⸗ 
unbeimlihen Romanze „ber Buffanier“ Coleridge s Gedicht vom alten Seemann 
nicht unglüdlich nachahmte, wie insbefondere der phantaflereihe, durch laͤn⸗ 
gere Reifen in Europa gebildete Henry Wordsworth Longfellow, ſelbſt Seraften 
im der alten Welt Anertennung fanden, fo bildet doch bie englifche Literatur noch ⸗· 
immer bie Hauptlectüre der Anglo-Amerifaner. Longfellow's hauptſaͤchlichſtes, 
auch in deutſcher Meberfegung bekanntes Werk „Evangeline*, in engliichen Hexa⸗ 
metern und in Borm von Goethe's Hermann und Dorothen, ift eine poetifche 
Erzählung, worin das „Ranfchen der Bichten des Urwalds und bie ferne Meeres ⸗ 
Brandung“ den Grumdton bilden. Es ſqhildert bie Schicſale frangöfi ſcher Pflan« 
zer in Acadien oder Reufhottlond, bie von ben Engländern aus ihrer urfpräng- 
lichen Heimath nach andern Kolonien mit großer Härte fortgejchleppt wurden 
(XII, 210f.) Die Sanmlung feiner Gedichte enthält viel des Schönen, und 
beſonders des fittlih und fromm Empfundenen, doch ift er fein Dichter von 
großer Originalität. Eine Tiebliche Anmuth und Friedlichkeit mit einer Richtung 
zum Elegiſchen ift über feine Poeſie ausgegoffen. Durch feine vielfeitige Bildung 
und feine ausgedehnte Kenntniß der poetiſchen Literatur anderer Völker, nament- 
lic) ber deutſchen, ift er vielfach; zu Reminiscenzen und Nachahmungen beran« 
laßt worden. Auch Bat er fi mehrfach ald gefhicten Weberjeper bewährt. 
Seine Reifenopelle ¶ Hyperion · ſchildert theilweife deutſches Leben. Die urfprünge 
lichfte und intereffantefte feiner Schöpfungen ift fein »song of Hiawatha«; 
Longfellow Hat in biefem feinem jüngften größeren Werk derſucht, ein indianiſches 
Heldenepos zu geftalten; gleichfam ein Schwanengeſaug, empfunden und ges 
dichtet aus der Seele des unglücklichen und untergehenben Volkes ber Urein⸗ 
wohner von Amerika. In neuefter Beit ift ein Talent eigener Art hervor⸗ 
getreten und raſch zu großer Berühmtheit gelangt, der humoriſtiſche Schriftfteller 
Bret Harte, der uns in feinen Gedichten und Rovellenfligzen in Profa und 
Berfen „unter die Squatters und Golbgräber“ Galiforniens führt, und zwar mit 
einem Realismus, deffen padende Anſchaulichkeit alle Achtung verbient. Wie 
in England Hat ſich auch in Amerika das weibliche Geſchlecht mit Eifer und Er⸗ 
folg an ber literarifchen Thätigkeit betheiligt (Branced Sargent Ofgood; Stuart 
Sterne u. 4.) 


* 
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Dam. Hit geringerem Erfolg als bie Sprit wurde bie Denmatifhe Poefie in 
England gepflagt. fo ſehr auch eimige andgegeichnete Schauſpieler und Ecdau- 
Wielerinwen, wie Remble, Kern, Momendy, die Siddons u. A. bemüht waren, 
durch kunſtholle Darfiellung der Shaleſpeare ſchen Stüde Sinn und Iutereffe 
fiir das ⸗qhtnatienale Drama zu tueden. Bu bem berũhnueſten Bühnendichtern 

gehören; ber iriſche Patlauentatedner Lelor Shiel, bee Schaufpicer Jawes 

trans) Sheridon Ruowles, der ſich ſowohl in feinen geſchichelichen Bremrfpielen 
‚(the Gipsy«; »Virginiuse; »Caj. Graochuse; »W. Tell«, „Alfred the 
grente), ald in feinen Luſtſpielen (sche begger«; he lovo chase«; »Old 

mprimenmaiden) Ghakefyene zum Berbild nahm; ©. d. Milman, der zunchſt 
bibliſche Stoffe ("Belshazsar«; »Fall of Jerusalem«) wãhlie, dann durch jein 
Teauupfpiel »Fazio« großen Ruhr erlangte, ſpaler aber fi andern Galtungen 

‚mEelkeun zumanbte; dar Rehkögelehrte, auch als Parlamentsredner bekannte Th. Tal- 
fomrd furptebuerh feine einfachen Traghdien »Ion«; »the Athenian eaptire« 
des grirdgäfde Drama weicher zu beleben. Shönm Erfelg erziellen Heuth Ta h lo r 
durch feine hiſlor iſchen Theaterſtucte (Manc Gommenus; Philipp van Urtevelbe; 
Edwin ber Schöne) und Mobert Bremning durch feine naturphiloſophiſchen 
Dramen im Geifte der Fauſtdichtungen (Paracelfus; Sordello), Mit Mary 
Mitford ift die Berfafferin vieler zum Theil guter Stüde, unter denen befonders 
Rienn · große Borzüge befipt. Doc) find chre trefflihen Schilderungen bes eng- 
liſchen Landlebens ihren dramaliſchen choͤpfungen weit überlegen. 


4. Roman und Geſchichtſchreibung. 
Die Bichlingölectüre der gebildeten Klaſſen in England bildet der Roman, 


—E daher auch Die bedeulendſien Schriftſleller ſich dieſer Gattung wit Berliche ju- | 


wenden und fie durch Mounichfeltigteit des Gtoffeb, Durch Mei der Darftellung 
und durch Ausdehnung auf bie verſchiedenſten Keeiſe des Lebens und ber Wiſſen ⸗ 
ſqhaft Ichereich und anziehend zu machen ſuchen. In dem hiftoriſchen Roman 
blieb Walter Seott bad unerreichte Vorbild; unter feine Nachfolgern it James 
ein höchſt frochtbarer und feiner Beit pielgelefemer, aber wenig geminler Schrift ⸗ 
imo Sagt ſeller am bekannieſten, doch hat aur der Amerikaner James Fenimort Gagper 
durch die Schilderung ameribaniſcher Gitien uud Naturſcenen von kräftigem au⸗ 
ſchaulichem Reslismus, Dusch lebendige Darſiellung des Indianer- und Aufied⸗ 
lelebens und durch glũdliche Behandlung varerländifcher Stoffe neues Jutereſſe 
zu wecen gewußt. Das nordamerilaniſche Waldleben mit feinen Schönpeitem 
web feinen Gehrden, feisau Drangfelen und Fehden, mit feiner ganzen wilden 
Voeſie und Vie See wit ihren Gtünmen und Gefahren bilden die augiehende 
Grundlage feines zahlreichen Romane, unter denen „ber Gpion“, ein Gemälde 


aus ben Foeiheinskriegen, „Die Waflernize” (water witch), bie „Lederfirampfe - 


ergählungen“, ein Cyelus von fünf Novellen, darunter „der letzte Mohicaner, 
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und ber „Brave“ am belamntefien Hab. Daß Seeſtoffe ein Bichtingägegenftand 
der meerbeherrſchenden Engländer und Amerltaner wurden, ift nicht gu derwun · 
dern, deher Hi auch eine Reihe von Momenfceiftftellem ber Seenobelliſtik 
zuwendett. Unter ihnen nehmen Erpitain Marrhet, Boſil Hall und C. Wilſon 
("Tom Cringle's loge) den erfen Wang sin. Durch niandiſche Beit- und 
Siuengemãlde, wie Dusch gelungene Meifebefehreibungen erlangte Baby Morgen 
literariſchen Ruf; das reiche und mamnichfaktige Fawilien ⸗ und Volksleben in 
allen feinen Abſtufengen. pom Hof und ber hehen Geſellſcheft, em Migh life⸗ 
bis zus Rauber · uud Proleiarierleben herab, bildet den unerſchöpflichen Stoff 
für Die zahlloſen Romane, mit melden Theodor Hool, Sam. Warren (‚Tage 
buch eines Weztes"), W. $. Ainsivorth, der Genfatione-Rovelift, Wiltie Eol- 
Ins („The woman in white«; »Amtonina or the Fall of Bome«, »No 
names), Charles Bingslep (»Wentward Ho«, »Yeast«), Anthony Trollope 
Framley Parsonage«; »Barchester Towers; »He knew he was righte), 
Holme Bee, White Mdsille, Charles Beade und eine Menge Anderer bie 
Iefebegierige Welt unterhalten. Kingsley und Trollope ragen aus der Menge 
diefer Ramen hervor. Sie find nicht Schrififteller von gewöhnlichem Schlag. 
Ringdley hat in dem Roman »Hypatia« ein höchft intereſſantes Gemälde ger 
Hiefert ans der Beit, da im weiten Umfang des römifchen Reichs Chriſtenthum 
unb Heidemihum um bie Herrſchaft firitten. Trollope ift ein vortrefflicher 
Zeichner des englifdhen Lebens, namentlich der mittleren laffen und der angli⸗ 
tauiſchen Geiſtlichkeit. Die ganze Achtbarkeit dieſer Kreife, aber andy alle Engigteit 
und alle Borurtheile derfelben kennt er und fiellt fie um fo lebenswahrer bar, 
als ex ſelbſt kaum Darüber zu ftehen ſcheint. Auch Disraeli, der bekannte Stantd« 
mann, Parlamentsredner und Publiciſt, hat ſich in der literariſchen Welt berber- 
gethan («Coningbye). Ber neuefte Roman »Lothaizes, ein dhnrakterififhes 
Produkt diefes talentvollften Baunerträgers hocheonſervativer Beftrebungen, ſchil ⸗ 
dert einen jungen Mann ans der hohen Ariſtokratie, der, nachdem er in Italien 
und anderwãris allerlei Irrwege getvandelt und berbotene ſchone Frũchte genoflen, 
endlich zu der welſen Cinſicht kommt, daß es am beften für ihn fei, einzulaufen 
in den führen Hafen einer ſtandetmãßigen Seirath. 

Bu Diefer gangen langen Meike van Romanſchreibern männlichen Ser nun 
ſchlechts kommt dann noch eine übergroße Anzahl von Damen, bie alljährlich 
mit einer Menge von an ſich höchſt haruloſen, moraliſchen, meift auch ganz gut 
geichriebenen Novellen den Bücermarkt überflutgen, und troß aller Zugend und 
Brömmigkeit dennoch das Ihre dazu beitragen. bie Leſewelt, namentlich die 
weibliche mis ſchwãͤchlicher, den Geiſt irügmachender Speiſe zu verwöhnen und 
den Gekhmer au jeder Fräftigen Koſt zu verderben. Diefe Sorte iſt mit den 
Predigtromanen Hannah More's, bie deveinft von Halter Seott berteieben 
wurden, bis auf unfere Belt vertehen durch eine lange Reife von Namen, wie 
Jane Auften, Miß Mortinena, welche in ihren Tendenzromanen „bie Myſterien 
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Ed. Lytton Bulwer Hat ſich in ber lyriſchen und bramatifchen Poefie Aut. 
verfucht, aber nirgends folhen Ruhm erlangt wie in feinen Romanen, unter 
denen »Pelham«; »Eugen Arama; »Ernst Maltravers«; »Night and 
morninge, fo wie fein berühmtes @emälbe des Alterthums »the last days 
of Pompeji« und die hiſtoriſchen Romane »Cola Rienzi«; »the last of the 
barons« und »Harolde hervorzuheben find. Schöne harmoniſche Sprache, 
ſcharfer Berftand, feine Beabachtungsgabe und Menſchenkenntniß, kunſtmäßige 
Beherrſchung und Anordnung des Stoffes geben fich allenthalben fund; da- 
gegen ſteht er an Macht und Fülle der Erfindung, an Mannichfaltigkeit der 
Charakterzeihnung und an Entfaltung Fräftiger Leidenſchaften manchen Andern 
nad. „Er ift mehr ein reflectirender als fchöpferifcher Geift, mehr Künftler als 
Dichter und bleibt und läßt ſtets befonnen“. Durch fein intereffantes Buch 
„England und die Engländer" Hat Bulwer eine nene Gattung ethnographiſcher 
Literature hervorgerufen. Im feinen letzten Leiſtungen, »the Caxtonse; smy 
novel«; »What will he do with it« greift er wieder. die englifche Sittenfchils 
derung auf, erhebt fih aber zu einer reineren Sphäre ethiſcher Auffaffung, als 
Diejenige war, im welcher er ſich früher bewegte. Weberhaupt ift Bulwer mur auf 
dem Boden der Heimath recht zu Haufe; mo er fi in fremde Regionen ver« 
fteigt, wie in den „Pilgern des Rheins“, in „Banoni*, Lucretia“, hat er wenig 
Süd. Nur in der Hinterlaffenen Erzählung „bie Parifer“, worin die Stim- 
mungen mãhrend des Kriegeß bon 1870 gejchilbert werben, bewährt fid) noch 
ftellenweife bas alte Talent, „fo daß man fagen kann, ein ſchöner Sonnenunter- 
gang habe den Lebenstag Bulwer's beſchloſſen“. Auch feine Gattin, von der er 
übrigen getrennt Iebte, und fein Sohn haben ſich in der literariſchen Welt ber 
Tannt gemacht, Tepterer unter dem Schriftflellernamen Omen Merebith. 

Charles Dickens, genannt Boz, begrümbete ſchon durch feine erften hu Dizns 
moriſtiſchen Werke »Sketohes of Londone, wozu ihm das reiche Boltsleben diVneno. 
ber engliſchen Weltſtadt ben Stoff bot, und bie »Pickwick paperse feinen Ruf 
als wißiger und zugleich gemũthvoller Bolksfchriftfteller. Schärfe der Anſchau⸗ 
ungskraft, heitere Laune, treffende Satire und hinreißende Komik, verbunden 
mit ergreifendem Pathos, find bie Vorzüge des mit harmloſer Beroußtlofigkeit 
gefchilderten Abenteurerdafeins des Herrn Pictwid und feiner drei Freunde, worin 
das Leben und Treiben des engliichen Volts, befonders der untern unb mittlern 
Kiaffen, ergöhlich dargeftelt ift. Seine nachfolgenden Werke: „Oliver Twift“; 
Nicolas Ridieby“, worin die focialen Gegenfäpe ben Untergrund bilden, aber 
nicht mit der Färbung des Klaſſenhaſſes, ſondern mit der Möglichkeit einer Ver⸗ 
föhnung und eine Ausgleiches; ferner „David Copperfield“; „Mafter Hum- 
phreys Wanduhr“; »Dombey and son«; »Little Dorrit«; »Tale of two 
eitiese; »Our mutual friend« n. a. find vielleiht in fünftlerifher Hinficht 
ausgebildeter, konnten aber zu dem durch die unübertreffliche Kraft und Raivetät 
der Picwickpapers ſchon feft begründeten Ruf bes Verfaſſers kaum noch etwas 
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des Soll und Haben der politiſchen Delonomie* mit mehr Fleiß und Sachkennt ⸗ 
niß als Poefie der Welt zu enthüllen fuchte, und auch die neuefte Zeitgeſchichte 
(history of England during the thirty years peace, 1816—46«) vor- 
zugsweiſe vom volfswirthfaftlihen Standpunkte behandelte, Lady Bleſ⸗ 
fington, Mrs. March, Mes. Wood, Mip Yonge, Mrs. Bastel; Miß Ka⸗ 
danagh und viele Andere. Schlimmer find Lady Fullerton und Miß Braddon; 
die erftere hat ſchon die dünne Scheidewand, die vom der Hochkirche, dem Pu- 
ſehismus zum Katholicismus führt, durchbrochen und trachtet danach Andere 
denſelben Weg zu leiten, bie leßtere iſt eine unermũdliche Fabrikantin don fo- 
genannten Senfations ⸗ Romanen, meift Criminalgeſchichten, bei denen das einzige 
Intereſſe in einem gut verſtedten Geheimniß liegt. Weit talentvoller find Char ⸗ 
lotte Bronte (Currer Bell), die Verfaſſerin des von Frau Birch ⸗Pfriffer auf der 
deutſchen Bühne eingebürgerten Gouvernanten-Romand „Sane Egre*, und bie 
unter dem Pfenbonym George Eliot jriftftellernde Gattin von Lewes, des auch 
in Deutſchland rühmlic bekannten Biographen Goethe's. Die Romane von 
G. Eliot ("Adam Bede«; »mill on the floss«; «Silas Mamer«; «Romola« ; 
Felix Holt«; »the radical«) find jebenfalls das Bebeutendfte was bie weib- 
liche Schriftfiellerei der Gegenwart in England geleiftet hat. Realiftifh in den 
Schilderungen, zeugen fie doch von feiner und geiftvoller Veobachtung des 
menfclichen Herzens, von meifterhafter Entwickelung der pſychologiſchen Bor- 
gänge in ben einzelnen Gharatteren, und haben einen bebeutenderen Hintergrund 
an den Strömungen und ragen ber Beit, wodurch fie fich weſentlich und vor ⸗ 
theilhaft unterfcheiden von der großen Menge englifcher Durchſchnitts⸗Romane, 
die nur Familienklatſch, ohne jegliches allgemeines Intereffe behandeln. Eine 
achtbare Stellung in der Literatur haben ſich auch die beiden Amerifanerinnen 
Elifabeth Wetherell (the wide, wide world«) und Mrs. Becher Stowe er | 
rungen. Der Roman »Uncle Tom’s cabin« war feiner Zeit faft epochemachend 
umd hat, ein Borlänfer bes großen Kriegs, jedenfalls das feinige dazu beigetra- 
gen, die Geifter anfzurütteln und zu dem entfheibungsvollen Schritt der Skla⸗ 
venemaneipation hinzubrängen. In einem fpätern Roman, »Oldtown folks, | 
gibt die Verfaflerin ein getrenes Bild von bem Leben und bem Ideenkreis der 
puritaniſchen Anfiebler Reu-Englands zur Beit der Losreißung vom Mutter 
land. Die zwei Schriften, worin fie Lady Byron gegen ihren Gemahl in Schu 
nimmt (sthe true story of Lady Byrons life« und »Lady Byron vindica- 
tede), find ber Ausfluß gleißneriſcher Schmähſucht. 

Den erften Rang unter allen Romanfchriftftellern Englands feit Walter 
Scott nehmen Bulwer, Didens und Thaderay ein, der erfie wegen feiner viel⸗ 
feitigen, durch Stubien und Reifen erworbenen Bildung, feines Haren, gefunden 
Geiſtes und feines philoſophiſchen Urtheils, der zweite wegen feines trefflihen, 
mit rührendem Pathos verbundenen Humors und Wied und feiner tiefen See» 
Ientenntniß, ber letzte als Satiriker von fehneidendfter Schärfe. 
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verfucht, aber nirgends folhen Ruhm erlangt wie in feinen Romanen , ante er 
denen »Pelham«; »Eugen Aram«; »Ernst Maltravers«; »Night "and 
morninge, fo wie fein berũhmtes Gemälde des Alterthums »the last days 
of Pompeji« und bie Biftorifhen Romane »Cola Rienzie; »the last of the 
barons« und »Harolde hervorzuheben find. Schöne harmoniſche Sprade, 
ſcharfer Berftand, feine Beabachtungsgabe und Menſchenkenntniß, kunſtmäßige 
Beherrſchung und Anordnung des Stoffes geben fich allenthalben kund; da- 
gegen ſteht er an Macht und Fülle der Erfindung, an Mannichfaltigfeit der 
Eharakterzeihnung ımd an Entfaltung kräftiger Leidenſchaften manden Andern 
nad. „Er ift mehr ein veflectirender als ſchoͤpferiſcher Geiſt, mehr Künftier als 
Dichter und bleibt und läßt ſtets befonnen“. Durch fein intereffantes Buch 
„England und bie Engländer" hat Bulwer eine neue Gattung ethnographiſcher 
Xiteratur hervorgerufen. In feinen letzten Zeiftungen, »the Caxtons«; smy 
novele; »What will he do with it« greift er twieder. bie engliſche Sittenſchil⸗ 
derung auf, erhebt ſich aber zu einer reineren Sphäre ethiſcher Auffaflung, als 
diejenige tar, in welcher er ſich früher bewegte. Weberhaupt ift Bulwer nur auf 
dem Boden ber Heimath recht zu Haufe; mo er fi in fremde Regionen ver- 
fteigt, wie in den „Pilgern des Rheins“, in „Banoni“, „Bucretia*, hat er wenig 
Süd. Nur in der Binterloffenen Erzählung „die Pariſer“, worin die Stim- 
mungen mãhrend bed Kriegeß von 1870 gefchilbert werben, bewährt ſich noch 
ſtellenweiſe das alte Talent, „jo daß man fagen kann, ein ſchöner Sonnenunter- 
gang Babe den Lebendtag Bulwer's beichloffen". Auch feine Gattin, von der er 
übrigens getrennt Tebte, und fein Sohn haben fich in der literariſchen Welt ber 
kannt gemacht, Iepterer unter dem Schriftftelleenamen Omen Meredith. 

Charles Dickens, genannt Boz, begründete ſchon durch feine erften hu Diss 
moriffifhen Werte »Sketches of Londons, wozu ihm das reiche Vollsleben ferk-ısm. 
ber engliſchen Weltftabt den Stoff bot, ımb die »Pickwick papers« feinen Ruf 
als wißiger und zugleich gemüthvoller Volksſchriftſteller. Schärfe der Anſchau⸗ 
ungskraft, heitere Laune, treffende Satire und hinreißende Komik, verbunden 
mit ergreifendem Pathos, find bie Borzüge des mit harmloſer Bewußtloſigkeit 
gefhilderten Abentenrerbafeins des Herrn Picwick und feiner drei Sreunde, worin 
das Leben und Treiben des engliſchen Volks, beſonders ber untern und mittlern 
Alaſſen, ergößlich dargeftellt ift. Seine nachfolgenden Werke: „Oliver Twiſt; 
„Nicolas Rickleby“, worin die focialen Gegenfäge den Untergrund bilben, aber 
nicht mit der Färbung des Klaſſenhaſſes, jondern mit der Möglichfeit einer Ver⸗ 
föhnung und eine® Ausgleiches; ferner „David Copperfielb“; Maſter Hum- 
phreys Wanduhr“; »Dombey and son«; »Little Dorritı; »Tale of two 
citiese; »Our mutual friend« u. a. find vielleicht in fünftlerifher Hinficht 
audgebildeter, Tonnten aber zu dem durch die unübertreffliche Kraft und Raivetät 
der Piclwidpapers ſchon feft begründeten Ruf des Verfaflers kaum noch etwas 
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binzufügen. Ein Mann von lebhafter ſchöpferiſcher Phantafie und begabt mit 
einem hoben deferiptiven Talente, ift Didens ausgezeichnet in der Detailmalerei 
und im Zeichnen egsentrifer,, auormaler und kraukhaft angelegter Raturen, 
ungewöhnlicher feltfamer Situationen und Verhältniſſe. ber die Berfeheiheiten 
und Mipftände des Lebens werden auögeglihen und gemilbert durch die Gut ⸗ 
müthigfeit des Herzens und den wohlwolienden philanthropiſchen Hauch, ber über 
das Ganze ausgegoffen ift. Cine nene Gattung bilden feine fogenannten Weih- 
nadhtöfchriften, »Christmas carol«; »Chimes«; »oricket on the hearth«; 
„battle of life«, worin er auf einem etwas phanteftifchen Hintergrund reigenbe 
Meine Bilder vol Gemüth and mit moraliſchem Zwece entrollte. Auch feine 
»American notes«; »s childs history af England« und »Pictures from 
Italyı find anziehende Werke, obwohl ſich die eigenfte Art feines Genius wicht 
fo darin entfalten Tann, wie wenn er den Boden Alt ⸗Englands unter fh, dos 
lebendige Treiben der Gegenwart dor Augen hat. Didens' vollsthümlider Sit ⸗ 
tenroman voll Iebeudiger Geſtaltungen aus dem wirklichen Leben gewährt nicht 
bloß Unterhaltung und Belehrung, er ſucht auch Mipftände aller Art zu rügen, 
3. B. die Schwerfälligfeit und Weitſchweifigkeit engliſcher Gerichtshöfe, allent- 
halben das Roos der Arınen und Gebrüdten zu beſſern und Balſam in ihre 
Bunden zu gießen. Seine Wirkfamkeit gehört zu ben wohlthätigſten, bie je ein 
Schriftfteller geübt hat. 

—X William Mafepeare Thackerahs Bilder des ſecialen Lebens und des 
menſchlichen Charakters find weſentlich verſchieden von denen von Dickens; fie 
haben Alles, was außerordeniliches Geſchic der pſhchologiſchen Analyfe, durch- 
dringende Veobachtung, eine furdtbare, vermichtende Schärfe und Feinheit 
farkaftifcher Ironie geben können, aber niemals war er im Stande, hat es 
wohl amd nie erfrebt, fortgejepte ober Iehfafte Epmpathie zu ermeien, weder 
durch fpannende Situationen, noch dur die Schilderung tiefer Leidenſchaften 
heftiger und pathetiſcher Art. Er hat nichts von der warmen Meufchenliebe 
Dickens', der bei allen Behlern, Lächerlichteiten und Schwächen, die er ſchildert 
doch niemals den Glauben verliert an den innerſten guten Kern im menfchlichen 
Herzen, an Die eigentliche angeborene, wenn auch feltfam verhüillte und verbildete 
Würde der Menſchheit. Thaderay war reiht eigentlich zum Satiriler gefchaffen, 
urtheilt Schere. „Sein Blick drang den Menſchen durch Herz und Nieren und 
die kauftifche Schärfe feiner Schilderung fehnitt mit der Unerbittlichteit eines 
Secirmeſſers in bie geheimſten Schäden der engliſchen Geſellſchaft hinein“. Die 
bedeutendften von Thaderap's Werken find »Vanity faire und »Pendennis«. 
Der Zahrmarkt des Lebens" ift die renliftifch herbfie Schilderung, die bitterfte 
Satire auf bie felbftfüchtige, herzloſe, ſcheinheilige Welt der engliſchen, nament- 
lich der vornehmen Geſellſchaft. doc ift ein Gemälde mit nur Schatten, und 
ohne jegliches Licht, jedenfalls einfeitig und fall. In »Arthur Pendennis« 
find viele Thatfachen aus Thaderay’s eigenem Leben verarbeitet. In dem hifte- 
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riſchen Roman »Henry Esmonde verſucht er in Geift und Sprache die 
Epode ber Königin Anna zu reprobueiren. »The newcomes«, »the Virgi- 
nianse folgten den früheren Werken. Bis kurz vor feinem Tod redigirte er die 
Zeitſchrift »Cornbill magaziner, die er auch begründet. 


Zaine entwirft von den beiden Romanſchreibern Didens und Thaderay folgen« 
des Bild: Der Eine, feuriger und egpanfiver, ganz von dichteriſcher Gluth er» 
bit, ein leidenſchaftlicher Maler greller und biendender Bilder, ein lyriſcher Brofaik, 
ein allmächtiger Gebieter über dad Lächeln wie über die Thränen, fand fein naturges 
mäßed Element in der phantaſtiſchen Erfindung, in einem mehmüthigen Gefühlsleben, 
in gewaltfamen Beuffonerien und hat, durch die Bertvegenheit felned Stil, dur das 
Uebermaß feiner Gemüthserregungen, durd die groteste Familiarität feiner Garica- 
turen jede Stärke und jede Schwäche eined Künftlers, alle fühnen, alle erfolgreichen 
und alle wunderlichen Unternehmungen der Einbildungsfraft zur Darftellung gebracht. 
Dee Andere, gemäßigter, unterrichteter und gefeftigter, ein Liebhaber moraliſcher Auße 
einanderfepungen, ein Rathgeber des Publikums, eine Art von Laienprediger, weniger 
darauf auögehend die Armen zu veriheidigen, mehr danach trachtend die Menfchen zu 
Tritifiren, bat viel gefunden Menfchenverftand, eine große Kenntniß des Herzens, eine 
vollendete Gabe der Darftellung, eine bedeutende Urtheilskraft, eine Anfammlung 
mohlüberlegten Haſſes in den Dienft der Satire geftelt und das Lafter mit allen 
Baffen des Gedankens verfolgt. Durch diefen Eontraft vervollſtändigt der Eine den 
Andern, und man bat einen genauen Begriff des englifchen Geſchmads, wenn man 
das Bild Wilhelm Thaderay’s init demjenigen bon Karl Didens zufammenftchit. 


Reben Bulwer, Didens und Thaderay verdienen noch der ald gemüthvoller art 
Lyriker, als Dramatiker und beſonders als Verfafler von Skizzen und Erzäh⸗ . 
lungen (stales from Shakespeare«) befannte Charles Lamb, ein fruchtbarer 
Eſſahiſt und Publicift von Wip, Humor und Eordialität ("Essays of Fliaa), unde® 
ber Amerikaner Waſhington Ir ding von Nerv-Bork genannt zu werben. Der zrens, 
Ießtere, durch vieljährige Reifen in allen europäiſchen Bändern mit den Gitten \ 
und Eigenthümlickeiten der meiften Völfer vertraut, hat in feinem weitverbrei ⸗ 
teten „Stiggenbud“ eine anziehende Schilderung des englifhen und amerifani« 
fchen Lebens und in »Alhambra« ein begeifterted Gemälde ber romantiſchen Zeit 
Spaniens unter der Herrſchaft der Mauren gegeben. Rachden er noch in dem 
aumuthigen Buche »Bracebridge-Hall« und in den »tales of a traveller« 
feine Kunft in Raturſchilderungen beurkundet, wendete er ſich der hier und da 
humoriſtiſch und romanhaft gefärbten Geſchichtſchreibung zu („Rew-York-; „Co- 
Inmbus“; „Mahomet”), doch kommt er in diefer Battung feinen Landölenten 
Brescott (Geſchichte Ferdinand's und Iſabella's“; Geſchichte Philipp’s IL“, en. 
„Eroberung von Mexico und Peru“ u.a. W.), Jared Sparks („Biographie von 
Bafbington“) und George Baucroft („Beichichte der Vereinsftanten von Ame⸗ 
rita*) an Ernſt und Grünblichkeit nicht gleich. Wie Bancroft, fo Haben auch 
zwei andere amerikaniſche Hiftoriker von Ruf, John Lothorp Motley („Ent Met, 
ficfung des hollãndiſchen Breiftaats“) und Georg Tickn or (Geſchichte der fpa- Tin zn, 
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niſchen Literatur“) längere Zeit in Deutſchland gelebt und an beutfcher Ge- 
ſchichtswiſſenſchaft ſich berangebildet. 


Auch in England iſt in ber neueſten Zeit die Geſchichtſchreibung mit treffe 

lichen Schriften, insbefondere über die Landesgeſchichte, bereichert worden. 
men, Ze Sharon Turner und John Lingard berieben die ältere Gedichte Eng- 
Erlands in bändereichen Werfen, jener vom Stanbpunfte eine® Unglitaners, mehr 
gelehrt und gründlich als geſchmackvoll, diefer mit der bewußten Parteilichteit 

eines frenggläubigen Katholiken, aber mit Geift, Kunft und Quellenftudium. 

Mit größerer Unparteilicleit und klarer Durchdringung des Stoffs behandelte 

m mem Hallam i in feiner »Constitutional history of England« die Geſchichte der 
engliſchen Berfaffung mit den durch die Reformation und Revolution bewirkten 
Umgeſtaltungen und ſchrieb zugleich eine Geſchichte der europäiſchen Staaten 

und der Literatur im Mittelalter ("The state of Europe during the middle 
agesı). W. F. P. Napier verfaßte ein werthvolles und gründliche Buch über 

den peninfularifchen Krieg, Thtler eine umfangreiche Geſchichte von Schottland; 

Al iſon widmete feine Feder ber Darftellung der europäifchen Berhältniffe mäh- 

venb ber Zeit der franzöſiſchen Revolution und bes Rapoleonifhen Kaiſerreichs 

dom toryſtiſch · engliſchen Standpunkte, während der geiftvolle Kritiker Thom. 

PP: fe Garlple, ein phantafievoller dichteriſch angehauchter Schriftfteller und philo⸗ 
ſophiſcher Denker dieſes große Geſchichtsphaͤnomen in den hervortretenden Er 
ſcheinungen als ergreifende Bifionen Tebendig und mit epifher Plaſtik, aber 

unter dem Einfluß puritaniſcher Strenge bargeftellt hat. Derſelbe Carlyle ift 

ein grünbfi—er Kenner ber deutſchen Literatur, die er durch getvandte Ueber⸗- 
ſehungen (Wilhelm Meifter u. A.) und durch Biographien („Schiller’8 Leben“) 

feinen Landsleuten zu vermitteln bemüht war. Auch fein neueftes Werk: „Bes 
ſchichte Friebrich’8 des Zweiten genannt der Große“, zeugt von feinem Intereffe 

für Deutſchlands literariſches und geſchichtliches Leben. Sagt man ihm doch 

nad, daß er felbft feinen Stil germanifirt habe, ber eine Miſchung vom Luther 

und Jean Paul fei. Myſtiſch und confus in feinen Schriften, ift dagegen Car⸗ 

- Iple ein eifriger Fürſprecher der Arbeit und praftifchen Thätigkeit zum Rupen 

der menschlichen Geſellſchaft. In dem Sammelwerk »Oliver Cromwell’s 
letters and speeches«, bat er dem großen Protector ein mwürdiges Dent- 

mal gefeßt. I. Dunlops und I. M. Kemble's Werke über Literature 

und Culturgeſchichte, Lord Brough am's Biographien berühmter Stants- 
männer und eine große Menge von Schriften fiber einzelne Theile der einheini« 

schen Geſchichte (Palgrave, Godwin, James Macintofh, Thom. Keightley, Lord 
Mahon, 3: A. Froude u. A.), ſowie die vielen Sammelwerke von Urkunden 

und Schriften früherer Zeiten geben Zeugniß von der großen Regſamkeit der 
englifchen Forſcher auf dem Gebiete der Geſchichtſchreibung und von dem In 

tereffe der Nation für ihre ſtolze Vergangenheit. Im der Auffaſſung der englis 
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ſchen Reformationszeit und des geſchichtlichen Dramas zwiſchen Elifabeth und 
Maria Stuart bildet Froude, der für feine »history of England from the 
fall of Wolsey to the death of Elizabeth« neue archivaliſche Quellen benupte, 
den Gegenfaß zu Lingard. Unter allen Engländern, die bisher ihre Muße der 
Erforſchung und Darftellung geſchichtlicher Begebenheiten und bes Biftorifchen Na⸗ 
tionalleben® gewidmet haben, nimmt der als Staatsmann und Redner, ale 
geiftreicher Kritiler und Dichter berühinte Th. B. Macaulay den erften Rang Mumi, . 
ein durch feine unvollendete „Befhihte von England“, bie als Einleitung die 
Entwidelungsgefchichte der englifchen Verfaſſung in überſichtlicher Darftellung 
borausfhidt und dann mit dem Regierungsantritt Jacob's IT. die Biftorifche 
Erzählung beginnt. Mit gründlicher Exforfchung der Verhältniſſe und mit tiefer 
Einficht in die Ratur und bie Eigenthũmlichleiten der handelnden Perſonen verbin« 
det Macaulay einen unparteiiſchen, durch Philoſophie und humane Studien ge- 
wedten Sinn für Gerechtigkeit und hiſtoriſche Wahrheit, ein freimũthiges Urtheil, 
eine klare, lichwolle Darftelung und eine edle, männlich Fräftige Sprache. Doch 
überfehreitet er in der Ausmalung des Details, in der pragmatiſchen Charafte- 
riſtik geſchichtlicher Geſtalten und in der genreartigen Schilderung der Situatior 
nen und Berfonen, in den landſchaftlichen Beſchreibungen und rhetorifchen Der 
tlamationen ſtellenweiſt die Grenzen der nüchternen Hiſtoriographie und berührt 
das Gebiet der Dichttunſt und des Romans. Auch feine Meineren hiftorifchen 
Schriften und Eſſays enthalten viel des Trefflihen. Manche feiner kritiſchen, 
hiſtoriſchen und biographiſchen Abhandlungen, wie die über Milton, Addifon, 
Machiavelli, Robert Walpole, Pitt, Warten Haftings, Clive u. A., die zuerft 
in der Edinburger Review erſchienen, ehe fie in befondern Bänden zufammenge- 
faßt wurden, find wahre Mufterftücde kunſtvoller Hiftorit und wiſſenſchaftlicher 
Kritit. Dagegen offenbaren feine Aufjäge über Friedrich den Großen einen für 
einen Hiftoriker underzeihlichen Mangel an rihtigem Blick und Berftänbniß wahr 
haft weltgeſchichtlicher Größe. Sein Horizont erhob ſich bier nicht über die Ira» 
bitionen und Gedankenkreiſe des Whiggismus, zu Dem er fich in feinem öffent» 
lien Leben wie in feinen Schriften befannte. Unter feinen Gedichten find bie 
»lays of ancient Rome« und bie »battle of Sorya die beften; fie haben ben» 
felben ſchlagenden, berebten und wirkungsvollen Stil, der feine Profa anszeih- 
met. Angeregt von ben naturwiſſenſchaftlichen Studien der Gegenwart, hat 
Thom. Budle in feiner »history of eivilisation in England« den Berfuh 
gemacht, die Geſetze der intelleetuellen Welt zu erforchen, die in der Geſchichte 
der Menſchheit zur Entfaltung kamen, ein Verfuch, der wegen des frühen Todes 
des Verfaſſers nicht über die grundlegende Einleitung hinausgekommen iſt, den 
noch aber große Aufwerkſamkeit erregt und Zuftimmung und Widerfpruc in 
teichern Maße hervorgerufen hat. Im feine Bußftapfen trat der Amerikaner 
8. E. 9. Leckh, in feiner Sittengefhichte Europas von Auguflus bis Karl 
d. Gr. Neben der eigenen Geſchichte war der Forſchungsgeiſt der engliſchen 
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Gelehrten beſonders der Gejchichte des Alterthums zugeweudet. So bat nad 
den ältern Geſchichtswerken über Griehenkanb von Witford und Thiriwall in 
unfern Tagen Georg Grote, nachdem er den größten Theil feines Lebens 
fich mit Bankgefchäften abgegeben, eine Im twefentlichen auf beutfchen phi⸗ 
lofogifchen Arbeiten beruhende »history of Gresce« verfaßt, bie mit Het | 
zu den Maffiihen Werken gezählt wird. Grote ift ein feeifinniger Apologet 
des demokratiſchen Gemeinweſens von Athen. Reben der Geſchichtſchreibung 
ftanden und ſtehen auch die andern Gattungen ber Profaliteratur, die Rede⸗ 
kunſt, die Publiciſtik, die vollswirthſchaftliche Schriftſtellerei in hoher Blũthe. 
Bir haben in früheren Blättern bei verſchiedenen Gelegenheiten der großen 
Redner gedacht, bie wie Eamming, Brougham, Peel, D’Eonuel, Eobbeit u. U. 
im Borlament, vor Gericht, in Bolköverfammlungen mit fenrigen Zungen ihre | 
Aufichten und Ideen vorgetragen und bie Buhörer für biefelben gu gewinnen 
gefucht; e8 wurde des öfteren erwähnt, weidhe Macht auf die öffentliche Mei- 
nung in allen wichtigen Beitfengen und Lebensgebieten die englifhen Tages- 
blätter und periobifcjen Schriften geübt, wie infonberheit bie großen Beitfchrife 
ten, bie Ebinburger, die Ouarterig, die Weſtminſter Review u. a. auf das 
literarifche und äfthetiiche Urtheil eingewirkt haben; wir haben ferner erwähnt, 
von wie großer Bedeutung die Staatslehren mıb Stantöfchriften Beutham's für | 
die ſocialen und politiichen Anſchauungen des Jahrhunderts, für Gefepgebung 
und Berfaffumgsieben in beiden Hemiiphären gemefen find. Aus allen dieſen 
Ergengniffen ſchriftſtelleriſcher Tätigkeit geht hervor, daß England wie in der 
Beitpolitit, fo auch in allen Gebieten geiftigen und literarifchen Schaffens, auf | 
der Höhe ber Zeit fteht, unter den Culturſtaaten der Gegenwart eine hervorra⸗ 
gende Stellung behauptet. 





D. Das literarifche Leben in alien. 
1. Die Uebergangdzeit vom Aaffieiömus zur Romantik. 


Die Kate Wir Jaben an einem andern Orte (XI, 346 ff.) dargethan, wie die | 
aurahene [höpferifche Kraft der Staliener auf dem Gebiete der Kunſt und Piteratur all- 
mählich herabſank von der glanzvollen Höhe, die fie in dem Beitalter der Renaij- 
fance erftiegen hatte. Wan zehrte von den Schäpen, welche die Vorfahren ge 
jammelt, und folgte ihren Spuren. Es wurde ſchon dort erwähnt, daß man fi 
in ber Lyrik an bie Hangvollen aber gedankenarmen Sonette und Canzonen 
Petrarca's anlehnte, oder den griedhifchen und römifchen Odendichtern folgte, 
daß im Heldengedichte das Humoriftifche Epos Ariofto’s das umerjchöpfliche Bor- 
bild blieb, daß nur die Operndichtung , begünftigt durch die Zeittichtung und 
das Wohlgefallen der Höfe an prunfenden Schauſtücken, durch Zeno und 
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Metaftafio zu größerer Vollendung geführt ward. Auch Metaſtaſio's Nachfol⸗ 
ger im Amte eined Hofdichters in Wien, Giambattifta Caſti, der hervor ⸗ Gafi 
ragendfte italienifche Dichter in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, wid⸗ 
mete Anfangs feine poetiſchen Kräfte dem mufilalifchen Drama, nur daß er 
nicht feines Vorgängers ernfte heroiſche Oper wählte, fondern die komiſche (Opera 
buffa). Gafti ift der feßte bedeutende Repräfentant des franzöflfch-italieniichen 
Klafficismmus de achtzehnten Jahrhunderts. in echtes Kind bes Zeitalters ber 
philoſophiſchen Aufklärung mit feinem Wiß, feiner Ironie und Spottfucht, feiner 
üppigen frivolen Lebensauffaffung und ariſtokratiſchen Verſtandesbildung 
ftimmte er in den Ton und bie Geſchmacksrichtung ein, die damals an den Höfen 
und in ber vornehmen Geſellſchaft herrſchend waren. Und aud darin glich er 
jenen franzöfifchen Philofophen, daß er eitel nach Bürftengunft ftrebte. Er ber 
fuchte die damaligen Hauptfipe der Beitbilbung, Wien, Petersburg, Berlin und 
Paris, und drängte ſich an die Höfe Joſeph's, Katharina's und Friedrich's. 
Seinen größten Ruhm erlangte Caſti durch feine in Ottaven geſchriebenen „ga- 
lanten Rovellen“ in Boccaccio’8 Geiſt mit altitalienifcher Beihtfertigkeit und Muth« 
willigkeit, und vor Allen durch fein ſatiriſches Thierepos „bie vedenden Thiere* 
mit feinen und ſcharfen Anfpielungen auf das Hof- und Staatsleben, auf die 
politifchen und fociafen Anfichten und Buftände feiner Zeit. Diefe Gedichte fan« 
den in den gebildeten, frivolen Geſellſchaftskreiſen jener Tage um fo mehr Bei⸗ 
fall, als fie in einer zierlichen leichten Form die Bügellofigkeit der italienifhen 
Novelliſtik mit der ſteptiſchen und ffoptiihen Bildung des achtzehnten Jahrhun ⸗ 
dert8 verbanden. Auch in ben ſcherzhaften Sonetten »Li giulji tre«, auf einen 
zudringlichen Gläubiger ſchlug Eafti den Ton der heiten Satire bes franzöſiſch 
gebildeten Beitalter an. 
Auch in der Bũhnendichtung blieb der Haffifche Geſchmack der Franzoſen Barnn. 
bis gegen Ende des Jahrhunderts herrſchend: Die vielbeſprochene Tragödie 
„Merope* des Marcheſe Maffei aus Verona war nur ein Verſuch, das frans ET 
zoͤſiſche Drama mit der griechiſchen Tragik in Uebereinftimmung zu feßen. Im 
Luſtſpiel wurde die alte vollsthümliche „Kunftlomödie* (Commedia dell’ arte), 
die wir Bd. X, 305, 333 kennen gelernt haben, mehr und mehr durch die 
„Sharaktercomöbie* im franzöfifchen Geſchmack verdrängt, welche in dem Bene 
tianer Goldoni ihre höchſte Ausbildung erlangte. Carlo Goldoni, den bie aaen 
Italiener mit Moliere vergleichen, hatte mit feinem franzöfiichen Vorbild das 
Talent gemein, bie Sitten und geſellſchaftlichen Zuftände der Zeit mit richtigen 
Blick zu erfaffen und mit ficherer Hand zu zeichnen, Eharakterbilder anſchaulich 
und naturgetreu darzuftellen, mit großer Erfindungsgabe und Produktions. 
kraft komiſche Handlungen und Situationen mit Wiß, Heiterfeit und dramati⸗ 
ſcher Gewandtheit vorzuführen. Allein feine Komödien, deren Zahl ſich auf mehr 
als 120 beläuft, erheben ſich nicht zu der idealen Höhe des franzöfifchen Komikers, 
fondern beivegen ſich auf dem Boden ber gewöhnlichen ———— der berrichen« 
Beber, Beltgefhiäte. XIV. 
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den Sitten, der geſellſchaftlichen Exfcheinungen des Tages. In dieſen Sitten | 


und Erſcheinungen zeigt ſich aber eine folche Kraftlofigkeit, ein fo gänzlicher 
Mangel an Würde, Erhebung und Ehrgefühl, daß fie und weder moraliſch noch 
kũnſtleriſch intereffiren Finnen. Goldoni befigt nicht das Genie, das den Dichter 


über fein Zeitalter erhebt; er fühlt fich felbft zu behaglich in ber Welt feiner | 


Bühnendarftellungen, als daß er nicht gerne mit hochtönenden Redensarten ben 
Mantel der Tugend und Ehre um gemeine Charaktere gehängt Hätte. Während 
Moliere s Größe in der Enthüllung der moraliſchen Fehler und Gebrechen ber 
Menſchennatur befteht mit der Abficht der Befferung und Heilung, haben Gol ⸗ 
doni’8 Stüde nur den Zwech, das Publikum durch komiſche Scenen zu belufti- 
gen und zu unterhalten. 

a Für diefe moderne Bühnenmwelt ohne Harlefin und Masten hatten indeffen 
nur. die gebilbeten Stände Sinn und Verſtändniß; die große Menge hielt an der 
altnationalen Kunfttomödie mit ihren Poſſen, improvifirten Wigen und Späßen, 
ihren luſtigen Perfonen feft. Auf diefem volksthümlichen Untergrund baute 
Solboni’s Landsmann und Geguer, Graf Carlo Goz zi feine Dramatik auf, die 
in ber Hinneigung der Seit und des italieniſchen Volkes für Das Märchenhafte, 
Phantaſtiſche, Meberlieferte und Wunderbare, einen mächtigen Halt hatte, fo 
daß er an Popularität längere Beit den „großen Golboni“ übertraf, namentlich 
fo lange er mit Sacchi, dem trefflichften Harlekin Italiens und deſſen Schaufpie- 
letgeſellſchaft in Verbindung ftand. Nicht aus dem bürgerlichen Leben, wie fein 
Rivale, fondern aus der een» und Märchenwell und aus ben burleslen Tra ⸗ 
ditionen der alten Volkskomödie fchöpfte Gozzi feine Stoffe. Unter feinen 
Stüden („das blaue Ungeheuer“; „der grüne Vogel”; „bie Liebfchaft der drei 
Vomeranzen*, mit Parodien auf Goldoni und Ehiari) ift in Deutſchland befon- 
ders „Zurandot, Prinzeffin von China” dur Schiller's Bearbeitung bekannt 
geworden. Sie find alle auf den Effekt berechnet, Ted in der Anlage, phanta- 
ſtiſch und figgenhaft in der Ausführung, mitunter mit Anfpielungen und Ans- 
fällen auf lebende Perfonen gewürzt. 

Der Literarhiſtoriker Ugoni wendet auf Gozzi das äſthetiſche Urthell an, das 
MB. Schlegel in feinen Borlefungen über dramatifde Kunft und Literatur vom der 
griechiſchen Komödie gibt: „Der Lomifce Dichter verfept, wie der tengifche, feine Ber- 
fonen in ein idealiſches Clement ; aber nicht in eine Welt, wo die Rothivendigfeit, 
fondern wo die Willkür des erfinderifchen Wipes unbedingt herrſcht, und die Geſehe der 
Birkligkeit aufgehoben find. Er ift folglich befugt, bie Handlung fo keck und phanta ⸗ 
ſtiſch als möglich zu erfinnen; fie darf fogar unzuſammenhängend und widerfinnig 
fein, wenn fie nur gefgidt it, einen Kreis von komiſchen Lebendverhältniffen und 
Charakteren in dad geellfte Licht zu ſehen“, und fährt dann fort: „Mitten aus feinen 
Semeinheiten und Geltfamfeiten blickt ein erfinderiſcher und fruhtbarer Genius, mern 
aud in feiner Geifteßrihtung nicht viel Adel herrſcht. Gozzls Komödien enthüllten 


dem Zuſchauer eine Reihe phantaftifcher, fabelhafter Berwandlungen. Das Volk ergöpte | 


fi ungemein daran, und fpendete feinen Beifall im höchſten Mape. Die Gebildeten 
und alle die als ſolche erſcheinen wollten, nannten fie: Literariſche Ungeheuer”. 
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Auch der größte dramatiſche Diäter Italiens, Graf Vittorio Alfteri, une, 


den wie ſchon früher als den vertrauten Freund der Gräfin von Stolberg. Albany 
Tennen gelernt (XIET, 46), ſteht noch auf dem Boden des franzöfifchen Klaſfieis- 
mus, ſowohl in Beziehung auf Anlage und Form, als in der Wahl und Be 
Handlung ber Stoffe, und der philofophifchen Freidenkerei Voltaire's und Dide⸗ 
rot's, twährend bei feinem Beitgenoffen und Mitbewerber Monti ſchon die Weber- 
gänge zur tomantifchen Poefie in der Verherrlichung und Nachbildung Dante ſcher 
Dichtung zu erkennen find. Aber in Alfieri tritt auch zuerft der charafteriftiiche 
Bug ber italieniſchen Poefie hervor, die Dichtfumft als Mittel zur Erweclung des 
Breibeitögefühls, ber Sittlichteit und der Vaterlandsliebe zu verwenden. Rad) 
feiner Anſicht ſollte die Bühne eine Erziehungsanftalt fein, um das Volk „frei, 
ſtark und edel" zu machen. Daher trägt feine Dichtung einen ernften gehalt- 
vollen Charakter und erhebt ſich nach Inhalt und Tendenz eben fo fehr über die 
leichtfertigen Spiele der Andern wie fie an Anmuth, Lieblichkeit und Grazie unter 
den Bühnenftüden des franzöfifhen Gefchmades ſteht. Alfieri gehörte durch 
Stand und Bildung der Ariftofeatie an, die zwar zu dem Beftehenden in Kampf 
und Wiberftreit Ing, aber dem Wolfe felbft fern blieb. Doch bat ber durch 
toeite Reifen in die meiften europäifchen Bänder gebildete erfahrungsreiche Edel- 
mann, ber den größten Theil feines Lebens abwechſelnd in Slorenz, Rom und 
Paris vermeilte, bie ganze Oppofition der Beit in feine Seele aufgenommen und 
in feinen Tragödien, deren man einundzwanzig zählt, in Oden und Sonetten 
zum Ausdruck gebradt. Indem er mit ftoifher Strenge die Unterbrüder ber 
Menfchheit in ihrer Schredlichfeit und moraliſchen Häßlichkeit darſtellte, wurde er 
zugleich ein Prophet und demagogiſcher Vorfämpfer der Freiheitsideen, ein Er⸗ 
wecker der Vollskraft zur Mbfchüttelung des Joches ber Tyhrannei, ein ernfler 
Sittenprediger, der die Geifter zu ftählen und aus dee Schlaffheit und Stumpf ⸗ 
heit aufzurätteln beftrebt war. Cr verftand es, die Ideen und Leidenfchaften 
bes Volkes ganz wiederzugeben und zu beherrfchen. „SIedes feiner Hauptbra- 
men“, bemerkt Ruth, „ift als Ganzes aus bem geheimften Bervegen ber Beit her⸗ 
vorgegangen, aber daher auch ber lebendige Ausdruck deſſen, mas das Bolt 
confus fühlt, was es nicht genan beftinmen fann, und daher immer noch von fo 
ſchlagender Wirkung“. Freilich mußte er feine patriotifhen Sentenzen und 
Broede faft verftohlen und unter fremder Adreſſe dem Publitum zuführen. Alfieri 
mar nicht zum Dichter, geſchweige zum Tragiker geboren, fondern wurde durch 
Erziehung, Studium und die gährende Beit dazu gemacht. Empörung gegen 
jebe mißbrauchte Gewalt und Tyrannei, ein begeifterte8 Gefühl für Freiheit, 
tiefer Groll über die Erſchlaffung feines Volls, das ſich weder gegen Innern noch 
äußern Drud ſtemmte, waren bie Hauptzüge, bie von Kindheit an feinen Cha- 
rafter beftimmten und die auch die Seele feiner Tragödien ausmachten. Aber 
ihm fehlte durchaus die Wärme des Herzens, die Kenntniß der menſchlichen Rar 
tur und daß lebendige Intereffe daran ; daher war e8 ihm nicht möglich, leben⸗ 
63r 
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dige Geftalten in ihrem Kampf mit dem Geſchick und den Leidenſchaften vorzu- 
führen, und feine Charaftere find nur Ealte und magere Ausführungen abfirafter 
Ideen, die an einer nothbürftig in Gang gebraten Handlung verkörpert wer⸗ 
den. Er wollte nur mit den einfachften Mitteln wirfen und allem Schmud ent- 
fagen, durch männlichen Eruft feinen Biwed erreichen. Zu feinen beften Stüden 
gehören Saul, Abel und Philipp II. „Im ſcandinaviſchen Norden war ihm 
die düftere Melancholie de Offian verflänblid geworden, aus Englands politi» 
ſchen und reigiöfen Zuftänden fiel ihm zuerft das Licht auf Die Bage feines 
Vaterlandes, und Shafefpeare war ihm befannt getvorden und ins Bint ge- 
gangen, obgleich er fi), im itafienifchen Stolze gegen bie nordiide Barbarei, 
feiner ertwehrte. Mit diefem vorſãhlichen Eigenfinn blieb er an den frauzöſiſchen 
Bormen und dem Belenutniffe des Klaſſicismus hängen, im grellfien Wider- 
ſpruche wit den Richtungen und Zweden feiner Dichtung“. Erſt fein Beitgenofle 


Sioramıi Giovanni Pindemonte von Berona ſchlug in feinen einft bewunderten, jept 


FERIEN ziemlich vergeffenen Tragödien (Bineora di Serzia u. 0.) eine freiere Bahı der 


— 


iweiche ſchwermũthigt Raturſchilderungen voll idylliſcher Anmuth und tyriſche 


Phanutafie ein und wagte es bon der klaſſiſchen Tradition abzuweichen. Giodan · 
ite ni's jüngerer Bruder Ippolito Pin dem onte dichtete in einer vielbewegten Zeit 


Gedichte und Epiſteln, in denen ſich neben klaſſiſcher Vildung Tiefe und Innig- 
keit des Gefühle und religiöfe Gefinnung ausſpricht. Auch al glũcliche Ueber- 
feßer antifer Dichter (befonders des Homer) haben ſich die beiden Brüder be- 





Bannt gemadt. Aber au Ippolito’& dramatiſche Dichtungen mit Ehören und \ 


eingeflochtenen lyriſchen Gefängen find jept größtentheils vergeffen. 


2. Nemantifäpatristifäe Boch. 


Alfieri s talentvolliter Rachahmer auf dem Gebiete der tragiſchen Kunft. 
aber ohne jeine® Meiſters Freiheitsgefũhl und Gharakterflärte war Bincenzo 


Monti aus dem Ferrareſiſchen. Ein Wohldiener der Großen, dichtete Monti 


*- (nadjdeim ex fh burd) einige Gediche nach dem Borbilde Dante's und durd) die 
Tragödien „Galeotto Manfrebi" und „Ariiodems” einen Namen gemadjt) bei 
Gelegenheit der Ermordung des franzöfiihen Geſandten Baffenifle in Rom 
(XI, 997) zu Gunften des Papfies das an glänzenden Stellen reiche Gedicht 
»Basvilliana« gegen die franzöfifche Revolution, eine Schrift, die von ben De- 
mofraten in Mailand verbrannt wurde. In dem Gedichte wird Baffenille, der 
vor feinem Tod feine Sünden aufrichtig bereut hat, von einem Engel abgeholt 
und zur Buße durch Frankreich geführt, wie Dante von Birgil durch die Hölle, 
um dort alle Gräuel der Revolution zu fehen. Er wohnt der Hinrichtung 
Ludwig's XVI. bei; wie Dämonen umflattera die Philofophen der Bottlofig- 
feit, die Encpdlopädiften, die Guillotine und fättigen fi am Bist. Aus Burdt 
vor den Republifaneru, zu denen ſich fein Rivale Gianni in Mailand hielt, lenkte 
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jedoch Monti bald wieder ein und verfaßte einige Gedichte entgegengefehten In⸗ 
halts, fo daß er fehon damals ein Chamäleon genannt ward. Dieſe Charakter- 
und Gefinnungdlofigfeit bervährte der Dichter auch während der Wechſelfälle 
feines Vaterlandes am Ende des Jahrhunderts. Beim Herannahen der ruſſi ⸗ 
ſchen Heere floh er mit dem Directorium aus Mailand, und doch glaubten Viele, 
daß ein Sonett, worin Suwarow als ruſſiſcher Heros gepriefen war, aus feiner 
Beder gefloffen fei. Während feines Exils in der Nähe von Chambery ſchrieb 
Monti die Tragödie »Cajo Graccos und dns Lobgedicht auf feinen Freund 
und Leidenögefährten, den Dichter und Mathematiker Mascheroni mit Unfpier 
Inngen auf die politifche Beitlage. Eine Eantate auf die Schlacht bei Marengo 
verſchaffte ihm die Gunſt Napoleon's. Von dem Imperator in Mailand zum 
‚Hofpoeten und Geſchichtſchreiber des Königreichs erhoben, feierte er den Weber, 
winder Italiens in lobpreifenden Gedichten auf alle wichtigen EreigniffenLa spada 
di Federico« worin der Schatten Friedrich's des Großen nach der Jenenſer 
Schlacht feinen Degen vertheibigt). Mit dem Sturze Napoleon's ging eine neue 
Bandlung in ihn vor; er erwarb ſich zuleßt durch eine „Santate” auf Kaifer 
Franz und andere höfiſche „Beftellungsgebichte" auch die Gunſt des öſterreichiſchen 
Beherrfchers und den lebenslãnglichen Genuß feines Einkommens. Eben fo 
ſchwankend und unficher wie in feinen politifchen Unfichten war Monti aud in 
feiner poetifchen Richtung. Won Natur den klaſſiſchen Kunſtregeln zuneigend, 
hat er doch durch die Wiederbelebung der Dante ſchen Poefie einen mächtigen 
Anftoß zur Ertvedung des Romantieismus gegeben, der aber in Stalien nicht 
wie in Deutſchland dem Rüdfchritt, fondern dem Foriſchritt, ber freibeitlichen 
und nationalen Enttidelung diente. 

Während der franzöfiichen Herrſchaft war Monti eine Beit lang Profeſſor 
der italieniſchen Literatur in Pabia. In dieſer Stelle Hatte er zum Nachfolger 
Nie. Ugo Fos colo aus den Benetianifchen, einen leidenſchaftlichen, freiheit. Pakete 
glühenden Dichter, in dem zuerft ber Gedanke einer politischen Wiedergeburt 
Italiens begeifterten Ausdrud fand. Seine Tragödien („Tieste«; »Ajace«; 
»Ricciarda«), worin er nad) dem Vorbilde Alfieri's feine Freiheitdideen nieder- 
legte, find weniger wegen ihrer fünftlerifhen Vorzüge, ald wegen ber patriofi« 
ſchen Geſtunung ausgezeichnet. Die Anfeindungen und Berfolgungen, bie er ſich 
dadurch zuzog, hielten ihn nicht ab, als Mitglied der Conſulta in Lyon (S. 169) 
eine Fühne, fpäter durch den Drud bekannt gemachte „Rede an Bonaparte“ zu 
halten. Aber nur zu bald überzeugte er ſich von der Exfolglofigfeit feiner Be⸗ 
mühungen und ber Trũglichteit feiner Hoffnungen, und dieſes Gefühl bes 
Schmerzes über bie Verſunkenheit feines Vaterlandes verſchmolz er mit feinen 
Liebeöflagen in dem Roman „Briefe zweier Liebenden“, oder, wie er ihn nad 
einer fpätern Umarbeitung benannte, „Ceßte Briefe des Iacopo Ortis“ (1802), 

ein Buch, das als der „italienifche Werther“ bezeichnet werben fann, indem der 
' Held , deutſche Sentimentalität mit italieniſchem Patriotisnns bereinigt und an 
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beiden zu Grunde geht". Nach dem verlorenen Vaterlande verliert er noch eine 
unerlangbare Geliebte und giebt ſich dann felbft den Tod. Beide Leidenfchaften, 
Baterlandsliebe und Weiberliebe, waren mit ergreifender Innigfeit und der 
Kraft einfacher Natürlichkeit geſchildert; das Bud) war mit des Dichters Blut 
geſchrieben und machte eine tiefergreifende Wirkuug. Darum blieb auch Fos⸗ 
colo troß feiner vielfachen Verirrungen ein Liebling der italieniſchen Jugend. | 
Richt minder einflußreich auf die Gefinnung ber Italiener als diefer Briefromen | 
war Foscolo's didaktiſches Gedicht: „Die Gräber“, deſſen dunkle Klagetöne | 
firafende Wahrheiten und hoffuungslofen Schmerz aushauchen. Als veligiöjer 
Breigeift und Mann des politiichen Fottſchtitis von der mailändifhen Regie 
zung mit Argwohn betrachtet und mit gerichtlihen Verfolgungen bedroht, floh 
Foscolo nad) London, wo er am 11. September 1827 ftarb. 

Regellos in feinem Leben und die Sitten der Gefellihaft verachtend, 
ſchwankte Foscolo in feinen Anfichten unbeftändig bin und ber. Dennoch war 
er der bebeutendfte und einflußreichfte Dichter von politischer und nationaler 
Richtung, die mit dem armen Giufeppe Parini aus dem Mailändifchen, dem 
DManne, „ber in Italien ohne Tadel und Neid fteht“, begann und in Leopardi, 
Niccolini, Berchet und Silvio Pellico würdige Vertreter fand. Dieſe vaterlän- 
diſche Dichtung lehnte ſich mit fteigender Schwärmerei an Dante an, der mit 
feiner patriotifchen Geſinuung und geiftigen Kraft unter Leiden und Verbannung 
den nachgebornen Geſchlechtern ein Leitftern war. Im, diefer Berounderung 
trafen fie mit der neuerwachten Romantik zuſammen, die daher bald einen gro- 
Ben Einfluß auf die italienifhe Literatur gewann, bier aber einen nationalen 
Charakter annahm. 

Barini geißelte zuerft in feinem fatirifhen Lehrgedichte „ber Tag“, ſowie 
in Oden und Sonetten in glatten klaſſiſch⸗correkten Verſen die Sitten und die 
Lebensweife der Vornehmen, der fogmannten „guten Geſellſchaft“, in deren Er« 
ſchlaffung, Genußſucht und Gleihgültigkeit für alles Hohe und Ideale er die 
Quelle des fittlichen Verfalld und aller Schäden bes öffentlichen Lebens in Ita 
lien erblidte, und hielt den entarteten Enkeln die Vorbilder der Ahnen vor Augen. 
Die Liebe zur Tugend, bemerkt Ugoni, war in feinem Herzen mit der Liebe zur 
Freiheit innig gepaart, die er jedoch ſtrenge von der Ungebundenheit unterſchied. 
Gewiſſe Tugenden waren ihm immer verdächtig, wenn fie von der Liebe zur 
bürgerlichen Freiheit getrennt ſich zeigten, denn indem er fie mit dem verglich, 
was er im Innern fühlte, ſah ex, wie ungerecht und heuchleriſch fie waren. Wie 
er die Kraft feines Geifted dahin richtete, durch feine Schriften gegen die offen- 
bare Gleihgültigteit feiner Beit für jeden edleren Aufſchwung, und gegen da6 
ängftliche Sagen nad Sinnengenuß und den lachenden Brivolitäten des Lebens 
anzulämpfen, fo erfüllte er auch durch die That feinen hohen Beruf, und Alles 
der Begeifterung für das Schöne, Gute und Wahre opfernd, beugte er ſich nie | 
mals, „war auch die Falſchheit auf dem Thron oder die Niedertracht mächtig‘. | 
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Parini's Worte blieben nicht wirkungslos: in den ebfern Gemũthern, namentlich 
der Jugend, erwachte die Sehnfucht nach einer nationalen Wiedergeburt, daher 
auch die feanzöfifhen Republikaner anfangs mit freudiger Begeifterung aufge 
nommen wurden, bis ſich die Italiener überzeugten, daß das geträumte Glück 
and die erfehnte Freiheit nicht Durch fremde Bajonette gebracht würde. Je mehr 
aber die italieniſchen Buftände während der franzöfifchen Herrſchaft zwiſchen Un⸗ 
terbrüdung und Freiheit ſchwankten und die Gefühle getheilt waren zwiſchen 
Stolz und Demüthigung bei dem neuen Waffenruhme italieniſcher Heere für eine 
fremde Sache, defto mehr behielten die gefpannten Gemũther Zeit, „die brüdende 
Wirklichkeit mit ihren Idealen zu vergleichen und fich im Wechſel der beftigften 
Leidenſchaften zu verzehren". Doch blieb die franzöfifche Herrſchaft nicht ohne 
wohlthätige Folgen, fie beförderte den Aufſchwung der Nation, der auch noch 
fortdauerte, als Rapoleon's Machtherrſchaft gebrochen war und die auf dem 
Wiener Congreß geſchaffenen Einrichtungen die geiftigen und nationalen Re 
gungen niederhielten. 

An diefem Aufſchwung hatte die Literatur Teinen geringen Antheil. Die teen, 
neue Romantik, bie auf die große Beit des italienifchen Mittelalters hinwies, \ 
belebte das Rationalgefühl und die vaterläudifche Sefinnung. Der Maffifh ger 
bildete Graf Giacomo Leopardi aus der Mark Ankona, Platen's Freund und 
Gefinnungdgenoffe, gab in feinem „Santo an Italien“ und in feinen Betrachtungen 
über ein dem Dante zu errichtended Monument dieſen Gefühlen Worte, daher 
and das Gedicht mit der größten Begeifterung aufgenommen wurde. Rod 
kräftiger und ſchwungboller war fein „Santo an Angelo Mai“, als dieſer Cicero's 
Bücher de republica aufgefunden hatte, ein Gedicht, das zu den ebelften 
Erzeugniffen der italieniſchen Lyrik gehört, in welchem ber Dichter feinem ger 
preßten Herzen über die traurige Lage feines Vaterlandes und über die Ent 
artung der Beitgenoffen in Magenden und zürnenden Worten Luft macht und 
zugleich durch die Hinmeifung auf eine tuhmreiche Vergangenheit Muth, Stolz 
und Selbftvertrauen zu weden ſucht. Sein an helleniſcher Weisheit und römi⸗ 
ſchem Republitanisums genährter Geiſt wurde durch den Drud äußerer Ber- 
häftniffe, wenn auch niedergebeugt, doch nicht gebrodjen. Beoparbi’8 Dichtungen, 
der Ausdrud eines tiefen Naturſinnes, zugleich aber eines gebrüdten Gefühles 
und einer herben Mipftimmung über die Nichtigkeiten und Leiden des Lebens, 
tragen das Gepräge eined verbüfterten dein Peffimismus verfallenen Gemüthes, 
das feine Empfindungen und Stimmungen in melancholiſchen Klageaccorden mit 
großer Eintönigkeit aushaudt, eine Stimmung, bie durch des Dichters krankhaften 
ſchwaͤchlichen Körper gefteigert ward. Man hat Leopardi's Poefie ein „Erbau- 
ungsbuc des Peſſimismus“, eine „Eodification des Weltfhmerzes" genannt. 
Uber indem darin die Leiden und Uebel der Gegenwart ergreifend geſchildert 
find, war feine Poeſie für die muthigeren Mitlebenden zugleich eine Ermahnung 
zur „Auferftehung“ aus dem Elend und der Roth-der Beit, ein Sporn zur Ab⸗ 
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ftellung und Milderung der traurigen Buftände, die zu fo trüber elegiſcher Auf- 

faflung der Wirklichkeit den Anftoß gaben *). 
Der Hauptfip der literarifhen Thätigfeit war Mailand. Uber auch in 
Flotenz und andern Orten Toscanas regte die romantifch-patriotifhhe Poefie ihre 
mei Schwingen. So hat namentlich Giob. Battifta Riccolini aus der Umgegeud 
von Pifa, als Profeffor und Bibliothelar in Florenz wohnhaft, durch feine 
Tragödien aus der vaterlãndiſchen Geſchichte zur Erweckung des Sreiheitsfinnes 
und Rationalgefühls weſentlich beigetragen. In feinen erften, der alten Geſchichte 
und Mythologie entlchnten Stüden (Polhrena, Meden, Debipus u. a.) trat er 
in Alfieris Spuren, erlangte aber erſt Ruhm und Beifall, ald er ſich der Ro- 


*) Leoparbi's Lied an Italien erinnert an Dante und Filicaja: 
Mein Baterkand, id) feh' die Mauern, fehe 
Die Säulen, Bogen, Thürme, die zuvor 
Der Ahnen Eigenthum, 

Rur feh' ich nicht den Ruhm, 

Den Borbeer ſeh idy nicht, den Stahl, der che 

Die Bäter fhmüdte! Ja, die Stirn verlor, 

Die Bruft verlor, die nadte, ihre Bier. 

Die Etriemen dort, weh dir! 

Die Beulen und dad Blut! Wie bift du häßlich, 
> Du fdöne Frau! Zur Welt ruf ich hinaus, 

Zum Simmel auf, ſag an: 

Ber Hat dir das geihan? 

Und gräplid, gräßlich, 

Bie ſqhwere Ketten ihr die Arne’ umgiehn! 

Yın Boden fipet fie in Gram und Grant. 

Die Soden wild perftweut und fchleierlos, 

Und zwifdgen ihren Knien 

Berbirgt die Um’ ihe Angefiht und weint. — 

Wenn meine Kugen glichen Wafferbächen, 

Doc) Könnt ich num und nimmer 

&nug weinen über dein Loos unb deine Schmach. 

Du, Herrin fonft, jegt eine arme Magd. 

— Bo in Die alte Kraft, 

Ro Ruth und Waffen, wo Beharrlichteit ? 

Bo in dein Ehwert? Gag’ an: 

Ber raubte dir'5? Was Hat did) ſo erfhlafft? 

Ber zog im kahnen Gtreit 

Dir ab den Mantel und der Stitne Band? 

Wie fielſt Du oder wann 

on deiner Hoheit und fo tief zur Erde? 

Und feiner von den Deinen hob die Hand, 

Um dich zu [hügen? Waffen, Waffen! Ic 

aAuein will fämpfen, ſterben ich für dich. 

Sib, Himmel, daß zum Brand 
Wein Blut in jeder Bruft Staliens werde! 
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mantik zutoandte und in „Untonio Boscarini“, „Giovanni da Prociba*, „Lodo- 
vico Moro*, „Filippo Stroyzi* und befonders in feinem gepriefenen „Arnaldo 
da Brescia“ vaterlãndiſche Stoffe mit Breimuth und patriotifcher Geſinnung ber 
handelte. Riccolini’8 Tragödien gleichen politiſchen Abhandlungen , verfichert 
Ruth, wobei die zu Grunde gelegte Babel nur den Tert abgab, gleichfam das 
Symbol, welches den politifchen Ermahnungen und Lehren mehr Lebendigkeit 
verlieh und das aufregende Mittel der Phantafie lieferte. Zu dem Trauerfpiel 
„Antonio Boscarini“ wurde er duch Lord Byron's Vorbild angeregt. 

Silvio Bellico aus⸗-Saluzzo, eine weiche, elegifche Natur, erwarb fi Str Keice 
zuerſt dichteriſchen Ruhm durch feine Tragödien, unter denen die dem Dante 
entnommene „Braneeden da Rimini“ die vorzüglichite iſt. Von Foscolo's Dich⸗ 
tungen angeregt, widmete er dann feine Kräfte den vaterländiſchen Beftrebungen 
und. gründete zu dem Zweck in Mailand eine Zeitſchrift, den , Conciliatore“, das 
Hauptorgan ber Romantiter, das neben der Literatur auch politiſche und ſociale 
Fragen behandelte, mußte aber, gleich dem Dichter Maroncelli, für feinen Frei⸗ 
muth und feine nationale Gefinnung lange Jahte unter den Bleidächern bon 
Venedig und in den Kerfern des Spielbergd bien. Die Leiden feiner zehn. 
jährigen fehredlichen Gefangenschaft hat er ſelbſt in dem vielgelefenen Buche 
„meine Haft* (le mie prigioni) rührend und anziehend dargeftellt (S. 639). 
Gebrochen an Körper und Geift, erlangte er endlich feine Freiheit, aber feine 
ergreifenden Schilderungen fteigerten in feinen Landsleuten die Sehnſucht nach 
Erlöfung von dem entfeglihen Drude. In der religiöfen Hingebung an bie 
tatholiſche Kirche theilte Silvio Pellico den Hang der deuten Romantiter. 
Seine „Santiche haben alle eine didaktiſche Tendenz, nämlich „die chriſtlichen 
Tugenden der Milde, Demuth und Entfogung zu lehren und bie Handlungen 
der Menfhen unter dem priefterlihen Standpunkt zu beurtheilen“, Im Eifer 
für den Katholicismus verdammte er nicht nur alle philoſophiſche Breigeifterei, 
fondern aud den Proteftantismus, der nur Wahn und Täuſchung fei, und 
machte feinem Freunde Gioberti Bortvürfe, daß er mit feinem Buche über die 
Jeſuiten fi mit Ungläubigen und Kepern auf eine Stufe geftellt habe. 

Einer der hervorragenften Dichter und Mitarbeiter bed „Eoncilintore" war nerger 
Giovanni Berchet, geboren zu Mailand gegen das Ende des achtzehnten ii. 
Jahrhunderts. Er gehörte mit Silvio Vellico, Tommaſo Groffi (Verfaffer rem .,, 
des durch Wahrheit ber. Charakterzeichnung bedeutenden Gedichtes „bie Lombar- j 
den beim erften Kreuzzug" und der rührenden Biebesnovelle „Sldegonda“) und 
Andern zu der romantiſchen Schule des „jungen Italien“, zu deren Verbreitung 
er durch die Ueberſezung von Bürgers Lenore und andern Balladen weſentlich 
beitrug. Er ſtellte an die Dichtkunft die Forderung, daß baterländijde Stoffe 
zum Inhalt gewählt und patriotiſche Gefühle im Volke gewect und genährt 
werden follten. Rach ber gejcheiterten Revolution bon 1820—21 traf ihn ein 

langjãhriges Epil, das er abwechſelnd in Frankreich, Belgien, England verlebte. 
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Hd in Bonn uud Berlin Dit cr fh cine Zeit bung auf, im Tlmgang mit dem 
and gleicher Beranlaffung verbanzien Narcheſe rcomati Biöcenti, mit weichem 


um etwas Berloreneß, wieder 


end hear, 
zu Erlangenbes, fondern die Lähmende Ironie der Schwäche 
und Biellofigkeit feinen Gedichten zum Gtempel auf, 


fgedrüct Hatte“. 


3. Ranjoni und die Roman und Geſchichtſchteibung feiner Zeit. 


Bern von Diefen geſahrvollen politiſchen Betebungen, wenn auch nicht ohne 
Freibeitsfinn und Vateriandsliebe, wandelte der gräßte italieniſche Dichter des 


Sänger in der Weiſe der Reuromantiler. „Es waren Gtüde in ben Geiſte des 
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alten Kirchengeſangs, in dem wahrhaft frommen Gemüthe eines milden beſchau⸗ 
lichen Mannes entfprungen, der bon den großen woraliſchen Verwüftungen. der 
Revolution erjchüttert war und den man durch einen franzöſiſchen Prediger in 
einer plöglichen Erregung bein Skeptieismus entriffen und ber Kirche wieder zu⸗ 
geführt ſagte“. In feinen Tragödien („ver Graf von Carmagnola“ und 
¶Adeichi· entzüdt er durch die Haffifche Würde und durch die Wahrheit des Ge⸗ 
fühls, ſowie durch den lyriſchen Schtoung des von ihn mit Glũck wieder einge 
führten Chors, und verteift darin troſtreich das Elend auf Duldung und Hoff 
nung, „da dad Glüd mit dem Unterbrüder fo wenig einen ewigen Bund fließt, 
wie mit dem Unterdrüdten“. Seine Trauerode auf Rapoleon’8 Tod („der 
fünfte DMai*) fand fo ungetheilte Anerkennung, daß felbft Goethe fie ind Deutſche 
überjepte. Uber am befannteften und verbreitetften ift fein der biftorifchen Ro⸗ 
mandichtung Walter Scott’3 nachgebildeter Noman „die Verlobten“ (i promessi 
sposi), eine lebendige, wenn gleich etwas breite und gelehrte Schilderung der 
kirchlichen, politiſchen und geſellſchaftlichen Buftände des obern Italiens unter 
der fpanifchen Herrſchaft, im Geiſte der Ergebung gegen alle Selbftrache in Leid 
und Anfechtung, eine Mahnung zu cheiftlicher Duldung und Refignation. „Mile 
Klaflen der Geſellſchaft, vom einfachen Landmann an bis zum Gapitan generale 
Seiner allerchriftlichften Majeftät, ziehen in wunderbarer Lebensfriſche vor dem 
Leſer vorüber. Das ganze italienifhe Volksleben, bald in hundert einzelnen 
lebenswahren, originellen Figuren, bald in den bunt und wild betvegten Volls⸗ 
maffen, fo namentlich in ben furchtbaren Peſtſcenen, ift mit einer Berveglichteit 
geſchildert, die and Wunderbare grängt". Yon einer der Ieptgenannten Scenen, 
der Epiſode von der Mutter mit dein Kinde, rühnte Goethe: fie allein würde 
genügen den Ramen Manzoni unfterblih zu machen. Mit vollem Rechte läßt 
fi) daher der Ausſpruch thun: daß diefer Meiſterroman Manzoni's nationalfte 
Dichterthat war. Er rief eine Fluth von Nachahmungen hervor, fo daß der 
hiſtoriſche Roman in der neueften Literatur Italiens die erfte Stelle einnimmt. 
Rofini’s „Nonne von Monza" Tann als eine Fortſetzung der „Verlobten“ ange ⸗ 
fehen werden. Wie Foseolo fuchte auch Manzoni „den kalten redneriſchen Prunk 
abzuftreifen und der Dichtung bie unmittelbare Wahrheit und Einfalt ber Ratur 
wiederzugeben“. Den Romantitern erſchien der Roman als ein borzügliches 
Mittel, ihren Sandslenten bie eigene Geſchichte, Die Fehler und Jrrthümer, bie 
Thaten und Buftände ihrer Vorfahren darzuftellen, den Patriotismus und 
Rationalfinn zu werfen, das Bolt von der literariſchen Ueppigleit und Verweich⸗ 
lichung der borausgegangenen Periode an ernſtere hiſtoriſche Studien zu gewöh⸗ 
nen. Diefe Bivede verfolgte ſchon Karl Barefe von Genua, der Berfaffer einer 
Reihe hiſtoriſcher Romane nach dein Vorbilde Walter Scotrs. Durch Manzoni 
wurde der Roman zur Lieblingögattung der italienifchen Literatur erhoben. Sein 
Schwiegerſohn Meglio, die Schriftfieler Rosmini, Contn, Groffi folgten feinen 
Spuren. Auch Guerazai von Livorno nahm in feinen Romanen „Belagerung 
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zen Wireır. ‚Chhele von Beament 2 - 
Eis Pers war ach Mazzemi Tr cm eier Bhhinger der Segeircerr 
Eiche. üse: Sehen mut une, in Da cr Der Sufgeküidber 
More iu cr Berchärir gegen α zu Free zug Min der Baier? | 
madır cr Ieruen Suchei ; Dad begrider x Dee uniemühe Bewegung ya Iuir 
1559 um sarzlünhädger Begeftrrung. 
Brite Die Geinträterikung irab um adezehemen nb seusgchmen Selrbunde- 
” ur der Unguah der Berhüünnfe ir Ionen einige sintege Berzeir, fe geinhe- 
u an tr Balz eres nkeheritscheuben ut resrriuntichen Cahsrlkrt sun. 
Bar Genımsar 5 Benprinncnder Geräte 3r isn Traber Dir Behe games 
Zus KIT, 308. Gries I:raisshi Urler im ice grim- 
Ilgen „Aöchleider Dex nuhenödger Aneıme* Dei gerkige Sehen Seiner Sanbeierr 
non Den Üritngen suifienie-iciger Pıllterng bus zur Dar 1708 nit merichen 
a Daun: ber Geichriemdicz zu tacayır Schrein der. Ens Przızc ud dem Parmeı- 
her. dr di Force, Prihräieher mr Wonder ohmelice u Zarıı. 
Beir mt Ser eig wer, far tech ira Bat ‚über Dir Semslenmı 
Sanhırnd“ zu aubese Ichnide Exheinen Der Ichmiger Geht Beh afinehine: 
Scherben ud Fauatırıh uud Deuhiünnt m Die nahrmise Geidfeichrn: 
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gemrihc’iche Epradie wıt Peche beiiscn. jnaderz Dak fir and gemeirächr?-- 
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DI. Literatur u. Beiftesleben im neungehnten Jahrhundert. 1005 


verflochtener Mann von großen Keuntniffen im Kriegs, und Artillerieweſen. 
Nach einem thatenreihen Leben wurde er in Folge der Mevolution von 1820, 
teoß feiner wadern Haltung als königlicher Generalcommandant von Sicilien 
(©. 627), feiner liberalen Anfihten wegen als Staatsgefangener nah Brünn 
geführt, wo feine fonft felfenfefte Gefundheit zu ſchwinden begann, fo daß 
man ibm endlich geftattete, die lezten Jahre feines Lebens in Florenz zuzu⸗ 
bringen. Hier verfaßte er bie treffliche Geſchichte des Königreich® Neapel von 
1734 bis 1825“, die aber erft nach feinem Tode herauskam. Wir find 
dem Yutor und feinem Bude in den früheren Blättern zum öfteren be- 
gegnet. Mit einfchneidender Schärfe hat der Muratiſtiſche Oberft die Schä- 
den einer elenden Regierung, die Schlechtigkeit der Verwaltung , die Sittenlofige 
keit und Entartung des Hofes, die Günftlingöherefhaft, die Corruption der 
Beamten, die defpotifche Polizeiwirthſchaft, die Rechtsberleßzungen der Juſtiz⸗ 
tyrannei und den ganzen Jammer eines mißhandelten Volkes und Landes vor 
den Richterſtuhl der öffentlichen Meinung gezogen. Ueber die Verſchwörungen 
und Aufftände der Jahre 1820 und 1821 Haben die Urheber und Zheil- 
nehmer Pepe, Earrascofa und Santarofa Iehrreiche Denkwürdigkeiten verfaßt. 


Die Geſchichte der „Fcilianifchen Veſper· von Michele Amari, worin der Ber- Sman,, 


faffer das Nationalgefühl und den Freiheitsſinn des unglüclihen Volkes zu 
meden und dem Deſpotismus mit beredter Zunge entgegenzutreten fuchte, ſchien 
der neapolitanifchen Regierung fo gefährlich, daß der Geſchichtſchreiber fich den 
ihm drohenden Berfolgungen durch die Flucht entziehen zu müffen glaubte (1842). 
Seitdem lebte er ald „unbußfertiger Revolutionär“ in Paris mit ernften Studien 
beſchãftigt, aus denen im Jahr 1854 die quellenmäßige „Befchichte der Sara- 
cenen in Sieilien" hervorging, bis die Gründung des Konigreichs Italien ihm 
die Rüdtehr ins Vaterland und (1862) den Eintritt in die Dienfte des Staats 
gewährte. j 
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